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II.  Inner-Afrika  natb  dem  Stande  der  geographischen  Kenutniaa  in  den  Jahren  1MG1  bis  1863.  Nach  den  Quellen  bearbeitet  Ton  A.  Peterasaan  und 
B.  HmimiIIiIb  Blatt  8  und  10  nebst  Teit  Memoire  aur  Karte  von  Inner-Afrika  von  B.  Hassenstein  und  Anhänge:  VIII.  Th.  v.  Heuglin'a 
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TaiVI  1.  (icolngtacha  i'iirrakMaknrtc  der  Provins  NeUon. 
Nach  den  Aufnahmen  von  Dr.  frniinatui  mm  MuchitrtltT 
1»:>9  und  Juli,,.  Uaoti  1JSC0.    Uaausuu  M.30Ü.O0O. 
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GOTHA:  JUSTUS  PEKTIIES. 

Treis  10  Sgr. 


•  Imt  10  iv. »ii  un  1&  .'•:.■.»)■  i*w  _* 


Beiträge  für  diese  Zeitschrift 


werden  direkt  per  l'vtt  unter  Adresse  „Ju*tui  Perthes'  Geographisch*  Anstalt  in  Gotha"  erboten.  Dieselben  sind  in  der 
Form  von  kurzem  Aufsätzen  und  Notizen  über  jegliches  Thema  auf  dum  üesammtsebiete  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufsätze 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Bogen  und  darüber,  kennen  nur  d.mn  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  Originalbericht* 
neuer  wichtiger  Entdeckungen  und  Earschungen  sind,  oder  von  wichtigen  neuen  Originalkarten  heglritet  sind. 

Compilalionen ,  kürzer  oder  langer,  knanfifl  bei  dem  eng  bemessenen  Uaume  einer  Zeitschrift ,  die  in  circa  60  Dogen 
den  Fortucbritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  »ull,  nur  in  seltenen  Aufnahmen  —  motivirt  durch 
spezielle  Gründe  —  Aufnahm«  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  1  Frd'or,  jede  für  die  Mittheilungen  geeignete  Original- 
kartp  (die,  wenn  stichfurtig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  huuorirt. 

Jftm  A'arlemeichnungen,  Crojui*,  [iiiuramkizien  u.  «.  w.,  so  wie  auch  gedruckt*  aber  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karte»,  sind  in  jeder  Weise  und  ia  jedem  Umfang  höchst  erwur.sc.hr,  und  werden  stet«  auf»  Gewissenhafteste  zur  l'ubllcitä't 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheiluug  u'.men'urnpaischer,  geographische  Bertehlu  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften),  besonders  u-siuti*<her,  afrikanischer,  australischer,  nurd-  und  Südamerikanischer,  potynesischer  u.  a. 
sehr  erwünscht. 


t'OR  DIE  RKDACTION:  A  l'LruiaASS. 


JUSTUS  PKUTHES'  QKOOHAriUSUUK  ASSTALT. 


Bericht 

über  die  in  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt  in  der  Herstellung  begriffenen 

Verlagswerke. 

Die  in  meinem  Hericht  vom  December  1856  angekündigten  Werke  Bind,  wie  die  am  Schlüsse  dieses  gegebene 
Übersicht  zeigt,  mit  geringen  Ausnahmen  in  dem  Zeitraum  von  1857  bis  1S62  von  mir  veröffentlicht  worden.  Nicht 
vorgesehen  waren  damals,  neben  Harth's  weit  verbreitetem  Auszug  aus  seiner  afrikanischen  Reise,  dessen  für 
Sprachforschung  und  Ethnographie  wichtige  Centrai-Afrikanische  Vokabularien,  Bergbaus' in  deutsche 
Schifffahrtsschulen  bereits  eingeführte  Nautische  Weltkarte,  Hohenegger's  geognostische  Karte  der 
Nord-Karpathen  (das  Resultat  zwölfjähriger  Arbeit),  Block  und  Fickcr'6  statistische  Kartenwerke,  Son- 
klar's  treffliches  (ileUtrherwerk,  Petermann's  die  Geographie  von  Inner- Afrika  bis  heut  erschöpfende  lOblättrige 
Karte,  einige  andere  gleichfalls  in  Form  der  „Mitteilungen"'  erschienene  Reiseberichte  und  Karten,  die  franzö- 
sische und  die  finnische  Ausgabe  von  Stieler 's  Schulatlas  und  derartige  Erzeugnisse,  welche,  wie  die  in 
weit  über  10O.i*X>  Exemplaren  gedruckten  italienischen  Kriegskarten,  durch  die  Zeitereignisse  hervorgerufen  und 
begünstigt  wurden. 

Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  auch  die  nachstehend  angezeigten  im  Entstehen  begriffenen  Werke 
die  Theilnahme  des  wissenschaftlichen  Tublicums  finden  werden. 

Gotha,  im  Januar  1863.  Justus  Perthes. 


Mittheilungen  ans  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt 

über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Ge- 

sammtgebiete  der  Geographie.  Herausgegeben  von 

Dr.  A.  Petermann.    1863.  4t* 

Die  Geographischen  Mittheilungen  werden  in  einer  Auf- 
lage von  4000  Excmpl.  gedruckt,  tind  weit  über  die  Gren- 
zen Deutschland*  hinaui  verbreitet  und  haben  aich  allent- 
halben der  gröasten  Anerkennung  zu  erfreuen.  In  den  Geo- 
graphischen Geaellsehaften  von  Wien,  9t.  Peteriburg,  London 
und  Paris  wird  ihrer  alljährlich  in  einer  Weise  gedacht,  das« 
eine  Steigerung  des  Lobes  kaum  möglich  erscheint.  E*  wird 
daher  nicht  ohne  Interesse  »ein ,  den  Absatz  einer  derartigen 

theilungen  sind,  auch  nach  den  verschiedenen  Landern  zu 
erfuhren.    In  runden  Zahlen  gehen 
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Im  Amurlnnde ,  in  Hongkong,  Calcutta ,  Sydney,  Mel- 
bourne ,  Auckland ,  Zanzibar  ,  Port  Natal ,  Loanda,  Veracruz, 
Bio  Janeiro.  Santiago,  8.  Francisco  u.  s.  w  sind  die  Geographi- 
schen Mittheilungvn  nicht  allein  gekannt ,  sondern  es  fliesaen 
denselben  von  dort  auch  mannichfaltigc  Beitrage  zu. 

Einzelne  Jahrgänge  der  Geogr.  Miltheilungen  sind  beinahe 
ausverkauft,  so  dass  im  Ganzen  nur  noch  25  Exempl. 
der  ganzen  Reihenfolge  von  1  K  5  5  an  bis  jetzt 


Das  eifrigste  Bestreben  des  Kedacteur*  und  de»  Verleger» 
wird  sein,  die  Geographischen  Mittheilungen  des  ehrenvollen 
Platzes,  den  sie  sieh  in  der  Literatur  erworben  haben,  würdig 
zu  erhalten. 

Ergäniungshefte  zu  den  Geographischen  Mittheilungen  4t». 

Sehr  beachtenswert!!  ist  die  Theilnahme  ,  die  sich  lebhaft, 
wie  den  Geographischen  Mittheilungen,  so  auch  den  Ergän- 
zungsheften  zugewandt  hat.  Sie  allein  machte  es  mög- 
lich, eine  Reihe  umfangreicherer  Arbeilen  von  Autoren  wie 
A.  Vibe,  J.  J.  von  Tschudi,  II.  Barth,  G.  Lejoan, 
M.  Wagner,  A.  Petermann  und  H.  G.  F.  Haifeld 
den  Besitzern  der  Mittheilungen  zu  so  billigen  Preisen  zuzu- 
führen. Es  würde  dies  nicht  betont  werden,  wenn  der  Be- 
richt über  diu  Geographischen  Miltheilungen  nicht  den  Irr- 
thum erwecken  könnte,  als  musste  aus  diesem  Unternehmen 
ein  nicht  geringer  peniniarer  Gewinn  zu  Gunsten  jener  Publi- 
cationen  erwachsen. 

Der  Gedanke,  welcher  die  Verlagshandlung  zur  Ausgabe 
der  Ergänzungshefte  bewog,  wird  auch  in  Zukunft 
festgehalten  werden.  Wahrend  je  zwölf  Monatshefte  der 
Miltheilungen  den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  gan- 
zen Jahre  zu  lies«  hrcil.en  haben  und  demgemaa*  jedes  einzelne 
Heft  bei  der  Mannigfaltigkeit  des  Stoffs  mit  seltenen  Aua- 
nahmen  nur  kürzere  Aufsätze,  Notizen  und  dem  entsprechende 
Karten  bringen  kann ,  soll  jedes  der  Ergänzungshefte  nur 
einen  Gegenstand  ausführlich  behandeln,  —  gleichviel  ob 
Schrift  oder  Karte  uberwiegt.  Was  sonst  das  Doppelte 
oder  Dreifache  kosten  würde ,  kann  im  Anachlusa  an  die 
Mittheilungen  leicht  käuflich  gemacht  werden.  Wird  dies  in 
seiner  Bedeutung  richtig  erwogen  und  findet  die  Vcrlagi- 
handlung  dauernd  die  Unterstützung  des  Publicums .  deren 
sie  für  die  weitere  Ausfuhrung  ihrer  Idee  nothwendig  bedarf, 
ao  wird  binnen  einer  Reihe  von  Jahren  neben  den  mehr 
aphoristischen  Geographischen  Mittheilungen  ein  diese  illu- 
strirendes  uml  auch  für  aich  beachtenawerthe»  Sammelwerk  von 
charakteristischen  Originalabhandlungen  (Monographien),  Reise- 
berichten und  werthvollen  Karten  entstehen,  welche«  bei 
grosser  Wohlfeilheit  in  Bezug  auf  gründliche  Behandlung  der 
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ihm  zugewiesenen  Gegenstände,  auf 
auf  gediegene  Attsttttung  auch  durch  bildliche 
allen  billigen  Ansprüchen  genügen  toll. 

Die  nächsten  Erganiungshefte  werden  enthalten: 

Prof.  Karl  Konstka  in  Prag:  Beschreibung  der 

Hohen  Tatra  in  den  Central  -  Karpaten. 

Der  Verfasser  bereute  im  Jahre  1801  die  Hohe  Tatra, 
vor  Allem  um  selbst  eine  genauere  Einsicht  in  die  bisher  so 
ruthsclhafte  Gliederung  dieses  wichtigsten  Knotenpunkte»  des 
ganzen  langen  Karpatcnzugcs  zu  gewinnen ,  dann  auch  um 
durch  mehrere  Hobenmcssungen  die  wichtigsten  Übergangs- 
punkte  ,  Gipfelhöhen  und  Tballinien  zu  bestimmen,  endlich 
um  durch  Autopsie  eine  richtige  Erkenntnis*  der  Physiognomie 
dieses  von  Vielen  beschriebenen  und  nur  von  sehr  Wenigen 
wirklich  gesehenen  Gebirges  zu  erlangen.  Er  erreichte  seinen 
Zweck  vollständig.  Er  bat  gegen  2>>o  theils  trigonome- 
trische ,  theils  barometrische  Hohe  übt- Stimmungen  gemacht, 
eine  grosse  Anzahl  landschaftlicher  Skizzen  an  Ort  und  Stelle 
gezeichnet,  in  Manuskript  vorhandenes  officiclks  Material 
benutzen,  an  einigen  Stellen  rcctificircn  können ;  er  hat  den 
Krivan  nnd  einige  andere  dominirende  Gipfel  erstiegen  und 
schliesslich  auch  die  Iberzeiigung  gewonnen  ,  dass  die  bis- 
her in  Lehrbüchern  verbreiteten  Anschauungen  über  die 
Natur  der  Hohen  Tatra  keinesweg»  überall  der  Wahrheit 
entsprechen. 

Seine  Abhandlung  nimmt  vernehmlich  die  orographischen 
und  hydrographischen  Verhältnisse  und  da«  Klima  der  Hohen 
Tatra  in  Betracht  und  wird  von  einigen  die  Physiognomie 
besonders.  ebaraktcrisirenden  Ansichten  und  einer  genauen 
Karte  des  eigentlichen  Tatrastocks  zwischen  dem  Hoben  Kri- 
van und  drr  Lomnitzer  Spitze  begleitet  sein. 

Das  Terrain  der  Karte  (Maassstab  1:100,000)  ist 
in  Schratten,  die  II. «benschiebten  :  Roggen-,  Hafer-,  Untere 
Wald-,  Obere  Wahl-,  Krummholz-,  Moos-  und  Graser- 
Region  ,  Schncefchlcr ,  kahle  Felsen,  sind  in  8  der  Natur 
jeder  Schicht  am  meisten  entsprechenden  Farben  ausgeführt. 
Alle  Ortschaften,  Heoscboppcn  und  Hirtenhaoser,  Wasserfalle, 
Bader,  Mineralquellen,  Chausseen,  Landstrasscu  ,  Feld-  und 
Waldwege,  Fusssteige  und  zahlreiche  Höbenzehlen  sind  darauf 
angegeben. 

Zwei  in  Farben  ausgeführte  Bilder  der  berühmtesten 
Karpatensee'n,  ein  drittes  in  Chcmit  ypie ,  Holzschnitte  und 
2  Panoramen  sind  beinahe  fertig. 

Das  Ganze  wird  binnen  einigen  Wochen  vollendet  sein. 

Inner -Afrika.    PI.  8  u.  10. 


Mit  diesem  Hefte  findet  die  zehnblättrige  Karte,  die  einen 
unschätzbaren  Aufwand  an  Z>  it  in  Anspruch  nahm  ,  endlich 
ihren  Abschluss. 

STIELER:  HAND  ATLAS. 

Nene  Bearbeitungen. 

Die  Liefcriingsi.iHgabe  des  Stieler'schen  Handatlas  war 
mit  BchlUM  des  .fahres  1802  bis  zur  18.  Lieferung  gediehen. 
Sie  hat  eine  so  überaus  gunstige  Aufnahme  gefunden,  dass 
nichts  versäumt  werden  darf  und  werden  wird  ,  um  sie  durch 
Neu -Stiche  so  viel  als  irgend  möglich  zu  bereichern.  Es 
wurden  bereit*  in  der  Ankündigung  vom  November  1861 
33  theils  vollständig,  theils  zum  grösseren  Thcil  neue  Karten 
genannt,  welche  seit  dem  Jahre  18.'»4  dem  Atlas  Ersatz 
gaben.  Diesen  haben  sich ,  abgesehen  von  den  oft  umfang- 
reichen Nachtragen  und  Convcttin  n  der  übrigen  schon  aus- 
gelieferten Blatter,  nun  wieder  folgende  neu  gezeichnete 
und  in  Kupfer  gestochene   Karten  angereiht: 


von  Herrn.  Berghau». 


\  von 


A.  Petermann. 


von  A.  Pe  t  e  r  m  a  n  n. 


!  von  C.  V  o  g  e  1. 


Nr.  19.    Deutschland       .    .  . 
„    22»-   Nordostl.  Deutschland' 
„    22^-  Die  preuss.  Provinzen'  von  C.  Vogel. 

Preussen  u.  Posen 
„    16b-  England  .... 
„    16*-  Schottland     .     .  . 
„     K.d-   Irland  .... 
„    1  b*1-  Dänemark         .  . 
Im  Neu -Stich  tielinden  sich: 
Nr.  10. u.  11.  Mittelmeer  (2  Blätter) 
„    15*-  Brit.  Inseln  (Gen.  -  Karte) 
„    93     Italien  (Gen.  -  Karte)    .  . 
„    34»-   Nordl.  Italien  .... 

„    34b-  Sud],  Italien  

„    4  2»-  Sudpol  

„    50*'  Sud  -  Wc«t  -  Australien 
,,    SO*1,   Australien.  Festland 
„    21     Nord  -  Wi  st  -  Deutschland 
„    24      Süd  -  West  -  Deutschland 

Auch  diese  1 1  nach  den  betten  officicllcn  und  privaten 
Materialien  neu  gezeichneten  Karten,  welche  in  der  Mehr- 
zahl ihrer  Vollendung  entgegengehen,  werden  noch  der 
Lieferungsausgabc  und  gleic  hzeitig  der  vollständige»  Ausgabe 
einverleibt,  dann  aber  auch  den  Besitzern  alterer  Ausgaben 
des  Handatlas,  wie  es  mit  den  zuerst  genannten  7  Karten 
bereits  geschehen,  als  „Neue  Bearbeitungen"  am  Schlüsse 
dieses  Jahres  angeboten  werden. 

Letzteres  Verfahren,  die  alljährliche  besondere  Ver- 
öffentlichung der  „Neuen  Bearbeitungen" ,  bat  sieh  bei  der 
fortwährenden  Erneuerung  und  Bereicherung,  welche  ein  we- 
sentlicher Vorzug  des  Handatlas  ist,  ungeteilten  Beifalls 
zu  erfreuen  und  wird  ,  auch  zur  Befriedigung  der  Wenigen, 
welchen  sonst  jener  Vorzug  eher  als  ein  Nuchlheil  für  den 
Käufer  des  Handatlas  erscheinen  könnte ,  auch  in  Zukunft 
beibehalten  werden. 

Im  Ihrigen  ist  nur  noch  allgemein  zu  sagen,  dass  die 
weitere  Neu  •  Zeichnung  stetig  vorwärts  schreitet  und  dass 
der  Atlas  im  Laufe  von  wenigen  Jahren  eine  vollständig 
neue  Gestalt  gewonnen  haben  wird.  Diu  Arbeit  für  den- 
selben konnte  in  der  That  nicht  aufhören,  und  wird  es  ihm 
gegenwärtig  auch  nicht  leicht  gemacht,  so  wird  er  doch,  wie 
zu  erwarten  ist ,  bei  seinem  bald  fünfzigjährigen  Jubiläum 
den  alten  Ruhm  beanspruchen,  den  Fortschritten  der  Erd- 
kunde schneller  als  selbst  die  jüngeren  Mitläufer  gefolgt  zu  sein. 

STIELER:  SCHUL  ATLAS. 

Der  Stieler'sche  Schulatlas  erschien  in  20  Karten  zum 
Preis«  von  l\  Thlr.  zuerst  im  Jahre  1821.  Er  hat  seitdem 
jährlich  eine  neue  Auflage  erlebt.  Der  stets  wachsende  Ab- 
satz machte  es  möglich,  die  Zahl  der  Blatter  (l  831  um  sechs, 
1838  um  zwei)  ohne  Preiserhöhung  zu  vermehren,  unge- 
achtet dieser  Erweiterung  den  Preis  im  Jahre  1841  auf 
1 £  Thlr.  zu  ermässigen  und  diese  Ermässigung  auch  für  den 
Atlas,  welcher  gegenwärtig  32  Blutler  enthalt  und  dem  über- 
dies in  dem  deutschen  Bundesgebiet  je  nach  dem  Wohnort 
des  Käufers  (seit  1838)  eine  Kart«  aus  dem  Bundes-Staatcn- 
Atla.«  unentgeltlich  beigegeben  wird,  gelten  xu  lassen. 

Obgleich  ,,ein  Heer  von  Nacbstcchern  und  Nachahmern" 
—  wie  tchon  1841  geklagt  wird  —  „sich  an  dem  Schul- 
atlas versuchte",  war  er  bei  Erscheinen  der  24.  Auflage 
(1844)  doch  schon  in  ca.  200,000  Exemplaren  verbreitet  und 
der  jährliche  Absatz  auf  16,000  Exemplaie  gestiegen.  Er 
verschallte  sich  allenthalben ,  nicht  allein  in  den  Ländern 
deutscher,  sondern  auch  fremder  Zunge,  Eingang. 

Unter  solch  gunstigen  Verhältnissen  konnte  eine  lange 
vorbereitete  schwedische   Übertragung   (Skcd  -  Atlas)  im 
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Jahre  1847  veröffentlicht  werden.  Den  Bedürfnissen  «I«« 
Österreichischen  Ktiitritiati  and  de»  König- 
reich» Bayern  wurde  durch  drei  Ausgaben  in  46,  40 
und  36  Kurten  (IH52)  entsprochen.  Diesen  folgten  die 
Edizione  complelaund  die  Scelta  de»„Atlante 
»colastico"  (1853  «,  1855),  die  finnische  Übertragung 
„Koulukartta"  (1861)  und  endlich  der  „Atlas  gcncral" 
(1862). 

Waren  nach  dreiundzwanzigjährigem  Bestehen  des  Atlas 
(1844)  ca.  200,000  Exemplare  verkauft,  so  hat  sich  diese 
Zahl  jetzt  nach  Verlauf  von  zweiundvierzig  Jahren  mit  Hülfe 
der  Ausgaben  in  fremden  Sprachen  auf  weit  uher  600,000 
und  der  jahrliche  Absatz  auf  80,000  Exemplare  erhöht. 

Jede  Auflage  bezeugt ,  dass  der  Atlas  stets ,  sei  es  durch 
Nachträge  um)  Berichtigungen  ,  wie  neuere  Forschungen  und 
Ereignisse  sie  bedingen ,  sei  es  durch  ganz  neue  Karten,  auf 
dem  laufenden  erhalten  wurde.  Ist  an  wenigen  Karten  jetzt 
noch  ein  minder  elegantes  Äussere  als  an  der  Mehrzahl 
erkennbar ,  so  wird  binnen  Kurzem  auch  dieser 
Anstoss  durch  den  schon  begonnenen  Neustich 
—  zunächst  d e r  Deutschland  betreffenden 
Karten  —  beseitigt  sein. 

Hoffentlich  begleitet  die  Gunst  des  Publicums  den  Atlaa 
in  seinen  verschiedenen  Gestalten  auch  weiter  ,  so  dass  nach 
einem  Jahrzehnt  zu  berichten  ist,  dass  er  in  einer  Million 
Exemplaren  als  ein  nützliches  Unterrichtsmittel  sieh  be- 
währt hat. 

Stieler:  Atlas  geoeraL  Schulatlas-Fnrmat. 

Folgende  zur  Erweiterung  des  Atlas  ge^neral  bestimmte 
Karten  sind  mehr  oder  minder  weit  zur  Veröffentlichung 
vorgeschritten:  Empire  d'Aulriche  —  Etnts-Unis  de  l'Am<5- 
rique  —  Indes  occidentules  et  Ameriime  centrale  —  France 
(in  4  Blättern)  —  Belgirjue  (in  2  Blättern)  —  Anglelerre  — 
Allemagne  (in  3  Blattern)  —  Grcce. 

Stieler:  Koulukartta  (Schulatlas).   Zweite  Abtheilung. 

Zu  der  ersten  Ahtheilung,  welche  dem  Elementar  -  Unter- 
richt gewidmet  ist  und  daher  nur  die  Erdthrile,  Finnland, 
das  Europ.  Kussland  und  den  Stern  -  Himmel  auf  12  Karten 
behandelt,  tritt  ergänzend  eine  zweite  Ahtheilung,  enthaltend 
folgende  Karten  in  finnisch»r  Sprache:  Maan  Kartta  (Erd- 
karte), Spania  ja  Portugali,  Frunska,  Italia,  Britannian  Saaret, 
Runtsi  ja  Nnrja  (Schweden  und  Norwegen) ,  Danska  ,  Saksan 
Liittokunta  (Deutschland),  Luoteinan  Saksa ,  Alamaat  ja  Bel- 
gia(n»rdwestl.  Deutschland,  Niederlande  und  Belgien),  Swcitsi, 
Puola,  Europan  Turkki.  Pale«tina. 

Heide  Abtheilungen  zusammen  sind  nicht  bloss  für  die 
Elementar-,  sondern  für  die  finnischen  Schulen  im  Allge- 
meinen als  ausreichend  erkannt  worden. 

Spruner- Henke:  Atlas  antiqaus.  Caroli  Spruneri  opus. 
Tertio  edidit  Thcnd.  Menke.    31  color.  Karten 
in  Kupferstich.    Handatlas- Format. 
Zwei  Lieferungen,   enthaltend  5  ganz  neue  und  3  corri- 
girte  Karten,  sind  bereits  erschienen. 

Die  8.  Lieferung,  enthaltend  Nr.  XVII.  Hispania,  XVIII. 
Britannia,  XXII.  Germania,  X X 1 1 1 1 .  Pontu«  Kuxinus  ,  XXX. 
Arabia,  Aethiopia ,  Aegyptus  mit  vielfachen  Verbesserungen 
und  Zusätzen  und  die  neue  Nr.  XXVIIII.  India  mit  4  Neben- 
karten, kann  in  diesen  Tagen  ausgegeben  werden. 

Zu  den  weiter  angekündigten  vollständig  neuen  Karten  : 
Nr.  I.  Orbis  terrarum  ad  mentem  Ilomeri  (mit  6  Nebenkarten), 
„    IT.  Orbis  terrnrum  regni  Assyrii  tempore  (mit  6  Nebenk.), 
„    III.  Canaan  (mit  4  Nebenkarten), 


Nr.  IUI.  Orbis  terrarum  regni  Peraici  tempore  (mit  II  Nebenk.), 
„    Villi.  Orbis  terrarum   post  proelium  Corupediense  (mit 

7  Nebenkarten), 
„    XV.   Imperium    Humanuni    inde  a  bello  Actiaco  nsque 

ad  Diocletiani  tempus  (mit  3  Nebenkarten), 
„    XXVI.    1.  Phoenice,  Coelesyria  ,  Decapolis,  Judaea  He- 
rodiadarum  tem|>nre, 
2.  Syria  Phoenice ,    Syrin  Palarstina  provinciae 
ab  aerae  Christianae   anno  70  usnM  ad  Dio- 
cletiani tempus  (mit  7  Nebenkarten), 
werden   noch  folgende  vier   anfänglieh  nur  zur  CotTBCiOf  in 
Aussicht  genommene  Nummern  hinzutreten  : 
Nr.  VIII.  Regnnm  Alexandri  Magni, 
,,    XXV.  Asia  Minor, 

,,    XXVIII.  Imperii  Parthiei  regtia  superiora, 

,,  XXXI.  Africa,  Numidia,  Muuretania, 
•o  dass  dem  Publicum  in  dieser  dritten  Ausgabe  anstatt  IS 
jetzt  17  vollständig  neue  Stiche  zu  Tlieil  werden.  Davon 
sind  bis  auf  Revision  fertig  Nr.  I,  II,  III,  XXVI,  beinahe 
vollendet  IUI ,  im  .Schriftstich  Villi,  im  Situatioinstich  XV, 
in  Zeichnung  die  vier  zuletzt  genannten  Karten. 

Alle  übrigen  Platten ,  mannii  hfach  verändert  und  mit 
neuen  Nebenkarten  versehen,  sind  zur  Ausgabe  bereit. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  der  ganze  Atlas,  der  füglich  all 
ein  neues  Werk  angesehen  werden  kann,  im  Laufe  des  Jahres 
1863  «einen  Abschluss  findet.    Preis  7»  Tblr. 

Dr.  Th.  lenke:  Bibel -Atlas  in  8  Blättern.  Handatlas- 
Format. 

Zu  einer  genauen  Kenntnis«  des  Terrains  der  biblischen 
Geschichte  ist  es  nothwendig,  nicht  bloss  die  verschiedenen 
ethnographischen  und  politischen  Grenzen  der  verschiedenen 
Jahrhunderte,  die  sie  ausfüllt,  auseinander  zu  halten,  sondern 
auch  die  Grunde,  welche  für  oder  gegen  die  Localisirung  be- 
stimmter Namen  an  bestimmten  Orten  sprechen,  sich  klar 
zu  machen.  Erst  im  viertMl  und  fünften  Jahrhundert  wid- 
meten Eusebius  und  Hieronymus  der  heiligen  Topographie 
eingehende  Untersuchungen  Die  mönchische  Tradition  der 
verschiedenen  christlichen  Secten  bat  die  in  jener  Zeit  zuerst 
nachweisbaren  Ansichten  während  des  Mittelalters  und  später 
theils  festgehalten ,  theils  verlassen  und  andere  Annahmen 
zur  Geltung  gebracht.  Es  ist  Sache  der  Kritik ,  wie  sie 
durch  Robinson  und  Smith  für  die  biblische  Topographie  be- 
gründet und  von  Andern,  namentlich  protestantischen  Geo- 
graphen uml  Theologen,  weiter  ausgebildet  worden  ist,  dem 
Ursprung  und  der  Berechtigung  jetler  überlieferten  Ansetzung 
nachzuforschen  und  mit  Hülfe  dieser  kritisch  gesichteten  Tra- 
ditionen aus  den  biblischen  und  den  gleichzeitigen  Profan  •  Schrif- 
ten, sowie  aus  der  gegenwärtigen  Kenntnis»  des  Terrains  die 
kartographischen  Bilder  der  heiligen  Geschichte  zu  eonstruiren. 
Mit  kartographischen  Hulfsmitteln  wird  diese  Kritik  auch 
den    nngelehrten    Bibelfreunden   zuganglich    und  interessant 

Der  Inhalt  der  acht  Blätter  de«  Bibel  -  Atlas  ist  kurz 
folgender:  Nr.  1.  ist  der  geographischen  Ansieht 
der  alten  Hebräer  von  der  bewohnten  Erde, 
sowie  ihrer  Ethnographie  gewidmet.  Nr.  2.  stellt  die  Län- 
der von  Susan  und  M  irr«  im  bis  Sicilien  dar,  um- 
faiät  nach  Osten  die  Urhcimath  Abraham'«  und  die  Lander 
des  Exil«  seiner  Nachkommen ,  nach  Westen  die  Länder, 
welche  mit  den  am  Mittelmeer  wohnenden  Nachbarn  der  Reiche 
Juda  und  Israel  in  Verbindung  standen.  Nr.  3.  giebt  das 
Canaan  des  Alten  Testaments,  Nr.  4.  Palästina 
von  der  Zeit  nach  dem  Exil  bis  auf  Christi 
Zeit,  Nr.  5.  Palästina  zu  Chriati  und  der  Apo- 
stel Zeit.    Nr.  6.,   7.,  8.  behandeln  Palästina  zu  den 
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Zeiten  dei  Ptolemäus,  des  Eusebius  und  Hierony- 
mus, der  K  reu  »füge  und  zur  neuesten  Zeit  und  dienen 
zur  Veranscbaulichung  einiger  Conlroverien.  Eine  grosse  An- 
zahl  ron  Nebenkarten  unterstützen  die  Darstellung  der  Haupt- 
karten. 

Die  Karten  werden  sämmtlicb  in  Kupferstieb  ausgeführt. 

Dr.  K.  l.  Spruer:  Atlas  historique  de  la  France.  7  Blät- 
ter.  Hand -Atlas -Format. 

Der  Atlas  ist  im  Wesentlichen  eine  Übertragung  der  in 
der  grossen  Ausgabe  des  historischen  Hand-Atlas  enthaltenen 
Karten  von  Frankreich.  Drei  der  Karten  sind  vollständige 
Neustiche.  Inhalt: 

Nr.  I.  Etats  des  Francs  dana  les  Gaules  sous   le*  Mero- 
vingiens. 

»    II.  Les  royaumes  de  France  et  d'Arles  jusqu'en  1180. 

•  III.  France  depuia  1180  jusqu'en  1461.    Epoque  des 

guerres  des  Albigeois  et  de»  Anglais. 
.     IV.  France  depuis  1461  jusqu'en  1610. 
.    V.  France  depuis  1610  jusqu'en  1790. 
.    VI.  Rtfpublique  Francaise.  —  Empire  Francis  avec 

ses  Etats  conMde>«». 

*  VII.  Anrienne  division  eccltfsiastique    de    la  France 

jusqu'ii  l'annee  1322.  —   Division  eccldsiastique 
de  la  France  depuis  1922  jusqu'a  la  Evolution. 
Der  Atlas  ist  bis  auf  die  leUte  Revision  fertig  und  er- 
scheint binnen  Kurzem. 

Dr.  K.  Y.  Spruner:  Atlante  storico.   22  Blätter. 

Der  Menke'sche  Atlas  der  alten  Welt  bat  sich  so  voll- 
ständig in  Italien  eingebürgert ,  dass  im  Anschlags  an  diesen 
eine  italienische  Ausgabe  des  Spruner'schen  Schul  -  Atlas, 
welcher  die  mittlere  und  neuere  Geschichte  behandelt ,  wün- 
schenswert erschien.  Es  ist  bei  der  Herstellung  des  A  t- 
lante  storico  Italien  durch  einige  besondere  Karten  be- 
rücksichtigt worden,  wogegen  minder  wichtige  ausgefallen 
sind.  Folgende  Darstellungen  zeitgeschichtlicher  Abschnitte 
sind  neu :  Stati  al  Mediterraneo  di  Levante  XIV  8eeolo.  — 
Europa  alla  fine  della  guerra  di  trent'  anni.  —  Italia  dal 
1450  al  1792.  —  Die  Karten  sind  bereits  bis  auf  die  Cor- 
rectur  fertig  und  die  Ausgabe  des  Atlas  wird  binnen  einigen 
Monaten  erfolgen  können. 

A.  7.  Büschen :  Bevölkerung  des  Russischen  Kaiserreichs 
in  den  wichtigsten  statistischen  Verhältnissen.  Mit 
16  Kärtchen.  12»° 

Dieses  Werk,  welches  binnen  Kurzem  erscheint ,  schliesst 
sich  den  Arbeiten  von  A.  F  i  c  k  e  r  über  Österreichs  und  von 
M.  Block  über  Frankreichs  und  Spaniens  und  Portugals 
Bevölkerung  an.  Es  beruht  meistenthcils  auf  officiellom 
Material.  Der  Verfasser,  mit  dem  ganzen  Gange  der  stati- 
stischen Arbeiten  in  Russland  wahrend  der  letzten  zehn  Jahr« 
genau  bekannt,  hat  dieselben  einer  strengen  Kritik  unter- 
worfen und  sie  —  trotz  manchen  darauf  gerichteten  Angriffs  — 
schliesslich  mit  gutem  Gewissen  benutzen  können.  Sämmt- 
liche  Fälle,  in  denen  unerklärliche  Abweichungen  vorkamen, 
sind  von  ihm  specicll  berücksichtigt  und  besprochen.  Im 
Übrigen  liegt  nach  seinem  Dafürhalten  der  Sinn  der  Statistik 
nicht  in  den  todten  Zahlen,  sondern  in  der  V  erg  1  eich  ung, 
im  Verhältniss. 

Von  ganz  besonderem  Werths  ist  sein  Werk  noch  des- 
halb, weil  et  als  einziger  Repräsentant  der  Arbeitsresultate 
des  Statistischen  Central  -  Comite"s  in  St.  Petersburg  (dessen 
Mitglied  der  Verfasser  ist)  angesehen  werden  mus*.  Be- 
kanntlich ging  im  Mai  1862  das  K.  Raas.  Ministerium  des 


Innern  und  mit  ihm  beinahe  das  ganze  auf  Russland  bezüg- 
liche statistische  Material  in  Flammen  auf. 

Der  vor  diesem  Missgeschick  bereits  gefertigte  Text  um- 
fasst  auf  7  7  Seiten  folgende  Paragraphen:  Summesverschie- 
denheit —  Volkszahl  und  Volksdichtigkeit  —  Verkeilung 

Geschlecht  —  Heirathen  —  Geburten  -  Sterblichkeit  — 
Ab-  und  Zunahme  der  Bevölkerung  —  Ständeunterschiede  — 
Religionsunteracbiede  —  und  zwölf  dem  Inhalt  dieser  Para- 
graphen entsprechende  Zahlen-Tabellen.  Die  dem  Text  bei- 
gegebenen 16  Kärtchen  in  Farbendruck  veranschaulichen  im 
Besondern  die  Verbreitung  der  Polm ,  die  Volksdichtigkeit, 
das  Verhältniss  der  Städtebevölkerung,  der  Geschlechter,  der 
Ehen,  der  Geburten  im  Allgemeinen  und  nach  dem  Geschlecht, 
der  unehelichen  Geburten ,  der  Sterblichkeit  im  Allgemeinen 
und  nach  dem  Geschlecht,  der  Staatsbauern,  der  Apanage- 
Bauern  und  der  Leibeigenen  zur  Bevölkerung  überhaupt,  die 
Vermehrung  der  Bevölkerung,  das  Verhältniss  der  Nicht* 
Christen  zur  Bevölkerung  und  der  griechischen  Christen  zu 
den  Christen  überhaupt. 

C.  W.  Gütnbfl,  Königl.  Bergmeister:  Geognostische  Be- 
schreibung des  Ost-Bayerischen  Grenzgebirges  (öst- 
licher Grenzgebirgszug  des  Bayerischen  und  Ober- 
pfalzer  Waldes  mit  dem  sich  anschliessenden  Vor- 
lande). 

Die  Veröffentlichung  der  Resultate  der  geognostischen 
Untersuchung  des  Königreichs  Bayern  wird  mit  der  oben  ge- 
nannten Abtbeilung  fortgesetzt. 

Über  die  hohe  Bedeutung  des  Werks ,  dessen  erste  Ab- 
theilung das  Bayerische  Alpengcbirge  bebandelt,  haben 
sich  die  ausgezeichnetsten  Geologen  der  Gegenwart  in  glän- 
zender Weise  ausgesprochen. 

Die  „Beschreibung  des  Ost  -  Bayerischen  Grenzgebirgea" 
wird,  wie  die  bereits  erschienene  Abtheilung,  aus  einem 
Bande  Text  mit  zahlreich  eingedruckten  Holzschnitten,  einem 
Atlas  von  5  Kartenblättern  in  Adler-Format  (Maass- 
stab  1:100,000)  und  zwei  Profiltafeln  bestehen. 

Vier  der  Kartenblätter :  Erbendorf,  Waidhaus  mit 
Zwiesel  (zugleich  Titel  und  Farbenerklärung  enthaltend), 
Regensburg  und  Cham,  umfassen,  da  in  ihren  Rahmen 
als  Eckpunkte  nordwestlieb  Bayreuth,  südwestlich  Dictfurt 
und  Kelheim  (an  der  Donau)  fallen,  das  ganze  von  denselben 
östlich  gelegene  Bayerische  Gebiet  nebst  den  angrenzenden 
Theilen  von  Böhmen.  Das  fünfte  Kartenblatt:  Pas  sau, 
setzt  an  die  sudöstliche  8pitze  der  Section  Cham  an  und 
begreift  daa  von  der  Linie  Kirchberg — Vilshofen— Griesbach 
nach  Osten  sich  erstreckende  Bayerisch-Böhmische  Grenzland. 

Die  topographischen  Zeichnungen  sind  bereits  in  den 
Händen  der  hiesigen  Lithographen.  Die  ProfilUfeln ,  welche 
wieder  nach  der  Natur  aufgenommene  landschaftliche  Bilder 
mit  geognostischem  Colorit  bringen,  werden  von  J.  M.  Bernatz 
in  München  ausgeführt. 

Fr.  T.  Hochstätt  er  und  A.  Petennann:  Geologisch  -  topo- 
graphischer Atlas  von  Neu-Seeland.  6  Blätter  in 
Farbendruck  nebst  Text.  kl.  FoL 

Sechs  Karten  —  davon  eine  in  Hand- Atlas -Format  — 
werden  die  Resultate  der  geologischen  Forschungen  Dr.  Fr. 
von  Hochstettens  auf  Neu-Seeland  enthalten.  Sic  sind  zum 
grössern  Theil  in  ihrer  technischen  Ausführung  so  weit  vor- 
geschritten, dass  sie  unter  obigem  Titel  sehr  bald  erscheinen 
und  zugleich  der  geologischen  Abtheilung  des  Novara-  Werkes 
hinzugefügt  werden  können. 
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Nr.  1.  giebt  im  Maassstabc  von  1:5,000,000  cinu  geo- 
logische Übersicht  von  Neu-Seelancl,  Nr.  S.  im 
Maassstabc  von  1:700,000  die  G  c  o  I  og  i  e  des  südlichen 
T heile*  der  Provinz  A  u  r  k  I  a  n  d  nebst  den  Routen 
des  Verfassers  und  in  Cartons  im  doppelten  Maassstabe  der 
Hauptkarte  den  Seedistricl  und  den  Taupo-Sce;  Nr.  S  und  4. 
im  Moasastabe  Ton  1  :  120,000  ,  Nr.  5.  Ton  1:12,000  und 
Nr.  6.  Ton  1  :  1,300,000  sind  geologische  Special-Darstellungen 
des  Isthmus  von  Auckland  mit  seinen  erloschenen 
Vulkankegeln,  der  Hafen  und  Buchten  Aotcu  und 
Kawhia,  des  Roto  mahnna  oder  Warmen  See'»  mit 
seinen  beissen  Quellen  und  der  Provinz  Nelson. 

Der  Preis  de*  ganzen  Atlas,  dessen  topographische  Grund- 
lage die  mit  grosser  Mube  und  Sorgfalt  nach  Dr.  von  Hoch- 
strtter's  Materialien  ausgeführten  Zeichnungen  von  Dr.  A.  Pe- 
termann bilden  und  dessen  Stich  und  Karbendruck  ebenso 
sorgfältig  behandelt  wird,  ist  vorläufig  auf      Tblr.  festgestellt. 

Franz  Fütterte:  Geologischer  Atlas  dcR  Österreichischen 
Kaiserstaats.  Die  zum  Deutschen  Bunde  gehörigen 
K.  K.  Kronländer.    Zweite  Lieferung.  4  Karten. 

Diese  «weite  Lieferung  wird  enthalten  :  .Steiermark  — 
Kärnthen.  Krain  und  Küstenland  —  Tyrol  und  Vorarlberg  — 
Mahren ,  Schlesien. 

Der  von  allen  Seilen  in  Anspruch  genommene  Verfasser 
stellt  die  endgültigen  Vorlagen  für  die  genannten  vier  Kurten, 
welche  auch  die  Resultate  der  jüngsten  Forschungen  enthalten 
sollen ,  für  die  nächsten  Tage  in  Aussicht.  In  dem  Grade, 
als  e*  der  Verlagshundlung  unangenehm  ist ,  dem  Publicum 
seit  1860  diese  zweite  Lieferung  des  Geologischen  Atlas  vor- 
enthalten zu  müssen ,  wird  sie  sich  beeilen ,  das  Werk  zu 
Ende  zu  führen,  sowie  ihr  die  versprochenen  Vorlagen  zu- 
gekommen sind. 

H.  Bergham  und  Fr.  v.  Stülpnagel:  Chart  of  World  on 
Mercator's  Protection  (8  Sectionen  in  gr.  Fol.,  östl. 
und  wcstl.  bis  180°,  nördl.  bis  80°,  südl.  bis  60°  Hr. 
3  Engl.  Fuss  hoch  bei  5  Fuss  Länge). 

H.  Berghaus:  Allgemeine  Weltkarte  in  Mercator's  Pro- 
jection  zur  übersieht  der  grossen  Staaten  und  ihrer 
Colonien  im  J.  1863  (4  BL  im  halben  Liingen- 
maassstabe  der  vorgenannten,  2  Fuss  C  Zoll  lang 
und  2  Fuss  hoch,  nördl.  und  südl.  bis  80°  Hr.  und 
durch  den  Gleicher  und  ersten  Meridian  nach  Xord- 
und  Süd -Breite,  Ost-  und  Westlänge  getheilt). 

Die  Absicht  dieser  beiden  Kurten  ist,  mit  den  geschmack- 
los ausgestatteten  und  dem  Inhalte  nach  oberflächlichen  Ame- 
rikanischen Weltkarten  oder  den  in  Grösse  und  Ausfuhrung 
zwar  stattlichen  ,  aber  veralteten  und  meist  nur  in  den  Ku- 
stcnlinien  genaueren,  da*  Binnenland  aber  vernachlässigen- 
den Englischen  Track  Charts  durch  gleicbmisssige ,  die  all- 
gemein geographischen  sowohl  als  die  maritimen  Beziehungen 
in  Übereinstimmung  behandelnde  Bearbeitung  um  den  Platz 
zu  werben ,  den  jene  seither  fast  ausschliesslich  behauptet. 
Dürften  betreffs  des  chorograpbiseben  Theils  neuere,  der 
seitherigen  Entwicklung  der  Länderkunde  nach  Kräften  Rech- 
nung tragende  Arbeiten  es  gerechtfertigt  erscheinen  laasen, 
die  Anzahl  vorhandener  Weltkarten  zu  vermehren ,  *o  sind 
obige  Karten  hinsichtlich  des  hydrographischen  Inhalts ,  ohne 
sich  an  der  hierin  herrschenden  Nachahmung  zu  bctlieiligcn, 
bestrebt,  einen  bisher  noch  wenig  oder  gar  nicht  berücksich- 
tigten Gegenstand  in  maaisentsprecbender  Vollständigkeit  dar- 
zustellen.   Enthielten  bisher  die  Weltkarten  Angaben  über 


die  überseeischen  Verkehrswege ,  so  beschränkten  dieselben 
sich  meist  auf  Verzeichnung  einer  Anzahl  Segelacbiflscurse, 
bei  den  meisten  nach  veralteten  Daten,  während  die  regel- 
massigen, dem  Post-  und  Personenverkehr  vorzugsweise  die- 
nenden Seewege  entweder  unberücksichtigt  blieben ,  oder  un- 
vollständig angegeben  waren.  Da  über  gerade  in  den  letzten 
Jubren  dieselben  eine  so  ausserordentliche  Ausdehnung  ge- 
wonnen,  s<.  schiin  e*  nicht  uberflüssig,  diese  regelmässigen 
Bahnen  nicht  allein  nach  Richtung  und  Ziel,  sondern  auch 
nach  ihrer  Frequenz,  Entfernung  in  Raum  und  Zeit  und,  bei 
der  zwischen  den  grossen  Seemächten  neuerdings  begonnenen 
Concurrenz,  nach  der  Nationalität  der  Schiffe,  so  weit  e» 
die  Mittel  kartographischer  Darstellung  gestatten,  zu  veran- 
schaulichen, und  so  da«,  wa*  früher  von  uns  auf  Eisenbahn- 
kurten versucht  worden ,  auf  Seekarten  anzuwenden. 

Übereinstimmend  in  der  Ausführung  unterscheidet  in 
beiden  Karten  lichtblauer  Farbendruck  die  grossen  Wasser- 
flächen, durch  Angabe  der  Meeresströmungen  (mit  Be- 
zeichnung ihrer  Richtung  und  mittleren  Geschwindigkeit  in 
der  durch  die  noch  immer  engen  Grunzen  der  Beobachtung 
gestatteten  Ausführlichkeit)  und  die  ausgedehnteren  Seegrns- 
bänke  belebt,  vom  Lande,  bezieht  sich  die  Orientirung  auf 
den  für  Zeit-  und  Ortsbestimmungen  zur  See  fast  ausschliess- 
lich maassgebenden  und  für  die  Datumscheidung  passendsten 
Greenwicher  Meridian,  und  sind  die  Gebirge,  obschon 
möglichst  nuancirt ,  doch  mit  Rücksicht  auf  Cbersichtlicbkeit 
durch  generelle  Haltung  der  Zeichnung  nicht  vorgedrängt 
und  die  leeren  Ecken  oder  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Schiff- 
fahrtslinien liegenden  leeren  Oceanräume  mit  Nebenkarten, 
die  Richtung  der  herrschenden  Winde,  Linien 
!  gleicher  Gezeiten  und  gleicher  Misswcisung 
enthaltend,  ausgefüllt.  Bei  der  kleineren  Karte  sind  die 
grosseren  Staaten,  ihre  politische  Eintheilung  und  ihr  Colo- 
nialbc sitz  in  passender  Furbcnzusammcnstetlung  colorirt,  indes* 
srch  hier  die  Angabe  der  Seewege  wegen  des  beschrankteren 
Maassstabes  auf  die  regelmässigen  Verkehrslinien, 
unterschieden  nach  Nationalität  und  Frequenz,  beschränkt. 
Die  «blätterige  Karte,  im  Gegensatz  zu  den  bekannteren  und 
der  Lage  nach  bestimmteren  Seegefabren  und  Untiefen  die 
seit  Verbesserung  der  Messapparate  angestellten  wichtigeren 
Tiefenmessungen  enthaltend,  hebt,  wahrend  die  Con- 
tinente  in  braunem  Flächencolorit  mit  einfarbiger  Angabe 
der  politischen  Grunzen  uberdruckt  und  die  Zugehörigkeit 
der  Inselcolonien  durch  Abkürzungen  angedeutet  ist,  in  far- 
biger Bezeichnung  die  regulären  Packetdampfscbiff- 
fahrtslinien  nach  dm  grösseren  Gesellschaften,  und  durch 
ähnliche  Signaturen  wie  bei  der  vorgenannten  Karte  unter- 
schieden, vor  den  übrigen  See  wegen  und  deren  nach  neue- 
ren Erfahrungen  über  die  Gesetze  von  Wind  und  Wetter 
bestimmten  oder  empfohlenen ,  theils  nach  der  Jahreszeit 
wechselnden  und  nach  Au*  -  und  Heimfuhrt  unterschiedenen 
Richtungen  and  Fahrzeiten  hervor  und  gibt  eine  Übersicht  der 
grossen  unterseeischen  und  l  ber  I  a  nd  te  1  e  g  ra  p  h  en, 
insofern  dieselben  zu  den  erstgenannten  Cursen  in  Beziehung 
stehen  oder  für  den  Verkehr  im  weitesten  Sinne  von  Belang 
und  soweit  sie  in  Betrieb  oder  im  Bau  oder,  wenn  noch  im 
Projekt,  der  Richtung  mich  festgestellt  sind. 

Die  «blättrige  Karte  ist  druckreif  und  wird  binnen  we- 
nigen Monaten  ausgegeben  werden  ;  die  «blättrige  folgt  in 
kürzester  Frist  nach. 

Der  Österreichische  Kaüerataat  Maassstab  1:1,850,000. 
2  Blätter.    (Ost-  und  West -Hälfte.) 
Die   Karte    erstreckt    sich    gegen  Norden    bis  Dmden, 
Breslau ,  einen  Grad   Uber  Brody   hinaus ,  gegen  Süden  bis 
Scutari,  gegen  0»ten   bi»  Odessa  (Schwarze*  Meer),  gegen 
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Westen  bis  Strasburg  und  Genua.  Das  Format  —  jedes  Blatt 
2  Fuss  3  Zoll  Rh.  hoch  und  gegen  2  Fuss  Rh.  breit  —  und 
die  in  der  Karte  vorkommenden  Bezeichnungen  —  als:  Städte 
(auch  Markte)  von  100,  50,  20,  10  und  5  Tausend  Kiti- 
wohnern,  kleinere  Städte  und  Märkte,  Dorfer,  Klöster,  Schlos- 
ser, Ruinen,  Festungen,  Fort»,  Eisenbahnen,  Hauptstraßen, 
Canäle,  Reichs-,  Kronlsnda-  und  Kreis  -  Grenzen  ,  Landes-, 
Kreis-,  Handels-  und  Berg-Gerichte,  Universitäten  —  geben 
einen  Maassstab  für  die  Speeialität  in  der  Ausfuhrung. 

Entworfen  ist  die  Ksrte  nach  bewährtem  Mnterial  von 
Fr.  von  Stülpnagel.  Das  Terrain  wurde  unter  Dr.  Pelermann's 
Leitung  aur«  sorgfältigste  gezeichnet  und  gestochen. '  Von 
demselben  sind  auch  diu  neun  Cartons  am  untern  Rande  der 
Kurte,  welche  folgende,  tperiell  den  Österreichischen  Kais- r- 
staat  cbaraktcriairende  Skiisen  enthalten:  1.  Hydrographie; 
i.  Orograpbie;  3.  Geologie:  4.  Climatologie  ;  5.  Regenkarte; 
6.  Dichtigkeit  der  Bevölkerung;  7.  Ethnographie;  «.  Reli- 
gionskarte; 9.  Cultur,  Industrie  etc. 

Gg.  Mayr:  Rom  und  Neapel.  2  Blätter  (Supplement  zu 
Mayr's  Alpen- Atlas). 

Die  beiden  Blätter  schliessen  sich  an  die  südlichen  Sec- 
tionen  der  Muyr'schen  Alpenkarte  genau  an ,  sind  in  dem- 
selben Maassatabe  (1  :  450,000)  entworfen  und  werden  ebenfalls 
in  Kupferstieb  ausgeführt.  Ihr  Erscheinen  ist  binnen  Kurzem 
zu  erwarten  Das  Blatt  Rom  (mit  Carlon :  Rom ,  in  ver- 
größertem Maasistabe)  erstreckt  sich  von  Livorno  und  An- 
con»  bis  einschliesslich  Rom  und  Fraacati ,  das  Blatt  Neapel 
dagegen  (mit  2  Carton» :  Insel  Elba  und  in  vergrößertem 
Maassstabc  Neapel)  giebt  in  einer  Wiederholung  noch  Rom, 
während  im  Süden  Salerno  mit  Einscblua»  der  Insel  Capri 
die  Gränze  bezeichnet. 

Hei  Herstellung  der  beiden  Blätter  ist  vornehmlich  eine 
Karte  von  Ober-  und  Mittel-Italien  in  6  Blättern, 
welche  »ich  bei  geringer  Veränderung  des  Rahmens  aus  diesen 
und  den  betreffenden  Alpen  -  Atlas  -  Sittionen  bilden  lässt,  in 
Betracht  gezogen,  —  immerbin  werden  aber  die  Kartenblatter 
Rom  und  Neapel  für  sich  sowohl  den  Besitzern  des  Alpen- 
Atlas  als  ein  Supplement  tu  demselben ,  wie  auch  allen  Rei- 
senden, welche  Rom  und  Neapel  besuchen,  willkommen  sein. 

Dr.  L  Petermann:  Special-Karten.  Hand-Atlas-Fonnat 

Vier  derartige  Karten  (Festungsviereek  —  Gibraltar  — 
Isthmus  von  Panama  —  Viti  ■  Inseln)  wurden  im  vorigen  .Jahre 
als  Ergänzung  zu  Stielcr's  Hand  -  Atlas  ausgegeben. 

Wie  bereits  bemerkt,  konnten  dieselben  nur  in  dem  Sinne 
S p  e  cia I  -  Karten  genannt  werden,  als  ihr  verhältnismässig 
grosser  Maaasstab  in  den  üblichen  Hand- Atlanten  nicht  mehr 
zulassig  ist.  Dasselbe  gilt  denn  auch  für  die  noch  im  Stich 
befindlichen  Blatter,  die  mit  den  bereits  erschienenen  als 
Vorläufer  eine»  grossem  Unternehmens  in  der  Voraussetzung 
zu  bezeichnen  sind ,  das»  sich  eine  hinreichende  Theilnahme 
dafür,  d.  h.  ein  zu  den  Herstellungskosten  im  Verhältnis 
stehender  Absatz,  ergiebt.  Auf  jeden  Fall  aber  dürften  auch 
die  vier  neuen  Karten  als  in  sich  abgeschlossene  Darstellungen 
wichtiger  Landergebiete  bleibenden  Werth  haben. 

Madagascar,  im  Maassstabe  von  1:4,000,000  nach 
Owen,  Jebenne  und  Leguerel  de  In  Combe  bearbeitet.  Ein 
Carton  enthält  Nossi-B<i  und  Umgegend  im  vierfachen  Maass. 
stabe  der  Hauptkarte, 

Nordwest-Borneo;  Maasastab  1  :  «50,000  ,  nach  un- 
publicirten  holländischen  Aufnahmen  und  den  neuesten  eng- 
lischen Forschungen  gezeichnet. 

Der  südliche!' Ii  eil  von  Chili:  Maassst.  1  :  200,000. 
Nach  Originalkarten  und  den  besten  Quellen. 

Der   s  u  d  liehe   Theil   der   Provinz  Auckland 


in  Neu-Seeland  ;  Maasastab  1:700,000.  Nach  den  Original- 
Zeichnungen ,  Skizzen  und  Messungen  von  Hocbstetter's  und 
den  cngliaehen  Kustenaufnabmen  unter  Stokes  und  Drury. 

1  PetennaoD:  ('arte  de  lalielgiquc.  Maassstab  1:370,000. 
4  Blätter.    Hand -Atlas -Format. 

Da»  Bedürfnis»  einer  guten  Genernlkarte  von  Belgien, 
ausreichend  für  die  im  täglichen  Verkehr  vorkommenden 
Fälle,  macht  sieb  allgemein,  besonders  aber  in  Belgien  selbst 
geltend  und  rechtfertigt  jedenfalls  das  Erscheinen  dieser  vier- 
blättrigen  Karte  in  französischer  Sprache.  Dem  sehr  com- 
plicirten  Flu»»-  und  Wegenetz  und  der  Classification  der  Orte 
iat  die  grösste  Sorgfalt  gewidmet,  so  duss  Flusse  und  Canäle, 
Gräben,  Eiaenbabnen,  CbausscVn  ,  gewohnliche  Fahrwege  und 
nach  Schrift  und  Zeichen  die  Orte  mit  100,  50,  25,  10,  5, 
4 ,  3  und  2  Tausend  Einwohnern  deutlich  zu  unterscheiden 
sind.  Daa  Terrain  iat  dem  Zwecke  entsprechend  ausgeführt. 
Die  Karte  wird  in  Kupfer  gestochen.  Drei  Sectionen  sind 
ziemlich  weit  vorgeschritten. 

C.  Yogel:  Topographische  Karte  vom  Thüringer  Walde 
und  seinen  Vorfanden.  4  Sect.  Hand-Athts-Format. 

Der  Maus»atab  der  Karte  (1:150,000)  lies»  Vollständigkeit, 
Deutlichkeit  und  ein  bequemes  Format  mit  einander  ver- 
einigen. Er  geatattetc  die  Aufnahme  aller  in  Betracht  kom- 
mender Details  und  —  wenn  er  auch  die  Grenze  bildet, 
innerhalb  welcher  dieas  möglich  ist  —  eine  treue  Dar- 
stellung des  Terrains.  In  den  Rahmen  der  Karte, 
welche  das  Herzogthum  Gotha  —  die  Enrlave  Volkenroda 
im  Carton  —  vollständig  umfasst,  fällt  noch  nördlich  Mubl- 
hauaen,  südlich  8chleu«ingen,  ostlieh  Weimar  und  Rudolstadt, 
westlich  Gerstungen. 

Ausser  den  im  Grundriss  angegebenen  Städten  und  den 
Dörfern  befinden  sich  auf  der  Karte  »ämmtlichc  iaolirt  ge- 
legene Gehöfte  und  Guter,  alle  Mühlen  und  aonatigen  zer- 
streut liegenden  Baulichkeiten.  Ackerfeld ,  Wald ,  Wiese, 
Gärten,  Heide  und  Sumpf  sind  unterschieden.  Das  Wege- 
netz ist  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt.  Hei  den  Eisen- 
bahnen sind  die  Stationen  und  Anhaltesteilen  genau  be- 
zeichnet. Die  Chausseen  aind  in  zwei  Klassen  gelheilt.  Die 
erste  begreift  die  Strassen,  welche  bei  grösserer  Breite  für 
das  schwerste  Fuhrwerk,  die  zweite  alle  andern,  welche  ncr 
für  Chaisen  und  landliches  F  uhrwerk  geeignet  sind ,  nament- 
lich also  die  Wald-Chauaaeen  Ausser  den  gewohnlichen,  nur 
für  Holzabfuhren  und  ökonomische  Zwecke  brauchbaren  Wald- 
und  Feld  -  Fahrwegen  aind  dann  noch  alle  bemerkentwerthen 
F'uaswege,  Schneuaen,  Stallungen  und  Rasenwege  aufgenommen. 

Höbennngabcn  von  Ortschaften  und  Brrgkupp'-n  (in  Er- 
mangelung eines  deutschen  einheitlichen  Maasses  in  Preußi- 
schen Dezimal -Fussen)  sind  reichlieh  vertreten. 

Die  hauptsächlichsten  Quellen  für  die  Karte  waren  die 
Aufnahmen  des  Königl.  Prcussiachen  n„d  Kurfürstl.  Heasiscben 
Gcneralatah»  im  MaaiMtabe  von  1  j  25,000.  Konnten  circa 
35  Q  - Meilen  direct  nach  diesen  Original  -  Aufnahmen  ge- 
zeichnet werden,  »o  lagen  für  den  übrigen  Theil  der  Karte 
vor:  zunächst  die  Reduction  in  1:104,000,  dann  eine  groase 
Menge  Forst-  und  Flur -Karten,  Städtepläne  und  sonstige 
offizielle  und  private  Dokumente. 

Die  Karte  wird  in  Kupferstich  ausgeführt.  Section  3. 
(Gebiet  zwischen  Haizungen,  Meiningen,  Suhl  und  Friedrich- 
roda) ist  beinahe  vollendet  und  darf  ala  ein  höchst  gelungener 
Stieb  »nge*ehen  werden;  Sect.  1.  (Fortsetzung  von  3.,  nach 
Norden  bia  Müblbauaen)  wird  hoffentlich  noch  mit  Sect.  3. 
zusammen  veröffentlicht  werden  können.  Für  Sect.  2  und  4. 
sind  die  Zeichnungen  fast  fertig. 
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Der  Thüringer  Wald. 

Zu  den  bereits  erschienenen  Partie, Karten,  I.  Urne- 
nau.  Oberhof,  Schmücke,  tl  Waltershausen,  Friedriel.ro,!«, 
Kleinschmalkalden,  Inselsberg,  IV.  Had  Liebenstein,  Immel- 
born, Ruhla,  Ingelsberg  etc.,  sind  zunächst  nocli  in  Aussicht 
genominen  Blatt  III  und  V.  Erster«»,  Eisenach  und  Um- 
gegi-nd,  »töflst  nn  die  Nurdgrcnze  von  Bl.  [V.  (Liebenstein) 
an,  enthalt  also  alle  interessanten  Punkte  südlich  bis  Kuhla, 
als :  Wartburg,  Annatbal,  Hobe  Sonne,  U'ilbelmstlial,  Hirsch- 
•tein,  Wachstem  etc.  etc.,  b«i  östlicher  Aasdehnung  bis  über 
Thal  hinaus.  Blatt  V.  aber  giebt  ein  getreue*  Bild  der 
Gegend  zwischen  Ohrdruf,  Georgenthal,  Tambach,  Oherhof 
mit  dem  Schwarzwälder  -  und  Schmalwassergrunde  and  dem 
Donnersbank  Beide  neuen  Blatter  sind  selbstverständlich  im 
gleichen  Maassstabe  wie  die  bereits  veröffentlichten  (1  :  60,000) 
und  werden  ebenfalls  in  Kupferstieb  ausgeführt.  Unter  An- 
leitung dieser  5  Kartchen  wird  sich  der  nördliche  Thcil  des 
Thüringer  Walde*  von  Ilmenau  und  Stützerbach  bi*  KUenach 
ohne  Führer  durchgreifen  lauen.  Zu  trefflicher  Übersicht 
wird  aber  dann  die  topographische  Karte  von  Vogel  in  vier 
Sectionen  dienen,  welche  oben  naber  besprochen  i*t. 

L  T.  Sydow:  Wand -Atlas.  1.  Deutschland,  Maass- 
stab 1:1.000,000  ,  23  Q.-Fuss  Uheinl.;  4.  Europäi- 
sches Russland,  Maassstab  1:2,100.000,  46  Q.-Fuss. 

Diese  Karten  werden  zwar  auf  Grundlage  des  neuesten 
Specialmaterials  nach  einer  möglichst  richtigen  Unterlage  des 
geographischen  Bilde*  streben ,  dabei  aber  vorzugsweise  im 
Auge  behalten ,  da*»  die  landschaftliche  Gliederung  de*  Bo- 
den* mit  ihrer  wechselnden  Natureigenthumlichkeit  in  gross- 
artigen Zügen  klar  und  bestimmt  zur  Anschauung  gelange. 
Kine  eigentümliche  Verwendung  der  Technik  wird  diesen 
Zweck  möglichst  ansprechend  zu  erreichen  suchen.  Da  neben 
den  Rücksichten  auf  Ilinstellang  Ubens  frischer  Naturbilder 
«ueb  tteslimnite  Ciassinkationen  der  Wohnplatze ,  Angaben 
der  Staats-  und  administrativen  Gcbictsgränzcn ,  Eisenbahnen 
etc.  geMen  werden,  so  ist  die  Doppilausgabe  von  physika- 
lisch und  politisch  colorirten  Übersichtskarten  zulässig.  Kurz 
gefasste  Comroentare  werden  die  nolhigen  Erlauterungen  geben. 

Ins  Besondere  ist  der  Verfasser  darauf  bedacht,  zunächst 
die  Karte  von  Deutschland  in  erweitertem  Umfange  and 
neuer  Auffassung  als  eine  neue  Auflage  seiner  vollständig 
vergriffenen  ersten  Ausgabe  folgen  zu  lassen. 

t  TOD.  Sydow:  Methodischer  Hand -Atlas.  Neue  Bear- 
beitungen. 

Auch  diesem  Werke  ist  die  Sorgfalt  des  Verfassers  und 
der  Verlagibandlung  von  Neuem  und  in  erhöhtem  Grade 
zugewandt  worden. 

Den  fünf  in  den  Hand -  Atlas  bereit*  aufgenommenen  und 

welchen  nicht  mit  Unrecht  grosses  Lob  gespendet  worden 
ist,  werden  sich  zunächst  folgende  in  der  Herstellung  begrif- 
fene Karten  anschlic«sen  : 

Nr.  IV.  Nord  -  Amerika, 
.    V.  Bttd  -  Amerika, 

•  VI.  Asien, 
VII.  Europa, 

•  XII  Italien. 

Der  Hand-Atlas  ist,  wenn  auch  immerhin  mit  den  übri- 
gen den  allgemeinen  Schulhedürfnissen  dienenden  Karten- 
werken des  Verfasser*  in  einem  methodischen  Zusammenhange, 
zunächst  doch  lediglich  für  da*  mit  Selbsttätigkeit  gepaarte 
Stadium  desjenigen  bestimmt ,  den  Beruf  oder  Vorliebe  zum 
wissenschaftlichen  Beireiben  der  Erdkunde  veranlasst. 


Er  soll  wohlbedacht  diesem  seinem  Grundgedanken  nicht 
entfremdet  werden.  Die  Neubearbeitung  desselben  beschrankt 
•ich  desshalb  auf  die  wesentlichsten  durch  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft  dictirten  Ergänzungen  und  Berichtigungen  und 
auf  eine  i-orrecte,  auch  dem  Fortschritt  der  Technik  entspre- 
chende äussere  Herstellung.  Bei  der  grossen  Fülle  des  Stoffe» 
wird  die  gr-.sste  Vorsicht  in  der  Auswahl  beobachtet  und 
vor  allen  Dingen  Deutlichkeit  und  eine  maassvolle  Übersicht 
in  den  Karten  erstrebt. 

L  TOD  Sydow:  Geographischer  Leitfaden. 

Der  Verfasser  eröffnet  mit  diesem  Werke,  von  welchem 
die  er-tn  Abtheilung  auch  nntcr  dem  Titel:  Grundri** 
der  allgemeinen  Geographie,  eine  geogra- 
phische Vorschule  und  Anhalt  für  jede  II  e  i- 
mathskunde,  bereit«  erschienen  ist,  sowohl  im  Allgemeinen 
eine  neue  Bahn  in  der  geographischen  Literatur,  als  auch 
im  Besonderen  eine  neue  Epoche  für  den  geographischen 
Unterricht.  In  streng  wissenschaftlicher  Logik  wird  zunächst 
in  dem  Grundriss  eine  scharfe  Abgrenzung  des  eigentlichen 
geographischen  Elements  gegeben  und  alle  Übergriffe  werden 
ausgeschieden,  welche  nach  und  nach  in  das  Gebiet  der  Geo- 
graphie hinübergezogen  worden  sind  zu  ihrer  bedrohlichen 
Umgestaltung  in  eine  unbegrenzte  Universaldisciplin ;  dabei 
wird  aber  der  Gesichtspunkt  festgehalten ,  der  rein  prak- 
tischen Lebensanwendung  in  die  Hände  zu  arbeiten  und  durch 
Beobachten  und  Erkennen  des  Nächstliegenden  das  Verständ- 
nis* de»  ferner  Liegenden  zu  vermitteln.  Diese  eigentüm- 
liche Auffassung  befähigt  dazu,  das»  der  Grundri»»  einer 
jeden  Heim.thskandc  als  Schema  dienen  kann  und  »omit  der 
methodische  geographische  Unterricht  eine  feste  Grundläge 
erhält.  Die  Abfassung  zielt  nicht  durch  Aufstellung  einer 
Reihe  abgebrochener  Sätze  auf  das  Auswendiglernen  einer 
gewissen  Summe  positiver  Daten ,  »ondern  sie  giebt  in  zu- 
sammenhängender Redefortn  Anleitung  zur  Beobachtung  und 
Anregung  zur  Überlegung,  »o  das»  das  Erkannte  als  Resul- 
tat geistigen  Verständnisse*  auftritt.  Dabei  hält  sich  der 
Vortragston ,  so  wissenschaftlich  diese  ,, geographische  Be- 
griffslehre" in  ihrer  Anordnung  auch  hingestellt  ist,  doch  in 
den  Grenzen  dus  leicht  Verständlichen  und  Einfachen  bei 
gänzlicher  Entsagung  gewissen  Gelchrtenscheines.  Ein  be- 
sonderer Vorzug  des  Buches  ist  noch  ,  das*  76  eingedruckte 
Figuren  die  leibliche  Anschauung  reichlich  unterstützen.  Dem 
entwickelten  Begriffe  steht  —  wo  nur  irgend  notbwendig 
oder  zulässig  —  die  zeichnende  Versinnlichung  zur  Seite ; 
die  geographischen  Kartencharaktere  werden  abgeleitet  aus 
der  Zergliederung  der  einzelnen  Form,  und  es  wird  dadurch 
auf  streng  methodischem  Wege  ermöglicht,  das  Bild  in  seinem 
bedeutungsvollen  Wert  he,  in  seiner  innigen  Beziehung  zum 
Worte  und  das  todte  Zeichen  at*  einen  Ausdruck  de»  Be- 
griffs erkennen  zu  lernen. 

In  den  Preussischen  Cadettencorps  ist  dieser  Grundriss 
bereits  eingeführt  als  Grundlage  für  den  Geist  des  geflamm- 
ten geographischen  Unterrichte»,  in  verschiedenen  Scminarien 
ist  er  geradezu  als  unentbehrlich  erkannt  worden  zur  Unter- 
weisung derer,  welche  »ich  dem  Lehrfache  widwen.  Damit 
ist  ihm  ein  Stempel  aufgedrückt,  welcher  die  weitest  verbreitete 
Anerkennung  de*  cigenthümliehen  Werthes  für  die  geogra- 
phische Wissenschaft  und  des  wohlthätig  anregenden  Ein- 
flusses auf  den  geographischen  Unterricht  ausaer  Zweifel  laut. 

Der  Verfasser  wird  im  Jahre  1863  die  zweite  Lehr- 
stufe oder  die  2.,  3.  u.  4.  Abtheilung  bringen,  das  ist  die 
eigentliche  beschreibende  Geographie  in  einer  wiederum 
cigenthümliehen  und  neuen  Gestalt  und  Auffassung. 

Ein  Auszug  au*  der  ernten  Lebrstufe,  also  aus  dem  Grund- 
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risse,  wird  diese  zweite  Lehrstufe  in  der  Doppelstellang  einer 
Rekapitulation  nnd  einer  Einleitung  eröffnen. 

Die  einzelnen  Abtheilungen  sollen  je  nach  ihrer  Vollen- 
dung eintcln  ausgegeben  werden. 

Später  wird_  die  dritte  Lehrstufe  folgen,  welche,  theils  er- 
gänzend,, theils  geistiger  durchdringend,  dem  eigentlichen 
Sinne  einer  vergleichenden  Erdkunde  entsprechen  und  in 
höherer  Auffaatung  dem  Ganzen  würdigen  Abachluss  geben  soll. 

J.  R.  Lorenz:  Geographisch -terminologische  Tafeln  für 
die  erste  Stufe  des  geographischen  Unterrichts  in 
Verbindung  mit  dem  orographischen  Theile  der 
Gcognosie.    12  Blätter  4t«  nebst  Text. 

6.  Miyi  und  ScbiaparelU:  Wandkarte  von  Italien. 
9  Sectionen. 

Diese  für  die  Schulen  Italiens  bestimmte  Wandkarte 
(MaasssUb  1  :  900,000)  n  icht  westlich  bis  Marseille ,  östlich 
bis  Corfu,  nördlich  bis  an  den  Brenner.  Wenngleich  die 
Charakteristik  der  physikalischen  Verbaltnisse  des  Landes 
die  aufmerksamste  Beachtung  findet,  so  soll  die  Karte  doch 
nicht  lediglich  diesem  Zwecke  dienen,  sondern  auch  die  po- 
litischen Verhaltnisse  zur  klaren  Anschauung  bringen.  Sic 
wird  daher  mit  namentlicher  Bezeichnung  die  für  die  Landes- 
kunde wichtigsten  Sladtc  und  Ortschaften ,  die  Eisenbahnen 
und  sonstigen  Ilauptstrasst-ti,  ebenso  die  Namen  der  l'rovinzen, 
Delegationen  und  Circondarien  enthalten  und  ihrem  Inhalt 
entsprechend  colorirl  «ein. 

Fr.  V.  Stülpnagel:  Wandkarte  von  Europa.  Nach 
politischer  Eintheilungcolorirt  Maassst.  1 : 4,000,000. 
Zweite  Auflage.    Neuer  verbesserter  Abdruck. 
Da  auch  die  erst  im  Jahre    1860   erschienene  Auflage 
vergriffen   ist,   so  wird  der   neue  Abdruck   dieser  weit  ver- 
breiteten Wandkarte,  von  welcher  auch  eine  englische  nnd 
schwedische  Ausgabe  exi«tirt,  binnen  Kurzem  erscheinen.  Es 
ist   selbstverständlich,  dass  derselbe  mannichfache  Verbesse- 
rungen und  Nachtrage  enthalten  und  mit  gewohnter  Sorgfalt 
ausgestattet  sein  wird. 


Diez,  F.  H,  Deutschland  ,  Königreich  der  Niederlande, 
Königreich  Belgien  und  dio  Schweiz  nebst  Theilen 
der  angrenzenden  Länder  bis  Oxford.  Portsmouth, 
Hatrre,  Tours,  Lyon,  Genua,  Bologna,  Pesth,  War- 
schau, Königsberg,  Odense  etc.  Zum  Reisegebrauch 
eingerichtet,  mit  Bezeichnung  der  Eisenbahnen. 
Chausseen,  Eilwagen- und  Extrapost -Routen.  Ent- 
worfen und  gezeichnet  von  F.  v.  Stüljmagel  und 
J.  C.  Bär.  Nebst  Übersicht  der  llauptverbin- 
dungsstrassen  durch  ganz  Europa  zu  Lande  und 
zu  Wasser.  Preis  auf  Leinwand  gezogen  in  Callu-o- 
Einband  2|  Thlr. 

Friedrich,  L,  Post-  und  Eisenbahn  -  Karte  von  Deutsch- 
land, den  Niederlanden,  Belgien  und  der  Schweiz, 
bis  Calais  und  Paris,  Rügen  und  Königsberg, 
Krakau  und  Pesth,  Venedig  und  Grenoble.  Bear- 
beitet nach  L.  Friedrich'»  Post-,  Eisenbahn-  und 
Reisekarte  von  Mittel-Europa.  Colorirt  Preis  15  Sgr. 

Die  Reisekarten  erscheinen  in  jedem  Jahre  stets 
bis  auf  die  neueste  Zeit  berichtigt  und  mit  Nachträgen 
versehen. 

Almanach  de  Gotha:  Annuaire  diplomatique  et  stati- 
stique  pour  l'annee  1864.  101.  annce.  32.  Mit  6  Por- 
trait^ und  astronomischem  Kalender.  Preis  in  engl. 
Einband  Ii  Thlr. 

Gothaischer  Genealogischer  Hofkalender  nebst  diploma- 
tisch-statistischem Jahrbuche  auf  das  Jahr  1864. 
lOlster  Jahrgang.  32.  Mit  6  Portraits  und  astro- 
nomischem  Kalender.  Preis  in  engl.  Einb.  Ij  Thlr. 


Übersicht  der  in  den  Jahren  1857 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthea'  Geographischer  Anstalt 
über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gcsammt- 
gebietc  der  Geographie  von  Dr.  A.  Peterraano.  1857 — 62. 
Mit  vielen  color.  Karten  und  Holzschnitten.  6  Bde.  4°. 
Preis  21]  Thlr. 

Di«  Jahrgang*  1866,  1858,  1859  sind  im  Preis«  auf  je  2)  Thlr., 
186«  suf  3  Thlr.,  suanimsiigeiiamncn  auf  8  Tblr.  Benbgssetat. 

Die  55  Doch  vorhandenen  Exemplare  der  roUetändigen  Reihen- 
folge tob  1 855  bis  1 BC2  iocl.  «erden  aar  «um  Ladenpreise  (32  ,  Thlr.) 
abgegeben. 

Mittheilungen  etc.  —  Ergänzungshefte: 
Nr.    1.  A.  Yibe:  Küsten    und  Metr  Norwegens.  Mit 
einer  Karte  von  Dr.  A.  Petcmuton  und  I  Original- 
ansichten in  Chromolithographie  ausgeführt  von  Ber- 
natz.   Preis  10  Sgr. 
Nr.  2.  J.  J.  von  Tschudi:  ltcieo  durch  die  Andes  von 
Süd-Amorika,  von  Cördova  nach  Cobija  im  Jahre  1858. 
Mit  einer  Originalkarte  von  Dr.  A.  Petermann  und 
Holzschnitten.    Preis  10  Sgr. 
Nr.  3.  Dr.  H.  Barth:  Heise  durch  Kleinasien,  von  Trape- 
zunt  nach  Skutari ,  im  Herbst  1858.    Mit  Original-  ' 


1862  incl.  erschienenen  Werke. 

kürten  und  Plänen  von  Dr.  A.  Petermann  und  Holz- 
schnitten.   Preis  1  Thlr. 
Nr.  4.  G.  Lejean :  Ethnographie  dor  Europäischen  Türkei. 
Deutscher  und  Französischer  Text    Mit  einer  Karte. 
Preis  20  Sgr. 

Nr.  5.  Dr.  M.  Wagner:  Beiträge  zu  einer  physisch-geo- 
graphischen Skizze  des  Isthmus  von  Panama.  Mit 
einer  Karte  von  Dr.  A.  Petermann.  Preis  10  Pgr. 
Nr.  6.  Petermann  und  Hassenstein :  Ost- Afrika  zwischen 
Chartum  und  dem  Rothen  Meere  bis  Suakin  und  Mas- 
saua.   Karte  und  Mi-moire.    Preis  8  Sgr. 

Dies«  sechs  Hefte  bildea  dea  ersten  Ergansongsbaad  (1860,01). 
Ein  Oesanmttitei  für  denselben   ist  drin  Dectnbtrheft  1861 
der  „Geographisches  U  iltheilwi«*B~  beigeheftet- 
Nr.  7.  Petermann  und  Hassensteia :  Inner-Afrika  Dach 
dem  Stande  der  geographischen  Kenntnis»  im  J.  1861. 
Blatt  4  und  6.    Preis  20  Sgr. 
Nr.  8.  Petennann  und  Hassenstein:  Inncr-Afrika  nach 
dem  Stande  der  geographischen  Kenntniss  im  J.  1861. 
Blatt  1,  2  u.  3.    Preis  1  Thlr. 
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Nr.  9.  Haifeld  und  v.  Tschudi:  Mi  na»  gerae».  Eine 

Karte  und  Text.    Preia  20  Sgr. 
Nr.  10.  Petermann  und  Nassenstein :  Inner- Afrika  nach 

dem  Stande  der  geographischen  Kenntnis*  im  J.  1861. 

Blatt  5,  7  und  0    und  Originalkarte  von  v.  Beur- 

mann's  Reise  von  Hengasi  nach  Mursuk.  Freie  1  Thlr. 
Almanach  de  Gotha.  Annuaire  diplomatique  et  statistiquo. 
Les  annees  1858—1863.  (100*™  annee).  32.  Mit  Por- 
trait« und  astronomischem  Kalender.  Preis  in  engl. 
Einband  ä  14.  Thlr.,  Jahrg.  1863  1|  Thlr. 
Gothaischer  Genealogischer  Hofkalender  nebst  diploma- 
tisch-statistischem Jahrbucho.  Die  Jahrgänge  1858—1863 
(Um""  Jahrg.).  32.  Mit  Portrait«  und  astronomischem 
Kalender.  Preis  in  engl.  Einband  ä  14  Thlr.,  Jahrg.  1863 
H  Thlr. 


Rlock,  Dr.  M.,  Bevölkerung  des  Französischen  Kaiserreichs 
in  ihren  wichtigsten  statistischen  Verhältnissen  dar- 
gestellt. 64  Seiten  Text  u.  12  Karten  in  Farbendruck. 

1861.  kl.  8«.  In  Calico  geb.  Preis  28  Sgr. 

Block,  Dr.  M. ,  Bevölkerung  Spaniens  und  Portugals  nach 
den  Originalquellcn  in  ihren  wichtigsten  Verhältnissen 
statistisch  dargestellt  65  Seiten  Text  und  12  Karten  in 
Farbendruck.  1861.  kl.  8°.  In  Calico  geb.  Preis  28  Sgr. 

Block,  Dr.  M. ,  Die  Machtstellung  der  Europäischen  Staa- 
ten.   Mit  einem  Atlas  von  13  Karten  in  gross  Folio. 

1862.  kl.  8°  geb.  Preis  3  Thlr. 

Block,  Dr-M.,  Puissance  comparee  des  divers  Etats  de 
l'Europe.  Edition  francaise.  Aveo  un  atlas  de  13  car- 
tos,  grand  in-folio.  1862.  gr.  8°.  geh.    Preis  3  Thlr. 

Rcker,  Dr.  A.,  Bevölkerung  der  österreichischen  Monarchie 
in  ihren  wichtigsten  Momenten  statistisch  dargestellt. 
60  Seiten  Text  und  12  Karten  in  Farbendruck.  1860. 
kl.  8<>.  In  Culico  geb.    Preis  28  Sgr. 

Menke,  Dr.  Th.,  Orbis  antiqui  descriptio.  In  usum  scho- 
larum.  Editio  III.  1860.  Qu.-4°.  Geh.    Preis  If,  Thlr. 

Spruner,  Dr.  K.  v. ,  historische  Karte  von  Europa,  West- 
Asien  und  Nord- Afrika.  1 5  Blätter.  (Generalkarte.  Maasa- 
B»ab  Tisinn-  9  B1-  u-  6  Specialkarten:  Ober-Italien  — 
Unter-Italien  —  Griechenland  —  Palästina  —  Plan  von 
Rom  —  Plan  von  Jerusalem  u.  Athen.)  1860.  gr.  Qu.-Fol. 
In  Mappe.    Preis  12  Thlr. 

Spruner-Menke,  Atlas  antiquus,  Caroli  Spruneri  opus,  tertio 
ed.  Th.  M^nke.  Erste  u.  zweite  Lieferung.  8  color. 
Karten  in  Kupferstich.  (Italia  5  Bl.  —  Gallia  —  Maro 
internum  2  BL)  Qu.-Fol.  1862.  Geh.    Preis  2  Thlr. 

Spruner,  Dr.  Karl  v.,  historico-gcographical  Hand- Atlas. 
Twenty-six  coloured  maps  engraved  on  copper.  1861. 
Qu.-8°.  Geh.    Preis  4j  Thlr. 

Spruner,  Dr.  K.  v.,  historisch-geographischer  Schul-Atlas 
von  Deutschland.  Zwölf  illum.  Karten  in  Kupferstich. 
1858.  Qu.-4U.  Geh.   Preis  l{  Thlr. 

Spruner ,  Dr.  K.  v. ,  historisch-geographischer  Schul-Atlas 
des  Geaammtstaats  Osterreich  von  den  ältesten  bis  auf 
die  neuesten  Zeiten.  13  illum.  Karten  in  Kupferstich. 
Qu.-4°.  1860.  Geh.    Preis  1$  Thlr. 

Toeppen,  Dr.  M.,  historisch -comparative  Geographie  von 
Preussen.  Nach  den  Quellen,  namentlich  auch  arehiva- 
lischen,  dargestellt.  Mit  einem  Atlas  in  5  Blättern.  1858. 
gr.  8».  Geh.  Preis  3j  Thlr.  (1862  herabgesetzt  auf 
1  Thlr.) 


Fötterle ,  Franz ,  geologischer  Atlas  des  österreichischen 
Kaiserstaats.  Die  zum  Deutschen  Bunde  gehörigen  Kron- 
länder. 8  Karten.  1860.  Hand- Atlas- Format.  Erste  Lie- 
ferung, 4  Blätter:  Erzhersothum  Österreich  unter  der 
Enns  —  Erzherzogthum  Österreich  ob  der  Enns  und 
Herzogthum  Salzburg  —  Böhmen,  Mitte,  Süden  und 
Westen  —  Böhmen,  mittlerer  u.  östl.  TheU.  Preis  der 
ersten  Lieferung  4  Thlr. 

Gümbel,  C.  W.,  Kgl.  Bergmeister,  geognostischo  Beschrei- 
bung des  Bayerischen  Alpcngebirges  und  seines  Vorlan- 
des. Herausgegeben  auf  Befehl  des  Königl.  Bayerischen 
Staatsminist  eriuius  der  Finanzen.  Mit  fünf  Blättern 
einer  geognostischen  Karte  des  Königreichs  Bayern:  das 
Bayerische  Alpengebirge  und  sein  Vorland,  und  einem 
Blatt  Gebirgsansichten  in  Imp.-Fol. ,  42  Profiltafeln  und 
25  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  1861.  Geh. 
Preis  für  Text  (60{  Bogen  gr.  Lex.-Form.)  und  Atlas 
32  Thlr. 

Hohenegger,  L. ,  geognoBtische  Karte  der  Nord-Karpathen 
in  Schlesien  und  den  angränzenden  Theilcn  von  Mahren 
und  Galizien.  Ein  Blatt.  1861.  gr.  Qu.-Fol.  in  Farben- 
druck mit  Text.    In  Mappe.    Preis  2j  Thlr. 

Lorenz,  Dr.  J.  R.,  Farallelo-chromaiiiwhe  Tafeln  zum  Stu- 
dium der  Geologie.  10  Blatt  mit  Text  1858.  gr.  Qu.-Fol. 
In  Mappe.  Preis  4  Thlr.  15  Sgr.  (1862  herabgesetzt 
auf  14  Thlr.). 

Richthofen,  Fcrd.  Freiherr  v.,  geognostische  Beschreibung 
der  Umgegend  von  Predazzo,  Sanct  Cassian  und  der 
Seisscr  Alpe  in  Süd-Tyrol.    Mit  einer  geognost.  Karte 
und  4  Profiltafeln.   1860.  gr.  4°.  cart    Preis  6j  Thlr. 
Dtrius  eiuie.n 

Richthofen,  Fcrd.  Freiherr  v.,  geognostische  Karte  der  Um- 
gegend von  Predazzo,  Sanct  Cassian  und  der  Scisser  Alpe 
in  Süd-Tyrol.  Fünf  Blätter  in  Farbendruck  (davon  4  Bl. 
Profile)  mit  Text.  1862.  In  Mappe.    Preis  2  Thlr. 

Volger.  Dr.  G.  H.  0.,  Untersuchungen  über  das  Phänomen 
der  Erdbeben  in  der  Schweiz,  seine  Geschichte,  seine 
Äusserung«  weise,  seinen  Zusammenhang  mit  anderen 
Phänomenen  und  mit  den  petrographischen  und  geotek- 
tonischen  Verhältnissen  des  Bodens  und  seine  Bedeutung 
für  die  Physiologie  des  Erdorganismus.  3  Theile.  Mit 
7  lithogr.  Tafeln  und  1  Karte.  1857/1858.  gr.  8°.  Ge- 
heftet Preis  6  Thlr.  (1862  herabgesetzt  auf  1  Thlr.). 

Weiss,  Friodr. ,  dio  Gesetze  der  Satellitenbildung.  Ein- 
leitung zur  Geschichte  der  Erde.  Mit  4  Tafeln  Abbil- 
dungen. 1860.  gr.  8°.  Geh.    Preis  24.  Thlr. 


Berghaus,  Herrn. ,  Straasenkarte  der  Alpen  und  des  nörd- 
lichen Apennin.  (Ausdehnung:  von  Strasburg  bis  Rom 
und  von  Lyon  bis  Wien.)  Maassstab  1:1.850.000.  Ein 
Blatt,  14*  Rh.  hoch,  23*  Rh.  breit  Mit  Text  1859. 
Lex.-Form.    Preis  12  Sgr. 

Mayr,  J.  G.,  Atlas  der  Alponländor:  Schweiz,  Savoyen, 
Piomont,  Süd-Bayern,  Tirol,  Salzburg,  Erzherzogthum 
Österreich,  Steyermark,  Illyrien,  Ober-Italien  u.  s.  yr. 
Maassstab  1:450.000.  9  Blätter  und  Titel.  1858—62. 
Qu.-Roy.-Fol.  Geh.  Preis  14$  Thlr. 

Simony,  Fr.,  physiognomischcr  Atlas  der  Österreichischen 
Alpen.  6  Blätter  nebst  Text  1862.  Qu.-Roy.-Fol.  In 
Mappe.    Preis  8  Thlr. 

Sonklar.  Karl,  Edler  von  Innstädten,  die  ötzthaler  Gcbirgs- 
gruppe  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Orographie  und 
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Gletscherkunde,  nach  eigenen  Untersuchungen.  Ein  Band 
Bogen)  Text  in  8«.    Mit  einer  Ansicht:  Thor  de» 
Gepaatschgletschers  und  einem  Atlas  von  13  Blattern 
(Gletscherkarten)  in  gr.  Folio.  1861.  Oeh.  Preis  12  Thlr. 
Daraus  einieln : 

Sonklar,  K. ,  Edler  v.  Iunstädtcn,  und  Herrn.  Berghaus, 
Specialkarte  der  Otzthalcr  Alpen.  Zum  Gebrauch  für 
Reisen  durch  das  obere  Innthal  und  Vinsnhgau  nach 
Mcrun.  Auf  Leinwand  aufgez.  in  Carton.  Preis  1  J  Thlr. 

Stieler,  Ad.:  Hand-Atlas  über  alle  Theilo  der  Erde  und 
über  das  YVeltgobäude.  Neueste  vollständige  Ausgabe 
in  HU  Karten.  1862.  Nebst  Erläuterungen.  Preis  1:5  Thlr., 
in  Callico  geh.  inj  Thlr.,  in  Kalbjuchten  (mit  gehroch. 
Karten)  15j  Thlr. 

Für  die  Besitzer  älterer  Auflagen  dieses  Atlas: 
Die  1862  begonnene  Lieferungsausgahe  (1. — 27.  Liefer. 

zum  Preis  von  je  1»  Sgr.,  2B.  Liefer.  12  Sgr.)  war 

am  Schluss  desselben  Jahres  bis  zur   13.  Lieferung 

erschienen. 

Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  185  6  von 
Herrn.  Berghaus  jitn.,  Aug.  Petermann  und  F.  v.  Stülp- 
nagrl.  Fünf  colorirtc  Kurten  in  Kupferstich.  Preis  J  Thlr. 

Inhalt:  Erläuterungen ;  3»'  Europ.  Türkei ;  41*  O.t-lndien; 
44'  Vord.r-ln.lirn;  44'  Ostindisch«  Inseln;  80»  Festland  tob  Au- 
stralien. 

Neue  Bearbeitungen    aus  dem  Jahre  IS 5 7  von 
F.  v.  Stulpnagel,  Herrn.  Berghaus  jun.  und  Aug.  Petcr- 
mann.  Drei  colorirte  Karten  in  Kupferstich.  Preis  J  Thlr. 
Inhalt:   Erläuterungen .    35*  Ungarn .   3n*  Europ.  Türkei  und 
Griechenland  o.  s.  W.J  3H'  Griechenland. 

Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  1858  von 
F.  von  Stülpuagol,  Heinr.  Berghaus,  Herrn.  Bergbaus 
und  Aug.  Petermann.  Fünf  color.  Karten  in  Kupferstich. 
Preis  I  Thlr. 

Inhalt:  Erläuterungen;  5'  Nifrdl.  gestirnter  Himmel;  5*  Südl. 
gestirnter  Himmel;  9.  Erdkart«:  18.  Fiats-  und  Bergkart*  ron 
Deutachland;  48.  West-Indien  und  O'ontro-Amerika. 
Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  1859  von 
denselben.  Fünf  color.  Karten  in  Kupferstich.  Preis 
1  Thlr. 

Inhalt.  Erläuterungen;  2-3.  Sichtbare  Seite  dor  Mondobrrfläehe ; 
20.  Deutschland  (Stramin);  27 2>i.  Königreich  Sachsen  und  Thü- 
ringen: 4»''  Paläitin»;  45'  Süd-Afrika. 

Neue  Bearbeitungen    aus   dem  Jahre  18611  von 
C.  Vogel  und  Aug.  Petermann.    Drei  color.  Karten  in 
Kupferstich.    Preis  }  Thlr. 
Inhalt  Erläuterungen;  22*  Nordr.atl.  Deutschland ;  22*  Die  Preuss. 
Prorinsen  Preuaaen  und  Posen:  60"  Slld-Ost-Australien. 

Neuo  Bearbeitungen  aus  den  Jahren  1861  und 
1*62  von  Herrn.  Itcrghaus  und  Aug.  Petermann.  Fünf 
color.  Karten  in  Kupferstich.     Preis  $  Thlr. 

Inhalt:  Erläuterungen:  15*  Kugland;  15'  Schottland;  16*  In- 
land; W*  Dänemark.  19  Deutschland  (Potit.). 

Ergänzungen  zu  Stiel  e  r '  s  Hand-Atlas.  Der  Prelis- 
sisrhe  SIaaI.  In  1 1  color.  Karten  in  Kupferst.  3.  Lfg. 
Preis  J  Thlr.  Der  Was  drs  l'reosslsrhen  Slasls  complet 
2.  Aufl.  geb.  Preis  3  Thlr.  Inhalt:  Titel  und  Vor- 
bemerkungen ;  der  Preuss.  Staat  (t'bersicht).  I.  Provinz 
Brandenburg.  IL  Provinz  Poramern.  III.  Provinz  Sach- 
sen. IV.  Provinz  Schlesien.  V.  Provinz  Westphalen. 
VI.  Rheinprovinz,  nördl.  Theil.  VIL  Rheinprovinz,  südl. 
Theil.  VIII.  Provinz  Ost-Preussen.  IX.  Provinz  West- 
Preussen.    X.  Provinz  Posen. 

Ergänzungen:  Die  Furoplisrh - RoMLsrirn  Grrazlfnder.  10 
eolor.  Karten  in  Kupferstich.   2.  Lieferung  (fi  Karten). 


Preis  1}  Thlr.  Der  Miss  der  Rusiisrhen  GrewUnder  compl. 
geb.  Preis  2j  Thlr. 
Inhalt:  Titel  und  Vorbemerkungen;  Lappland  und  da.  W.i... 
Meer;  Finnland:  Eithland  und  Ingermanland;  Li>land,  Kurland 
und  Kowno;  Königreich  Polen;  W'olhynirn  und  Podolien:  Moldau 
und  JVmarabicn ;  Cliem^n ;  llalbintel  Krim  nebst  Str»»«e  tob 
Kertach;  die  Küsten  des  Axosr'sehen  Meere«. 

Ergänzungen:  Bajern,  H.iihm.mt.  die  Hessischen  Lande  in 

3  colorirten  Karten  in  Kupferstich.  Nebst  Vorbemer- 
kungen. Von  C.  Vogel.  Preis  J  Thlr. 
Der  Österreichische  Kaiserstaat.  I.  Die  zum 
Deutschen  Bunde  gehörenden  Kronländer.  8  Kar- 
ton, erschien  bereits  in  den  Jahren  1855  und  1856  und 
os  sind  die  vorstehend  angezeigten  Ergänzungen  mit 
Einschluss  desselben,  im  (ianzen  32  Karten,  zu  einem 
ermäßigten  Preise  (statt  zu  8  zu  5  Thlr.)  zu  beziehen. 
Ergänzungen:  Vier  SprriAl-Karlen.  Von  Aug.  Petermann. 
In  Kupferstich.  Colorirt.  1862.    Preis  1  Thlr. 

Inhalt:  Da»  Festunga-Viereck  Verona,  Peschiara.  Mantua  und 
Ltgmgo;  die  Meerenge  von  UibratUr;  der  Iithmus  tob  Panama: 
die  Vati-  oder  Fiji-Inseln. 
Stieler's  Hand-Atlas.  —  Bericht  zu  Stieler's  Hand-Atlas 
nebst  ausführlichen  Erläuterungen  einzelner  Karlen.  Achte 
Auflage.  (Vermehrt  durch  sprachliche  Erläuterungen  zu 
dem  Haud-Atlas  und  ein  Verzeichniss  häufig  vorkom- 
mender allgemeiner  geographischer  Bezeichnungen  in 
[20")  verschiedenen  Sprachen  von  Herrn.  Berghaus)  1860. 
Fol.  Geh.  Preis  J  Thlr. 
Stieler's  Schul- Atlas.  Karte  v.  Palästina.  Mst,  1  :  1.100.000. 
Nebenkarten:  Übersicht  des  Gebiets  der  zwölf  Stämme. 
Jerusalem  (redig.  von  Herrn.  Berghaus).  1861.  4°.  Preis 
2  Sgr. 

(Stieler)  Attas  general  composi?  de  vingt  cartes  coloriees 
et  gravees  sur  cuivre.  1862.  Qu. .4°.  Geh.  Preis  1  Thlr. 

Sticleriu  Koulukartta  (Stieler's  Sehul-Atlas  in  Finnischer 
Sprache).  I.  Abth.  12  Kurten.  1861.  Qu.-4°. 

Stieler's  kleiner  Atlas  der  Deutschen  Bundesstaaten  und 
der  nicht  zum  Deutschen  Bundesgebiet  gehörigen  Preus- 
sischen  und  Österreichischen  Provinzen.  Sechste  Auflage. 
Verbessert  und  vermehrt  durch  Herrn.  Berghaus  und 
C.  Vogel.  29  iilum.  Karten  in  Kupferstich.  1860.  Qu.-*0. 
Geh.  Preis  1 1  Thlr. 

Daraus  einzeln: 

Schlil-Atlas  des  Preuss.  Staats.  9  Blätter.  1858.  Qu.-4<>. 

Oeh.    Preis  J  Thlr. 
Derselbe  unter  dem  Titel:  Kleiner  Atlas  de«  Preuss.  Staats. 

Cartonnirt.    Preis  J  Thlr. 


Obert.  Frz.,  Schul  Wandkarte  von  Siebenbürgen.  4  lithogr. 
Blätter.  1861.  Roy.-Fol.  Preis  2  Thlr,  aufgez.  auf  Lein- 
wand 3}  Thlr. 

Reuter,  Dr.  F.,  der  nü.-dliche  gestirnte  Himmel.  Wandkarte 
in  4  Blättern.  2.  Aufl.  1859.  Preis  1 J  Thlr.,  aufgez. 
in  Mappe  2  Thlr. 

Stülpnagel,  Fr.  v.,  Schulwandkarte  von  Europa.  Nach  po- 
litischer Einlheilung  colorirt.  Zweite  Auflage.  9  Sectio- 
nen.  1860.  Preis  1  Thlr.,  auf  Leinwand  gezogen  in 
Mappe  2J  Thlr. 

Stülpnagel,  Fr.  v.,  Skol-Wägg-Kartn.  Euroja  med  hvarje 
stats  puliliska  gränsor.  Skulan  1:4.000.000  nf  naturliga 
storlekcn.  9  colur.  Blätter.  1 857.  Preis  2  Thlr.,  aufgez. 
in  Mappe  Sj  Thlr. 

Stülpnagel,  Fr.  v.,  Schulwand-Kartc  von  Deutschland.  Nach 
politischer  Einlheilung  colorirt.  Zweite  Auflage.   9  Sec- 
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tionon.  1862.  Frei«  1|  Thlr.,  auf  Lein  wund  gezogen  in 
Mappe  2|  Thlr. 
Sydow,  E.  v.,  Wand-Atlas.  Erdkarte  in  zwei  grossen  Plani- 
globen.  Nebst  zwei  die  nördliche  und  südliche  Halb- 
kugel liuc^U-l luiiden  l'lunigloben  und  MM  i  : :. <  r  Btd- 
ansieht  in  Mcrcator's  Projcction.  In  12  color.  Seotionen. 
Vierte  Auflage.  1858.  Preis  lj  Thlr.,  aufgezogen  in 
Mappe  3  Thlr. 

Sydow,  E.  v.,  Wand-Atlas.  Mit  Russischer  Schrift.  1857. 
Afrika  in  8  Sectionen.  Preis  1$  Thlr.,  aufgezogen  in 
Mappe  2|  Thlr.  —  Nord-  und  Süd-Amerika  in  1»  .See» 
tionen.  Preis  2$  Thlr.,  aufgez.  in  Mappe  3]  Thlr.  — 
Australien  in  6  Sektionen.  Preis  2J  Thlr.,  aufgezogen 
in  Mappe  3J  Thlr.  —  Erdkarte  in  zwei  grossen  Plani- 
globen.  In  12  Sectionen.  Preis  2  j  Thlr.,  aufgezogen  in 
Mappe  4j  Thlr. 

Sydow,  E.  v..  Wall  maps  of  physical  geographv.  An  Eng- 
lish  Edition.  1857.  —  The  world.  12  sheets.  Preis 
2j  Thlr.  (8  «.).  —  Europo.  9  sheets.  Preis  2|  Thlr. 
(8  ».).  —  Asia.  9  sheets.  Preis  2j  Thlr.  (7  b.  6  d.).  — 
Afriea.  ('■  sheets.  Preis  2  Thlr.  (6  s.).  —  Amcricii  (Nord 
and  Suuth).  10  sheets.  PrciB  2j  Thlr.  (7  s.  6  d.). —  Au- 
stralia  and  Australosia.  6  sheets.   Preis  S|  Thlr.  (8  s.). 

Sydow,  E.  v.,  Handbuok  to  the  serie.i  of  large  physical 
maps  for  school  instruetion.  Edited  by  Tilleard.  1857. 
gr.  8°.  (ieh.    Preis  I»  Sgr. 

Sydow,  E  v.,  methodischer  Hand-Atlaa  für  das  wissen- 
schaftliche Studium  der  Erdkunde.  Neue  Bearbeitungen 
aus  dem  Jahre  18fil.  Fünf  Karten  in  Farbendruck. 
(Skandinavien  —  Grossbrituunien  —  Iberische  Halb- 
insel —  Osiunnische  Halbinsel  —  Europaisches  Kuss- 
land.) Geh.   Preis  25  Sgr. 

Sydow,  E.  v.,  Schul-Atlas  in  46  Karten.  In  Russischer 
Sprache.  2.  Lieferung  (11  Karten).  1857.  Qu.-4".  Geh. 
Preis  |  Thlr.    Derselbe  complet.  Geh.    Treis  3  Thlr. 

Sydow,  K.  v.,  Skol-Atlas  i  fem  och  fyrtio  kartor.  2.  Lie- 
ferung (9  Karten).  1859.  Qu.-4°.  Geh.  Preis  \  Thlr. 
Derselbe  complet.  Geh.    Preis  3  Thlr. 

Sydow,  E.  v.,  Skol-Atlas.  Urval  i  tjugusex  kartor.  1859. 
Geh.    Preis  1J  Thlr. 

Sydow,  E.  v.,  hydrographischer  Atlas.  27  Blatter  nebst 
Text.  Zweite  Auflage.  1856.  gr.  Qu.-4°.  Geh.  Preis 
1  Thlr.  4  .Sgr. 

Sydow,  E.  v.,  hydrographischer  Atlas  mit  Orts-  und  Grenz- 
bestiinmnngen.  27  Blätter  mit  Text.  1860.  gr.  Qu.-4°. 
Geh.    PreiB  1  Thlr.  -I  Sgr. 

Sydow.  E.  v.,  Oro-hydrngruphischer  Atlas.  Bussische  Aus- 
gabe. 28  Hoden-  und  Gewässer-Karten  über  alle  Theile 
der  Erde.  1857.  Qu. -4°.  Geh.    Preis  1J  Thlr. 

Sydow,  E.  v.,  ürognipliischer  Atlas.  Russische  Ausgabe. 
28  Bodeu- Kurten  über  alle  Theile  der  Erde.  1857. 
Qu.-»0.  Geh.    Preis  1  Thlr. 

Sydow,  E.  v.,  Hyilrotopischer  Atlas.  Russische  Ausgabe. 
31  Gewässer-  und  Orts -Karten  über  alle  Theile  der 
Erde.  1857.  Qu.-4°.  Geh.    Preis  lj  Thlr. 

Sydow,  E.  v.,  Hydrographischer  Atlas.  Russische  Aus- 
gabe. 27  Flussnetze  über  alle  Theile  der  Erde,  nebst 
Musterblatt  und  Anweisung  zu  deren  zweckmässiger 
Ausfüllung.   1857.  gr.  Qu.-4°.  Geh.    Preis  lj  Thlr. 

Sydow.  E.  v.,  Gradnetz-Atlas.  Russische  Ausgabe.  16  Grad- 
netze über  olle  Theile  der  Erde,  nebst  Musterblutt  und 


Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Gradnetze  mit 
beispielsweiser  Beziehung  auf  die  Karte  der  britischen 
Inseln.  1857.  gr.  Qu.-4U.  Geh.    Preis  {  Thlr. 

Sydow,  E.  v.,  Grundriss  der  allgemeinen  Geographie.  Eine 
geographische  Vorschule  und  Anhalt  für  jede  Heimaths- 
kunde.  (Ueogr.  Leitfaden,  I.  Abth.)  Mit  vielen  Holz- 
schnitten. 1862.  gr.  8«.  Geh.    Preis  20  Sgr. 

Sydow,  E.  v.,  und  Herrn.  Berghaus,  Karte  von  Deutsch- 
land. Mit  Hauptrücksicht  uuf  natürliche  Bodengestaltung. 
Mst.  1:2.200.000.  2.  Aufl.  1857.  Aufgez.  in  Carton. 
Preis  1»  Thlr. 

Taschen-Atlas  über  alle  Theüe  der  Erde  nach  dem  neue- 
sten Zustande  in  24  illuroinirten  Karten  in  Kupferstich. 
Neuute  Auflage.   12".   1861.  Geh.    Preis  {  Thlr. 


Barth,  H.,  Sammlung  und  Bearbeitung  Central- Afrikani- 
scher Vokabularien  (in  Deutscher  und  Englischer  Sprache). 
Erste  Abthciluug:  Umfassendere  Vokabularien  der  Ka- 
nt'iri-,  Ti'dä-,  Hausa-,  Fulfüldu-,  Soiiyai-,  I.ügone-,  Wän- 
dalä- ,  Bägriiuma-  und  Maha  •  Sprachen.  Einleitung, 
Kap.  1 — 6.  Fürwörter,  Partikeln,  Zahlwörter,  Zeitwör- 
ter.  1862.  Lex. -8".  Geh.    Preis  3J  Thlr. 

Berghaus,  Herrn.,  allgemeine  Veitkarte  in  Mcrcator's  Pro- 
jcction. Nach  dem  Stande  der  nautisehen  Aufnahme  im 
Jahre  1858.  Äquatoriul  -  Maassstull  1:55.510.000  der 
natürlichen  Grösse.  4  Blätter  in  Kupferstich.  1859. 
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Das  Becken  des  Bodensee's. 


Eine  physisch-geographische  Skizze  von  Professor  Jlogy. 


Unterhalb  der  Lucien-Stcig  tritt  der  Rhein  aus  den 
Graubiindter  Alpen  in  eine  Anfangs  schmale  Ebene,  welche 
an  Breite  rasch  zunimmt,  sieh  in  einer  Länge  von  15  Post- 
atunden,  beiläufig  von  Süden  nach  Norden,  ausdehnt  und 
dann  die  Sohle  des  Bodensee's  bildot.  Diese  Ebene ,  in 
den  Seegcgcnden  schlechthin  Khein-Thal  genannt,  mit  Hin- 
zufügung der  Territorien  sämmtlieher  Flüsse,  welche  sich 
unmittelbar  in  den  Bodensee  ergiessen,  bilden  das  Becken 


Die  im  J.  1803  herausgekommene  Ammiann'sche  Karte 
von  Schwaben  war  die  erste,  welche,  auf  ein  astronomisch- 
trigonometrisches  Netz  gegründet,  die  Hauptpositionen  des 
Seegebiets  richtig  angab.  Zu  einer  zuverlässigen  Detail- 
Aufnahme  gelangte  man  jedoch  erst  durch  die  topographi- 
schen Vermessungen  derjenigen  Provinzen,  welche  um  den 
See  herum  liegen. 

Nach  der  Vermessung  des  Grossherzogthums  Baden 
liegt  der  Spiegel  des  See's  am  Konstanzer  Pegel  132,6  Ba- 
den'sche  Ruthen  oder  1224,6  Par.  Fuss  über  dem  Meer. 
Nach  J.  Eschmann  (Ergebnisse  der  trigonometrischen  Ver- 
messung der  Schweiz,  8.  235)  beträgt  die  mittlere  Hohe 
des  Bodensee's  395,8  Meter,  —  eine  Zahl,  welche  mit  frü- 
her von  ihm  angegebenen  Resultaten  (Ergebnisse  u.  s.  w. 
8.  189  Altstädten  und  8.  193  Lmtenau)  nicht  überein- 
stimmt; eine  Bpäter  von  ihm  gemachte  Berichtigung  giebt 
398  Meter  oder  1225,2  Par.  Fuss.  Nach  der  Württem- 
bergischen Landesvermessung  beträgt  die  Höhe  des  Boden- 
see's 1208  Fuss,  nach  der  Österreichischen  Triangulirung 
in  Tirol  und  Vorarlberg  1204  Fuss,  nach  einem  geo- 
metrischen Nivellement  des  Württembergischen  Ingenieur- 
Offizier*  Duttenhofer  aber  1202  Fuss.  Das  Mittel  aus  die- 
sen fünf  Angaben  ')  macht  1212,7  Fuss.  Eine  im  J.  1859 
vorgenommene  Fällung  des  See's  bei  Konstanz  hat  den 
Spiegel  desselben  am  Pegel  um  2  Fuos  erniedrigt;  ich  setze 
deshalb  die  mittlere  Höhe  des  Bodensee's  =  1210  Par.  F., 
welche  vom  höchsten  und  tiefsten  Wasserstand  (um  Jo- 
hannis und  Lichtmess)  um  etwa  4  Ems  abstellt. 

Die  grösste  Breite  des  Bodensee's  beträgt  etwa  2j,  die 
grösste  Lange  desselben  nicht  ganz  9  Geogr.  Meilen.  Die 


grössten  Tiofen  fallen  zwischen  800  und  900  Par.  Fuss, 
der  Flächeninhalt  stellt  sich  nicht  ganz  auf  10  Geogr. 
Quadrat-Meilen. 

Die  Wassermasso  zwischen  Bregcnz  und  Konstanz  heisst 
Obersee,  die  zwischen  Mörsburg  und  Ludwigshafen  Über- 
linger  See.  Der  Unter-  oder  Zeller  See  liegt  um  etwa 
4  Fuss  tiefer  als  der  Ober-  und  Üherlinger  See,  d.  h.  als 
der  Bodensee  im  engeren  Sinn  des  Wortes,  wird  aber  als 
ein  Anhängsel  desselben  angesehen.  Seine  Lago  mag  aus 
folgenden  Koordinaten,  welche  sich  auf  am  Ufer  oder  doch 
in  der  Näho  des  Seeufers  liegende  Positionen  beziehen, 
beurtheilt  werden. 
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')  Alle  dirur  Mcwutgiu ,  dir  Ottcrreichiathe  allein  «angenommen, 
gründen  »ich  auf  d.i»  Franitoitcti«  UAheontta. 

Prttnnann'a  Oeoirr.  MittueiluDgeB.   1863,  Heft  1. 


Da  die  Wärmekapacität  des  Wassers  bedeutend  grösser 
als  die  des  festen  Landes  ist,  so  erwärmt  sich  nach  Son- 
nenaufgang die  Oberfläche  des  See's  bedeutend  langsamer 
als  die  Ufergegenden.  Gegen  und  nach  Sonnenuntergang 
tritt  der  umgekehrt«  Fall  ein.  Eine  Folge  hiervon  ist, 
daas  die  täglichen  Temperatur-Differenzen  an  der  Ober- 
fläche des  Wassers,  namentlich  in  den  Sommermonaten, 
viel  geringer  sind  als  am  Ufer.  An  dienern  betragen  die 
Mittel-Temperaturen  der  vier  Jahreszeiten  2.4°.  8,i°,  15,o* 
und  6,9°  R.  An  warmen  Sommertagen  nimmt  die  Tempe- 
ratur nach  der  Tiefe  rasch  ab.  Eine  sorgfältig  ausgeführte 
Beobachtung  hierüber  verdanken  wir  Saussure.  Er  be- 
diente sich  eines  gewöhnlichen  Thermometer«,  bmrhte  das- 
selbe in  ein  Futteral  von  Holz,  umwand  es  mit  fünffacher 
Leinwand,  band  diese  Bekleidung  unten  und  oben  zu  und 
versenkte  dos  auf  diese  Weise  geschützte  Instrument  am 
25.  Juli  1784  in  eine  Tiefe  von  370  Par.  Fuss.  An  der 
Oberfläche  war  die  Temperatur  des  See's  gleichzeitig  14,1*  R. 
Nach  Verfluss  von  mehreren  Stunden  zog 
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Das  Becken  des  Bodenaee'a. 


Apparat  langsam  herauf  und  fand  3,6°,  also  nahezu  gleich 
der  Temperatur  der  höchsten  Dichtigkeit  des  Wassers. 

Je  tiefer  ein  See  ist,  desto  länger  wird  es  anstehen, 
bis  das  Wasser  in  den  obersten  Schichten  durch  Einwir- 
kung der  Kälte  speeifisch  leichter  wird  als  in  der  Tiefe. 
Erst  nachdem  dieser  Moment  eingetreten  und  eine  bedeu- 
tende Kälte  noch  längere  Zeit  anhält,  kann  von  einer  Eis- 
bildung im  Grossen  die  Rede  sein.  Eine  Tollständige  Eis- 
decke bildet  sich  auf  dem  Obersee,  dessen  Tiefen  sehr  be- 
deutend sind,  höchst  selten,  im  18.  Jahrhundort  nicht  ein 
einziges  Mal,  im  gegenwärtigen  nur  ein  Mal,  im  Fe- 
bruar 1830.  Die  Eisbildung  im  Grossen  begann  gegen 
Ende  Januar  1829.  Während  das  Quecksilber  |  Stunde 
vom  Schwäbischen  Ufer  entfernt  18 — 21*  R.  unter  Null 
stand,  wechselte  die  Temperatur  des  Wassers  an  den  Eis- 
rändern zwischen  +0,6°  und  0,o°.  Am  Licht  messt  ug  war 
der  Seo  schon  so  vollständig  überfroren,  daas  man  ohne 
Gefahr  von  einem  Ufer  nach  dem  anderen  wandern  konnte 
und  auch  wirklich  gewandert  ist;  nur  Eine  Stelle,  wahr- 
scheinlich die  tiefste  de»  ganzen  See's,  in  der  Nähe  der 
Richtung  Friedrichshafen-Rorschach,  blieb  offen. 

Dus  in  der  Bucht  von  Genf  unter  dem  Kamen  Seiches 
bekannte  Phänomen  besteht  bekanntlich  darin,  dass  das 
Wasser  plötzlich  3  bis  4  Fuss  hoch  zu  fluthen  beginnt, 
dann  zurücksinkt,  wieder  steigt  und  so  abwechselnd  £  bis 
{j  Stunden  lang,  zuweilen  sogar  1  Stunde  und  darüber. 
Sauasure  sucht  den  Grund  in  der  Ungleichheit  des  Drucks 
der  Atmosphäre  auf  den  Wasserspiegel,  —  eino  Erklä- 
rung, welche  weit  mehr  für  sich  hat  als  jede  der  übrigen 
Hypothesen,  deren  es  verschiedene  giebt  Dieses  eigen- 
tümliche Ebben,  und  Fluthen  kommt  auch  in  der  Bucht 
von  Konstanz  unter  der  Benennung  Ruhss,  jedoch,  wie  es 
scheint,  nur  höchst  selten  vor. 

Vermöge  des  bedeutenden  Unterschieds  zwischen  der 
Wärmekapacität  des  Wassers  und  der  des  festen  Landes 
hat  der  Bodensee  wie  jedes  grosse  Gewässer  besondere 
Winde.  An  heiteren  ruhigen  Tagen  beginnt  um  etwa  10  Uhr 
Vormittags  ein  Ostwind,  welcher  in  der  Mitte  des  See's 
kräftig  weht  und  dann,  bald  früher,  bald  später,  nach  einer 
kurzen  Windstille  in  einen  Westwind  umschlägt.  —  Unter 
den  Winden,  welche  den  See  in  einen  solchen  Aufruhr  ver- 
setzen, dass  selbst  Dampfschiffe  in  eine  besorgliche  Lagu 

ein  den  Alpen  und  subalpinischen  Gegenden  eigentüm- 
licher Südwind,  welcher  sich  zunächst  durch  eine  unge- 
wöhnlich hoho  Temperatur  auszeichnet  und  bei  vielen  Men- 
schen Kopfweh  so  wie  eine  Abspannung  aller  Kräfte  er- 
zeugt. Er  weht  häufig  im  Frühling  und  Herbst,  im  Som- 
mer nur  hie  und  da.  Kurz  vor  seinem  Eintritt  fällt  das 
Barometer  und  es  bilden  sich  Nebel  an  den  Bergen,  welche 


verschwinden,  hierauf  wiederkommen  und  erst  dann  aus- 
bleiben, wenn  der  Föhn  in  die  Tiefe  sinkt,  wo  er  nicht 
selten  orkanartig  auftritt,  namentlich  in  engen  Thälern, 
welche  von  Süden  nach  Norden  streichen.  Seit  Menschen- 
gedenken ereignete  sich  der  furchtbarste  Föhn-Sturm  am 
18.  Juli  1841,  wo  ein  von  Lindau  nach  Konstanz  fahren- 
de« Dampfboot  dem  Untergang  sehr  nahe  kam.  Am  Schwä- 
bischen Ufer  war  die  Brandung  so  furohtbar,  daas  in  dem 
grossen  Ort  Langenargen  dio  am  Ufer  sich  hinziehenden 
Grundstücke  unter  die  ausgeworfenen  Gcrüllmassen  begra- 
ben und  die  Obstbäume  auf.  der  dem  See  zugewandten 
Seite  bis  Brusthöhe  vollständig  entrindet  wurden.  Zwei 
Klafter  hohe  Palliaaden,  welche  zum  Schutz  der  Gärten 
am  See  hin  angebracht  waren,  wurden  herausgeworfen  und 
wie  Strohhalme  fortgeschleudert.  Auf  die  Bedachung  des 
nahe  am  See  stehenden,  3  Stock  hohen  Spital-Gebäudes 
warfen  sich  die  Wellen  mit  einer  solchen  Wucht,  dass 
die  auf  der  entgegengesetzten  Seite  stehende  Wohnung  des 
Pfarrers  bespritzt  wurde.  Durch  die  in  den  Ort  eingedrun- 
genen Wellen  wurde  die  Uauptstrasse  so  ruinirt,  dass  ei- 
ligst mehrere  tausend  Wellen  herbeigeschafft  und  über- 
schüttet werden  mussten,  um  sie  zur  Noth  wieder  fahrbar 
zu  machen.  Die  diesem  Föhn-Orkan  vorausgegangene  Nacht 
zeichnete  sich  durch  ein  fast  ununterbrochenes  heftiges 
Wetterleuchten  aus.  Während  an  diesem  Tag  der  Föhn 
von  Wien  bis  Lyon  wüthete,  herrschte  auf  der  Südseite 
der  Alpen  Windstille.  Gleichwohl  pflegt  man  den  Föhn 
als  eine  Fortsetzung  dos  Sirocco  anzusehen.  Zuweilen  wird 
der  Bodensec  auch  von  orkanartigen  Ostwinden  heimgesucht» 

Über  die  atmosphärischen  Niederschläge  am  Ufer  des 
Bodensee's  kurz  Folgendes.  Die  durchschnittliche  jährliche 
Regenmenge  ist  bedeutend  grösser  als  im  Unterland,  in 
Friedrichahafen  z.  B.  3ö  Far.  Zell,  während  sie  in  Stutt- 
gart nur  23  Zoll  beträgt  Von  jenen  35  Zoll  kommen 
auf  den  Frühling  20,  auf  den  Sommer  39,  auf  den  Herbst  19 
und  auf  den  Winter  22  Prozent  Im  Monat  Juni  allein 
fällt  mehr  Regen  als  im  Laufe  des  Frühlings,  nämlich 
21  Prozent,  im  Februar  dagegen  nur  4  Prozent  Am  See 
beginnt  der  Frühling  frühzeitig  und  ist  in  Folge  der  Ein- 
wirkung des  Föhns  eine  rasch  vorübergehende  Erscheinung. 
Zur  Blüthezeit  wird  ein  kräftiger  Föhn  nicht  gern  gese- 
hen, weil  er  ein  zu  rasches  Abwelken  der  Befruchtunga- 
organo  nach  sich  zieht.  Wie  schon  bemerkt  weht  dieser 
warme  Wind  im  Sommer  nur  hie  und  da,  desto  häufiger 
im  Herbst,  wo  er  das  Reifen  des  Welschkorns  und  der 
Weintraube  nicht  wenig  fördert 

Der  Bodensee  hat  drei  Inseln.  Die  grösste  mit  der 
Stadt  Lindau  liegt  im  Obersee,  nahe  am  Schwäbischen 
Ufer,  mit  welchem  aie  durch  eine  Brücke  verbunden  ist. 
Dn  Überlinger  See  liegt  das  reizende  Eiland  Mainau  und 
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im  Untersee  die  grosse,  wein-  und  obstreiche  Insel  Rei- 
chenau. Falls  der  Scckessul ,  was  höchst  wahrscheinlich 
ist,  durch  Qebirgseinetürze  zur  Zeit  entstanden  ist,  wo 
die  Tertiärgebirge  um  das  Südende  des  heutigen  Bodensee's 


als  stehen  gebliebene  MolassenstÖoke  anzusehen.  Sandstein- 
stocke  dieser  Art,  welche  aber  den  Wasserspiegel  nicht 
erreichen,  giebt  es  vielleicht  mehrere ;  einen  solchen  kennt 
man  im  Überlinger  See,  welcher  sogar  bei  ausserordent- 
lich niedrigem  Wasserstand  einige  Zoll  über  das  Niveau 


Sowohl  die  Form  als  Grösse  des  Seekörpers  ist  fort- 
währenden Veränderungen  unterworfen,  welche  alle  darauf 


mindern;  denn  an  der  Mündung  der  Arge,  der  Bregcn- 
xer  Aach,  der  Dornbürcner  Aach,  namentlich  aber  an  der 

liehe  Geröll-.  Sand-  und  Schlammmassen  eingesohwemmt, 
während  die  Mineralmassen,  welche  durch  den  Rhein  aus- 
geführt werden,  unbedeutend  sind.  Wahrend  der  Seo  von 
Süden  her  langsam  abnimmt,  wird  das  Flusebett  des  Rheins 
von  seinem  Sturz  boi  Sehaffhausen  rückwärts  immer  tiefer 
ausgewaschen  und  es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  der  See- 
spicgel  morklich  an  Höhe  abzunehmen  anfängt 

Der  Bodensee,  besonders  aber  der  Untersee  ist  reich 
an  Fischen,  unter  denen  mehrere  Spccies  enthalten  sind, 
welche  den  übrigen  Gewässern  Schwabens  fehlen.  Unter 
diese  Fische  gehören  die  Grund-  und  Schwebforelle,  das 
Rötheli,  das  Weise-,  Blau-  und  Kropffölchen,  so  wie  die 
Kleine  Muräne,  also  lauter  dem  Salmen-Geschlecht  an  ge- 
hörige Arten.  Die  Grundforelle  (Salmo  lacustris)  wird  zu- 
woilen  25  bis  30  Pfund  schwer,  wandert  im  Frühling  den 
Rhein  aufwärts,  geht  auch  in  die  III  und  kommt  im  Sommer 
unter  der  Benennung  Rhein -Lanke  oder  Iü-Lanke  in  allen 
Gasthöfen  und  Badeanstalten  in  diesen  Gegenden  auf  den 
Tisch.  Die  Schwebforelle  (Salroo  Trotte)  ist  kleiner  und 
verlässt  den  See  nicht  Das  Rötheli  (Salroo  Salvelinus}  ist 
selten.  Das  Blaufölchen  (Saltno  Wartroannii)  wird  etwa 
1}  Pfund  schwer,  lebt  auf  dem  Grund  des  See's,  steigt, 
wenn  ein  Regen  niederfällt  oder  ein  Gewitter  im  Anzog 
ist,  in  die  höheren  Wasserschichten  und  wird  dann  in 
zahUceer  Menge  gofangen.  -  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hut 
es  mit  dem  Wcissfölchen.  Das  Kropffölchen  (Salmo  Ma- 
raena  media)  wiegt  kaum  j  Pfund,  die  Kleine  Muräne 
(Salmo  Maraenula),  unter  dem  Namen  Gangfisch  bokatiut, 
kaum  4  Loth  und  wird  im  Untcrscc  in  unsäglicher  Menge 
gefangen. 

Ober  -  Schwabückes  Territorium  de*  BodenteJ*.  —  Das 
Thal 


Gerollen  und  Geröll-Konglomeraten  so  wie  einigen  Lokal- 
bildungen ausgefüllt  Eine  im  Mittel  etwa  850  Par.  Fuss 
über  das  Niveau  des  Bodensce's  ansteigende  Bodcnan- 
schwellung  trennt  das  Becken  des  See's  vom  Gebiet  der 
Donau  und  dem  der  unteren  Iiier.  Die  tiefste  Stelle  die- 
ses Walls,  510  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Bodensce's,  liegt 
zwischen  den  Quellen  der  Riss  nnd  Schusse. 

Der  Pfohsand  ist  ein  Gemenge  von  Sandkörnern,  Glim- 
merblättehen und  Kalktheilchen,  welche  wahrscheinlich  in 
Folge  eines  sehr  grossen  und  lange  anhaltenden  Wasser- 
drucks so  fest  auf  einander  gepreast  sind,  dass  man  ohne 
Gefahr  mittelst  der  Schaufel  und  Haue  kleino  Kellergowölbe 
ausgraben  kann.  Um  denselben  den  nöthigen  Luftzug  zu 
verschaffen ,  wird  die  Decke  senkrecht  durchstochen  und 
die  Öffnung  durch  eine  Art  Kaminhnt  bedeckt  Im  Becken 
des  See's  scheinen  alle  oder  doch  die  meisten  Pfohsand- 
Süsswaaserbildungen  zu  sein,  denn  alle  mir 


bekannten  organischen  Überreste  stammen  von  Landpfianzen 
und  Süsswasserthieren  ab,  namentlich  Unionen  (Unio  fiabel- 
lula),  welche  man  in  unzähliger  Menge  in  einer  Wald- 
schluoht  bei  Pfrungen  antrifft  Von  dieser  Mollusken-Art 
findet  man  auch  einzelne  kalcinirte  Schalen  im  Sand  auf 
der  Höhe  zwischen  Riedhausen  und  Königseggwald  In 
demselben  haben  sich  viele  Sandsteinplatten  eingebettet 
mit  einer  Unzahl  Abdrücken  dicotyledonischer  Blätter,  so 
wie  sonderbar  gestaltete,  sehr  feste,  sandig-kalkige  Körper. 
Einige  gleichen  Knochenfragmenten  von  grossen  Süuge- 
thieren,  die  meisten  aber  bilden  Kegel  mit  einer  kugelig 
icton  Basis.  Ich  sah  diese  Formen  im  Jahre  1826 
ersten  Mal,  erklärte  sie  für  Stalaktiten  und  bin  heute 
noch  dieser  Meinung. 

Die  rfohsnnd- Ablagerungen  gehen  in  Thonmassen 
sehr  verschiedener  Beschaffenheit  über.  Jenseit  der  Wa 
scheide,  im  Gebiet  der  Donau,  kommt  ein  etwa  1 
breiter  Strich  vor,  in  welchem  ein  baamnus» grosses  Stein- 
oben  zu  den  Seltenheiten  gehört;  das  Material  zum  Be- 
schütten der  Strassen  und  selbst  der  Mörtelsand  in  um  aus 
den  benachbarten  Gegenden  herbeigeschafft  werden. 

Im  Gebiet  der  Donau  kommen  Pfohsand  und  sandige 
Thonablagerungen  ebenfalls  sehr  häufig  vor.  Organische  Über- 
reste sind  selten,  hie  und  da  Mytilns  Urardi  oder  Ostrea 
longirostris,  zum  Beweis,  dass  man  es  hier  mit  mariniseben 
Bildungen  zu  thun  hat  Am  Südrand  des  Schwäbischen 
Jura  ist  dieser  Meoressand  ein  beständiger  Begleiter  der 
aus  8üsswasserkalk  zusammengesetzten  Hügel,  welche  eino 
Höhe  von  2000  bis  2300  Par.  Fuss  erreichen  (ai 
2349  Fuss).  Stellen  weis  kommen  Einlagerungen  dicht 
einander  liegender  Quarzgerölle  von  der  Grösse 
Hasenschrots  bis  zu  der  einer  Haselnuss  vor.  Die  kal- 
kige Beimengung  des  ttohsandes  bildet  sowohl  im  Gebiet 
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der  Donau  als  in  dem  des  Bodensee's  zuweilen  ein  Cement, 
das  die  Sandkörner  zu  einem  weichen  Sandstein  verbindet. 

In  den  Gerölloblagerungen  prädominiren  Kalksteine 
von  der  Grösse  einer  Haselnusa  bis  zu  der  eines  Kopfes 
und  darüber.  Die  grossen  Rundhöcker,  unter  dem  Namen 
Hocken  bekannt,  lieferten  früher  den  Kalköfen  ein  gutes 
Material,  jetzt  ihrer  geringen  Menge  wegen  nur  noch 
ausnahmsweise.  Jenseit  der  Wasserscheide,  d.  h.  im  Ge- 
biet der  Donau,  nehmen  die  Kundhöcker  schnell  ob  und 
verlieren  sich  bald  ganz;  die  Gcrölle  sind  nicht  bloss  ab- 
gerundet, sondern  abgeschliffen  und  so  fest  auf  einander 
gepreast,  dass  manche  Kiesgruben  völlig  senkrecht  ab- 
gestochene Wände  zeigen,  was  wiederum  auf  einen  gewal- 
tigen ,  lange  angehaltenen  Wasserdruck  hinweist  Solche 
Geröllmassen  bilden  häufig  die  steilen  Wände  der  Erosions- 
tobel, haben  aber  in  der  Regel  eine  nur  geringe  Breite, 
indem  andere  Massen,  Sand,  sandige  Thone,  Ziegel-  und 
Töpferthone,  den  Raum  einnehmen. 

Zuweilen,  jedoch  nicht  ^häufig  werden  die  Kiesanhäu- 
fungen durch  wagi  echt  liegende  Sandschichten  unterbro- 
chen, was  offenbar  auf  einen  Wechsel  von  heftig  und 
langsam  bewegten  Gewässern  hindeutet.  Organische  Über- 
reste liefern  die  Kiesgruben  nur  selten,  hie  und  da  ver- 
steinertes Holz,  einzelne  Schalen  von  Oatraciten  und  Pec- 
tiniton,  Bruchstücke  von  Palaeomerix  u.  s.  w. 

Die  höchsten  Punkte  des  Ober- Schwabischen  Hügel- 
landes erheben  sich  400  bis  1300  Par.  Fuss  über  den 
Spiegel  des  Bodensee's,  haben  also  eine  absolute  Höhe  von 
1600  bis  2500  Fuss.  Die  meisten  dieser  Positionen  ge- 
wahren imposante  Fernsichten  auf  die  in  ewigen  Schnee 
gehüllten  Gipfel  des  benachbarten  Alpenlandes.  Wenn  im 
Frühling  und  Herbst  Südwinde  wehen,  ist  die  Lnft  durch- 
sichtig wiu  in  Italien  und  die  von  der  Sonne  beschienenen 
Schneepyramiden  glänzen  wundervoll.  Tritt  ein  solcher 
Berg  aus  den  Strahlen  der  Sonne  in  den  Schatten,  so  re- 
flektirt  er  ein  eigentümlich  sanftes  Blau,  ist  er  aber  den 
Strahlen  eines  sehr  intensiven  Abendroths  ausgesetzt ,  »o 
ist  auch  in  Ober-Schwaben  das  unter  dem  Namen  Alpen- 
glühen bekannte  Phänomen  zuweilen  wahrnehmbar.  Höhen, 
welche  beträchtlich  weit  vom  Bodensoe  entfernt  liegen, 
sind  mit  einer  eigcnthümlichen  optischen  Täuschung  be- 
haftet. Ks  kommt  z.  B.  auf  dem  Altane  des  Schlosses 
Waldburg  dorn  Beobachter  so  vor,  als  habe  die  Schwäbi- 
sche, dem  Bodenseo  vorliegende  Landschaft  eine  tiefere 
Lage  als  der  Wasserspiegel,  welcher  sich  dem  Auge  als 
auf  einer  Terrasse  liegend  darstellt,  so  dass  also  die  Arge 
und  Schusse  aufwärts  zu  strömen  scheinen.  Der  Hauptgrund 
dieser  Verwirrung  liegt  in  der  terrestrischen  Strahlen- 
brerhung,  welche  die  Gegenstände  um  so  mehr  erhöht,  je 
näher  sie  dem  Horizont  liegen. 


Die  Ober-Schwäbischen  Hügelrcihen  bestehen,  wie  schon 
erwähnt,  hauptsächlich  aus  Geröllanhäufungen,  Pfohsand 
und  weichen  Sandsteinen,  so  wie  zerstreut  umherliegen- 
den Erratischen  Blöcken,  von  welchen  später  in  einem  be- 
sonderen Artikel  die  Rede  sein  wird.  Die  Gerölle  liegen 
bald  lose  im  Molasse-  oder  Pfohsand,  bald  sind  sie  durch 
Kalksinter  verkittet,  welcher  die  einzelnen  Gerölle  mit 
einem  dünnen  Häutchen  umzieht  und  häufig  leere  Zwischen- 
räume zurücklässt,  weshalb  dieses  Konglomerat  von  Mous- 
son  mit  dem  Namen  Löchcrigo  Nogelfluh  belegt  worden 
ist;  nicht  selten  sind  die  Konglomerat-Schichten  mit  Strei- 
fen von  Sand  oder  lockerem  Sandstein  verwachsen.  Die 
Gerölle  bestehen  wie  die  der  lockeren  Kiesanhäufungen 
grösstenteils  aus  alpinischen  Kalkarten,  so  dass  man  nur 
hie  und  da  Sandsteine  und  krystallinischo  Gcsteino  an- 
trifft. Diese  Kalknagelfluh  und  ihre  Äquivalente,  der  Mo- 
lasse-Sand und  die  üeröUablagerungen  der  Hügel,  sind  wohl 
jünger  als  die  Molasso-Zonc,  welche  das  Alpen- Land  um- 
gürtet ,  hingegen  älter  als  die  Thalbildnng  des  Molasse- 
Gebiets.  Die  Nagelfluh  bildet  nicht  selten,  wie  z.  B.  am  Hei- 
ligenberg, mauerartig  abgebrochene,  Ruinen-ähnliche  Felsen. 

Der  Üburlingcr  See  wird  vom  Untersee  durch  eine  aus 
400  bis  750  Fuss  hohen  Hügeln  zusammengesetzte  Halb- 
insel getrennt  Am  Südabhang  derselben  liegt  der  Windlee- 
Sce  und  das  für  Botaniker  so  ungemein  interessante  Wol- 
matinger  Ried,  von  welchem  sich  ein  sumpfiger  Streifen 
am  See  hinabzieht 

Öningen  liegt  auf  der  Schwäbischen  Seite  des  Rheins, 
nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  der  Strom  ans  dem  Untersee 
heraustritt  In  der  Nähe  dieser  Ortschaft  erhebt  sich  der 
8chienerberg  (2041  Fuss),  an  dessen  Südabhang  die  zwei 
berühmten  öninger  Steinbrüche  liegen ,  von  welchen  der 
eine  90  Fuss  höher  liegt  als  der  andere.  Das  Material 
besteht  aus  wagrecht  liegenden,  hellfarbigen,  meist  bitumi- 
nösen Kalksteinplatten ,  welche  als  Bausteine  und  zum 
Kalkbrennen  verwendet  werden.  Was  diese  Lokalität  so 
berühmt  gemacht  hat,  ist  aber  der  unerschöpfliche  Reich- 
thum organischer  Überreste.  Man  hat  bis  jetzt  in  diesen 
Steinbrüchen  gefunden:  6  Species  Säugcthiere,  mehrere 
Arten  Vögel,  12  Arten  Reptilien,  19  Arten  Fische,  meh- 
rere Species  Mollusken  und  Crustacecn ,  101  Arten  Käfer, 
4  Heuschrecken,  2  Termiten,  16  Libellen,  6  Bienen, 
30  Ameisen,  6  Wespen,  2  Schmetterlinge,  17  Fliegen. 
Die  Überreste  aus  dem  Pflanzenreich  sind  kaum  weniger 
zahlreich  und  mannigfaltig.  Man  findet  blattlose  und 
beblätterte  Cryptognmcn,  Gefäss-Cryp togamen  so  wie  nockt- 
samige  Phanerogamen  (Monocotyledoncu),  endlich  auch  ein- 
blättrige und  mehrblättrige  Dicotylcdoncn.  Der  Charakter 
der  üningor  Fauna  und  Flora  deutet  auf  ein  Klima,  wie 
es  heutigen  Tages   an   den  Küsten  des  Mittelländischen 
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Meere»  vorkommt.  Bei  Wiesloch,  nicht  weit  von  den 
Öninger  Steinbrüchen  entfernt,  fand  man  Bernstein.  Auf 
der  Schweizer  Seit«,  bei  Bermaringen,  kommt  eine  Süss* 
wasserbildung  vor,  welche  grosse  Unionen  enthalt. 

Der  Winkel  zwischen  dem  Schwäbischen  Jura,  dem 
Unterste  und  Überlinger  See  heisst  Hühgäu.  Der  Rand 
des  Jura  wird  von  Basalt-  und  Phonolithkcgeln  mit  2100 
bis  2700  Fuss  Mccrcahöhc  durchbrochen.  Aus  l'honolith 
besteht  der  Hohentwiel,  Staufen,  Mägdeberg  und  Hohen- 
krähen,  aus  Basalt  der  Hohenhöwen,  Hohenstoffeln,  8tetten 
und  Howeneck.  Auf  der  Nordseite  des  Hohenhöwen  findet 
man  einen  Gypa  führenden  Süaswasser-Mcrgel  mit  Heli- 
citen,  Testudo  antiqua  und  Knochen  von  Wiederkäuern. 
Die  Basis  bildet  eine  gehobene  Molasse.  Eine  andere 
nennenswerthe  Lokalbildung,  einen  Muschelsandstein,  wel- 
cher treffliche  Bauquadern  liefert,  findet  man  im  Krieger- 
Thal  bei  Kngen. 

In  den  Untersee  ergiesst  sich  in  der  Gegend  von  Ra- 
dolfzell die  Höhgäucr  Aach ,  welche  aus  einem  dem  Jura 
angehörigen  unterirdischen  Wasserkessel  beim  Städtchen 
Aach  hervorbricht  und  sogleich  mehrere  Wasserwerke  in 
Bewegung  setzt.  In  den  Überlinger  See  ergiessen  sich 
zwei  unbedeutende  Flüsschen,  die  Stock-Aach  und  Linz- 
gauer  Aach;  jene  mündet  bei  Ludwigshafen,  diese  unter- 
halb Uhldingen.  Ein  anderes  kleines  Flüsschen  ist  die 
Zussdorfer  Aach,  welche  bei  Ffrungcn  ihren  Ursprung  hat, 
bald  darauf  in  einen  wilden,  tiefen,  stellenweis  unzugäng- 
lichen Tobel  fällt  und  bei  Friedrichshafen  in  den  See 

Der  erste  namhafte  Fluss  des  Obersee's  ist  die  Schusse. 
Sie  entspringt  in  der  Nähe  von  Schussenried ,  schleicht 
Anfangs  durch  Moorwiesen,  fällt  im  mittleren  Lauf  in  ei- 
nen wilden  Waldtobel ,  durchschneidet  dann  ein  lachendes 
breites  Thal  und  mündet  unterhalb  Eriskirch.  Unter  den 
Zuflüssen  der  Schusse  ist  die  Kissleggcr  Aach  der  bedeu- 
tendste Ihr  Quellbezirk  liegt  in  einer  an  Moorwiesen  und 
Torfgründen  überreichen  Gegend  zwischen  Immcnricd  und 
Röthsee,  fällt  unterhalb  Wolfegg  in  einen  langen  wilden 
Tobel,  unter  dem  Namen  Holl  bekannt  (welcher  reich  an 
Kalktuff-  Ablagerungen  ist),  durchschneidet  hierauf  den  gros- 
sen Altdorfer  Wald  und  läuft  unterhalb  Baienfurt  in  das 
Schussen-Thal  aus.  —  Die  Arge  entspringt  auf  der  subalpi- 
nischen  Terrasse,  welche  zwischen  Staufen  und  Kempten 
das  Gebiet  des  See's  von  dem  der  Hier  absondert.  Aua 
der  Ansammlung  der  Gewässer  dieser  Gegend  entstehen 
zwei  ansehnliche  Bäche,  die  obere  und  untere  Arge.  Jede 
durchschneidet  wilde  Tobel  mit  kcsselartigen  Ausweitungen. 
Unterhalb  Wangen,  in  der  Nähe  von  Neu  -  Ravensburg, 
vereinigen  sie  sich  zu  einem  wilden  Bergwasser  (1503  F. 
Meereshöhe),  welches  einen  tiefen  Tobel  durchschneidet 


und  in  raschem  Lauf  bei  Langenargen  in  den  See  ein- 
i  mündet.  Vom  Zuaammenfluss  beider  Argon  an  gerechnet 
beträgt  das  mittlere  Gefäll  53  Fuss  auf  dio  Poststunde. 
An  der  Mündungsstelle  halten  sich  immer  viele  Trüschen 
(Gadus  Lota)  auf,  welche  in  den  Wirthshäusern  in  Langen- 
argen beinahe  täglich  zu  haben  sind. 

Im  oberen  Lauf  dieser  zwei  Flüsse,  namentlich  dem 
der  Schusse,  giebt  es  vielo  See'n  und  Weiher,  auf  deren 
Grund  unzählige  Schalthiere  leben ,  im  Schwigfurtcr  Wei- 
her z.  B.  Anadonta  cygnea,  im  Waldsee'r  See  Anadonta 
zellensia,  in  allen  aber  Anadonta  Anatina.  In  den  mei- 
sten stehenden  Gewässern  lebt  der  echte  Blutegel  (Hirudo 
officinalis),  häufig  jedoch  nur  im  Blitzenrcuther  Weiher. 
In  den  Ürasboschen  desselben  so  wie  im  Federseo  bei 
Buchau  und  im  Rössler  Weiher  bei  Weingarten  brüten 
viele  Möven  (Lurus  ridibundus).  In  den  Weihern  wird 
eine  wohl  geordnete  Karpfenzucht  seit  uralten  Zeiten  unter- 
halten. Nicht  in  allen,  aber  in  den  meisten  Ober-Schwä- 
bischen See'n  lebt  ein  furchtbarer  Raubtisch,  die  Weller 
(Silurus  Glanis);  nördlich  vom  Federseo  findet  man  diesen 
Räuber  in  keinem  Schwäbischen  Gewässer  mehr  und  eben 
ao  wenig  die  Müve. 

Die  See'n  und  Weiher  werden  gewöhnlich  von  Torf- 
gründen umgeben ;  sie  heissen  Moorwiesen ,  wenn  sie  mit 
Gras,  Rieder,  wenn  sie  mit  Holz,  gewöhnlich  kleinen  Bir- 
ken und  verkrüppelten  Fohrchen,  bewachsen  sind,  und  end- 
lich Wasenmöser,  wenn  Torf  gestochen  wird.  Sämmtliche 
Moor-  und  Torfmassen  gehören  entschieden  zu  den  jüng- 
sten Bildungen  im  Becken  des  Bodensee's;  im  Specker 
Moos  z.  B.,  wohl  eine  der  ältesten  und  mächtigsten  Torf- 
mimsen  (in  der  Niilio  von  Kisslegg),  fand  man  uuf  dem  Grund 
einer  12  Fuss  tiefen  Torfschicht  eino  Bengelbrücke  von 
der  Art,  wie  solche  heute  noch  über  Wassergraben  und 
sehmale  Bäche  geschlagen  werden.  Noch  vor  einem  Men- 
schcnalter  war  der  Torf  in  allen  Bodeusee-Gegenden  ein 
verächtliches  Brennmaterial ,  jetzt  hat  in  Folge  der  ausser- 
ordentlich gestiegenen  Holzpreise  ein  gut  gelegenes  Wasen- 
moos einen  höheren  Werth  als  gewöhnliches  Ackerland. 

Das  Seegebiet  ist  reich  an  Hochwaldungcn,  namentlich 
an  weit  ausgedehnten  Fichtenbeetänden.  Unter  allen  Nadel- 
holz-Arten entspricht  die  Fichte  den  Ober- Schwäbischen 
Bodenverhältnissen  am  besten,  liefert  den  höchsten  Zu- 
wachs und  ganz  besonders  geschätzte  Bau-  und  Sägholz- 
stämroe.  Die  bisher  allgemein  übliche  natürliche  Verjün- 
gung hat  mit  einem  grossen  Übel,  den  gewaltigen  Föhn-, 
überhaupt  Südweststünnen,  zu  kämpfen,  welche  nicht  sel- 
ten in  wenigen  Minuten  ganze  Nachhiebhestände  nieder- 
werfen. Der  meist  kräftige  Boden  treibt  sogleich  üppigen 
Graswuchs  und  mannigfaltiges  Unkraut,  was  zur  Folge  hat, 
dass  der  Anflug  bald  erstickt  wird.   Dieser  Übelstand  und 
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gewisse  wirtschaftliche  Rücksichten  haben  in  neuerer  Zeit 
in  den  Württembergischen  Staatswaldungen  dem  bekannten 
Kahlhieb  Eingang  verschafft,  wobei  jedoch  die  Benutzung 
der  Samen  jähre  in  untergeordneter  Weise  nicht  aus- 
geschlossen wird.  Die  durchschnittliche  Umtriebszeit  be- 
trägt 100  Jahre,  bei  kräftigem  Boden  etwas  mehr,  auf 
magerem  weniger.  Fohrohenhestände  sieht  man  häufig  in 
der  Nähe  des  Bodensec's,  einzelne  Buchenbestinde  in  den 
meisten  Gegendon  ,  Weisstannon- Waldungen  am  häutigsten 
im  Gubict  der  beiden  Argen.  Fichtenbestände,  gemischt 
mit  Buchen,  Tannen  oder  Fohrchen,  giebt  es  viele.  An 
Eichenholz  ist,  da  es  nur  einzeln  herum  stehende  Stämme 
giebt,  grosser  Hangel,  dem  man  durch  vereinzelte  Kulturen 
abzuhelfen  sucht.  Um  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
wurden  da  und  dort  Lärchen-Kulturen  ausgeführt,  welche 
aber  ein  klägliches  Ende  genommen  haben;  denn  sobald 
der  Lärchen-Baum  seinen  natürlichen  Standort,  das  Gebirge, 
mit  der  Niederung  vertauscht,  wird  er  ein  ganz  anderer, 
seine  Lebensdauer  verringert  sich  ganz  ausserordentlich ; 
schon  im  30.  Jahre  stirbt  er  von  unten  ab,  bedeckt  sich 
mit  Flechten,  treibt  nur  kranke,  gelbe  Nadeln  und  das 
sonst  so  vorzügliche,  harzreiche  Holz  ist  schwammig,  d.  h. 
schlecht;  ob  er,  wie  behauptet  wird,  unter  Fichten  ge- 
mischt besser  gedeiht,  weiss  ich  nicht 

Um  den  See  herum  wird  allenthalben  Wein  gebaut. 
Der  beste  wächst  an  den  Halden  bei  Morsburg,  Imenstad 
und  Hagnau,  auf  der  Insel  Reichenau  und  bei  Petershausen. 
Vom  Seeufer  aus  zieht  sich  die  Rebe  durch  die  Thäler 
aufwärts  bis  zu  etwa  1760  Fuss  Mecrcshüho.  In  diesem 
Gürtel  befindet  sich  die  Obstkultur  und  Gartenwirtschaft 
in  einem  blühenden  Zustand. 

Über  ihm  beginnt  die  Zone  der  grossen,  meist  über 
Berg  und  Thal  zerstreut  liegenden  Bauerngüter.  Die  im 
Grossen  angebauten  Cercalien  sind  Dinkel,  Roggen,  Gerste 
and  Hafer.  Die  Einführung  des  Kartoffelanbau'»  datirt  aus 
dem  Hungerjahr  1771.  Der  Repsbau  ist  bedeutend  und 
der  Anbau  der  Runkelrübe  so  wie  der  des  Hopfens  nimmt 
immer  grossere  Dimensionen  an.  Der  Kleebau  wurde  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Joseph  eingeführt,  das  Gypsen 
der  Kleeäcker  aber  erst  seit  40  bis  50  Jahren;  das  Mate- 
rial muss  leider  aus  grosser  Ferne  herbeigeschafft  werden, 
im  Allgäu  von  Vils  in  Tirol,  in  den  Seegegenden  von 
Vaduz  im  Liechtensteinischen  oder  aus  dem  Schwarzwald, 
in  neuerer  Zeit  auch  aus  dum  Keuper  des  Neckar-Thals. 

In  den  subalpinisohen  Gegenden  hat  der  Ackerbau  mit 
eigentümlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Schon  in 
Hohen  von  kaum  2000  Fuss  fällt  unglaublich  viel  Schnee. 
Will  man  die  Saat  nicht  ersticken  lassen,  so  muss  der 
Landmann  beim  Übergang  des  Winters  in  den  Frühling 
die  sogenannten  Gähwinden,  d.  h.  stellen  weis  besonder« 


hoch  angehäufte  Schneemassen,  mit  Erde,  Torfasche,  Torf- 
strahlen zu  verstärken.  Ein  anderer  grosser  Übelstand  ist 
das  häufige  und  starke  Auf-  und  Zufrieren  in  den  ersten 

Wintersaaten  mehr  schadet  als  der  ärgste  Mäusefrass.  In 
diesen  dem  Ackerbau  mehr  oder  weniger  ungünstigen  Ge- 
genden wird  in  der  Regel  viel  Winterroggen  gebaut,  das 
Feld  aber  gewöhnlich  nicht  gedüngt,  sondern  gemottet. 
Hiermit  hat  es  folgende  Bewandtniss. 

Der  Rasen  eines  seit  8  oder  mehreren  Jahren  be- 
nutzten Weidelande«  wird  dnreh  gehörige  Anwendung  des 
Filugs  abgeschält  und  dann  mittelst  des  sogenannten  Mist- 
bakens  in  etwa  1  Fuss  lange  Rasenstücke  zerrissen.  Hier- 
auf überführt  man  den  Acker  mit  Reisigbüscheln  oder  so- 
genannten Wellen,  gewöhnlich  von  Fichten.  Nachdem  die 
Rasenstücke  mehrere  Tage  lang  an  der  Sonne  gelegen,  also 
ausgetrocknet  sind,  werden  dieselben  zur  Bedeckung  der 
Reisigbüschel  in  der  Art  verwendet,  dass  gegen  den  bei 
guter  Witterung  vorherrschenden  Wind  ein  Anzündloch 
von  angemessener  Weite  offen  bleibt  Das  Feaer  wird  zu 
einer  Zeit  angelegt,  wo  es  den  Anschein  hat,  als  werde  die 
gute  Witterung  längere  Zeit  anhalten.  Während  des  Bren- 
nens oder  sogenannten  Mottens  wird  darauf  gesehen,  da* 
Ausbrechen  der  Flamme  dadurch  zu  verhindern,  dass  jedo 
etwa  entstandene  Öffnung  mit  Rasenstücken  zugemacht 
wird.  Nach  dem  Erlöschen  werden  die  Motthaufen  aus- 
einander geworfen,  hierauf  der  Acker  gehörig  geprlügt  und 
mit  Winterroggen  angesäet,  welcher  auf  einem  in  dieser 
Weise  zugerichteten  Feld  vortrefflich  gedeiht  An  dieser 
Fruchtbarkeit  hat  nicht  bloss  die  Asche,  sondern  auch  die 
gebrannte  Erde  (wodurch  aber  vielleicht  die  Abnahme  der 
Bodenkraft  beschleunigt  wird)  ihren  Antheil. 

Durch  das  sogenannte  V  ereinöden ,  d.  h.  Zusammen- 
legen der  einzelnen  Acker  einer  Gemeindemarkung  zu  ge- 
schlossenen Bauerngütern,  wurde  viel  gewonnen,  denn  erst 
jetzt  konnte  der  Gutsbesitzer  über  Grund  und  Boden  be- 
liebig verfügen.  Grosse  Güter-Meliorationen  wurden  jedoch 
erst  in  den  letzten  30  Jahren  vorgenommen.  Jetzt  baut 
der  Sohn  um  die  Hälfte  mehr  Frucht  als  der  Vater  und 
die  Ställe  haben  in  Folge  der  eingeführten  Stallfütterung 
mehr  und  bessere  Thiere.  Die  Ausfuhr  an  Früchten, 
Hornvieh  und  Fferden  ist  sehr  bedeutend.  Die  Viehzucht 
befindet  sich  namentlich  in  den  subalpini»chen  Gegenden 
in  einem  blühenden  Zustand;  aus  Butter  und  Schmalz  so 
wie  aus  der  an  sogenannt«  Käser  verkauften  Milch  (5  bis 
6  Gulden  fiir  100  Wiener  Maas»)  wird  viel  Geld  gelöst 
Die  bedeutendsten  Fruchtmärkte  für  die  Ausfuhr  nach  der 
Schweiz  und  Vorarlberg  haben  die  Städte  Waldsee,  Ra- 
vensburg, Lindau  und  Bregonz;  auf  die  zwei  letzteren 
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Platze  kommen  auch  viele  Früchte  aas  Bayern  und  in  der 

werden  von  Zeit  zu  Zeit  in  Staufen,  Kisslegg,  Ravensburg 
und  Pfullendorf  abgehalten;  auf  dem  letzteren  Platt  wer- 

Maatatälle  der  vielen  Bierbrauereien  in  Schwaben  abgeaettt 
Auch  die  Pferdezucht  iat  sehr  in  Flor,  die  Schaf-  und 

Daa  Thierleben  im  Freien  hat  in  neuerer  Zeit  «ehr  ab- 
die  Menge  der  Fische,  Amphibien,  Wasser- 
daa  Trockenlegen  vieler  Weiher 
and  Morante ,  die  Menge  der  Uaaen  und  die  grosse  Schaar 
der  Singvogel  durch  Ausrodung  vieler  Bieder,  Feldhölzcr, 
Tobel-  und  Feldgebüscho  mit  allerlei  Oberholzbaumen, 
der  Reh-  und  Hirschstand  durch  die  argen  Wilddiebereien 
im  Revolutionsjahr  1848,  ao  wie  durch  daa  neue,  ganz  zu 
Gunsten  der  Laodwirthschaft  erlassene  Jagdgesetz. 

In  den  hoher  gelegenen  Gegenden  Ober-Schwabens  fällt 
viel  Regen,  z.  B.  in  Waldburg  (Dorf,  nicht  Sehlosa, 
3217  Far.  Fuss  über  dem  Meer)  nach  den  mehrjährigen 
Beobachtungen  meines  Freunde»,  des  Oberförster«  Zwicker, 
40  Zoll  jährlich.  In  diesen  subalpiniachen  Bezirken  kommt 
der  Frühling  spät  und  geht  rasch  vorüber,  der  Sommer 
iat  heisa,  Herbst  und  Winter  eben  so  reich  an  heiteren 
wie  die  Seegegenden  und  das  Schussen-Thal  an  nebligen, 


uie  unserem  ueoiet  eigentnuraucnen,  <i.  n, 
im  Donau  -  Thal  noch  auf  der  Rauhen  Alp  vorkommenden 
Phanerogamen ,  deren  Menge  auffallend  gross  ist,  gehören 
folgend«  Arten: 

DiaadrU:  Veronica  frutk»»»,  Baxbaumi,  BrtltaefoUa ;  PlaguieaU 
lj  8aWia  glotlaoi». 

uulris:  Valeriana  montane,  «altata ,  laiatilii;  tri«  äqualen*, 
graminca;  Oladiolue  pal  u»  tri*;  Cyperua  longue;  Cladium  Ma- 
Rajaeboapora  alba,  fuica;  Ptirpue  uniglumie,  cae*pitoau*,  oea- 
Ina,  »etateue,  TabernaemoBtani,  mncroBatua,  triqncter;  Kriophorura  al- 
pinum,  acguetifoliaai ,  gracile;  Nerdua  stricte.  —  Tnticum  caninum; 
Lolium  italitun,  linieola;  Andropogon  Iecheewium ;  Digiteria  aaBgutua- 
lisi  panienm  ciliar»,  glabnua;  Laereia  oryaoida* ;  Agroetiecaniaa;  Cala- 
magroatie  lanceolata,  tittorea,  montane,  *}Watiee,  epeciote ;  Aua  f 
Triodia  deron.b<a»;  Foa  balboaa,  alpua,  ncmnrali*.  ceniaia. 

I  ifundria    Centuoculue  minima» ;  Aeperala  leurina;  Qaliam  i 
difolium,  ultginoaum .  Tra]>a  natana ;  lanerdie  paluetrie.  —  Segina  eexe- 
tilii,  nodoaa :  Potamogeton  perfoliatn*,  rafeacen»,  gramineua,  trirbode*. 

Pentaadria:  CcrioUia  alpine;  Primula  cesulie,  auricula;  Swertia 
pereonis:  Gentiana  punilla,  obtuaifolia ;  Verbaecum  Schraden,  Blatterie; 
Campaaula  pneüla,  pyramidal!* ,  barhata;  Viola  biflora,  tricolor ,  ala- 
gBiaa  (kommt  am  Ufer  daa  Sehmiecber-See'e  oetlich  tob  EhiBgen,  wo 
ich  da*  PrUnxchen  Tor  VO  Jahren  fand,  nicht  mehr  vor);  Etonymue 
latifoliua;  Ribe*  Bigrum;  Thcaium  linopbyllura,  elpinam.  —  Eryngiam 
aaenpaetrt:  Hydrocotytc  rnlgaria;  Oenanthc  Phellandrium ;  ilrraeleam 
iibiricum:  Antbriacua  helretice .  Carrene  Orcaaelinum ;  Heloeeiedam  te- 
pena  ;  ßeeeli  coloratam;  Libeaoti*  montane;  Myrrbi*  bulbnaa;  Hernie- 
ria  biranta ;  Cbenopodium  neiioliam ;  tltaina  effaeue.  —  Droaera  loagi- 
(olia;  Kadiola  ünoidee;  Statte*  alpine. 

ndria:  Alüum  falle*.  »ua»e<>leBe,  nneelo;  Ms»cari  i 


laria  Meleagri»;  UaaieroealUa  flava.  —  Veretrure  albnai ;  Rumex  aaigui- 


l;  Chlors  perfoliata;  PolygoBum  ririparom, 
dameBtorum;  Klatiae  Hydropipcr. 

Dacaxdria :  Rhododendron  ferrugineum ;  Pyrola  ehloraatha ;  Arbataa 
I'tb  nrai;  Unta  greraoleoe;  Dictaranue  Fminella;  Saxifraga  Hirculne, 
rotBbdifolia,  oppoalüfolia ;  Qypaophlla  repena,  muralie ;  Ihaßthue  Arm*- 
ria.  prolifer,  ejlteatria,  plumeriue;  Süenc  Butan* ,  Otitee;  Arenaria  uli- 
gfao*a.  —  Spergnla  taginoid» ;  Ccreatiura  trachypeUlam ;  Seduni  daiy- 
pbyllBm,   retleiam,   auzimam,  pnrparaaceaa ,  aaBBVm;  8*nip«rTiruia 


s,  ayatyla;  PotaatilU  alba,  argaa- 
-  (A»ygdala.  p.raica.  häafig  ia 


t«a, 

Wainbergan.) 

Polyaadria:  Aconitsn  panicalatnm ;  Aqnilrgia  atrata: 
ditaricutu«;  Uelleborua  odoratua;  ABemona  narciuiflora. 

Uidysania .  Teacrinm  Chimaedry* :  Mentha  tatita ;  Oale op*it  bi- 
fida .  Oaiaopaia  rerafeolor;  Hyaaopaa  ofaciaalia.  —  Rhiaanthaa  Aleetoro- 
lopbui,  anguitifoliu*:  Knphraaia  lutea;  Scropbularia  Keeai;  Üigitaus 
gTandiflori ;  Linaria  alpina,  Cj-mbalaria,  Elatine ;  Orobancht  croenta. 

Tetrad; namia:  CoroBopna  depreaaua;  Lepidium  latifotiam;  Thlaapi 
saxatile.  —  Naatartinm  aaeepa ,  Cardamine  hirauta,  trifoliata ;  Arabia 
alpifia,  Tnrrtta ;  SinymbriumTbaliiuiBm:  RrT*imum  odoratuai,  Orientale; 
Erucastram  obtuaangBlnna,  PollichU ;  Diplotaxia  teBuifoiia,  maralia. 

Moaadelpbia :  Ueraninm  mollo,  pyrrnaicum,  pbaeuni ;  Tamarix  ger- 
aianiea;  Malta  moachata;  Altbau*  ontcinalia. 

Diadalphia:  Eamaris  parriSora;  Corydalia  *olida,  lutea;  Polygala 
depre»*;  Spartium  *copaiiuro;  Cyli*u*  Labornuni,  aagittalia;  Trifolium 
iDcansatum;  Melilotu*  macrorhixa;  Medieag»  minima;  Oxjtropia  pUoaa; 
Vicia  tatea,  piaifornia;  CoroBilla  Knwraa;  Lathyru«  hinstaa. 

Syageneiia:  Willaaratia  a|>argioidca ;  Crepi*  Uraxifolia;  Barkhauaia 
foetida;  Ilieracinai  aurea,  Nntlcri,  *tati(ifoliora,  Jaquici,  rigiduan,  am- 
pleiicaule ;  Chondrilla  jaaeaa,  preaanthoidea ;  Lactuca  acariol*.  muralia  ; 
Adenoatylea  alpina,  albifron* ;  Cbryaoconu  Linoayri* ;  Ciraium  bulboaum  ; 
Tnaailago  alpina,  nirra;  Onaphalinm  margariUcnom ;  Hclichryioa  luteo- 
album;  Artenuia  pontiea,  caropeitri*;  Staaaeti*  bcüidiflora;  Erigeron 
drobachanaia ;  Inula  Conyia,  britaanita ;  Doronicum  Pardalianchea ;  8a- 
secio  alpinua,  paludo*Di;  Crntanrra  »ol«titi*li». 

Oyaaadria:  Orthia  luillora,  inoarnata,  Traun*teineri ;  Flatantbera 
ehloraatha;  Ophry*  apifera,  araaifera;  Epipoginm  ümeliai;  Spiranthea 
aeativalia ;  Epi]^acti*  rnbiginoaa;  Malaii*  paludoia;  Ltparia  T.oeaelii. 

Monoacia ;  Naja*  minor ,  Zank  belli  •  paluatria ;  Typha  aBgnatifolia, 
ainima;  Carex  dioica,  divnlsa ,  paradoxa,  teratiaacola,  briaoidea,  elon- 
gata,  leporina,  caneacen*,  axillarl*,  OaudiBiana,  leutoglochin,  cricetornra, 
pilolifera,  Oederi,  fulia,  piloaa.  pendula,  limoaa,  aupina,  maxiana,  ripa- 
ria,  diaticha;  ScbelhamBierta  eyperoid**;  Alnu*  riridb;  Pariataria  offici- 
aalia;  AmaraBthua  Blitum  ;  Ceratophyllum  aabmeraum;  Caataaea  reaea; 
Calla  palnatri* ;  Xaalhiuna  apisoanm ;  Littoralla  laeu*trl*. 

Dioecia:  Salix  pentandra,  cinerea,  nigricans,  grandifolia;  Ilippophae 
rhamnoidr* ;  Stratiotea  aloidea ,  im  Altahäuaer  Weiher ,  wo  die  FflaB*« 
in  groaaer  Menge  wichet,  die  hia  jeUt  im 
aa  keinem  anderen  Ort  gefunden 


-Thal. 

Die  Gebirge,  welche  daa  Rhein-Thal  begrenzen,  haben  un- 
gefähr dieselbe  Beziehung  zu  einander  wie  der  Schwarzwald 
und  die  Vogesen,  d.  h.  jedes  Formationsglied  der  einen  Seito 
hat  ein  ihm  korrespondirendes  auf  der  anderen  Seite.  Zu- 
erst Molaaso-  Schichten  mit  Höhepunkten  von  8-  bis 
4000  Par.  Fuss,  weiter  aufwärts  eoeene  Ablagerungen  mit 
Gipfeln  von  4-  bis  5000  Fuss  Meereshöhe,  dann  hinter 
diesen  Kreidegesteine  mit  Kuppen  von  5-  bis  9000  Par.  F. 

Der  Pfänder-Stock  bciBregenz  hebt  «ich  wild  und  schroff 
2061  Fuss  über  das  Niveau  des  See's,  dessen  Wellen  sei- 
nen Fuss  unmittelbar  benetzen.  Seine  Schichten,  Molasse 
und  Nagcllluh,  fallen  80  bis  40°  gegen  Norden.    Die  Mo- 
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hüllt  von  einem  kalkigen  Cement  mit  Glimmerschüppchon  : 
sie  bildet  theils  parallel  abgesonderte  Bänke,  theils  plump 
zerrissene  Maasen,  sogenannte  wilde  Sandsteine.  Die  Nagel- 
fluh besteht  meint  aus  glatten  Kalksteingeröllen  vom  Durch- 
messer einer  Nuss  bis  zur  Grösse  eine»  Kopfs;  der  Kitt 
ist  eine  grobkörnige  Sandstcinmassc ;  häufig  geht  das  Ge- 
röll-Konglomerat in  Molasse  über.  Wo  sich  auffallend 
-wilde  Felsformen  in  dieser  Region  zeigen,  ist  die  häufig 
mit  Molassc-Bänken  wechselnde  Nagelfluh  das  vorherrschende 
Gestein,  welches  stets  von  Morgcl&chichten  begleitet  wird. 
Durch  Aufweichung  derselben  bei  lange  anhaltendem  Regen- 
wetter entstehen  aus  diesen  Massen  förmliche  Schluinm- 
ströme  und  dann  in  Folge  solcher  Auswaschungen  zuwei- 
len gefahrliche  Bergstürze,  wie  z.  B.  in  der  Nähe  von 
Bregenz  im  Jahre  1819.  Den  südwestlichen  Vorsprung 
des  Pfänder-Gebirges  bildet  der  Gebhards-Berg,  eine  wild 
zerrissene  Nagelfluhmasse,  welche  gegen  dio  Bregcnzer  Aach 
beinahe  senkrocht  abstürzt.  Dem  Pfänder  gegenüber  liegt 
die  Hirschberg  -  Alm ,  es  ist  die  dem  Bodensee  zunächst 
gelegene  Sennhütte. 

Dem  Gebhards-Berg  gegenüber,  auf  der  anderen  Seite 
der  Aach,  beginnt  der  Gebirgszug,  wolcher  die  Ostseitc 
des  Rhein -Thals  begrenzt.  Von  Kenelbach  an  der  Aach 
über  Wohuurth,  Kickenbach,  Schwarzach  bis  über  Hasel- 
stauden  hinaus  findet  man,  ein  raar  Nagelfluh-Streifen  ab- 
gerechnet, nur  Molasse  und  zwar  bei  Wohlfurth  wilde 
Sandsteine,  im  Schwarzach-Tobel  wohl  geschichtete,  südlich 
fallende  Bänke,  in  denen  ich  ein  Paar  Stücke  mit  Abdrü- 
cken dicotyledonischer  Blätter  gefunden  habe.  Auf  der 
Schweizer  Seite  findet  man  in  dem  tief  eingeschnittenen 
Tobel  der  Gold -Aach,  welche  vom  Gäbris  herabkommt 
und  in  der  Gegend  von  Korschach  in  den  See  mündet, 
sehr  petrefaktenreiche,  in  dio  Molasse  eingelagerte  Mergel- 
schichten, welche  bis  in  das  Bett  dos  Bodensee's  fortsetzen. 
Die  Platten-Molassc  liefert  an  vielen  Orten,  namentlich 
aber  in  der  Nähe  von  Staad  und  Speck  treffliche  Bau- 
steine; aus  den  Steinbrüchen  dieser  Gegend  geht  manche 
Schiffsladung  grosser  Quadern  nach  Schwaben  ab.  Unter 
den  obersten  Molasse-Bänken  im  Schwarzach-Tobel,  welche 
sehr  leicht  verwittern,  findet  man  dünne  Platten,  die  von 
den  Bewohnern  des  Dörfchens  Schwarzach  als  Wetzschiefer 
ausgebeutet  werden.  Am  Bach  des  wilden  Wald-Tobels 
steht  ein  höchst  einfaches,  zum  Abschleifen  der  Platten 
eingerichtetes  Wasserwerk.  Im  Ort  selbst  werden  dann 
die  Wetzsteine  ahgemeisselt,  hernach  die  Kanten  an  Bruch- 
stücken unbrauchbar  gewordener  Mühlsteine  abgerundet 
und  endlich  in  den  Handel  gebracht 

Die  Molasse- Formation  zerfällt  in  drei  Glieder,  eine 
obere  und  untere  Süsswasserbildung  und  eine  marinische 
Molasse  in  der  Mitte.  Zum  jüngsten  dieser  drei  Formations- 


glieder  gehören  dio  im  vorangehenden  Artikel  besproche- 
nen Üningcr  Schichten,  die  Mergel  von  Bermaringen,  viel- 
leicht auch  der  Unionen-Sand  bei  Pfrungen  u.  s.  w.  In 
einer  nach  Süden  fallenden  Molasse  bei  Altstätten  fand 
Escher  Pflanzenabdrücke  von  Farnwedeln ,  Blättern  von 
Richen ,  Pappeln ,  Stechpalmen  u.  s.  w. ,  ob  aber  diese 
Schichten  zur  unteren  oder  oberon  Süsswasserbildung  ge- 
rechnet werden  müssen,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 
Ungemein  reich  an  Mollusken  ist  die  marinische  Molassc 
zwischen  Rorschach  und  St.  Gallen ,  namentlich  auch  die 
Steinbrüche  hei  Speck ,  wo  Btcllonweia  eine  Unzahl  ge- 
drängt an  einander  liegender  Cardien  vorkommen.  Ein 
Petrcfaktcnlager  der  marinischen  Molasse  findet  man  im 
Wirta-Tobcl,  einer  wilden,  dem  Pfänder- Stock  ungehörigen 
Bergschlucht,  welche  in  das  Aach-Thal  ausläuft;  die  Schalen 
sind  bloss  kaluinirt  '),  liegen  in  einem  kaum  1  Fuss  mäch- 
tigen Mergclhtger,  bedeckt  von  Nagelfluh-Bänken.  Etwa 
70  Fuss  tiefer  liegt  eine  Süsswasserbildung  mit  Pechkoh- 
len, welche  zwar  ausgebeutet  werden,  aber,  weil  sie  viel 
Asche  zurücklassen,  nicht  sehr  geschätzt  sind.  In  den 
Schwäbischen  Pfohsandbildungen  findet  man  ebenfalls  Koh- 
lonnester. 

In  der  Nähe  von  Haslach,  einem  Filial  von  Doru- 
büren,  verschwindet  die  Molasse  und  es  treten  an  dem 
sogenannten  Köthelstein  eocene  Bildungen,  Flysch  und  Nu- 
muliten-Schichtcn,  auf.  In  denselben  liegt  das  eisenreicho 
Lager,  welches  frühor  abgebaut  wurde;  als  ioh  das  letzte 
Mal  diese  Gegend  besuchte,  wurde  gerade  eine  der  verlas- 
senen Gruben  in  einen  Bierkeller  umgewandelt. 

Zunächst  findet  man  am  Röthelstein  dunkelgraue,  weiss 
geäderte  Kalksteine  mit  Pectiniten,  Ostraciten,  Tcrebrateln, 
Echiniten  und  vielen  Numuliten.  Dann  kommt  Flysch, 
ein  Inbegriff  verschiedener  Schiefer  und  dunkelfarbiger 
Kiesolkalke,  charaktcrisirt  durch  einen  grossen  Reiehthum 
von  Fucoiden- Abdrücken  ohne  Spur  thierischer  Organismen. 
Hierauf  kommen  sandige,  in  ein  graues  Gestein  überge- 
hende Kalksteine  mit  vielen  Numuliten.  Die  Eocenschich- 
ten  sind  nicht  bloss  aufgerichtet,  sondern  förmlich  über- 
kippt, indem  sie  unter  die  Kreidegesteine  de*  hinler  dem 
Köthelstein  aufsteigenden  Breitenbergs  einfüllen.  Bei  Klien 
bricht  ein  Sandstein,  welcher  als  Wetzschiefer  ausgebeutet 
wird,  auf  der  Schweizer  Seite  des  Rhein -Thals  korre- 
spondirt  dem  Röthelstein  der  Fähnern,  welcher  ausseror- 
dentlich reich  an  Potrefakten  aus  der  Eocen-Feriode  ist. 


■)  Karl  Mayer  hat  die  I'ctrefakten  der  8t.  Galleaer  Molsi*«  nSher 
untersneht  und  nahem  Jim  temhiedrne  Sjwtcics  beatiititut,  ton  denen 
ungefähr  dir  Hilft«  noch  in  dm  heutigen  Mrrrcn  lebt.  Die  meiilea 
aind  nur  Sleinkerne,  aber  mit  einem  mehlartigen  Heaeblag  »er»ehen, 
welcher  offenbar  von  der  Schale  herrührt.  Kine  httbwlie  Sammlung 
St.  Gallener  l'etrtfakten  verdanke  ich  der  OUU  de»  Herrn  VtuitucT 
Sebeiüia. 
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Von  Dornbüren  über  Hohonems ,  Götzis,  Klus,  Weiler, 
Rankwvl,  Altenstädt,  Feldkirch,  Tosten  nach  dem  Schollen- 
Berg  findet  man ,  einzelne  Flyschfotzon  abgerechnet,  nur 
der  Kreidezeit  angehörige  Gesteine,  d.  h.  Neocomien,  Gault 
nnd  Sewer-Kalk.  Der  Neocomien  besteht  vorherrschend  aus 
dunkelfarbigen  Mergeln  and  Mittelbildungen  zwischen  Kalk- 
and  Sondsteinen.  Die  untere  Abtheilung  ist  charaktorisirt 
durch  Spatangus  retnsus  (Toxaster  complanatus),  daher  die 
Benennung  Spatangen-Kalk.  Für  den  oberen  Neocomien 
ist  Caprotina  ammonia  charakteristisch,  weshalb  man  den- 
selben mit  dem  Namen  Caprotinen  -  Kalk  belegt  hat;  er 
besteht  aus  sehr  spröden,  mitunter  blendend  weissen  Schich- 
ten, welche  wild  zerrissene  Fclsformen  und  häutig  aben- 
teuerliche Gestalten  darstellen,  namentlich  aber  die  so- 
genannten Karren-Felder  bilden.  Der  Gault  besteht  aus 
dunkelfarbigen  sandigen  Kalksteinen  mit  Turrilites  Bor- 
gen, so  wie  grünlich-gelben  Sandsteinen,  daher  die  Be- 
nennung Grünsand  oder  Turrilitcn- Sandstein.  Der  Sewer- 
Kalk,  charakterisirt  durch  Inoeeramus  Cavieri,  ist  eine 
knollig-faserige  Kalksteinbildung,  theils  weiss,  theils  röth- 
lich.  Auf  der  Schweizer  Seite  des  Rhein-Thals  gehört  das 
Gebirge  vom  Fähnern  aufwärts  der  Kreidezeit  an  und  die 
höchsten  Gipfel  bestehen  in  der  Regel  aus  Sewer-Kalk 
oder  Neocomien;  zu  den  enteren  gehören  der  Kantor, 
Hohe  Kasten,  Saxerflnt,  Sentis  und  Liithispitz,  zu  den 
letzteren  der  Hundstein ,  Altmann,  Rosslen  n.  s.  w.  Ein 
sehr  leicht  zugängliches  Lager  von  Kroide-Potrefakten  findet 
man  am  Margaretha-Kopf  bei  Foldkirch,  an  dessen  Fuss  der 
kleine  Ort  Heiligkrouz  liegt.  Ungefähr  in  der  halben  Höhe 
des  genannten  Hügels,  links  am  Weg  nach  Tosten,  findet 
man  einen  schwarzgrauen ,  sich  ins  Grünlich  ziehenden 
Schiefer,  reich  an  Belemniten  (Belomnites  tninimus),  Turri- 
litcn  (Turrilites  Bergeri?),  Ammoniten,  Terebratcln  und 
kleinen,  zierlichen  Kchinidcn. 

Am  Gonzen  bei  Sargans  findet  man  auf  der  Seite  gegen 
Wallenstedt  schwarze  Schiefer  und  oolithische  Kalksteine 
mit  Pentacriniten ,  welche  dem  Braunen  Jura  entsprechen. 
Über  diesen  Schichten  kommt  eine  wahrscheinlich  dem 
Weissen  Jura  angehörige  Bildung  blaulich-schwarzer  Kalk- 
steine von  bedeutender  Mächtigkeit  und  mit  beträchtlichen 
Einlagerungen  von  Schwarz-Manganerz  und  Rotheisenstein 
vor,  welche  seit  Jahrhunderten  abgebaut  werden. 

Bei  Triesten  im  Liechtenstein'schen  bricht  ein  rothes 
Konglomerat  nnd  auf  dem  Kulm  zwischen  diesem  Ort  und 
dem  Samina-Tobel  geht  ein  schwarzer  Schiefer  mit  Keuper- 
pflanxen  zu  Tage.  In  der  Gegend  von  Vaduz  bricht  Gyps, 
von  welchem  schon  im  vorhergehenden  Abschnitt  die 
Rede  war. 

Das  Rhein-Thal  ist  von  der  Stelle  an,  wo  es  Orau- 
bündten  verlässt,  bis  zur  Einmündung  in  den  Bodenseo, 
P«tcrm*fin'«  Geogr.  Mittheiliuicen.  1863,  Heft  1. 


unterhalb  Altenrhein,  7$  Geogr.  Meilen  oder  15  Post- 
stunden lang.  Nach  der  trigonometrischen  Vermessung  der 
Schweix  liegt  der  Wallenstadter  See  nur  112  Fuss  über 
dem  Bodensee  und  die  Wasserscheide  zwischen  ihm  und 
der  nächsten  Stelle  des  Rheins  kaum  18  Fuss  über  dem 
Niveau  des  Stroms.  Das  Gefäll  des  Rheins  aus  der  Ge- 
gend von  Mayenfcld  bis  zur  Einmündung  in  den  See 
beträgt  daher  durchschnittlich  nur  wenig  über  6  Fuss  auf 
die  Stunde.  Die  Stromkraft  des  Flusses  ist  folglirh  in 
diesem  Abschnitt  nicht  beträchtlich.  Die  fortwährenden 
Kiesanhäufungen  zwischen  Mayenfeld  und  Sargans  wer- 
den das  Bett  des  Rheins  nach  und  nach  so  erhöhen,  dass 
er  oder  doch  ein  Thcil  desselben  früher  oder  später  in 
den  Wallenstadter  See  abfliessen  muss. 

Von  hier  abwärts  ist  das  Rhein-Thal  als  ein  alter  See- 
grund anzusehen ,  welcher  im  Laufe  vieler  Jahrhundertc 
ausgefüllt  und  geebnet  wurde.  Der  Kumcn-Bcrg  bei  Gö- 
tzis und  der  Schellen-Berg  bei  Tosten  waren  ohne  Zwei- 
fel Inseln  in  diesem  nltcn,  weit  nach  Süden  vorgestreckten 
Seebusen.  In  der  Nähe  des  Rheins  giebt  es  viele  nasse 
Wiesen  und  Venumpfungen  und  an  gutem  Trinkwasser 
fehlt  es  gänzlich.  Zwischen  Dornbüren  und  Götzis  findet 
man  eine  weit  ausgedehnte  Torfablagerung,  welche  von  der 
Tmgcgcnd  als  Bronnmaterial  ausgebeutet  wird.  Diese 
Sumpf-  und  Moor-Territorien  abgerechnet  ist  das  Rhein- 
Thal  ein  lachender  Garten,  in  welchem  Obstwälder  so  wie 
Mais-  und  Getreidefelder  auf  das  Mannigfaltigste  abwech- 
seln und  der  von  einem  Rebengürtel  umschlossen  wird.  Aus- 
gezeichnet fruchtbar  ist  das  Thal  in  seinem  unteren  Ab- 
schnitt. In  den  Markungen  desselben,  namentlich  aber  in 
der  Gegend  von  Lustenau  wächst  ein  brauner,  grobklap- 
piger,  etwas  begranntcr  Dinkel,  welcher  regelmässig  jeden 
Herbst  von  den  Landwirthon  Ober- Schwabens  als  ganz 
vorzügliche  Saatfrucht  rasch  aufgekauft  wird,  obwohl  sich 
diese  namentlich  auch  wegen  des  starken  Strohs  so  hoch 
geschätzte  Varietät  nioht  lange  hält,  indem  sie  nach  eini- 
gen Jahren  in  den  gewöhnlichen  weissen  Dinkel  umschlägt. 

Unter  den  Nebenflüssen  des  Rheins  unterhalb  Mayen- 
feld ist  nur  oiner  von  Bedeutung,  die  III.  Sie  ontspringt 
4510  Fuss  über  dem  Niveau  des  Bodensee's  auf  der  Nord- 
seite des  Vennont-Gletachen,  durchschneidet  zunächst  das 
nur  von  wilden  Thiercn ,  darunter  auch  Bären,  bewohnte 
Ochsen-Thal.  Weiter  abwärts  führt  das  Thal  den  Namen 
Montafon,  wird  aber  erst  bei  Scbruns  (i960  Fuss)  fahrbar. 
Hier  verlässt  der  Fluss,  wenigstens  theilweis,  das  Urgebirge, 
welches  hauptsächlich  aus  Gneis  und  Glimmerschiefer  (Gra- 
nit nur  hie  und  da)  besteht  Weiter  abwärts  durchschnei- 
det das  Thal  sekundäre  Formationsglieder.  In  der  Nähe 
von  Bludenz  (1710  Fuss)  nimmt  die  III  den  vom  Arlberg 
(6610  Fuss)  horabkommenden  Alfenzer  Bach  auf  und  macht 
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unterhalb  Feldkirch  ,  zwischen  dem  Margaretha-Kopf  und 
Ardctzcn-Bcrg,  eine  Art  Stromschnelle.  Nicht  weit  unter- 
halb dieser  Stello  bildet  dieser  wilde  Gcbirgsflusa  furcht- 
bare Kiesablagerungcn  und  mundet  unterhalb  Nofels  in 
den  Rhein. 

Der  Bregonzer  Wald. 

Die  Hregrnirr  Aach,  deren  Thal  hauptsächlich  den  Brc- 
genzer  Wald  ausmacht,  entspringt  auf  dem  Thann-Berg  in 
einer  Höhe  von  4580  Fuss.  In  dieser  Gegend  liegt  das 
höchste  Pfarrdorf  im  Becken  des  Bodensee's,  Krumbaoh, 
4700  Fuss  über  dem  Meer;  im  Wirthshaus  des  Örtchens 
fand  ich  im  Tischwinkel  einen  frischen  Zweig  von  einer 
Arve  (Pinus  Cembra),  einem  Baum,  den  ich  erst  in  Tirol 
und  Graubündten  gesucht  haben  würde.  Bei  Schröcken 
(3510  Fuss)  fallt  die  Aach  in  eine  Schlucht,  in  welche 
man  nur  wie  auf  einer  Wendeltreppe  um  einen  Felsstock 
herum  gelangen  kann.  Bei  Schoppernau  (2760  Fuss)  tritt 
das  Flüsschen  in  einen  weiten  Thalkessel;  in  der  Nähe 
erhebt  sich  der  Zitterklappen ,  ein  Name,  welcher  daher 
kommen  soll,  das»  der  Berg  ein  Echo  giebt,  welches  mit 
einer  in  der  Ferne  gespielten  Zither  Ähnlichkeit  hat.  Bei 
Au  so  wie  in  den  Schichten  der  benachbarten  Kanisfluh 
(7284  Fuss)  und  der  Mittagsfluh  findet  man  Ammoniten 
und  Tercbrateln ,  welche  dem  mittleren  Jura  entsprechen. 
Zwischen  diesen  nach  Norden  steil  abstürzenden  Bergmas- 
sen  führt  der  Weg  nach  Schnepfau  (2260  Fuss).  Die 
Thalsohio  ist  vorwärts  und  rückwärts  (bis  über  Rehmen 
hinauf)  in  Eoccn  -  Schichten  eingeschnitten ;  solche  sind 
auch  am  Saumweg  über  die  Schnepfeck  nachBezau  (2044  F.) 
anstehend.  In  dieser  Gegend  liegt  der  aus  Spatangcn-  und 
Caprotincn-Kalk  zusammengesetzte  Hirsch-Berg.  Die  Win- 
terstaude (5759  Fuss)  links  am  Weg  nach  Ifcr  besteht 
ebenfalls  aus  Neocomien,  eben  so  der  Hohifer  (6523  F.) 
und  die  Gottesackerwand,  deren  Caprotinen  -  Kalk  ein 
grossartiges  Beispiel  wilder  Felsformen  darstellt. 

Zurück  ins  Aach-Thal  nach  Mellau.  Um  diesen  Ort 
liegt  ein  Gürtel  hoher  Berge,  z.  B.  die  Mittags-Spitzo 
(6434  Fuss),  die  MÖrzelSpitzc  (5619  Fuss),  der  Gcrer- 
Falben  (6335  Fuss)  und  der  Hohfreschcn  (5984  Fuss),  an 
welchem  sich  auf  der  anderen  Seite  vom  Latenser-Thal 
aus  die  Kreide  vom  unteren  Neocomien  bis  zum  Scwer- 
Kalk  hinauf  verfolgen  lässt 

Von  Mellau  führen  zwei  Wege  in  den  sogenannten 
Vorderen  Brcgenzer  Wald.  Der  eine  geht  über  Bersbuch 
und  Schwarzenberg  nach  Egg,  der  andere  über  Reuthe 
(mit  einer  ansehnlichen  Badeanstalt),  Bezau,  Bezeek  (ein 
niedriger  Gcbirjrsvorsprung)  und  Andelsbuch  nach  Egg. 
Die  Winterstaude  (5759  Fuss)  ist  der  letzte  aus  Kreide- 

dem   sehmalen  Flysch .  Gürtel ,  "^welcher  von  Ha^dach  im 


Ithcin-Thal  über  die  Loosen  nach  Schwarzenberg  im  Aach- 
Thal,  dann  über  Andelsbuch  und  Sibratsgfäll  nach  dem 
Feuerstädter  Berg  (5055  Fuss)  ins  Iller-Thal  hinüberzieht 
und  auf  diese  Weise  die  Kreidcstufen  von  der  Molasse- 
Formation  trennt;  in  diese  ist  das  Thal  der  Aach  bis  ru 
ihrem  Austritt  aus  dem  Gebirge  eingeschnitten. 

Unterhalb  Egg  nimmt  die  Aach  den  aus  einem  wilden 
Nagelfluh-Tobel  kommenden  Säubersbach  auf,  welcher  am 
Hohen-Uer  seinen  Ursprung  hat.  Die  neue  Strasse,  welche 
aus  dem  Aach-Thal  bei  Egg  auf  die  Höhe  von  Alber- 
schwende (2070  Fuss)  führt,  ist  thoilweis  in  mächtige  Ge- 
röll-Ablagerungen eingeschnitten.  Auf  solche  stüsst  man 
auch  auf  dem  Saumweg  von  der  Loosen  nach  Schwarzenberg 
herab.  Diese  Geröllmassen  sind  ohne  Zweifel  ein  kleiner 
Überrest  jener  gewaltigen  Schuttablagerungen,  welche  einst 
das  Thal  der  heutigen  Brcgenzer  Aach  bis  hoch  hinauf 
ausgefüllt  hatten  und  mit  dem  Zurückziehen  des  Boden- 
scc's,  dessen  Spiegel  ehemals  sicherlich  um  1100  bis 
1200  Fuss  höher  als  jetzt  stand,  im  Laufe  gar  vieler  Jahr- 
hundertc allmählich  fortgeschwemmt  wurden. 

Ein  anderer  in  die  Molasse  eingeschnittener  Zufluss  ist 
die  Weiss-Aach.  Sie  hat  ihren  Ursprung  westlich  von  Im- 
menstadt (2372  Fuss),  lässt  Staufen  (2506  Fuss)  rechts, 
nimmt  bei  Zwing  die  aus  dem  Balderswangcr  Thal  herab- 
kommende Beigen- Aach  auf  und  ergiesst  sich  unterhalb  Lan- 
geneck in  die  Aach.  Im  Gebiet  des  Siubersbachcs  und 
der  Weiss-Aach  findet  man  viele  und  mächtige  Einlagerungen 
einer  Nagelfluh  von  einer  ganz  ausserordentlichen  Festig- 
keit, aus  der  sich  aber  nur  mittelst  »ehr  harter  Arbeit  un- 
verwüstliche Bauquadern  heraushauen  lassen.  Der  Tunnel 
bei  Staufen  geht  durch  ein  solches  Gestein.  Stellenweis 
zeigt  die  Molassc  Einlagerungen  von  Pechkohlen,  wie  z.  B. 
bei  Egg,  Grossdorf  u.  s.  w. 

Unterhalb  Kenelbach  tritt  die  Aach  aus  dem  Gebirge 
heraus  und  macht  bis  zur  Einmündung  in  den  See  zwi- 
schen Hard  und  Mehrerau  Kies-  und  Geröll-Ablagerungen, 
deren  Mussenhaftigkeit  mit  Rücksicht  auf  die  Kleinheit 
des  Flusses  in  Erstaunen  setzt.  Der  Grund  liegt  in  ver- 
schiedenen Umständen.  Es  charakterisiren  sich  nämlich  die 
Alp-Thälcr  und  ihre  Seiten-Tobel  durch  grosse  Enge  und 
starkes  Gefäll  des  Rinnsals,  grosse  Höhe  und  Steilheit  der 
Felswände,  welche  das  Thal  begleiten,  so  wie  durch  be- 
deutende Neigung  der  Gesteinsschichten.  Der  letztere  Um- 
stand, verbunden  mit  den  vielen  Durchklüftungen  der  Fels- 
massen, befördert  das  Eindringen  der  atmosphärischen  Nie- 
derschläge. Die  Zwischenlagcn  von  Thon  und  Mergel  er- 
weichen sich,  die  Winterkälte  treibt  Alles  aus  einander 
und  in  Folge  des  Aufthauens  im  Frühling  gleiten  die  in 
grosse  Felstriimmer  verwandelten  Bänke,  indem  sie  auf 
der  stark  geneigten  Unterlage  das  Gleichgewicht  verlieren, 
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herab  und  stürzen  mit  einer  unwiderstehlichen  Gewalt  in 
die  Tiefe.  Dabei  kommen  den  Gesetzen  der  Mechanik  zu 
Folge  gerade  die  grösston  Felsblocke  am  spätesten  zur 
Ruhe,  so  dass  viele  in  das  Rinnsal  des  Flusses  gelangen. 
Die  kleineren  Trümmer  bilden  Haufwerke  an  den  Abhän- 
gen. Das  fortwährende  Nachstürzen  neuer  Trümmer  setzt 
die  alten  wenigstens  theilweise  in  neue  Bewegung,  so 
dass  auch  ein  Thcil  von  diesen  in  das  Rinnsal  gelangt. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  Aach  selbst  in  ihrem  un- 
teren Lauf  zwischen  Borsbuch  und  dem  See  ein  Gefall  von 
durchschnittlich  90  Par.  Fuss  auf  die  Stunde  hat,  so  wird 
man  es  begreiflich  finden,  dass  der  Stosskraft  des  hoch  an- 
geschwollenen Flüsschens  nur  grosse  Felsblöcke  zu  wider- 
stehen vermögen. 

Der  Brcgenzer  Wald  ist  reich  an  fetten  Almen  und 
deshalb  Viehzucht  und  Scnnwirthschaft  bedeutend.  Ein 
grosser  Übclstand  ist  der  Mangel  an  Winterfutter,  so  dass 
am  Ende  der  Weidezeit  viel  Vieh  in  das  Rhein-Thal  hin- 
aus und  in  die  benachbarte  Schweiz  verstellt  wird,  um  die 
Thiers  dort  gegen  ein  angemessenes  Futtergeld  überwin- 
tern zu  lassen.  Die  Dauer  dor  Alp-,  d.  h.  Woidezeit  be- 
trägt 120  bia  150  Tage.  Die  besten  Milchkräuter  sind 
die  Romeyen  (Poa  alpina),  das  Adelgras  (Plantago  alpina), 
die  Muttern  (Meum  mutellina),  der  Alpen-Klee  (Trifolium 
alpinum),  der  Thaumantel  (Alchemilla  vulgaris)  u.  s.  w. 
Auf  Almen,  wo  diese  Pflanzen,  namentlich  Romeyen  und 
Muttern,  häufig  wachsen,  ist  die  Milch  ausgezeichnet  fett 
und  aromatisch.  Auf  100  Maaas  rechnet  man  beiläufig 
10  Pfund  fetten  Hees  nnd  4  Pfund  Zieger. 

Im  sogenannten  Vorderen  B regen zer  Wald,  zu  welchem 
die  Orte  zwischen  Egg  nnd  der  Weiss-Aach  gerechnet  wer- 
den, sieht  man  viele  Obstgärten,  mitunter  in  auffallend 
grossen  Höhen,  z.  B.  in  Hüttisau,  welches  2700  Fuss  über 
dorn  Meere  liegt  und  nicht  selten  einen  sehr  reichlichen 
Kernobstsegen  hat.  Im  Hinteren  (südlichen)  Bregcnzer  Wald 
ist,  Schwarzenberg  ausgenommen,  der  Obstbau  unbedeutend. 

Wie  an  Almen  eben  so  reich  ist  der  Brcgenzer  Wald 
an  prächtigen  Nadelholzforsten.  Die  allermeisten  Gebäude 
sind  ganz  von  Holz  gebaut.  Man  sieht  häufig  so  impo- 
nironde  ländliche  Wohn-  und  Ockonomiegebäude,  dass  sich 
keine  Stadt  ihrer  zu  schämen  hätte;  namentlich  wird  in 
den  ersteren  auf  eine  sorgfältig  und  zierlich  gearbeitete 
Austäfelung  sehr  gesehen.  Der  Holzhandel  nach  auswärts 
ist  bedeutend,  es  gehen  viele  Flösse  von  Sägholzstämmen 
auf  der  Aach  in  den  Bodensee  und  dann  anf  diesem  in 
die  Ufergegenden  desselben ,  viele  Schnittholz-  und  Kiefer- 
waaren  so  wie  viele  Tausende  von  Uebstecken  werden  nach 
dem  Bhein-Thal ,  nach  der  Schweix  und  nach  Schwaben 

Unter  den  Thieren,  welche  in  den  Gebirgen  dos  Bre- 


gcnzer Waldes  leben ,  verdient  die  Gemse  zuerst  genannt 
zu  werden.  Bärin  wurden  im  vorigen  Jahrhundert  noch 
hie  und  da  geschossen,  jetzt  kommt  dieses  furchtbare 
Raubthier  nicht  mehr  vor.  Der  Luchs  ist  noch  nicht  ganz 
ausgerottet  Das  Marmelthier  oder  Mankei ,  welches  sich 
von  Muttern ,  Nies-  und  Nelkenwurzeln  nährt ,  kommt  in 
den  höheren  Gebirgstheilen  noch  allenthalben  vor  und  eben 
I  so  der  Alphase.  Der  Steinadler  horstet  noch  hie  und 
da  in  unzugänglichen  Felsen ,  der  Lämmergeier  dagegen, 
welcher  im  1 7.  Jahrhundert  häufig  vorkam ,  nicht  mehr. 
Das  Steinhuhn  sieht  man  selten,  das  Schneehuhn  dagegen 
in  Flügen  bis  zu  10  Stück  ziemlich  häufig. 

Erratiaohos  Phänomen. 

Im  Gebiet  des  Bodcnsee's,  namentlich  nber  auf  den  Schutt- 
Ablagerungen  Ober-Schwabens  findet  man  zerstreut  herum- 
liegende grosse  Felsblöcke  aus  Gneis,  Glimmerschiefer,  Grün- 
stein, Granit,  thonigen  und  sandigen  Kalksteinen  u.  s.  w., 
welche  von  den  Felsen  der  Büudtner  Alpen  herrühren,  daher 
die  Benennung  Findlinge  oder  Erratischo  Blöcke.  Sie  sind 
theils  abgerundet,  thoils  scharfkantig  und  ihr  grösstcr  Durch- 
messer beträgt  nicht  selten  1  bis  2  Toisen.  Obwohl  diese 
Felstrümmer  von  jeher  als  Bausteine,  namentlich  zu  Fun- 
damenten und  Mauersockeln  groaser  Gebäude  verwendet 
wurden,  findet  man  sie  dennoch  stellenweis  häufig.  Die 
aus  den  Zeiten  der  Römer  noch  vorhandenen  Überreste 
von  Wartthürmen  bei  Wolperschwcnde  und  Frohnhofen  sind 
aus  kolossalen  Erratischen  Blöcken  erbaut. 

Man  findet  die  grossen  Felsblöcke  um  den  Bodensee 
herum,  in  den  Thälcrn  seines  Beckens,  an  den  Abhängen 
der  Geriillhügcl  und  auf  den  Torrassen  derselben.  Häufig 
findet  man  sie  im  Rinnsal  der  Tobel-Bäche,  wohin  sie  in 
Folge  dor  Schutt-Erosionen  gelangt  sein  mögen,  wo  sie 
der  Stromkraft  dos  Wassers  und  den  zerstörenden  Ein- 
wirkungen der  Atmosphäre  bis  auf  den  heutigen  Tag  Wi- 
derstand geleistet  haben.  Um  das  Erratische  Phänomen 
zu  studiren,  ist  die  Gegend  zwischen  Ravensburg  und  Kiss- 
legg  sehr  geeignet,  namentlich  aber  die  Umgebung  des  Dor- 
fes Waldburg  (2220  Fuss).  Auf  der  Markung  desselben 
waren  noch  vor  40  Jahren  grosso  Findliugc  auf  der  zur 
Vertheilung  gekommenen  Allmende  so  häufig,  dass  ein 
grosser  Gutsbesitzer  im  Steinsprengen  (mittelst  Pulvers)  ge- 
übte Tiroler  kommen  Hess,  um  das  Feld  für  den  Pflug 
gangbar  zu  machen. 

Im  Gebiet  der  Brcgenzer  Aach  findet  man  Erratische 
Blöcke  am  Weg  vom  Gebhards  -  Borg  (1831  Fuss)  über 
fit.  Wendelin  und  den  Wirte- Tobel  nach  Langen  (2340  F.), 
sodann  von  Krumbach  (2600  Fuss)  über  Hüttisau  und 
Sibratagfäll  (3100  Fuss)  ins  Iller-Thal.  Noch  diesseit  der 
Wasserseheide  liegen  am  Weg  grosse  Findlinge  eines  fcld- 
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spathreichen  UraniU ,  dessen  Muttergestein  weder  in  .den 
Montufoner  Bergun  noch  in  den  Bündtner  Alpen  vorkom- 
men soll  (:).  —  Jenscit  der  Wassersoheide  am  Böigen 
(5060  Fusb)  kommen  sehr  rathselhafte  krystallinisoho  Ge- 
steine vor,  auf  welche  der  Bergkommissär  Lupin  zuerst 
aufmerksam  gemacht  hat.  Der  Berg  ist  nahezu  bis  auf 
seinen  Gipfel  mit  Weiden  bedeckt.  Nach  den  wenigen 
Anbrüchen  zu  urtheilen,  scheint  er  aus  Eocen-Schichten, 
nämlich  Flysch-Schiefcr  mit  Algen,  Flysch-Kalk  und  Sand- 
steinen, zu  bestehen.  Einige  1 00  Fuss  unter  dem  höchsten 
Funkt  findet  man  in  einer  von  schroffen  Schutthalden 
begrenzten  Vertiefung  eine  aus  Granit,  Syenit  und  Gneis 
zusammengesetzte  Breccie  mit  faust-  und  kopfgrossen  Stü- 
cken oder  statt  ihrer  einzelne  Granit-  und  Gneis-Trümmer 
ohne  Cement-Theile.  Über  dieses  sonderbare  Vorkommen, 
welches  die  berühmten  Schweizer  Geologen  Arnold  Eseher 
und  Bernhard  Studer  wiederholt  in  Untersuchung  gezogen 
haben,  äussert«  sicli  der  letztere  auf  folgeudo  Weise  :  „Unter 
Leitung  des  früheren  Begleiters,  des  Pfarrers  Peterich,  der 
ein  lunges  Leben  sich  mit  Sammlung  der  Blöcke  des  Böi- 
gen und  Erforschung  ihrer  Abstammung  beschäftigt  hatte, 
folgten  wir,  Eseher  und  ich,  dem  Südabfall  des  Berges  von 
Hinter- Böigen  gegen  Vorder-Bolgen.  Bald  fanden  wir  ein 
bewachsenes  Haufwerk  eckiger  Blöcke  von  gneisartigem 
Granit,  einzeln  2  bis  :J  Meter  lang,  das  ganze  Haufwerk 
wohl  15  Meter  lang,  5  Meter  hoch  und  als  ein  weithin 
ganz  überwachsener  Damm  sich  noch  .mehr  verlängernd. 
Weiter  östlich,  aber  beträchtlich  tiefer  am  Abhang  zeigte 
sich  eine  zweite  Masse  desselben  Granits,  wohl  15  Meter 
lang,  6  Meter  hoch  und  breit,  vielfach  zerklüftet,  aber 
nicht  zerfallen,  noch  mehr  östlich  eine  dritte  Masse.  Ks 
sind  nach  unserem  Führer  die  grössten,  die  am  Berge 
vorkommen ,  kleinere  sind  nicht  selten.  Dies«  letzteren 
zeigen  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Steinart,  ähnlich 
den  Trümmern,  welche  in  den  Breccien  enthalten  sind. 
Den  Alpen  fremde  Gesteine  scheinen  nicht  vorzukommen. 
Die  grösseren  Blöcke  bestehen  aus  einem  gneisartigen 
Granit,  der  in  den  ÜUthal-Gcbirgen  die  Centralmasse  bil- 
det und  in  die  höchsten  Gipfel  aufsteigt.  Wären  diese 
vom  Böigen  aus  sichtbar,  wir  hätten  nicht  angestanden, 
die  grossen  Blöcke  für  Erratische  Alpen-Blöcke  zu  erklären." 

Auch  im  Gebiet  des  Ill-Thals  findet  man  grosse  Blöeko, 
so  z.  B.  im  Wald  bei  Tusis  in  der  Gegend  von  Feldkirch, 
im  Samina-Tobel,  auf  einer  Terrasse  bei  Amerlügen,  bei 
der  Kuhbrücke  am  Nenzinger  Berg  im  Gamperton-Thal, 
im  unteren  Alwier-Thal  u.  s.  w.  Alle  diese  Tobel  werden 
von  Gesteinen  umgeben,  welche  der  Tertiär-  oder  Sekun- 
dir-Zeit  angehören,  während  die  grossen  Blöcke  krystaüi- 
nische  Gesteine  sind,  also  weder  von  den  Abhängen  noch 
aus  dem  Hintergrund  des  Tobels  stammen  können. 


Das  Erratische  Phänomen  seheint  zum  Ufer  des  ur- 
weltlichen Bodensee's  eine  gewisse  geheimniBsvolle  Bezie- 
hung zu  haben,  denn  sobald  man  aus  dem  Gebiet  der  Arge 
oder  aus  dem  der  Kisslcgger  Aach  die  Wasserscheide  zwi- 
schen Bodensee  und  Iiier  überschreitet,  verschwinden  so- 
gleich die  Blöcke  krystallinischer  Gesteine.  Man  bemerkt 
nur  noch  in  Schuttmassen  eingewickelte,  stark  abgerundete 
Kalkstein -Blöcke,  welche  hie  und  da,  jedoch  höchst  selten, 
Amraoniten,  Belemniten,  Terebrateln  u.  s.  w.  enthalten 
und  aus  den  Formationsgliedern  der  Kreide  herrühren. 
Ganz  dieselbe  Bewandtnis«  hat  es,  wenn  man  aus  dem 
Gebiet  des  Bodensee- Beckens  in  das  der  Donau  tritt.  Im 
letzteren  fand  ich  nur  an  zwei  Orten  eckige  Blöcke  kry- 
stallinischer  Gesteine;  für  den  einen  derselben  hat  sich 
herausgestellt,  dass  die  Blöcke  aus  dem  Territorium  der 
Schusse,  d.  h.  aus  dem  Becken  des  See's,  als  Baumaterial 
hergeführt  wurden,  und  ich  vermuthe,  du»*  es  mit  dem  Vor- 
kommen am  zweiten,  ganz  nahe  an  der  Wasserscheide  lie- 
genden Ort  (Biedhausen)  die  gleiche  Bewandtniss  haben 
werde.  Auf  eine  ähnliche  Weise  tritt  das  Erratische  Phä- 
nomen im  Gebiet  der  Linth,  der  Ileus«,  der  Aar  und  der 
liliüne  auf. 

Auf  der  Südseite  der  Alpen  sind  die  Erratischen  Bil- 
dungen nicht  weniger  grossartig  und  mannigfaltig.  Der 
geistreiche  Desor  und  in  der  neuesten  Zeit  die  Italieni- 
schen Geologen  Omboni ,  E.  Poglia  und  Pirona  haben 
diesen  Verhältnissen  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet. Diese  Männer  betrachten  die  vielen  Sehutthügcl 
mit  ihren  Felsblöcken,  die  sich  am  Ausgang  der  Thäler 
finden,  welche  in  die  grosse  Venetianisch-Lombardische  Ebene 
ausmünden,  als  Gletscher-Bildungen.  Die  Hügel  im  Friaul, 
am  Ausgang  des  Tagliamento-Thales ,  werden  als  Moränen 
eines  gewaltigen  Gletschers  angesehen,  welcher  von  den 
Alpen,  die  Kärnthcn  und  Friaul  trennen,  niedergestiegen 
ist.  Auf  ähnliche  Weise  sind  die  Hügel  am  südlichen 
Ende  des  Garda-See's  entstanden.  Der  Gletscher  der  Adda 
kam  vom  Stelvio  und  Splügen  herab,  füllte  dos  Bassin  des 
Corner  See's  und  setzte  seine  Moränen  in  einem  grossen 
Halbkreis  zwischen  Mendrisio  und  Lccco  ab.  In  den  Lago 
muggiore  stiegen  Gletscher  vom  Bernhardino,  St.  Gotthard, 
der  Furca,  dem  Simplon  und  durch  das  Anzasca-Thal  auch 
vom  Monte  Rosa  herab. 

Den  neueren  Forschungen  gemäss  erfolgt  die  Bewegung 
eines  Gletschers,  so  langsam  sie  auch  sein  mag,  nach  Re- 
geln, welche  mit  der  Bewegung  eines  Flusses  im  AUgemci- 
nen  übereinstimmen.  Er  bewegt  sich  also  um  so  schnel- 
ler, je  geneigter  die  Sohlo  und  je  tiefer  die  Eismasse  im 
Verhältniss  zur  Breite  ist;  auch  bewegt  er  sich  am  schnell- 
sten in  der  Mitte,  am  lungsamsten  aber  an  den  Rändern. 
Durchschnittlich   darf  man  jedoch   annehmen,   dass  ein 
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Gletscher  »ich  nicht  rührt,  wenn  die  Neigung  der  Sohle 
weniger  als  2°  beträgt.  Ich  will  jedoch  1°  als  Minimum 
festsetzen  und  annehmen,  es  sei  ein  Gletscher  an  der 
Lnciensteig  angekommen.  Eine  Weiterbewegung  ist  nur 
dann  möglich,  wenn  diese  Stelle  2800  Fuss  hoher  liegt 
als  die  Mündung  des  Rheins  in  don  Bodonsee.  Gegen- 
wärtig beträgt  diese  Höhendifferenz  nur  wenig  über  100  F. 
Es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dass  jemals  ein  Glet- 
scher aus  dem  Inneren  der  Bündtner  Alpen  in  das  Becken 
des  Bodcnsee's  hinaus  gerutscht  sei. 

Im  Hintergrund  des  Ill-Thales  findet  man  nur  krystal- 
linische  Felsmasscn  und  dio  höchsten  Berge  dieses  Bezirks 
sind  heute  noch  mit  ewigem  Schnee  bedockt  und  von 
Gletschern  umgeben.  In  den  Seiten-Tobeln  des  Ill-Thales 
findet  man,  wie  schon  bemerkt  wurde,  nur  Kalk-,  Sand- 
stein- und  Mergolmassen.  Die  krystallinischen  Felablöcke 
im  Alwicr-Thal,  im  Gamperton  -  Thal ,  im  Suminu-  Tobel 
u.  s.  w.  müssten  also  durch  einen  aus  dem  Montafon  her- 
abgestiegenen Gletscher  in  diese  Seitenschluchten  ein- 
gedrungen sein.  Es  müsstc  also  ein  solcher  Gletscher 
g.  B.  am  Eingang  deB  Samina  -  Tobels  sich  rechtwinklig 
abgezweigt,  durch  dasselbe  aufgestiegen  sein  und  dann  bei 
und  hinter  Amerlügen  seine  Felsblöcko  abgesetzt  haben. 
Diess  ist  doch  wohl  eine  Unmöglichkeit 

Das  Becken  des  Bodensee's  ist,  den  Spalt  bei  8tein,  durch 
welchen  der  Rhein  ausströmt,  ausgenommen,  vollständig  ab- 
geschlossen, und  zwar  nicht  durch  Schutthügel  von  ein  Paar 
hundert  Fuss  relativer  Hoho,  sondern  durch  weit  ausgedehnte 
Höhenzüge,  welche  stellen  weis  1000  bis  1300  Fuss  über 
den  Spiegel  des  See's  emporragen.  Diese  kolossalen  Sand-, 
Kies-  und  Nagelfluh- Massen  sind  im  Ganzen  und  Grossen 
älter  als  das  Erratische  Phänomen,  auch  entschieden  älter 


als  die  Erosion  sämmtlichcr  in  den  See  einmündender  Thä- 
ler  und  folglich  keine  Gletscher-Moränen.  Wollte  man 
auch  annehmen,  es  wäre  ein  mit  Schutt  und  Felsblöckcn 
beladener  Gletscher  auf  der  Sohle  des  Rhein-Thals  herab- 
gestiegen, woher  nimmt  man  die  Kraft,  welche  ihn  durch 
das  Schüssen- Thal  aufwärts,  sodann  auf  die  weit  seitwärts 
abliegenden ,  1 000  bis  1 1 00  Fuss  über  den  Seespiegel 
aufsteigenden  Terrassen  bei  Waldburg,  am  Höchsten,  bei 
Wolfegg  u.  s.  w.  treibt?  Nimmt  man  aber  an,  was  ich 
durohaus  nicht  bestreiten  will,  es  sei  das  Erratische  Phä- 
nomen älter  als  die  Erosion  der  Bodensee-Thäler,  so  än- 
dert diess  an  der  Hauptsache  Nichts,  denn  nach  der  Rutsch- 
Theorie  ist  und  bleibt  der  mit  Moränen  uud  Felsblöckcn 
beladene  Gletscher  der  Schlitten,  welchem  im  vorliegenden 
Fall  dos  Pferd  fehlt,  das  denselben  ziehen  soll. 

Giebt  man  zu,  dnss  die  Hübenzüge,  welche  das  Becken 
des  Bodensee's  vom  Gebiet  der  Donau  und  Hier  trennen, 
älter  sind  als  der  Absatz  der  Erratischen  Blöcke,  so  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  os  während  der  Diluvial- 
Periode  einen  langen  Zeitabschnitt  gegeben  haben  musa, 
innerhalb  dessen  das  Niveau  des  Bodensee's  weit  über 
1000  Fuss  höher  stand  als  heutigen  Tags.  Seine  südlichen 
und  südöstlichen  Wasserarme  mussten  tief  in  das  Innere 
der  Alpen  eindringen.  Aus  dem  Hintergrund  der  mit  ei- 
nem sehr  starken  Gefäll  versehenen  Thäler  des  Hochgebir- 
ges rückten  nach  meiner  Ansicht  die  mit  Schutt-  und 
Felsblöckcn  beladenen  Gletscher  in  die  Seeflügel  hinein, 
wurden  dann  durch  Winde  und  Strömungen  in  den  Haupt- 
see geführt  und  auf  den  Wellen  desselben  so  lange  herum- 
getrieben ,  bis  die  Steigkraft  des  Eisflosses  auf  Null  herab- 
gekommen war  und  folglich  letzteres  auf  den  Grund  des 
See's  niedersinken  musste. 


Die  Provinz  Nelson  auf  der  Südinsel  von  Neu -Seeland. 

Von  Dr.  Ferdinand  von  Hochatetter. 
(Xebst  lüior  Karts,  s.  Tifel  1.) 


Nach  siebenmonatlichem  Aufenthalt  auf  der  Nordinscl 
von  Neu-Hecland  hatte  ich  in  Folge  einer  freundlichen  Einla- 
dung des  Superintendenten  der  Provinz  Nelson  Gelegenheit, 
weitere  2  Monate  (August  und  September  1859)  geologi- 
schen Untersuchungen  in  der  Provinz  Nelson  widmen  zu 
können.  Ich  betrat  auf  der  Südinsel  ein  neues,  von  der 
Nordinsel  gänzlich  verschiedene«  geologisches  Feld,  höchst 
ausgezeichnet  durch  das  Vorkommen  mannigfaltiger  Mm«  - 
ralschätze,  wie  Kupfer,  Gold  und  Kohlen,  welche  der  Pro- 
vinz Nelson  den  Ruf  der  Hauptmineral-  und  Metallgegend 


Neu- Seelands  verschafft  haben.  Bei  dem  herrlichen,  ge- 
mässigten Klima  Nelson's  war  es  mir  möglich,  selbst  mitten 
im  Winter  die  an  der  Cook-Strasse  auslaufenden  Gebirgs- 
ketten zu  übersteigen  und  zu  durchforschen.  In  die  hö- 
heren und  entfernteren  Regionen  der  südlichen  Alpen  da- 
gegen war  mir  nicht  mehr  vergönnt  einzudringen.  Ans 
weiter  Ferne  sah  ich  vom  Rotoiti-See  (Lake  Arthur),  dem 
südlichsten  Punkte,  welchen  ich  erreichte,  die  gewaltigen, 
mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeckten  Hochgipfel  der  süd- 
licheren Gebirgsketten  mir  entgegen  leuchten,  welche  mein 
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Freund  und  Reisebegleiter  J.  Haast  seither  unter  vielen 
Schwierigkeiten  und  Entbehrungen ,  aber  mit  muthiger 
Ausdauer  so  erfolgreich  durchforscht  hat  ').  In  der  bei- 
gegebenen Karte  sind  die  Resultate  seiner  und  meiner 
Beobachtungen  zu  einem  übersichtlichen  Hilde  zusauimon- 
gefasst,  das  den  geologischen  Bau  des  nördlichen  Theiles 
der  Südinsel  in  den  Orundzügen  erläutert. 

Von  einem  Knotenpunkte,  welcher  die  Wasserscheide 
zwischen  Ost-  und  Westküste  bildet  und  an  welchem  der 
Ursprung  der  Grenzflüsse  der  beiden  Provinzen  Nelson 
und  Canterbury ,  des  nach  Osten  tlicsgcnden  Hurunni  und 
des  nach  Westen  ilicescnden  Tararaakau,  liegt,  senden  die 
Südlichen  Alpen  gegen  Nordon  zwei  mächtige  Gebirgsarme 
durch  die  Provinz  Nelson ,  deren  Auslaufer  die  Ufer  der 
Cook  -  Strasse  bilden  und  dort  die  grossartige  Entwiekelung 
der  Uferlinien  und  die  mannigfaltigo  Gestaltung  der  Boden- 
oberfläche bedingen,  durch  welche  die  Nordküste  der  Süd- 
insel so  ausgezeichnet  ist. 

Beide  Gebirgsarme  sind  charakteristisch  verschieden. 
Die  westlichen  Gebirgsketten,  welche  in  Separation  -  Point 
und  beim  Kap  Farewell  enden,  haben  eine  nahezu  nord- 
«üdliche  Richtung.  Ihnen  gehören  dio  Bruuncr-Kette,  Lyell- 
Kette,  Marine-Kette,  Mount  Owen,  die  Tasman-ßerge  und 
die  Mount  Arthur-Ketten,  endlich  nördlich,  die  Golden-Bai 
begrenzend,  die  Whakamarama-,  Haupiri-  und  Anatoki- 
Kette  an.  Alle  diese  Berge  und  Gebirgsketten  bestehen 
aus  alten  krystallinischen  und  metamorphischen  Gesteinen, 
aus  Granit,  Gneis,  Glimmer-  und  Hornblendeschiefer, 
Quarzit-  und  Thonschiefer.  Hauptsächlich  der  Goldführung 
dieser  Gesteine ,  namentlich  in  den  nördlicheren  Gebirgs- 
theilen  an  den  Uforn  der  Golden-Bai,  verdankt  Nelson  seine 
Goldfelder,  die  ersten  wirklichen  Goldfelder,  welche  auf 
Neu-Seeland  ausgebeutet  wurden  und  1859  schon  einen 
Gesamratertrag  von  gegen  1 5O.000  Pfd.  Sterl.  Werth  an 
Gold  geliefert  hatten.  Vor  Allem  waren  es  die  Goldfelder 
des  Aorere-  und  Takaka-Thals  an  der  Golden-Bai,  deren 
Natur  mich  überzeugte,  dass  hier  bei  grösserer  planmäs- 
siger  Arbeit  mit  mehr  Kapital  reichlicher  Gewinn  zu  er- 
warten stehe  und  dass  die  Ausbeutung  dieser  Goldfelder 
nur  als  der  Anfang  von  weitereu  Goldentdeckungen  längs 
der  ganzen  die  Südinscl  durchziehenden  Gebirgskette  zu 
betrachten  sei,  —  Entdeckungen,  welche,  wenn  sie  auch 
nicht  gerade  Kalifornischen  oder  Australischen  Goldreich- 
thum nachweisen,  doch  Neu-Seeland  mehr  und  mehr  einen 
wichtigen  Platz  in  der  Reihe  der  Goldländer  der  Erde 
verschaffen  würden  a). 

•)  Vurgl.  J.  H»»»t:  JUport  of  s  topogr.  and  geolog.  Eiploratioa 
of  the  W.»t*rn  l)i»trict»  ot  the  Nelnon  l'rorincc.  NeUon  18*1. 

3)  Bekanntlich  wurden  ISftl  die  Oberau»  roichen  Goldfelder  im 
Sfldon,  in  der  Prolins  Otago,  entdeckt. 


Die  im  Winter  tief  herab  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel 
jener  Bergketten  von  5-  bis  6000  Fuss  Meereshöhe,  wie 
der  malerische  Mount  Arthur,  Mount  Owen  und  andere, 
sind  es,  welche  weithin  sichtbar  dem  Reisenden  bei  der 
Ankunft  in  der  Blind-Bai  entgegen  schimmern  und  der 
Landschaft  bei  Nelson  einen  ihrer  vorzüglichsten  Reize 
verleihen.  Die  von  ansehnlichen  Flüssen  durchströmten 
Ebenen  endlich,  welche  zumal  die  südlicheren  Gebirgs- 
theilo  vom  Querthale  des  Buller-Flusaes  an  weithin  unter- 
brechen und  in  einzelne  Ketten  und  Gebirgsstöckc  zer- 
theilen ,  bieten  dem  Kolonisten  ausgedehnte  Flächen  zur 
Agrikultur  und  Viehzucht  und  den  Schafzüchtern  ein  vor- 
treffliches natürliches  Weideland.  Es  sind  das  die  west- 
lichen und  südwestlichen  Distrikte  der  Provinz  Nelson, 
die  jetzt  erst  der  Ansiedelung  geöffnet  und  zugänglich  ge- 
macht werden  und  bei  ihrem  Reichthum  an  den  besten 
Schwarzkohlen  nahe  der  Mündung  der  beiden  Hauptstrüme, 
des  Buller  (Kawatiri)  und  des  Grey  (Mawhera),  schon  in 
den  nächsten  Jahren  eine  hervorragende  Wichtigkeit  er- 
langen dürften. 

Die  östlichen  Gebirgsketten  dagegen  mit  einer  Strei- 
chungsrichtung von  Südwest  nach  Nordost  bestehen  aus 
geschichteten  Sediment-Formationen,  aus  alten  grauwacken- 
artigen  Sandsteinen,  rothen,  grünen  und  grauen  ThonBchie- 
fern  und  einzelnen  dünnen  Kalkbänken.  Die  Schichten 
sind  steil  aufgerichtet  und  genau  in  ihrer  Streichungsrich- 
tnng  liegen  von  Reibung«  -  Bremen  begleitet  mächtige 
Gangmassen  von  Eruptiv-Gesteinen ,  die  auf  das  Neben- 
gestein verändernd  eingewirkt  haben.  Diese  Eruptiv-Ge- 
steine  lassen  sich  in  völlig  geradlinig  fortlaufenden  Gang- 
zügen  von  der  Stephens-  und  D'Urville  -  Insel  in  der  Cook- 
Strasse  bis  zur  Kannibalen-Schlucht  (Cannibals  Gorge)  im 
Süden  der  Provinz  auf  eine  Strecke  von  150  Engl.  Meilen 
verfolgen  und  bilden  einen  der  hervorragendsten  geologi- 
schen Charakterzüge  dieser  Gegend.  Die  petrographische 
Natur  des  Gesteins  ist  auf  der  langen  Erstreckung  der 
Gänge  ausserordentlich  wechselnd,  da  die  Eruptiv-Massen 
bald  als  Serpentin,  bald  als  Syenit  oder  als  Diabas,  an 
anderen  Punkten  als  Hypersthenfels  und  Augitporphyr  aus- 
gebildet sind.  Dem  Serpentin-  und  Hyperethenit-Zug  im 
Südosten  der  Stadt  Nelson  gehört  der  berühmte  Dun  Moun- 
tain an,  dessen  Kupfererz-  und  Chroraeisonstciu-Lagerstät- 
ten  schon  seit  mehreren  Jahren  Veranlassung  zu  gross- 
artigen  Bergbau-Unternehmungen  gegeben  haben. 

An  der  Cook -Strasse  enden  diese  Bergketten  mit  zahl- 
reichen  Inseln  und  Halbinseln ,  welche  jene  fjordartigen 
Buchten  und  Sunde  cinschliessen  (Pelorus-Sund ,  Königin 
Charlotte-Sund  u.  «.  w.),  die  schon  zu  Cook'«  Zeiten  als 
die  ausgezeichnetsten  Häfen  berühmt  waren.  Gegen  Süden 
werden   die  Berge  höher   und  höher.    Ben  Nevis  und 
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Oordon'a  Enob,  die  Ton  den  Anhöhen  bei  Nelson  sichtbar 
sind,  erheben  »ich  schon  zu  einer  Meereshöho  von  über 
400O  Fuss;  dann  ist  die  Gebirgskette  auf  eine  kurze 
Strecke  unterbrochen ,  erhebt  sich  jedoch  gleich  darauf  an 
den  südlichen  Ufern  des  Rotoiti  -  See"«  von  Neuem  im 
Mount  Travers  und  Mackay  zu  viel  beträchtlicheren  Hünen 
und  steigt  noch  weiter,  südwestlich  in  den  gegen  1 0.000  F. 
hohen  Spencer- Bergen  (Mount  Franklin  und  Mount  Hum- 
boldt) hoch  über  die  Grenze  des  ewigen  Schnee's  auf.  Die- 
ser grossartige  Gebirgsstock  bildet  den  Knotenpunkt,  an 
welchem  die  Quellen  fast  aller  Hauptflüsse  der  Provinz 
Nelson  liegen.  Leider  sind  dio  Sandsteine  und  Thon- 
schiefer dieser  Gebirge  so  petrefaktenarm,  dass  es  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen  ist,  nach  Thier-  oder  Fflanzenresten 
ihr  geologisches  Alter  festzustellen.  Ein  einziger  fossilien- 
reicher  Funkt  am  äussersten  Gebirgsrand  bei  Richmond, 
wenige  Meilen  südlich  von  Nelson,  deutet  auf  paläozoisches 
Alter. 

Die  östlichsten  Theile  dieses  Gebirgssystems  vom  Pe- 
lorus-Sund  an,  die  Wairau-Ebenen  und  die  breiten  Längs- 
thäler  des  Wairau,  Awatere  und  Waiautoa  einschliessend, 
so  wie  die  8-  bis  9000  Fuss  hohen  Gebirgsatöcko  der  see- 
wärts und  der  landwärts  liegenden  Kaikoras  umfassend,  mit 
den  gewaltigen  Berggipfeln,  welche  die  Xanten  Skandina- 
vischer Gottheiten  tragen  —  Odin  (9700  F.),  Thor  (8700  F.) 
und  Freya  (8500  Fuss)  —  sind  1859  als  Provinz  Mnrlbo- 
rough  von  der  Provinz  Nelson  abgetrennt  worden. 

Zwischen  den  beidon  beschriebenen  Gcbirgssystemen, 
zwischen  den  Ost-  und  Westketten,  bildet  die  Blind- Bat 
eine  tief  gegen  Süden  einschneidende  Meeresbucht,  an  die 
sich  ein  Hügelland  anschliesst,  das  gegen  Süden  allmählich 
bis  zu  2000  Fuss  Meereshöhe  ansteigt  und  an  den  male- 
rischen Gebirgssoe'n  Rotoiti  und  Rotoroa  vorbei  bis  zu 
dem  Punkte  fortsetzt ,  wo  südwestlich  von  den  Spencer- 
Bergen  dio  in  ihrer  Streichungsrichtung  konvergirenden 
Ost-  und  Westketten  zusammentreffen.  Bei  Nelson  führt 
dieses  Hügelland  den  Namen  der  Moutcre-Hügel.  Es  ist 
von  zahlreichen  Flüssen  in  tief  eingerissenen  Terrassen- 
Thalern  durchströmt.  Unvollkommen  geschichtete  Abla- 
gerungen von  Gerölle,  Sand  und  Lehm,  über  tertiären  — 
Braunkohlen  führenden  —  Schichten  liegend,  setzen  dieses 
Hügelland  zusammen  und  füllen  somit  die  gegen  Süden 
»ich  mehr  und  mehr  verengende  Lücke  zwischen  beiden 
Gebirgssystemen  aus.  Diese  Ablagerungen  gehören  der 
Quartär-Zeit  an  und  sind  nur  ein  Theil  der  allgemein  ver- 
breiteten Drift -Formation,  welche  alle  Hauptthälcr  und 
Ebenen  in  den  Gebirgen  der  Südinsel  bedeckt  und  Zeug- 
Bits  davon  ablegt,  dass  alle  diese  niederen  Theile  noch  in 
jüngster  Zeit  vom  Meere  bedeckt  waren. 

Ohne  Zweifel  verdanken  die  Ufer  der  Blind-Bai  ihr 


viel  gerühmtes  vortreffliches  Klima  der  eben  beschriebenen 
Konfiguration  des  Landes.  Wenn  es  in  der  Cook-Strasso 
noch  so  heftig  stürmt,  so  ist  es  in  der  Blind-Bai  ruhig  und 
windstill.  Gegen  den  Andrang  der  Meereswogen  ist  die 
Bucht  durch  das  bei  Separation-Point  und  DTrvillc's  Eiland 
weit*  vorspringende  Land  geschützt  und  gegen  die  heftigen 
südlichen  Luftströmungen  durch  die  keilförmig  gegen  Süden 
zusammenlaufenden  Gebirgsketten.  In  der  Blind-Bai  finden 
die  Schiffe  zu  jeder  Zeit  Schutz  gegen  die  berüchtigten  Stürme 
der  Cook  -  Strasse  und  die  Stadt  Nelson ,  am  südöstlichen 
Ufer  der  Bucht,  unmittelbar  am  Fusse  der  Ostkettcu  gele- 
gen, erfreut  sich  anderen  Küstenstädten  Neu-Srelands  gegen- 
über einer  wohlthuonden  Windstillu ,  die,  verbunden  mit 
einem  heiteren,  nur  selten  getrübten  Himmel,  das  Klima 
zum  angenehmsten  und  schönsten  an  den  Gestaden  Neu- 
seeland» macht.  Mit  Recht  heisst  daher  Nelson  „der  Gar- 
ten von  Neu-Seeland". 

Nelson,  die  Stadt,  wurde  18-12  gegründet  und  war  dio 
zweite  Niederlassung  der  Neu-Seeland-Kompagnie  an  der 
Cook  -  Strasse.  Trotz  harter  Prüfungen ,  welche  die  junge 
Kolonie  zu  bestehen  hatte  —  schon  1843  verlor  sio  in 
einem  unheilvollen  Konflikte  mit  den  Eingohorncn,  die 
von  Rauparaha  und  Rangihaeata  geführt  in  der  Wairau 
sich  den  Kolonisations-l'nternehmungen  widersetzten,  eine 
grosse  Anzahl  ihrer  tüchtigsten  Männer  —  gewann  sie  doch 
mehr  und  mehr  Bestand .  und  seitdem  bei  weiterer  Durch- 
forschung der  Gegend  Kohlen,  Kupfererze,  Eisenerze,  Gra- 
phit und  Gold  entdeckt  wurden,  gilt  Nelson  für  die  Haupt- 
Mineralgcgcnd  von  Neu-Seeland.  Jetzt  zählt  die  Provinz 
gegen  1O.000  Einwohner,  wovon  5000  auf  die  Stadt  und 
deren  nächste  Umgegend  kommen.  Die  Stadt  liegt  dicht 
am  Fusse  der  Berge  auf  einer  Art  Delta,  welches  durch 
die  Allnvionen  zweier  im  Stadtgebiet  sich  vereinigenden 
Flüsse,  des  Maitai  und  des  Brookstrcet-Baches,  gebildet  ist, 
und  dehnt  sich  von  da  mehr  und  mehr  theils  in  die 
Thäler  dieser  beiden  Gebirgswasser,  theils  längs  der  dem 
Hafen  entlang  liegenden  Hügelketten  aus.  Eine  vortreff- 
liche Strasse  führt  von  Nelson  in  südöstlicher  Richtung 
durch  die  mit  den  üppigsten  Feldern  und  Wiesen  bedock- 
ten Agrikultur-Distrikte  der  Waimea-  und  Waiiti-Ebenen. 
Auf  dem  fruchtbaren  Alluvial- Boden  liegt  hier  Farm  neben 
Farm  und  kleinere  und  grössere  Ortschaften  sind  in  ra- 
scher Entstehung  begriffen.  Seit  1861  besitzt  Nelson  sogar 
eine  Eisenbahn,  die  erste  auf  Neu-Seeländischcm  Boden; 
sie  wurde  von  der  Gesellschaft,  welche  die  Chromerz- 
Lagerstätten  am  Dun  Mountain  ausbeutet,  angelegt  und 
führt  vom  Hafen  durch  die  Stadt  dem  Brookstreet  -  Thal 
entlang. 

Der  Hafen  von  Nelson  verdankt  seine  Bildung  einer 
höchst  merkwürdigen  Geröllbank,  die  sich  auf  eine  Strecke 
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von  H  Engl.  Meilen  der  Küste  entlang  zieht  und  einen  I  aber  an  seinem  südlichen  Ende,  wo  er  mit  der  Blind-Bai 
natürlichen  Damm  bildet,  hinter  dem  ein  schmaler  und  '  kommunicirt,  tiefer  wird  und  hier  einen  kleinen,  aber 
«um  grüssten  Theile  sehr  «cichter  Mecreaarm  liegt,  der        sicheren  Hafen  bildet. 


Die  Trovinz  Chiriqui  (West-Veragua)  in  Mittel -Amerika. 

Von  Dr.  Moritz  Wagner. 
(Mit  einer  Karte,  ».  Tafel  S.) 


Einleitende  Bemerkungen  über  die  peoisraphiKbe  und  p.  lllljcho  Wichtigkeit  de* 
Lande».  r.«jm.l  .gle.  Hbl..rl«l,»  t'beralch«  der  Metierla-en  rVe,el,u.i|teti.  Die 
KiitdoekuriK  der  „Tlerra  Arme"  durch  ChrUtoph  Olurolm..  Knie  KladrM» 
der  Eindicket  »Ii  .l»f  K6Me  v.n  Cliiri.ial  und  Versittia.  I>er  erat»  ripanlirbe 
AnaladetanCfcVereuch  auf  dem  AnWfflkanLacbeH  iV*tland.  Die  (jiieHen  il<  r 
Mittel  ABerikanlarhen  Go'ltrauhie  im  ID.  und  II.  Jahrhundert.  Die  alten 
Kan.fi  Im  Atlai  de«  V><  I>,nriui„  und  die  fanaroa-Karti'  i  m  Antonio  Her- 
rera,    Alredit'a  llrm.rWiiTn.-tit.    Oie  Britiretiott  KliMenirnfnalimen.    Laf-nd  und 

Aojrebliehe  l'ntenofhunjteo  vun  Heilert.  Wbeel.rUht.  Horrit.  Jamea  CoV. 
PI!  KeUe  dea  Verfa.«™  in  daa  Inner,  der  C.  rdlllere  und  naeh  der  .udlichrn 
Ktkalenitncend  Tnn  Cfclrlqll.    Die  EajiedllMin  der  Vereiniirten  Staaten. 

An  der  südostlichen  Grenze  der  Republik  Costa  Rica 
dehnt  sich  zwischen  beiden  üceanen  das  Territorium  der 
Provinz  Chiriqui  aus,  eine  der  herrlichsten  Landschaften 
Amerika'»  und  des  Erdbodens.  An  Mannigfaltigkeit  der 
plastischen  Formen  ihrer  Oberfläche,  an  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  und  an  Pracht  der  Vegetation  wird  dieselbe  von 
keiner  mir  bekannten  Gegend  der  Tropenzone  Ubertroffen. 

Dieses  in  vielfacher  Beziehung  merkwürdige  Land  ist 
bis  heute  weder  in  seinen  physischen  noch  in  seinen  poli- 
tisch-geographischen Verhältnissen  näher  bekannt  und  be- 
schrieben und  verdient  daher  eine  ausführliche  Schilderung. 
Ein  aufmerksam  prüfender  Blick  auf  die  Karte  der  Erde 
genügt,  um  die  Bedeutung  und  den  Werth  seiner  geogra- 
phischen Lag.»  zu  erkennen.  Zwischen  Europa  und  Asien 
wie  zwischen  Nord-  und  Süd-Amerika  fast  in  der  Mitte 
liegend  scheint  daa  schmale  Passagcland,  dem  die  Provinz 
Chiriqui  angehört,  gleichzeitig  berufen,  den  Handelsverkehr 
der  Zukunft  und  die  friedliche  Völkerwanderung  zwischen 
dem  Osten  und  Westen  der  Alten  und  der  Neuen  Welt 
in  einer  noch  nie  gesehenen  Grösse  zu  vermitteln.  Schon 
heute,  wo  noch  kein  Inter-Oceanischer  Kanal  den  Isthmus 
durchschneidet  und  die  direkte  Dampfschifffahrt  von  Pa- 
nama über  Tahiti  nach  Sydney  erst  Projekt  ist,  wählen 
viele  Emigranten  nnd  Reisende  diesen  Weg,  nicht  nur  um 
von  den  östlichen  Häfen  Amerikas  und  von  Europa  nach 
Kalifornien,  Oregon  und  Britisch-Columbia  zu  ziehen,  son- 
dern auch  um  Australien,  Nou-Seeland  und  die  Südsee- 
Inseln,  ja  selbst  China,  Japan  und  die  Philippinen  auf  die 
schnellste  und  bequemste  Art  zu  erreichen. 

Wenn  Chiriqui  diesen  Vortheil  der  Lage  mit  den  übri- 
gen Provinzen  des  Staates  Panama  und  mit  der  Republik 


Nicaragua  theilt,  so  steht  sie  dagegen  unter  diesen  von 
der  Natur  hoch  begünstigten  Ländern  beinahe  einzig  da  durch 
ihre  horizontale  Konfiguration.  Kein  anderer  Theil  des 
Mittel- Amerikanischen  Isthmus  hat  im  Verhältniss  zum 
Gcsammtarcal  eine  so  reichhaltige  und  günstige  Entwick- 
lung der  Küsten.  An  beiden  Oceau-Gestadcn  finden  sich 
hier  wundervolle  Naturhäfen.  Das  grosse  Doppelbecken 
der  Admirals-Bai  und  der  Lagune  von  Chiriqui  einerseiU 
und  der  Uolfo  dulce  andererseits  bilden  geräumige  und 
sichere  Ankerplätze  auch  für  die  grössten  Schiffe.  Die 
Mannigfaltigkeit  der  vertikalen  Gliederung  des  Bodens  und 
ein  vergleichsweise  gesundes  Klima,  die  leichte  Zugänglich- 
keit der  Ebenen  an  der  Pacifischcn  Seite  durch  den  merk- 
würdigen Savannen-Gürtel,  endlich  jene  bekannte  Frucht- 
barkeit, welche  die  Provinz  Chiriqui  mit  dem  übrigen 
Centrai-Amerika  theilt,  —  all'  dieae  Vortheile  zusammen- 
genommen rechtfertigen  den  Ausspruch  des  geistreichen 
National-Ökonomen  Michel  Chevalier,  der  in  scinor  sehr 
gut  geschriebenen  Denkschrift  über  den  Isthmus  von  Pa- 
nama auf  diese  Gegend  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Geographen  zu  Unken  versuchte  und  den  Entdeckungsrci- 
sendon und  Länderforschern  das  Innere  von  Chiriqui  vor 
Allem  empfahl  '). 

Die  Provinz  Chiriqui  zog  seit  einigen  Jahren  noch 
aus  anderen  Ursachen  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
National-Okonomcn  wie  der  Geographen  auf  sich.  Schon  1843 
ward  an  der  Nordküste  nahe  der  Lagune  die  Existenz 
ausgedehnter  Steinkohlenlager  konstatirt.  Im  Jahre  1858 
folgte  diu  Entdeckung  ziemlich  mächtiger  Kohlenflötze  auch 
an  der  Pacifischen  Seite,  wo  bekanntlich  in  Amerika  daa 
Vorkommen  der  Steinkohle  überaus  sparsam  ist    Für  die 


•)  UtiT  Cheraller  drückt  in  seiner  Schrift:  „Rinnen  bistorique  et 
geographiqm  de  l'lathme  de  Panama"  den  nachdrücklichen  Wunsch 
so«,  diu  die  Cordillere  dieser  Prurins  hj ptointtrUcb  und  geogouatixh 
genauer  untersucht  Verden  möchte.  Wenn  dort  eine  tiefe  Depression 
des  Gebirge*  entdeckt  wurde  oder  ein  Tunnelbau  durch  die  Cordiller« 
möglich  Wäre ,  so  dürfte  nach  seiner  Ansicht  keine  andere  Gegend 
Central-Amerika's  fttr  einen  Inter-Oceaniacheo  Kanal  mehr  au  empfehlen 
sein.  —  Csp.  VIII  i  „Voll*  une  localit«  doublemeut  prieüegiie.  De«* 
bona  pflrta  j  aont  place»  en  face  Tun  de  l'autr»  »ur  les  deu»  versanta 
de  risthme  et  la  llgne,  qui  les  Joint.  treverae  un  glte  earbonifer»." 
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Dampfschifffahrt  im  Stillen  Occan  Hess  sich,  wenn  die 
Lagerung«- Verhältnisse,  die  Mächtigkeit  der  Schichten  und 
die  Qualität  der  Kohlen  den  Anbau  lohnten  und  den  kost- 
spieligen Transport  Englischer  Steinkohlen  um  Kap  Horn 
Überflüssig  machten,  kein  günstigeres  Kreigniss  denken. 
Im  Jahre  1849  wurde  in  Folge  einiger  Ausgrabungen,  die 
ich  auf  meine  Kosten  in  den  alten  Indianer-Gräbern  an 
der  Südostseite  des  Vulkans  veranlasst  hatte,  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Menge  von  künstlich  bearbeitetem  Golde 
entdeckt.  Die  gefundenen  Goldfiguren  Hessen  auf  eine 
nicht  geringe  Kulturstufe  des  Volkes  schliesscn,  von  dem 
sie  stammten.  Binnen  kurzer  Zeit  wurde  in  den  ras;  h 
angebrochenen  Guncos  ein  Werth  von  mehr  als  1 00.000  Dol- 
lars in  Goldfiguren  erbeutet.  Man  glaubte  mit  Grund 
annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Goldminen,  die  das  Material 
zu  diesen  Kunstgegenstanden  geliefert,  im  Lande  selbst 
noch  vorhanden  sein  müssten.  Diese  Entdeckung  wirkte 
wie  ein  Zauberschlag  von  Aspiuwall  bis  New  York  und 
von  Panama  bis  San  Francisco.  Ein  Theil  des  durch  die 
Landenge  passirenden  Emigranten-Stromes  nahm  plötzlich 
eine  andere  Richtung.  Viele  Hunderte  von  gierigen  Gold- 
sachern,  die  nach  Kalifornien  wollten,  stürzten  sich  nach 
Chiriqui.  Freilich  verliessen  schon  nach  wenigen  Monaten 
die  Meisten  wieder  enttäuscht  das  Land,  denn  der  Gold- 
fund in  den  alten  Gräbern  war  unsicher  und  bald  erschöpft 
Die  gehofften  Minen  sind  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden 
und  die  Flüsse  der  Pacifischen  Abdachung  zeigten  sich  arm 
an  Waschgold.  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  die  bil- 
ligen Bodenpreise  hielten  zwar  einzelne  Ansiedler-Familien 
zurück,  doch  die  grosse  Mehrzahl  suchte  ein  lukrativeres 
Gebiet  für  ihren  Thatcndrang  und  wanderte  nach  Kalifor- 
nien und  Britisch-Columbia. 

Bereits  vor  dieser  Goldentdeckung  hatten  die  beiden 
Deutschen  Methodisten  Hornburg  und  Körner,  früher  in 
Texas  ansässig  und  seit  IH56  Kolonisten  in  der  Gegend 
von  David,  durch  einen  gedruckten  Aufruf  an  ihre  Lands- 
leute  und  Glaubensbrüder  in  Texas  die  Deutsche  Auswan- 
derung nach  Chiriqui  zu  lenken  vorsucht.  In  Folge  dieses 
Aufrufes  fand  wirklich  eine  kleine  Einwanderung  aus  Texas 
Statt,  die  sich  indessen  schon  1X60  aus  verschiedenen  Ur- 
sachen wieder  verminderte.  Die  in  der  Ebene  von  David 
zurückgebliebenen  Deutschen  Kolonisten  hefonden  sich  1H61 
nach  direkten  Privatbriefen  von  dort  in  ziemlich  günstiger 
Lage  und  fingen  an,  mit  gutem  Erfolg  besonders  Tabak 
und  Baumwolle  zu  kultiviren. 

In  jüngster  Zeit  (Oktober  1862)  wirkte  noch  ein  an- 
derer Umstand  von  tief  eingreifender  politischer  Wichtig- 
keit, um  die  Aufmerksamkeit  der  Zeitgenossen  auf  diese 
Provinz  zu  ziehen.  Joder  Leser  kennt  die  Grundursache 
des  grossen  staatlichen  Zerwürfnisses,  dos  seit  1}  Jahren 
r<t«rmuin'i  GrogT.  Mitthcilungcn-   1863,  tieft  I. 


die  besten  Kräfte  der  Nord-Amerikanischen  Republik  ver- 
geudet in  einem  der  blutigsteu  und  furchtbarsten  Bürgcr- 
I  kriege,  welche  die  Weltgeschichte  kennt.  Unter  dem 
Patronat  des  Präsidenten  Lincoln  und  unter  der  besonde- 
ren Leitung  des  Senators  Pomeroy  hat  sich  in  Nord-Ame- 
rika eine  Gesellschaft  gebildet  mit  dem  ausgesprochenen 
Zweck,  die  Auswanderung  freier  Neger  aus  den  Vereinig- 

Iten  Staaten  nach  Centrai-Amerika  zu  lenken.  Glaubte  man 
den  südlichen  Abfall  des  Gebirges  mit  seinen  Terrassen 
und  seinem  milderen  Klima  der  Einwanderung  Deutscher 
Kolonisten  empfehlen  zu  können,  so  war  das  heiss-feuchte 
Klima  und  der  dichte  tropische  Urwald  der  Küste  des 
Karaibischen  Meeres  nach  der  Ansicht  der  enthusiastischen 
Bewunderer  dieses  Landes  einer  Niederlassung  von  Negern, 
die  der  Arbeit  in  den  Kohlenminen  gewachsen  waren,  we- 
nigstens kein  Hinderniss.  Senator  Pomeroy  hatte  trotz 
vielfacher  Bedenken  den  festen  Entschluss  gefasst,  unter 
seiner  persönlichen  Führung  am  Golfo  von  Chiriqui  den 
ersten  Versuch  zur  Gründung  einer  solchen  Neger-Kolonie  — 
ähnlich  wie  die  Kolonie  Liberia  an  der  West- Afrikanischen 
Küste  —  zu  machon.  Im  Falle  des  Gelingens  hofften  die 
Philanthropen  von  Boston  und  Philadelphia  eine  weitere 
schwarze  Auswanderung  noch  Chiriqui,  Veragua  und  Danen 
im  grossartigsten  Moassstahe  folgen  lassen  zu  können.  Die 
Lösung  der  pr.lssten  staatswirthschaftlichen  Aufgabe  Nord- 
Amerika's,  die  gleichzeitige  Befreiung  von  der  Sklaverei 
wie  von  der  schwarzen  Race  überhaupt,  hofften  die  dortigen 
Optimisten  auf  diesem  Wege  zu  erreichen,  —  Grund  genug, 
um  wenigstens  das  Interesse  der  Leser  auf  ein  Land  zu 
richten,  dem  so  verschiedene  Hoffnungen  zugedacht  sind. 

Etymologie.  —  Veragua  (Beraguay  war  der  Name  einer 
der  bevölkertaten  Indianischen  Ortschaften  an  der  Küste, 
welche  dio  Spanischen  Entdecker  1502  zwei  Tagereisen 
östlich  von  der  Caribaro-Bai  (Golf  von  Chiriqui  gelegen 
fanden.  Dieselbe  Benennung  gaben  damals  die  Eingebornen 
auch  einem  kleinen  Fluss,  welcher  westlich  vom  Rio  Bclen 
in  das  Karaibische  Meer  mündet.  Auch  das  Gold  des 
Schmuckes,  den  die  Indianer  der  Caribaro-Bai  am  Halse 
trugen,  kam  nach  ihrer  Aussage  aus  Veragua  und  Columbus 
trug  diesen  Namen  auf  die  ganze  Küste  über.  Peter  Martyr 
nennt  das  Land  immer  „Beragua''  (s.  de  rebus  ocean.  Hb.  II}, 
Diego  Mendez  in  seinem  historisch  so  wichtigen  Testament 
schreibt  „Veragoa"  (s.  Navorr.  tom.  I,  p.  315).  AL  v.  Hum- 
boldt bemerkt  in  seiner  kritischen  Untersuchung,  dass  die 
Indianischen  Namen  Veragua,  Cubagua  und  Inaguo  aus 
»ehr  verschiedenen  Amerikanischen  Sprachen  entlehnt  sind 
und  zweifelsohne  um  so  bedeutendere  Veränderungen  er- 
litten haben,  als  sie  Romanische  Endungen  zu  haben  schei- 
nen. Während  auf  den  Spanischen  Karten  der  von  Co- 
lumbus gebrauchte  Name  „Veragua"  blieb,  wurde  derselbe  in 
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dem  Heriogatitel  seiner  Familie  „kattilisirt".  Bekanntlich 
wurde  erst  nach  dem  Tode  des  grossen  Seefahrers  seinen 
Nachkommlingen  der  Titel  „Duque  de  Veraguas"  verlie- 
hen, den  sie  heute  noch  als  Spanische  Granden  führen. 

Der  Indianischu  Xanie  des  höchsten  Berges  in  Veragua, 
„Chiriqui",  wurde  von  den  Spaniern  später  dem  ganzen 
westlichen  Distrikte  der  Provinz  beigelegt.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  dieses  Wortes  ist  in  dun  Indianischen  Idio- 
men, welche  gegenwärtig  noch  im  südlichen  Veragun  von 
den  sesshaften  halb  wilden  Indianern  gesprochen  werden, 
nicht  erkennbar.  Über  die  Indianer-Sprachen  an  der  Nord- 
küste  fehlen  bis  jetzt  noch  linguistische  Untersuchungen. 
Gleichwie  die  meisten  der  seltsamen,  aber  klangvollen  Kamen 
der  hohen  Vulkane  und  Trachyt-  Kegel  in  den  Anden  von 
Quito  sich  etymologisch  nioht  erklären  lassen,  so  mag  auch 
wohl  der  Name  des  Vulkans  Chiriqui  einer  älteren  Kultur- 
reit der  Tiorra  firme  angehören,  welche  der  Spanischen 
Divasion  eben  so  lange  vorausgegangen  ist,  wie  die  Benen- 
nung des  Cotopaxi  und  Pichincha  dorn  Ursprung  der  Dy- 
nastie des  Mango-Capac  '). 

Hitlornche  Ülwtitki  der  hüherigtn  Fortthungen.  —  Die 
Kordküsto  von  Chiriqui  wurdo  von  Christoph  Columbus 
auf  seiner  vierten  grossen  Seefahrt  im  Oktober  1 502  ent- 
deckt, als  derselbe  mit  seinen  beiden  Karavelen  längs  der 
Küste  von  Curiari  (Costa  Kica)  in  östlicher  Richtung  se- 
gelte, mit  der  Hoffnung  im  Herzen,  die  von  ihm  gel  räumte 
Meerenge  zur  Weiterfahrt  „nach  dem  Lande  der  Gewürze" 
(al  naciroiento  de  las  especerias)  zu  finden.  Die  beiden 
Schifte  fuhren  in  eine  Bchöne  geräumige  Bai  ein,  welche 
die  Indianer  Caribaro  nannten  und  wo  nach  Aussago  der 
Kingebornen  von  Cariari  Gold  in  Übcrfluss  zu  finden  sein 
sollte.  Es  ist  das  nordwestliche  Becken  des  Golfs  von 
Chiriqui,  die  jetzige  Bahia  del  Alrairante.  Columbus  rühmt 
in  seinen  von  Las  Casas  benutzten  Aufzeichnungen  die 
Schönheit  und  Grösse  dieser  Bai,  deren  Länge  und  Breite 
er  zu  6  Seemeilen,  also  viel  geringer  schätzte,  als  sie 
wirklich  ist.  Er  beobachtete  ihre  verschiedenen,  zwischen 
den  Inseln  sich  durchwindenden,  aber  leicht  zugänglichen 
Einfahrten,  die  er  wegen  ihrer  Sicherheit  mit  den  Kanälen 
einer  Hafenstadt  verglich  und  deren  er  drei  bis  vier  beob- 
achtete 2).  In  dieser  Bai  verweilten  die  Entdecker  10  Tage. 

')  Nur  di«  gering  UM  der  durch  Humboldt'.  Fc.r.ehung.>n  »o 
berühmt  gewordenen  Tu'AtEiiachrn  Kolnste  in  den  Anden  n>n  Quito 
(Chimbornio ,  Inbabnra,  C'n|vac-orko)  »ich  Hymoloijinch  erklären, 
(Iber  di«  fremdartig  klingenden  Namen  Antinaoa.  Tunjruragua,  Iliniwa, 
San^ay.  Piehineha  u.  ».  w.  hat  mnn  den  t'r«tiniiss  und  die  Bedeutung 
in  den  dort  nnrh  rnrhandenen  Sprachen  der  Kin$ebornen  Tertfebens  Ke- 
•iirbt.  Auch  der  »[irarl, kundig«  Pater  VcIsmo  hat  un»  in  seiner  „lli- 
»toria  del  rrynn  de  Unit«"  Nicht*  darüber  mitgrtheilt.  Oifit  Namen 
•ind  »icher  viel  ilter  als  der  Kroberung»aug  der  Vvrnaniachen  Incaa 
untCT  Huwna^Capir,^  ^.^^  ^  _  ^  ^  ^ 

>wel  »orhanden. 


Neben  der  Tiefe  und  Sicherheit  der  Ankerplätze  erwähnt 
Columbus  auch  des  Pflanzenreichthuma  an  den  Ufern, 
welche  mit  Wäldern  bedeckt  waren,  „deren  Blüthe  und 
Früchte  weithin  ihr  Aroma  verbreiteten".  Schon  an  der 
Küste  von  Cariari  (Costa  Rica)  hatte  die  ungewöhnliche 
Pracht  und  Grösse  der  Vegetation  die  Entdecker  in  Er- 
staunen versetzt.  Die  Wipfel  dor  Bäume  waren,  wie  Las 
Casas  bemerkt,  „so  hoch,  dass  sie  in  den  Himmel  zu  rei- 
chen schienen".  Denselben  Eindruck  des  Erstaunens  über 
die  Vegetationspracht  theilen  dort,  wie  an  der  ganzen 
Nordostkiistc  Central-Amerika's,  noch  heute  ai!e  von  Europa 
kommenden  Reisenden,  welchen  der  Anblirk  der  tropischen 
Wälder  Aroerika's  noch  neu  ist.  Der  starke  Lichtreiz  und 
die  heiss  -  feuchte  Temperatur  bei  Mangel  einer  wirklich 
trocknen  Jahreszeit,  die  nur  dem  südlichen  Theil  der  Provinz 
eigen  ist,  begünstigen  dort  ausserordentlich  den  Ptlanzen- 
wuchs  und  lassen  die  lAubgewölbe  der  Bäume  sammt  ihrem 
Parasiten  -Schmuck  zu  einer  Höhe  und  Üppigkeit  auf- 
eehicssen,  wie  sie  selbst  der  Antillen-Flora  nicht  in  glei- 
chem Mattste  eigen  ist.  Wenn  die  Entdecker  damals  kei- 
nen Versuch  machten,  in  das  Innere  dieses  pflanzenüppigen 
Festlandes  einzudringen,  so  mag  neben  der  Sehnsucht  des 
Columbus ,  die  von  ihm  gesuchte  Meerenge  zu  erreichen, 
wohl  auch  die  Beschaffenheit  des  Bodens  Ursache  gewesen 
tein.  Damals  wie  heute  war  die  Üppigkeit  des  Urwaldes 
an  einer  Küste,  die  unter  dem  dauernden  Einfluss  des  mit 
Wasserdämpfen  stark  gesättigten  Nordpassat- Windes  steht 
und  tägliche  Niederschläge  veranlasst,  das  grüssto  Hemm- 
nis« der  Ortsbewegung.  Der  Hintergrund  der  Bai  wird 
von  Columbus  als  „schroff  und  gebirgig"  geschildert,  wie 
er  wirklich  ist.  Die  Dörfer  der  Eingeborncn  lagen  nicht 
leicht  erreichbar  auf  den  Höhen.  Bei  diesem  Naturcha- 
rakter mochten  die  Spanier  wenig  Lust  fühlen,  sich  in  das 
Innere  zu  wagen,  welches  stark  bevölkert  schien.  Am 
17.  Oktober  1502  verlies»  Columbus  die  Bai  von  Chiriqui. 
Der  Küste  entlang  ostwärts  segelnd  verfolgte  er  sein  ge- 
hofftes  Ziel  —  die  Durchfahrt  nach  dem  Grossen  Ocean, 
von  deren  Existenz  er  aus  den  Mittheilungen  der  Ein- 
geborncn vage  Kunde  hatte.  Die  fortdauernden  Stürme 
und  Gegenströmungen  und  der  schlechte  Zustand  seiner 
Schifte  bewogen  ihn  jedoch,  von  Puerto  Retrete  (2  Tage- 
reisen östlich  von  Aspinwall)  am  5.  Dezember  umzukehren. 
Vielleicht  mochte  auch  seine  Kenntniss  von  den  Resultaten 
der  Entdeckungsreise  du»  Sebastian  Bastides,  welcher  1501 
von  der  entgegengesetzten  Seite  kommend,  ohne  eine  Meer- 
enge zu  finden,  bis  fast  an  denselben  Punkt  gelangt  war, 
zu  diesem  Entschluss  mitgewirkt  haben.  An  di*h  Ufern 
des  FluRses  Bclcn  in  Veragua  wurde  im  Januar  1503  die 
*?rste  Spanische  Niederlassung  auf  dem  Amerikanischen 
Festland  versucht.    Das  Eindringen  des  Adelantado  Don 
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Bartolome  Colon  in  das  Innere  des  Landes,  die  Entdeckung 
der  Goldminen  an  den  Ufern  der  Rios  Belen  und  Veragna 
(die  gegenwärtig  wieder  von  einer  Englischen  Gesellschaft 
ausgebeutet  werden),  die  Schicksale  dieser  ersten  Conqui- 
stadoren  and  Ansiedler  im  Staat  Panama  und  der  traurige 
Aasgang  des  ganzen  Unternehmens,  welcher  Columbus  zur 
Rückfahrt  nach  Europa  bewog,  sind  in  der  „Historie  del 
Almirante"  ron  Las  Casas  ausfuhrlich  geschildert. 

Die  Spanisch- Amerikanischen  Geographen  und  Historiker 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  obwohl  oft  umständlich  und 
weitschweifig  in  ihren  Mittheilungen  über  den  neuen  Welt- 
theil,  enthalten  über  Veragua  doch  nur  karge  und  noth- 
dürftige  Notizen.  Oviedo,  Pedro  Martyr  d'Anghiera,  Fas- 
cual  de  Andagoya,  Gomara  und  andere  Quellen  der  Con- 
quista  von  Mittel-Amerika  schildern  uns  «war  die  Züge 
und  Abenteuer  der  Kastilischen  Eroberer,  enthalten  aber 
am  allerwenigsten  über  die  Provinz,  welche  Columbus  für 
das  kostbarste  Kleinod  hielt,  das  er  der  Spanischen  Krone 
geschenkt  Der  Jesuit  Pater  Jose  de  Acosta,  der  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  den  Isthmus  von  Pa- 
nama besuchte  und  ein  merkwürdiger  Naturbcobachter  für 
seine  Zeit  war,  berichtet  in  seiner  „Historia  natural  y  mo- 
ral  de  las  Indias"  manches  Interessante  über  Menschen, 
Thiere  und  Manzen  des  Landes,  ohne  jedoch  die  Grcnz- 
provinz  zwischen  Panama  und  Costa  Rica  und  ihre  eigen- 
tümliche Katarbeschaffenheit  besonders  zu  berücksich- 
tigen. Diego  de  Nicuesa,  unter  welchem  wenige  Jahre 
«ach  Columbus  der  zweite  Ansiedelungsversuch  Statt  fand, 
verlies*  das  Land  wieder  „wegen  neiner  rauhen  und  un- 
fruchtbaren Beschaffenheit",  wie  Peter  Martyr  sieh  aus- 
drückt ').  Der  abschreckende  Bericht  welchen  Rodrigo  de 
Colmenarcs  an  König  Ferdinand  kurze  Zeit  vor  dessen  Tod 
über  Nicuesa's  gescheitertes  Unternehmen  und  über  die 
Natur  von  ^  eragua  erstattete,  mag  dazu  beigetragen  haben, 
die  Spanischen  Eroberer  fast  ein  halbes  Jahrhundort  lang 
von  weiteren  Ansiedelungaversuchcn  abzuhalten 2). 

Erst  »regen  diu  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  nachdem 
die  Provinzen  Darien  und  Panama  durch  die  Menschen- 

')  „Poetquam  Nienesa  cnnuuum  eepit  d«  ßeragua  dewerenda  ab 
Urne  »qualorem  et  eterititstem  .  .  ."  schreibt  F.  Martyr  in  Lib.  X 
seine«  dir  die  Kntdcrkung'geschkLtc  Amerika'«  so  wichtigen  Werkes 
,Ji«  rebus  oeranici»  et  Boro  orbe"  (1574  In  Köln  gedruckt).  Der  Natur- 
forscher, der  noch  hoste  Uber  die  Üppigkeit  des  Pflanienreichr»  nicht 
weniger  erstaunt  als  Cotumbu«,  k.inntc  «ich  aber  die  von  Martyr  ge- 
brauchte Beteiehnung  der  „SterlUUt"  wundem.  Indessen  gebrauchten 
die  alten  Spanischen  lleschrcibcr  Amerika'»  diesen  Ausdruck  nicht  immer 
ron  wirklich  wüsten  Landschaften,  sondern  ron  Gegenden,  wo  die  Uber- 
grosse  Fülle  der  VegeUtion  das  Lichten  de.  W  alde,  und  den  Anbau  er- 
schwertes, 

*)  Colmenares  sagt  in  seiner  an  König  Ferdinand  gerichteten  Denk- 
schrift, der  Adratral.  der  Veragua  als  das  „reichste  Land  der  Erde" 
be«bri«ben ,  habe  dem  Känig  die  grösalc  Unwahrheit  gesagt ,  ea  sei 
vielmehr  „das  schlechteste  Land  und  die  gefährlichste  Küste  des  ganaen 


jagden  der  „Capitanos"  sattsam  ontvölkort  und  geplündert 
waren,  rückten  die  Spanier  wieder  in  nordwestlicher  Rich- 
tung vor  und  die  Goldwäschereien  an  den  Flüssen  Belen 
und  Veragua  wurden  wieder  aufgenommen.  Leider  fehlt 
uns  der  statistische  Nachweis  ihres  Goldertrages  im  16. 
und  17.  Jahrhundert  aus  den  Spanischen  Archiven.  Der 
Fortgang. der  Spanischen  Entdeckungen  im  Binnenland  der 
Tierra  firme,  die  Geschichte  der  Gründung  und  des  Ver- 
falles der  alten  Ansiedelungen  Concepcion  und  Trinidad 
westlich  vom  Rio  Belen  und  der  Binnen  -  Niederlassung 
von  Santa  Fe,  welcho  nach  Herren»  12  Leguas  südlich  auf 
der  Hölle  der  Cordillere  lag,  ist  in  Dunkel  gehüllt  Die 
Spanisch- Amerikanischen  Historiker  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts scheinen  ea  nicht  der  Mühe  werth  gefunden  zu 
haben,  genaue  Quellenforschungen  über  die  Kolonisations- 
Geschichte  einer  Provinz  anzustellen,  welche  im  Vergleich 
mit  Mexiko,  Peru  und  Cundinamarca  allerdings  ein  armes 
I«nd  war.  Die  hohe  geographische  Bedeutung  derselben 
als  TransiÜand  für  den  Welthandel  hatte  die  Spanische 
Beschränktheit  und  Missgunst  entweder  nioht  geahnt  oder 
absichtlich  ignorirt 

Unter  den  ältesten  Karten  des  tropischen  Amerika, 
welche  der  Atlas  de»  Vaz  Dourado  enthält  (1571),  befinden 
sich  drei  verschiedene  Karten  der  Tierra  firme,  die,  ob- 
wohl etwas  plump  und  roh  gezeichnet,  wie  dio  meisten 
damaligen  geographischen  Karten,  doch  die  Dimensionen 
Central-Amorika's  bereits  mit  oiner  vergleichsweise  annä- 
hernden Richtigkeit  darstellen  ').  Die  Verengung  des  Kon- 
tinents westlich  vom  Rolf  von  Uraba  und  dio  damit  vor- 
handene Veränderung  in  der  Küstenrichtung  beider  üceane 
sind  auf  diesen  Karten  bestimmt  ausgedrückt  Der  Golfo 
dulce  an  der  Pacifischen  Küste  von  Chiriqui  ist  deutlich 
angezeigt,  während  vom  Golf  der  Nordküste  nur  Ein  Becken 
erwähnt  ist  Genauer  noch  bezeichnet  die  horizontale 
Gliederung  dieser  Provinzen  eine  Karte,  welche  Herrn ra 
za  Ende  des  16.  Jahrhunderts  seiner  „DeBcripcion  de  La 
audioncia  de  Panama"  beigefügt  hat.  Die  schroffe  Um- 
gestaltung Amerikas  von  einem  breiten  Kontinent  in  einen 
schmalen  Isthmus  nördlich  von  dem  wichtigen  Punto  Que- 
mado,  welchen  Herrera  bereits  anführt,  und  die  Verände- 
rung der  vorherrschenden  meridionalcn  Richtung  in  eine 
Parallel-Richtung  ist  auf  dieser  Karte  auffallend  richtig 
bezeichnet.  Mit  einem  ziemlich  deutlichen  Bild  der  Um- 
risse der  Halbinsel  Azuero  ist  auch  der  übrigo  Theil  der 
horizontalen  Konfiguration  genauer  als  auf  jenen  älteren 
Karten  angegeben.  An  der  äussersten  Nordostgrenze  der 
Küste  von  Chiriqui  sind  die  beiden  grossen  Baien  an- 

')  Da.  Original  de.  Atlasses  ron  Va.  Dourado  befindet  sieh  in 
Ll..abon.  Die  K.  Staat.bihliolhek  «u  München  heilst  «In«  im  ).  15*0 
gefertigte  Handschrift  desselben  Werke.. 
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gedeutet,  doch  minder  tief  in  das  Land  hineinragend,  -we- 
niger geschlossen  und  mit  breiteren  Einfahrten,  als  dort 
wirklich  vorhanden  sind,  auch  beiderseits  durch  eine  zu 
grosse  Kiistenstrocko  getrennt.  Von  der  Provinz  Veragua, 
deren  Bruitcnausdehnung  von  Herrera  viel  zu  gering  an- 
gegeben ist,  sagt  derselbe  Geograph:  „Es  ist  ein  schroffes 
Gebirgsland,  mit  Wäldern  bedeckt,  aber  ohne  Wcideplätzo, 
ohne  Viehheerden,  ohne  Weizen  und  Gerste,  erzeugt  nur 
etwas  Mais  und  wenige  Gartenfriichte ,  besitzt  aber  meh- 
rere Goldminen  und  Goldswndlager  an  den  Flüssen"  ')• 
Diese  für  den  Naturcharakter  der  Sudhälfte  von  Veragua 
ganz  unpassende  Bemerkung  Herrera's  beweist,  dass  man 
in  Spanien  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  die  schöne,  ge- 
sunde und  fruchtbare  Pacifische  Abdachung  wenig  kannte 
oder  als  goldarm  nicht  beachtete.  An  der  Südseite  erwähnt 
die  Karte  Herrera's  nur  die  Stadt  Carlos,  westlich  von 
einem  namenlosen  Pluss,  wahrscheinlich  dem  heutigen  Kio 
Salao,  dessen  Quellen  unter  demselben  Meridian  wie  die 
des  Kio  Trinidad  liegen.  Alle  dicae  Spanischen  Ansiede- 
lungen des  lß.  Jahrhunderts  sind  seitdem  verschwunden 
und  durch  später  entstandene  „Pueblos"  ersetzt. 

Chiriqui  bildete  bis  zum  Sturz  der  Spanischen  Herr- 
schaft den  nordwestlichen  Grenzdistrikt  der  Provinz  Ve- 
ragua und  wurde  erst  unter  der  Columbischen  Iii  publik 
eine  von  Veragua  getrennte  selbstständige  Provinz.  Die 
Beschreibung,  welche  Antonio  de  Alcedo  in  seinem  Diccio- 
nario  geograßco  2)  von  Chiriqui  und  Veragua  giebt,  ver- 
rätli  den  geringen  Grad  der  geographischen  Kenntniss,  den 
man  von  diesem  wichtigen  Theil  Central- Amerika's  selbst 
noch  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte.  Alcedo 
nennt  Chiriqui  „ein  Gebirgsland  mit  heissem,  ungesunden 
Klima,  das  viele  Schweine  und  Maulthiere  hervorbringe, 
so  wio  auch  einige  vegetabilische  Produkte,  die  früher  nach 
Guatemala  und  Panama  ausgeführt  wurden". 

Von  der  paradiesischen  Fruchtbarkeit  und  der  park- 
ähnlichen  Landschaft»- Physiognomie  der  Südseite  mit  ihren 
abwechselnden  Grasflächtn  und  Wuldgründen  wird  weder 
von  Alcedo  noch  von  irgend  .einem  anderen  Spanischen 
Geographen  ein  rühmendes  Wort  gesagt.  Nur  in  der  all- 
gemeinen Besehreibung  der  Provinz  Veragua  bemerkt  der- 
selbe Schriftsteller,  „obwohl  von  rauher,  gebirgiger  Ober- 
fläche, fehle  es  in  dieser  Provinz  doch  nicht  an  Ebenen 
mit  schiinen  Viehweiden".  Die  Existenz  des  merkwürdigen 
Savannen-Gürtels  der  Südseite  erscheint  somit  diesem  Geo- 
graphen doch  bekannt  gewesen  zu  sein,  obwohl  er  dessen 

')  Horn  [Klon  de  la>  Indi.x».  XV. 

')  Dien»  M-hr  TrrJieBitrnll«  Werk,  wriclin  17*7  in  Madrid  «r- 
aehien,  wurde  von  dir  »r«w«lieiiKhen  Kegicnuiji  Spanien«  liald  darauf 
unterdruckt,  anglich  «eil  «s  den  fremden  in  *i«lo  AalVMut»  Uber 
di«  Spaniwhen  lie.itiunnen  Amerika'«  «ab.  Kta«  Engiiaclie  t'herseUaa* 
itod  Werk,  ist  ron  U   A  TUomr.o.,  isla  in  5  Uuartbünden  «rsctÜMieu. 


Wichtigkeit  für  die  Kolonisation  nicht  orkanntc.  Der  schroffe 
Kontrast  des  Klima's  und  die  Veränderung  des  Total- 
Charakters  der  Landschaften  zwischen  der  Nord-  und  Süd- 
seite und  deren  physische  Ursachen  werden  in  keinem 
Spanisohen  Werk  des  vorigen  Jahrhunderts  auch  nur  an- 
gedeutet. 

Seit  1821,  wo  der  Staut  Panama  nach  erkämpfter  Un- 
abhängigkeit einen  integrirenden  Theil  der  Republik  Colum- 
bia (Neu-Granada)  bildet,  ist  das  geographische  Interesse 
für  Chiriqui  und  die  übrigen  Isthmus- Provinzen  besonders 
anter  den  Nord-Amerikanern,  Engländern  und  Franzosen 
rege  geworden.  Die  Hofl'nung  der  Herstellung  einer  Inter- 
Occanischen  Wasser- Kommunikation  ermunterte  zu  For- 
schungen. Für  die  Küstenaufnahme  haben  sich  die  Schiifs- 
Kommandanten  Kellett  und  Barnett  und  mit  ihnen  die 
Britische  Admiralität  durch  Veröffentlichung  der  Küsten- 
knrten  ein  bedeutendes  geographisches  Verdienst  erworben. 
Die  kartographische  Aufnahme  der  Südküstc  von  Chiriqui 
wurde  von  Punta  Purie*  bis  Cap  Indas  (Costa  Rica)  durch 
Maury  de  Lapeyrouse  ergänzt.  Die  ausnehmende  Schönheit 
der  grossen  Baien,  die  an  beiden  Ocean-Küsten  tief  in  das 
Land  einsehneiden,  verlockte  einige  rührige  Ausländer, 
darunter  freilich  auch  manchen  abenteuerlichen  Projekten- 
macher,  zu  Niederlassungen.  Unter  ihnen  haben  die  Fran- 
zosen Lafond  und  Morell  löbliche  Versuche  gemacht,  einen 
Gebirgsweg  über  die  Cordillcro  von  der  Admirals-Bai  nach 
der  Ebene  von  David  praktikabel  zu  machen.  Lafond  pub- 
licirte  auch  eine  kleine  Schrift:  „Notices  sur  le  Golfe  dulce 
de  Costarica",  worin  er  die  Aufmerksamkeit  der  Europäi- 
schen Emigration  auf  diese  Gegenden  zu  lenken  versucht 
und  die  Ansiedelung  in  Chiriqui  mit  enthusiastischen  Wor- 
ten empfiehlt.  Die  Schrift  hat  übrigens  keinen  wissen- 
schaftlichen Werth ,  preist  zu  einseitig  die  Vorthoile  des 
Landes  und  verschweigt  manchen  Nachtheil. 

Wissenschaftliche  Reisen  in  das  Innere  von  Chiriqui 
und  Veragua  haben  vor  dem  Einsender  nur  zwei  Männer, 
Dr.  Berthold  Seemann  aus  Hannover  und  der  Botaniker 
Warscewicz  aus  Krakau  (1848  und  1H51)  im  Interesse  der 
beschreibenden  Botanik  unternommen.  Beide  eifrige  Natur- 
forscher haben  nicht  nur  die  Gehänge  des  Vulkans  Chiri- 
qui bestiegen ,  sondern  9ind  auch  in  das  Innere  der  Cor- 
dillere  eingedrungen.  Warscewicz  überstieg  sogar  zu  ver- 
schiedenen Malen  den  Kamm  derselben,  drang  bis  an  das 
Atlantische  Gestade  vor  und  erbeutete  besonders  an  den 
nordöstlichen  Gehängen  des  Gebirges  eine  grosse  Zahl  sel- 
tener Pflanzen.  Leider  hat  dieser  eifrige  Botaniker,  der 
auch  einen  Theil  der  Anden  von  Süd-Amerika  viele  Jahre 
explorirte ,  über  seine  Reisen  gar  Nicht«  veröffentlicht. 
Dr.  Sc«  mann  hat  sich  auf  eine  lehrreiche  Skizze  der  Flora 
von  Panama  und  eine  Besehreibung  der  von  ihm  entdeckten 
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Pflanzen  beschränkt  über  die  mühsamen  Ausflüge,  welche 
diese  beiden  eifrigen  Naturforscher  in  das  Innere  von  Chi- 
riqui  wirklich  ausgeführt,  habe  ich  von  ihren  dortigen  Be- 
kannten sehr  bestimmte  Mittheilungen  erhalten.  Ihr  Sam- 
tneleifer  hatte  einstimmige  Bewunderung  gefunden.  Da- 
gegen konnte  ich  dort  nichts  Näheros  über  die  Reisen  des 
Herrn  Hellort  in  das  Innere  der  Cordillere  von  Veragua 
in  Erfahrung  bringen.  Dieser  Herr  versicherte  in  einem 
an  AI.  v.  Humboldt  gerichteten  Sehreiben,  dass  er  die 
Cordillere  von  Veragua  an  allen  Punkten  überschritten 
habe,  wo  ein  Pass  existirt  Sonderbarer  Weise  aber  ver- 
gas« er,  diese  verschiedenen  Passe  selbst  näher  zu  bezeich- 
nen und  zu  beschreiben ,  so  wie  die  hypsometrischen  und 
geognostisohen  Ergebnisse  seiner  angeblichen  Gebirgsbestei- 
gungen  miUutheilen  ')• 

Der  Engländer  Whoelwright,  welcher  diese  Qegendcn 
vor  20  Jahren  besuchte  und  der  Erste  war,  der  das  wich- 
tig» Vorkommen  guter  Steinkohlenlager  an  der  Nordseite 
von  Chiriqui  nachwies,  versicherte,  von  den  dortigen  Ein- 
gebornen  gehört  zu  haben,  dass  die  Cordillere  von  einer 
tiefen  Schlucht  durchbrochen  werde.  Indessen  konnte  er 
diese  angebliche  Depression  selbst  nicht  auffinden.  Die 
Sage  aber  blieb  und  verfehlte  nicht  ihre  Wirkung  bei  den 
Freunden  der  Erdkunde  in  England  und  Nord-Amerika, 
welchen  es  bei  jeder  geographischen  Entdeckung  weil  we- 
niger um  eine  wissenschaftliche  Bereicherung  als  um  einen 
praktischen  Ocwinn  zu  thun  ist. 

Der  Amerikaner  Mr.  Norris  kam  im  Jahre  1852  den 
auf  den  vagen  Äusserungen  von  Indianern  beruhenden  Mit- 
theilungen des  Mr.  Wheelwright  durch  die  bestimmte  An- 
gabe zu  Hülfe,  dass  sich  die  Cordillere  an  einem  Punkte 
der  Provinz  Chiriqui  bis  auf  160  Fuss  (nach  Augenschii- 
tzung)  erniedrige.  Diese  angebliche  Entdeckung,  welche 
Mr.  Fitzroy  in  einer  Sitzung  der  Londoner  Geographischen 
Gesellschaft  (1853)  mittheilte,  machte  in  London  und  New 
York  bedeutendes  Aufsehen,  besonders  bei  denjenigen  Per- 
sonen, die  sich  mit  dem  Gedanken  der  Herstellung  eines 
Inter-Oceanischen  Schiifkanals  ernstlich  beschäftigten.  In 
Folge  dieser  lockenden  Angabc  des  Mr.  Norris  bildete  sich 
in  New  Vork  eine  Kolonisations-Gesellschaft ,  welche  drei 
Ingenieure  nach  Chiriqui  abschickte,  um  die  dortige  Cor- 
dillere genauer  zu  untersuchen.     Die  Beschwerlichkeiten 


')  Du  Schreib«!  HsBerfl  i«t  abgedruckt  in  ..Unlletin  de  la  eu- 
dW  de  Geographie ,  III.  Serie,  Tom.  V.  Ucr.eli.e  Herr  vemchert 
stich,  4  Mnnstr  jm  Inneren  Je»  Isthmus  Ton  Llarien  zugebracht  an 
hatun  und  «om  Ilio  Tuira  Iii«  »ur  Mündung  ilr«  Atriita  rargeilraagm 
ro  »ein.  ..Statt  aber"  Ocmrrkt  I>r.  K.  Xeuiuann  in  einem  sehr  gut 
gexbnebenrn  Artikel  der  Zeitschrift  für  Allceiueine  Jirclkundo;  „einen 
io»»Bimtnlungeriden  Bericht  Ober  «eine  Hrubachtungru  und  Meinungen 
iu  cebeti,  publicirte  er  ober  »eine  dortige  Keiw  einige  kl«  ine  »ticr- 
Hiurkiicbe  Artikel,  die  —  nir  können  ca  nicht  leugnen  —  erheblichen 


I  der  Boise  und  anhaltender  Begen  bewogen  diese  Män- 
ner jedoch,  von  ihrem  Unternehmen  bald  abzustehen,  und 
es  ist  uns  kein  wesentliches  Resultat  derselben  bekannt 
geworden.  Sicher  scheint ,  dass  sie  keine  niedrigere  De- 
pression gefunden  haben,  als  den  alten  Indianer- Weg  zwi- 
schen David  und  Boea  del  Toro  und  den  später  von  dem 

.  Franzosen  Morcll  gebahnten,  J  Legua  weiter  östlich  gele- 
genen Pass,  der  vom  Boquete  des  Vulkans  abgehend  die 

I  Senkung  der  Cordillere  in  einer  Höhe  von  1104  Meter 
überschreitet. 

Mr.  Jumes  Cook,  der  einen  Theil  des  Westens  zwi- 
schen Golfo  dulce  und  der  Admirals-Bai  zur  Auffindung 
eines  Inter-Oceanischen  Verbindungsweges  untersuchte  und 
darüber  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erd- 
kunde (Bd.  VI)  verschiedene  Einzelnheiten  veröffentlichte, 
bezeichnete  die  Höhe  von  3000  Fuss  als  die  niedrigste 
der  von  ihm  gefundenen  Passsenkungen.  Die  irrige  Angabe 
diese»  Mannes,  dass  der  Abstand  der  Cbiriqui-Cordillere 
vom  Atlantischen  Occan  doppelt  so  gross  sei  als  vom  Stillen 
Meere,  lässt  übrigens  auch  hinsichtlich  der  Richtigkeit 
seiner  übrigen  Beobachtungen  begründete  Zweifel  zu. 

Diese  verschiedenen  fragmentarischen  Mittheilungen  über 
die  physisch-geographischen  Verhältnisse  eines  durch  seine 
Weltstellung  und  Küstenentwickelung  höchst  beaehtena- 
werthen  ThcilcB  von  Amerika  erschienen  bei  unbefangener 
Prüfung  dermaasseu  lückenhaft,  ungenügend  und  widerspre- 
chend, dass  von  Seiten  keuntnissreicher  Mitglieder  der 
Geographischen  Gesellschaften  von  London,  Paris  und  Ber- 
lin der  Wunsch  einer  genaueren  Erforschung  des  Landes 
und  seiner  natürlichen  Hülfsquellen  wiederholt  ungeregt 
wurde. 

Als  der  Verfasser  der  nachfolgenden  Skizze  im  Novem- 
ber 1857  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  den  Staat  Panama 
besuchte,  um  dort  im  Auftrage  Sr.  Maj.  des  Königs  von 
Bayern  verschiedene  nnturgcschichtliche  und  geographische 
Untersuchungen,  welche  von  Dr.  Scherzer  und  ihm  in  an- 
deren Theileu  Central- Amerika'«  1853  und  1854  begonnen 
worden,  iu  südostlicher  Richtung  fortzusetzen,  wurde  er 
von  den  Kennern  des  Landes  zu  einer  Reise  nach  Chiriqui 
ermuntert.  Man  hatte  in  Panama  fast  eine  übertriebene 
Ansicht  von  den  Ressourcen  dieser  Provinz.  Damals  waren 
eben  die  Berichte  der  Deutsehen  Methodisten  Hornburg 
und  Körner  nus  David  in  Nord-Amerikanischen  Blättern 
erschienen,  welche  in  einer  Sprache,  der  muu  den  Ernst 
der  Überzeugung  anmerkte,  Chiriqui  als  das  güustigsto 
Land  zur  Einwanderung  und  Kobeimition  empfahlen.  Nach 
fünfmonatlichen  Reisen  durch  verschiedene  Theile  des  Isth- 
mus von  Panama  im  April  1858  in  David  angelangt,  fand 
ich  bei  Don  Jose  de  Obaldia  ^vormaligem  Vice-Präsidenten 
der  Republik  Neu -Granada),  einem  durch  Bildung  und 
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Charakter  ausgezeichneten  Mann,  gastfreundliche  Aufnahme. 
Von  ihm  wurde  mir  eine  handschriftliche  Spezialkarte  der 
Provinz  nach  den  Aufnahmen  des  Oberst  Codazzi  mit- 
getheilt,  welche  der  beifolgenden  Karte  zu  Grunde  liegt 
Im  Laufe  meiner  verschiedenen  Ausflüge  in  das  Innere 
hatte  ich  Gelegenheit,  dieselbe  zu  ergänzen  und  einige 
Unrichtigkeiten  hinsichtlich  der  Hauptrichtung  des  Gebirgs- 
zuges und  der  hydrographischen  Verhältnisse  zu  ändern. 

Mit  den  Empfehlungen  und  nützlichen  Rathschlägen 
sowohl  des  Seftor  Obaldia  als  dos  sehr  gefälligen  Priifekten 
Dr.  Jovanc  gut  ausgestattet  brach  ich  am  8.  April  1858 
in  Begleitung  desselben  Dieners  und  Führers,  der  1  u  Jahre 
früher  den  Botaniker  Warscewicz  begleitet  hatte,  von  David 
iu  das  Innere  auf.  Wir  ritten  über  Dolega  durch  die 
grosse,  mit  Bauminseln  und  Gräsern  bedockte  Kbeno,  welche 
zwischen  der  Haupt-Cordillere  und  dem  Huhonrückcn  von 
San  Juan  sich  ausdehnt.  Unser  erstes  Nachtquartier  be- 
zogen wir  auf  der  mittleren  Terrasse  der  Hacienda  del 
Boquctc.  Eine  Keine  grasbedeckter  merkwürdiger  Stufen, 
mit  einer  Unterlage  von  vulkanischem  Tuff  bedeckt,  fällt 
dort  treppenfurmig  gegen  die  Ebene  ab.  Die  oberen  Hauches 
des  Boquoto  liegen  in  einer  Höhe  von  2400  Fuss,  fast 
gleich  weit  von  beiden  Oceanen  entfernt.  Ausflüge  sind 
von  dort  nach  dun  waldbedecktcn  Höhen  der  Cordillere 

Die  beiden  gangbaren  Fusswege ,  welche  über  den  Kamm 
des  Gebirges  nach  Boca  del  Toro  am  Karaibischen  Meere 
führen,  steigen  von  dort  unmittelbar  in  vielen  Zickzack- 
windungen empor.  Die  Wasserscheide  ist  vom  Fasse  des 
Gebirges  in  2  Tagemärschen  erreichbar. 

Nach  lötügigen  Ausflügen  auf  den  südöstlichen  Abfällen 
des  Vulkans  und  der  Cordillere,  die  ich  bis  zur  Kamm- 
höho  cxplorirte,  wanderte  ich  mit  einom  anderen,  in  Bo- 
queron  gedungenen  Führer  und  sechs  halb  Indianischen 
Mozos,  die  mein  Gepäck  und  die  naturhistorischen  Samm- 
lungen trugen,  nach  dem  südwestlichen  Abhang  des  alten 
Feuer- Berge« .  des  sogenannten  „Potrero  del  Volcan".  An 
Punkt  zichon  sich  die  höchsten  Berg  -  Savannen, 
den  dichten  Urwald  unterbrechend  und  durch 
ziemlich  breite  Waldzone  von  den  Savannen  der  Ebene 
getrennt,  mit  ihrer  Gramineendecko  bis  über  5000  Fuss 
an  den  Gehängen  des  Vulkans  hinauf.  Von  dort,  wo  ei- 
nige bewohnbare  Hirten-Ranchos  stehen,  ist  mittelst  einer 
fünftägigen  Arbeit  durch  das  Waldmesser  der  Cordilleren- 
Karara  erreichbar,  auf  dem  man  in  derselben  Weise  fort- 
wandern kann.  Wenn  auch  waldfroio  Gipfel  fehlen,  so 
ist  doch  kein  anderer  Punkt  des  Landes  für  den  Überblick 
der  nordwestlichen  Cordillere  bis  zur  Grenze  von  Costa 
Rica  vorteilhafter  gelegen  als  diese  offene  Berg-Savanne. 
Auch  zur  Einsicht  in  die  geognostische  Struktur,  besonders 


in  die  Schichtenreihen  der  vulkanischen  Tuff-Formation, 
aus  denen  die  Stnfen  des  Potrero  bestehen,  so  wie  auch 
zu  botanischen  Saromel  -  Exkursionen ,  zum  Studium  der 
vertikalen  Vertheilung  der  Flora  und  zur  Bestimmung  der 
verschiedenen  Vegetations-Grcnzen  erschien  mir  keine  an- 
dere Gegend  des  Landes  so  günstig  wie  diese  '). 

Nach  zwölftagigera  Aufenthalt  auf  dem  Potrero  und 
am  südwestlichen  Abfalle  der  Cordillere,  wo  ich  neben 
dem  Studium  dor  merkwürdigen  Flora  auch  der  bisher  noch 
völlig  unbekannten  Süsswasser  -  Fauna  von  diesem  Theil 
Central-Amerika's  meine  besondere  Aufmerksamkeit  schenkto, 
wurde  ich  durch  das  unleidliche  Benehmen  meiner  arbeits- 
scheuen Mozos  gezwungen,  nach  dem  Dorf  Boqueron  zurück- 
zukehren. Auf  den  Rath  dos  dortigen  Alcalde 
ich  zwei  andere  Mestizen  und  vier  Indianer  der 
welche  als  Sasaaparilla-Sammler  und  Jäger  den  zwischen 
den  verschiedenen  Zuflüssen  des  Rio  Chiriqui  viejo  gele- 
genen Theil  gut  kannten  und  gegen  Bezahlung  einer  Summe 
von  30  Pesos  sich  verpflichteten ,  ein» 
vom  östlichen  Hauptarme  dieses  Flusses  bis 
des  Cerro  Picacho  herzustellen. 

Am  10.  Juli  1858  überschritt  ich  von  dor  Nordwcst- 
scite  des  Potrero  ausgehend  die  tiefe  Barronca,  welche 
der  reissende  Bergstrom  durch  Erosion  gebildet  hat.  Von 
dort  stieg  ich  mit  meinen  Leuten  durch  den  nicht  ohne 
grosse  Mühe  passirbaren  Waldpfad  bis  nahe  zur  Kamm- 
höhe, die  wir  am  zweiten  Tag  erreichten.  Mit  dem  Kom- 
pasa  in  der  Hand  Hess  ich  die  Picadura  bis  zu  den  ober- 
sten Zuflüssen  des  Rio  Santa  Clara  fortsetzen.  Die  Wasser- 
scheide steigt  dort  bis  zu  einer  Höhe  von  138"  Meter 
empor.  Dio  Haupt-Cordillere  fällt  schroff  nach  Nordosten 
ab  und  ist  von  dem  weiter  nordwärts  streichenden  Höhen- 
zug nicht  durch  ein  breites  Plateau  wie  in  Costa  Rica, 
sondern  durch  ein  Längenthal  geschieden,  das  die  Wasser- 
scheide bildet.  Loider  Hess  auch  dort  der  dichte  tropische 
Urwald  keine  freie  Aussicht,  weder  in  nördlicher  noch  in 
östlicher  Richtung,  zu.  Oberholb  der  Vereinigung  der  west- 
lichen Haupt-Konfluenten  des  Rio  Chiriqui  viejo  mit  dem 
Rio  Santa  Clara  überschri.ten  wir  mit  grosser  Mühe  den 
damals  stark  angeschwollenen  Flusa.  Die  aus  der  Savanne 
östlich  von  diesem  Fluss  ziemlich  übersichtliche  Grenz- 
Cordillere  zwischen  Chiriqui  und  Costa  Rica  erhebt 


')  Leider  hatte  der  Stars  de»  Deutschen  kolonialen  Msrijsirt  (so* 
Immenitadl  in  Hävern) ,  der  »ich  mir  bei  meiner  t  «reiten  Heue  nach 
dem  Vulkan  dienstfertig  ang<'»cMt>s»en .  da«  einzige  in  gutem  Zustand 
befindliche  Fortin'acbe  tiefäaa  -  Barometer ,  daa  ich  noch  beuim,  un- 
brauchbar gemacht.  So  war  ich  hinlort  auf  ein  Anewid  bewhräukt, 
and  al«  auch  diene«  bei  einem  Fall  durch  Yer»cklebung  dt«  Zeigers 
gelitten,  konnte  ieh  die  Kammhr.be  de«  ferro  Picacto  nur  mit  einem 
Greinor'acben  Ihpiotueter  (Theniio-Barometer) 
Mangel  an  dentillirtem  Wa»»er  für  die 
daa  reichlich  fallende 


ich  bei 
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von  der  Ebene  betrachtet  hoch  and  schroff.  Nirgend« 
zeigte  sich  der  Beobachtung  des  Fernrohr»  eino  tiefe  De- 
pression des  Kammes.  Keiner  von  den  Indianischen  Sassa- 
parilla-Sammlorn  dieses  Grenzgebiets  wollte  einen  niedri- 
geren Passübergang  kennen  als  den  zwischen  Dolega  und 
der  Lagune  von  Chiriqui. 

Am  27.  Juli  war  ich  mit  einer  ziomlich  reichen  zoolo- 
gischen und  botanischen  Ausbeute  in  David  zurück.  Der 
Einladung  des  Dr.  Venera,  eines  wohlhabenden  Hacienda- 
Bcsitzers,  folgend  begleitete  ich  denselben  nach  seiner 
Besitzung  Cuchara.  Dem  dortigen,  leider  ziemlich  kurzen 
Aufenthalt  verdanke  ich  oinigo  Einsicht  in  den  merkwür- 
digen Relief-Charakter  der  südöstlichen  Landschaften  von 
Chiriqui.  In  Begleitung  des  Dr.  Venero  bestieg  ich  meh- 
rere der  Trachyt- Hügel,  die  sich  dort  in  eigentümlichen 
Gruppen  und  malerischen  Formen  aus  der  Ebene  erheben 
und  Ton  ihren  Gipfeln  dem  Auge  ein  lehrreiches  Panorama 
darbieten.  Zur  Orientirung  in  der  so  mannigfaltig  verwi- 
ckelten vertikalen  Gliederung  des  südöstlichen  Theiles  der 
Provinz  und  zum  Studium  der  interessanten  geologischen 
Verhältnisse  dieser  lateralen  Hobungen  bis  zur  Steilküste 
des  Stillen  Ocean»  sind  die  Trachyt- Felsen  von  Cuchara 
vorzüglich  geeignet.  Von  dem  höchsten  der  östlichen  Hügel 
übersieht  man  den  ganzen  Zug  der  Cordillere  bis  über  die 
Grenze  von  Veragua  hinaus.  Auch  von  dort  mit  einem 
guten  Fernrohr  betrachtet  liess  sich  nirgends  eine  nam- 
hafte Passsenkung  des  Gebirgskammes  erkennen,  der  in 
der  ganzen  Längenausdehnung  dem  Auge  von  auffallend 
glcichmässiger  Höhe  erschien. 

Am  10.  August  1HÖ8  verliess  ich  David  und  segelte 
mit  der  zwischen  Boca  Chica  und  Panama  fahrenden  Brigg 
„los  tres  Hermanos"  der  Küste  entlang  nach  Taboga.  Das 
Fahrzeug,  für  den  Küstenhandcl  bestimmt,  landete  an  ver- 
schiedenen Punkten,  zunächst  am  Hafen  der  Porcada- 
Insel,  wo  es  einige  Tage  verweilte,  die  ich  zu  einem  Aus- 
fluge nach  dem  grossen  Indianer- Dorfu  Kemedios  benutzte. 
Am  20.  August  ankerte  das  Schiff  vor  der  Insel  Taboga 
im  Golf  von  Panama.  Die  ganze  Reise ,  an  welche  sich 
die  erste  Anregung  zur  Entdeckung  des  bearbeiteten  Holdes 
in  den  Indianischen  Guacos  knüpft,  hatte  142  Tage  ge- 
dauert '). 


')  Die  Sorg«,  <li«  ich  fSr  die  Erhaltung  metner  naturhUtoriicbtn 
Sammlungen  hatte,  nöthigte  mich  leider,  diese  KUckroi»»  nach  Panama 
«nr  Se«  »u  machen  und  auf  den  Beauch  de«  aUdn.Üichcn  Theile»  der 
Proiini  Veragna  tu  Yorxichten.  Auch  meine  Gesundheit  hatte  durch 
Cbcnuintrer.KUng  und  die  fortg»»et«ten  Bivouac«  in  deD  fruchten  Oe- 
blrgawaldcrn  tUrk  gelitten.  Ich  erholte  mich  erat  wieder,  ala  ich  im 
November  t«58  die  feucht-wartue  tropische  Tiefrrgion  mit  der  gt-aunden 
trockenen  Luft  der  Uochebcne  von  Tading»  in  den  Anden  ton  Sud- 
Amerika  Tert*u*rhte.  Durch  die  Gefälligkeit  de»  dort  wohnenden  l'm- 
fiaaaia  der  Chemie  Carlo  Caaaola,  einea  Sehiilera  de«  herähmten  Boua- 
amiiucsnlt,  erhielt  ich  in  Taraaga  awei  gute  Portinachc  Barometer  «ur 
roitMUoa«  meiner  hriiaometriaeben  Arbeiten. 


Zwei  Jahre  nach  der  Heise  des  Einsenders,  im  Au- 
gust 1860,  kam  oine  von  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  zur  Erforschung  der  Provinz  Chiriqui  ausgerüstete 
Ezpedition  in  Boca  del  Toro  an.  Dieselbe  stand  unter  der 
Leitung  dos  Kapitäns  Engte.  Mit  den  topographischen  Ar- 
beiten war  Lieutenant  St.  Clair  Morton,  mit  der  Hydro- 
graphie Lieutenant  Jeffers,  mit  der  geognostischen  Unter- 
suchung des  Landes  Dr.  Evans  beauftragt.  Bis  jetzt  ist 
uns  über  die  wissenschaftlichen  Resultate  dieser  Expedition 
nichts  Näheres  bekannt  geworden  mit  Ausnahme  der  frag- 
mentarischen Berichte,  welche  die  Mitglieder  derselben 
an  die  Regierung  zu  Washington  einsandten  und  die  im 
„New  York  Herald"  vom  8.  Dezember  1860  abgedruckt 
sind. 

Während  Engle  und  Jeffers  das  Doppelbassin  des  Chi- 
riqui -  Golfs  untersuchten  und  durch  ihre  Beobachtungen 
diu  grosse  Genauigkeit  und  Treue  der  von  dem  Britischen 
Commodore  Barnett  ausgeführten  Sondiruugcu  und  geodä- 
tischen Aufnahmen  der  Küste  bestätigt  fanden,  unternahm 
Lieutenant  Morton  den  für  den  Hauptzweck  der  Expedition 
wichtigsten  Theil  der  Reise  in  das  Innere.  Begleitet  von 
seinem  Gehülfen  Thomas  Jekyll  überschritt  derselbe  zwei 
Mal  die  Wasserscheido  der  Cordillere  zwischen  beiden 
Oceancn.  Er  versichert,  in  einer  bisher  noch  unerforschten 
Richtung  eine  vorteilhafte  Passsenkung  des  Gebirges  ent- 
deckt zu    haben ,    über  welche  nach  «einer  Überzeugung 

|„dtr  Bau  einer  Eisenbahn  zwischen  beiden  Ocean-Häfen 
zu  kommerziellen  Zwecken  vollkommen  ausführbar  sei". 
(That  it  is  cntircly  practicable  to  connect  the  harbors  by 
a  line  of  railroad  adapted  to  commercial  purposes.)  Leider 
fehlen  in  dem  Bericht  Morton's  alle  näheren  Details  über 
diese  höchst  wichtige  geographische  Entdeckung.  Nicht 
einmal  die  Mccrcshöhc  des  Passes  ist  angegeben,  obwohl 
die  Kenntnis»  derselben  vom  grössten  Interesse  für  die 
Sache  wäre. 

Lieutenant  Jeffers  reiste  mit  seinem  Ingenieur- Assi- 
stenten G.  B.  Tower  von  Boca  del  Toro  über  Panama  nach 
dem  Golfo  dulcc  und  untersuchte  dort  ganz  besonders  den 
schönen  Ankerplatz  des  „Golflto",  von  dem  er  behauptet, 
dass  er  noch  nie  regelrecht  aufgenommen  worden  sei.  ob- 
wohl auf  der  Karte  von  Manry  de  I.apeyronse  Umrisse 
und  Meerestiefen  dieses  „unübertrefflich  bequemen  Hafens" 
(nach  Jeffers'  Worten)  bereits  bezeichnet  sind. 

Der  Geolog  der  Expedition,  John  Evans,  scheint  seine 
Arbeiten  hauptsächlich  auf  die  Untersuchung  der  aus- 
gedehnten Kohlenlager  an  der  Atlantischen  Reite  des  Isth- 
mus von  Chiriqui  beschränkt  zu  haben.  Seine  Ansicht 
über  diese  Kohlenlager  wie  über  den  Mineralreichthum  der 
Provinz  überhaupt  lautet  eben  so  günstig  wiu  die  Urtheile 
dor  übrigen  Mitglieder  der  Espedition  hinsichtlich  der 
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ausserordentlichen  Schönheit,  Grösse,  Tiefe  und  Sicherheit 
der  herrlichen  Oolfe  an  beiden  Meeren. 

Diese  Berichte,  welche  auch  sonst  die  Schönheit  und 
die  reichen  Hülfsquellen  der  Provinz  Chiriqui  in  einem 
überaus  vorteilhaften  Licht  darstellen,  scheinen  in  Wa- 


shington einen  tiefen  Eindruck  gemacht  zu  haben  und 
mögen  wohl  den  neuesten  Plan  des  Präsidenten  Lincoln 
und  des  Senators  Fomcroy  motivirt  haben,  den  Plan  einer 
Massenausfuhr  der  emaneipirten  Neger  Nord-Araerika's  nach 
Chiriqui. 


Die  Schwedische  Expeditio 

I.  Goodätischc  Arbeiten :  Über  dio  Möglicl 

Eine  der  Hauptaufgaben,  welche  die  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Stockholm  der  Schwedischen  Expedition 
nach  Spitzbergen  ')  gestellt  hatte,  war,  die  Ausführbarkeit 
einer  Gradmessung  daselbst  zu  ermitteln.  Es  lag  nahe, 
dass  man  auf  ein  solches  Unternehmen,  das  schon  vor 
30  Jahren  von  Sabine  empfohlen  und  als  möglich  betrach- 
tet worden  war,  gerade  jetzt  seine  Aufmerksamkeit  rich- 
tete, wo  die  Geodäten  eifriger  als  je  bemüht  sind,  durch 
möglichst  ausgedehnte  Meridian-  und  Parallel-Gradmcssun- 
gen  die  wahre  Gestalt  des  Erdkörpers  zu  bestimmen ;  denn 
kaum  war  der  grosse  Meridian  -  Bogen  von  der  Donau- 
Mündung  bis  zur  Nordküste  von  Norwegen  beendet '-) ,  so 
wurde  der  längste  in  Europa  mögliche  Parallelbogen  von 
der  Westküste  von  Irland  bis  zum  Ural-Fluas  in  Angriff 
genommen  *)  und  schon  werden  Vorbereitungen  zur  Mes- 
sung des  Bogens  zwischen  Palermo  und  Christiania  getroffen; 
Spitzbergen  aber  ist  das  am  nächsten  zum  Nordpol  gele- 
gene Land,  auf  welchem  eine  solche  Operation  überhaupt 
möglich  sein  wird,  und  daher  in  dieser  Beziehung  von 
gröaster  Bedeutung. 

Von  den  Mitgliedern  der  Expedition  waren  es  Professor 
Karl  Chydenius  und  der  Amanuensis  am  Astronomischen 
Observatorium  zu  Lund,  N.  Duner,  welche  mit  den  vor- 
bereitenden Kekognoscirungcn  für  eine  spätere  Gradmessung 
beauftragt  wurden.  Nachdem  sich  die  Westküste  wegen 
des  äusserst  coupirten  Terrains  als  sehr  ungünstig  erwiesen 
hatte,  kamen  sie  zu  der  Überzeugung,  dass  diu  Gestade 
des  Stor-Fjord»  und  der  Hinlopcn-Strasse,  welche  beide 
von  Süd  und  Nord  in  meridionnler  Richtung  tief  in  das 
Land  einschneiden,  wahrscheinlich  am  geeignetsten  seien, 
ja  sie  hatten  Grund  zu  glauben,  dass  diese  beiden  Meer- 
busen mit  einander  in  Verbindung  ständen  und  somit  eine 
bequeme  Strasse  mitton  durch  Spitzbergen  bildeten.  Nach 
der  Angabe  eines  Schiffers  Nilsson,  der  mit  der  Expedition 
zusammentraf,  sollte  von  dem  Stor-Fjord  eine  Meerenge 

')  8.  Uber  die.»  Elpedition  „Geogr.  Mitth."  1861,  83.  156,  201, 
3SO:  1K62,  S.  193. 

>)  8.  „Qungr.  Mitth."  1857,  88.  315  ff. 
•)  8.  „Geogr.  Mitth."  1861.  88.  209  ff 
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in  der  Richtung  von  WSW.  nach  ONO.  in  den  südlichen 
Thcil  der  Hinlopen-Strasse  gehen  und  daselbst  gleich  süd- 
lich von  der  Lomme-Bai  münden,  unter  gleicher  Breite  mit 
der  Südspitzc  des  Nordostlandes  ("9j°);  die  Meerenge 
sollte  schmal  und  ganz  kurz  sein,  gleich  südlich  von  ihrer 
Mündung  in  den  Stor-Fjord  sollten  die  Walfisch-  und  See- 
hund-Inseln liegen.  Ungefähr  das  Gleiche  sagte  der  Steuer- 
mann auf  der  Schaluppe  „Magdalena"  aus,  welcher  im  J.  1860 
den  Nilsson  auf  einer  Fahrt  durch  diese  Meerenge  beglei- 
tet hatte.  Darauf  hin  wurde  die  Verabredung  gotroffen, 
dass  Duner  von  Westen  und  Süden  her  in  den  Stor-Fjord, 
Chydenius  aber  von  Norden  her  in  die  Hinlopen-Strasse 
eindringen  und  sich  beide  wo  möglich  vereinigen  sollten. 
Leider  konnte  aber  Duner  nicht  zum  Stor-Fjord  gelangen 
und  Chydenius  allein  war  es  vergönnt,  den  auf  ihn  ent- 
fallenden Antheil  der  Aufgabe  zu  lösen.  Er  rckognoscirto 
für  seinen  Zweck  und  triangulirte  in  vorläufiger  Weise 
die  nördlichste  Inselreiho  von  Ross's  Islet  (80°  ■!!)'  N.  Br.) 
bis  zur  Hinlopcn-Strasse  und  diese  letztere  bis  zu  den 
Waygats- Inseln  (79°  20'  K.  Br),  bestieg  dort  mehrere 
Berge,  die  meist  eine  Höhe  von  1500  bis  1600  Schwed.  Fuss 
hatten ,  entdeckte  eine  gegen  Südwest  umbiegende  Fort- 
setzung der  Lomme-Bai,  konnte  aber  trotz  eifrigen  Suchens 
zu  Land  und  Wasser  keine  Meerenge  zwischen  der  Hin- 
lopcn-Strasse und  dem  Stor-Fjord  auffinden. 

Chydenius  berichtete  über  dieso  Kekognoscirungcn  aus- 
führlich an  die  Akademie  und  diese  hat  sein  Memoire  in 
ihren  Monatsberichten  publicirt  '),  nebst  einer  Karte  der 
von  ihm  rekognoscirten  Küsten  (im  Mst.  von  l : 400.000), 
die  jedoch  meist  noch  auf  den  Parry'schen  Aufnahmen  be- 
ruht, während  die  Aufnahmen  der  Schwedischen  Expedi- 
tion, gestützt  auf  zahlreiche  astronomische  Positions-Bt  Stim- 
mungen, erst  noch  kartographisch  verarbeitet  werden.  Der 
Verfasser  beschreibt  die  von  ihm  besuchten  Putktc  fast 
ausschliesslich  mit  Rücksicht  auf  ihre  Brauchbarkeit  zu 
Basis  -  Messungen  oder   Drcicckspunkti  n ,    aber  von  all- 

')  Om  des  under  S.en.ki  eipeditionca  tiil  Sprt.Wrgm  <ir  1861 
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gemeinerem  Interesse  ist,  tu  er  am  Schluss  über  dio 
klimatischen  Verhältnisse  sagt,  die  begreiflich  bei  der 
Frage  über  die  Möglichkeit  einer  Gradmessung  auf  Spitz- 
bergen in  erster  Kcihu  in  Betracht  kommen. 

„Wo«  dos  Verhalten  des  Eises  betrifft",  sagt  Chyde- 
nius  ') ,  „so  hat  man  nur  Rücksicht  zu  nehmen  auf  das 
Ijindeis  mit  den  Oletschern,  auf  das  feste  Eis  in  Buchten 
und  längs  der  Küste,  so  wie  auf  das  Treibeis,  denn  das 
feste  Polareis,  ron  welchem  so  viel  geredet  worden,  hat 
noch  Niemand,  nicht  einmal  Farry,  gesehen.  Das  Landeis 
hindert  die  freio  Wahl  der  Punkte,  befördert  aber  die 
Kommunikation,  welche  die  Oletscher  wiederum  hindern. 
Da»  feste  Eis  in  den  Buchten  und  an  den  Küsten  ist  eben 
nicht  sehr  hinderlich ,  ja  es  kann  sogar  bisweilen  förder- 
lich sein  bis  zu  der  Zeit,  wo  es  wegzugehen  beginnt ;  dann 
aber  muss  man  grössere  Vorsicht  als  zuvor  anwenden, 
wenn  man  sich  auf  ihm  bewegen  will.  In  der  Treurenberg- 
Bai  (am  nördlichen  Ausgang  der  HinlopenStrassc,  "9"  'ob' 
5.  Br.)  brach  das  Eis  und  löste  sich  allmählich  auf  wah- 
rend unseres  Aufenthalts  daselbst,  war  aber  aus  dem  In- 
neren des  Busens  noch  nicht  verschwunden ,  als  wir  von 
dort  absegelten  112.  Juli).  In  dem  Meerbusen  beim  80.  Brei- 
tengrade am  Nordostlande  (ostwärts  vom  Ausgang  der  Hin- 
lopen- Strasse)  lag  es,  als  wir  (Mitte  Juli)  ankamen,  noch 
bis  an  die  äussersten  kleinen  Inseln  fest  und  erst  am 
letzten  Tage  Ana  Juli  war  der  Busen  frei,  erst  da  ging 
das  Eis  aus  einer  kleineren  Bucht  desselben  in  Nordosten 
hinweg.  Mitte  Juli  lag  noch  festes  Eis  etwa  J  Meile  west- 
lich von  Low  Island  (R0°  15'  X.  Br.),  so  wie  zwischen 
dieser  Insel  und  dem  Nordostlande  und  nach  Allem,  was  ich 
zu  sehen  meinte,  an  der  Brandywine  Bay  vorbei  bis  hinauf 
an  die  nördlichsten  Inseln;  doch  war  dieses  Eis  schon 
damals  schlecht  und  unsicher.  Einige  Tage  später  zerriss 
der  Sturm  das  Eis  bis  gegen  die  Brandywine  Bay  (80°  22' 
X.  Br.),  doch  zwischen  und  neben  deu  sogenannten  Seven 
Islands  log  es  noch,  so  wie  auch  in  dem  Meerbusen  süd- 
östlich von  Low  Island,  woselbst  es  wahrscheinlich  am 
längsten  bei  Spitzbergen  liegen  bleibt.  In  dem  erstgenann- 
ten Meerbusen  begann  das  Eis  um  den  24.  Juli  sich  zu 
bewegen.  Die  Buchten  an  der  Hinlopen-Strasso  werden 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  eisfrei  uud  Lomiue-Bai 
wahrscheinlich  früher  als  die  an  der  Ostseite  der  Strasse 
gelegenen.  Mitte  Juli  lag  das  Eis  noch  bei  den  Waygats- 
lnscln,  aber  der  nördliche  Theil  der  Hinlopen-Strassc  war 


>)  Die  ÜWietinnK  au  drm  Schwedischen  rcrdaokrn  wir  llrrro 
Dr.  Friach  in  Stockholm ,  welcher  die»*  und  aedere  (mineralogische, 
„•  '. ^itche ,  paliinntnlngiM-te ,  majrnetiachc ,  zoologische  u.  a.  w.)  Ab- 
handlungen der  Mitglieder  der  Schwediaehcn  Kipcdilmn  nach  SpiU- 
■OfM,  ao  wie  die  in  Anaaicht  »Ichend«  populäre  B.w  hreibuni?  der 
lte:,e  r.n  Chjder.»ua  neb.t  Karten  und  Ansichten  gleichzeitig  mit  dem 
Schwedt.cheoOriäinal  in  TolUtindigcr  fberaetiung  herauszugeben  hofft 
ratarniaoVa  Ooogr.  Mittheilnnge«.  1S63.  U.ft  t 


schon  einen  Monat  früher  eisfrei  und  nur  bisweilen  von 
Treibeis  beschwert. 

„Weil  die  Kommunikation  auf  festem  Eis  sich  theil» 
zu  Fuss  unterhalten  lusst,  theils  zu  Boot,  wenn  man  die- 
ses mit  Schlitten  versieht,  so  bietet  dasselbe  kein  solches 
Hinderniss  dar  wie  das  Treibeis,  welches  der  gefährlichste 
hier  zu  bekämpfende  Feind  ist.    Nimmt  man  Rücksicht 
auf  frühere  gegen  Norden  gerichtete  Reisen  in  diesen  Oe- 
genden,  so  kam  Barentz  bis  an  den  ho.  Orod,  woselbst  er 
wendete,  weil  sein  Kurs  nach  anderen  Gegenden  lag,  Hud- 
son dagegen  wohl  nicht  so  weit,  wie  er  angiebt,  aber  doch 
bis  an  das  nördliche  Spitzbergen,  und  Fotherby  auf  seinen 
beiden  Reisen  nach  Hackluyts-Headland,  und  alle  diese, 
so  wie  auch  Poole  und  Ilaftin,  hatten  doch  mit  Ausnahme 
Hudson's  kein  grosses  bestreben,  ausschliesslich  nordwärts 
vorzudringen.  Damals  waren  die  Zeiten  des  Walrisehfanges 
dort  oIh'u  noch  in  ihrem  Anfange,  aber  schon  in  den  er- 
sten Zeiten  und  noch  mehr  späterhin  umstreitten  die  kecken 
Holländer  die  nördlichen  Küsten  und  schlugen  nach  den 
Verfolgungen  der  Engländer  und  der  Vertlieüung  der  Jagd- 
plätze ihre  Hauptstation  in  der  Nähe  des  80.  Grades  auf 
Amsterdam-Island  und    bei  Smeeronbcrg  auf.  Norweger, 
Dänen  und  Bisraycr,  wie  sie  genannt  werden,  hatten  eben- 
falls ihre  Stationen  in  der  Nähe.    Dass  die  Nordkuste  in 
diesen  Zeiten  viel  von  den  Holländern  besucht  worden  ist, 
davon  zeugen  besser  als  alles  Andere  die  Begräbnissplätze, 
die  überall  längs  der  Nordküste  angetroffen  werden.  Unter 
den  späteren  bekannteren  Expeditionen  erreichte  die  unter 
Phipps  zuerst  Motten,  kam  dann  bis  80*  48'  N.  Br.,  be- 
suchte darauf  Low  Island,  drang  bis  in  den  Norden  des 
Nordostlandes  voV  und  schickte  eine  kleinere  Expedition 
nach  Waiden  Island  ab.  Scoresby  kam  1806  bis  81*  12'  42" 
hinauf  und  darauf  nach  seiner  Schätzung  bis  81|°,  dem 
nördlichsten  Punkt,  deu  nachweislich  irgend  Jemand  zu 
Schiffe  erreicht  hat.    Clarering,  der  Sabine  zu  seinen  Ob- 
servations- Plätzen  führte,  kam,  während  Sabine  auf  Norwav- 
Ialand  blieb,  zwar  nicht  weiter  als  bis  80*  20',  aber  dio 
nördliche  Küste  war  gleichwohl  erreicht  und  Buchan,  des- 
sen Expedition  als  raisslungen  angesehen  wurde,  kam  doch 
bis  80°  32'.  Es  gelang  darauf  Parry,  im  Norden  von  Spitz- 
bergen weiter  vorzudringen,  obgleich  auch  er  etwas  von 
dem  Treibeiso  belästigt  wurde,  und  er  kam  mit  seinem 
Fahrzeuge  bis  81°  5'  N.  Br.  Man  kann  noch  hinzufügen, 
dass  sich  vor  nicht  langer  Zeit  Russen  an  der  nördlichen 
Küste  aufgehalten  haben,  wovon  ihre  Hütten  an  Röde  Bay, 
Mussei  Bay  und  auf  einer  der  luseln  in  dem  Meerbusen 
des  Nordostlandes  unter   80°  N.  Br.  Zeugniss  ablegen. 
Diess  Alles  beweist,  dass  die  Nordküstc  nicht  so  unzu- 
gänglich ist.  wie  man  wohl  glauben  möchte.  Scoresby's 
Angaben  über  die  Beschaffenheit  des  Meeres  und  Eises  in 
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der  Nahe  der  Küsten  von  Spitzbergen  liefern  wichtige 
Beweise  dafür  und  Norwegische  Spitzbergen-Fahrer  geben 
an,  es  ereigne  sich  nur  in  einzelnen  Jahren  ausnahms- 
weise, das»  das  Treibeis  »ie  gänzlioh  Ton  der  Nordküste 
absperre;  dabei  ist  aber  keineswegs  gesagt,  duss  sie  die 
Oclegcnheit,  vorwärts  zu  kommen,  sorgfältig  abgepasst 
haben,  und  noch  weniger,  dass  sie  lange  genug  gewartet 
haben ,  denn  ungünstige  Winde  können  das  Eis  lange  an 
der  Küste  zurückhalten,  besonders  bei  den  mehr  hervor- 
stehenden Landspitzen  und  vor  Altem  bei  Verlegen  Hook 
(das  Kap  im  Westen  der  Trcuronbcrg-Bai).  Auch  wahrend 
unserer  Anwesenheit  hielt  das  Eis ,  nachdem  es  wieder 
gegen  Süden  hiiiatactzte ,  die  Treurenberg-Bai  gesperrt 
vom  7.  Juni  bis  zum  2.  Juli,  Verlegen  Hook  etwas  län- 
ger, und  im  Westen  von  Wyde  Bay  hielt  es  sich  bis  zum 
l'J.  Juli.  Nachdem  es  alter  einmal  nordwärts  gegangen 
war,  vermochte  nicht  einmal  der  Sturm  vom  1.  bis  -1.  Au- 
gust und  der  Nordwind  vom  20.  bis  25.  desselben  Mona- 
tes ,  darunter  Sturm  am  Abend  des  28,  das  Eis  so  weit 
herabzutreiben,  dass  wir  beim  Segeln  längs  der  Xordkiiste 
einen  Treibeis-Strom  hätten  erblicken  keinnen.  Dass  sich 
das  Eis  höchstens  ausnahmsweise  das  ganze  Jahr  hindurch 
längs  der  Nordküste  halten  kann,  dürfte  aus  den  Beobach- 
tungen erhellen,  welche  während  unserer  Expedition  ge- 
macht worden  sind  und  welche  beweisen,  dass  ein  süd- 
licher Strom,  der  Golfstrom,  mit  seinem  wärmeren  Wasser 
noch  im  Norden  des  8t).  Breitengrades  deutlich  bemerkbar 
ist  und  das  Klima  an  der  West-  und  Xordkiiste  Spitzber- 
gens mildert.  Sollte  es  aber  wirklich  in  einem  Jahre  ein- 
treffen, dass  das  Treibeis  die  Xordküste  absperrte,  so  dass 
keine  segelbare  Binno  entstände,  so  dürfte  man  sich  doch 
immer  mit  HüUe  der  Dampfkraft  hindurchschlagen  können. 
Überhaupt  ist  es  nothwendig,  dass  bei  der  Ausführung 
einer  üradmessung  dort  oben  ein  Dampfschiff  angewendet 
wird,  weil  dieselbe  sonst  allzu  sehr  auf  den  Zufall  ge- 
stellt und  ausserdem  bedeutend  kostspieliger  werden  würde. 
Welchen  ungemeinen  Nutzen  man  von  der  Dampfkraft 
in  einem  Kampfe  gegen  Treibeis  hat,  wird  am  deut- 
lichsten bowicsen  durch  diu  neuesten  Englischen  Expedi- 
tionen nach  dem  arktischen  Amerika  und  durch  die  Art, 
•wie  die  Engländer  bei  Jan  Mayen  den  Robbenfang 
treiben. 

„Der  schon  erwähnte  Meeresstrom ,  welcher  längs  der 
Westküste  von  Spitzbergen  gegen  Norden  geht  und,  nach- 
dem diese  sich  gegen  Osten  gebogen  hat,  den  Weg  gegen 
Norden  fortsetzt,  begünstigt  zwar  auf  der  einen  Seite  ein 
Gradmessungs-Unternehmen  durch  die  Milderung  des  Kli- 
ma's  und  die  Vertreibung  des  Eises,  hat  jedoch  auf  der 
anderen  Seite  auch  schädliche  Wirkungen.  Wenn  das  Mcer- 
becken  im  Norden   von  Spitzbergen  allmählich  erwärmt 


wird,  so  dass  man  mitten  unter  Treibeis  dio  Temperatur 
des  Wassers  während  einiger  Wochen  von  unter  0°  sich 
über  0°  erheben  und  bisweilen  auf  —  2°  bis  2,6°  C.  stei- 
gen sehen  kann,  so  wird  auch  die  Luft  erwärmt  und  da- 
durch ein  fast  beständiger  südlicher  kalter  Luftstrom  durch 
die  Hinlopen-Strasse  hervorgerufen.  Von  dem  südlichen 
Theile  der  Meerenge  und  der  Ostküste  von  Spitzbergen, 
welche  den  kalten  Strömungen  und  dem  Eise  des  Asiati- 
sehen  Eismeeres  ausgesetzt  sind,  streicht  dann  der  kalte 
Luftstrum  gegen  Norden  und  verliert  sich  plötzlich  nörd- 
lich von  der  Mündung  der  Strasse ,  indem  er  sich  selten 
bis  Shual-Point  oder  Low  Island  erstreckt.  Sobald  nun 
der  kalte  Strom  in  dem  nördlichen  Theil  der  Strassu  auf 
das  wärmere  Wasser  und  die  wärmere  Luft  stösst,  entsteht 
der  undurchdringlichste  Nebel  und  man  kann  daher  oft 
Tage  lang  den  nördlichen  Theil  der  Hinlopen-Strasse  in 
Nebel  gehüllt  sehen,  welcher  in  wildem  Zug  gegen  Nordun 
streicht  und  sich  dort  auflöst ,  ohne  dass  gleichwohl  die 
geringsto  Abnahme  an  der  Mündung  der  Strasse  selbst  be- 
merkt werden  kann.  So  wehte  fast  während  des  ganzen 
Juni-Monates  in  der  Meerenge  ein  heftiger  Südost,  während 
wir,  die  wir  den  grössten  Theil  dieser  Zeit  ungefähr  eine 
Meile  davon  entfernt  in  der  Treurenberg-Bai  lagen,  unter 
3t);i  Windbeobachtungen  17a  von  der  nördlichen  und  lJ9 
von  der  südlichen  Seite  des  Kompasses  erhielten,  während  31 
keinen  Wind  angaben.  Während  des  ganzen  Juli  dauerte 
diese  Luftströmung  fort,  wir  beobachteten  nämlich,  wäh- 
rend der  Schooner  den  grössten  Theil  des  Monates  sich 
an  der  Mündung  der  Meerenge  aufhielt,  150  Mal  südliche, 
ober  nur  9  Mal  nördlicho  Winde.  Der  Nebel  war  zwar 
in  diesem  Monate  weder  so  allgemein  noch  so  stark  wie 
im  Juni,  dagegen  mehrte  er  sich  wieder  im  August,  ver- 
stärkt durch  denjenigen,  welcher  von  dem  Stor- Fjord  und 
dem  südlichen  Spitzbergen  kam.  Diese  Luftströmung,  die 
schon  von  den  frühesten  Beisenden  in  diesen  Gegenden 
bemerkt  worden  ist  und  den  Anlas»  zu  dem  zweiten  Namen 
der  Meerenge,  Waygats-Strasse,  gegeben  haben  soll,  wirkt 
natürlich  durch  ihren  Nebel  höchst  schädlich  ein,  indem 
.  dieser  die  Berge  des  Nordostlandes  und  Spitzbergens  ein- 
hüllt und  unsichtbar  macht;  aber  nichts  desto  weniger 
kann  man  immer  darauf  rechnen,  in  den  Monaten  Juni 
und  Juli  so  wie  auch  im  September  mehrere  auf  einander 
folgende  Tage  dieses  Hindernis*  los  zu  sein  und  dann  zu- 
gleich eine  so  klare  und  durchsichtige  Luft  zu  haben, 
dass  man  »ich  hier  schwerlich  eine  Vorstellung  davon  ma- 
chen kann.  Von  demjenigen  Nebel,  der  sich  hier  wie  an- 
derswo bisweilen  um  die  Bergspitzen  lagert,  hat  man  wo- 
niger  zu  befürchten,  als  von  dem  über  grössere  Strecken 
sich  ausbreitenden.  Erst  im  August  kommt  seine  eigent- 
liche Zeit  und  höchst  selten  sah  ich  vor  diesem  Monat 
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dergleichen  einzelne  Nebelsäulcn  diejenigen  Berge  umhüllen, 
welche  die  vorgeschlagenen  Triangclpunktc  bilden.  Da- 
gegen kommt  oft  ein  starke«  Zittern  in  den  untersten  Luft- 
schichten an  den  Bergspitzen  vor,  welches  gleichwohl  von 
keinem  besonders  grossen  Einfluss  ist 

„Über  eine  Überwinterung  für  den  Zweck  der  Ausfüh- 
rung einer  Grtulniessung  und  über  den  Vortheil  einer  sol- 
chen etwas  Bestimmtes  zu  äussern,  ist  schwierig.  Krank- 
heitsfälle wahrend  des  Winters  dürften  den  Gewinn  einer 
längeren  Beobachtungszeit  in  einer  möglichen  klareren  Luft 
aufwiegen.  Zuletzt  wird  es  wohl  auch  darauf  ankommen, 
ob  diejenigen,  welche  dio  Ausführung  der  Gradmessung 


,  übernehmen,  sich  dem  Risiko  einer  Überwinterung  unter- 
werfen wollen.  Die  Monate  Juni,  Juli  und  September  sind 
zufolge  den  auf  unserer  Heise  gemachten  Beobachtungen 
die  passendste  und  beste  Zeit  für  die  Ausführung,  wozu 
auch  der  Monat  Mai  hinzugefügt  werden  kann,  wenn  die 
Beschaffenheit  des  Kises  es  gestattet. 

„Da  nus  Allem,  was  hier  angeführt  ist,  deutlich  er- 
hellt,  das.  die  bisher  ausgeführte  Kekognoscirung  zur  Fort- 

i  aetzung  derselben  auffordert,  indem  sie  zeigt,  dass  eine 
Gradmessung  möglich  sein  wird,  so  bleibt  mir  Nichts  weiter 
übrig,  als  die  Hoffnung  auszusprechen,  dass  eine  ürad- 
messung  die  Folge  derselben  werden  möge." 


Neue  Karte  von  West -Australien, 
Tasmania  und  Neu-Seeland,  im  Mst,  von  1:5.000.000,  von  A.  Petennann.') 


In  demselben  Maassstabe  als  dio  jüngst  erschienene 
Karte  von  Südost-Australien1)  (mit  Queensland,  Ncu-Süd- 
Wsies,  Victoria  und  Süd- Australien)  enthalt  das  vorlie- 
gende Blatt  die  wichtigeren  der  übrigen  Australischen  Ko- 
lonien, deren  Besitzergreifung  oder  Kolonisation  in  folgender 
chronologischer  Reihe  erfolgte: 

Tasraanla  (früher  gen.  V»n  Diemen'e  Laad)  ah  Strafkolonie  1803, 

West-Aaetralien  .18»». 

Neu-Seeland  Oft}«  Zealand)   1840. 

Tasmania  und  Neu-Seeland  sind  so  genau  und  voll- 
ständig bekannt,  dass  sie  wenigstens  in  einer  Karte  dieses 
Maassstabes  keine  Lücken  von  Belang  mehr  aufweisen, 
dagegen  bildet  West- Australien  noch  zur  Hälfte  ein  voll- 
kommen weisses  Blatt,  obgleich  auch  hier  die  Erforschungen 
und  Landes- Aufnahmen  so  ununterbrochen  fortschreiten, 
das«  es  nicht  lange  mehr  dauern  wird,  bis  die  Uauptzüge 
des  ganzen  Territoriums  bekannt  sein  werden. 

1.  West  -  Australien. 

Unsere  heutige  Kenntniss  des  Küstenrandea  von  West- 
Australien  datirt  bis  auf  etwa  40  und  60  Jahre  zurück, 
diejenige  des  Inneren  hat  sich  vornämlich  innerhalb  der 
letzten  30  Jahre  zu  ihrer  gegenwärtigen  Höhe  entwickelt 
Die  Englischen  Admiralitäts-Karten,  welche  bei  unserer  bis 
zum  122"  Östl.  L.  v.  Greenw.  sich  erstreckenden  Karte 
hauptsächlich  benutzt  wurden,  sind  folgende: 
N"  1048.  Northwest  Coast  of  Australia,  by  Commander 
Ph.  F.  King  1818—22,  with  addiüons  by  M.  de  Frey- 
einet    1810.  and  Comm"  Wickham   &   Stokes  1838. 
Maassstnb  1:1.000.000.    London  1838. 


■)  In  der  IS.  Lieferung  der  neoen  Anagabe  ton  Stieler'e  Hand- 
Atlas,  Gotha.  Juetim  Perthes,  1863.  (Amt  einzeln  in  haben  an  5  Sgr.) 
>)  8.  „Geogr  Mttth.-  186X,  88.  11»  and  118. 


N*  1055.  NW.  and  West  Coust  of  Australia,  by  Comm. 
Ph.  P.  King  1HIS— 22,  Additions  by  Comm"  Wickham 
&  Stake»  1839.  Maassstnb  1:1.000.000.   London  1830. 
N°  1056.   West  Coast  of  Australia,  by  Comm.  Ph.  P.  King 
1818—22,  with  additions  by  Comm.  Stokes  1812  and 
Septimus  Roe  1855.  Mst.  1:2.000.000.  London  1857. 
N"  1059.  Terra  Australis  by  M.  Flinders,  South  Coast, 
Sheet  1.  1801  —1803.    Corrected  from  the  Surveys  of 
Comm.  Stokes  1843.  Mst.  1:900.000.   London  1843. 
N*  2759  u.  2759«.  Australia  compiled  from  the  Surveys 
of  Flinders,  King,  Wickham,  Stokes,  Blackwood,  Stanley, 
Denham  &  Yule  (2  Blätter).  Mittlerer  Mst  1:4.000.000. 
London  18C1  und  1862. 
Nach  diesen  Aufnahmen  stellt  sich  die  Küste  West- 
Australiens  in  manchen  Theilen  wesentlich  verschieden  dar 
als  in  den  bisherigen  Atlanten,  z.  B.  die  Shark  Bay  mit 
ihren  Halbinseln  und  Inseln  erscheint  weit  mehr  zusammen- 
gedrängt und  schmäler. 

Was  das  Innere  von  West- Australien  anlangt,  so  bietet 
uns  die  lange  Reihe  der  „Journals  R,  Geogr.  Society  of 
London"  die  Berichte  und  Karten  über  fast  alle  bedeuten- 
deren Forschungs- Expeditionen  und  diese  bildeten  auch 
die  Hauptquellcn  für  unsere  Karte.  Sie  sind  der  Reihe 
nach  folgende: 

Journ.  R.  O.  S.  Bd.  I,  1831,  pp.  1—17:  J.  Barrow,  State 

of  the  Colony  of  Swan  River  1830.    Mit  Karte. 

(Die««  Karte,  im  Mit  tob  1:1.100000  und  den  eHdir.ttlifhi.ten 
Thril  der  Kolonie  hl»  Swan  Riter  im  Norden  und  King  George 
Sound  im  Outen  enthaltend,  trägt  den  Titel;  ..Wontern  Australia, 
from  the  latent  doeumenl»  reeeired  in  the  Colonial  Office  1832". 
Sie  ist  wichtig  als  Darstellung  der  Kemltat«  der  frohciten  Kelsen 
im  Inneren,  so  de«  damaligen  SurTejor  General,  ao  wie  des  Fähn- 
richs R.  Male,  des  Capt.  Banniater,  Lieut.  Preston,  Capt  A.  Collie, 
und  Cnrrie.) 
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Journ.  R.  0.  8.  Bd.  I,  1831,  pp.  17—21:  It.  Brown,  Ge- 
neral View  of  the  Botauy  of  the  Vicinity  of  Swan  River. 

Journ.  R.  G.  8.  Bd.  I,  1831,  pp.  21  —  51:  Scott  Nind, 
Description  of  the  Natives  of  King  George'«  Sound  and 
adjoining  Country. 

Journ.  R.  G.  8.  Bd.  I,  1831,  pp.  255-257:  Stirling,  Let- 
ter to  M'  Barrow. 

Journ.  R.  O.  S.  Bd.  18,  1K48,  pp.  26—38:  Journal  of  an 
Expedition  undertaken  by  Ihe  Mess*  Gregory,  August  and 
Stptbr.  1846. 

Journ.  R.  G.  S.  Bd.  1«,  1848,  pp.  38  —  45:  Report  by 
Lieut.  Ht  lpmun .  It.  X. ,  on  an  Expedition  to  examine 
Coal  on  the  Irwin  River,  Dee.  1846. 

Journ.  R.  G.  8.  Bd.  18,  1818,  pp.  74—76:  J.  Arrowstnith, 

Note  on  the  ideritity  of  certain  tivers  and  hüls  on  the 

we*t  coa*t  of  Amträlia  hetw.  28°  &  30a  S.  lat-,  whieh 

have  been  differently  liiid  down  by  King,  Grvy,  Stokes, 

Rou,  Helpmau  Jl  Gregory. 

(/.«  .Im  letzten  drei  Aufsitzen  ein«  Kart*  im  Mst.  von  1:>.«00.000. 
Die  Bericht«  tun  Hetpman  unJ  Arroweraitb  beziehen  su-h  auf  du 
klein«,  jetzt  Victoria  DMrifl  benannte  Gebiet  dea  Lilorals  zwi- 
schen dem  Armwsmitb  It.  und  Hütt  K.,  einen  der  fruchtbarsten 
Biid  werthmllttcn  der  Iii«  jettt  in  W«t  -  Australien  besiedelten 
Striche,  während  dir  Oregory'scuc  Kt]>cditimi  sieh  tlbur  den  wei- 
teu  Kaum  zwischen  dem  Sarau  River  uud  Arrowsmilh  und  im  In- 
neren bia  tum  1194/  «Ml.  L.  v.  lir.  erstreckt  und  tum  Central- 
Iiunkl  dl«  grosse  Sslzpfanue  de.  Lake  Moor«  bat,  eine«  Seebcckcna 
von  16  Deutsrhen  Quadrat-Meilen,  alao  etwa  au  gros«  wie  Dodeua.e 
und  llcnfer  See  zusammengenommen.  IM«  ganze,  ton  der  Gregory'- 
»ehen  Expedition  allerdings  in  der  trocknen  Jahreszeit  durchreiste 
Regina  erschien  durchweg  ala  «ine  aiemlich  wasserarme  Gegend, 
d.  b.  arm  an  süssen  Quellen  und  permanenten  Flüssen  oder  8ce'n 
brauchbaren  Wasser»;  salasee'n  und  Salzlachen,  gm««  und  klein, 
roeiat  trorkrn,  fand  man  überall.  Der  östlichste  von  Gregory  am 
17.  August  l«  lü  erreichte  l'unkt.  Sil"  IS'  S.  Br.,  110°  lfi  O.  L. 
r.  Gr.  ').  etwa  100«  Fua»  Uber  dem  Meere,  aeigt«  weiter  landein- 
wärts in  öallicher  Uirhlung  keine  versprechend«  Landacbafl,  — 
unabsehbare  aaudige  Ebenen,  Uber  welch«  der  Wind  Samten  rothta 
Sande«  oder  Staub«!  rnn  »00  bi»  ftoo  Fus»  Hohe  dahin  jagte;  in 
nördlicher  Kirhtung  erarbien  da«  Land  welliger  und  zahlreich« 
Feuer  der  Eingibnnten  waren  sichtbar,  Uberhaupt  fand  man  Spu- 
ren der  Kingtbnrnen  und  ihre  Waa*irl'>cber  (nativo  well)  Überall. 
Nordwestlich  »ob  Lake  Moore,  etwa  rom  29a  S.  Br. ,  erstreckt 
«ich  ein  an»ehnliche»  Thal  tum  Murchison  Kiver,  wohl  das  beden- 
tendatc,  welche«  dieser  Hu«,  »on  Süden  her  erlült  (Journ.  R.  G.  S. 
Bd.  18.  p.  32.  und  Bd.  2«.  p.  K6C).  Aber  erst  weiter  we.tlicb, 
im  Gebiete  de»  Arrowsmith  River,  der  sich  etwa  4  Deutsche  Meilen 
rnn  .Irr  Küste  in  iwei  gbich  gro.se  Arme  theilt,  fand  Gregory 
Rieb«  und  Hüsseben  mit  permanentein 


Journ.  R.  G.  S.  Bd.  22,  1852,  pp.  57—71:  The  Rettiers' 
Kxpi  dition  to  the  Northward  from  IVrth,  under  A.  C.  Gre- 
gory, 1848. 

Journ'  R.  G.  8.  Bd.  22,  1852,  pp.  71—73:  Fit«  Gerald's 
Expedition  to  the  Murchiaon  River,  184*  «V  1819. 

Journ.  R.  G.  8.  Bd.  22,  18Ö2,  pp.  1—57:  Expedition 
undtr  M*  J.  8.  Roe  to  the  S.  E.  of  l'erth,  1848  &  1849. 
(Zn  den  drei  lor.tchcnd.n  Aufsitzen  eine  Karte  im 


')  Die  daselbst  von  Urcgory  bestiegene  Anhöhe  wird  anf  der  in 
Melbnorn«  erschienenen  „(ieneräl  Map  of  Auatralu"  Mt.  Jackaon  ga- 


ron  1 :  3.000.000.  Die  Expedition  onter  Roe  durchforschte  den  a«d- 
lichen  Th.il  der  Kolonie  und  drang  in  diesem  weit  nach  OaUa 
Tor,  bi«  123H"  0.  I,.  ».Gr.,  ohne  jedoch  Entdeckungen  von  groa- 
aem  Belang  au  machen ;  überall  Salatee'n  und  Salipfannen  und  An- 
deutungen, das«  aeitweilig  in  manchen  Tbeilen  da«  ganxe  Land 
unter  Wasser  «Übt.  Da»  werthvnlUte  Resultat  dieser  Expedition 
beateht  ohne  Zweifel  in  der  Entdeckung  von  Kohlenlagern  an  der 
SüdkfUte. 

Die  Expedition  unter  Gregory  nnterauchte  den  ganaen  Küstenstrich 
iwiacben  l'erth  und  Tondyay  im  Süden  bi«  aum  Mnrrbiton  und 
darüber  hinaus  im  Xorden,  iu  einer  Breite  von  10  bi«  IS  Deutschen 
Meilen,  von  dem  ein  grosser  Theil  ausser  für  Weidcaweck«  auch 
für  Ackerbau  geeignet  ist  (p.  59).  Die  1'iU  Gerald'srhe  Espedi- 
tion war  auf  die  Untersuchung  der  Mineralachiitzc  (Blei.  Kupfer 
und  anderer  Erze)  von  Murchisnn  und  Bnwe«  River  gi  richtet  .1 

Journ.  R.  G.  8.  Bd.  26,  1856,  pp.  235—274:  Robert  Au- 

stin's  Report  of  an  Kxpedition  to  explore  the  intcrior 

of  Weutern  Austrnlia,  1854.  Mit  Karte,  1:4.600.000. 

(Diese  groasartigr  Ex|>edition  ging  von  Xnrtbam  Aber  den  C«w 
cowing  Lake  Astiirh  Tom  Lak«  Moore  hinauf  au  dem  fTOWaj,  von 
ihr  entdeckten  Salaaee  unter  dem  1 1 H.  Meridian  öatl.  von  Gr., 
von  da  auin  Mount  Murchison  gegen  die  Shark  Uay  und  aru  Mur- 
chiaon Klus«  entlang  aaruVk  üb«r  die  Geraldine-Bleinnnen.  Sie  i«t 
eine  der  bedeutendsten  und  wutenschaftlichnteu  der  Expeditionen, 
welch,  bisher  in  der  westlichen  Hälft-  Australiens  mr  Au.ruhrnng 
gekommen  «ind,  und  wir  verdanken  ihr  au.»r  der  topogr«|»bi«cben 
Grundlage  der  durchiugcnen  Gegenden  schätabare  H>'henmes>ungerj, 
gioli)gi»rhe  und  naturhiatorieche  Aufklärungen.  Die  Expedition 
bestand  aua  10  Personen  und  25  I'ferden .  ging  am  10.  Juli  von 
Nortbam  ab  und  erreicht  die  Geraldme-Minen  am  an.  November 
desselben  Jahrrs.  Die  wertbvollrn,  von  Austin  bestimmten  und  in 
aeinem  Diariuni  aerstreuun  Hohen  —  der  grössere  Tbeil  auf  unaerer 
Karle  angegeben,  die  Position  der  übrigen  auf  ihr  «raichtlith  —  sind 
hier  .uaamnitBgestellt:  ,;„,».  fMt 

Toodyay,  Urt  am  Swan-Klnaa      ....  800 

W'alvourmouring,  Sehlucbt  911 

Koombekinc,  Salasee  1025 

Cow-cowing,  Salzsee  996 

Lager  am  VV'addouring,  Hügel  iwiachen  Cow-rowing 

und  L  Brown  18.1* 

Waddouhng,  höchster  Gipfel,  «tw»  .  1500 

Fuaa  dea  Mount  Marshall  tOM 

Punkt  d«r  Roote  unter  30'  16'  8.  Br.       .       .  HS« 

Salzsümpfe  unter  2".tJ    S.  Br  1104 

Lager  am  Mt.  Kenneth  1401 

Gipfel  de«  Mt.  Kenneth,  etwa  ....  IBM 
Lager  am  Pusa  des  öatl.  Mt.  Magnet  .  1S<I9 
Gipfel  de»  »all.  Mt.  Magnet,  etwa  .  .  .  tO*m 
Salzsümpfe  südlich  davon,  in  So    10'  S.  Br.       .  1M»> 

Mt.  Panner,  etwa  22>*o 

Lager  sudl.  davon,  lf  4t'  S.  Br..  117°  tf  Ö.  L. 

(der  hii<L.le  von  A.  in  der  Eben,  gemessene  Pkt.)  lr.96 
Lager  am  westlichen  Fuss  dea  Mt.  Farm«/  .  .1726 
Lake  Austin,  grosser  Salz««c       ....  1400 

Sanford  River  l.'.K4 

Mt.  Luke,  etwa  1830 

Floaabetl  südlich  vom  Mt.  Murchiaon  .       .       .  UM 

Mt.  Murchison,  etwa  1600 

Muribiaon  H.  am  weit).  Puas  dea  Mt.  Murchison  1069) 

Proceediuga  R.  0.  8.  Bd.  III,  1859,  pp.  34—54:  F.  T.  Gre- 
gory, Exploration  of  the  Murchison,  Lyons  and  Üaseoyno 
River«  in  Western  Australia,  1858. 

(über  diese  erfolgreiche  Expedition  haben  wir  bereit«  ausführlicher 
in  den  „Geogr.  Mittb."  1862.  SS.  281  and  282,  berichtet  und 
ihre  Itesultate,  die  uns  mit  den  Flüssen  Gaecoyne,  Lyons  end  dem 
oberen  Lauf  de.  Murchison  bekannt  machten,  in  Tafel  1 1  graphisch 
veranschaulicht ) 

Diese  Expedition  becchliesst  die  Reihe  werthvoller  Be- 
richte über  West-Australien  in  den  , 
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Geographischen  Gesellschaft.    Von  den  anderen  benutzten 

Copt.  Grey's  Travels  in  Northwest  and  Western  Australia 
1837—39,  2  Bände.  London  1841. 

(Enthält  auch  eine  schön«  Karte  nn  Weit-Australien  zwischen 
84*  und  8* 5  Sodl.  Br.,  Mit.  1 ;  1 .800.000 .  mit  dem  Theile  zwi- 
schen Gaulheamn«  Bar  u.  Arrowsmith  Kiecr  im  Mst.  Ton  1 :  IMMOj 

Dr.  Ferdinand  Mueller,  An  Historical  Review  of  the  Ex- 
ploration« of  Australia.  (Transactions  of  the  Philosophical 
Institute  ot  Victoria,  vol.  Ii,  part  2,  pp.  148—168. 
Melbourne  1858.) 

(Ein«  licbtToll«  Abbindlung.  begleitet  ton  zwei  Karten  West-Austra- 
lien« Ton  A.  C.  Gregory,  die  rino  inr  Uberaicht  der  geologisch«, 
die  ander«  der  phytogeographuchen  Grundzuge.) 

Von  separaten  Karten,  die  zu  den  Quellen  für  West- 
Australien  gehören,  sei  genannt: 

J.  Arrowsmith,  The  Colouy  of  Western  Australia,  from  the 

Surveys  of  J.  H.  Roe,  Surveyor  Oeneral ,  and  from  other 

official  Documenta  in  the  Colonial  Office  und  Admiralty. 

Mst.  1 :  970.000. 

(Zwei  Ausgaben,  im  1(1.19  und  1856,  liegen  uns  Tor.  Die  Karte 
reicht  nördlich  bi»  30°  40'  S.  Br.,  6»tlich  bi»  IH>'  Ö.  L.  T.Gr.) 

J.  Arrowsmith,  Australia  (in  2  Blättern).  Mst.  1  : MO0.0OO. 
Zwei  Ausgaben,  von  1848  und  1858. 

Die  neuesten  Entdeckungen  in  West-Australien  bestehen 
in  Fr.  T.  Orogory's  Expedition  nördlich  vom  Gascoyuo 
Flussgebiet,  April  bis  November  1861,  und  derjenigen  der 
Herren  Dempster,  Clarkson  und  Harper  «istlieh  von  I'erth, 
Juli  und  August  1801. 

Den  Bericht  der  ersteren  {Report  of  Mr  Fr.  T.  Grego- 
rys Expedition  to  the  NW.  coast  of  Australia.  1861.  Fol. 
5  pp.  Ferth)  haben  wir  nebst  der  darnach  konstruirten 
provisorischen  Karte  bereits  im  VIII.  Heft  1802  dieser 
Zeitschrift  in  extenso  gegeben.  Bei  unserer  jetzigen  Karte 
konnten  wir  indess  Gregory's  eigene  Konstruktion  und 
vollständige  Aufnahme  benutzen.  Dieselbe  ist  in  dem 
Haassstabe  von  1:1.200.000  entworfen  und  führt  den 
Titel:  „Explorations  in  North-  Western  Australia  by  an 
Expedition  sent  by  the  British  and  local  Government« 
under  the  command  of  Fr.  T.  Gregory,  F.  R.  G.  S.,  April — 
November  18C1.  I'erth,  16.  February  1802."  Es  bildet 
diese«  Blatt  eine  sehr  spezielle  und  treffliche  Aufnahme 
von  einem  der  interessantesten  und  werthvollsten  Gebieto 

Die  zweite  der  genannten  Expeditionen,  die  Dempster' - 
sche,  liegt  uns  in  dem  vollständigen  Bericht  vor,  welcher 
in  der  „Perth  Gazette  and  independant  Journal  of  Politics 
and  News"  vom  13.  Soptbr.  1861  enthalten  ist,  und  nach 
diesem  Berichte  ist  die  Route  der  Reisenden  auf  unserer 

Expeditionen  am  weitesten  ins  Innere  hinein  und  ihre 


Resultate,  auf  die  wir  nächstens  zurückkommen  werden,  sind 
von  mannigfachem  Interesse. 

In  Folge  der  Benutzung  dieser  verschiedenen  Quellen 
sind  auf  unserer  Karte  mehr  oder  weniger  neu  gegen  die 
Karten  aller  bisherigen  Atlanten:  die  korrekte  Zeichnung 
der  Küste,  die  grössere  Vollständigkeit  des  Flussnetzes, 
besonders  in  den  Flussgebieten  des  Swan  und  des  Murchi- 
son1),  die  Entdeckungen  von  Gregory  und  Dempster  im 
Jahre  1861,  Angabe  der  bisher  bestimmten  Höhenmessun- 
gen, Angabe  einiger  besonders  charakteristischer  Merkmale 
bezüglich  der  physikalischen  Beschaffenheit  des  Landes,  wie 
der  Grenze  des  Grossen  Rothen  Känguru's,  der  dichteren  ein- 
gebornen  Bevölkerung,  der  regelmässigen  Regenfällc  u.  s.  w. 

In  Bezug  auf  diese  letzteren  Andeutungen  über  die  na- 
türliche Beschaffenheit  von  West-Australien  im  Lichte  ge- 
genwärtiger Kenntnis»  seien  uns  noch  folgende  Bemerkun- 
gen gestattet. 

Alle  Theile  West-Australiens,  so  weit  dasselbe  bis  jetzt 
durchforscht  worden  ist,  haben  den  liruudzug  mit  einander 
gemein,  dass  sie  ein  Land  ubwechselnd  der  Dürre  und  der 
Fluth,  der  wasscrlosen  und  gänzlich  unter  Wasser  stehen- 
den Flächen  bilden.  In  seiner  ganzen  Krstreckung  von 
Süden  nach  Norden  und  von  Westen  nach  Osten  hat 
West- Australien  bis  jetzt  noch  keine  recht  eigentlichen 
permanenten  Flüsse  aufzuweisen,  jene  wahren  Lebensadern 
eines  gesegneten  Landes ,  sondern  nur  periodische  oder 
RcgenHüsse.  Je  nachdem  der  Reisende  den  Winter  oder 
Sommer,  die  nasse  oder  trockne  Jahreszeit  wählt,  wird  er 
fast  überall  in  diesem  weiten  Gebiet  Flüsse  und  See'n  mit 
oder  ohne  Wasser  vorfinden,  —  Wasserflüchen  grösser  als 
der  Bodensee,  volle  reissende  Ströme,  dahin  brausend  wie 
der  Rhein  im  Frühjahr,  oder  ausgetrocknete  Seebecken  mit 
einer  Sulzkruste,  tief  eingeschnittene  Flußbetten  mit  von 
einander  getrennten  Pfützen  und  Lachen  hie  und  da.  Doch 
ist  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Landes  nicht  überall 
gleich,  sondern  es  lassen  sich  gewisse  charakteristische 
Merkmale  wahrnehmen,  welche  die  Betrachtung  der  Kolonie 
in  drei  Abtheilungen  gestatten : 

1.  Der  tudliche  Theil.  von  der  Siidküste  im  Süden  bis 
zum  Arrowsmith  River  und  Mt.  Kenncth,  oder  ungefähr 

■  Dase  <ii h  du  Plnasgcbiet  de«  Swan  River  im  Korden  bis  etwa 
zum  W'  S.  Br.  erstreckt  und  da«»  die  zeitweiligen  Halben  de«  Lake 
Moore  durch  den  Cow-cowing,  Salt  River  und  Avon  in  jenen  Flui»  ab- 
Itiessen,  war  auf  bUherigen  Karten  eben  so  w<nig  zu  «ehrn,  ala  dasa 
die  nördlich  Tom  2».  Parallel  befindlichen  Flusa-  und  See-Hecken  zum 
Miirchiaon  gehören.  Wie  sollt«  man  da»  auch  «eben  können  bei  der 
Obertfiiclilicbkeit,  mit  der  beut  zu  Tilge  die  Kartographen  und  At- 
lanten-Verfertiger  mit  wenigen  Ausnahmen  »ich  darauf  beschranken, 
ihre  Karten  tou  anderen  Karten,  wo  möglich  schon  Terorbeitettn ,  au 
kopiren  oder  zusammenzustellen ,  zu  „bearbeiten",  wie  es  gewöhnlich 
genannt  wird,  ohne  Berichte  oder  andere  Schriftqueüon  in  bertlckaich- 
tigen,  die  oft  mehr  und  genauere  Information  enthalten  ala  die  zu 
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bis  zum  29°  Südl.  Breite,  im  Norden.  Dieser  Theil  bildet 
im  Ganzen  eine  Hochebene  von  1ÜOO  bis  1500  Fuss  durch- 
schnittlicher Meereshühe,  einzelne  Kuppen  und  kleine  Ge- 
birgszüge erheben  sich  1 000  bis  2000  Fun«  durüber  hinaus, 
also  zu  einer  Meereshühe  von  2500  bis  3500  Fuss;  die 
höchsten  bis  jetzt  gemessenen  Punkte  sind  der  Mi.  Wil- 
liam und  Mt.  Keats  südlich  von  Perth,  beide  mit  .'»000  Fuss. 
Auf  diesen  wenig  geneigten  Hochflächen  ist  das  Flusa- 
system  am  wenigsten  entwickelt,  wie  auch  schon  ein  Blick 
auf  den  unzusumnicnhängcudcn  und  zerrissenen  Charakter 
der  Karto  lehrt;  jeder  einzelne  Rcgcnguss  bringt  in  der 
betreffenden  Lokalitat  Flüsse  und  Bäche  hervor,  die  sich 
schnell  verlaufen  und  verlieren,  oder  der  Niederschlag  brei- 
tet sich  in  seichten  Wasserflächen  aus,  die  zuerst  als  grosse 
See'n  erscheinen,  dunn  abnehmend  zu  Pfützen  und  Süm- 
pfen werden,  zuletzt  verdunsten  und  heisse,  ausgedörrte, 
mit  Salz  geschwängerte  Kbenen  zurücklassen,  ein  Schrecken 
des  Reisenden .  dem  sie  weder  brauchbares  Wasser  noch 
Futter  für  die  Thiere  bieten,  oft  sogar  kaum  den  Durch- 
marsch gestatten,  wenn  Schlummflächen  unter  der  fest- 
gebackenen  Salzkruste  Menschen  und  Pferden  ein  trüge- 
risches, gefährliches  Terrain  werden.  Kängurus,  Reptilien 
und  Erdlücher  bewohnende  Marsupialien  sind  in  diesem 
Gebiete  selten  oder  fehlen  ganz,  weil  sie  bei  den  immer 
wiederkehrenden  Fluthen  nicht  existiren  könnten.  Von  den 
daselbst  befindlichen  Flüssen  oder  Flussbetten  soll  der 
Blackwood  noch  dus  meiste  Wasser  haben.  Das  ganze  Gebiet 
kann  fast  nur  als  Weide  benutzt  werden. 

2.  Der  mittlen  Theil.  vom  Arrowsmith  River  und 
Mt  Kenneth  oder  dem  29°  durchschnittlicher  Breite  bis 
zum  Wendekreis  des  Steinbocks  im  Norden,  mit  den  Fluss- 
gebieten des  Murchison  und  Gascoyne.  Der  Hochflächen- 
Charakter  verliert  sich,  es  bildet  das  Land  mehr  eine  ge- 
neigte Ebene,  deren  höchste  Punkte  am  weitesten  nach 
dem  Inneren  zu  liegen;  deshalb  verschwinden  auch  all- 
mählich die  Salzsee'n  und  Wasserlachen  der  Hochflächen 
und  Ebenen  im  Süden.  Mt.  Augustus  im  oberen  Gebiet 
des  Gascoyne,  mit  35KO  Fuss  Meereshöhe,  ist  der  Kulmi- 
nationspunkt dieser  Hegion.  Das  hügelige  Litorul  in  sei- 
nem südlichen  Theilo,  nämlich  zwischen  dem  Arrowsmith 
und  Murchison  Biver,  bildet  einen  reich  gesegneten  Strich, 
während  die  Küstenebenen  weiter  nördlich,  zwischen  Mur- 
chison und  Gascoyne  weite  trostlose,  wasserarme  Fluchen 
mit  undurchdringlichem  Dickicht  präsentiren.  Jener  Land- 
strich, jetzt  Victoria  District  genannt,  enthält  nicht  bloss 
dus  schönste  Weideland,  sondern  auch  herrliche,  für  Acker- 
bau geeignete  Flächen  und  bereits  hat  man  auf  den  Grce- 
nough  Fiat*  erfolgreiche  Versuche  mit  dem  Anbau  von 
Baumwolle  gemacht;  dazu  kommt  ein  Reichthum  von  Ku- 
pfer, Blei  und  anderen  Erzen,  der  schon  jetzt  mit  sehr 


lohnenden  Resultaten  ausgebeutet  wird.  Die  Küstenebenen 
zwischen  Murchison  und  Gascoyne  bilden  hierzu  den  Gegen- 
satz, wenigstens  nach  den  angestrengten  Versuchen  zu 
schliessen,  die  von  Gregory  im  J.  1852  und  von  Austin 
im  J.  185t  gemacht  wurden,  um  dieselben  zu  erforschen; 
Austin  besonders  bot  Alles  auf,  um  von  Südosten  her  durch 
dieses  Gebiet  bis  zur  Küste  vorzudringen ,  als  aber  selbst 
der  in  jenen  Gegenden  heimische,  als  Führer  mitgenommene 
Eingeborne  in  Folge  der  Hitze  und  des  Wassermangels 
bei  diesem  anstrengenden  Versuch  sich  weigerte,  weiter  mit- 
zugehen, sondern  unter  einem  Busch  ein  Loch  in  der  Erde 
scharrte,  um  sich  da  hinein  zu  legen,  mussto  Austin  den 
Bückzug  antreten. 

Betritt  man  das  Innere  dieses  Gebiets  von  Süden  her, 
wie  dicss  bei  Auatin's  Expedition  der  Fall  war,  so  nimmt 
man  bald,  nämlich  in  etwa  28  J  9  Südl.  Breite,  die  Spuren 
des  Grossen  Rothen  Känguru's  (Osphranter  rufus)  wahr. 
Dieses  Thier  hält  sich  nur  in  besonders  fruchtbaren,  gras- 
reichen Gegenden  auf  und  sein  Auftreten  gilt  für  ein  si- 
cheres Anzeichen,  dass  solche  nicht  fern  sein  können.  Man 
hatte  dasselbe  in  den  Grafschaften  des  südwestlichen  Thei- 
lea  von  West-Australien  nie  bemerkt  und  glaubte  lange 
Zeit,  sein  Verbreitungsbezirk  beschränke  sieh  auf  Ost- 
Australien  und  ginge  nicht  über  Süd-Australien  hinaus,  bis 
Austin  im  Jahre  1854  seine  Spuren  zuerst  nördlich  vom 
Mt.  Kenneth  fand,  sie  bildeten  ordentlich  betretene,  1 J  Fuss 
breite  Wege,  und  bald  darauf  sah  und  erlegte  man  die 
Thiere  selbst.  Weiter  südöstlich  auf  der  Route  der  Dcmp- 
stcr'schen  Expedition  wurden  die  Spuren  dieses  Thiere« 
zuerst  bei  Mt.  Hardey  (in  81°  25'  8.  Br.,  120°  10'  Ö.  L. 
v.  Gr.)  bemerkt.  Nach  der  Ansicht  der  Kolonisten  wird 
man  sich  bei  dem  Auftreten  dieses  Känguru's  der  Annahme 
kaum  verschlicssen  können,  dass  das  Innere  von  Australien 
bis  zu  den  östlichen  Kolonien,  wenn  auch  nicht  aus  durch- 
gehends  gutem  Lande  besteht,  wenigstens  eine  Kette  frucht- 
barer Oasen  birgt,  die  die  Existenz  dieses  Thiere«  ermög- 
lichen. Wir  hoben  die  ungefähre  Südwestgrenze  des  Grossen 
Rothen  Känguru's  aus  vorsiehenden  (»runden  auf  unserer 
Karte  angeben  zu  müssen  geglaubt. 

Mit  diesem  und  andereu  Ihieren  treten  auch  die  Kin- 
gebornen  zahlreicher  auf  und  in  der  Polhöhe  des  von  Austin 
entdeckten  Grossen  Salzsoc's  (27  J  9  Südl.  Br.)  fand  der- 
selbe zuerst  ein  besonders  grosse»  Lager  derselben  mit 
Känguru-Übcrresten  an  ihren  in  einem  Kreise  arrangirten 
Feuerplätzen  und  Gruben  zur  Erlegung  des  Wildes  an  den 
Quellen  und  Tränkeplätzen  der  Umgegend  angebracht.  Von 
hier  aus  überschritt  Austin  auch  auf  einem  Morsche  von 
etwa  10  Deutschen  Meilen  vier  bedeutende  Zuflüsse  des 
Murchison,  die  durchaus  Süsswasserflüsse  sind  (während 
fast  alle  übrigen  Flüsse  West-Australiens  mehr  oder  weniger 
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salziger  Natur  sind)  und  nach  seiner  Ansicht  ziemlich 
weit  aus  dem  Inneren  kommen;  nirgends  fand  dieser  auf- 
merksame lieisende  die  Kothen  Kängurus,  Emus,  turkeys  ') 
wie  auch  die  Eingeborneu  so  zahlreich  als  in  der  Nähe 
dieser  vier  Flüsse  (zwischen  26°  40'  und  27°  20'  &  Br.) 
und  er  glaubt,  dass  letztere  am  Ende  der  trocknen  Jahres- 
zeit ans  dem  Inneren  an  diesen  Flüssen  herab  kommen 
und  das»  in  dieser  Richtung  die  Landstriche  im  Inneren 
sehr  fruchtbare  seien. 

Die  Flussbetten  des  Murchison  und  Gascoyne  sind 
mächtige  Rinnen,  die  Wasserfluthen  im  erstcren  erreichen 
eine  Breit«  Ton  etwa  100«  Fuss  und  eine  Höhe  von 
30  Fuss;  gewaltige  Baumstiiinmo,  von  diesem  Strom  hcrab- 
gelluthet,  begegnen  dem  Reisenden,  so  weit  der  Fluss  bis 
jetzt  untersucht  worden  ist.  Das  Bett  des  Gascoyne-Flusscs 
in  seinem  unteren  I^tufe  hat  eine  Weite  von  1200  bis 
1800  Fuss  und  eine  Tiefe  von  48  und  60  Fuss  und  die 
großartigen  Spuren  von  48  Fuss  hohen  l'berlluthungcn 
boten  Herrn  Gregory,  einem  der  erfahrensten  Reisenden 
Australiens,  ein  Bild  der  Zerstörung,  wie  er  Ähnliches 
nirgends  gesehen  hatte;  unter  dem  herabgeflutheten  Treib- 
holz fand  »ich  besonders  viel  Mahagoni  {Eucalyptus  ro- 
bustus). 

3.  Ihr  nördliche  Theil.  etwa  vom  Wendekreis  des  Stein- 
bocks an,  mit  den  Flussgebieten  des  Ashburton,  Fortescue, 
Sherlock,  Yule  und  De  Grey  besteht  aus  einer  Folge  von 
Terrassen,  die  auf  nahezu  50  Deutsche  Meilen  landeinwärts 
aufsteigen,  nach  der  Küste  zu  mehr  oder  weniger  von 
vulkanischen  Hügeln  durchbrochen.  Der  erste  am  Meer 
gelegene  Gürtel  von  2  bis  10  Deutschen  Meilen  Breite  ist 
eine  graareiche  Alluvial-Ebene  von  40  bis  100  Fuss  durch- 
schnittlicher Höhe,  mit  isolirten  Kuppen  mikanischen  Ur- 
sprungs. Diu  nächsten  12  bis  14  Deutschen  Meilen  land- 
einwärts bestehen  aus  fruchtbaren  Terrassen  von  1 000  Fusb 
durchschnittlicher  Höhe  mit  Granitformation  und  Sandstein. 
Überragt  werden  diese  Terrassen  von  einem  Plateau-  und 
Berglande  von  2500  Fuss  durchschnittlicher  Höhe,  mit 
Kuppen,  die,  wie  in  dem  Mt.  Bruce,  zu  3800  Fuss  Höhe 
aufsteigen  und  die  Kulminationspunkte  von  ganz  West- 
Australien  bilden.  Das  ganze  Gebiet  bildet  ein  prächtiges 
Feld  für  Viehzucht,  Ackerbau  und  Kultur  von  Baumwolle 
und  anderen  tropischen  Produkten;  unter  den  wild  wach- 
senden Produkten  fand  Gregory  eine  Art  Affenbrod-Baum, 
Melonen,  Feigen,  Pflaumen,  Palmen  und  Tabak.  Trotzdem 
überall  schöne  Quellen  und  reichliche  Wasserfülle  in 


des  Ashburton.  eine  Breite  von  1200  bis 


')  Sieht  unaer»  Truthühner,  londera  eine  Trappen-Art,  Oti»  auMrala- 


1400  Fuss  und  eine  Tiefe  von  40  bis  60  Fuss  hat,  be- 
standen sämmtliche  Flüsse  immerhin  nur  aus  stehenden 
Lachen,  die  nur  selten  mit  einander  kommunicirten ,  und 
bildeten  demnach  nirgends  einen  permanent  zusammenhän- 
genden lliessendeu  Strom. 

2.  Tnsmania, 

fräker  genannt  Van  Diemen'»  Luid. 

Für  die  genaue  Kenntnis»  von  Tnsmania  ist  durch  treff- 
liche und  zahlreiche  Aufnahmen  so  viel  geschehen ,  dass 
wir  bessere  Karten  von  diesem  Lande  besitzen  als  von 
manchen  Theilen  Europa'»  und  wir  in  Folge  dessen  auch 
längerer  Bemerkungen  überhoben  sind.  Die  bisherigen 
Aufnahmen  de»  Litorals  und  der  Inseln  von  Flinders,  King, 
BtokM ,  Burnett,  Sprent  finden  sich  zusammengestellt  in 
der  Englischen  Seekarte  Xr.  107'J,  Mst.  1:052.500,  Lon- 
don 18G0;  eine  vortreffliche  Generalkartc  von  dem  Sur- 
veyor-Geuer.il  der  Kolonie,  Jnmes  Sprent,  im  Maass»tabe 
von  1:310.800,  erschien  bei  J.  Walch  &  Sons,  Hobart- 
Town  und  Lauuceston,  Tammniu  1859  (auch  zu  haben 
in  London  bei  E.  Stanford,  Chariug  Cross,  Preis  3  Pfd.  St. 
13  s.  6  d.). 

Die  Meridianinge  der  SprcntVhen  Karte  mus*te  in 
Übereinstimmung  mit  den  nautischen  Aufnahmen  um  2  Mi- 
nuten verschoben  werden.  Die  grösseren  Orte  (Städte  und 
Städtebezirke?)  Tasmaniens  und  ihre  Einwohnerzahl  sind 
nach  dem  Census  vom  7.  April  1861  folgende: 

Hobart  Town  (richtiger  City  Deloraine .             .       .  3.1 14 

af  Hotinrt)    .       .       .  19.44!)  BrighUn  ....  2.808 

Launceiton       .       .       .  10JI&9  Curaberland      .       .       .  2.7»4 

»tob       ....    5.41«  Selhy        ....  2.781 

Wentbury  ....    4. 585  New  Norfolk    .       .       .  2. SSO 

SortU                  .      .4.111  Moroea    ....  2-638 

Kiiigborough            .       .    3.454  rruuklm  ....  2.17!» 

Xorfolk  Flaine  .       .       .    3.385"  (.«nipbell  Tow»        .       .  2.549 

Olcnnrthy         .       .       .    3.345  Oallasd*  ....  2.333 

3.  Neu-Seeland  (New  Zealand)  ')• 

Von  den  weiten  Triften  und  unabsehbaren  Salzlagunen 
West- Australiens  passirten  wir  das  kompakte  wasserreiche 
Inselland  von  Tasmanien  mit  seinen  Plateaux  und  Gebirgen 
von  4000  bis  5000  Fuss  Höhe  und  sind  jetzt  bei  den 
gTossartigcn  Alpen- Landschaften  Neu -Seelands  angelangt 
mit  seinen  Gletschern  und  Schnecgcfilden,  seinen  thätigen 
Vulkanen  und  heissen  Seen,  seinen  Goldlagern  und  seiner 
interessanten  Urbevölkerung.  Bekanntlich  ist  diese  Insel- 
gruppe in  den  letzten  1  Jahren,  1859  bis  1862,  von  zwei 
Deutschen  Forschern  besucht  worden,  Dr.  Ferdinand  von 
Hochstcttcr  und  dem  jetzigen  Rcgierungs  -  Geologen  der 
Provinz  Canterbury  H.  Julius  Haast,  deren  Arbeiten  neues 

')  Die  Tafel  14  im  X.  rorjährigen  lieft  dieser  Zeitschrift  war 
ein  theiiwciner  Abdruck  der  jetzigen  Karte.  Ii»  fehlen  »uf  ihr  einige 
neuere  Nachtrüge  und  die  Nebenkarte  dea  Inthmu»  ton  Auekland  mit 
-  ,  im  Weaten,  im  Mst.  von  1  i 
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Notizen. 


Licht  verbreitet  haben  über  dieses  ganze  wichtige  Insol- 
land,  das  Gross-Britaunion  der  südlichen  Hemisphäre,  und 
für  dessen  Kenntnis  eine  Epoche  bezeichnen.  Dr.  Ferdinand 
von  Hochstetten!  Arbeiten  bilden  einen  der  Glanzpunkte 
der  Österreichischen  Xovara-Expedition  und  es  wurde  uns 
die  ehrenvolle  Auszeichnung  zu  Theil,  sein  gesummte«  karto- 
graphisches Material  für  ein  Werk  zu  verarbeiten,  welches 
demnächst  unter  dem  Titel:  „v.  Hochstettens  und  Peter- 
munu's  Geologisch-topographischer  Atlas  von  Xeu-Seeland" 
im  Verlage  von  J.  Perthes  erscheinen  wird.  Es  ist  deshalb 
weder  Veranlassung  noch  Kaum,  uns  bei  dieser  Gelegenheit 
näher  über  die  gegenwärtige  kartographische  und  geographi- 


sche Kenntniss  von  Xeu-Seeland  auszulassen.  Nur  sei  be- 
merkt, dass  ausser  den  eigenen  Arbeiten  der  beiden  ver- 
dienten Forscher  uns  viele  andere  wichtige  offizielle  und 
authentische  Quellen,  verschiedene  davon  unpublicirt,  bei 
Zeichnung  der  gegenwärtigen  Karte  zu  Üebote  standen. 

Von  publicirten  Karten  über  Xeu-Seeland  müssen  vor 
Allem  diejenigen  der  Britischen  Admiralität  orwähnt  wer- 
den ,  deren  Aufnahmen  von  Xeu-Seeland  zu  ihren  gross- 
artigsten Arbeiten  zählen  und  in  nicht  weniger  als  50 
trefflich  gestochenen  Blättern  niedergelegt  sind.  Von  Über- 
sichtskarten waren  bisher  die  zwei  Blätter  im  Dispatch 
Atlas  die  besten. 
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Johannes  v.  Schräder,  vormaliger  Dänischer  Major,  später 
Sehleswig-Holsteinisrher  Oberst,"  seit  1831  in  Hamburg 
privutisirend,  starb  daselbst  am  8.  Januar.  Kr  hat  meh- 
rere gute  geographische  Arbeiten  geliefert,  so  einen  Plan 
der  Stadt  Schleswig  (Ift^!),  eine  Topographie  von  Hol- 
stein (1*42,  in  2.  Ausg.  1S55),  einen  Plan  der  Stadt 
Itzehoe  (1818]  und  eine  Spozialkurte  des  Schröder-Stifts 
im  Hamburger  Gebiet. 

\V.  H.  de  Vriese,  Professor  an  der  Universität  Leiden  und 
Direktor  des  Botanischen  Gartens  daselbst,  starb  am 
23.  Januar  im  Alter  von  55  Jahren.  Nachdem  er  sich 
schon  früher  um  die  Flora  von  Xicderländisch-Indien, 
um  die  Einführung  der  Vanille-Kultur  auf  Java  und  die 
Überpflanzung  des  China-Baums  dahin  grosse  Verdienste 
erworben,  bereiste  er  in  den  Jahren  1857  bis  18G0  den 
Ost-Indischen  Archipel,  um  Untersuchungen  über  die 
Bodenkultur  daselbst  anzustellen ,  deren  Resultate  zum 
Theil  in  der  „Xatuurkundig  Tijdschrift  voor  Xederlandach- 
Indie"  niedergelegt  sind. 

Dr.  G.  Meynier,  der  im  Jahre  1 801  mit  dem  Ethnographen 
Louis  v.  Kichthal  nach  Ost -Sibirien  untl  den  Amur- 
Ländern  reiste,  um  dort  wissenschaftliche  Forschungen 
anzustellen,  erlag  zu  Anfang  des  Jahres  den  Folgen  einer 
Schlitten- Exkursion  uul  der  Lena. 

Jean  Baptistc  Biot,  der  berühmte  Mathematiker  und  Phy- 
siker, starb  am  3.  Februar  zu  Paris.  Am  21.  April  1771 
in 'Paris  geboren,  leitete  er  zuerst  mit  Arago,  später  al- 
lein die  grosse,  von  Delambre  und  Mechain  begonnene 
(iradraessuug  von  den  Balcarcn  bis  Diinkirchen  in  den 
Jahren  180G  bis  1825.  (S.  den  Xekrolog  in  Augsb. 
Allgem.  Zeitung  vom  11.  Mai  1862.) 

Sir  James  Clark  Horb,  Britischer  Admiral,  der  berühmte 
Polar- Fuhrer ,  starb  am  3.  April  zu  Aylcsbury  in  Bu- 
ekinghumshire.  Er  war  im  J.  1800  auf  dem  Oute  Bal- 
sorrorh  in  der  Irischen  Grafschaft  Galwuy  geboren  und 
der  Xeffe  von  Sir  John  Boss.  Im  J.  1812  zur  Marine 
gekommen  nahm  er  von  181 K  bis  1833  an  den  Polar- 
Kxpeditionen  seines  Onkels  und  Sir  Edward  Parry's 
Theil,  wobei  er  1831  den  magnetischen  Xordpol  ent- 


deckte, und  befehligte  von  1839  bis  1*43  die  berühmte 
Expedition  nnch  den  antarktischen  Regionen,  wo  er  bis 
78°  10'  S.  Br.  vordrang.  "Sir  James  Clark  Boss  ver- 
dient, der  bedeutendste  Seefahrer  in  den  antarktischen 
Gewässern  genannt  zu  werden,  Cook,  Wilkes  u.  A.  nicht 
ausgeschlossen. 

G.  W,  Ackermann,  Botaniker  aus  Breslau,  starb,  auf  einer 
wissenschaftlichen  Heise  in  den  Portugiesischen  Besi- 
tzungen von  West-Afrika  begriffen ,  um  14.  April  zu 
■  Loundo  am  gelben  Fieber,  im  Alter  von  25  Jubren. 

Dr.  Joseph  Wolf,  der  bekannte  Missionär  und  Buchara-Rei- 
sende, starb  im  April  als  Pfarrer  zu  l«le  Brewers  bei 
Taunton  in  der  Englischen  Grafschaft  Bristol.  Als  Sühn 
eines  Rabbiners  17U5  zu  Weilersbach  in  Ober-Franken 
geboren  trat  er  1812  zur  katholischen.  1818  zur  angli- 
kanischen Kirche  über  und  begunn  sodann  seine  Missions- 
reisen, die  ihn  von  1821  bis  1826  nach  Ägypten,  Palä- 
stina, Syrien,  Cypern,  Mesopotamien,  Persien,  der  Krim, 
Odessa.  Konstantinopel,  von  1831  bis  1834  nach  Ägyp- 
ten, Klein- Asien,  Chorassan,  Buchara,  Indien,  seit  183C 
nach  Abessinien,  Arabien,  Indien,  Xord-Amerika  und 
später  zum  zweiten  Mal  nach  Buchara  führten.  Einen 
Theil  seiner  Reisen  beschrieb  er  in  „Journey  to  Buchara" 
und  „Travels  and  adventures  of  Joseph  Wolf. 

Dr.  Theodor  Kilharz.  einer  der  gründliebsten  Kenner  Ägyp- 
tens, starb  in  Kairo  am  9.  Mai.  (S.  den  Xekrolog  in 
„Geogr.  Mitth."  1802,  S.  275.) 

Dr.  Georges  Robinson,  durch  seine  vieljährigen  Reisen  in 
Palästina,  Syrien,  Ägypten,  Griechenland  rühmlich  be- 
kannt (doch  nicht  za  verwechseln  mit  dem  Amerikaner 
Ed.  Robinson),  starb  am  1 8.  Mai  zu  Freiburg  in  Baden. 

G.  Gerstfeldt,  Oberlehrer  am  Bealgvmnasium  zu  Riga,  starb 
daselbst  am  4.  Juni.  Er  bereiste  Sibirien  und  1855 
zugleich  mit  Maack  das  Amur- Land,  über  das  er  meh- 
rere vortreffliche  Aufsätze  schrieb.  (S.  „Geogr.  Mittei- 
lungen" 1800,  SS.  93 — 106,  „Baltische  Monatsschrift", 
Bd.  I  und  VI,  „Erman's  Archiv",  Bd.  XVII  u.  XVIII.) 

Herzog  Beruhard  von  Weimar,  geb.  30.  Mai  1792,  in  der 
geographischen  Literatur  durch  seine  Reise  in  Xord-Amc- 
rika  bekannt,  starb  am  31.  Juli  im  Bad  Liebenstein. 
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Robert  Moffat,  Dr.  Livingstone's  Schwiegervater,  einer  der 
ältesten  und  berühmtesten  Afrikanischen  Missionäre,  »Urb 
am  8.  August  bei  Kuruman  in  Süd-Afrika.  Sein  liach 
„Missionury  labours  and  scenes  in  Southern  Africa"  ist 
weit  verbreitet,  auch  hat  er  die  Bibel  in  die  Betachuanen- 
Sprache  übersetzt  und  durch  seine  Reisen,  i.  B.  die 
zum  Moselekatsc,  manchen  werthvollen  Beitrag  zur  Topo- 
graphie von  Afrika  geliefert. 

J.  Michael  Ackner,  geb.  zu  Schüssburg  am  25.  Januar  1782, 
durch  vielseitige  Forschungen  über  Siebenbürgen  ver- 
dient, starb  am  12.  August  als  Pfarrer  zu  Hammersdorf 
bei  Hcrmunnstadt.  Seine  unermüdliche  Thätigkeit  war 
hauptsächlich  auf  die  Alterthumskundc  und  Natur- 
geschichte Siebenbürgens  gerichtet  und  er  hat  darüber  eine 
grosse  Reihe  von  Schriften  in  der  „Transtlvania"  (1*32), 
dem  „Archiv  dir  Siebenbürgens  Vorzeit"  (1838  — 18-15), 
dem  „Archiv  für  Siebenbürgens  Landeskunde",  den  „Ver- 
handlungen des  Siebcnbürgischen  Vereins  für  Naturwis- 
senschaften" (1852— 1 853),  den  „Jahrbüchern  der  Kom- 
mission zur  Erforschung  derBaud<'nkmäler"(1856  u.  1H57) 
veröffentlicht.  Sein  Werk  über  die  Mineralogie  Sieben- 
bürgens wurde  als  Preisschrift  gekrönt.  Mehrere  noch 
unpublieirte  Arbeiten ,  unter  Anderem  eine  Reise  im 
westlichen  Siebenbürgischen  Krzgebirge,  ein  Siebenbür- 
gisches  Reisebuch,  eine  llcschreibiing  der  Gebirgskette 
vom  Rothen  Thurm  bis  zum  Banate,  sind  nebst  einem 
antiquarischen  und  nuturhistorischen  Museum  von  ihm 
hinterlassen  worden. 

D.  J.  B.  Pallcgoix.  geb.  den  28.  Oktober  1805  zu  Coraber- 
tault  bei  Beaune,  seit  1830  als  Missionär  in  Siam  und 
seit  1838  apostolischer  Vikar  daselbst,  Verfasser  der 
„Description  du  Koyaume  Thai  ou  Sium"  (1854),  einer 
Grammatik  der  Thai-Sprache  und  eines  grossen  Siame- 
siMh-Luteini8ch-Franz0sisch-Eiigliscb.cn  Wörterbuchs,  ist 
im  September  (?)  gestorben. 

Dr.  Eduard  Schwarz,  geb.  1831  zu  Miskolcx  in  Ungarn, 
Korvettenarzt  in  der  Österreichischen  Kriegsmarine,  durch 
seine  Theilnahme  an  der  Novara-Expodition  und  seino 
ethnographischen  und  medizinischen  Arbeiten  während 
derselben  bekannt,  starb  am  22.  September  zu  Wien. 

Edme-Frum.ois  Jomard ,  der  berühmte  Französische  Geo- 
graph, starb  am  23.  September  zu  Paris.  Geboren  im 
November  1777,  begründete  er  seinen  Ruhm  durch  seine 
Theilnahme  an  der  Ägyptischen  Expedition  (1798—  1801), 
die  er  als  Ingenieur-Geograph  begleitete  und  deren  wis- 
senschaftliche Resultate  unter  seiner  Redaktion  in  der 
„Dcscription  de  l'Egypte"  veröffentlicht  sind.  Durch  viele 
bedeutendo  Arbeiten,  hesonders  über  Ägypten  und  das 
übrige  Afrika,  durch  Gründung  und  Förderung  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  zu  Paris  und  der  geographischen 
Abtheilung  in  der  Kaiserl.  Bibliothek  (1832.1,  deren  Kon- 
servator er  bis  zu  seinem  Tode  blieb ,  durch  die  Her- 
ausgabe alter,  für  die  Geschichte  der  Erdkunde  wichtiger 
Karten  um  die  geographische  Wissenschaft  in  hohem 
Grade  verdient ,  bildete  er  viele  Jahre  hindurch  gleich- 
sam den  Mittelpunkt  der  geographischen  Bestrebungen 
Frankreichs.  (S.  dio  Nekrologe  in  „Nouvellos  Annales 
des  Voyages".  Oktober  1862.) 

Simon  Fräser,  welcher  1806  als  Beamter  der  Nordwest- 
Kompagnie  den  Fraser-Fluss  in  Britisch-Columbia  ent- 
Pttermaana  Qeogr.  Mittheilaocvn.   1863,  Hefl  1. 


dockte,  starb  im  September  (?)  zu  St.  Andrews  in  West- 
Canada.    Er  war  von  Geburt  ein  Schotte. 

Dr.  Carl  Vogel,  Direktor  der  Real-  und  Bürgerschulen  zu 
Leipzig,  Vater  des  Afrika- Roisenden  Dr.  Eduard  Vogel, 
selbst  als  Verfasser  zahlreicher  und  trefflicher  geographi- 
scher Lehrmittel,  Karten  wie  Bücher,  in  der  geographi- 
schen Literatur  bekannt,  starb  p7  Jahre  alt  am  15.  No- 
vember zu  Leipzig. 

Heinrich  Keller,  Geograph  und  Kartenzeichner,  hauptsäch- 
lich bekannt  durch  seine  Reisekarte  der  Schweiz  (s.  „Geogr. 
Mittheiluugon"  1857,  S.  85),  starb  im  Herbst  zu  Zürich, 
wo  er  um  11.  Oktober  1778  geboren  war. 

Dr.  Karl  Kreil,  geb.  den  4.  November  1708  zu  Ried  in 
Ober- Osterreich ,  Direktor  der  K.  K.  Centralanstalt  für 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  starb  am  21.  Dezember 
zu  Wien.  Seine  ausgezeichneten  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Meteorologie  und  des  Erdmagnetismus  sind 
allgemein  bekannt,  die  Wissenschaft  verliert  in  ihm 
einen  ihrer  hervorragendsten  Koryphäen. 

Aus  dem  Jahre  1861  sind  nachzutragen: 
Dr.  John  Evans,  Staatsgeolog  für  die  Territorien  Oregon 
und  Washington,  starb  am  13.  April  1861  in  Washing- 
ton. Er  war  am  14.  Februar  1812  zu  Portsmouth  in 
New  Hampshire  geboren,  studirtc  Medizin,  sehloss  sich 
aber  1847  dem  berühmten  Geologen  Owen  bei  dessen 
Aufnahmen  in  den  westlichen  Thcilcn  der  Vereinigten 
Staaten  an,  erforschte  später  die  Rocky  Mountains  zwi- 
schen dem  oberen  Missouri  und  dem  Columbia,  machte 
geologische  Aufnahmen  in  Oregon  und  nahm  im  J.  I8G0 
an  der  wissenschaftlichen  Expedition  nach  Chiriijui  in 
Central-Am.  riku  Theil.  (S.  „Geogr.  Mittheilungen"  1861, 
SS.  152  —  154.) 
Stepan  Stepanowitsch  Kutorga ,  Prof.  emerit.  der  Univer- 
sität St.  Petersburg  und  Direktor  der  Mineralogischen 
Gesellschaft  daselbst,  starb  am  25.  April  1861  im  Alter 
von  52  Jahren.  Kr  hat  hauptsächlich  um  die  natur- 
historische Erforschung  Russlands  bedeutende  Verdienste. 
Seiner  ersten  wissenschaftlichen  Reise  nach  der  Krim 
im  Jahre  1832  („Voyago  cn  Crimee")  folgte  eine  Reihe 
anderer ,  deren  Resultate  vorzugsweise  in  folgenden  Pu- 
blikationen niedergelegt  sind :  „Apercu  d'uno  excuraion 
duus  le  gouvernement  de  St.  -  Petersbourg ,  explication 
des  sites  de  ce  gouvernement  d'apres  sa  configuration 
geologifjue",  „L'hydrographio  du  gouvernement  de  St.-Pe- 
tersbourg",  „Ebauchc  gcologique  de  la  route  conduisant 
a  la  chute  de  lTmatra".  Für  sein  letztes  Werk,  dio 
geognostische  Karte  des  Gouvernements  St.  Petersburg, 
verlieh  ihm  die  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  dio  Constantin- 
Medaille. 

Robert  O'Hara  Burke,  Chef  der  Expedition,  welche  das 
Innere  von  Australien  zuerst  von  Süd  nach  Nord  voll- 
ständig durchreist  hat  (1860 —  1861),  war  1821  zu 
St.-Clerans  in  der  Irischen  Grafschaft  Galway  geboren, 
trat  in  ein  Ungarisches  Husaren-Regiment ,  wo  er  bald 
zum  Lieutenant  nvancirte,  kehrte  1848  nach  Irland 
zurück  uud  erhielt  ein  Kommaudo  in  der  berittenen 
Konstabler- Brigade  vou  Dublin,  das  er  aber  1853  mit 
der  Stellung  eines  Polizei-Inspektors  von  Melbourne  in 
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Australien  vertauschte.  Nachdem  er  1858  Polizei-Chef 
des  Distrikte«  Castlemaine  in  der  Kolonie  Victoria  ge- 
worden war,  berief  ihn  das  Melbourner  Explorations- 
Comite  zur  Leitung  der  grossen  Expedition,  welche  einen 
Weg  durch  da»  Innere  nach  der  Nordküsto  aufsuchen 
sollte.  Er  hat  mit  drei  Begleitern ,  Wills ,  King  und 
Gray,  das  Ziel  erreicht,  starb  aber  Ende  Juni  1861  nach 
der  Rückkehr  an  den  Cooper-Creek. 

William  John  Wills,  Astronom  und  Geodät  der  Burke'schen 
Expedition  in  Australien,  stammte  aus  Devonshire,  wo 
er  1834  als  Röhn  eines  Arzte*  zu  Totncsa  geboren  war. 
Er  studirte  Naturwissenschaften  und  Medizin,  ging  1852 
nach  Australien,  wo  er  als  Arzt,  dann  als  Beamter  des 
Vermessungs- Departements  und  zuletzt  als  Assistent  auf 
Prof.  Ncumayer's  Observatorium  zu  Melbourne  thätig 
war,  bis  er  sich  1860  der  Burke'schen  Expedition  on- 
•chloss.  Er  t heilt  mit  Burke  den  Kuhm,  den  Australi- 
schen Kontinent  zuerst  von  Süd  nach  Nord  durchkreuzt 
zu  haben  ,  erlag  aber  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  jenem, 
Ende  Juni  1861,  am  Cooper-Creek  den  Anstrengungen 
und  dem  Hunger. 

HUnrion  Sscrgejewitsch  Selsky,  Vorsitzender  der  Sibiri- 
schen Sektion  der  Russischen  Geogr.  Gesellschaft  zu 
Irkutsk,  um  die  Erdkunde  verdient  durch  seine  Bezie- 
hungen zu  den  wissenschaftlichen  Expeditionen  nach 
Ost- Sibirien  und  dem  Amur -Land,  welche  von  jener 
Sektion  ausgingen,  so  wie  durch  eigene  Arbeiten  in  den 
Memoiren  derselben  und  in  anderen  Journalen,  starb 
53  Jahre  alt  am  11.  Juli  1861  zu  Irkutsk. 

Dr.  Edwin  James,  geb.  zu  Wcybridgo  in  Vermont  am 
27.  August  1797,  bekannt  als  Botaniker  und  Historio- 
graph  von  Long'»  Expedition  nach  den  Felsengebirgen 
im  Jahre  1820,  starb  am  28.  Oktober  1861  zu  Rock 
Spring  bei  Burlington  in  Iowa. 

Dr.  E.  C.  Bridgman,  1801  zu  Bclehertown  in  Massachu- 
setts geboren ,  durch  mehr  als  30  Jahre  Missionär  in 
China,  starb 'am  3.  November  1861  zu  Shanghai.  Er 
redigirte  viele  Jahre  lang  mit  Dr.  Morrison  das  werth- 
volle „Chinese  Repository",  gab  später  ausser  mehreren 
anderen  Werken  eine  „Chinceo  Chrestomathy"  heraus, 
war  Mitbegründer  der  „Morrison  Education  Society",  der 
„Mcdical  Missionary  Society"  in  China  und  namentlich 
auch  der  „Shanghai  Literary  and  Scientific  Society",  die 
später  den  Namen  „North-China  Brauch  of  the  R.  Asia- 
tio  Society"  annahm  und  deren  Vorsitz  er  führte.  Im 
Jahrgang  1859  des  Journals  dieser  Gesellschaft  ist  eine 
für  die  Geographie  von  Ost-Asion  sehr  wcrthvolle  Ab- 
handlung von  ihm  über  die  Miau-tze  abgedruckt. 

Henri  Mouhot,  Naturforscher  aus  Montbelliard,  der  seit  1858 
in  Cambodja,  Laos  und  Siam  reiste  und  im  Begriff  stand, 
von  dort  über  Land  nach  Canton  und  Peking  zu  gehen, 
erlag  im  November  1861  an  der  Grenze  zwischen  Siam 
und  Tongking  dem  Dschungel-Fieber. 

Wilhelm  v.  Harnier,  durch  seine  Reisen  in  den  Nil-Län- 
dern bekannt,  wurde  am  23.  November  1861  in  der 
Nähe  der  Missions-Station  Heiligenkreuz  am  Weissen  Nil 
von  einem  wilden  Büffel  getödtet.  (S.  den  Nekrolog  in 
„Geogr.  Mitth."  1862,  S.  274.) 


Ferner  sind  im  Jahre  1861  oder  ru  Anfang  des  Jah- 
res 1862  gestorben: 

Captain  Walter  Colquhoun  Graut,  der  Verfasser  der  be- 
kannten geographischen  Beschreibung  der  Vaneouver- 
Insel  im  27.  Band  des  „Journal  of  the  R.  Ueogr.  Soc.  of 
London",  starb  39  Jahre  alt  zu  Saugor  in  Centrai-Indien, 
nachdem  er  kurz  zuvor  eine  noch  nicht  publicirte  Be- 
schreibung und  Karte  von  Sikkim  angefertigt  hatte. 

James  Ormiston  MrWilliam,  Dr.  med.,  Arzt  der  unglückli- 
chen Niger- Expedition  unter  Capt.  Trotter  im  J.  1841 
und  Verfasser  der  „Medical  Historv  of  the  Niger  Expe- 
dition". 


Von  Direktor  ß  c.  I.UtroK  in  Wieo. 

Der  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Rogg  im  XI.  Hefte  der 
„Geogr.  Mitth."  vom  Jahre  1861,  SS.  409  f.,  veranlasste 
mich,  in  Bezug  auf  die  dort  angegebenen  auffallenden  Un- 
terschiede zwischen  den  Resultaten  der  Österreichischen 
und  Schweizerischen  Vermessung  für  die  Meereshühe  des 
Bodensee's  auf  die  Quellen  zurückzugeben.  Herr  General- 
Major  Marieni,  zur  Zeit  der  betreffenden  Triangulirungen 
Chef  des  Calcul-Bureau's  im  K.  K.  Militär-Geographischen 
Institute,  hatte  die  Güte,  mir  auf  meine  Aufrage  folgende 
Auskunft  zu  ertheilen: 

„In  meiner  Relation  über  die  Vergleichung  der  Resul- 
tate der  geodätischen  Operationen,  welche  zur  Verbindung 
der  Vermessungen  an  der  Grenze  von  Vorarlberg  und  der 
Schweiz  in  den  Jahren  1852  und  1853  von  Offizieren  des 
K.  K.  Ingenieur -Geographen -Corps  ausgeführt  wurden, 
findet  man: 

.. ..  Vtrgleichung  der  abtolute»  Höhen  über  dem  Mterethoriumt*. 

Die  Österreichischen  Höhen  beziehen  sich  auf  das 
Adriatischc,  die  Schweizer  Höhen  auf  das  Atlantische  Meer. 


MMl*as(HMb 

<  >at«rn 

SekMta.  DI». 

Tum 

Kalif.  » — ■O, 

Tu. 

Fundelkopf  . 

.  7384,17 

7396,1*  11,31 

Tnuttaitreud 

.  8023,04 

3034,»«      11,  w 

.  7103.44 

7118,69  16,is 

Scnti»  . 

,  7697,30 

7708.SJ  11,6» 

Kurambfrg  . 

.    »042, « 

8060,71  18.1!> 

üftbris        .  ■ 

.  8848,47 

3855.M  13,40 

Luitcn&u 

.  1238,41 

1250,*»  12.46 

.  1810.17 

1218,45  7,4* 

MitUt  18,Ti) 

Die  beiden  letzten  Punkte  gehören  zwar  nicht  zu 
den  Hauptpunkten,  wurden  aber  in  den  Vergleich  gezogen, 
weil  sie  beiderseits  vorkommen."" 

„So  gross  der  Unterschied  im  Mittel  auf  den  ersten 
Blick  erscheint,  so  schwindet  doch  dessen  Bedeutung  bei 
näherer  Überlegung,  denn  derselbe  stellt  die  Summe  von 
Anhäufungon  unvermeidlicher  Operationsfehler  in  einer 
Ausdehnung  von  140  Geogr.  Meilen  dar,  die  durch  die 
Umwege  des  Nivellements  noch  weit  grösser  wird." 

Die  hieraus  sich  ergebende  Berichtigung  betreffender 
Daten  und  darauf  gebauter  Schlüsse  in  dem  oben  erwähn- 
ten Aufsätze  kann  füglich  dem  Leser  überlassen  werden 
und  es  sei  mir  nur  noch  erlaubt ,  ein  bei  dieser  Gelegen- 
heit mir  von  gleicher  Seite  zugekommenes  Resultat  der- 
selben Österreichischen  Operation  anzuführen.  Die  Sechöhc 
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der  Ortles-Spitzc  wurde  von  nachstehenden  Stationen  ans 
wie  folgt  bestimmt : 

H  tat  L*».        Ü  rt  bM-  f»  t>ltx«. 

8ch»fberj  ....  1545,»«  20«u,lo 
Yernung  ....  1*78,1«  2li6<',oj 
Spitsuj«  Lun     .  .    1223,«»  2059,« 

Saluni-F«n>«  .  .  .  1809,»7  20S9.6T 
Angela«  ....  1746,?«  2060,01 
Eggen       ....    1784,17  2001,08 

Mittel  20SO,iM, 

somit  grösste  Abweichung  vom  Mittel  0,«  Wien.  Klaft. 
=  3,6  Wiener  Fuss.  Es  ist  aber ,  beiläufig  bemerkt ,  die 
Wiener  Klafter  =  1  ,»964843  Meter  nach  W.  Struve's  neue- 
sten Vergleichungen  (Sitzungs-Berichte  der  K.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Wien,  mathemat.  -  naturw.  Klasse, 
XLIV.  Band). 


Dr.  L.  Moyn  über  die  Dänische  Oonorulstabskarto  von 
Holstein  und  Lauenburg. 

Die  Bemerkung  im  vorigen  Jahrgang  der  „Oeogr.  Mit- 
theilangen"  (8.  224),  dass  auf  der  Dänischen  Generalstabs- 
karte von  Holstein  und  Lauenburg  die  Schreibart  der  Namen 
„nach  dem  bekannten  Danisirungs  -  Prinzip"  durchgeführt 
sei,  veranlasste  Herrn  Oberst  Caroc,  Direktor  der  topogra- 
phischen Arbeiten  im  Königl.  Dänischen  Generalstab,  zu 
einer  auf  8.  390  desselben  Jahrgangs  veröffentlichten  Er- 
wiederung, worin  nachgewiesen  wird,  dass  von  einem  Dani- 
sirungs-Prinzip  keino  Rede  sein  könne,  und  worin  zugleich 
die  Vermuthung  ausgesprochen  wird,  der  Ausdruck  stumme 
von  Herrn  Dr.  Heyn  in  Ütersen  her,  weil  eine  beigefügte 
Note  einem  Artikel  dieses  Herrn  in  den  „Itzehoer  Nach- 
richten" entnommen  war.  Darauf  hin  überschickte  uns 
kürzlich  Herr  Dr.  Meyn  eine  längere  Kritik  über  einen 
Theil  der  genannten  Generalstabskarte,  die,  obwohl  ganz 
objektiv  gehalten,  ein  zu  spezielles  Lokalinterossc  hat,  als 
dass  sie  Aufnahme  in  unsere  Zeitschrift  finden  könnte. 
Wir  erwähnon  daraus  aber  gern,  dass  die  Anschuldigung 
eines  Danisirungs- Versuches  keineswegs  von  Herrn  Dr.  Meyn 
herrührt,  dass  dieser  vielmehr  die  vielfache  Änderung  der 
gebräuchlichen  Namen  nur  als  einen  nicht  zu  rechtferti- 
genden Missgriff  bezeichnete.  Aus  seinen  Artikeln  in  den 
„Itzehoer  Nachrichten"  goht  hervor,  dass  er  überhaupt  kein 
Prinzip,  al*o  auch  kein  Danisirungs-Prinzip,  in  dem  bei 
der  Schreibart  der  Namen  eingehaltenen  Verfahren  ent- 
decken konnte,  dass  er  die  wenigen  „eingeschlichenen" 
Danismen  eben  so  kühl  referirte  als  die  anderen  Fehler 
und  dass  ihm  bekannt  war,  wie  die  Entstellung  der  Namen 
nicht  den  Offizieren  des  Gencralstabes ,  sondern  dem  Hol- 
steiner Dr.  Klaus  Groth  zur  Last  fallt.  Herr  Dr.  Meyn 
empfiehlt  dem  Künigl.  Dünischen  Generalstab  für  die  Aus- 
arbeitung der  Übersichtskarte  die  Schreibart  der  Geerz'- 
sehen  Karte  als  fast  absolut  richtig. 

Dor  Meorosbodon  westlich  von  Irland 

mit  UückticJä  auf  den  Allantuchen  Telegraphen. 

Das  Projekt  einer  telegraphischen  Verbindung  zwischen 
Gross  -  Britannien  und  Nord-Amerika  wird  wieder  eifrig 
verfolgt  und  es  scheint  ziemlich  gewiss  zu  sein,  dass  man 
ein  neues  Kabel  auf  dem  alten  direkten  Wege  zwischen 


Irland  und  Neu-Fundland  zu  legen  versuchen  wird,  während 
die  von  Sir  F.  L.  M'Clintock  gelothete  Linie  über  Island 
und  Grönland  nach  Labrador  weniger  Aussicht  auf  Reali- 
sirung  hat.  Als  die  schwierigste  Stelle  auf  der  alten  Linie 
musste  der  plötzliche  Abfall  des  Meeresbodens  von  550 
auf  1750  Faden  erscheinen,  den  Dayman's  Lothungen  un- 
fern der  Westküste  von  Irland  unter  52°  15'  N.  Br. 
nachwiesen  (s.  „Geogr.  Mitth."  1857,  Tafel  24),  und  es 
wurden  deshalb  im  Sommer  1862  von  dem  Dampfer  „Por- 
cupine"  unter  Kommando  von  R.  Hoskyn  umfassende  Un- 
tersuchungen ausgeführt,  um  zu  ermitteln,  wie  woit  sieh 
jene  terrassenartige  Schwelle  gegen  Nord  und  Süd  fort- 
setzt und  ob  eine  sanftere  Abdachung  des  Oceanbettes  im 
Weston  von  Irland  existirt.  Die  Ergebnisse,  wie  sie  aus 
Hoskyn's  Bericht  und  Karte  im  „Nautical  Magazine"  (No- 
vember 1862)  zu  ersehen  sind,  waren  sehr  günstige. 

Hoskyn  lothete  zuerst  auf  dem  Parallel  von  51°.  Hier 
fand  er  die  Fortsetzung  des  tiefen  Thaies,  welches  Dayman 
90  Engl.  Meilen  westlich  von  Valentin  gekreuzt  hatte; 
seine  tiefste  Senkung  betrug  1180  Faden,  während  sich 
die  Bank  weiter  westlich  wieder  bis  375  Faden  unter  die 
Wasserfläche  erhob.  Unter  15"  Weatl.  L.  v.  Gr.,  also 
etwa  180  Engl.  Min.  von  der  Südwestspitze  Irlands  entfernt, 
fiel  die  Bank  von  710  auf  1550  Faden  ab  in  einer  Entfer- 
nung von  7  Engl.  Meilen,  so  dass  dort  die  Neigung  12  Fuss 
auf  100  Fuss  beträgt.  Einen  Grad  wostlichcr,  an  der 
Stelle,  wo  der  Brazil  Rock  vermuthet  wurde,  fand  die  „Por- 
cupino"  eine  Tiofe  von  2350  Faden.  Sich  nördlicher  wen- 
dend gelangte  der  Dampfer  unter  51"  35'  N.  Br.  und 
15"  W.  L.  auf  einer  Strecke  von  2,7  Engl.  Meilen  aas 
1440  in  930  Faden  Wasser,  so  dass  hier  der  Abfall  der 
Bank  19  Fuss  auf  100  Fuss  horizontaler  Entfernung  be- 
trägt, die  stärkste  Neigung,  die  an  dem  Westrand  der 
Bank  gefunden  wurde.  An  allen  anderen  Punkten  dieses 
Westrandes,  der  seiner  ganzen  Länge  nach  untersucht 
wurde,  zeigte  sich  die  Neigung  bedeutend  geringer,  an 
einzelnen  nur  6  Fuss  auf  100  Fuss,  sie  ist  also  überall 
geringer  als  die  eines  gewöhnlichen  Strandes  und  es  wird 
durch  Hoskyn's  Lothungen  bewiesen ,  dass  dieser  Abfall 
der  Irischen  Bank  durchaus  keine  Schwierigkeit  für  die 
Legung  eines  Kabels  bieten  kann,  mag  man  dasselbe  von 
Valcntia  wie  das  frühere  oder  von  Loop  Head  oder  irgend 
einem  anderen  Theil  der  Westküste  Irlands  zwischen 
Bantry-  und  Blocksod-Bai  ausgehen  lassen. 

Nach  längerer  Unterbrechung  setzte  Hoskyn  seine  Ar- 
beit nördlich  vom  53.  Parallel  fort,  fand  unter  53°  20', 
120  Engl.  Meilen  westlich  von  Slyne  Heed,  eine  von  der 
Fläche  der  Irischen  Bank  bis  82  Faden  unter  das  Meeres- 
niveau aufsteigende  Bank  aus  grobem  Kies,  welche  den 
Namen  „Porcupine  Bank"  erhielt,  und  bestimmte  das  nord- 
westliche Ende  der  grossen  Irischen  Bank,  die  hiernach 
nicht  ganz  bis  zum  54.  Parallel  hinaufreicht,  indem  ihr 
Rand  unter  53}"  N.  Br.  und  15°  W.  L.  sich  bogenförmig 
nach  Osten  umbiegt  und  nördlich  vom  54.  Parallel  nur 
ein  schmaler  Streifen  seichten  Wassers  längs  der  Irischen 
Küste  sich  fortsetzt.  Von  dem  unterseeischen  Berge,  dessen 
Gipfel  uls  Rockall  aus  den  Wogen  hervortaucht  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen"  1861,  S.  350),  ist  sie  durch  ein  tiefes  Was- 
serthal getrennt,  in  welchem  Hoskyn  unter  64  J"  N.Br.  1500, 
unter  551°  N.  Br.  1660  Faden,  also  fast  10.000  Fuss 
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lothete.  Die  geographische  Lage  dieses,  in  neuester  Zeit 
durch  die  ergiebige  Fischerei  in  seiner  Nähe  berühmt  ge- 
wordenen Felsens  bestimmte  Hoskyn  zu  57*  35'  63*  N.  Br. 
und  13°  42'  »1*  W.  L.  v.  Or.  Er  erhebt  sich  70  Engl.  F. 
über  die  Oberfläche  des  Meeres  und  »eine  Basis  hat  un- 
gefähr 250  Fuss  im  Umfang.  Das  Gestein,  aus  dorn  er 
besteht,  ist  grobkörniger  Granit.  Eine  Landung  ist  zu 
jeder  Zeit  schwierig ,  da  er  auf  alten  Seiten  stark  abfallt, 
aber  an  der  Nordostseite  ist  die  Ersteigung  des  Gipfels 
doch  möglich.  Auf  derselben  Seite  liegt  ihm  ein  kleiner, 
bei  halber  Fluth  unbedeckter  Felsen  Namens  Haslewood 
Kock  vor,  den  30  Faden  tiefes  Wasser  von  dem  Kockall 
trennt,  und  2  Engl.  Meilen  S.  79°  U.  von  dem  letzteren 
kommt  das  kleine,  aber  gefahrliche  Helon-Kiff  der  Ober- 
flache bis  auf  6  Fuss  nahe. 


Die  geographische  Lage  von  Damaskus. 

Die  Engländer  haben  bekanntlich  mit  ihrer  Vermessung 
der  Küsten  von  Syrien  und  Palästina  auch  Rekognoscirun- 
gen  und  Aufnahmen  im  Binnenlande  verbunden,  die  sich 
bis  nach  Damaskus  erstreckten.  Die  bisher  zweifelhafte 
Position  dieses  wichtigen  Punktes  ist  im  August  1862 
unter  Commander  Mansell's  Leitung  von  den  Herren  Hull 
und  Christian  definitiv  festgestellt  worden  vermittelst  des 
elektrischen  Telegraphen ,  der  Beirut  mit  Damaskus  ver- 
bindet. Die  Lange  von  Beirut  zu  35"  29'  4*  östl.  v.  Gr. 
angenommen,  erhalt  man  für  die  Länge  des  nördlichen 
Miuarets,  Mnflinct  el-Arüs,  der  Grossen  Moschee  zu  Da- 
maskus, 36°  18'  24'  Olli.  v.Gr.  Die  Breite  desselben 
beträgt  33°  30 '  30*  N.  ') 

Die  Differenz  dieser  Position  gegen  die  auf  Porter's 
Karte  angenommene  (33°  33'  25*  N.  Br.,  36°  6'  40*  Ö.  L.) 
ist  ziemlich  beträchtlich,  dagegen  ist  sowohl  Berghaua 
mittelst  Itinerar-Konstruktionen  und  der  Breitenbeobachtung 
von  Seetzen  (33°  32'  28'  N.  Br.,  36°  20'  15*  östl.  L.) 
als  auch  Van  de  Velde  (33°  31'  20*  N.  Br.,  36°  15'  30* 
Ösl.  L.)  der  Wahrheit  sehr  nahe  gekommen. 

Walichanow  über  Ost-Turkestan. 

Die  Expedition  des  Russisch-Kirgisischen  Stabskapitäna 
Walichanow  nach  Kaschgur  in  den  Jahren  1858  und  1859, 
welche  über  den  gewaltsamen  Tod  Adolph  Schlagintweit's 
und  die  politischen  Zustande  Ost-Turkestans ,  welche  ihn 
herbeiführten ,  so  viel  Licht  verbreitet  hat ,  ist  auch  in 
geographischer  Beziehung  nicht  ohne  Werth  geblieben  und 
wir  machen  ganz  besonders  auf  seine  Beschreibung  des 
Landes  in  den  „Sapiski"  der  Kaiserl.  Russ.  Geogr.  Gesell- 
schaft aufmerksam,  von  der  „Erman's  Archiv"  neuerdings 
eine  Deutsche  Übersetzung  bringt.  Seine  Beschreibung  er- 
streckt sich  auf  den  ganzen  Centraltheil  des  Ost-Asiati- 
schen Hochlandes,  der  zwischen  dem  Thianschan  im  Nor- 
den, dem  Bolor  im  Westen,  dem  Kuen-luen  im  Süden  und 
der  Wüste  Gobi  im  Osten  eingeschlossen  mit  den  Namen 
Ost-Turkestan,  Ost  Dschagatai,  Kleine  Bucharti  oder  Non-Lü 
bezeichnet  wird  und  das  Becken  des  Tnrimgul  bildet  Er 
schildert  kurz   den  Charakter  der  umgebenden  Gebirge, 


')  Jfs.tical  Mszuin«,  No«mb«  186»,  p.  610. 


führt  die  Hauptübergänge,  die  Flüsse  und  See'n  auf,  giebt 
eino  Übersicht  der  Verkehrsstrassen ,  bringt  einige  Daten 
über  das  Klima  bei ,  bespricht  die  Naturprodukte,  die  im 
Ganzen  spärliche  Pflanzenbekleidung  und  beschreibt  am 
Schluss  die  Städte  und  Dorf'schafttn.  Aus  diesem  letzten 
Abschnitt  lassen  wir  hier  einen  kurzen  Auszug  folgen. 

Die  äussere  Erscheinung  der  Städte  ist  einförmig  und 
düster.  Do  die  Minarets  bei  den  Moscheen  fehlen  —  nur 
in  Jerkend  befindet  sich  ein  Thurm  auf  der  alten  Moschee 
Registan  —  und  da  die  Häuser  niedrig  sind  und  flache 
Dächer  haben,  so  sieht  der  Reisende,  wenn  er  sich  der 
Stadt  nähert,  nur  Lehmmauern  von  gleicher  Farbe  mit  dem 
Erdreich  der  Umgegend  und  au  den  Ecken  luichte,  würfel- 
artige Thürme  von  Chinesischer  Bauart.  Alle  Städte  Ost- 
Turkestans  sind  von  Mauern  umgeben,  die  nach  oben  spits 
zulaufen  und  etwa  5  Saschen  dick  sind;  ihre  Höhe  be- 
trägt 8  und  mehr  Saschen.  An  den  Thoren  und  in  den 
Winkeln  sind  Contrcforts  angebracht.  Die  Thore  sind  von 
Holz  und  bestehen  aus  drei  Abiheilungen.  Ausserhalb  der 
Mauern  befinden  sich  Gräben  von  wenigstens  3  Soschen 
Tiefe,  über  welche  Brücken  geschlagen  sind.  Die  Häuser 
und  selbst  die  Paläste  der  Statthalter  sind  aus  Lehm  ge- 
baut ,  haben  flache  Dächer  und  eine  Ringmauer ,  welche 
einen  offenen  Hofraum  mit  einem  von  eiuigen  Bäumen 
'beschatteten  Bassin,  das  Wohngebäude,  einen  Stall  und 
mitunter  einen  Garten  einschliefst.  Die  Zimmer  sind  von 
grösserem  oder  kleinerem  Umfang;  erslerc  sind  nach  oben 
offen  und  haben  längs  der  Wände  aus  Thon  verfertigte 
Estraden,  die  mit  Wetterdächern  oder  Baldachinen  versehen 
sind.  Die  inneren,  kleineren  Gemächer  haben  Decken  aus 
dünnen  Zweigen,  welche  durch  einige  kleine  Öffuungon  das 
Licht  einlassen.  Zur  Heizung  dienen  Kamine  und  im  Win- 
ter stellt  man  noch  oin  Kohlenbecken  in  die  Mitte  des 
Zimmers.  Bei  reichen  Leuten  werden  dio  inneren  Mauern 
angestrichen  und  die  Nischen  in  denselben  mit  Arabesken 
verziert;  viele  haben  Chinesische  Fenster  und  bekleben 
sie  mit  Papier.  Alle*  diess  hängt  von  dem  Wohlstande 
des  Eigentümers  ab.  Die  Mauern  eines  Hauses  schliessen 
sich  dicht  an  die  eines  Nachbarhauses  an,  so  das*  von  der 
Strasse  Nichts  als  Mauern  und  Thüren  zu  sehen  sind ;  nur 
die  Moscheen,  Medressen  und  anderen  öffentlichen  Gebäude 
sind  mit  der  Fronte  nach  der  Strasse  erbaut  und  das  In- 
nere ist  oft  mit  bunten  Ziegeln  ausgelegt.  Die  Strassen 
sind  unregelmässig  und  eng;  nur  in  den  Hauptstrassen 
kann  eine  zweirädrige  Art  n  passiren.  Die  Läden ,  Gar- 
küchen, ßadestnben  befinden  sich  an  beiden  Seiten  der 
Hauptstrassen ,  d.  h.  derjenigen ,  welche  von  den  Stadt- 
thoren nach  dem  grossen  Marktplatz  im  Mittelpunkt  der 
Stadt  führen.  Einige  von  diesen  Strassen  sind  mit  Wetter- 
dächern von  Matten  versehen.  Im  Centrum  der  Stadt, 
am  Marktplatz,  „Tscharsu",  liegt  gewöhnlich  die  Haupt- 
moschee, „Registan"  oder  „Aitga".  Dio  Stadt  wird  von 
einem  oder  zwei  Kanälen  durchschnitten,  die  mit  Wasser 
aus  Teichen  versehen  werden  «und  mit  Alleen  bepflanzt 
sind.  Im  Winter,  wenn  die  Kanäle  zufrieren,  holen  sich 
die  Einwohner  Wasser  aus  den  Teichen  oder  vom  Fluss. 

Dio  Chinesischen  Festungen ,  „Mants<lienn  oder,  wie 
die  Eingcbornen  sie  nennen,  „Gulbai",  sind  eben  so  armirt 
wie  die  befestigten  Städte  der  Moscheen.  Wenn  die 
Mantschen  nahe  bei  der  Stadt  liegen,  so  bildet  der  Raum 
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zwischen  den  beiden  eine  Strasse,  in  welcher  sich  Chino- 
•ische  Restaurationen  und  Laden  befinden.  Dergleichen 
Strassen  heissen  „Haitschnn" ;  in  Jerkend  und  Chotan  wird 
im  Haititchan  der  Wochenmurkt  abgehalten ,  während  in 
Kaschgar  wegen  der  weiten  Entfernung  de»  Muntschen  der 
Zwischenraum  unangebaut  geblieben  ist 

Die  Turkextanischen  Dorfer  besteben  aus  zerstreuten, 
▼on  einander  getrennt  liegenden  Häusern,  wovon  jedes 
mit  einer  Mauer  eingeschlossen  und  von  Gärten  und  Fel- 
dern umgeben  ist.  Mehrere  solche  Meicrhüfo,  durch  Al- 
leen von  Maulbeer-  und  Dachigda- Baumen  (Klaeagnus  hor- 
tenris)  verbunden,  bilden  ein  Dorf.  In  den  bevolkerteren 
Ortschaften  stehen  die  Häuser  dichter  zusammen  und  haben 
keine  Ringmauern.  Die  Chinesen  nennen  solche  grössere 
Ortschaften  Städte  ,  bei  den  Eingcbornen  aber  heissen  sie 
alle  „Jasy",  Dorf. 

Was  die  administrativen  Verhältnisse  betrifft,  so  bilden 
die  sechs  westlichen  Stiidto  Ost-Turkostans  („Altyschar", 
d.  i.  Gebiet  der  sechs  Städte)  von  einander  unabhängige 
Regierungsbezirke  oder  Kreise,  die  zwar  zur  Chinesischen 
Provinz  Nan-Lii  gehören,  auf  deren  innere  Verwaltung  aber 
die  Chinesen  keinen  unmittelbaren  Einfluss  haben.  Diese 
sechs  Städte,  nach  denen  auch  die  Kreise  benannt  werden, 
sind: 

1)  Kaschgar  mit  1 6.000  Häusern  ')  und  von  einer  Lehm- 
mauer umgeben,  welche  12  Werst  im  Umfang  hat  und 
mit  6  Thurm.  :i  versehen  ist.  Die  Stadt  theilt  «ich  in 
zwei  fast  gleiche  Hälften:  die  Altstadt,  Kune-schaar,  und 
die  neue,  Jan-kurgan,  gegründet  im  Jahre  1838  von  dem 
Statthalter  Surdunbek.  Die  entere  liegt  am  hohen  Fluss- 
ufer, während  die  oeue  ein  viel  niedrigeres  Terrain  ein- 
nimmt. Man  zählt  in  Kaschgar  17  Medressen,  70  Schulen, 
8  Karawanserei« ,  2  Marktplätze  und  2  Stadtthore.  Die 
Garnison  beläuft  sich  auf  5500  Mann. 

2)  Janysar  mit  8000  Häusern,  2  Stadtthoren  und 
2  Karnwanscrai.i.  Die  Stärke  der  Besatzung  wird  auf 
2000  Mann  angegeben. 

3)  Jerkend  (Yarkand),  die  grösate  aller  Städte  Turke- 
«tans,  mit  32.000  Häusern  und  einer  Mauer  von  25  Werst 
Umfang.  Die  Stadt  hat  70  Medreasen ,  4  Karawanserei«, 
4  Stadtthore  und  die  Chinesische  Festung  eine  Besatzung 
von  2200  Mann. 

4)  Chotan  (Ui-tschi,  Eltschi)  mit  18.000  Häusern, 
"  Karawanserei«  und  1 100  Mann  Garnison.  Chotan  zeich- 
net sich  durch  seine  Seidenwürmcr  aus,  so  wie  durch  die 
Fabrikation  von  feinem  Filztuch ,  Teppichen ,  dem  Halb- 
seidenzeug  „Maschru",  feinem  Boi  und  dem  Seidenstoff 
„Darai".  Im  Julgun- Hasch  wird  der  beste  Xephrit  gewon- 
nen und  von  Chotan  nach  Peking  befördert. 

5)  Aksu  mit  12.000  Häusern.  Die  Mauer  steht  an 
Umfang  der  von  Kaschgar  weit  nach,  hat  aber  4  Thore. 
Die  Stadt  zählt  6  Karawanserei«  und  5  Medrcssen ;  sie  ist 
der  Centraipunkt  des  Chinesischen  Handels  im  Westen  und 
nicht  weniger  wichtig  in  militärischer  Beziehung,  indem 
die  Stressen  aus  dem  inneren  China  und  Iii  sich  hier  ver- 
einigen. Ausserdem  ist  Aksu  durch  die  hier  fabricirto 
Daba  von  erster  Güte,  die  sogenannte  Schicha,  und  durch 


sein  Leder  bekannt,  das  nach  Chotan,  Jerkend  und  Kasch- 
gar abgesetzt  wird.    Die  Garnison  beträgt  600  Mann. 

8)  Usch-Turfan,  ein  kleines  Städtchen  mit  4000,  nach 
anderen  Angaben  6000  Häusern,  die  zerstreut  umherliegen. 
Mauern  und  Festungswerke  besitzt  es  nicht  Usch-Turfan 
ist  berühmt  wegen  seiner  Viehmärkte  und  seines  guten 
Tabaks,  der  in  den  Kirgisen-Horden  abgesetzt  wird.  Die 
Chinesische  Citadelle  gilt  für  stark  befestigt  und  hat 
800  Mann  Besatzung. 
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Oi.f,  .l.n  rrclherrn  Juli...  ».  Mln--.li.il,  «in  .V  X.  w,„Mr  Im«  bei  tv-hirar  nun 
den  T...I  mnl  dw.rn  \Vilml  Ii«  .11«  Wh.Tti.iln.ft,  welcher  ihr  Verstürben*  na- 
mentlich In  seiner  8lrUaBg  »I»  (leneral  Keli.ul  fiir  Spanien  und  l'<.rlii|C»l  so 
elfriu  diente,  iim  so  mehr  in  hektagen,  als  rr  bcBheditillKte,  »»•  h  J«r  Klickkehr 
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neben  v.  Xlm.ti.ll  du  herv,  rTaitrn.l.le  Mitglied  iler  liesendttrhaft  »»r  and 
biimc*  .»'It.cn  eiavtiett  MillhUrMlIicrti  Tagvl.ilrh.-rn  ruui  Tb.il  die  nacha-f  huacricn 

AulrelrritiniiKen  telncs  Oief.  benutzen  k.-i-ht,-    N.lne  Kttit.illirt  »4  vielseitige 

Bildung,  »ein  lebhaftes  Interesse  an  ih  m  lii  irlicu-n  und  Erfahrenen  leuchten 
buk  jedem  Absrhnlrt  hervor,  die  frische,  unterhaltende  Darstellung,  fesselt  Tun 
der  ersten  bu  zur  letzten  Seite  ur.d  seine  trefflichen  8ehllderting«n  tun  1-snd 
urd  l^ntrn,  «i>l<be  beeonders  die  socialen  Zn«ande.  die  Lcbent*  erhullnl»«* 
und  I/,h^ni»Hie  der  »eriebledenen  N»ti"nnlltAten  und  KlaMen  betreffen,  eut. 
halten  uhr  viel  Nene-,  niul  Beiebeendev;  nur  auf  du  ■««ihi.tor.wh«  Kl.ment, 
«elrhe«  hier  kaum  vertreten  Int,  »ürdi.  Herr  v.  Miaut  'Ii  »«Jil.theänlSeh  ftrb«- 
e*Te«  rjevfleirt  seleirt  haben.  Iler  bl»  Jetit  auaiieeebcue  etate  Ihin.l  l.ivchreibt 
die  l  ehrt  *va  Trleat  nacli  KntutanltB..t.el  und  i.  u  da  U*.er  irarrermit  m.  h 
dem  Kh.n  .  die  L«liilr<iie  v..n  hier  nun  TIDIi.  den  Atlfentlivlt  da.elhat,  dl« 
Welterrelw  Uber  Kri»«n  und  Tabril  nach  T. heran,  .b>»eeti  Srldlderunc  ein 
Kai.il-]  itrviidtnet  tu,  die  KeatelauiiK  dea  Iti-matend  und  die  IMie  vcu  Tehe- 
ran narb  llamaiUi.,  wahrend  die  l'-.rtaeteaui!  dleaer  Hel.e  1,1a  8.  hlnu  erat  im 
aweiten  lUud  hewrhrleben  «erden  wird.  l>.r  AnhnnK  enthalt  eine  ausfbnrliche 
Ahhuidlunit  titer  dm.  I'eralaihe  Knlcnderwuen.  Kleinlich  £c- vraphlscbe  PeS- 
trk^e  atnd  ziemlich  ttiarluh  elnireatte'-t,  die  Helte  bis  Teheran  bot  venia  (io- 
Iccetiheit  zu  ffeuarranhischen  I  r.ter.ui  lninui  u  ,  über  die  IMienbeatimniutig  dea 
l^emavend  erfal.r'n  wir  nicht.  Speziellere* .  namentlich  keine  Andeutm v,  "  I« 
die  Infferenz  v.  n  beinahe  3iaw>  f'uaa  ««bellen  Iwaarhlnzow'a  trilton.'tln trUeber 
und  den  baruasetriachfB  und  h>t  ixtil.rl.ru  v.,>ail„Krn  Anderer  zu  ezkhi 
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!  der  militärischen  Operationen  dar  Allürten  lo  der  Pm*int  Kbanirbal, 
Uber  die  eine  KartenskUjse  mit  besonderer  Rlkknifhl  auf  die  Ort«,  an  denen 
Goferbte  «tatt  fanden,  beifeKrb*|.  *•*. 

Cochinchine  fran»;aiae  (La).   Mit  1  Kart«.    (Berne  maritime  et  colo- 
niale,  November  1865,  pp.  .189—120.) 

Das  I>V<Vt  de  1«  Marin*  jiublieirt*  tro  J,  1-»  i  elno  provisorische  Karte  der 
neuen  Kr»M*"«iN*ii«»  B«<if*un^en  la  Nleder-Cocblnfblua.  Auf  tlraud  dieser 
Karle  und  ander  «reltl*rcr  Dokumente  neunten  Datum»  tle.*  da*  Kolonial -Mini» 
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UMj  /Tiinaroen- 

betrleitet.  Sl« 
Kluuti  tteni  narlt  den  FranriisitKhwa  Auf- 
neu>*m  tlerreu  hl*  Jeut  bekannt  «tw ordenen  t  •rwtbaft.  n,  dl« 
iluntl  und  die  Audrutuiu  einl»fer  H»d#i»ejrlwha»«e«.  Der  Auf- 
irl aunachst  die  <ic«bldüte  der  lfetlucrtrrolfauK :  Die  Zerctii- 
a  der  Ual  von  Turin  am  1.  ÄejHbr.  Iii'"'*  durch  du  Franzo- 
r  unter  Admlxal  I.itrauU  de  (Jenonllly  and  mit  Unterstütz  tinjc 
der  Spanier;  die  Einnahme  «ob  Saitron,  9,  bU  17.  Februar  Kd»;  die  ferneren 
Uj-enuionen  an  der  U*f  »m»  Turan  und)  irevr«m  Hu*  unter  Ri,r*iiU  de  *i*nt<iillly 
und  »einet»  NachMtfer  tm  Knaatnaikdu  Aduilral  Paa*.  Mal  U*  Okh>b*r  1SW; 
den  Wi»'d.r!i«-Kl!iii  der  FfrlndavUtrkeitcM  lui  Fehraar  1*»>1  unter  Adtsdral  niarucr 
nach  lifondi^unn  .1er  zweiten  tliineahwhcn  Expedition,  die  Vcrtreibuiu;  der 
AniiamitUcIien  Armee  aus  der  Provinz  >*iiron  am  St£>.  Fehruar  1V.I,  die  Ein- 
nahme vcin  Mrtho  den  Ii  April ,  die  raache  and  iilurkliebe  Catui.*,cnc  unter 
Admiral  Uonard  vom  Dezember  |md  bi»  Mir*  l«>x  [Einnahme  v.  n  Uicnboa 
den  II.  Ms  I"  Dezbr.  1*11,  «.m  Lunx-Iau  den  Febr.  i*J,  »«.o  PI. -jt  w  den 
2*.  Febr.,  r<m  Ving  lu<m*  den  »  Marx),  dl*  endlich  l 
Hb  Juni 
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r.,  >..n  ViuK  luong  den  tt  M..tz|.  ,11»  endlich  ,uu,  Vrrtr»»  >.>n  >ai.„n 
HWl)  mime,  nach  .cU-bem  Ja-  Pruvituun  Suiifot.,  !i,  th„  nnd  Hieat.ua 
Händen  de/  PraiLi  ,scn  blieben.  Derajf  ero/trrl  er  die  Vtrsaltuine,  das 
eaen,  die  lieltr  Mirim*  vor  und  nach  der  FiuiximIkd  lle.luergTwl. 
'.eschrelbt  du.  Kllit,.  und  dir  IImhüiii«  mit  Rücksicht  auf  die  mlllta- 


.  beschreibt  diu  Kllitf  und  die  11»  ,p!l)r.Me  mit  Blieb 
e  und  k',tnturml>  lle  !.»»••  >  m  «  ,  bMfrirht  die 
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m1,1I...I  niudi  einigen  ttein<-rkunsen  llher  die  l'r,.  Julrl» IUI  .Im  Land«, 
di«  Klnwobner  und  dni  Klima  mit  den  l!c«ttmmtiniren ,  welelte  hinulciiilicn 
VerkAuii  vmu  .StMt«)i<nilerelrii  k.-''tp'ffen  w-.rden  sind. 
Corlamberl,  K.,  et  Uuo  de  Ki»n) .  T«bUu  Uc  1»  Cochinchine,  ridig* 
•oui  le»  auspirei  d«  la  Sncii'U'  d'ctliDograpbie ;  pr^cide  d'une  intro- 
duetion  par  M.  I«  Uaroo  l'anl  de  Honrgoirjg.  8°,  Jtii  pp.  mit  Karten 
nod  l'liuieu.  Paria,  L«  Chevalier.  10  (r. 

Crab,  P.  Tao  der  i  l>e  moluksche  eilandea.  Heie  ran  /.  K.  den  gou- 
veraeur-generaal  Ch.  P.  Pahud  door  den  molnkechen  archipel.  8°. 
BaUria  feUraveahage,  Xijbo«)  18611.  10  «. 

Dadahhal  Nooroji:  The  mannen  and  cnatorai  of  the  Paraeee.  The 
Paraoc  religinn.  London,  Peanon. 

Zwei  VurleNtin^cn,  welche  der  Wofeeior  dri  fitij»rul  ui  der  1'niTentlüU  l*oo- 
il  if.  vor  der  l*hllomatrj|c  äorictr  und  der  Liternry  nnd  Ptdlti.tipliii-jkl  rV»r1olT 
ttu  Liverpool  irelmlten  nat.  IntervMiuit  sind  besonders  die  Nachrlrtucn  Uber 
neuere  ref.  ■nnaturiKlie  Bt-wetfiintferj  unter  den  Parat-ii, 
Dijk,  L.  C.  I).  van:  Ni'trluid'i  vrorgite  betrekkingeti  Biet  Bürau,  den 
Solo-Archipel,  Cambodja,  Siam  en  Cochin-Chüui.  Ken  nagiUten  werk. 
Met  eene  levenucheta  en  inleiding  van  Mr.  O.  W.  Vrvede.  8°,  365  pp. 
Araaterdarj),  Scheltema,  18«?.  3]  fl. 

Fonblinque,  E.  ü.  de:  N'tphon  and  Pe-che-U,  e  r.  T«o  vean  in  Japan 
and  Northern  China.  8".  London,  Sauden,  Otley  k  Ca.,  I8ÜZ.  21  e. 
Ohne  ite«irr»|'»'l«h«n  WertK    Per  Verfawer  Meli  «irJi  «iemlidi  ein  Jahr  In 
Japan  »^1,  um  Pferde  fllr  den  KnKllM-lMn  l'«ld»0|!  In  l>ilna  «u  knnfen. 
Gcwbel,  Ad.:  Über  einen  vermeintlichen  Heerd  vulkani.cher  Thiligkeit 
in  Chornuan.  (Bulletin  de  rAcademle  irepür.  de>  scionce«  de  St.-Pe- 


Uraliourg,  T.  V,  Nr.  S,  pp.  3118—338.) 
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Khnrnaan"  (IKafi) 
laaen   und    Ituinea  einer 
irh  itiltiend,  daa  I>u*ln 
Nahe  ,  ,in  Meeinun  ala 
Oianik.)« '«rhen  ExpedJ* 
inn  «.iwi,),l  wie  an  vielen 
vorfand,  Hell!       uuwr  ZweUel, 
«hnieUen  von  Kupfeiwravii  rtwul- 


Frajer  erwitlint  in  «einem  „Nnrrattve  of 
daa  V<<rk>iruraun  nlMidlanartiirer  Xnwi)  In 
alten  Stadl  Lei  Mealnan  «ad  AMeli  nahm, 
eine»  1'et.tralpunkte«  vulkanlaelier  Thatfckf 
wahraf  Jjctnllch  an.  Ottebel ,  weicher  ala  MI' 
Hob  Im  Jahre  1*5*  Cttoraaaan  bereute  und 
anderen  Htellen  witlehe  •ibstdlanartl^e  Uaaiei 
dnav  dleaelhee«  ein  K<in.l)tr<»lnkt ,  beim  Ana 
Hrende  irlaaitr*  rühlaekelt,  «Ind. 

Qoebel,  Ad.:  t'her  daa  Krde-Katen  in  Perelen.  (Bulletin  de  l'Academie 
imrw-r.  de«  aciente«  de  St  -Peteraboorg,  T.  V,  Nr.  6,  pp.  398 — 407.) 

Schon  K-lrLI  und  Ibn-lUnkal  w  wie  die  Tllrklechen  Ov  (rraplvtn  ll.d)U*a|. 
raa  und  llakul  berichten  v„n  eaabarem  'rhon  aus  der  (ierend  mn  Muhapur, 
aber  kein  neuerer  Europäischer  Bellender  scheint  seine  Auirnerkunkilt  auf 
itef{eni«aitd  gerichtet  tu  halten.  Wir  erfahren  nun  durch  Ad.  (k-ebel, 
Mitglied  der  Cburassan-i:>|ie<liüiin  unter  Cbanlkuw  .  daaa  n.xh  Jeut  In 
dem  KTüs^ten  *r>,itlh»  son  Pnrwien  da»  Bnle-Easen  untremein  verbreitet  i,t  und 
daher  erdar«l<e  Hti.fTi)  auf  den  Haaaren  der  ineisten  8tadtr  feil  «ehoten  werden. 
Namentlich  <rfr<ueu  «Ich  csabare  Krdon  vun  iwel  Lukalitaten  ein«  bedeuten- 
den  Hufes,  der  tiliel  )[ahallat  edrr  TUim  von  Mahallal,  welcher  aus  dem  Kuh- 
MaluUlat.  einem  10  I 'er, ach  westlich  von  Kuin  l^eflndllrhen  Oebirc".  irebrsrht 
w-ird  nr,d  eine  der  reinsten  Varietäten  des  IVriellanlhou«  rejiräsentirt,  und  der 
Ohel  i  OK«h,  der  Tb  .n  von  fiiveh,  einer  Orrtllcbkelt,  ,lle  sich  4  Ksrsarh  süd- 
<,«tll<h  von  Klrinan  Ina  Ueblrve  Ilaaar  brflDtieu  aull.  Hehle  hulwü 
li.^-bel  enalytirt.  aber  krinu  Sj.ur  n.ii  Mramnisrben  Storfeu  «der  lr( 
was  *u  den  N,üir,ti>ffeu  Rerscbnei  werden  kannte,  darin  cnldeekt 

"  e,  Dr.  1.  C.    Topographie  und  Sutistik  der  l'ereivchcn  Tark- 
ZeiUcbr.  für  Allg.  Erdkunde,  Augnet  1862,  SS.  97— 103.) 
Auf  Grundlage  drr  letxten  '.fflricllen  Perslsrhen  Anjraben  von  IH.Vi,  welebe 
der  Verfa^er  rura  Tbell  »n  Ort  nnd  .Stelle  vcrlflvirsn  konnte,  irlebt  derselbe 
e.ne  reherwlrhl  der  Ahllirlluniren,  W  .hnsltie  ui>1  Paralllenrahl  ,1er  drei  proa- 
.en,  ,mw  1'etsUelw  tlUrbuheit  .«obenden  Turkniuen-Nuiiime  der 


OoksMt  und  Tekke.  Hie  bewohnen  die  HteppenUnder  der  Pllbwe  Our*«*  und 
Atrek,  «eh-Uo  «ich  In  das  K«»|, >.<»,„  Meer  an  dwM„n  nud.ntkllsle  erxleMS»,  und 
elshen  s[<*i  hit  HuiUchnurd  nnd  Mesehhed  In  l'liorassan  bin.  Das  (lumbede 
Kawus,  welches  Bich  südlich  vom  l'lusae  Ourtfau  befindet,  bildet  die  (ifeoxe 
iwiicben  den  bis  laut  Kejplechen  Meer  sich  erstreekenden  Jsm  nt  und  den  öst- 
lichen GokUn  :  die  Tekke  wohnen  östlich  VH  den  letzteren  (wischen  Ischkahad 
Im  Osfen.  Kisilruhsd  im  Westen,  dem  Kuhemutesil  bei  Ltudschn^rd,  Gutsrhan 
nnd  l>,re«e»  (Me.dibe<IJ  Im  Hilden  und  Oum  und  Cbeiwak  ;ihiwal  Im  S  rden. 
Die  7.«hl  ,l«r  l'atullien  betrn«  IVü  bei  den  Jamut  WlS.  den  ti.-klan  l&Mi.  den 
Tekke  lo.Jlu, 

Haug,  Dr.  Martin:  Ena  vi  on  the  aacred  languag«,  writing«  and  reli- 

gion  of  the  Pareeea.  H"    Bnrabay  18(12. 

Das  Wesentlichste  aus  dieser  gelehrten,  fllr  das  VentKinlulss  der  /.orosstri- 
•ehen  Lehren  blichst  wichtigen  Schrift  theilt  .Das  Ausland"  (180J,  Nr.  40, 
HS.  L«37— &t&)  mit.  Dr.  liaug  Ist  seil  mehreren  Jsbreu  Professor  der  Sans- 
krltwtssensrhaften  «n  der  Indischen  Universität  Pnna  und  wohl  unter  allen 
Europäischen  f '»»lehrten  ani  irenauesten  mit  dem  in  seiner  Schrift  behandelten 
Oetcenstand  vertraut;  die  Parsen  In  Hombay  marhten  ihm  s<  icsr  kilrsHrh  den 
Atttrsir,  dl«  l.,'i:uui;  des  t'uterrlrhtt  In  Ihrem  Priest.rsemlnar  zu  Uli  i  i  ■inman 
Indusfahrt  lEine)  von  Karratscbi  nach  Multan.  (,, Aualand"  1861, 
Nr.  49,  SS.  1  169—1173,  Nr.  50,  88.  1180—1184  ) 

Kunstlose,  aber  frische  und  anschauliche  Nehlldernag  d.«  nnleren  Indus  und 
seiner  I  feilsnilschaftcn 
V...r,tellun«  von  den  n 
schifllsJirt  auf  dem  Inda 

Japan,  A  visit  to  Nort 
1»,  20.  11,  22,  27.) 

Itesc>irelbunic  einer  Beb 
m'>nstlicheii  Aiifeufbsltes  i 
l'niiceaend  asniaelil  wurde« 
durch  die  Strasse  von  Kori' 


(„Th. 


1*62,  Nr.  18, 


e    T»n  Shuntrlinl   nuth  llnk-xtadl  und  eines  drei- 
m  la-trterfn  t'rte,  wabrend  de**en  A»»1iüirr  In  dl« 
Ein**  M-'<  n  tiirMinuntf,  welrbc  von  SUd  nach  Nord 
k  und  daa  Jatiat.Ui.-hn  Mner  hlndtirrlitcidit  und  durch 


diu  Tauttar -,strax*e  In  den  tir^iv*en  Orion  einlriiki 
ala  ajferu  Zwei«  dr»  Kuroalaro;  Ihre  IMhnedlickelt  betrag  Im  Juli  aal 
hUdaeat  Mviuun  bk»  J-w  Engl.  Meilen  pur  Ta«.  Am  3t>.  AuKuat  beatii 
obnllkb  von  Ilak  -Jadi  bia  StO"  Enci.  Fuai  «Ich  crbeb«?ndeEi  Vulkan 


nr  ferner 
rud  daa 
er  den 

-OQQIIDas 


vn  j  ipan.  A*cn  uen  ue<  «»arrnuniren  <ie*  Kua»tt<rrjen  Arxici,  ur.  AlDfei-r 
tra*Ct  die  mHtler«  JahreMt-mperatur  in  llakudail  47*  bla  1s-  F.,  da»  M»x! 
Im  J  *Ii  und  Auiru«t  i-t  t»S« ,  da*  Mlnimam  Im  I>,  £ember.  Januar  und  Pg 
H'  hU   lif4  F.    IWe  K  x-eiinjewiTf  »ar  Im  J,  bei  IT*»  1b  cf ntau^n  it» 


zur 

.-|,r 


if-'(  i_-r,.a- 

der  I  i.i- 


taki,  dewi-eii  Krater  an  •  l»*len  b,e!len  raufbte ,  und  Anfivuz  •Sejitember  ntt  er 
lan«r<  iler  K'4»le  •  •.[•»rti  rutn  Ka|<  E»*n  end  dem  irb-trlinaiuirrri,  jraen  F. 
bidit  ri  Vulkan,  ilrr  an  «fliter  weullt-rln-n  S-nit«  rahlrrb-be  .  m  InavJli^t'  ItSmpf« 
ausa.i  ti.i  nde  Kr*t#Kj|Tnutsiren  bat.  In  d*M»»*Ib*ii  M  >n*t  ««.hnt«  «-r  einem 
groMru  I  etat  mit  iVt ••<*«•.< >n  u.  a.  v,  U  l  uiul  ■■■stenlnti  berlrbtet  er  tlher 
gank*Wtn  Münzen,  die  »telluntr  drr  FrcmrJ.  n  und  da«  Klinia  In  d!«x.  n. 
v»n  Jt|ian.    Nach  den  De-  WIK  untren  de*  Hua»tt<rbrn  Arxtri,  Ur.  Albrrvht  be- 

Mux.mum 
I  ebroar 
,  3»  SdB, 

Im  Juli  allein  «>|  XulL 

Khanikoff ,  N   de  |  Me*n.oirc  *ur  la  partie  intndiocaie  de  l'Ata  cen- 
trale. V\  TM  pp.  mit  .1  Karten    Pari»  IHt.l. 

Narh  einer  hUtm  lw h  krlti-cbt  u  Etnb-lltmn  über  dl*  eln^UipR-"  tr«--'*rapW- 
ache  Literatur,  i.i».  1  -  t>;  birlrhli  t  der  I^-iter  der  Rii(.*.ii>r hvn  l  h  ra-«an- 
Eijrcdlti'm  von  IKi**  u.  hier  In  aiufllbrlirberrr  WeUv,  al.  bUbrr  Ket-r heben. 
Uber  den  Verlauf  und  die  sei  ATapbl*eben  Era;ebnU»e  »einer  Hei»it  und  »rieht 
eHne  fMduuldür-  l'cbentc bukane  der  Kout«n  mit  einer  Anulil  von  IV-ÜJen, 
••>  wir  PUiii*  der  SUdte  Klrman  und  Jezd  bei.  E*  i»t  binlanKlIcb  an«-Tkannt, 
«3aa«  alrh  die  t  burawan-Exi/edition  bedest«nde  Verben»!«  am  di*  Kcuntnlaa 
der  <Mt.kt.ru  Priivlti/en  Pnrslrua,  II«  rata  und  SrUtana,  eraorben  hat,  und  wir 
lie^rUaaen  dteaen  «  lelfarh  Ii-hrrrb  hi>n  FterirJit  ala  «Inen  «lebiieer 
fii  i'KTaplüe  Ailrna,  aber  «Ir  diüu'd  be.Uuern.  daaa  nicht  daa  area 
Materinl,  «ricbea  die  eliuelnen  Mitiflledcr  der  Ei.iedltion  fbr  d 
vrrirrfnrn  wU«en*rbiiftU<ben  Uran  eben  zur1t<kirebrarbt  haben,  In 
•>eren  Werke  vemniKt  wunten  ist.  da  alcli  bei  •  .Ichtrr  Kernplitter 
raui{  der  ErKebniaae  nur  adiwer  tibera*ben  laaat. 

LaChesnais,  M.:  Population  chiiioia«.  (Berne du  mondecoton.  Juli  lyßü.) 
Lockhart,  VV. ;  Drr  äriUicbe  Miaatonär  in  China.    Mitthcilungen  nach 

2i>jsihn|zcr  Krfahrunir.    Ina  Denteche  fiberaetat  von  Ü.  Bauer.  H". 

Wonburs,  Stahcl,  18«3.  1  Thlr.  18  Sjt. 

Matthe»,  lJr.  B.  f. :  Beknopt  reralaK  mijuer  reiten  in  du  binnenl&ndecn 

ran  Celebea,  jn  de  jaron  Lttl  an  18ßl-  8",  75  pp.  (Vcrumelüi*; 

van  berinteu  betreffende  de  bijbetvertprcidinR,  Nr.  96 — 99.) 

Im  v(<rii:rti  Jahrtratiir  dt.  «»er  Zeitschrift  (H.  1117 .1  *f -Klinten  alr  ein  .Vhriftrlien 
de«  Mi-.ai  u.it«  Ur.  JkfaMhpa,  w.-rin  «r  srliic  Im  J.  IV**S  ititcriKiuniene  Krise  au 
den  Trrr.|e->  Sa»*  nnd  rjrnranaH.i.,  in  der  »Udlieben  Halbinsel  von  Ceh-hra  b*> 
arhn-tbi,  In  dem  vorlu'«fiid*n  stark  an.  a  flrfte  beheuset  er  nun  Uber  arwei  neuer« 
Kt-Uen,  die  et  mr  l'  -rucwuni.'  seiner  hru4i«n  über  Uui^newif^b*  bi  rarli*  und 
Literatur  In»  Innere  derwlbtn  Halbinsel  auafllhrie.  Am  ';'  Ji;li  W>7  wrlies» 
er  Maknsaar  uod  prlna*  U\ht  Mar»:-»  ,  durfh  «Ii*  herrtkhrti  <itdür«aland»elTaA«n 
I^aboewadja  (LabMendji  auf  Vcrsleeff'a  Kaan  van  Züld-Weat-t'ehbe« ,  l-«Vi, 
In  M.  »an  «*amb«rV»  Atlai  van  Netterl.  lnd..'l,  Tjaemii*  fT)Arah*i  und  Miläwa 
Iiarb  der  Wea,tifrvnr*  von  lbme  Ü-  nll  und  von  da  Uber  !Uk  ■cnii,  Beujt'N 
Kitera ,  Tjsk->r>dl  nach  Wataanpüne  "der  dem  citfentlirben  Hone.  Hier  aua- 
fC*v«lriii>n  trwi  ur  seie  n  nai-h  kurier  Z-it  drn  HHckwi-ic  auf  .•tner  eiwaa  aniUrtm 
Rnutr  aii,  IndriLi  er  alrh  Über  Taarna:a-Tarnrpa  und  I'iind an K*j»aa danice  am  r<ja* 
daa  Lapitoe-  «.dar  (St*bcB-fi«blr*res  nach  Kru«;o  wandte,  und  Ut»ktr  am  Ä,  Au- 
»rnst  wirtler  In  Makaaaar  an.  IS«- Ihr  Aiisx  Uunx  »ua  llrme  ifaii  den  ersten  An* 
•  1<  ts  zu  dein  nnrh folgenden  Kriec  ndt  Holtsnd,  welchrr  danalt  rndete,  daa« 

die  stad1i<hr  Hxlfte  von  Hone  In  HiilUDdlarlMn  Itraitz  kam.  Erfoljrrrl'-hfr  war 
■eine  «»ehe  IteUe  nach  Ibme  im  J.  I«*>l.  Nachdem  er  Un  Juni  et  neu  Ansilj«:  naoh 
Nnrden,  von  Makatsar  über  Mar-*,  Panka.lj.;n*.  H»fiirl  bis  Tan«*it<*  nnd  ^Mn»- 
pantt-ttiinAuca,  de  tu  Haitp(»rt  dr»  imalhatiitiK«!  Keiehes  Raeir  -e  (Bar  <*>i.  ge- 
maA-ht  hatte  und  uaeh  Makaiuar  RurQrksrkiibri  aar,  fuhr  er  auf  dem  l»arapf«r 
,,Etna~  Mitte  Juli  nach  tlaJani;  ulpa  an  der  MhüduoK  iie*  Tattifka,  «u  ot  sieh 
bla  Vi.  Aupiist  aufhielt,  und  von  hier  Unr*  der  Kdite  nurlaarta  nach  Tlpoe- 
loee.  der  Ut-sliletiz  des  KÜnlc»  l|,n  Iltme.  l>ort  und  in  der  ruigeeend  blieb  er 
bU  Mitte  .September,  reiste  »..«dann  lans-a  der  Ktlat«  zur  MUnduna*  de*  T> 
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denrang,  naeb  Pnrepare  an  der  Westküste,  von  mit  iru  7.  Dez.cii.ber  i 
Msksi-ir  zurückfuhr.  Weniger  In  geographischer  Beziehung  als  flir  die  Kennt- 
nis» der  Ztzettnde  In  Jenen  I.*nd»chsfteii  sind  diese  auch  an  geschichtlichen 
Xotizen,  Sagen  u.  dergl.  reichen  Berichte  »on  Werth, 

Medlicott,  J.  Q.;  Co  tum  Ltndbook  for  Beugt!  ,  bring  t  tilgest  of  oll 
iaformttion  tTtiltblc  from  oflkiil  rrcordt  und  otber  looreet  oa  th« 
tubject  of  th«  introdoctioB  of  eotton  la  th.  Bengtl  protincH.  8", 
496  pp.  mit  I  Ktrte.  Calcuttt. 

Nederlandtch  IndiC,  Natuurkundig  Tijdtcbiift  root  .  Bd.XXUI, 

4  —6.  Lfg.  Btttrit,  Vto  Dorp,  1861. 

Dl«  «welre  Halft«  des  Jahrgangs  l»*l  enthalt  zwei  grossere  »uf  .11«  Erd- 
■••de  bezQglleii«  Abhandlungen,  eine  Baeehreibting  von  Schädeln  verschiedenst 
Völkerschaften  des  Archipels  ntit  Abbildangen  und  einleitenden  Erörterung«» 
Btar  dea  Kctzlua*»cbe  System  u-  s.  w.  unter  dem  Ittel  „Ksrste  bildrag  tut  da 
fccnnls  der  Schedcis  tut  Volken  In  den  Indischen  Archipel  door  t\  Swavtng'* 
ond  einen  Bericht  von  J.  E.  Teywnenn  Uber  seine  l*c*j  gcc-inlnschartlleh  mit 
Dr.  W.  II.  de  Vriewe  BQ.sgefu.hrtc  Heise  nscb  den  Mottikken  zur  Untersuchung 
der  Bodenkultur  daselbst.  Sie  Irinnen  von  Balavie  Uber  Surabaja  nach  Makas- 
str.  Traue  rKupaag,  Timor-Delhi,  Barida,  Atubnn,  8eparua ,  i'eram ,  Bnru,  T«r- 
nste,  Tidors,  Halmabelra,  Bar'an  und  Mrnado,  Von  wo  sie  I.Ii,  r  >f..* i.-  ur  nsrh 
Java  zurückkehrten.  Von  kleineren  Beitragen  finden  wir  eine  zweire  Nötig 
Ober  die  Kohlen-Knrmatlun  auf  Uornto  Ton  l>e  Grmt,  oielircro  AnsJ>«en  Tun 
Mineral  j.irllcn  Ton  I1.  J.  Maler,  einige  kurze  nalurhlstorUche  Aufskuc,  eine 
Ceberslciit  der  Ton  den  Berg-lngcalearcn  In  verschiedenen  Miellen  des  Archl' 
pelz  ausgeführten  Arbeiten  und  eine  Tabelle  (Iber  die  Kcgenznenre  in  Pausa. 
ktasao  Im  Jahre  l»*tf.  l  ast  die  Hälfte  des  Bandes  nehmen  die  Sitzungsberichte 
eao.  welche  die  Zelt  vom  I,  April  bis  It,  September  IW5I  umfassen,  »her  meist 
gescIjftlSrhe  Dinge  betreffen  "der  mir  kurs  Uber  die  Verhandlungen  referi- 
ren.  "bne  naher  suf  die  Gegenstände  einzugehen  uder  Aussufte  zu  bringen. 

Nederlandsch  Irtdie,  Bijdrtg.B  tot  d<  Tatl-,  Lud-  n>  Yolkeakunde 
»an  .4.  Bd.  4.  o.  6.  Lfg.,  S.  Bd.,  6.  Bd.  1.  u.  S.  Lfg. 

Amsterdam,  Muller,  1862. 

Des  Hauptinhalt  des  1.  Heftes  bildet  eine  «rertliTolle  Arbelt  über  die  Ver- 
waltung, die  Gesetze.  Sitten,  Gebrauche  und  Einrichtungen  In  den  Abtheilun- 
gen Omroelanden.  Lais.  Kme,  Seloema  iTallo  der  Verslevg'eclien  Karte  i,  Manna 
und  Kauer  der  Kesiden'.echsit  Benkhöfen  an  der  Westklivie  Tun  Sm-alra;  das 
S,  Heft,  welches  den  4.  Bd.  bevcMievsr ,  bringt  Au»*llge  aus  dem  Jsvsnlsch- 
Dr-h-smuMidnnUrhru  Gese'ziiuch  ,.Kiuh  Iftehpal,",  velehes  Tum  K.  Insdtuut 
Tour  de  tsal-,  lauil-  eti  t «1k« tikunds  Tan  Neder laniUch  Itulie  tierani^eceben 
•  ■-•rden  Ul.  und  einen  auch  In  bestirnterem  Abdruck  erschienenen  Aiil»ntz  Ton 
J.  HuSznann  Uber  Yokohama  bei  Ycddu  mit  einem  «rrssen  l'lan  dieses  Handels- 
nutzes  und  einem  Kartellen  der  Bucht  Ton  Kanasawa  und  Yokohama  nach 
Lleut.  Meurr  Der  ».,  von  einem  Atlas  beüteltete  Band  enthnlt  den  rVricht 
die  H-IUndlsche  Expedltlnn  nach  Neu  Guinea  In  J.  IM'-,  den  elr  In 
■leren  .N'rtis  besjireehe«.  Llet  6  Band  lieirlt.nt  »l.-.ier  mit  Bericht 
,d.  Wlrksaml.it  n.  s.  ..  d«r  tlesellscluift  In  .lein  Jahre  Isiil— Iwi»; 
talhaltsn  die  beiden  ersten  llsfle  drei  Aufsätze:  Klue  l  nlH.rsstz«ng 
aus  dem  JaTanlachen  snn  der  Geaetdeiite  des  KUrsten  *>erju  Alam,  elnceschickt 
tos  Mr.  van  der  Heu«:  >tll1hsUun«en  Uber  die  Makasaar'sehe  Sprache  und  Lite- 
ratur Tun  Dr.  O.  K.  Niemann,  anknüpfend  an  die  Arbelten  Ton  Matthe.  ;  Das 

Lse^^onTiU^r^de.'^  den  "jahrel'""" 

and  1*T&  ausführte ,  Indem  «r  vnn  Ceylon  seinen  Weit  über  Hurst,  liamrun, 
Baasnra,  Aleppn,  Ale«sodrette  und  Litorno  nahm  und  dazu  iilcsil  »enlKer  als 
»s  Tage  brauchte,  ohenhl  er  wlrtitlfte  Papiers  der  Rsuleruuic  zu  Obett.tlngen 
hatte,  alau  sieb  nviKllehst  beeilte.  Diasee  Interessanta  TaKsbueh  Ist  Tan 
I'.  A.  Leupe  mUxetlx  llt. 
Olldeman»,  Dr.  J.  A.  C:  Yenlag  ita  de  beptliog  der  geogrtphischo 
liggiog  Ttn  di«  pltttseo  op  Jtrt,  wur  UlcgrttfkiuitortD  gettttigd 
njo.  4«.  »4  pp.  BtUtia,  Vto  Durp,  1861. 

Im  Jslire  1S.V»  unternehmen  der  IIsuptinKenlear  beim  Gri.itrspbiachen  Dienst 
tn  Medcrltndlscii  Indien  ,  Dr.  Dudensen»,  und  der  Inirellleur  lleoirraph  Jaeger 
Im  Auftrs«  de»  Gn  jTerneiuent»  LAnitenbe.llttimuii«en  di  r  Drle  auf  Ja»  s,  an 
denen  1  elesTst  lven  Bureau*  bestehen,  inltteM  des  aleklrtaeben  1 . 1.  vrsi.l.en 
und  einiger  anderer  durch  Chruli'<«ie<er-Es|iiniltiiinsn.  Da*  v.  rll.  grulo  Werk 
enlhilt  nun  einen  uslubrllclisn  Bericht  Uber  diese  schwlerlne  und  fllr  dlo 
Tnp-irraphis  »  i  n  Ja»  a  am.cr  rdeutlleh  uielalue  ArteH  mit  Tf.llsUn.Hger  Dar- 
hg  mg  der  auite.endsteii  M»th  ..1en.  Die  Ue»ultate,  auf  die  Lange  Von  Malaria 
t «z..gr»,  die  durch  M.>ndlie,.l,achtiiDgen  zu  los;-  l*  7,4"  DestL  v.  Gr.  ;«'J  3»Vl- 
S.  Br-I  bsstlmmt  Ist,  ersieht  man  aus  folgender  Tsbelle. 

':-,en  Telegraphen. 
Oesil,  1   T,  Qr,  MsfJ.lt, 
l»t*  11  SSM*  (}"«  iijt- 
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KO  40 
1  Hl  C  «,u 
Iii  I  1V> 
in  mi  is,s 
in  «  5».- 
II*  41  Sljt 
II*  M  4\» 

HS  II  all 


I.  LAngcnbestiruci' 

C"berlb.  n  (1  Uggenstuck} 
TsgaJ  ^'laggen»tns*  ain 
1'ekalingan  ( Viiriler»Urt.s| 
Sazr.araug  (Wsrtej 
Pstie  (l'lsggeuloek  a 
Bemh»»»  <  n 
XueraMJa  (Hudlhaus) 

n        i Thurm  der  Citadelle}  , 
Pasoer-'^an  ;  naggenstock  am  Seestrazid] 
PtLVilinggn  (Fiaggenslork  Im  Kurl) 
Bezockle  [i'laggenslotk  sra  Seeetrnnd)  . 
Ilanyes  an  gl  (     i*  n       i»  )  . 

Kedlrl  ;  l  :aggenst"Ck  Im  Kurt)  . 
Ma-Üoen  ;KlagK*n»4.Kk  am  Kesidentenhai«si 
t^rrskarta  I      fj  i 
Atnbsrawa  (  n 

i.  Ltngcfjb 
T-«*»n  (Klztggenstotk  sm  SeeatrandJ 
SoeniKi-i  sari>e  (l'aasngraban)  , 

I  (Mitte  aer  Brocke)       ,  . 


IIS  411  BzVl 
.  114  «  li.l 
.  III  0  ll,t 
.  III  90  4*,4 
.  11«  4»  »».s 
Ho  t&  55,s 
Chr"n"lneter, 
.IUi  4S,t 
.  114  17  41.» 
.    I«  41  54,J 


6  M  ;in,9 
Ii  Im  <,s 

L.  4.1  »11,0 
«  4i  17.» 

7  !4  *>,.1 
7  1  3  33 f 
7  87  :«tl,0 
7  44  111,1 
7  43  lt.» 
B  III  Vj,> 
7  U>  411,4 
7  37  11,1 
7  SS  5'.,« 
7  Ii  3i£ 

I    VI  I  ',1 

7  4«  45i.il 
7  SJ  IM 


Oesll.L.T.ar. 

Modjnkerto  (Weringlu  K»et.eng)    ....  lti~»  »5,|- 7'»7  4i.ir 

Magetan  inaggenstock;.  III  I»  W,l    7  39  11,0 

Taeang  ardji)  iPastngrahtn)  11 1  1«   »,»   7  37  U 

I^eoe  [Signal  auf  dem  Gipfel!  .  .  III  II  1\»  7  17  t3,0 
tSalaliga  il'oat)  110  tt  :■!.<   7  1»  «,« 

Palaeontologia  Indien,  beug  figuret  an-J  descriptioai  of  Ute  orgtnic 
remtirit  procured  during  tbe  prngrtti  of  th*  geologictl  «anrey  of 
lodit.  Fubliahcd  aader  the  directloB  of  Th.  Oldbtm.  1.  CTettfcout 
Cepbtlopodt  of  8.  lndit,  by  Htr.rv  F.  Bltsford.  1.  Beleunitidae, 
Niutilidt*.  Fol.  47  pp.  mit  !i  Ttfrln.  Ctlrutlt  1861. 

Das  ersla  Heft  einer  paUcntolugiachcu  Serie,  welche  als  tiupfilf rtwnt  zu  den 
-Meinnlrs  ftf  the  Genjngira]  Surre)  cf  Indla"  hers1  urfgi-fren  wlrj.  Es  enthalt 
die  Beschreibung  der  fuMlIen  Ilclemnitidrti  LSSper-e»;  und  Naiitilldeu  (1»  Spe- 
ele» aus  der  Krehle-Knrmatl.'ii  SIl.Mmiien»  .  welche  ein  Ar»-al  von  EngL 
Qu.  Meilen  tn  den  Distrikten  t,;ii  Hild-Arrnt  und  Trlchinnpc.lv  einnimmt,  und 
die  zugehörigen  Abbildungen,  gegen  »IKi  Figuren  auf      Iftbogrsphirten  Tafeln. 

Pertien.  Keise-KrihDerungeii  tut  Partien.  (Mtgttin  für  die  Literatur 
de»  Atultcdet,  1802,  Nr.  40  o.  41.) 

Lebhsfte  Schilderung  eines  Kittes  von  Teheran  nach  Reseht,  wobei  Hie  Rei- 
senden  ,  ein  Deutscher  und  ein  Kranzlislscber  Arzt,  uiehrtnals  »«.Ii  der  Heer- 
straaati  absk-hen  und  namentlich  Jensei:  Kaswln  den  Kefrn-Kuh  ojsr  Todlen- 
benid  lletg  auf  .chwlndeludem  lfade  Uberstiegen  und  weiterhin  ein  Troglodjp- 
ten  lKul  bewach!««. 

Pihan-Dufeillay :  Btpport  tnr  lea  lies  Andtmtri.  (Bulletin  de  la  8o- 
cic'.ü  d'tnthropolngie,  Jtnutr  1862.) 

Polak,  Dr.  J.  Uber  die  Kommunikttioiumittcl,  die  Sicherheit  det 
Kigenthums  und  der  Reitenden  und  über  Asjlc  in  Peralen.  (Mit- 
thcilungen  der  K.  K.  Geogr.  ÜeaelUchtft  tu  Wien,  1M1,  BS.  40—  «4.) 
Der  V»rfas»er,  der  Ittigcrc  Zeit  Lefharat  des  Sihalm  war.  »rliildert  aus  eigener 

Alisiilftii'-il.g  d*ti  primitiven  Xustsud  der  Wege  „t.i!  Irsritpoittnlftel  in  Per- 
sien, Jle  Einrlchtting  dsr  Karasar.»erflen  oder  Ihanc,  .Lle  v ,-r»rl.U-.!et,en  Arteo 
des  bciscikS  In  jeni'ni  l.srxle  und  die  GelsJiren,  weUhe  In  einzelnen  Tti-Ilen 
des  Kelchs  Ton  Ktnherhonlen  dt'dien  ,  bespricht  die  verhaltnlsalUJisalg  Kroate 
Sicherheit  des  Klgculhuina  und  Lebens,  die  I >rgani»at|.>n  der  Polizei  und  end- 
lich die  As'le.  Der  von  Inniger  Yertrs'illiril  mit  iletu  Uegendande  zeugende 
Aufsatz  i»t  flir  die  Kenutiilu  der  PersHchi-n  Zu,lli;ilc  von  Wichtigkeit. 
Rawlinaon,  l'rof  ;  The  tiee  grttt  monarchies  of  the  tncient  World ,  or 
the  histnry,  geogriphy,  and  tnttquitiea  of  Asayrit,  Btbylonit,  Chal- 
dtet,  Midi«  tnd  Venia.  Vol.  I.  8"  mit  1  Karte  u.  XS0  Illustratio- 
nen. London,  Murrt;,  1862.  16  t. 
Semper,  Dr.  Carl  Ueise  durch  die  nördlichen  Fronnten  der  DiielLu- 
aon.   (Zeittthrift  fllr  Allgcm.  Krdkunilr,  August  1862,  SS.  81 — 96.) 

Kotisetrung  des  Im  Aprll  Hen  IM  I    hegnnui  neu  KeUeberiihls  (s,  „(lev.gr. 
Mltth,"  1MII  ,   S.  3«iJ,  dstltt  Mancavan  im  sipl.iiil.ir  I»  1.    Dr.  Kouper  be- 
obere TliaJ  des  Klo  Aguo  grandc  und  di«  siigreuzsudcn 
Juni  und  Juli  1*td  bereiste.   Er  ging  vcu  Sau  NLtolta 
enguet .  machte  Tun  dort  einen 
Terfolgte  spater  f 


Lingsven , 

I  'st!    .    .  i:ti'ni 


I. 


rrtoschcoen  und 
x  desselben  nord- 
4'oi':|..'s  Atlas  Voll 
thlilt  msnehew  Interfvuuiute  Uber 
gtschp  lleachaffciibclt,  Kaunt  und 
Uc-ldmlnen  des  Distriktes,  und 


schreib!  disss  Msl 
BergUnder ,  die  e 

am  Agno  grand«  liirssnf  nach  Aeupan  und 
Absleebcr  wesllltji  uacli  Aringa»  am  Gnlfo 
Aguo  grand«  bis  zu  dasssn  Ljuellen  am  Mo 
eingestürzten  Yalkau,  und  wajult«  slf  h  Ulo 
lieh  nscb  Mancayan  (Yaneayan  auf  der  Kar 
8pe>nieti)  am  oberen  Abra.  Der  Ik-rlcbt  < 
ftodengesialtung  (such  llobenaneahen),  geo 
llors  ,  nutzbare  Produkte,  besonders  auch 

verbriitut  sich  ausführlich  ut-cr  seine  Bewohner,  die  heidnischen,  sus  einer 
Vermischung  der  Malaien  mit  Otinswen  hervorgegangenen  Y gorrotes.   Er  ist 
om  so  mehr  an  schauen,  als  wissimschaniicfee  Nachrichten  Uber  die  Inneren 
Thetle  der  l*hlllppinen  ausaeri.rdeitülch  »eltcu  zu  uns  gelsnuen. 
Shlraz  tn  Buthirc.  (Bltckwood't  Utgtiiae,  September  1862.) 

Drei  Eugluvtve  Offiziere  und  ein  ScLwesUscher  Arn,  welche  K.7  den  BrltJ 
sehen  Uotscharter  nach  Teheran  begleitet  hatten  ,  gingen  vnn  ^,a  nach  llerat, 
hielten  sich  den  Winter  hindurch  daselbst  ai_r  und  kehrten  im  Krtlhjiihr  1SJS 
auf  der  von  Korstcr  [17»:(—  S4.i  hereisten  sltdllcberen  Strasse  uach  Teheran  tu- 
ni;k.  Von  da  begaben  sie  sich  naili  Svblrss,  trennten  sieb  dort  und  ein  Theil 
der  Gesellschaft  nahm  den  YVcg  aber  die  Tier  hcrilehtigten  Pnsso  Sad-Perslouj 
Osch  Bu»chlr  oder  Abnschehr.  Irlewen  letzten  Theil  der  Kehe  beschreibt  einer 
der  Dfflzlere  In  dem  obigen  Berichte,  Ton  dem  dss  „Ausland"  [llMI,  Nr.  43, 
SM.  1017— IlMU)  eine  DeiiHehe  BesrheHiing  bringt. 

Travancore  and  itt   pupnlttinn.    (Church  Miationary  Intelligencer, 
Auguat  1862.  pp,  187—192.  September  pp.  213—216.) 

Au»  dem  JahreahericM  de«  Missionars  Bettler  in  KunnunknUam  wird  hler 
*tne  I  eberslcht  der  » erschledenen  Klassen  »on  Bewohnern  In  Travancor*  und 


:  atallallsehe  Nachrichten  enthüll, 
i  hesrhgt  hlemacb  etwa  Li!*.*» 
•Iravsj 


l  ochln  »er.-.rretitlleht,  w.lrb» 
ZiisUnden  derselben  haudcll  und  i 
Die  (lesazumt-Bevolkerung  helder  I 
Seelen  und  zerfallt  In! 
L  Hohe  Kasten;  a.  Nambonris  , 
b.   Kremde  Br 
Cantrt,  I 

t.  rtttdres  oder  Nalrs 
9.  Niedere  Kasten  [tiiogans  od« 

4.  Kastenlose  ;sklaven)    .  . 

5.  t-htiste»i  a.  Syrisch.  Christel. 

b.  Kath.dlk.  ii 

c.  Protoatantsn 

«.  Juden  

7.  Mohammedaner      .      .  . 

».  Wilde  Bergvölker  (Kaders,  Mulehcra  um!  Naladsy»  tn  Cochjn  und  Malabar, 
Valshnamars  In  Tra»anc-.re)_ 

U.t-Turke.un.  (Ermtn'.  ArcbiT  1862,  SS.  6H5  — 636.) 
SS.  36  und  37. 
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Walker,  Major  J.  T. :  The  trigonometrical  »urrey  of  India.  (Journal 
of  the  A«i»tic  Society  of  Bcngal,  1X61,  Nr.  I,  pp.  32—48  ) 

Itie  erate  *»n  ciliar  längeren  Reihe  von  Abhandlunge« ,  wclcbe  au»  den 
Maniiakrilit-ftanileu  der  linliaeben  l.au deev crrmea.»oog  jitiMkirl   werten  »ullen. 

»I»  LI  der  Einleitung  >«  il'in  allgartuelue«  Herlclu  CiL«-.  .11.-  nur.|..aUler>e  laugt. 
HJ.iiiU  Ilrejeckaredhe  Tun  J.  H.  N  llcnncaae.  entnomme«  und  helritTt  haupt- 
sächlich .l.r  Methode,  «eiche  bei  der  IV*ltlon».tleatiuimiiu«  und  ll'.Senmr-nung 
der  IlbMllja  fllllM  von  der  lllnd:i»tan|jclien  Ehen«  »im  angewendet  wunie. 
AU  hoch»!  wertltvolten  Anhang  enthalt  »le  «in«  IJale  der  fNMMM  «-»Intel 

v,m  T.ili  «rvilnri  Im  «taten  bia  tu  ')•'»  bedeuten l.len  II.»  i  i'oii  Ihirliial  Im 

Weiten,  in  Gnnren  79  trinkt«,  mit  Angab«  der  P.aaillon  uiij  Hol»«,  die  mehr- 
fach von  ilen  früher  pablteirten  dlfTerlren  und  daher  au  einigen  Uerlelrtlgungen 
der  Auftulduuc  Ina  2-  Hand«  de»  gruaaeu  Scrda^iutar  eitVlicu  Werke»  Vaf- 
■aliMDiM  gelien. 

Walker,  .Major  J.  T.  :  Oq  recent  addition«  to  nur  geographica]  koniv- 
ledg»  of  dietrlcte  bordtritig  on  Ihr  British  frontler  Trana-lndu». 
(Journal  of  the  Aaietic  Society  of  lienii»!,  lst.2,  Nr   1,  pp.  9t— 93.) 

Maj->r  Walker.  Superintendent  der  Groaaen  "Trig"ri.>metrlachen  Aurnaluiie 
von  Indien,  legre  der  Aviatlaehe«  fleaelbirhafl  au  (.alrntta  «lue  Karte  de*  »etil* 
bekannten  Theilea  von  Afgbauiataa  vor,  der  areallieb  ven  der  Sn..Hnranl-Ke«le 
«ad  afcrdllch  v..rai  BavjjhM  Kuli  liegt  und  an  tir..a»c  Engtand  alemhrh  gleich 
kommt.  In  »einen  hier  »u»/u,'twelae  abgedruckten  Erläuterungen  finden  »Ich 
•u»»«r  einigen  ge..gr«|ihl»ehen  Angahe«  Uber  dieaea  Land  besonder»  k  irre 
Nötigen  Ober  Ideal.  Broadfuerl'»  K^ive  von  «ahizni  lunga  de»  Hu— I ITMUI 
nach  Irera  Ismail  Khan  !ls|o;,  Eunaaden'»  und  Bell-»'«  K«|re-Iiti<in  u»rh  K.tu- 
ilaliar  |Is-,7.  und  die  0|>ena:iouen  llritUrher  Truppen  unter  llenaral  «hnraher- 
taln  gegen  die  I*ethau»  itu  KooruavTl»»]  iah  1  gegen  die  Wuleerie»  (l!a.*ai  Ii.  Kit}% 

tfai  ilain  i 

Arabia,  Nnrtb-E«»t  coaat.  (iulf  of  'Druman  Maskat  anil  Matreb.  I.ieut. 
8tiffel860.  I .  M.7»o.  London.  Hnirogr.  Oftice.  18«^  (Nr.  2869)  1)1. 

SclHVner  Plan  der  nadulen  Umgebung  der  belle»  Matte  mit  einer  Analen« 
von  Maakat. 

Arrowsrnith,  J.:   The  Yang-tsie  Klang  from  Han-konr  to  Piug-ahtn 
fror«  the  aurrey  of  Capt.  Blakiaton,  R.  A  ,  tu  1861.  2  Bt.  1 :  300.000. 
London.  Arrotrsmith,  1862. 
Arrowimith,  J.:  The  gwf  ttll  Kian?  from  Han-kow  to  Puijahan, 
reduced  from  tho  lur^e  chart  from  the  aorvey  of  Capt  T.  V 
R.  A.  1:1. *ou. iHMi    London,  Arrowamith,  IMt. 

Siehe  lihar  Man  bei  Im  Karten  „flogr.  Mlllh."  lae.t.  8.  Xii. 


China,  Ka.t  eoaat.  (Julfa  of  IV-cbili  and  l.iao-tur.g 

tion  of  ibe  Ytllow  Sa««.    Crum'  Ward  tnd  Lifut.  Bullork  18fit>. 


1   s!i  •  OthO. 

Ein«  MM 
dar  KngilM- 
Pnavlni  f>*< 
Habel  .  i 


London,  llydrogr.  Ofüce,  l*i«i.  (Nr.  1216.)  t\  t. 

la,  hraaelilaare  ireberalebtakarte,  hauptaaclilU  h   nach  dun  Arbellen 
an  Vermeaaungaacblffe  „Artaeon"  und  nl>oveH,  die  Sudkllile  der 
>rhtll  awtarhen  der  Mdndung  drf  l'elho  und  Mngbai  nach  Major 
nahm«  von  NMi  die  N'ord   und  Oatkuale  dea  «leihen  Meere»,  die 
aiocb  aehr  arnig  bekannt  alnd,  naeb  verarhiedenen  Aillorit.alen.   Auf  i  «'airt  .na 
Cu.len   »Ich   raperlalkiarteu    «onl  llnuaa  Kniind  (Nlatail  Inarln '■,  der  Kh.de  Von 
T.tlilfii,  .lein  Th..rr.t„n-Il»reii  (Hai  run -la-ai,  der  Mündung  de.  Li-Ulli  h..  und 
dej  Ta-aan-ho  i>dar  Ta-ko-bo. 

North-Kaat  coaat  of  Linu-tuo«  (iulf.    Liau  Iüt« 
entratjee  to   tha   trading   town    of  Ni»u-cb«r»n|,.  Comm' 
W«rdl««(>.  l:78.l)no.  London,  Uyilrocr.  Uflice.  18«L'  (Xr.28»4.)  it. 
China,  North  foa«t  of  Shantung    i'hitn  or  Ven-tai  llarbour  inrlnding 
LunnwuD  llarbour  and  the  adjicent  tont  eulward  Comm'  Ward  1860. 
I:73  0it0.  London,  llydrogr.  uftice,  I8C2.  jNr.  1260.)  1J  i- 

China.  'i  -kung,  Shanghai  to  Nanking.  1861.   1:150.000.  Lon- 

don, Hydrographie  Offic»,  IS62.  (Sr.  28«>9.)  2J  ». 

t>le  haiittgen  Verandernngen  Im  Unterau  Mr..ni».elt  de«  Jiuigta. klang  Bineln  n 
oft  <aled.-rli.  lte  \ ofi.nhmeu  .o.lhlg.  Die  hier  puhlleirteu  aurdeu  Von  CoiattV  Ward 
in  den  J.hr-n  In.",»  und  I-  I  «.  tgenoiaamen. 
China  Sea,  Palawan  West   toaat.    Ba-nog  or  Ooloogan  Bay.  Comm' 
Bat«  1H61.  1:39.000.  London,  Hydr.  DfBce,  18C2.  (Nr.  21)13.)  1)(. 

Miagnaliarlie  Deklination  für  llatü. 

China  Sea.    Singaporc,  N«w  llarbour.    M    Richard«  1858.   1  5.966. 

London,  Hydrogr.  Offlee,  1862.  iNr.  2023.)  2j  t. 

Coohinchine.  Carte  dri  atterragea  du  cap  Saint-J«c<)uea  et  du  l'am- 

bodge.  (Nr.  1954  )  Paria,  Diptt  de  la  marin*. 
Cochinchine.    Plan  do  la  bei*  de  ~ 

Paria,  Depot  de  la  marine. 
Coohinchine.    Carte    ...  -.i-oire  de   Ii  Baaae-Cucb 

(Nr.  1963.)  Paria,  Depot  de  I*  marine. 
Eatt  Indien.  Chart  of  Palk'a  Strait  and  Oulf  of  Manaar  front  the  aur- 

Teya  of  Lieuf  Powell  und  Ktheraey  aod  M'  Franklin  183Ä— 1845. 

2  Bl    London.  Hydrogr.  Oflice,  1862.  (Nr.  68.)  4  a. 

Hie  magnctiarh«  iKklloatlon  ftlr  l-a*t 

Hollandische  Seekarten:  I)  Z.  W.  Gedealt«  der  Oolf  ran  Boni  door 
U.  Dyaerinck."  Lieut.  ter  tee,  1860.   1:  200.000.  3|  fl.  —  2)  Het 


E.  Ploii.  (Nr.  1958.) 


aeegat  en  de  reede  ran  Tjillatjap,  trigonom.  opgenomen 
Lieut.  ter  ice  J.  Groll.  3'  druk.  1861.  —  3)  Ktlanden  en  Vaarva 
Ura  beoosten  Jara  door  U.  D.  A.  SmiU.  2  Bl.  1:1 .000.000.  7  fl.  — 
4)  Oo.tkuat  ran  China  t»o  de  Yang  -  tai  •  kiaog  River  tot  llatnan. 
Door  U.  Dyaerinck.  3  Bl.  1:900.000  mittlerer  Maaaaatah.       10|  Ii. 

Nr.  I.  la«  eine  Snejtlalkarto  von  der  Oatkklate  4vr  Slid-Hadhiaiael  von  C'a-Iiihea 
naeb  den  A ufnabuaeit  von  Moildertuan,  Moelh,  lluvakea.  Diavrluek  und  van 
Daalen.  Nr.  71.  tat  eine  vierte,  hU  IMtt  vertieaaerle  Aaugabs  der  graaaen  aeab 
Llitlrrtgen  Karte  der  Kleinen  Nunda  luaeln.  Nr.  k  tat  eine  Kejirod aktton  der 
Küghtchen  Seekarten. 

Indian  Ocean.  Ceylon,  South-Eaat  euaat  from  Kirittde  to  Juliu.  Nave 
Point  inclnding  the  Bau.«  Kock«.  Capt,  Pullen  tS.'.o.  1  72  552. 
London,  Hydrogr.  Oflice,  1861.  (N'r.  2815.)  1}  a. 

Melvill  V.  Carnbai«:  Atlaa  >«n  Nederlandach  lndie.  Schluaa.  Bataiia, 
Van  Harm  Vi  man  en  kollf. 

Die  hei  len  leiatavn  1,'efemngen  bringen  eine  Kart«  d«r  all  laeallirti««  Hvlb- 

inael  v..n  Cetebe»  in  1  :  !1   n:u-b  den  Aufn«bm«n  unter  v.  7.iuatet,  lt*av- 

uiakim,  Steck  und  Hnkker»  ».ibrenl  der  Jabre  IV.7  — l<ii<),  dar  Kaalenvertaea- 
autag  durch  Uartna.I.lvutenanl  K  lallug  IHaäaa  und  einigen  alteren  al  auiiakrlu«. 
Karlen  aiuammengeatelll  von  Varaleeg;  «ina  Karte  der  Uedieutachan  l'ala.n- 
haug  auf  Sjiuatra  sn  J  lllact  ;  I  :  ■-«i»\>a  .j;.  raaeb  den  Aufuabitien  von  l.'lltu.a:ia 
und  Man  In  den  Jahreo  l<al  bt»  la^v  von  Veratecg:  eine  Karte  der  Realdent* 
a<haft  Iteuknelen  an  der  Weatkdate  von  Mjinatra  in  3  Dlat«  (l:4*7.nuij  Baeh 
bteek'a  Aufnahmen  in  den  Jahren  |H.'«ti  bl»  I^Va  von  Verali-e^,  nelMl  einer 
Sehenaarle  mit  der  In.elreilie.  wel.li...  k.»r»llel  oatl  d«r  Weatknal«  von  Su  natra 
Tun  den  liiaujaMt-lnaeln  In  N..ntarea««u  iila  aa  den  Poggi-Inveln  in  81  ioaten 
aieh  blnaleltt,  naeb  den  Aufnahmen  von  II-  v.  R  laeuberg,  II  ..»Iahen  und  der 
NiederUniliaetii  u  Marina:  gTeruer  ihva  nteltalall ,  aonracb  der  v.dlalanllga  Titel 
lautet.  „AlgemeatM  Alla»  van  Ne.lerlan.taeb  Indii1.  I  ii  -fUeleel«  hronnen  an 
tuet  g.-r.lkeainng  van  bei  gouvernemunt  aamengeateld  aVaft  I".  Ilar  <n  MelvIU 
van  Carrthe«.  Ka|>itein  Lullenant  ter  aee  en  aecrelaula  der  c.imuiiaate  tot  v«r- 
betenlll.,  der  in.liarbe  reekatrt.-n  «e  llktavtn.  eu  Vi.  K.  Virrateeg,  Katiltein  der 
gvnie.  cbef  aan  hat  lo|iogre|ihlach  tiur.-m.  Te  Matnvia  In;  \  all  Ilaren  Voinn 
atr  K'dtT  K'il— IMli",  —  au  wie  «arel  beendere  Tltelhl »Her  und  Inballaver 
aeiebniaae  für  die  t.rtldeti  Atitbeilungett  d«e  Allna.  Jwn  und  Iteariliungen  aua»er 
Java,  endlich  Indcakertcn  für  jede  dieaer  Abttic Hangen,  narb  denen  isaa  »Ich 
tu  deu  Mlartern  de»  Allna  raaeb  und  leirbl  orierrtirvu  kaaio.  —  Mit  danka-ne* 
«ertlier  Knergle  und  In  würdig,  i  Welae  bat  daua  Top  ■arraplaiaai  Iii  llureiau  In 
liaUvla  Linter  Kapitän  Veratecg  daa  gro.ae  Werk  du»  va-rat.irt.cuen  llanm  Mel. 
viU  v.  C'arnb^e  au  Ende  gefbbrl,  ein  elirelide»  laenktnal  Cur  beide.  Lina  «aana« 
besieht  aa»  tn  BlaH  (ungerechnet  die  Indeakartrn,  Tltetblaiter  u.a.  n.J.  von 
denen  auf  die  Abthejlung  Jaaa  n>  kommen,  namllcb: 
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Verlag  von  JiiHtus  Perthes  in  Gotha. 
Genealogische  Taschenbücher: 

ALMA  NACH  DE  GOTHA. 

ANNL'AIKE  DIPLOMATIQUE  ET  STATISTIQUE  POÜR  L'ANN^E  1863. 

100*^  ANNEE.  32. 
Mit  6  Portrait»  und  astronomischem  Kalender    Preis  In  engl.  Einband  I)  Tblr.    In  Maroquin  mit  Eoldictnitt  2t  Thlr 

GotbaiscluT  genealogischer  Hofkalender 

nebat  diplomatisch  -  BtiitistiHchein  .lahrbuche  auf  das  Jahr  1863.    100.  Jahrgang,  32. 

Mit  6  Portrait»  und  astronomischem  Kniender. 
Frei»  in  engl,  tinband  II  Thlr.    In  Maroquin  mit  Goldschnitt  2\  Thlr. 

Genealogisches  Taschenbuch  der  gräflichen  Hänser  anf  das  Jahr  1863. 

Hö.  .Tahrgany. 
Mit  Bildnis  de«  h>ii'hsgraf"n  F.inano*!  Gotthardt  SchatTgotach, 
Prcia  in  ongl.  Kinband  1|  Thlr.     In  Maroquin  mit  Goldaihnitt  2|  Thlr. 

Genealogisches  Taschenbuch  der  freiherrlichen  Hänser  anf  das  Jahr  1863. 

13.  JalirKanfc?. 
Mit  Bildniss  des  Kreiherrn  Carl  von  Culor.. 
Preis  in  engl.  Kinband  1]  Thlr.    In  Maroquin  mit  Goldschnitt  %\  Thlr. 


Verlag  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 

Aegypten. 

Forschungen  über  Land  und  Volk 

während  eines  zehnjährigen  Aufenthalts. 
V  ii  Alfred  von  Krrnrr. 

Mit  einer  Kurt«  von  Aegyiit'-n. 

Zwei  T  lit  1 1        s.    Geh.  :i  Thlr.  1  <i  Ngr. 

Niehl  du»  alle  Land  der  l'baraonrn  iat  der  QegcrtaUnd  dir  ara 
gründlichen .  gehaltreichen  Werk«,  sondern  da«  heutige  Ar- 
gypten,  dessen  BodctibevcbarTrnhcit,  Staatswesen,  i/flonüiche  Ar- 
beiten, Uande],  die  Cullununliuidn  a.iiirr  ao  rt:.  rl.»üriiigi  ri  Beeöl- 
krrung.  Dem  Verfaaaer  wart«  in  »einer  Stellung  at>  "»tenvmbiachrr 
Cenanl  an  Kairu  diu  nrllrn»ten  and  rcrl».ii«l:eh»tcn  Quellen  lugftng- 
lieb.  UntcntfiUt  von  vielseitigen  ."Studien  und  »charfer,  vorurtbcila 
freier  Beobachtung,  achopfle  er  daraua  eine  klare  Darlegung  der 
Kilian»-  und  VcrkeliraveibA!tiJi»*e  A- h-  vp'.cii» .  rahlrciche .  »um 
ernten  mal  verMTciitlktile  aluliatiacho  Auawtiae  ,  iicue  wiasenachafl- 
liehe  ThaUachrti ,  Aufkläningm  Uber  die  n  Im .  -hi-iideu  Klagen  de« 
Ilundi  la  und  der  Politik:  Unter  Stulle- .  wel  l.<  die  Aufnierlaauikcll 
d«r  vrraoliiedenatcn  Kreiae,  der  8uat»-  und  Kiiiaitamlnncr ,  Stati- 
atiker,  Nalionalokunnmen ,  (irlrhrten  Bat]  K-iuM.utr  m  feaaeln  ge- 
eignet lind.  Uci  der  anregenden  Darstellung  iat  da»  Werk  aber 
aurb  dein  grossen  Publikum,  namentlich  denen,  dm  Aegypten 
actbaC  beaoehten  oder  besuchen  wollen,  tu  empfehlen. 

Eine  nach  den  neuesten  Angaben  cutwutfrnr  Karte  von  Ae- 
gypten und  den  Nebrultudern  |auch  einzeln  nm  l'n  i»e  von 
l»  Ngr.  au  haben)  bildet  i  ine  wllihumitirne  Zug.il, i 


Methode  Toussaint-Langenscheidt. 

Brieflicher  Spruch-  und  Sprech- Interrii'ht. 

Englisch  von  Dr.  Gi  «HD  Halen.  Olx  rli  hn-r  nm  Kgl.  Kn- 
duttcueorp»  r.u  H<  rhu ,  Mitglied  der  Kgl.  Akademie  ge- 
meinnütziger Wt&M-nnch.,  ftoümot  Htm)  Llojd,  Mitglii-J 
d«>r  Universität  zu  f "uiuhndgii ,    und  G.  Lanef nsrnrldt, 

Literat,  Mitgl.  iL  (ii-sr]ln:li.  i   imn  ti  Sprüchen  in  Berlin. 

Französisch  tod  tharirs  Toussaint,  iw.  -.  a  lunguc  trun- 
i,ni«r,  und  ii.  Linier  ns<  üridl. 

Wöchentlich  I  Lection  ä  3  Sgr.  —  18  Kr.  rh.  -  35  Neukr. 

Dieav  autachlieaalich  für  da»  8 « I  b  a ta lud  i u  in  bratbeiteten 
l'nierrii'lilsbiitfr.  haben  in  btreita  7  Auflagen  unter  allen  ähnlichen 
brci-tx  inungen  die  grfiaale  Verbreitung  erfahren;  aic  aind  von  d«r 
wiaacnaehaftl.  Kritik  ala  die  braten  ihrer  Art  und  ihrem  Zwecke 
Tcillkimuurn  ■  ut»pn 1  In  nd  empfohlen  worden.  Ohne  Vorkenntnis«» 
vnrauamaeUen,  fuhren  *ie  bei  anregendem  und  allgemein  vrratnud- 
lii'bcm  Vortrage  in  verhältnisamaaslg  kurarr  Zeit  tum  Ocbranch  der 
betrcfl'enden  Sprach«  in  Kedo  und  flrhr  ft.  Ihr  Auaaprai-b«  Iat 
durch  deutsche  Buehataben  und  »uvor  genau  erklärte  /.■  '.■■  •> 
deuüicb  angegeben,  ilaaa  ein  richtige»  Sprechen  erfolgen  uttiss. 
Um  Jedem  IjvlegcnbcJt  in  geben,  dir  Methode  vor  dem  didnitlven 
Beitritt  ulbcr  keimen  iu  lernen,  iat  der  1.  Brief  ala  Probe 
ueb»t  ausführlichem  Ptoaprct  k  5  Sgr.  in  allen  Buchhandlungen 
Vurrklhig,  und  wird  aurh  dirret  per  Pnat  gegen  Fiaii<!o-L,us<  niiung 
von  6  Sgr.  —  1H  Kr.  ih.  -  85  S.ukr  für  Ja  ein«  »pH 
liebigen  Briefmarken)  portofrei  versandt  durrli  die  Expedition  »yh 
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HIJTH  \    JUSTUS  |»KliTl!KS. 


Beitrüge  für  diese  Zeitschrift 

werden  dirtkt  per  /'out  unter  Adresso  „Jwstu»  Prrtktt'  Geagraphitch*  Anttalt  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  sind  in  der 
Form  von  kurzem  Aufsätzen  und  Notizen  über  jegliches  Thema  auf  dem  Gesammtgcbietc  der  Goographio  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  AufsXUe 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Bogen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  OriginalberichU 
neuer  wichtiger  Entdeckungen  und  Eorichungen  sind ,  oder  von  wichtigen  nrurn  Original  karten  ln-gleiUit  sind. 

Compilat  innen ,  kurzer  oder  länger,  können  bei  dem  eng  bemessenen  Kautnc  einur  Zeitschrift,  die  in  circa  60  Dogen 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll ,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  molivirt  durch 
spezielle  Gründu  —  Aufnalimu  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  .Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  -I  Frd'or,  jedo  für  die  Mitthcilungcn  geeignete  Original- 
kart« (die,  wenn  stichfurtig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre'  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt. 

Xeut  Kartenuichnungen,  Vrofui»,  Itinerartliuen  u.  t.  w.,  so  wie  auch  gedruckt«  aber  seltene  oder  schwur  zugängliche 
KarUn,  sind  in  jeder  Weise  und  in  joden»  Umfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Publieität 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  uussereuropäischer ,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften),  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  and  südamerikanischer,  polrnesischer  u.  a. 
sehr  erwünscht. 


FCB  UlK  RKDACTtON:  A.  I'ktumahx. 


JUSTUS  PERTHES'  <J  BOG  RAI'  IUÖOHJ4  A-N8TA1T. 
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Die  kartographische  Kenntnis*  des  E 

Von  General- Lieutenant  V.  Ularamh'rg,  Direktor 

Der  Mangel  einer  guten  und  vollständigen  Karte  des 
Europäischen  Rußlands,  welche  zur  Übersicht  so  wie  auch 
als  Hülfsmittel  für  administrative  und  andere  Zwecke 
hätte  dienen  künnon,  war  schon  seit  lange  fühlbar  und 
daher  entschloß»  *ich  die  Kaiserl.  Russische  Geographische 
Gesellschaft,  die  seit  ihrem  Entstehen  schon  so  riel  Tüch- 
tiges und  Nützliches,  was  geographische  und  andere  Er- 
forschungen des  Russischen  Reiches  betrifft,  geleistet  hat, 
zur  Ausfertigung  einer  solchen  Karte  zu  schreiten.  Da  es 
derselben  jedoch  an  den  nöthigon  Materialien  dazu  fehlt»*, 
•o  wandte  sie  sich  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1«S7  an 
den  damaligen  Chef  des  Kaiserl.  Generalstabes,  Baron 
von  Lieven,  um  ihn  zu  bewegen,  von  seiner  Seite  zur  Er- 
reichung ihres  Vorhabens  behülflich  zu  »ein  und  dio  rei- 
cheu  topographischen  Quellen  so  wie  auch  die  astronomi- 
schen und  trigonometrischen  Schätze,  welche  das  Kaiserl. 
Kriegskarten-Depot  über  das  Russische  Reich  besitzt,  der 
Gesellschaft  zur  Verfügung  zu  stellen.  Baron  von  Lieven, 
vollkomtnun  geneigt,  eine  so  nützliche  und  wichtige  Unter- 
nehmung zu  unterstützen,  bot  alle  Hülfsmittel  de«  Karten- 
Depot»  dazu  dar. 

Es  wurde  daher  im  Monat  Mai  desselben  Jahres  (1857) 
beschlossen ,  das«  alle  Arbeiten,  was  Entwurf,  Stich  und 
Druck  der  projektirten  Karte  betrifft,  von  dem  Kaiserl. 
Karten  -  Depot  ausgeführt  werden  sollten ,  und  zwar  auf 
Kosten  der  Geographischen  Gesellschaft,  und  das»  vor- 
läufig eine  Kommission,  aus  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
bestehend,  den  Entwurf  der  Karte  beruthen  und  später 
die  Originalblätter  und  deren  Stich  bcurlhcilcn  sollte. 

Die  Kommission  selbst  bestand  aus  7  Mitgliedern  der 
Gesellschaft,  meistens  bekannten  Akademikern,  unter  dem 
Vorsitxe  des  Direktors  des  Kaiserl.  Kricgskarten-Depöts.  Auf 
Verlangen  des  Herrn  Vice- Präsidenten  der  Geographischen 
Gesellschaft,  des  Adrairuls  v.  Lütke,  wurden  zu  den  Ver- 
handlungen während  der  ersten  Sitzungen  der  Kommission 


•)  Dieser  Aufnati  dient  ronärhat  ala  Memoire  xu  der  im  J.  186» 
enchienentD  Karte  du  Europäischen  Ruteland»  und  der  Kaukaaiafbrn 
Länder,  in  12  Blättern,  nach  dm  neiieatrn  Kurilen  iu*ammenge«tellt 
beim  Kaiser!.  Kau.  Krieg*karten  -  Depot  and  herumgegeben  tob  der 
Kauerl.  Kau.  fJw.arsphiaeben  Ue»cll»cbaft,  im  Meataitabe  tob  40  Weret 
ta  1  Engl.  7.a\\  »der  1 :  1  .680.000. 

Wir  fugen  hiniu,  dau  wir  anter  Zugrundelegung  dieae*  Werke« 
gegtnwirtig  eine  Karte  in  6  Blättern  in  Arbeit  haben.  A  V. 
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lropäischen  Rnsslands  im  Jahre  1802. 

des  Kais.  Kux.  Topographischen  Kricgs-Dcpüt«  '). 

die  Ohersten  vom  Topographen- Corp»  Tiuutikoff  und  Schwa- 
ref  als  Spezialisten  und  als  Haupttheilnehmer  beim  Ent- 
wurf und  der  Ausarbeitung  der  genannten  Karte  eingeladen. 

Bei  den  Verhandlungen   der  Kommission  wurde  nun 
Folgendes  beschlossen  : 

1.  Als  Grenzen  der  Karte  wurden  bestimmt:  nach  Süden 
die  Südufer  des  Kaspischen  Meeres,  IVr-rieu  und  ein 
Theil  der  Asiatischen  Türkei;  nach  Westen  die  Grenzen 
Russlands;  nach  Norden  die  Breite  des  Nordkaps  und 
nach  Osten  das  Orenburgische  Gouvernement,  dessen 
äusserten  Ostpunkt  die  Kosaken  -  Stunilza  Zwerinogo- 
lovskaja  bildet. 

2.  Als  MaasHstab  wurde  der  1  .GSO.OOOste  Theil  der  wirk- 
lirhen  Grösse  oder  4t)  Werst  in  1  Englischen  Zoll,  als 
zu  dem  Zwecke  hinreichend,  angenommen  und  die 
ganze  K.irte  in  12  Blätter  getheilt  mit  einem  18.,  d.  h. 
Übersichtsblatt ,  auf  welchem  die  Gouvernements-  und 
Kreisstädte  uud  dio  Grenzen  der  respektiven  Gouverne- 
ments angedeutet  werden  sollten. 

3.  Als  Projektion  der  zu  entwerfenden  Karte  wurde  die 
von  Gauss  angenommen ,  als  dem  Zwecke  durch  deren 
Genauigkeit  in  Hinsicht  der  zu  messenden  Entfernungen 
am  meisten  entsprechend,  und  weil  diese  Projektion 
die  Ähnlichkeit  auch  bei  kleinen  Theilen  der  Karte 
beibehält. 

Da  der  nordliche  Theil  des  Europäischen  Kusslands  wenig 
bevölkert  ist  und  in  seinen  Umrissen  nichts  Besonderes 
aufweist,  so  beschloss  die  Kommission,  als  Normal-Par- 
rallelen  diejenigen  des  58°  und  46°  Nordl.  Br.  anzu- 
nehmen mit  einem  besonderen  Maassstabe  von  je  7  bis 
8  Breitengraden  auf  den  Seitenrahmen  der  Blätter.  Die 
Lungen  sollten  auf  den  Nord-Rahmen  der  respektiven 
Blätter  angezeigt  werden,  und  zwar  1.  von  der  Haupt- 
sternwarte  in  Pulkovo,  2.  vom  ersten  Meridian,  20°  west- 
lich von  Paris.  Endlich  um  diu  geographische  Lage  der 
respektiven  Punkte  dieser  Karte  mit  anderen  Karten  Russ- 
lands vergleichen  zu  können,  sollte  auf  dem  Nordwest- 
rande  jedes  Blattes  der  Karte  der  Unterschied  der  Länge 
der  Pulkovoer  Sternwarte  mit  Paris  und  Greenwich  an- 
gedeutet werden. 

4.  Als  Gegenstände,  welche  auf  der  Karte  verzeichnet  wer- 
den sollten,  wurden  bestimmt: 

a.  Alle  astronomischen  bestimmten  Punkte,  so  wie  auch, 
wo  es  angeht,  trigonometrische  Punkte. 

b.  Die  Haupt-,  Gouvernements-,  Kreis-  und  anderen  Städte. 

c.  Diu  Reichs-,  Gouvernements-  und  Distrikts  -  Grenzen, 
ohne  auf  die  Karte  die  Namen  der  respektiven  Gou- 
vernement« anzugeben,  da  solche  meistens  denselben 
Namen  wie  die  Gouvernements-Stadt  tragen. 
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d.  Städte  und  Flecken,  Häfen  und  Landungsplätze. 

e.  Manufaktur-,  Fabrik-  und  Industriu-Örtcr  und  Dörfer 
mit  zahlreicher  Einwohnerschaft  oder  in  welchen  jähr- 
lich Messen  und  Jahrmärkte  abgehalten  werden. 

f.  In  den  wenig  bevölkerten  Gouvernements  auch  die 
einzelnen  Poststationen. 

g.  Eisenbahnen ,  Chausseen ,  Post-  und  Handelsstrassen, 
Nebenwege,  -wo  solche  anzuzeigen  nöthig  ist. 

h.  Schiff-  und  flüssbare  Flüsse,  so  wiu  auch  Kanäle, 
See'n  und  grosse  Sumpfe,  wie  z.  B.  im  Gouvernement 
Minsk. 

i.  Alle  Inseln,  selbst  die  unbewohnten,  welche  ihrer 
Grösse  nach  zu  dem  Maissstabe  der  Karte  passen. 

k.  Dio  Kaukasischen .  L'rulischcn  und  Taurischen  Ge- 
birge, so  wiu  auch  dio  nördlichen  und  östlichen  Aus- 
läufer der  Karpathen ,  endlich  die  Finnischuu  und 
Alaunischen  (Waldaischcn)  Höhenzuge. 

Was  dio  Punkte  d  und  e  betrifft,  so  wurde  bestimmt, 
dasa  der  bekannte  Statistiker  Akademiker  v.  Koeppen 
dem  Karten- Depot  die  Listo  der  Örter  und  Dörfer 
zusenden  sollte,  welche  in  jedem  Gouvernement  ein- 
getragen werden  sollten. 

1.  Die  Karte  auf  Kupfer  stechen  zu  lassen,  um  eine 
grössere  Anzahl  Exemplare  derselben  abdrucken  lassen 
su  können. 

Auf  diesen  Grundlagen  schloss  dio  Kommission  der 
Geographischen  Gesellschaft  das  Protokoll  zur  Ausfertigung 
der  genannten  Karte  ab  und  ubergab  solches  dem  Kaiserl. 
Karten-Depot  zur  Ausführung. 

Entwurf  mW  Atuführtntg  der  Karle.  —  Auf  Anordnung 
des  Direktors  des  Kriegskarten-DepüU,  General-Lieutenants 
v.  Blarambcrg,  schritt  nun  der  Chef  der  geodätischen  Ab- 
theilung desselben,  Obcrst-Licut.  Schwaref,  sogleich  1 .  zum 
Entwürfe  der  Projektion  der  ganzen  Karte  nach  der  von 
der  Kommission  gegebenen  Vorschrift;  2.  zur  Ausfertigung 
dor  Tubellen  der  geographisch  bestimmten  Lago  aller  Orte 
für  jedes  Gouvernement  insbesondere;  3.  zum  Entwurf 
einer  genauen  Instruktion  für  dio  Offlaiero  vom  Topogra- 
phen-Corps, welche  mit  der  Anfertigung  der  Original- 
blättcr  beauftragt  werden  sollten. 

I.  Die  ganze  Karte  wurde,  wiu  üben  gesagt,  in  1*2  grosse 
Blätter,  jedes  Blatt  25  Engl.  Zoll  hoch  und  23,r.  Zoll 
breit,  getheilt  und  sodann  zum  Entwurf  und  zur  Berech- 
nung des  geographischen  Netzes  der  Karte  nach  der  Pro- 
jektion von  Gaus»  geschritten.  Bei  der  Bestimmung  der 
Grösse  der  Erde  wurden  dio  nämlichen  Data  (Normen) 
angenommen,  wie  bei  allen  unseren  gros-on  trigonometri- 
schen Vermessungen,  nämlich  die  grosse  J  Erdaxe  = 
2.98R.H.V1  Russische  Faden  (sagen©»),  die  Abplattung  der 
Erde  = 

Die  Koordinaten  der  Durchsihnittspunkte  der  Meridiane 
mit  den  rarallelkreison  wurden  in  Zollen  von  2°  zu  2" 
berechnet,  und  zwar  für  jedes  Blatt  besonders,  indem 
man   als  Normal  -  Parallelen  die  nördlichen  Breiten  von 


58"  und  46*  annahm,  auf  welchen  der  Englische  Zoll  = 
40  Werst  ist. 

Die  berechneten  Koordinaten  dienten  als  Grundlage  bei 
der  Auftragung  des  geographischen  Netzes  sowohl  auf  die 
Originalblälter  als  wie  auf  die  Kupferblätter  selbst. 

Bei  der  Gaussischen  Projektion  stellen  die  Meridiane 
gerade  Linien  vor  und  die  Parallelen  koncentrische  Kreise 
und  beim  Entwurf  derselben  auf  das  Papier  gleicht  diese 
Projektion  ganz  der  konischen,  bei  welcher  die  Irrthümer 
sich  vorzüglich  in  der  Mitte  und  an  dem  Rande  der  Karte 
offenbaren.  Um  daher  die  respektiven  Entfernungen  ge- 
nauer auf  der  Karte  ausmessen  zu  können,  wurden  zufolge 
der  Eigentümlichkeit  der  üuussischen  Projektion  beson- 
dere Maassstäbe  für  jede  Parallele  berechnet,  bei  welchen 
die  Zittern  an  dem  westlichen  und  östlichen  Rande  jedes 
Blattes  dir  Karte  angedeutet  sind. 

Die  Bedeutung  dieser  Maassstäbe  ist  durch  die  Zahlen 
selbst  ausgedrückt.  Zur  Erklärung  ihres  Gebrauchs  nehmen 
wir  zwei  auf  einander  folgende  Blätter,  Nr.  3  und  4,  auf 
welchen  sich  die  folgenden  Maassstäbe  befinden: 
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Aus  den  berechneten  Grössen  dieser  Maassstäbe  ersieht 
man,  dass  auf  der  Normal-Parallele  unter  dem  58.  Breiten- 
grade der  Zoll  dem  Maassstäbe  von  40  Werst  entspricht, 
welcher  beim  Entwürfe  der  Karte  angenommen  wurde, 
während  bei  dem  68.  Breitengrade  40  Werst  dem  Maass- 
■tabo  von  1,040  Zoll  entsprechen,  d.  h.  im  Zoll  sich 
nur  38,5  Werst  befinden.  Hieraus  ergiebt  sich,  das», 
wenn  man  ein  und  denselben  Maassstab  bei  der  ganzen 
Karto  gebrauchen  würde,  man  auf  dem  68.  Breitengrade 
l  auf  eine  Entfernung  von  1<H>  Werst  bei  der  Ausmessung 
derselben  einen  Irrthum  von  4  Werst  liiitte,  welcher 
nur  durch  die  bildliche  (graphische)  Kigenthümlichkeit  der 
Gaussischen  Projektion  entsteht.  Eben  so  auf  dem  54.  Brei- 
tengrade entspricht  ein  Zoll  40, i  Werst  und  bei  einem 
allgemeinen  Maassstäbe  für  dio  ganze  Karte  würde  auf 
eino  Entfernung  von  100  Werst  ein  Irrthum  von  \  Werst 
bei  der  Ausmessung  entstehen,  welcher  Irrthum  im  Ver- 
gleiche mit  der  Entfernung  und  der  Genauigkeit  des  Maass- 
stabes sehr  unbedeutend  ist.  Bei  der  Anwendung  der  be- 
sonderen Maassetäbo  jedoch  erhält  mau  alb'  Entfernungen 
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auf  der  Karte  mit  einer  solchen  Genauigkeit,  als  wenn 
man  dieselben  auf  der  Erdoberfläche  selbst  ausgemessen 
hätte.  Der  Irrthum  bei  diesem  Verfahren  ist  so  gering, 
da«  selbst  das  Benetzen  des  Papiers  beim  Abdruck  der 
Knrtenblättcr  mohr  Einfluss  haben  kann  als  die  Eigcn- 
thümlichkcit  der  Gaussischen  Projektion ,  auf  welche  die 
Karte  basirt  ist. 

Zur  leichteren  Anwendung  der  berechneten  Maassstabe 
bei  der  Ausmessung  der  respektiven  Entfernungen  befinden 
sich  auf  den  Seitenrahmen  in  der  Mitte  zwischen  je  zwei 
Parallelen  besondere  mittlere  Maassstäbe,  welche  bildlich 
(graphiquemeut)  in  Ziffern  angedeutet  sind.  Mit  jedem 
dieser  Maass*tiibe  kann  man  die  respektive  Entfernung 
zwischen  den  entsprechenden  2  Parallelen  genau  ausmes- 
sen. So  z.  B.  auf  dem  3.  Bogen  ist  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  66.  und  CS.  Breitengrade  der  Maassstab  l.o.Tt 
in  Ziffern  angedeutet,  der  als  Basis  des  daselbst  bildlich 
angedeuteten  Maassstabes  dient ,  bei  welchem  die  aus- 
gedrückte Grösse  von  1,034  Zoll  gerade  40  Werst  ent- 
«pricht,  und  der  in  10  gleiche  Theile  eingetheilt  ist  mit 
den  Zahlen  links  0,  20,  40  Werst  und  rechts  0,  40,  80, 
120,  160  Werst. 

Da  auf  allen  bis  heute  erschienenen  Karten  nur  ein 
einziger  Maassstab  gebraucht  wird,  nach  welchem  die  Karte 
entworfen  ist,  so  wurde,  um  Irrthüroer  bei  dem  Gebrauche 
der  Maassstäbe  auf  den  Scitenrahmen  zu  vermeiden  (mit 
welchen  Maassstäben  das  Publikum  der  Neuheit  der  Gaus- 
lischen  Projektion  wegen  wenig  bekannt  ist),  unter  dem 
Südrahmen  jedes  Blattes  noch  ein  besonderer  Maassstab 
gestochen,  welcher  als  allgemeiner  für  dos  ganze  respek- 
tive Blatt  dient. 

Bei  der  Anfertigung  dieses  letzteren  Maassstabes  wurde 
als  Basis  nicht  die  Grösse  eines  Zolles,  wie  diess  bei 
anderen  Karten  goschieht,  angenommen,  sondern  das  mitt- 
lere Resultat  aller  auf  einem  Kartenblatte  befindlichen 
Maatsstabe ;  so  z.  B.  auf  dem  Blatte  Nr.  3  ist  die  mittlere 
Grösse  des  Maassstabes  =  1,041  Zoll,  welche  als  Einheit, 
40  Werst  entsprechend,  angenommen  wurde.  Durch  diesen 
allgemeinen  Maassstab  kann  man  alle  Entfernungen  in  dem 

am  Bande  des  Süd-  und  Nord-Rahmens  des  Blatte«  kann 
der  Irrthum  bei  einer  Entfernung  von  100  Werst  sich 
bis  auf  2,  aber  nicht  mehr  als  bis  auf  3  Werst  erstrecken. 
In  jedem  Falle  ist  es  zweckmässiger,  beim  Ausmessen  der 
Entfernungen  sich  der  Seitenmaassstabe  derjenigen  Zone 
zu  bedienen,  in  welcher  die  Entfernungen  gemessen  wer- 
den sollen. 

Anmerkung.  —  Wenn  ein  Käufer  der  neuen  Karte  die- 
selbe als  Wandkarte  gebrauchen  will  und  daher  alle 
12  Blätter  zusammenkleben   läset,   so  werden   bei  den 


9  oberen  Blättern  die  unter  den  Südrahmen  befindlichen 
Maassstäbe  abgeschnitten  und  es  bleiben  nur  noch  die 
3  Maassstäbc  der  letzteren  unteren  3  Bogen,  von  welchen 
jeder  alsdann  nur  bei  seinem  respektiven  Bogen  (Blatte) 
angewendet  worden  darf,  aber  ja  nicht  auf  die  ganze  Karte. 

Um  nun  auch  in  dieser  Hinsicht  Irrthümern  vorzu- 
beugen, befindet  sieh  auf  dem  Blatte  Nr.  10  unter  der 
Erklärung  der  Zeichen  ein  besonderer  allgemeiner  Maass- 
stab für  die  ganze  Karte;  auf  den  Parallel-Linien  desselben 
sind  mit  Andeutung  der  respektiven  Breiten  deren  Maass- 
stäbe angedeutet.  Die  zwei  dicken  Linien  bedeuten  die 
Parallelen,  welche  als  Normale  angenommen  sind  und  auf 
welchen  1  Zoll  genau  40  Werst  gleich  ist. 

Der  Gebrauch  dieses  allgemeinen  Maassstabes  giebt  die* 
selbe  Genauigkeit  wie  die  respektiven  Maassstäbe  auf  den 
Seitenrahmen  der  einzelnen  Blätter. 

Um  die  geographische  Lage  (Länge  und  Breite)  eine* 
jeden  Punktes  zu  bestimmen,  sind  auf  den  Ost-  und  West- 
Rahmen  der  Blätter  zwischen  je  2  Parallel- Kreisen  die 
Entfernungen  zur  Berechnung  der  Breite  in  acht  gleiche 

I Theile  getheilt,  so  das«  jeder  einzelne  Theil  15  Minuten 
entspricht.    Auf  die  nämliche  Weise  sind  die  Längen  auf 
den  Nord-  und  Süd-Bahmon  eingetheilt  und  deren  Berech- 
i    nung  geht  vom  ersten  Meridian  und  von  Pulkovo  aus. 

Als  Anfang  der  Längen  (Hauptmoridian)  ist  derjenige 
angenommen,  welcher  durch  das  Observatorium  von  Pul- 
kovo geht  und  vom  ersten  Meridian  (Ferro)  47°  59'  31* 
östlich  entfernt  ist.  Als  runde  Zahl  ist  48*  angenommen 
worden  (Meridian  Pulkovo  =  0),  und  um  don  kleinen  Un- 
terschied von  29*  anzudeuten,  befindet  sich  zwischen  den 
beiden  Meridianen  ein  kleiner  Abstand  nach  Osten. 

Endlich  um  die  verschiedenen  Punkte  dieser  Karte  mit 
den  früher  veröffentlichten  Karten  Russlands  zu  verglei- 
chen, wurde  auf  jedem  Blatte  über  dem  nordwestlichen 
Winkel  des  Rahmens  angedeutet,  dass 

Pulkovo  30°  19'  40'  StUich  von  Orerowieh  und 
»7    69  31       „       „  l'ari. 

liegt 

II.  Um  alle  Details  der  topographischen  Mater  alien 
genau  und  richtig  auf  der  Karte  eintragen  zu  können,  wurden 
Verzeichnisse  der  Iünge  und  Breite  aller  bestimmten  Punkte 
für  jedes  Gouvernement  besonders  ausgefertigt,  welche  der 
i  ersten  (topographischen)  Abtheilung  des  Karten-Depots  über- 
geben wurden,  denn  diese  übernahm  die  Ausführung  der 
Blätter. 

Obgleich  nun  der  Kaiser!.  Generalstab  eine  grosse  An- 
zahl dieser  Punkte  beaass,  so  zeigte  sich  doch  ein  Mangel 
derselben  in  den  Gouvernement«  Wologda,  Wiatka  und 
Kostroma.  Um  demselben  abzuhelfen,  schaffte  der  General- 
stab in  Verbindung  mit  der  Geographischen  Gesellschaft 
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die  gehörigen  Mittel,  um  in  den  beiden  ersten  Gouvernements 
eine  hinlängliche  Anzahl  astronomischer  Punkte  durch  zwei 
dahin  geschickte  Astronomen  vom  Topographen-Corps,  Ga- 
moff  und  Solonikoff ,  bestimmen  zu  lassen.  Im  Gouverne- 
ment Kostroraa  unternahm  unterdessen  der  Kaiserl.  Üeno- 
rulstab  selbst  eincTriuugulution,  die  schon  beendigt  ist.  Alle 
Resultate  und  Materialien,  welche  aus  diesen  beiden  Unter- 
nehmungen gewonnen  wurden,  sind  seiner  Zeit  als  Hulfs- 
mittcl  zur  Anfertigung  der  Originalblätter  benutzt  worden. 
Die  näheren  Details  über  alle  oben  erwiihnten  astronomi- 
schen und  trigonometrischen  Punkte  und  die  Quellen,  aus 
welchen  solche  ges.tbi.pft  wurden,  werden  weiter  unten 
folgen;  es  genüge  hier,  nur  anzudeuten,  dass  deren  an 
5000  geliefert  wurden. 

III.  Auf  diese  Weise  entledigte  sich  die  geodätische  Ab- 
theilung des  Karten- Depots  ihres  Auftrags,  waB  mathema- 
tische Data  betrifft,  l'ni  aber  Alles  zu  erfüllen,  worüber  man 
mit  der  Geographischen  Gesellschaft  übereingekommen  war, 
entwarf  Oberst-  Lieut.  Schwaref  noch  drittens  eine  Instruk- 
tion, die  einem  jeden  der  Offiziere,  welche  sich  an  der  An- 
fertigung der  Originale  bethciligten,  mitgetheilt  wurde  und 
denselben  als  Richtschnur  diente.  Ein  Exemplar  dieser 
Instruktion  wurde  auch  der  Geographischen  Gesellschaft 
cur  Einsicht  mitgetheilt.  Der  Inhalt  derselben  enthält 
die  im  Vorworte  erwähnten  Bedingungen  und  es  wurde 
den  Offizieren  vorgeschrieben,  alle  Originalblätter  rein, 
nett,  deutlich  und  mit  der  grünsten  Genauigkeit  zu  ent- 
werfen. Die  Materialien  dazu  wurden  denselben  dem  Be- 
dürfnisse nach  aus  dem  Archive  des  Depots  verabfolgt  and 
jedes  angefertigte  Originalblatt  wurde  genau  nachgesehen 


Die  Anfertigung  der  Originalblätter  der  Karte  von  Buss- 
land wurde  dem  Chef  der  topographischen  Abtheilung  des 
Depots,  Oberst  vom  Topographen  -  Corps  Tioutikoff,  an- 
vertraut, welcher  vom  Direktor  des  Depots  den  Befehl  er- 
hielt, geschickte  und  erfahrene  Offiziero  dazu  auszuwählen, 
um  beim  Ausarbeiten  der  Originalblätter  nach  der  den- 
selben gegebenen  genauen  Instruktion  alle  die  Bedingun- 
gen, welche  die  besondere  Kommission  der  Geographischen 
Gesellschaft  aufgestellt  und  bestätigt  hatte,  zu  erfüllen. 

Zuerst  wurden  die  Rahmen  und  die  Projektion  auf 
die  Originalblätter  so  wie  auch  auf  die  Kupferbliittcr  selbst 
aufgetragen.  Letztere  Arbeit  wurde  einem  besonders  in  dieser 
Beschäftigung  erfahrenen  Offizier,  dem  Stabsknpitän  Scha- 
bounine,  aufgetragen,  welcher  dabei  darauf  zu  sehen  hatte, 
dass  bei  der  Berechnung  der  Koordinaten  sich  nicht  etwa 
ein  Irrthum  eingeschlichen  und  bei  dem  auf  die  Kupfer- 
tafcln  aufgetragenen  Netze  selbst  keine  gebrochenen  Linien 
bei  den  Meridianen  und  Parallelen  Statt  fanden.  Sodann 


wurden  alle  Originalblätter  vorläufig  auf  Cartons  ge- 
klebt und  den  erwählten  Offizieren  zur  Ausführung  über- 
geben, welche,  da  die  Arbeit  eine  freie  wur  und  ausser 
Dienstzeit  ausgeführt  wurde,  sich  meistens  zu  Hause  mit 
dem  Eintrugen  der  astronomischen  und  trigonometrischen 
Punkte  und  den  topographischen  Details  beschäftigten. 

Bei  der  Anfertigung  der  Originalblätter  dienten  fol- 
gende topographische  und  undere  Materialien,  welch«  aus 
dem  Arthiv  des  Di!|H>ts  geliefert  wurden: 

l,  J'nr  da*  GrxMtJurttptifhum  Finnland. 

Als  Grundlage  dienten :  a.  die  agronomischen  Tunkte,  «rieh« 
lang«  il«r  Kü»ten  de«  Kinni»rhrn  Meerbusens  in  den  Juhren  1*29  bis 
18.18  »ob  Merine-Oftuiercu  unter  der  Leitung  de«  Generals  »-  Schubert 
bestimmt  worden  wsren ;  b.  dir  Tunkt"  der  Russischen  Gradmr»«ung 
unter  der  Leitung  des  Antn.tionien  Wilhelm  r.  Klrurr  in  den  Jatiren  1830 
bis  1 84 Ii ;  c.  die  nstror.nmii.cben  Tunkte ,  »eiche  liirus  de»  lh.ttniseben 
Meerbusens  bestimmt  waren  und  au«  dem  Katalog  von  VY.  Sinuc,  im 
J.  1*43  ersc hienen,  entnommen  wurden. 

Die  topographischen  Materialien  wurden  aus  den  neuesten  Auf- 
nahmen und  der  Snezialkart«  Kurlands  entnommen ,  welche  bis  iura 
Jahre  1857  terbesaert  und  ergingt  i»t,  lotil  auch  im  der  nem  n  Karte 
Kinnland«,  hereusgeg.  ben  rom  Hauptmann  de,  Kaiserl.  Garde-General- 
atabs  ron  Alfthan  im  Jahre  1860. 


2.  Fl 


dal  G- 


Ar 


■  I. 


Ata  Grundlag»  dienten    die  a«tronomi«chcn  Tunkte,  im  J.  1858 
en  Oberat  Lemm  und  Lieut.  Schwäret  bestimmt ,  eben  ao  die 
Punkte,  welche  da«  Marinc-Mini«terium  in  den  Jahren  1821  und  1859 


Ural-E*peditinn  ton  1817  49. 

Die  Materialien  «ur  Topographie  wurden  aoa  fersrhiedenen  Quel- 
len genommen:  a.  der  südliche  Theil  dei  OoiivernemenU  aus  der  8pe- 
lialkarte  ron  Rastland,  1857;  b.  die  Pctscbora-Lander  au«  der  Be- 
aebreibung  und  Karte  Kru«er»tern'« ;  c.  die  Richtung  des  nordlichen 
L'rel-Gcbirgea  mit  dessen  l'mgebungen  aus  der  Expedition  de«  Oberat 
».  llotfmnnn  ;  d.  di.  Küsten  de.  Weissen  und  Eismeere»  wurden  nach 
den  neuesten  Russischen  Seekarten  aufgetragen. 

3.  /"iär  dtu  Gotieernemenl  Aitrnchan. 

Die  topographischen  DetaiU  wurden  auf  das  trigonometrische  Nets 
baairt,  welches  der  Chef  der  Wolga-Triangulalian,  Oberst  Waaailirf,  in 
den  Jahren  lB55,'&b  daaelhat  ausführte,  ferner  wurden  solche  entlehnt 
tue  den  Aufnahmen  und  Kekognotrirungcn ,  welche  das  Ministerium 
der  Reichs  Dominen  im  Jahre  1859  in  der  Kalmücken-  und  \ogaier- 
Steppe  ausführen  lies*.  Die  Mündungen  nnd  daa  Delta  der  Wolga  wur- 
den den  Aufnahmen  des  GeneralsUbe.  daselbst,  in  den  Jahren  1858/57 

4.  Für  Hit  Osurirntsrnisll  und  PntitU*»  (OUaHi)  Rfarabien, 
H'i/nn,  Wilrhtk,  linfAynim,  Grmlno,  JtlatrrmtilHtt,  Kaivga, 
A'ieff,  A*oirm>,  Kurland,  f.iefland.  Mimt,  SlohiirJ ,  M,ulau,  Pixlo- 
Um,  Pollara,  I'tkmr .  St.  Prtrribura,  ,Sm<.<e,i«t',  Taurim ,  Tula, 
K/tarlvf,  Kkmon,  TkhtruigvJ ,  Ktihland  und  alU  Gaurernrmentt, 
irflclif  da*  Kiiuiijrftch  Pi.ien  brgrrit'rn. 
Alle  diese  tloutnmrmrnts  sind  auf  trigonometrische  Xetae  baairt, 
welche  der  GeceralaUb  daselbst  ron  IS  Iii  Iii«  ih.'i»  unter  der  Leitung 
eine»  Tenr.tr,  Schubert.  Wrr.ntscher.ko .  Wansilicf,  Oberg  und  anderer 
geschickter  Geodäten  ausfuhren  lief«.  Die  topogTiphischen  Aufnahmen 
derselben  dienten  als  nutiliche»  und  genaues  Material  der  au  entwer- 
fenden Karte. 

8.  Für  die  OourernrmcnU  Wladimir,  Kilian ,  S.mbirsle,  Tambvu, 
Twtr  und  Jaroslatcl 


dienten  al«  Grundlage  die  a»tronomi«chen  Tunkte,  welch»  unter 
der  Leitung  de»  GtneraltUbr*  und  anderer  Behörden  daselbst  bestimmt 
wurden,  a.  B.  di«  Chronometrr-Kipedition  ausgeführt  von  den  Astro- 
nomen Drachouasow,  Wrontschenko  und  Lemm  in  den  Jahren  1847  und 
1853,  mit  Ausnahme  der  GouTcrnemeuU  Twer  und  J&roslawl,  welche 
mit  einem  trigonometrischen  Nitre  bedeckt  wunim,  und  iwar  daa 
Gourerucmcat  Twer  1840  bia  1848  unter  der  Leitung  der  Generale 
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Schultert  und  Tutschkoff  und  du  >  louvcmenieiit  Jaroslawl  im  J.  1850 
unter  der  Leitung  du»  lelstcren.  Diu  topographischen  Details  wurden 
dm  Aufnahmen  entnommen,  welche  der  üencraMab  in  Verbindung  mit 
dem  Peldnocwr-Corp*  (Arpenleurs)  d»»elb»t  »anführen  lieM. 

6.  Für  die  Gouvernement*  Woloi/d't .  Kazan,  Kmtromi  und  Xijne- 
dienten  »1»  Gruudl*gc  die  »strnnoiuischen  Punkte,  welche  die  Astro- 


dm  Jahren  1852  und  1813  in  den  Gouvernement»  Wologda.  K» 
und  Nijncnowgorod,  wie  auch  Licut.  Solonikoff  im  Gouverne- 
ment Wologda  im  Jahr«  1858  ;>*.>  bestimmt  hatten:  feruer  im  Gouver- 
DeincDt  Kostrnma  das  trigonometrische.  N'eU,  weichen  der  Oberst  Zlo- 
bine  Tom  Topographen-Corps  in  den  Jahren  IflM  bi»  1 1»62  darbst 
ausfahrt«.    Als  topographische»  Material  dienten  die  Sprxi»lk»rtcn  Ton 


7.  Für  da*  Gouremement  Wintka. 
Zur  Auftragung  der  topographischen  Detail«  dienten  dieselben  Spe- 
»ialkartcn   und  al«  Basis  die  »»tronomischem  Tunkt«,  welche  Haupt- 
mann Gamoll  unter  der  Leitung  des  QeneralsUbes  im  J.  1858  daselbst 
bestimmte. 

8,  Für  die  Länder  der  IhnUehen  Kotal.eu. 

Als  Grundlage  dienten  das  trigonometrische  Neta  in  diesen  Ge- 
genden Tom  General  Wrontschenko  in  den  Jahren  18!i4.'55  entworfen 
und  noch  mehr  die  astronomischen  Tunkte ,  welche  Oberst  Lemm  im 
Jahr»  1847  daselbst  bestimmte.  Da«  topographisch.  Material  wurde 
au  der  Speiialkarte  im  Maasastabe  tod  I  ;  125.0011  entnommen,  welch« 
die  Pcldmesser-Abtbeilung  der  Donischen  Kosaken  lieferte. 

9.  Für  die  Ltlndenjehirte  der  Kataien  de*  Selncnr:en  Meere*,  de* 
Kuban  und  de*  Terel ,  der  Kalmücken  und  Wyaier ,  für  da* 
Oaucenutnenl  Sfatro/ml  und  üterhanpt  für  jan:  C\*-  und  Trant- 


Die  neuen  Speiisl-Generatkartrn ,  welche  in  den  leUten  Jahren 
mm  Generalstabc  der  Kaukaiischen  Armee  entworfen  worden,  dienten 
als  topographische«  Material ,  basirt  auf  das  trigonometrische  Net», 
welch«  Uber  alle  dies«  Linder  in  den  Jahren  lsA*  bia  1861  unter 
der  Leitung  de«  General»  Khodiko  ausgebreitet  worden  war. 

10.  Für  da*  Gouvernement  OUmetz. 
AI»  Basis  dienten  die  astronomischen  Tunkte,  welche  wihrend  der 
Chronometer-Expedition  von  1849  durch  Oberst  Leinm  daselbst  be- 
stimmt wurden.  Als  topographisches  Material  diente  hauptsächlich  die 
Karte  dieaea  Gouvernements,  welche  der  General  T.  Helmenen  (du 
Corpa  de«  mincs)  im  Jahre  185k  entwarf  und  herausgab. 

11.  Für  die  Guueernement*    Woroue*h,  Kurtk ,  Orel,  Petita  und 

SaraU.ff. 

Als  topographische«  Material  dient*  für  all«  6  GooTcnuments  die 
Spesialkartc  Ton  Itussland  Ton  IBA 7  und  als  Basis  die  astronomischen 
Funkte,  welche  die  Astronomen  Wrontschenko  und  Lemm  in  den  Jah- 
ren 1847,36  daselbst  brstimmt  hatten;  ferner  in  den  OouTernementa 
Kursk,  Orel  und  Saratoff  die  trigonometrischen  Punkt«,  welche  Tom 

der  Obersten  Oberg  und  Waasilicf  da- 


1«.  Ft'ir  da»  Gourerntmeni  Perm 
dienten  die  Speiialkarten  rnn  Kuasland  and  die  aatronomischni  Tunkte, 
welche  der  Astronom  T.  Dolling  in  den  Jahren  1855  56  daselbst  be- 
stimmte. 

13  Für  da*  G^nieernement  Oreubury  mit  den  iJindrr gebieten  der 
Orenburgitehen  und  l'ralitchen  Foiaken,  der  Kirqiten  der  Inneren 
■LUM.'<V*cl,rn\  und  Trm+VHÜHkm    Klei»         Horden:  die  ÜJer 


de,  Syr-Daria.  de*  Ar^-Sec, 
tehen  Meere*,  *o 


«Kleinen;  Horden:  die  Vier 
!  die  ^v*tt>el,en  Cjer^de»  Katpi- 


teie  auch  für  i 

AU  Grundlage  dienten  die  astronomischen  Tunkt«,  welrhe  in  «inem 
grossen  Theil  dieser  Lander  Ton  den  Astronomen  Wassilief,  Lemm  und 
Nekrassow  in  den  Jahren  1838  bis  185.1,  ferner  «m  unteren  Syr- Daria 
and  an  den  Ufern  de«  Aral-See's  von  Lemm  und  «am  Kapitän  der 
Marine  Boulakclf,  am  Ostufor  da»  Kaspischcn  Meeres  top«  Kapitän 
der  Marine  Iwaachentiofl  bestimmt  worden  waren.  Die  topographi- 
schen Materialien  wurden  den  Aufnahmen  entnommen,  welche  der  Gent- 
rtlstab  daselbst  Ton  183«  bis  1801  ausführen  Hess,  so  wie  such  au» 

i,  iaT 


entworfen  und  ehmmollihographirt  in  0  >  ll.ätlern,  Maassstab  10  Werst 

auf  I  Z.dl  —  1  42".<  U0. 

14.  Für  dat  Gaiirrrnrmetti  7W»l«t 
Als  Grundlage  dienten  die  »*tronf,roii<hrn  Tunkte,  welebe  Ton 
Terschiedeten  l-tronnmen  in  den  Jahren  1821  bia  18.12  daselbst  be- 
stimmt worden  waren  ;  ein  Theil  der  Punkt«  wurde  auch  noch  aus 
dem  Katalog  tun  Struvo  ton  lt»43  entnommen.  Die  neue  Spenalkart« 
der  Aufnahmen  de»  SUf.tMMilfr1.-n  Sibirischen  Corp*  ^West-Sibirien) 
lieferte  das  lopogrupbische  Material. 

15.  Für  da*  Gmrernement  Ntnyi>rml. 
Die  a»tronr.rni>.rh>'n  Punkte  durch  die  Chronometer- Kipcdition  de* 
Oberst  L*mni   184h  bestimmt  dienten  als   Basis  und   die  Aufnahmen 
des  Generalstabe»  in  diesem  ausgedehnten  Gouvernement,  grösstontheila 
mit  Wald  und  Sümpfen  bedeckt,  als  topognipLinhes  Material. 

IG.  Für  die  Moldau,  Walachei,  Serbien  und  die  Kuropüitcht  Türkei. 

AI»  Material  dienten  die  astronomisch  bestimmten  Punkte  und  die 
Aufnahmen  in  dies,  n  Ländern,  welche  der  Grnrralstab  wahrend  und 
nach  dem  Kriege,  in  den  Jahren  1828,  1829,  1830  nnd  1»31,  bestim- 
men und  ausfuhren  lies*. 

17.  Für  die  AtiatUcle  Türkei 
dienten  die  astronomischen  Punkte   ron   Wrontschenko   so   wie  auch 
dessen  Aufnahmen  in  Anatolien  in  den  Juhren  1834,35. 

18.  Was  endlich  die  Kütten  de*  Katpitchen  Meere»  betrifft,  so 
wurden  solche  auf  die  Karte  aufgetragen  nach  den  neuesten  Daten, 
welche  Kapitän  lwanet.clitx«ff  Uiihreud  seiner  Chronomtter-Kipedttion 
läng»  der  l Ter  dieses  Meere*  in  den  Jahren  IS.Mvtin  liefert«.  Dia 
Aufnahmen  lungs  der  KUstcn  selbst  sind  auf  die  topographischen  Ma- 
terialien begründet ,  welche  der  liererslstnb  der  Ksukiniscben  Arme« 
und  de«  abg,  sonderten  Orenburgischen  Coqis  lieferte. 

19.  Ausserdem  wurden  auch  die  //i,Aeti  der  hed-  ulendUe»  Bery- 
giyün  über  den.  Niveau  de*  Meeres  in  Knglinhen  Fussen  angedeutet 
Die  Data  daiu  wurden  entnommen:  a.  aus  dem  XIII.  Theil  der  Me- 
moiren des  Krirg»kart<n-D>  pöts ;  b.  aus  der  Beschreibung  des  nördlichen 
L'ral  1850  erschienen;  c.  aus  den  Triangulationen  des  Kaukasus, 
vom  General  Khodiko  ausgeführt. 

Überhaupt  wurden  lum  Entwurf  der  Karte  Ton  Ruuland  roraug- 
lich  die  neuesten  und  Spetial-  Aufnahmen  ,  auf  trigonometrische  N'etie 
basirt,  als  Material  angewendet.  Alle  übrigen  Materialien  wurden  wo 
den  besten  bia  jetit  «aistirenden  Aufnahmen  und  Karten  cnl- 
und  auf  astronomische  Punkte  basirt,  welche  thcils  durch 
tbeils  durch  die  M.rin.  und  «nder«  Behörden  in 
den  verschiedenen  Theilen  de*  Keiche*  bestimmt  worden  waren. 

Ungeachtet  aller  dieser  zahlreichen  Materialit-n  und 
Quellen,  wrlchc  dem  Karten- D<V>t  zum  Entwurf  der  neuen 
Karte  zur  Verfügung  standen,  war  doch  der  Erfolg  von 
der  gehörigen  Benutzung  derselben  abhängig,  denn  da  das 
topographische  Matirial  in  verkleinertem  Mitaatistahc  auf 
den  Blättern  der  neuen  Karte  eingetragen  werden 
so  war  es  den  Kartographen  oft  schwer  zu  i 
welche  Gegenstände  benutzt  und  welche  beseitigt  werden 
sollten,  besonders  was  die  zahlreichen  Dörfer  und  Ort- 
schaften betraf;  dem  selbst  der  g< 'sehickteste  Kartograph 
ist  oft  unschlüssig,  welche  Auswahl  tr  bei  den  verschiede- 
nen ihm  zu  Gebote  stehenden  Materialien,  feiner  Zeit  zu 
verschiedenen  Zwecken  gesammelt,  treffen  soll. 

Um  diesem  Übelstandc,  welcher  einen  grossen  Einflu*s 
auf  den  inneren  Werth  der  Karte  haben  musste,  im  Voraus 
vorzubeugen,  nahm  es  narh  dem  Beschlüsse  der  Karten- 
Kommission  der  bekannte  Statistiker  Herr  Akademiker 
v.  Koeppen  im  J.  1857  auf  sich,  dem  Karten- Depot  Ta- 
bellen der  bedeutendsten  und  bemt  rkenswerthen  ()rler  und 
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Punkte  für  jede«  Gouvernement  besonders  zu  liefern,  als 
da  sind:  Örter,  Flecken,  Dörfer,  Fabrik-  und  Manufaktur- 
Plätze  ,  Giessercien ,  Flusshäfen ,  Landungsplätze  u.  s.  w., 
welche  Gegenstände  auf  den  Blättern  der  Karte  einzutragen 
waren.  Der  Direktor  des  Kriegskarten  -  Depots ,  dem  die 
Leitung  der  ganzen  Arbeit  aufgetragen  war,  ermangelte 
nicht,  diese  wichtigen  Materialien  der  Geographischen  Ge- 
sellschaft seiner  Zeit  abzufordern ,  ohne  welche  bei  aller 
Geschicklichkeit  und  Uniricht  der  mit  dem  Entwurf  der 
Originalblätter  beauftragten  Offiziere  es  nicht  möglich  war, 
die  Originale  den  Beschlüssen  der  Kommission  zufolge 
gehörig  auszuführen. 

In  Folge  dessen  sandte  Herr  t.  Koeppen  die  Liste  der 
Ortschaften  von  3  Gouvernements,  nämlich  von  Kharkoff, 
Pultava  und  einem  Theil  des  Taurischen,  dem  Karten- De>M 
zu.  Weitere  Tabellen  wurden  dem  Depot  nicht  überlie- 
fert, da  dieser  würdige  und  allgemein  geliebte  und  hoch 
geachtete  Greis,  dessen  Gesundheit  durch  50jährige  an- 
gestrengte Arbeit  zerrüttet  war,  sich  von  den  Geschäften 
ganz  zurückzog  und  1860  die  Hauptstadt  verliesa,  um  die 
übrigen  Tage  seines  so  thätigen  Lebens  an  der  Südküste 
der  Krim  zuzubringen. 

Auf  diese  Weise  wurde  dem  Kartcn-Dlpöt  eine  wich- 
tige Hülfe  entzogen ,  so  wie  auch  die  nüthigsten  Materia- 
lien, um  eine  vollständig  genügende  Karte  zu  entwerfen; 
damit  dessen  ungeachtet  demselben  kein  Vorwurf  gemacht 
werden  könnte,  dass  die  zu  entwerfende  Karte  dadurch  an 
Werth  verliere ,  befahl  der  Direktor  des  Karten  -  Depots, 
folgende  Maassregeln  beim  Entwurf  der  respektiven  Origi- 
nalblätter zu  treffen: 

1 .  Bei  den  wenig  bevölkerten  Gouvernements  (Archan- 
gel, Wologda,  Wiatka,  Tobolsk  und  Astrachan)  alle  Örter 
und  Wohnplätze  einzutragen,  welche  sich  auf  den  zu  be- 
nutzenden Materialien  befinden.  In  denjenigen  Gouverne- 
ments hingegen,  in  welchen  die  Zahl  der  Dörfer,  Flecken 
n.  a.  w.  so  bedeutend  ist,  dass  es  unmöglich  wäre,  solche 
dem  gegebenen  Maaasstabe  nach  alle  in  den  Originalblättern 
einzutragen,  nur  diejenigen  Orter  und  IXirfer  zu  wählen, 
deren  Häuserzahl  am  grössten  ist  Bei  Orten  mit  gleicher 
Häuserzahl  nur  solche  Dörfer  und  Flecken  zu  wählen, 
die  durch  Fabriken ,  Gewerbe  und  Jahrmärkte  sich  vor 
anderen  auszeichnen,  wenn  nämlich  dergleichen  Orter  in 
dem  topographischen  Material  angedeutet  waren.  Im  ent- 
gegengesetzten Fallo  wurde  es  der  Auswahl  des  Kartogra- 

2.  Bei  dem  Auftragen  der  verschiedenen  Flnsssysteme 
wurden  3  Kategorien  angenommen :  a.  schiffbare  Flüsse  und 
Ströme ;  b.  nur  flössbare  Flüsse  und  c.  Bäche.  Für  jede  Ka- 
tegorie wurde  eine  besondere  Schrift  angewandt ,  wie  es 
auf  dem  Blatt  X  der  Karte  bei  der  Erklärung  der  Zeichen 


angedeutet  ist.  Da  auf  den  topographischen  Materialien 
und  auf  den  Spezialkarten  nicht  jedes  Flüssehen  oder  Bach 
benannt  ist ,  so  wurden  nur  solche  beschrieben ,  welche 
Namen  tragen,  deren  Anzahl  auf  der  Karte  sehr  bedeu- 
tend ist;  manchmal  opferte  man  selbst  den  Namen  dieses 
oder  jenes  Flüsschens,  um  die  Originalblätter  nicht  durch 
das  Auftragen  so  vieler  Namen  undeutlich  zu  machen. 

3.  Beim  Eintragen  der  Verbindungskanälc,  der  Hafen- 
plätze u.  s.  w.  wurden  die  hydrographischen  Karten  be- 
nutzt, welche  diu  Verwaltung  der  Waaser-  und  Wegever- 
bindungen  in  den  letzten  Jahren  herausgegeben  hat. 

4.  Von  den  Landsee'n  wurde»  nur  solche  aufgetragen, 
welche  einen  Namen  haben  und  auf  der  Karte  dem  Maass- 
stabc  zufolge  angedeutet  werden  konnten.  Was  Finnland 
betrifft,  dessen  eigentümlicher  Charakter  eben  die  grosse 
Menge  von  Sco'n  ist,  mit  welchen  dieses  Land  bedeckt  ist, 
so  wurden  daselbst  auch  diejenigen  aufgetragen,  die  gar 
keinen  Namen  haben. 

6.  Von  Wegen  wurden  eingetragen :  Eisenbahnen,  Chaus- 
seen und  Handclsstrasscn  so  wie  auch  Neben-  und  Feld- 
wege, welche  auf  dem  topographischen  Material  als  fahrbar 
mit  besonderen  Farben  angedeutet  worden  waren,  endlich 
Telegraphen-Linien  mit  Andeutung  der  Stationen  derselben. 

6.  Von  Bergketten  wurden  eingetragen :  a.  der  Kaukasus 
mit  seinen  Ausläuforn  und  Nebenzwoigen ;  b.  die  Krim'- 
schen,  Uralischen  und  Finnischen  Gebirge;  c.  die  Höhen- 
züge des  Gouvernements  Olonetz  und  die  Waldaischen 
(Alaunischen);  d.  im  Königreich  Polen,  in  Podolien,  Wol- 
hynien  und  Bcssarabicn  die  nördlichen  und  östlichen  Aus- 
läufer der  Karpathen.  Beim  Auftragen  der  Berggipfel  wur- 
den deren  trigonometrisch  bestimmte  respektive  Höhen 
über  dem  Meere  in  Englischen  Fussen  angedeutet 

7.  Sümpfe  und  Sandsteppen  wurden  nach  den  Mate- 
rialien nur  da  eingetragen,  wo  solche  einen  bedeutenden 
Raum  einnahmen. 

8.  Da  das  Gouvernement  Archangel  einen  ungeheueren 
Raum  (15.519  Quadrat-Meilen)  einnimmt,  welcher  grössten- 
theils  mit  undurchdringlichen  Wäldern,  Sümpfen  und  Tun- 
dren bedeckt  ist,  so  befinden  sich  auf  den  Blättern  2  und  3 
der  Karte  grosse  weise  gelassene  Stellen ,  welche  diese 
Wälder,  Sümpfe  u.  s.  w.  einnehmen  und  die  wahrschein- 
lich nie  topographisch  aufgenommen  werden  können.  Auch 
in  den  nördlichen  Thcilcn  der  Gouvernements  Wologda, 
Wiatka  und  Perm  befinden  sich  solche  Strecken  mit  un- 
durchdringlichen Wäldern  und  Sümpfen  bedeckt  Ferner 
auf  dem  12.  Blatt  ist  der  südliche  Abhang  des  Ust- 
Urt  (Tschink)  nur  angedeutet,  da  solcher  eben  so  wie  die 
Sandsteppen  der  wilden  Turkoraanen-Stämme  noch  nicht 
topographisch  aufgenommen  worden  ist.  Selbst  Rckog- 
noacirungen  konnte  man  bis  jetzt  daselbst  nicht  ausführen 
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Uesen.  Endlich  sind  die  Grenzen  zwischen  diesen  Tur- 
komaaen  -  Stämmen  und  Persien  nur  muthmasslich  an- 
gedeutet worden,  da  eine  eigentliche  Grenzbestimmung 
zwischen  diesen  zwei  Nationen  nie  Statt  gefunden  Hut. 

9.  Auf  den  Heeren,  Scc'n  und  selbst  den  Flüssen 
(«.  B.  auf  der  Wolga)  wurden  alle  Inseln  aufgetragen, 
welche  der  Maassstab  der  Karte  erlaubte,  und  es  wurde 
eine  besondere  Rücksicht  auf  diejenigen  genommen,  welche 
der  Schifffahrt  mehr  oder  weniger  grosse  Hindemisse 
darbieten,  wie  ».  B.  die  Skeren  (Scheeren)  zwischen  den 
Finnischen  Küsten  und  den  Alands-  Inseln ,  die  Inseln  im 
Delta  der  Wolga  u.  s.  w. 


Zur  Verhinderung  und  Beseitigung  aller  Irrthiimer  so 
wie  auch  der  Übcrfullung  der  Originalblätter  mit  Details 
wurden  ausserdem  folgende  V  orsichtsmaassregeln  getroffen : 

a.  Jedes  Originalblutt  wurde  nicht  eher  dem  Graveur 
übergeben,  als  bis  es  vorläufig  von  der  Kommission  der 
Geographischen  Gesellschaft  durchgesehen  und  gebilligt  wor- 
den war. 

b.  Der  Stich  der  Contouren  und  Schrift  wurde  erst 
ganz  leicht  ausgeführt,  sodann  ein  Abdruck  der  ge- 
nannten Kommission  zur  Ansicht  und  Genehmigung  vor- 
gelebt  und  nun  erst  zur  weiteren  Ausführung  des  Stiches 
geschritten. 

c.  Jedes  im  Stich  gefertigte  Blatt  wurde  der  Kommis- 
sion und  alsdann  noch  dem  Ausschuss  (Comit^,  Conseil) 
der  Geographischen  Gesellschaft  selbst  vorgelegt,  welcher 
die  Blätter  vorläufig  durchsah  und  dann  solche  den  zur 
genaueren  Durchsicht  eigens  dazu  gewählten  Mitgliedern 
der  Geographischen  Gesellschaft  übergab,  um  die  Umrisse, 
die  Schrift  u.  s.  w.  durohzusohen  und  besonders  auf  die 
Richtigkeit  der  Namen  zu  achten.  Zu  diesem  Zwecke  be- 


kam jedes  dieser  ausgewählten  Mitglieder  ein  besonders 
abgedrucktes  Exemplar  des  zu  kritisirenden  Blattes. 

d.  Jedes  auf  diese  Weise  von  der  Geographischen  Ge- 
sellschaft durchgesehene  und  kontrolirtc  Blatt  wurde  dem 
Karten  •  Depot  mit  den  nölhigen  Bemerkungen  zurück- 
geschickt und  alle  verlangten  Abänderungen  oder  Ergän- 
zungen wurden  willig  und  genau  ausgeführt ,  obgleich  ei- 
gentlich dergleichen  Abänderungen  nur  auf  den  Original- 
Zeichnungen  hätten  Statt  finden  können.  Nach  Ausführung 
der  Abänderungen  und  Ergänzungen  sah  die  Kommission 
die  Blätter  nochmals  durch  und  gab  dann  die  Erlaubniss, 
cum  definitiven  Druck  der  Blätter  zu  schreiten. 

Um  die  Geographische  Gesellschaft  von  dem  Fortgang 
der  Arbeit  in  Kenntniss  zu  setzen,  übersandte  derselben 
der  Direktor  des  Karten-IVpöU  alle  3  Monate  cino  Über- 
sichtskarte, auf  welcher  mit  besonderen  Farben  die  Fort- 
schritte der  Arbeit  auf  jedem  Blutto  angedeutet  waren. 

Ausser  den  12  Bogen  der  Karte  selbst  wurde  noch 
ein  besonderes  Blatt  (feuille  d'aasemblage)  im  Maassstabe 
von  240  Werst  auf  1  Engl.  Zoll  gestoehen  und  gedruckt, 
welches  jedem  Exemplar  der  Karte  beigelegt  wird.  Auf 
diesem  Blatte  ist  die  Eintheilung  der  Karte  in  12  Blätter 
angedeutet,  so  wie  auch  die  Umrisse  der  Gouvernements 
und  alle  anderen  Gegenstände ,  welche  die  Geographische 
Oesellschaft  für  nöthig  hielt 

Aus  allen  oben  dargelegten  Maassregeln  und  Vorfahren 
ist  zu  ersehen,  das«  das  Kaiserl.  Kriegskarten -Depot,  wel- 
ches den  Entwurf,  die  Ausführung,  den  Stich  und  den 
Druck  der  neuen  Karte  des  Europäischen  Russlands  und 
des  Kaukasus  unternahm ,  Alles  angewendet  hat ,  um  den 
Wünschen  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  entsprechen 
und  das  Resultat  dieser  fünfjährigen  angestrengten  Arbeit 
zu  einem  möglichst  befriedigenden  zu  machen. 


Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen,  1861. 

II.  Botanische  Untersuchungen:  Übersicht  von  Spitzbergens  Phanorogumon-Flora  u.  s.  w. 


Der  Botaniker  der  Schwedischen  Expedition  nach  Spitz- 
bergen, A.  J.  Malmgrcn,  hat  in  den  Monatsberichten  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stockholm  die  Resultate 
seiner  Untersuchungen  über  die  Phanerogamen  Spitzbergens 
in  einem  Memoire')  veröffentlicht ,  das  namentlich  durch 
Vergleichung  der  Flora  dieser  Inselgruppe  mit  anderen 
arktischen  Floren  -  Gebieten  ein  hohes  Interesse  für  die 
Pfianxongeographie  gewinnt  und  das  wir  auszugsweise  nach 


')  ÖfVersjgt  »f  Sp«Ub*rg«tu  F»n«rogimoo-FloiS.  Af  A.  J.  Malmgrcn. 


einer  Übersetzung  wiedorgeben,  welche  Herr  Dr.  Frisch  in 
Stockholm  nach  einem  von  Malmgren  korrigirten  Exemplar 
angefertigt  hat. 

Der  Verfasser  stellt  zunächst  die  früheren  Nachrichten 
über  die  Flora  Spitzbergens  kurz  zusammen,  die  mit  Mar- 
tens' „Spitzbergitcher  Reisebeschreibung"  vom  Jahre  ll>75 
beginnen  und  durch  Solandcr  (in  Phippe'  Voyago  townrds 
the  North  pole,  1773),  Seoreab;  (Account  of  the  aretie  rc- 
gious,  1820,  I.  App.  p.  7ft),  Sabine  (in  Transactions  of 
the  Linnean  Soc.  of  London,  Vul.  XIV,  pp.  360  —  394), 
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Farry  (Xanutive  of  an  atterapt  to  rcaeh  the  North-pole, 
1827,  Appendix),  Kcilhuu  (in  Magitzin  für  Naturvidcnska- 
berne,  Anden  Raekkes,  1.  Bd.  2.  Heft,  Christiania  1833), 
Martins  (in  Biblioth.  naiv,  de  Uenere,  T.  28,  p.  139)  und 
Vahl  (in  Butan.  Nötiger  für  Aren  1839—1840,  pp.  153  — 158) 
vermehrt  wurden.  Diese  Sammlungen  lieferten  gegen  100 
phnnerogame  Speeles,  lässt  man  aber  alle  synonymen,  un- 
richtigen und  dubiosen  Namen,  wolehe  in  einer  Anzahl 
von  etwa  30  die  Verzeichnisse  über  die  Eitra  Spitzbergen« 
ganz  unzuverlässig  und  unbrauchbar  machen,  aus,  wie 
diess  Malingrcu  in  gründlicher  Weise  thut,  so  bleiben  nur 
67  Speeles  als  von  dort  bis  jetzt  mit  Sicherheit  bekannt 
übrig.  Zu  diesen  kommen  nun  2ß  neue,  von  denen  5 
schon  im  Jahre  185*  von  Toreil,  Norletiskjild  und  Quen- 
nerstedt  gefunden,  die  übrigen  21  aber  von  der  Expedition 
im  J.  1861  entdeckt  wurden.    Diese  sind: 

]   Ksr-I"«mm  frigida  Cm. 
I    l'utrtiKinium  iiulrhcüum  Lndeb. 


Ranunculu«  byp 
R   »retirti«  Richard«. 
Arabi«  uljMt.ii  L. 
Draht  gUriali«  Ailam«. 
Dr.  ptMetlanl  K,  Br. 
Dr.  ru|w«tri»  R.  Br. 
W.hlbrrgfll»  aflini.  Fr. 
Sagina  nullit  Kr. 
Arenaria  Rassil  R.  Br 
Amiiia.li-nia  jtr,j>l«>i.i«-i.  Gm. 
Potmlilla  tiiaculata  Pourrrt. 
Arnira  atpina  Marr. 
Tara  aar  um  palu»tro  Sni. 


MtTtfohia  maritima  L. 

Lnaula  aretica  Illjlt 

Carex  pulla  üood. 

0.  giawo.a  Wl>g. 

C.  ruptatria  All. 

C.  tur.lii.u  Kr. 

Calamagrosli»  nrgl«-cta  Ehrh 

Dupontin  p*il>>MUitba  Rupr 

IVa  Vuhliatia  Lirbro. 

Catabmt  riUnldfl  not.  »p.  Ändert. 

Ki.lum  brerifulia  K.  Br. 


Alle  diese  Novitäten  für  die  Spitzbcrgon'sche  Flora 
wurden  an  der  West-  und  Nordküste  vom  Eis-Fjord  bis 
Heven  Islands  (78°  bis  80°  40'  N.  Br.)  gefunden,  und 
»war  13  an  der  Westküste  zwischen  78*  uud  79}°  N.  Br. 
und  13  an  der  Nordküste  zwischen  79j°  und  80'  40'  K.  Br. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  geht  der  Verfasser  zur 
speziellen  Aufzahlung  der  bis  jetzt  bekannten  Phaneroga- 
men  Spitzbergens  über,  indem  er  bei  jeder  Species  die 
betreffende  Literatur  und  den  Standort  anfuhrt  und  ausser- 
dem Bemerkungen  über  Blüthezeit,  Habitus,  Varietäten 
u.  s  w. ,  bei  einzelnen  auch  Diagnosen  hinzufügt  Wir 
müssen  un»  mit  einem  cinfirhen  Verzeichnis»  begnügen. 

Ranunculiif  SM  Ranumulu«  gtaciali«  L. ,  It.  hyporlwrini«  Kottb., 
It.  pygma-u«  Whg.,  U  niralis  I, ,  H.  aulpkurcua  S.»i»nd«r,  K.  arsticua 
Riebard«. 

Paparrraci-an  :  Paparer  nudiraol»  L. 

Crur.itVra«:  Canlamine  ■ntfasta  L.,  C.  b*llidifolia  L.;  Arabii  tl- 
pina  L  ;  Farrya  arrtica  Et.  Hr.:  Kutrrma  Edw.irdtii  K.  Hr.;  Hrara 
pnrpsraacrn«  K  Br. :  Draba  slpina  L.,  Dr.  gUciali«  Adam«.  Dr.  pturi- 
flora1  R  Br .  Dr.  micnipetala;  H«ik.,  Dr.  nivalis  Liljebl.,  Dr.  anrtica 
Fl.  Dan  ,  Dr.  rorymboaa  R.  Br.,  Dr.  rupt.tri»  R  Br. ,  Dr.  birt»  L., 
Dr.  Wablanbergii  llrtm.;  Cochli-aria  t>o««trau  R  Br. 

H.leasco«.  Sil«-«.  araaUt  L. ;  Wablbtrgdla  tpetala  Fr.,  W.  sfB- 
nit  Fr. 

Al«inac«a«:  Stellari»  Edwardiii  R.  Br..  St.  hunifuaa  Rottb.;  Ca- 
rm«tinm  alpinum  I..;  Arenaria  riliata  L.,  A.  Ro»«ü  U.  Br  ;  Ammadunit 
peplohl  *  (im.  j  AUiti«  bifluru  L.  A.  rubrll«  Whg.}  Su.aa  ■Ittlll  Fr. 

Dryadrae :  Drja»  octopttala  l.  ;  Potcntilla  pulchulla  It.  Br.,  P.  mt- 
eulata  Poarrrt,  P.  niiea  L.,  P.  tnurginat*  Pur«h. 

SaZlfrafeat:  Saxifraga  binrarif.ilia  Wtld«t  «il  Kit.,  8.  nivali«  I,., 
8.  fi.liolota  K.  Br.,  8.  oppoailifolia  L. ,  8.  flagollaru  Stand»,  8.  Hir- 


rulaa  L  ,  S.  aitoidei  L,  S.  csrnua  L. ,  S.  mularu  L  ,  S.  caeapt- 

toaa  L  ;  Ctiry'nplnniam  alt'rnif<ilium  var.  trtrandrvm  Tb  Fr. 

Srnantlierra«:  Aruica  alpma  Marr.;  KrigrroD  uniflaru«  L.;  Ntr- 
dminia  frigida  Caaa. ;  Tarajacum  palu«trt  Sra  ,  T.  phymatocarpum  Vahl. 

B«ragio«a>; :  Mcrtvntis  maritima  L. 

Polfmnniapra* :  Mwaalltw  p«lrb«lloni  L«deb. 

Prr«.ualae:  Pediculari»  bir.uU  L 

Kricini-ac :  Andmmrda  tntragooa  L. 

Empctrfa«:  Rmprtrum  nigrum  L. 

Palygaataa;  Pnlygdnum  vitiparum  I..;  Oxyria  digyrna  Ctmpd. 
SaUcinat«:  Salix  reticulata  L  ,  S.  polari«  Wbg. 
ImetMMi  Jhdco»  biglumi»  L  ;  I.uaola  hyperborra  R.  Br  ,  L.  ar- 
ttirt  Blylt 

Cyperarr»*-;  Eriopbnrom  capitatam  Ho«t.  Wbg. ;  Oarra  pulta  Oood., 
C.  mnandra  R.  Br.,  C.  glarro«t  Wbg  ,  C  »ardioa  Fr.,  C.  rupeatria  All. 

Graniiucar;  Alnprroru«  alpioq«  Sm  R  Br. ;  Aira  alpiaa  L. ;  Oalt- 
mugriMta«  negUita  Ehrh. ;  Tri>i  tum  «ubtpicatuin  P.  Braut. :  Uii'rorblot 
pnuciuuri  R.  Br. ;  Dnpontia  piiloaiatha  liupr.,  1).  KWhtri  R  Br.; 
I'oa  pratrnu«  r.  alpigtna  Kr.,  P.  ranisia  All  ,  P.  »Irlrta  Liadrb.,  P.  ab- 
brrviata  R.  Br,.  P  Yaliliana  l.icbm.;  (Iljri-ria  angu.lata  Mgr  ;  C«U- 
bro.a  algida  Kr.,  OL  «Hold«  Andcra.;  K«tuca  hir.uta  Fl.  D-  F.  orina  L., 
F.  breiifolia  R.  Br. 

Nur  von  6  dieser  Arten  hat  die  Expedition  keine 
Exerapluru  zuruckßchrucht,  nämlich  vun  Banunculiis  glacia- 
lis,  Eutrema  Edwardsii,  Empetrum  nigrum  und  Solix  reti- 
culato,  welche  nur  an  der  von  ihr  nicht  besuchten  Süd- 
küste beobachtet  sind,  uud  \on  Parrya  aretica  und  Hie- 
rochloa  paueillora,  die  Parry'r,  Ex]iedition  am  Hecla  Cove 
fand.  Alle  übrigen  87  Arten  sind  durchschnittlich  in  je 
30  Exemplaren  gesammelt  uud  im  Kcichsmuscum  deponirt 
worden. 

Was  Malmgrcu  weiterhin  übet  die  Vertbeilung  der 
Speeles  nach  den  Standorten,  über  das  Verhältnis«  der 
Spitzbergen'sehen  Flora  zu  anderen  arktischen  Floren-Ge- 
bieten und  über  die  Naturbeschaffenheit  Spitzbergens  im 
Allgemeinen  sagt,  lassen  wir  hier  ungekürzt  folgen. 

„Von  den  bisher  in  Spitzbergen  gefundenen  93  Speeles 
Phanerogamen  kommet)  73  an  der  nördlichen  Küste  unter 
80°  N.  Br.  (genauer  79^*—  80°  40')  und  80  an  der 
Westküste  (zwischen  76 J°  uud  79$°  N.  Br.)  vor.  Obgleich 


di< 


i'tztere  Zahl  die  erstere  nur  mit 


L'iet. 


giebt 


es  doch  in  dem  Charakter  der  beiden  Küstenfloren  so  we- 
sentliche Verschiedenheiten,  dass  jede  derselben  für  sich 
befruchtet  werden  inuss  als  der  Ausdruck  höchst  ungleicher 
klimatischer  und  Temperatur- Verhältnisse. 

„An  der  Nordküste  liegt  daa  Ei«  in  den  kleineren 
Buchten  noch  zu  Anfang  des  Juli  fest  und  Massen  von 
Treibeis  lagern  sich  während  des  ganzen  Juli  und  noch 
weit  in  den  August  hinein  an  den  Küsten.  Erst  gegen 
daa  linde  dieses  Monats  und  im  Anfang  des  September 
sahen  wir  das  Meer  vollkummen  eisfrei.  Dagegen  ist  die 
Westküste  schon  im  Mai  den  Seefahrern  his  79 J°  N.  Br. 
hinauf  zugänglich  und  die  Fjorde  sind,  schon  im  J  ini  frei 
von  festem  Eis.  Duss  da*  schon  im  Mai  eisfreie  Meer  an 
der  Westküste  geeignet  ist,  für  die  Vegetation  günstigere 
Verhältnisse  zu  bereiten  als  die  an  der  Nordküste  herr- 
schenden, geht  schon  deutlich  daraus  hervor,  das*  dort 
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20  Arten  vorkommen ,  welche  niemals  an  der  Nordküstc 
Torhanden  gewesen  sind  und  Mimmtlich  der  Nord- Europäi- 
schen Flora  angehören.  Dagegen  hat  die  Flora  der  Nord- 
küste 13  Arten,  die  nicht  an  der  Wustküste  vorkommen 
und  von  denen  6  bis  7  von  keinen  anderen  Orten  als 
der  Mclvillo  -  Insel  and  den  übrigen  sogenannten  Parry- 
Inseln  in  dem  arktischen  Amerika  bekannt  sind.  Leider 
sind  die  südlichen  nnd  südwestlichen  Küsten  von  Spitz- 
bergen in  botanischer  Minsicht  höchst  unvollständig  be- 
kannt, doch  der  relativ  geringe  Unterschied  zwischen  der 
Anzahl  der  an  der  nördlichen  und  westlichen  Küste  bis 
jetzt  gefundenen  Arten,  der  starke  Zusatz  von  südlicheren 
Arten  an  der  Westküste  nnd"  die  starken  Verschiedenheiten 
in  klimatischer  Hinsioht ,  welche  diese  beiden  Floren-Ge- 
bieto  charakterisiren ,  lassen  ahnen,  diiss  an  dor  Süd-  und 
.Südwestküste  noch  mancher  interessante  Fund  an  süd- 
licheren Arten  zu  machen  bleibt. 

„Die  dem  Floren  -  Gebiete  der  Westküste  oiginthüm- 
lichen  Arten,  welche  an  der  Nordküste  fehlen,  wohl  aber 
mit  Ausnahme  einer  einzigen  (Kanunculus  areticus  Rieh.) 
im  nördlichen  Europa  gefunden  werden,  sind : 

Tmucaiu  palaitre  Sn. 
Nerdoamia  frigid*  Ciu. 
Polemoniuni  pulcbellom 
Mertenaia  maritim«  L. 
Empetrum  nignim  L. 
Salix  retirulat*  Li 
Carex  pulla  üood- 
C  gtareoaa  Wbg. 


EdwanUii  K.  Br. 
Cardamin«  pratenaie  L. 
Arabia  alpin*  L 
lUr.ur.  uln«  glaeialia  L 
K.  arctieaa  Rieh. 
Arenaria  ei'.iata  L 

PcUntill»  macnlata  Poorr. 
Ch^eoapleniumalternifoliumT.  to- 

trandrum  Th,  Kr. 
Araic»  alpin*  Harr. 

„Von  den  80  Arten,  die  von  der  Westküste  bekannt 
sind,  kommen  76  an  der  Küstenstrecke  zwischen  78"  und 
79J*  N.  Br.  vor,  besonders  am  Eis-Fjord,  an  der  Kings-, 
Cross-  und  Magdalena- Bai;  nur  4  Arten  sind  auf  südlichere 
Punkte  beschrankt,  nämlich  Eutrcma  Edwardsü,  Empetrum 
nigrum  und  Salix  reticulata,  nur  am  Beil-Sund  (771°  N.  Br.) 
Ton  Vahl  und  Ch.  Martins  angetroffen,  und  Uanunculus 
glacialis,  nur  am  Südkap  (76 J8  N.  Br.)  von  Keilbau  ge- 
sammelt. 

„Die  Flora  der  Nordküste  besteht  aus  73  bekannten 
Arten,  von  denen  60  auch  an  der  Westküste  vorhanden 
sind.  Die  13  bis  jetzt  nur  für  die  Nordküste  bekannten 
sind: 

R.  Br. 

Pirna  aretica  K.  Br. 
liraba  glacialia  Adam*. 
Dr.  micropetala  llook. 
Dt  paacifior*  K.  Br. 
WiluWrgella  »fliiii»  Fr. 
Arenaria  Rosaii  R.  Br. 

„Von  diesen  fehlen  in  Grönland  und  in  den  arktischen 

Gegenden  der  Alten  Welt:  Parrya  aretica,  Draba  pauci- 

flora  (doch  für  das  Taimyr-Land  angegeben),  Draba  raicro- 

Peteraanae  Qeogr.  Httttatat»    1863,  lieft  II. 


C  nardiua  Fr. 
Poa  abbrrTiat»  R.  Br. 
Uierochlo»  pauriflora  Et.  Br. 
Catabro«  rilfoijea  Ander«. 
Feetuce  breiiMia  R.  Br. 


petala.  Arenaria  Kossii,  Poa  abbreriata,  Hierochloa  pauci- 
llora  und  Catabro*a  vilfoidea.  Sie  kommen  jedoch  mit 
Ausnahme  von  Catabrosa,  welche  neu  ist,  sämmtlich  in 
dem  arktischen  Archipel  von  Amerika  jenseit  71°  N.  Br. 
vor  und  wurden  (ausser  Draba  micropetala)  von  Parry  auf 
der  Melrille-Inael  (75*  N.  Br.)  gefunden. 

„Es  ist  behauptet  worden  ') ,  die  Schneegrenze  senke 
sieh  im  Norden  des  78.  Breitengrades  bis  zur  Meeresfläche 
herab;  das  ist  jedoch  an  den  Küsten  von  Spitzbergen 
keineswegs  der  Füll.  Die  Flora  unter  und  jenseit  78°  N.  Br. 
zählt  noch  80  Arten  phanerogamischcr  Pflanzen  und  we- 
nigstens 250  Kryptogamen,  nämlich  etwa  70  bis  80  Arten 
Moose,  30  Arten  Algen,  150  Arten  Flechten  und  10  bis 
15  Schwämme,  und  die  Vegetation  ist  dort  noch  so  inten- 
siv, dass  zahlreiche  Kennthierheerden  eine  reichliche  Weide 
finden1).  Auf  den  felsigen  Bergen  steigt  die  Phaneroga- 
mcn-Flora  an  der  Nordküste,  70j°  bis  80j°  N.  Br ,  mit 
wenigstens  29  Arten  600  bis  1000  Fuss  über  die  Mocrcs- 
Üächo,  in  welcher  Höhe  gewöhnlich  einiges  Eis  uud  Schnee 
beginnen.  An  der  Magdalena- Bai,  79}°,  fand  Blomstrand 
eine  reichliche  und  kräftige  Vegetation  mehr  als  2000  Fuss 
über  dem  Meere  und  an  der  Brandywine-Bai ,  80°  24' 
N.  Br.,  waren  die  Seiten  der  Berge  mit  keiner  so  sparsa- 
men Vegetation  über  1000  Fuss  Mcereshöho  geziert;  an 
den  mit  Moos  bedeckten  Absätzen  unterhalb  eines  Vogel- 
berges an  derselben  Bai  wucherten  fusshohe  Cochlearien 
und  Ranunkeln.  Unter  solchen  Umständen  lässt  sich  gar 
nicht  denken,  dass  die  Schneegrenze  an  den  westlichen 
und  nördlichen  Küsten  Spitzbergens  bis  auf  die  Meeres- 
oberfläche hinuntergehen  sollte,  sondern  man  muss  die- 
selbe noch  unter  und  jenseit  80°  N.  Br.  wenigstens  800, 
wo  nicht  1000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  ziehen.  An 
der  Nordküste  werden  folgende  Pflanzen  in  einer  absoluten 
von  600  bis  1000  Fuss  gefunden*): 

Patentilla  emarginat*  Punh. 

*  8»xifr«g*  nppoaitifoti*  L. 

*  S.  e*e»pltoia  L. 

*  8   rivulari»  t.  hr 

•  8.  cernu»  L. 

•  S.  niealia  I..  e.  t.  I 

•  S  flag.'llam  St. 

*  Oxyria  digrna  Campd. 

*  Salix  polari«  Wbg. 

*  Juncti«  biglumi«  L 

•  Luaula  bvperborea  R.  Br. 
L.  aretica  Bl. 

•  Carei  mi.»ndra  It.  Br. 

•  Poa  ceci.i*  All.  T. 
P.  etricta  Limleb. 


Ronunculu«  «ulphureu»  Sol. 
R.  pTgmaeui  Wbg. 

•  Paparer  nudirauln  L. 

•  Cardemine  bellidifoli*  L. 

•  Drain  alpine  U 

•  Dr.  glac.ali.  Ad. 

Dr.  paueiflora  R.  Br. 

Dr.  nirali.  Lllj. 

Dr.  Wahlenbergii  Hrti». 

•  Cochlearia  feiicatrata  rar.  pr 

atrat*. 
Alalnr  rubell*  Wbg. 

•  Arenaria  Ro.iii  Lt.  Br. 
Stellaria  Edward.ii  R.  Br. 

•  C.r«t.Dm  alolnum  L. 


'1  Von  Durceher  in  „Vovago   «n  Scandinarie  ete," 

Gaimard,  Oeogr.  Phyaiqne  I,  I"  partie,  p.  1».  U. 

*)  Man  bat  berichtet,  da«»  Norweger  im  .Sommer  1S61  an  einem 
«iniigen  Fjord,  dem  Ei«-Fjord.   welcher  gleich   oberhalb  78'  X.  Br, 

liegt,  4-  bia  MO  Rennthirre  erlegt  haben.  M.  • 

')  Ein  *  Tor  rl.m  Namen  beieichnet,  d*aa  die  Pfianie  bi«  in  die 

Xibe  dea  ewigen  Schnee'«  hinaufgebt.  II. 

7 
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Chryaoaplecium 
letrandrum. 


,,T)ie  aus  93  Arten  bestehende  Spitzbergen 'sehe  Phanc- 
•  Flora  hat  «1  Arten  gemeinsam  mit  Grünland;  da 
jedoch  die  Bedingungen  für  die  Vegetation  an  der  West- 
küste Grönlands  zufolgo  den  bekannten  Verhältnissen  der 
die  Grönländischen  Küsten  bespülenden  Meeresströme  bei 
weitem  günstiger  sein  müssen  als  an  der  Ostküste  und 
weil  jene  in  botanischer  Hinsicht  viel  besser  bekannt  ist 
als  die«e,  so  ist  es  nothwendig,  die  Flora  jeder  der  beiden 
Küsten  besonders  mit  der  Spitzbergen'schen  zu  vergleichen. 
Von  der  Westküste  kennen  wir  durch  J.  Longe'*  „Oversigt 
over  Grünlands  planter"  im  Appendix  zu  Rink's  Werk 
über  Grünland  29*  Arten,  während  von  der  Ostküsto  nur 
etwa  $9  Arten  bekannt  sind.  In  Lange's  Übersicht,  welche 
die  Kinten»trecke  vom  Kap  Farewell  (60°  Kord].  Br.)  bis 
üpernavik  (72°  18'  N.  Hr.)  utnfasst,  vermissen  wir  fol- 
gende 17  Spitzbcrgen'sche  Arten: 

llanunrolu»  glariali«. 
U.  areticua. 
Parrya  arelica. 

Drab»  mi<r»petala.  Pnlemouium 

Dr.  paucillor».  llien-chloa  paucllor». 

Dr.  giaciali».  Dupuntia  tiaiheri. 

Dryaa  octopelala.  Poi  ahbrrviata- 

Arenari»  Itnuii.  Ulycen»  anguatata. 

Saxifraga  hieracifoli».  CaUbrni»  rilfoidea. 

„In  den  Verzeichnissen  über  Ingletlcld's  '),  Suther- 
Utnd's  1  und  Kaue's  'J)  Herbarien  von  der  Westküste  Grön- 
lands im  Norden  des  76.  Breitengrades,  "welche  zusammen 
55  Species  enthalten,  finden  wir  jedoch  Draba  micropetala 
und  Dryas  oetopetulu  aufgeführt,  so  dass  nur  15  Spitzber- 
gen'sche  Arten  an  der  ganzen  Westküste  von  Grünland, 
vom  Kap  Farewell  bis  Kennedy  Channel  (Sl°  N.  Br.),  fehlen. 
Von  der  Ostküsto  Grünlands  kennen  wir  nur  etwa  62  Arten, 
gebammelt  von  Seorcsby  und  Sabine  zwischen  70"  und 
76°  X.  ]!r.  Gleichwohl  finden  wir  hier  -I  von  den  15  Spitz- 
bcrgen'schen  Arteu,  .die  nicht  an  der  Westküste  Grünlands 
vorhanden  sind,  nämlich  Hanunculus  glaciulis,  R.  areti- 
cub  =:  R.  auricomus  Hook.,  l'olemonium  pulchellum  und 
(ilyceria  angustata.  Kin  solches  Verhalten  giebt  Grund 
zu  der  Virmuthung,  dass,  wenn  die  Ostküste  von  Grönland 
in  botanischer  Hinsicht  bosser  bekannt  sein  wird,  die  dor- 
tige Flora  der  Spitzbergen'schen  ähnlicher  befunden  werden 
wird  als  die  an  der  Westküste  von  Grünland. 


„Mit    dem    Skandinavischen  Nord 


Spitzbergen 


69  Arten  gemeinsam.  Von  den  24  Spitzbergi  n'schen,  welcho 
der  Skandinavischen  Flora  nicht  ungehüren,  kommen  5  im 

')  S.  „Deogr.  Millh  "  1856,  SS.  50—51,  oder  luglcfield'a  „Sum- 
mer Searck".  l»nt  \  erzrichniaa  über  Ingl« held"»  und  Suthcrland'a  P«an- 
xen,  welche  INJi  »u(  der  Bnahnan-lnar],  am  W«l«,tei.holmc-8und  und 
Walliack-Sund  gewonnen  wurden,  ist  ton  W.  i.  ll«nk»r  angefertigt. 
Merkwürdig  genug  wird  hier  Varrinium  Tili*  idaca  für  die  Kuahnan- 
lnael  (78,«'  N.  lir.)  angegeben,  M. 

^  Arctlc  Exploration«  br  Kane,  II,  pp.  441  —  467,  worin  der 
botaiitKh«  Appendix  mn  E.  Durand  M. 


Osten  des  Weissen  Meeres,  in  dem  Lande  der  Samojeden  ') 
und  auf  Kovaja  Semlja3),  und  ausserdem  6  Arten  in  dem 
Taimyr-Land »)  73J0  bis  75J0  V.  Br.)  vor.  Alle  14  sind 
jedoch,  mit  Ausnahme  von  Poa  Vahliana,  fatal. rosa  vil- 
foidea  und,  Dupontia  psilosantha,  im  arktischen  Archipel 
von  Amerika  vorhanden.  Die  Spitzbergen'schen,  welche  in 
den  nördlichsten  Theilen  von  Skandinavien  fehlen,  sind  *) : 
Rnnun.ulu*  aretiens. 


•  Eutrema  Edwar.laii  3). 
•*  Brara  purpurn««  na. 
••  Draba  glaeialia. 

Dr.  micropeUla. 
••  Dr.  psurillurn. 
Dr.  arrtira. 
Dr.  rorya.boao. 
Parrya  aretirn. 
Arenaria  Rnaaii, 

•  Steilem  EdwarJ.ii. 
Potentins  pulchrlla. 


Pntentilla  emargiuata. 

Saxifrag»  Hag.  l.'uria. 


•*  Ainpeairua  atpinu«. 
Hierocklna  paueiflora. 
Girierte  anguatet». 
Catabnn»  rilfoidea. 
Pi>a  abbreriat». 

*  DupoBtia  Ii»ebcri. 

*  Ü.  pallmuntlia. 
F«-»tuea  brevifolia, 


„Die  Florula  Taimyreusis,  welche  das  von  Middendorff 
untersuchte  Laud  um  den  Taimyr-Fluss  (7:1J*  bi»  75°  36' 
N.  Br.)  im  nördlichsten  Asien  utnfasst,  nimmt  121  Arten 
Phancrognmcn  auf,  von  denen  53  uuf  Spitzbergen  eben- 
falls vorkommen.  Von  den  40  Spitzbergen'schen ,  die  in 
dem  Taimyr- Laude  noch  nicht  gefunden  wurden ,  sind  ei- 
nige ausschliesslich  Kord-Amerikanische,  die  meisten  aber 
Kord-Europäische  und  Grünländische. 

„Der  Archipel  um  den  Lancastcr-Sund  ("4°  N.  Br.) 
und  Barrow-Strasse  so  wie  der  nürdlich  von  Melville-Sund 
und  Banks -Strasse  hat  eine  Flora  von  etwa  83  Arten 
Phanerogamen  °) ,  von  denen  58  auch  in  Spitzbergen  vor- 
kommen. Diess  sind  solche,  welcho  beinahe  ohne  Aun- 
nahme  an  den  nordlichen  Küsten  von  Spitzbergen  gefun- 
den werden,  und  zu  ihnen  gehüren  die  meisten  dieser 


')  Ruprecht,  Flore»  Samojedoruni.  M. 

*)  Bulletin  »cifntifiqu«  Hl,  pp.  171  — 191,  woselbst  Buer  nur 
47  Arten  aofialilt,  obgleich  er  S.  105  die  Anr.ukl  der  tun  ihm  auf 
Kotaja  Sensija  gefundenen  Phanerogamen  auf  etwa  90  »chätxt.  Von 
dea  »ufgeiählten  4  7  Arten  fehlen  Ii  1B  Spitzbergen.  M. 

J)  Uorul*  Taim;rru«ia  pta.nog.ma  von  Trautretter  in  Midden- 
dorf Sibir.  Re..e,  1.  Bd.  S.  Thl.  M. 

')  Die  mit  *  bezeichneten  kommen  im  Lande  der  Samojeden,  die 
mit  **  bezeichneten  im  Tainirr- Lande  vor.  M. 

'i  Ut  narh  „lli-rbar.  Mo».  Fenn."  nurh  im  Ru**i»rhen  Lappland, 
also  im  Westen  de»  Weissen  Meere»,  gefunden  worden.  M. 

")  Dieac  Summe  kalte  ich  erkalten ,  indem  i<h  die  Verzeichnis»« 
der  tob  folgenden  Engliaehen  Expeditionen  aus  jenen  Gegenden  mit- 
gebrachten Pllanien  iu»ammenfx«»le: 

Voa  der  Meltille-lnael  (To"  X.  Br.,  III"  W.  L.  r.  Or.)  holt* 
Parry  1M9  — 1RSO  67  1'l.anrrngamen ,  be«timml  tob  R-  Brown  im 
Suppl.  to  the  Appendix  of  Parry  's  Int  («vage. 

Von  AasiaUnee  Harbour  (74'  4o'  X.  Br. ,  94j°  W.  L.)  brachten 
Penny  und  Sutkeriand  lh  V>  31  Species  Pkacerogamen ,  beatimmt  von 
W.  J.  ilooker  io  „l'eterniann'a  (Irogr.  Mlttli."  1S56,  S.  51. 

Von  den  liegenden  um  den  Lancaster-Sund  und  Wi;tingt.>n-KaDal 
(74°— 77^  N.  Br  j  bat  l)r.  Lrall  wahrend  Belcher'a  Expedition  lHJ.it— 54 
4«  Speci«  Pbaßer.gam.  n  g.b-ilt,  heatin  mt  ton  J.  I).  Uooker  in  Pro» 
ceedinga  «f  the  I.innenu  S«c.  1*56. 

Wahrend  MTlintork'a  letzter  Franklin-Expediti"»  »amnielte  Dr.  Wal- 
ker bei  Port  Kennedy  (TS"  N.  Br. .  94°  W.  I.)  und  Pocda-Boi 
(72'  X.  Br..  HO  W.  L.l  5S  Speeie«  Phanerogam.  n ,  beatiwmt  roa 
i.  D.  Uooker  in  Poe  of  the  Lina  S«.  lsflo.  M. 
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Drsba  aretira, 
l)f  cnrymtioii. 
Dr  Urta 
Dr.  nuali» 
WahlbrrzeUa  aftini* 
Sabina  DKlIli 
Al.tu*  biHora. 


Kürte  eigentümlichen  Arten,  die  nicht  an  der  Westkürte 
vorkommen.  Dagegen  gehören  mit  wunigen  Ausnahmen 
die  35  Spitzbcrgen'schcn  Arten,  welche  dem  genannten 
Archipel  fehlen,  der  Nord-Europäischen  Flora  an  und  die 
allermeisten  der  Westküste  eigentümlichen  Arten,  welche 
an  der  Nordküste  fehlen,  sind  in  dieser  Zahl  mit  einbe- 
Dieae  35  »ind: 

Eri(t*n>B  «wifloni», 
Taraumro  phjaistftrarpui». 
Nardnur.ia  fngida. 
Polrmonium  polrh*llum. 
Mfrtm.ia  maritima. 
Kmpftrum  r.:»rum. 
I.utulu  arrtica. 
tarnt  pull*. 
C.  glart-oHa 
C.  rupc.tri«. 
C.  nardica. 

CaUmajrro.il.  nc^lrrta. 
Dapooti*  p»ilosanllia. 
Stellaria  hutnifuia  Airu  alpma 

PoUotiUa  marutaU.  Poa  Vabliana. 

r.  emaririoita.  P.  ulpiircna  Fr. 

Saxifraua  Urracifolia.  Catabr»«  rilfoidra. 

S  auoid«. 

„Aus  dieser  kurzen  Verglcichung  zwischen  der  Flora 
in  Spitzbergen  und  den  übrigen  I'olur- Ländern  geht  un- 
gezwungen Folgendes  hervor : 

1.  Die  Flora  Spitzbergen»  ist  im  Verhältnis«  zu  der 
nördlichen  Breite  reicher  an  Arten  als  die  irgend  einei 
anderen  arktischen  Landes.  Die  Ursache  hiervon  ist  ohne 
Zweifel  da*  vergleichsweise  gemässigtem  Klima,  welches 
der  Golf-Strom  an  den  Küsten  von  Spitzbergen  hervorruft 
Die  Expedition  kann  nämlich  durch  klare  Thatsachen  an 
den  Tag  legen,  dass  der  erwähnte  Strom  nicht  allein  die 
Westküste  von  Spitzbergen  bespült,  sondern  auch,  wenig- 
stens während  einer  gewissen  Zeit  des  Jahre«,  auf  »einer 
Fortsetzung  gegen  Norden  die  nördliche  Küste  berührt. 

2.  Durch  die  grünste  Anzahl  gemeinsamer  Arteu  schlieast 
eich  Spitzbergens  Vegetation  am  nächsten  an  die  Grünlän- 


3.  Die  Flora  an  der  Nordküste  von  Spitzbergen,  unter 
80°  N.  Hr.,  unterscheidet  sieh  deutlich  von  der  an  der 
Westküste  und  schliesst  sieh  an  die  Länder  um  den  Lan- 
caster-Sund,  Barrow-Strassc  und  Melville-Sund  unter  und 
jenseit  74"  N.  Br.  durch  eine  fast  gleiche  Anzahl  von 
phanerogamischen  Arten,  durch  eine  gleiche  Intensität  der 
Vegetution  und  durch  ungefähr  70  Prozent  gemeinsamer 
Arteu  an. 

4.  Die  Flora  der  Westküste  hat  einen  starken  Zusatz 
von  südlicheren  Arten  und  trägt  überhaupt  einen  Nord- 
Europäischen  Charakter,  doch  steht  sie  der  arktischen  Flora 
im  Osten  de»  Weissen  Meeres  näher  als  der  im  Westen 
desselben. 

„Die   Spitzbergen'sche  Inselgruppe,  welche 


76J°  und  81*  N.  Br.  w  wie  zwischen  0°  und  22*  Ö.  L. 
t.  Gr.  liegt,  besteht  aus  einer  Menge  kleinerer  und  drei 
grösseren  Ingeln,  dem  eigentlichen  Lande  Spitzbergen,  dem 
Nordostlande  und  dem  Stans-Forland.  Das  Nordostland 
wird  durch  die  Hinlopen-  Strasse  von  dem  eigentlichen 
Spitzbergen  getrennt  und  bildet  die  Hauptinsel  in  dem 
nördlichsten  Theile  der  Inselgruppe;  Stans-Forland  dagegun 
liegt  von  allen  am  weitesten  gegen  Südosten  und  wird 
von  dem  eigentlichen  Spitzbergen  im  Westen  durch  den 
Stor-Fjord  und  im  Norden  durch  den  Walter  Thyraens- 
Sund  geschieden. 

„Das  eigentliche  Spitzbergen  ist  ein  hohes  Gebirgsland, 
dessen  Gipfel  an  der  Westküste  eine  Höhe  von  2-  bis  4000, 
an  der  Nordküste  und  Hinlopcn-Strassc  aber  nur  1-  bis 
2000  Fuss  erreichen.  Auch  das  Nordostland  ist  ein  Ge- 
birgsland, dessen  Berge  zu  einer  gleichen  Höhe  wie  die 
an  der  Nordküste  des  eigentlichen  Spitzbergen  aufsteigen. 
Sowohl  in  das  eigentliche  Spitzbergen  als  auch  in  das 
Nordostland  dringen  verschiedene,  mehrere  Meilen  tiefe 
Fjorde  ein. 

„Die  inneren  Theile  des  eigentlichen  Spitzbergen  und 
des  Nordostlandes  sind  bedeckt  mit  zusammenhängenden 
Schnee-  und  Ki anlassen  von  einer  ungeheueren,  vielleicht 
Tausende  von  Fussen  betragenden  Mächtigkeit,  welche  nie- 
mals schmelzen,  hie  und  da  die  Küste  erreichen  und  herr- 
lichen, ins  Moor  stiirzendeu  Gletschern  das  Dasein  geben. 
Nur  ein  schmaler  Küstensaum  ist  vorhanden  zwischen  dem 
Meere  selbst  und  den  nächsten,  längs  der  Küste  hinstrei- 
chenden, oft  schroff  abstürzenden  Bergrücken,  woselbst  die 
Sonnenwärme  im  Stande  ist,  alljährlich  den  Schnee  «u 
schmelzen  und  den  Boden  zu  einer  dürftigen  Vegetation 
zu  bereiten.  Dieser  schneefreie  Küstensaum  ist  gewöhnlich 
sehr  sehraal;  nicht  selten  stürzen  die  kahlen  Bergseiten 
jäh  ins  Meer  hinab,  öfter  aber  ist  ein  J  bis  |  Meile  breites 
Terrassen  Und  zwischen  dem  Strande  Bad  der  BerfMat« 
Durch  seine  Bildung  und  durch  die  Subfossi- 


lien  von  Waltischknochen  und  Schueckenschalen,  die  sich 
hie  und  da  in  die  oherste  Grusschicht  in  einer  Höhe  von 
50  bis  150  Fuss  über  dem  jetzigen  Meeresnivean  einge- 
bettet  finden,  beweist  dieses  Küstenland  auf  unzweideutige 
Weise,  dass  Spitzbergen  sich  fortwährend  über  das  Meer 
hebt  Auf  oben  diesem  Küstenlande,  das  von  relativ  so 
jungem  geologischen  Alter  ist,  ist  beinahe  die  ganze  Vege- 
tation von  Spitzbergen  gesammelt.  Nur  etwa  V.i  der  gan- 
zen Artenzahl  steigt  an  der  Nordküste  mehr  als  300  Fuss 
hoch  über  das  Meeresufer.  Es  liegt  daher  der  Gedanke 
nahe  genug,  dass  auch  die  Spitzbergen'sche  Flora  ver- 
gleichsweise jung,  neuerdings  dahin  gekommen  uud  noch 
in  steter  Zunahme  begriffen  »ein  niuss. 

„Wie  wir  schon  angedeutet  haben ,  wird  dieses  Küsten- 
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land  oft  von  terrassenartigin  Absitzen  gebildet,  gewöhn- 
lich bestehend  aus  hart  zusammengepacktem  Grus  und  Sand 
mit  eingebetteten  rund  geschliffenen  .Steinen.  Die  Vege- 
tation auf  diesen  Absätzen  ist  äusserst  arm  und  besteht 
fast  ausschliesslich  aus  dünn  and  vereinzelt  stehenden  Indivi- 
duen von  Saxifraga  oppositifolia ,  S.  cernua,  S.  caespitosa, 
Papavcr  nudicaule,  Drabae,  Alsine  rubella,  Carcx  misandra 
u.  s.  w.  Kei  näherer  Untersuchung  findet  man  auch  die 
eine  oder  die  andere  verbreitete  Moosart  und  die  grösse- 
ren Steine  sind  gewöhnlieh  mit  crustaeeischen  Flechtenarten 
bedeckt ;  vergeblich  aber  sucht  das  Auge  hier  einen  grünen 
Fleck,  um  durauf  rulicu  zu  können.  Der  Buden  sieht,  so 
weit  das  Auge  reicht,  grau  und  öde  aus.  Bisweilen  ist 
das  eigentliche  Küstenland  eine  sich  sanft  neigende  Ebene 
Ton  bedeutendem  Umfang  oder  es  giebt  auf  den  Absätzen 
einen  ebenen  und  horizontalen  Boden,  auf  welchem  das 
von  den  Bergen  herabkommende  Schneewasser  langsam 
hinfliesst  und  Schlamm  und  Lehm  absetzt,  wodurch  sumpfige 
Stellen  mit  einer  reichen  Moosvegetation  entstehen.  An 
solchen  Stellen  wuchsen  Eriophorum,  Juncus,  Dupontta, 
Saxifraga  Hirculus,  S.  rivularis  u.  a. 

„Näher  an  dem  Fusso  des  Berges  wird  der  Boden  ab- 
hängiger und  hinlänglich  feucht  erhalten  von  dem  stets 
herabrinnenden  Schneewasser.  Hier  wirkt  die  Sonnenwärme 
stärker  als  anderswo  wegen  des  abschüssigen  Bodens  und 
der  steilen  Bergwand,  welche  ausserdem  gegen  kalte  Winde 
schützt;  das  Wasser  führt  eine  Menge  aufgelöster  organi- 
scher Stoffe  von  den  Seiten  der  verwitternden  Felsbcrgo 
zum  Verbrauch  der  an  dem  Fusse  derselben  befindlichen 
Pflanzen  mit  sich,  kurz  Alles  ist  geeignet,  hier  die  relativ 
reichste  Vegetation  ins  Leben  zu  rufen.  Bildet  dann  der 
darüber  befindliche  Berg  den  Brutplatz  für  Tausende  von 
Vögeln  ').  welche  jährlich  zur  Düngung  des  unterhalb  be- 
findlichen Bodens  beitragen,  so  wird  man  hier  nicht  we- 
niger von  dar  bunten  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation  als 
von  der  ausserordentlichen  Üppigkeit  und  Frische  derselben 
überrascht.  Hier  wird  Ranunculus  sulphureus  über  einen 
Fuss  hoch,  unter  Cochlearien  und  Gerastien  kann  man  bis 
an  die  Kniee  waten ;  Saxifraga  nivalis,  S.  hicrueifolia,  Pedi- 
cularis  und  Oxyria  wachsen  weit  über  ihr  gewöhnliches 
Maas»;  Luzuln  hyperborea,  Alopecurus  und  Dupontiao  stei- 
gen dicht  empor  aus  dem  Moosbett,  welches  eine  um  den 
Fuss  des  Berges  ausgebreitete  grüne  Matte  bildet,  und  er- 
reichen eine  ungewöhnliche  Üppigkeit;  Poa  cenisia  nnd 
Poa  stricta  gedeihen  ausserordentlich  gut  und  siud  in  ihren 
luxuriireuden  Formen  schwer  zu  erkennen.  Und  dennoch 
bilden  nicht  die  (Iräser,  auch  nicht  die  übrigen  phanero- 


')  Cri»  Gry  II«,  ü.  Bruenoichii ,  Mormou  «reticu..  Mrigulua  Alte, 
Um«  glaucu.,  L  tri.la.ty!«.  und  Pmecllarii  gl.riali«.  II. 


gameu  Pflanzen  hier  die  grüne  zusammenhängende  Matte, 
sondern  es  sind  einige  wenige  Arten  von  Moosen,  beson- 
ders aus  den  Geschlechtern  Hypnum  und  Aulacomnion. 
Nur  an  den  Fjorden  der  Süd-  nnd  Südwestküste  sollen 
wirkliche  Grasraatten  vorkommen ,  an  den  von  mir  be- 
suchten nördlichen  Küsten  habe  ich  aber  nirgends  solche 
gesehen. 

„Dergleichen  Oasen  in  der  kalten  Wüste  von  Schnee 
und  Gestein  unter  80°  N.  Br.  sind  keineswegs  allgemein, 
sie  kommen  nur  vor,  wo  die  Bergart  Granit,  Gneis  oder 
Schiefer  ist.  Die  nördlichste,  welche  ich  sah,  befand  sich 
an  der  Nordseite  der  Brandy wine-Bai  (80*  24'  N  Br.), 
unterhalb  eines  von  Procellaria  glacialis,  Uria  Brueunichü 
und  U.  üryllo  bewohnten  (Jranit-  und  Hyperitberges.  Der 
mittlere  Thcil  der  Westküste  des  Nordostlandes  und  die 
Eilande  in  dem  nördlichen  Theil  der  Hinlopen-Strasse, 
welche  aus  sedimentärem  Kalk  ohne  Pctrefaktcn  bestehen, 
hatten  beinahe  gar  keine  Vegetation.  Hier  war  selten  ein 
Papover,  eine  Saxifraga  cernua  oder  eine  Cochlearia  zu 
finden,  obgleich  diese  Pflanzen  ein  äusserst  genügsames 
Leben  führen  und  noch  da  gut  gedeihen,  wo  keine  andern 
mehr  fortkommt.  Merkwürdig  war  der  beinahe  gänzliche 
Mangel  an  Flechten,  welche  doch  sonst  dio  ausdauerndsten 
unter  Flora's  Erzeugnissen  sind  und  zu  ihrem  Gedeihen 
nicht  viel  mehr  brauchen  als  Luft,  Wasser  und  ein  wenig 
Sonne.  Ein  grüner  Fleck  von  Moosen  war  auf  diesen 
weissgrauen  Feldern  von  zertrümmertem  Kalk  nicht  zu 
sehen,  so  weit  das  Auge  reichte  '). 

„In  dem  südlichen  Theile  der  Hinlopen-Strasse  (79°  30' 
N.  Br.),  woselbst  die  Eilande  aus  Hyperit  und  die  Küsten 
aus  1 000  Fuss  mächtigen  horizontalen  Kalkhiircm  mit 
schönen  Permischen  Pctrefakten  und  von  Hyperit  überla- 
gert bestanden,  war  die  Vegetation  reicher  als  an  der  öst- 
lichen Seite  des  nördlichen  Theil*  der  Strasse,  trat  jedoch 
nirgends  so  kräftig  auf,  wie  on  der  Nord-  oder  Nordwest- 
küste, woselbst  Granit,  Gneis,  Sandstein  und  Schiefer 
vorkamen.  Hierzu  trägt  ohne  Zweifel  das  hier  während 
des  ganzen  Jahres  herrschende  streng  arktische  Klima  bei. 
Mau  sieht  zu  beiden  Seiten  der  Hinlopen-Strasse  über 
den  schroff  in  das  Meer  abstürzenden  Bergen  den  ewigen 
Schnee  sich  ausbreiten  zu  einem  ungeheueren  Meere  von 


')  Dir  l'rsart«  dir»ra  ginilirhrn  Mangel*  an  Vegetation  darf  nicht 
in  kiimattacben  Vcrhaltntn.en  ge»ucht  werden.  tielm.  hr  mein«  ich,  du* 
derselbe  rintig  und  all.in  T«m  der  ll««chafrrnhcit  J.«  Erdreiche*  brr- 
rfhrt,  welche*  liier  auf  U&ge  Strecken  ausschließlich  au*  lerfa'.lendem 
kohlen»anreo  Kalk  hr«tand,  v  irUeicbt  gemi»cht  mit  knh|en«aurem  Talk, 
welchem  jedoch  andere  dem  Iii  deinen  d»r  Pflanzen  ii'dhwcctdiger*  an- 
org:ic<i*cho  Stoff«,  als  Kicsi-Uäure,  Alkalien  u.  s.  w  ,  giinxluh  fehlten. 
Dieaei  erachte  ich  alt  bewieten  durch  die  Ton  mir  gemachte  Beobach- 
tung, daas  Obcral],  an  »chiefrrtger  Quari  oder  ThoiiM  l.iefer  durch  dea 
Kalk  brach,  eine  recht  mannigfaltige,  wenn  such  ärmliche  YegUation 


Digitized  by  Google 


Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzborgen,  1861. 


53 


grosser  Mächtigkeit,  von  welchem  Oletscher  von  enormer  ; 
Ausdehnung  und  Höhe  ihren  Ursprung  nehmen  und  ins 
Meer  stürzen.  Massen  von  Treibeis  werden  während  de« 
ganzen  Sommers  von  einem  starken,  durch  Ebbe  und  Fluth 
hervorgerufenen  Strome  in  der  Meerenge  bin  und  her  ge- 
führt und  tragen  nebst  den  unglaublichen  Massen  von 
Süsswasser-Eie,  welche  die  Gleicher  liefern,  dazu  bei,  die 
Temperatur  niedrig  zu  erhalten.  Dass  über  unter  diesen 
für  die  Vegetation  so  ungunstigen  Umständen  die  Ronnen- 
wärme  dennoch  im  Stande  ist,  überraschende  Wirkungen 
hervorzurufen,  sah  ich  in  der  Augusti-ßai,  einem  Husen 
oder  Fjord,  welcher  an  der  üstsoite  der  Hinlopen-Strasae 
in  den  südlichen  Theil  des  Nordostlandes  einschneidet.  An 
der  nördlichen  Küste  des  erwähnten  Busens  erhebt  sich 
eine  6-  bis  800  Fuss  hohe  Bergwand  von  Hyperit,  welche 
zwischen  sioh  und  dem  Meere  einen  schmalen  Küstenstrich 
von  einigen  hundert  Ellen  übrig  lässt.  Dieser  senkt  sich 
sanft,  liegt  gegen  Süden  und  wird  durch  das  von  dem 
Berge  herabrinnende  Wasser  feucht  gehalten.  Grosse  Glet- 
scher schieben  sich  zu  beiden  Seiten  ins  Meer  hinab  und 
oben  auf  dem  Berge  lagern  sich  ungeheuere  Schncemasson, 
welche  niemals  aufthauen.  Aber  nichts  desto  weniger  war 
der  abhängige  Strand  mit  einer  grünenden  Matte  von  Moo- 
sen überzogen,  in  welcher  Hitnunculus  sulphureus,  Saxi- 
fraga  Hirculus,  die  bis  in  die  Provinz  Schonen  hinabgeht, 
Saxifraga  rivularis,  Ccrastium  alpinum  ,  Pedicularis ,  Poly- 
gon um ,  Oxyria,  Salix  polaris,  Dupontia  Fischeri,  l'oa  ce- 
nisia,  Juncus  u.  a.  in  der  vollsten  Blüthe  und  in  grosser 


Menge  standen.  Hier  blühten  auf  Grus  Saxifraga  nivalis, 
S.  flngcllarU,  S.  caespitosa,  mehrere  Drabae,  Cochlearia, 
Alsinc  rubella.  Arenaria  Rossii  u.  a.  m.  Kurz  die  all- 
gemeinsten unter  den  Spitzbergon'schen  Pflanzen  blühten 
hier  am  4.  August  und  gediehen  ausserordentlich  gut  auf 
einem  Gebiete  von  einigen  hundert  Quadrat- Ellen,  das  auf 
allen  Seiten  von  Eis  und  Schnee  umgeben  war. 

„Die  sämmtlichen  in  Spitzbergen  vorkommenden  Pflan- 
zen sind  vieljährig  und  haben  eine  Tendenz,  in  kleinen 
Büscheln  zu  wachsen.  Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass 
die  Verwesung  organischer  Stoffe  in  den  arktischen  Ke- 
gionen äusserst  langsam  geschieht,  weshalb  mehrjährige 
I'flanzenüberreste  beinahe  unverändert  stehen  bleiben  neben 
den  neuen  Trieben,  welche  die  perennirende  Wurzel  her- 
vorbringt.  Ein  vor  einem  halben  Jahrhundert  errichtetes 
Grabkreuz  sieht  aus,  als  wäre  es  von  gestern.  Man  kann 
beinahe  sagen,  da?s  dort  oben  Steine  und  Bergarten  schnel- 
ler verwandelt  werden  als  organische  Stoffe.  Warum  sind 
denn  aber  die  sämmtlichen  phanerogamischen  Pflanzen  Spitz- 
bergens vieljährig?  Die  Ursache  ist  einfach.  Es  kommt  so 
zu  sagen  gunz  und  gar  auf  Wetter  und  Wind  an,  ob  eine 
Pflanze  in  Spitzbergen  Zeit  hat,  während  eines  Sommers 
reifen  Samen  hervorzubringen.  Ohne  Zweifel  ist  dieses  in 
den  meisten  Jahren  der  Fall,  aber  wiederum  lässt  sich  die 
Möglichkeit  nicht  leugnen,  dass  die  Samenbildnng  oft  fehl- 
schlagen kann,  und  in  solchem  Falle  muss  jede  mit  ein- 
jähriger Wurzel  versehene  Pflanze  aussterben,  während  das 
fortdauernde  Bestehen  der  mehrjährigen  Art  gesichert  ist." 


Die  Russische  Aufnahmo  des  Kaspischen  Meeres. 

Von  Kapitän  N.  Iwaschinzoff '). 

(Nebat  Kart«,  ..  Titel  3)*) 


Die  nach  der  Idee  Sr.  Kaiserl.  Hoheit  des  General- 
Admirala  ausgerüstete  Expedition  zur  hydrographischen 
Untersuchung  des  Kaspischen  Meeres  hat  gegenwärtig  mehr 
als  die  Hälfte  ihrer  Arbeiten  vollendet  3). 

Zu  Anfang  des  Jahres  1862  hatten  diese  Arbeiten  be- 
reits zu  folgenden  Resultaten  geführt:  Die  Hauptuferpunkte, 


1  Aos  dem  Ruaaiachrn  übersetzt  Ton  Obcrlieutenant  Sehrnitt. 
*)  Einige  Exrmplar«  dieser  Karte  sind  leider  mit  folgenden  Stich- 
fehlrrn  «um  Abdruck  zekummeB : 

371  N.  Br.  für  (ra»»an-kuli  B  lies  //M«an-kuli  B. 
U\      „      „    8<.rttt*»<  B        „    SarüU*rA  B. 
«j     „     .,    VrusaUchi         „  Basatachi. 

„      ,,    Sorebriakorak     „  Smbriakorak. 
*)  Ober  dia  Vorbereitunza-Arbeiten  u   ».  inr  Uatersathanz  dea 
Ktipiiehen  Meeres  eiehe:  Morakoi  Storaik  (Marine-Journal  1856  Kr.  9, 
1S5I  Nr.  5  und  1860  Nr.  3,  di»xl.  die  BerkLte  dea  llydrographiethcn 
Departement»  für  die  Jslir*  loa»,  1660  und  1861). 


gegen  10  an  der  Zahl,  sind  astronomisch  bestimmt  und 
in  Bezug  auf  ihre  Länge  durch  Übertragung  der  Chrono- 
meter auf  Dampfschiffe  unter  sich  verbunden.  Die  Bear- 
beitung der  Materialien  dieser  chronometrischen  Expedition 
so  wie  die  aus  deren  Resultaten  gewonnenen  Ergebnisse 
werden  jetzt  zu  Ende  geführt  und  dann  abgesondert  ver- 
öffentlicht werden.  Ausserdem  ist  das  westliche  Ufer  un- 
tersucht, und  zwar  von  den  aussenden  nördlichen  Mün- 
dungen des  Terek  angefangen  bis  zur  Russisch-Persischen 
Grenze,  d.  i.  bis  Astara,  wobei  diese  gunze  Strecke  bis 
zu  einer  Tiefo  von  4.  Paschen  gemessen  wurde;  eben  so 
ist  das  ganze  Nord-Persische  Ufer  von  Astara  bis  ein- 
schliesslich zu  dem  Golf  von  Aütrabad  aufgenommen;  dieser 
Golf  ist  ebenfalls  untersueht  so  wie  überhaupt  die  Rheden 
nnd  Ankerplätze  an   dem  ganzen  westlichen  Russischen 
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Ufer  innerhalb  der  Grenzen  der  Aufnahmt!.  Die  bei  diesen 
Arbeiten  gesammelte  Masse  hydrographischer  Nachrichten 
so  wie  magnetischer,  meteorologischer  und  anderer  Unter- 
suchungen ist  sehr  bedeutend  und  wird  in  der  Folge  als 
vorzügliches  Material  zu  der  hydrographischen  Darstellung 
des  Kaapischen  Meeres  dienen. 

Die  Messung  der  Mecrcstiefen ,  welche  sich  über  die 
Uferuntersuchungen  hinaus  erstreckt,  umfasst  gleichfalls 
eino  bedeutende  Ausdehnung,  wenu  gleich  dieselbo  wegen 
besonderer  Ursachen  ')  noch  nicht  die  erforderliche  Ent- 
wicklung orreichen  konnte;  beinahe  der  ganze  Theil  des 
Meeres  um  die  Halbinsel  Apschcron  so  wie  zwischen  die- 
ser Halbinsel  und  Lenkoran  M  bis  zu  einer  Tiefe  von 
2b  Kuschen  gemessen,  indem  über  diese  Zahl  hinaus  kein 
Grund  besteht,  das  Vorhandensein  einzelner  Sandbänke  und 
Klippen  anzunehmen.  Seit  dem  verflossenen  Jahre  wurde 
auch  mit  der  Messung  der  Meeresmitte  begonnen,  welche, 
bo  viel  nach  dein  Anfange  derselben  zu  ersehen  ist,  zu  in- 
teressanten Reaultaten  bezüglich  der  Form  und  der  Eigen- 
tümlichkeiten des  Grunde»  des  K aspischen  Meeres  fuhren 
wird. 

Auf  diese  Weise  sind  gegenwärtig  die  wichtigsten  Ufer- 
strecken des  Kaspisehon  Meeres  in  den  Hauptzügen  genau 
bestimmt ,  während  die  westlichen  und  südlichen  T heile 
desselben ,  die  vorzugsweise  von  Handelsschiffen  befahren 
werden,  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Ufer  und  theilweise 
der  Ufertiefen  noch  besonders  untersucht  wurden. 

Die  allmähliche  sehr  bedeutende  Anhäufung  hydrogra- 
phischer Materialien  über  das  Kaspische  Meer  musste  auf 
den  Gedanken  führen,  zur  Anfertigung  und  Herausgabe 
neuer  Karten  dieses  Meeres  zu  schreiten,  und  zwar  noch 
vor  der  vollkommenen  Beendigung  der  ganzen  Darstellung 
desselben.  Demgemäss  wurde  bereits  zu  Anfang  des  Jah- 
res 1860  von  mir  ein  allgemeiner  Plan  eines  neuen  Atlas 
des  Kaspischen  Meeres  entworfen,  welcher  Plan  auch  da- 
mals von  Kr.  Kaiserl.  Hoheit  dem  General- Admiral  geneh- 
migt wurde.  Nach  diesem  Plane  wird  der  neue  Atlas  aus 
nachstehenden  22  Hauptkarten  in  gewöhnlichem  grossen 
Format  bestehen. 
1.  Generalkartc  auf  1  Blstt. 

2.,  3.  und  4.  3  Kurakarten  für  den  nördlichen,  mittleren  und  «ÜdlkLen 

TaciL 

13  Kurskarten  für  die  wichtigsten  Punktu  des  Meeres, 
und  zwar: 

5.  Die  Mündungen  der  Wolga  und  da»  »or  denielben  liegende  Ufer. 
C.  Von  den  Mündung-Ii  der  Wolga  l.i.  in  den  Müudungen  de»  Terek. 
7.  Von  d.-D  Mündung. n  de«  Trrtk  bin  IVtrowak. 
B.  Die  Halbin.el  Apachercn  mit  den  auniicliit  gelegenes  Iniein. 

')  Ein  Hauptgrund  In?  in  dem  Mangel  t>r*uc!.ba.rer  Damphrhilfe; 
Ubrig-nn  Ii« st  sich  gegenwärtig  such  in  dinor  Ikzwbuog  Beeiem  er- 


9.  Von  Apatheron  bis  Lenkoran. 

10.  Der  »üdweitlicho  Theil  de«  Kaipiwben  Meerea. 

11.  Von  dem  Oolf  ran  Aslrsbad  bii  tmn  Ordnen  Hügel. 

12.  Vom  Grünen  Hügel  bis  mr  Intel  Taelieleken. 

13.  Die  beiden  Golfe  von  Kra«Ri«roJ»k  und  Bakhsn. 

14.  Der  Golf  lon  Karabugaa  mit  d«-m  ihm  aunärhsl  gelegenen  UfeT. 

15.  Die  Golfe  Kenderli  und  Alexander-Bai  mit  den  lunach.t  geleg.no« 
Ufern. 

1«.  Die  Tinlenij'arhen  Inaein    mit  den  Golfen  Tiup-Karigan  and  Ko- 
tubak  nrbit  den  dieselben  umgebenden  Ufern. 

17.  Di«  Mündungen  dea  L'ral  mit  den  gegenüberliegenden  Inaeln. 

5  grosse  Spezialkarten  der  vorzüglichsten  Golfe  und 
Meerengen,  und  zwar: 

18.  Der  Oolf  von  Aatraclian. 

19.  Die  Meerenge  »nn  Apacheron. 
2ii    U»r  >•„..<  ton  Uiku 

81.  Der  Oolf  ron  A»trabad. 
22.  Der  Golf  ron  Tiup-Karagan. 

Die  1  :t  Kurskarten  werden  bezüglich  ihre«  Maassstabes 
sich  so  nahe  gebracht  werden,  als  diess  die  Merkator'sche 
Projektion,  nach  welcher  dieselben  entworfen  sind,  gestattet. 

Ausserdem  enthält  der  neue  Atlas  mehr  als  50  Spezial- 
pläne  von  Rheden  und  Aukerplätzcn ;  dieselben  werden 
theils  auf  den  Rändern  der  grosseren  Karten,  theils  auf 
eigenen  Blättern,  in  diesem  Folie  mehrere  auf  Kinem 
Blatte  zusammen,  erscheinen.  Diese  Karten  werden  fol- 
gende sein:  die  Vierhügelrhede,  die  Insel  Tiulenij,  der 
Hafen  von  Sercbriakowsk,  der  Hafen  von  Schandrukowsk, 
die  Insel  Tschctschen,  die  Rhede  von  Petrowsk,  der  Hafen 
von  Xisow,  der  Ankerplatz  bei  Bcseh-Barmak  so  wie  der 
Ankerplatz  an  der  Landzunge  Kiliasinski,  die  Felsen  „Zwei 
Brüder",  die  Neftian'schen  Felsen,  die  Inseln  Bulla,  Kwi- 
noi,  Pogoralaja  Plita  und  der  Felsen  Kurinski,  die  Rhede 
Kurinski,  die  Insel  Sara  mit  der  Rhede,  die  Rheden  von 
Lenkoran  und  ABtara,  die  Rhede  von  Eusili  so  wie  die 
der  Mündung  des  Sefid-Rud  gegenüberliegenden  Rheden 
von  Leugerud  und  Rudessersk;  die  Rheden  von  Mesched- 
issersk  und  Ferahabad,  der  Ankerplatz  beim  Silbcrhügel, 
der  Eingang  in  den  Golf  von  Hassan-Kuli,  der  Ankerplatz 
an  der  Insel  Ogurtschinski,  der  nördliche  und  südliche 
Golf  von  Tscheleken,  die  Buchten  Murawieff  und  Soimonoff 
in  dem  (Jolle  von  Krasnowodsk,  der  Eingang  in  den  Golf 
von  Karabugas,  die  kleine  Bucht  an  der  Insel  Kara-ada: 
der  Eingang  in  den  Golf  von  Kenderli,  der  Eingang  in 
den  Uolf  von  Aschtscha  oder  Bekturli-Isthan ;  diu  Anker- 
plätze an  dem  Kreidevorgebirge,  an  der  Insel  Kulalü,  im 
Golfe  von  Sarütasrh,  an  der  Langen  Insel  und  noch  einige 
Plane  verschiedener  Punkte  des  nordöstlichen  Theils  des 
Kaspischen  Meeres,  welche  nicht  benannt  werden  können, 
so  lange  nicht  die  Aufnahmen  und  Messungen  in  jener 
Gegend  vollendet  sind. 

Die  vollständige  Herausgabe  eine»  solehon  Atlas  er- 
fordert jedoch  viele  Mühe  und  viele  Zeit ,  während 
sich  das  Bedürfnis  nach  zuverlässigen  Karten  des  Kaspi- 
schen Mcores  schon  jetzt  «ehr  fühlbar  macht,  insbesondere 
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seitdem  «ich  die  Krieg»-  und  Privat- Dampfschifffahrt  in 
jenem  Meere  zu  entwickeln  begonnen  hat.  Au«  diesem 
Grunde  wurde  von  mir  gleichzeitig  mit  dem  Beginne  der 
Herstellung  eines  vollständigen  Atlas  beschlossen ,  vor- 
läufig einige  provisorische  Karten  der  wichtigsten  Strecken 
des  Kaspischen  Meeres  anzufertigen,  so  wie  ferner  eine 
kleine  Generaikarte  desselben,  welche  vorzugsweise  für  die 
Dampfschiffe  von  Nutzen  sein  dürfte  ').  Es  ist  hier  zu- 
gleich am  Platze,  einige  Worte  über  die  Art  und  Weise  der 
Herstellung  und  der  Herausgabo  der  neuen  Karten  zu  sagen. 

Sämmtliche  hydrographischen  Arbeiten,  welche  auf  den 
Russischen  Meeren  ausgeführt  werden,  werden  alljährlich  | 
von  den  Leitern  der  Aufnahmen  bei  dem  Hydrographischen 
Departement  eingereicht,  um  dort  aufbewahrt  zu  werden; 
dann  ist  es  zunächst  die  Aufgabe  der  Zeichnungs-Sektion, 
nach  diesen  Materialien  Kurskarten  anzufertigen,  welche 
dann  von  dem  Departement  zum  (iebraucho  auf  den  Schif- 
fen veröffentlicht  werden.  Diese  Verfahrungswciso  ist  zwar 
im  Allgemeinen  bequem  und  in  Bezug  auf  entfernte  Meere, 
besonders  aber  bei  jenen  sehr  nothwendig,  deren  Atlanten 
nach  verschiedenen  Aufnahmen  und  theilweise  nach  fremden 
Quellen  bearbeitet  worden  sind,  —  allein  sie  verliert  diese 
Vorzüge  und  führt  selbst  zu  wenig  erspriesslichen  Resul- 
taten, wenn  man  dieselbe  für  unsere  zunächst  gelegenen 
Meere  anwendet.  Wer  praktisch  mit  dem  Mechanismus 
der  Anfertigung  und  Herausgabe  von  Kurskarten  nach  den 
Original-Aufnahmen  und  Positionsblättern  bekannt  ist,  wird 
leioht  begreifen,  wie  wichtig  es  für  die  Genauigkeit  und 
den  Werth  der  Karten  ist,  dass  deren  Anfertigung  den- 
selben Individuen  übertragen  werde,  welche  an  den  Ar- 
beiten an  Ort  und  Stelle  Theil  genommen  haben  und  welchen 
die  betreffende  Bedeutung  eines  jeden  Ufer-  und  Meeres- 
theils bekannt  ist.  Der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  wurde 
bei  der  Bearbeitung  des  neuen  Atlas  in  der  Weise  Rech- 
nung getragen,  das»  derselbe  unter  der  unmittelbaren  Auf- 
sicht und  Leitung  des  Vorstandes  der  Aufnahme  bearbeitet 
und  gravirt  wird.  Die  Herstellung  geschieht  ausschliess- 
lich durch  Offiziere,  welche  der  mit  den  Aufnahmen 
betraut  gewesenen  Kaspischen  Expedition  angehörten  und 
vollkommen  mit  dem  Charakter  und  den  Eigentüm- 
lichkeiten der  verschiedenen  Theilo  dieses  Meeres  so  wie 
mit  den  Erfordernissen  der  lokalen  Schifffahrt  bekannt  sind. 

Auf  diese  Weise  steht  die  Aufnahme  des  Kaspischen 
Meeres  so  wie  die  Benutzung  der  aus  derselben  hervor- 
gehenden praktischen  Resultate  immerwährend  unter  der 


')  IHr  ldre  drr  llrrousgahr  einer  prittimrUfhen  üetieralk&rtr  de» 
KuriiMhen  Mterr»  wurde  hertit»  im  J«lirr  185.1  glrjih  hei  (Uni  De- 
ginif  d«r  prnon  Aufrahme  dir«r»  Meerr«  »u»ite*|>ro<li«n  nud  ning  von 
dem  Admirnl  Ib.  ?  LBtkr  uo».  wrlfhrr  nclmn  dumul»  dir  Krihenfolg*  der 
hydrogriptii«chro  Arbeiter,  in  ihren  lUtit'Ubgtn  bektin.mt.-. 


Kontrolo  des  Hydrographischen  Departements,  wobei  dieselbe 
von  Anfang  bis  zu  Endo  ganz  in  denselben  Händen  ruht, 
und  zwar  solcher  Individuen,  welche  unmittelbar  selbst 
an  der  guten  Ausführung  der  ganzen  Sache  Interesse  haben 
und  schliesslich  mehr  als  Andere  mit  derselben  vertraut  sind. 

Bei  den  ausgedehnten  hydrographischen  Arbeiten,  welche 
von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Ame- 
rika unternommen  werdcu,  wird  bekanntlich  bei  der  Her- 
stellung der  Karten  ganz  derselbe  Weg  eingeschlagen. 

Nach  der  so  eben  dargelegten  Grundlage  wurden  im 
Laufe  der  beiden  letzten  Jahre  unter  meiner  Leitung  16 
neue  Karten  angefertigt  und  gravirt,  von  welchen  VI  die 
Sommlung  der  vorerwähnten  provisorischen  Korten  bilden, 
während  die  übrigen  4  bereits  dem  eigentlichen  vollstän- 
digen Atlas  des  Kaspischen  Meeres  angehören.  Wir  er- 
lauben uns  nun,  einige  erläuternde  Worte  über  eine  jede 
dieser  neuen  Karten  anzuführen ,  damit  der  dieselben  Be- 
nutzende zugleich  wisse,  nach  welchen  Materialien  diesel- 
ben angefertigt  wurden,  um  darnach  deren  wirklichen 
Werth  beurthcilen  zu  können. 

1.  Provitoritche  Generali, srte  de*  Katpitchtn  Meere»  auf 
1  Blatt,  mittlerer  Maassstab  von  ungefähr  40  Werst  auf 
den  Russischen  Zoll. 

Die  erste  iJencralkarte  des  Kaspischen  Meeres  wurde 
sehon  im  Jahre  1721»  nach  der  Aufnahme  und  Orientirung 
des  berühmten  Bekowitsch  und  von  Werdens  so  wie  nach 
der  Aufnahme  der  Lieutenants  Koschin,  Trawin  und  Urusoff 
herausgegeben;  es  ist  diess  dieselbe  Karte,  für  welche 
Peter  L  zum  Mitgliede  der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften ernannt  wurde.  Eine  spätere  Karte  nach  dir  Auf- 
nahme Soimonoffs  wurde  zugleich  mit  dessen  Atlas  im 
Jahre  1731  gedruckt.  Es  war  diess  die  erste  Karte  des 
Kaspischen  Meeres,  welche  auf  wirkliche  Messungen  basirt 
war.  Sie  diente  als  hauptsächliches  Material  zu  den  später 
unter  der  Leitung  NagajeiTs  und  Kutusoffs  bearbeiteten 
Karten  dieses  Meeres;  letztere  beiden  ergänzten  jedoch  nur 
diese  Karte  nach  verschiedenen  allmählich  erfolgenden  Detail- 
Aufnahmen.  Die  Generalkarte  Kolodkin's  unterscheidet  sich 
bereits  dadurch  wesentlich  von  den  vorausgehenden,  dass 
sämmtliche  l'fer  auf  derselben  in  das  astronomische  Netz 
der  Punkte  fallen ,  deren  Breite  durch  den  Sextanten  und 
deren  Länge  durch  Übertragung  zweier  Chronometer  auf 
Schiffe  bestimmt  wurde.  In  allem  übrigen  war  sio  jedoch 
nur  wenig  besser  als  die  Karte  NogujcfTs  und  erst  in  der 
Folgo  wurden  einzelne  Theile  der  Körte  durch  die  Ein- 
tragung der  Aufnahmen  Bassargin'a  so  wie  einiger  anderer 
Detail-Messungen  bedeutend  verbessert. 

Ich  will  hier  nicht  auf  eine  genaue  kritische  Unter- 
suchung aller  dieser  Karten  eingehen,  sondern  behalte  mir 
eine  solche  für  später  bei  der  vollständigen  hydrographi- 
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sehen  Darstellung  des  Kaspischen  Meeres  vor.  Ich  er- 
wähne hier  nur  zur  Anerkennung  der  Arbeiten  Kolodkin's, 
dass  bei  jenen  Mitteln,  welche  ihm  bei  seinen  Messungen 
zu  Gebote  standen,  so  wie  bei  den  Beziehungen,  in  welche 
er  zu  don  Lokalbehörden  gestellt  war,  auch  jetzt  wohl 
Niemand  eine  ähnliche  ihm  übertragene  Aufgabe  besser 
und  gewissenhafter  zu  lösen  im  Stande  sein  dürfte  und 
duss  man  die  Uuvollstandigkeit  derselben  nur  jenen  Fer- 
znschroiben    darf,   welche    die   Expedition  ausrü- 


Die  unter  meiner  Leitung 


eitetc  Spczialkarte  des 
Meeres  gründet  »ich  hauptsächlich  auf  die  astro- 
nomischen Punkte,  welche  von  der  mir  übertragenen 
Expedition  wahrend  der  letzten  4  Jahre  bestimmt  wurden. 
Die  Reihe  dieser  Punkte  zieht  sich  den  Ufern  entlang  um 
das  ganze  Meer;  nur  der  nordöstliche  Tlii.il  desselben,  der 
wegen  seiner  Seichtigkeit  selbst  für  die  kleinsten  Barken 
unzugänglich  ist,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  bestimmt  worden. 
Im  Ganzen  sind  es  40  astronomische  Punkte,  von  wel- 
chen 38  sich  auf  dem  Ufer  befinden,  während  die  beiden 
anderen  durch  Beobachtungen  vom  Meere  aus  bestimmt 
wurden.  Die  Breite  voa  33  dieser  Punkte  ist  durch  den 
Rcpsold'schen  Verlikalkreis,  durch  die  Beobachtung  der 
Polar-  so  wio  der  entsprechenden  Sterne  im  Süden  in  der 
Nähe  des  Meridians  bestimmt,  während  sie  in  Bezug  auf 
ihre  Länge  unter  sich  und  mit  Astrachan  durch  das  Trans- 
portiren von  15  bis  20  Chronometern  verbunden  wurden; 
die  Zeit  wurde  ebenfalls  durch  don  Rcpsold'schen  Kreis 
nach  der  Beobachtung  der  Sterne  in  der  Nähe  des  ersten 
Vertikals  bestimmt.  Die  Hauptpunkte,  nämlich  Astrachan, 
die  Landzunge  von  Biriutsch,  Tiup-Karsgan,  Baku  und  die 
Insel  Gross- Aschur  mit  dem  Golf  von  Astrabad,  sind  durch 
einige  Expeditionen  mit  denselben  Chronometern  unter 
sich  verbunden.  Von  den  noch  übrigen  Punkten  sind  5 
auf  dem  südlichen  Ufer  in  Bezug  auf  ihre  Breite  nach 
der  Beobachtung  der  Sterne  mit  dem  Univcrsal-Instrument, 
in  Bezug  auf  ihre  Länge  durch  die  Übertragung  von 
5  Chronometern  auf  einen  Schraubenschooner  bestimmt  wor- 
den. In  einer  ausführlichen  Relation,  welche  gegenwärtig 
über  unsere  chronometrische  Expedition  ausgearbeitet  wird, 
wird  der  Grad  der  Genauigkeit  eines  jeden  der  bestimmten 
Funkte  ersichtlich  sein;  hier  muss  ich  mich  jedoch  nur 
auf  die  Anführung  einer  Übersicht  ihrer  approximativen 
Liiugen  und  Breiten  beschränken ,  welche  aus  der  vor- 
läufigen Berechnung  der  Daten  der  chronometrischen  Ex- 
pedition gewonnen  wurden  und  die  noch  nicht  ganz  von 


')  Eine  kune ,  aber  deutliche  Ührmrht  der  frühere»  Aufnahmen 
des  Ka«|>i»chen  Miere»  ward«  durch  d^n  »rr*turbcm-n  A.  I*.  SokololT 
in  10.  Bande  der  Annal.D  dei  HrdrographLcLeD 


jenen  Abweichungen  frei  sind,  welche  möglicher  Weise 
aus  der  Verschiedenheit  in  der  Abgleichung  und  den  Ge- 
wichten der  Chronometer  so  wie  durch  die  Ungleichheit 
des  Gehörs  und  des  Gesichts  der  Beobachter  oder  die  so- 
genannten persönlichen  Gleichungen  entstehen  konnten.  • 
Nichts  desto  weniger  kann  mit  Bestimmtheit  versichert 
werden,  dass  die  Abweichung  der  in  diesem  Verzeichnisse 
angegebenen  Breiten  in  jedem  Falle  nicht  über  5  Sekunden 
im  Bogen  und  die  der  Längen  nicht  über  |  Sekunde  Zeit 
beträgt. 

Die  Wahl  der  astronomischen  Punkte  hängt  hauptsäch- 
lich von  der  Thunlichkeit  und  Sicherheit  der  Landung  ab. 
In  dieser  Beziehung  ist  das  Kaspische  Meer  noch  schlimmer 
als  das  Schwarze  Meer;  so  befindet  sich  z.  B.  auf  dem 
ganzen  südlichun  und  südwestlichen  Ufer  vom  Golf  von 
Astrabad  bis  zu  den  Mündungen  der  Kura,  auf  einer  Strecke 
von  350  Meilen,  mit  Ausnahme  des  Golfs  von  Ensili  auch 
nicht  ein  einziger  nur  irgend  gesicherter  Landungsplatz; 
aber  selbst  in  den  so  eben  genannten  Golf  kann  man 
wegen  der  geringen  Breite  der  Meerenge  nicht  immer  ein- 
laufen, weil  dort  die  Brandung  selbst  bei  einem  geringen 
Wellenschlage  sehr  heftig  ist.  Die  Uferstrecke  von  Apscheron 
bis  Tschctschen  ist  noch  weniger  zugänglich.  In  den  übri- 
gen Theilen  des  Meeres  giebt  es  zwar  Häfen,  doch  sind 
diese  im  Allgemeinen  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden. 
Der  nördliche  Thcil  hat  beinahe  allenthalben  gesicherte 
Ankerplätze,  derselbe  bietet  jedoch  wegen  der  am  Ufer 
liegenden  Sandbänke  grosse  Schwierigkeiten  für  das  Lin- 
den, während  man  auf  dem  nordöstlichen  Theilo  des  Kas- 
pischen Meeres  zwischen  den  Mündungen  des  Ural  und 
der  Halbinsel  Busatschi  nur  auf  kleinen  Booten  in  Sicht 
des  Ufers  gelangen  kann.  Ausser  der  Unzugänglichkeit  der 
Ufer  waren  auch  noch  einige  andere  Erwägungen  auf  die 
Wahl  der  Punkto  von  Einfluss;  so  befinden  sich  auf  der 
mehr  oder  weniger  in  das  trigonometrische  Netz  fallenden 
Strecke  zwischen  den  Mündungen  der  Wolga  und  Astara 
die  astronomischen  Punkte  vorzugsweise  an  jenen  Orten, 
wo  das  Netz  vom  Ufer  bedeutend  entfernt  ist. 

Verzeichnis*  der  astronomischen  J'unlle,  tctlche  am  Kaspischen  Meere 
durch  die  KrptdilioH  unler  der  Lc,/u„3  de*  Kapitüns  ersten  Hanges 

Iiraschinzojf  fcrt'iiim/  wurden '\. 

"g 


l.SUdt  Astrachan  (du  Kreux  auf  dem 
Thurm  der  Kathedrale) 

2.  Landiunge  von  HiriuUch  (Kirche). 

3.  Intel  Tiulenij  (Zeichen) 

4.  Laodiunn»  von  Briacuk  iuuaserale 
8|.tUe  denelben). 


S»r4l.  Br.ll..       ,lr.l.  i.lf.l,.». 

-  «««.W,  +  f.- 

 1-.  «-o.  


40°  II1     3,4'  — 0-  0,0»* 

4J  43      M   —0  1  47.4» 

44  «8  Si.s   —4»  j  11,41 

44  »l  49,9   -0  4  141,4» 


')  Die  rrrte,  w 
aua  bnlimul. 
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6,  Inael  Tecbet«ben  i.Itrunnen  in  der 
Westaeite  bei  der  Wataga  (Samroel- 
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Für  die  Ufer  des  Trans- Kaukasischen  Landstriches  zwi- 
schen Lcnkoran  und  Baku  so  wie  für  die  Halbinsel  Ap- 
scheron  und  theilweise  für  den  Daghestan  konnten  die 
Punkte  der  Trans-Kaukasischen  Triangulation  des  Generals 
Chodsko  mit  Nutzen  verwendet  werden.  Auf  gleiche  Weise 
wurden  auch  die  Triangulntionspunktc  des  Oberst  Was- 
siljeff  für  die  Ufer  zwischen  Astrachan  und  Kisliur  benutzt. 

Die  langen  sämmtlicher  von  uns  bestimmten  Punkte 
werden  von  dem  Meridian  des  Thurmes  der  Kathedrale 
von  Astrachan  aus  gezahlt  und  es  ist  derselbe  als  der 
Hauptmeridian  für  alle  neuen  Karten  angenommen. 

In  dieses  astronomische  Netz  sind  40  Uferpunkto  ein- 
getragen, die  des  westlichen  und  südlichen  Ufers  nach 
unseren  neuen  Aufnahmen,  die  übrigen  dagegen  nach  ver- 
schiedenen Materialien,  von  welchen  spater  die  Bode  sein 
wird. 

Ein  grosser  Thcil  Aufnahmen  und  zwar  das 

ganze  westliche  Ufer  von  Lenkoran  bis  zum  Nordrande 
des  Terek-Delta's  geschah  mit  dem  Mcsatischo  im  MaasB- 
stabe  von  250  Baschen  auf  den  Zoll;  die  Bichtigkeit  die- 
ser Aufnahme,  welche  gegenwärtig  aus  150  Blattern  be- 
steht, kann  keinem  Zweifel  unterliegen  und  entspricht 
vollkommen  den  strengsten  Anforderungen  der  SchiiTfahrt. 
Für  die  Aufnahme  der  Ufer  des  nördlichen  Persiens,  von 
unserer  Grenze  bei  Astara  bis  zum  Golf  von  Astrabad, 
konnten  —  aus  nicht  von  mir  abhängenden  Ursachen  — 
weder  Messtische  noch  Theodoliten  angewendet  werden; 
zudem  waren  wir  überhaupt  nicht  berechtigt ,  auf  dieser 
Strecke  eine  Uferaufnahme  vorzunehmen,  weshalb  man  sich 
bezüglich  dieses  Theiles  des  Ufers  auf  jene  Aufnahmen 
beschränken  musste,  welche  von  einem  Schraubenschooner 
aus  gemacht  wurden.  Aber  auch  hier  musste  man  wegen 
der  Gleichförmigkeit  des  völlig  Machen  und  beinahe  durch- 
gehends  mit  Wald  bedeckten  Ufers  auf  eine  Aufnahme 
nach  Dumoulin'scher  Manier  verzichten  und  sich  der  ge- 
wöhnlichen Methode  bedienen,  welche  sich  auf  die  Berech- 
nung aus  astronomischen  Punkten  gründet.  Diese  Arbeit 
wurde  während  des  verflossenen  Jahres  mit  dem  Schrauben- 
schooner  „Bucharcz"  in  2|  Monaten  vollendet;  wenn  man 
hierbei  in  Betracht  zieht,  dass  auf  einer  Ausdehnung  von 
540  Werst  der  aufgenommenen  Strecke  12  astronomische 
Punkte  bestimmt  wurden  und  dass  sich  da«  Persische  Ufer 
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mit  Ausnahme  der  Umgebungen  des  Delta'*  von  Sefid-Rud 
durch  seine  ausscrgewöhnlieh  geraden  Linien  auszeichnet, 
so  wie  ferner  den  Umstand,  dass  die  ganze  Arbeit  von 
einem  Dampfer  ans  vorgenommen  wurde,  wobei  sich  der- 
selbe selten  über  1  Meile  vom  Ufer  entfernte,  so  kann 
man  schliesslich  eine  solche  Aufnahme  als  eine  für  den 
Seezweck  vollkommen  genügende  ansehen. 

Ich  erwähne  hier  nicht  die  Art  und  Weise,  wie  bei 
uns  die  Tiefenmessungen  ausgeführt  werden,  indem  auf 
der  fraglichen  Karte  wegen  ihres  kleinen  Maassstabes  nur 
jene  Tiefen  angegeben  sind,  welche  mehr  als  10  Sasehen 

Die  übrigen  Theilo  des  Ufers  des  Kaspischen  Meeres 
sind  auf  unserer  (ienernlkarte  nach  folgenden  Materialien 
dargestellt:  Das  ostliehe  Ufer  von  Astrabad  bis  Tiup-Ka- 
ragan  ist  auf  der  Karte  Kolodkin's  nach  der  Aufnahme 
dargestellt,  welche  in  den  Jahren  1769  und  1764  durch 
den  Kapitän  Tokmotscheff  vom  Meere  ans  gemacht  wurde. 
Auf  dem  südlichen  Theile  ist  hei  Kolodkiu  der  grosse 
Chiwinski'sche  Golf  noch  der  Karte  Güldenstädt's  beigefügt, 
welchen  letzterer  mich  gowi««en  von  den  Turkomanen  ge- 
sammelten Xotizen  angegeben  hatte.  In  der  That  aber 
hat  dieser  (Jolf  nie  existirt,  wovon  ich  mich  selbst  zu 
überzeugen  Gelegenheit  hatte,  indem  ich  jenen  Theil  des 
Ufers  von  dem  Dampfer  aus  zu  wiederholten  Malen  auf 
ganz  kurze  Entfernung  betrachtete.  In  Erwartung  der  neuen 
Aufnahme  ist  demnach  der  südliehe  Theil  des  östlichen 
Ufers  zwischen  Astrabad  und  Krasnowodsk  einstweilen  nach 
den  Karten  Kolodkin's  und  Kartlin's,  welche  nach  meinen 
eigenen  Besichtigungen  verbessert  wurden,  eingetragen. 
Der  übrige  Theil  des  östlichen  Ufers  und  der  ganze  nord- 
östliche Theil  bis  zu  den  Mündungen  des  Ural  ist  nach 
den  topographischen  instrumentalen  und  halbinstrumeutalen 
Aufnahmen  eingetragen ,  welche  in  den  letzten  10  Jahren 
auf  Anordnung  des  Stabes  des  Orenhurg'schen  Corps  vor- 
genommen wurden.  Ein  Theil  dieser  Aufnahmen,  nämlich 
der  von  dem  Golf  von  Kurabugas  gegen  Süden  sieb  hinzie- 
henden Strecke  so  wie  der  beiden  Inseln  Tscheleken  und 
Ogurtschinski,  geschahen  in  dem  Maassstabe  von  2,  die 
Aufnahme  des  übrigen  Ufers  im  Maassstaho  von  5  Werst. 
Der  Theil  des  Ufers  zwischen  den  Mündungen  des  Ural 
und  der  Wolga  ist  nach  der  topographischen  Aufnahme 
eingetragen,  welche  in  den  Juhrea  1684  bis  1868  von  den 
Offizieren  des  Gencralstah*  ausgeführt  wurde.  Das  Delta 
der  Wolga  ist  noch  d  r  Aufnahme  Bassurgin's  vom  Jahre  1825 
gezeichnet ;  diese  Aufnahme  ist,  so  weit  sie  den  am  Meere 
gelegenen  Theil  betrifft,  durch  jene  des  Stabskapitiins  Brc- 
neff  verbessert,  welche  im  Jahre  1856  auf  Anordnung  des 
Generalstabs  vorgenommen  und  in  das  Triangulationsnetz 
des  Oberst  Wassiljett  eingetragen  wurde.    Das  Ufer  von 


den  Mündungen  der  Wolga  bis  zur  Grenze  des  Gouverne- 
ments Astrachan  ist  ebenfalls  nach  der  in  die  Triangula- 
tion des  Oberst  Wassiljeff  fallenden  Aufnahme  Bas  sar - 
gin's  vom  Jahre  1825  bestimmt.  Die  Strecke  südlich  von 
der  vorausgehenden  bis  zur  Grenze  unserer  Aufnahme  ist 
nach  der  topographischen  Aufnahme  des  KisliarVhen  Krei- 
ses vom  J.  1811  {Mst.:  2  Werst  auf  1  Zoll)  genommen. 

Wir  gehen  jetzt  auf  die  provisorischen  Spezialkarten 
über. 

2.  Die  Rhede  cm  I'elrotrii  [in  Kupfer  gestochen).  Der 
Plan  der  Uhede  von  Fetrowsk  ,  im  Mst  von  100  Sasehen 
auf  den  Zoll,  ist  nach  der  Aufnahme  gestuehen,  welche  in 
demselben  Maas«*t«bo  von  der  Sektion  des  Lieutenants 
Pctroff  im  Herb«te  1858  gemacht  wurde;  die  Messung  ge- 
schah von  50  zu  50  Sasehen  in  Parallel-Linicn ;  auf  dem 
Plane  Bind  die  gleichen  Tiefen  durch  Kurven  von  je  5  zu 
5  Fuss  bezeichnet  und  die  Ziffern  an  diesen  Linien  nur 
der  grosseren  Deutlichkeit  halber  atigegeben. 

3.  hie  Rhede  von  Derbent  (Chromolithographie),  im  Mst. 
von  83  Sasehen  uuf  den  Zoll,  ist  nach  <lem  Originalplane 
gefertigt,  welcher  in  demselben  Maas-Mabe  bei  der  Unter- 
suchung der  Daghestan'sehen  Küste  im  August  1H59  durch 
die  Siktion  des  Lieutenants  I'hilipotf  aufgenommen  wurde. 
Die  Messung  dieser  Rhede  geschah  von  25  zu  25  Sasehen 
in  l'urulell-Linien;  die  Tiefen  sind  von  je  6  zu  6  Fuss  durch 
die  Schuttirungen  der  grüuen  Farbe  bezeichnet,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  die  Schattirungen  mit  der  Zunahme 
der  Tiefe  schwächer  werden.  Die  Ziffern  der  Tiefen  sind 
ebenfalls  wie  die  Messung  selbst  von  25  zu  25  Sasehen 
angegeben;  die  Situation  des  Ufers  ist  durch  verschiedene 
Farben  bezeichnet. 

■1.  her  Hafen  von  Amoic  (Chromolithographie),  im  Mst, 
von  250  Sasehen  auf  den  Zoll,  nach  der  Aufnahme,  welche 
in  demselben  Maassstabe  im  Sommer  1 859  durch  die  Sek- 
tion des  Generalstabs- Unter- Lieutenants  Karatschi  tf  aus- 
geführt wurde.  Die  Aufnahme  geschah  in  Parallel- Linien 
von  50  zu  50  Sasehen.  Auf  dem  Plaue  sind  die  Tiefen 
so  wie  die  Situation  des  Ufers  durch  verschiedene  Farben 
bezeichnet,  die  Tiefen  von  je  6  zu  6  Fuss  auf  dieselbe  Weise, 
wie  es  bei  der  Rhede  von  Derbent  der  Fall  ist 

5.  Der  Ankrrpfot*  hii  dein  ttergt  hetth-Hnrmak  (Farben- 
druck), im  Mst.  von  500  Sasehen  auf  den  Zoll,  noch  der  Auf- 
nahme, welche  im  Mst  von  \  Werst  uuf  1  Zoll  im  Sommer 
1859  durch  die  Sektion  des  Unter-Lieutenants  Kurutscheff 
ausgeführt  wurde.  Die  Messung  dieser  Rhede  wurde  vom 
Ufer  aus  bis  zu  einer  Tiefe  von  -\  Soschen  in  Parullcl- 
Linien  von  50  zu  50  Sasehen  ausgeführt  und  noch  dem 
bei  uns  allgemein  angenommenen  Systeme  dargestellt.  Uber 
die  Ufermessung  hinaus  hat  noch  keine  Untersuchung  der 
Tiefen  Statt  gefunden,  dennoch  hat  man  wegen  der  Eigen- 
tümlichkeit dieser  Strecke  vollen  Grund,  das  Yorhonden- 
sein  von  unter  dem  Wasser  verborgenen  Klippen  selbst  unter 
einer  Tiefe  von  4  Sasehen  anzunehmen,  weshalb  man  sich 
diesem  Ankerplatze  mit  grosser  Vorsieht  und  unter  be- 
ständiger Messung  der  Tiefe  nähern  muss. 

6.  Der  Ankerplatz  an  der  Landzunge  Kitia»in*ki  (Farben- 
druck), im  Mst.  von  250  Sasehen  auf  den  Zoll,  nach  der  Auf- 
nahme, welche  nach  demselben  Maassstabe  im  Sommer  1859 
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durch  die  Sektion  de«  Gcncralstabs- Lieutenants  Fhilipoff 
ausgeführt  wurde.  Die  Messung  geschah  in  Parallel- Linien 
ron  25  xu  25  Haschen,  wahrend  die  Tiefen  auf  dieselbe 
Weise  wie  auf  dem  vorhergehenden  Plane  bezeichnet  §ind. 
Auch  hier  ist  die  Messung  der  Tiefen,  so  weit  dieselben 
über  die  Schaluppenmessung  hinausgehen,  noch  nicht  zu 
Ende  geführt,  weshalb  die  Annäherung  an  die  Landzunge 
Kiliasinski  besonders  bei  starkem  Winde  dieselben  Vor- 
sichtamaassregeln  erheischt  wie  bei  Beach-Itarmak. 

7.  Du  Uhrde  h'urintki  (in  Kupfer  gestochen),  im  Mrt. 
von  500  Saachen  auf  den  Zoll,  nach  der  Aufnabme,  welche 
im  Mst.  von  250  Saschen  auf  den  Zoll  im  Jahr«  1860 
durch  die  Sektion  des  Oi-neralstabs-LieutenanlB  Petrotf  aus- 
geführt wurde;  die  Messung  vom  Ufer  bis  zu  einer  Tiefe 
von  5  Sascheu  geschah  in  einem  Quadratnetze  von  1  Werst 
Seite,  die  Messung  der  weiteren  Tiefe  dagegen  wurde  in 
demselben  Julire  von  dem  Schraubcuschooue-  „Turkmen" 
aus  vor-enouiuieu  (Kommandant:  Lieutenant  Kumani,  die 
Ausführung  der  Arbeiten  geschah  unter  der  Leitung  dea 
Lieutenants  Petroff  durch  den  Geueralstohs-Fähndrich  Sa- 
weljeff;.  Der  auf  diesem  Plane  dargestellte  Theil  des  Mee- 
res hat  eine  gleiche,  vom  Ufer  aus  zunehmende  Tiefe;  auf 
der  Barre  ist  die  Tiefe  von  -I  Fuss  bei  gewöhnlichem  Was- 
serstande angegeben,  bei  heftigen  Winden  ändert  sich  jo- 
doch  dieselbe  und  kann  dann  um  2  Fuss  mehr  und  gegen 

1  Fuss  weniger  betragen,  als  angegeben  ist. 

8.  hie  Uhede  Sarintki  (auf  Kupfer  gravirt),  im  Mst. 
von  25»  Sasclun  auf  den  Zoll,  nach  der  Aufnuhme,  welche 
in  demselben  Maassstubu  im  Herbste  1859  durch  die  Sek- 
tion dea  Lieutenants  Petroff  vorgenommen  wurde.  DieMcs- 
•ung  geschah  durch  Uucrlinien  in  Quadraten.  Auf  dem 
Plane  ist  die  Strecke  dargestellt,  auf  welcher  die  Schifte 
gewöhnlich  fahren  und  Anker  werfen;  weiter  gegen  das 
Ufer  zu  ist  es  seicht.  Der  Theil  der  Messung  des  Meeres 
in  der  südöstlichen  Ecke  des  Planes  wurde  gleichzeitig  mit 
der  Aufnahme  durch  den  bereits  oben  erwähnten  Schooner 
„Turkmen"  vorgenommen. 

9.  Ihr  (iotf  ron  Kramovod.k  (lithographirt),  im  Mst. 
von  2  Werst  auf  den  Zoll. 

10.  DU  /».«/  T»ch<Ukm  (lithographirt),  im  Mst.  von 

2  Werst  uuf  den  Zoll. 

11.  Ihr  Hingang  in  den  Golf  ron  Hatto»- Kult  (litho- 
graphirt), im  Mst.  von  1  Werst  auf  den  Zoll. 

12.  Ihr  Ankerplatz  am  Silherhügel  {lithographirt),  im 
Mst.  von  1  Werst  auf  den  Zoll. 

Die  vier  letzten  Pläne  sind  Nichts  weiter  als  Skizzen 
und  wurden  nur  herausgegeben ,  um  dem  gegenwärtigen 
Mangel  nur  irgend  wie  befriedigender  Karten  dieser  Strecken 
abzuhelfen.  Die  Ufer  auf  diesen  Plänen  sind  noch  den 
Aufnahmen  gearbeitet,  welche  im  Sommer  1859  durch  diu 
Orenburg'schc  Expedition  der  Stcppcnaufuahme  unter  der 
Leitung  dea  Oberst  Dandeville  vorgenommen  wurden; 
die  Messung  geschah  durch  die  Fähndriche  Abramoff  und 
Manischen",  von  welchen  letzterer  im  Sommer  1859  von 
mir  zur  Expedition  des  Oberst  Dandeville  und  zwar  ei- 
gens zu  diesem  Zwecke  konimandirt  worden  war.  Die 
Untersuchung  der  Tiefen  gehörte  nicht  in  den  Geschäfts- 
kreis  der  Orenburg'schen  Expedition  und  wurde  nur  dann 
vorgenommen,  wenn  es  die  übrigen  Arbeiten  erlaubten, 
aber  bei  weitem  nicht  in  vollständiger  Weise;  zieht  man 


jedoch  einerseits  das  geringe  Bekanntem  dieser  Orte  in 
Betracht  so  wie  andererseits  die  häufig  eintretende  Not- 
wendigkeit, dieselben  zu  besuchen,  und  zwar  nicht  bloss 
für  die  Schüre  unserer  Station  von  Astrabad ,  sondern  in 
letzterer  Zeit  mit  der  Entwickelung  der  Nephthagil-Gewin- 
nung  auch  für  die  Handelsschiffe,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  die  veröffentlichten  Pläne  bis  zum  Krscheincn  besse- 
rer hinlänglichen  Nutzen  hringen. 

Es  erübrigt  mir  nur  noch,  einige  Worte  über  die  künst- 
lerische Bearbeitung  dieser  Karten  zu  sagen.  Bei  der 
Herausgabe  des  Atlas  der  vorläufigen  provisorischen  Karten 
wollte  ich  unter  Anderem  diese  Gelegenheit  zur  Erprobung 
verschiedener  Lithographir-  und  Gravir- Methoden  benutzen, 
so  wie  eine  Vcrgleiehung  der  Kosten  dieser  und  jener 
Methode  austeilen  und  endlich  zugleich  iu  Erfahrung  brin- 
gen, in  wie  weit  man  sich  im  Allgemeinen  bei  einer  Her- 
ausgabe verschiedener  Seekarten  und  Pläne  auf  unsere  Pe- 
tersburger (iraveure  und  Lithographen  und  auf  deren 
Anstalten  verlassen  könne.  Bei  den  ersten  Nachfragen 
schon  zeigte  es  sich,  dass  sieh  mit  dem  Graviren  von  See- 
i  karten  auf  Kupfer  ausser  den  im  Dienste  angestellten 
Kupferstechern  fast  ausschliesslich  nur  ehemalige  Kupfer- 
stecher des  Hydrographischen  Departements  so  wie  einige 
andere  Kupferstecher  des  Militär-Topographischen  Depots 
beschäftigten ;  den  hiesigen  Lithographen  dagegen  war  die 
Art  und  Weise  der  Anfertigung  von  Seekarten  und  Plänen 
beinahe  ganz  unbekannt.  Nur  wenige  derselben  (z.  b".  Herr 
Hundrisser),  welche  für  das  Marine  Journal  (Morskoi  Sbor- 
nik)  arbuiten,  waren  mit  der  Anfertigung  von  Seekarten 
etwas  mehr  vertraut.  Übrigens  war  auch  schwerlich  ein 
anderes  Resultat  von  diesen  Nachfragen  zu  erwarten,  weil 
bis  zur  letzten  Umgestaltung  des  Marine-Ministeriums  alle 
unsere  Seekarten,  welche  in  Petersburg  erschienen,  von 
angestellten  Kupferstechern  des  Hydrographischen  Depar- 
tements angefertigt  wurden.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen 
nur  die  Karten  de«  Marmora-Meeres  und  ein  Theil  des 
Atlas  vom  Schwarzen  Meere,  welche  von  Kupferstechern 
des  Militär-Topographischen  Depots  gestochen  wurden,  welch« 
diese  Arbeit  von  den  früheren  Direktoren  der  Aufnahmen 
dieser  Meere,  den  Herren  Manganari,  in  Akkord  erhalten 
hatten.  Die  besten  aus  der  Zahl  der  lithographirten  Kar- 
ten sind  von  Herrn  Hundrisser,  aber  eben  deshalb  sehr 
theuer.  Die  Preise  sind  auf  jedem  Plane  unter  dem  Wap- 
pen angegeben  und  für  die  lithographirten  Karten  nach 
einer  Anzahl  von  350  Exemplaren  berechnet.  Bei  der  Preis- 
bestimmung einer  Karte  wurde  der  Preis  der  I.ithographir- 
steine,  von  welchen  das  Departemeut  nur  Einen  (für  die 
Khede  von  Besch  -  Barmuk)  aenuirirte,  nicht  in  Rechnung 
gebracht;  der  Ankauf  der  übrigen  Steine  erschien  wegen 
des  bedeutenden  Preises  nicht  vortheilhaft ,  indem  sämmt- 
liche  lithographirte  Karten  nur  für  kurze  Zeit,  bis  zur  Voll- 
endung  der  eigentlichen,  auf  Kupfer  gravirten  Karten,  zum 
Gebrauche  bestimmt  sind.  —  Der  ehromolithographirte  Plnu 
der  Rhede  von  Derbent  kann  nach  meinem  Dafürhullen 
als  Muster  für  andere  Arbeiten  dieser  Art  dienen.  Der- 
selbe ist  äusserst  sorgfältig  und  rein  gearbeitet.  Übrigens 
bin  ich  der  Ansicht,  dass  grosse  chromolithographirte  Kurs- 
karten für  den  Gebrauch  theuer  und  unberpiem  sein  wür- 
den, insbesondere  bei  dem  rauhen  Klima  des  grössten  Thcils 
unserer  Meere.    Für  Pläne  kleinerer  Rheden  und  innerer 
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Suchten,  auf  welchen  gewöhnl^h  die  Kurte  nicht  ein- 
getragen sind,  kann  es  nichts  Deutlicheres  und  reliefartig 
HervortrotendcreB  als  diese  Daratellungsmelhodu  geben.  — 
Der  Plan  des  Hafens  von  Nisow  ist  auf  eine  etwas  andere 
und  billigere  Weise  ausgeführt,  steht  aber  auch  deshalb 
in  Bezug  auf  seine  äussere  Ausstattung  dem  vorhergehen- 
den Plane  weit  nach.  Die  verschiedenen  Schattirungen  der 
blauen  Farbe,  welche  die  Grenzen  einer  und  derselben 
Tiefe  bezeichnen,  sind  hier  durch  eine  einfache  Lavirung 
auf  einem  einzigen  Steine  angegeben,  während  auf  dem 
Plane  der  Rhede  von  Dcrbcnt  jede  Schattirung  einen  be- 
sonderen Stein  nothwendig  machte,  daher  auch  die  Ver- 
schiedenheit des  Preises  dieser  bezüglich  der  Grosse  voll- 
kommen gleichen  i'liine.  —  Die  Pläne  der  Rhede  von 
Besch-Barmak  und  der  Landzunge  Kiliasinski  sind  je  auf 
zwei  Steine  gruvirt  und  vorzüglich  der  letztere  sehr  sauber 
ausgeführt.  Doch  werden  die  Künstler  durch  das  Ein- 
tragen der  Punkte  auf  die  Steine  sehr  angestrengt,  wes- 
halb es  nach  meinem  Dafürhalten  besser  wäre,  alle  der- 
artigen Kurten  lieber  einfach  auf  Kupfer  zu  graviren,  indem 
diess  schneller  vor  sich  geht  und  nicht  nur  nicht  theuerer, 
sondern  sogar  billiger  zu  stehen  kommt,  weil  dem  Besteller 
der  Karte  die  Kupferplatte  bleibt,  welche  eine  viel  grös- 
sere Zahl  von  Abdrücken  zu  liefern  vermug  als  der  Stein.  — 
Überhaupt  bin  ich  zu  der  Überzeugung  gekommen ,  dass 
sich  nur  kleinere  Pläne  mit  Vortheil  lithographiren  lassen, 
besonders  solche,  auf  welchen  die  Situation  und  die  Linien 
der  Tiefen  nicht  durch  Punkte  bezeichnet  werden  und 
welche  überdies*  so  bald  als  möglich  veröffentlicht  werden 
müssen.  So  werden  z.  B.  aus  der  Zahl  unserer  provisori- 
schen Karten  Pläne  wie  die  vier  letzten,  welche  verschie- 
dene Strecken  des  östlichen  Ufers  enthalten  (Nr.  9,  10,  11 
und  12),  vortheilhafter,  bequemer  und  schneller  durch  die 
Lithographie  hergestellt  als  durch  das  Graviren  auf  eine 
Kupferplatte. 

Gehen  wir  nun  zu  den  neuen  Karten  über,  welche 
bereits  zu  dem  eigentlichen  und  vollständigen  Atlas  des 
Kuspischen  Meeres  gehören. 

Nr.  8.  Die  Halbinsel  Aprfheron  (mittlerer  Maassstab  von 
2153  Suschen  auf  den  Zoll).  Die  Gewässer  in  der  Nähe 
der  Insel  Apscheron  werden  im  Vergleiche  zu  den  übrigen 
Strecken  deB  Kuspiwhen  Meeres  um  meisten  von  Schitfen 
besucht  und  es  haben  dieselben  üherdiess  wegen  der  eigen- 
thümlichen  Beschaffenheit  des  Meeresgrundes  sehr  ungleiche 
Tiefen;  aus  diesen  Ursachen  wurde  ihre  Untersuchung  mit 
besonderer  Aufmerksamkeit  vorgenommen  und  auf  dieselbe 
viel  Zeit  und  Mühe  verwendet.  Übrigens  werden  die 
Ergänzung-Messungen  in  dienen  Gewässern  auch  jetzt  noch 
fortgesetzt.  Als  Grundlage  der  Karte  der  Halbinsel  Ap- 
scheron dienten  die  Punkte  der  Trans- Kaukasischen  Trian- 
gulutioti;  »ämmtli.  he  Längen  werden  von  dem  Minaret  des 
Palastes  des  Chans  in  Baku  aus  gezählt,  dessen  Meridiun 
nach  der  Bestimmung  unserer  chronometrischen  Expedition 
von  dem  Meridian  der  Kathedrale  von  Astrachan  0*  7"  12,58* 
entfernt  ist,  während  die  Längo  des  letzteren  von  Pulkowa 
lk  10"  60,58*  gegen  Osten  genommen  wurde.  Nach  diesen 
Daten  wurde  die  Graduirung  der  Längen  von  Pulkowa 
und  Astraehan  auf  die  Karte  eingetragen.  Die  Aufnahmen 
und  Messungen ,  nach  welchen  die  Karte  gefertigt  wurde, 
wurden   von   der  Sektion   des  Lieutenants  Philipoff  im 


Herbste  des  Jahres  1854  begonnen  und  dann  von  eben- 
derselben während  der  Jahre  1856,  1857  und  1858  fort- 
gesetzt. Sämmtliche  Aufnahmen  geschahen  mit  dem  Mess- 
tisch  im  Mst.  von  250  Haschen  auf  den  Zoll.  Die  Mes- 
sungen ausser  jenen  des  Golfs  von  Baku  geschahen  in 
Parallel-Linien,  mit  den  verschiedenen  Details  von  30  Ha- 
schen angefangen ,  wie  z.  B.  bei  dem  Orte  Schoulan  und 
dem  Golf  von  Apscheron,  so  wie  bis  zu  75  Haschen  an 
einigen  weniger  wichtigen  Punkten.  Das  Gestade  des  Golfs 
von  Baku  mit  den  gegenüberliegenden  Inseln  wurde  in 
einem  Uuadratnetze  von  1  Werst  Seite  untersucht.  Die 
Tiefen  des  Meeres  wurden  über  die  Schaluppen-Messung 
hinaus  zu  verschiedenen  Zeiten  von  den  Schraubenschoo- 
nern  „Kasak"  und  „Turknien"  ')  aus  gemessen.  Die  auf 
dieser  Kurte  angegebene  Strecke  östlich  von  der  Insel 
Schiloi  ist  noch  nicht  untersucht.  Ausserdem  erfordern 
einige  Punkte  noch  genauere  Ergänzungs-Messungen ,  na- 
mentlich die  Bank  von  Apscheron,  der  Theil  des  Meeres 
gegeu  Norden  und  Nordosten  von  der  Insel  Swätoi  so  wie 
nördlich  von  Sumgait  und  Belpel,  eben  so  die  Strecke 
südlich  der  Bank  Mukaroff,  auf  welcher  man  mit  Grund 
das  Vorhandensein  von  noch  unbekannten  Untiefen  an- 
nehmen darf.  An  allen  übrigen  Orten  nehmen  die  Tiefen 
mit  der  Entfernung  vom  Ufer  äusserst  schnell  zu.  Über- 
haupt ist  die  Karte  der  Halbinsel  von  Apscheron  noch 
nicht  gunz  vollendet  und  wird  erst  nach  Maassgabe  der 
angesammelten  neuen  Materialien  vervollständigt  werden. 

Nr.  20.  Der  Golf  von  llaku  (mittlerer  Maassstab  von 
600  Haschen  auf  den  Zoll).  Auf  dieser  Karte  wird  der 
ganze  Golf  von  Baku  mit  seinen  Eingängen  von  Süden 
und  Osten  angegeben.  Als  Materialien  hierzu  dienten  die 
nämlichen  Aufnahmen  und  Messungen,  welche  für  die 
Karte  der  Halbinsel  Apscheron  benutzt  wurden.  Auf  einem 
Spezialkärtchen  der  Rhede  von  Baku  sind  die  der  Admi- 
!  ralität  gegenüber  befindlichen  Tiefen  nach  der  Messung 
angegeben,  welche  von  dem  Lieutenant  Philipoff  in  Parallel- 
Linien  bis  zu  25  Haschen  vorgenommen  wurde. 

Das  oben  in  Bezug  auf  die  Längenverschiedenheit  zwi- 
schen Baku,  Astrachan  und  Pulkowa  Gesagte  bezieht  sich 
auch  auf  diese  so  wie  auf  alle  übrigen  neuen  Karten  des 
Kaspischen  Meeres. 

Nr.  19.  Die  Meerenge  ron  Ajwheron  (mittlerer  Maass- 
stab von  600  Haschen  auf  den  Zoll).  Die  Hpozialkarte 
der  Meerenge  von  Apscheron  ist  sicher  eine  der  unent- 
behrlichsten Karten  für  diu  Schirlfahrt  auf  dem  Kaspischen 
Meeru,  insbesondere  für  die  Fahrt  mit  Segelschiffen  in 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande.  Die  Karte  euthält  die  öst- 
liche Hälfte  der  Halbinsel  mit  der  Insel  Swätoi  und  noch 
einigen  anderen  südöstlich  von  derselben  liegenden  klei- 
neren Inseln.  Die  Meerenge  von  Apscheron,  welche  die, 
Hälfto  dieser  Karte  einnimmt,  wurde  im  Herbste  1857 
und  im  Sommer  1858  in  Parallel-Linien  mit  dem  Detail 
von  30  bis  50  Saschen  untersucht,  wobei  viele  neue  Bänko 
gefunden  wurden,  von  welchen  als  besonders  gefährlich 
erscheinen  die  beiden  7  Fuss  tiefen  Bänke  „Kuba"  in 
der  Nähe  von  Schoulan,  die  nicht  mehr  als  1  Fuss  unter 
dem  Wasser  liegenden  Felsen  PhilipofTs  so  wie  eine  6  Fuss 


')  Komro.n.l.t.t-i,:  Lieutenant  IWio  uod  K.p.tü  -  Lic«t.i,.nt 
r.  Flotow,  «piter  Li«uton»nt  Knmui. 
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tiefe,  gerade  in  der  Mitte  dir  Meerenge  liegende  Bank. 
Trotz  der  Genauigkeit  und  Sorgfalt  der  Messung  muss  man 
es  sich  bei  dem  Passiren  der  Meerenge  von  Apscheron  zur 
Richtschnur  nehmen,  unausgesetzt  die  Tiefe  zu  messen. 
Diese  Vorsicht  ist  dort  auch  noch  deshalb  nothwendig, 
weil  bei  Apscheron  eine  sehr  starke  Strömung  vorhanden 
ist  und  Kauffahrer  häufig  scheitern,  ja  zuweilen  geradezu 
versinken ;  in  Folge  der  Anschwemmungen  auf  dem  Boden 
können  sich  leicht  neue  Sandbänke  bilden. 

Die  Karton  der  Meerenge  von  Apscheron  und  des  Golfs 
von  Baku  sind  in  einem  und  demselben  Maassslabe  bear- 
beitet und  beide  enthalten  zusammen  den  ganzen  Thcil 
er  an  das  Südufer  der  Halbinsel  Apscheron  angrenzenden 
Gewässer. 

Nr.  21.  Dtr  Golf  von  Atlrabad  (mittlerer  Maassstah 
von  2  Werst  auf  den  Zoll).  Diese  Karte  ist  nach  der 
von  der  Sektion  des  Lieutenants  Philipoff  in  den  Herbst- 
monaten  der  Jahre  1859  und  18ß0  vorgenommenen  Auf- 
nahme angefertigt.  Der  Maassstab  der  Aufnahme  ist  250  Sa- 
»chen  auf  den  Zoll.  Die  Messung  der  Küste  geschah  in 
Parallel- Linien  mit  dem  Detail  von  25  bis  100  Saschen. 
Die  Messung  gegenüber  der  kleinen  Uferstrecke  nördlich 
der  Tschernaja  erfordert  noch  einige  Vervollständigung. 
Die  Tiefen  in  der  Mitte  der  östlichen  Hälfte  des  Golfs 
sind  thcil»  nach  der  Karte  eingetragen,  welche  im  J.  1852 
nach  deu  Messungen  hergestellt  ward,  welche  unter  der  Auf- 
sicht des  damaligen  Kommandanten  der  Station,  des  Kapitän- 
Lieutenants  Woewodski,  vorgenommen  wurden.  Diese  Mes- 
sungen sind  vorher  mit  unseren  Messungen  verglichen  und 
mit  denselben  übereinstimmend  befunden  worden.  Nach 
derselben  Quelle  sind  mit  kleinen  Ziffern  auch  die  Tiefen 
nördlich  von  dem  Bache  Chadschi-Nefes  eingetragen.  Diene 
Tiefen  werden  mit  der  Zeit  verglichen  und  dann  mit  den 
wirklichen  Ziffern  bezeichnet  werden ,  die  sich  aus  den 
dort  neu  vorzunehmenden  Messungen  ergeben. 

Das  nördliche  Ufer  der  Halbinsel  Potcmkin  oder  Mian- 
Kale  ist  nach  der  Aufnahme  des  Schooners  „Bucharez" 
dargestellt,  welche  im  Sommer  des  Jahres  1861  ausgeführt 
wurde;  die  Tiefen  sind  nach  der  Messung  desselben  Schoo 
ners  bestimmt.  Die  übrige  auf  der  Karte  befindliche  Meo 
resfläche  ist  bis  jetzt  noch  nicht  untersucht.  Der  De- 
tailplan der  Insel  Gross-Aschur  (im  Mst.  von  75  Saschen 
auf  den  Zoll)  ist  nach  dem  Original  gefertigt,  welches  im 
Herbste  des  Jahres  1859  im  Mst.  von  25  Saschen  auf  den 
Zoll  gemacht  worden  ist '). 

Mit  den  gegenwärtig  erschienenen  12  Karten  schliesst 
die  Sammlung  der  von  mir  in  Vorschlag  gebrachten  provi- 
sorischen Karten,  während  die  neu  zu  gruvirenden  mit  den 
vier  vorausgehenden  den  eigentlichen  vollständigen  Atlas  des 
Kaspiseheu  Meeres  bilden  werden. 

Im  Laufe  des  Jahres  1802  sind  folgende  neue  Karten 
für  den  Stich  vorbereitet  worden: 

Nr.  a.  Karte  des  mittleren  Thciles  des  Kaspischen 
Meeres. 

Nr.  '1.  Karte  des  südlichen  Theilcs  desKnspischen  Meeres. 
Nr.  7.  Von  den  Mündungen  des  Terek  bis  Petrowsk. 


■)  StmmUirtia  seit«  Karten   in  Kanniacnrn  Meere«  werden  wie 
Kuuincben  Seekarten  in  St.  Peter»buri;  bei  den  Kommis- 
dei  Hydrnj(rspbi»cb«n  Departement«  »o  wie  in  den  Häfen  bei 
terkaull. 
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Nr.  9.  Von  Apscheron  bia  Lenkoran. 

Nr.  10.  Der  südwestliche  Theil  des 

Nr.  18.  Der  Golf  von  Astrachan. 
Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch,  einige  Bemerkun- 
gen in  Bezug  auf  die  Bezeichnung  des  Details  auf  den 
neuen  Karten  des  Kaspischcn  Meeres  anzuführen.  Bei  dem 
Eintragen  des  Ufer- Details ,  wie  z.  B.  der  Berge,  Thäler, 
Dörfer,  Gebäude,  Bäche,  Wälder  u.  s.  w.,  hahe  ich  mir  zur 
Kiehtschnur  genommen,  nur  solche  Objekte  zu  bezeichnen, 
welche  vom  Meere  aus  sichtbar,  genau  bestimmt  sind  und  ' 
zu  Peilungen  dienen  oder  in  irgend  einer  anderen  Hin- 
sicht für  die  fahrenden  Schilfe  nutzlich  sein  können.  Ob- 
jekte, welche  diesen  Bedingungen  nicht  entsprechen,  wer- 
den auf  der  Karte  nicht  angegeben  werden.  Was  die 
Relief- Darstellung  des  Terrains  betrifft,  so  habe  ich  mich 
auch  in  dieser  Beziehung  nur  auf  die  dem  Ufer  zunächst 
liegenden  Orlliohkeiten  zu  beschränken  gesucht,  indem  ich 
mich  an  die  für  die  Seekarten  allgemein 
Grundsätze  der  Situation  hielt.  Eine  sehr  gut 
und  genaue  Darstellung  des  Ufer-Terrains  gieht  der  Karte 
allerdings  ein  schönes  und  gefalliges  Aussehen,  macht  die- 
selbe aber  auch  dafür  bedeutend  theuerer,  ohne  gerade 
einen  besonders  bedeutenden  Nutzen  zu  gewähren.  Hier 
muss  noch  beigefügt  werden ,  data  es  bei  uns  unter  den 
Ausführern  der  hydrographischen  Arbeiten  an  guten  Si- 
tuations-Zeichnern mangelt  und  deshalb  nicht  die  Mög- 
lichkeit geboten  ist,  sich  viel  mit  der  Situation,  insbeson- 
dere mit  einer  eleganten  Bearbeitung  derselben,  zu  befassen. 
Die  Auszeichnung  des  Ten-ains  durch  einen  anderweitigen 
Künstler,  nach  schlechten  Originalen  oder  nach  mündlichen 
Erläuterungen,  selbst  von  Seiten  des  Terrain- Aufnehmers, 
halte  ich  nicht  der  Mühe  Werth  und  betrachte  dies«  Tür 
einen  unnöthigen  Zeitverlust. 

Auf  allen  neuen  Kaspischen  Karten  so  wie  auf  sämmt- 
lichen  Baltischen  findet  die  Bezeichnung  der  gleichen  Tie- 
fen durch  Reihen  punktirter  Kurven  Statt;  überdiess  sind 
die  Tiefen  noch  mit  Ziffern  bezeichnet.  Dieses  System, 
welches  im  Allgemeinen  bei  allen  neuen  Englischen  und 
Amerikanischen  Karten  angenommen  ist,  giebt  denselben, 
wie  diess  z.  B.  bei  jenen  des  Schwurzen  Meeres  der  Fall 
ist,  nicht  nur  ein  hübsches  Äussere,  sondern  deutet  zu- 
gleich auch  jene  Orte  an,  deren  Messung  noch  einer  Er- 
gänzung liedarf;  sind  dagegen  die  gleichen  Tiefen  auf  den 
Karten  nur  durch  Linien  allein  bezeichnet,  so  ist  diess 
nicht  ersichtlich. 

Auf  allen  Karten  des  neuen  Atla*  des  Kaspischen  Mee- 
res sind  die  Tiefen  bis  zu  f>  Saschen,  d.  h.  bis  zu  :!0  Fuss, 
in  Fussen  bezeichnet,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  um  das 
Einschreiben  von  Brüchen,  die  sich  bei  der  Bezeichnung 
mit  Suschon  ergeben  würden,  zu  vermeiden  und  der  Karte 
kein  allzu  buntes  Aussehen  zu  geben;  im  Übrigen  sind 
die  konventionellen  Zeichen,  weh  he  die  Tiefe  und  den 
Grund  bezeichnen,  auf  jeder  Karte  besonders  erklärt. 

Auf  den  Detuil-Kurten,  wie  auf  der  von  Baku  und  Ap- 
scheron, sind  kurze  Lootsenzeichen  für  die  Einfahrten  ange- 
geben. Diess  wird  in  der  Felge  auch  auf  den  Karten  des 
Golfs  von  Astrabad,  von  Tiup-Kurugan  u.  s.  w.  der  Fall 
sein.  Ausserdem  werden  auf  allen  Kurten  die  Namen  des 
Vcrfertigcrs,  des  Korrektors  und  des  Kupferstechers  ange- 
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Die  provisorische  Generalkarte  in  ihrer  gegenwärtigen 
Form  erfordert  in  Bezug  auf  da»  Detail  de»  Meeres  noch 
viele  Ergänzuugon;  diese»  Detail  wird  nach  Maassgabe  der 
Ansammlung  der  betreffenden  Materialien  eingetragen  wer- 
den. Die  weniger  als  10  Saschcn  betragenden  Tiefen  (mit 
Ausnahme  des  nördlichen  Theiles)  so  wie  die  an  den  Ufern 
vorkommenden  Sandbänke  werden  wegen  des  kleinen  Maß- 
stabes diäter  Karte  gar  nieht  bezeichnet  werden. 

Bezuglich  der  Nomenklatur  bemerke  ich,  dass  ich  be- 
müht war,  auf  den  Karten  nach  Möglichkeit  jene  Benen- 
nungen wiederzugeben ,  welche  von  den  dortigen  Bewoh- 
nern und  den  Mannschaften  der  das  Kaspisehe  Meer  be- 
fahrenden Schilfe  gebraucht  werden.  Doch  waren  diese 
Bedingungen  nicht  so  leicht  zu  erfüllen ,  wie  es  etwa 
auf  den  ersten  Blick  erscheinen  möchte ,  weil  ein  grosser 
Theil  der  Kaspischen  Küsten  theils  verödet,  theils  von 
Völkerschaften  verschiedenen  Stammes  und  verschiedener 
Sprache,  so  wie  von  Nomaden  und  Halbnomuden  bewohnt 


ist.  Wenn  gleich  da»  Meer  nur 
befahren  wird,  so  sind  doch  die  Matrosen  dieser  Schüfe 
(dort  Musuren  genannt)  zum  grbssten  Theile  entweder  Per- 
ser, Tataren  oder  Kalmücken.  Diu  Russische  Bevölkerung 
befasst  sich  zumeist  mit  Fischerei  und  Fischhandel  an  dem 
nördlichen  Theile  so  wie  in  der  Nahe  der  Mündungen  des 
Terek  und  der  Kur». 

In  Folge  dieser  Sprachvorschiedenheit  der  Küsten- 
bevölkerung und  der  Stammesverschiedenheit  der  Kaspi- 
schen Seefahrer  herrscht  in  den  Benennungen  der  Ufer- 
objekte  ein  ausserordentliches  Chaos,  in  welchem  man  sich 
nur  schwer  zureeht  finden  kann.  Indessen  halte  ich  e» 
bei  diesem  so  kurzen  Memoire  nicht  für  möglich ,  mich 
weiter  über  diesen  so  wie  über  ähnliche  andere  Gegen- 
stände zu  verbreiten,  und  behalte  mir  vor,  bei  der  Voll- 
endung des  ganzen  neuen  Atlas  des  Kaspischen  Meeres 
auf  die  bezüglichen  Einzelnheiten  näher 
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L  Die  Kurdischen  Stamme  des  Dschebel  Tör. 
Gleichsam  als  eine  Verlängerung  der  Mardindugh-leri 
des  Karadscha  Dagh  zieht  sich  zwischen  dem  Dschebel 
Sindschar  und  dem  Tigris  die  Kette  des  Dschebel  Tör 
entlang,  der  von  den  Kurden  Tschiaresch  und  von  den 
Türken  Mava  oder  Karadagh  (beides  „Schwarzer  Berg"  be- 
deutend) genannt  wird.  Bis  in  die  neueste  Zeit  ist  uns 
dieses  mit  zahlreichen  Jakobitischen,  Kurdischen  und  Jesi- 
dischen  Ortschaften  bevölkerte  Gebiet  ziemlich  unbekannt 
geblieben  und  jeder  noch  so  kleine  Beitrag  zur  näheren 
Kenntnis»  dieses  in  so  vielen  Beziehungen  interessanten 
Lande«  muss  der  Geographie  erwünscht  sein. 

Während  meiner  vorjährigen  Reise  (1861)  durch  Kurdi- 
stan halle  ich  Gelegenheit,  einige,  wenn  auch  sehr  unvoll- 
kommene, Erkundigungen  über  die  Kurdischen  Stämme  des 
Dschebel  Tör  einzuziehen,  die  ich  Ihnen  hier  mittheile. 

Fast  alle  Kurdischen  Bewohner  des  Tschia-resch  gehören 
zu  dem  grossen  Stamme  der  Asehyta,  dessen  Dialekt  be- 
deutend von  dem  der  Sasa-  und  Bohtan-Kurden  abweicht. 
Dieser  Hauptstamra  zerfällt  in  mehrere  Unter- Trihus,  die, 
trotzdem  dass  das  Tansinmt  auch  in  diesen  Gegenden  sei- 
nen wohlthuenden  Einfluss  ausgeübt  hut,  in  fortwährender 
Fehde  unter  einander  verwickelt  sind. 

Von  jenen  Unter  -  Stämmen  wurden  mir  folgende  ge- 
nannt: 

1.  Arabia.  Ihre  Ortschaften  erstrecken  sich  vom  Tigris 
bis  in  dio  Nähe  von  Mediat.  In  Kerburan  wohnt  ihr  Aga, 
der  mit  einem  von  Konstantinopel  ernannten  Kadi  dio 
Gerichtsbarkeit  ausübt.    Ihre  A2  Dörfer  heissen : 


TVhflik  l»m  Tigri.) 
Sur  od>r  Sru 
MiKtnii 

(iermrro       .  . 
]|<rda«h  (in  Tigri») 
Lisa  . 


Chalila 
Arb»    .       .       .  . 
Schrnui 

l)rti*e  .        .        .  . 
Utiher  . 
Morl  {im  Tigris). 
Dtcherik 

Ürrmir  (»m  Tigri») 
Pfhuttra  ijrtzt  KClUft) 
llaingisch.  (ier»Wt) 


110—  120  Dwl-cb« 

is  K trimm 

30—40  Isar 

JO  lla.ctirut 

II)  Hirk-niu 

!0 — N  Diain 

180 — 1 4o  Bivwfc 

200— S.V.  Aman 


100  Drrr-aochraa 
100—150  Dtiwan 
6—«  Mehin» 
20—30  Btc 
70—80 
30—40 
20— 30 
1» 


Kuhlas 
Uirua 


l  von  Seyda  odtr  ) 
Kerben  Abkömmlingen  .1«  i 

I  Propketsa  bcwohoti 


Bei  Germero,  einem  ungesunden  Fieberneste,  welche» 
4  Stunden  von  Tschelik  entfernt  liegt,  entspringt  aus  einem 
Felseubassiu  der  Bach  Naher,  der  \  Stunde  unterhalb  des 
letzteren  sich  in  den  Tigris  ergiesst.  Zwei  Stunden  unterhalb 
Germero,  an  demselben  Bache  liegt  Misehdi,  von  Christen 
bewohnt,  die  sich  mit  Weben  von  weissen  Buumwollcnzcu- 
gen  beschäftigen.  Eine  Stunde  von  Misehdi  und  von  Tschelik 
entfernt,  ebenfalls  am  Nahar  gelegen,  befindet  sich  Sev.  In 
seiner  Nähe  zeigen  sich  die  Ruinen  einer  alten  Stadt,  die  ei- 
nen Umfang  von  J  bis  j  Stunden  haben  soll.  Ihr  heutiger 
Name  ist  Bati,  was  aber  wohl  wie  das  Türkische  „eintrübe" 
nur  eiu  Ausdruck  für  „zerstört"  oder  „verwüstet"  sein  mag. 
In  Kerburan  wohnen  viele  Jakobiten. 

Die  Arabia- Kurden  stellen  bei  Stammcs-Fchdcn  5-  bis 
600  mit  Flinten  bewaffnete  Männer  und  sind  in  immer- 
währendem Kriege  mit  den  Basgyly  und  Schilia-Kurden, 
welche  letztere  am  nördlichen  Tigris-Ufer  wohnen. 
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2.  Daghtchuri  mit  7-  bis  800  Flinten. 

3.  llatgyty  mit  3-  bis  S00  Flinten.  Ihr  Aga  wohnt  in 
Meran.  Sie  besitzen  21  bis  23  Dürfer,  von  welchen  mir 
folgende  genannt  wurden : 

Heran  mit     ...  ZOO  lliuaern,  Klipre.i  mit  15  IUoMra, 

Rixhuga  mit  .  .  100  „  Schitubi  mit  .  10  „ 
Hesthtua  mit  .  .  SO  „  BerdaUl  mit  .  20—25  „ 
B  i;U-L  mit  •  .  .  SO  „  Batgyl  mit  .  .  100  „ 
Sehkrflik  zewrt  oder  Schkeftu*  mit   :I0  ., 

4.  Sallahn.  Sie  wohnen  in  der  Nähe  von  Medial,  wo 
auch  ihr  Aga  residirt.  Ein  kleiner  Stamm  von  nur  50  bis 
60  mit  Fliuten  bewaffneten  Männern. 

5.  Ilrlmrmika  mit  6-  bis  700  Flinten.  Ihr  Aga  hält 
sich  in  (iewersi  auf. 

6.  Humana  mit  50  bis  60  Flinten,  Nuchbarn  dur  Sallaha. 

7.  Ihrika  mit  100  Flinten. 

8.  Harun.  . 

9.  Qmrrka.  wohnen  unterhalb  Kerburan,  uuf  dem  Wego 
nach  Dschcsirch-ibn-Omar. 

10.  Jlanna.  wohnen  in  der  Nähe  der  Dschesireh. 

11.  Altea. 

12.  llautnan. 

13.  Alian. 

14.  Tun. 

15.  Jiäie/ii.  wohnen  in  der  Nähe  von  Mardin. 

16.  Mitchge,       „      „    „      „  „ 

17.  r.WöN. 


2.  Die  Madan-Stammo. 
Die  Madan,  auch  Mädan,  Medan  oder  Meidan  ')  genannt, 
bilden  abwärts  von  Bagdad  und  der  Babylonischen  Land- 
schaft die  zahlreichsten  Araber-Stämme,  welche  die  Ditehc- 
sireh  oder  das  Land  zwischen  Euphrat  und  Tigris  bevöl- 
kern. Doch  auch  westwärts,  im  Bücken  des  alten  Kabel, 
haben  sie  sich  in  den  Sümpfen,  in  dio  sich  der  grosso 
Kanal  von  Hindieh  verliert,  in  beträchtlicher  Anzahl  an- 
gesiedelt. Die  Madan  sind  ein  eigentlich  Sumpf  bewoh- 
nendes Volk  und  überall,  wo  sich  auf  jenem  Landstriche 
Sümpfe  vorfinden,  können  wir  sicher  sein,  auch  Madan 


Ob  sie  die  reinen  Nachkommen  jener  Maaddeni  sind, 
die  nach  christlichen  Chroniken2)  um  das  Jahr  772  nach 
Chr.  Geb.  vom  Inneren  Arabiens  in  Mesopotamien  einfielen, 
oder  eine  Vermischung  derselben  mit  den  früheren  Bewoh- 
nern, welche  doch  nicht  alle  so  ohne  Weiteres  von  der 
Erde  verschwanden,  kann  jetzt  wohl  nicht  leicht  entschie- 
den werden.  Bei  den  heutigen  Madan  existiren  keine 
Traditionen  über  ihren  Ursprung.    Nur  geht  unter 


<)  Da*  Wort  Madan  oder  Itidi  wird  häufig  Ton  den  SUdUra  an- 

U  Einehen  an  he- 


X.  Theit  (Weat-Aai«),  Ul.  Bach,  8.  IUI. 


*)C. 


Stamme  derselben,  den  Dnalim,  die  Sage,  dass  ihre  Vor- 
fahren die  Mürder   des  Imatn  Ali  gewesi 
Jetztzeit  sind  alle  Madan  eifrige,  selbst 
Anhänger  der  Sekte  des  grossen  Imam. 

Überall,  wo  die  Abkömmlinge  Arabischer  Bace  ein  Land 
dauernd  eroberten,  drückten  sie  demselben  ihren  Stempel 
auf.  Das  Umgekehrte  fand  bei  den  Madan  Statt.  In  dem 
von  ihnen  gewählten  Landstriche  waren  die  Naturverhält- 
nissu  kräftiger  als  ihre  hergebrachten  Gewohnheiten ,  sie 
mussteu  dieselben  der  neuen  Heimath  anpassen,  sich  selbst 
und  ihre  Lebensweise  modificiren. 

Was  dem  Beduinen  der  kahle,  trockene  Wüstenboden, 
das  Katnet  1  und  das  Wollenzelt ,  das  sind  dem  Madan  die 
Sümpfe,  der  Büffel  und  die  Schilfhutto.  Wie  der  erstere 
ein  ausgezeichneter  Heiter,  Fussgänger,  Jäger  und  Bäuber, 
ist  der  letztere  zu  einem  vortrefflichen  Schiffer,  Schwim- 
mer, Fischer,  HcUbauer,  Dieb  und  Pirat  geworden.  Ks  ist 
wirklich  merkwürdig,  wie  komplet  diesu  Transformation 
der  Sitten  und  der  Lebensweise  eines  Menschenstammes, 
der  (ruber  die  Wüsten  oder  Gebirge  des  kahlen,  wasser- 
armen Arabiens  bewohnte,  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte 
vor  sich  gegangen  ist.  Dialektologisch  unterscheidet  sich 
der  Madan  von  den  anderen  Arabern  des  Irak  auch  durch 
seine  rauhere  Sprache  und  eino  geringe  Abweichung  in 
seiner  Bekleidung. 

Von  Jugend  auf  an  das  Leben  in  den  Sümpfon  ge- 
wohnt empfindet  der  Madan  von  diesen  keine  nachtheiligen 
Einflüsse.  Im  Gegcntheil  bilden  sie  für  ihn  ein  Leben  s- 
olement  und  sind  zu  seiner  Existenz  unentbehrlich ,  denn 
in  den  Sümpfen  pflanzt  er  seinen  Beis,  die  einzige  vegetabi- 
lische Nahrung,  welche  er  geniesst,  auf  sie  treibt  er  die 
reichlich  Milch  gebenden  Büffel  zur  Weide ;  die  Sümpfe 
liefern  ihm  den  Brennstoff  und  das  Baumaterial,  Binsen 
und  Schilf,  zur  Konstruktion  seiner  Wohnung  und  seiner 
Schiffe,  als  Nahrungsstoff  eine  Menge  schmackhafter  Fisch- 
arten. 

Dio  Natur  des  Madan  ist  gewissermassen  amphibisch 
geworden  und  hat  sich  vollkommen  dem  Sumpfleben  an- 
gepasst;  denn  woher  kommt  die  ausserordentliche  Entwi- 
ckelung  seiner  unteren  Extremitäten,  als  weil  er  den  ganzen 
Tag  über  in  den  seichten  Gewässern  wie  ein  Storch  herum- 
watet? woher  das  aussergewühnlich  scharfe  Auge,  dessen 
Blick  das  trübste  Wasser  zu  durchdringen  scheint? 

Die  Madan  sind  fast  ohne  Ausnahme  Ackerbauer,  we- 
niger Hirten  und  noch  weniger  eigentliche  nomadische  Be- 
duinen. Ihre  den  Landesverhältnissen  angepasste  Kultur 
beschränkt  sich  aber  fast  nur  auf  den  Anbau  von  Beis, 
seltener  und  nur  in  trockener  gelegenen  Gegenden  auf 
Weizen  und  etwas  Gerste.  Ehen  so  geschickte  Fischer  als 
Schiffer  durch schieasen  die  Madan  auf  ihren  leichten,  kaum 
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einige  Pfund  schweren  Schilfbooten  die  zahlreichen  Kanäle 
und  Vasaariiehen,  welche  ihr  Land  nach  allen  Kichtungen 
hin  durchziehen,  und  entgehen  leicht  den  Verfolgungen 
ihrer  Feinde.  Auch  hatten  die  Türken  keine  geringe  Ar- 
beit, bis  sie  sich  einen  Theil  derselben  unterthan  gemacht 
hatten. 

Frei  oder  unterjocht  sind  die  Madan  immer  ein  krie- 
gerisches, tapferes,  aber  ungastliche»  und  diebische*  Volk, 
stets  zur  Empörung  gegen  den  fremden  Unterdrücker  be- 
reit. Wenn  auch  zum  grossten  Theil  Ackerbauer  erhält 
sich  unter  ihnen  der  kriegerische  Geist  durch  die  immer- 
währenden Fehden,  die  sio  unter  eich  oder  mit  anderen 
Arabern  fuhren.  Viele  Stamme  besitzen  zahlreiche  Keiter- 
schaaren. 

In  den  jetzigen  Verhältnissen  ist  es  geradezu  unmög- 
lich, die  Gosuinmtzahl  der  Madan  auch  nur  annäherungs- 
weise zu  bestimmen.  Sie  zerfallen  in  eine  Menge  kleinerer 
oder  grösserer  Trilius,  welche  namentlich  längs  der  beiden 
Stromläufu  zum  Theil  unter  der  Herrschaft  der  Türken, 
zum  Theil  unter  der  der  Monteftks  stehen  oder  die  eich, 
wie  in  dem  schwer  zugänglichen  Inneren  der  Dseht  sireh,  bis 
auf  den  heutigen  Tag  selbstständig  zu  erhalten  wußten. 

Das  nachstehende  Verzeichnis»  der  einzelnen  Stämme 
der  Madan  beruht  meist  auf  den  Erkundigungen ,  die  ich 
während  meine»  Aufenthalt«  im  uuterun  Euphrat  -  Gebiete 
einzog.  Es  macht  durchaus  nicht  auf  Vollständigkeit  An- 
spruch. Nur  da,  wo  ich  einigermaassen  über  die  annähernde 
Genauigkeit  der  Anzahl  der  Familien  gewiss  war,  habe  ich 
dieselbe  beigesetzt.  Diu  Angaben  über  manche  Stämme 
differirten  oft  so  stark,  das»  ich  es  vorzog,  ihm  Anzahl 
gar  nicht  beizusetzen,  während  ich  von  anderen  Stämmen 
nicht  einmal  eine  ungefähre  Schätzung  erfahren  konnte. 
Bei  der  herrschenden  Polygamie  und  der  grossen  Frucht- 
barkeit der  Madan-Fraucn  scheint  es  nicht  zu  hoch,  wenn 
wir  für  die  Familie  5  bis  6  Personen  annehmen. 

Dem  Verzeichnissn  beigefügt  sind  die  Namen  einer 
Anzahl  Araber-Stämme  (keine  Madan),  diu  unter  der  Bot- 
mässigkeit  des  Scheichs  der  Montctik«  stehen  und  eben- 
falls meist  im  Gebiete  der  Dschesireh  oder  lang»  des  Eu- 
phrat wohnen;  ferner  eine  Liste  jener  Araher-Tribu»,  die 
sich  zwischen  Diala  und  Tigris  im  Distrikte  von  Chalya 
in  festen  Wohnsitzen  als  Ackerbauer  niedergelassen  haben. 
Die  Familtenanzahl  der  letzteren  ist  ziemlich  exakt,  da  sie 
auf  den  Schätzungen  der  Regierung  beruht. 


auf  der  Dacheiireb. 


a.  Madan-Sillmme  murr  drr  Urrrtchnft  Art  dm  Türl 
8*heich>  der  Slonlejike. 
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1.  Al-Ü  Wai 

2.  Dehbi 

3.  Ehli  m  lihUm 

4.  Beni  i»in,ur 

5.  AHÜbirt 


en  tri&utüren 
r.mii  .i,  .  i  iwu. 
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lieogTapniscne  ±*rei8irau;o. 

Die  Geographische  Gesollschaft  zu  Leipzig  macht  Fol- 
gendes bekannt:. —  „Die  Erdkunde  hat  neben  ihrer  wis- 
senschaftlichen auch  eine  praktische  Bedeutung,  welche  für 
alle  am  Weltverkehr  theilnehroenden  Nationen  eine  tber- 
sicht  des  auf  ihrem  Gebiete  Geleisteten,  entweder  im  All- 
gemeinen oder  nur  zu  bestimmten  Zwecken,  von  Zeit  zu 
Zeit  wiinschenswerth  erscheinen  lässt.  Unter  den  prakti- 
schen geographischen  Fragen  aber  ist  die  auf  die  Auswan- 
derung bezügliche  eine  der  wichtigsten.  Die  Ansiedelungen 
im  Auslande  können  der  Geographie  dienstlich  sein,  wie 
den  ersteren  weitere  Fortschritte  durch  die  letztere  in  Aus- 
sicht stehen. 

„Der  Verein  von  Freunden  der  Erdkundo  zu  Leipzig 
hat  sich  daher  veranlasst  gesehen ,  in  der  Sitzung  vom 
22.  November  1862  folgende  Preisfrage  zu  stellen: 

„„Welche  sind  die  geographisch-statistischen  und  po- 
litisch-kommerziellen Verhältnisse  derjenigen  Länder, 
nach  denen  in  neuerer  Zeit  der  Zug  der  Deutschen 
Auswanderung  vorzugsweise  gerichtet  gewesen  ist,  und 
Petrnnsnn's  Gcngr.  Mlttheiltingen.  1863,  Heft  IL 


welche  Länder  empfehlen  eich  hiernach  am  meisten 
für  eine  wohl  organisirte  Deutsche  Kolonisation?"" 

„Es  wird  bei  Bearbeitung  dieser  Aufgabe  nicht  nur  auf 
Klima,  Bodengestaltung,  Bewässerung,  Kulturfähigkeit,  Pro- 
dukte und  Bewohner  der  betreffenden  Länder,  sondern  auch 
auf  die  Verbindungswege  mit  dem  Mutterlande  so  wie  auf 
die  physikalisch -geographischen  Verhältnisse,  welche  auf 
den  Verkehr  mit  Deutschland  fordernd  oder  hemmend  ein- 
wirken, Rücksicht  zu  nehmen  sein. 

„Der  ausgesetzte  Treis  beträgt  100  Thalor.  Die  Bear- 
beitungen müssen  in  Deutscher  Sprache  abgefasst  sein  und 
bis  spätestens  am  30.  November  1863  bei  dem  Schrift- 
führer des  Vereins,  Dr.  Henry  Lange  in  Leipzig  (Bosen- 
strasse 4),  eintreffen,  an  welchen  sie  portofrei  in  der  Weise 
anonym  einzusenden  sind ,  dass  jede  derselben  mit  dem 
nämlichen  Motto  wie  das  den  Namen  und  die  vollständige 
Adresse  des  Verfassers  enthaltende  versiegelte  Couvert  ver- 
sehen wird.  Die  Veröffentlichung  der  motivirten  TJrtheile 
erfolgt  im  März  1864. 

„Gemäss  dem  vom  Vereine  aufgestellten  l'rcisfragcn- 
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Regulativ  wird  da«  Manuskript  jeder  mit  dem  Preise  oder 
einem  Acccssit  gekrönten  Arbeit  Eigenthum  dos  Vereins, 
jedoch  so,  dasa  es  dem  Vereinsvorstande  frei  steht,  jede 
solche  Arbeit  entweder  ganz  oder  auszugsweise  oder  theil- 
weise  drucken  zu  lassen ,  ohne  dass  der  Verfasser  noch 
auf  Honorar  Anspruch  zu  machen  hätte;  doch  ist  der  Ver- 
einsvorstand befugt,  dem  Verfasser  eine  anderweitige  Ver- 
öffentlichung seines  Werkes  im  ersten  Falle  nach  Jahres- 
frist, im  zweiten  und  dritten  Falle  sofort  zu  gestatten." 

Prof.  Dove  über  Andrau'a  Theorie  der  Wirbelatürme. 

Dr.  Prestel  schreibt  uns:  —  „Nach  Zeitungsberichten 
hat  sich  Herr  Professor  Dove  in  der  am  IS.  Dezember 
vorigen  Jahres  abgehaltenen  Sitzung  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Berlin  gegen  die  von  mir  in  den  „Geogr. 
Mittheilungen"  1862,  Heft  XT,  vertretene  Theorie  der  Wir- 
belstürme erklärt.  Es  heisst  daselbst :  ,,  „Dove  erklärte  sich 
in  der  letzten  Sitzung  der  Geographischen  Gesellschaft  am 
13.  Dezember  gegen  die  von  Prcstel  in  Pctermann's  „Mit- 
theilungen"  aufgestellte  Theorie  der  Stürme,  indem  er  nach- 
wies, das»  eine  in  Drehung  befindliche  Luftmasse  sich 
anders  verhalte  als  ein  sich  drehender  fester  Körper,  weil 
bei  diesem  die  grosse  Schnelligkeit  in  der  Peripherie,  bei 
jener  im  Centrum  liege.""  —  Dass  eino  in  Drehung  be- 
findliche Luftmasmi  sich  in  mehrfacher  Beziehung  andera 
verhält  als  ein  sich  drehender  fester  Körper,  ist  sehr  wahr, 
aber  weder  durch  diese  Wahrheit,  noch  auch  durch  den 
Nachsatz ,  dasa  bei  den  Wirbelstürmen  die  grösste  Schnel- 
ligkeit in  der  Peripherie  liege,  wird  die  von  mir  vertre- 
tene Theorie  auch  nur  im  Geringsten  getroffen.  Ich  vor- 
muthe  daher,  dass  das  Referat  in  den  Zeitungen  Uber  den 
Vortrag  des  Herrn  Professor  Dove  unvollständig  ist  und 
die  Erklärung  gegen  die  Theorie  der  Stürme  noch  durch 
andere  Gründe  als  die  in  den  Zeitungen  veröffentlichten 
gestützt  ist.  Die  Unzulässigkeit  der  von  mir  vertretenen 
Theorie  kann  nur  durch  Versuche  oder  Erfahrungen  oder 
durch  Konstruktion  oder  durch  den  Kalkül  nachgewiesen 
werden.  Ich  werde  der  Erste  sein,  der  jede  Nachweisung 
der  UnzuLissigkeit  der  aufgestellten  Theorie  anerkennt, 
wenn  letztere  physikalisch  und  mathematisch  begründet  ist. 

„Ich  mache  nur  noch  darauf  aufmerksam ,  dass  sich 
durch  Hülfe  der  Feuerwerkerkunst  auch  durch  Versuche 
nachweisen  lusst,  dass  eine  sich  drehende  Masse,  bei  wel- 
cher die  grösste  Gesch windigkeit  im  Centrum  liegt,  sich 
auf  eine  Weise  forthewegt.  welche  der  genau  entspricht, 
von  welcher  bei  der  in  unserer  Abhandlung  vertretenen 
Theorie  der  Stürme  ausgegangen  wird." 


Die  Riosenglctscher  von  Wost-Tibet. 

Captain  Montgomerie.  der  Chef  der  Britischen  Auf- 
nahmen im  westlichen  Tibet,  welcher  bereit«  in  einer  frü- 
heren Zuschrift  an  die  Asiatische  Gesellschaft  von  Bengalen 
auf  die  Häufigkeit  und  Iwdeutende  Grösse  der  Gletscher  in 
den  westlichen  Theilen  des  Hininiaya  so  wie  in  dem 
Mustugh-  und  Karokorum-Gebirgo  aufmerksam  gemacht  hat 
(s.  „Geogr.  Mitth."  18152,  S.  147),  giebt  einige  nähere 
Nachweise  über  denselben  Gegenstand  in  einem  Memoran- 
dum, welches  du*  „Journal  of  tho  Asiatic  Society  of  Ben- 
gal"  (1862,  Nr.  2)  im  Auszug  raittheilt. 


Die  Länge  der  sehr  zahlreichen  Gletscher  in  der  Nähe 
der  Wasserscheide  des  westlichen  Himalaya,  am  Brahma, 
Run  und  Nun  (Sef  und  Mer),  in  Zanskar  u.  s.  w.,  wech- 
selt zwischen  5  und  16  Engl.  Meilen;  der  grösste  ist  der 
Drang- Drung  von  15  Engl.  Meilen,  dem  sich  andere  in 
Zunskar  von  mehr  als  1 1  Meilen  Länge,  der  Brahma- Gletscher 
von  1 1  j  Meilen  in  Wurdwan,  der  Purkutsi-Gletscher  von 
7}  Meilen  in  Sooroo  und  eine  Menge  kleinerer  anreihen. 
Der  bemerkenswert heste  der  ganzen  Gruppe  ist  vielleicht 
der  Purkutsi  gunri  (oder  Gletscher),  da  er  sich  aus  der  Nähe 
des  über  23.000  Fuss  hohen  Gipfels  des  Kun  in  einem 
Strome  zertrümmerten,  mit  Spitzen  besetzten  Eises  herab- 
wälzt ;  obwohl  er  an  Länge  anderen  Gletschern  der  Um- 
gegend etwas  nachsteht,  so  gewährt  er  doch  einen  herr- 
lichen Anblick,  da  man  von  Einem  Punkte  aus  eine  grosse 
Eismasse  auf  ein  Mal  übersehen  kann. 

Zu  den  Gletschern  des  Mustagh  übergehend  erwähnt 
Captain  Montgomerie  zunächst  die  Gruppe  im  Saltoro-  und 
Hushc-Thal  an  den  prachtvollen  Gipfeln  von  Mashabrum 
und  den  benachbarten,  über  26.000  Fuss  hohen  Bergen. 
Die  bemerkenswerthesten  Gletscher  im  Salturo-Thal  sind 
Ton  Ost  nach  West  der  Sherpogong- Gletscher  von  16  und 
der  Koondoos  von  24  Engl.  Meilen  Länge;  im  Husbe-Thal 
messen  der  Naug-Gletscher  14,  die  Atosir-Gletscher  13  und 
1 1  Engl.  Meilen  in  der  Länge.  Ferner  berichtet  er  über 
die  zum  Mustagh  gehörige  Gruppe  an  den  Braldo-  und 
Baaha  -  Zweigen  des  Shigar  -  Flusses.  Der  Braldo  rühmt 
sich  des  Baltoro- Gletschers  von  nicht  weniger  als  36  EngL 
Meilen  Länge  und  einor  Breite  von  1  bis  2J  Meilen,  der 
Punmah-  und  Nobundi  Sobundi-Gletscher,  deren  längster 
28  Meilen  misst,  und  des  Biafo  gause  (oder  Gletschers) 
von  33  Meilen  Länge,  ungerechnet  die  oberen  Arme.  Der 
Biafo  gause  bildet  mit  einem  Gletscher  am  entgegen- 
gesetzten Abhang  nach  Muguir  zu  einen  zusammenhängen- 
den Eisstrom  von  64  Meilen  Länge,  der  in  einer  fast  ge- 
raden Linie  verläuft  und  ausser  den  gewöhnlichen  Glet- 
scherspalten keine  Unterbrechung  in  seiner  Kontinuität 
zeigt.  Er  erhält  seine  Nahrung  zum  grossen  Theil  von 
einem  mächtigen  Eis-  und  Schnee -Dom,  der  ungefähr 
180  Engl.  Quadrat-Meilen  umfasst  und  nur  von  wenigen 
hervorspringenden  Felsspitzon  unterbrochen  wird.  Weiter 
gegen  Westen  bietet  das  Hoh-Thal  einen  schönen,  16  Engl. 
Meilen  langen  Gletscher.  Das  Basha-Thal  enthalt  den  Kero- 
Gletschcr  von  11  Meilen  Länge,  den  29  Meilen  langen 
Chogo- Gletscher  nebst  vielen  Armen  und  kleineren  Glet- 
schern. In  der  That  findet  man  in  den  Braldo-  und  Basha- 
Thälcrn  eine  solche  Anhäufung  von  Gletschern  wie  in  kei- 
nem anderen  Theile  der  Erde,  die  Polar-Gegenden  aus- 

Der  Baltoro  mit  seinem  36  Moilcn  langen  Hauptglet- 
scher und  dessen  14  grossen,  zwischen  3  und  10  Meilen 
langen  Tributär-Gletsehern  würde  für  sich  allein  zu  sei- 
nem genoueren  Studium  mehrere  Sommer  erfordern.  Eine 
Zeichnung,  welche  Captain  Austen  von  ihm  entwarf,  zeigt 
auf  Einen  Blick  die  wunderbare  Anzahl  riesiger  Moränen, 
welche  den  Baltoro-Gletschcr  streifenförmig  in  15  Linien 
aus  verschiedenem  Gestein,  wie  grauem,  gelbem,  braunem, 
blauem  und  rothem  in  verschiedenen  Schattirungen,  über- 
ziehen, aber  nur  auf  dem  oberen  Theil  des  Gletschers  ganz 
getrennt  von  einander  lagern,  während  sie  am  unteren 
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Ende  die  ganze  Oberfläche  bedecken ,  bo  das*  sie  da«  Eis 
vollständig  verbergen.  In  der  Mitte  dieser  Moränen  be- 
findet sich  ein  Streifen  von  riesigen  Eisblocken ,  wie  er 
auf  anderen  Gletschern  nicht  beobachtet  wurde  and  wel- 
cher schwer  zu  erklären  ist.  Der  Baltoro-Gletacher  nimmt 
■einen  Ursprung  unter  einem  28.287  Fuss  hohen  Uipful  ')• 
Capt.  Montgomerie  fürchtete  eine  Zeit  lang,  dieser  edle  Gipfel 
möchte  in  Turkistan  liegen,  Captain  Austens  Aufnahmen 
haben  aber  nachgewiesen,  das«  sich  wenigstens  Eine  Seite 
desselben  anf  Britischem  Gebiet  befindet.  Auch  alle  an- 
deren Gletscher-Phänomene  zeigen  im  Shigar-Thal  einen 
riesigen  Muusestab ,  so  sind  dort  die  Spalten  in  dem  Eis 
von  grosser  Breite  und  furchtbarer  Tiefe.  Bei  einem  Ver- 
such, die  Dicke  des  Eises  in  einem  dieser  gähnenden  Ab- 
gründe zu  messen,  erreichte  die  160  Fuss  lange  Leine  den 
Boden  nicht;  Messungen  an  den  Enden  der  Gletscher  er- 
gaben eine  Dicke  von  3-  bis  400  Fuss,  höher  oben  ist  sie 
aber  jedenfalls  noch  beträchtlicher.  An  der  Oberfläche  bil- 
den sich  Wasserströme  und  grosse  See'n  von  J  bis  2  Engl. 
Meilen  Länge,  deren  Wasser  gelegentlich  mit  einem  lauten, 
brüllenden ,  intermittirenden  Geräusch  in  grossen  Höhlen 
oder  „moulins"  verschwindet.  Dio  Gletscher  der  Alpen 
sind  im  Vergleich  mit  denen  des  Shigar-Thales  nur  ala 
Gletscher  zweiter  Ordnung  zu  betrachten ,  da  z.  B.  das 
Mer  de  Glace  ungefähr  7,  der  Aletsoh-Gletscher  etwas  über 
15  Engl.  Meilen  Länge  hat,  während  die  grösseren  Gletscher 
West-Tibets  1 5  bis  36  Engl.  Meilen  in  der  Länge  messen. 

Da«  Shigar-Thal  und  seine  grossen  Gletscher  hat  Captain 
Austen  im  Detail  vermessen ,  während  Lieut  Melville  die 
Gletscher  von  Sooroo,  Zanskar  und  Butuai,  Mr.  Ryall  die 
des  Saltoro-Thales  und  Mr.  Todd  die  der  Brahma-Gruppe 
aufgenommen  haben.  Die  grösseren  erforderten  oft  meh- 
rere Tage  zu  ihrer  Vermessung  und  bei  denen  des  Shigur- 
Thales  mussten  alle  dabei  beschäftigten  Männer  mit  Tamm 
an  einander  gebunden  werden,  damit  keiner  in  eine  Spalte 
stürzen  konnte.  Rechnet  man  dazu,  dass  man  beständig 
Werkzeuge  zum  Einbauen  in  das  Eis  mit  sich  führen 
musste,  dass  man  oft  mehrere  Tage  lang  in  grosser  Höhe 
auf  dem  Eise  kampiren  und  allen  Proviant  und  Brennstoff" 
von  weit  her  mit  sich  nehmen  musste,  so  erscheinen  diese 
Aufnahmen  als  ein  mit  grossen  Gefahren  und  Entbehrungen 
verbundenes,  aber  um  so  ruhmwiirdigercs  Unternehmen  J). 


Reise  von  Niu-tschuang  über  Mukden  nach  Tien-tsin 
in  China. 

Im  vorigen  Jahrgang  der  „Geogr.  Mitth."  (SS.  150  u.  151) 
gaben  wir  einen  Auszug  au9  dem  Reiseberichte  eines  Eng- 
länders, der  im  Juli  1861  von  Tien-tsin  am  Fci-ho  durch 


<)  Dien  Ut  offenbar  der  Dapeang  oder  Kerakornm  Nr.  i,  aber  «■ 
ut  auffallend,  dass  Montgotncrie  sein«  H»ho  hier  abernals  zu  28.287  Poss 
sngiebt  (Ter«!.  „Geogr.  Slitthell."  18C2,  S.  IIb),  während  sie  früher 
immer  ro  18.278  Kiis*  angegeben  wurde.  Sollte  vielleicht  die  entere 
Zthl  eine  Berichtigung  »in  >  A.  P. 

*)  Wir  dBrfen  hier  nicht  unerwähnt  tsssen,  das»  du  rmu  Sthleg- 
iatwcit'scbe  Werk  aber  Indien  und  Hocli-A*icn  jene  erhabene  Gebirgs- 
nnd  GletacherweK  Wr»t- Tibets  in  mehreren  Profilen  und  Gemälden 
(Cborkonda-GleUcber  in  Balti ,  Panorama  der  Gletscher  und  Tiks  am 
Saaser-Pau)  vorgeführt  hat  und  in  den  späteren  Binden  wobt  noch 
ausführlich  erörtern  wird.  A.  P. 
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die  Provinzen  Pe-tschili  und  Sching-king  nach  Niu-tschuang 
und  Ting-tse  und  von  da  nach  Mukden  gefrangen  war ;  als 

|  Anhang  dazu  mögen  hier  einige  Notizen  aus  dem  Berichte 
eines  anderen  Englischen  Reisenden  folgen,  der  im  Ja- 
nuar 1862  ein  Truppen- Detachement  von  Tien-tsin  nach 
Ying-tse  begleitete  und  seine  Rückreise  im  „North  China 
Herald"  ausführlich,  jedoch  mit  vorwiegender  Berücksichti- 
gung seiner  persönlichen  Erlebnisse,  beschreibt. 

Der  Handel  des  dem  Europäischen  Verkehr  geöffneten 
Hafens  von  Ying-tse  bei  Niu-tschuang  ist  nach  der  Ansicht 
unseres  Berichterstatters  einer  bedeutenden  Entwickelung 
fähig,  da  sich  die  Ein-  und  Ausfuhr  der  ganzen  südlichen 
Mandschurei  in  ihm  koncentrirt.  Die  hauptsächlichsten  Aus- 

i  fuhr-Artikel  dürften  sein :  Hülsenfrüchte,  besonders  Erbsen, 
Tabak,  Schweinefleisch,  Kohlen,  Wolle,  Häute  und  Ponies, 
welche  letzteren  an  Kraft,  Schnelligkeit  und  Ausdauer 
wahrscheinlich  keinen  anderen  der  Welt  nachstehen.  Zu 
Einfuhr  -  Artikeln  dürften  sich  Manchester- Waaren,  Eisen, 
Holz,  Opium  und  Reis  am  besten  eignen. 

Der  Reisende  verliess  Ying-tse  am  15.  Februar  1862, 
um  zunächst  Mukden  zu  besuchen,  das  nach  ihm  ungefähr 
118  Engl.  Meilen  von  ersterem  entfernt  ist  uud  30  Engl. 
Meilen  östlich  vom  Liau-ho  liegt.  Jenseit  der  Stadt  Liau- 
yang  (60  Engl.  Meilen  von  Ying-tse  und  20  Engl.  Meilen 
östlich  vom  Liau-ho)  bemerkte  er  zahlreiche  mit  Kohlen 
beladene  Karren.  Er  erfuhr,  das«  die  Minen  nicht  sehr 
entfernt  gegen  Osten  gelegen  seien,  und  entschloss  sich, 
einen  Abstecher  dahin  zu  machen.  Der  Weg  führte  durch 

I    sehr  hügeliges,  dicht  mit  kleinen  Weilern  besetztes  Land 

,  nach  einem  mehrere  1000  Fuss  hohen  Berg,  auf  dessen 
Höhe  ein  nach  Aussage  der  Leute  700  Fuss  tiefer  Schacht 
mündet.  Die  Zahl  der  hier  beschäftigten  Arbeiter,  welche 
die  Kohlen  in  Eimern  zu  Tage  fördern,  soll  gewöhnlich 
3-  bi«  400  betragen  und  das  Kohlenlager  ein  sehr  bedeu- 
tendes sein.  Do«  Mineral  kommt  häufiger  in  Pulverform 
vor  als  in  festen  Stücken  und  kostet  an  Ort  und  Stelle 
in  ersterer  etwa  {  Dollar,  in  festem  Zustand  1  Dollar  per 
Tonne.  Es  scheint  Anthracit  zu  sein  und  brennt  vortreff- 
lich. Diese  Kohlenhügcl  heissen  Lenau-hukau  May-schan 
und  liegen  ungefähr  36  Engl.  Meilen  östlich  vom  Liau-ho. 
Es  führt  eine  sehr  gute  Strasse  dahin,  welche  während 
der  vier  Wintermonate  jedem  Verkehr  genügt,  das  übrige 
Jahr  hindurch  kann  der  Transport  nach  Ying-tse  zu  Wasser 
geschehen. 

Mukden  gefiel  unserem  Reisenden  weniger  als  seinem 
Vorgänger.  Die  Stadt  liegt  in  einer  meist  kahlen  Ebene,  ihr 
ummauerter  Theil  hat  nur  etwa  J  Engl.  Meilen  ins  Ge- 
viert, aber  die  schmutzigen  Vorstädte  breiten  sich  weit  aus 
und  sind  von  einem  Schlamm-Graben  umschlossen.  Die  ( 
Mauern  wie  die  Thürme  über  den  8  Thoren  stehen  an 
Höhe  und  Bauart  denen  von  Peking  weit  nach.  Nur  die 
Hauptstrassen  sind  breit,  die  übrigen  aber  eng  und  kothig, 
auch  haben  die  durchweg  niedrigen  Häuser  ein  schmutziges 
Aussehen.  Von  Thätigkeit  und  Verkehr  war  innerhalb  der 
Mauern  wenig  zu  bemerken,  doch  findet  man  in  den  Vor- 
städten viele  grosso  Magazine. 

Von  Mukden  folgte  der  Reisende  einem  westlicheren 
Wege  »üdwärts  durch  die  Ebene  des  Liau-ho,  auf  dem  die 
zahlreichen,  nur  10  bis  15  Engl.  Meilen  von  einander  ent- 
I    (ernten  Herbergen  von  einem  lebhaften  Verkehr  zwischen 
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Mukden  und  Peking  zeugten.  Statt  den  Schildes  sind  tinige 
Reife  oder  ein  kleiner  Korb  über  dem  Eingang  aufgehängt 
und  alle  Wirthshäuser  gleichen  «ich  »o  vollkommen ,  data 
man  immer  wieder  in  dasselbe  zurückzukehren  meint.  Der 
Liau-bo  wurde  am  zweiten  Tage  Morgens,  etwa  130  Engl. 
Meilen  oberhalb  seiner  Mündung,  überschritten,  wo  er 
250  Yards  breit  und  mit  3  bis  4  Fuss  dickem  Eis  be- 
deckt war.  Am  Mittag  desselben  Tages  kam  der  Beisende 
nach  der  grossen  Stadt  Schin-mun-twinze  und  am  Abend 
südwärts  nach  der  Stadt  Eptilamun.  Glücklich  gelangte  er 
am  nächsten  Tage  über  die  von  Raubgesindel  unsicher  ge- 
machte Ebene  südwestlich  ins  Hügelland  und  bei  San-scban 
auf  die  Hauptstrasse  zwischen  Ying-tse  und  Tien-tsin.  Von 
hier  führt  der  Weg  beständig  gegen  Südwesten  über  zahl- 
lose Hügel,  wo  er  im  Lauf  der  Jahrhunderte  so  ausgefah- 
ren wurde,  dass  er  oft  einen  10  bis  15  Fuss  tiefen  Ein- 
schnitt bildet.  Solche  Defile«,  bisweilen  1  Engl.  Meile 
und  mehr  lang,  erfordern  grosse  Vorsicht,  da  sie  bei  ihrer 
Enge  ein  Ausweichen  sich  begegnender  Wogen  nicht  ge- 
statten. Hinter  San-schan  pa.-sirt  die  Strasse  den  Ort  Ta- 
ting-ho  und  weiterhin  die  grossen  ummauerten  Städte  Ning- 
yucn-tseheu ,  Tsong-hau-swoa  und  Tsong-tsehin-swoa ,  die 
alle  innerhalb  20  bis  30  Engl.  Meilen  vom  Meere  liegen. 
Das  Land  ringsum  ist  dicht  bevölkert;  in  Einem  Distrikte 
kommt  Kohle  in  Menge  vor,  ist  ober  wegen  ihres  grossen 
Schwefelgehalte«  Inst  unbrauchbar.  Etwa  fio  bi*  70  Eugl. 
Meilen  vor  Schon-  hai-  kuiin  beginnt  einu  Reihe  runder 
Thürme,  die  bis  zu  jener  Grenzstadt  sich  fortsetzt  und  in 
früheren  Zeiten  wahrscheinlich  zu  einer  Art  Telegraphen- 
System  gehört  hat. 

Am  24.  Februar  possirte  der  Reisende  die  Grosse  Mauer 
bei  Sehan-hai-kuan ,  schlug  aber  von  hier  nicht  den  ge- 
wöhnlichen Weg  über  Fung-tai  noch  Tieu-tsiu  ein,  son- 
dern wählte  einen  kürzeren ,  der  von  der  Stadt  Tschang- 
li-schen  südwestlich  abbiegt  und  bei  Lu-tai,  einer  grossen 
Stadt,  den  Pch-tang-ho  überschreitet  (s.  „Geogr.  Mitthei- 
lungen" 1800,  Tafel  17,  wo  Fung-tai  statt  Tung-tai  zu 
lesen  ist).  Er  ist  keineswegs  zu  empfehlen,  da  man  auf 
ihm  jenseit  des  Lan-ho  einen  sandigen  Distrikt  passirt, 
web  her  ein  rasches  Fortkommen  unmöglich  macht.  Dieser 
Distrikt  erzeugt  übrigens  ungeheure  Mengen  Obst,  ganze 
Strecken  sind  mit  Obstbäumen  bedeckt,  und  er  wird  daher 
auch  „die  Gärten"  geuannt.  Lu-tai  ist  neuerdings  durch 
Erdwerke  stärker  befestigt  worden.  Von  hier  erreichte 
der  Reisende  Tien-tsin  am  1.  März. 

Neue  Reisen  Ina  Innere  von  Afrika. 

lu  den  letzten  Monaten  sind  wie.lerum  mehrere  Expe- 
ditionen mich  Afrika  aufgebrochen,  welche  das  Innere  diese« 
Kontinentes  in  grösserer  Ausdehnung  zu  bereisen  hoffen. 

Capitaine  Mognan  will  auf  Kosten  der  Franziisischen 
Regierung  den  Niger  mit  drei  flach  gehenden  Dampfern 
hinauf  fahren,  und  zwar  wo  möglich  bis  Bamuku,  das  weit 
oberhalb  Timbuktu,  noch  über  Sego  hinaus  ziemlich  in 
gleicher  Breite  mit  der  Oanibia-Mündung  gelegen  ist.  In 
Bnmaku  sowohl  wie  bei  Timbuktu  und  an  anderen  Orten 
längs  des  Niger  beabsichtigt  er  Comptoirs  zu  errichten, 
von  denen  in  Zukunft  Karawanen  nach  Algerien  und  Sene- 
gombien  abgehen  sollen,  und  zugleich  will  er  eine  regel- 


mässige Dampfschifflinie  auf  dem  Niger  eröffnen.  Sollte 
ihm  das  Projekt  nur  einigermaatsen  gelingen,  so  kann  ein 
grosser  Umschwung  der  Zustände  in  den  Niger  -  Ländern 
nicht  ausbleiben ;  indessen  scheint  das  Eindringen  von  Eu- 
ropäern in  die  Länder  am  oberen  Niger  neuerdings  durch 
den  fanalischen  Marabut  El  Hadj  Omar  sehr  erschwert  zu 
sein,  welcher  durch  Oberst  Faidhcrbu  in  den  Kämpfen  von 
1854  bis  1859  aus  Sencgambien  vertrieben  wurde  und 
seitdem  eine  Herrschaft  im  oberen  Niger-Thal,  von  Djenne 
bis  Timbuktu  und  westlich  bis  Kaarta,  begründet  haben 
soll.  Ein  Spohi-Lieutenant  Aliun  .^ai,  der  vor  2^  Jahren 
St.-Louis  verlicss,  um  über  Timbuktu  Algerien  zu  errei- 
chen, wurde  zwei  Tago  nach  seiner  Abreise  von  Timbuktu 
durch  die  Leute  des  genannten  Marabut  festgenommen  und 
es  gelang  ihm  erst  nach  langer  Gefangenschaft,  nach  Bakel 
am  Senegal  zu  entkommen. 

Ebenfalls  nach  dem  Niger  hat  der  berühmte  Löwen- 
jäger Jules  Gcrard  seine  Schritte  gelenkt.  Er  ist  im  No- 
vember nach  Sierra  Leone  abgereist,  um  von  dort  oder 
einem  benachbarten  ruukte  nach  den  Quellen  des  Niger 
vorzudringen.  Sodonn  hofft  er  die  Landschaften  zu  besu- 
chen, die  nördlich  von  der  Republik  Liberia  und  von  Du- 
homey  liegen,  und  von  du  nach  dem  Uucllgebict  des  Niger 
zurückzukehren,  wo  er  ein  ausgedehntes  angebautes  Land 
zu  finden  erwartet ,  in  welchem  die  Einpebornen  Baum- 
wolle und  Indigo  kultiviren.  Dort  will  der  Reisende  eine 
Ansiedelung  zu  gründen  versuchen,  um  den  Anbau  jener 
Produkte  zu  fördern  und  dem  Europäischen  Hundel  neue 
Wege  zu  eröffnen.  Später  beabsichtigt  er  nach  Timbuktu 
zu  gehen,  wo  er  die  Papiere  des  1822  in  der  Nähe  er- 
mordeten Major  Laing  aufzufinden  hofft,  und  über  Ainaolah, 
El  Golea  und  Algerien  nach  Europa  zurückzukehren. 

Auch  der  Fregatten  -  Copitän  Brossard  du  Corbigny, 
durch  seine  Aufnahmen  am  Senegal  bereits  rühmlich  be- 
kannt ,  hat  sich  im  November  nach  dem  Niger  begeben, 
um  das  Delta  dieses  Flusses  und  sodann  alle  FIusBmün- 
dungen  zwischen  dem  Yolta  und  dem  Zaire  wissenschaft- 
lich zu  untersuchen. 

Wie  Englische  Zeitungen  berichten,  beabsichtigen  Cap- 
tain  Burton  und  Du  Chaillu  gemeinschaftlich  den  Gabun- 
Ländern  einen  Besuch  abzustatten. 

Herr  Baron  v.  der  Decken  huttu  Mombas  in  der  ersten 
Hälfto  des  Oktober  verlassen,  um  eine  neue  Reise  nach 
den  Schnocbcrgcu  von  Ost-Afrika  anzutreten;  sein  Begleiter 
war  Dr.  Kernten  aus  Altenburg. 

Über  mehrere  neue  Reisounternchmungcn  in  den  Nil- 
Landern  werden  wir  im  nächsten  Hefte  nach  Briefen  des 
Herrn  v.  Heuglin  ausführlicher  berichten,  hier  wollen  wir 
nur  Einiges  kurz  erwähnen.  Frau  Tiune  und  Tochter, 
welche  im  November  von  Goudokoro  nach  Chartum  zurück- 
gekehrt waren,  haben  Ende  Dezember  eine  zweite  Reise 
zu  Dampfboot  nach  dem  Bahr  el  Ghasal  angetreten  und 
wollten  von  diesem  Flusse  aus  nach  Westen  vorzudringen 
Buchen.  Wahrscheinlich  hat  sich  ihnen  Th.  v.  Heuglin 
angeschlossen.  —  Der  Gärtner  Schubert  aus  Leipzig,  früher 
Mitglied  der  v.  Heuglin'schen  Expedition,  ist  schon  Mitte 
November  von  Chartum  nach  dem  Njumnjam-I^nde  unter 
Segel  gegangen.  —  Zugleich  mit  Frau  Tinne  kam  der  Mis- 
sionär Morlang  von  der  Station  Heiligenkreuz  nach  Char- 
tum und  brachte  die  Trauerkunde,  das*  Pctherick  und  seine 
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Frau  auf  dem  Wege  von  Poncet'«  Station  nach  Oondokoro 
oder  Jambara  umgekommen  sind.  Die  Geographische  Ge- 
aellschaft  In  London  hat  ulsbald  beschlossen,  den  Rest  des 
für  die  Fetherick'seho  Expedition  zusammengebrachten  Gol- 
des Herrn  Baker  einzuhändigen,  welcher  gerade  im  Begriff 
stund,  von  Chartum  nach  Gondokoro  abzureisen,  und  den- 
selben zu  ersuchen,  die  durch  Petherick's  Tod  unterbro- 
chene Expedition  fortzusetzen,  welche  bekanntlich  den 
Copitains  Speko  und  Grant  ontgegengehen  sollte.  Herr 
Baker  war  vortrefflich  ausgerüstet,  als  er  gegen  die  Mitte 
des  Dezember  von  Chartutn  abreiste,  und  man  zweifelte 
dort  nicht,  dass  er  den  Ä.juator  erreichen  würde,  falls  er 
nicht  auf  Schwierigkeiten  bei  seinen  eignen  Leuten  stösst. 


Zur  Präge  über  Du  Chailtu'a  Reisen. 

Im  „Athenaeum"  vom  22.  November  1802  giebt  ein 
Herr  W.  Wiuwood  Keado  ein  Urtheil  über  Du  Chaillu  ab, 
das  eben  so  wohl  »achkundig  wie  unparteiisch  zu  sein 
scheint  und  daher  Beachtung  verdient.  Er  schreibt  aus 
Luanda  vom  7.  September  1862,  nachdem  er  fünf  Monate 
an  den  Ufern  des  Muni,  Gabun  und  Fernand  Vaz  jagend 
zugebracht  und  dabei  den  Schauplatz  von  Du  Chaillu's 
Beisen  und  mehrere  Leute,  die  mit  diesem  in  Berührung 
gekommen  waren,  kennen  gelernt  hatte.  „Ich  bin",  schreibt 
er,  „in  der  Lagt«  zu  behaupten,  das»  Herr  Du  Chaillu 
weder  Leoparden,  Büttel  noch  Gorillas  geschossen  hat  ,  das» 
der  Gorilla  nicht  seine  Brust  wio  eine  Trommel  schlügt, 
dasH  der  Kulu-kamba  nicht  den  Schrei  „kulu"  oder  etwas 
Ähnliches  ausstösst ,  dass  der  junge  Gorilla  in  Gefangen- 
schaft nicht  wild  ist  und  dass  Herr  Du  Chaillu ,  wahrend 
er  ein  armer  Fieherkrankcr  am  Gamma  gewesen  zu  sein 
vorgiebt  (1.  Juni  1859),  in  W  irklichkeit  frisch  und  gesund 
am  Gabun  wohnte."  Herr  Reade  führt  hierauf  an ,  was 
er  von  den  Eiugebornen  über  den  Gorilla  erfahren  konnte, 
und  fährt  sodann  fort:  „Zwei  Dinge  wenigstens  sind  sicher, 
dass  der  Gorilla  weniger  gefürchtet  wird  uls  der  Leopard 
und  dass  die  Erzählung  von  dem  am  Gamma  durch  einen 
Gorilla  getödteten  Mann  erfunden  ist.  Es  existiren  tradi- 
tionelle Berichte  über  einen  solchen  Vorfall,  aber  seit 
Menschengedenken  hat  sich  Nichts  der  Art  ereignet  Die 
Geschichte  von  dem  Gorilla,  der  eine  Boxer-Stellung  ein- 
nahm und  seine  Brust  wie  eine  Trommel  schlug,  rührt 
von  (iuengueza  (dem  Häuptling  von  Xgumbi)  her  und  wurde 
von  ollen  Jägern  vom  Muni  im  Norden  bis  zum  Fernand 
Vaz  im  Süden  widerlegt.  So  konnte  in  einem  obskuren 
Afrikanischen  Dorf  ein  alter  Wilder  eine  Lüge  erzählen, 
die  sich  durch  ganz  Europa  verbreitet  hat.  Das  Apingi- 
Lund,  die  Ultima  Thüle  von  Herrn  Du  Chaillu's  Explora- 
tionen, ist  von  Gumbi  (Ngumbi)  4  Tagereisen  zu  Fuss  ent- 
fernt, und  zwar  in  südlicher  Richtung.  Er  folgte  aber 
einem  längeren  Wege,  indem  er  dem  Lauf  des  Rembo 
nachging.  Seine  Beschreibung  der  Fan  (Bofanh),  die  er 
zusammen  mit  Herrn  Mackey  von  Corisco  besuchte,  ist 
sehr  gut.  Indem  ich  den  Gabun  bis  zu  seinen  Strom- 
schnellen in  der  Sierra  del  Crystal  hinaufging,  drang  ich 
eine  Strecke  weit  in  ihr  Land  ein  und  fand  sie  artig, 
gastfreundlich,  aber  unzweifelhaft  Kannibalen,  wie  mir  einer 
von  ihnen  gestand.  Selbst  die  Angabe  vou  ihren  dämoni- 
schen Neigungen  wurde  in  einem  Falle  durch  ein  Zeug-  I 
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niss  bestätigt,  dem  ich  unmöglich  misstraucn  kann.  Diese» 
Buch,  ein  so  sonderbares  Gemisch  von  Wahrheit  und  Dich- 
tung, wurde  von  einem  in  der  literarischen  Welt  New 
Yorks  wohl  bekannten  Herrn  nach  den  zahlreichen  von 
Herrn  Du  Chaillu  während  seiner  Reisen  aufgezeichneten 
Notizen  ausgearbeitet.  Lud  ich  muss  dem  letzteren  Ge- 
rechtigkeit widerfuhreu  lassen,  indem  ich  bekennt-,  dass 
ich  aus  denselben  Quellen ,  weh  he  mir  die  Beweise  von 
»einen  trügerischen  Angaben  lieferten,  erfuhr,  er  sei  ein 
guter  Schütze,  besässe  Muth  und  Ausdauer  in  nicht  ge- 
wöhnlichem Maassc,  habe  viele  Eutbchruugen  und  Unfälle 
erduldet,  von  denen  er  Nichts  gesüßt  hut,  ferner  dass  sein 
Charakter  als  Händler  mit  Unrecht  getadelt  worder.  ist, 
dass  seine  Arbeiten  als  Naturalist  sehr  bemerkenswerth 
»ind  und  dass  er  sich  während  seines  Aufenthalts  in  Afrika 
die  Zuneigung  der  Eiugeburnen  und  die  AehtuDg  derer, 
die  um  meisten  Achtung  verdienen,  der  Missionäre,  erwor- 
ben hat.  Und  man  crluul>o  einem  bescheidenen  Arbcits- 
genossen,  sein  Bedauern  auszusprechen,  dass  Herr  Du  Chaillu 
aus  thürichter  Eitelkeit  oder  auf  schlechten  Ruth  versucht 
hat,  künstliehe  Blumen  dem  Lorbeerkränze  hinzuzufügen, 
den  er  mühsam  und  ehrlich  verdient  hnt." 

Hiernach  wäre  also  auch  die  Reise  nach  Apingi,  die 
wir  auf  Tafel  8  des  vorigen  Jahrgangs  der  ..Geogr.  Mitth." 
als  zweifelhaft  angaben,  von  Du  Chuillu  wirklich  ausgeführt 
worden ,  und  zwar  stimmt  die  Entfernungsangabe  von 
J  Tagereisen  von  Xgumbi  aus  sehr  gut  mit  der  auf  unserer 
Karte  angenommenen,  nur  würde  Apingi  südlicher  zu  setzen 
sein. 

Ferner  sehreibt  der  berühmte  Afrika-Reisende  Cuptain 
Burton,  welcher  kürzlich  nach  England  zurückg«  kehrt  ist, 
an  die  Times:  „Nach  einem  dreiwöchentlichen  Aufenthalte 
im  Gabun-Lande,  während  dessen  ich  Kap  Lo[*z  besuchte 
und  den  südöstlichen  Arm  dc<  Flusses  weiter  verfolgte  als 
irgend  ein  früherer  Reisender,  hege  ich  eine  bessere  Mei- 
nung von  Paul  Du  Chaillu's  Buch  als  vor  meinem  Besuch  des 
Gorilla- Ijindcs.  Die  Mpongwe-  Eingebornen  geben  „Mpolo" 
(d.  i.  „dicker  Mann",  ihre  Korruption  des  Namens  Paul) 
das  beste  Zcuguiss  als  Jäger.  Niemand  mit  Ausnahme  der 
eifersüchtigen  Europäer  bezweifelt,  dass  er  den  grossen 
Anthropoid  geschossen  hat  (übrigens  hege  ich  bescheidene 
Zweifel  über  die  Gefahren  dabei),  und  sicherlich  ist  es 
Etwas  für  diesen  Französischen  Jäger,  Erfolge  erzielt  zu 
haben,  wo  drei  Kugländer  —  Mr.  Levison,  Mr.  Winwood 
lteudc  und  ich  selbst  —  den  Zweck  verfehlt  haben." 

Entdeckung  zweier  Flusse  in  Queensland. 

G.  E.  Dalrymple  überschritt  im  Jahn-  18.VJ  auf  seiner 
Landreise  nach  dem  Burdekin  (».  „Geogr.  Mitth.''  1861, 
8,  385)  einen  bis  dahin  unbekannten  Fluss,  der  sieh  zwi- 
schen Kop  Palmerston  (21e  30 '  S.  Br.)  und  Made  Foint 
(21°  4'  S.  Br.)  ins  Meer  ergiesst  und  schönes,  lichtes 
Waldland  mit  vortrefflicher  Weide  raschen  Laufes  durch- - 
strömt.  Diesen  Fluss  verfolgte  spiitir  ein  unternehmender 
Herr  aus  Armidale  in  Neu-Süd- Wales,  Namens  M'Kay,  von 
Dalrymple's  Ubergangsstelle  abwärts  bis  zur  Mündung  und 
legte  in  der  Nähe  derselben  eine  jetzt  blühende  Vieh- 
station an.  Seitdem  wird  der  Fluss  M'Kay  River  genannt. 
Die  Mündung  liegt  ungefähr  5  Engl.  Meilen  südlich  von 
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8lado  Point  und  30  Engl.  Meilen  nördlich  von  Kap  Pal- 
morston in  einer  auf  den  bisherigen  Karten  nur  schwach 
angedeuteten  grossen  Bucht  (circa  21*  8'  S.  Br.).  Durch 
die  vorliegende  Barre  fuhrt  ein  J  Engl.  Meile  breiter  Kanal, 
der  bei  hoher  Fluth  15  Fuss  Tiefe  hat,  bei  Ebbe  aber 
fast  trocken  liegt  und  daher  nur  kleineren  Fahrzeugen  das 
Einlaufen  gestattet.  Dass  für  solche  der  Fluss  zugänglich 
iat,  hat  der  Kutter  „Presco"  bewiesen,  der  im  vorigen 
Jahre  eine  Ladung  glucklich  nach  dem  M"Kny  gebracht 
hat  Der  Landungsplatz  befindet  sich  2  Engl.  Meilen  auf- 
wärts von  der  Barre,  wo  der  Fluss  eine  Breite  von  J  EngL 
Meile  und  bei  Ebbe  eine  Art  Becken  von  8  Fuss  Tiefe 
hat.  Diese  Landungsstelle  steht  durch  einen  guten  Weg 
mit  den  benachbarten  Stationen  in  Verbindung  und  es 
wird  sich  hier  wahrscheinlich  ein  beträchtlicher  Wollen- 
Export  entwickeln. 

Einen  zweiten  Fluss  von  einiger  Bedeutung  entdeckte 
Dalrymple  1860  von  der  Schaluppe  „Spitfire"  aus  in  der 
Repulse-Bai  (20°  30'  8.  Br.)  und  überschritt  ihn  im 
Marz  1862  auf  seiner  Landreise  von  Port  Denison  nach 
Rockhampton,  2  Engl.  Meilen  oberhalb  der  Mündung.  Er 
nannte  ihn  U'Connell  und  berichtet ,  dass  er  an  seinen 
Ufern  und  in  den  Seitenthiilern  herrliche,  fruchtbare  Ge- 
genden angetroffen  habe,  die  sich  vielleicht  besser  als  ir- 
gend ein  anderer  Theil  Australiens  zum  Anbau  von  Baum- 
wolle, Zucker,  Kaffee.  Reis,  Tabak  und  anderen  tropischen 
Produkten  eignen  möchten.  Der  Fluss  entspringt  in  den 
hohen  Fort  Cooper-Bergen,  welche  die  Wasserscheide  zwi- 
schen den  Flüssen  Isaac,  Bowen ,  O'Connell  und  M'Kay 
bilden,  und  windet  sich  nordostlich  durch  flaches  Land  zu 
dem  Südende  der  Repulse-Bai.  Seine  Mündung  ist  eben 
so  breit  als  die  des  Brisbane-Flusses  und,  wie  es  scheint, 
nicht  durch* eine  Barre  versperrt;  einige  felsige  Inseln  liegen 
nahe  davor. 


Eine  Niederlassung  an  der  Torres-Straate. 

Zu  Endo  August  vorigen  Jahres  ist  der  Gouverneur 
von  Queensland,  Sir  George  Bowen,  auf  dem  „Pioneer" 
noch  dem  Kap  York,  der  Nordspitze  der  Kolonie,  gereist, 
um  dort  oder  in  der  Nahe  einen  geeigneten  Punkt  für 
eine  Ansiedelung  aufzusuchen.  Wie  es  heisst,  wird  zu- 
nächst die  Anlüge  eines  Postens,  einer  Zufluchtsstätte  für 
die  Mannschaften  gescheiterter  Schiffe ,  beabsichtigt ,  doch 
glaubt  man,  dass  dicss  nur  der  Anfang  fiir  weitere  Nieder- 
lassungen sein  wird.  Auf  der  Rückreise  sollen  mehrere 
Punkte  der  Ostküste  besucht  und  erforscht  werden,  so  die 
Rockingham-Bui,  wo  man  eine  Seestadt  zu  gründen  denkt, 
der  Endoavour  River  und  andere. 

Das  Buaaisohe  Amerika, 

ttin*  Ilatohner  und  trint  adminülraiire  Emiheilung. 

In  einem  offiziellen  Bericht ')  des  Kapitän-Lieutenant 
Golowin,  der  im  Jahre  1860  die  Zustünde  der  Russischen 
Kolonien  an  der  Westküste  Nord-Amerika'«  untersucht  hat, 
findet)  sich  folgende  Angaben: 


')  Aas  dorn  „Morskoi  SWnik"  in  Enu'i  Archi»  abtrittst. 


Dio  Bevölkerung  der  Kolonien  besteht  aus  Russen, 
Kreolen  und  Eingebornen,  die  sich  in  unterworfene,  als 
Aleuten,  Kadjaken,  Kurilen,  nicht  völlig  unterworfene,  als 
Kenajen  und  Tschugatschen ,  und  ganz  unabhängige ,  als 
Mjednowzen,  Koltschanen,  Malegrojuten,  Koloschen  u.  A., 
theilen.  Die  Zahl  der  Aleuten  beträgt  4615,  die  der  Kreo- 
len oder  Mischlinge  1896  Seelen.  Die  Tschugut sehen,  die 
zum  Aleutischen  Stamm  gehören,  leben  456  Köpfe  stark 
an  der  Tschugatskoi-Bai ,  die  Kenajen,  937  an  der  Zahl, 
in  dor  Nähe  der  Nikolajewskji  -  Redoute.  Die  Zahl  der 
Mjednowzen  am  Kupfer-Fluss  wird  auf  3-  bis  5000  ge- 
schätzt, die  der  Koloschen  auf  15-  bis  20.000.  Die  Agleg- 
rojuten  wohnen  an  der  Nordküste  von  Aljaska,  die  Ugolenzen 
am  St.  Elias- Berge,  die  Koltschanen  im  Inneren,  die  Kus- 
kokwimzen  am  Flusse  Kuskokwim,  der  in  die  Behring- 
Strasse  fällt,  die  Kwichpachzcn ,  Kiatenzen,  Malegmjuten 
und  andere  Stämme  an  der  Behring- See  und  dem  Eismeer. 

In  administrativer  Beziehung  zerfallen  die  Kolonien  in 
sechs  Bezirke  (otdjel):  l)  Sitcha,  wozu  der  ganze  Küsten- 
strich vom  Kap  St.  Elias  südlich  bis  zur  Parallele  von 
54°  40'  und  die  in  der  Nähe  liegenden  Inseln  gehören;  — 

2)  Kadjak,  besteht  aus  dem  Ufer  und  den  Inseln  dor  Ke- 
najskji-  und  Tschugatskji  -  Bai ,  der  Halbinsel  Aljaska  bis 
zum  Meridian  der  Schumagin-Inseln ,  den  Inseln  Kadjak, 
Ukamok,  mit  allen  dazu  gehörigen  Eilanden,  und  Seroidy 
und  umfasst  im  Norden  dio  Ufer  der  Bristol-Bai  und  die 
Umgebungen  der  Flüsse  Nuschagak  und  Kuskokwim;  — 

3)  der  Nördliche  oder  Michael  -  Bezirk,  der  das  Flussgebiet 
des  Kuskokwim  und  K wichpack  und  die  Küste  von  der 
Norton-Bai  bis  zur  Behring  -  Strasse  in  sich  schliesst;  — 

4)  Unalaschka,  mit  der  Halbinsel  Aljaska  von  dem  Meri- 
dian der  Schumagin-Inseln  an ,  den  Fuchs-  und  Sinnaeh- 
Inseln  und  den  nördlich  von  der  Aleuten-Gruppe  liegenden 
Inseln  Pribylow;  —  5)  Atcha,  die  Andreanow-,  Ratten-, 
Nahen-  und  Commandcurs- Inseln  enthaltend;  —  6)  der 
Kurilischo  Bezirk,  aus  der  Inselgruppe  dieses  Namen«  von 
Urup  bis  zur  Halbinsel  Kamtschatka  bestehend. 

Dio  Manitoulin-Inaol  Im  Huron-Bee. 

Nochrichten  aus  Canada  vom  Oktober  1862  melden, 
das«  die  Grosso  Manitoulin  -  Insel  im  Huron-See  von  den 
Indianern ,  welche  sie  bisher  in  Besitz  hotten,  an  die  Ca- 
nadische  Regierung  abgetreten  worden  ist.  Im  J.  1836 
wurde  diese  Insel,  als  weit  entlegen  von  den  damaligen 
Ansiedelungen,  den  Ottawa-  und  Chippewa-Indianern  über- 
lassen ,  welche  in  zerstreuten  Horden  die  Halbinsel  zwi- 
schen dem  Ontario-  und  Huron-See  bewohnten.  Ausser 
Berührung  mit  den  Weissen  haben  sie  dort  etwa  2000  Acker 
Land  in  roher  Weise  angebaut  und  zählen  jetzt  nahe  an 
1300  Köpfe.  Durch  das  Fortschreiten  der  Besiedelung  nach 
Westen  gewann  aber  die  Insel  mit  der  Zeit  an  Bedeutung, 
gegenwärtig  ist  ihre  Lage  inmitten  blühender,  handelsthä- 
tiger  Landschaften,  an  der  Wasserstrasse  zwischen  Huron- 
und  Oberen  See  sogar  eine  sehr  günstige,  und  da  sie  un- 
gefähr j  Millionen  Acker  hält,  von  denen  wenigstens  die 
Hälfte  zum  Getreidebau  sich  eignet,  da  sie  mehrere  Häfen 
besitzt,  werthvolle  Mineralien  in  ihrem  Schoosse  birgt  und 
auch  auf  ihr  Erdöl-Quellen  vorkommen,  so  glaubte  man 
sie  nicht  länger  den  Wilden  überlassen  zu  dürfen.  Nach 
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wiederholten  schwierigem  Unterhandlungen  ist  es  den  Re- 
gierung»-Kommissaren  gelungen,  die  Indianer  sur  Abtretung 
des  grössten  Theiles  der  Insel  su  bewegen,  nur  der  katholi- 
sche Stamm  der  Waquimakong  im  Osten  der  Insel  hat  sich 
noch  nicht  zur  Unterzeichnung  dos  Vertrags  verstanden. 


Die  Brasilianische  „Expedicäo  scientific«"  und  die  Arbei- 
ten des  Herrn  Ooncalves  Dias. 

Von  AUsander  HierjUr. 

Ooncalves  Dias,  ein  ausgezeichneter  Dichter  und  Schrift- 
steller Brasiliens,  hat  in  den  Jahren  1859 — 1862  eine  im 
Auftrage  der  Regierung  in  das  Innere  des  nördlichen  Bra- 
siliens abgeschickte  wissenschaftliche  Expedition  begleitet, 
welcho  vornehmlich  den  Zweck  verfolgte,  Land  und  Leute 
(Indianer)  der  Provinzen  Ciara,  Piauhy,  Maranhäo  und 
Para  zu  erforschen.  Die  verschiedenen  Aufgaben  der  wis- 
senschaftlichen Forschungen  dieser  aus  15  Personen  beste- 
henden und  in  5  Sektionen  gesonderten  Expedition  waren 
unter  die  einzelnen  Mitglieder  der  Art  vertheilt,  dass 
Dr.  Lagos  die  zoologischen,  Freire-Allemäo  (von  Deutschen 
Vorfahren  abstammend)  die  botanischen,  Capanema  die  mi- 
neralogischen und  geologischen,  Dr.  Oubaglia  die  astrono- 
mischen und  topographischen,  Ooncalves  Dias  die  ethno- 
graphischen und  kulturhistorischen  Untersuchungen  besorgte. 

Dias  lebt  gegenwärtig  seiner  angegriffenen  Oesundheit 
wegen  längere  Zeit  in  Deutschland  (Dresden)  und  ist  mit 
der  Sichtung  des  gesammelten  Materials  beschäftigt.  Der- 
selbe ist  als  Verfasser  mehrerer  bei.  Brockhaus  in  Portu- 
giesischer Sprache  erschienener  Werke,  z.  B.  „Cantos" 
(4.  Aufl.),  ferner  eines  Brasilianisch- Indianischen  Wörter- 
buchs „Os  Tymbiras"  u.  s.  w. ,  in  der  literarischen  Welt 
wohl  bekannt  und  hat  auch,  dem  Deutschen  Oenius  Rech- 
nung tragend,  zahlreiche  Dichtungen  .Schiller's,  z.  B.  die 
Braut  von  Messina  (A  Nowa  de  Messenia)  u.  s.  w.,  in  das 
Portugiesische  übertragen.  Ferner  ist  Herr  (ioncalves  Dias 
gegenwärtig  beschäftigt,  meine  Monographie  „Martin  Behaim 
aus  Nürnberg,  der  geistige  Entdecker  Amerika's"  (Dres- 
den 1H59)  in  das  Portugiesische  zu  übersetzen.  Diese 
Schrift  wird  für  Brasilien  von  Interesse  sein,  weil  Behaim 
von  manchen  Schriftstellern  (z.  B.  Jose"  Bernardo  F.  üama, 
Memoria«  historicas  de  Provincia  de  Pernambuco ,  1 ,  19) 
für  den  Entdecker  Brasiliens  so  wie  für  den  Entdecker 
oder  Anreger  zur  Entdeckung  der  Mugcllan-Strasse  (s.  Piga- 
fetta,  p.  40)  gehalten  wird.  Diese  in  der  Ambrosiunischen 
Bibliothek  zu  Mailand  aufbewahrte  und  im  J.  1800  von 
Amoretti  bekannt  gemachte  Handschrift  des  Pignfetta,  so 
wie  die  Dekaden  des  Herrera  lassen  auf  gleiche  Weise 
diesen  Kinfluss  erkennen.  Die  wichtige  Stelle  Pigafetta's 
heisst:  „II  capitano  generale  cho  »upovu  de  dover  furo  la 
sua  navegozionc  per  uuo  streto  tnolto  ascoso,  como  vitu  no 
la  thesoraria  del  re  de  Portugal  in  una  curla  futa  per 
quello  excelentissirno  huomo  Martin  de  Boemia,  mando  due 
navi  etc."  Wenn  man  nun  auch  vielleicht  sagen  könnte, 
dass  Behaim  auf  seinen  an  der  Süd-Afrikanischen  Küste 
gemachten  Reisen,  auf  welchen  er  selbst  bis  22°  B,  Br. 
den  Weg  um  Afrika  angebahnt  hat,  wie  er  ihn  auch  uuf 
seinem  Globus  vollständig  anzeigte,  obgleich  ihn  erst  Vasco 
de  üama  1498  völlig  zurücklegte,  noch  Brasilien  getrieben 
worden  sei,  so  ist  doch  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass 


Martin  Behaim  vor  dem  Jahre  1494  nicht  nach  Brasilien 
und  also  auch  nicht  an  die  Magellan-Strasse  gekommen  ist. 
Daraus  aber  den  Schluss  ziehen  zu  wollen ,  dass  er  die 
Anregung  zur  Entdeckung  der  Strasse  nicht  hätte  geben 
können,  ist  folseti,  weil  Behaim  einerseits  bei  seinem  lang- 
jährigen Aufenthalt  auf  Fnyal  (bis  1506)  überhaupt  viele 
wahre  oder  mutmassliche  Angaben  über  die  Gestaltung 
der  üstküste  von  Süd-Amerika  dort  einzusammeln  im  Stande 
gewesen  ist  und  andererseits  auc  h  aal  nach  dem  Jahre  1492, 
wo  er  seinen  Globus  verfertigte,  wenn  er  auch  uicht  selbst 
an  den  Entdeckungsreisen  jener  Periode  Thcil  genommen, 
doch  sehr  wohl  Kenntnis«  von  dieser  Meerenge  erhalten 
hut,  um  auch  eine  Karte  darüber  anfertigen  zu  können,  die 
Mugellan  gesehen. 


Geographische  Ortsbestimmungen  der  „Novara". 

Die  Osterreichist  he  Fregatte  „Novura"  hat  uuf  ihrer 
Weltumsegelung  unter  Anderem  eine  Anzahl  von  Positions- 
Bestimmungen  ausgeführt,  über  die  kürzlich  in  dem  ersten 
j  Hefte  der  „Mittheilungen  der  Hydrographischen  Anstalt  der 
K.  K.  Marine"  Bericht  erstattet  worden  ist.  Wir  wollen 
die  Endergebnisse  dieser  für  manche  Punkte  wichtigen  Be- 
stimmungen hier  kurz  zusammenstellen.  Die  Längen  sind 
fast  ausschliesslich  mittelst  Chronometer  berechnet  und  als 
Anhnltepunkte  dienten  dabei: 

Kap-Sternwarte  .    .    1«"28'45"  0  t.  (ir.  (Vautieal  Almanac.) 
Sternwarte  ir,  Madna  so  U  19,»  ,,    „      (Neue  lle>.tm.mung,  Xiuticsl 

Almanac  für  1*04.) 
Stcrnw.  in  JHUri» ')  106  48  12     „    „     (A.tr»m  mi.ch*  Xacbrichten 

Nr  ISIJ,  nach  Oudcmans.) 
6limw.  in  Sydney    Iii  15         „    „     (A.tronoini«he  XacbricLtcn 

Xr.  UM,  n»rb  Scott.) 
Yslparaiao     .    .    .    71  37  22,S  W.T.Gr.  (A«tnmomi»che  Narhri<hten 

Xr.  1IU7,  n«ch  MoetU.) 

Beobachtungen  und  Rechnungen  wurden  von  den  Offizieren 
Robert  Müller  und  Alexander  Kalmar  aufgeführt. 

1.  Hanptitaticnrn. 

lnMl8t-P.nl1)    .    .    .    .  38*42'53.2' 8.  Br  ,  77''3r»6'Ö.L.T.  Gr. 

Saoui,  b.ct  (.'arnienbar  •)    .    9  14    8     X.  Mr.,  91  44  53    „  „ 

Condul.Nikolaren.  Sudieit«')  7  12  17,4      „       93  39  55  „ 
Singapnrc,  Hnfenbattcrie     .  —  103  50  38    „  „ 

Cavite,  Ar.enat.-Mc.ln     .    .  —  120  55    8    „  „ 

Hongkong,  IMerr.  Konsulat  22  17    9,«     „     114    9  47    „  „ 

Shanghe.,  Kngl.  Knn.ulet  .  31  14  42,«  „  121  29  23  „  „ 
Auikland,  Depot  Point«)    .  —  174  49  35    „  „ 

Papirt.,  ln.rlchen  IUla-Uta  •)  1 7  »1  4.1.»  8. 13r.,  149  33  54  W.  L.  ».  Gr. 

V.lparai.o,  Monte  Allegr««,  33  2  20,3     „       71  38    6    „  „ 

')  Dr.  Oudenian«,  Direktor  der  Sternwarte  in  Batiria,  girht  nenrr- 
diuga  in  »einem  ,,\er»Iag  ran  de  beji*l:ng  der  geogr.  ÜKgmg  van  die 
plaataen  op  Java"  (Balavia  1862)  ilie  Liege  iu  llMi1  48'  7,6"  Ml. 

')  Auf  den  Ntne  l'in  liock  an  ilrr  Kinfulirt  mm  Hratrrbrckrn 
belogen  ergi.  bt  <lte  Ö»temiclii-ilio  Bettin.mti'g  38"  42'  Jo*  S.  Hr. 
und  77°  31'  35*  <Ml.  L. ,  «ahrend  die  l'o.ltion  dieac«  Keiner.«  noch 
Capt.  Black wood  3h'  44'  40'  S.  und  77*  37'  40'  Ö.,  nach  faptain 
Denham  38"  42'  30«  S.  und  77«  35'  Ö.  i»t. 

»)  Die  Däni.eh*  Aafrahn.e  der  Nikobaren  ergab  fdr  Saoui  9°  14,1". 
X.  Br.  «nd  02°  48,»'  Ö  l,.,  (lir  Ondu!  7 '  13,1' N.  iir.  und  93'  47'  Ö  L. 

«)  Xnet,  des  Knglfsebea  AdmiralitaL-Kartcn  in  174»  4»'  10'  Ö.  L. 
'  •)  i,iinSe  naeb  MondbcobirMungen.  —  Xaeh  den  Englischen  Ad- 
miralität-Karten Ii.  gl  derac.be  Punkt  unter  143°  34'  WttlL  L. 

•)  Lüng.  nach  Jlondbeobachtungcn. 
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2.  N'obenitttlonen. 

Kotnla»-  (Arrow-)  Butkt,  Car- 

nicobar')  9»  1*81,2"  N.  Hr.,  92°  13'  4»'  O.L.  v.  Gr. 

Xor»r»-  (Morrock-)  Bockt  an 

der  WMtUbtl   der  Insel 

THtafMbolC  NikoWen    8  32  29.»  „       93  3*  14    „  „ 

Xitteorri-Ilaftn,  Nili.harrn ')    8    2    9,7  „       93  29  12    „  „ 

0*Utb«.>-Bocht,i;r<i».-Xikoh»r3)«  48  26,3  ,.       93  55        „  „ 

Intel  Oium,  Marianen  .    .    .  J3  32  „      144  '.'S  22,»,,  ,, 

UifnnRiMin-Ki  ldi  luri'aitirpclc  •'<  44  51  „      158  13  35    „  „ 

Intel  Oowor,  Salomon-Oruppe  *)  7.  54  56  S.  Br.,  10t1  45         .,  ,, 

Insel  Sikrona,  Stcirart-ln«i'ln    8  25,1  „      183    1,*      „  „ 

8]*  Anna.  Salomon-Uruppe  *)  10  55,7  „     162  40,3       „  „ 

Vergeben»  suchte  die  „Vovara"  nach  den  Inseln,  welche 
Captain  Simpsou  in  1°  52'  S.  Br.  und  160°  12'  Ö.  L. 
entdeckt  zu  haben  glaubte,  diu  über  an  dieser  Stelle  sicher 
nicht  existiren  und  wahrscheinlich  mit  den  von  Captain  Wel- 
lings 1H21  aufgewundenen  „T.e  Maire  et  Tasman"  identisch 
»ind.  Eben  so  entschied  die  „Novaru"  die  Nichtexistenz 
des  von  Huuter  1791  gesehenen  Bradley  Hill'  in  der  von 
ihm  angegebenen  Position  6°  32'  S.  Br.  und  161°  6'  O.  L. 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Das  vergangene,  für  die  geographische  Literatur  über- 
haupt sehr  fruchtbare  Jahr  hat  noch  in  seinen  letzten 
Tagen  zwei  Früchte  gezeitigt,  welche  wir  als  t heitre*  Ver- 
mächlniss  der  beiden  grünsten  Geographen  unsere*  Jahr- 
hunderts dankbar  und  ehrfurchtsvoll  begrüssen.  Carl  Hit- 
ler'*  l'nrle»unyen  über  allgemeine  Erdkunde,  die  aus  dem 
Munde  de*  grossen  Lehrers  so  Viele  für  die  geographische 
Wissenschaft  begeistert  und  auf  die  rechte  Bahn  der  For- 
schung geleitet  haben,  sind  durch  den  Druck  nunmehr 
allgemein  zugäuglich  geworden  und  rufen  uns  die  schönen 
Stunden  frisch  ins  Gedächtnis*  zurück,  in  denen  e*  uns 
vergönnt  war,  den  lebendigen  Worten  des  Meisters  zu 
lauschen.  Herr  Professor  Daniel  hat  es  auch  dies*  Mal 
nicht  an  Fleis*  und  Mühe  fehlen  lassen,  dieses  unschätz- 
bare Werk  würdig  zur  Publikation  vorzubereiten.  Mit 
gleich  hingebender  Pietät  hat  Herr  Professor  Buschmann 
Alexander  v.  Humboldt'*  Kotmo*.  dieses  für  unsere  Kultur- 
epoche am  meisten  charakteristische  Werk ,  dessen  Voll- 
endung dem  unsterblichen  Verfasser  leider  nicht  vergönnt 
war,  zu  einem  gewissen  Absehluss  gebracht,  indem  er  da* 
wenige  noch  vorhandene  Manuskript,  den  Schlu»*  de*  Ab- 
schnittes über  die  Vulkane  und  den  Anfang  der  speziellen 
Erörterung  .der  Gebirgsformationen  enthaltend,  nebst  eini- 
gen Zusätzen  zusammenstellte,  mit  Einleitung  und  Schluss- 
wort versah  und  ein  Register  über  sämmtliche  Bände 
hinzufügte.  Dieses  umfangreiche ,  mit  bewundernswürdi- 
gem Fleisse  ausgearbeitete  Begister  wird  die  trefflichsten 
Dienste  bei  Benutzung  des  grossen  Werkes  leisten. 

Das«  auch  das  Jahr  1803  nicht  unfruchtbar  für  die 


•)  Nach  den  DJalarhea  Aufnahm™  9"  9.3'  N.  Br.  u.  92*  48,7'  Ö.  L. 

')  NVIi  den  MatschM  Aufnahmen  8"  2'  N,  Ur.  u.  93'  37'  <),  L. 

3)  l.än<e  nath  Mondbeobacbtnniien.  —  Nach  J«n  Diniichen  Auf- 
nahm™ !».'!'  56, n'  iijtl.  L. .  Raper  hat  ala  wahracheinlichaUn  Worth 
au»  ttr«chied»n»n  B*obic)itung«n  93'  54'. 

<)  Nach  IUp»r  160'  28",  nach  Wliii«  ISO"  55'  (i»tl.  L. 

»I  Nach  Raper  10=  50'  8.  Br.  und  162'  32'  Ö.Ü.  L. 


geographische  Literatur  bleiben  wird,  dafür  bürgen  uns 
zahlreiche  Vorarbeiten  und  Ankündigungen,  au*  denen  wir 
hier  nur  Einiges  hervorheben  können. 

Dr.  IT.  Kitperf  ist  mit  der  Bearbeitung  einer  neuen 
Ausgabe  seiner  grossen  Karte  der  Türkei  beschäftigt,  in 
der  er  die  Forschungen  von  Virjuesnel  in  Thracien,  die 
von  Hahn  in  Makedonien  und  amautiseh  Serbien,  die  neuen 
Aufnahmen  in  Montenegro  und  in  der  Herzegowina,  die 
Englischen  Küstenvennessungen  der  Griechischen  Inseln 
und  Küsten,  vielleicht  auch  noch  Heuzev's  Aufnahmen  in 
Makedonien  und  Albanien  ausbeuten  wird.  Bericht  und 
Karte  von  Dr.  Harth'*  Reiie  durch  Bulgarien,  Thracien 
und  Makedonien  wird  wahrscheinlich  auch  im  laufenden 
Jahre  erscheinen. 

Die  Krakauer  Gelehrte  GoselLschaft  hat  beschlossen,  eine 
Phytiooraphie  Polen*,  d.  i.  eine  physikalisch-geographische 
und  naturhistorische  Beschreibung  diese*  Jjandes,  herau*- 
zugebun,  deren  einzelne  Abtheilungen  von  Fachmännern 
aus  der  Mitgliederzahl  der  Gesellschuft  bearbeitet  werden 
sollen.  Dem  Plane  zufolge  wird  sich  das  Werk  nicht  auf 
das  Königreich  Polen  beschränken,  sondern  auch  das  Gross- 
herzogthum Posen,  Preussisch-Schlesien,  Galizien,  die  Bu- 
kowina, Lit hauen,  Volhynien,  Podolien  und  die  Ukraine 
umfassen.  Prof.  Dr.  Major  hat  in  dem  30.  Bande  der 
Jahrbücher  der  genannten  Gesellschaft  (1802)  ein  Verzeich- 
nis* der  bereitB  vorhandenen  einschläglichen  Literatur  zu- 
sammengestellt, über  welches  K.  Hoelzl  in  der  Beilage 
zur  „Wiener  Zeitung"  ausführlich  referirt. 

Wir  erwähnten  vor  einiger  Zeit  („Geogr.  Mitth."  1  HG2, 
S.  73),  das*  Herr  r.  T*thihat*rhtff  die  Güte  gehabt 
hätte,  die  Itineraricn  seiner  umfangreichen  Reisen  in  Klein- 
Atien  zusammenzustellen ,  damit  dieselben  in  einer  neuen 
Karte  niedergelegt  und  selbige  in  dieser  Zeitschrift  publi- 
cirt  würde;  vielfach©  andere  Arbeiten  haben  leider  die 
Herstellung  dioser  Karte  bisher  verzögert,  da  aber  Herr 
Dr.  Kiepert,  der  in  Klein-Asion  viel  mehr  zu  Haus©  ist 
als  wir,  sich  zur  Konstruktion  dor  Itinerarien  erboten  hat 
und  sie  im  Laufe  dieser  Monate  zu  vollenden  gedenkt,  so 
hoffen  wir  unseren  Lesern  da*  Endresultat  jener  ausser- 
ordentlich umfangreichen  Reisen  bald  mittheilen  zu  können. 

Saundors  &  Otley  bereiten  zur  Publikation  vor:  „  Va- 
likhanow'*  Travel*  in  Central  Aiia.  Trantlated  from  the 
Ruttian" ;  Hurst  &  Blackett  kündigen  an:  „Tratet*  on  knr- 
ttback  in  .Vantehu  Tartary.  b\j  George  Fleming"  und  „Ad- 
venture*  and  retearehrt  among  th*  Andaman*.  by  Dr.  Sltmate'. 
Manche«  Werthvolle  über  Asien  haben  wir  von  Dr.  Rudolf 
Lindau,  dem  Chef  der  Schweizerischen  Expedition  nach 
den  Ost-Asiatischen  Gewässern,  zu  erwarten.  Bereit«  i*t 
sein  Handelsbericht  über  Schanghai  in  St.  Gallen  gedruckt 
worden  und  die  „Times",  die  „Revue  des  deux  Mondes" 
so  wie  die  ,,Rcvue  Orientale"  brachten  verschiedene  Mit- 
theilungen von  ihm ,  jetzt  nach  seiner  Rückkehr  wird  er 
aber  ein  zusammenhängendes  Werk  über  seine  Reise  heraus- 
geben, auch  beabsichtigt  er,  ein  Japanesischos  Prachtwerk 
über  die  Fauna  von  Japan  zu  veröffentlichen.  Wie  näm- 
lich Dr.  v.  Höchster vr  in  der  Wiener  Geogr.  Gesellschaft 
mitthcilte,  hat  ein  früherer  Leibarzt  des  Toikun  Ton  Jeddo, 
ein  geborner  Japanese,  der  in  Ungnade  gefallen  war  und 
während  der  letzten  Jahre  zu  Hakodade  in  der  Verbannung 
lebte,   sein  langes  Leben  dazu  benutzt,   die  Fauna  des 
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Insclroiches  auf  2200  fein  gemalten  Tafeln  darzustellen.  Er 
wollt«  dieses  Werk  in  Paris  publiciren  lassen  ,  kam  aber 
mit  den  Buchhändlern,  welche  die  Kosten  der  Herausgabe 
auf  4ÜU.0OO  Francs  schätzten ,  zu  keinem  Vergleich  und 
hat  nun  diese  Tafeln  dem  Herrn  Dr.  Lindau  geschenkt. 
Er  bat  sich  dafür  ein  anatomisches  Bilderwerk  aus,  das 
Dr.  Lindau  auch  alsbald  aus  Paris  kommen  liess,  und  dic- 
aer  wird  es  jetzt  versuchen ,  das  schone  Werk  des  Japa- 
nesen wenigstens  theilweis  zur  Publikation  zu  bringen. 

An  Novitäten  über  Afrika  wird  es  auch  in  diesem 
Jahre  nicht  fühlen.  Herr  v.  Hvuglin  fährt  fort,  uns  mit 
geographischen  Nachrichten  über  die  Nil-Länder  zu  ver- 
sorgen, von  Herrn  v.  Beurmann  hoffen  wir  in  nächster 
Zeit  Wichtiges  aus  den  Ländern  am  Tsad-See  zu  hören, 
zur  Erforschung  der  Quellflüsae  des  Nil,  namentlich  dea 
Gazellen-Flusses,  und  der  Landschaften  der  Njamnjam  sind 
wieder  mehrere  Expeditionen  von  Chart  um  abgegangen, 
am  Senegal  und  Niger  so  wie  in  der  westlichen  und  nörd- 
lichen Sahara  arbeiten  die  Franzosen  mit  grosser  Energie, 
Baron  von  der  Decken  ist  zum  zweiten  Mal  nach  dem 
Kilimandscharo  aufgebrochen,  Capt.  R.  Burton'»  „Abtokuta 
and  an  erploration  of  the  Camrroon  Mountains"  befindet  sich 
unter  der  Presse ,  auch  erfahren  wir,  dass  das  Portugiesi- 
sche Ministerium  demnächst  eine  unter  der  Leitung  dea 
Kriegsministera  Sa  da  Bandeini  entworfene  Karte  von  An- 
gola mit  einem  Plane  der  Stadt  Loanda  publiciren  wird. 
Wir  machen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Arbeiten  Eduard 
Zander'»  über  Abettinien  aufmerksam,  von  denen  noch  Nicht« 
ans  Tageslicht  gekommen  ist.  Unser  Landsmann  Zander, 
als  Sohn  eines  Mullera  1  «13  in  Anhalt  geboren,  befindet 
sich  seit  1847  in  Abessinien,  wo  er  zuerst  im  Dienste 
Ubie's  stand,  noch  dessen  Besiegung  durch  Negus  Theodor 
aber  in  des  letzteren  Dienste  trat,  sich  zu  der  höchsten 
militärischen  Stelle  emporschwang  und  zum  Fürsten  er- 
hoben wurde.  Er  war  somit  in  der  Lage,  Land  und  Leute 
dort  genauer  kennen  zu  lernen,  als  die  meisten  Europäer, 
Dr.  Schimper  ausgenommen.  Wir  hatten  in  jüngster  Zeit 
Gelegenheit,  einen  ausführlichen  Bericht  über  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Agrikultur  Abessiniens,  dun  er  nach 
Dessau  geschickt,  so  wie  weit  über  hundert  Zeichnungen 
von  ihm,  welche  Sr.  Hoheit  dem  Herzog  von  Anhalt  ge- 
hören, einzusehen.  Diese  Zeichnungen,  landschaftlicher, 
ethnographischer  und  architektonischer  Art,  sind  mit  einer 
künstlerischen  Vollendung  ausgeführt ,  wie  sie  nur  höchst 
selten  ein  Reisender  an  Ort  und  Stelle  anzufertigen  im 
Stande  ist,  und  aus  diesem  Grundo  sowohl  wie  ihres 
sachlichen  Interesses  wegen  wäre  es  sehr  zu  wünschen, 
das*  wenigstens  ein  Theil  davon  in  würdiger  Weise  zur 
Veröffentlichung  gelangte 

Aus  Australien  laufen  nach  und  nach  die  Berichte  und 
Karten  über  die  letztjährigen  großartigen  Explorationen  dt* 
Inneren  ziemlich  vollständig  ein,  so  dass  eine  zusammen- 
fassende Bearbeitung  der  für  die  Geographie  dieses  Welt- 
theilea  so  Überaua  wichtigen  Forschungsresultate  bald  mög- 
lich sein  wird.  Während  das  Tagebuch  Landsborough's, 
der  den  Flinders-Fluss  bis  zur  Quelle  verfolgte,  von  da 
südlich  nach  dem  Thomson  River  und  Barku  ging  und  den 
Warrego  abwärts  verfolgend  an  den  Darling  gelangte,  im 
Verein  mit  Walker's  und  M'Kinlay's  Berichten  die  Wild- 
nisse von  Queensland  aufschlieast  und  die  wesentlichsten 
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Bereicherungen  und  Berichtigungen  auch  für  das  Gebiet 
von  Neu- Süd- Wales,  z.  B.  in  Bezug  auf  den  Lauf  dea  auf 
der  Kcnucdy-ArrowBmith'schcn  Karte  unrichtig  konstruirten 
Warrego,  enthält ,  vervollständigen  Howitt's  neueste  De- 
peschen und  Routenkarten  über  seine  Reisen  vom  mittleren 
Darling  nach  dem  Cooper-Creek,  von  diesem  nördlich  und 
nordwestlich  Über  Sturt's  Steinige  Wüste  hinaus  und  süd- 
östlich nach  dem  Torrena- Becken  sehr  bedeutend  die  Nach- 
richten ,  die  man  durch  die  Expeditionen  von  Sturt  und 
Burke  über  jene  ausgedehnten  Länderstriche  erhalten  hatte, 
und  eröffnet  M'Kinlay's  Reise  einen  Blick  in  das  bisher 
gänzlich  unbekannte  Gebiet  zwischen  Stuart'«  Route  im 
Westen,  Burke's  Route  im  Osten,  der  Nordgrenze  von 
Süd- Australien  und  dem  Carpentaria-Golf,  in  das  auch 
Landsborough  vom  Albert-Fluss  aus  gegen  Südwesten  ein 
gutes  Stück  eindrang.  Daran  reihen  sich  mannigfache  spe- 
ziellere Aufnahmen,  welche  die  Kolonial-Regierungen  mit 
anerkennenswerthem  Eifer  fördern,  z.  B.  eine  Spezialkarte 
dos  unteren  Flinders  River,  eine  neue  Karte  des  westlich 
vom  Warrego  befindlichen  Parru- Flusses,  die  Vermessungen 
Goydcr's  im  Gebiete  des  Torrens- Beckens ,  eine  achtblät- 
terige Karte  der  Kolonie  von  Victoria,  die  viel  Neues  ent- 
hält, und  eine  Reduktion  derselben  auf  2  Blatt,  welche 
ein  besonderes  Interesse  dadurch  bietet,  dass  sie  auf  photo- 
lithographischem Wege  hergestellt  ist.  Da  voraussichtlich 
auch  Stuart  bald  wieder  von  sich  hören  lassen  wird,  so 
drängen  sich  die  neuen  Materialien  über  Australien  in  ausser- 
ordentlicher Weise. 

In  Neu-Seeland  ist  Dr.  /Terror .  der  ehemalige  Reise- 
begleiter Capt.  Palliser's  in  Britisch -Nord- Amerika,  mit 
der  geologischen  Untersuchung  der  goldreichen  Provinz 
Otago  beschäftigt  und  Juliu»  Haast  setzt  seine  schönen 
Arbeiten  in  der  Provinz  Canterbury  und  namentlich  in 
den  Südlichen  Alpen  fort.  Sein  neuester  offizieller  Bericht 
ist  wieder  reich  an  werthvollcn  Daten  und  er  ist  eifrig 
beschäftigt,  seine  geologischen  und  topographischen  Karten 
auszuarbeiten.  Eine  vorläufige  Karte  der  Provinz  Canter- 
bury mit  seinen  Reiserouten  ist  kürzlich  in  der  neu  er- 
richteten Lithographischen  Anstalt  zu  Christchurch  her- 
gestellt worden.  Auf  seine  Anregung  hat  sich  nun  auch 
dort  eino  wissenschaftliche  Gesellschaft  nach  dem  Mustor 
der  zu  Melbourne  bestehenden  unter  dem  Nomen  ..Philo- 
tophieal  Tnttitute  of  Canterbury"  gebildet,  zu  deren  erstem 
Präsidenten  er  einstimmig  gewählt  wurde.  Sie  stellt  sich 
die  natnrhistorische  und  geographische  Erforschung  Neu- 
seelands zur  Aufgabe,  beabsichtigt,  ein  astronomisches  und 
meteorologisches  Observatorium,  ein  chemisches  Laborato- 
rium, eine  Bibliothek  und  ein  Museum  zu  errichten,  Akkli- 
matisations-Versuche zu  machen  und  sonst  in  aller  Art  die 
Naturwissenschaften  auf  Neu  Seeland  zu  fördern,  auch  wird 
sie  ihre  Verhandlungen  publiciren. 

Als  eine  viel  versprechende  Neuigkeit  über  Amerika 
mögen  schliesslich  noch  die  bei  Longman  erscheinenden 
..Exploration»  in  Labrador  bg  Prof.  II.  Y.  Ilind"  erwähnt 
werden. 
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EUROPA. 

Brande*.  II..  Der  KelU.de  Vo!k»»taram.    (Erater  Jihreebericht  dei 

Verein»  von  Freunden  der  Erdkunde  für  1861,  SS.  78— 79.) 

Ufr  Veriketrr  de»  Im  J.  I».',i  erschienenen  Werken  .Um  ethliogr»phli*ho 
Vcrh»ltnlss  der  Kelten  im,!  Germanen  nach  dem  An.lrhle«  Her  Alton  und  des 
.prachl-rlieri  roberresten",  worin  er  Reiten  Prüf.  Holt/mann  („Kelten  und  Ger- 
manen*. IHM)  heale»,  du»  die  heutigen  Kelle«  Nachkommen  der  alten  Kellen 
und  dm  die  llemunen  mit  de«  Kellen  zwar  rerwandl,  aber  als  besonderer 
VMkerzwrtg  neben  dieselben  zu  «eile«  »lud,  »Hebt  hier  eine  ktirie  Darlegung 
Ton  dem  gegenwärtig*!!  Stand  der  frage  Uber  die  ethnographisch«  cHollumr 
der  Kelten, 

Favre,  A. :  Ejplieition  d«  I»  rurt*  gi ologiijue  de»  partiee  de  Ii  Sumte, 

du  IVmont  et  d.  I.  Suiaee  »oi.in.e  du  Mont-BIinc.  8°.  Genf  1868. 
Fournet,  J. :  Aperrue  »ur  la  «trueturo  de  Ii  pirtie  det  Alpe»  compriae 

entre   le  Salnt-Gotbard  et  1'Apennin.    (Camptet   rrndu»  hebdom. 

15.  Deibr.  1862,  pp.  857—865.) 

Mit  ItGck.trbl  »af  Klie  de  Beuura»nta  Arbelten  and  Sislminila'«  geologische 

Karle  führt  der  Vertäuter  aus,  daa»  die  weltliche  tmwallung  Ober  -  Italicna 

swel  konrciifrlkrh  gekrümmte  i'.rhebunit* •  Axen  habe. 

Kreil.  K.  :  Magnelucbe  und  geographische  Ortsbestimmungen  in  »üd- 
o»tliehen  Kuropa  and  einigen  Kbatenpunkten  Asiens.  Mit  8  Karten. 
(l)enkicbriftrn  der  KiiterL  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Matheraet -n«turw.  Kla.a*.    20.  Bd.    SS.  I— »«.] 

Im  Sommer  IN-.»  dehnte  der  leider  in  frtib  yeratort^ene  Direktor  Krell  «eine 
für  dir  phy«lkall»the  Krilkundc  »o  überall»  wirbligen  ma*n«tl»cl,»u  Bcol«*«- 
tongen  auf  die  Türkei  und  ihre  Xrbenlinder  «  ,  wie  auf  die  KlLi.i,  dr»  .Schwarten 
Meere,  an«.  IMe  Beobachtnng»url«  «wen  In  «.ibton:  llelgtad,  l'oicbcga  und 
Ale«ln»l«.  In  der  Walachei:  Kalafat  und  Bilkercet,  In  der  Mulden:  lial.lr,  In 
dem  übrigen  lieblet«  der  Kurupalaztien  Türkei:  Kuhn.,  Kunslanlinopel,  »rla- 
koj,  Buiuk  Urnen,  llurgnsz.  KspKalakrl  und  die  8, lilangetiinael,  In  d<r  A.bv- 
ll»<nen  lurket:  'Irapceiiat,  8inop*  on,l  Kap  In.lj.,  in  Rumhuid :  Odessa,  Kap 
Takll  und  Ka|.  Ihersmiee.  llie  langen  dieser  M»tl..iie«  »urdrn  mittelst  de» 
Telegraphen  oder,  wn  dieser  fehlte,  dorrt.  ( hrciioiurtrr  Insiliorat,  die  Hohen 
.!  .r  .  :  t  .  t .  :  ii.  t.- : .  int  .!.„.„  iii.l!  .-Ii  l'i.lt:-  I,  i!u  1 1.  !,i  n:.f  hs  wahr,  ittl 
einen  Ausrlug»  Tun  Tult»eJia  alt»  Ihrer  Hobe  nneh  bestimmt  wurden.  I  eher 
alle  die»e  Beobachtungen  »Inl  hier  auifuhrlieh  Bericht  erslaltet,  aber  außer- 
dem «eilt  Herr  DbaMat  Kreil  In  bitclul  In.lrnkllier  Wei.«  diu  Krgchnlsse. 
der  gesaminten  luagtietiiehen  Bestimmungen  Im  <  ictrrrelchlhihcn  Ulndrritrbiet 
ynil  ili-ui  südöstlichen  Kuropa  ruasmiurn  und  k»n«1rulrt  danarh  auf  *  Karlen, 
welche  zum  Iliell  nur  den  KaLerstzat,  zum  Tbell  auch  die  Balkan  •  Halhluael, 
das  »ihwarze  Meer  und  Klein  Aalen  umfaaaen.  die  magnelische«  Linien  für  daa 
Jahr  IIW 

Long,  11.  L. :  Survey  «C  the  eirly  geogrophy  of  Wettern  Klimpe,  1» 
eannected  witlt  Ute  (trat  inbabilint»  of  Brilain,  tbeir  origin,  lan- 
guage,  religiout  rite»  ind  edificea.  8".  London,  Rette,  1863.      6  i. 

Ferlemann,  Dr.R.  Über  die  kulturgeachiehtlicho  Bedeutung  der  Strom- 
syeteme  Europt'e,  inabenondere  dea  Ilonangebiete».  (Mittbeilungen 
der  K.  K.  '  nx.gr.  OeaellaeUrt  au  Wien,  1861,  SS.  iOi— «13.) 

Itetriu-Ulung.il  über  den  Klnllii»»  der  geH.graiihiathen  Ijigu  und  IHlederung 
Enp.(.a*N  und  »elfler  eln.elnen  Thelle  auf  der.il  Welutullmig  und  kultutbUto- 
rlkL-li»  Bedeutung.  I»er  laute,  auf  du  Donan-Uchiet  auexlell  bezüglich«  I  heil 
Ut  nicht  mit  abgedtuckt. 

Wallh.  («mte  Tb.;  Vorage  en  Suiwo,  es  Lonabardie  et  cn  Pi/nnont 
HlB.tre  p»r  Hidamird.  n«,  SUOpp.  et  10  htb.  teinteea.  Piria,  Vermot, 
1862.  S|  fr. 

ITairkaiai 

Favre,  Alpb. .  I'arte  gcologirjun  de»  |>irtie»  de  Ii  Sivoie,  du  Piemont 
et  de  la  Sui.w  eolatne.  du  Mi.nt-BUnc.  1  .  15U.0OI).  Winterthur, 
Wurater.  1K6S.  «0  fr. 

l  »l«.l  da.  Hehlet  ».lachen  dem  Oanfer  »ee,   Alinef»,   Munller».  Kleinen 
ou.l  Hr,..ien  St.  IWrr.ltir.!  und  Nartlguy.    ».  die  rUgl.-il.  irl.  In  „C«i.rl,ui 
reodn»  lnM.tr,."  S.  No»be.  leau,  pp.  lul-laV 
Mayr,  J.  ü.:  Atlu  der  Alp.nlinder.  Schwei«,  Saroren,  Piemont.  Süd- 
Bayern  u.  .-  w.    4.  Lfg.    (Jotha,  Ju.tu»  Pertbe»,  lü6i.        4|  Titlr. 

Deutochland,  FrousBen  und  Österreich. 
Anhalt-Bernburg,  Iteriilkernng  de»  llentigthum»  in  3.  Deibr. 

1H61.    (l)eut.cbe  li.mcindc-Zeitung.  15.  Notbr.  lK6ä.) 

Klua'dinerrablen  der  Armier  und  SUdte. 
Anhalt  -  Dettau- Cöthen,   lleeiilki  rung  de»  HrriogtUume  »m 

3.  Ueiember  1861,    fücut»che  ijeniiiude-Zeitung,  M,  Nnebr.  I86S.) 
Kmw„lin*rrabl,'ti  ,1er  Krei,e  und  Mj,lte. 
Bavaria.    Lande»-  und  Volk»kumle  de»  Kiinigreirh»  Jl^yrrn,  bearbeitet 

vnn  einem  Krei«e  Bare ruiVr  üelelirten.    II.  Bd.   I.Abtlieih:  uber- 

rr»U  und  Regin.bnrg,  Schwaben  «nd  Xcubur*-.    8*.  Mit  2  Karten. 

MUntben.  Liter -Arti.t.  An.talt.  Ih62.  2  Thlr. 

Berghaut,  II.    Ueuttebland  «eit  li'O  Jahren.    Oearbirhle  der  licbieU- 

Etutbeilung  und  der  politiaeben  Vertagung  de«  Vaterlande»    i,  Abth. 

4)i  atarhl*ad  tor  5M  Jakren.  a.  Bd.  H'\  Leiptig,  Voigt  a.  Gunther, 

186-2.  *1  Thlr. 

Bergmann,  Jr>».    Die  ViirarlbergUehrn  t>r»f»chnrten  und  Ijnid»lunde.  | 

iMittlie.lungen  der  K.  K.  Ueogr.  Ueaeliachifl  in  Wien.    1861,  SS. 

IAH 


Eine  liitl„riwtbo  NkUiw,  welche  hanpuachllih  reigen  ».II,  ale  r»  .tt,  nmien, 
damdieae»  klein»  I      I  In  mehrere  Oraf    und  llrrrtcuaftni  «ethelll  «urd»  und 
«en  jeher  weder  Adel  Doch  Getatliehkelt  ala  Landalalide  halle. 
Böhmen,  Lind  und  Volk,    tieachildert  eon  mehreren  Fichgelebrtea. 
1.  u.  2-  Heft    8",  192  SS.    Prag,  Kober.  1863.  a  48  kr. 

Wie  der  l'ruapekl  heaagt,  »„II  dle»ea  auf  »  tdeferungen  Ton  Je  *  liegen  be- 
reclinetu  Buch  „eine  tue) klopadie  aeln,  welche  Alle»,  waa  ein  jeder  (reblldeut 
über  Uiitimcn  und  »eine  Bewohner  nothwendig  wla#.n  m«M,  In  geilrangler 
Kurze  und  dennoch  vullkländlg  umfaaal'1-.  heirachlen  wir  aber  die  Naafe«  da« 
hier  loaamnicliicetraüenen  Mairnal»,  die  l'ueiliuci».  und  llobenangaben,  die  »|.e- 
ilellen  »lalidiirhi  n  l'al,e]lm  u.  ».  w.,  an  arbelut  dem  tieblldelen.  der  heut  in 
Tage  ohnehin  enl.eulich  fiel  nUaeu  muaa ,  doch  gar  xa  «Iii  xugetutithet, 
wenn  er  ,laa  Alle»  lernen  «-II-  IIa.  B.iih  bat  ganr  den  lliarakter  anderer 
ajufuhrlUbrr  lleiuathakundrn  und  wird  baupl»achll<li  Im  Lande  eelbat  »eine 
Käufer  tlr.deii  und  »einen  -Nnucn  »Inten,  Von  den  drei  AbUiellungen,  der  geo- 
grai  hlacben  und  natitrhlalori.rhen,  der  »Ullaliarlte«  und  der  hl«l-  rt»cl»en,  ent- 
halten die  beldm  ».»tllegend.ii  ll»ne  die  reale  genx  und  »cn  der  »weilen  die 
Ahethnltfe  Uber  Bevulkernng,  Induklrte  und  V.-tke),r»»tiaa»en. 
Durand,  Prof.  Ui]ipolyte:  Lu  tlanube  illemaml  et  l'Alleniigne  du  Sud. 
Voyage  dan«  la  Torit  Xotre,  U  Bariere,  l  Autricbc,  U  Boheme,  la 
Hongrie,  l  latrie,  l»  Venütie  et  le  Tyrol.  8",  5t'*  pp.  et  32  grature». 
Tour»,  Marne. 

Goehlert,  J.  Viac:  Die  Kiriiten  und  Mennonitcn  in  Oaliaieu.  8°, 
15  SS.    Wien,  Gerold 

Gräbel,  J.  V.:  Ueogripbi*cb-»Uti»ti»«br»  Hmdletikon  Uber  da»  König- 
reich Bayern.  1.  Lfg.  8.  Wllriburg,  Stuber,  1863.  J  Thlr. 

Haidinger,  W..  Die  brdbeben-  und  Sthall-KracheinuDgeu  der  Umgebung 
ron  LiUehau.  (Mittbeilungen  der  K.  K.  Ueogr.  Getelltebaft  au  Wien, 
1861,  SS.  14—400 

Kin  »um  29.  Xuve«iber  IKTn  bia  3U.  He[>tcuiber  lh*0  r..rtgc6»hrter  Anhang  en 
dem  »Mi  Iir.  J.  J.  Mboddt  »en  ireiilllchlen  Ver»elrhul><  i».  .fie.,ir.  Mltthell." 
lK.'di,  ri.  Ü4il,  Nr.  Ml,  »u,»n.mengc»lellt  ,  „n  I  rana  lUuacher  in  Jn„ph.lhJ  hei 
LiUehau,  mit  llcuicrkungeu  v»n  W.  Haldlnger. 

Hauer,  K.  Ritter  e. :  Untertuchungen  Uber  den  Brennwerth  der  Braun- 
ond  Steinkohlen  von  den  wichtigeren  Fundorten  im  Bereiche  der 
ÖaterTeichuchea  Monarchie,  nebet  einigen  »Utittitebrn  Nötigen  und 
Angaben  Uber  ihr»  Ligenrngarerhaltniw.  8«,  au«i  SS.  Wien,  llrin- 
mUller,  1862.  2J  Thlr. 

Im  Jahrt.uch  der  K.  K.  G<»|i><i«cllell  Iteiclnan»lall  «"III  J.  IHTiH  :->-i«) 
wunie  eine  erste  U»bcll»ri»che  l'eherrrrtil  der  rnteraaehangt-ii  HeMU-rreichlacfaer 
Koiilen  grdriu-kl.  rieibdetn  warwii  lUewe  I  ntertui-hungen  forlgeaeut  «"fdrn  und 
mau  darhii.  bureiu  an  eine  baue  Auflage  de«  Ver/«-lebni»ae*,  ala  die  .\all..rd*. 
ruug  de»  llanilrl«minlal<rlumi  an  die  licdouiaihe  Keith.anatalt,  diu  Lonibmer 
ln.luiule  Auxiellung  n,lt  UmlnB  der  foaailen  Kuhlen  au»  dein  Berelrh  .Irr 
lieaamiutmonarchi«  tu  beachlcken,  und  die  darauf  folgende  bereitwillige  Kitl- 
»endung  rahlrekher  Frühen  au»  allen  Tlieile«  de»  Reicl«.  VeraiiU*»uiig  und 
Wittel  hat,  die  Arbeit  »ehr  heuVutend  »u.ru, lehne»,  Ho  »nUtand  die.e«  Werk, 
in  welchrm  die  Kraullato  der  I  nterawcharMI  9u0,  «eraebledeuen  l'undorteo 
entnommenen,  K,,hlen|,r»hen  niedergelegt  und  mit  den  beigefügten  ilrUutemn. 
gen  Uber  die  LagerungaTcrhaltiitaae,  Abbau.  l*roduktton.  l'rri«e  tu  einem  nach 
den  Kronlandern  geordneten  Gcaammtbllde  der  Oraterreirbltchen  KobMnpro- 
d'iktion  «erarhmoUen  »Ind. 
Heoquard,  U.:  Geographie  politione  et  phyaique  da  Ii  Dilmitie.  (Bul- 
letin do  Ii  Sofiite  de  geogr.  de  Piri»,  Juli  1862,  pp.  5—  38,  Oktober 
pp.  237—262.) 

Km*  ziemlich  ancrqulcklkhe,  fast  In  allen  Abschnitten  ungenügende  Kom- 
pilation. 

Hofrichter,  J.  OL:  Zur  älteren  Topographie  von  Steiermark.  (Mitthet- 
lnngen  der  K.  K.  Geogr.  Ge.oll.chafl  «u  Wien,  1861,  SS.  24—34.) 
kriliacbo  Bemerkungen  und  .VeeUlrag« «u  Kran«  Michael  Viecher. 

b.eli-, 

Horn,  D.  A.  t.  Venuch  einer  Geologie  der  ottfrieeiaehen  Merken,  bc- 
tonder»  im  Amte  Emden,  »o  wie  einer  daran  angeknüpften  näheren 

der  oatfncwi.iuch  AbwuUaentug  und  ScbilTfahrt  im  Uerricb»  der  L  nter- 
Km».    »".    Emden,  Haynrl,  1862.  1  Thlr. 

Kapper,  S.,  und  W.  Kandier:  Da»  Böhmerland.  Wanderungen  und  An- 
sichten 1.  Sektion:  Der  Nordwo«t.  1.  lieft.  8«,  It  BS.  mit  I  Stihl- 
ttichen.    Prag,  Kober,  1862.  60  kr. 

Koriatka,  Prof.  K.:  Bericht  über  einige  im  Niederen  Geaenke  und  im 
Maragebirge  ausgeführte  llohcnmtieaungen.  (Mittbeilungen  der  K.  K. 
Geo^r.  Gesellachaft  zu  Wien,  1861,  SS.  132  —  149.) 

Ihe  Ii, er  aur«,'rriibrtcii  lrlg„n„nietru,t,ru  und  baroniettlarbm  llobenmcasan- 
gen  ergänzen  die  Im  „Jahrbuch  der  Geologischen  Hclcluanitalt"  ;|sä.l  8,  12, 
1m4  8.  |*|,  la%5  8.  |<u;  8.  17U,  lBin  8.  90.  I»5li  8.  Jjj)  TeruflwMlleraten 
und  be, leben  aua  etwa  3t*J  Bettlmmungr«,  welche  Im  Niederen  firaanke,  und 
»war  namentlich  In  den  t  mgehuligsn  tob  8lernh«rg,  Uhau,  Hof,  Brn>,i.rh, 
Jag  rndoif,  (•Ibersd-.rf,  Troppan,  Melbeh,  l>t.w»-<Sloekorad..rr,  llral.lo,  hi.tiigw- 
berg.  W  agstadl,  I  ulu.-k  „ml  l..ip«lk,  und  In  etwa  110  Meaaiingsn,  »ebbe  an 
Terarhledenen  funkten  Mabrena,  naraentlicli  im  Maragehlrge  zw  Im  heb  Krelrlkler 
und  koric'an.  im  Auftrag  dea  Werner-Verein»  tob  l*rof.  K„rl»tka  la.'d»  nn<1  1*850 
»u.gi'fllhrt  wurden.  1*1*  im  Jahre  IN*«*  begonnenen  b>,.,-  toetrUtlien  Arbeiten 
Knfi»lka*R  In  M-ihren  und  Srhle.ien  lieferten  Im  fäan/ei,  .k««o  Bestimmooirrli. 
zu  denen  tu.eh  etwa  14*s>  i»u  KoeUrrle,  Wolf,  8ehn.i>il  und  IJp»l,l  aiisgelulirte 
kommen,  so  tfaai  ein  blwelclo-ndra  Material  flir  die  drnnillve  K„n«lruktlo« 
einer  llohenarblchtetikarle  tob  alahret,  und  .Schlesien  Torlsg.  (8.  de«  \  ei faaser» 
Werk  pJJie  Markgral »ciiatt  Mahn  n  un,l  da»  Ucrz>.gthuni      ble»lcn".  i 
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U.  t.  ,  and  V.  Hornalrin:    Meteorologische  Beobachtungen  an 
K   K  Sternm-arte  in  Wien  von  1775  bu  1855.    Bd.  3.  Wim, 
Walliabausaer.  1K6S. 
Mittheilungen  am  dem  Gebiete  der  Statistik,  herausgegeben  ton  der 
K.  K   Direktion  d.r  administratiren  Statistik.    10  Jahrg.    1.  Heft. 
8*i  5*  SS.    Wien  18l>*. 

Inhalt  r  rebrralohllirhr  Nach».  Isunr,  der  »rhitffst.rt  und  dp*  Serbandel.  s.mmt- 
Inner  (Uli  <i~:.-rreirk  Hafen  wahrend  d~  Jahres  laeV,  nrb«t  einer  Tabelle 
illier  den  Ktand  der  Oe.lerrvtchi  ..heu  Handel. msrine  in  ilrni..-|l.«»fl  Jshr*  lind 
»Iiier  anderen  über  die  K'.-^r»|>I.Url>«  Ijg.  und  die  irr.».!.'  W».. erliefe  bei 
Klvbc  Ull  i  hei  llulh  aller  t»c.l«rrelelilschcn  ll.fir. 

NaMlu.  Zitilungarrgebni.se  im  Hcrir.gthiim  Tom  3.  Dezember 

1*61.    (Deutsche  Gemeinde-Zeitung,  «.  Dczbr  1842.1 

Kuthall  rid.lie.ilhlirt.it  uni  llewohuerzalil  der  Aeutter,  ...  «in  die  fttii.llet.ev irt- 
kerung  uüi  einige  en.lcre  statistische  Angaben  nach  deu.  Irrsten  L-rnsus. 


Dr.  Kr.     Geogon»tis*he  Skizze  des  Kaiserstuhlgrbirgr«  im  Bedi- 
«cben  Hrci.guu.    loaugura!  -  IhuerUtion.    8\    52  SS.  mit  1  Tafel. 
Heid'Ib.rg,  Rieger,  186». 
Je  seltener  e.  l'ronwrirenlen  vergönnt  I«!,  in  theen  Doktor .  Dissertationen 

mit  eigenen  F-ir»rlr.i.g»n  hervorzutreten,  um  so  mehr  nnu  es  uns  freuen,  hier 
einer  dnrrhaus  a»lt.«l.lk»<llgen,  bei  gründlicher  Kenntnis,  iter  eln.chl4gtlchea 
Lilerntitr  auf  eigenen  rtitcr-.urhung»'n  f,i, »enden  Arbeit  s-i  begegnen.  Nach 
einer  kann,  klaren  im»!  »ein  »ti.rhaollrhen  tn(iiilcr»pl>i«'lieti  (Skizze  de»  Kaiser- 
,1  dil.-s  fntirl  der  Ve-favser  die  uilnrialMgLehe  Literatur  Uber  denselben  suf 
und  rrlertrt  Obel  .Ii-  An.l'hten  .!.-r  f.lllirrcn  Bearbeiter.  AI.  Ila.it.lah»  hnille 
folgen  dann  ille  r-ctn>gra|i->isclie  lle.chr»lhnng  der  Gesteine  und  Erfirlerun t-n 
über  dl-  Art  und  Weise  .Irr  Hil.lmas  im  I  ,lle  Alters. erhaltnlsse  dera.lt.en.  IM« 
Tafel  enthalt  ausser  c.l«.sr  kleinen  llfh.rsirhl.kene  vier  l'rcdlle. 


Nacbrlrtten 

herausgegeben  Tom  Statistischen  Bureau.  5.  Heft.  i".  Oldenburg, 
Stelling,  I  Thlr. 

Oldenburg,  Brrojkrrung  dea  Grosalierxogthiiin»  im  3.  Dezbr. 

18fit       Deutsche  Gemeinde-Zeitung,  *il.  S'oibr.  1862.) 
Kiu*  •hnrrzahlcn  dee  Aemlcr  und  »udte. 

Paactti.  Uitlrr  v.:  Notizen  über  die  Donau-Hegulirung  im  fikturreirhi- 
acliec  Kkiaeratkate  bia  tu  Hude  des  Jabrei  1  Hü  1 .  Wien,  Arturia.  ^  <L 
Mit  llefuir  a'if  die  Tum  "ealerreicliifcclien  Minlslrriiim  herain^ivehene  Htmm- 
und  rteüllftahrtnkarie  der  DokUM  neeebreibf  illeae  tlenksebhn  den  Ii  -nMittr  .in 
und  .eine  Seben*tt«.e,  ...  »eil  er  .lern  <>.  .lerrelrlii«Sen  Landenrel.lel  anjeburt, 
un-i  heai.rirl.1  au.ri!.rlleh  die  Re^x.llrun«.»rt>ell.  n.  die  .eil  I^Sai  yornennramen 
»orden . 

P>t  km  am.  Irr.  R.     Land  und  Leute  toi  Süd- Tirol,  mit  beaoBd«r<r 
Kilekairbt  auf  deren  liezu  buugen  au  Italien  und  Deutachland.  1 .  Heft. 

Theil.  67  SS.    Wien,  Oerold.  I86Ü.  6ü  kr. 

Daa  dennitirc  Keaultat  der  VolkaaihluBg  im  I'reuaaiacheD 
Staate  am  3.  Dezember  IUI.  (Zfitarbrift  dea  K.  Preuaa.  Statiat. 
Bareau'a,  Xorember  lHfl»,  SS.  £49—271.) 

Oleln  die  »Ummer,  für  die  l'r  ..ln». n,  Ite«le 
I  nlrrarLold  ine  der  Civil,  und  MIMUrheTiilkefin 
ftAniuillleber  »tadle.  LVergl.  „Geogr.  Mitthell."  II 

ladica,  P.  t.i  Naeh  Ontachce.  Koiaebrief«. 
Watt,  180*  Nr.  «16,  «45.  *7B.) 
Der  V«r«aa.er  erlili»  von  I  Ur.l  A 


ncalie/lrke  und  Kreise  mit 
fc...  »le  die  KlnatibneraatlNm 
»  M.  4"».) 

(Wiener  Zaituag,  Abend- 
Aaf. 


he  Mundart  »preeben.  nart.  den  vlei 
etlmuiiraphlaelieu  «ml  Unit 


und  daa  Kr«ebulu  In  einem  umraa»t».len  Werke  nlederii.leirea, 
to  dae.  .Ueeo  Iteieebriefc  nur  al.  Vurtaafer  de.  letaleren  in  belraeblen  .lud. 
Kau,  11      Vergleichend«  Statistik  dn  Handel«  dar  DaaUchen  Staaten. 

g".  Wien,  Braumaller,  lüfiS.  Ii  Thlr. 

Ruthner,  Dr.  A.  t.  ;  H.lhenmaataagon  aua  der  Tanaroketto.  (Mitthai- 
langen  der  K.  K.Qeogr.  Gesellschaft  zu  Wien,  1861,  SS.  199— SOI.) 


ral.elle  über  .1  Im  Auxuat  1  s5' 


.  Mr.-i.u.ri.. 


Ruthner,  Dr.  A.  t.i  Au«  dem  Österreichischen  Hochgebirge.  Übergang 
ran  Hofen  im  OUthale  Über  den  Vernagt-  und  UepaUchferner  nach 
dem  Kaunerthale.  (Wiener  Zeitang,  186*  Nr.  »17,  218.  Ml,  ttt, 
M3,  2*4.) 

Sigiamund,  II  Landeskunde  dea  Furatcnthunu  Schwarxburg  -  Rudol- 
stadt. 1.  TheiL  Allgemeine  Landeskunde  der  Oberherraehaft.  8". 
136  SS.  mit  4  Karten.    Rudolstadt,  Scbrits.  1  Thlr. 

Sueu,  £d.:  Der  Boden  der  Stadt  Wien  nach  aeiner  Bildungaweiae, 
BcerhaJTenhett  nnd  aeiuen  Beziehungen  zum  bürgerlichen  Leben.  Kine 
geologiath«  Studie.  8",  326  SS.  mit  1  Kart«  and  21  Holiachnitten. 
Wien.  Braumoller,  1R62.  5  II. 

Msn  «Ir.l  sich  erinnern,  daas  die  „Wiener  Zeltnnir"  Ton»  *4.  n. «.  I>eibr.  IHK» 
aua  V'.rtrkiren  eeroffentlkbte,  welche  Prof.  8nea.  Ilker  die  Huden' 
nliadl  Wien',  irehalten  liatle.    Ille  ller.baehmniren  und  »Indien,  welche 
Vortragen  zu  Grunde  lagen,  Anden  sieh  nun  vollständig  verarbeitet  und 
crgaaKt  In  diesem  Werkrhen  niedergelegt,  daa  zwar  speziell  für  die  Wiener 
vcwn  höchsten  Interesse  ist,  jedueh  auch  in  weiteren  Kreisen  lUavelitung  serdlent. 
Der  erste  Abschnitt  giebt  eine  1'eber.trlil  der  betreffemlen  Literatur  und  ban- 
delt dann  r..n  der  I-as.  Wlen'a  und  seinem  Verhiltnlas  au  den  Alnen  und 


den  Karpathen.  v»n  der  C 

der  Vertbeilung  der  W».. 
zeigt  die  Eintheilimr  der  i 
und  alluviale  Bildungen  a 

<a»el.e.     f  r  lu  sprlekt  hierauf  .He  .lrl.hg.-e,,  Ver.inderuiig 


darvn  Me.ucbenlia>.d  In  den  uberslen  Lauen  ...ruv.i 
lebe  die  »thntldeeke  Wien  s  erzeugt  lial.ee,  eil  Hier 


n,  enll.n  

und  lllldung.wezs«  der  In  Wien  zuj  Versendung  k'u:.itru<len 
Iter  dritte  Ahwbnlll  enthalt  eine  8kiaze  der  ge..|..giseScn  Tupegraflile  der 
.sta.it  tm.t  im  »iertsn  AImcIhiIiI  werden  alle  jene  kV.cbeinnngen  eritrtert,  wek 
cke  in  uninittelhater  Beziehung  H  ileiu  tiekun.llietuza.tan.le  und  den  Lebens- 
verh.Lltuis.en  der  »ladt  stehen,  namentlich  die  Ki-fahrungcn  Uber  Verthellana; 
und  ltc«ehalf'--lii.cll  der  ontertrdl*.  heu  W.i...er,  Clter  örtlirha  Kinrliiase  d.m 
Ibsens  auf  die  gescll^bafllleken  KaaUlede  o.a.  w.  III«  Karts  l.t  sin  genlugtarb 
k-durirter  IMan  von  Wien  und  seiner  nächsten  l  nigetiuu<  roll  einnetrs^enen 
Ib'licnkitrv^u  iiml  sehr  selinn  sn.^i'Pilirr, 
SOtamiloh  -  Hörnig ,  Vi.  >  :  Sach.cn  und  Thüringen.  Grundlage  einer 
Vaterlund.kunde.  3.  Abth  Zur  Geographie  und  Statistik  von  Sachsen 
nnd  TbOnngen  (»rhlussde« Textes.)  4".  Dresden,  v.  Koetlirher.  I  Thlr. 
Temple,  Kud.  Kr.:  Die  nördlichen  Abfüle  oder  die  Halinisctie  Seite 
der  Karpathen,  geographisch -historisch  skizzirt.  (Mittiteilungen  der 
K.  K   liu.igr   Gesellschaft  «u  Wien,  1861,  SS    176 — IM.] 

Nachdem  der  Vwrfa.»cr  Im  vorigen  Jsl.r^sng  rwei  A hl.an<ilnni:en  iilier  die 
Ge*ur^.be»<ibii-r  tin.l  die  Iteutaebesi  Kolonien  In  Gallsien  ven.irenllirht  ha« 
fa,  pOäasjr,  Mlnli.iL-  l-.il,  8.44»,  besefcurlbt  or  hier  na.ii  einer  Kinlelung 
lUice  den  .Namen  und  die  geogunailnche  lleacliaffenhelt  iter  Kais.sllieu  die  Bw> 
mcrkeiMwerlhesten  INinkte  an  ihrer  gegen  Gallalen  gekehrten  »eile,  indem  er 
zugleich  historische  Notisen  elnstrewL 
Ursprung,  J.  C.  Topographisches  L.iikon  des  Krinigrvirbs  Bayern, 
eiogethriH  nach  den  aammtlirben  acht  Regierungsbezirken.  1.  Heft. 
» '.    Wilriburg.  SUbel,  1863.  Komplet  I  Thlr.  I»  Sgr. 

Viebahn,  ü.  v. :  Statistik  de»  zollvereintcn  und  nördlich- n  D.  uUclilanda. 
2.  TUeil.  Berölkerung,  Bergbau.  Bodeukultu  .  8".  Berlin,  Ii.  Keiraer, 
1862.  4)  Thlr. 

Voriinder,  J.J.:  Höbenbe.tim.uu.igen  im  Preu.«.  Reg.-Bezirk  Minden 
und  benachbarten  lirenzluiidem.  4-,  19  SS.  Minden,  Volkenmg, 
1862.  \  Thlr. 

Die  hier  tabctlarleeh  ger>rdneten  Xt!  Ilobenmes.nngen.  bei  deren  Jeder  die 
genaue  llezelchuung  des  gemessenen  Punktes,  die  ge',gra|.bisciie  Itrelte  und 
l^snge  and  die  Höhe  in  Kheinl.  Kuss  attt  Meiern  angegeben  ist,  zerfallen  In 
trigonometrische,  gw.imeiri.elie  und  t>afumetrt.ehc.  Ille  ar.teren  grlluden  sidi 
auf  die  ..'tu  Verfssser  gelegentlich  seiner  Aufnahme  des  trigonometrischen 
Netsew  für  das  Grurtdsle ucrkata.ter  ausgeführten  Measongen,  die  In  seiner 
»rhrlfl  „Ge»gral>hlscbc  llcstlmmungrn  Im  Iteglernngsbczlrk  Minden  (IrsVi)" 
heschrieben  sind  ;  die  geometrischen   Hoheuhestimmtlngen   gründen   sich  mh 


wenigen  Ausnahmen  auf  Hlr»ou  •  und  Kis-nliabn -Nivellements,  die  bsrotuetTt- 
sitien  endlich  wunlen  Iheil.  vom  Verfss.er  selbst  In  den  Jahren  IW.bl.IK3J, 
tbella  unter  seiner  I^itung  ausgenibrl. 

IsTjarteriz. 

Baoh,  H. :  Karte  ton  Württemberg,  Baden  und  liohenzoll«rn  nebst  den 
angrenzenden  Lindertbeilcn.  I  :  450.0<M1.  Chromolith.  Stuttgart, 
Metaler,  18«2.  1  Thlr.  4  Sgr.,  auf  Leinir   I)  Thlr. 

Badiacher  Qeneralatab:  Topograpbitehe  Karte  der  Umgebung  eon 
Freiburg.  4  Bl.  1: 25.000,  Chromolith.  Carlsruhe  1862. 

Berghau*,  U.  Qeneralkarte  r'om  Harz.  Zum  Gebrauch  für  Reizende 
neu  antnri.rfen.  Keridirt  von  C.  Vogel.  Fol.  Kpfrat.  Gotha,  Juatu« 
Perthe«.  16  Sgr  ,  aof  Leinwand  24  Sgr. 

Dechen,  r.;  Oeogno«ti»che  Karte  ron  Rheinland  und  Weatphalen. 
Sekt  Berncaatel.    Berlin,  Sehropp,  1862.  1  Thlr. 

Donaugegend  bei  Wien  mit  den  Grenzen  der  Überecbwcmmungen  ron 
1830  und  1862.  Wien,  Artaria.  1  11.  5  kr. 

»ej.arat- Ausgabe  vr-n  blatt  13  der  gnsssen,  vom  Oesterreirhiaclien  Ministerium 
harsuagegebctien  Strom  -  und  »chifffalirUkarte  der  Donan  in  l:r>s»xt.  aof 
wclcliem  die  Grenzen  der  gnnannlcn  I  eborschwemmungen  durch  Karben  druck 
angegeben  wurden  und  welches  zugleich  die  durch  die  »Udler»  ellerutig.arn.dten 
entstandenen  Veränderungen  zeigt.  Von  diearm  grossen  Knrtcnaerk  sind  bis 
jetzt  vier  IJeferungen,  die  Ironsu  vo 
halb  P.-sth)  umfassend,  erschienen. 

Eisenbahn 

1862. 
f,  Ii  Groaaheriogli 


(k  Mellen 

Wien.  1. 


1  fl. 
nebst  den 

FttratrnthamernSehTrarabiirgBndReu««.  Imp.-Fol.  Kupferat.  Weimar, 
Geogr.  Inatitot.  J  Thlr. 

Kummeraberg,  K.  Ritter  t  :   Karte  ron  Böhmen.    2.  urogeerb  Aufl. 

4  Bl.    Prag,  Haaae,  1862.  6  fl.  40  kr. 

Maull,  Lieut.  F.:    Karte- der  Wei(h«el- Nogat- Niederung.   1  :  100.01  K). 

Lith.    Daniig,  Anhuth.  1862.  *  Thlr. 

Oldenburg,  ToPograPhi«ehe  Karte  de. llor«.gthum.  in  I  :  50.000, 

S.Sekt.;  Jerer.  Fol  Lith.  Oldenburg,  Stalling.  |Thlr„  kolor.  1  Thlr. 
Reinking:    Karte  der  Deutz -Gieeteuer  Kiseabann,  dea  Sirgthalea  nnd 
der  angrenzenden  Gegenden.  Fol.  Lithogr.  Bonn,  Habieht.    \  Thlr. 
Reymann'aSprzialkarteTonDeuUehland.  Sekt.  152:  Brieg,  153:  KrcuU- 


burg,  282:  Baael,  286 
Glogau,  Flemmlag,  1862. 


Piusen,  323: 


330:  Trient. 
a  |  Thlr. 
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Literatur. 


Scheda,  0>*f(t-Li<at.  J.:  üeneralkart«  du  •     rr--.  s.  Ktinr- 

staute..    Bl.  4.    Wien,  ArUria.  IIA. 
Oer  «rcu.to  Theil  Galiricn.  mit  anirrcaienden  Thellen  von  l'nin«rn  o.  Polen. 
Schusaer,  V.:  Manch-  und  Reiaekarte  d«  fraterreiebiacben  Kai.cr- 
ataatea  mm  Diegatgcbnurh  für  Oftisiere  dar  K  K.  Arme».  Qusr-Fol, 
Chrornolitb.    Wien,  Seibatverlag  daa  Vcrfnaacra,  1862.  2  II., 

auf  Lainwand  3  fl. 

Ungarn,  karta  von  aammt  Nabenläudern.    kl.  Folio.  Olmüti, 

Ilnlaet,  188*.  20  kr. 

Wagner,  J.  E. :  Wandkarte  Ton  Böhmen.  Mähren  und  Schleien.  4  Bl. 

Deut.chu.  Bnhmtach.  frag,  Catve,  1663.  1  11  SO  kr. 

Weinhold,  C.  B. :   Plan  von  Frriberg  mit  nächster  Umgebung  Litb. 

1  Tblr.    Derselbe  mit  den  Grubenbauen   lj  Thlr.  Freiberg,  Craa  u. 

Gerlach.  186S. 

Wien,  l'lan  dar  Stadt  vom  Jahre  1547.  verroewen  und  erläu- 

tert durch  Auguatin  llirachrngal  von  Nürnberg-  Nach  dem  Original 
im  Archive  der  Stadt  Wien  im  Facaiaiile  aum  ervtanrtialo  heraus- 
gegeben von  Albert  Cameaiua,  K.  K.  Rath  u.  >.  v.  GBl.  Koyal-Fol  mit 
25  Bogen  Text  in  Folio.  Wien,  Prandel  K  Ewald,  1862  30  11. 

Dar  Test  enthult  da«  Manuskript  in  Parwlmile  neb.t  den  rahlrelrhen  Redi- 
ronutn  vi,n  UlrtcUv oirel,  dem  Portrait  .lr»*elben  und  rwel  Auflichten  >>>n  Wien. 

Zebrawtki,  TrotU  :  Mappa  sdrojowiek  lekarakich  w  Ualicvl  i  Buko- 
winie.  (HeiUiuellrn-Karto  Ton  (ialuicn  und  der  Bnkovrioa.)  Mit  14  SS. 
Text-    Krakau,  Friedlei«,  1862.  «O  kr. 

Schwelg. 

Baedeker,  K.:  Die  Schweis  nohat  den  benachbarten  Übar-Itnlieniathen 
See'n,  Savoyen  und  angrrozrndrn  Theilen  von  Ptemobt,  der  Lombar- 
dei ond  Tirol.  Handbuch  für  Reivende.  9.  Aull.  n",  6So  SS,  mit 
7  Karten,  «  Plänen,  5  Panoramen  u.  9  Ansichten.  Coblenx,  Baedeker, 
18B2.  1  Thlr.  SS  Sgr. 

H»..|..k^r'.  Urbn.U  hat  tich  »•••  »II«  »«Ine  Rei.ehandbllct„.r  Inuiot  einen 
freien  K«f  t,..KtUn.l»t,  ml'  Kürkalitil  auf  dlowi  um.,  iinuillrli  uroiieeroellete 
Ann«.-  «  I  daher  nur  bemerkt,  da»  der  Vcrfaaacr  den  irtim.teri  TU.  II  der  dar- 
In  heachrlebruen  (reuenden  In.  Laufe  der  leütlen  Jahre  .uaachllcllib  (Ur  dl., 
»elbe  »icderh..lt  l>'ie,l  und  aoeh  ...n.t  All-,  eu.erehrden  hau  um  eine  Kro..t 

n.<.«-Hev,e. ler.au  iukrit  in  er» Wen.    A  'Prem  .lud  viele  neu  In  Aufnahm,  ee- 

p  Berirtmircn  Ii.  «.  «.  hinruterUin.  fllr  welche  der  lianm  dadurch 
rurde,  da»  .Ii»  tulienUrhru  Kai.er.K.ier.  In  da.  Ir.'.|  «urrat  cnctilenene 
i  für  («b.r-Ilallrn  vorwleweu  anrdro  .Ind. 

Dufour,  General  G.-H. :  Xotlce  aur  la  carte  de  la  Suiaaa  drtaaea  par 
lVtat-roajor  federal.  Mit  1  Karte.  (Memoire,  de  la  Soc.  da  geogr  de 
Geccte,  T.  11,  pp.  5—22.) 

Hiernach  bat  licncraltleuL  v.  l'rilhviti  teilten  Ar.rtta  der  ficuhlcht«  und 
Methode  der  Oeneralatatiaaufnahme  der  Schwell  bearbeitet  (a.  „(ro..irr.  UltthelL'' 
IM,  8.  l&tV) 

Jahresbericht  der  Naturforschrnden  Ue.ellsehaft  Graubilndrn'..  Neun 
Folge,  MI.  Jahrgang  (1860—1861).  8°,  187  SS.  mit  3  Tafeln.  Chur, 
Hits.  18.12.  24  Sgr. 

filcl.-L  den  fiür.eien  enthalt  aucl,  dleaer  JahrKaof  manchen  wnrlhv.,ll,-,i  |t»j. 
trej;  rur  KrnntnU«  der  Alpen.  Prof.  O.  ThcnbaM  liefert  einen  Unseren,  (*<• 
sonder,  -n  ,tr..,rn«.t..ehcr.  Nacb.el.en  reichen  Anlast.  Uber  dl.  Olm.  da  Iii« 
(Sr-rt  Me.erj  und  den  Pia  trr  (3S1I5  Meter)  und  ihre  f« 
»Irtr»  Pan«ramen.  l'.Mtineprktor  i.  Ouut  l>.»  br-  ibl  ati 
ValrliHn,  <l-r  l„»(i»leu  D»rjiM.ilre  Im  tieMrüMtnek  d«a  Adala  im  I 
de.  Ubeln.std  ,:l.l!r»  Meter!,  die  .r  am  1.1  Me|,ibr.  IM51  i 


,  und  I  »r  Tb. 

•  die  d.'.  I-U  Ku..  In  und  T.-Il  am  ao."  JuJI  l~il.  Iii«  laui.niarhen  und 
l.mlntwchen  AbK.ndlunitcn  fj  wie  die  auf  die  (ieiella.  halt  beaUnürheu  Naehweiia 
an. »it  A.-In  la..»ud  >T*iiliiM'n  »fr  noch  die  Ihren  Itaiiptr^.uluieu  nach  mit- 
Belli.llteu  m,-l.l.r.-l..j:i.rhen  lle..haehtnncen  In  Thunralden  WÜ-I«Ä|,  lltaarl. 
IW>I,  tliur  Iwil,  lUirb.na,.  IMkl  nnd  ML  KUxters  Uta.  Bevera  tÜl— MM. 
riplU„-.  n  HCl,  auf  dem  IWnihsnllner-l'Ma  !•"■.!  und  »uf  dem  Julier  lie/ßbau. 
1S4»- \t-U. 

Meyer,  Dr.  J  :  Land,  Vnlk  und  Staat  der  Sfhireiieriwt.cn  Eidgenna- 
aeo.chaft.  Mit  einem  Ort»-  und  BevolkcrungMciikon  nach  dm  Ke- 
.ultaten  der  >  olk.aähluiig  von  1860.  'J  Bde.  12".  Zllrtch,  Sthnlthaa», 
18CI  1J  Thlr. 

(i.  vom:  (leognoatiach  - roineralogiache  Beobachtungen  im  Uuell- 
iete  das  Rhein..  Mit  i  Tafeln.  (Zeitochrift  der  Deutschen  Geolog. 


t.  Bd.  XIV,  Heft  2,  SS.  369—6810 
die  K.n.irnl».  ,  „m  Hau  der  (  entralalpi 
In  N-rd,  We.t  und  Kild  etr.Khllra.en,  be- 


utralalj.ni,  wrlrbe  ,!»,  .,, 

 —  ,  .. bedeutende  Arbelt,  hervnr- 

i  au.  den  IlsnWfituuxrn  auf  aaei  In  den  J.hren  l*to  u.  laül  unter- 
rn  Heiaen.  • 
Roth,  A.    liii.leriurhornfahrt.  8".  Berlin.  Springer,  IH«3.      3  Thlr. 
Statiitik,  Schwei« riache.  Bevölkerung.  Eidgenii..i»cheVolkaiäblungvom 
10.  Ile.br.  1M0.   l.  Lfg.  4".  Bern.  Blom,  1862.  ||  Thlr. 

Theobald,  O.j  Sce.aplana.  (..Dia  Natur",  186S  ».  SO  u.  31.) 

lllr  8<e».pl»i„,  LI  ,l,r  asa  Vel.r  mler  m«  IIKein.  Pol.  hohe  fil|iftlp,ir,kt 
der  Kh»tlr  .n  Kette  l.latbeu  I Irauldlud,  n  and  Tir.d.  (IbcMch  wenllfe  lUrit. 
«Vr  Mpen  eine  auairrdeluite  und  vielfach  .eriiKelnil*  AuaeUhl  «"»nliren 
al.  .Iii-  Nee.aplana.  .Ird  ale  dorh  arenlK  be.ucbl,  .eil  .1«  In  let.tervr  ZeM  als 
ireraliillrh  und  «■h-.iiriir  an  he.lelicn  in  Ut.lru  Knf  i.kunimea  Ul     Itieaa  Oe- 


aal.tireu  aber  nach  Theobald,  der  hier  eine  Beatelguna  aehilderl,  aicfef» 
M  lange  man  auf  dem  rechten  Weg»  bleibt.    Er  aelb.t  IM  nietinnal«  auf  in 
Kpiua  Keae.cn  und  hal  dle.elbe  von  Personen  eratelcen  Mbem  dl.  keine»,  r«-. 
airhaliiger  Bera>tciicer  .Unden. 

Dänemark,  Schweden  und  Norwegen. 


Edlund,  Er  :   Meteorologiaka  lakttagelaar  i  Svrriga,  utgifna  af  Kongl. 

n.  2.  Bd.  1860.  4",  158  pu. 


Svcn.ka  Veten. k 

N'oratedt,  I86S. 

Zu  den  XI  Ueobachtungintatloncn,  deren  Eraebuiiae  für  i<*9  der  erat«  Kanal 
enthielt  (a.  Ji*..|£r  Mitthell."  INil,  h.  IKJ,  Nr.  II)  Irat.n  anll  dem  Jafir»  WO 
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dinai  nu  Orunde  iu  legen, 
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.  Ii  . 


au  die  lland  caben,  abKe»ehen.  Mit  I  reuden 
tt,  .laaa  »neb  die  Vi.rleannsen  Uber  d" 
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Werke,  in  n.ue-ler  Zell  anzuerkennen,  nachdem  der  rerdlerulvulle 
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l,m  er  »„,  h  u.a.  tllchtlge  Krarte  Hir  .«Iii  l  nlernehniM,  <«  gealn 
,  jelKt  die  »on  Ur.  i  riech  " 


und  phyaikulische  Qeographie. 

.  r  In  temjM'ruUire  de  l'air  et  »or  ( 
de»  fouchea  »uperticicUea  de  la  terre.  (0oniptn»ren«u«hebdom.  22.  Ur«. 
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IIm  i[,!.  MI  btil»a«  der  1IM>1  und  1*»^  Im  Jardlu  dtw  Plante«  aait*«t»Ilten  Keul>- 
achtutiftcn  Uber  die  ieenperadur  dea  Ibedeft»  und  die  der  Luft  In  lerwrhleilenen 
Hoben  Uber  der  OlHTttactie.  W«  leOtelen  beatalicen  wieder  die  Zutiahtn«  det 
Warme  tun  der  Kl di.berflacbc  aufauru  bl.  au  einer  gewl».eli  auch  liliht  he- 
■Ümuiten  ll'die. 
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IHvtt«  Kti*»rl.>ji.iJI*.,  von  wekber  berHts  der  dritte  Th 
wird  \u  Itttnile  im  nro«siaFn  Uku»  f.trni*!  Jantellen  und  tf" 
den  I>\t  einirralnu-kt  miKalien,  M«#  bildet  BUffMrJi  flu 
IjrnjiUlM'hi**  l<*  ulkon.  d*  der  Rinlaarltwtir,  def  g*lvht1e  H*-rr  I1 
«a.mneiil:<nuj;i'i.  iler  tirtrrir«>ti<U-ii  \Arlirit-blrn  »ehr  rrUbren 
llrr*iiL»i>:<ber  der  nrn*»ru  lluar}  klupailte,  »clrbt*  f/Qhrr  bfl  t'omb«. 
■rhiafti.  %Vrkt>e  Aafmerkiwiikrlt  iler  Krdbeaxbrelbun*  iiicewundl 
tn»n  »a-boti  »ui  dvr  er*ten  Ltefe-nini;  er«*bei».  l»»rr  l'|i»»ti  A*  "ilff 
in  I.iefattnd  wird  n«h  i'inroi  l  «1'rui.at»,  ilen  mufgrn-  nini'-nr*n  /.nttil*6<n  und 
«eirifin  Kinfitlle  In  tli*>  Ostsee  bei  Zarnik.iw  niriit  nur  li^t-briebe»,  »todeni  urh 
tUi  KiUttliKh*  Wrrk  n*  Viet,.i.v.VI  (M.««.k*n  ItSMI  »n^c.'.fn.  w^ntui  dk 
dk6ifaU*Ji;eti  Nautniil.rrn  a-iitiitriiiuia.il  «Ii»-!.  VV.ii  der  Siatadt  A*le«i  »Inl  bi». 
reichend  Senat)  L*vrr,  Kln»i>biierj;»lil,  (»<«chicht*  und  die  0«arerb»itl-4kli>;kvlt 
der  Itrwi  jmrr  »nc-tiltirt.  nrMt  drn  <lt<  »«f*i|j.it;en  ÜlUfi^ueUrn.  Der  Arrikel 
Uber  den  rjiu«  Amt  in  dur  Mwiii  füllt  ein«  einte  e>|Mlte.    Bei  dem  Hu«» 


a«iatiqu«  H  africaio« 
lifel».  H".  Vati* 
tip  ValJaTtli, 

tte  J  lieJt  eriarbienen  Lit, 
in.)  H  .Irtehnitte  i-, 

Ii  niii  ■»■lar  reieKt?»  ifei- 
Herr  rrnduvri,  In  d<  in  7.«- 
Ulifrn  |-f,    (leim    ayf  w.vr 

rnrla  er- 
r  1,  khrvii 
dderAu 
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Aasi  oder  AmI  In  8jrton,  den.  Ort.nta.  der  Griechen,  wirJ  analeich  .11«  alte 
Geschlchl*  iiml  unter  den  tjucHeu  euch  unsere.  Kii.ri.tullllrr  Biblische  Geo- 
graphie angeführt.  IVer  Stadt  Abblatexrusso  Ist  ui«hr  »I.  eine  Spalte  tr.s<ln,»t 
li.bwohl  sie  nur  «iss»  Seelen  ««hltj  »neun  Ihrer  u-csrhtrhtllthen  Bedeutung  «in 
der  Zelt  Krledrttb'.  de.  Kotbbarls  und  dir  Gcf.»,!enneii«>iin»  ll.jard.  durrh 
liehe«,  (fi.li.imrejb  Ae.ueea.r.) 

K.:  Qeogrtphiiclie  und  magnetische  Um  Lachlungen  in  der 
WMtllthen  Hemisphäre,  angralrllt  in  den  Jahren  185»,  IWJÜ  0  ,1861. 
{Sititir.jrsbcrtcUc  der  Akademie  der  Wiasetei  haften  iu  Wim.  Mal!..  • 
mati»ch-aaturw.  klaue,  2.  Abiheil.  b>»i  mbrr  1 8..1 ,  SS.  «<:i—  710.) 

Dir«*  neue  KcUie  der  Krlesach'.,  heu  Beobachtungen  l..l»),t  »Ich  »um  Th»ll 
auf  dieselben  trrti-   wie  die  <ler  (rltli»t  pnblU-incti,  deren  Re.ullate  « ir,  ...  «.  II 
tU  Mid  Amerika  betrele.,  |nl  •,.  Urft,  .!,.,  ...nuen  Jihi«.  .Irr  „lieogr.  Mltth.'' 
(8.  l'.'li  knrr.  ..outastnenatrllten.   Folgende  Stationen  k.uime»  nun  hltitu: 
Sapuopoo   In   der   Bai    ton  Kealakekua 

iHairiui:  III"  SS'   .I  N  Hr. 


II. r.nisria-Riirhf,  Ins.  lllwav  .(Marques  an) 

Papeitl  auf"  Otehrlti  

<J„p..»l,«„.  .„  Titicacn-See 

y.uw.i.  iii.ii«-;  

I  unelial  |  Madeira)  

Santa  Crur  (Teneriffa)  

Orotave  (lenertfia).  ...... 


44,  j  llr. 

ar  M  S.  Hr. 

lu',1  ».  Hr. 

56'  K  Br. 

S»'  K.Br. 

»».4  N.Hr. 

ü»«  24  N  llr. 


l«ir>  S3'  W  .L.T.Gr. 


IR«  II)' 


Bedeutendere  Abweichungen  v,  11  den  früheren  P>-.llhintan£nben  Krleaach's 
flad.  n  .Ir),  bei  l  spellata  |W  »4  ,«  ».  llr.  und  6*"  ill  .o  We.il.  U;  und  bei  Monte 

Odra  irVr."  »•  Weell. 

Hahn,  l>r.  H. :  Geschichte  der  katholischen  Mia.iont-tt  .eil  Je.u.Cbriatu» 
bis  aof  die  neueste  Zeit.  2  Ilde.  1 4'"  SS.  mit  1  Karte.  Köln, 
Du  Mint  Schauberg,  IUI — 18G1. 

IM«  )Ji,.i.,neti  sind  auf.  lt.tilg.lc  u.ir  der  £er,e,r»pl: 
v.rliuiulen,  in  vielen  Landein  .um  rt  Ml.»«"u« 
Ihrer  Natur  und  Ihien  fl.wolinerri  gaben,  nreb  j 
Unter  der  *Iim  iUH-hafilirbt  n  Ln(,l«fkuii.isi«i»«  iidir, 
wir  Ihnen  die  genauer«  Kenntnis«  der  Sprach* 
i  der  Völker,  unter  denen  »ii-  sich  itledeitaA. 


I.iil 


duti*  tiiid  Aush 
Geschichte  der  g< 

aaihn  »ir  it..  - . . . 

tet.r  Wrlw  I.*«.. 
keine  «peiMBlter*  K 
dem  utrn  i'r*.alint 
11«  /  ,.!„>,  ...  1;.  J|,|. 
Thel)  behandelt  in  rtlr, 
)4>Mi..n«,n  bis  iu  Knde  d 


rillleii 

..  in,  C 


Ii  ll»n 


Mal.. 


und 


.Ii. 


-  k .  ..  i 
bald 


'  lin 


'ckuniriiretehichte 
uerrl  Nnclirleht  vr»n 
•ir  )inti6K  die  \\.r- 
...  bkorlx  teriUnlrn 
IlBentI.il  uillrb- 
rbte  d«e  (Irlln* 
:ben  'l  lifü  d«T 
(ärelrhl.ptinkt 
W8  in  i;«.-rd- 
m,  ubwt^il  «• 
kuuren  iilculi.l  und  «ucleleh 
dl«  «VAiirclUrlien  MienluneD 
.  ».  w.  der  VcHkenchAnen  k.Tim  berührt.  l»rr  rnile 
«ajAMhlt  rolge  die  Geirhlthle  der  karrMtUxtien 
JahrliuDilerl*.  Im  xwellrn,  dl*  MMN  /.elt  tim- 
r«..«,id«n  und  aur.«w«i  lUif  lrn  be.lelieti'ien  Theil  wird  der r*u.|f  riurh den  *'ln*»l- 
n*n  Krdtlirlleti  und  l-nndem  t'lr.nni  r  pn»leetai»l(Miie  LAiult-r  Kur»!^'* ;  Türkei, 
(IrleenrnUnd  undl*er*lrn;  K.'H'erel,  Aeioplen  und  AKeaainlen ;  die  LeldiiUrlien 
Lander  Afrika".;  V.*der  -  IniUe» ;  3da:nkka,  Indlrrhrr  Archipel  und  Japan  ; 
Minler  Indien:  China;  'I  Ibet,  al<inui>lel,  Man-Ueburet  und  Korea.  IHe  AbathnltW 
Uber  dir  kath«IU>rhe  Miulnnitbatlckeit  In  Analrallen,  IV.Irivetlen  und  Amerika 
Kehen  liirrnarh  nurti  In  Auaalclil    !>««  Werk  l.l  «-im  IW.lei.  einer  Mlfiun« 


■  llr. 


lullen  bildet 
Ulaienaihi 
.r)leire»le  i 
Iborb  aufm« 
"'«ra|>liU«bi 


»ukeabaiiie  in  Berlin  lierau.t«iiel.en, 

Arat  den  J,K..l>l.inl.rl,«n  I  !ut.  In  Aaihn,    und  .eil  viel. 

de.  X.ieilua  MU.I^n.  Verriu.  Hlr  die  KrrJI<iLeac  Kdln. 
Jahreabericht  (Ernter)  de«  Verein»  von  Freunden  der  Krdknndo  »o  I.eip- 
Uf,  1861.  8",  811  SS  mit  1  Karte.  Leipzig,  Uinricba,  IMt.  \  Thlr- 
5  .,' . .  » r  Mitthel  "  IM!»,  e».  1"X  Im-.  II' fi  .  r  II...  1t  rmun  I  Vl.<rblick  Her 
bliberlxen  I  hatlekr-lt  dee  Verein«,  au«  dem  «Ir  li«rV'trliet*-n,  da«  der.«  Ih«i  im 
Joni  \**<t  bereit«  nri  MIlKlieder  «ahlle  und  die  im.  ihm  Heirruuil«'.e  l  ail-Kliter- 
f*tf|i,nir  .|r,  Vernv»irrn  vr.n  ~.A"  Ibal.T  lieaaiM.  ferner  die  htatuten,  drn  Kaaae- 
Berirlil,  da«  MltVlN-d.-r  -  V«  rreinlinl*.  ,  den  Katal.irf  der  Karten  -  und  Illleber- 
lamni'.iin«;,  den  er.ten  AuTruf  <u  Heltrauen  ftlr  die  Lelpxiirer  C«ri-Itltter-8tlft'4tiK: 


ur>d  vier  i.'e.-'i.TBptilkrbe  Auf.aue,  die 
unterer  Literatur  -  Benehte  be.jirrchen  ,  n«n 
inr  Aufbellnnc  der  Sehlekiale  lir.  Ednanl  V 
Deal kulien  In  Afrika  in  letebrr  Zelt,  von  Dr.! 
I.l.er  Herrn  v.  H.nritiautr«  «rate  l>rt.l-«.tlnii 
'    i  kurre  Mitthrilutifi'u  über  raunilh-he 

Ion  Hrmalllen,  he«..nd«r»  der  t'rovlnr  lllo  firmn4e 


Aldh 


n.rhn 


1    I  I  Ii    i     ....  Im 


tretT. 

DI 

md   diu  t'orael 
,   .i  t  I  K  r-  i  i 
von  Prof.  l)r.  t. 
Itiil»««-  der  Slldp« 
>  8ul,  von  Obertirulenalit 
H.  Bran-Iea. 


r  N..tla 
Bnihn«; 
» inren 


ehuite  j  4!  Uer  KeltUebe  V 

i:  Claaaitieation  ■MMlItJiM  des  pntiiuit»  de  l'itiJustriu  ritra- 
evropeenne  eu  objrta  prnitnant  des  Ti.yaue«  IninUin«,  auivic  du 
plan  de  la  claaaitiiattnn  d'une  eolteetioii  rtl.bu^rapbiiiue  coniplet*. 
rragmeiit  lu  a  la  Soiteti  d'ettinogrnpbie,  le  Ii  avril  8",  i.l  pp. 

;  Kitreit  en  partie  de  la  Kevue  Orientale  et  ainericaino.)  Pari», 
Cliallamel,  I8«S. 

0Um»l  de  Im  Societe  de  Stati.tique  de  Pmrit.  Publie  sott»  la  direrlion 
de  JIM.  M  CUrmlitr,  V.  Koucher,  Vitien»*.  Wolow.ky,  U.  Pa.ay, 
I..  da  l-aversiie,    de  tontemelte,    La  Hire  et  A.  Le«;n)L     :i*  antue. 

«bourx.  Ileraer-Lrvrablt. 


Pari«  .V  Slrn« 


M2.   }..,.  1—8 

Wrnn  Ich  «He  ajh/eoielne  Aiifmerk.anakei 
HcnalMthrlft  der  MUlbliaeben  flnetlachaft 
"nrane  die  be»te  Veibreltunir  In  UrutxbU 
rliflleh  aua  dem  Grunde,  «eil  darin  1  rare 
fUr  dir  llcutaebc  WUaenaehan  vom  einjrr*  Ifi 
ktaaner  rrnnkrelch».  so  ein  Boudln,  L«ii"> 
4rr  Zeluefcrift  ihre  Kraft"  und  iprlifeBiUrl 
Fc.r«rhunc*'KficebnU»e.  —  Im  Naebf'dt;« ne? 
di  r  m irbiic*!.  u  Artikel,  «ekhe  In  den  er 
«nlhairen  «Ind.  Beben.  —  An  der  Hnitfe  e 
untn>abertcl)le  der  * ieaell.rl.aft.  Me  aehe 
«rkAftlHhen  Gei«i«  und  hlrvlien  der  MllKlIrdrr  /.entniia«,  nie  nie  duri-h  iriiind- 
Uehe  An«J)«e  der  «aani.lgfnruale«  tlb^ekte  der  Si.il.tik  iin.»«wln  snreijtn  and 


II  Juli  Inn"  «r.t-lo-iiien.ln 
a  l*aj-i«  lenke  und  dem  fraicllijiru 
«ilu.ehe,  so  ue.ebleht  dir««  vor* 
«handelt  a  erden,  welche  Rermle 
.ti-n  llitere««e  «Ind.  Il»e  uro«.ten 
iettllh.n,  Villerna««  it.  a.  w  ,  leihen 
daselbst  ihre  ailaaaseiebliel.len 
werde  Irh  ein*'  k.irrc  1  etiersirhl 
n  acht  Hillen  diese«  Jabtr.an.ea 
t  jeden  Lleferuurr  sieben  die  K|. 
«heu  »o  s«hr  von  «bin  wlsaen- 


belehren.  -  lau  Jannar-llen«  «o.len  wir  eine  Arbeit  Ton  B.  udin  Uber  dl«  Ak- 
klimallsiriine  drt  tur..|.kcr   In   den   brlavrn  ljr.il.rn. 
liehen  Eurnpalaehrn  bprneben  besser  I 


nrbei.  hftacbkun.iik-eni  bat  «en 
ntali.Uk  die  otnfaui.releh.teii  I  titemorbo 


und  ea  hat  sein  l  rtbeU 


fllr  die  Lehn-  v..n  der  Akl:in,arl»al|..n  die  tn.s.te  Hrdeutun«.  Keine  im  Man- 
Ull  i  April  lieft.  J.<  Xsihekliri  ri.lhalKne  \rl.eit,  „Malisdaclie  Studien  Uber  die 
<i'  LIT'  Ii  il'  :      '■.  t.  Iiini  -i  l.  i.i  1.  I   lll.it,'  :ii,   V.   HJ.  t,   i,     g   ..  jal 

Ihr  die  Ktbn'.irraphle  eben  «o  hcdeut'iiitj.i oll  wie  für  die  ll>a*ielne  und  8rn* 
tkalla.  Lerrr.il  bllnut  in  Nu.  1  und  *  eine  Ao.al>s*  der  w  Irtiun-hsfllirbeu  G*> 
aatnuitlaiti  Kunlanrli  Im  Jalif  IMII  and  Im  r».|t«n  Hille  dl«  bnebnlsse  der 
lu  drmaellu'n  Jahre  in  prnnkrrirll  » er«t.«lalt..(en  Volkarkbliinii;  In  der  Mkra- 
uu.1  Aiiril-.Niinimei  «int-u  intet v.Miiiteri  tiil-^lr  litier  dl«  .Mallttlk  dir  Ht.i-Iukf- 
tiffutiiren  m  Kur<-|ia;  tut  Mai  llt-fle  ilvir.iliti.il/rn  lih,.r  ^|r  TliatiKkeit  der  be» 
deiitrnil.ten  v.  n  .lt  Ii  l.eu.1  Ii: r-n  Statistiken,,  .u  N...  ti  u.  7  ul.,  r  die  Wsblstalistik 
in  Ltiicland  und  rrankfetih,  so  wie  «ine  slnllsllache  und1  .e.vbiehlliebe  Kuiatn- 
inenfa.niui«;  des  Irentachen  «Zollvereins,  In  Nu.  t.  ttati.tisehe  BemvtkunKen  uli-sr 
die  ..fFenllUbe  G.st.ndheiUiiAeire  in  Paris  ntsd  L»nd«.n.  —  Wir  konm-n  daa 
Pariser  Journal  de  MatiMli|iiw  allen  l.earrn  auf  .la«  Beste  empfehlen,  lile  Aue 
statlun«  im  itetniih  und  der  Prel«  n-.s..»-.  (I»r.  Muard  MescA.) 

Lortet,  Dr. :    Notiee  aur  Charles  Uitter,  prnfeaaeur  de  g-5ogrmphie  k 

Berlin.  8»,  18  pp.  Lyon,  Vioglrinirr,  18«1!, 

Mahn,  Ur.  C.  A.  «•'.:  i.tin.«l..gi»che  Unter.uchung«n  ober  g»ogTmphi»fh. 
Namen.  4  Ut.  Berlin,  DUmmler,  lhf.i.  t  ThJr. 

Mall:  Madrid,  ilost-xä ,  (  hinil-  tsni,  1 '..nlllleraa  de  los  Andes.  -  l>le  frU- 
heien  I.Ii  fei  .11  neu  »jithleilen  :  Kliil.  lli.ni,-;  Itedruliina;  de.  I  Ii... ,,«111.1, .  I-Ipree-, 
ober  die  HedaoluuK  dea  Namen,  der  KUdte  ilerliu  und  Coln;  Uber  den  Lr- 
.prtinn  ir>d  die  llcdeutune  de.  Namen.  Preu..en :  lUvel,  Kbe,  Tiber.  Rh.in, 
Br.nn«l..«lB,  die  Oker  und  der  Kll.il.  der  Braken;  Parat  und  Lulvtia  Pari- 
•l-.r.itn,  Wei.-b.el.  Il.n.l  ,,r<. 

Mehren,  A.-t  :  t<ualn<nie  extrait  de  la  caamt>ijraphie  de  l)immst|ui. 
(Nnuii'llr»  Annale»  de«  Voj-ane«,  Oktober  18HS.  pp  A — ?!,) 

t  ober  die  von  Pref.  Mrhri-n  in  Kopenhagen  dber.etrt«  Kr.lbi'..-broibuui|  dea 
8U1. uih'.r,!-«Ilii  M  >l  .uiiii.d  «11.  Damaskus,  eines  /eil>;erju«.4 u  de.  herlilinttcn 
ArabUetun  Gt-vtapben  At.ulfeda,  s  „Nouveklai  Annale«  des  SHyasre."  1NKI, 
L  p.  .'  ■*.  liier  wird  der  dtltte  Abschnitt  de«  dritten,  von  den  I  Irinscn  handeln- 
den Kapitels  mtlfietheilt,  al«  rorlsetrutig  de«  Im  Gkl'^ierbeft  l*w".|  enthaltenen 
A  ii.«  uif.-«. 

Memoire!  et  Bulletin  de  la  Sotietf.  du  (ie-ographie  de  Urneta.  T.  II. 
INI.  8°,  »ä?  pp.  mit  ü  Karten;  T.  III,  I.  Lfg.  1802.  8',  S56  pp. 
nnit  2  karten,  tiebf,  U.  (ieorg. 

IHe  vier  Abbandlnnuen  du  i.  Bande»  ...  »le  die  II.  de  haixs.urv  .rJie  Arbelt 
Uber  M<  lik«.  nrleh«  dl"  er.te  IJrferunu  des  A  Handel  (roaltenthrlla  lUllt,  sind 
In  den  betreffenden  Abtbellunteen  unserer  Literatur  Bcrkbte  crwkhut.  Die 
Namen  der  Verfemer  wie  Ihre  tun  Thell  bciieutendt-n  Arfc-elten  Inachen  dem 
Jnnueii  Jn^liial  alle  Lbte,  auch  1.1  die  lleiirahe  yuirr  Karten  rühmend  anruer- 
kennen.  Itlc  Abtheiitinc  „Bnlletin"  entlmll  an.M-r  d«n  SlteuoKslierlehten  aua- 
fllbrllrbe  lle.pri-cb  .oyen  -.(»1er  ge<-Kr*|»hl«eli«-r  Ael. eilen,  Ausr.li(;e  au»  .'«oj;rn- 
phiseben  «teitvebrlllen  nnd  eine  Aurusbi  MUeellen  und  Korteapolbdenaen.  unter 
dm.  i.  il  ..  s:.i.'  ..  - .,  !  .in.  \  h  i,i..l.i.  u.  I. ,.. .  .  ;....!,-  . r 1 1 _  ■  i  ^  .  i  mit- 
nl«.«  v,.n  S'.n.irn  nach  Ktajiti.ro  \  elaseo'a  Werk  von  K.  Breton;  rneteoriiliirci- 
arbu  llr'.tiaebliiii.eu  In  Labrador  v..r,  den  i|..rtli;en  Mlsabnären  anifestelts; 
ewei  Artikel  üliee  die  Nord-Atnertkniiiseue-ii  TetesirapbewUttlen  uaeb  d»ui  Gtosaon 
CK-eati;  verat liiedene  K.'rres;.iiridenreit  au«  Aualralken. 
MeichonT,  Vi.  J..  Uib:iograpliiai'be»  Vertei(hai«a  aller  im  Jahro  18C0  in 
Kuksland  crachientcen  Werke  und  Schriften  Uber  Geographie,  Ethno- 
graphie und  Statistik  C1«!M  Stück).  2.  Jahrg.  8»,  171  SS.  St.  Peters- 
burg IMI.  (In  Ko»aiarher  Spruche  )  2  Thlr. 
Mittheilungen  der  K  K.  Oer,Äraphl»chen  Oesellachaft  auWien.  V.Jmhrg. 


K.  K.  Bergrath  u.a.  ar.  8U,  437  SS. 

8  fl. 

n,  die  t  irarbaftsordnunK  und  das 
ien  Mal  ein  Ii«.  Selten  «tarker,  nach  den 
lelboiialtahlbllolbek  hin ru)tek"mmen,  der 
r  Nsmt-n  und  bev-nrler«  der  Einonlntanc 
elti  llden  Al.theilu.i»en  vlelfacl.er  Herieh- 
lunc  besteht  aua  1.1  Auf.atsen,  wl.-4l.r11m 
i;rHpliie  lisyilirUch.  Mo  dunkeii.w ettb  und 
sind,  dl«  wir  aastanr  ita  i  iu.  fi.n.ien  Ab. 

-inreln  eranbrit  baben   '„t it. 'irr.  Miltliell." 
lstsl  8.74.1.'.;.  so  tnllsaen  wir  dneb  wla- 
Wuiisch  »iiKspri'rh.u,  die  Gesellarbntt  m.'.ee  auf  eine  relehera 
Karten  heilarlil  sein,  was  bei  Ihrer  cnii.tl.en  linanrlaKi  Rvrwhsa 


1811 1 .  lledigirt  ron  Franz  t  orlterlt- 
mit  1  Karte.    Wien,  HraumUller,  IMI. 

7.U  der  er.ten  Ahtnellun«*,  «eiche  die  Statut. 
Mllj;lle,l.-r>.-rr.-liiiciiH.  enlliAlt,  Ist 
Landi-tu  i,*r<.r.li.uter  Kat«l"tt  der  t 
«bei  l-.lii.h  l.tlkh  der  <>rtboer»pble 

1  ,.  1..  •  I  ,i"  \S  -  rl  ..  In  die  Im 
tlnonii'ii  bedarf,     IM«  «weite  AMI 


.  ii, 

(TtiMtentbelbi  anf  >»l.  li.n.ll.,  he  Ii« 
stiui  '1  bell  liedeuteini  dl«««  Arbeltei 
athnlltcn  unserer  Llterwtur-BerieKte 
imil  »W,  1-Oi  8.  IM,  n<7,  JXI,  »Mi 
detbi.lt  de  " 
Beltabc  > . 

nicht  srli.er  fallen  wllrde.  lllea«  »nwi.lil  wie  eine  eoruMItlccre  Korrektur 
—  daa  wln/Jite  VorMkbula«  rne  Uruek fehler»  am  srhlnas  steht  durchans  I» 
keinem  \erliHltnla«  tu  der  l'uniaare  der   lu  dem 


Bsanche  Helten  nsiiientllrli  In  den  Sltenntrsberlchten  fa«l  irngenlt 
wUrde  den  Werth  dle.e.  Journal.,  da«  au  den  hclrn  rahlr.  noch  wesentllcb 
erhöhen.  IM*  Siuun«»l.erleble  besinnen  mit  l-reileerr  r.  ||ietrin.er's  Jabr.w- 
berirl.l  In  der  Versammluii»  vorn  IS.  K«,vetnh«r  IM»,  der  in  «e.lrk.,hl<r  Klirre 
die  wl.btlircrcu  lUrelcbernniten  der  l««..itr«|,ble  wnhrend  de.  J.bre.  IM-o  In 
und  ausaei  halb  Oesterreich  r  ii.»uini»u.l«lll.  fnler  den  «ablrelchen  N'i.tlren  und 
AtMiCItrrn  aus  den  gehaltenen  Vortragen  beben  wir  hervor:  IW.hinv.nv  ttber 
Teanernlnrverbaltnia»  um  Wien  (»8.  SSu.SH];  Stur  Uber  t'ijler.'«  |reol,.i;i«h. 
Karte  aV-r  1  inirehun.en  Wien'.  is.S!.;:  Hr.  Krbaub  lilo-r  die  perio.liwbo  (J -.eile 
1.«  (n.44|i  Pr  " 


bei  8trar«eti« 


...1  Uber  Mlanl'»  Kvpr-ditlon  Harb  den  Nlli|uetl«n 
heresr  Uber  V.  Ilaer"«  allitelnelnea  GlaeU  der  flew 
ein  Brief  l'reih.  V.  Klehlbnteri's  au«  Veddu 
/.teiller'«  llrriebl  über  die  pcfrspliLchen  Arbei- 
te» I»  der  Krhwel«  In  den  Jahren  l«*0  und  Hall  | SS.  «*-»,!  Keld.euaTnsel.ler 
v.  Il.u.l.h  hlwr  .eine  llobe»,«hicht.'u-K.rten  d«-r  »ordiisll leben  Alp«,  und  der 
Insel  slelllon  18.  Ml:  l>r.  I  Icker  Ober  die  8-kte  de,  Llppowancr  In  der  Buko 
will*  («.  II»)  und  Uber  diu  Ar.ueul.r  da.elbst  IM.  tüt 


(M.  ja. ;  Hauptmann  Cmrirenher« 
.tallm.«  der  I  luaabetlen  ;s.  M»; 
vom  »4.  Kerbr.  Irak)  jS.  »!;  /.h 
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JUSTUS  PERTHES'  UEOÜRAPiilSCUE  ANSTALT. 


Die  Guano-Inseln  des  Grossen  Oceans. 

Nach  J.  D.  Hague. 


In  unserem  Artikel  über  da»  „Amerikanische  Polyne- 
sien" („Geogr.  Mitth."  1850,  88. 173  ff.  und  Tafel  8)  sprachen 
wir  die  Hoffnung  au«,  die  Besitznahme  jener  kleinen  Inseln 
durch  die  Amerikanischen  Guano-Kompagnien  möchte  für  die 
Geographie  bald  den  Vortheil  einer  gründlicheren  Erfor- 
schung derselben  bringen.  Diese  Hoffnung  ist  nicht  ge- 
täuscht worden,  vielmehr  hat  Herr  Hugue  im  Auftrag  von 
William  H.  Webb  in  New  York  über  zwei  Juhre,  von 
1859  bis  1861  incl.,  auf  die  Untersuchung  der  Inseln  ver- 
wendet nnd  auf  einigen,  wie  Baker-,  Howland-  und  Jarvis- 
Insel,  mehrere  Monate  zugebracht,  um  die  Beschaffenheit 
und  Bildungaweise  der  Guano- Lager  zu  studiron.  Aus 
seinem  sehr  interessanten,  im  „Amcriean  Journal  of  Science 
and  Arts"  (September  1862)  publicirtcn  Bericht  ziehen  wir 
im  Folgenden,  mit  Übergebung  der  chemischen  Analysen 
u.  s.  w.,  dos  Wesentliche  aus. 

Die  ersten  Guano -Proben  aus  dem  Amerikanischen  Poly- 
nesien wurden  im  J.  1855  von  der  Jarvis-  und  Baker- 
Insel  nach  den  Vereinigten  Staaten  gebracht  und  diess  gab 
die  Veranlassung  zu  der  Besitznahme  und  Ausbeutung  des 
Inselkomplexes  im  J.  1858. 

Baker-Tmel.  —  Unsere  Vermnthung,  dass  sich  die  Namen 
Thoebe,  New  Nantucket,  Tamana  und  Baker  auf  eine  und 
dieselbe  Insel  beziehen  und  dass  nordlich  von  dieser  noch 
die  Howland-Insel  gelegen  sei,  wird  von  Hague  bestätigt, 
welcher  auch  in  seinen  Positions-Angaben  nahezu  mit  der 
von  uns  angenommenen  übereinstimmt,  denn  er  setzt  die 
Baker-Insel  in  0°  13'  N.  Br.  und  176°  22'  W.  L.  v.  Gr., 
die  Howland-Insel  in  0°  51'  X.  Br.  und  176°  32'  W.  L. 
v.  Gr.  oder  ungefähr  40  Engl.  Meilen  nordnordwestlich  von 
jener.  Die  Buker-Inscl  besitzt  das  wichtigste  Guano-Lager 
im  Amerikanischen  Polynesien.  Sie  zeigt  die  gewöhnliche 
Beschaffenheit  der  Koralleninselu ,  ist  von  einem  200  bis 
■400  Fuss  breiten,  zur  Ebbezeit  ein  wenig  über  den  Meeres- 
spiegel hervorragenden  Riff  umgeben,  ungefähr  1  Engl.  Meile 
lang  und  f  Meile  breit,  erstreckt  sich  mit  der  Längsrich- 
tung von  Ost  nach  West  und  erhebt  sich  bei  fast  ebener 
Oberfläche  in  ihrem  höchsten  Punkte  bis  22  Fuss  über 
das  Meer.  Diese  Höbe  erreicht  nur  ein  aus  feinem  Sand 
nnd  kleinen,  mit  Gnano  untermischten  Korallen-  und 
Muscbelfnigrmutcü  bestehender  Keeken,  welcher  uber  'lern 
Strande  aufsteigend  das  Guano  -  Lager  rings  umschüosst, 

P^noann1.  Gtogr.  MittheUusgen.    1863.  H.ft  III. 


auf  der  Wostseito  der  Insel  etwa  100  Fuss,  auf  der  Ost- 
seite  aber  budeutend  breiter  ist.  Diese  l'rawallung  hedeckt 
ein  üppiger  Teppich  von  lungern,  groben  Gras,  Portulak, 
Meserobrianthemura  und  einigen  anderen  Pflanzen.  Das 
Centrum  und  den  grösseren  Theil  der  Insel  nimmt  das 
von  dorn  Suudrücken  eingeschlossene  Guano -Lager  ein. 
Seine  Oberflüche  ist  fast  eben,  aber  der  als  Grundlage  die- 
l  nende  harte  Korallenboden  neigt  rieb  Hüft  von  den  Rän- 
dern nach  der  Mitte  zu  oder  eigentlich  mehr  von  Nord- 
west nach  Südost,  so  dass  der  Guano  eine  wechselnde 
Tiefe  von  6  Zoll  an  den  Bändern  btl  mehrere  Fuss  an 
der  tiefsten  Stelle  hat.  Da»  Gras,  welche»  den  Rand  in 
solcher  Fülle  überzieht,  findet  sieh  nicht  auf  dem  Guano, 
aber  an  manchen  Stellen,  besonders  da,  wo  der  (Suano  am 
wenigsten  tief  und  am  trockensten  ist ,  kommen  ein  oder 
zwei  Speeles  Portulak  vor,  von  dem  die  feinen  Wurzeln 
und  Fasern  in  einigen  Guano-Proben  herrühren. 

Ifotrland- Intel.  —  Ungefähr  lg  Engl.  Meilen  lang  und 
2  Engl.  Meile  breit  umfaset  diese  Insel  ein  Areal  von 
400  Acres.  Der  höchste  Punkt  liegt  17  Fuss  über  dem 
Riff  und  1 0  bis  1 2  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  zur  Zeit 
der  Fluth.  Ihre  grösato  Längenausdehnung  ist  von  NNW. 
nach  SSO.  Ihrer  Beschaffenheit  nach  gleicht  aie  im  All- 
gemeinen der  Baker- Insel.  Die  Oberfläche  ist,  wenigstens 
an  der  Westseite,  etwas  eingesenkt  und  zum  grossen  Theil 
mit  Portulak,  Gras  und  anderen  Pflanzen  gleich  denen  der 
Baker -Insel  bewachsen,  doch  viel  reichlicher  als  diese. 
In  der  Nähe  ihres  Centrums  stehen  ein  oder  zwei  Dickichte 
von  blattlosen  Bäumen  oder  Büschen,  die  sich  8  bis  10  Fuss 
hoch  erheben  und  ein  Areal  von  mehreren  Ackern  ein- 
nehmen. Die  Wipfel  dieser  Bäume,  in  denen  die  Vögel 
horsten ,  sind  anscheinend  ganz  abgestorben ,  aber  die  un- 
teren Theile  nahe  den  Wurzeln  zeigen  nach  jedem  Regen 
neues.  Leben.  Die  Ostseite  der  Insel  ist  aus  einer  Anzahl 
von  Rücken  gebildet,  dio  aus  Korallenfrugmcnten  mit  Sand 
und  Muscheln  bestehen  und  dem  östlichen  Strande  parallel 
laufen;  sie  mögen  einer  nach  dem  anderen  in  früheren 
Perioden  des  Wachsthums  der  Insel  die  Küste  an  der  Wet- 
terseite gebildet  haben.  Hio  und  da  begegnet  man  zwi- 
schen diesen  Rucken  einem  sandigen  Bette  mit  etwas  Guano 
untermischt.  Auch  an  der  Westseite  befindet  sich  ein  san- 
diger Rand  von  beträchtlicher  Breite.  Stückchen  Bimsstein 

11 


Digitized  by  Google 


-2 


Die  Guano-Inseln  des  Grossen  Oceans. 


und  Treibholz  sind  über  die  ganze  Oberfläche  der  Insel 
zerstreut.  Das  Haupt  -  Uuanolugcr  nimmt  den  mittleren 
Theil  ein  nnd  erstreckt  sich  mit  einigen  Unterbrechungen 
von  zwischonlicgendem  Sand  fast  von  dem  nördlichen  bis 
zum  südlichen  Ende  der  Insel.  Reine  Oberfläche  ist  eben 
und  an  manchen  Stellen  mit  einer  dicken  Portulak-Decke 
überzogen,  deren  fudonartigo  Wurzeln  den  Guano  durch- 
ziehen. Dus  Lager  ruht  auf  einem  harton  Korallenboden, 
seine  Mächtigkeit  wechselt  von  6  Zoll  bis  4  Fuss.  Wie  auf 
der  Baker-  Insel  gedeiht  die  Vegetation  auch  hier  am  besten, 
wo  die  Guano-Schicht  dünn  ist,  und  hier  wie  dort  enthält 
der  Guano  solcher  Stellen  viele  zarte  Fasern  und  Wurzeln 
und  viel  vegetabilische  Substanz. 

Jarvi»-In*tl.  —  Hague  setzt  diese  Insel  in  0°  22'  S.  Br. 
nnd  159°  58'  W.  L.  v.  Gr.,  also  oinigo  Engl.  Meilen 
westlicher  aU  Wilkes  (0°  22'  23"  S.  Br.  und  159*  64'  11* 
W.  L.),  ihr  Areal  schätzt  er  auf  ungefähr  1000  Acres. 
Von  den  beiden  vorigen  Inseln  unterscheidet  sie  sich  we- 
sentlich dadurch,  das»  sie  einst  eine  Lagune  enthielt,  welche 
allmählich  mit  Sand  und  Detritus  ausgefüllt  wurde,  während 
dio  ganze  Insel  sich  etwas  hob.  Sic  hat  daher  eine  becken- 
artige Gestalt,  die  Oberfläche  senkt  sich  von  dem  äusseren 
Rande  nach  der  Mitte  zu.  Von  dem  300  Fuss  breiten 
Riff  erhobt  sich  rückwärts  allmählich  der  Strand  zu  18  bis 
28  Fuss  Hohe  und  bildet  einen  Rücken  von  wechselnder 
Breite,  welcher  die  Insel  wie  ein  Wall  urogiebt.  Innerhalb 
der  Depression  sieht  man  andere  Wälle  parallel  mit  dem 
äusseren,  so  wie  alte  Strandlinien  und  Wassermarken,  dio 
Spuron  von  dem  Wasser  der  ehemaligen  Lagune,  deren  all- 
mähliche Abnahme  und  gänzliche!  Verschwinden  bezeich- 
nend. Die  Oberfläche  des  eingesenkten  mittleren  Theiles 
der  Insel  liegt  ungefähr  7  bis  8  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel und  trägt  nur  wenig  Vegetation,  bestehend  aus  lan- 
gem, groben  Gros,  Mesembrianthcmum  und  Portulak,  und 
»war  in  der  Nähe  des  äusseren  Randes  der  Insel,  wo  die 
Oberfläche  aus  Korallensand  untermischt  mit  mehr  oder 
weniger  Guano  besteht.  In  den  mittleren  und  niedrigeren 
Theilen  findet  man  an  der  Oberfläche  schwefelsauren  Kolk, 
auf  welchem  das  Haupt-Guanolager  ruht,  denn  gräbt  man 
einen  Schacht  senkrecht  durch  den  Guano,  so  stösst  man 
nicht,  wie  auf  der  Baker-  und  Howland-Insel,  auf  harten 
Korallenboden ,  sondern  zuerst  auf  ein  oft  2  \  uss  dickes 
Lager  vun  Gyps  (bisweilen  kompakt  und  k  ry  stall  inisch, 
bisweilen  weich  und  amorph),  unter  welchem  Schichten 
von  Korallen-Sand  und  Muscheln  die  allmähliche  Ausfül- 
lung der  Lagune  erkennen  lassen.  Dieso  Gypsschicht  er- 
klärt don  bedeutenden  Gypsgeholt  im  Jarvis-üuano.  Über 
ihren  Ursprung  kann  man  kaum  zweifelhaft  sein.  Als  die 
Lagune  nahezu  ausgefüllt  war  und  durch  die  Erhebung  der 
Insel  die  Verbindung  zwischen  dem  umgebenden  Ocean 


nnd  dem  Binnensee  immer  schwieriger  wurde,  mussten 
grosse  Massen  Seewasser  in  dem  Becken  verdunsten.  Da- 
durch entstanden  Niederschläge  von  gewohnlichem  Salz, 
Gyps  und  anderen  im  Seewasser  vorhandenen  Salzen,  deren 
löslichere  Theile  nach  und  nach  durch  den  Regen  wieder 
ausgewaschen  wurden,  während  der  schwerer  lösliche  Gypa 
zurückblieb,  wie  wir  ihn  hier  finden.  Die  tiefste  Stelle, 
wo  sich  am  längsten  ein  Rest  der  Lagune  erhalten  hatte, 
ist  ungefähr  600  Fuss  lang  und  200  bis  300  Fuss  breit, 
von  halbmondförmiger  Gestalt  und  mit  einer  von  den  Ran- 
dorn nach  der  Mitte  sehr  sanft  geneigten  Oberfläche.  An 
ihren  Rändern  findet  man  Inkrustationen  von  krystallisir- 
tem  Gyps  und  Kochsalz,  Fluthmarken  und  andere  Anzei- 
chen eines  allmählich  geschwundenen  See'»,  aber  in  der 
Mitte  hat  das  Regen  Wasser,  das  sich  hier  noch  heftigen 
Schauern  bisweilen  sammelt,  das  Kochsalz  vollständig  aus- 
gewaschen .  ho  dass  der  Gyps  allein  zurückgeblieben  ist, 
dicht,  aber  nicht  hart  und  noch  immer  sehr  feucht.  Gräbt 
man  hier  18  bis  24  Zoll  tief  ein,  so  findet  man  gewöhn- 
lich Salzwasser. 

Klima.  —  Diese  drei  Inseln  haben  ein  ähnliches  und 
sehr  gleichmäßige*  Kümo.  Der  Passat  weht  fast  beständig, 
im  Sommer  aus  Ost  bei  Süd  bis  Südost,  im  Winter  au» 
Ost  bei  Nord  bis  Nordost.  Von  Oktober  bis  Februor  incL 
beobachtete  Hague  auf  der  Baker- In  sei  niemals  Wind  aus  ei- 
nem südlichen  Punkt  der  Windrose,  während  in  den  Sommer- 
monaten der  Wind  lange  Perioden  hindurch  unveränder- 
lich aus  Südost  kommt.  Windstillen,  namentlich  länger 
anhaltende,  treten  selten  oin.  Auch  Westwinde  sind  selten 
beobachtet  worden  mit  Ausnahme  von  gelegentlichen  leich- 
ten Boen  an  stillen  Tagen;  doch  sind  ein  oder  zwei  Mal 
im  Winter  heftige  Winde  aus  WeBten  auf  der  Baker-Inael 
vorgekommen.  Der  Himmel  ist  klar  und  wolkenlos,  die 
Temperatur  ausserordentlich  gleichmäsaig ,  indem  sie  zwi- 
schen 76°  F.  bei  Sonnenaufgang  und  88*  F.  in  der  heis- 
sesten  Tageszeit  im  Schatten  wechselt  In  der  Sonne 
steigt  sie  Mittags  auf  95"  und  100*  F. 

Leichte  Regenschauer  kommen  ziemlich  häufig  vor,  hef- 
tige aber  selten  und  eigentliche  Regentage  sind  noch  Ha- 
gue's  Erfahrung  ganz  unbekannt.  Während  seines  Aufent- 
haltes auf  der  Baker-Insel  vom  1.  Oktober  1859  bis  15.  Fe- 
1  bruor  1860  fiel  23  Mal  Regen,  meist  in  leichten  Schauern 
oder  Böen,  in  Zwischenräumen  von  ungefähr  einer  Woche 
und  es  wurde  eine  Koincidenz  dieser  Regenschauer  mit 
dem  Wechsel  der  Mondphasen  beobachtet,  doch  nicht  so 
regelmässig,  dose  nicht  Wochen  ohne  einen  Tropfen  Regen 
vorgekommen  wären.  Bei  dem  schwächsten  jener  während 
4  Monate  beobachteten  Schauer  betrug  der  Niederschlag 
in  einem  konischen  Regenmesser  lA\it  Zoll,  bei  dem  stärk- 
sten am  19.  Dezember  1869  t\^\  Zoll.    Vom    14.  bis 
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20.  Dezember  1859  fielen  TV«  Zoll  und  der  Uesamrot- 
Niederschlag  in  den  Tier  Monaten  betrug  1,(40  Zoll,  wovon 
0,s&  auf  den  Dezember  kamen.  Obgleich  die  Regenmenge 
in  den  Sommermonaten  viel  geringer  ist  als  im  Winter, 
kommen  doch  auch  im  Sommer  Tage  vor,  wo  eben  so  hef- 
tige Schauer  fallen  wie  zu  irgend  einer  anderen  Jahreszeit. 
Am  häufigsten  regnet  es  des  Nachts  oder  kurz  vor  Tages- 
anbruch; bisweilen  geht  auch  am  Tuge  eine  Regen  wölke 
über  die  Insel  hinweg,  besonders  wenn  der  Himmel  lange 
bedeckt  gewesen  ist,  aber  Haguo  beobachtete  oft  die  merk- 
würdige Erscheinung,  dass  ein  der  Insel  sich  nähern- 
der Regenguss  in  zwei  Theile  sich  trennte,  sobald  er  die- 
selbe erreichte,  und  nun  nördlich  und  südlich  vorbeizog, 
indem  die  Wolke  durch  die  erwärmte  Luftsäule,  welohe 
von  dem  weissen  Korallensand  aufsteigt,  gespalten  wurde. 

Die  Äquatorial-Strömung  hat  hier  im  Allgemeinen  die 
Richtung  nach  Westsüdwest  und  läuft  mit  grosser  Schnel- 
ligkeit, bisweilen  mehr  als  2  Knoten  in  der  Stunde;  zu 
-  Zeiten  wendet  sie  sich  plötzlich  um  und  läuft  eben  so 
schnell  gegen  Osten.  An  manchen  Tagen  während  der 
Wintermonate  wogt  das  Meer  sehr  stark  und  eine  heftige 
Brandung  bricht  sich  an  den  Riffen,  aber  im  Sommer  sieht 
man  wenig  oder  keine  Brandung,  besonders  an  der  Lee- 
seite der  Inseln  ist  dann  das  Wasser  sehr  ruhig.  Jene 
Perioden  im  Winter  folgen  sich  gewöhnlich  in  Zwischen- 
räumen von  einigen  Tagen  und  halten  zwei,  drei  oder  bis- 
weilen mehrere  Tage  an. 

Hierbei  mag  der  wandernde  Sand  auf  der  Baker-Insel 
erwähnt  werden,  der  nach  Haguc's  Beobachtungen  zwei 
Mal  des  Jahres  seinen  Platz  verändert.  Die  Westküste 
dieser  Insel  läuft  nahezu  von  Nordost  nach  Südwest,  die 
Südküste  nach  Ost  bei  Nord;  wo  beide  zusammenstossen, 
streckt  sich  eine  Sandzunge  gegen  Südwest  hinaus.  Im 
Sommer  ist  die  Südküste  den  Wogon  des  Oceans  nnd  dem 
Winde,  die  beide  aus  Südost  kommen,  ausgesetzt,  während 
die  Westseite  Schutz  hat ;  in  Folge  davon  wird  aller  Sand, 
der  sich  den  Sommer  hindurch  an  der  Südküste  ansam- 
melt, um  die  Südwestspitze  hcrumgcspült  und  an  der  West- 
seite aufgehäuft,  wo  er  längs  des  Strandes  eine  2-  bis 
300  Fuss  breite  Bank  bildet,  die  8  bis  10  Fuss  tief  fast 
die  ganze  Uferrläche  bedeckt.  Vom  Oktober  und  November 
an  kommen  Wogen  und  Wind  aus  Nordost  und  streichen 
längs  der  Westküste  hin,  während  die  Siidküste  jetzt  ge- 
schützt ist  Nun  beginnt  der  Sand  von  der  West-  zur 
Südseite  zn  wandern  und  nach  ein  bis  zwei  Monaten  ist 
von  der  grossen  Bank  Nichts  als  ein  schmaler  Streifen 
übrig,  wogegen  auf  der  Südseite  der  Strand  um  2-  bis 
300  Fuss  sich  erweitert.  So  bleibt  es  bis  Februar  oder 
März,  wo  die  erste  Wanderung  aufs  Neue  beginnt. 

Fauna.  —  Zwischen  20  und  25  Species  Vögel  besuchen 


diese  Inseln;  die  hauptsächlichsten  sind  Oannets  und  Töl- 
pel, Fregattenvögel,  Tropikvögel,  Seeschwalben,  Noddis, 
Sturmvögel  und  einige  Jagdvögel ,  wie  Brachvögel,  Schne- 
pfen und  Regenpfeifer.  Seeschwalben  kommen  in  mehre- 
ren Arten  vor,  am  zahlreichsten  ist  die  Sterns  Hirundo 
vertreten.  Sie  besucht  die  Inseln  zwei  Mal  im  Jahr,  um 
zu  brüten,  nnd  lätat  sich  auf  dem  Boden  nieder,  ohne  je- 
doch oin  Nest  zu  bauen,  vielmehr  wählt  sie  Grasbiischel 
aus,  wo  solche  vorhanden  sind,  um  ihre  Eier  darunter  zu 
legen.  Hague  sah  grosse  Strecken  auf  solche  Weise  mit 
diesen  Vögeln  bedeckt,  deren  Zahl  nach  Millionen  zahlen 
mochte.  Zwischen  den  Brütezeiten  vermindert  sieh  ihre 
Zahl  beträchtlich,  doch  verlassen  niemals  alle  die  Inseln. 
•  Sie  sind  geschickte  Fischer  und  wagen  sich  weit  hinaus 
auf  die  See,  um  Beute  zu  suchen.  Die  Noddis  (Sterna 
ttolida)  kommen  ebenfalls  in  sehr  grosser  Zahl  vor.  Es  sind 
schwarze  Vögel,  etwas  grösser  als  Tauben  und  mit  viel 
längeren  Flügeln,  sehr  einfältig  und  dumm.  Sie  graben 
Löcher  in  den  Guano,  gewöhnlich  da,  wo  er  am  wenigsten 
tief  und  am  trockensten  ist,  und  wohnen  und  brüten  darin. 
Ihre  Zahl  scheint  das  ganze  Jahr  hindurch  dieselbe  zu 
bleiben.  Die  Gannets  und  Tölpel,  zwei  nahe  verwandte 
Species  (vom  Genus  Sula)  sind  in  zwei  oder  drei  Varietä- 
ten vertreten.  Diese  grossen  Vögel  verzehren  Massen  von 
Fischen,  die  sie  sehr  gewandt  nicht  aur  beim  Horaussprin- 
gen  aus  dem  Wasser,  sondern  auch  unter  der  Oberfläche 
durch  Untertauchen  zu  fangen  wissen;  am  Lande  dngegen 
sind  sie  sehr  unbeholfen  nnd  können  leicht  eingeholt  und 
gefangen  werden,  wenn  sie  überhaupt  bei  Annäherung  des 
Menschen  einen  Fluchtversuch  machen.  Wo  sieh  Gelegenheit 
bietet,  sitzen  sie  auf  Bäumen,  aber  auf  diesen  Inseln  sam- 
meln sie  sich  in  grossen  Gruppen  am  Boden,  legen  dort 

Iihrc  Eier  und  ziehen  ihre  Jungen  auf.  Eine  nicht  sehr  zahl- 
reiche Art  hat  die  Gewohnheit,  einen  20  bis  30  Zoll  hohen 
Haufen  von  Stecken  und  Zweigen  aufzubauen  und  ihr  Nest 
darauf  zu  machen;  dicss  ist  besonders  auf  der  Howlrtnd- 
Insel  der  Fall,  wo  dergleichen  Material  zur  Hand  ist.  Er- 
schreckt  entleeren  diese  Vögel  ihren  Magen,  dessen  Ge- 
räumigkeit bisweilen  Staunenswerth  ist.  Hague  sah  oft, 
wie  3  bis  4  gTosse  Fliegende  Fische  von  15  bis  18  Zoll 
Länge  mit  einem  Mal  ausgespieen  wurden.  I>er  Fregatten- 
vogel (Tachypetes  aquilus),  ein  grosser  räuberischer  Vogel, 
ist  der  Tyrann  der  gefiederten  Gemeinde.  F.r  lebt  fast 
ausschliesslich  von  Raub,  indem  er  andere  Vögel  zwingt, 
zu  seinem  Unterhalt  beizutragen.  Die  Frcgattenvögel  schwe- 
ben beständig  über  der  Insel:  sie  lauern  auf  die  von 
der  See  zurückkehrenden  Vögel  und  machen  Jngd  nuf  rie, 
der  verfolgte  Vogel  aber  entkommt  nur,  indem  er  die  er- 
beuteten Fische  von  sich  giebt,  welche  der  Verfolger  sehr 
geschickt   in  der  Luft  auffängt.     Ausserdem  jagen  sie 
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Fliegende  Fische  und  andere,  die  aus  dem  Wasser  sprin- 
gen, tauchen  aber  niemals  unter  und  kommen  sogar  selten 
dem  Wasser  nahe. 

Die  bisher  genannten  Species  sind  die  am  zahlreich- 
sten vertretenen ,  ihnen  verdankt  man  die  Guano-Lager, 
seit  der  Besitznahme  der  Ingeln  hat  jedoch  ihre  Zahl  merk- 
lich abgeujniineü.  Ausser  ihnen  linden  sich  auch  die 
Tropikvögel  in  betiächtlichcr  Anzahl  auf  der  Howland-Insel, 
aber  nur  selten  auf  dt  r  Jiirvis-  und  Baker- Insel.  Sie  zie- 
hen die  erster«  vor,  weil  über  ihre  Oberfläche  grosso 
Blöcke  zerstreut  liegen  ,  unter  denen  sie  ihre  Nester  aus- 
graben. Man  benutzt  diesen  Vogel  bisweilen  zu  einem 
Dienst,  der  vielleicht  der  Erwähnung  werth  ist.  Ein  brü- 
tende» Exemplar  wurde  vom  Neste  genommen  und  auf  ein 
Schilf  gebracht,  du*  gerade  die  Insel  verlies«.  Am  zweiten 
Tag  auf  See  band  man  einen  Fetzen  mit  einer  Botschaft 
darauf  an  seine  Füsse,  der  Vogel  kehrte  zu  seinem  Nest 
zurück  und  brachte  die  Nachricht  von  dem  Schilfe  nach 
der  Insel.  Du  dieser  Versuch  so  gut  gelungen  war,  wur- 
den solche  Viigel  in  der  Folge  von  der  Howland-  zur 
Baker-Insel  (40  Engl.  Meilen  Entfernung)  mitgenommen 
und  dort  je  mich  Uedurfniss  einer  nach  dem  anderen  frei- 
gelassen: sie  bringen  dann  die  Nachricht  zurück  und  lei- 
sten so  beim  Mangel  anderer  Komraunikations-Mittel  gute 
Dienste. 

Noch  kommen  mehrere  Arten  von  Seeschwalben  vor, 
doch  liudet  man  nur  die  oben  beschriebenen  in  bedeuten- 
der Anzahl.  Die  genannten  Jogdv.lgel  besuchen  die  Inseln 
im  Herbst  und  Winter,  scheinen  aber  nicht  dort  zu  brüten. 
Sie  verlassen  diu  Insel  nicht,  um  auf  Beute  auszugchen, 
sondern  suchen  ihre  Nahrung  zur  Ebbezeit  auf  dem  Riff, 
wenn  dieses  fast  trinken  liegt. 

Merkwürdig  sind  einige  Gewohnheiten  dieser  Vögel. 
Die  (Jannets  und  Tölpel  setzen  sich  gewöhnlich  in  sehr 
exklusiver  Weise  dicht  zusammen.  Die  F'regattcnvögcl 
halten  sich  ebenfalls  von  anderen  Arten  fern.  Die  See- 
schwalben  eignen  sieh  einen  gewissen  Theil  der  Insel  zu; 
jede  Familie  sammelt  sich  an  ihrem  gewohnten  Rastplätze, 
aber  alle  in  Frieden  und  Fantracht.  Selbst  die  Fehde 
zwischen  den  lischt' äugenden  Vögeln  und  ihren  Unterdrü- 
ckern, den  Fregatten  vögeln ,  geht  nur  in  der  Luft  vor 
sich;  kann  der  (iannet  oder  Tölpel  das  Land  erreichen 
und  seinen  Fuss  auf  den  Boden  setzen,  so  giebt  der  Ver- 
folger sofort  die  Jagd  auf. 

Ausser  Vögeln  wurden  nur  wenige  ursprüngliche  Bu- 
wultner  auf  diesen  Inseln  gefunden,  darunter  einige  Arten 
Spinnen,  wenigstens  zwei  Arten  Ameisen,  eine  eigenthüm- 
licho  Fliege,  welche  auf  den  grösseren  Vögeln  lebt,  und 
die  gemeine  Hausliiege,  welche  letztere  jedoch  erst  neuer- 
dings eingeführt« sein  mag.  Diese  sowohl  wie  die  gewöhn- 


lichen Rothen  Ameisen  sind  ausserordentlich  häufig.  Ratten 
wurden  auf  allen  diesen  Inseln  gefunden,  besonders  auf 
Howland,  wo  ihre  Zahl  erstaunlich  angewachsen  war.  Da 
keine  Spuren  eines  Schilfbruches  aus  neuerer  Zeit  auf  der 
Insel  wahrzunehmen  sind,  so  scheinen  sie  vor  langen  Jah- 
ren dahin  gebracht  zu  sein  und  sich  stark  vermehrt  zu 
haben.  Auf  Jarvis  waren  sie  in  weit  geringerer  Zahl 
vorhanden ,  wahrscheinlich  kamen  sie  mit  einem  Schiffe 
dorthin,  welches  vor  30  Jahren  daselbst  Schiffbruch  litt. 
Sie  leben  von  Eiern  und,  wie  Hague  auf  der  Baker-Insel 
beobachtete,  von  dem  Blute  kleinerer  Vögel,  wie  See- 
schwalben und  Noddis,  das  sie  aussaugen.  So  erklärt  sich 
der  fast  gänzliche  Mangel  jener  kleinuren  Vogelspecics  auf 
Howland,  wo  es  fast  eben  so  viele  Raiten  wie  Vögel  gab. 
Sie  sind  kaum  grösser  ols  eine  grosse  Maus,  eine  Degene- 
ration, die  ihren  Grund  in  dem  veränderten  Klima,  Nah- 
rung und  Lebensweise  haben  muss.  Bei  der  Besitznahme 
der  Insel  waren  sie  im  Anfang  eine  grosse  Plage,  viele 
Nächte  nach  einander  fingen  sich  mehr  als  hundert  in 
einem  Fasse,  das  etwas  Hafer  enthielt,  und  an  einem  ein- 
zigen Tage  wurden  über  !M00  von  einigen  zu  diesem 
Zwecke  angestellten  Leuten  getödtet.  Auch  eine  kleine  Eid- 
echse wurde  in  grosser  Zahl  auf  Howland  gefunden. 

Spuren  früherer  Bmncher.  —  Man  findet  auf  Howland 
einige  interessante  Spuren  früherer  Bewohner  oder  Besucher. 
Ausgrabungen  und  uulgeworfenu  Hügel  im  Centrum  der 
Insel  unter  dem  oben  erwähnten  Dickicht  sind  offenbar 
Menschenwerk.  Die  grösste  dieser  Ausgrabungen  misst 
mehrere  hundert  Fuss  in  der  Länge  und  ungefähr  hundert 
Fuss  in  der  Breite  bei  10  bis  15  F'uss  Tiefe  und  bildet 
einen  Graben,  an  dessen  Seiten  Sand  und  Geröllo  sorgfaltig 
aufgeschichtet  und  durch  Mauern  von  Korallenblöcken  be- 
festigt wurden.  Selbst  die  Bäume  verdanken  möglicher 
Weise  ihre  Existenz  den  Urhebern  dieser  Werke .  denn 
die  Seiten  des  Grabens  sind  mit  Holz  bewachsen,  welche« 
zeigt,  duss  die  Bäume  neueren  Ursprungs  sind  als  die  Aus- 
grabung, es  sei  denn,  das»  die  dort  wachsenden  jünger 
sind  als  die  Übrigen.  Man  sagt ,  sie  gehörten  einer  von 
den  Sandwich- Insulanern  „Kon"1)  genannten  Species  an, 
welche  auf  vielen  Inseln  des  Grossen  Ooeuns  häufig  vor- 
kommt. In  der  Nähe,  sind  auch  Uberreste  von  niedrigen, 
flachen  Erdaufwürfen,  welche  in  regelmässiger  Gestalt  aua 
Gerölle  gebildet  und  rings  ummauert  1  Fuss  hoch  sind, 
gerade  wie  die  bei  vielen  Südsee-Insulanern  zu  Grundlage 
und  Flur  ihrer  Häuser  benutzten.  An  einer  anderen  Stelle 
der  Insel,  in  der  Nähe  des  westlichen  Strandes,  wurden 
einige  Reste  einer  Hütte  gefunden  und  nahe  dabei  die 

')  Siebt  so  venmh.eln  mit  „Kot",  *iu»r  Ac»cis  und  «ioem  gtss 
Tertchicdriwn  Baume.  Hantle  lind  kau  irgendwo  sin  eine  Spccira  ton 
Cord»  orwibnt. 
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Brachstücke  eines  Kahnes,  einige  Stücke  Bambus  und 
eine  blaue  Perle.  Hier  fand  man  auch ,  1  Fuss  tief  im 
Sand  vergraben,  ein  menschliches  Skelct,  dessen  grösserer 
Theil  aber  zu  Staub  «erfiel,  als  es  der  Luft  ausgesetzt 
wurde;  nur  zwei  oder  drei  Knochen  konnten  aufbewahrt 
werden. 

Am  Südende  der  Insel  sieht  man  einen  Fusspfad  über 
ein  Lager  von  Korallenstiicken ,  die  sich  am  Strand  an- 
gehäuft haben,  hinüberführen.  Da  die  Kanten  der  Koral- 
len rauh ,  scharf  und  schmerzhaft  für  die  Füsao  sind,  so 
scheint  der  Pfad  zur  Bequemlichkeit  der  über  dieses  Eudc 
der  Insel  Gehenden  ungelegt  worden  zu  sein.  Kr  ist 
mehrere  hundert  Fuss  lang  und  besteht  aus  dachen,  glat- 
ten Steinen ,  welche  in  angemessenen  Entfernungen  von 
einander  niedergelegt  sind,  so  dass  man  von  einem  zum 
anderen  sehreiten  kann.  Sie  wurden  augenscheinlich  von 
Menschenhand  dahin  gelegt,  denn  sie  liegen  in  einer  Rich- 
tung, welche  fast  einen  rechten  Winkel  mit  den  vom 
Meere  herrührenden  Bodenschwellen  bildet.  Wahrschein- 
lich waren  die  Urheber  dieser  Werke  Südseo-Insulaner;  es 
kommt  bioweilen  vor,  das«  sie  auf  See  in  ihren  Kühnen 
durch  Strömungen  fortgetrieben  werden,  und  eine  Milche 
Gesellschaft  mag  an  diese  Insel  geworfen  worden  sein.  In- 
strumente oder  sonstige  Spuren  civilisirter  Menschen  hüben 
sich  nicht  vorgefunden.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  Eidechsen,  welche  auf  den  bewohnten  Inseln  des 
Grossen  Oceans  sehr  häufig  sind,  durch  solche  Leute  hier- 
her gebracht  wurden,  und  möglicher  Weise  stammen  die 
Ratten  aus  derselben  Quelle. 

Andere  Itueln.  —  Nur  wenige  vou  den  übrigen  Inseln, 
welche  Amerikanische  Gesellschaften  in  Besitz  genommen 
haben,  tragen  abbauwürdige  Guano- I-ager.  Wahrscheinlich 
die  wichtigsten  darunter  sind  die  der  Phoenix  -  Gruppe. 
Von  der  M'Kean-lnscl,  welche  seit  1858  in  Besitz  ge- 
nommen ist,  wurden  mehrere  Ladungen  Guano  von  guter 
Beschaffenheit  nach  Amerika  gebracht.  Ks  ist  eine  nie- 
drige, kreisförmige  Insel  von  nicht  mehr  als  J  Engl.  Meile 
Durchmesser.  Wie  Jarvis  enthielt  sie  früher  eine  Lagune, 
die  sich  aber  nicht  so  hoch  über  den  Meeresspiegel  erhüben 
hat.  Ihre  Oberfläche  ist  daher  eingesenkt  und  viel  nie- 
driger uls  der  Strand,  so  dass  bei  Fluth  das  Guano- Lager 
bisweilen  2  Fuss  hoch  mit  Wasser  bedeckt  ist.  Wie  auf 
Jarvis  ist  eine  Schicht  von  üyps  durch  diu  Verdunstung 
des  Meerwassers  in  dem  Becken  entstanden  und  bildet  die 
Grundlage  für  den  Guano;  wahrscheinlich  durch  häufige 
Überschwemmungen  haben  sich  beide  so  innig  vermischt, 
dass  ein  grosser  Theil  des  Guano  dadurch  bedeutend  schlech- 
ter geworden  ist.  Die  besseren  Proben  enthalten  ungefähr 
50  Prozent  phospborsaureu  Kalk  gemischt  mit  vielem 
schwefelsaurem  Kalk.    Ein  grosser  Theil  des  Lagers  ist 


1  Fuss  hoch  mit  Korollcnschlamm  bedeckt,  der  «ich  über 
den  dem  Strande  zunächst  gelegenen  Theil  ausgebreitet  hat. 

Die  Phoenix-Insel,  die  wir  mit  Findlay  für  identisch 
mit  Enderbury  hielten,  ist  nach  Hague  davon  zu  trennen 
und  liegt  unter  Ji°  40'  S.  Br.  und  170°  52'  W.  L.  v.  Gr., 
also  südöstlich  von  Enderbury.  Hague  konnte  nicht  auf 
ihr  landen,  sah  sie  aber  vom  Schiffe  aus  und  beschreibt 
sie  als  sehr  klein,  von  weniger  als  £  Engl.  Meile  Durch- 
messer und  füst  kreisförmig;  ihre  Mitte  ist  bedeutend  nie- 
driger als  der  Strand,  der  Bich  etwa  8  bis  1»)  Fuss  über 
das  Meer  erhebt,  und  wird  bei  hoher  Fluth  häufig  über- 
schwemmt.  Das  Guano-Luger  kann  hier  nicht  von  grosser 
Ausdehnung  sein,  seine  Qualität  wird  aber  gerühmt.  Auch 
Enderbury  und  Birnie  sollen  Guano  tragen,  doch  kann 
Hague  keine  positive  Information  darüber  geben,  da  er 
keine  von  beiden  Inseln  besucht  hat. 

Mulden-Insel  enthält  ebenfalls  eine  gehobene  Lagune, 
aber  der  Guano  liegt  dort  zum  guten  Theil  auf  dem  umgeben- 
den Rücken.  Die  von  Hague  untersuchten  Proben  waren  zwar 
frei  von  Oyps,  aber  durch  Korallensund  sehr  verunreinigt. 

Von  keiner  der  hier  genannten  Iuseln,  ausgenommen 
die  M'Kenn-Insol,  hat  man  Guano  -  Ladungen  exportirt. 
Von  den  Johnston-Inseln,  welche  vor  mehreren  Jahren  von 
dem  König  der  Sandwich-Inseln  in  Besitz  genommen  wur- 
den (s.  „Geogr.  Milth."  1859,  SS.  188  und  189)  hat  man 
ein  oder  zwei  I^idungen  nach  Amerika  gebracht,  doch  er- 
wies sich  der  grösste  Theil  als  Sand.  Es  sind  drei,  wahr- 
scheinlich zu  einem  Atoll  gehörige  Inselehen,  enthalten 
über  wenig  und  stark  mit  Koraltensand  vermischten  Guano. 

Viel  ist  von  S|>ekiilanten  über  die  reichen  Guano- I-nger 
der  Weihnachts-Inacl  berichtet  worden,  nach  Hague  ist  ihr 
Guano  nicht  erwähnenswerth,  von  ihm  untersuchte  Proheu 
waren  hauptsächlich  Korallensand. 

Die  Starbuck-,  Starve-  oder  Hero- Insel,  welche  auch 
1  Hague  mit  der  Low-Insel  identihVirt  und  demnach  unter 
6°  40'  S.  Br.  und  155°  55'  W.  L.  setzt,  ist  nach  ihm 
eine  gehobene  Liigune  und  deshalb  bemerkenswert»,  weil 
sie  wie  Jarvis,  M'Kean  und  andere  Inseln  ähnlicher  Struk- 
tur ein  grosses  Gypslager  enthält.  Ihren  vermeintlichen 
Guano  fand  er  aus  schwefelsaurem  Knlkhydrat  bestehend, 
der  ungefähr  12  Prozent  phospliors.mreu  Kulk  enthielt 
und  von  etwas  organischer  Substanz  gefärbt  war. 

Wo»  die  Verbreitung  der  Guano- Lager  anlangt,  so  ist 
Hague  der  Ansieht,  dass  sie  in  diesem  Theil  des  Grossen 
Oceans  auf  die  Nähe  des  Äquators  beschränkt  sind,  wo 
Regen  verhältnisstuässig  selten  fällt.  Tn  Breiten  jenseit 
des  t.  oder  5.  Parallel«  ist  Regen  häufig  und  dieser  Um- 
stand ist  nicht  nur  direkt  der  Bildung  von  Guano- Ungern 
ungüustig,  sondern  befördert  auch  die  Vegetation,  und  wenn 
eine  Insel  mit  Bäumen  und  Büschen  bewachsen  ist,  welche 
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die  Vogel  als  Ruheplätze  vorziehen,  so  fehlt  die  Gelegen- 
heit zur  Anhäufung  des  Guano. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt,  daas  dio  Insel  Pal- 
myra,  nordwestlich  von  der  Wcihnachts-Insol,  kürzlieh 
von  Seite  der  Sandwich  -  Inseln  in  Besitz  genommen  wor- 
den ist,  wie  die  dortige  Regierungs-Zeitung  offiziell  an- 
zeigt, obgleich  schon  im  Oktober  1859  Dr.  0.  P.  Judd, 
Agent  der  American  Guano  Company,  im  Namen  der  Ver- 
einigten Staaten  Besitz  davon  ergriffen  hatte.  Es  ist  diess, 
wie  es  scheint,  in  Folge  eines  günstigen  Berichtes  von 
Cuptain  Bunt  geschehen,  welcher  die  Insel  neuerdings  be- 
suchte. Er  giebt  davon  folgende  Beschreibung:  „Mittelst 
genauer  Beobachtung  fand  ich  die  Position  der  Insel  zu 
5*  50'  N.  Br.  und  161"  53'  W.  L.  (also  etwas  östlicher 


als  Sawle,  der  die  Länge  zu  162"  23'  angab).  Die  Insel 
ist  ungefähr  1 0  Engl.  Meilen  lang  und  6  Engl.  Meilen  breit 
Das  Ostende  erhebt  sich  etwa  20  Fuss  über  den  Meeres- 
spiegel. Die  Landungsstclle  befindet  sich  an  der  West- 
seite, wo  ein  Schiff  vollkommen  sicher  in  3  Faden  Wasser 
liegen  kann.  Dio  auf  der  Insel  wachsenden  Bäume  sind 
Kokospalmen,  Puhala  und  eine  Art  Koa.  Alle  Arten  Ge- 
müse gedeihen  hier;  ich  pflanzte  einige  Bohnen,  Mais  und 
Wassermelonen.  Tch  baute  ein  Wohnhaus  auf  der  Insel 
und  ausserdem  ein  Trockenhaus  für  Trepang.  Ich  liess 
auf  der  Insel  eiuen  Weissen  und  vier  Hawaiier,  welche 
mit  dem  Trocknen  des  Trepang  beschäftigt  sind"  '). 


')  Nauticnl  Mtgiisiuc.  Noreraber  186*.  p.  616 


Die  Mittel-Europaische  Gradmessung- 

Der  berühmte  Preussische  Geodät  General  Baeyer  regte  j 
im  Jahre  1H01  in  seiner  Schrift  „Über  die  Grosse  und 
Figur  der  Erde"  ein  neues  grossartiges  Unternehmen  an, 
eine  Gradmessung  durch  Mittel- Europa  von  Sicilien  bis 
Norwegen.  Da»  Projekt  fand  beifällige  Aufnahme  und 
durch  die  Bemühungen  seines  Urhebers  ist  die  Sache  be- 
reits in  ein  Stadium  getreten,  das  die  Ausführung  ausser 
Zweifel  lässt.  Ein  von  General  Baeyer  uns  gütigst  mit- 
getheilter  Bericht  über  den  Stand  des  Unternehmens  zu 
Ende  des  Jahres  1802  giebt  darüber  den  befriedigendsten 
Aufschluss,  aber  bevor  wir  diesen  Bericht  abdrucken,  müs- 
sen wir  kurz  die  Grundidee  und  den  allgemeinen  Plan 
der  neuen  Gradmessung  nach  der  oben  genannten  Schrift  >) 
rekapituliren. 


*)  Wir  empfehlen  die««  bei  0.  Reimer  in  Herlin  erschienene, 
ÜO  Okta«  -  Seiten  starke  Broiehllr*  unteren  Leiern  auf»  Angelegent- 
lichste. D'i  allgemein  verständlicher  Darstellung  ist  sie  von  dem  liixh- 
•ten  wissenschaftlichen  Interesse  nicht  nur  fllr  die  betreffenden  Fach- 
mäoner,  sondern  für  Alle,  die  sich  um  die  Erdkunde  und  wissenschaft- 
lich«. Forschungen  überhaupt  bekümmern.  Sie  beginnt  mit  folgender 
trefflicher  Widmung: 

„Dem  Andenken  Aleunder'e  Ton  Humboldt. 

„Dir,  unsterblicher  Mannt  der  Du  un>  gelehrt  hast,  die  Natur  in 
ihrer  Ucstmmtheit  auf/.nf»<»rn  und  dio  Erhebung  de«  Oftnllhaa,  die 
uns  bei  dem  Erkennen  ihrer  wunderlrtren  GcseUe  ergreift ,  als  den 
Drang  des  Geist'  «  tu  deuten,  der  dem  Lichte  der  Erkenntnis*  tustrebt, 
um  un*  r.iilier  zu  bringen  dem  ewigen  unerfcrschlictcn  l'rijyell  der 
Wahrheit,  dem  Vat' r  aller  Wesen  und  dem  Schöpfer  aller  Dingel  Dir 
widme  ich  diese«  Schriftiben  «l«  einen  Versuch,  ob  es  meinen  mhws- 
dien  Kräften  gelingen  «erde,  ein  Steinchrn  berbeitulrugcn  au  dem 
grosHBrtigen  Bon  Tcniiinftiger  Naturanschaunng,  tu  dem  Dn  den  lirund 
gelegt:  —  Wenn  auch  Dein»  leibliche  Uestitt  nicht  mehr  unter  «na 
weilt.  Dein  Wirken  ur.d  Schaffen  ist  un«  geblieben  und  die  Klarheit 
Deine«  OeMea  leuchtet  u:»«  Ti»r,  durch  die  Finsternis«  de«  l!nTrrstande« 
hinauf  «u.  den  Klkta  der  Wahrheit!  —  Intolerante  Eif-rcr  haben  Deine  j 
Bestattung  gestört  und  Dtine  Krligiositäl  angegriffen,  aber  tte i ne  Auf- 
fassung de«  Evfln^eltuit.H  terliiilt  »ich  xu  der  Lehre  unduldsamer  l'rie- 
ater  wie  der  hohe  w<ite  Uiromclsdom  tu  dem  niedrigen,  engen  Gewölb« 


zwischen  ralermn  und  Christiania. 

Grundidee  und  allgemeiner  Plan  der  Mittel- 
Europäischen  Oradmessung. 

Europa  besitzt  gegenwärtig  zwei  grosse  Breitengrad- 
messungen, im  Westen  die  Französisch- Englische,  die  sich 


der  Kirchen  !  -  Niedere  Menschen  haben  .ogar  Deinen  Charakter  sa 
verunglimpfen  gesucht,  aber  das  Bali  der  Treue  and  Wahrhaftigkeit 
wird  nicht  angegriffen  tos  dem  Kost  der  Tücke  und  ein  Demut  tob 
Gesinnung  kann  nicht  geriut  werden  durch  niedere«  Gestein!  —  Hät- 
test Dn  keine  Fehler  und  Schwachen  gehabt,  10  wärst  Du  kein  Mensch 
gewesen  !  Alle  Deine  Zeitgenossen  übertrafen  Dich  an  Fehlern  and  Schwä- 
chen, nicht  Fvmer  sn  Vortagen!  Man  hat  Deinen  lahlloaen  Freunden 
nnd  Verehrern  den  Vorwurf  gemacht,  daaa  aie  Dich  gegen  solche  l'nbill 
Dicht  Tertheidigten,  aber  Dem«  ungekanntes  Feinde  konnten  Dich  nicht 
erniedrigen,  der  Du  auf  der  ganaen  weiten  Erde  von  allen  denkenden 
Menschen  gekannt  und  geliebt  bist,  Sie  vermochten  nur  Wenige  in 
täuschen  und  konnten  nur  ihre  eigene  Niedrigkeit  rar  Schau  stellen.  — 
Du  bedurftest  der  besonderen  Verteidigung  überhaupt  nicht,  denn  Da 
bist  vertbeidigt  durch  die  Schrift,  die  da  sagt,  an  ihren  Werken  wer- 
det ihr  sie  erkennen!  und  dann  noch  hinauf Ugt,  dast  man  sich  holen 
solle  vor  den  Wölfen  in  Schafskleidern,  die  ihre  eigenen  Sataungrn  fttr 
die  Wahrheit  ausgeben  und  Jeden  terreissen  möchten,  der  ihnen  nicht 
glaubt  —  Du  bist  endlich  auch  Tertheidigt  durch  den  Dichter,  der 
alle  Edeln  in  Schutt  nimmt  gegen  die  l'nedeln,  wenn  er  tagt: 

E«  liebt  die  Welt,  das  Strahlendr  su  schwärten 

Und  du«  Krbab'ne  in  den  Staub  tu  tiehn  ; 

Doch  fürchte  nicht,  es  giebt  noch  bc.s're  Herten. 

Die  für  dus  Hohe,  Himmlisrhc  erglilhn  "" 
Der  erste  Abschnitt  der  Schrift  enthält  einen  eben  so  klaren  ala 
ansehenden  geschichtlichen  Überblick  der  Operationen ,  welche  »ur 
Bestimmung  d-r  Uro»sr  und  Figur  der  Erde  ausgeführt  wurden,  wie 
Breiten-  und  1,  irgcngrndmessuiigen,  l'enttelbrnbaehtungea  ü  s.  w.  Bei 
der  Geschichte  der  Uradmessungen,  welche  von  Eratostfter.es  276  v  Chr.) 
bis  imf  die  Jetttteit  verfolgt  wird,  führt  der  Verfasser  sehr  hübsch 
an«,  wie  dieselbe  in  engem  Zusammenhing  mit  der  Kulturgesc hiebt« 
überhaupt  «tont,  Bl  heisst  da  unter  Anderem:  ,,K«  giebt  kein  wissen- 
achaftiichoi  Problem .  tu  dessen  Lösung  aufgeklarte  Forsten  und  Re- 
gierungen so  virl  Mittel  aufgeboten  und  an  dem  sich  die  geistigen 
Kräfte  aller  Nationen  metr  »ersucht  hätten;  es  giebt  aber  auch  keine«, 
welches  ein  Zusammenwirken  so  notbweedig  gemacht  und  welche«  die 
günstigen  Erfolge  vereinter  Thatigkcit  besser  tu  Tage  ite.rgt  und  der 
Nachahmung  erapfehleinwerthrr  gemacht  bitte.  Dio  «iejehichte  der 
Gradmessungen  bietet  uns  so ,  gleichsam  ala  eraten  Akt  der  neueren 
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Ton  den  Balearen  (Formontera  unter  38°  40'  N.  Br.)  bis 
zu  den  Shotland-Inseln  (Saxavord  unter  60°  50'  N.  Br.) 
entreckt,  im  Osten  die  Russisch-Skandinavische,  die  bei 
Iamael  an  der  Donau  (45°  20'  X.  Br.)  beginnt  und  zu 
Fuglcnaes  bei  Hämmertest  (70°  40'  N.  Br.)  endet.  Zwi- 
schen diesen  beiden,  deren  Abstand  in  Lunge  24°  23' 
betrügt,  liegen  nur  drei  Gradmessungen,  die  Hannoverische, 
die  Dänische  und  die  OstPreussische,  welche  zusammen 
5°  3'  Breite  umfassen.  Die  ganze  Summe  der  in  Europa 
wirklich  gemessenen  Meridianbogen  betrügt  52°  33'  oder 
etwa  788  Geographische  Heilen.  Hierzu  kommen  mehrere 
Längengrad  messungen,  namentlich  die  Französisch -Sardi- 
nisch- Österreichische  von  Morennes,  nördlich  von  der  Gi- 
ronde-Mündung,  unter  45"  43'  12*  N.  Br,  über  Clerraont- 
Ferrand,  Turin  und  Mailand  bis  Padua  (12°  59'),  die 
noch  nicht  vollendete  Franziisisch-Bayerisch-Dsterreichische 
von  Brest  am  Atlantischen  Ocean  über  Paris,  Strassburg 
und  München  bis  Wien  (20°  44')  und  die  ebenfalls  noch 
nicht  vollendete  grosse  Europäische  unter  dem  52.  Parallel 
von  der  Irischen  Westküste  bis  Orsk  an  der  Asiatischen 
Grenze  (69°).    Sobald  die  beiden  letzteren  beeudigt  sein 


Kttwitkrlutig  der  Associationen,  da*  schönste  und  grnssartig»te  Brisplel 
gemrinumer  Anstrengungen  and  mit  Hin  Ziel  gerichteter  Kräfte  dar, 
dem  die  beutige  Meaakunde  ihre  Entstehung,  die  praktische  Astronomie 
and  die  Nautik  ihre  höbe  Verrollkommnung  und  alle  Wissenschaften, 
die  mit  Messungen  und  Beobachtungen  suummenbaiigen ,  mehr  oder 
weniger  »iel  rrrdenken." 

Der  aweite  Abschnitt  bandelt  run  den  Resultaten,  welche  sich  in 
wissenschaftlicher  und  in  praktischer  Bvaichung  aea  den  Oradmasaungeu 
entwickelt  beben  und  eich  in  nächster  Zukunft  noch  daraus  entwickeln 
können,  inibesondere  eon  der  allmählichen  Entwickclung  der  Meaa- 
kunde, der  Methoden  und  Inatrumente,  eon  dem  gegenwärtigen  Stand 
dar  Europäischen  Gradmeeaungen  und  eon  den  Fragen ,  welche  durch 
die  bisherigen  Gradmessuogru  angeregt  den  künftigen  aur  Losung  »or- 
Vehalten  bleiben.  Hier  begegnen  wir  unter  Anderem  folgenden  beher- 
ligeoewerthen  Worten  Uber  ein  einheitliches  Längenmaus:  „Wenn  man 
einmal  die  Zeit  nnd  die  MBhe,  welche  nicht  bloss  im  Verkehr,  sondern 
■ach  in  den  Wissenschaften  und  fast  in  allen  Lebenseerhältnleeen  durch 
Maaes- Reduktionen  vergeudet  werden,  als  einen  reellen  Verluat  an 
Kraft  erkennen  wird  nnd  in  Folge  dessen  au  dem  Entechlusa  kommen 
sollte,  dies«  Verwirrung  durch  die  KinfBhrung  einer  allgemeinen  Maaaa- 
Einheit  «u  beseitigen,  so  würde  die  Teratindigst»  Regulirung  darin 
bestehen .  daaa  man  die  Toiae  als  allgemeines  Nonnalmaas*  einführte. 
Ea  kXnntc  diese  im  ao  leichter  geschehen,  weil  alle  Rnthrn  etwa  gleich 
swei  Toiaen,  alle  Klafter,  Lachter,  Fäden,  Suchen  u.  a.  w.  etwa  gleich 
einer  Tniee  sind  und  deshalb  der  Obergang  fut  ohne  alle  Störung  sor 
sich  gehen  würde,  wenn  man  übereinkäme,  daa*  künftig  jede  Küthe 
gleich  awei  Toiaan ,  jade  Klafter  u.  a.  w.  gleich  einer  Toise  aein  soll. 
I>aaa  die  angenommene  Einheit  nach  dem  Deiinisl-Systoin  gothtilt  wer- 
den muss,  rerateht  sich  eon  selbst;  denn  nach  einem  Dealmal-Syatem 
ta  sählrn.  wie  wir  es  thun,  und  nach  einem  Duodcaimal-Sjate»  au 
theilen,  Ut  ao  etwas  Widersinniges,  dau  man  nicht  begreift,  wi«  dieaer 
alte  Zopf  bat  bie  in  die  sweite  Hälfte  dea  19.  Jahrhundert«  hinein  ge- 
schleppt werden  können.  Daiu  kommt  noch,  dus  fut  alt*  Maas««  ent- 
weder mit  der  Toise  verglichen  sind  oder  aus  ihr  abgeleitet  wurden 
and  daaa  die  meisten  Staaten  bereits  eine  solche  Toise  besitzen,  die 
aar  mm  Normslmaua  erhoben  au  werden  braucht." 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  enthält  den  Entwurf  iu  der  angereg- 
ten Mittel-Europäischen  Gradmessung  awiaeben  Siclllen  und  Norwegen 
mit  einer  Übaraielitskarte  und  am  Scbluu  empfiehlt  der  Verfasser  noch 
einmal  mit  wartuen,  erhebenden  Worten  sein  Trajekt  und  die  kräftigst« 
y 5rdsru.il g  dar  Naturwissenschaften  Uberhaupt. 
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werden,  beträgt  die  Anzahl  der  wirklich  gemessenen  Län- 
gengradu  102°  43',  und  wenn  der  Bogen  zwischen  Maren- 
nes  und  Padua  östlich  bis  lsmael,  dem  Endpunkt  der  Rus- 
sisch-Skandinavischen  Breitengradmessung,  der  Bogen  zwi- 
schen Brest  und  Wien  aber  bis  zur  astronomischen  Station 
Ssuprunkowzi  derselben  Breitengradmessung  verlängert  wer- 
den, wie  diess  künftig  wohl  geschehen  wird,  so  kommen 
noch  14°  51'  und  10*  20',  zusammen  25°  11'  hinzu, 
so  das*  dann  die  ganze  Summe  der  gemessenen  Längen- 
bogen auf  127°  54'  steigt  und  die  Anzahl  der  gemessenen 
Breitengrade  um  mehr  als  das  Doppelte  übertrifft.  Die 
Gesummt- Ausdehnung  dieser  Längenbogen  übersteigt  1200 
Geogr.  Meilen  und  die  Gesamrot- Ausdehnung  der  Europäi- 
schen Breiten-  und  Längengradmcssungen  zusammen  er- 
reicht die  Höhe  von  nahe  2000  Geogr.  Meilen,  während 
der  Durchmesser  der  Erde  im  Äquator  nach  Bessel's  Be- 
stimmung nur  1718,87  solcher  Meilen  beträgt. 

Mit  Bezug  auf  die  Gestalt  der  Erde,  zu  deren  Bestim- 
mung die  (iradmessungen  hauptsächlich  unternommen  wur- 
den,  haben  sie  bewiesen,  das«  die  Erde  im  Allgemeinen 
ein  Botutions-Sphäroid  sei,  sie  haben  die  Abplattung  des- 
selben mit  Übereinstimmung  gleich  ,J5  ergeben  und  die 
Länge  der  Erdaxe  und  des  Äquatordurchmessers  mit  grosser 
Annäherung  festgestellt,  aber  ausser  den  Resultaten,  die 
sie  geliefert,  haben  sie  auch  neue  Fragen  angeregt,  welche 
ihrer  Lösung  durch  neue  Gradmessungen  harren. 

Diese  Fragen  betreffen  vorzugsweise  die  merkwürdigen 
Abweichungen  in  der  allgemeinen  Krümmung  der  Erd- 
oberfläche, dio  an  einzelnen  Stellen  beobachtet  wurden. 
So  betrugen  die  Abweichungen  bei  dem  Französisch-Eng- 
lischen Meridianbogen  in  Evcaux  7,g",  in  Cowhytho  10"; 
am  stärksten  zeigten  sie  sich  jenseit  der  Alpen ,  wo  sie 
zwischen  Mailand  und  Parma  auf  20"  stiegen  und  in  der 
Nähe  von  Turin  sogar  die  enorme  Höhe  von  48"  erreich- 
ten. Über  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Ursachen  hat 
man  verschiedene  Vermuthungon  aufgestellt.  Lange  glaubte 
man  die  Ursache  solcher  Ablenkungen  der  Lothlinie  in  der 
Anziehung  von  Bergmassen  zu  finden,  die  sich  in  der 
Nähe  eines  solchen  Punktes  über  dessen  Horizont  erheben; 
allein  mit  dieser  Annahme  steht  die  Thatsache  im  Wider- 
spruch, dass  in  Ost-Indien  gerade  da,  wo  die  Anziehung 
der  Bergmassen  eich  hätte  am  stärksten  zeigen  müssen, 
am  Fussc  des  Himalaja,  keine  Ablenkung  beobachtet  wurde. 
Eine  andere  Ansicht  neigt  sich  dahin,  die  Ursacho  der 
Ablenkungen  nicht  über,  sondern  unter  der  Oberfläche,  in 
ungleichen  Dichtigkeitsverhältnisscn  (grossen  Metalllagern?), 
zu  suchen.  Wenn  sich  diess  nachweisen  Hesse,  so  könnte 
möglicher  Weise  grosser  praktischer  Nutzen  daraus  gezogen 
werden.  Bei  Moskau  gemachte  Beobachtungen  deuten  da- 
gegen wieder  auf  eine  Abhängigkeit  der  Ablenkungen  von 
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den  geologischen  Bildungen  hin,  wobei  man  an  die  Hebung 
der  Schwedischen  Küste  und  eine  damit  verbundene  par- 
tielle Änderung  der  Lothlinie  denken  könnte.  Wenn  eine 
solche  Abhängigkeit  aufgefunden  würde,  so  Hesse  sich  er- 
warten, das«  dadurch  viel  Licht  über  die  Bildungsgesehichte 
der  Erde  verbreitet  werden  konnte.  Wir  haben  hiernach 
schon  drei  Hypothesen,  um  die  Abweichungen  von  der 
regelmässigen  Figur  der  Erde  zu  erklären,  nämlich  die 
Anziehung  der  Bergmassen ,  akkumulirte  Dichtigkeiten  im 
Inneren  und  gcognoslische  Lagcruugsverhältnisse.  Ob  diese 
drei  Hypothesen  neben  einander  bestehen,  ob  sie  nur  ein- 
zeln oder  auch  in  Verbindung  mit  einander  vorkommen 
und  sich  gegenseitig  aufheben  können  oder  nicht,  das  sind 
Fragen,  die  künftigen  Gradmessungen  vorbehalten  bleiben. 

Diu  spezielle  AbpLittung  von  England  ist  sehr  viel 
grösser  als  die  allgemeine  und  beträgt  Nehmen  wir 

nun  die  Karte  von  Europa  zur  Hand,  so  sehen  wir,  das» 
England  auf  der  einen  Seite  von  dem  Haupt-Kontinent 
ähnlich  abgetrennt  erscheint,  wie  Italien  auf  der  anderen, 
und  dies  fuhrt  auf  diu  Vermuthung,  ob  nicht  Italien  eben 
so  wie  England  seine  besondere  Abplattung  hübe  und  ob 
nicht  schon  die  bei  Turin  beobachteten  grossen  Ablenkun- 
gen dieser  besonderen  Abplattung  angehören.  Wenn  ein- 
mal uine  besondere  Abplattung  einzelner  Länder,  wie  bei 
England,  überhaupt  nachgewiesen  ist,  so  kann  man  auch 
fragen:  Welche  Abplattung  haben  die  sie  umschließenden 
Meere,  stimmt  dieselbe  mit  der  allgemeinen  oder  mit  der 
besonderen  überein  f 

Hieraus  geht  hinreichend  hervor,  welch*  ein  weites 
Feld  der  Untersuchungen  noch  vor  uns  liegt.  Der  Gegen- 
stand ist  noch  lange  nicht  erschöpft,  aber  das  Objekt  der 
Untersuchungen  ist  ein  wesentlich  anderes  geworden.  Die 
bisherigen  Gradmessungen  hatten  nur  die  Bestimmung  der 
allgemeinen  Figur  der  Erde  im  Auge,  sie  mussten  also 
Alles  zu  vermeiden  suchen,  was  Abweichungen  von  der- 
selben befürchlun  lies».  Seitdem  diese  Aufgabe  aber  be- 
friedigend gelöst  ist,  verhält  die  Sache  sich  umgekehrt  und 
eine  künftige  üradmessung  wird  es  hauptsächlich  nur  mit 
den  Abweichungen  zu  thun  haben  und  bei  ihrer  Anlage 
Gegenden  und  Terraiu- Verhältnisse  aufsuchen  müssen,  die 
man  sonst  gern  vermied.  Der  Westen  und  Osten  Europa's 
hat  mit  grosser  Energio  an  der  Lösung  der  allgemeinen 
Aufgabe  gearbeitet,  die  spezielle  bleibt  Mittel-Europa  vor- 
behalten oder  vielmehr  sie  fällt  ihm  zu,  denn  hier  und 
besonders  auf  der  Linie  von  Falermo  nach  Christian« 
finden  sich  überaus  günstige  Verhältnisse  für  Untersuchun- 
gen der  angedeuteten  Art. 

Diese  Linie  erfüllt  alle  Bedingungen  zu  einer  Mittel- 
Europäischen  Gradmessung  so  vollständig,  als  ob  sie  seit 
Jahrhunderten  dazu  vorbereitet  worden  wäre,  denn  man 


findet  auf  eine  Entfernung  von  8  Grad  rechts  nnd  linkt 
von  derselben  einige  dreissig  Sternwarten.  Eine  so  grosse 
Anzahl  astronomisch  gut  bestimmter  Punkte,  wie  sie  zur 
Lösung  der  vorliegenden  Fragen  doch  unerlässlich  sind, 
würde  man ,  selbst  wenn  Mittel  genug  disponibel  wären, 
nur  sehr  schwer,  in  keinem  Falle  aber  so  gut  beschaffen 
können.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  notwendigen  Dreiccka- 
messungen  und  ihre  Verbindungen  auf  der  ganzen  Strecke 
ziemlich  vollständig  vorhanden  sind,  so  dass  es  nur  nöthig 
ist,  diese  Messungen  kritisch  zu  ordnen,  mit  den  Stern- 
warten in  sichere  Verbindung  zu  bringen  nnd  etwaige 
Lücken,  die  sich  finden  möchten,  auszufüllen,  um  das  Gu- 
«ummt- Material  zu  einer  vollständigen  Gradmessung  beisam- 
men zu  haben.  Nicht  minder  günstig  sind  die  Lokalver- 
hältuissu  auf  dieser  Linie.  Zwischen  Palermo  und  Mailand 
bietet  siu  Gelegenheit  ,  die  besondere  Abplattung  von  Ita- 
lien zu  untersuchen;  diun  schneidet  sie  die  hohe  Alpen- 
kette von  Süden  nach  Norden,  wo  die  Lokal-Anziehungen 
der  Bergmassen  geprüft  werden  können.  Endlich  kommt 
sie,  durch  die  drei  oben  erwähnten  Längengradmessungen, 
mit  dem  grossen  Französisch-Englischen  Meridianbogen  so 
vollständig  in  Verbindung,  dass  daraus  die  Krümmung  de« 
Mittelländischen  Meeres  zwischen  Palermo  und  Formentera 
und  diu  Krümmung  der  Nordsee  zwischen  Dünkirchen  und 
Christiania  so  wie  zwischen  Saxavord  und  Christiania 
abgeleitet  werden  kann,  auch  fällt  die  Krümmung  der 
Ostsee  zwischen  Kopenhagen  und  Königsberg  und  zwischen 
Königsberg  und  Stockholm  ganz  in  den  Bereich  derselben. 

Kino  so  günstige  Gelegenheit  zu  einer  Gradmessung 
im  Sinne  der  heutigen  Anforderungen,  wie  sie  eben  be- 
schrieben wurden,  findet  «ich  auf  der  ganzen  Erde  nicht 
zum  zweiten  Mal.  Die  einzige  Schwierigkeit,  auf  die  man 
stossen  könnte,  besteht  darin,  dass  die  bezeichnete  Linie 
viele  verschiedene  Staaten  durchschneidet  und  die  Unter- 
nehmung nur  gelingen  kann,  wenn  sich  alle  zur  Durch- 
führung eines  einheitlichen  Planes  vereinigen. 

Einen  solchen  Plan  stellt  nun  General  Bacycr  im  letz- 
ten  Abschnitt,  seiner  Schrift  auf,  und  zwar  hat  er  keine 
einfachu  Breitengradmessung  im  Sinne,  sondern  die  Ver- 
bindung einer  solchen  mit  Längengradmessungen,  wodurch 
grosse  geodätische  Polygone  entstehen  würden. 

Vorborathungon  der  österreichischen,  Preussischen 
und  Sächsischen  Kommissarien. 

Der  erste  Schritt  zur  Ausführung  dieses  grossartigen 
Planes  geschah  im  April  1862  mit  einer  Berathung  von 
Kommissarien  der  Österreichischen,  Preussischen  und  Säch- 
sischen Regierung,  welche  sich  am  'iL,  25.  und  26.  des 
genannten  Monates  in  Berlin  bei  General  Baeyer  versam- 
melten, um  sich  vorläufig  über  diu  Einleitung  der  Arbeiten 
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im  Bereich  der  von  ihuen  vertretenen  Staaten  zu  bespro- 
chen und  namentlich  um  eine  Verbindung  der  Triangula- 
tionen für  die  Zwecke  der  Oradmessung  xu  vereinbaren. 
Nach  dem  Protokoll  über  diese  dreitägigen  Beratbungen, 
dessen  Einsicht  wir  der  Güte  des  Herrn  General  Baeyer 
verdanken,  waren  ausser  dem  letzteren  als  Kommissarien 
anwesend :  A.  v.  Fligely,  K.  K.  Österr.  General-Major  und 
Direktor  des  Militär  -  geographischen  Instituts  in  Wien; 
Dr.  C.  v.  Littrow,  Direktor  der  K.  K.  Sternwarte  in  Wien ; 
Dr.  J.  Herr,  Professor  am  K.  K.  Polytechnischen  Institut 
in  Wien ;  Dr.  J.  Weisbach,  Bergrath  und  Professor  an  der 
Königl.  Sächsischen  Bergakademie  zu  Freiberg;  Dr.  Nagel, 
Professor  an  der  Königl.  Polytechnischen  Schule  zu  Dres- 
den ,  und  Dr.  C.  Brünns,  Direktor  der  Sternwarte  zu  Leip- 
zig.   Sie  einigten  sich  über  folgende  Punkte: 

1.  AI»  Fehlergrenze,  bis  zu  welcher  die  älteren  Trian- 
gulationen benutzt  werden  dürfen,  wurde  '/ioooo  der  Thinge 
festgestellt,  Dreiecksketten  genügen,  in  denen  die  Fehler 
in  der  Summe  der  drei  Winkel  der  Dreiecke  3  Sekunden 
nicht  oder  doch  nur  in  Ausnahme-Fällen  übersteigen. 

2.  Die  Anzahl  und  Auswahl  der  astronomisch  zu  be- 
stimmenden Punkte  soll  dem  Ermessen  der  Lokal-Kom- 
mtssurieu  in  jedem  Lande  überlassen  sein.  Die  Sächsische 
Kommission  stellte  für  Sachsen  1 0  astronomisch  zu  bestim- 
mende Punkte  in  Aussicht  und  Seitens  der  Österreichi- 
schen wurde  erklärt,  ebenfalls  eine  genügende  Anzahl  be- 
stimmen zu  lassen.  Ferner  entschied  man  sich  dafür, 
Längenbeetimmungen  nur  mittelst  der  Telegraphie  vorzuneh- 
men, und  es  wurden  solche  zunächst  zwischen  Leipzig, 
Prag  und  Wien  verabredet. 

älteren  Dreiecksketten  in  Böhmen  und  Mähren  den  unter  1. 
aufgestellten  Bedingungen  nicht  entsprächen  und  dasa  man 
im  Begriff  stehe,  in  diesem  Jahre  (1662)  in  jenon  Provin- 
zen des  österreichischen  Staates  eine  neue  Triangulation 
auszuführen,  worunter  namentlich  die  Messung  einer  neuen 
Basis  bei  Pardubitz  an  dor  Elbe  begriffen  ist.  Sehr  gute 
Messungen  seien  dagegen  die  Polygonal-Ketten  im  Meridian 
von  Krakau  über  Ofen  bis  zur  astronomischen  Station 
Cworkowo-Brdo  bei  Essegg  in  Slavonien,  im  Meridian  von 
Wien  über  die  Basis  bei  Pettau  bis  zu  den  astronomischen 
Stationen  Kloster  Ivanich  in  Kroatien  und  Spalato  in  Dal- 
matien,  im  Meridian  von  Prag  über  dio  Sternwarte  in 
Kremsmünster  und  die  astronomische  Station  Klagenfurt 
bi«  zur  astronomischen  Station  Fiume ,  gleichwie  Transver- 
sal-Kettcn  zwischen  den  genannten  in  den  Parallelen  von 
Ofen  über  die  Basis  hei  Wiener-Neustadt  zur  Sternwarte 
von  Kremsmünster,  dann  über  die  Basis  bei  Hall  in  Tyrol 
und  über  diu  astronomischen  Stationen  Innsbruck  und 
Bregen«  an  die  Österreichische  Grenze;  ferner  im  Parallel 
PeUrauan'e  G.agr.  MitlhetUngro.  1863,  lieft  III. 


von  Cworkowo-Brdo  über  die  Basis  bei  Pettau  und  die 
astronomische  Station  Klagenfurt  zur  Verbindung  mit  dem 
allen  Anforderungen  genügenden  Netze  in  TyTol.  —  Eben 
so  seien  die  Dreiecksketten  in  den  Italienischen  Provin- 
zen, in  der  Lombardei  und  im  Kirchenstaat  gut,  nur  fehle 
für  letztere  die  Verbindung  auf  beiden  Seiten  längs  don 
Küsten  durch  Toscana  und  die  Marken,  wo  nur  ungenü- 
gende alte  Messungen  vorhanden  seien. 

Die  Sächsische  Kommission  hielt  die  alten  Dreiecke 
des  Königreichs  Sachsen  für  den  vorliegenden  Zweck  für 
ungenügend  und  stellte  eine  neue  Triangulation  des  König- 
reichs in  Aussicht. 

Von  Preussischer  Seite  wurde  angeführt,  dass  die  Be«- 
Kl'ache  Gradmessung  und  die  Küstenvermessung  sich  von 
Memel  bis  zur  Berliner  Grundlinie  erstrecken,  dasa  eine 
gute  Dreieckskette  von  Berlin  durch  Thüringen  nach  dem 
Rhein  über  dio  Bonner  Grundlinie  bis  zur  Belgischen 
Grenze  ausgeführt  »ei  und  dass  in  diesem  Sommer  (1862) 
für  die  Gradmessung  astronomische  und  geodätische  Mes- 
sungen in  Schlesien  ausgeführt  werden  sollen,  die  sich  aul 
die  Breslauer  Grundlinie  stützen. 

Es  wurde  die  Verabredung  getroffen,  im  Monat  August 
eine  gemeinschaftliche  Rekognoscirung  auszuführen,  um  die 
Punkte  zu  bezeichnen,  welche  zum  gegenseitigen  Anschlusa 
der  Triangulationen  Österreichs,  Preusacns  und  Sachsens 
benutzt  werden  sollen,  und  demnächst  auf  Grund  der  Re- 
kognoscirungen  eine  speziellere  Konvention  abzuschliessen. 
Als  wünschenswerth  wurde  dabei  betrachtet,  einen  Punkt 
in  der  Nähu  von  Frag  an  der  Stolle  der  Sternwarte,  deren 
Lage  für  solche  Bestimmungen  nicht  angemessen  ist,  so 
auszuwählen ,  dass  et  zugleich  von  der  Sohneekoppe  aus 
gesehen  werden  könnte.  Dio  Auswahl  und  Zurichtung 
dieses  Punktes,  um  während  des  Sommers  einen  Helio- 
tropen daselbst  aufstellen  zu  können ,  übernahm  General 
v.  Fligely  und  General  Baeyer  versprach,  diesen  Punkt  bei 
Prag  direkt  mit  der  Breslauer  Sternwarte  durch  eine  Win- 
kelmessung auf  der  Schneekoppe  zu  verbinden. 

4.  Die  Sächsische  Kommission  beabsichtigt,  für  die  neue 
Triangulation  Sachsens  eine  Grundlinie  in  der  Nahe  von 
Leipzig  zu  messen,  und  es  wurde  ihr  zu  diesem  Zweck 
der  Bessel'sche  Messapparat  in  Aussicht  gestellt,  dessen 
nothwendig  gewordene  neue  Vergleichung  Prof.  Dr.  ßruhns 
in  Leipzig  vorzunehmen  versprach.  Um  zugleich  zu  einer 
Vergleichung  mit  dem  Österreichischen  Messapparat  zu  ge- 
langen, soll  letzterer  ebenfalls  nach  Leipzig  geschickt  werden. 

5.  Es  wurde  als  wünschenswerth  bezeichnet,  noch  zahl- 
reiche Pcndellänge- Bestimmungen  vorzunehmen,  um  auf 
erkannte  Abweichungen  hin  weitere  Untersuchungen  grün- 
den zu  können. 

6.  Um  Gleichförmigkeit  in  der  Methode  der  Ausführung 
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der  Gradmessungs-Arbeiten  zu  erzielen,  einigte  man  «ich 
dahin,  die  Besael'achen  Dimensionen  der  Erde  allen  Rech- 
nungen zu  Grunde  zu  legen,  und  General  Baeyer  stellte 
für  den  geodätischen  Theil  der  Arbeiten  die  baldige  Über- 
sendung von  Erläuterungen  zu  seiner  Denkschrift  in  Aus- 
sicht, während  Prof.  Dr.  Bruhns  die  von  ihm  zunächst  in 
Sachsen  anzuwendenden  Methoden  für  dio  aufzustellenden 
astronomischen  Beobachtungen  nach  praktischer  Erprobung 
in  einer  Broschüre  zusammenzustellen  und  zu  publiciren 
gedenkt. 

7.  Einer  späteren  Konferenz  muss  eine  detaillirtere 
Feststellung  sämmtlichcr  vorzunehmenden  geodätischen  und 
astronomischen  Arbeiten  für  alle  betheiligten  Staaten  vor- 
behalten bleiben,  wozu  der  Zeitpunkt  gekommen  sein  wird, 
sobuld  die  von  einzelnou  Staaten  noch  fehlende  Zustim- 
mung der  Theilnahme  eingetroffen  sein  wird. 

In  wie  weit  nun  diese  Zustimmung  bis  Ende  dea  Jahres 
1862  erfolgt  ist  und  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  An- 
gelegenheit überhaupt  giebt  General  Baeyer  in  dem  nachfol- 
geuden  Bericht,  um  dessen  Veröffentlichung  ihn  mehrere  der 
betreffenden  Regierungen  ersuchten,  speziellen  Aufschiusa. 

General  -  Bericht  über  den  Stand  der  Mittel-Euro- 
päiachen  Gradmoaaung  Ende  1862. 

In  dem  nachstehenden  Verzcichnias  sind  diejenigen  Staa- 
ten, welche  der  Mittel-Europäischen  Gradmessung  beigetre- 
ten sind ,  nebst  den  Namen  ihrer  Kommissarien  nach  der 
Zeitfolge  der  eingegangenen  Erklärungen  aufgeführt. 

Frankreich  hat  zwar  die  direkte  Theilnahrae  abgelehnt, 
weil  nur  ein  kleiner  Theil  seines  Territoriums  von  dem 
Projekt  berührt  wird,  gestattet  aber,  die  vorhandenen  Ma- 
terialien zu  benutzen,  und  hat  den  General  Blondel,  Di- 
recteur  du  Depot  de  la  Gucrre,  autoriairt,  dieserhalb  mit 
dem  General-Lieutenant  Baeyer  in  direkte  Verbindung  tre- 
ten zu  können. 

Danemark  ist  auf  die  Theilnahme  an  dem  Unternehmen 
bereitwilligst  eingegangen  und  hat  den  Geh.  Etatsrnth 
Andrae  zu  Kopenhagen,  den  Direktor  der  Dänischen  Grad- 
roeasung,  zum  Kommissarius  ernannt. 

Sachten-Ootha  hat  seinen  Beitritt  erklärt  und  den  Geh. 
Regierungsrath  und  Direktor  der  Sternwarte  Dr.  Hansen  in 
Gotha  zum  Kommissarius  ernannt. 

Niederlande.  Dua  Ministerium  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten im  Haug  hat  die  diesseitige  Gesandtschaft  be- 
nachrichtigt, dass  der  Prof.  Dr.  Kaiser,  Direktor  der  Stern- 
warte in  Lcyden ,  beauftragt  sei ,  sich  in  Bezug  auf  die 
auszuführenden  Arbeiten  mit  dem  General- Lieutenant  Baeyer 
in  Verbindung  zu  setzen  und  demnächst  dem  Minister  des 
Inneren  die  erforderlichen  Vorschläge  zu  machen. 

Palm.    Se.  Mujostät  der  Kaiser  von  Russland  hat  für 


das  Königreich  Polen  dem  Projekt  Allerhöchst  seine  Ge- 
nehmigung ertheilt  und  den  General- Lieutenant  v.  Blaram- 
berg,  Direktor  dea  Kriegskarten-Depöt  zn  St.  Petersburg, 
zum  Kommissarius  ernannt. 

StAtMÜ.  Der  Bundesrath  hat  die  Schweizerische  Natur- 
forschende Gesellschaft  zu  einem  Gutachten  aufgefordert 
und  diese  hat  eine  Kommisaion  von  5  Mitgliedern  (General 
Dufour  in  Genf,  Prof.  Wolf  in  Zürich,  Ingenieur  Denzler 
in  Bern,  Prof.  Hirach  in  Ncuchatel  und  Prof.  Plantamour 
in  Genf)  ernannt ,  um  über  das  Unternehmen  und  dio  in 
der  Schweiz  erforderlichen  Arbeiten  zu  berichten.  Die  Kom- 
mission hat  ihren  Bericht  abgestattet  und  es  wird  der  Ge- 
nehmigung von  Seiten  des  Bundesrathea  entgegengesehen  ')• 

linden.  Die  Groaaherzogl.  Regierung  hat  die  Theilnahme 
bereitwilligst  zugesagt  und  den  Dr.  Schünfcldt,  Direktor 
der  Mannheimer  Sternwarte,  zum  Kommissarius  ernannt. 

Königreich  Sachten.  Nachdem  die  Konigl.  Regierung 
achon  im  Jahre  1861  ihre  Theilnahme  im  Allgemeinen 
zugesagt  hatte,  hat  sie  eine  Ende  April  1862  in  Berlin 
anberaumte  Konferenz ,  die  die  Verbindung  der  Österrei- 
chischen, Preussisehen  und  Sächsischen  Vermessungen  zum 
Zweck  hatte,  durch  ihre  Kommissarien,  den  Oberbergrath 
Dr.  Weisbach  zu  Freiberg,  den  Prof.  Dr.  Bruhns  zu  Leip- 
zig und  den  Prof.  Dr.  Nagel  zu  Dresden ,  beschickt  und 
Mittel  angewiesen,  das«  diu  Arbeiten  schon  im  Laufe  dea 
Sommers  beginnen  konnten. 

Italien.  Die  Italicnische  Regierung  hat  Ende  des  Jah- 
res 1861  auf  das  Bereitwilligste  ihre  Theilnahme  erklärt 
und  den  Major-General  Ricci,  Chef  du  Bureau  de  l'Etat- 
Major,  und  dio  Astronomen  Plana,  Carlini  (seitdem  gestorben), 
Schiaparelli,  Donali  und  De  Gasparis  zu  Kommiaaarien  er- 
nannt. 

Österreich.  Die  K.  K.  Regierung  hat  zwar  ihren  Bei- 
tritt noch  nicht  offiziell  erklärt,  allein  sie  hat  bereits  mit 
lebhaftem  Interesse  für  die  Sache  daa  Unternehmen  that- 
aächlich  dadurch  wesentlich  zu  fördern  gesucht,  dass  sie 
vorläufig  den  General  v.  Fligely,  Direktor  des  Militär-geo- 
graphischen Instituts,  den  Prof.  Dr.  v.  Littrow,  Direktor 
der  Wiener  Sternwarte,  und  den  Prof.  Dr.  Herr  in  Wien 
zu  Kommissorien  ernannt  und  einem  Protokoll,  welches 
in  einer  Ende  April  1862  in  Berlin  abgehaltenen  Konfe- 
renz vereinbart  wurde,  ihre  Genehmigung  dergestalt  er- 
theilt hat,  dass  unmittelbar  darauf,  schon  im  Laufe  des 
Sommers,  zur  Ausführung  der  proponirten  Arbeiten  ge- 
schritten werdon  konnte. 

Schweden  und  Xortctg*».    Die  Königl.  Regierung  hat. 


')  Di«  „Neu«  l'rruttitcbe  üritong"  rare  G.  Jtnuir  IMS.t  berichtet: 
„Der  HutidiMMth  ecbWgt  %or,  so  dir  durch  Preu»»cfc  »ugrregtcn  Mittol- 
Kurrtpiidrbf n  tiradmwuBK  Tun  Chrittisnit  bm  l'tlrrmn  aich  m  belbei- 
liftn,  aad  berechnet  die  dietttiligto  Kotten  auf  MJMQ  trauet."  A  P. 
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ehe  sie  eine  Entscheidung  treffen  wollte,  Ton  den  konipo- 
tenten wissenschaftlichen  Autoritäten  Berichterstattung'  ge- 
fordert. Iii  Schweden  war  die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Stockholm  damit  beauftragt,  die  ihrerseits  ein« 
Kommission  dazu  ernannte,  bestehend  aus  dem  Generol- 
Feldzeugmeistcr  Baron  von  Wrede  und  den  Astronomen 
Prof.  Dr.  Seiander  und  Prof.  Dr.  Lindhagen.  In  Norwegen 
war  der  Direktor  der  Sternwarte  und  der  Landesvermes- 
sung Prof.  Dr.  Hanstecn  in  Ckristianiu  der  Berichterstatter, 
der  zugleich  eine  sehr  wichtige  Erweiterung  der  Gradmes- 
•ung  nördlich  bis  Drontheim  vorgeschlagen  hat. 

Auf  Grund  dieser  Berichte  hat  Sc.  Majestät  der  König 
befohlen,  das»  den  Landesvertretungen  eine  Vorlage  inr  Be- 
willigung der  Mittel  gemacht  und,  sobald  dieselben  beschafft 
sind ,  zur  Ausführung  der  Arbeiten  gesehritten  werde. 

Bayern.  Die  KÖnigl.  Begierung  hat  erklärt,  dass  sie 
gern  bereit  sei ,  im  Allgemeinen  bei  dem  beabsichtigten 
wissenschaftlichen  Unternehmen  mitzuwirken,  jedoch  wün- 
schen müsse,  um  die  Kosten  bemessen  zu  können,  vorerst 
noch  die  Ausfuhrung  des  Planes  im  Detail  kennen  zu  ler- 
nen, und  dass  sie  Behuf«  dieser  Ermittelungen  den  Herrn 
v.  Beben,  Direktor  der  Steuer -Kataster -Kommission,  zu 
ihrem  Bevollmächtigten  ernannt  habe. 

Mecklenburg.  Die  Orossherzogl.  Begierung  hat  ihre  Bo- 
theiligung an  der  Mittel  -  Europäischen  Gradmessung  und 
thunlichste  Unterstützung  zugesagt  und  den  Hofrath  Pa- 
schen, Direktor  der  Landesvermessung  in  Schwerin,  zu 
ihrem  Kommissarius  ernannt. 

Hannover.  Die  König).  Regierung  hat  ihren  Beitritt 
erklärt  und  den  Prof.  Dr.  Riemann  in  Güttingen  ') ,  den 
Prof.  Dr.  Wittstein  in  Hannover  und  den  Hauptmann 
Gnmprecht  vom  Oeneralutabe  zu  Kommisaarien  ernannt. 

Belgien.  Das  Belgische  Gouvernement  ist  bereit,  der 
Mittel-Europäischen  Gradmessung  beizutreten,  und  erklärt, 
dass  sich  der  Direktor  des  Königl.  Observatoriums  zu 
Brüssel  schon  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt  habe  und 
das*  das  De'pöt  de  la  Guerre  alle  seine  Materialien  zur 
Disposition  stelle.  Bestimmte  Kommissarien  sind  aber  nicht 
ernannt  worden. 

Nachdem  durch  eine  genügende  Anzahl  Beitritts-Erklä- 
rungen die  Auaführung  des  Unternehmens  einigcrnuiassen 
gesichert  erschien,  wurde  die  Erweiterung  und  grüsstmög- 
liche  Vervollständigung  ins  Auge  gefaast.  Demzufolge 
sind  auch  noch  die  Regierungen  von  Württemberg,  Kur- 
  ^  fF  °# 

')  Prof.  Rienaus  tat  erkrankt  und  Prof.  Sebcrlng  Hm  Stellver- 
treter ^raumt,  darb  wird  cr»terer  »eine  Mitwirkung  nicht  aufgeben. 

J)  Die  (iro»>L.  nogl  H  einsehe  Regierung  bat  bereit»  ihre  .Mitwir- 
kung erklärt  ur.d  den  Och.  Ob.r-Steuerr.th  Dr.  HUgel  «u  Darm.tndt 


worden  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  sich  diese  Staaten 
mit  ihren  schätzbaren  Materialien  ebenfalls  anschlicssen 
werden,  um  die  bis  dahin  noch  offen  gebliebene  Lücke 
vollständig  auszufüllen. 

Vorschläge. 

Nach  diesen  von  den  betreffenden  hohen  Staatsregie- 
rungen abgegebenen  Erklärungen  dürfte  das  Zustandekom- 
men der  Mittel- Europäischen  Gradmessung  wohl  keinem 
Zweifel  mehr  unterliegen.  Es  wird  daher  nun  auf  die 
Ausführung  und  namentlich  darauf  ankommen ,  dass  die 
Arbeiten,  die  in  einzelnen  Staaten  bereits  begonnen  haben, 
allgemeiner  in  Angriff  genommen  werden.  Da  hierbei  eine 
grösstmögliche  Gleichförmigkeit  wünschenswert)!  sein  muss, 
■o  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  zur  Krzielung  derselben 
schon  jetzt  ein  allgemeiner  Arbeitsplan  zu  entwerfen  und 
auf  einer  allgemeinen  Konferenz  zu  vereinbaren  wäre.  Wie 
zweckmässig  diess  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
mag,  so  stösst  man  doch  bei  näherem  Eingehen  auf  die 
Sache  auf  Schwierigkeiten,  welche  bei  einer  zu  frühzeitigen 
Vereinbarung  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  aus  dem 
Wege  geräumt  werden  können;  denn  der  Stand  der  Ver- 
messungen ist  in  den  verschiedenen  Ländern  nicht  minder 
verschieden  als  die  disponiblen  Mittel  und  Kräfte,  so  dass 
man  genöthigt  sein  wird,  sich  thatsüehlich  überall  nach 
den  besonderen  Verhältnissen  und  Umständen  zu  richten, 
von  denen  man  nicht  annehmen  kann,  dass  sie  sich  gleich- 
artig bebandeln  lassen.  Dazu  kömmt  noch,  dass  von  meh- 
reren Staaten  definitive  Erklärungen  noch  vorbehalten  sind, 
dio  doch  noth  wendig  erst  abgewartet  werden  müssen, 
ehe  zu  einer  allgemeinen  Konferenz  geschritten  werden 
kann. 

Neben  dieser  Auffassung  bleibt  aber  der  natürliche 
Wunsch  bestehen,  dass  alle  disponiblen  Mittel  und  Kräfte 
in  der  Richtung  nach  dem  allgemeinen  Ziele  unverweilt 
möchten  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Um  dies«  vorläufig 
und  zugleich  auf  eine  einfache  Weise  zu  ermöglichen,  er- 
laube ich  mir,  meinen  Herren  Mitkoroniissarien  für  das 
Jahr  1803  folgende  Vorschläge  zu  machen: 

Eintheilung  der  Arbeit  nach  dem  GmitUipmikl  der  allei- 
nigen oder  gemeiiuchaßlichen  Aufführung.  —  Die  Arbeiten 
werden  in  drei  Klassen  getheilt: 

1.  in  solche,  welche  dio  Kommissarien  in  ihrem  eige- 
nen Lande,  also  nach  ihrem  alleinigen  Ermessen,  auszufüh- 
ren haben ,  als  da  sind :  Prüfung  und  Sichtung  der  vor- 
handenen Materialien,  Verificirung,  wo  es  nothwendig  er- 
scheint; Feststellung  der  Maasseinheit ;  Ausführung  von 
Dreiecksmessungen  zur  Ausfüllung  vorhandener  Lücken  oder 
zum  Ersatz  für  ältere,  nicht  mehr  brauchbare  Arbeiten; 
Berechnung  der  Polar-Koordinaten  zwischen  den  inländi- 
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astronomisch  bestimmten  oder  noch  zu 
Punkten ;  Messung  von  Polhöhen ,  Azirouthcn ,  Pendellän- 
gen und  telegraphischen  Langenunterschieden  u.  s.  w. 

2.  In  solche,  welche  die  Kommissarien  eines  Staates 
in  Verbindung  mit  den  Kommissarien  der  angrenzenden 
Staaten  auszuführen  haben,  als  dasind:  Verbindungen  der 
beiderseitigen  Dreiecksketten ;  Ausgleichung  der  gefundenen 
Unterschiede;  Berechnung  der  Polar- Koordinaten  zwischen 
den  eigenen  und  den  nachbarlichen  astronomisch  bestimmten 
Punkten;  Messung  der  telegraphischen  Längenuntcrschicdc 
zwischen  denselben  u.  »,  w.  So  sind  beispielsweise  be- 
reits Verabredungen  zu  telegraphischen  Langenbcstimmun- 
gen  zwischen  den  Astronomen  in  Leipzig,  Breslau,  Wien, 
Gotha  und  Uöttingon  getroffen  worden. 

3.  In  solche,  welche  nur  durch  das  Zusammenwirken 
in  grösseren  Verhältnissen  unternommen  werden  können. 

Um  eine  leitende  Idee  als  Anhaltspunkt  bei  allen  die- 
sen Arbeiten  zu  haben ,  wird  vorläufig  meine  Denkschrift 
mit  den  Erläuterungen  dazu  und  das  Protokoll  vom  24., 
25.  und  26.  April  zu  Grunde  gelegt,  so  wie  alle  Beiträge, 
welche  künftighin  in  dieser  Richtung  eingehen  werden. 

Konferenzen.  —  Die  Arbeiten  ad  1.  bleiben,  wie  er- 
wähnt, den  Kommissarien  jedes  Staates  überlassen.  Die 
Arbeiten  ad  2.  werden,  je  nach  dem  Bedürfnis»,  zu  kleine- 
ren oder  grösseren  Konferenzen  führen,  ähnlich  derjenigen, 
die  im  Frühjahr  1B62  zwischen  den  Bevollmächtigten  Öster- 
reichs, Prcusscns  und  Sachsens  in  Berlin  abgehalten  wurde 
und  deren  Resultat  das  vorhin  angeführte  Protokoll  war. 
Wenn  meine  Gegenwart  bei  der  Abhaltung  solcher  Spezial- 
Konferenzen wünschenswerth  erscheinen  sollte,  so  bin  ich 
gern  bereit,  mich  dazu  einzufinden. 

Die  Protokolle  der  Rpexial- Konferenzen  werden  litho- 
graphirt  und  den  Kommissarien  sämmtlicher  theilnehmen- 
den  Staaten  mitgothcilt. 

Auf  diese  Weise  wird  naoh  und  nach  der  Zeitpunkt 


gemässes  Bedürfnis«  wird. 

Mittel  zur  Erlangung  und  Erkaltung  einer  allgemeinen 
Cberiicht  der  Arbeiten.  —  Um  einerseits  den  theilnehmen- 
den  hohen  Staataregiernngen  von  Zeit  zu  Zeit  Bericht  über 
den  Fortgang  der  Gradmessung  erstatten  zu  können  und 
um  andererseits  das  Zusammenwirken  der  bedeutenden  wis- 
senschaftlichen Kräfte,  die  sich  zur  Ausführung  des  Unter- 
nehmens verbunden  haben,  zu  erleichtern  und  in  der 
grösstmöglichcn  Ausdehnung  nutzbar  zu  machen,  wird  für 
nothwendig  erachtet,  das«  die  Resultate  der  einzelnen  Thä- 
tigkeiten  nicht  nur  an  der  Centralstelle  zueammenfliessen, 
sondern  auch  von  da  aus  in  ihrer  ganzen  Summe  an  die 
einzelnen  Theilnchmcr  zurückgelangen,  damit  jeder  von 
dem  Fortschreiten  der  Arbeiten,  von  den  Schwierigkeiten, 
die  noch  zu  überwinden  sind,  kurz  von  dem  ganzen  Stande 
der  Sache  Kenntniss  erhalte  und  nach  seinen  Kräften  zur 
Förderung  des  Ganzen  beitragen  kann.  Zu  dem  Ende  wird 
in  herlin  ein  Centrai-Bureau  für  die  Mittel-Europäische 
Gradmcssung  errichtet.  Die  Bevollmächtigten  jedes  Staates 
reichen  alljährlich  im  Monat  November  einen  kurzen  Bericht 
an  dasselbe  ein,  in  welchem  die  Resultate  ihrer  Thätigkeit, 
ihre  Wünsche,  Vorschläge  u.  s.  w.,  überhaupt  Alles,  was 
sie  zur  allgemeinen  Kenntniss  bringen  wollen,  enthalten 
sind.  Im  Central-Burean  wird  aus  sämmtlichen  Spezial- 
Berichten ein  Gencralbericht  zusammengestellt,  durch  Druck 
vervielfältigt  und,  wenn  nicht  besondere  Wünsche  über 
die  Anzahl  der  Exemplare  laut  werden,  in  so  vielen  Exem- 
plaren den  betreffenden  hohen  Staatsregierungen  überreicht, 
dass  jeder  Bevollmächtigte  eins  erhalten  kann. 

Wenn  diese  Vorschläge  vorläufig  aeeeptirt  werden,  so 
wird  der  ersten  Inangriffnahme  der  Arbeiten  nirgends  etwaa 
im  Wege  stehen  und  ea  wird  sich  im  J.  1863  Gelegenheit 
finden,  alle 
bringen. 


Die  Artesischen  Brunnen  bei  Buenos  Aires. 

Von  Dr.  Hermann  llurmeinttr  in  Buenos  Aires. 


Die  Stadt  Buenos  Aires,  obgleich  unmittelbar  am  Rio 
de  la  Plata  belegen,  hat  noch  immer  keine  Wasserleitung, 
welche  die  schon  bis  auf  190.000  angewachsene  Zahl  der 
Bevölkerung  leicht  und  billig  mit  Trinkwasser  versorgte; 
der  Wasserbedarf  ihrer  Bewohner  wird  durch  Karren, 
welche  das  Wasser  aus  dem  Fluss  holen,  ihnen  zugeführt 
und  muss  eimerweis  gekauft  werden,  was  in  grossen  Haus- 
ständen eine  bedeutende  Goldausgabe  verursacht.  Zwar 
haben  viele  Häuser  Brunnen    oder  Cisternen ,   aber  das 


Wasser  der  erster«  n  ist  durch  seinen  Gehalt  an  aufgelösten 
Salzen  ungesund  und  das  letztere  versiegt  in  trockenen 
Jahren  und  bietet  gerade  dann,  wo  es  am  nöthigaten  ist, 
keinen  Zulluss  mehr  dar.  Aus  allen  diesen  Gründen  hat 
man  seit  langer  Zeit  Vorschläge  gemacht,  dem  Cbelstande 
der  Bevölkerung  abzuhelfen  und  namentlich  ein  Pumpen- 
werk anzulegen,  welches  das  Wasser  des  Flusses  hole«  und 
in  künstliche  Bassins  leiten  sollte,  von  wo  es  daun  mittelst 
unterirdischer  Röhren  nach 


zed  by  Google 


Die  Artesischen  Brunnen  bei  Buenos  Aires. 


1*3 


k<innte.  Indessen  hat  die  Anlage  ihre  Schwierigkeiten; 
Buenos  Aires  liegt  durchschnittlich  -10  bis  50  Fuss  höher 
als  der  Fluss  und  die  erhabensten  Funkte  der  Stadt  sind 
so  bebaut,  dass  sich  hier  die  Bassins  nicht  anders  als  mit 
sehr  grossen  Kosten  hätten  herstellen  lassen.  Da  trat  ein 
Französischer  Ingenieur,  Herr  Sourdeoux,  mit  dem  Plane 
auf,  in  Buenos  Aires  Artesische  Brunnen  zu  bohren;  seine 
Idee  fand  Beifall,  es  bildete  sich  eine  Gesellschaft  zu  ihrer 
Ausführung  und  die  Regierung  betheiligte  sich  bei  der- 
selben mit  namhaften  Zuschüssen  zu  den  Kosten.  Ich 
befand  mich,  als  das  Projekt  auftauchte,  im  Jahre  1857, 
in  Mendoza  und  wurde  durch  den  Königl.  Preussischen 
Geschäftsträger  Hrn.  v.  Giilich  um  meine  Meinung  befragt, 
was  ich  von  der  Wahrscheinlichkeit  dos  Erfolges  halte. 
Da  Buenos  Aires  mehrere  hundert  Leguas  von  allen  bedeu- 
tenden Höhen  entfernt  ist  und  ausserdem  die  Lage  der 
Schichten  seines  Bodens  eine  ganz  horizontale  zu  sein 
scheint,  so  sprach  ich  mich  gegen  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  günstigen  Erfolges  aus  und  Herr  v.  Gülich  veröffent- 
lichte meine  Ansicht  damals  in  den  Zeitungen.  Indessen 
nahm  die  Ausführung  des  Projektes  ihren  Anfang,  man 
wählte  den  erhabensten  Punkt  der  Stadt,  nahe  bei  der 
Kirche  Im  Piedud,  zum  ersten  Bohrversuch  und  gründete 
dort  mit  oller  Sachkenntnis»  eine  Bohrhütte,  in  welcher 
nach  dem  Bericht  im„Naoional",  Nr.  28UÖ  (28.  Oktbr.  1861), 
am  7.  Januar  1861  die  Arbeit  begonnen  wurde.  Ich  lasse 
über  den  Erfolg  derselben  nunmehr  den  u.  a.  O.  publicir- 
ten  Bericht  selbst  reden. 

Den  6.  März  wurdo  in  Anwesenheit  des  damaligen 
Gouverneurs  der  Provinz,  jetzigen  Präsidenten  der  Konfö- 
deration, General  Barthol.  Mitre,  und  seiner  Minister,  nebst 
mehreren  hervorragenden  Persönlichkeiten  der  Stadt,  die 
erste  Bohrung  ausgeführt. 

Den  20.  März,  nachdem  man  mehrere  wechselnde  Schich- 
ten von  Lehm  und  Sand  durchbohrt  hatte  und  biB  auf 
49  Meter  Tiefe  herabgekommen  war,  hob  sich  im  Bohrloch 
zum  ersten  Mal  Wasser  empor,  das  aus  einem  feinen 
Sandlager  mit  Quarzgeröllen  kam,  die  ganz  denen  ähnlich 
sahen,  welche  der  Rio  Uruguay  noch  heute  führt  —  Den 
9.  April  hatte  man  das  Ende  dieses  Sandlagers  in  62,«o  Me- 
ter Tiefe  erreicht  und  kam  darunter  in- eine  Schicht  pol- 
itischen bläulichen  Thons  von  18,90  Meter  Dicke,  worin 
Meeresmuscheln  eingebettet  waren.  —  Den  17.  April  er- 
reichte der  Bohrer  unter  diesem  Thonlager  wieder  eine 
lockere  grünliche  Sandschicht  in  81,50  Meter  Tiefe.  Aus 
diesem  Sande  stieg  alsbald  Wasser  im  Bohrloch  herauf  und 
zwar  2.60  Meter  höher  als  das  vorige,   es  möchte  aber 

etwas  undichten  Röhren  die  Durchsickerung  gestattet  hätten. 
Wäre  das  Bohrloch  in  Barracas,  \  Legna  von  der  Stadt 


nach  Süden,  gemacht  gewesen,  so  würde  das  Wasser  schon 
jetzt  über  den  Boden  sich  erhoben  haben ,  denn  Barracas 
liegt  16,20  Meter  tiefer  als  das  Niveau  von  La  Picdad.  — 
Den  4.  Mai  hatte  man  die  Sandschicht  durchbohrt  und 
gelangte  darunter  in  eine  dünne  Schicht  von  grünlichem 
Thon,  auf  welche  eine  ebenfalls  sehr  dünne  Schicht  gelb- 
lichen Sandes  folgte,  und  erreichte  demnächst  in  95,35  Meter 
Tiefe  einen  rot  heu  plastischen  Thon,  in  welchen  man 
65  Meter  tief  eindrang,  ohne  ihn  durchsunken  zu  haben. 
Indem  bei  zunehmender  Tiefe  des  Bohrloches,  das  bereits 
160  Meter  erreicht  hatte,  die  Arbeit  immer  schwieriger 
wurde,  gab  man  dieselbe  auf,  um  mittelst  Bohrung  in  Bar- 
racas ein  günstigeres  Resultat  zu  erzielen. 

Als  ich  den  1.  September  1861  in  Buenos  Aires  an- 
kam, bohrte  man  noch  im  rotheu  Thon.  Ich  begab  mich 
alsbald  zur  Stelle  und  sah  aus  den  vorliegenden  Proben 
sogleich,  dass  die  durchbohrten  Schichten  über  dem  rothen 
Thon  der  oberen  Tertiär-Formation  hiesigen  Landes  ange- 
hörten, derselben,  welcho  DOrbigny  In  formation  pata- 
gonienne  genannt  hat.  Ich  hatte  diese  Schichten  früher 
bei  Parand  genau  studirt  und  erkannte  darin  dieselben  Leit- 
muscheln  wieder,  welche  ich  a.  a.  O.  gesehen  hatte.  Den 
rothen  Thon  nahm  ich  einstweilen ,  da  alle  bestimmten 
Indicien  über  sein  Alter  fehlten,  für  eine  Devonische  Schicht, 
weil  mir  im  Inneren  von  Brasilien  früher  ganz  ähnliche 
weiche  Devonische  Thonschiefer  vorgekommen  waren.  Meine 
Meinung,  dass  an  dieser  Stelle  kein  Wasser  über  das  Niveau 
des  Bodens  sich  erheben  werde,  musste  dadurch  nur  befestigt 
werden,  ich  nahm  daher  keinen  Anstand,  sie  als  solche  zu 
bekennen. 

Inzwischen  bohrte  man  in  Barracas  an  einer  Stelle, 
die  wenig  mehr  als  3  Meter  über  dem  mittleren  Wasser- 
spiegel des  Rio  de  la  Plata  liegt,  aufs  Neue  und  fand 
hier  ziemlich  dieselben  Verhältnisse  wie  im  Bohrloch  von 
La  Piedad.  Nuch  einer  Arbeit  von  6  Monaten  waren  die 
oberflächlichen  Lager  durchsunken,  man  erreichte  in  80  Me- 
ter TMe  das  Sandlager  mit  dem  aufsteigenden  Wasser  und 
sah  mit  grosser  Befriedigung  dasselbe  fast  5  Meter  hoch 
über  den  Erdboden  der  Bohrstelle  in  aufgesetzten  Röhren 
sich  erheben. 

Die  allgemeine  Aufmerksamkeit,  welcho  sich  hier  seit- 
dem auf  den  Artesischen  Brunnen  von  Barracas  gerichtet 
hat ,  veranlasste  die  Regierung ,  eine  Kommission  zu  er- 

I nennen,  um  die  Befunde  des  Bohrloches  wissenschaftlich 
zu  untersuchen  und  ihr  darüber  Bericht  zu  erstatten;  mir 
wurde  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil,  dieser  Kommission 
vorzusitzen.  Das  Resultat  ihrer  Untersuchung  ist  folgendes. 

Dus  Wasser,  welches  ohne  aufgesetzte  Röhren  mit  mas- 
siger Geschwindigkeit  aus  der  Mündung  des  Bohrloches 
im  Niveau  des  Erdbodens  ubflicsst,  ist  Anfangs  völlig  klar. 
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trübt  »ich  aber  später  etwas;  es  hat  eine  Temperatur  von 
16"  4'  R.  (20°  5'  C),  d.  h.  es  ist  etwa  3°  R.  wärmer 
als  die  mittlere  Temperatur  von  Buenos  Aires.  Seine 
Quantität  wechselt,  es  floss  Anfangs  sparsamer,  stieg  her- 
nach bei  einer  Weite  des  Bohrloches  von  0,21  Meter  auf 
715  Pig.  in  24  Stunden  und  hat  seitdem  wieder  abge- 
nommen. Die  Seife  gerinnt  darin  etwas  zu  kleinen  Flocken. 
Sein  Geschmack  ist  fade  und  verräth  dem  Kenner  aUbald 
die  Anwesenheit  aufgelöster  Sulzu  in  ziemlicher  Menge, 
wie  viel,  hat  die  genaue  chemische  Analyse  erwiesen, 
welche  der  Lektor  der  Chemie  an  der  hiesigen  Universität, 
Herr  M.  Puiggari,  damit  vornahm.  Nach  ihm  ist  das  spo- 
Oc wicht  des  Wassers  l,on35S  und  sein  Gehalt  fol- 
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SM  Min  Grammen. 

So  viel  Grammen  aufgelöster  fester  Bestandteile  befinden 
sich  in  1000  (irammen  Brunnen- Wasser,  es  bleiben  also 
nur  995,7*39  Grammen  reines  Wasser  in  der  genannten 
Quantität  anwesend. 

In  Folge  der  mir  für  das  Staats-Museum  zugestellten 
Auswahl  von  Proben  der  erbohrten  Schichten  konnte  ich 
selbst  meinen  Bericht  über  die  geologische  Beschaffenheit 
des  Bodens  ziemlich  genau  abgeben.  Herr  Sourdeaux  hat 
seitdem  eine  geologische  Karte  des  Bohrloches  veröffent- 
licht, in  welcher  er  die  Schichtenzahl  auf  IT  ansetzt,  jede 
nach  ihrer  Beschaffenheit  kurz  charakterisirt ,  ihre  geolo- 
gische Beziehung  aber  unerürtert  lässt  Dieser  Karte 
ich  in  ihren  Angaben  folgen  und  über  jede  Schicht 
eigenen  Bemerkungen  machen. 

Die  oberste  Schicht  (Nr.  1)  von  4,33  Meter  Mächtigkeit 
besteht  aus  feinem  Sand  und  ist  nichts  Anderes  als  der 
gewöhnliche  Fluassand  des  Rio  de  la  Plata,  den  man  in 
der  Stadt  zum  ansehen  des  Kalkes  bei  den  Bauten  benutzt. 

Darunter  folgt  Nr.  2,  8,02  Meter  machtig,  eine  etwas 
derbere,  ebenfalls  vorwiegend  sandig-thonigo  Schicht,  welche 
von  der  vorigen  durch  Nichts  als  durch  etwas  gros- 
Festigkeit  unterscheidet,  also  das  ältere  tiefere  Depo- 
situm de»  Rio  de  la  Plata  bezeichnet.  Schalen  von  Azarca 
labiata,  die  darin  enthalten  sind,  beweisen  es  sicher;  die- 
selbe Muschel  findet  sich  noch  lebend  im  Flu«».  Beide 
Schichten  gehören  also  der  Gegenwart,  dem  Zeitalter  der 
Alluviuncn,  an. 

Darunter  folgt  das  Diluvium,  zu  oberst  beginnend  mit 
1.0&  Meter  starken  Thonschlamm  (Nr.  3), 


in  einen  reineren,  plastischen,  dunkelgrauen  Thon  tob 
2,90  Meter  Mächtigkeit  (Nr.  4)  übergeht.  Kr  ruht  auf  einer 
2,30  Meter  tiefen  Mergelschicht  (Nr.  5),  welche  zahlreiche 
Kalkknollen  enthält  und  hier  zu  Lande  Tosca  genannt 
wird.  Unter  dem  Mergel  liegt,  28,60  Meter  mächtig,  Nr.  6, 
ein  Sandlager  mit  Quarzgeröllen  und  Kesten  von  Fluss- 
Konchylien,  welches  dem  Flusssande  des  Rio  Uruguay  der 
Gegenwart  höchst  ähnlich  sieht  und  zweifelsohne  einem 
grösseren  Strome  der  Diluvial-Periode  seine  Anwesenheit 
verdankt.  Mit  ihm  schliesst  diese  Epoche  der  Erdober- 
fläche ab. 

Aus  dem  oberen  Niveau  diese«  mächtigen  Sandlagers 
hob  sich  die  erste  aufsteigende  Wassersäule  im  Bohrloch 
empor,  kam  aber  nur  0,6o  Meter  über  den  Wasserstand 
der  gewöhnlichen  Brunnen  in  Barracas,  welcher  mit  dem 
Wasserspiegel  des  Flüsschena  Riachuelo,  woran  der  Ort 
liegt,  gleiche  Höhe  hält. 

Alle  Schichten  unter  Nr.  6  gehören  der  Tertiar-Perioda 
unseres  Erdkörpers  an  und  sind  die  Deposits  eines  vor- 
mals tief  in  dos  Land  hineinreichenden  Meerbusens,  worein 
zahlreiche,  von  dem  benachbarten  Festlande  herabkommende, 
kleinere  und  grössere  Flüsse  sich  ergossen.  Von  diesen  Süss- 
wasserzuführungen  rühren  die  Thonantheile  der  Gcmischo 
her,  welche  theils  als  besondere  kleinere  Lagen  in  der 
Formation  auftreten ,  theils  innig  mit  dem  Meeressande 
sich  gemischt  haben. .  Dass  aber  die  Hauptmasse  eine  Mee- 
reabildung  ist,  beweisen  die  darin  enthaltenen  Meeres- 
Konchylien.  Schon  die  oberste,  20,30  Meter  mächtige  Thon- 
achicht  (Nr.  7),  welche  sich  mehr  oder  weniger  mit  Kalk 
und  Sand  gemischt  hat,  enthält  Trümmer  von  Ostrea  pata- 
gonica,  der  bekanntesten  Leitmuschel  für  D'Orbigny's  For- 
mation Patagonienne,  und  in  der  nur  0,80  Meter  starken 
Sandschicht  darunter  (Nr.  8)  liegt  eine  halbe 
Pecten  paranensis ,  der  häufigsten  Art  nach  jener 
aus  derselben  Zeit  Eben  dioso  Sundschicht  lieferte  die 
zweite  aufsteigende  Wassersäule,  welche  «ich  bereit«  0,30  Me- 
ter über  den  Boden  des  Bohrloches  erhob,  ober  sehr  schwach 
war,  daher  tiefer  gebohrt  wurden  musste. 

Weiter  abwärts  folgen  alsdann  Kalkbänke,  zu  oberst 
(Nr.  9)  eine  wahre  Muschelbreccie  von  0,45  Meter  Mächtig- 
keit, darunter  eine  andere  stark  mit  Thon  gemischte  (Nr.  10) 
von  2  Meter  Stärke  und  demnächst  eine  dritte  (Nr.  11) 
sehr  harte,  0,S5  Meter  stark,  welche  der  ersten  dieser  3 
gleicht.  Eine  2  Meter  mächtige  sandige  Thonbank  (Nr.  12) 
trennt  diese  untere  Kalkbank  von  einer  ganz  ähnlichen 
(Nr.  13),  die  auch  nur  0,30  Meter  stark  ist;  beide  enthal- 
ten zahlreiche  Reste  von  Corallinen,  einer  Art  Eschara, 
die  man  in  den  Kalkbänken  aufwärt«  am  Rio  Parana,  bei 
der  Stadt  gleichen  Namens,  nicht  wahrnimmt.    Hier  liegt 

l,  ein 
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dotritus,   gegen   60  Fuss  über   dem    Wasserspiegel  de« 

Ein  neues  schwaches  Sandlager  (Nr.  14)  von  0,70  Meter 
Stärke  mit  Qunrzgerüllen  und  Austcrnschalen  der  oben 
genannten  Art  beweist,  das»  wir  uns  noch  immer  in  der- 
selben geologischen  Epoche  befinden;  es  gab  wieder  einen 
schwachen  aufsteigenden  Wasserstrom ,  aber  er  kam  nicht 
einmal  so  hoch  wie  der  vorige,  sondern  blieb  im  Niveau 
des  Erdbodens  stehen.  Es  musste  also  nochmals  weiter 
gebohrt  werden,  um  ein  ausreichendes  Resultat  zu  erzielen. 
Man  sticss  unter  dem  Hände  auf  ein  sehr  sandiges  Thon- 
lager von  2,25  Meter  Mächtigkeit  (Nr.  15)  ohne  Verstei- 
nerungen, demnächst  auf  einen  harten,  1,40  Meter  mäch- 
tigen Bandstein  (Nr.  16)  und  unter  demselben  auf  ein 
feines  weiches  Sandlager  (Nr.  17)  mit  Muschelresten,  das 
bei  einer  Tiefe  des  Bohrens  von  2,jii  Meter  die  vierte  auf- 
steigende Wassersäule  lieferte,  dieselbe,  welche  sich  4,.to  Me- 
ter über  den  Boden  von  Barracas  hob  und  damit  das  ge- 
wünschte Resultat  gewährte.  Es  ist  dieselbe  Sandschicht, 
aus  welcher  bei  81,50  Meter  Tiefu  im  Bohrloch  von  La 
Piedad  da«  Wasser  bis  zu  beträchtlicher  Höhe  emporstieg, 
aber  freilich  nicht  ansfloss.  Nach  einer  Arbeit  von  1 3,»s  Me- 
ter Stärke  wurde  sie  liier  durchsunken  und  der  rothe  pla- 
stische Thon  erreicht,  in  welchem  die  Arbeit  bei  La  Piedad 

nen  Zweifel,  dass  derselbe  rothe  Thon  in  entsprechender 
Tiefe  auch  unter  dem  Bohrloch  von  Barracas  vorhanden 
sein  wird. 

Wie  beifällig  nun  auch  das  erzielte  Resultat  von  Allen, 
die  bei  der  Erlangung  desselben  betheiligt  waren,  auf- 
genommen wurde,  so  konnte  es  mich  doch  nicht  wohl  be- 
stimmen, meine  früher  ausgesprochene  Ansicht  über  die 
Möglichkeit  Artesischer  Brunnen  in  Buenos  Aires  selbst 
su  ändern;  ich  musste,  wenn  ich  bedachte,  dass  das  auf- 
steigende Wasser  in  Barracas  aus  einer  Tiefe  von  HO  Meter 


und  bei  La  Piedad  aus  8  1,511  Meter  kam,  annehmen,  dass 
die  Schichten  im  Boden  eben  so  gelegen  seien  wie  die 
Oberfläche  des  Landes,  d.  h.  einen  Fall  gegen  Barracas 
nach  Süden  haben,  der  auf  die  Entfernung  von  La  Piedad  bis 
Barracas  einen  Unterschied  der  Neigung  von  etwa  1 5  Meter 
ergab.  Geht  man  von  der  Stndt  nuch  Barracas,  so  steigt  man 
am  Rande  des  Stadtfeldca  plötzlich  bergab,  kommt  in  die 
Ebene  von  Barraeos,  in  deren  Mitte  der  Bach  Riachuelo 
fliesst,  und  erhebt  sich  jenseit  dieser  Ebene  wieder  auf 
eine  ähnliehe,  nur  etwas  niedrigere  Hochflüche.  Die  ganze 
Niederung,  der  barracas  angehört,  ist  also  ein  Becken,  zu 
dem  die  Wasser  von  allen  Seiten  auf  der  Oberfläche  wie 
in  der  Tiefe  geleitet  werden,  und  wenn  in  einem  solchen 
ein  Bohrloch  gemacht  wird,  so  kann  das  Wasser  wohl  über 
das  Niveau  des  Bodens  im  Becken  steigen,  aber  nicht  über 
dos  Niveau  der  benachbarten  Höhen,  welche  dos  Becken 
einschließen.    Deshalb  bin  ich  noch  heute  der  Meinung, 

1  dass  Bohrversuche  in  Buenos  Aires  Belbst  ihren  Zweck 
verfehlen  werden. 

Schliesslich  will  ich  noch  angeben,  dass  der  rothe  Thon 
unter  dem  Sandloger  in  Proben  auch  von  der  Sierra  Tinta, 
südwestlich  von  Buenos  Aires,  mir  vorliegt,  derselbe  also 
in  der  Tiefe  des  ganzen  La  Pluta- Beckens  bis  weit  nach 
Süden  vorhanden  zu  sein  scheint.    Ich  halte  ihn  indess 

1  nicht  mehr  für  Devonisch,  seine  weiche,  höchst  plastische 
Natur  spricht  dagegen,  sondern  vielmehr  für  da»  hiesige 
Äquivalent  der  unteren  Tertiär-Formation,  die  D'Orbigny 
weiter  aufwärts  am  Rio  Parand,  in  Corientcs,  antraf  und 
mit  dem  Namen  der  Formation  üuaranienne  belegte.  Er 
fand  darin  nirgends  Versteinerungen  und  auch  hier  fehlen 
dem  rothen  Thon  alle  und  jede  fremde  Beimischungen.  Er 
wird  an  der  Luft  bald  hart  und  eignet  sich  deshalb  zur  Ver- 
arbeitung feiner  Thon  waaren  sehr;  man  hat  Münzen  darin  ab- 
gedruckt und  Pasten  daraus  geformt,  welche  Nichts  an  Rein- 
heit und  Schärfe  der  Wiedergabe  zu  wünschen  übrig  lassen. 


Reise  ins  Innere  von  West-Australien  von  C.  und  A.  Dempster,  Clarkson  und  Harper, 

Juli  und  August  1861. 

(Mit  Ksrte,  s.  Tsfel  40 


Es  hält  schwer,  gegenüber  den  grossortigen  Entdeckungs- 
reisen eines  Stuart,  Burke,  Landsborough,  M'Kiniay,  welche 
in  neuester  Zeit  die  Natur  des  Australischen  Kontinentes 
im  grossen  Ganzen  unseren  Blicken  erschlossen  haben,  den 
kleineren  Beiträgen  zur  Erforschung  jenes  Erdtheiles  gerecht 
zu  werden,  die  wohl  ehedem  als  etwas  Ausserordentliches 


gegolten  hätten,  in  der  gegenwärtigen  Periode  der  grossen 
Australischen  Entdeckungen  aber  kaum  Beachtung  Huden. 
Wir  halten  es  daher  für  unsere  Pflicht,  die  allgemeinere 
Aufmerksamkeit  auch  auf  diese  bescheideneren  Beiträge  zu 
lenken ,  und  wie  wir  kürzlich  über  Frank  Gregory 's  Ex- 
pedition in  Nordwest-Australien  in  dieser  Zeitschrift  be- 
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richteten  (1862,  SS.  281—289  und  Tafel  11),  so  wollen 
wir  jetzt  näher  auf  Dcmpster's  Reise  im  Süden  des  West- 
Australischen  Gebiets  eingehen. 

Beide  Expeditionen  sind  für  die  Erweiterung  unserer 
geographischen  Kenntniss  von  West-Australien  von  nicht 
geringer  Bedeutung,  da  sie  beiderseits  ein  gute«  Stück  in 
vorher  unbekanntes  Oebiet  hineingreifen  und  den  ersten 
Aufschluss  über  Landstrecken  von  vielen  Quadrat-Meilen 
Ausdehnung  geben.  Die  Gregory'sche,  wclcho  sich  auf  dem 
terrassenartigen  Abfall  des  inneren  Hochplateaus  gegen 
die  Nordwcstküste  bewegte,  hatte  ausserdem  die  Genug- 
tuung, weite  nutzbare  Landereien  aufzufinden,  denen  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  eine  bessere  Zukunft  bevorsteht 
als  allen  von  Stuart  bisher  durchrittenen  Strecken  des  In- 
neren, ja  die  vielleicht  einmal  ein  Gegenstück  zu  Queens- 
land bilden  könnten.  Die  Dempster'scho  war  von  solchen 
praktischen  Erfolgen  nicht  gekrönt,  sie  hat  vielmehr  im 
Allgemeinen  nur  bewiesen,  dass  sich  dieselbe  sinnliche 
Natur  des  Landes,  welche  die  bekannten  und  zum  Theil 
besiedelten  Distrikte  der  West-Australischen  Kolonie  cha- 
rakterisirt,  noch  wenigstens  40  bis  50  Deutsche  Meilen 
weiter  nach  dem  Inneren  fortsetzt,  sie  ist  aber  schon  des- 
halb von  Wichtigkeit,  weil  sie  unter  allen  bisherigen  Ex- 
peditionen am  weitesten  von  der  Westküste  noch  dem 
Inneren  vordrang  und  in  der  Entdeckungsgcschichte  einen 
bemerkenswerthen  Schritt  zur  Eroberung  des  grüssten  der 
auf  der  Karte  von  Australien  noch  als  terrae  incognitae 
fungirenden  Gebiete  bezeichnet. 

Die  Angaben  des  kurzen  und  trockenen  Tagebuchs  über 
die  Dempster'sche  Reise,  wie  es  uns  in  der  „Pcrth  Ga- 
zette" vom  13.  September  1861  vorliegt,  haben  fast  sämmt- 
lich  auf  dor  nach  ihm  konBtruirten  Karte  (Tafel  4)  Platz 
gefunden,  eine  vollständige  Übersetzung  des  Tagebuches 
würde  nur  eine  Wiederholung  der  Karte  in  Worten  sein, 
wir  beschränken  uns  daher  auf  eine  zusammenfassende, 
übersichtliche  Darstellung  der  Rciso  und  ihrer  Resultate. 

Die  Expedition  wurde  von  vier  jungen  Kolonisten, 
C.  E.  Dempster,  A.  Dempster,  B.  Clarkson  und  C.  Harper, 
auf  eigene  Kosten  unternommen.  Diose  Herren  vcrliossen 
am  3.  Juli  1861  Buckland,  nördlich  von  Northara  am 
Avou,  mit  dem  eingebornon  Diener  Correll,  10  Pferden 
und  dem  nöthigsten  Vorrath  von  Mehl,  Schweinefleisch, 
/ucker  und  Thee.  Sie  durchritten  binnen  8  Tagen  in 
östlicher  Richtung  die  Grafschaften  York,  Howiek  und  Beau- 
fort,  engagirten  in  der  letzteren  einen  bei  dem  Hügel 
Killaburing  angetroffenen  Eingebornen  als  Führer  und 
setzten  von  dem  Darening- Hügel  an  der  Ostgrenzc  dor 
Grafschaft  Boaufort  aus  ihren  Weg  nach  Ostnordost  fort. 
Diese  Richtung  verfolgten  sie  ungefähr  19  Deutsche  Meilen 
weit  bis  zum  12U.  Meridian  östl.  v.  Greenwich,  ohne  eine 


Veränderung  in  der  allgemeinen  Beschaffenheit  des  Landes 
zu  finden.  Sandboden,  streckenweis  mit  Dickicht  und 
Wald  der  gewöhnlichen  Art  bewachsen,  sehr  wonig  Gras, 
einzelne  Granithügel  mit  Quellen  und  etwas  Weide  am 
Fusse,  hie  und  da  ein  trockenes,  bald  verschwindende« 
Flussbett  ehnrakterisiren  diese  ganze  Landschaft  eben  so 
wie  die  westlicheren  Theile  der  Kolonie.  Eine  verlassene 
Hütte  der  Eingebornen  am  Mount  Mackintosh  war  das 
einzige  Zeichen,  dass  das  Land  nicht  ganz  unbewohnt  sei. 
Vom  Mount  Jeanie  (120°  Östl.  L.)  an  wendeten  sich  die 
Reisenden  aber  etwas  mehr  gegen  Norden  und  kamen 
alsbald  in  eine  von  der  bisherigen  wesentlich  verschiedene 
Gegend. 

Gleich  jensei'  Mount  Jeanie  zeigte  sich  eine  Verände- 
rung in  der  Vegetation,  ein  in  Büscheln  wachsendes  Gras, 
unten  grob  und  stachelig,  oben  fein,  ähnlich  dem  Ryc- 
Gras,  war  den  Reisenden  neu,  eben  so  mehrere  Sträucher 
und  ein  auffallend  hübscher  Baum,  25  Fuss  hoch  mit 
2  Fuss  dickem  Stamm.  Von  dem  Gipfel  des  Mount  Har- 
dey  genannten,  hohen  kahlen  Granithügels  erblickten  sie 
eine  von  West  nach  Ost  sich  hinziehende  Keihe  grosser 
See'n  und  eine  von  Nord  nach  Süd  streichende  unterbro- 
chene Hügelkette.  Von  den  See'n  enthielten  nur  einige 
kleine  süsses  Wasser,  die  meisten  salziges,  auch  lag  Salz 
auf  ihrem  Grund  nnd  an  den  Ufern.  Schmal,  wo  sie  zwi- 
schen den  Hügeln  eingeengt  sind,  dehnen  sie  sich  an  offe- 
nen Stellen  bis  10  und  15  Engl.  Meilen  Breite  aus.  Der 
Boden  wird  hier  besser,  er  besteht  aus  rothero  Thon  und 
trägt  an  vielen  Stellen  gutes  Gras.  Dio  Hügelkette,  Geor- 
gina-Range benannt,  besteht  auB  Trapp,  wie  er  auch  in  an- 
deren Theilen  West- Australiens  häufig  einzelne  Hügel 
bildet.  Ein  Paar  kleine  Inseln  in  don  Soe'n  waren  aus 
Schiefer  und  Quarz  zusammengesetzt,  in  Höhlen  an  der 
Ostseite  des  Mount  Hardey  sickerte  Erdöl  aus  dem  nicht 
naher  bezeichneten  Gestoin  hervor  und  aus  derselben  Ge- 
gend stammt  wahrscheinlich  ein  Stück  Lava,  welches  sich 
in  der  Sammlung  der  Reisenden  vorfand  ').  so  dass  sich 
hier  auf  beschränktem  Raum  ein  interessantes  Feld  für 
künftige  geologische  Untersuchungen  zu  bieten  scheint. 

In  dieser  Gegend  sah  man  auch  dio  erBtcn  Spuren  des 
Rothen  Känguru  (Osphranter  rufus),  welches  hier  seine 
Westgrenze  erreicht,  während  sich  sein  Verbreitungsbezirk 
nach  Austin  unter  28"  40'  S.  Br.  ungefähr  1  Grad  weiter 
nach  Westen  ausdehnt.  Ausserdem  traten  hier  einige  klei- 


')  In  der  sngefBbrten  Komm«  der  ..Perth  Gtiettt"  findet  eich 
suiter  dem  IteitcU||ebuc)i  «in  kunter  Artiii»!,  welcher  hsupUachlich 
Ton  den  luruikge brachten  Ge»tcin»|>roben  handelt;  der  Vertatter  ist 
jedoch,  wir  er  irlbut  lagt,  kein  Geolog  nnd  so  int  es  twrifclbaft,  ob 
das  (rsglifbo  Stuck  «irklich  Lava  war.  Vielleicht  Ut  et  nur  eine 
Schlacke,  ähnlich  denen,  welche  Grrgorj  »n  dor  >ordwe»tkttrte  fand 
(s.  „Geogr.  Mitth."  186J,  8.  287). 
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norc ,  westlicher  nicht  beobachtete  Thiere  auf,  so  eine 
graue  Ratte,  welche  in  hohlen  Baumen  aus  Holzstücken, 
Steinen,  Gros  u,  s.  w.  grosse  Nester  baut,  in  denen  sie 
eine  Menge  Nüsse  und  dergleichen  aufspeichert ,  und  ein 
langohriges  graues  Thier  mit  Klauenfüssen,  etwa  so  gross 
wie  ein  halb  erwachsenes  Kaninchen.  Dieses  letztere  ist 
jedoch  aus  den  nördlichen  Distrikten  der  Kolonie  bekannt, 
wo  es  vor  etwa  10  Jahren  bei  den  Schäfereien  auf  den 
Victoria-Ebenen  zuerst  beobachtet  wurde.  Endlich  fand  man 
auch  viele  Spuren  von  Eingebornen,  wilden  Hunden,  Emus 
und  anderen  Thieren. 

In  mehrfacher  Hinsicht  erinnert  diese  Gegend  an  die 
see'nreiohe  Umgebung  der  aus  Baisalt  bestehenden  Bremer- 
Berge,  welche  Roe  im  Jahre  18-18  etwa  2  Grad  südlicher 
durchzog.  Wie  dort  Roe  fünf  Tage  lang  vergeblich  nach 
Trinkwasser  suchte,  so  landen  auch  unsere  Reisenden  hier 
erst  nach  zweitägigem  Hin-  und  Herwundern  eine  Quelle 
am  Fuss  des  Granitberges  Harris,  aber  die  Vegetation  ist 
hier  weit  besser.  Das  ganze  Land  um  die  Bremer-Berge 
schildert  Roe  als  ein  ausgedehntes  Salzbecken,  seine  Pferde 
waren  dort  aus  Mangel  an  Gras  und  Kräutern  dem  Tode 
nahe  '),  während  an  der  Georgina  -  Kette  viele  Strecken 
trefflichen  Graslandes  sieh  finden,  mehr  als  in  irgend 
einem  anderen  Theil  der  Dempatcr'schen  Route. 

Wie  sich  später  zeigte,  setzt  sich  die  Reihe  der  See'n 
weit  gegen  Ost  und  Südost  fort,  sie  bilden  gleichsam  ein 
Mittelglied  zwischen  den  nordwestlich  von  Austin  und 
südöstlich  von  Roe  entdeckten.  Nach  stärkeren  Regen 
scheinen  sie  unter  einander  in  Verbindung  zu  stehen  und 
wahrscheinlich  sind  sie  nur  Residuen  der  häufig  eintreten- 
den grossen  Überschwemmungen.  Die  reichlichere  Vege- 
tation steht  indess  in  keinem  Abhängigkeit«- Verhältniss 
zu  ihnen,  vielmehr  ist  sie  durch  die  Natur  des  Bodens 
bedingt  und  ganz  lokal  auf  die  Umgebung  der  Georgina- 
Hügel  beschränkt,  denn  schon  1  Engl.  Meile  nördlich  und 
östlich  von  dem  Lager  vom  19.  und  20.  Juli  am  östlichen 
Fusse  dieser  Hügel  traten  an  die  Stelle  des  Graslandes 
wieder  Dickicht  und  Wald,  wie  in  den  früher  durchzoge- 
nen unfruchtbaren  Strecken.  Nur  mit  Hülfe  einiger  Wasscr- 
tümpfel,  die  hie  und  da  in  Thonboden  oder  in  ausgetrock- 
neten Bächen  zurückgeblieben  waren,  und  des  spärlichen  I 
Grases,  das  an  einigen  Stellen  zum  Vorschein  kam,  konn- 
ten die  Reisenden  ihren  Weg  in  ostnordöstlicher  Richtung 
über  die  salzigen  Hamerslcy  -  See'n ,  die  mit  den  an  der 
Georgina  -  Kette  aufgefundenen  eine  einzige  Reihe  auszu- 
machen schienen,  bis  zum  Kennedy-Hügel  fortsetzen.  Die- 
ser nordöstlichste  Punkt  ihrer  Route  liegt  nach  ihrer  Rech- 
nung unter  30*  58'  8.  Br.  und  IM*  16'  Östl.  L.  v.  Gr. 

•]  JonrDil  of  th«  K.  (Irngr.  8oc.  of  London,  18JI.  pp.  9 — 11. 
r»Unu4unT.  0«ogr.  MiUb«ilung«n.  18«3,  Heft  III. 


Die  Umgebung  dieses  Berges  war  zum  Theil  wieder 
mit  üppigem  Grase  bewachsen,  das  die  zu  seinem  Gedeihen 
nothwendige  Feuchtigkeit  durch  unterirdischen  Abflug*  des 
an  den  Höhen  und  in  den  Wäldern  niedergeschlagenen 
Wassers  erhalten  muss,  da  an  der  Oberfläche  eben  so  wenig 
Wasser  als  Regenbetten  zu  entdecken  waren.  Der  Hügel 
gehört  einem  von  West  nach  Ost  streichenden  Höhenzuge« 
an  und  war  wegen  der  vielen  lockeren  Steine  schwierig 
zu  ersteigen.  Von  seinem  Gipfel  erblickte  man  in  Nord- 
ost, ungefähr  10  Engl.  Meilen  entfernt,  eine  andere  Hügel- 
gruppe ,  welche  den  Namen  Mount  Barker  erhielt ,  und 
abermals  10  Engl.  Meilen  jenseit  derselben  eine  dritte  von 
ansehnlicher  Länge,  während  gegen  Norden  zwei  Gruppen 
ähnlicher  Art  aus  der  Ebene  aufstiegen.  Obgleich  sich 
ringsum  in  der  Ferne  zahlreiche  Feuer  der  Eingebornen 
zeigten,  als  ob  sich  die  letzteren  zu  irgend  einem  Zwecke 
hier  versammelten ,  so  liess  sich  doch  nirgends  Etwas  er- 
blicken, was  zur  Weiterreise  in  östlicher  oder  nördlicher 
Richtung  hätte  ermuntern  können,  wie  denn  die  Proben 
metamorphischer  Gesteine,  welche  aus  dieser  Gegend  zu- 
rückgebracht wurden,  denen  des  unfruchtbaren  Landes  öst- 
lich vom  Irwin-Fluss  ähnlich  sind.  Mount  Kennedy  selbst 
besteht  aus  schön  geschichtetem  verschiedenfarbigen,  doch 
meist  dunkolrothcn  Jaspis,  doch  wurden  auf  ihm  auch 
zwei  verschiedene  Proben  von  Eisenerz  gefunden. 

Durch  Kuculypten- Wälder  und  Dickichte  wendeten  sich 
die  Reisenden  nun  gegen  Südsüdwest  nach  einer  Reihe 
von  Salzseen ,  an  denen  Schiefer  in  Hügeln  und  Bänken 
auftraten  und  welche  eine  15  bis  20  Engl.  Meilen  lange 
Hügelkette,  dio  Barlec-Range,  von  ähnlicher  Beschaffenheit 
wie  die  Georgina-Kette  durchsetzen.  Jenseit  der  Barlee- 
Range  kamen  sie  abermals  in  ein  weit  ausgedehntes  Gebiet 
flacher,  zum  Theil  ausgetrockneter  Salzscc'n  und  Sümpfe, 
|  umgeben  von  grossen ,  mit  Skrub ,  Wald  und  ab  und  zu 
etwas  Gras  bewachsenen  Ebenen  ohne  Trinkwasser.  In 
der  Nähe  des  grössten  dieser  See'n,  des  Lake  Grace,  wurde 
ein  weissliches,  mehlartiges  Pulver  gefunden,  das  sieh 
später  als  Gyps  erwies.  In  dieser  Gegend  führten  die 
verzweifelten  Nachforschungen  nach  Trinkwasser  die  Ex- 
pedition an  den  östlichsten  von  ihr  erreichten  Punkt,  an 
i  den  unter  121 J"  Östl.  L.  und  31$°  Südl.  Br.  gelegenen 
grossen  Dcbornh-See,  der  sich  nur  etwa  5  Engl.  Meilen 
vom  Südostende  der  Barlce-Range  befindet.  Auch  mit  ihm 
war  indess  die  «Reihe  der  See'n  noch  nicht  beendet,  viel- 
mehr sah  man  sie  von  den  östlichsten  Hügeln  aus  noch 
so  weit  das  Auge  reichte  sich  fortsetzen  und  dem  An- 
schein noch  genügt  eine  Erhöhung  des  Wasserspiegels  von 
nur  2  Fuss,  um  alle  diese  See'n  mit  einander  in  Verbin- 
dung zu  setzen,  die  ganze  weite  Ebene  in  einen  einzigen 
See   zu  vcrwaudeln.     Der  Boden   dieser  abschreckenden 
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Gegend  besteht  meist  au«  rothero  lehmigen  Sande,  stellen- 
weis au*  rothem  Thon ,  und  ist  hie  und  da  mit  hohem 
Gras,  Wald  und  Dickicht  bedeckt,  grösstenteils  jedoch 
vollkommen  kahl.  Der  Mangel  an  Wasser  nnd  Weide, 
so  wie  der  Staub  der  dürren  Ebenen  »tollten  die  Reisen- 
den und  ihre  Pferde  auf  eine  harte  Probe,  auch  hatten 
.sie  viel  von  der  Kälte  zu  leiden,  welche  in  der  zweiten 
Hälfte  deB  Juli  hier  alle  Scc'n  mit  einer  festen  Eisdccko 
uberzogen  hatte.  Aber  trotz  aller  ihrer  Schrecken  ist 
diese  Wüste  nicht  ganz  unbewohnt,  ja  es  glückte  den  Rei- 
senden gerade  hier  am  Luke  Grace,  mit  eiuigen  Eingcbor- 
nen  in  Verkehr  zu  treten. 

„Am  Mittag  des  31.  Juli"  —  so  berichtet  das  Tage- 
buch —  „trafen  wir  eine  Gesellschaft  Eingeborner,  welche 
sehr  vor  uns  erschraken.  Einer  der  Männer,  der  auf 
Smith'»  Schäferei  gewesen  war,  grüsste  jedoch  einen  von 
unserer  Gesellschaft  und  rief  die  übrigen,  welche  davon 
liefen,  zurück.  Es  waren  3  Männer,  darunter  ein  sehr 
alter,  2  Frauen  und  3  Kinder.  Wir  lagerten  mit  ihnen 
am  Julia-See,  wo  wir  reichliches  Gras  nnd  eine  gute  Quelle 
fanden.  Der  alte  Munn  wurde  sehr  vertraulich.  Alle  waren 
vollkommen  nackt,  diese  armen  Menschen  besitzen  keino 
Art  von  Kleidung  und  bereiten  sich  ihr  Lager,  indem  sie 
ein  Feuer  anzünden,  dasselbe  nach  einiger  Zeit  thcilen, 
dann  die  erhitzte  Erde  auflockern,  bis  zu  einem  geeigne- 
ten Temperaturgrad  mit  anderer  Erde  vermischen  und  sieh 
auf  sie  zwischen  den  beiden  Feuern  niederlegen.  Sie 
tragen  zu  diesem  Zweck  jederzeit  Brennholz  bei  sich  und 
alle  haben  vielo  Brandnarben  an  ihren  Körpern.  Sie  leben 
hauptsächlich  von  kleinen,  sehr  zahlreich  vorkommenden 
Thieren.  Eigentümlich  ist  der  Bau  ihres  Körpers ,  der, 
wenn  sie  mit  geschlossenen  Füssen  und  herabhängenden 
Annen  aufrecht  stehen,  von  den  Schultern  abwärts  die 
Form  eines  Keiles  hat." 

Nach  der  Aussage  dieser  Eingebornen  soll  es  hier  eben 
so  viel  im  Sommer  als  im  Winter  regnen,  und  zwar  meist 
unter  Blitz,  %onner  und  Hagel.  Obgleich  dio  Gegend  in 
der  Zone  der  Wintcrregon  liegt,  so  wird  doch  jene  Aus- 
sage durch  die  Beobachtungen  Roe's  vollkommen  bestätigt. 
Nur  wenigu  Breitengrade  südlicher  erlebte  Roe  am  18. 
und  19.  Oktober  1848  heftige  Stürme  aus  Kordwest  mit 
viel  Regen,  am  24.  und  25.  Oktober  starken  Regen  am 
Südost,  am  26.  Oktober  ein  Gewitter,  am  27.  Oktober 
und  12.  November  Regen,  am  10.  Dezember  ein  Gewitter, 
am  20.  Dezember  feuchtes,  stürmisches  Wetter,  Abends 
Gewitter  und  Regen,  am  24.  und  25.  Dezember  regneri- 
sches Wetter,  den  31.  Dezember  Regenschauer  von  Süd- 
west, um  7.  Januar  1819  sehr  dichten  Nebel  n.  s.  w. 
Unsere  Iteiaenden  dagegen  berichten  nur  von  drei  Regen- 
fällcn  ,  in  den  Nächten  zwischen  dem  6.  und  8.  August 


id  A.  Dempstcr,  Clarkson  und  Harper,  1861. 

und  am  Tage  des  14.  August,  obwohl  ihre  Beise  mitten 
in  den  Winter  iicl. 

Schon  von  ihrem  eingebornen  Führer  hatten  die  Rei- 
senden vernommen,  das«  vor  langer  Zeit  drei  weisse  Män- 
ner mit  Pferden  an  einen  grossen,  weit  gegen  Osten  gele- 
genen Salzsee- gekommen,  dessen  Ufer  entlang  geritten, 
dann  aber  umgekehrt  und  ermordet  oder  aus  Mangel  an 
Wasser  umgekommen  seien.  Er  hatte  diese  Kunde  von 
seinem  Freund  Boodgin,  einem  viel  gereisten  Eingebornen, 
erhalten  und  glaubte,  die  Gebeine  müssten  sich  noch  vor- 
finden. Dasselbe  erzählten  jetzt  die  Wilden  mn  Julia-See 
und  auch  sie  nannten  Boodgin  als  ihren  Gewährsmann. 
Leider  war  der  letztere  abwesend ,  da  er  wegen  irgend 
eines  Vergehens  die  Bache  seiner  Stammesgcnossen  fürch- 
tete. Australische  Zeitungen  haben  die  verschiedensten 
Vermuthungon  über  dio  Personen  jener  Unglücklichen  auf- 
gestellt, ohne  dass  es  bis  jetzt  gelungen  wäre,  irgend  einen 
sicheren  Anhaltepunkt  zu  gewinnen. 

Dieselben  Eingebornen  erzählten  von  einem  sonderbaren 
Thiere,  das  sie,  jo  nachdem  es  Männchen  oder  Weibchen  ist, 
Jungra  und  Jimba  nennen.  Es  soll  ein  grosses,  starkes,  sehr 
wildes  Thier  vom  Ali'engcschlecht  sein,  das  einzelne  Men- 
schen angreift,  tödtet  und  frisst.  Ob  irgend  etwas  Wahres  an 
diesem  Märchen  ist,  wird  sich  wohl  später  herausstellen. 

Am  1.  August  verlicssen  die  Beisenden  die  Region  der 
Salzsee'n  und  zogen  unter  Leitung  der  Eingebornen  in 
westsüdwestlicher  Richtung  über  das  Südondo  der  Geor- 
gina-Kette nach  einem  mit  Wasser  und  Gras  reichlich 
versehenen  hübschen  Lagerplatz  Namens  Codgering.  Von 
hier  bis  Dambeen,  dem  südlichsten  Punkte  der  Boute,  war 
das  Land  wieder  von  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit,  die 
zum  Theil  mit  Gebüsch  und  Wald  bewachsene  Ebene  über- 
ragten einzelne  Granithügel,  an  deren  Fuss  meist  Quellen 
und  Grasdecken  als  willkommene  Lagerplätze  sich  vor- 
fanden. Von  der  Doondcring-Quelle,  um  die  sich  ungefähr 
1000  Acker  leidlichen  Weidelandes  ausbreiten,  machten 
zwei  von  der  Gesellschaft  eine  Bekognoscirung  gegen 
Südsüdwest  nach  einer  Hügelkette  Namens  Dambeen.  Auf 
dem  Wege  dahin  sahen  sie  etwa  2000  Acker  guten  Weide- 
landes und  eine  grosse  Anzahl  Kängurus,  aber  in  der  Um- 
gegend der  Dumbeen-Hügel  waren  Höhen  und  Ebenen  nur 
mit  Skrub  überzogen,  so  das«  man  die»«  Richtung  aufgab 
und  von  der  Doondering- Quelle  die  Reise  nach  Westen 
fortsetzte.  Die  Dambeen-Hügel  können  nur  etwa  8  Engl. 
Meilen  von  dem  östlichsten  Punkt  der  Roe' sehen  Route  im 
Quellgebiat  des  Avon  (1848)  entfernt  sein. 

Auch  weiterhin  bei  Woolarding,  Bunglebine.  der  6  Engl. 
Meilen  südlich  davon  gelegenen  Smith'schen  Schäferei  und 
nordwärts  bei  Quogining  und  Yarabine  zeigte  sich  strecken- 
weis  ziemlich  gutes  Weideland,  obwohl  die  Beschaffenheit 
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de«  Boden»  im  Allgemeinen  dieselbe  blieb.  Bei  Yarabine 
kamen  die  Reisenden  an  einen  Bach,  dem  sie  bis  zum 
Darening-Hügel  folgten.    Von  da  an  hielten  sie  sich  in 


geringer  Entfernung  von  dem  Wege,  den  sie  bei  dem 
Ausmarsch  gewählt  hatten,  und  erreichten  am  2H.  August 
ohne  Verlust  ihre  Heimath  Buckland. 


Baron  von  der  Decken's  und  Dr.  0.  Kersten's  Reise  nach  dem  Kilimandscharo,  1802. 


Im  äquatorialen  Gebiet  Ost-Afrika'*  sind  es  hauptsäch- 
lich zwei  Dinge  gewesen,  welche  den  Forschungstrieb 
wahrend  der  letzten  Jahrzehnte  mächtig  angeregt  und  stets 
wach  erhalten  haben,  so  sehr  auch  die  Aufmerksamkeit 
derer,  die  sieh  mit  Afrikanischer  Geographie  beschäftigen, 
zeitweilig  durch  die  grossen  Entdeckungen  in  anderen  Thei- 
len  dea  Kontinents  in  Anspruch  genommen  wurde,  —  die 
Binnensee'n  und  die  Kchnecberge.  Von  beiden  hatte  man 
schon  im  Altcrthum  dunkle  Kunde,  aber  erst  unserer  that- 
kräfligcn  Zeit  gelang  es,  aio  dem  Bereiche  der  Hypothesen 
zu  entziehen,  und  es  ist  eine  nicht  zu  bestreitende  That- 
aache ,  das«  wir  diesen  sr  hönen  Erfolg  hauptsächlich  den 
Deutschen  Missionaren  Uebmann,  Erhardt  und  Krapf  zu 
ben.  Wenn  auch  Cooler  in  neuerer  Zeit 
bestimmtere  Nachrichten  Uber  den  Nyassa  sammelte 
und  veröffent lichte,  so  gaben  doch  die  späteren  Erkundi- 
gungen und  namentlich  die  Karte  der  genannten  Mission»« 
(„Geogr.  Mitth."  1856,  Tafel  1)  die  Veranlassung  zu  Bur- 
ton's  und  Speke's  Expedition,  welche  1858  zwei  von  den 
l,  den  Tanganyika  und  ükerewe,  glucklich  er- 
Noch  klarer  ist  das  Verdienst  der  Missionäre  in 
auf  die  Bergkolosso  jener  Gegond,  denn  Rebmann 
war  es  selbst,  der  den  sebneetragenden  Kilimandscharo  am 
11.  Mai  1848  zuerst  entdeckte,  und  Krapf  sah  ihn  so  wie 
den  Schneeberg  Kenia  in  den  Jahren  1849  und  1850  zu 
wiederholten  Malen.  Obwohl  sich  Manche  bemühten,  die 
Aussagen  dieser  Männer,  besonders  in  Betreff  der  Schnee- 
decke jener  Berge,  in  Zweifel  zu  ziehen,  so  wurde  ihnen 
doch  im  Jahre  1861  die  vollständigste  Gcnugthuung  zu 
Theil.  Auf  Burton'»  und  Speke's  Expedition  folgten  schon 
1855»  die  Reise  des  unglücklichen  Dr.  Roscher  nach  dem 
Ostufer  des  südlichen  Nyaisa  und  Livingstone's  Entdeckung 
von  dessen  Südende,  1861  befuhr  Livingstone  sogar  diesen 
See  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  und  in  demselben 
Jahre  erreichten  der  Baron  von  der  Decken  und  der  Geo- 
loge Thornton  den  Kilimandscharo  und  bestätigten  in  allen 
Stücken  die  Berichte  der  Missionäre.  Sie  erstiegen  den 
Berg  bis  zu  einer  Höhe  von  8000  Fuss,  erkannten  seine 
vulkanische  Natur,  sahen  mehrere  Lawinen  von  seinem 
Gipfel  in  die  Tiefe  stürzen,  bestimmton  die  Schneegrenze 
zu  17.000  Fi»»»  und  erblickten  von  ihm  aus  gegen  Norden 
und  Nordwesten  noch  andere  schneebedeckte  Berghäupter, 


die  einem  wahrhaften  Alpen-Lande  anzugehören  schienen  '). 
Die  Umstände  erlaubten  ihnen  jedoch  nicht,  diese  für  die 
Erdkunde  so  ausserordentlich  wichtigen  Forschungen  weiter 
zu  verfolgen,  aie  kehrten  nach  der  Küste  zurück  und 
Thornton  begab  sich  nach  England ,  Baron  von  der  Decken 
aber  entschloss  sich  mit  nicht  genug  anzuerkennender 
Energie,  eine  zweite  Reise  nach  den  Schncebergen  zu  un- 
ternehmen, und  trat  sie  im  Oktober  1862  von  Mombas  aus 
an.  Ihn  begleitet  dies«  Mal  auf  Dr.  H.  Barth's  Empfeh- 
lung ein  junger  Altenburger,  Dr.  O.  Kersten,  der  eigens 
zu  diesem  Zweck  nach  Zanzibar  reiste,  nachdem  er  sich 
im  Winter  1861 — 62  zu  Berlin  mit  Vorstudien  zu  geo- 
graphisch-physikalischen Beobachtungen  beschäftigt  hatte. 

Mehrere  Briefe  Dr.  Kersten's  an  Herrn  Prof.  Erman  in 
Berlin  sind  uns  durch  die  Güte  des  letzteren  kürzlich 
zugegangen,  eben  so  Auszüge  aus  seinen  Briefen  an  seinen 
Vater,  die  in  der  Altenburger  Zeitung  veröffentlicht  wur- 
den. Sie  beziehen  sich  auf  die  Seereise  bis  Zanzibar,  die 
Überfahrt  nach  Mombas  an  der  Ostküste  nnd  den  Beginn 
der  laiidexpcdition  bis  zum  8.  Oktober  1862  und  wir 
stellen  im  Folgenden  alles  Wesentliche  daraus  zusammen, 
in  der  Hoffnung,  unseren  Lesern  später  auch  über  den 
Fortgang  und  die  Erfolge  der  Reise,  die  möglicher  Wciao 
sehr  wichtig  werden  kann,  berichten  zu  können. 

L  Dr.  O.  Kersten's  Seereise  bis  Zanzibar. 

Zanzibar,  den  13.  Juli  1862.  —  Seit  dem  5.  Juli  bin 
ich  nun  hier,  und  da  heute  Nachmittag  ein  Englisches 
Kriegsschiff  nach  den  Sechellen  abgeht,  so  benutze  ich  die 
Gelegenheit,  wenigstens  einige  Zeilen  zu  senden.  Meinen 
Brief  von  Glückstadt  aus  habt  Ihr  erhalten  und  vom  Tage 
des  Wegganges  dos  Lootsen,  den  7.  April,  wird  die  Reise 
gerechnet.  Wir  waren  87  Tage  in  See,  eino  gute  Durch- 
schnittsreise in  dieser  Jahreszeit.  Am  13.  April  waren 
wir  schon  durch  den  Kanal  und  im  Atlantischen  Ocean, 
am  18.  April  vor  Madeira  (eine  aussergewöhnliche  Schnel- 
ligkeit); hier  lagen  wir  still,  es  war  8  Tage  lang  Wind- 
stille, Delphine  strichen  an  uns  vorüber,  die  See  leuchtete 
prachtvoll,  eine  treibende,  schlafende  Schildkröte  wurdo 
gefangen ,   ich  beobachtete  den  Sternenhimmel  u.  I.  w. 


')  8.  „Gcogr.  Mitth."  1862,  8  19*. 
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Das  herrlichst«  Weiter  und  eintretender  guter  Wind  stimm- 
ten uns  heiter  und  am  30.  Tage ,  den  6.  Hai ,  passirten 
wir  bereits  die  Linie.  Vun  du  ab  kam  Rückschlag,  sonst 
hätten  wir  schon  am  65.  Tage  in  Zanzibar  sein  können. 
Widrige  Winde  oder  Stille  hielten  uns  ungebührlich  auf, 
besonders  wahrend  der  ganzen  Tour  ums  Kap  herum  bis 
an  dun  Mocambique- Kanal,  wo  er  sich  wieder  erweitert, 
2  Tage  vor  Zanzibar.  1-and  sahen  wir  seit  England  erst 
wieder  an  der  Westküste  von  Madagaskar  und  am  4.  Juli 
bekamen  wir  zu  unserer  Freude  Zanzibar's  Südspitze  in 
Sicht.  Die  Inseln  und  Küsten  zogen  da  in  verschiedenen 
Entfernungen  au  uns  vorbei,  die  fernsten  grau,  dann  blau 
und  die  nächsten  grün,  eine  roarschirte  nach  der  an- 
deren vorüber  und  verdeckte  sie,  hinten  verschwanden 
sie  wieder  und  vorn  kamen  immer  wieder  neue,  ü,  man 
kann  sich  nichts  Schöneres  denken,  und  nun  noch  die 
Gewissheit ,  am  anderen  Tage  das  erstrebte  Land  mit  der 
geholfteu  und  ersehnten  neuen  Thätigkeit  genicssen  zu 
dürfen! 

Mombas,  den  26.  September  1862.  —  Dass  ich  Ihnen, 
werthester  Herr  Professor,  nicht  schon  sogleich  von  Zan- 
zibar  au»  schrieb,  liegt  an  dem  kurzen  Aufenthalt  daselbst, 
alle  Instrumente  und  Methoden  mussten  durchprobirt  wer- 
den und  der  Arbeit  war  kein  Ende  bis  zur  Abreise.  Zudem 
hatte  ich  Ihnen  versprochen ,  Ihnen  eine  Übersicht  der 
meteorologischen  Beobachtungen  während  der  Scoreiso  zu 
geben,  und  dazu  war  in  Zanzibar  durchaus  keine  Zeit 
zu  linden.  So  kommt  es  denn,  dass  ich  erst  hier  in  Mombas, 
auf  einem  Kistendeckel  und  ohne  Roissfeder,  die  graphische 
Übersicht  vollende  Ich  habo  nicht  während  der  ganzen 
Reise  meteorologische  Beobachtungen  gemacht,  da  ich  mich 
überzeugt  hatte,  dass  sie  an  Bord  mit  genügender  Genauig- 
keit angestellt  wurden.  Die  Angaben  zur  Karte  sind  daher 
dem  Schiffsjournal  entlehnt.  Nur  an  einigen  Stollen,  wo 
es  mir  besonders  interessant  schien,  *.  B.  beim  Übergang 
in  den  nördlichen  Passat,  habe  ich  selbst  beobachtet  ')• 

Das  Leuchten  der  See  fand  fast  nur  ausserhalb  der 
Tropen  Statt  im  vom  Schilf  bewegten  Wasser  und  rührt 
ausschliesslich  von  Thiercn  her,  von  mikroskopischer  bis 


')  Herr  Prof.  Krman  «chreibt  ans  darüber  Folgend«;  „Die  Ton 
Dr.  Kenten  mitgetheilten  Ablesungen  des  Barometerstand«  wahrend 
de«  Durchgänge«  «eines  Schilfe»  durch  beid«  Faustionen  beseitigen 
»uf«  Schligendtt«  di*  Oeseti,  «reiche«  iuer«t  Ton  mir  im  Jahre  1H31 
nach  meinen  Beobachtungen  b«i  vier  ähnlichen  Durchgängen  bemerkt 
und  ausgesprochen  wurde,  leb  meine  die  Tbataurhr,  da»  der  Haromotcr- 
■tand  an  der  Polar- 'iren«e  cinor  jeden  Pansatione  ein  Maximum,  auf 
dem  Äquator  «lb.t  aber  ein  Minimum  erreicht  Da«  DeUil  über  die 
betreffenden  Beobachtungen  und  deren  Vergloichung  mit  ahnlichen  bei 
froheren  Rciien  einem  «peiiellen  [>htiikalucbeu  berichte  rorbehaltend 
erwähne  ich  jetit  nur,  da*«  im  Mai  und  Juni  I8C2  bei  335°  bis 
840*  ÖatL  L.  tob  Gr.  der  Barometerstand  unter  234°  nördlicher 
•owohl  al«  «adlicher  Breite  nm  nah«  an  2,8  Pari««r  Linien  griiaaer  ge- 
funden worden  tut  als  am  Äquator." 


Tcllcrgrösse.  —  Die  begrenzte  Wahrheit  des  Spruches  von 
den  Mondphasen  lernte  ich  bald  kennen,  denn  in  den 
Tropen  erscheint  der  zunehmende  Mond  beim  Aufgang 
horizontal  liegend  mit  abwärts  gewendeten  Hörnern,  beim 
Untergang  eben  so  mit  aufwärts  stehenden  Hörnern,  der 
abnehmende  aber  in  beiden  Fällen  umgekehrt,  während 
südlicher  der  zunehmende  Mond  nach  rechts  offen  ist  und 
der  abnehmende  nach  links.  Ich  wunderte  mich ,  dass 
man  diess  nirgends  erwähnt  findet,  denn  überall  steht  dio 
alte  Regel  als  von  unumschränkter  Gültigkeit  da.  —  Der 
südliche  Himmel  ist  doch  bei  weitem  nicht  so  schön  als 
der  nördliche.  Besonders  ärgerte  ich  mich  über  das  Ge- 
schrei, das  man  vom  Südlichen  Kreuz  macht,  denn  dieses 
ist  doch  ziemlich  unscheinbar,  besonders  gegen  Skorpion, 
Orion  u.  s.  w.  Humbold»  hat  dio  alte  Mode  wieder  auf- 
gewärmt und  Dante  hat  sie  wohl  abgefangen,  er  »ingt 
vom  Kreuz :  „O  ödes  Land  des  kalten  Nord,  das  schaut  den 
Glanz  des  schönen  Lichtes  nimmer!"  Es  ist  eine  eigenthum- 
lich  krankhafte  Stimmung  des  Menschen,  das,  was  er  nicht 
hat,  schöner  zu  finden  als  das,  was  er  besitzt.  Dante 
findet  Italien  öde  und  rauh,  weil  er  dort  das  Kreuz  nicht 
sehen  kann,  er  schwärmt  vom  Lilanz  des  schönen  Lichts, 
welches  er  selbst  doch  wohl  kaum  gesehen  hat. 

Hohe  Grade  von  Wind  hatten  wir  nur  am  Kap,  doch 
trat  dort  auch  ungewöhnlicher  Weise  einige  Tage  Wind- 
stille ein.  Gewitter  waren  südlich  von  35°  bis  40"  häufig. 
Der  Wind  in  Monsunrichtung  stellte  sich  eigentlich  erst 
bei  Gross-Comoro  ein,  das  wir  am  2.  Juli  erblickten.  In 
den  letzten  Tagen  der  Tour  beobachteten  wir  mehrere 
Wasserhosen  in  ziemlicher  Entfernung.  Über  die  Regen- 
zeiten hier  und  in  Zanzibar  schreibe  ich  Ihnen  später. 

So  bin  ich  denn  aus  dem  Winter  ohne  Frühling  in 
den  Sommer  am  Äquator  und  durch  die  Winterkälte  am 
Kap  in  die  Sommerwärme  des  hiesigen  Klima's  gelangt 
Alle  diese  Übergänge  in  so  kurzer  Zeit,  so  wie  auch  Er- 
kältungen, erträgt  man  auf  See  merkwürdig  gut.  Das 
hiesige  Klima  behagt  mir  sehr,  die  Temperatur  beträgt 
20"  bis  2-»°  R.,  bei  20*  ist  es  schon  recht  kühl.  Fort- 
währender Wind  hält  dio  Temperatur  niedriger  und  mas- 
siger,  als  sie  etwas  weiter  landeinwärts  in  windärmeren 
Gegenden  sein  wird. 

2.  Aufenthalt  in  Zanzibar  und  Mombas,  Boginn  dor 

Mombas,  den  26.  September  1862.  —  In  Zanzibar 
fand  ich  in  dem  Herrn  Baron  einen  höchst  liebenswürdigen 
Gentleman,  mit  dem  ich  in  jeder  Beziehung  recht  gilt  aus- 
komme. Alle  meine  Erwartungen  sind  völlig  erfüllt  Das 
Haus  der  Herren  O'Swald  bot  mir  Tisch  und  Häuslichkeit, 
es  liegt  dicht   neben   dem  Hause  des  Herrn  Baron  am 
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Strände.  Alle  Comforta  Europa's  hat  ra  m  hier  und  noch 
einig»  Bequemlichkeiten  mehr.  Ich  fühlte  mich  sofort 
heimisch,  zu  arbeiten  gab  es  auch  viel,  also  war  der  kurze 
Aufenthalt  in  Zanzibar  ein  sehr  angenehmer.  Mit  dem 
Herrn  Baron  war  ich  bei  allen  Europäern,  den  Französi- 
schen, Englischen  und  Amerikanischen  Konsuln,  dem  Fran- 
zösischen und  Englischen  Arzt,  den  Amerikanischen,  Fran- 
zösischen und  Deutschen  Kaufleuten,  dem  Amerikanischen 
Naturalist,  so  wie  in  dem  Französischen  Hospital.  Das 
Einvernehmen  der  Weissen  hier  ist  ein  ziemlich  gutes. 
Sehr  angenehm  war  es  mir  zu  finden,  das»  der  Herr  Baron 
sehr  gewandt  und  bewandert  in  astronomischen  und  geo- 
dätischen Messungen  ist.  Beine  Tour  nach  dem  Kiliman- 
dscharo ist  wirklich  musterhaft  festgelegt  durch  Triangula- 
tion Ton  der  Küste  bis  zum  Berge  und  durch  astronomi- 
sche Beobachtungen  dazwischen.  Allerdings  ist  da»  Terrain 
wie  geschaffen  für  Triangulation ,  denn  überall  erheben 
sich  einzelne  Berge  wie  Feldmesserbaken.  Alle  Messungen 
wurden  mit  einem  guten  Englischen  Theodolit  ausgeführt. 
Mr.  Thornton,  der  ihm  geholfen,  ist  leider  mit  den  meisten 
Messungsresultaten  durchgegangen,  d.  h.  er  hat  sie  mit- 
genommen, um  sie  zur  Karte  zusammenzustellen,  und  noch 
nicht  wiedergeschickt. 

Man  hört  in  Zanzibar  jeden  Augenblick  Deutsch,  Fran- 
zösisch, Englisch,  Suaheli  u.  s.  w.  bunt  durch  einander  und 
sieht  da  alle  Menschenfarben ,  besonders  schwarz,  r  th 
und  braune  Hindus.  Allo  scheinen  sehr  zufrieden  zu  leben 
und  die  Sklaven  sind  wohl  besser  gestellt  als  unsere  armen 
Arbeiter.  Das  Leben  und  Treiben  der  Ringebornen  schil- 
dere ich  später,  die  meisten  sind  schöne  und  stark  gebaute 
Menschen. 

Wanga,  den  8.  Oktober  1862.  —  loh  sitze  nun  in 
Wanga,  einem  Städtchen  an  der  Küste,  wohin  wir  von 
Momhaa  aus  marschirten,  und  schreibe  in  einer  Hütte  ohne 
Fenster  vor  einem  eisernen  Bopha.  Gestern  Morgen  kamen 
wir  hier  an  und  morgen  früh  geht  es  westwärts  fort. 

Die  letzten  Tage  in  Zanzibar  vergingen  sehr  schnell 
mit  Einpacken,  Visiten  und  Diners.  Am  15.  August  war 
zu  Ehren  des  Festes  des  Kaisers  Diner  beim  Französischen 
Koosul ,  am  17.  Diner  bei  U'Swald  zum  Abschiede  und 
am  IS.  Mittags  Frühstück  zu  demselben  Zwecke  in  enge- 
rem Kreise.  Nach  einer  leidlich  schnellen  Seereise  kamen 
wir  am  20.  August  in  vollem  Regen  in  Monibas  an.  Das 
Ausschiffen  der  Effekten  nahm  noch  den  folgenden  Tag  in 
Anspruch.  Am  21.  August  machte  der  Herr  Baron  mit 
mir  Visite  beim  Gouverneur  der  Stadt,  beim  Kommandan- 
ten der  Festung  und  bei  Hrn.  Kebmann.  Herrn  Dr.  Krapf 
lernte  ich  später  kennen.  Ich  habe  viel  Gelegenheit  gehabt, 
mich  über  den  Zustand  Afrikanischer  Mission  zu  instruiren. 

In  Mombas  ist  das  Leben   noch   recht  bequem  und 
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Europäisch  in  dem  Hause ,  das  der  Herr  Baron  inne  hat. 
Es  ist  ein  ziemlich  stattliches,  weisses,  zweistöckiges  Ge- 
bäude mit  schöner  Aussicht  nach  See,  Hafen,  Festland 
und  Stadt  mit  der  Festung.  Das  Klima  ist  recht  gesund 
und  gluichmässig  (20°  bis  24*  lt.),  die  Vegetation  reich  und 
die  Umgegend  abwechselungsvoll.  Aus  den  Glacehandschuhen 
Europa'*  und  der  feinen  weissen  Wäsche  Zanzibur's  sind 
wir  hierher  gelangt,  wo  Jeder  die  Visite  in  den  Kleidern 
macht,  die  er  gerade  auf  dem  Leibe  hat. 

Um  8  Uhr  früh  ist  sehr  gutos,  warmes  Frühstück,  be- 
stehend aus  Kaffee  oder  Chokulade,  gebratenen  Kartoffeln 
oder  Yanis,  gebratenem  Lamm,  Huhn  oder  Beefsteak  und 
Reisbrod,  Weissbrod  oder  Natirbrod.  Arbeit  an  den  ver- 
schiedenen Sachen  bis  2  Uhr,  dann  Mittagsessen,  welches 
uns  noch  Suppe  und  Itoth-  oder  Palm  wein  bietet,  so  wie 
Braten  oder  Eierdessert  mit  Apfelsinen  oder  Ananas.  Dann 
ist  meistens  nach  Tische,  etwa  1  Uhr,  ein  Spaziergang 
mit  oder  Wassurfahrt  gemacht  worden,  wobei  Jeder  so  viel 
wie  möglich  sammelte  (Vögel,  Insekten  und  dergl.).  Dann 
wurde  auf  irgend  einer  Chamba  (kleines  Landgut)  ein- 
gekehrt und  Matase  (Kokosnuss)  getrunken.  Die  Rückkehr 
war  gewöhnlich  bei  einbrechender  Dunkelheit  und  bald 
darauf  war  der  Thee  und  ein  dem  Frühstück  ähnliches 
Abendbrod  fertig ,  darnach  Bpielte  ich  mit  dem  Herrn  Baron 
Schach  oder  arbeitete  ziemlich  lange  in  Beobachtungen 
oder  der  Suaheli-Sprache.  Früh  kamen  gewöhnlich  die 
Patienten,  die  ich  behandelte,  meist  mit  grossen  Wunden. 

Vor  unseren  Fenstern  baden  sich  die  Leute  ungenirt, 
meist  Frauenzimmer  und  Kinder.  Sic  springen  in  die 
See  und  schwimmen ,  dasB  es  eine  Lust  ist.  Ich  selbst 
habe  mich  nur  zwei  Mal  in  der  See  gebadet,  und  zwar 
früh  5  Uhr,  weil  da  noch  keine  Leute  da  sind,  und  ein 
Mal  vom  Schiffe  aus,  als  es  vor  Anker  lag.  Sonst  lasse 
ich  mir  einen  Eimer  Wasser  in  die  Badewanne  bringen 
und  übergiesse  mich  damit.  Wenn  ich  Euch  später  die 
Einrichtung  der  Häuser  beschreibe,  werdet  Ihr  Euch  amü- 
siren.  Eine  Festlichkeit  der  Neger  sah  ich  mir  mit  an, 
sie  bestand  im  Tanzen  Einzelner  und  in  eigentümlichen 
Gesängen  und  Bewegungen  unter  Begleitung  eigentüm- 
licher Musik- Instrumente^ 

Der  Herr  Baron  hat  eine  recht  gute  feste  Stellung  zn 
den  hiesigen  Leuten  eingenommen.  Wenn  ich  Euch  von 
den  Listen  und  Dummheiten  der  Eingebornen  und  Araber 
erzähle,  so  werdet  Ihr  Euch  sehr  wundern.  Eb  ist  endlich 
gelungen,  einen  Schauri  (Vertrag,  Unterhandlung}  mit  einem 
Führer  fertig  zu  bringen ;  die  Tour  geht  allerdings  nicht 
ganz  dahin,  wohin  wir  erst  wollten,  weil  dort  Hungersnoth 
ist.  Wir  gehen  vielmehr  vorerst  westlich  mit  etwas  Süd 
nach  dein  See  Jipe  und  von  da  weiter,  wie  es  sich  macht. 
Auch  diu  Träger  waren  bi»  einige  Tage  vor  der  Abreise 
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zusammengebracht,  etwa  100  Mann,  so  dass  die  Karawane 
nun  besteht  au»  Hrn.  Baron  und  mir  und  Corelly  und 
dem  Jäger,  der  aber  jetzt  wegen  Drüsenanschwellung  nicht 
mitgehen  kann  und  nach  Zanzibar  geht,  dann  6  bis  8 
schwarzen  Hausjungen,  dem  Führer  Said  und  etwa  100  Trä- 
gern, 5  Eseln  und  3  Hunden. 

Am  Freitag,  3.  Oktober,  war  Aufbruch  in  Mombus. 
Am  Tage  vorher  wurden  zwei  Ochsen  geschlachtet  und 
unter  die  Träger  vertheilt,  die  sich  wie  die  Aasgeier  ge- 
sammelt hatten.  Schon  lange  vorher  war  sehr  viel  zu 
thun  mit  den  Instrumenten  und  dem  Einpacken ,  so  das» 
ich  in  Mombos  ans  Briefschreiben  so  gut  wie  nicht  ge- 
kommen bin.  Die  letzten  Togo  bin  ich  erst  1  Uhr  zu 
Bett  gegangen  und  5  Uhr  wieder  aufgestanden.  Der  Marsch 
ging  erst  eine  Stunde  weit  zum  anderen  Ende  der  Insel, 
dann  war  Überfahrt  in  4  kleinen  Schiffen  noch  dem  20 
bis  30  Minuten  entfernten  Festlande.  Nach  kurier  Kost 
ging's  bei  ziemlicher  Hitze  weiter  bis  1  Uhr,  wo  wir  an 
einem  fast  vertrockneten  kleinen  See  unter  einem  herr- 
lichen Baume  lagerten.  Bald  brannten  die  Feuer  und  nach 
einer  Stunde  war  ein  kräftiges  Essen  bereit.  Ich  sammelte, 
jagte  und  zeichnete  ein  wenig,  bis  es  finster  wurde.  Dann 
ist  man,  wenn  die  Unterhaltung  zu  Ende  ist,  aufs  Schlafen 
angewiesen.  Es  werden  dazu  lange  Amerikanische  Baum- 
wollenpacketo  von  60  Pfd.  Schwüre  auf  die  Erde  gelegt 
und  oben  eins  ijuer  vor,  darauf  eine  wollene  Decke,  und 
dann  legt  man  sich  in  die  Hitzen  zwi.schen  zwei  Ballen 
und  schläft  unter  einer  wollenen  Decke  recht  bequem.  Flie- 
gen hält  man  durch  Rauch  ab  und  vor  Regen  schützt  man 
sich,  nachdem  man  sich  erst  ein  Mal  hat  recht  ordentlich 
einweichen  lassen,  durch  seine  Gummidecke.  Früh  vor 
Sonnenaufgang  ist  Aufbruch  noch  einem  Frühstück,  beste- 
hend in  einer  Tasse  Theo  und  einem  kleinen  Stück  Brod. 
Donn  wird  marschirt  in  lj-  bis  2stündigen  Märschen  mit 
\  Stundo  Zwischenpause  bis  3  oder  4  Uhr,  wo  Lager  und 
Mittagsessen  ist.  Bisweilen,  wenn  man  Abends  kein  Was- 
ser finden  wird ,  ist  auch  Mittags  Rast  zum  Kochen  und 
Essen  und  Abends  darnach  noch  einigo  Stunden  Marsch. 
Das  Nachtlager  Sonnabends  war  auch  an  einem  halb  trocke- 
nen Teiche,  Sonntags  in  einem  alten  Flussbette.  Diess 
Lager  war  wirklich  prächtig  und  so  zu  sagen  romantisch, 
man  lag  in  einer  langen,  von  Bäumen  gebildeten  Halle, 


rings  die  Feuer  und  die  Wagenhallen  und  die  schwarzen 
Träger.  Am  Montag  wurde  Mittag  gekocht  in  einem  Dorfe 
unter  einem  herrlichen  Mango  Baume  und  Abends  war  das 
Lager  auf  Meereshoden,  der  aber  nur  zur  Zeit  der  Spring- 
fluthen  bedeckt  ist.  Der  ziemlich  volle  Mond  gos*  aein 
bläuliches  Licht  überflüssig  reichlich  aus  und  Mars  akkom- 
pognirte  rüthlich ,  Hyänen  winselten  und  Flusspferde  grunz- 
ten und  winzige  Mücken  krabbelten  unausstehlich.  Unsere 
Senkgruben  bestanden  in  Flusspferdspuren ,  die  }  Fuss 
tief  in  den  weichen  Boden  eingedrückt  waren.  Frühzeitig 
hrachen  wir  auf  und  gelangten  12  Uhr  hier  an.  Den 
Nachmittag  brachte  ich  mit  einiger  Erholung,  mit  Insekten- 
verpackung und  den  Abend  mit  astronomischen  Beobach- 
tungen hin. 

Heute  früh  ein  herrliches  Frühstück.  Ein  Ochse  (für 
B  Thlr.)  war  geschlachtet  worden.  Täglich  sind  zwei  für 
die  Leute  nöthig,  wenn  es  nicht  Reis  oder  Oetreide  giebt. 
Weiter  im  Inneren  kosten  dio  Ochsen  2  Thlr.  (in  Waa- 
ren?);  vorgestern  sollten  wir  für  4  Eier  10  Sgr.  bezahlen. 
Den  ganzen  Morgen  habe  ich  geschrieben  und  morgen  früh 
werden  wir  wieder  aufbrechen.  Ich  sage  also  Adieu  auf 
}  Jahr. 

Ich  befinde  mich  vortrefflich ,  die  kleinen  Strapazen 
der  Reise  bekommen  mir  ganz  gut.  Wir  hatten  von  Mora- 
bas  bis  Wanga  vier  Nachtlager  im  Freien,  der  Weg  gleicht 
oft  unseren  Wiesenwegen,  er  führt  häufig  durch  Flüsse, 
Sümpfe  und  nasses  MeeresbetL  Manchmal  war  die  Hitze 
etwas  stark.  Am  ersten  Tage  stand  uns  die  Sonne  im  Ze- 
nith,  noch  zweistündigem  Marsch  stürzte  ein  grosser  Wind- 
hund und  verendete  kurz  darauf.  Der  Sand,  auf  dem  wir 
gingen,  war  48°  C.  warm  und  das  Wasser  einiger  Pfützen, 
die  wir  durchwaten  mussten,  38,4°  R.,  so  dass  ich  meine 
nackten  Füsso  nur  mit  Schmerz  darin  erhalten  konnte. 
Die  beiden  lotzten  Tage  ging  ich  der  fortwährenden  Was- 
ser- oder  Schlammbecken-Übergänge  wegen  fast  immer  bar- 
fuss.  Ich  habe  also  dos  Reisen  mit  Hindernissen  schon 
etwas  kennen  gelernt. 

Gestern  Abend  nahm  ich  Marshöhe,  heute  und  morgen 
werde  ich  dasselbe  thun  und  Breite  nehmen.  Alle  Auf- 
zeichnungen von  jetzigen  Beobachtungen  gehen  nach  Zan- 
zibar in  Sicherheit,  auch  die  von  der  Seereise,  dort  werde 
ich  sie  später  in  Müsse  heimschicken  können. 
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Geographische  Notizen. 


Neue  Kurte  von  Ober-  u.  Mittol-Italien,  M--.  1:1.860.000, 

tob  A.  Atoww ') 

In  dem  Maassstabe  dieses  Blatte«  sind  sämmtlicho  Blatter 
tod  Central-,  West-  und  Süd-Europa  im  Atlas  gezeichnet, 


Xl.dcrlande  uLd  Belgien 
Frankreich,  Siunim  und  I-ortugul 
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Blatt  reicht  im  Norden  bis  Lausanne, 
Merun  und  Klugcnfurt,  im  Westen  bis  Grenoble  und  Toulon, 
im  Süden  bis  Terraeinu  und  Gutta,  im  Osten  bis  Fiuroe  und 
nmfasst  demnuch  den  grösseren  Theil  de«  Königreichs  Ita- 
lien, nämlich  die  Sardo-LombardiFchcn  Provinzen,  dio  Pro- 
vinzen der  Emilia,  Toscana,  die  Murken,  Umbrien  und  den 
nördlichen  Theil  der  Neapolitanischen  Provinzen ,  ferner 
Venedig,  den  Kirchenstaat  und  Cursika. 

Für  dieses  so  umschriebene  Gebiet  ist  das  kartographi- 
sche Qucllenraalerinl  ein  ungemein  reichhaltiges  und  aus- 
gezeichnete«, dessen  Wertli  dudurch  noch  erhöht  wird,  das« 
es  in  den  meisten  «einer  BcKtandtheile  nach  einem  einheit- 
lichen Plane  und  im  gleichen  Maassstabe  ausgeführt  ist. 
Von  den  Grenzen  Tirols  im  Norden  bis  zu  den  südlichen 
Grenzen  des  Kirchenstaates  im  Süden,  von  der  Adria  im 
Osten  bis  Mailand  und  Livorno  im  Westen  ist  Alles  in 
dem  Maassstabe  von  1 : 86.400  niedergelegt  und  in  vier 
separaten  Kartenwerken  publicirt,  numlith: 

1.  Tnpo(rr«pbi»che  Karte  dee  LotnbardiKb-Vrnetianiic 
42  Iii.  Mailand  1833  — 1838.  (Pr,i»  so  Tblr.) 

2.  Carla  topo*ralica  dri  Durati  di  Parma,  Piarenia  •  l 
Mailand  182*.  (12  Tlilr.) 

3.  Carla  to[,o|rraft<-a  del  Uucato  di  Modena.  8  Bl.  Wien  1R42.  (lOThlr.) 

4.  Topograpbiwlii'  Karte  du  Kirrhcnitaatea  und  dei  Gro«iher»«gtbun)i 
Toicnna.  52  Hl.  Wien  1851—56.  (a  Bl.  3j  11.,  1  fl.  50  Kr.  oder 
1  fl.  je  nach  dem  Inhalt.) 

IHe  Generalstabs- Aufnahmo  von  Sardinien  ist  in  drei 
verschiedenen  Ausgaben  und  Maussstaben  ausgeführt  unter 
dem  gemeinsamen  Titel:  Carla  degli  Stati  di  Sun  Macsta 
Sarda  in  terraferma: 

1.  M»l.  1  50.000.  Ol  Bl.  Turin,  seit  1850.  n  1,  Thlr.) 
i.    „     1 . 260.000.  6  111.      „  1*41,  (30  Th!r.  f) 

3.  „    1:500.000.  1  Bl.     „  1846.  {4  Tblr.  ?) 

Als  Quellen  zweiten  Hanges  und  zumeist  entlehnt  von 
den  vorhergehenden  seien  erwähnt: 

1.  Carri,  CarU  itradal«  e  poitale  doli'  Italia,  Mit.  1  : 864.000.  8  BL 
Maitand  1 862.  (8  Tlilr.) 

2.  Sebeda,  Oenrralkarte    de»  ftdirrrkkiwli«.   Kaisen taste« ,  Mit. 

1:576.000.  20  Bl.  Wien,  seit  1856.  (4  \\  11.) 

Von  fernerem  bei  unserem  Blatt  benutzten  Material  sei 
erwähnt: 

1.  Die  aahlraicben  Englisches  Seekarten  der  betreffenden  Killten  and 

Inseln. 

t,  Carte  topofraphiqtie  de  la  Kranre,  Mit.  1 :  R0.OH0.  (k  4  u.  7  frei.) 
J.  Bnurrrt,  Carte  geuinelrique  du  Iiaut-Ilauphitie'  et  de  la  frontiire 
vAhiruic,  Mit.  1:8«. 400.  9  Bl.  Pari«  1T.1S.  (20  frei.) 

4.  llepSt  de  la  manne,  Carl,  generale  de  IH»  de  Cor«.  Mit.  1:360.000. 

i  bi.  r 


Parii  1831   (1  n) 
5  Zi.gl-r,  Karie  der  S<LT.eia 
und  Berlin  1852.  (2$  Tblr.) 


Mit.  1:380.000.  4  Bl.  St.  Gallen 


')  Krwheint  in  der  18.  oder  19.  Lief,  der  neuen  Aoig.  ron  Stieler'a 
Hand-AUai,  üotba,  J.  Pertbei,  1863.  (Aucb  liniein  tu  baben  au  5  Sgr.) 


Für  die  Zeichnung  des  Terrains  und  für  die  möglichst 
konsequent  durchgeführte  klare  und  korrektu  Veranschau- 
lichung der  Höhenverhiiltnisse  sind  uusscr  den  Karten  die 
vielen  tausend  Hüheumi  ssungcii  benutzt,  die  sich  zerstreut 
in  den  Jahrbüchern  der  K.  K.  Geol.  ltcichsauslult  1850—62, 
in  Ziegler's  Hypsometrie  der  Schweiz,  in  Saluzzo's  Le  Alpi 
che  citigono  ITtulia  und  uuf  den  oben  angefeihrten  Gene- 
ralstabskarten linden,  welchen  Quellen  auc  h  die  auf  unserer 
Karte  selbst  eingetragenen  Höhenzahlen  entlehnt  sind. 

Oiu  politischen,  ji  de  einzelne  Provinz  abtheilenden  Gren- 
zen sind  nach  speziell  für  uns  in  Turin  gezeichneten  offi- 
ziellen Karten  und  nach  anderen  offiziellen  Quellen  ein- 
getragen,  so  dass  unseres  Wissens  die  vorliegende  Kurtu 
die  erste  ist,  welche  den  gegenwärtigen  Stund  dir  politi- 
schen und  administrativen  Greuzverhältnisse  in  Ober-  und 
Mittel-Italien  ganz  genau  veranschaulicht. 

Die  Puststrussen  und  Wege  sind  nach  der  „Carla  po- 
stalo  del  regno  d'Italia  coinpiluta  del  ministero  dei  La- 
vori,  1H62",  die  Kisenbuhncn  nach  dem  „LTndicatore  gene- 
rale giornale  ufticiulc  delle  Strnde  ferrute  etc."  eingezeichnet. 

Die  Unterscheidung  der  Ortschaften  in  5  Klassen  je 
nach  ihrer  Bevölkerung  (über  100.000,  von  100.000  bis 
50.000,  von  50.000  bia  10.00(1,  von  10.000  bia  3000, 
unter  3000)  und  die  Schreibart  der  Namen  im  Allgemeinen 
ist  nach  der  „Statistica  araministrativa  del  Begno  d'Italia" 
und  anderer  neuesten  Werke. 


Akkllmatiaation  von  Alpaeaa  in  Australien. 

Die  Zeitungen  brachten  öfters  Nachricht  von  dem  Ge- 
deihen und  raschen  Anwachsen  der  kleinen  Alpaca  Heerde, 
welcho  Mr.  Ledger  im  Jahre  1H58  aus  Peru  nach  Austra- 
lien übergeführt  hat  und  zu  Arthursleigh  in  Neu-Süd- 
Walea  züchtet.  Dieses  nützliche,  dem  Lama  verwandte 
Thier  (Camelus  Pacos,  L.),  mit  dem  man  schon  früher  in 
Schottland,  England,  Holland,  Frankreich,  wie  auch  bei 
Leipzig  wenig  erfolgreiche  Akklimutisations  -  Versuche  ge- 
macht hat,  scheint  in  Australien  sehr  gut  fortzukommen 
und  bei  geeigneter  Behandlung  dort  sogar  eine  bessere 
Wolle  zu  liefern  als  in  seinem  Vaterlande.  Herr  Lcdger 
erhielt  für  die  zur  letzten  Weltausstellung  in  London  ge- 
lieferte Wolle  eine  Medaille  und  ausserdem  für  Talg  und 
Pomade,  dio  er  aus  dem  Alpaca  gewonnen,  eine  ehrenvollo 
Erwähnung.  Sein  Unternehmen  hat  dadurch  die  Aufmerk- 
samkeit in  weiteren  Kreisen  auf  sich  gezogen,  die  Kegie- 
rung  von  Neu-Süd-Wales  nimmt  sich  der  Suche  jetzt  wärmer 
an  und  hat  einen  25  Eugl.  Quadrat-Meilen  grossen  Distrikt 
bei  Arthursleigh  für  die  Zucht  der  Alpaca»  angewiesen, 
aber  von  noch  grösserer  Wichtigkeit  ist  eine  andere  Folge 
des  Ledger' sehen  Versuchs.  Die  Regierungen  von  Peru  und 
Bolivia  nämlich  haben  das  Verbot  der  Ausfuhr  von  Alpacns, 
das  bisher  streng  befolgt  wurde,  aufgehoben,  so  dass  diese 
Thicre  von  nun  an  gegen  einen  Ausfuhr-Zoll  von  10  Dol- 
lars per  Stück  in  beliebiger  Menge  ausser  Landes  geschafft 
werden  dürfen.  Bereits  sollen  über  3000  Stück  eingeschifft 
worden  »ein,  von  denen  500  nach  Melbourne,  300  nach  Tas- 
niuniu,  andere Tratisporto  nach  Algerien,  Frankreich,  Natal  in 
Süd-Afrika.  Kalifornien  und  Schottland  bestimmt  sind. 


Digitized  by  Google 


104 


«Hühl:  der  in  Indien  und  Hoch- 
vorkommenden  heiasen  Quellen. 

Von  Bvb*rt  ran  Schlagintotit. 

Die  folgende  alphabetisch  geordnete  Tabelle  ')  ist  ein 
aus  einer  grosseren  Abhandlung  über  die  Thermen 
Indiens  und  Hoch- Asiens,  welche  in  einem  der  spateren 
Bande  unserer  „Results  of  a  scientific  roission  to  India 
and  High  Asia"  erscheinen  wird.  Wir  werden  dort  einige 
quantitative  Analysen  von  Quellen  und  ihren  Ablagerungen 
geben,  ihr  Hervortreten  in  Verbindung  mit  den  Lngcrungs- 
verhiiltnissen  und  der  Beschaffenheit  der  (Jesteiusarten  be- 
trachten und  ausführlich  die  von  früheren  Reisenden  über 
die  heissen  Quellen  gemachten  Beobachtungen  und  Daten 
zusammenstellen.  Hier  beschränke  ich  mich  auf  folgende 
allgemeine  Bemerkungen : 

Die  Europäer  benutzen  bis  jetzt  keine  der  hoissen 
Quellen  zu  Heilzwecken,  die  Eingebornen  nur  einige  wo- 
nige, aber  auch  dic*c  in  einer  Weise,  dass  sie  entschieden 
mehr  nachtheilig  als  nutzbringend  wirken.  So  wird  das 
kränkliche  Aussehen  und  das  Sicchthum  der  Bewohner 
Pona's  wohl  mit  Rocht  mit  dem  unmästigen  Baden  in  der 
dort  befindlichen  heissen  Quelle  in  direkten  Zusammen- 
hang gebracht.  Wichtiger  sind  die  Thermen  für  Kultur- 
zwecke; mit  grossem  Erfolge  benutzt  man  ganz  allgemein  den 
Abflugs  der  heissen  Quellen  zur  Bewässerung  von  Feldern, 
deren  Ertragsfähigkeit  dadurch  in  überraschender  Weiso 
gehoben  wird. 

Zum  näheren  VerBtänduiss  der  Tabelle  diene  Folgende« : 
Bs  sind  nur  solche  Quellen  aufgenommen,  deren  Tempera- 
tur die  mittlere  Wärrae  der  Luft  an  dem  Orte  ihres  Her- 
vorkomroens  um  ein  Bedeutendes  übertrifft,  und  es  sind 
daher  Mineralquellen  ausgeschlossen,  deren  Temperatur  jener 
von  süssen,  in  der  Nähe  befindlichen  Quellen  gleichkommt. 

Um  das  Auffinden  der  heissen  Quellen  auf  irgend  einer 
grösseren  Karte  zu  erleichtern ,  ist  jeder  Lokalität  die 
Provinz  beigefügt,  in  welcher  sie  liegt;  von  don  in  Pa- 
renthese nach  der  Provinz  befindlichen  Abkürzungen  be- 
deutet Ind.  =  Indien,  Hirn.  =  Himälaya,  Tib.  =  Tibet, 
C.-As.  =  Central  -Asien.  Die  geographischen  Koordinaten 
(Breite,  Länge  und  Höhe  über  dem  M*ere)  sind  nun  dem 
zweiten  Bande  unseres  Indischen  Werkes  „Hypsoraetry  of 
India  and  High  Asia"  entnommen.  Unb.  =  Unbekannt. 

Fust  bei  jeder  der  einzelnen  angegebenen  Lokalitäten 
befinden  sich,  oft  in  einem  Umkreise  von  nur  wenigen  Fus- 
sen, mehrere  Quellen,  deren  Temperatur  nur  selten  gleich  ist; 
die  in  der  Tabelle  in  Celsius-Gruden  angegebenen  Tempera- 
turen bezichen  sich  stets  auf  die  heisseste  der  Quellen. 

Die  Eingcbornen  haben  den  meisten  der  heissen  Quol- 
len noch  spezielle,  aus  ihrer  reichhaltigen  Mythologie  ent- 
nommene Namen  gegeben  (die  in  der  Tabelle  nicht  an- 
gegeben sind!,  wie  DamdÄma.  Mohadeva.  Rishikünd,  Sita- 
küud,  Nurujki'ind  u.  8.  w.,  da  fast  jede  Quelle  einen  Gegen- 
stand der  allgemeinen  Verehrung  bildet. 

Um  die  Wärme  der  Thermen  Indiens  und  Hoch-Asiens 
mit  jener  in  anderen  Ländern  gelegener  vergleichen  zu  kön- 

')  Für  it->  Tr*n«fikripl(»B  itt  Vanif n  gi-ltt-n  f<i1j(«nil«  BtmfrknngFB: 
i=  u  im  Eimli.cb™  „but":  j  und  rh  wk  im  Eii*liwlien  —  d.«-h  und 
tech  in  IW«h.n ;  t  -  w  i>  „WaU" ;  du  Mahn '  MiRt  ili«  SjUMi 
»uf  wflcLc  der  Tob  Mit. 


nen,  gebe  ich  hier  die  Temperaturen  einiger  der  bekannt 
Quellen  Europas  an.  Diese  Angaben  sind  entnommen  aus 
der  „Einleitung  in  die  Mineralnuellenlehre"  von  Dr.  B.  M. 
Lersch,  Erlangen  1855—60. 


:.»,[.  c.k. 

Aachen,  heia*e.at«  Quelle  74,»° 
Baden-Bades,  Bru)i«,ue)le  .  68,4 
Em«.  Rondelquelle    .    .    .  65,0 
Gaateia,  Hanptquelle     .    .  48,1 
Karlsbad,  Sprudel    .    .    .  72,» 


Tu*  Call. 

Plombiere«,  H»rorrn.ttel]e    .  70,o* 
Sclilangenbad.  Schachtbrunnen  32,4 
Teplita,  Hauptnuelle      .    .  49,4 
Yitbv,  Grand  PuiU       .    .  44.» 
Wildbad,  Herrenbad      .    .  37,« 
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1. 
I. 

8. 

4. 

6, 

ti. 

7. 

». 

9. 
10. 
11. 
lt. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19 
80. 
II. 
SS. 
SS. 
24. 
25. 
2«. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 

u, 

3«. 
37. 
3». 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44 
45. 
4«. 
47. 
48. 
49. 
60. 
61. 
£.2 
53. 
54. 
55 
56. 


Maina  uad  Pronot. 

Altar,  ib  Kajvdra  (Ind.) .  . 
Artali,  in  Konken  (lad.)  . 
Arj.ua,  im  Dckhan  (lad.)  . 
A«koli,  ib  B*lli  (Tib.)  .  . 
BadriBath,  in  Uärhval  (Hirn.) 

Baiura  (lad.)  

Benaeaa,  in  tiarhrtl    Hm,  ; 
Barari,  in  Bahar  (Ind.)  . 
Bargaii,  in  Gllgit  (Tib.)  .  . 
Belke  pi,  in  Bahar  (Ind.).  . 
Bbadraeheleitt.  inOrlaaa  (Ind.) 
llhatra,  ia  Küla  (Him.)  .  . 
Bbinbaad,  in  Babar  (Ind.)  . 
Biuleht,  In  Küt«  (Hirn.)  . 
Chagrer. in  PangkAag  (Tib.) 
Cbalarxarb,  in  KSihtTdr (Hirn.} 
CbittSr,  in  Kajvara  (Ind.)  . 
Cborkonda,  in  Btlll  (Tib.)  . 
Chua,  in  Chämbe  (Hirn.) 
Chüebul,  in  PangkAng  (Tib.) 
ChutrAn,  in  Balti  (Tib)  .  . 
llarjiling.  in  Stkkira  (Hioi.) 
De«41,  in  C'bimba  (Hirn.) 
tiaankund,  in  ÜarbTil  (Hirn.) 
iiatbbüllia,  in  Babar  (Ind.) 
llaiariba'gh,  in  Heng»!  (Ind.) 
Hu.bangabad,  in  Malte  (Ind.) 
Irala,  ib  Kämaon  (Hirn.)  . 
Jaggarnath.  ia  Orieea  (lad) 
Jaipur,  in  Itajrara  (Ind.) 
JeraBritri,  ia  Girhral  (Hirn.) 
J4nglung,  in  Nübra  (Tibet)  . 
J4uri,  ia  Simla  (Hün.)   .  . 

Kalra  (Ind.)  

bietet,  in  Krün  (Hirn.)  .  . 
Kl.air,  im  »Akban  (Ind.)  . 
Kbir-ali,  in  Uärliral  (Hirn.) 
Kiuk-kinl,  m  Turki«tan(C.-A>.) 
Kuarung.  in  Ladak  (Tib.) 
Kvam,  in  Pungk.'ing  (Tib.)  . 
I.akhi,  in  Sindh  (Ind.)  .  . 
I.anjabenda.  im  Dekhan  (Ind.) 
Mafgar  Pir,  ia  Sindli  (lad.) 
MahanAnili  (Ind.)  .... 
Maharu.  in  Bahar  (lud.) 
Maniküre,  in  Kulu  (Hirn.)  . 
Mal.  im  Kunkan  .... 
Momai,  in  Sikkim  (Mim.)  . 
MAaghir,  in  Beagal  (lud.)  . 
Miit'.r,  in  I)ra«  (Tib.)  .  . 
Muaakhet,  im  Panjab  (Ind.) 
Xiktlian.  in  Kulu  (Him.)  . 
mtaa,  in  Simla  (Him.)  .  . 
Kill,  in  Uilirit  (Tib.)  .  . 
Nünbliil.  in  Bahar  lind.)  . 
Parket,  in  lieber   Ind.)  .  . 


Nor.IL 
■NM«. 

27-3.V 
17  19 
19  50 

35  41 
30  46 

30  5« 

25  9 

36  0 
24  9 
17  41 

31  54 

26  3 

32  17 

34  2 

33  3 
24  52 

35  31 

32  8 

33  31 

35  51 

27  3 
32  6 
30  36 
24  11 
24  0 

22  45 

30  2 
13  48 

26  56 

31  0 

36  O 

31  32 
Unb. 

32  14 
19  55 

30  67 
35  40 

34  1 
34  11 
2«  16 

15  30 
24  50 

lob. 
24  41 
32  2 

16  61 

27  .12 
II  27 

31  20 

32  43 
31  58 
31  40 

lab. 
24  II 

23  36 


Hau.  L. 
i .  Or. 

7i>u36' 

73  35 

78  46 

75  56 

79  20 

78  23 

86  22 

74  10 
85  38 

80  53 

76  61 
8«  23 

77  10 

78  6 
76  16 

!  74  1 

76  58 
■  76  30 

78  36 

75  50 
88  15 

76  42 
I  79  3 

87  15 

85  21 

77  42 
80  2 

86  46 
1  75  5t 

78  29 

77  8 
77  48 
t:nb. 

77  12 

78  52 
78  27 

77  56 
76  69 

78  34 
67  54 
78  1 
M  58 

Tiib. 

87  II 
7  7  -  - 
73  31 

88  44 
86  10 

76  II 
71  19 

77  19 
77  53 

Cnb. 
M6  69 
86  48 


m\t  in 

Bafl.  rata. 

1.200 
ünb. 
Unb, 
9.710 
10.124 
Unb. 
7.478 
400 
Unb 

I.  219 
20t 

Unb. 

450 
6.622 
tircal5.000j 
Unb 
1.100 
11.694 
Unb. 
14.406 
9  970 
rirca  1.900 
4.410 
6.417 
310 
1.750 
1.050 
ÜBb. 
40 
320 
9.793 

II.  890 
Uab. 
Unb. 
5.700 
Unb. 
8.653 

16.010 
Unb. 
circa  U.OtiO 
150 
1.230  i 
60  | 
Uab. 

360 
5.587 
Uub. 

cinal&OOO 

200 
10.990 
"06 

cirra  6  NO  l  ob. 
atna  MM  ss.j 

Unb. 
SM 

420 


Unb. 

Lob. 

30,«» 

75.» 

53.» 

13.J 

71.0 

62. S 

Uab 

87.» 

60.» 

Unb. 

63.« 

59,0 

21.4 

Unb. 

26,7 

85,0 

43,4 

33,€ 

44,i 

Unb. 

65,4 

52.S 

Unb. 

Unb. 

Unb. 

Unb. 

Uab. 

Unb. 

89 ,1 

74,1 

Uab. 

Unk. 

40,0 

30.« 

22.1 

49,0 

Unb. 

64.0 

40,1 

33,1 

IM 

Unb. 
Unb. 
94.« 
Unb. 
46.7 
59.J 
25.'» 
34,4 


Unb. 
Inh. 
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Tem  |>.«. 
1  «<!•»- 

1  ■ 

K«m«  nn4  rrvvlea. 

»ML 

Ohl  l. 

US*«  la 



Br*il«. 

y.  Or. 

1    »     >  •••• 

<""-"»- 

IT. 

Pafaarpur,  in  Bahar  find.)  . 

25"22' 

86"  41' 

32U 

45,7* 

58. 

Patnpur,  in  Kasbmlr  (Hirn.) 

33  59 

74  55 

5.250 

21,1 

59. 

l'angmig,  io  Nnbrn  Tib.)  . 

34  46 

77  12 

10.538 

78,1 

60. 

Pinn«,  in  Bindelkbaod  (lad.) 

24  44 

80  12 

Unb. 

Unb. 

61. 

62 

Pekir,  in  Gilgit  <Tib.)    .  . 
Pinarkün,  in  lUhir  (Ind.)  . 

Unb. 

I'nb 
Lob. 

t.*nh 

Unb 

63. 

Puiri,  in  Kü-.aur  (Him).  . 

31  33 

78  18 

6.555 

5I.T 

64. 

l'aga,  in  l.n<Uk  (Tib )     .  . 

33  12 

78  25 

15.264 

78,» 

65. 

Rajgir,  io  Bahar  (Ind.)  .  . 

25  2 

85  25 

Unb. 

Unb. 

66. 

Katrin,  in  KAnkan  (Ind  )  . 

17  14 

73  35 

I'nb. 

Unb. 

67. 

Sangaraeihrar,  im  KAuk.  llod.) 

17  11 

73  35 

Unb. 

Unb. 

68. 

SärRiiis,  in  Bahar  (Ind.) 

23  8 

83  5 

I'nb. 

85,« 

69.  Siri,  im  KAnkan  (Ind.)  .  . 

18  5 

73  24 

Tob. 

42.« 

70.  Shalkar,  io  Spiti  (Tib.)  .  . 

32  0 

78  38 

10.600 

48,» 
Unb. 

71. 

SheolAr.  in  kaahmir  (Hin.) 
ShogAro,  in  Chitra'l  (C.-Aa.) 

34  21 

74  14 

Unb. 

7*. 

35  8 

72  4 

Unb. 

Unb. 

73. 

Sitaura,  in  Bahar  (Ind.) .  . 

25  3 

85  29 

Unb. 

43,2 

74. 

Soböra.  in  Itajauri  (Him.)  . 

33  40 

73  49 

2.2O0 

75. 

Süoa.  io  Hindostan  (Ind.)  . 

28  14 

77  3 

8O0 

42,2 

76. 

Sunapdro,  inKhandcsh  (Ind.) 

Unb. 

Unb. 

Unb. 

Unb. 

77. 

Sani,  in  Sirtin  (Hirn  )     .  . 

31  15 

78  8 

2.127 

57,7 
72,2  " 

78. 

Tantipern.  in  Bahar  flod.)  . 

23  52 

87  21 

290 

79. 

Taotlui,  in  Bahar  (Ind )  .  . 

24  3 

87  16 

350 

65,t 

tw. 

Tepuban.  in  Oärhral  (Hin.) 

»0  28 

79  36 

6.182 

81 

Ter«,  in  Charoba  (Hin.) 

32  8 

76  12 

1.602 

41,5 

82. 

Tirthapiiri ,  in  Gnari  KhAr» 

31  11 

80  34 

Unb. 

Unb. 

83. 

TulaiShum,  in  Kattirsr  (Ind ) 

21  4 

71  6 

800 

51,1 

84. 

Toril,  im  KAnkan  (Ind.)  . 

17  15 

73  33 

... 
Imb. 

Unb. 

85. 

Ich,  im  Pinjab  (Ind.)   .  . 

29  13 

71  1 

Unb. 

Unb. 

86 

Unali,  im  KAnkan  (Ind.)  . 

16  38 

73  33 

\ 

87. 

Unapdcn,  in  Khandifsh  (Ind.) 

21  25 

75  16 

88. 

Unari  <).  im  KAnkan  (Ind.)  . 

17  36 

73  21 

Unb. 

Unb. 

89. 

Unari,  im  KAnkan  Und.) 

18  33 

73  14 

90. 

Unari,  im  KAnkan  (Ind.) 

17  57 

73  13 

91. 

(Tri,  io  Gärhial  (Hirn.)  .  . 

30  54 

78  41 

6.252 

59,* 

91. 

Vajrabhai,  im  KAnkan  (Ind.) 

19  30 

73  3 

Unb. 

57,s 

93. 

VAdri.  in  Uirhval  (Him.)  . 

30  58 

78  21 

5.384 

34,« 

94. 

YBmtong,  in  8ikkin  (Him.) 

27  46 

88  43 

11.730 

Nachrichten  über  nouosto  Reisen  in  den  Nil-Ländern. 

Von  Th.  r.  Meuglin. 

Einer  Reihe  von  Briefen,  welche  uns  Herr  v.  Hcuglin 
aas  Chartum  schrieb  und  deren  letzter  vom  8.  Dezbr.  1862 
datirt,  entnehmen  wir  folgende  kurze  Nachrichten  über 
verschiedene  Reisen  in  den  oberen  Nil-Landern. 

v.  J'ruyuenaer.  —  Ein  »ehr  tüchtiger,  wissenschaft- 
licher  Reisender,  Herr  v.  Pruyssenaor  aus  Bruges,  hat  hier 
viel  gearbeitet  und  beobachtet.  Ihm  verdanke  ich  schon 
eine  Menge  wichtiger  Nachrichten.  Nach  seinen  zahlreichen 
hypsometrischen  Messungen  ist  die  absolute  Höhe  von 
Chartum  noch  geringer,  als  sie  aus  meinen  früheren  baro- 
metrischen Beobachtungen  sich  ergab.  Er  fand  kaum  300  Me- 
ter, ich  damals  330  Meter  als  Durchschnitts  -  Resultat  *), 

Poncet.  —  Im  vorigen  Jahro  hat  einer  der  hier  resi- 
direnden  Gebrüder  Poncet  einen  Klepbanteu-Jogdzug  nach 


')  Unari  baut  im  Könkan  eine  beiaa«  Qualle ;  manch«  Dörfer  io 
der  Kabc  ron  heiesen  Quellen  haben  ihren  Namen  hiervon  erhalten. 

*)  3"0  Meter  oder  924  Par.  Puae  iat  uäckat  dar  DoTjak'schen 
(828  Par.  P.)  di«  niedrigste  Angabe  für  Chartum,  ihr  xunäehst  stehen 
die  reo  Th.  T.  Heuglin  (SSO  Mater  =  1016  Par.  Kuaa,  nach  froher« 
Angabc  344,*  Meter  —.  1060  Par.  Puae)  uod  ron  Dr.  Peney  (335  Meter 
ES  1031  Par.  Kuaa),  wahrend  andere,  namentlich  die  Uuaacgger'acbeo, 
beträchtlich  höher  aiod.  (8.  Oit-Afrika  von  Petermann  nnd  Haaaenttein, 
6.  Krgäoiongaheft  in  den  „Geogr.  Mittb.",  88.  11—13.)  A.  P. 
Petennsnnn  Geogr.  Mittheilnngeo.  1863,  Heft  IIL 


.  den  Ländern  zwischen  Galngo ,  Dcnder  und  Blanem  Nil 
versucht  und  sich  viele  Monate  in  jenen  Gegenden  auf- 
gehalten. Auch  seine  dort  gesammolten  Kenntnisse  hoffe 
ich  ausbeuten  zu  können,  namentlich  erwarte  ich  von  ihm 
Details  über  den  oberen  Dcnder-Lauf,  Abu  Gommes  u.  a.  w., 
und  dann  werde  ich  Ihnen  mit  meiner  Karte  einen  nam- 
haften Beitrag  zur  Geographie  der  Quellländor  des  Blauen 
Nil  einsenden  können. 

Baker.  —  Von  einem  Englischen  Offizier  '),  S.  W.  Baker, 
welcher  etwa  5  Monate  zwischen  dem  Setit  und  Goang 
zubrachte,  habe  ich  ebenfalls  zahlreiche  Notizen  erhalten. 
Herr  Baker  hat  ein  sehr  fleissiges  Tagebuch  geführt,  Beine 
Reiseroute  mit  grosser  Genauigkeit  aufgenommen  und  na- 
mentlich den  Lauf  des  Rahad,  Setit,  Basalam,  Angrab  und 
zahlreicher  anderer  Zuflüsse  des  Atbara  untersucht-  Der- 
selbe Reisende  hat  vier  Schiffe  gemiethet,  um  Mitte  Dezem- 
ber nach  dem  oberen  Weissen  Nil  abzugehen.  Kann  er 
die  Schiffe  mit  Regicrungs  -  Soldaten  bemannen,  was  er 
wahrscheinlich  erreicht,  so  zweifle  ich  keinen  Augenblick, 
dass  er  binnen  vier  Monaten  am  Äquator  ist,  wenn  er 
nicht  auf  Schwierigkeiten  bei  seinen  eigenen  Leuten  stöest. 
Die  sonstigen  Schwierigkeiten  sind  nicht  so  ausserordent- 
lich gross,  aber  die  Reise  kostet  eine  sehr  beträchtliche 
Summe.  Mich  würde  ein  Vorgehen  auf  dem  Djur  weit 
mehr  interessiren  als  die  Reise  längs  des  Kir.  Herr  Baker 
hat  sich  sehr  praktisch  für  seino  Reise  ausgerüstet.  Kr 
wird  4  Pferde,  mehrere  Kameelo  und  eine  grosse  Anzahl 
Lastesel  mitführen,  deren  Bepackung  schon  hier  vollständig 
vorbereitet  ist.  Seine  Leute  sind  alle  ganz  zweckmässig 
gekleidet  und  jeder  mit  einem  Doppelgewehr  bewaffnet; 
alle  werden  speziell  dem  Kommando  eines  Tschausch  (Unter- 
offizier) untergeordnet  und  eine  Art  militärischer  Disciplin 
eingeführt.  Mit  Munition  und  Provisionen  ist  er  auf  Jahr 
und  Tag  versehen  und  er  wird,  da  er  seine  Schiffe  von 
Gondokoro  ans  zurückschickt,  dort  oder  in  der  Nähe  der 
Stromsehnellen  einen  Reserveposten  gründen,  vielleicht  auch 
während  der  Landreise  selbst  noch  eine  Station  oder  Serfbah 
für  Vorräthe  etabliren. 

PttheritJe.  —  Am  20.  November  kam  das  Dampfboot 
von  Mad.  Tinne  und  Tochter  von  Gondokoro  zurück  mit 
drei  Laien  der  Missions-Station  S"  Croce  und  sehr  schlim- 
men Nachrichten  von  Petherick,  die  sich  allerdings  nur 
auf  Aussagen  der  Neger  gründen.  Petherick  war  mit  seiner 
Freu,  40  bis  50  Soldaten  und  vielen  Lastträgern  der  Kidj, 
die  sich  eben  nicht  sehr  freiwillig  ihm  angeschlossen 
hatten,  von  der  Station  Poncet  zu  Land  aufgebrochen,  um 
entweder  Gondokoro  oder  Jamba ra  zu  erreichen.  Zwei 
Monate  später  war  er  noch  nicht  in  Gondokoro,  auch  nicht 
einmal  Nachrichten  von  ihm,  und  die  Missions-Station  in 
B*  Croce  hatte  durch  Neger  erfahren,  dass  Petherick's  Trä- 
ger sich  geweigert  hätten,  einen  breiten  Chor,  der  auf 
dem  Wege  lag,  zu  passiren.    Es  soll  zu  Streitigkeiten 


')  Mr.  Baker  iat  Ciril-Ingenirur,  war  lange  Zeit  in  Ceylon,  baut« 
die  Eisenbahn  ron  Tachernawoda  nach  Koetendache  nnd  reist  nun  leit 
einiger  Zeit  auf  «igen«  Konten  in  den  Nil-Ländern.  Daaa  er  Ton  der 
G«ogr.  GteeUachaft  au  London  erencht  worden  iat,  die  Petberick'ach« 
Eapedition  fortiufohren,  habeo  wir  aeboo  erwähnt.  Nach  seinem  teil- 
ten Brief  aua  Chartnm  vom  12.  Deaember  1862  war  übrigens  noch 
kein«  surrrläsaige  Nachrieht  Ober  Pelherirk'a  Schicksal  dort  eingetroffen. 
I     Baker  wollte  am  13.  Deaemb«r  Chartum  verlassen  A.  P. 
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gckorntm-u  sein,  in  denen  Pcthorick's  Leute  den  Kürzeren 
gezogen,  er  selbst  habe  mittelst  eine!  Nachens  die  Flucht 
ergreifen  wollen ,  aber  auch  dieser  sei  von  den  Negern 
angegriffen  und  umgeworfen  worden  Nach  anderen  Er- 
zählungen hat  Petheriek  das  jenseitige  l'fer  de»  Chors  er- 
reicht, aber  ohne  seine  Soldaten  (I).  Kr  halt«  von  der  Poncet' - 
schen  Station  zwei  .»einer  Schilfe,  die  sehr  gelitten,  nach 
Chartum  zun« kgesehkkt  und  nur  ein  einziges  mit  Durrah 
beladen  nm  h  (iondokoro  expedirt.  Diese*  i->t  jedoch  auch 
nicht  un  den  Ort  seiner  Bestimmung  gelaugt ,  auch  dem 
Dampfboot  nicht  begegnet.  Die  Expedition  Marien  von  vorn 
herein  wenig  Aussieht  auf  Gelingen  zu  hüben.  Petheriek 
ist  zur  schlechtesten  Jahreszeit  von  hier  abgereist,  hat 
3  bis  4  Monate  bi*  Abu  Kuka  gebraucht,  langte  dort  ohne 
Provisionen  an  und  schon  bis  dahin  hatten  alle  Feine  Bar- 
ken Rehr  gelitten;  auch  setzte  er  trotz  der  Hegenzeit  die 
Heise  dureh  die  Sumpfg«  genden  zu  Lande  fort.  —  Die 
Angaben  Petheriek'*  bezuglich  der  Heise  seiner  Leute  vorn 
Hahr  el  Ghasul  südwärts  sind  nach  allem  Material,  das 
ich  bia  jetzt  zur  Vergleichuug  benutzen  konnte,  sieht  sehr 
zuverlässig  und  die  Entfernungen  der  Etapen  von  einan- 
der viel  zu  hoch  gegriffen.  Die  Lage  der  „Mu-chra"  im 
Bahr  el  Ghas.il  ist  bei  Petheriek  sehen  fast  um  das  Dop- 
pelte zu  weit  südwestlich  von  der  Mündung.  Was  ein 
mögliches  Zusammentreffen  von  (iondokoro  aus  mit  Spekc 
anbelangt,  so  glaube  ich,  dass  die  Längenbestimmungen, 
die  wir  von  der  sogenannten  Insel  Djani|er  durch  Arnaud 
haben,  fehlerhaft  sind  und  der  Platz  um  mindestens  2  bis 
3  Grad  weiter  westlich  liegt,  also  nicht  nördlich,  sondern 
stark  nordwestlich  vom  N'yanza  ').  Positiv  ist,  dass  Miani 
und  Peney  bis  jetzt  am  weitesten  nach  Süden  vorgedrungen 
sind.  Leider  wird  die  Wissenschaft  durch  diese  Heisen 
aber  wenig  gewonnen  haben,  da  der  brave  Peney  um  Schclal 
von  Uondokoro  starb,  ohne  seine  Arbeiten  vollendet  zu 
haben,  und  Miani  mit  dem  besten  Willen  nicht  viel  leisten 
kann.  Muth  wird  dem  letzteren  auch  von  seinem  Neidern 
und  Feinden  nicht  abgesprochen. 

Madame  7V»»?.  —  Eine  sehr  reiche  Holländerin,  Madame 
Tinne  mit  Tochter,  hat  das  Datnpfboot  Halim  Bascha's  hier 
gemiethet  a),  mit  dem  sie  im  Juni  nach  (Iondokoro  ahreiste 
und  am  20.  November  hierher  zurückkehrte.  Sie  erzählte 
mir,  sie  habe  ungefähr  390  Stunden  Fahrzeit  bis  Gondo- 
koro  gebraucht,  dagegen  von  dort  bis  Chartum  nicht  die 
Hälfte.  So  alt  das  Dampfhoot  Halim  Bascha's  ist,  so  hat  es 
trotz  dem  einheimischen,  eben  nicht  sehr  tauglichen  Per- 
sonal doch  allen  Anforderungen  entsprochen.  Madame  Tinne 
hat  die  Absicht,  Ende  Dezember  wieder  auf  den  Weissen 
Nil  zurück  zugehen ,  sich  mit  mehr  Mannschaft  und  etwa 
GO  Packeseln  zu  einer  Landrciso  zu  versehen  und  wahr- 
scheinlich vom  Bahr  el  Ühasal  aus  nach  Westen  vorzu- 
dringen. Ich  werde  Alles  aufbieten,  mich  dieser  Expe- 
dition anschliessen  zu  können.  Das  Dampfboot  ist  übri- 
gen» etwas  zu  schwer  und  hat  zu  viel  Tiefgang,  um  zum 
Vordringen  uuf  den  sumpfigen  Stellen  des  Bahr  el  Ohasal 
oder  Djur  dienen  zu  können.   Ein  zu  diesem  Zweck  kon- 


')  Damit  stimmen  Dr.  Knnblechor'e  I.ünttrnbntimmungsn,  •.  „Oeojrr. 
Mitth."  1S59,  T»f*t  1Ä.  A.  P. 

■)  Wie  wir  »u«  einer  brieniehen  Mittheilon»  Lejean'»  tn  V.  A.  Malte- 
Brun  ersehen,  bexahlte  Madame  Tinne  für  dai  Danij.fboot  einen  HieÜi- 
prei»  ton  nicht  weniger  ala  M.000  Free.  A.  P. 


struirtes  Dampfboot  dürfte  auch  niemals  Hadschiff  sein,  da 
die  Menge  Wasserpflanzen  dem  Hadgang  sicher  hinder- 
licher sind  als  einer  Schraube. 

Klrinixnik,  —  Vom  Bahr  el  Ghasal  aus  ist  im  vorigen 
Winter  der  Elephantenjägcr  Johann  Kleincznik  aus  Kram 
bis  weit  ins  Land  der  Njatnnjam  nach  Südsüdwest  gekom- 
men und  von  dort  aus  haben  seine  Leute  einen  grossen, 
nach  West  abüiessendcn  Strom  besucht.  Da»  Land  dieser 
den  Negern  weit  überlegenen  Hace  muss  schon  eine  be- 
trächtliche absolute  Höhe  haben  Doch  bald  Näheres  und 
Details  in  einem  speziellen  Berichte  hierüber.  Will's  Gott, 
so  bin  ich  in  einigen  Monaten  selbst  dort  im  Südwesten. 

Srl,nl>rrt,  —  Am  16.  November  ist  Schubert  mit 
Kleincznik  nach  dem  Lande  der  Njamnjam  unter  Segel 
gegangen.  Er  ist  ein  sehr  braver  Mensch  und  hat  auf 
unserer  langen  Tour  viel  ausgestunden.  Leider  konnte  ich 
vor  seiner  Abreise  kaum  noch  ein  Paar  Worte  mit  ihm 
wechseln,  da  gerade  der  Bascha  mit  den  Gouverneuren  von 
Kordofan  und  Dongola,  einem  Dandjak,  dem  Schech  von 
*>beid  und  einer  nicht  geringen  Suite  mir  einen  Kranken- 
besuch in  meiner  ohnedem  sehr  engen  Spelunke  abstat- 
tete, als  er  zu  mir  kam,  um  Abschied  zu  nehmen.  Ich 
konnte  ihm  jedoch  noch  einen  Kompass  geben  und  zweifle 
nicht,  duss  er  Ücissig  seineu  Weg  aufzeichnen  wird.  Dort 
vom  Djur  aus  ist  nach  meiner  festen  Überzeugung  eine 
Bresche,  ein  Thor,  durch  welches  man  weit  ins  Innere 
gelangen  kann. 

Keller.  —  Mitte  November  traf  die  Nachricht  hier  ein, 
dass  von  zwei  Europäern ,  die  von  Sauakin  nach  Kassela 
gehen  wollten,  einer,  ein  Bayer  Namens  Keller,  in  Lani|eb 
auf  der  Jagd  ermordet  wurde.  Man  fand  auf  die  Anzeige 
eine«  Sklaven  aus  einem  benachbarten  Araber-Lager  die 
untere  Hälfte  des  Leichnams;  Kleider,  Jagdgewehr  u. ».  w. 
waren  verschwunden  und  im  Fuss  soll  eine  für  Lanzon- 
Htich  erklärte  Wunde  erkannt  worden  sein. 

Lejean.  —  Zu  Anfang  August  kam  Herr  Lejean  hier 
an,  in  dem  ich  einen  sehr  fleissigen  Forscher  und  grossen 
Kenner  der  Afrikanischen  Geographie  kennen  gelernt  habe. 
Nachdem  er  die  Regenzeit  über  in  der  Nähe  von  Chartum 
verweilt  hatte,  reiste  er  gegen  die  Mitte  des  Oktober  ab, 
um  nach  Gondar  zu  gehen,  da  aber  ungünstige  Nachrichten 
aus  Abessinien  eingetroffen  sind  und  namentlich  der  Markt 
von  üalabat  durch  einen  Einfall  in  Qodaui  sehr  bedroht 
ist,  so  ging  Lejean  von  Abu  Harras  vorläufig  nach  Sennaar 
und  Karkodj  ').  —  Als  ich  im  Juli  hier  anlangte,  machte 
ich  dem  Französischen  Konsulat  die  Anzeige  von  der  üblen 
Lage  Monseigneur  Massaja's,  der  von  Kalla  vertrieben  und 
nach  Gudm  zu  den  Gallas  geflüchtet  war.  Am  23.  No- 
vember traf  nun  hier  ein  Französisch  geschriebener  Be- 
fehl des  Französischen  General-Konsulats  von  Alexandrien 
ein,  der  an  den  „König"  von  Gudru  gerichtet  ist  und  von 
ihm  augenblickliche  Auslieferung  der  Französischen  Missio- 
näre verlangt,  im  Namen  und  beim  Zorn  Sr.  Majestät 
Napoleon  III.!  Herr  Lejean,  der  ohne  Zweifel  gleich  selbst 
«um  Gefangenen  gemacht  wird,  wenn  er  Abessinien  be- 
treten sollte,  ist  beauftragt,  diesen  Befehl  nach  Gudru  an 
die  präsumptive  dortige  schwarze  Majestät  zu  befördern. 


>)  Wohl  identisch  mit  Karkuach ,  einer  Stadt  am  Illauen  Ftuaa  in 

13°  N.  Br  A.  P. 


Digitized  by  Google 


Notizen. 


107 


wie?  sagt  mau  ihm  schlauer  Weiw  nickt!  Ks  scheint 
überhaupt,  dass  unsere  Generalkonsulate  es  in  der  Kennt- 
nis über  hiesige  Linder  und  Volker  »ehr  weit  gebracht 
haben.  Mir  gelbst  hat  mun  für  die  viele  Muhe,  die  ich 
mir  um  Monseigncur  Massaju  gab,  nicht  einmal  ein  Wort 
des  Danke»  gesagt,  eben  so  wenig  als  seiner  Zeit  dafür, 
dass  ich  7  Jahre  hindurch  alle  hiesigen  Franzosen  prolegirt 
hatte.  Der  hiesige  Französische  Vice  Konsul,  unter  dessen 
Schutz  wir  uns  stellen  musutcn,  hut  uns  übrigens  äusserst 

Die  katholische  Mission  am  Woissen  Nil. 

Die  Nachricht  von  dem  gänzlichen  Aufgeben  der  Mia- 
sions-Stationen  Gondokoro  und  Heiligeukreuz,  welche  die 
„Oeogr.  Mitth."'  vor  zwei  Jahren  (1H01,  S.  120)  nach  Eng- 
lischen Berichten  brachten ,  war  in  Bezug  auf  Hcitigcu- 
kreuz  verfrüht,  dort  hat  Missionär  Morlang  bis  jetzt  tapfer 
ausgebalten  und  es  schien  überhaupt ,  als  sollte  die  ganze 
Mission  am  Weissen  Nil  durch  die  Übernahme  derselben 
von  Seiten  der  Dominikaner  neue  Kraft  entfalten,  aber 
ihre  Lage  und  Aussichten  sind  keineswegs  glänzende.  Herr 
T.  Heuglin  schreibt  uns  darüber  aus  ('Hartum :  „Dass  die 
hiesige  katholische  Mission  nun  an  Österreichische  Domini- 
kaner abgegeben  worden  ist,  werden  Sie  bereits  wissen. 
Ungefähr  60  derselben,  Geistliche  und  Laien,  kamen  im 
Jahre  1861  in  zwei  Partien  hierher,  30  siedelten  sich 
unfern  Hellet  Knka  (in  lol°  >'.  Br.  am  Bahr  el  abiad) 
an,  während  der  Best  nach  der  Station  im  Nuehr-Lun.de 
stromaufwärts  ging.  Von  den  ersteren  30  sind  bereits 
U  gestorben  und  die  übrigen  waren  gonöthigt,  eiligst  nuch 
Chartum  zu  flüchten.  Von  der  Mission  in  S"  C'roco  kamen 
am  20.  November  1862  3  Brüder  nach  Chartum  zurück, 
während  ein  Geistlicher  (der  Ihnen  wohl  bekannte  P.  Mor- 
lang) und  zwei  Laien  noch  oben  sind,  aber  auch  diese 
hoffen  auf  ihre  Uückberufung.  Es  fehlt  dieser  Anstalt 
jetzt  an  einem  tüchtigen  Chef,  augenblicklich  ist  gar  kein 
solcher  vorhanden  und  die  Stationen  Schelal,  Chartum  und 
S"  Croce  haben  jede  für  sich  einen  Superior.  Jedermann 
bedauert  hier  die  Zurückberufung  des  früheren  General- 
Tikars  Kirchner,  eines  eben  so  thätigen  als  liebenswürdigen 
und  hochgebildeten  Mannes. 

„Es  ist  im  Interesse  der  Humanität  zu  hoffen,  dass 
man  diese  Missionsversuche ,  für  die  hier  kein  günstiger 
Boden  ist ,  endlich  aufgeben  wird.  Wie  viel  Geld-  und 
Menschenopfer  hat  diese  Mission  gekostet  und  was  waren 
die  Erfolge  während  ihres  15jährigen  Bestehens!  Ich  bin 
weit  entfernt,  den  Leitern  der  Anstalt  hiermit  einen  Vor- 
wurf machen  zu  wollen ,  sie  haben  gewiss  in  keiner  Be- 
ziehung ihre  Pflichten  vernachlässigt  und  mit  unglaub- 
lichen Hindernissen  und  Beschwerden  kämpfend  ihrem  Amte 
vorgestanden,  bis  sie  grossentheils  selbst  dem  Klima  er- 
legen sind." 

Dr.  Llvingstone's  Fahrt  auf  dem  Nyassa-See. 

Seit  Cooley  die  erste  Knnde  über  den  grossen  Binnen- 
Afrikanischen  See  „Nyassi"  verbreitete  (Edinburgh  Review, 
Juli  1835),  verging  ein  Viertcljahrhundert,  bis  es  einem  Eu- 
ropier gelang,  dieses  Gewässer  mit  eigenen  Augen  zu  sehen. 


Es  gab  Veranlagung  zu  Hypothesen  und  Streitschriften 
aller  Art  und  wechselte  seine  Gestalt  auf  den  Karten  un- 
zählige Mal.  Endlich  im  Juhre  lH.'i'J  erreichte  I>r.  Koscher 
seine  Ostküste  und  fttst  gleichzeitig  Dr.  LivingMouc  sein 
südliches  Ende,  nher  während  der  erstere  bald  darauf  den 
Pfeilen  der  Wilden  erlag  uud  nicht  im  Stande  war,  aus- 
führlichere Nachrichten  über  den  See  nuch  Euro|ia  zu 
schicken,  ist  es  der  Liringstone'schen  Expedition  verrinnt 
gewesen,  denselben  im  Beptbr.  1861  ziemlich  in  «einer  gan- 
zen Ausdehnung  zu  befahren.  Es  ist  dies»  ein  L-rosscr  Schritt 
in  der  Entdeckungsgescliiehtc  Afriku's  und  bei  weitem  der 
wichtigste  Erfolg,  den  Livingatoue  erzielt  hat,  seitdem  er 
auf  Kosten  der  Britisehen  Regierung  das  Zmubcsi- Gebiet 
gründlicher  zu  erforschen  begonnen.  Noch  haben  wir  kei- 
nen ganz  befriedigenden  und  vollständigen  Bericht  über 
diese  Fahrt,  aber  aus  einem  Briefe  Dr.  J.  Kirk's  an  Prof. 
Ballour,  d.  d.  Kiver  Shire,  14.  Dezember  1x61  können 
wir  wenigstens  einige  weitere  Details  den  kurzen  Notizen 
hinzufugen,  welche  die  „Geogr.  Mitth."  (1862,  S.  356) 
einem  Briefe  l>r.  Livingstouc's  an  Dr.  Barth  entlehnten. 

Nachdem  Kirk  die  Reise  nach  dem  Mukololo- Lande  kurz 
berührt  und  dabei  erwähnt  hat ,  dass  der  Zambesi  nicht 
weit  über  Tete  hinaus  schiffbar  ist  und  selbst  bis  zu  die- 
sem Orte  nur  von  sehr  kleinen  Schiffen  das  ganze  Jahr 
hinduroh  befahren  werden  kann,  so  dass  er  keine  Handels- 
straße nach  dem  Inneren  nbgiebt,  fahrt  er  fort: 

„Wir  brachten  über  einen  Monat  auf  dem  Nyassa-See 
zu  und  fuhren  auf  diesem  grossen  Binnenmeer  200  EngL 
Meilen  weit  gegen  Norden;  dann  horten  wir  von  seinem 
Nordende ,  aber  der  Hunger  zwang  uns  zur  Umkehr,  denn 
dos  Land  war  dort  verwüstet  worden,  und  wir  waren  in 
der  Thal  gänzlich  erschöpft,  denn  zwei  Mal  beraubt  hatten 
wir  auch  unsere  Kleidung  eingebüsst.  Es  geschuh  diess 
nicht  mit  Gewalt,  sondern  sie  kamen  bei  Nacht,  wären  sie 
bei  Tage  gekommen,  so  hätten  wir  ihnen  dienen  können. 
In  einem  offenen  Boot  der  vollen  Wirkung  der  Sonne  wäh- 
rend der  heisseaten  Jahreszeit  ausgesetzt  zu  sein,  war  eine 
starke  Prüfung,  während  dio  täglichen  Stürme  uns  nur 
langsam  vorwärts  kommen  Hessen.  Auf  dem  Nyassa  treten 
plötzlich  heftige  Stürme  ein  und  peitschen  die  Küste  mit 
einer  Brandung,  welche  keinem  Buot  den  Durchgang  ge- 
stattet. Ein  Fahrzeug,  welches  hier  zu  allen  Zeiten  de» 
Jahres  segeln  will,  muss  ein  für  den  Ocean  passendes  sein. 
Dio  Breite  des  See's  schwankt  zwischen  16  und  50  Engl. 
Meilen ,  wir  konnten  aber  der  Stürme  wegen  nicht  zum 
anderen  Ufer  übersetzen.  Das  Wasser  ist  für  alle  prak- 
tischen Zwecke  tief  genug.  An  der  Mündung  einer  Bucht 
lotheten  wir  100  Faden  und  1  Engl.  Meile  vom  Ufer 
wurde  mit  einer  Leine  von  690  Fuss  Lange  kein  Grund 
gefunden;  ich  kann  daher  nicht  sagen,  wie  tief  der  See 
in  der  Mitte  sein  mag,  vielleicht  liegt  sein  Grund  noch 
unter  dem  Meeresspiegel. 

„Die  Vegetation  bietet  kein  besonderes  Interesse,  bevor 
man  den  12.  Breitengrad  überschritten,  dann  aber  zeigt 
sich  ein  bedeutender  Wechsel  der  Bäume,  auch  treten  die 
Hügel  bis  nahe  an  den  See  heran.  Nach  dem  üppigen 
Grün  ihrer  Abhänge  zu  scbliessen ,  muss  das  Land  hier 
besser  bewässert  sein  als  weiter  gegen  Süden ,  denn  wir 


')  Edinburgh  New  Philo«.  Joornsl,  Oktober  1802,  p.  310. 
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sahen  es  in  der  trockensten  Jahreszeit.  Die  Bewohner 
de»  westlichen  Ufers  sind  Marimba,  das  nordwestliche  aber 
hat  ein  Stamm  der  Zulus  inne,  welcher  aus  seiner  Hei- 
math im  Süden  des  Zambosi  auswanderte,  sich  seinen  Weg 
nach  Norden  erkämpfte  und  mit  seinen  Hecrdcn  auf  einem 
schonen  Hochland  niederliuss,  das  für  gesund  gilt  und,  wio 
es  scheint,  dem  Hochland  der  Batoka  am  oberen  Zumbcsi 
ganz  ähnlich  ist.  Die  Gestade  dieses  Landes  sind  Wüsten, 
alle  Bewohner  sind  getötet  worden  und  es  muss  ein  furcht- 
bares Gemetzel  gewesen  sein,  denn  die  Ufer  sind  mit  Schä- 
deln bedeckt,  und  wo  ein  Pliinderungszug  hingekommen, 
liegen  frischt)  Kadaver  auf  dem  Sande  umher.  Die  Ma- 
rimba  sind  ein  verrätherisches,  feiges  Volk  und  können 
dem  wilden  Angriff  des  Kafnr  nicht  widerstehen,  der  so- 
gleich dicht  herankommt  und  seinen  Körper  mit  dem  gros- 
sen Schilde  schützt ,  während  er  mit  der  rechten  Hand 
Keule  oder  Speer  gebraucht.  Diu  Spruche  dieser  Zulus  ist 
die  ihres  Heimathlandes,  nur  gemischt  mit  einigen  Wör- 
tern der  See-Stämme.  Sie  morden  Alles,  was  ihnen  vor- 
kommt, mit  Ausnahme  der  kleinen  Kinder,  die  sie  mit  sich 
fortnehmen  und  als  ihre  eigenen  aufziehen.  Am  Sklaven- 
handel nehmen  sie  keinen  Theil.  Ihr  einziger  Gedanke 
ist  ihr  Vieh ,  sie  leben  ganz  für  dasselbe  und  ziehen  je 
nach  der  Weide  von  Ort  zu  Ort. 

„Der  Sklavenhandel  ist  gegenwärtig  sehr  lebhaft,  er 
hat  durch  die  sogenannte  freie  Kolonisation  der  Franzosen 
einen  grossen  Impuls  erhalten.  Portugiesen  und  Araber 
bringen  die  Sklaven  nach  der  Küste.  Den  ersteren  ver- 
dankt man  den  ganzen  bedeutenden  Sklavenhandel  zwischen 
Ibo  im  Norden  und  Sofala  im  Süden,  sie  halten  jene  Küste 
nur  zu  diesem  Zwecke  besetzt,  während  sie  ihnen  garan- 
tirt  wurde,  damit  sie  den  Sklavenhandel  unterdrücken  soll- 
ten. Die  Regierung  von  Portugal  weiss  sicherlich  genau, 
was  vorgeht,  denn  sie  verleiht  die  verschiedenen,  sehr  ge- 
suchten Gouvernourstellen  als  Hofgunst,  obwohl  sie  weiss, 
dass  die  Besoldungen  ganz  unzulänglich  sind.  Wie  können 
diese  Herren  sich  Reichthümer  schaffen ,  wie  sie  es  thun, 
ausser  durch  Begünstigung  des  Sklavenhandels  ?  Schon  sind 
die  Sklaven-Agenten  der  Portugiesischen  Kaufleute  zu  Tete 
in  die  von  uns  entdeckten  Manganja-Hügel  eingezogen,  sio 
folgten  unserer  Spur  und  jetzt  nach  einjähriger  Abwescn- 
seit  entdeckten  wir,  dass  wir  mittelbar  der  Sklavcnjagd 
ein  Land  geöffnet  hatten.  Die  Jagd  besorgte  ein  Küsten- 
stamm, die  Ajawa,  und  die  Portugiesen  schickten  ihre  Skla- 
ven, die  Gefangenen  zu  kaufen.  Auf  ihrem  Wege  haben 
sio  das  schüue,  reiche,  bevölkerte  Thal  vom  Südende  des 
Nyussa  bis  zu  den  Stromschnellen  des  Shire  wüst  gelegt, 
nicht  ein  Dorf  steht  mehr  dort,  wo  wir  bei  unserem  ersten 
Besuch  alle  Arten  Nahrungsmittel  für  wenige  Perlen  be- 
kommen konnten. 

„Den  ersten  weissen  Portugiesen,  der  jomals  die  Man- 
ganja-Hiigel  betreten,  trieben  wir  zurück.  Er  kam  an  der 
Spitze  einer  grossen  Truppe  bewaffneter  Skloven,  in  der 
Absieht,  den  an  die  Ajawa  zu  zahlenden  Preis  zu  ersparen 
und  die  Sklavenjagd  selbst  zu  besorgen.  Da  er  aber  hörte, 
dass  wir  alle  Portugiesischen  Sklavenbanden  ausrotteten, 
kehrte  er  um  und  entfloh.  Wir  fingen  eine  Anzahl  Por- 
tugiesischer Agenten  mit  Sklaven,  meist  Kindern,  und  sio- 
dein  alle  bei  dem  Bischof  an,  wir  haben  ihn  zum  Haupt 
eines  grossen  Dorfes  gemacht  und  nie  hatte  eine  Mission 


einen  so  vorthcilhaften  Anfang.  Er  bekam  nicht  nur  alle 
Skiaren,  die  wir  den  Portugiesen  wegnahmen,  sondern  et 
kommen  auch  Eingeborne  und  lassen  sich  bei  ihm  nieder, 
weil  sie  sich  da  sicher  fühlen  '). 

„Das  Hanganja- Land  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem 
eigentümlichen  Zustand.  Es  giebt  dort  keinen  grossen 
Häuptling,  sondern  jedes  Dorf  steht  unter  einem  unabhän- 
gigen  Mann  und  diese  scheinen  seit  langer  Zeit  die  Leute 
verkauft  zu  haben;  jetzt  werden  sie  von  den  Ajawa  im 
Ganzen  weggeschleppt.  Die  letzteren  kann  man  deshulb 
nicht  sehr  tadeln,  die  Manganja  würden  dasselbe  thun,  wenn 
sie  nicht  solche  Feiglinge  wären.  Sie  vermögen  den  Ajawa 
keinen  Widerstand  zu  leisten,  handeln  aber  eben  so  schlecht, 
indem  sie  den  Portugiesen  beistehen ,  die  von  den  Ajawa 
gekauften  Sklaven  wegzuführen ,  deren  viele  ihre  eigenen 
Landsleute  sind  und  aus  benachbarten  Dörfern  geraubt  wur- 
den. Ein  Dorf  scheint  das  andere  zu  hassen,  so  dass  sie 
ruhig  zusehen,  wenn  sie  fortgeschleppt  werden.  Zu  einem 
gemeinsamen  Angriff  gegen  die  Eindringlinge  sind  sie  ganz 
unfähig.  Wenn  die  Ajawa  gezähmt  werden  könnten,  wür- 
den sie  sich  vielleicht  als  das  bessere  Volk  erweisen. 
Dr.  Livingstone  suchte  zu  ihnen  zu  gehen  und  mit  ihnen 
zu  unterhandeln,  aber  die  Absiebten  seiner  Leute  wurden 
missverstanden,  sie  wurden  umringt  und  angegriffen.  Un- 
sere Gesellschaft  mit  Einschluss  einiger  Leute  des  Bischofs 
hatte  einen  ernsthaften  Kampf  zu  bestehen,  die  Ajawa  zogen 
sich  erst  zurück ,  als  mehrere  von  ihnen  getödtet  waren. 
Wir  hatten  das  Schiff  verlassen,  ohne  an  Kampf  zu  denken, 
und  diese  kleine  Affairo  erschöpfte  unseren  ganzen  Vor- 
rüth von  Patronen.  Es  würde  grobe  Thorhcit  sein,  hier 
unbewaffnet  zu  gehen.  Auf  dem  Nyassa  war  unsere  mit 
den  besten  Flinten  und  Revolvern  wohl  bewaffnete  Gesell- 
schaft (über  20  Mann)  nicht  zahlreich  genug,  um  die  Ein- 
geburnen zu  verhindern,  uns  zwei  Mal  bei  Nacht  zu  be- 
rauben und  einen  nächtlichen  Angriff  zu  versuchen,  und 
am  entgegengesetzten  Ufer  tödteten  sie  Roscher,  einen 
Hamburger  Herrn,  der  den  See  im  Jahre  1859  etwa  zwei 
Monate  später  erreichte  als  wir. 

„Die  Eingebornen  ziehen  Baumwolle  und  könnten  jede 
beliebige  Quantität  produciren.  Könnten  Kaufleuto  hierher 
gelangen,  sie  und  andere  Dinge  zu  kaufen,  so  würden  die 
Bewohner  im  Stande  sein,  sich  zu  civilisirten  Zuständen 
in  erheben;  von  Missionen,  die  keine  anderen  Mittel  als 
das  Lehren  anwenden,  erwarte  ich  Nichts.  Eine  Mission 
muss  die  Eingebornen  zu  heben  suchen,  wenn  sie  Erfolge 
haben  will.  Die  Portugiesen  beanspruchen  die  Küste  und, 
ich  darf  sagen,  auch  das  Innere,  aber  die  Flüsse  tollten 
allen  Nationen  geöffnet  sein.  Jetzt  würde  es  vergeblich 
sein,  Jemanden  hcrauszuschickcn,  um  hier  Etwas  zu  kau- 
fen ;  wir  können  als  Regicrungsbcamtc  thun ,  was  uns  be- 
liebt, ein  Händler  aber,  der  ohne  Tass  käme,  würde  fort- 
gewiesen werden  und  kein  fremdes  Schiff  dürfte  herein- 
kommen. 

„Noch  habe  ich  kein  Wort  über  Botanik  gesagt,  aber 

')  Dennoch  ist  diese  Miwion  «ehr  bald  zo  Grunds  gegangen.  Dia 
Angriffe  der  Ajaws  iwajigen  den  Bisebof  Mscxensio  und  des  Missionar 
Burrnp  um  3.  J»nu»r  IRfi!  ior  Flucht  und  beide  sUrben  unterwegs 
im  Fieber,  ersterer  sm  31.  Januar.  letalerer  am  IS,  Februar  1861. 
Siehe  Ausführlichem  aber  diese  Vorging»  im  „Athenaeum"  Tom  SO.  Au- 
gust 1882  und  „Tour  du  Monde"  186»,  Nr.  138.  I  mathlag.       A.  P. 
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ich  habe  auch  in  der  letzten  Zeit  sehr  wenig  darin  thun 
können.  Das  Dampfschiff,  das  2  Fuss  zu  tief  für  den 
Flusa  i«t,  machte  uns  viel  Arbeit  und  ich  hatte  keine  Ge- 
legenheit ,  wieder  in  dje  Hügel  hinaufzusteigen.  Meine 
Sammlungen  und  Notizen  au*  dem  Makololo-Lande  gingen 
während  der  Rückreise  verloren,  alt  unser  Kahn  auf  den 
Kebrabas»,  -  Fällen  umsehlug.  Am  Nyassa  trafen  wir  eino 
Ölpalmc  mit  kleiner  Frucht,  die  ich  Ton  Captain  Burton 
als  am  Tanganyika  -  Sc«  vorkommend  erwähnt  sehe.  Ich 
füge  eine  Probe  der  Buumwollo  bei,  welche  auf  den  Hügeln 
am  Nordende  des  Nyassa  wild  wächst.  Sie  wird  Ihnen 
zeigen,  wag  für  eine  schöne  Qualität  man  selbst  jetzt  er- 
halten könnte." 

Au«  einem  in  den  „Times"  veröffentlichten  Schreiben 
Dr.  Livingstone's  an  Rev.  W.  Monk  in  Cambridge  vom 
2.  Januar  1862  lassen  wir  noch  einige  Sätze  hier  folgen, 
welche  sich  auf  die  Nyassa  Fahrt  beziehen. 

„Am  2.  September  1H61  fuhren  wir  in  das  Binnenmeer 
ein.  Es  ist  von  Bergen  umgeben,  von  denen  wüthende 
Stürme  plötzlich  herabkommen.  Furchtbare  Wellen  erheben 
sich  in  15  bis  20  Minuten,  und  hätten  Sie  jemals  die 
Barre  bei  Quilimane  gekreuzt,  so  würden  Sie  mich  ver- 
stehen, wenn  ich  sage,  dass  fürchterliche  Wogen  mit 
mauerähnlichen  Seiten  und  haarfein  zerrissenen  Kämmen 
über  den  See  rollten  und  sich  in  7  bis  14  Faden  Tiefe 
brechen.  Einmal  wurden  wir  1  Engl.  Meile  vom  Ufer 
vom  Sturm  überfallen  und  konnten  6  lange  Stunden  weder 
vorwärt«  noch  zurück.  Den  lauten,  alle  entsetzlich  see- 
krank, war  es  gleichgültig,  wie  bald  sie  untergehen  würden, 
denn  sie  „waren  schon  todt".  Die  Wogen  brachen  sich, 
entweder  bevor  sie  unseren  Ankerplatz  erreichten  oder 
nachdem  sie  ihn  überschritten  hatten.  Das  Boot  hielt  sich 
bewundernswürdig,  wie  ein  Scevogcl  stieg  es  auf  dio  stei- 
len Wogen  hinauf,  aber  hätte  sich  ein  solcher  Wasserberg 
über  ihm  gebrochen,  so  wäre  unsere  Exploration  zu  Ende 
gewesen.  Später  waren  wir  weniger  waghalsig  und  hörten 
auf  die  Äusserungen  unseres  Seemannes,  John  Neil,  wie  auf 
ein  Orakel.  Wir  segelten  der  Westküste  entlang  und  fan- 
den, dass  diese  aus  einer  Meihenfolge  von  Buchten  besteht. 
Das  Südende  ist  einigermaassen  wie  Italien  auf  der  Karte 
gestaltet.  Der  Knöchel  des  Stiefels  ist  der  engste  Theil, 
18  bis  20  Engl.  Meilen  breit.  Uegcn  Norden  breitet  sich 
der  See  zu  35  und  dann  bis  50  oder  60  Engl.  Meilen 
ras.  Die  Länge  beträgt  über  200,  wahrscheinlich  225  Engl. 
Meilen.  Wir  kehrten  um,  als  wir  Grund  zu  glauben  hat- 
ten, wir  wären  in  Sicht  der  dunkeln  Bergmassen,  in  denen 
der  Nyassa  endet.  Die  Tiefe  ist  sehr  bedeutend.  —  Meh- 
rere kleine  abgerundete  Felseninseln,  mit  Wühl  bewachsen, 
liegen  im  See,  sind  aber  unbewohnt  und  dienen  nur  zu 
Fischerei-StBtionen.  Einzelne  abgetrennte  Felsen  springen 
bei  diesen  Inseln  so  wie  bei  allen  felsigen  Vorgebirgen 
hervor  und  werden  den  Srhifffahrern  gefährlich  sein.  Nach 
unserer  jetzigen  Kenntnis«  würde  ein  Schiff  nur  in  der 
Nähe  des  Ufers  Ankergrund  finden.  Fische  giebt  es  in 
Menge  und  eine  erstaunlich  grosse  Bevölkerung  bewohnt 
die  Cfer,  sie  fungen  die  Fische  mit  grossen  Netzen,  Kör- 
ben, Angeln,  Fackeln  oder  (Jift.  Hie  Alligatoren,  reichlich 
mit  Fischen  genährt,  belästigen  den  Menschen  selten  oder 
nie,  so  dass  wir  in  den  kühlen  Gewässern  baden  konnten, 
wenn  es  uns  beliebte,  ein  Gcnuss,  dem  man  aich  im  Shire 


oder  Zambesi  nicht  hingeben  darf.  Die  Leute  sind  höf- 
lich, Zölle  oder  Abgaben  werden  nicht  erhoben,  aber  Skla- 
ven sind  der  einzige  Handelsartikel.  Wie  Oberst  Kigby, 
unser  Konsul  in  Zanzibar,  in  einem  Brief  an  Sir  George 
Grey  sogt,  passiren  jährlich  19.000  Sklaven  das  dortige 
Zollhaus,  welche  alle  oder  fast  alle  vom  Nvassa  oder  Shire 
kommen. " 

Australien  »um  vierten  Mal  von  Büd  nach  Nord  durch- 
kreuzt. 

Am  17  Dezember  1862  ist  Stuart  von  seiner  dritten 
grossen  Heise  nach  Adelaide  zurückgekehrt,  nachdem  es  ihm 
gelungen  war,  bis  an  den  Indischen  Ocean  vorzudringen. 
Somit  ist  der  Kontinent  von  Australien,  der  so  lange  Zeit 
allen  Versuchen,  in  sein  Inneres  einzudringen,  widerstand, 
binnen  zwei  Jahren  von  vier  verschiedenen  Expeditionen 
(Burko  und  Wills,  Landsborough ,  M'Kinluy,  Stuart)  voll- 
ständig durchkreuzt  worden,  —  gewiss  ein  denkwürdiges 
Faktum. 

Wie  der  „South  Australien  Register"  vom  26.  Dezem- 
ber 1862  berichtet,  ist  Stuart  weder  an  den  C'arpentaria- 
Golf  noch  an  den  Victoria-Fluss  gelangt,  wie  er  früher 
beabsichtigte,  sondern  hat  seinen  Weg  zwischen  beiden 
hindurch  über  Arnbem's  Land  an  die  Van  Diemen-Bai  ge- 
nommen, wo  er  zwischen  l'oinl  Hotham  und  dem  Alligutor- 
Hiver  die  Kuste  erreichte  ').  Auf  seiner  Heise  im  J.  1861 
war  er  bekanntlich  in  17"  S.  Br.  durch  wasserlose  Gras- 
ebenen  und  dichten  Skrub  am  weiteren  Vordringen  ver- 
hindert worden,  dieser  Skrubgürtel  dehnt  sich  bis  16°  40' 
S.  Br.  aus,  aber  es  gelang  diess  Mal  Stuart's  Gesellschaft, 
sich  durch  sechswöchentliche  Anstrengung  einen  Weg  durch 
denselben  zu  bahnen.  Von  da  an  versuchte  die  Expedition 
gerade  gegen  Norden  zu  gehen,  musste  aber  in  15°  50' 
S.  Br.  wieder  umkehren  bis  zum  Parallel  von  16°  1?'  S.  Br. 
nnd  ging  darauf  nordöstlich  bis  15°  50'  S.  Br. ,  wo  sie 
an  einen  grossen  Fluss,  einen  Arm  des  Boper,  kam.  Sie 
folgte  ihm  durch  gutes  Land  bis  cum  Hoper  selbst  und 
dem  letzteren  bis  zu  seiner  Quelle,  die  in  felsiger,  hüge- 
liger Oegend  liegt.  Die  Heisenden  überschritten  sodann 
mehrere  gegen  Nordost  gerichtete  Crceks,  kamen  in  13°  50' 
8.  Br.  und  132"  30'  Östl.  L.  v.  Gr.  an  ein  Plateau, 
kreuzten  dasselbe  und  gelangten  zu  einem  grossen,  stark 
strömenden  Fluss,  der  seinen  Lauf  durch  reichlich  mit 
Gras  bewachsenes  Land  nahm.  Sie  gingen  an  den  Vfern 
des  gegen  Nordost  gerichteten  Flusses  hin  bis  12°  50'  S.  Br. 
nnd  131°  40'  Östl.  L. ,  wo  er  sich  gerade  gegen  Nord 
wendete.  Sie  folgten  ihm  in  dieser  Hicbtung  ungefähr 
30  Engl.  Meilen  weit,  gingen  sodann  10  bis  15  EDgl.  Mei- 
len gerode  gegen  Ost  und  von  da  nördlich  nach  der  Küste 
der  Van  Diemen-Bai,  welche  sio  am  24.  Juli  an  einem 
30  Engl.  Meilen  östlich  von  Knp  Hotham  gelegenen  Punkte 
erreichten.  Hier  pflanzten  sie  des  anderen  Tages  ihre 
Flagge  am  Strande  auf.  Von  diesem  Punkte  aus  ritt  Stuart 
allein  eine  Strecke  weit  nach  dem  CarpentnriaGolf  zn. 

Der  Fluss,  welchem  sie  in  den  letzten  Tagen  gefolgt 
wan  n ,  läuft  nach  Stuart's  Karte  eine  Strecke  von  etwa 


i)  Zur  OrieitiruBg  siehe  „Orogr.  Mitth."  IBfit ,  T.fcl  8.  180z, 
Tafel  «. 
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4»  Engl.  Meilen  parallel  mit  dum  Adelaide  -  River  (der 
westlich  von  Kap  Hetthorn  mündet),  und  da  der  Unterschied 
in  der  Länge  nur  C>  bis  12  Engl.  Meilen  betragt,  so  wird 
er  wahrscheinlich  mit  dem  Adelaide  identisch  sein.  Die 
Flusse  in  Arabern'»  Land  schienen  permanentes  Wasser  zu 
fuliren,  denn  hei  der  Trockenheit  des  Grases  an  ihren 
Ufern  konnte  ihre  Fiillo  nicht  von  kürzlieh  gefallenem 
Regem  herrühren.  Das  Land  i«t  dort  prächtig,  der  Hoden 
fruchtbar  und  zum  Ackerbau  geeignet,  die  Bäume  (sind 
zwar  nicht  gros«,  aber  nerade  uud  knotenfrei,  und  >lie  Pal- 
men gehen  der  Landschaft  ein  gauz  fremdes,  orientalisches 
Aussehen. 

Auf  der  ganzen  Heise  hatte  die  Expedition  wenig  oder 
keinen  Hegen ,  dennoch  ronsste  die  nur  zwei  Nachte  ohne 
Wasser  kampiren  und  die  ganze  Route  soll  für  Vichheer- 
den,  die  man  etwa  nach  der  Nordoste  hringen  wollte, 
gangbar  sein.  Auf  der  Rückreise,  die  von  der  Nordküste 
bis  Mount  Margaret  17  Wochen  in  Anspruch  nahm,  hielt 
nich  Stuart  westlicher  als  auf  seinen  bisherigen  Reisen 
gegen  Norden,  so  da«s  er  die  Erforschung  des  Innern  auch 
gegen  Westen  hin  um  etwas  erweitert  hat.  Auf  diesem 
Rückweg  war  er  ebenfalls  nur  ein  Mal  2j  Tage  lang  ohne 
Wns-er,  obwohl  grosse  Trockenheit  herrschte  und  die  Pferde 
in  Folge  dessen  sehr  litten. 

Alle  Begleiter  Stuart's  sind  in  bestem  Wohlsein  zurück- 
gekehrt, er  selbst  alter  leidet  sehr  an  Skorbut  uud  musstc 
wlihrend  eines  grossen  Theils  der  Rückreise,  von  der  Mac- 
Donnell-Kctte  an,  auf  einer  zwischen  zwei  Pferden  auf- 
gehängten Bahre  transportirt  werden  Die  Provisionen  er- 
wiesen sich  als  ausreichend,  doch  sah  man  sich  genöthigt, 
drei  Pferde  zu  tödten.  Von  den  mitgenommenen  "1  Pfer- 
den sind  im  Ganzen  48  zurückgekommen. 

Stuart's  Einzug  in  die  Kolonie  und  besonders  in  Ade- 
laide gjich  einem  Triumphzug.  alle  Schichten  der  Bevöl- 
kerung wetteiferten,  ihm  Huldigungen  darzubringen,  auch 
wird  ihm  der  von  der  Kolonial  -  Regierung  ausgesetzte 
Preis  von  2000  Pfd.  Sterl.  nicht  entgehen ;  dio  grüsste 
Befriedigung  wird  ihm  aber  unstreitig  das  eigene  Bowusst- 
soin  geben,  das»  er  trotz  mehrmals  verunglückten  Versu- 
chen endlich  doch  sein  Ziel  erreicht  und  die  Möglichkeit 
einer  Kommunikation  zwischen  Süd  -  Australien  und  der 
Nordküste  bewiesen  hat-  Dieser  Nachweis  kann  in  Zu- 
kunft von  unberechenbaren  Folgen  sein,  zunächst  vielleicht 
hinsichtlich  eines  erneuten  Kolonisationsversuches  an  jener 
Küste  und  einer  Telegraphenverbindung  zwischen  Austra- 
lien und  Indien.  Aber  auch  abgesehen  von  möglichen 
praktischen  Folgen  ist  es  eine  grosse  That,  das  Australische 
Festland  seiner  ganzen  Breite  nach  durchreist  zu  haben, 
und  sind  ihm  darin  Andere  auf  östlicheren  Linien  zuvor- 
gekommen, so  hat  er  doch  unzweifelhaft  das  Verdienst, 
durch  seine  ersten,  wenn  auch  nicht  mit  vollständigem  Er- 
folge gekrönten  Versuche  den  entscheidenden  Impuls  dazn 
gegeben  zu  haben,  denn  ohne  Stuart's  kühnes  und  begeistern- 
des Beispiel  wären  die  Burko'sehe  Expedition  und  die  sich  an 
dieselbe  anschliessenden  schwerlich  ins  Werk  gesetzt  worden. 


Aussterben  der  Eingebornen  in  der  Kolonie  Victoria. 

Die  Behörde,  welche  die  Interessen  der  Eingebornen 
in  der  Kolonie  Victoria  zu  überwachen  hat,  veröffentlichte 


kürzlich  einen  Bericht ,  worin  der  Überrest  der  dortigen 
Urbewohner  auf  nicht  mehr  als  2163  Personen  angegeben 
wird.  Sic  ziehen  von  Ort  zu  Ort  und  lungern  bei  den 
Stallten  und  Goldfeldern  umher,  .die  Trunksucht  nimmt 
überhand  und  es  seheint  wenig  Hoffnung  vorhanden ,  die 
Verhältnisse  dieser  Rae«  irgend  zu  verbessern.  Man  ver- 
sorgt sie  mit  Kleidern  und  Nahrungsmitteln  und  sie  sind 
dankbar  dafür,  wahrscheinlich  würden  sie  aber  lieber  bei- 
des entbehren  als  dafür  arbeiten.  Einzelne  arbeiten  indes« 
einen  Thcil  des  Jahres  hindurch.  Da  man  ihr  gänzliche« 
Aussterben  voraussieht,  giebt  mau  sich  Mühe,  Waffen  und 
Geräthe  der  Eingebornen  zu  sammeln,  damit  einige  authen- 
tische Zeugen  ihrer  Lebensweise  erhalten  bleiben,  auch 
ist  der  Anfang  zu  einem  Wörterbuch  ihrer  Sprache  ge- 
macht worden.  (Athen.«««»). 

I 

Hall's  Erforschung  der  Probisher-Bai  in  Nord-Amerika. 

über  dio  arktische  Heise  des  Herrn  Hall  aus  ("incin- 
nati,  der  bekanntlich  Ende  Mai  INGO  auf  der  Barke  „George 
Henry"  nach  dem  Cumbcrland-Inlet  fuhr,  um  von  da  nach 
dem  Fox-Kanal  uud  King  William's  Land  vorzudringen 
(s.  „Geogr.  Mitth."  1860,  S.  487),  und  im  September  vo- 
rigen Jahres  zurückgekehrt  ist,  giebt  Silliman's  „American 
Journal"  (November  1H62)  einige  zuverlässige  Nachrichten. 

Die  Barke,  die  am  7.  Juli  zu  Holstcinsborg  in  Grön- 
land angelangt  war,  segelte  von  da  nach  der  Westseite 
der  Davis-Strosse  und  ging  nördlich  von  der  sogenannten 
Frobisher-Strasse  in  einer  kleinen  Bucht  unter  62"  52' 
N.  Br.  und  «5°  5'  W.  L.  v.  Gr.  (nach  einem  früheren 
Briefe  Hall's  genauer  62°  51 J'  N.  Br.  und  65°  4'  45' 
W.  L.)  vor  Anker.  Von  hier  ous  wollte  Hall  ursprüng- 
lich eine  Reise  nach  Westen  antreten ,  aber  der  zufällige 
Verlust  seine«  Bootes  und  der  Tod  seine«  Eskimo-Dolmet- 
schers Cudlujaah  zwangen  ihn,  diesen  Plan  aufzugeben  und 
seine  Forschungen  auf  die  benachbarten  Gegenden  zu  be- 
schränken. Er  bereiste  und  untersuchte  ein  Areal  von 
etwa  :)00  Engl.  Meilen  Ausdehnung  gegen  Westen  und 
75  Engl.  Meilen  gegen  »Süden  von  dem  Ausgangs;. unkt 
und  diese»  Areal  ist,  so  viel  bekannt,  seit  den  Jahren 
1570  —  1578  von  keinem  weissen  Manne  gesehen  oder  er- 
forscht worden  ').  Damals  besuchte  Sir  Martin  Frobisher 
in  drei  auf  einander  folgenden  Jahren  den  von  ihm  ent- 
deckten Meeresann,  aber  spätere  Seefahrer  haben  immer 
die  Hudson-Strasso  benutzt ,  um  in  die  Hudson-Bai  zu 
gelangen,  und  sie  thaten  wohl  daran,  denn  Hall's  Reise 
hat  bewiesen,  daas  jener  Meeresarra  nicht  eine  Strasse  ist, 
wie  Frobisher  meinte,  sondern  eine  Bai  oder  Einfahrt,  ähn- 
lich dem  nördlicheren  Cumberland-Inlet.  Diese  Frobisher- 
Bai,  wie  wir  «ie  jetzt  nennen  müssen ,  ist  eine  stattliche 
Wasserfläche.  Hall  fuhr  auf  Hundeschlitten  im  Winter 
nnd  auf  Booten  im  Sommer  rings  an  ihren  Ufern  hin, 
jeden  Winkel  untersuchend.  Er  fand  die  hauptsächlichsten 
Landvorsprünge  und  Inseln  im  östlichen  Theil  in  Über- 
einstimmung mit  den  Beschreibungen  des  alten  S<-cfahrers 


')  Li  Perrouae  lief,  tli  er  die  Hudsonbti -Stationen  angreifan 
woltte.  tm  Versehen  in  die  Probiilier-Strwse  ein,  f»nd  «her  einen 
Au»«eij;  nach  dir  Hudeon-Stra»«,  wie  such  Frobisher  »nf  ■eim-r  drit- 
ten Rei»e  Hui  der  HudtoB-Strme  dureh  einen  Kinsl  in  die  Krobieher- 
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und  entdeckte  unzweifelhafte  Beweise  von  der  temporären 
Niederlassung,  welche  die  Engländer  vor  nahezu  üon  Jah- 
ren dort  versuchten ,  auch  hörte  er  unter  den  Eskimos 
authentische  Traditionen  über  jenen  Versuch  und  dessen 
fehlschlagen. 

Den  Eingang  zu  der.liai,  der  Fich  nördlich  von  der 
Resolution- Insel  befindet,  versperrt  fast  ganz  eine  grosse 
Insel,  jenscit  dieser  aber  erstreckt  sie  sich  mit  einer  durch- 
schnittlichen Hreite  von  ungefähr  5"  Engl.  Meilen  etwa 
200  Engl.  Meilen  weit  gegen  Westnordwest.  Zahlreiche 
Inseln  liegen  den  Küsten  vor,  ein  ungeheurer  Gletscher 
bi findet  sich  an  der  südlichen  Seite,  ein  fossilicnr«  ichcr 
Berg  an  dem  westlichen  Ende  und  Gebeine-  von  Wnlnsil.cn 
und  Walrosseu  bleichen  auf  den  dunkeln  Felsen  längs  der 
Ufer.  Die  Gewässer  wie  das  angrenzende  Land  schwärmen 
von  thierischem  Leben,  Baren,  Kenthiere,  Kuninchcn, 
Enten  und  andere  Vögel,  Wulfische,  Walrosso,  Seehunde 
und  Fische  sind  je  nach  der  Jahreszeit  haulig  zu  linden. 
Die  Eingcborueu  kommen  aus  weiten  Entfernungen,  hier 
zu  tischen  und  zu  jagen,  und  Alle«  in  Allem  kann  diese 
Bai  als  eine  begünstigte  Lokalität  für  solche  traurige  Hegio- 
nen betrachtet  werden,  denn  etwa  8  Monate  des  Jahres 
iind  Eis  und  Schnee  Herren  des  Bodens. 

Hall  verlebte  ungefähr  90  Monate  in  dieser  Gegend. 
Er  bringt  eine  sorgfältig  bearbeitete  Karte  zurück,  welche 
seine,  Entdeckungen  und  Beisen  zeigt,  so  wie  viele  Beli- 
ehen und  Merk  Würdigkeiten  des  Landes;  auch  hat  er  die 
Eskimo- Sprache  erlernt  und  sich  viele  Freunde  unter  jenem 
geradherzigen  und  edelmüthigen  Volke  erworben.  Er  be- 
absichtigt,  die  Details  seiner  Heise  und  seine  bisweilen 
romantischen  und  s.  hauerlichen  Erle  bnisse  in  einem  Buche 
oder  in  Form  von  Voile  simgen  zu  publiciren.  Er  hat  den 
Plan,  eine  zweite  Beise  nach  Norden  zu  unternehmen. 

Einige  weitere  Details  sind  aus  New  Yorker  Blättern 
in  verschiedene  Zeitungen  übergegangen.  Danach  landete 
Hall  am  20.  August  1860  an  der  Nordseite  der  Bai  und 
verlor  sein  Fahrzeug  am  '27.  September,  so  das*  er  auf 
einem  Waltischboot  der  Barke  „George  Henry"  seine  Unter- 
suchungen fortsetzen  musste.  Der  erwähnte  Gletscher  soll 
sich  bei  Queen  Elizabeth'*  Land  befinden  und  über  3000  F. 
Hohe,  100.000  Fuss  Lange  und  50.000  Fuss  Breite  haben. 
Er  erhielt  den  Namen  Grinnell-Gletscher.  Die  Überreste 
der  von  Frobisher  versuchten  Niederlassung  wurden  auf 
Kod-lu-narn  oder  White  Man'*  Island  aufgefunden,  einem 
Inselchen  von  nur  V,  Engl.  Meile  Lange  und  Breite.  In 
der  Mitte  desselben  entdeckte  man  die  Grundmauer  eines 
Hauses  aus  Stein  und  Kalk  und  am  oberen  Ende  einen 
20  Fuss  tiefen  und  100  Fuss  langen  Einschnitt  von  Schiffs- 
form. In  dieser  Grube  hatten  die  von  den  Eskimos  wäh- 
rend der  ersten  Frobisher'schen  Beise  gefangenen  Leute 
mit  Hülfe  ihrer  Wächter  ein  kleines  Fahrzeug  gebaut,  auf 
dem  sie  nach  England  zurückkehren  wollten.  Es  lief  glück- 
lich von  Stapel,  aber  das  «schlechte  Wetter  zwang  die  Un- 
glückliehen, nach  dem  Lando  umzukehren,  wo  sie  bald  alle 
umkamen.  Überall  lagen  Fragmente  von  Steinkohlen,  Holz, 
Taue,  Korallen,  Glas  und  Tupfcrgcsehirr  umher,  bedeckt 
mit  einer  moonartigen  Vegetation.  Auch  fand  man  drei 
sonderbare  Eisenstücke ,  in  Gestalt  und  Aussehen  einem 
runden  Laib  verbrannten  Brodes  ähnlich  und  jedes  über 
"0  Pfund  schwer.   Wahrscheinlich  dienten  sie  den  Frobis- 


her'schen Schiffen  als  Ballast  Wie  es  heisst,  hat  Grinnell 
diese  Heliquien  durch  Vermitlelnng  der  Geographischen 
Gesellst  Imfl  zu  London  der  Britischen  Hi  gierung  uberschickt. 
Ausserdem  brachte  Hall  eine  interessant«  Sammlung  Ge- 
steinsproben und  Fossilien  zurück. 

Nach  diesen  Andi  utm.gen  wäre  Kod-lu-iiurn  identisch 
mit  der  Hurrhe r-Inscl  lrobisher's,  wo  fünf  seiner  Leute 
ans  Land  gingen,  ohne  zurück  zukehren;  der  Versneb,  eine 
temporäre  Niederlassung  zu  gründen  oder  vielmehr  hundert 
Mann  zu  überwintern,  wurrle  über  bei  der  dritten  Heise 
•Ul  der  Countcs*  Ol  Warwiek-Inse  l  gemacht  und  scheiterte 
daran,  das*  Theile  des  mitgebrachten  Hauses  wahund  der 
vorausgegangenen  Sturme  verloren  gegangen  waren.  I>ie 
beiden  letzten  Heisen  Frobisber's  hat  teil  b«  kanntlie  h  den 
Zweck,  e  in  schwarzes,  in  England  fälse  blich  t'ir  goldhaltig 
ausgegebenes  Gestein  aus  der  Fre 'bisher- Strasse  zu  holen. 
HaK's  Sammlungen  werden  nun  wohl  definitiv  entscheiden, 
wag  für  ein  liestein  dies»  gewesen  ist. 


Der  Rto  Ja«ue. 
Nachtrag  tu  Trofeiaor  Bmsfster'i  Heisa   durth  die  Cordillrrcu  ia 
„Gcir.  Kittt."  IMO,  H'll  X 

Herr  Professor  Bunneiste-r  erfreute  uns  kürzlich  durch 
einen  Brief  uu»  Buenos  Aires,  wo  er  sich  seit  uuge  fähr 
\'2  Juhreu  uufhält,  und  durch  Übersendung  eine*  Auf- 
satzes über  die  Bohrungen  Artesischer  Brunnen  bei  der 
genannten  Stadt.  Der  Aufsatz,  der  S.  »2— OS  dieses  Hef- 
tes abgedruckt  ist,  verbreitet  durch  die  wahrheitsgetreue, 
unparteiische  Darstellung  über  die  ganze  Angelegen- 
heit, von  der  in  Zeitungen  viel  die  Bede  war,  ein 
richtiges  Lieht.  In  dem  Briefe  benachrichtigt  uns  Prof. 
Burmeister  unter  Anderem,  seine  Beschäftigung  als  Direktor 
des  Museum*  fordere  seine  beständige  Anwesenheit  am 
Orte,  damit  die  neue  Einrichtung  des  Instituts  rüstig  fort- 
schreite, und  erlaube  ihm  nicht,  an  Beisen  ins  Innere  zu 
denken,  indes*  hofie.  er  zu  End«  de>s  Jahre'*  (1802!  eine 
Beise  nuch  Coric  nies  und  in  die  Missionen  machen  zu 
können  und  uns  seine  dortigen  Beobae  htungen  mitzutheilen. 

Den  Hauptinhalt  de  s  Briefes  bildet  aber  eine  Korrektur 
tu  seiner  Karte  der  Cordilleren  zwischen  Catamarca  und 
Copiapö  („Geogr.  Mitth."  lHf.O,  Tafel  Ifi).  Dort  war  der 
Bio  Joguc'  so  angegeben,  als  fiiesM  er  westlich  von  der 
Cuesta  de  la  Quebrada  de  la  Troy«.  von  Süd  nach  Nord, 
durchbreche  sodann  die  Sierra  Famatina  von  West  nuch 
Ost  und  wende  sich  bei  einer  Ortschaft  Jague'  südwärts 
nach  Anillaco,  um  sich  daselbst  mit  dem  Bio  de  la  Troya 
zu  vereinigen.  Prof.  Burmeister  schickt  uns  nun  eine  be- 
richtigte Zeichnung  des  betreffenden  Theils  der  Karte  mit 
Erläuterungen,  welche  letzlere  auch  für  sich  allein  hin- 
reichen, den  wahren  Sachverhalt  vollständig  klar  zu  machen, 
wenn  wir  einfach  anfuhren,  das»  der  Bio  Jague1  westlich 
von  der  Cneetl  de  la  Quebrada  de  la  Troya  von  Norden 
nach  Süden  fliesst  und  identisch  mit  dem  bei  Penon  vorbei- 
flicssenden  Gewässer  ist,  das*  er  demnach  die  Sierra  Fa- 
matitia  nicht  durchbricht,  nördlich  von  Prof.  Burmeister'« 
Beiseroute  also  auch  keiu  Querthul  in  derselben  existirt, 
und  duss  der  Flus* ,  der  von  Norden  kommend  bei  Anil- 
laco mit  dem  Bio  de  la  Troya  sich  vereinigt,  nicht  der 
Bio  Jague>  ist,  sondern  Bio  de  Auillaco  heisst  und  an  den 
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Ostabhängon  dor  Siorra  Famaana  entspringt.  Die  erwähnten 
■    Erläuterungen  sind  folgende: 

„Durch  irrige  Auslegung  meiner  richtig  angegebenen 
Heisenotizen  bin  ich  zu  dor  Ansicht  gekommen,  dasa  der 
Rio  Jague  von  Süden  nach  Norden  flicsso,  er  fliegst  viel- 
mehr wie  alle  Flüsse  der  benachbarten  Cordillcre  von  Nor- 
den nach  Süden.  loh  verbessere  diesen  Irrthum  durch 
eine  nachträgliche  Kartenskizze  und  ersuche  die  Leser 
meiner  Reise  (II.  Bd  ,  SS.  257  ff.),  darin  dieselben  Ände- 
rungen dos  Textes  vornehmen  zu  wollen. 

„Der  Rio  Jague  entspringt  nordöstlich  vom  Rio  del  Oro 
(oder  Rio  du  Loro)  und  schoiut  sein  Wasser  ebenfalls  vom 
Schneegipfel  des  Cerro  Bonete  zu  beziehen;  er  kommt  in 
einem  engen  Thale  mit  hohen,  steilen,  ganz  nackten  Fels- 
wänden in  südwestlicher  Richtung  fliessend  von  seiner 
Quelle  herab  und  voreinigt  sich  I  Legua  unterhalb  des 
Fasses  am  Cerro  Estanzuelo  mit  dem  Rio  de  Loro.  Von 
hier  flicsson  beide  vereinte  Flüsse  in  einem  etwas  breite- 
ren, fluchen,  von  Sandgehängen  überschütteten  Thale  ziem- 
lich genau  nach  Sudun,  d.  h.  sie  haben  einen  dem  Rio 
Blanco  ganz  gleichen  Lauf  und  treten  unterhalb  Penon  in 
die  breite  Thalmulde  ein,  welche  die  Sierra  Famatina  von 
den  Cordilloren  trennt.  Am  Anfange  dieser  Mulde  liegt 
das  Dorf  Jague"  und  davon  hat  der  Fluss  seinen  Namen 
oder  richtiger  das  Dorf  vom  Fluss. 

„Die  Ansiedelung,  welche  auf  meiner  Karte  mit  dem- 
selben Namen  nördlich  von  der  Uuebrada  de  la  Troya 
angegeben  ist,  existirt  nicht,  es  giebt  vielmehr  in  dieser 
Richtung  nördlich  von  Anillano  gar  keine  Ansiedelung 
mehr  wegen  des  öden  Steppencharakters  der  Gegend,  und 
der  Fluss,  welcher  sich  bei  Anillaco  mit  dem  Rio  de  la 
Troya  vereint,  heisst  nach  dieser  letzten  Ansiedelung  hier 
Rio  de  Anillaco,  nicht  Rio  Jagtie ,  wie  ich  ihn  genannt 
habe.  Er  kommt  ebenfalls  in  gerader  Richtung  von  Nor- 
den nach  Süden  herab  und  entsteht  allmählich  aus  kleinen 
Bächen,  die  den  östlichen  Gehängen  der  hier  neben  den 
Cordilleren  heraufsteigenden  Sierra  Famatina  oder  ihrer 
Fortsetzung  entspringen.  Einer  dieser  Bäche  ist  die  in 
meiner  Reise  (II.  Bd.,  8.  251)  besprochene  heisse  Quelle 
von  Fiambala.  —  Der  Rio  de  Copacavanna  ist  die  Verei- 
nigung dieser  beiden  Flüsse,  des  westlichen  Rio  de  la 
Troya  und  des  östlichen  Rio  de  Anillaco,  unterhalb  Anillaco 
selbst;  er  führt  seitdem  jenen  späteren  Namen. 

„Demnach  verbessere  man  im  Text  der  Reise,  LT  Bd. 
8.  218,  Zeile  l  v.  ob.,  Rio  Jague  in  Bio  de  Anillaco. 
8.  257,  Zeile  II  v.  ob.,  setzo:  von  Norden  nach  Süden, 
und  ebenda  am  Schluss  des  Satzes,  Zeile  7  von  unten: 
weil  das  Thal  sich  bis  dahin  nur  wenig  hebt  und  beide 
Flüsse  überhaupt  einen  ziemlich  langsamen  Fall  haben. 

8.  258,  Zeile  10,  setze:  Der  Rio  Jague  kommt  in  die- 
sem Thale  aus  Nordosten  herab  und  mündet  darin  mit 
einem  anderen  kleinen,  ganz  klaren  Gubirgsbache  zusam- 
men, der  in  einem  ähnlichen  Thale  aus  Nordwesten  kommt 
und  den  sonderbaren  Namen  Bio  del  Uro  (oder  Rio  de 
Loro)  führt. 

8.  259,  Zeile  3  von  oben,  ist  zu  lesen:  Beide  Thäler 
stossen  an  der  Stelle,  wo  der  Bio  del  Oro  in  den  Bio 
Jague  mündet,  zusammen,  jenes  von  Nordwesten,  dieses 
von  Nordosten  kommend,  und  gehen  von  da  als  breiteres 
Hauptthal  nach  Süden,  diu  natürliche  Grenze  der  Gebirge 


bildend.  Indem  dioss  Thal  des  Rio  Jague  in  derselben 
Richtung  weiter  läuft,  erreicht  es  später  die  Gegend,  wo 
sich  die  Sierra  Famatina  von  den  Cordilleren  abwendet 
und  jene  weite  Mulde  bildet,  welche  der  Rio  Verroejo 
durchfliegst.  In  diese  Mulde  tritt  auch  der  Rio  Jague  und 
verbindet  sich  darin  mit  dem  Rio  Blanco  zum  Bio  Ver- 
mejo ,  einige  Leguas  oberhalb  des  Dorfes  Jague,  das  vom 
Fluss  seinen  Namen  hat.  Man  sagte  mir,  dass  dies*  Dorf, 
welches  an  der  Eintrittsstelle  beider  vereinten  Flüsse  in 
die  Ebene  liegen  soll,  etwa  7  Leguas  von  Copacavanna 
entfernt  sei" 

Ein  vulkanisches  Phänomen  im  Orosaen  Ooean. 

Am  5.  November  1861  entdeckte  die  Brigg  „Wailua" 
5  Naut.  Meilen  von  der  X  ord Westküste  der  kleinen  Nord- 
Insel,  welche  zur  Gruppe  der  Französischen  Inseln  nord- 
westlich von  Birara  oder  Neu-Britannien  gehört,  eine  halb- 
mondförmige Bank  von  5  Naut.  Meilen  Länge  und  ungefähr 
l  Meile  Breite,  nur  etwa  10  Fuss  unter  dem  Meeres- 
spiegel gelegen.  Als  sich  das  Schiff  der  Bank  näherte, 
glaubte  die  Wache  einen  Walfisch  blasen  zu  sehen,  bald 
aber  stellte  es  eich  heraus,  dass  man  es  hier  mit  einer 
woit  interessanteren  Erscheinung  zu  thun  hatte:  siedend 
heisses  Wasser  wurde  durch  vulkanische  Kraft  springbrun- 
nenartig ungefähr  1 50  Fuss  hoch  in  die  Luft  geschleudert, 
und  zwar  in  ununterbrochenem  Strahle.  Das  Schauspiel 
war  bis  auf  eine  Entfernung  von  20  Naut.  Meilen  zu  sehen. 

Vulkanische  Erscheinungen  in  dieser  Gegend  können 
nicht  überraschen,  da  die  benachbarte  Dumpier-Strassc  un- 
fern der  Insel  Book  mehrere  thätigo  Vulkan-Inseln  um- 
schliesst  (e.  „Gcogr.  Mitth."  1862,  SS.  341—344  und 
Tafel  12),  aber  dieser  150  Fuss  hoho,  kochend  heisse  Wasser- 
strahl  mitten  aus  der  Meeresfläche  hervor  rouss  einen  gross- 
artigen Anblick  gewährt  haben  und  es  wäre  interessant  su 
wissen,  ob  die  Erscheinung  nur  ein  vorübergehender  Aua- 
bruch war  oder  periodisch  wiederkehrt  oder  noch  jeUt 
ununterbrochen  anhält. 

Besteigung  des  Vulkans  von  Candarave  in  Peru. 

W.  St.  Church,  Civil -Ingenieur  im  Dienste  der  Perua- 
nischen Regierung,  berichtet  in  einem  Briefe  an  die  Re- 
daktion von  Silliman's  „American  Journal"  über  eine  Be- 
steigung des  Vulkans  von  Candarave  (18°  S.  Br.  und 
70°  W.  L.  v.  Gr.),  die  er  am  12.  Mai  1862  in  Begleitung 
des  Gouverneurs  von  Candarave  ausgeführt  hat.  Sie  waren 
am  Tag  zuvor  bis  zu  einer  einsamen  Indianer-Hütte  atn 
Abhänge  des  Berges  in  12.850  Fuss  Meereshöhe  geritten, 
hatten  daselbst  übernachtet  und  setzten  am  Morgen  des  12. 
zu  Pferd  die  Besteigung  bis  an  den  Fuss  des  eigentlichen 
Kegels  weit  oberhalb  der  Schneegrenze  fort.  Von  da  an 
mussten  sie  zu  Fuss  auf  einem  zerrissenen  Felsengrat  wei- 
ter klimmen,  der  die  sandigen  Seiten  des  Kegels  durch- 
bricht; die  Indianischen  Führer  jedoch  waren  weder  durch 
Zureden  noch  durch  Geschenke  oder  Drohungen  zum  Wei- 
tergehen zu  bewegen ,  da  nach  einer  Sago  der  Berg  den 
kühnen  Besteiger  unfehlbar  verschlingt.  Nach  dreistündi- 
gem langsamen  Ansteigen  wurde  der  Kraterrand  erreicht 
und  die  Höhe  barometrisch  zu  18.962  Engl.  Fuas  bestimmt. 
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Der  Vulkan  von  Candarave  wiire  demnach  2AO  Fuss  hoher 
als  der  Miati  bei  Arequipa  noch  Humboldt'»  Messung  {nach 
Fentland  ist  der  Misti  jedoch  '20.312  Engl.  Fun«  hoch). 

Die  Anstrengung  war  nicht  gering  und  man  hatte  viel 
von  der  Bergkrankheit  (Puna,  Soroche)  zu  leiden,  aber 
dafür  entschädigte  eine  überaus  großartige  Fernsicht.  „Unser 
Gesichtskreis",  sehreibt  Church,  „hatte  sich  so  ausgedehnt, 
das»  or  die  ganze  Sierra  und  ihre  Verzweigungen  auf 
Hunderte  von  Meilen  umfasste.  Gegen  Süd  und  West  lag 
die  Lagune  von  Candarave,  unser  Bergpfad  von  Tacna  her 
nebst  einem  Inngen  Kücken,  Uber  welchem  ein  Wasserlauf 
nach  dem  Vulkan  von  Zutupaca  sich  wendete,  und  die 
gegen  Arequipa  sich  hinziehenden  Schneegipfel.  Nordwärts 
erstreckte  sich  der  Alto  von  Puma  und  im  Nordort  ragten 
die  rothen  Felsen  dos  Machita- Passes  aus  dem  Schnee  her- 
vor, einen  starken  Kontrast  bildend.  Oerade  über  Tarrata, 
dem  Fuss  unsere«  Berg.«  nühor,  sahen  wir  die  verschie- 
denen Qucbradas,  welche  den  Flüssen  Totoua,  Caijasso 
und  Pasto  Grande  den  Ausgang  gestatten,  und  weit  über 
Alles  hinaus  die  blaue  See,  welche  jene  nie  errcirhen,  da 
sie  vollständig  zur  Bewässerung  verwendet  werden." 

Der  seit  ungefähr  83  Jahren  schlafende  Krater  zeigte 
nichts  besonders  Beraerkenswerthes  ,  weder  ein  See  noch 
Vögel  waren  vorhanden,  wie  mau  gesagt  hatte,  nur  eine 
kleine  zugefrorene  Pfütze  und  zwei  oder  drei  kleine  Stü- 
cken Schwefel.  Von  zwei  hinter  dem  Krater  gelegenen 
niedrigeren  Gipfeln  sammeln  jedoch  die  Indianer  Schwefel 
zum  Verkauf.  Am  Fus«c  des  nächsten  befindet  sich  eine 
riesige  Öifnung,  vielleicht  von  einer  seitlichen  Eruption 
herrührend,  und  zu  ihr  führten  die  Spuren  eines  Kuguar. 
Der  Durchmesser  des  Kraters  betragt  etwa  400,  die  Tiefe 
100  Fuss. 

Der  Rückweg  auf  dem  steilen  Abhang  von  Sand  und 
vulkanischer  Asche  ging  leicht  und  schnell  von  Statten, 
bei  Sonnenuntergang  war  die  Hütte  erreicht  und  früh  am 
•    anderen  Morgen  das  12  Engl.  Meilen  entfernte  Dorf. 
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Vorbericht. 

Der  Londoner  Alpen-Klub,  von  dessen  kühnen,  oft  aben- 
teuerlichen, nicht  selten  aber  auch  wissenschaftlich  bedeutsa- 
men Thaten  bereits  zwei  stattliche  Bände  Zeugnis*  ablegen, 
giebt  vom  März  d.  J.  an  bei  Longman  iVCo.  eine  Vierteljahrs- 
schrift  unter  dem  Titel  „The  Alpine  Journal,  a  record  of 
mountuin  adventure  and  scientific  Observation.  By  Mumbcrs 
of  the  Alpine  Club.  Edited  by  H.  B.  Goorge"  heraus. 

Dr.  J.  II.  Lorenz'»  Werk  über  den  Quamero,  dessen 
Herausgabe  die  Wiener  Akademio  übernommen  hat,  ist  im 
Druck  erschienen. 

Könitz,  welcher  1860  Serbien  bereiste  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen"  1861,  S.  321;  1862,  S.  195),  legte  kürz- 
lich der  Wiener  Akademie  seine  Karte  dieses  Landes  vor, 
welche  eine  Menge  Berichtigungen  der  bisherigen  Karten 
und  viele  neue  Angaben  enthalten  soll.  So  hat  der  Ver- 
fasser mit  Hülfe  des  Kompasses  und  der  von  günstig  gele- 
genen Orientirungspunkten  aufgenommenen  GcbirgsproHle, 
welche  letztere  Viquesnel  in  seinem  Kartenwerke  „La 
Turquie  de  l'Europe"  veröffentlicht  hat,  viele  Gebirge,  z.  B. 
rrtennuiB's  0»ogr.  MittbeiluDgm.   1863,  Heft  111. 


die  Triglav-Kette  am  Ibar,  den  Povlen,  Magien,  Beloga, 
Moissinje,  Delavatschtka ,  Kobassitza,  dann  mehrere  neue 
Strassen  und  Verbindungswege,  die  beiden  auf  Serbischem 
Boden  liegenden  Forts  Mala  Zvornik  am  Drin  und  Elisa- 
beth-Fort bei  Orsova,  ferner  Hunderte  von  Orten  und  den 
Zusammenfluss  der  Serbischen  und  Bulgarischen  Morava 
bei  Stalatsch  zum  ersten  Male  eingetragen.  Auch  zeigt 
die  Karte  45  Punkte,  an  welchen  von  Kanitz  und  vor 
ihm  archäologische  Funde  gemacht  worden  sind. 

Professor  Unger  legte  ebenfalls  der  Wiener  Akademie 
eine  geognottitehe  Skizze  der  Intel  Cypern  mit  einer  topo- 
graphisch-geognostischen  Karte,  zahlreichen  Gebirgsprofilen 
und  einer  Gebirgslandschaft  vor,  da«  Ergebnis»  sowohl  ei- 
gener Forschungen  als  besonders  der  von  Gaudry  vor 
zehn  Jahren  ausgeführten  Bereisung  der  Insel. 

Der  unseren  Lesern  wohlbekannte  Direktor  dos  Seiden- 
baues im  Kaukasus,  Herr  Nikolai  r.  Sridlitz.  übersandte 
uns  kürzlich  zwei  Reiteberichte  in  Manuskript,  welche  ein 
ziemlich  vollständiges  Bild  vom  Ssamur'schen  Militärbezirk 
im  Doghestan  und  vom  Nucha'schen  Kreise  geben. 

Von  Henry  Duceyrier  erhielten  wir  zu  Anfang  Februar 
die  erfreuliohe  Nachricht,  dass  er  sich  endlich  von  seiner 
langen  Krankheit  vollständig  erholt  habe  und  stark  an 
dem  Werke  über  seine  Afrikanische  Heise  arbeite ;  32  Bogen 
seiner  Itinerarien  seien  bereits  dem  Zeichner  überliefert, 
so  dass  die  Vollendung  der  Üencralkarte  schnell  vorwärts 
schreite. 

Aus  Australien  ist  die  wichtige  Nachricht  eingetroffen, 
dass  Stuart  am  24.  Juli  vorigen  Jahres  die  Nordküste 
glücklieh  erreicht  hat  und  am  17.  Dezember  nach  Adelaide 
zurückgekehrt  ist.  Sein  Reisetagebuch  sollte  möglichst 
schnell  veröffentlicht  werden. 

Die  geologitche  und  naturhittoritehe  Aufnahtnt  Kalifor- 
nien» unter  Prof.  Whitney ,  die  seit  1861  in  Angriff  ge- 
nommen ist,  nimmt  trotz  der  beschränkten,  in  Folge  des 
Bürgerkrieges  gekürzten  Geldmittel  erfreulichen  Fortgang. 
Schon  im  ersten  Jahre  wurde  ein  Areal  untersucht,  wel- 
ches mindestens  halb  so  gross  wio  der  Staat  New  York 
ist,  47  Kartenblätter  wurden  begonnen  und  die  Karte  der 
Umgegend  Ton  San  Francisco  beinahe  vollendet.  Die  geo- 
logischen, paläontologischen,  agronomischen,  botanischen 
und  zoologischen  Sammlungen  sollen  bereits  sehr  bedeu- 
tend sein.  Die  geologische  Rekognoscirung  würde  noch 
rascher  fortschreiten  können,  nöthigte  nicht  der  Mangel 
un  exakten  Karten  zu  topographischen  Aufnahmen  mit 
zahlreichen  Höhenmessungen ,  welche  erst  die  Grundlage 
fiir  die  geologischen  Karten  bilden  müssen,  und  die  Auf- 
nahme des  ganzen  Staates,  welcher  an  Ausdehnung  Grosa- 
Britannien  mit  Irland,  Belgien,  Hannover  und  Bayern 
ungefähr  gleichkommt,  wird  daher  ziemlich  lange  Zeit  in 
Anspruch  nehmen.  Die  Berichte  über  die  Arbeiten  des 
ersten  und  zweiten  Jahres  sollten  etwa  im  März  1863 
publicirt  werden. 

Über  andere  i»  Vorbereitung  begriffene  Amerikaniteh* 
Werke  berichtet  Dr.  Hayden  in  Silliman's  „American  Jour- 
nal". Es  ist  eine  ganze  Reihe  von  Berichten  über  um- 
fangreiche wissenschaftliche  Expeditionen  und  Untersuchun- 
gen, deren  Beendigung  und  Publikation  der  Krieg  bis  jetzt 
verhindert  hat,  so  Commodore  J.  Rodgers  Werk  über  seine 
Forschuugsexjhedition  im  nördlichen  Grossen  Ocean,  von 
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erat  eine  Anzahl  Karlen  vollendet  «ind;  Col.  J. 
camb's  Bericht  über  die  San  Juan-Expedition,  dessen  zu- 
gehörige Karte  des  südlichen  Utah  und  nördlichen  Neu- 
Mexiko  ebenfalls  fertig  ist;  Capt.  James  H.  Simpson 's 
„Reporte  on  Wagon-road  Itoutcs  in  Utah  Territory",  der 
seit  zwei  Jahren  den  Refehl  des  Kongresses  zur  Publika- 
tion erwartet;  Lieut.  Warren's  Explorationen  in  Nebraska 
und  Dakota,  1855  bis  1857,  über  die  bisher  nur  zwei 
vorläufige  Berichte  publicirt  wurden;  Capt.  W.  F.  Reynolds' 
Explorationen  des  Oberen  Missouri  und  Yellow  Stone( 
1869  bis  lHtiU;  Archibald  Campbell'»  Werk  Über  die  Ver- 
messung der  Nordwestgrenze  längs  des  40.  Parallels  von 
der  Westküste  bi*  zum  Kamm  der  Rocky  Mountains.  Diese 
Vermessung  liefert  mit  den  »ich  daran  knüpfenden  Rekog- 
noscirungen  gegen  Nord  und  Süd  das  Material  für  die  in 
Arbeit  begriffenen  Karten:  der  Bericht  wird  dio  astrono- 
mischen ,  magnetischen  und  meteorologischen  Beobachtun- 
gen, die  Hohenroessungen ,  die  geologischen,  pnläontologi- 
sehen,  botanischen  und  zoologischen  Bearbeitungen  so  wie 
Anzahl  landschaftlicher  Abbildungen  enthalten. 


Lfg-  4°,  75  SS.  Inhalt.  OeofUMti- 
er  angrenaenden  Gebiet«  a«Wt 
tod  Dr.  Alb.  Müller.  Neuen- 
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und  Österreich. 

Dr.  C.  Attilio:  Anaüai  chimiea  dtlV  arqua  termaie  de  Mon- 

Tdtae  1*62. 

IU  I  M->nf»l*'-n'-,  hin  Abhang  de»  Karat  nordwestlich  von  Tr*e*tf  befinden  «ich 
illr  hier  t  <  hrlcbenen  wazaririi  tjuellcn.  l'eber  denselben  erbebt  »Ich  ein  alle« 
Kchlnaa  »on  merkwürdiger  tortn.  nand.  mit  niedriger  enger  l*forte.  zw  welcher 
ein*  höh*  Brücke  führt.  Mao  M -euptet,  da*«  dlr»e»  NrhUae  »■««■  dem  fiotheu- 
Kmiig  Thendertth  rroaM  word. u,  r-.un  Schutz  für  etdn«  r>«d»erMnge«bge  durch 
dle«e»  Thal  nnrl.Ilxh.il.  M»  n  Ttinluk  machte  mir  .Ii.-».-»  warmen  guellen 
bekannt,  die  mit  Kluib  und  KM.e  titf^eii  und  ttlk».  \.<h  findet  hier 
«lue  Menge  Kitinlaviker  Bnunerke  um!  Iii*L-hrlften ,  nach  welchen  »Irh  «Ilm»  in 
frühen  %elmu  dl«  Prleater  mit  wunderthatlgen  Heil»  erfahr« u    abgaben.  ' 


leu  unter  MlttbeUimg  mehrerer  d»rt  gefundener  Inschriften,  Im  zweiten  aber 
die  Chemisette  Analjae  derwiben.  \<^'li'imr«th  AVt-jManr.'i 

Fils,  A.  W. .  iiar«meter-Ilnlienme«»uDgen  tod  dem  K reine  Schleim  nic*a 
im  Kgl.  RegierungkbetirL  Erfurt,  auagefUhrt  in  den  Jahren  bis 
1862.  8\  147  SS.  mit  1  Karte.  Suhl,  Hierarhe.  1*62.        1}  Thlr, 

t'eher  .11.-  ^»gedehnten  un.i  muluamen  h>  i*»nietrlwrhen  Arbeiten,  welch« 
Mm-r  HU"  Karte  >«tu  KreU«  Srhleii.lngci»  111  ftrnnde  liegen,  haben  wir  be- 
reit« In  den  Jahrgängen  l*il  (K.  313j  and  IWUI  (H.  ttV)  der  „<ic«gr.  Mitth," 
gesprochen  und  dabei  erwähnt.  «Im»  die  von  Inn  iu  Hm  PaiWor  Kum  aa*- 
gezugeiKi  lenhynaeu  durch  IIIS  H>  diennieaaungcn  begründet  »ind.  Um»  In 
Mae*»»tai>  Tnn  l:HtX0QU  entworfene  Karte  urtMchHfc*!  die  t  cntraJgpippe  d<  < 
Thüringer  Walde«  mit  dem  *>**  Tu«  hoben  Gr»»««*«  B«  erberg  und  dem  9014  1\ 
hohen  MMMekt'ßf,  'I**  Hüde«*»-  AHiang  de»  («ebiriceB  ^ind  das  vorliegende 
Land  bii  zum  \Verr»>T*)i«t .  in  welcbrtti  ^»Uflt»lh  Mfinlmrf n  der  nif-dti^te 
Punkt  (Wl"  I'h»«:  den  4*n:r«telttfin  l..1»i.u  »idi  (lud«,  und  ihr  lUhmm  wird 
dutrh  di<r  (trt^rl.*fwn  Ilmenau,  Hit*;<P,  M«m|nK<i>  H#writ<lb  lwr*irbtiel. 

AiUkCf  di-N  llitlienkurTCh  Toh  Hm  cu  |tm  Kam  »Ind  bXirb  die  HrKIrbten  >  tm 
5üU  xu  I'imi  durch  Kftibeiiiftfi*  unter Mtdedcb ;  htiih  und  iHaflS  «ind  Mfef 
erlütiten  and  »1r  iwelfrlik  nicht,  dM>  die  zahlrelehen  lle»nrh«T  den  lliürlnKer 
Wald**  Herrn  UVmr  I  II»  aoeh  für  die»«  •orrAJtJir  ua«earb«iiHe  und  bm>«b« 
K*rt>-  [dl*  Horb  «('■rat  verkaunieh  t*t  Ihink  «l*«en  werden.  Iter  iuß<li"rUc 
Te*t  mthMlt  auf  K>  Ketten  die  voUatändic«  IJate  d>r  iCTnea**nen  Hohen  mit 
KeVilriiilirlt  vitik-i-n  xhtetien  NMiren.  aiitttieh  dem  Vrrrrichnl*»  der  Hohen  iwl» 
•rhen  Ilmenau  und  Oberimf  In  ^;n«r.  MlKh."  i<&,  PS.  *!«*— 171.  IMener  Ll*t« 
MMtMM  ifÄ  Anic»l  #n  Uber  dir  OrfU.*«  und  l^tze  dea  Krri«i-*  Hchleuainceat 
llb»r  t^u*llrn-'l  ran(xrafiifen  ünd  r'lu»»Ki-falli*,       »iw  intnr*«»iuitr  .ir ■•irr»* 

phiaebe  llrftehirlbiinir  dea  Getilehi  Im  Gaiuen  und  ««(iMr  einzelnen  ■aataTWMI 
Ahihelliirtfren  an.  Wir  empfehlen  diu  kleine  UiKh  nu*  dl*  Karte  iiitreWgenUleliat 
SSl  Freunden  de«  TMlrlnnrr  Walde«. 

He«»ent  Die  Vnlka/ählung  im  <irnaahcri«ii:thntn  Tom  S.  DtMtt- 

ber  IH61.  (Vntiablntt  dea  Vereina  für  Erdkunde  iu  Darmatndt, 
IMt  Nr.  4,  i|  H,  10  und  11.) 

iHtrWH  und  **hr  vo|l»tändl|r,  h»»>ndera  »weh  in  Remic  auf  die  Ortsttatfatlk, 
LHchtfakeit  und  lte*eg«nx  der  He^  oJkrrnit*  n.  a.  w. 

Tafeln  der  Statiatik  de-»  (Merreicüi*theii  Kai^rsUatea.  IU.  Ä.  iThtr. 
24  Bgr-,  Hl   7   I  Thlr.  22  SÄr.  Wien,  Grandel  de  Kirald. 

Wichmann,  C.  H. .  Heimattakur.de.   Tupr»gra;ihiBche.  hiatoriache  nnd 
aUtifttiMho  Hcachreiburi^f  von  llambqrg  und  der  Vorstadt  8t.  Georg. 
Hambarit,  Jotrito,  18Ö3.  ^  1  Thlr. 

Schweis. 

Betträge  aur  Oeolo^i^chen  Kart«  der  Schwei«.  Herau*ne^.-hen  rnn  der 
ler  fkhweinr.  Naturforach.  Ücacllachaft  auf 


Konten  der  Eidgtnoatraachaft  I. 
•che  Skiaie  dea  Kantona 
geotennatiarber  Karte  in 
bürg,  Marolf,  1863. 

I>aj  vorhegende  Heft  l»t  der  erste  Mehritt  rur  VerwUklicbang  einaa  gr>wa- 
artifren  l'nternehmen«,  welrhes  dre  ■'vhveUer  Ctr<'S^en  auf  rtele  Jahre  hJnaaa 
be*rh<ifHtcen  wird,  aher  aueb  ungewöhnliche  Erfolge  verapneht.  Um  den  Hap- 
pel einea  dir  Ckr*rernfirld*rhen  <#tvd<  xtarhen  Uekh»*n»lalt  odt»r  dem  KnxUacfeen 
M<*»4-uni  tif  ?»nwiiral  fi«*'d'*J!T  klinllt-hen  Institute«  In  der  Hrhveiz  mötfliehat  an 
erHi't/fn,  «runnnie  die  bert'ita  *»dt  |H|'t  Ii«- •>teh*ntlr  *ie*eM«.r.lia/t  -Vh«  vir  erWeber 
N»r urfor»*h»'r  (tu  J.  lVdi  i<|n*  K'nömtMl  'ti ,  h#'**el»»-in[  am  den  Herren  Studer 
In  Hern,  MeiUn  In  Hauet,  Kartier  TiMi  der  Idnth  In  7-ürkh,  !»m.>r  In  Neuenbürg 
uitd  Kavte  in  QaaaTi  wrU-b»  flir  die  Anfertlg'unit  einer  |cefdr>£UrlM*n  Karte  der 
ra  tritÄcn  hat.  Kine  freilich  nicht  hedantende  Summe,  welch« 
nraluntf  eeit   IH.M»  der   cennnntrn  t ii-telUc liait   alljabrlieh  in- 

iimi*»i'-n  eewnnn 


Ird  zu  dieicm  Zwike 


idet.  I» 


nehweii  JSorce  i 
die  Hund***'»  er»* 
kommen  laatt,  ■ 

alsbald  mehrere  *  tenjdßen  nir  A '  *»t>.ihrwijr  dr 
Herrn  Prof.  Theobald  In  Clinr  Mir  dl«  genauere  tfcn)'>«iecbe  Erforachun«  dea 
rriitbirmu  «  und  der  an  «lobenden  fSehirci-  Herrn  Docenten  StTitx  in  Zttrich  fUr 
die  I  nl«T»m*buuK  dea  Zlirrhrr  und  Selia|f>»aiwiT  J*rn.  H>  rm  Mi^rh  a-i»  Brugg 
flir  die  lt«.%  1*1.. ti  »einer  »eh-m  frilber  erarhlen*-ii»n  ^.l  w -eliea)  Karte  ,!e-  Kan- 
tnn  A  in  trau  und  lUr  dlo  I  nt«r»  mi  hung  d*»  fi-d<><hiimi'i  Jura,  Herrn  Tr»f. 
Kaiifm.uiit  In  Lurem  für  die  I  <.rb.euuu*  »einer  Arbeil  l|%ff  dir  M  »^»r  Tun 
Luzern  nAeki  tuten  hin,  Herrn  Jnccard  in  I.oel«  fUr  die  Knt  itf*iuow  der  |»etro- 
faktenarim-ri  [Hnieereii  Jura  Itllduriiren  de«  N  irhet  und  dei  n  ■<.(•  <i»oEidrn  Ketten. 
Herrn  tiillirrnn  für  da»  fr^uaiiere  Studium  der  »orderaten  .Itira-Kette  zwlachen 
Biel  und  Neuenbürg'  AI»  Grund  tage  der  gcd-iclacbcu  Aufnahmen  dienen 
to|*^i:ra(>hiichi'  Kurten  im  M*****'«t**e  v<->n  I  :  SlMMm  oder  l  :.rm.»»m,  tbetla  Kan- 
tonallartt  n  ,   theil<»  die  Orfjrmal-Aufiiatim<-n  I«j".><ra|ilii»rhen  Bureau,  «n4 

am  St  li]'ii»i-  j»*.ie«  Ailwit»jj»hre*  h*l^n  d.i<  «•  nannten  tle-dn^vn  die  Net  reffenden 
Blatter  |re<d»«[>>eh  kid'<rirt  mit  yahlretrhen  I'r->Alxeirlinun«:itn  und  erl.uil»rni|em 
Text  an  dl*  K»mintMl<>n  ejnu««andL  Ala  i)rundlaa:v  der  a«f  die*«  Wela«  naeh 
and  nach  entstehenden  ee<di>trt»>ehen  Karte  d«r  rWhweU  »«dl  die  awkliaaaamwWai 
*:ldct-n<«»l»t»e  Kaite  d«a  tirnetal  Ditfoiir  In  IMmHajO  benutzt  werden  und  di« 
Kr*nunUalon  hofft,  In  nicht  lancer  Zelt  da*  Blatt  dieser  Karte,  enthaltend 
den  <>«tlkben  Theil  von  OrnahCinden  ,  mit  dem  ce.-I'ijriadien  Kolorit  eertr^en 
fa  k"ntieu  I>aneh«n  abf-r  wird  *if-  auch  einzelne  St'>viala-«rien  in  Er<»aaerem 
Mna»Mialie  puldirfren,  ja  «ir  heicinnt  ihre  Hefte  mrt  einer  a>dehen  Si»ezialkarte, 
denn  |*rt>feaa>HT  Ihr.  Alh.  Möller  In  Baael  hat  aeäne  hier  «ep'ffentlirhten  >  1*1- 
jkhr^k'eu  itr«d* -cUrh«-ti  Aufnahiuen  den  IU** li  r  Jura  auf  der  »IcrMattrhiren  Kun- 
dlitWhen  Karte  In  ItMawlt  nlederKelettt  und  dabei  nicht  «niffr  Hl  tt  fW 
niAtloiiM  Abllielluncen  \\i\tr r»tbi*.||.fu 

Luzlenateig,  die  Schwei itriach«  Festung,   (lllnatrirt«  Zeitung ,  3.  Ja- 
nuar inti  i,  SS.  5  u.  S.) 

Lurlenrlelg,  welche»  lelt  der  neuen  Btinde^Tcrrasanna  *ine  e4dgen*>*«l*rh« 
rcwtunir  1^1  und  In  der  letzt«  n  Zeil  bestellend  eer»«dl»t  »ndijt  und  »u»K*Uiit 
worden  tat,  !le*t  am  K«m«  der  Heilen  l'elawiode  tlm  »Mal  Tum  liehen  1'aUnla 
an  der  niM*r»ien  Splue  d*r  RhAtik«n*Kett4-,  w#Vh«  da*  huindneri*rfi«  TUnl 
|*rattbjfau  von  Tlnd  «».eilet.  Um.  rWhreftmint  iBe*«<a  Punkte»,  der  a4»  l'aaa 
Tnn  laeutarhhuid  n«eh  lulien  «Ine  atraieyf«rlwi  He.lrtitunK  hat,  Ut  v.^n  einer 
Kluinen  An»lcht  v.»n  rjull-Nrh-allb«*.  bng leitet. 

StuiJrr,  Prof.  B. ;  0«Mhirhta  drr  Phyatachrn  Geographie  der  Scbweii 
bta  lHli.  Hn,  7"5  SS.   Hern,  Stampni,  1M*J3.  S}  Thlr. 

Bei  der  Ilterarl»ebnii  »U»mi-n|irfiduktlnti  urMeret  Zelt  tteif.  tfnet  man  auf  den» 
georraphtM lien  wie  wob]  auch  auf  anderen  wiwenaehafllh^i'U  tit-hieteo  nnr  an 
häufle  "I  «rrtachlicben,  nhne  K^nntniv«  de*  v  ariier  t  ideUteten  untern  •minencn 
Arbeiten.  erachemtn  auch,  wie  l'r-il  fStuJer  fclagt,  m  der  Schweiz  „TKat- 
aachen.  die  Ungat  auftiezvlch.net,  Theorien,  die  von  unter rn  Voreltern  nach 
allen  Nvlten  geprüft  wurden,  als  neue  Kntdevkungen  und  »le  mögen  e»  für 
diejenigen  »lierdinc«  aeln ,  die  »le  v<-r<<tf*Mi(tlrh*u ;  man  i  erwendet  Zeit  und 
*iif  dietelheei,  ilje  besser  anderer;  liingen  nißek<'mmen  w.iren,  «der  di« 
neue  Bearbeitung  bleibt  ungen Ugend ,  «Ml  Viele»,  daa  früher  ge-a«t  wunlc, 
nicht  b»'rll<kilehtlgt  wnr«hrn  Ut.  In  dem  n<rht  l^entarhen  Aualatul  tMi*<>n>lera 
aches.nl  man  anxtuehnien  ,  die  Scharia  »*  I ,  Uv-r  KnglUch*  T«uri>ten  tir  he- 
»ut  Ilten,  etn  l*and  der  Ifahlbauten  und  Ntidnütte  geweaen  "  Krellleh  tat  an 
heut  xu  l  aue  Uberaua  aehwee,  »ieh  ein*  tfdUiandlge  KeiintttiMi  der  Literatur  In 
Irgend  *in<  m  Zweige  der  VViwit-rliaft  annialguen  und  lud  der  Ma*»e  de»  »teta 
neu  hinzukommen  N  u  %UlerUla  zu  rrti  ilit-u.  Ilfe  be*Urn  II ulf*naltte|  hlerzn 
alni)  mO/lirh»t  v..||»tandlre  l.ili-iatunrev  Iii» -bten,  deren  ej  aber  fUr  die  Ge-igm- 

uf  einzelne  Perioden  bezüglirhe  gieht, 
rden  Lande»  ein  amger ei*- hupten 
literariaftiea  Handbuch  wie  diu  »nrllejende  für  die  -Schwefe,  wie  «ehr  würden 
dann  alle  etnaehlaglirhen  Arbelten  ertelrhtert  werden,  wl«  viel  Zell  und  MUbe, 
welche  jetzt  auf  die  tkrientimng  In  der  betreffenden  Uteralur  «er«end«l  «er- 
den anaaaen.  kannten  dann  g><part  werden*  Nachdem  Pr<if.  Studer  im  eraten 
Buche  ein  Bild  de»  Kultur 'u^lan.le.  der  Kthwelz  zur  Zeit  der  Pfahlbauten  ent- 
worfen, die  llntwlckeli.ug  l-t  Kenutnlv*  'enea  nauben  Alpen  l*ande«  bei  Körnern 
ntd  tirleihen  gezeigt  und  die  Anfange  der  efnheStnifcetWn  Kc-rarbnnjr  verfidgt 
hat,  w  ie  »ie  Im  Mittelalter  hauptaaehllcn  *»n  den  Kht*tem  anaging,  aehUdrrt  er 
Im  zweiten  Buche  da«  Wiederau  flehen  der  Wla*en»chaf!en  Im  Zeltaller  der 
B«Jbnnntlon  und  folgt  nun  von  Stofc  zu  Stufe  den  |'ort»rhrtten.  welche  die 


ß 


Uberhanpl,  latwbatni 
MHenroloftlc,  Botanik, 
I  drr  Schweiz  und  bei 


rlnfVn  llberi  anpt,  ln»be»  -ndere  «her  die  I .  p.-graphte,  flend.-re,  fllet- 
Z'.idogtR  and  die  übrigen  Kwetge  der  Natur- 
llgtlr Ii  a>it  dieselbe  gemach!  haben.  Blitgra- 
arfcrirhten  Aber  Alle,  welche  an  dem  gr»eeen  ir»  I  herrlichen  Bau  der 
chweizerknnde  gew>rbeifrl  halten,  begleiten  dl«  In  hl»t'*rtaenen  Zuaam- 
gebrachten  un<l  kfitiwhen  B<«*preehiiiigen  Ihrer  Werk«  nnd  daa  reich« 
l>etaU  Ul  a<i  g«ordnet,  daaa  mau  »leb  leicht  über  die  Oraeblchte  und  Uteralur 
jr-di-t  *itiitUi<ru  Z»eig»-a  der  tJe- .graphl«  und  Saturn ia»eii*-f haften  in  der  Sehwvia 
und  zugleich  Uber  dl«  Wlrkaamkefl  Jeder  t-lnzelben  Anstalt,  fielehrtengrupp« 
u.  a.  w.  unterrichten  kann.  So  alnrl  e.  Ii.  die  apezleücu  NaehweUe  Uber  dl« 
Entwlfkelnng  der  Kartographie,  der  Hubenraea» ungen  und  dergl.  v>»n  nlrhl 
minderem  Intereaae  wie  die  Schilderung  de»  Baaeler  U'lehrtenkreiae«  Im  \X 
und  Jahrhundert.  Ala  beaonderen  Vorrug  heben  wir  endlich  hervor,  daaa 
Mete  der  Zu-arnitienhang  d»r  wU*eii»ct»*ftHrhen  r"t»rt»cii ritte  In  der  Schweiz 
mit  de  r  Knlwii  keUng  der  Wi^kenarhaten  ti»  erbau p*  Im  A"ge  |.*halieiv  und  zur 
a«  da»  »ich  In  dieeen    ^i^ujaleerk  zugleich 
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41«  Geeehjcht«  der  |>h>  »:V  .11*.'. ■  r.  I.e.>jjr»pbie  Ubrrl.a-ipt  *t.»p.irire|f.  Der  Ver- 
fu»cr  »chlieut  mit  dem  Jali-c  lslj  »ti»»rr  »njeren  t*rd*den  deshalb,  „well  »«II 
der  -«.rlftunx  der  (re«rM.<h»ft  S-hwelMrlachcr  N»t-arf  >r»rher,  die  in  J.neTi  Jalir« 
8tatt  f«nd  ,  dl«  jährlich  <  «rAfferrUleiitrn  Verb«nd!':ns»n  «In«  f'rlK.'hende  Oe- 
achleble  du  ioU»1i.ch»n  »»torwb»e,wcl,*Mlclie«  Thatirt-il  liefern." 

Dänemark,  Schwaden  und  Norwegen. 

Hiortdahl,  Tb.,  og  M.  Irgen«:  Geologlake  l'aiiereogel»er  i  Bergens 
»Biege.  4*,  31  pp.  mit  1  Kart«  uml  1  Pnfiltafel.   Cbri»tiaaia  1862. 

Die«««  tun  Akaeemiachen  K'iil«»i'iai  *nm  llni«er*i(4-l«-f'r«graa)iu  rar  du 
«weile  Heiue»t»r  IHi*  h«rail«K«tf»)ien«  ll«fi  enthalt  «I«*  «;e>il'>«-i»*n»  h(-<ll»l- 
kart.-  der  l'iIKwKt'tirl  r.ni  Her»-«a  In  l:«7»l,0o(l  n*rh  den  rnti.r»il<Qiiniren  dor 
Verfu**?  Im  Jahre  IV".],  deren  Krtt«hal«M  In  dem  heleedruckten  Teit  erlauttrt 
■Ind,  a»d  c:uo  v  .n  I'.'.ifiiea  herleitete  Abhandlung  vhq  I>r.  Th.  Klcmlf  Uber 
du  Kllefleld  uod  Ale  (triteml  rwl.then  dem  Lurrdal-  und  ('rland* Kl-ird. 

Meteorologische  Beobachtungen,  anfg»»eiebn«t  auf  <Jhri«tlania-«  Ob- 
Mremtorium.  Lfg.  1  und  2.  l.urr-4",  279  SS.   ChrUtlaeia  186». 

EntidUt  »iinralllcli«  fünf  Mal  lAeller.  v.,in  April  1*17  bU  Kuleiml  mimMU- 
teri  Henbachtunßen  Uber  flamm. Ter.  und  'niermuKwterataiid .  Richtung  und 
KltrV*-  du  Winde«,  Bevölkern*.  Nledcrvhla*  und  «on.tlire  Meteore. 

Schübeler,  Dr.  F.  C:  llie  Kaltarpf.encn  Nor»;*«»»».  Mit  einem  An- 
b»iu  über  die  alt-Sonri  .-i.  U  Landirlrlhacha't.  4°,  MO  SS.  mit 
1  Karte,  12  mcteorol.  Diagrammen  and  12  Tafeln  Abbildungen. 
Chri.tiani*  1801. 

Wie  dl«  oben  e-««nnt»  Schrift  v..n  Itl.rtdahl  unS  lr«en«  let  i 


»er  i.l  E«aeer- 

.  der  Ak.m..ml«eh«n 

mi  hal  »Ich  «h  Jahren 
«her  um  dl»  1'iwl.n  <  de.  Garf.nl.aue»  In  .Nur. 
rworhen  Er  »Olli  bJ»r  »«ine  HeneaeMnuirrfl  Uber 
eine  a-r.Mar  Antahl  v.„i  Kafturjntaiiren  ...  »I.  !l»>rr  .11«  «Ichiliierrn  Um  nie, 
Kö-aurher  emd  ...nelli»«  «IM  «»einende,  41«  Ph)(.l^»-.n»l»  der  S  .rwcjl.ehen 
Yeirtali'n  vr««.»«».»  badlnirrnde  IM.riren  In  lletreff  Ihre»  WaeNKhum«, 
der  7-eil  und  To«ap*r»lur,  »el.-h«  in  Ihrer  Kntw|«kelnB|t  bewürfen  ,  llhet- 
h»  Ihr«»  Verhalten«  ewcnllw  «im  N..rwe«l«cl.rn  Krim».  k>  «I«  In  tie»ng 
a.if  ilir«  ^«oKTuph^-he  Verbrelr«nc  /li«»mn>rn.  lue  ..fl  »elir  »ne/lelien  Anga- 
ben IH.er  die  Ii.,rliont»le  und  «erllkele  Verbreltan»  der  »ieMlnemi  l*ll»n»«n 
,  wo  m  viele  will  «,rh«en1e  und  Kultnr[>n»n»»n  Mir«  ahanlula 
trrelebrn,  »Ind  v,,n  n-nrni  Intere«»«  fllr  d>«  |ilir«Itill»clui  lleo- 

»r»^hle  und  wenlen  n-«U.  «ielfmrh  »u«»e>  ie<  »erden;  »" 

AMelnouliir  i»  brlnte",  k»t  Herr  f>r  Stli'iheler  Anderen 
er  »u/  dem  SelKefet,^,..-!-.  unlipdeiii»«d«n  Hiaiimwrkjhfcun  •  Kkrlebfdi  nur  die 

>'..rd|rrenie  einlcer  I'Munr.'n  uml  Ktvllurvii  it»rb  .1,-in  Hrel1enxr».K'  «ndeuleL 
V>n  nlohl  mindere«  W-rlbe  ui  die  Vtt.elt  r.ir  i.r«Xtl»< lie  Akklliiiuluitluna- 
"be  and  nuneiiM« Ii  nlr  .!le  m.i./nil.h.. .-i«.  in  leiilerer  llinilrhl 
n  «Ir  U»ii|it»Ar!ill.-li  »ul  die  Cime;! juv  miAu.Tk.Mrj ,  imler  Anderem 
einer  Reih«  »,.n  HeoliAelituneen  4«rjrellL*n  wird,  du»  m.nrbe  PlUnren, 
darunter  die  l>re*llen,  in  N..r»eifen  eine  k'anrre  /eil  au  ihrer  Knl« i.  keUmv 
beelürfen  »I»  In  »Mliiberea  liegenden  i-.nl,  «u  naroentlkb  i»lere»«uil  er»r)i«lnt, 
«du  irri"M»eru  und  »ibweiere»  K.  >ru  trogen,  »enn  »I«  »u.  ■edlkbereii  ('.elenden 
In  niirdlieher»  rfnsefJlin  »enlrn.    Andere  PlUn/en  »riicen  «In»  lmei„H«r« 


Karton. 

,  Kgl.  Dan.  i  Ti>po.|rra|»hi»ko  Kaart  orer  Danmark.  1 1  »0.0O0. 
1 :  Gillrlej«,  Hl   2 :  Krederikjborg.  Kopenbagen. 

Kgl  Dln. :  Kurte  Ton  den  HenngthUmern  Holntein  und 
Lauenburg.  1 :  120.000.  Bl.  5:  Segtberg  —  Elnuhtirn  —  Itieho«  — 
N««i-<ln»t»r.  Kiel,  Horaana.  1  TUtr. 

frUlier  .Ind  Hl.  t,  i,  1  und  B  er»rhi«n.n,  »n  d»«.  nur  mwli  3  III»«  fehlen. 


C  W  •  Die  DnKhatcchnng  Holland«  aur  direkten  Verbindung  Armter- 
dam»  mit  der  Nnrdaee.  (Ulü.tr.  Ztg.  20   Deibr   t Hf!2,  H.  452.) 

IWe  IMIiindlMlir  Herierunir  b»t  In  der  dieujkhrliren  S»««lon  den  Kntvurf 
«dner  IriireheteehariR  der  I^arelenee  rwljrlven  .lein  V  itnd  d"r  N'urtU««  »in- 
•««jraelil.  ilu«  Anuter.l»m  »ilf  di*«e  Wel««  einen  direkten,  Idllliren  and  un. 
l[»fiihrl|ehon  Wen  lur  See  irewllint,  Tri«  AnCihninir  di,»e«  l'r..|e»le«  M  fllr 
dl«  W..hlf»brt  der  »l»dt  und  de«  «•iionlm  Inrndee  Y.m  der  t!rli».t.»  ll«dro. 
lonr  und  man  muu  «leh  «nndern.  du.  .lanell,«  hei  den  »uK^dehnlan  K»n»l- 
and  Wu««rh»,ileu  Jen.«  I/ind.«  nlelit  .el..,n  Unj..  »u.^efUhrt  wurde.  IHe 
nhete  lnl.r««»»nt.  MllthHInnir  ül-er  den  lio^en.t.i.,1  let  <.on  «n.in  «n«ch»ul|. 
elven  H»r,.fcb«le»«,  d»n  ein  Int.lllue.ter  Amaerdumer  Btlr,w.  H.  A.  Inuin- 

Mee«,  M'  Q.:  Hiitnri»*he  Atla»  ran  Sneird-Xedorland.  13.  Lfg.  Rot- 
terdam, Verbrnggrn  Sc  Van  DuTm,  1862.  2  Ii. 

Mit  der  In  dle*er  l.lef«/iinn  «ctluill.  nen  Karte,  welehe  die  >txlir««  klrr-hll- 
eli«i  Verh.iltni*«e  der  N!ederl«*ule  »jf  einer  llaiipt-  und  !>  Nel>eiikarteii  d»r- 
««»llt  und  dnreh  einen  37  r.illo. Selten  .Urken  Teil  rrtkuten  »lr«l,  l«t  dl««i.» 
»erdler,.t».-lle  Kartenwerk  lutn  ullUklirlien  Aherlilu.«  icwlanct. 

Topogr»phiM)he  en  miiitaire  kaart  ran  bot  kooingrijk  der  Nederlan- 
den   1:50.000.  Nr.  4:  VlieUnd,  S:  Harlingen.  .  r.rarenhage.  «  21  fl. 


Orosft-Britannien  und  Irland. 

ScholeAeld,  Dr.    The  go.»iping  guide  to  Jer»ej.   With  map,  plate» 
and  appendix  to  the  tlimate  of  the  ialand.  London,  8mith,  1862.  3  ». 


Sheihan,  I  I.:  Hiitore  «nd tnpograph«  ..f  1 

London,  Longenan,  1H62. 
Waugh,  E.lwin  l  Ramb.e»  in  the  lake  c.uutrj  and 

London,  Wbittaker,  1862 
Wi»e,  1.  R.  :  The  New  r'orett,  ita  hiilory  and  ite 


■*,  9Mpp. 
21  a. 
8». 
5  a. 

•eenery.   4°  mit 


ita 


1  Kart«,  geologischen  Profilen  and  62  lUuttrationen.  London,  Smith, 
Kider  ie  Co.,  |8<1S.  21  a. 

Der  «oeeuaiiate  X«w  l'ffrut  wurde  rno  Wilhelm  dem  KrpSerer  Im  »ßdltdtan 
RanUnd  »wl^»i»i,  8iinthamnti,n  W»t»r,  demAv  .n,  der  SUdklUte  und  der  r.rrna* 
v„n  Wl'.t.hlre  .»«.le-^t.  Wu  e-n  Ihm  Ubrlx  1.1,  wird  hier  mit  »einen  hl.to. 
rliehcn  Krlunerunirrn.  In»d»rh»rtlli:hen  Helzen  o.  ».  w. 

Frankreich. 

Bouaaon  de  Mairet,  Km.:   L'A!e«ia  de  Ce»ar,  re.utnr  de  la  <|ue*t 

8".  18  pp.  (Krtrait  du  Uullrtin  de  la  Soc.  de»  ai-ienret  et  de»  irU 

de  l'oligay.)  Potigny,  1862. 
Bruyellfl,  Ad.  i  Dirtionnaire  topogrspbique  de  1'arrnndiMemrnt  de  Cambrtl. 

Geologie,  arehenlogle,  biitoire.  8",  38«  pp.  Cambrai  1862. 
Caeaaril  (C.  Julii)  CummenUrii  de  hello  gallieo  atec  aomrnaire-»  et  notea 

p»r  M.  C  Oianeaux,  »uivie  d'on  leiique  de  gAngr»iihie  eoropan'e  per 

.M  0.  Mae  Cartbr.  12°,  JMS  pp.  Pari»,  üeaobry,  Tandou  &  C*.,  186». 
Carre :  Rapport  i  l'uppui  de  la  carte  itinerair«  dei  toiea  romainea  de 

l'amindi»»enient  de  8en».  8",  Ii  pp.  et  pl.   Seua  1862.  (Ettrait  da 

llulletin  de  la  Soc.  arrbeol.  de  Sea»  ) 
Carrie,  J.-P.:    (JeograpUie  du  departement  du  Tarn.  12",  354  pp.  mit 

1  Karte.  Atbi  1862.  3  fr. 

Chreatien,  Dr.  J.:  Xotirc  «tati.tniue  »ur  le  dep'  du  Nord.  |"  parli». 

Population  8",  31  pp.  {Kxtrait  de«  Memoire«  de  la  Soc.  itnper.  de* 

aeienre»  de  Lille,  1861.)  Lille. 
Conlejein,  Ch. ;  Etquixe  d'un«  deveription  pbyaique  et  gvologii|«e  de 

l'arrondittemrnt  de  Moutbeliard.  8".   Pari«  1862. 
Oorsaz,  P       et  0.  Uaptier:  Franee-ltalie.   De  la  traTem'-e  de«  Alpea 

en  ehemin  de  fer.  Avant-prnpns  »ur  17'lal>liM«rnent  d'une  voie  direrte ; 

conaidt'ratioua  «ur  le*  dieera  paaaage*  8",  84  pp.  mit  I  Karte.  Paria, 

Lacroix,  1862.  2  fr. 

Fremont,  A.:   Le  Dep1  de  Cber,  ourrage  topogr.,  hiator.,  «teilet,  et 

areh.'ol.  2  toll.  8°,  l!23pp.  Donrgea,  Pigelet,  1862. 
Gaultier  du  Mottay,  Virier  et  Ronuelol:   Urographie  d^partementali 

de«  LVite«  du  Nord    18",  R!V8  pp    Pari«.  Haeliette.  1862. 
Godrofl,  Dr.  D.-A.:   Ktode  ethnolr,nii]a«  »ur  le«  origine«  de«  pnpula- 

tion«  lorrnine«,  8".  43  pp.   (Evtrait  de«  Memoire»  de  TAeadi-inie  de 

SUnialaa,  1861.)  Najirt. 
Godron,  D  -A. :  Eatai  «ur  1«  geographie  botanique  de  Lormine.  8«, 

211  pp.   Nancy.  (Extrait  de«  Memoire«  d*  l'Acadorai*  de  SUnieUe, 

1861.) 

Gravot,  A. :   fltude  anr  l'Alöaie  do  CeeaV«  Aliie  Ixornore  (Ain).  8°, 

167  pp.  Nantu*  1862. 
Jacobe,  Alfred:    Oeogrephi*  de  diplomee  meroringiena.    8°,  47  pp. 

Paria,  Durand,  1862.  2  fr. 

Joanne,  Ad.:  Itinerair«  ger..'ral  de  la  France.  III.  Lee  «*«*■<«•  et  le 
re,eau  de.  cbemm.  do  fer  du  Midi  et  de.  PyrvneVa.    18»  »43  pp. 
mit  6  Karten,  1  Plan  .und  9  Panorama«.  Pari»,  Hachctte,  1862.  10  fr. 
Joanne,  Ad. :  Pari«  illuativ,  nouTeeu  guide  de  IVtrangiT  et  du  Pariaien. 

18".  1141  pp.  mit  Plänen.  Paria,  Hacbette.  1862  10  fr. 

Jourdein,  Dom :  Memoire  aar  loa  Toitia  romainea  dana  le  pnya  de«  S-'* 
quanaia,  1756.  (Noue.  Annale«  de«  Voyege«,  Augu«t  1862,  pp.  174-210.) 

l>le*e  jrtjehrte  Arbeit  de»  Uene,llktltiemi..nrh»  Ll.-m  J.,urd»lTi  crldelt  17S6 
den  l*rel»  der  Akademie  ru  lle.»nc«n,  wird  »l>er  hier  mm  ernten  Mnl  cedruckt. 
Junta.  J.-M-:    liuide  du  royageur  en  rbemin  de  fer  dan«  ie  departe- 
ment  du  Jura.  16°,  148  pp.  mit  1  Karte.  Lona-le-Saulnier  1862.  ljfr. 
LeVerrier:  Determination  de  la  longitude  du  Harre,  (t'oniptn«  rendns 
hebdom.  15.  u.  22.  September  1862,  pp  453 — 46o.  481—485  ) 

Berich!  Qt.er  die  Methoden,  welrhc  hei  elnrr  »eit  November  IW.!  mitteilt  de« 
Telexrujihen  vnnrenommenen  genauen  lle^timaiunx  de»  Zeituulereehiede»  iwi. 
•rben  l*url«  und  lUere  nmrewendet  wwarvlen.    Die  renirr.  IJinir»  »im  lUnre 

-  Tl 

I.«n.le««lifn« 


[niuekrnthnrm  »an  Nnlre  llamei  .-eilte  «ich  an  8"  M'jil  ™ler  »•  IJ'  Wßt  W, 
vnn  l'arl»  berana.  ««hn-nd  ate  n»rh  der  rriir'inoin«trf.er.eii 
fi":»  mehr  belrAct.  numllrl.  »»  Uy  .«Irr  »■  l.T 


de  la  Nie  vre.  18»,  108  pp. 
Franc«  In 


Luguet,  D  -r  .  üii..gr»phie  du  de^rte 
Nevre»,  Laurent,  1882. 

Marshall,  Fr     Population  and  trade  in  Franc«  in  1861—1862.  8>. 
London.  Chnpman  \-  Hall.  8  a. 

Po  uff  h.  Abbe :  Sur  la  grutt«  oaaifvre  de  l'Herm.  Mit  2  Tafeln.  (Bul- 
letin de  1*  Soc,  gen],  de  Franre,  2"  »rrie,  T.  MX,  pp.  561—599.) 

Amfuhrtlehe  Burhrelhnnir  «iner  «;r™.«e.i,  an  Thlerkm  el,.„  an».erurdentljch 
releneu  KalkMednli'ihle  bei  Herrn  Im  Ilr|.an»eaer.t  Ait.-tfe  mit  Krörtenmzen  der 
«Ich  daran  knilfifei  len  Keol*,rUehen  «-»»rfen.  Ole beiden  Tafeln  enllwlten  einen 
Qruadria*  nud  aahliclehe  Ilurebaehultte  der  lldble  uml  de»  IWr^v»,  In  w.  lebe» 

Ii« 
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,  A.,  «t  A.  rintt ;  Geographie  du  Jura.  Topographie,  itatiatisju«, 
administration,  hittoirc,  agrieultnre,  Industrie,  commerce.  16°,  130  pp. 
mit  1  Karle.    Pari«,  Dupont.  1862. 
TibleaU  geVral  du  commerce  de  la  Franc«,  1861.  4°,  662  pp.  Paria, 

inpr.  imperiale,  1862. 
Tränier.  A. :   Dictionoaire  htitorique  et  geographitiun  da  dcpartement 
da  Tara.  4*.  408  pp.  mit  1  Karte.  Toulouse  1862. 

Enthalt  In  »dphsbeitscher  Ordnung*  hUtorisrhe,  topna-Taphiarh«,  itwolosdsrhs  and 
mineral.:«tlsrhe  Nschweite  (Iber  jede  Gemeinde  de*  Iiepsrter-ienu.  di«  Nsmrn 
aller  Gemeinden,  Ihr  Aresl  In  Hektare«  «  »  die  Nsineti  aller  1'farrelen  der 
Dlocese  u... w„  die  Nstnen  *JI*r  li»«olinteit  (irte  mit  der  iSaM  dir  Haiucr,  der 
Einwohner  u.  ».  ». 

t:   Geographie  ancienne  hietoriqoe  et  comparc«  dea 
«t  tranaalpine.  2  rola.  18",  1125  pp.  Parie,  Didot, 
1862. 


Chirti«r,  A-T. :  Carte  generale  de  la  rhaine  de»  Alpes  frau.;»:»e», 
eomprrnaut  le*  territnirea  anneie»  de  la  Savoie,  Haute -Saroie  et 
Alpet-Maritime»  et  lea  departementa  de  l'Ain,  l'ln're,  la  l)r<1me,  Vau- 
cluse,  Bouchea-du- Rhone,  Var,  Hautcs  et  Basees-Alpee.  Pari»,  Logerot, 
1862. 

Donnet,  A. :  Carte  lopngrapniqno,  «tiinrralogi'iue  et  statistique  de  la 
France,  reduite  de  Celle  de  Cassini,  rectiftt'e  d'aprea  Ire  nourrllc«  ob- 
lerration«  nstronornique«  rte  25  III.  Pari»,  Malo. 
Dufour:  Carte  kvdrograpbique,  itiniraire  et  administrative  de  l'erapiro 
franrat«,  da  la  Uelgique  et  des  prorincea  du  Rhin.  1  :  1.700.000 
Pari»,  Lam'e,  1862. 
France,  Wtat  coast-  Rircr  Adonr  Crom  it«  oiooth  to  Hajnnne.  Lleuasou 
and  Larou»»«  185J.  1:10.000.  London,  Hjdrogr.  Office,  1862. 
(Nr.  1343.)  2j  •. 

Carte  du  tUp'  de  la  Meuac.   Verdun,  llth.    Pieraon,  186». 


Spanien  und 

Carrion,  K  :  Ktudea  aur  l'K«pagnc,  1»  Portugal  et  leura  coloniea.  (Let- 
tre« eur  l'eapoiition  nniieraelle  de  1862.)   Eitrait  da  la  Kern«  da 
monda  colonial,  1862.  8°,  79  pp.  Pari»  1863. 
Drouet,  II.:  Lettre» acore«nne».  18°,  7npp.  Poitkre,  iropr.  Duprr-,  1862. 
Klemm,  J.  Q.:  Die  Kultur  dea  Ölbaume  in  Andalusien.  —  Die  ÖI- 
bereitung  in  Andalnaien.  („Daa  Aueland"  1863,  Nr.  5,  SS.  104 — 106, 
Nr.  6,  »8.  132—134.) 
Minnich,  J.A.:  ReiaebilderauaSpantrn.  8".  Zurieh.  Schulthee«.  lJThlr. 

R.  -  ZurKlimaUilogie  der  In.el  Madeira.  8°.  Schwerin,  Hilde- 

121  Sgr- 


L:  Mapa  de  loa  cum  mos  de  hierro  de  Bepana  )  Portugal. 
Pablicado  por  la  Gareta  de  los  Camino«  do  hierro.  Madrid  1862. 
Eapagne,  cöte»  nord.  Plan  dune  partie  de  la  rtvicre  d'Avilea jnaqu'au 
mouillage  de  San  Juan.  —  Plan  de  1'ainboarhare  de  la  ririero  da 
Pravia  et  du  mouillage  da  San  Kstaban.  —  Plan  du  port  et  de  la 
barr*  do  Laanco.   D^püt  hrdrographlqua  de  Madrid  1861.  (Nr.  1925.) 
Pari»,  Mpal  de  la  marine. 
Eapagne,  etiles  nord.  Plan  du  port  de  Lnarca.  —  Plan  du  port  da 
San  Cipriano.    Depot  hjdrographiqaa  de  Madrid  1861.    (Nr.  1926.) 
Pari»,  Depot  de  la  marine. 
Paluzie  y  Canlaloiella.  D.  E.teban:  Mapa  geaaTal  de  Kepana  t  Por- 
tugal. 15  Bl.  Fol.  Lith.  Barcelona,  Selb.trerla«  de»  Verfaa.era,  1862. 


Italien. 
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Annuario  della  ietrurione  pubblica  per  l'anno  wohutico  1861 — 62.  8U. 
Torino,  Up.  Franeo. 

öffrintlrheii  Fnterrirhl  de«  ireireiiw»rtl«-en  Ilslirnl- 
m  rialen  Mal  ein«  »«lUUndiite  lie'iersirlil  der  l.ebr- 
vm  denen  lad*  uialer  fulirenden  Atithellunztei»  «r- 
id  die  ilss mc  alih«n»-.»drn  Institute:  1.  dl*  Miliaren 
i,  als  Akademien  u.a.  er.:  II.  dl«  Gymnasien,  N'iirrual- 


Illru  Jahrbuch 
»eben  KonlKreleht  gtekt 
•Jiatslten  »llrr  l'rnvlnzi 
scheint:  1.  Lniverallste 
wUscn.chsftltrlien  Anall 

nbvj  höheren  Bürgerschulen,  llrn  Schlua»  macht  die  Statut!*  d  lewer  verschie- 
denen Anstalten.  Hiernach  hefsnri.-n  »Ich  auf  der  L~Dlver»ltot  zu  lliili'itns  Im 
Jahre  Iwll  4M  Studenten,  tu  l  «liari  1.IU.  Csmerlnn  71,  Cstanen  471 ,  Fer- 
rar«  174,  denn»  JW),  Marerata  Iii»,  Meisina  auf  der  phiUno|iht>elien  i  skul- 
UU  ..der  Akademie  15,  M"d»n»  tlj.  Neapel  Hos.  l'arnis  X<*.  1'asl»  litt.  iVra- 
Uls  Mfi,  IIa*  KM,  h.»,arl  7^  Niens  15.  Turin  IS1U  und  in  I  rbln-.  «.7.  Von  ileu 
43  Im  KimUrelfhe  lullen  beenHHrlwii  l.>e*»ti  waren  am  melaler»  heaiirht  das 
tu  l'srras  mit  lill  Mehlllim,  dss  in  ».  AleaaanJr.,  In  Mailand  mit  15!,  das 
sn  der  Ports  nuoss  daaetltat  mit  1*0,  da*  in  ft.  l'raDeeac,  In  Turin  mit  IM, 
dss  del  l'srmlnr  daselbst  mit  W.  daa  tu  Itis  mit  144.  daa  m  H..tei,i  mll  \t\ 
am  senlffsten  das  xu  Msaaa  mit  5  Schillern,  tu  4>astis  mit  ll.su  Ksenxs 
mit  If  Zur  Vnrb.reilnni:  für  die  l.jceen  tind  In  sllen  TroTln/en  Jet  Kelches 
«ahlreiehe  (iinnsaien,  vm,  rf,.,,en  die  Stadt  Turin  allein  3  und  Ma.land  4  be- 
•tut.  d»  an  sie  daa  In  l'laa  saeli  am  mei.ie,,  W.urhl  weHen.  In  der  lVirlni  l'l- 
mr.nt  sind  t*>7  Kletnenlarlohie,  und  1454  l^J,rerinnen.  In  der  I>omUrdel  Jlit 


Uepsrtement  1*1  ilss  all>Jllche  in  Nespel  mit  einer  S 
asd  einer  Seemsnnaarhnle  ru  Nespel,  l>».  Hensrte 
res  hat  »einen  Slu  In  Antons  tinter  einem  f.vulre 


IS62. 


und  XS11,  la  dsn  Prnvlaten  der  Kmltls  1I5K  und  395,  in  den  starken  und  Um* 
hrlen  «17  snd  !5>,  In  Tmeans  :.nl  und  13s,  Im  Nespclllsnlarrien  1755  und  »55, 
suf  Meilleu  657  und  S5,  suf  .Sardinien  37*1  lind  ITA.  (Gehcimrsth  ,V#,jre*our-,) 
Annuario  afficiale  della  mariaa  iulmna  Tnrinn,  tip.  pondrati,  1862. 
Aus  diesem  ersten  Jshrtiueii  Uber  dl«  Msrins- VerwsJtunK  des  neuen  Kunlit- 
reichs  Italien  kann  man  ersehen  ,  nie  dieselbe  Jeut  nseh  den  Tersehledeneu 
Prnvinsen  und  Seehafen  nrirsulalrt  Ist.  Daa  trete  [Irpurtement  Ist  dss  nord- 
lieh«  su  («en»s ,  arnstl  die  Srhlnswerften  za  Vsrisnsn«  im  Gnlf  roi  6t»esl» 
nnd  dl«  zu  Usurn-,  xebrfiren.  Iis  steht  unter  einem  l'ynlre  Admlrsl  und  healtrt 
zu  lienn»  eine  Marine-Schule.  l>sa  zweite,  unter  einem  Vice- Admlrsl  stellende 
Departement  Ut  dss  sUdMche  zn  Nespel  mit  einer  Sebiffeserfle  r«  Csalellsnasra 

.  rtemenl  des  Adristiscnsn  Mev 
l  t  .Hilre  Admlrsl. 

((leheiniislh  .Veise*snr.| 
Aqua,  A.  dell':  Annuario  etatiitico  delle  prorincie  dl  Lombardia  per 
l'anno  1662.  8»,  816  pp.  Mtlano,  pr»»o 

Ille  Kinriehtnn«  diese»  Jahrlniroe«  S.l  nnwrei 
de.  «»rlir-f.  Jshnrslsaea  •>.  „<l.-.»tl.  Mitlh."  IMS.  Heft  IV.  S.  1«*;  Kekannt; 
«..llen  dalier  sua  dem  r.irlleKelideli  nur  Eltuetnes  lieiv,.,|,i  den.  Nsrh  V<.| 
aehlekuiis  einer  kunen  l'<-heralrht  der  Ereignisse  Im  rerennsenen  Jahre  irleht 
der  Veifss.er  eine  sllirenielno  Dsrslellunc  de»  reichen  Undes.  ds.  In  1*  Sted- 
ten in>i  «17  Klecken,  im  Ganzen  In  Kätt  Hemrlmlen  ml«  -nrefthr  SSp/s»  Ks«- 
sem  ;intJjft«  Hesnhner  list.  Der  I  larhenlnhslt  hetriti  ui.sMi  y  Kilmisirtar 
und  e»  knmmen  15*  lies-ohner  snf  einen  y  Kilunieler,  Ii«,  hl  in  den  Pr-wln- 
zen  Jsnrtdrlrt,  Keriram«!  und  ltresi-ls  nur  der  14  Tltell  .', ,  l.«ndes  de«  Aeker« 
hsnea  fihlic  ist  nie  mittlere  Jshresletnperalur  lat  IS'  f.,  ,11«  jährlich  fsllinds 
IteceniiMiiiO*  fast  I  Meter,  s,d>ei  sleer  » erhn1lni««tn»*«l«"  „iiilic  Re»eiita*c  Sur. 
kommen,  l  liter  den  7  Hmvlneen,  In  weleh«  dl«  U>iiihar,lrl  nach  dein  Gesetz 
Tom  23.  Oktober  l"5tr  cinpetheiH  ist,  zahlt  Hftndll«,  das  eliemajlso  Veltlln,  nur 
so  (iemelnden.  sshreod  l'omn  .leren  585  lud,  auth  hat  S.  nirio  nur  l(«3i««i  Be- 
wohner, «»hrend  die  l'r-.slnz  Mailand  deren  SS.sj.is».  zililt;  dshel  hst  Sundrlo 
3111  Q^Utscneter  Klaclieninbslt,  wahrend  die  fn^ste  l'r.oinr.  Bretel*.  eu<n 
nur  4«s7  Q.-KlU'meter  iimtasst.  —  llle  .St.vttstlk  der  Verbrechen  xeuict  von  dem 
trsnriiren  Hinrtua»  ,  den  .11*  frühere  ErriehunÄ  unter  P.-Ifrei  und  K^nkf.rlst 
suf  die  Momlltftt  der  Bewohner  suatfelibt  bat.  Im  Jahre  IstVl  war  untkr  )» 
7lt.lr2^  Menarhen  ein  Monier.  Wir  w.dlen  die  Frananarn  niehl  sl«  Muster  sun 
Sitlli.hk.'il  aufstellen,  allein  In  Krsnkreleit  kam  In  ilecnselheti  Jahre  erat  auf 
111.455  .Mensehen  ein  Matal  Dsiretren  zslilte  tust.  In  der  Lombardei  suf  l\  Millio- 
nen Menarhen  nur  einen  Klndesm.ini ,  wahrend  In  t'rankieUh  setinn  snf 
151l.S'.ri  Seelen  ein  solcher  kam.  L'eherhsMtpt  lat  die  Immurstitat  bei  dem  wetb- 
llcben  Geiehl.-eht  in  Frankreich  irro«ser  al»  In  Italien,  liier  kommt  auf 
15  Verbrecher  nur  ein  Kranenzimmer,  wr.»;ejrcn  eich  in  Frankreich  echoa 
unter  I  Verhreehern  ein  anlrbes  befindet  (Gelie-Imrath  .Veijirftaisir.J 

Atti  della  eociet»  italiana  di  »cienie  natnrali.  Vol.  III.    Mailand,  tip. 
Bernardnni,  I8i>2. 

In  dem  s  urllecersden  drillen  Bande  dieser  Denkschriften  der  tlslfeniartien 
Grsellsehsn  fllr  Nslurwl^senaelinften  brflniM  sieh  «Ina  ftir  die  Kenntulas  dem 
lUllei.Ueben  Abhsfices  der  Alpen  aehr  bedeutende  Ahhsndlnnit  von  llshrlel  de 
Mortlllet  nebst  einer  Karte  über  die  früheren  Gletaeher  in  Obe-r-llalien.  Irl* 
Karle  nmtaaat  den  stldlleben  Abhanit  der  Alpen  iusi  Mniithlsne  hl»  zn  den 
Kamlichen  Alpen  bei  Vitisch  nnd  zeigt,  bis  wie  weit  sieh  In  der  Cnteft  dl« 
Gletscher  erstreckt  hsben,  njfmltcfa  an  den  Seeslpen  von  den  tjiiellcn  der  Sturm 
bla  nseh  t'unee.,  sm  Mnnt-Cenls  von  den  Cjucllim  der  iK.rs  bis  Turin,  Im  Thal 
von  A«s<s  bis  nseti  Ivres  .  sm  Tessin  bis  Seato  Csjende.  sn  der  Adds  bis  iteiren 
Monrs,  sm  thilin  hii  ireireo  Dresels,  sn  der  Etsoh  bis  aejren  Verona,  sn  BrenU 
nnd  llsse  hl«  ceip.n  Feltre.  sm  Tazjltemenlo  bi»  Uesen  Ldlne  hin.  l'eberal] 
wird  der  NssiiweU  dnrcli  die  Be*e»«B"enheit  der  re.ntnn«efarln.n  F.^mslinneti 
»eliefert.  (Ceeheimrslh  ,V».,e*«4,e.) 

Bolle,  Dr.  Carl:  Die  GrairegeUtion  Italien».  Nach  Parlatorea  Flora 
italiana  boarbeitet.  (ZeiUrhrift  für 
November  1862,  SS.  283—304.) 

Wer  sich  elnUermsavs.« 
mit  «lel  lntereaae  lesen, 
und  Jnneeew  Italien»,  von  der  2 


»ersrliiedenen  Tbellen  dea  Lsndea,  der  hone,  . 
•i.  £i>nmk  der  l.snd»elisft  apielen .   von  den  " 
Fomien ,  Ihrer  Vetbreltimif  and  beenivdera 
Ihrer  Benutsunz:. 

Curtoni,  U.  Ragguaglio  dri  larori  drl  Reale  Ittitato  Lombardo  di 
•cienie.  lettere  «d  arti  durar.tr  l'anno  1861.  Milaao,  Up.  Bcrnar- 
doni,  ls«2. 

Daa  Institut  wnnle  rur  Zeit  Napoleon'»  L  nsch  Art  des  Kraut  .»i«.hen  Intti- 

twU  heimfindet  nnd  von  der  Oeaterreirhiarlien  fteirieniria*  d.-ncestalt  In  Ehren 
gebslten,  dsaa  die  40  MilirlWer  den  Itanic  eines  Oherat  uni  llolftliitriielt  er- 
hielten.  J»ut  Ut  der  heksnnle  Sehriflsteller  Graf  Manronl  Ehreuptasident  di». 
aer  Gelehrten  G.'.elitvhaft  nred  Sekretäre  «lud  die  Ritter  i'urfnnl  und  t^.rsislis, 
beide  susk-ezelrbnete  Gelehrte  im  Farbe  der  Naturw iasenncbslten.  llntaf  den 
korrespnn.ltieriiUn  Mlti;liudern  beenden  steh  aueb  mehreru  lleuUcbe.  «I«  z-  B. 
Berslisua,  ».  IroernlB,  li.Vppetf ,  Hsldlnter.  Hvrtl,  Külliker.  Kreil,  v.  Uebl«, 
t.  Middendorf,  Neliebsur,  lt.  Ksumer.  Kuppet  »chrütter.  s.hmidt  (In  Jrne>, 
Witte  im  Halte:  u.  A.  Her  vorliegende  lleilfl.t  llher  die  l^eistnniren  des  ver- 
jrsnirenen  Jahres  lat  von  dem  genannten  Sekretär  Bitter  Curlonl  verfasit.  Wir 
erwähnen  .Urana  nnr  kurr,  dasa  von  den  Mitgliedern  Sl  II. nkarbriften  Uber 
Kslurwlsienscbsft  ,  Physik,  Matb«ma;lk  und  Heilkunde .  tü  ül-er  Gesrhlrble, 
Alterthum.k  ..mir  und  Slsstiw  Itrhirbafl  und  4  tih*r  ,tall,tl..  h«  flejeenatand« 
Vorttetraifvll  «ordeli  sind  ,  W^-Klher  In  den  fortlaofend  ei -rhe Inende n  Verband- 
lmiKsn  dea  Institut»  Narhriebt  «e£et,en  wird,  ller  «.lile  Bantl  i!er  llenk», lirlf- 
ten  iimfa.«t  Ilruckhoireti.  Iturih  Tsuaeb  mit  anderen  Aksdetnlcn  vermw 
aleh  die  ltlbllotliek  de.  In-tltuts  fortwährend  und  Herr  I.uelsn  dstl'  .Vuui  I 
einen  »ehr  verdlenatUtlieii  Kalalo«  darlit^t  luasn-meTii:.-. teilt. 

(GehelmrMh  A-e.oeAatur.) 
Fabl,  M. :  Viaggio  in  Itslia,  nuo»iMima  guida.  Edition«  X.  S".  639  pp. 
Milan»,  tip.  Li t, Iii.  1862. 

I>le»i  Mrise-llandburh  für  Hallen  (dehl  «Irh  fllr  eine  ^anz  neu  nmrestsltete 
Ausirahe  au»,  allein,  obcltlrh  von  diesem  Jahre,  erwshnl  e«  z.  B.  nleht,  das« 
i  Jetzt  eine  bedeutende  l'mlunr  «.wonlen  Ist,  nn.l  .rhedzrt  «rni»  auf  die 
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N«ü|rMU!tuft|r  ll«.licrwt  Rücksicht  in  nehmen.  Obwohl  dl«  hejgefilvtt*  Kann 
von  Italien  Jas  eodtlch«  Tirol  nnd  I. ir.cn  mit  Tneat  «o  «I*  Conki  und  Malta 
«1«  Italienisches  Und  darstellt,  in  ist  doch  öavojrn  and  Mul  tu  Frankreich 
•bcejrren.«t-  So  wenig  Kunt*M|aenx  hierbei  beobachtet  worden,  so  unvollstAndlg 
Ut  Bach  die  Angabe  der  Eisenbahnen ,  es  fehlt  auf  der  Kurt«  die  Bahn  Ton 
Bologna  nach  Akodi  und  Ferrara,  seihet  dl«  Ton  Mailand  nach  I1aeer.ni.  ao 


das»  man  dteacsn  Wegweiser  eher. 
Abbildungen  alnd  unbedeutend 
aiitrllrher  gewesen  «in.  Zudem 
dem  «Hen  Rrirhardt  von  < 
ille  Kel.«- II«mil,GiTier  vot 
Ordnung  au  b»t  hechten, 
nlas«  der  Grntaldo  ,1er  bedeutete 
allcrdlns;«  den  Voitbell  hat  ,  da 
dir  Vetretfenden  Katalog«  au  kauf 
lMi»ti|l 


nlrht  sein«  Neuheit  ansieht.  Dir  beigefügten 
anal  ca  wurden  hlrlu«  Kindt«  -  Plan*  viel 
Ist  dir  alla  An  beibehalten ,  nämlich  gleich 


Inrtn  groi 
Neige  bau 
sen  aritvt 


eh  Orte  . 

•Fl 


um  anderen  au  fuhren,  ttalt  «I« 
er  und  Baedeker  die  aljihabetlarba 
.  Theil  dre  Werke«  Millen  die  Vernich- 
Gallerten  mit   deren  Nannten),  tu 
r  Reisende  nkbl  nothtg  bat.  aberall 
»enn  ar  nicht  da  nähere«  Studiwm  be- 
(Gwhelnirafh  Sn^taar.) 
Gk>rn«le  delta  acraderaia  ili  mtdicina  di  Torino,  dt  Berruti,  Drmarcbi, 
PejTani.  Porporati  e  Torclilo.  Torino,  Up.  raral«.  leift*. 

Du  NoTemberheft  dea  44.  Baad««  der  Zelfelirlfl  .Irr  I 
in  Turin  enthalt  unter  Anderem  einen  Her 
fllr  Ackerbau,  Uber  den  Reisbau  In  lullrn  und  1 
auf  die  Gesundheit.  l>«r  Verfnsier,  Enkel  dea  KAiilg«  Mural  und  rienialil 
der  I'rlniHaeln  von  ltiihenr.«llcrn .Mgmnrtngrn,  beginnt  mit  der  (ie.chl.  liie  dea 
Reisbau«*,  den  erat  die  Araber  irigieich  mit  der  kUnalllchen  lleaAssrrung  Im 
alldlirhen  Europa  einführten,  »ahrend  die  Griechen  und  U"mer  den  Uels  aus 
Aalen  bawrinaaril,  («.  ,,1>I«  Insel  Wcilien"  von  NeigeluMir,  Lclprlg  1  ■»»•-■ .  J.  Md.) 
Am  Tuilk..mni«n«trn  wird  der  H.  IU.au  In  der  l-utnelllu«  bei  Vercelll  und  No. 
Tarn  betrieben,  wo  tda  44  Kortt  ertJell  «erjen  und  1  llerlare  einen  jahrlichen 
Reinertrag  Ton  *Hll  Franca  abwirft.  Der  Jeut  aum  Kiinlgrclrh  Italien  gehörig« 
Thell  de«  Kitcbcmtaata  brlnirt  eine  Ernte  Von  *jnu(al  tlertolll.r,  die  Lorobar- 
det  Iw.jAii,  Piemonl  n5, '.aov  Herunter,  ifiehclrnealli  .V.iVeAsiwr.) 

Quy»,  L'h.-Kd.:  Kjciumi*  «ur  l'ilo  d«  Sardaigno.  8r,  71  vp.  Mtxaeill*, 
imjtr.  Rom,  1(<6S. 

Itchi«,  Uie  In«e!  .  („AoaUnd"  186«,  >"r.  33  und  3«.) 

l:ine  «eOllIce  HlUra ,  in  der  nebe»  der  Schilderun*  elnea  lleauebea  auf  der 
Iiuel  KlnlKea  aua  alten  und  mittelalterliche«  Scbriflatellern  tber  diewelba  in- 
aartimeniretteJlt  wird. 

J«rvi»,  W.  P. :  Tbl  miDenl  rrtournt  of  cer.trul  lUlj,  isctadiBK  t  de- 
uri|itioD  of  tb«  miiiri  »od  mirbtc  qgtrric».  ü",  88  pp.  LaaduD, 
SUsrord,  l«6i  31  e. 

Verfnaaej  »ar  MIliclM  der  Ilmllrniiclien  Kommiaalon  fllr  dht  I^.nd.«ier  Aun- 
fSellunK. 

M.grlni:  Soll»  fondtiione  di  un>  «oelcü  mt 
btvrdit.  MiUno,  tip.  Btrairduni,  lü62. 

Immer  mehr  wird  die  Wiehtlickelt  der  Metri>r"t»*ie  fllr  die  Kenn 
Erde  empfanden  und  ea  beauftrage  daher  da«  Inatitiit  ftlr  WUai 
K  final  der  Lombardei  den  irelebrten  Natnrfurarlier  Mairrinl  und  den  hertihm- 
ten,  leider  vor  Kurrem  % eralorlterien  Aatrobupaen  f'arlrnl,  Voracbliire  rur  Hilf- 
lue.*-  einer  Mere.ir.>loirlacban  fU-avlli>rhaft  für  dl«  l^oiubardei  au  niacben.  Naeb 
Einxanif  dieser  V'.^raetilAu«  ernannte  daa  Inalitut  eine  K'tRimlarion  ton  acht 
•beer  Mitglieder  riebet  dem  ftelithrrnn  Ma#rinl  aJa  Hertebtnnttatter,  denaen  Arbeit 
hier  vcirlleffl.  Im  eraten  Thetl  werden  die  roruchritt*  darpceteirt,  welche  dl« 
Wlajentchn/t  )etrt  aebon  dnrrb  die  Meteoml^Rle  (reenaebt  lial ,  und  aaa  noeb 
Allet  Ton  denselben  in  erwarten  lat.  Ea  wird  unter  Anderem  darauf  aafmerh- 
wle  die  Meler.roloicle  ans  Naturreaeu«  kennen  lehrt,  dl«  wir  iu 
V»rtb«il  anaiaheiiteo  rermucen,  i.  B.  für  die  HchlfTTahrt ,  fllr  dea 
Aclterbaii,  wie  man  «erlnlltelal  ileT  teleirraphixlven  Verblndun«  der  Ikobachlun 

ort«  nach  und  nach  rur  Voraii.bealimunmit  der  me  roloRlachen  Voricaiiire 

gt tanirt .  wla  wir  durch  dl«  auaiineUachen  rkn.haebtuniren  vielleicht  der  Natur 
Ihr«  vertiontenater)  Gehelnmlaan  ablaaarben  werdi.n,  welchen  Nutien  die  Meill- 

K.nllua.  dl«  klinaliachen  Ba- 
MeaacJienjraaehlerhu  »«IIb« 
Aoaderun*  de«  Kliraa'a  eln- 


por  U  Lern- 


tin  an.  der  Mele-JtoJoifle  liehen  kaan,  «eleh«n  Kl 
dlnuuBiren  auf  die  lUUlund  und  Verbreitung  dea 
hal.ea  und  wie  andereraelta  die  Menechen  auf  die 


die  Wl«. 


acu  uau  neieiciucr  aiiaKie.*.ii .  euie  nauviuM.iv,  weivue  in  einem  .innre  aur 
Hohe  von  yjm»  anwach-er.  wllrde^od  eben  ao  »roa.  lat^wle  deOahrllcb  Wer 


inlarlirn.  w,- 
ein  rltalul  I 


fllr  "In« 

.  wonaeb  «le  aua  luimleatena  Um 
denen  Jedea  «airen  M  I  ran«  Jährlichen  lleitrag  dl 
biliher  etliult   und  aich  «ur  Mltllicll ju»  der  Ion  Ihm 


Marmocchi,  P.C.:  CompeLdio  di 

Mailand.  CitcHi,  1H62. 
Memorie  dell'  Accademia 

V»L  XXXIX  8",  4:i2 

ber  ».  Band  der  Henk 
Verona  enthalt  neben  and« 
Bec^achtijnvreu,  welch*  In 
anceetelll  worden  alnd  ,  ao 
die  KevullaU  der  I Jinda  ir 
rea  tafii.  Vlehauebt  und 
der  Pr»  >ln«,  die  Maulbccr 
uen  rankt  ab 
eht-    Wo  Be 


dell1  lUUa.  8"  mit  1  Kart«. 

1  L. 

d'agricoltura ,  commertio  ed  arti  di  Verona, 
p.  Verona,  tip.  J/rancbini,  18*31. 


|.l    II...  le 


I  lr 


HiuehlAeUrhen  Aafulrm  die  mele^roloicUrlien 
HManiarlx  u  liarWn  daaelliet  von  Dr,  Bertoncelli 
einen  llv-rlchl  von  l^rofeavor  Montranottl  Uber 
i«it  In  der  Provlnt  Verona  wahrend  dea  Ja)i- 
lenhau  alnd  die  llaaptaurlleu  dea  Kelchthuma 
le  bilden  überall  auf  den  Wclrcnfrldefh  Alleen 
'  hinauf,  ao  daaa  hier  daaaelbe  Feld  drei 
findet,  fehlt  ea  auch  nicht  an  KeSafal- 
flrrii,  dalier  der  (rroaae  Helchtbum  dievea  Lande«,  tierondera  da  hier  der  Landbau 
WlrtkKbaften.  aond.rn  u«br  venniltelat  Verpaxhtunir  In  «In- 


und 
Lrnt 


II«  Wi 


n  (Ii 


Minen  Hufen  «aar Weht.   Guuhema  «ml  Bauern  nach  P»utveb«r  Art  *i«ht  ea 

hier  nicht.  ((iehelaarath  Srifrtaur.) 

Minierl-Ricokl ,  Camilln;   Hibblioteca  itorico-topngralira  degli  Abruiai 

compoata  aulla  propria  «nlteaione.  8".  Napoli,  A.  Drtkan.  ii\  Lire. 
Müller,  Dr.  K.:         Lipari.rhen  Inaeln.   („Di.  Natur",  18«»  Xr.  3S 

n.  33.) 

HanptaäYhllch    nach  „llllck   anf  f'alabrlen   unt  dt«  Llparitcben  Inaeln  Im 
Jalire  le*«)-  von  Eljla  Melena. 
Palmieri,  L  :  Annali  dal  reale  oaairvati.rio  meteorulnRico  Veautlano. 
Napoli  l»6i. 

Iter  aweite  Jahr^antr  der  im  Meteorcl.  riechen  ObaerTalotlum  dea  Veaae  von 
Falluieri  auire.te:iten  viilVanischcn  und  meteoroloulveben  Heobaebtunic«n-  Er 
enthalt  nebenbei  eine  Abbandlunn  Uber  die  auf  dem  Veauv  vnrkotumend'n  In- 
aefct«». 

Rivista  ennteinpnnnea,  anno  deeimo.  Torino,  L'ntntte  ti|io|ir ,  1802. 

rHcv«  Monataarhrift  enthalt  aebr  ort  für  die  Kenntnl.a  von  Italien  wlrhtie« 
Mlttheiltinii'eii  In  dem  tu«.  Hefte  findet  man  eine  aebr  beaebtena« erthe  Abband- 
liinv  Uber  eine  PlenKnteeuirlie  Kolonie  In  CaJabrlen ,  die  flemelBd«  (luaedia- 
lAimbarda  In  dem  l'anlnn  «  etrane».  Krell  l"aola .  In  <  alal.rla  rlterinre  mit 
ll.li  Einwohnern,  die  aleh  von  ihren  Nachbarn  durch  eine  andere  Hpraelio  und 
elree  abweichen.!«  Tieehl  der  flauen  tmlecrhrlden  Her  Ritter  Vecireaal  weial 
hier  nach,  »le  aell  1.114  viel«  der  Im  ri.Biontitlirhen  verfolgen  Wablenaer 
dareb  einen  I  alabiral.rbrn  tlutabeviln  r  dorthin  ire'oKrn  wurden,  Obgleich 
auch  dort  verfolcr,  erbtell  alch  d**h  bei  Vielen  eine  frerer«  Analcht,  «•>  ilaaa  der 
Calahree«  Art.arello  d'Aimito  ala  Auairewandrrter  In  Turin  eine  freie  Kirch« 
«lifter«  (a.  „(ilaiibenvhekennlnlaa  der  ev anttelliebtn  Italvriiixhen  Kirche,  Di-tttecb 
Ton  Nelireliwur".  Matrdeburit  K>dJ.  Mehtere  In  t  alabrien  daniala  ent. fanden« 
WaldetuLctte  Kolonien,  die  hl.  auf  4ia:v»  Khple  aneeaarhaen  waren,  anrden 
Terulcbtct,  indem  lilier  tvaai  Kolonialen  im  Jahre  lV.i  durch  die  Jeiulten  and 
Donnlnlkaiii-r  den  Marfy rer-Tinl  erlitten]  nur  die  Gemeinde  Guardia  könnt« 
noch  helmll.'h  elnlee  Erlnnerimtreti  bewahren.  Tm  r  >'erfaMer  dieser  Abhand- 
lonir  hat  «leb  durch  seine  «eleluten  |rrachlch<!|cben  und  Nnimi.tiichen  Nach- 
weise nicht  nur  den  Itank  der  rreutnlo  dieser  WlN.vti.rba/ten  erworben,  «on- 
d«m  airb  auch  ala  einen  ftculnnlKi-n  Mann  In  Kniprehlutie:  voll.UiHlkeer  To- 
leranz tr«reiet.  l'nter  arlnen  vielen  Scbiincn  erwähnen  wir  hier  nur  sein« 
l'nleratichuuc  (Iber  die  Nationalität  der  llc.obuer  drr  firatscbari  NUra. 

i  .•:  !„  Imratb  .Veijieoaiir.) 
Roisi,  Prof.  Girol.:  Storia  del  BtartJieaalo  di  llolreacqua  «  dti  cumuni 
di  Pitraa  o  Cattelfranco.  8»,  215  pp    Otieglia,  tip.  (J.  ChWai,  im. 

Hart  Prof.  Ho.al  ui.ht  raar  hier  vorrutawelae  dl«  Geacbleble  dleaer  aelUt 
In  Italien  u«ni|f  bekannten  Marktrraftibaft,  allein  zutrleltb  auch  ein«  sec^ra- 
phlHh^talbtlache  He.ebrelt.unic  d. ...  Iben.  Sie  nimmt  il.i  Ttal  dea  Nervi«, 
«Ines  von  den  »co-Alpen,  bconder«  v..n  den  Herr,.«  Ferarirlo  und  G  .rdale 
Knienden  BettjsUomius  ein,  weither  J  Slumle  von  Vtiitimlitlia  an  der 

im  dieses  Ihalea  Ut  der  t'el  llaum,  des.cn  Kr«vus;iiis«  dem  to..ten 
er  ttele  an  dl«  belle  «-«stellt  werden  kann.    tia.  Thal  bat  «.ist,  IJinea 


1  Iteutichen  Mellen   und  Über  U.uou  Hewobuer  In  «  Gcmelmlen. 
DI«  I  ranaUchen  Kalaer  ballen  dlea.  Gesend  . 
Veraallnng  uliertraeen  ,  aber  die  ic.cenan« 
liehen  Herren  der  TliBlIiewohner ,  di«  aie  | 
«eben  »««rauher  hewh&laea  fWtp .   und  i 
raeladen  an  «Inen  reichen  Genuealsrhen 
dea  u»nrc  Thal  an  die  Tamllle  der  Dorla  nnd  worde  später,  ala  e.  an  du 
Ileus  Savnyen  ««fallen  war,  Mark«ralailiaft  [llebelmtath  JVei>*««r.) 

Sacchi,  Uiaaepp« :  Annali  unif eraali  di  atatiatiea.  Vol.  XI.  Milaoo,  preiao 
la  aoeieta  delle  acienie  ed  indnitrta,  18C2. 

In  dem  vorHee-cnden  Allirust-Ilefte  daa  Jalirtrantra   Ihn!  findet  «leb  n.  A. 


di«  Nachricht 
■etaanc  der  Auicu 


il 


euesten  Anssrabnmrvu  In  Pompeji ,  w 


■  ilbi 


und 


•f.l  K 


Aach  fand  uaata 
welche  In  vorrll« 
nen  llillre  verw! 
ktlnncn.  Profeaa. 


er  Kort- 
Kcfiindcn 
ii  WrUen. 
nl  Broden, 


r.rwaen  Vorrath 
ln«n  Backofen  mK  bev 

i-her  Ordnun«  «ufaeatelll  waren :  da  der  fejevi  mit  einer  eiser. 
os.en  war.  sc  hatten  diew  Bnole  «an»  nn«e«tort  verkohlen 
Ritler  Harum  berichtet  Uber  den  Portsansj  dea  Kanals  von 
feues ,  di«  ilaBdclakamilter  au  Holoirtia  über  den  Htaud  de«  Ackerbau««  nnd 
der  InduMrle  In  dieser  Ptovlna;  ea  wird  liier  sehr  über  die  Koleeu  d«r  fro- 
heren schlechten  «elattlcbeu  Kecit-runit  gckla»-!  und  den  ila4iireh  verbrelti-ten 
Manffel  an  Moralltkt,  so  ele  Uber  den  Manirel  eine«  sicheren  Kenl-Kredits. 

iGebclmrath  An^efruwr.) 
Sainte-Claire  Or-vill«,  Ch.:  Sur  !«•  timanation«  rolcaniquea  de«  tbamp« 
PhJegr*«na.  (Coinpte.  rendna  hebdom.,  13.  Okt.  18G2,  pp.  583— 690.) 

Die««  aeinen  früheren  sich  anarhlleaaenden  Heubaehtuniti  u  und  Anal>aen 
b««tatltren  die  Ahh«niri«ke|t  der  vulkanlaclien  Pbanweu«  «nf  den  PhUirral- 
achen  Kellern  Tun  dem  Veiav, 

8chneider,  K.  F.  B. :  Italien  in  geoijraphiaeben  LBbenibildern.  Ana 
dem  Monde  der  KeUenden  geaainineH  nnd  inaatnmtnaettcllt.  8", 
765  88.  mit  14  llloatr.  Oloaau,  Flemtning,  1863.  3  Thlr. 

Siena  e  «oo  territorio.  8°,  540  pp.  mit  1  Plan.  Sinna,  lip.  dei  8nrdo- 
MuÜ,  1862.  20  Lire. 

Sismonda,  Kag. .  Notiiia  «torira  dei  lamri  fatti  della  rlani«  di  acienae 


IIa 


cademia.  4n,  122  pp.  Turin  1862. 
ler  ph>'.l.ch-malhenriariarlien  Klaas«  der  Akailemlc 
i  «»et  Jahre.    Ausser  den  meteor.-l.isrl.cheii  lleob- 
9  in  Turin  tSnlet  sich  hier  Nachricht  (Iber  Viele«, 
nothw«ndlfr  Ist.  r.  B   Uber  die  bvilroa;ra|ihlsrhen 
onl  ru  VI«r»*iilo  In  Toscana  u.  ..  w.   Auch  ut 
•  Rede.  ErfreuHrh  lat  die  Thelln.hroe  drr  ersten 
Ii  alwu-nvcbanilcben  Arbeilen.  Der  Gener«!  Graf 
den  V«r.lu  In  der  rdiv.ikali«rli-ma1!irRia!l»rhea 
dl«  Kunde  der  Insel  Sardinien  durch  seine  be- 
kannten Welke   auiaeroriliulllchc  Verdienste  erwerben   hat.    I'lilee  den  Mlt- 
t  afcj.  der  tienc.-al  (  a.alil,  als  (al.brtrr  l  oracher  In  dar  hutlk 


fbiebe  e  matematlcl 

Bericht  Uhor  dl«  Arbeiten 
«u  Turin  wahrend  der  letalen 
achtuntren  nuf  der  btornwarti 
was  aur  Kiln.'.e  von  Italien  i 
Arbeiten  in  Italien  Ton  Mur 
von  der  Hiimteildt  Stlftniis;  dl 
Geaell.rhan  In  Tonn  an  die. 

Albert  diilla  Martin. ra  flllirt 
Abthcilunir,   well  er  «leb  ua 
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und  OvitMnlfc  bekannt,  «o  vi*  der  Iterjerfei.Llewetiftnt  Graf  Memahrw«,  d«r  noch 
fei«  Oberet  zugleich  Profeaear  »n  der  Turiner  rnlvrraltkl  war. 

lUehettnrftth  !(ti7*6amr ) 

Sonzogno.  B.  Guida-Manual«  p«l  riaggtatnre  in  ltalia.  18",  780  pp. 
mit  Karten.  Maüaud.  Somognu.  1862.  &  Lire. 

L>«««ell>c  Französisch  zu  6  Lire. 

Trollope,  Th.  A. :  A  Leuten  jotirnry  in  t'mbri*  and  th«  March».  8°, 
313  pp.  London.  Cbapman  X  UM.  186».  10  •. 

VBlsuani :  Memoria  intorno  *i  progetti  per  irrigaxino*  dell'  alta  pianura 
della  prnrtncia  Ji  Milano.  Kol.  mit  2  Planen.  Milano,  tip.  Pirola,  1862, 
tMe  durch  Ihr«  Fruchtbarkeit  und  auarezelchnele  Bodenkultur  berühmte  Lom- 
bardei b««1tzt  nördlich  tob  Mfellfend  «ehr  bedeutende  Landitrlche,  welche  weiten 
Wkaaermfeneelj  unanuebant  ließen  bleiben  mlleaen  and  Mehle  fei«  Heidekraut 
her» orbrinjreu  larr  Navlirlin  «randr  oder  K«n»l.  wrkber  «ti«  dem  Tc«»in 
unterhalb  iileKuio  neeh  Mailand  und  pavia  führt .  dient  rnr  Iti.«  ju«.  runK  den 
südlichen  Thell»  der  Prolin«  M«il*nd,  aber  dl»  oberhalb  die.«»  Kanal«,  he«nn- 
den  hei  f'.allarat«  und  rWutuna  Hebende  w««»eil-.««  Wien*  endlich  von  dem  Nee 
v.  ii  Yare».  hllilet  ein«  Iiier  nlehl  /u  «r.ferteiule  unfruchtbare,  liegend,  ahnlich 
der  WlUtcnel  n  •-■  MatirUM  hei  Turin,  weiche  dohfelb  in  den  l'ebiittinilejteril 
banntet  wird.  Hort  hat  «Ich  eine  KnitlUch  r'r*ttzofelarh«  t riuelUchaft  ireltlldet, 
DM  UewBa.emeisrskkztBie  «uzuletren,  hier  lietbetllirt  aleb  die  BtRutuemeiit-la  von 
MfeUand  an  einem  £ro««nrtli;en  1'nternehnien.  um  a'i«  dein  Mee  Tun  Lugano 
der  Hochebene  de«  nördlichen  Th«l«  dleaer  Provinz  einen  Kan«l  zazufuhren. 
l>er  IlcrKbt  de«  Ineetilenr  V«Uu»nl  an  den  MaxUlral  von  Mailand,  im  AuflraK 
de«  letzteren  eralaltel.  beurlheilt  die  «ur  Aa»ruhrunt:  de*  Unternehmen«  bereit« 
a*emferhten  Vurachl.»«','  und  uaah  dun  Vurlleanmleti  Pinnen  null  der  Kanal  durch 
den  Se»-  i«b  Lugano  von  dem  Punkte  im  R>e«iH>ktt  werden ,  «»  die  Trria 
unterhalb  Lnlitu  da»  SVaaj.cr  dl,.,o«  See'«  I»  d<  u  1.««*»  M««-itinre  führt ,  und 
nördlich  roa  Mona«  hl«  zur  Adda  «tM-ihalli  der  KlaeulMilin  nach  Trev  Itrlln  «ich 
eralraeken.  Izle  Konten  «Inl  auf  z>.:'IH.n>7  I.Ire  vriaueelilfegt,  welche  riunuu« 
bereit«  durch  Aktien  aufgebracht  l.t.  L>le  Vermehrung  der  Jkhrllcr.cn  Kln- 
nfehtne  der  I  irundlie«llzer  durch  die  dadurch  erzielten  Vlellotalluncn  wird  auf 
1IWW  Lire  «  envn.rbUg».  rfSeheüurath  .Vei.»r6airr.) 

Venetien  mit  dem  Fe«tung«Tli,r«k.  Ein«  mmür-g«ngraphi»eh«  Hkixie 
tod  M.  B.  Mit  Uulturlinitttin  und  dem  Peatiingaplaae  ton  Verona 
in  Farbendruck.  DarmalaJt,  Zerniu.  17}  Sgr. 

Karten, 

Carta  poitalc  del  Regno  d'ltalia,  cna  otto  Urnle  «poriali  isdiranti  1« 
comunirazioni  fra  «ti  ufhxi.  il  gM'lo  di  ijueati  e  l'orario  deglt  arrm 
e  dulle  partem«;  rompüaU  nel  Miniatern  dei  Invnri  piibbliri  per  cur» 
'    del!.  pnste  del  regno.   Turm.  Uallo  «  Hrn- 

10  Lire. 

Ii,  diu«.:  Carta  geografle-a  d'ltalia  in  2H  fogli  nella  acala  di 
1:SS5.55S.  J.  berichtigte  Auagabe.  Mailand  186«. 

BaUc,  ealeogrulioa  K5  Lire,  edia.  maUgrallca  8  Lire. 
Darondeau:  Plan  du  port  d«  Mraaine  (Sicile).    (Nr.  1919.)  Paria, 

l)t!>pAt  de  la  marine.  1862. 
Darondeau,  Viard,  E.  Pioii,  Larouaae.  Plan  de  la  bäte  de  PouaaoL 
(Nr.  1951)  Pari«.  Dilti  de  la  marine,  186S. 

| ,  Gauaain,  Boutroux,  Larouaae:  Plan  de  la  partie  upten- 
dn.  dotroit  d«  Mtaaina.  (Nr.  1938.)  Paria,  DepAt  de  Ii  ma- 
rine, 18C2. 

Darondeau:  Carte  particnliere  de*  rttoe  d'ltalia,  partie  cnmpria«  untre 

Porto  d' Anain  et  Oaete.  (Xr.  1917.)  Paria,  Depot  de  ta  marine,  1862. 
Darondeau:  Carte  de»  llea  Ponaa  et  Veatotene  et  de  la  cöte  d'llalie 

la  plu«  roiaina.  (Xr.  1956.)  Paria,  Diipot  de  la  marine,  1862. 
Darondeau,  Viard,  K.  Ploix,  Larona.e:  Plan  de  la  baie  da  OacU. 

(Xr.  1964.)  Pani.  DfpAt  de  la  marine,  186». 
Darondeau,  Viard,  K.  Ploix,  Larouoe:  Plan  da  la  rade  de  Naplea, 

(Xr.  1965.)  Pari«,  D'pöt  do  la  marine,  1862.  1  fr. 

Darondeau,  ViarU,  K.  Ploix,  larouaae.  Plan  de«  ilea  Ponaa  et  Zannone, 

ltalie  mrridionale.  (Nr.  1970  )  Paria,  Depot  de  la  manne,  1862,  1  fr. 
Debombourg:  Atlas  cbronologique  de«  Ktat«  de  riiglia«,  prösentant 
lee  modifieationa  territoriale«  de>  domaine«  ponlilicaux  drpuie  l« 
huitieme  «nein  ju»<|u'i  nn«  jour».  Lyon,  Sfheuring,  1863. 
Harwood,  W.:  A  topographiral  plan  of  modern  Homo  with  tbe  nrnr 

additiun«.  Kol.  Kupfcrat.  London,  W'illiama  i:  Norgate. 

Auf  Leinw.  2J  Thlr. 

Pezze,  Qius  :  Xuora  rarta  ge«gr.  della  Lombardia  t<  della  Veaexia  non 
che  della  Liguria,  parte  doli*  antiche  proriDcie  Sarde,  dell"  Emilia 
e  deUa  Bomagna.  «  Bl.  Mailand,  T.  O.neTre.i,  1K62.  10  Lire, 

auf  Leinwand  14.  L. 

Sardin.  Generalatab:  Carta  drgli  »lut(  de  Sua  Maeni  fiarda  in  terra- 
fermi.  1  5O..>0>i.  Hl.  14:  Ließt  Blanche,  44:  Suaa.  46:  Chitaaeo, 
51.  Feneatrelle,  M:  Ptnerolo,  75:  Varaaxe,  81  :  Tenda,  90:  Fote  dal 

Vuro,  Ol    Stlm,  Turin. 

Zur  V..ll*lid..nt  die«««  criiMrn  Kartenwerke«  fehlen  nur  nr-rh  die  Sekten- 
nrn  .1:  rWul  f.uieenzi  .nall.  13t  Vallnrrtne,  Sl:  Monte  Ulanen,  IM:  Valwllina, 
»•  Iji  Thnllle,  41:  t  Irl.!.  VI:  fhleri,  71:  Vlnadi..  und  «U:  P^.tt„  Tiieoler«, 
welch'  «henfalLa  Im  Laufe  dleai-a  Jalire«  erachelne«  «.dien. 

Sitmonda,  A.  t  artu  geologiea  di  Saauja,  Pseinontc  |  Liguria.  Pubbli- 
eata  per  <ura  del  goierno.  Turin.  Horm,  1H62.  16  Lire. 


unteraebeldef  durch  Parkten  XO  Ter«chledene  Gehlrjc«'  und  Bodenarten.  81e 
unifa»at  nlebt  bloaa  Pleraont ,  da«  Oenuetliche ,  Nizza  und  Haeoien  ,  f> tidern 
auch  die  benachbarten  Thelle  der  Pr^rence  und  der  Hchwelz,  au  dal«  hier  daj 
Rwoliurlache  Verhalten  der  iranzen  Alpen-Kette  Ton  d«n  Meer-Alpen  bia  zum 
Slmplon  und  dem  Laxo  Maeeiore  darweeirllt  UL  Der  Verfataer  deraelben.  der 
Profe««or  Anireln  Nltmonda  an  der  t  nieeraltat  zu  Turin  und  zurlelch  Dlrekror 
dea  N«lurwi««e«i«ehaniirhe«i  Mui"ira<  der  Turiner  Akailemla,  l«t  d«r  celehiien 
Well  durch  bedeutende  Werke  bekannt  f«.  „Oewehlchla  der  I.eofioldluuOroll- 
niacdien  Akademie  der  Deutaetion  Karurforacher  vun  Nelaehaur,  Jena  l«eai"). 

(ffchelmrath  .Vei,7«A^«r.j 

Strade  ferrate,  CarU  delle       —  del  Regno  d'ltalia  pubblicata  del 
.  dei  larori  pubblki.  2  Bl.  1 : 1.382.4O0.  Turin  (H.  Ln.aeher). 

1J  Thlr. 

Carta  della  regione  perturbaU  dai  fenoraini  reauriani,  romin- 
ciati  il  dl  8.  üicembre  1861.  XapoSi,  A.  Detken.  J  Ur*. 

Veauvio,  Crater.  del        —  in  Febbrario  1802,  di  F.  V.rneau.  Xa- 
poli,  A.  Detken.  }  Lire. 


Reich  In  Buropa 

Arbuthnot  Lieut.  O  :  Heraegoriaa,  or  Omer  Pacha  and  tbe 

rebela.  With  a  brief  acrount  of  Serria,  ita  ancial,  political  and  tii.au- 
eialrondition.  8*',  300pp.mit  2  Karten.  London,  Longman,  1862.  lOJa. 


I>er  Verfaaaer  kam  Im  Iterhal 
den  Auffttaiitl  da«elt>«t  zu  unterdr 
„I,  i ...  :    :  .  i ,  .,    m  . 
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auch 


tu 


Hi 


ller/ca uwlzi«  .  *la  Ooar 
ann,  «nd  folete  der  TUrklai-liet 
Ikalcli.  Kr  durchwanderte  da 
xh  Ho« allen  »ach  Mrod .  Ton 
ai|>frr  Hit«>aliwart«  Na  Ii-; -n 
renlen  in  dem  llurne  nirrit 
•duklloll  at.  t.  w.  eirtifefl.xhr» 
irant  In  den  Hlulerarund  Ire 


au  tritt 

KQr.kateht  auf  Pulltik,  Veraaltllnit  und  aiviaje  /.n«Und*.  «a  deren 
EBRlIache  OfUzicr  )e.le  Gelegenheit  Aelaalft  benutzte,  «eine  Ktkundl 
die  /.««lande  In  Serbien,  da*  er  nicht  «elbat  befeuchte,  »teilt  er  in  i 
deren  Anhaue;  zuaammen.  Die  helireeeuenen  Karten  bieten  iitetit 
alnd  ein  l'ebemtf ht»k*rtrhcn  der  8.«*l«ciien  Provinzen  der  Kurui»ii«cln 
kei  und  die  bekanntet, 
beiten  der 


Paacha 
Armee 
auf  dl» 
da  dl« 

d  Ob- 
fehlen, 
■  «lud, 
ren  die 
um  der 
ro  «her 
hewun- 


|m«>  erachieuene  Karle  vnn  M  .nlenei;r..,  nach  deu  Ar- 
daal'.n  «on  Major  t-'-^z  und  I.leut.  Sllwal]  eezetrbnet. 

Bilder  aus  dem  Orient.    Narh  der  Natur  geaeichnet  von  A.  Lötfler 
und  mit  beschreibendem  Text  ron  Dr.  Moritx  Btiarh.  Fol.  1. — 3.  Hg. 
•    Triest,  Oeterr.  L'.utd,  1862.  ä  6(1  kr. 

Wird  In  Ol  Lieferungen,  )e1e  mit  f  Stahlatlrhen,  erarhetneu. 

BOU*.  A.:  Die  Karte  der  lleraegowina,  dea  »ttiüiclien  Bo«nieoa  und 
Montenegro'a  Ton  Herrn  de  Beaumont.  (Sitiungaberichte  der  Kais. 
Akademie  der  Wiawnachaften  in  Wien,  mathom.-natnrv.  KL,  2.  Abth., 
Mai  1862,  SS.  617—659.) 

Klnecbcr.de  Kritik  der  In  der  Toratehejiden  Notiz  erwähnten  Karte,  Aufaüb- 
lunc  ihrer  Fehler  md  M4ru;elt  «her  autih  Ihrer  Voralljt«  vor  den  Karlen  %  nn 
Blau,  Paullni  und  Hebealak,  welche  ibreraelta  ehenfalla  auafulirlleh  besprochen 
werden.  Kein  Zeichner,  der  eine  Karte  der  i'Urkei  in  Arbadt  luvt,  aollta  rar- 
aunmen,  aus  dleaer  Bc.ue"achen  Kritik  Nutzen  tu  xiehen. 

Boue,  A. :  Üneliiuea  mota  aur  1'ethnogruphie  de  In  Torquie  d'Enrape 
arec  de*  note«  aur  la  conüguration  et  la  detimiUtlon  de  la  Boaaia 
et  de  rtiencgoTine.  Mit  I  Karl«.  (Memoire*  de  la  Soc.  de  geogr. 
de  Oeni  re,  T.  11,  pp.  85— 137  ) 

T  nteriurbtinftria  Ol>rr  di«  nnrarritvchf!  8l4rke  und  Vefbreitunu  At 
Kathollken.  itrierhljchen  Kalholiken  und  Mohwaunedaner  In  der  Kur..|«tl«el 
TUrkel  und  ti^rarhl^he  Nmlren   Uber  M  anien  und  die  Herze«-,,.»,, 
einem  Anh.nit  ttKer  die  jelzieen  Zu.tflnde  in  M.:.n:eDe„o  und  der  Herz.»», 
und  einer  Karte  dl-.er  Wilder  »nn  B-  de  Iteaum.  nt  und  lloue. 

Bouvaret,  A. ,  A.-X.  Co«ty  et  L.-F.  Lvghoune,  |  M-  moir« 
et  acientiA((ue  aur  le  percomrnt  de  l'iathme  de  Coriutbe, 
gonvernement  gree.  8".  Athen  1862. 

Buraian,  C.  i  ijcographie  von  ürieclunliuil.  1.  Bd  Du  nördliche  Grie- 
chenland. 8",  3'JiSS.  mit  7  lithogr.  Tafolo.  Leipzig,  Teubner,  1862. 

2  Thlr. 

Debat,  Leon:  Commerre  de  la  lirecc  1859—1860.  B«,  8  pp.  Pari«, 
Duprat.  18C2.  (Extrait  de  la  Iterue  d«  ['Orient,  de  l'Algirie  et  de« 
colonie«.)  v 

Delarue:  Vovage  au  Montenegro.  (Keine  de  l'Orient,  XIII  p.  329, 
XIV  p.  345  ) 

Denton,  Her.  W.i  Serria  and  tho  Servians.  8",  300  pp.  London, 
Bell,  1862.  9$  s. 

Handelt  h«upt«ferlilirh  T,.n  den  kir,-hll,  Vn  und  |»dltl»cheu  \'ertuiltula«eu  See- 
We„«,  da«  ,1er  V>rfa..er  Im  r'nllillnr  1*.S  beaiiehte. 

Desdevi>e>a-du-Dezert,  Prof.  Tb.:  (Jeograpbie  anrienne 

doine.  8",  466  pp.  mit  1  Karte.  I'un».  liurand,  IBM, 
Desmoulina,  Cap.  -  Kenaeignrment*  hrdrograpliiiiue»  et  «tat 

cöte  de  Syrie.  8D,  8n  pp.  Pari«,  Depot  de  la  marine  (B 
■fexkaall  anaaer  den  K  Ilaren-  und  Hafenl^.ehreihiinjreR  und  dt 

für  die  .Heefahrer  ein  It^aume  der  znetcorol»i;i«cl>eii  Btaatai  M«M 

tiMi  (»t.rer  MN  hi»  Januar  Infi*  nehst  Henierknniren 

Kllatn  lll.erl..-^ ,  ferw-r  reieWiehe  Naehwel.e  (Iber  Im 

»■«►eben  Kit,»  und  Cipem«,  endlich   «tatl.rl.elie  Ar.e 

keninw. 

LxHrri*.  1840-1862,  hi.tolre, 


de  la  Maee- 


tii|tie»  »ur  H 
«ange».  1  fr. 
iivd  de«  Rathvhlvaten 
iihtunuen  r-t  lleiruth 
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tion,  population ,  religiös  et  iikiti,  errnementa  dt  IStO,  d'apre« 
da  actee  ofScieli  et  dt*  documenta  authrntiquea.  8",  432  pp.  Paria  I  -  • 

Heldreich,  Tb.  f.:  Die  NuUptl  anaen  llritehenlaBda.  Mit  besonderer 
B»rürk«ii  hti([uin  der  NVa-Oritcbiachen  and  PelM(>i<ben  Vu!g»nimr.'-:i. 
8".  Athen,  Wilberg.  |  Thlr. 

Konrr,  Vi.  Zur  Kart,  tob  Montenegro.  (Zeitachrift  fllr  Alldem.  £rd* 
kund«.  September  1862,  88.  21  7  —  Ä2S.) 

Einen  Abdruck  der  kllriJieb  er  .rhSerieti»«  Kiepertichet.  Kerl*  von  Monte* 
ti»VT"  in  J:MH>.oüü,  welehe  «Üb  auf  diu  A  ufoihmen  der  fnte  rnatk-nalcn  Gren»- 
b«r.chtifrunm-K«miuli«lon  eon  IHitf— «iO,  in  H«suk  Auf  Nomenklatur  und  Orts- 
Urin  tisch  d<n  Karten  von  Ksriraij*  und  K»«al»v»kii ,  ho  wie-  » ertchiedenen 
Reiseberichten  v«rv-.|la.tilndl(ct.  atUtxt ,  bellest  et  Dr.  K>ner  nll  »fluni  Vurxvn 
Aufaatr,  »orln  der  Vertrau  »»ImIipi.  Mcritene-aro  und  der  Ff.irte  Tuiu  .11,  Au- 
«-»«  mHgvibf  jl!,  die  bidurljcii  Kurten  drt  Landes  tfenannt  ,  ein«  t >«.or- 

»irbt  d#r  <l#birKri»««*>  orwl  Htraaaen  dt«  Land«  ireirebeii  und  dj«  odlSUiUcfa 
w  »Mitten  Orte  aufKerkhlt  «erden. 

Malavaw,  Cur..  Agricoltura,  induitria  e  commcrWo  «Jet  regno  di  Ürttia. 
(Bolletino  conanlaro  iUt.,  August  18« 2,  pp.  413—426.) 

Mansell ,  Co  mm'  A.  L. :  Coaat  Surrey  of  Paleatine.  —  A  »urTnying 
trip  Ihrough  tbo  Iloljr  Land.  (Xautical  Mjgaiirje,  Oktober  1862, 
pp.  ÖOA— 108,  Januar  1863,  pp.  38—40.) 

Nottscn  Über  HuiFs  und  i.ltmt-  B«df.ird'a  Landrila*  von  Jaffa  nach  Oua, 
Uber  Manaell'»  und  Unit'*  ti  p.(,r»pliUch*  Rek<j;n»a>ritunfc*cii  ««Uihen  r«n*id, 
Jeruaileni  und  Jaffa  liu  Okbiber  1W&  im>t  Uber  einige  andere  eult  den  IttfÜ- 
achen  AufMlun*»  In  Strien  und  Fabistina  raiammrnhr.ri|t< -mir  Arbeiten.  DI« 
I-fc^rt  da-s  |*ru*M-n  Miliare!»  rii  <*axi  wurde  tu  31*  21*'  KS"  N.  Hr.  und  ii*  27'  15" 
Uc«3.  K,  v.  tir.  bestimmt  [r.acb  V»n  de  Velde'»  Karle  *4"  d3'  Ift"  Oe»tl.  L-X 

Mts-Latrie,  L.  de:  Xotiee  aur  U  construction  d'une  carte  de  Pik  da 


Chrpre.  (Ilibiiotheo.ue  de  l'erolc  dee  chartee,  24.  Jahrg.  1.  Lfg.) 

Aurh  in  N^ar*,.  Abdruck  t>\  t*J  pp.l  *..n  A.  Franck  In  I'ari.  und  LilpxiK 
xa  bex£«han. 

Perrot,  0.,  K.  GuilLaume  et  J.  Delbet:  L'eiplorati  on  •rchi'ologi<^ue  de 
U  Galatie  «l  de  1*  Bilhrnie,  d'une  partie  de  U  Myeie,  de  U  I'hrj- 
gie,  de  U  C»pp«d«e  et  da  Pont,  ninlit  cd  Inül  et  publiie  »o«. 
1«  »uepice.  du  mioieti-re  d"KUt.  1  lirr.  4n,  IS  pp.  et  *  pt.  Pari., 
Didol,  1««».  fij  fr. 

Prochnow,  ).  D. .  Dio  UeaUchen  OemeiDden  iu  Benarabien.  B".  Mit 
1  Karte.  Berlin,  W.  BcbnÜM.  1  Tblr. 

Pjlwky.  Fr. .  Di*  VAIkmerkaltnitio  der  Oriental 

Mit»  dt»  Balkan.  (DeaUcbe  Jahrb.  für  Politik  und  Literatur.  I84>2, 
Bd  IV.  Heft  l.) 

Rawlinaon.  H.  C.:  Aaiyrian  diatcTtry.  (Athenaeum,  14.  Febr.  1863. 

pp.  22S  u, 

Oer  Enirliaebe  K^n^ol  In  Dlarbeklr,  John  Tmyk-r  t  h»t  «kbrend  rter  Irtfion 

J*hn  int.'rfuimnte  Kntdrckunjren  »on  Ruinen  und  ln*.tbiifien  gerakcuf,  Uber 

4i«  rU^linsn«  hi*r  Nkheren  berichtet. 
Hey,  K.  U. :  hlude  bUtori«iue  et  topograpbü|uo  de  la  tribu  de  Juda. 

4°,  168  pp.  u.  2  Karten.  Paria.  Bertrand.  1863.  16  fr. 

Rom,  L. :  Krinnerungen  und  MitthriluDgcn  au»  lirieclitiiilaod.  Mitvinem 

Vorwort  ron  O.  Jahn.  8°,  344  8S.  Berlin,  tiaertner,  1863.  ]{  Thlr. 
Ritter,  Carl:  Keiiebriefr.    Ilerau*^eg«ben  von  W,  Koner  {/«iticbrift 

für  ALlgetu.  Krdkunde.  Oktober  u.  XoTviuber  1H62,  SS.  304 — 341.) 
In  der  £  weiten  Halft*  des  Jahre»  IftJT  bereiste  Carl  Ritter,  zum  'Ibclt  lu 

itfcleittine  \on  liraodlt  and  R'j*u       devar'n  „Retten  auf  den  (Sriec blieben  In* 


:e  durch  Rn 
Ifarn  narli  1 
«  [|u<  I 


Meerei"] ,  Oriecbenknd  und  den  Grieehlacben  Archipel 
Hellen ,  Uber  Kon*(axitiur>nel .  Adrianopel,  RurcMrliuk  und 
fulsrhland  surUck.  1*W  ltrlefe,  welrli«  er  «kbrend  dleaer 
«ehrleb  und   die   a  if  Jen  W'4t»»*b  der  JeUieren  »er« 


dm 

Re, 

fftfenltleht  wurden,  alnd  voll  juajamlltekar  KrUcbe  und  Hegelateruw«-, 
•laM  Ki-rer  damal.  achiin  Im  SJ.  Ubni^abr*  atand.    Wir  cujpf.bl.-ji  *i* 
r«h  I-*»ern  auf«  Wimn.tr?. 

Schlifli,  I>r.  Alex.:  Veraurb  einer  Klimatnlogie  d«-a  Thalea  ron  Janina 
(Epiruti).  4°,  55  SS.  (S«paiat-Abdruck  aus  dm  Deukscbriftea  der 
Schwei lariarbüD  Naturfor*chenden  (icielWchiift,  1862.) 

tH*  ..lie».j(r.  Vlttli."  haben  arboo  üflera  Naebrirhten  über  Dr.  SchUfli'a  Rfl- 
aen  und  Arbeit,  n  H^brarttt .  »Je  publfelrien  ]H59  [S,  117)  »einen  R*rtrlii  Ub«r 
daa  Krdbebtfti ,  «elehe»  Im  Herbtl  1KM)  KplruN  beiitMurbtr-,  IhfiS  (tf.  4J>!)  rina 
Scblltlerunc  «einer  Fahrt  auf  dam  Kuphrat  von  Ila^rdad  bU  hamaua  Im  J.  1861 
uDfl  1***13  tSJ*.  (Sf— <6J  aelnc  Ftirach jniren  Uber  die  Küiitl*ch*n  Volkaauuiümfl 
des  1'iebel  Tor  un>)  die  M*d«in  Araber  am  Kuphrat  unterhalb  Kn?dad:  »ie  er* 
»ihnten  ferner  ;i«*ix,  H.  3!*->j,  (Um  I>r.  8<hlkfU  da*  Taxebnch  Über  »eine  Relaa 
*  :ti  Krn»tantiti<iiel  naeh  Ka^il^J  (INU)  Tcr<->ifentiirhen  w->IJe  und  mit  Jem  l'ro- 
Jekt  eiti-r  R<-i*e  n*ch  t'M- Afrika  umgebe.  Wir  kennen  Jetrt  ril n e •■  flitre-n.  dww 
da*  ervülinte  Injcel  uHi  detiiuarlMt  bei  WnrotT  A  f.».  In  Winterttiur  ~  ■  1-a- 
a«nd»m  Het),  «In«  kQrtere  Arbeit  Ober  diea*lb*  Reine  mit  den  II«di*iitneviui*- 
f*n  In  den  „f.lentrr.  Mi  tili.**  und  ein  Rritraif  mr  phv«lkalinehen  <W-  -ifiuphl* 
Me*i>pc-tainf«  r>a  mit  Wittel  tinuntfcU  lU  u  in  den  Ibmktchriften  tiei  fH-lm oi/ert- 
Kbtn   Naiurf'irachendeti  Ge*-L>Ib>ctk»ft  erscheinen   «erden,   at»   wie   aueh.  data 


Dr.  Sehlbni  am  Ix.  Oktober  le*S  llatfdad  Trrluxcn  hat.  um  Tlbc 
Maskat,  an  vetchen  lenkten  er  ateh  elnU«  Zctt  aofbalten  vollte, 
rs  rrlMn.  tro  er  Mitte  Januar  ank-ini  und  »ich  auf  eine 

In  Madaj:*ukar  x-nrhrrettetr.  Von  Itairdnd  mtih  -iul  inlereaiante 
ett"m<ii*  -cUcbe  ,  uiilak"!-  -K^cbe  und  !>> 'da n lach«.1  haeitnlimirt  n  * 
fkkweix  ein*;etrrfltt»  und  arfne  Tlüitlxkelt  arkhrend  atdnea  A> 
•eibit  lau^t  UberbaiiiH  »  »r»  uuice»^hiili'-h  rej-ein,  v  hdaeitiuen  «In. 
(Streben.  PI  Hejfen  «IM  UMatr  den  achmi  erw iltnlru  Arbaitai 
Norlxen  Dr.  ltffMBfli*f  Mf,  dl a,  in  einer  hchweiaerlaiben  XeltAeHrfft  pnbhcirt, 
Jade  In  Ihr«  Art  " 


IIa».»,  ra  und 
nach  llomhay 
T«»*ere  keiaa 
antt'j  narl  »ehe, 
n  Ihm  In  der 
["enthalte-*  da* 
irtikehaftlleben 
rieh  ledene 


Varietäten  der  Frovlnr  Irak  und  eSiü|r«r  daran  (.Tanxenden  Landeathclte"  fdio 
Dattelpalme  rrrelclu  In  Meaup  damUn  ihre  N-".nl,rrenre  unter  ddj*  X.  Hr.,  am 
Kuphrat  et«aa  oberbaJb  Ana.  am  Huri*  bei  TekriO;  „Sanimtunir  einiger  Kur- 
dlacher  Wort  er  und  AuadrUeke,  die  auf  N'aturvlMeiiachaften  und  UedUln  liexua; 
haben.  im  DiaJekte  der  Aaebyta-K  urden ,  der  HrM-.h-ier  du  Djebel  Tor"] 
„N'-tiren  au»  der  Kurditebrn  WUlumcdltiu**.  Kr  begann  übrigen»  »eine  auf 
Ge»)rra-ibie,  Ktlm-  kTaphle  und  Naturvtaae^r-extarten  «.  Hebt»!.'  Tb.ÄH»kei(  kei- 
iii-i«eip.  erat  mit  »einer  Reiae  nach  rhtj;d*d ,  vielmehr  fand  er  «elton  «ahrvnd 
anine«  llinnreren  A'tfeutbaKe*!  in  der  i;>imp.%iaehen  1  Elrkel  neben  keinen  krrtH- 
ehen  lterufk^<  *aiiif(er4  /eil  M  nalur« lasenarhnitUrhen  r'«r»ch*tijt«ti.  IMet«  )■•- 
brift  Cl>er  m*ine  k)lmatr>bi-_>i-,rbrn  I-euba« b lullten  tu 
\rjtn  4>kt*>>iiT  IKV.  hU  tndr  ItezemUr  IrMrU  atatlonlrt 


weist  die  T'>rllr-fei 
Janina  '.n  Kpiru», 
war.  Xarh  einer 
utitetirdM-rben  Atil 
and  nx.|r-j-i»t|i(u  1 
Klima  <U<*  ll.nlei  i 
flu«»  auf  die  Geau 
den  Jahren  Jr»*iM,  |i 
> !  de*  Mitaei 

und  dem  Waiaei'u 
Ki'1  •  '- .  1 1 1 1 1  -  .  t .  .  : 
er»d!i'*h  (Quellen 


•brre 


Iben 
und 


l 


■«  See»   v..n  Janina  mit  »elnt-'t 
beii.  ire,''l" zi«rhen,  b-ofan neben 
nj-en  »rtutdert  Dr.  Ikhlifl  daa 
-um  Kleuient« ii  and  n»rh  »einem  Kin* 
:  dkbu  folgen  In  Tahellenform  die  in 

0  Mg  Ihm  iu  Janina  mi  «k*  *.i>ir«tid   einer  H*- 

1  laaD  und  auf  einer  Rei»e  nach  dem  t)|>i»ct.ka 
ina  Im  Juni  »n^eatellten  uif'te<^rti]»|.'ltrfhes 
eb  be  wir  »u»  j.T.em  lliell  der  TUrkal  heaJtxeti, 

und  Krtlbehenkataloee.    I>feae   «rertbv  ollen  Ar- 
beiten «-teilen  uhöne  Krfr  lBe  aoeh  vuu  Dr.f^hUflt'»  ferneren  Reiten  In  Auaairht. 
Terra  Santa,  Vliggi  iu  di  Linnard«  FreacuUldi  0  d'altri  M 

aecolo  XIV.  64«',  466  pp.  Florenx,  llarhera.  t{  Lire. 

Tobler,  Dr.  Titua.  AoalektPU  aus  PaEäatina.  5.  Das  Heilige  Land  und 
die  Griechen.  („Aualand"  1H62,  N'r.  52,  £S.  Ä033  u.  2U34  ) 

VeranluMt  dur<b  die  Remeikuns  K.  t,  Raumer'a  £1«  der  neueaten  Autfnbe 
aetnei  PaU-tinn'  .   dav«»  Rei«eb< 
beaprkbi  I ir-   I  diJer  einlpe  , 
bürber  i'd.  r  l*r>  «kvnetarleii. 

Ungcr,  Prof.  Dr.  Fr.:  U  i»aenacbaftliche  KrgebniaBe  einer  Reiu  in 
Ciriccbeuland  und  in  den  loni*<beu  ln»rln.  H",  225  St*,  mit  l  Kart« 
und  rieten  Illustrationen.   U'irn,  Brauiuüller,  1862.  2)  Thlr. 

Dle-ee»  kleine,   vurtrefflleh  au»v< «tnttete  Itttfb  int  weder  eine  zuamrrenhan- 


■ureii  KrircliUiher  K-.r. 
KenutnU»  i[. Unct«  (Irli 
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«  in  -treu^er  1  '>rm  die  ganie  w|*»en* 
Manr  bis  Juni  l^fiti  «nn  Prnf.  t  :^<  r 
•ein  und  Hin»'«-  Tlinb-H  i  un  Grieehen* 


•  hnftllrh- 


Lnti 
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»-1  - 


«  IM 


iilU-ei 

und 
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brhil- 
Infer- 
[  f«a- 
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r-ar.telln 

■««•hm  »Ii 
rmerkena 
rlbal.  Daxu  k«* 
die  Vertbetlunjt 
lanptf  >rmat|i  nen,  ter- 
de  eine  Rrdnkti'  ti  auf 

ria  lr\ia>(    l*er  /weite 


i  Pmf.  t'nirer'a  hchrinen  in  bewundern 
er*tru  Abacbnltl  brach raibt  der  berillitate  Naturfor»cher  die 
slen  I'unkte  auf  Korfu  und  achfldert  dl«  t'rUliling»  th-rn  d 
hi-rt  tlue   »aubrre  ren^nnatlicbit  Karte  der  Insel,   auf  «cleb 
dca  Kreidekalke«  und  der  Tertlkracbirhtrn,  der  beulen 
anielMu.iibt  wird;  In  ihrem  tiip/>tiiaiihi**rhfn  TImII  IM 
•Vi  von  Glrxnrl'n  t  arta  topoarrailca  dell*  l»ila  tx-rfu  [V 

Abvcbultt  »mball  II-  .bacl  tun^f  n  Uder  die  Quellen,  der  dritte  einen  tirner-  Ver- 
turli  rur  Krklarumc  der  »nr»  l'r<>f.  Mou»»"n  |„Kln  Rnaurh  auf  t'.-rfii  und  Ca- 
phabmla  Im  K-pteudier  .fC*.  Zllrich  iKdf")  he»  cht  (ebenen  Meernalluleai  ron 
AfKoat'dil  auf  iVpha.hir.U,  der  vierte  bandelt  vnn  den  Kjkb  peu. Mauern  der 
loniaclisa  Inseln,  dar  fünft«  «rblldert  eine  Beatclmine  de»  Monte  ner»  auf  Co 
phalimla  und  fee-ichHeasi  mit  einer  »l^/i*l|  b^Uni-iben  Alhandl-ji-ir  L.ber  dl« 
t'fpliab.n Ischl  l  anni  die  Reib«  der  auf  die  loniachen  Inseln  bciURlldie»j  Auf- 
sätze. Der  sechste  Abacbnltl  Ist  ein«  k"r*e  HmehreHbunic  der  Reise  auf  dar 
Insel  Ktibnea,  fiber  die  aeln  Heuleiter  J.  V.  JoUus  bthtnidt  einen  erKÜn/emleo 
RerfrM  btniu  in  den  ,Ge.j;r.  Mlttn."  (inet,  HS.  zu|  u,  3*!-)  * enVfJeeilllcW  bat. 
Ihm  arbllM.at  »|rb  eine  Xr-tix  Uber  die  ApidJu-Tauue  an*  Der  »iahente  Ab- 
"  etil  ball  <dn  •yaleiikalncbe»  VerxeJcbnbs  der  auf  der  gaiu-en  Rei.e  pa> 
i  inlt  lle*rhreiba»|r  der  neuen  Arien,  der  achte  die  i'nler- 
dlu  fV«»lr*  Fb-ra  vnn  Karoi  auf  Kuboea  und  der  neunte  be- 
handelt die  wichtig»  Finne  M.n  di  r  MüxliHikeh  einer  W  Je.lerireburt  de«  t»rienbi 
ph>»l»iben  Natur.  F^  «int  darin  dirtetban,  du»  a4cli  die 
.  Kjrtena,  l*alaatluaa  u.  a.  w.  In  hiaHtrisrher  Zetl  nicht 
hat,  die  In  puMutuT'iu  Maiawatihe  - .>r  «Irb  «e 
Entwildnnx  «her  der  Prr^BkrivliAt  xnm  «r-o»»  «Undei.  «ereicU,  ein 

llieiisi  bliche  Auvti  enii-iu-;  daher  lu 


jr.Ulifi.SL  imt  in  luiicrr  Zelt  in  lie«lrk.ii  »rtn  illi/ttr. 
Verdinoi*:  lUgguagli  «Uti»tici  r.  commrrruli  aal 

Trcbieanda.  (Uolh<tini>  roueolare  d  Italia,  Srptbr.  lhtiS,  pp.  505 — 5)13.) 

Ilcrlrht  tic*  ll.l  t'tiiHrht'lt  (ieDera.lfcnn.nli  In  Tr.|i*znM  uli.r  In.iu.lfU>,  Han- 
del, V.rkrhr,  l*.f » «.Ikrnmjf  u.  «.  w,  de.  l'n.LluCIfc.  Trupexaul  uml  «Irr  ruill*. 
eTnil.ti  l.nrii|.tri.lii>. 

Wetzatein,  Dr.:  Über  die  Reieen  de«  r'ranioninchen  .Vrrfiinloitrn  llrrm 
W.  II  Waddington  in  Syrien,  während  der  Jahre  1)401  und  1X62. 
(Zeituckrift  (ur  Allgem.  Krdkundr,  Srptetnher  1S(!2.  8S.  J09 — 21«  ) 
Wir  crUkHrii  liier  TiirlAuflts  N»ebrlHtl  iiiii-r  ilie  ktttm^n  arrltaol'ix.'.clleri  Wan- 
«Srrunu^ii  Caj  Hlrirfcrteii  llumi  \Ve4illnsKin  In  «l<n  Traclm.i.n ,  ileni  lUnrari, 
drni  Heia  m  wbe  ntt<h  dem  l>jcbeJ  el-AU  t.iwtirii  llaMi  und  helevela,  daen 
DJrbel  ttrmaan  nordweetlloh  VOtl  Ilaleb  und  WM  da  «IttSer  .Udlirli  Uli»  llama, 
die  Rtilrii*D  von  8elemlje,  den  Djcbd  lU  lua  udJ  l'alnij  ra  rtacli  Ittunakku..  Herr 
Wad'1lntr1<>n  toll  namentlieh  eine  ffroaca  Mrnije  liiht-lifSrtru  k<  |iirt,  t»ll  antlt 
MaiKhet  für  die  Topofftaulil«  neWatel  haben.  Am  SrJiliiaa  rrwnlint  KtinauJ 
Wetaa-ffa  eeberieaJ  l>r.  fkrke'a  llranch  der  Ortachaik  llarran  loa  MrrÄ-l-ande. 
..■kl»,  l.raelbr  Pär  idenliarh  cnll  den.  Ilaran  der  Übel  halL  (Vcrgl.  „Albe 
na«»"  JB.  N...en.b»r  und  7.  Deerraber  lafll  ,  Ii.  rebrnar,  I-  ti..  ffl'.  Man, 
I».  a\fCH,  14.  Mai,  lt.  uad  ti.  Oktober 

Candia,  Weatern  part  nf  or  Crete  (Kirlt  Adawi  Tnrkiah).  Capt. 

Spratt  etc.  1KS2.  London,  Hydrogr.  nfhee,  1W32.  (N'r.  S53«".)    3  a. 
VrrKl.  „tienirr.  Mltlb."  IKü,  f.  US. 
De»IT)OUlin»,  Hedde:   Plan  du  mnuilla^e  de  Sour  (accienne  TyrJ,  c*t« 

d«  Syrie  (Nr.  1971.)  Pari-.  IV-pAt  de  la  marine,  U«8.  1  fr. 
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El  Haram  eah-Sherif  or  the  noble  saoctuarv.  Keduced  fron« 
Mr.  Otherwood's  original  plan  on   the  Male  of  10  feel  to  an 
ineh.  1833    London,  Ur  dreier.  Office,  1 H63. 
Syri».  Sur  ancient  Tcre.    Cotnm'  Man.ell  1861.    1:16.200.  London, 
H-drogr.  Ofl.ce,  1862.  (Nr.  2903.)  1}  a. 

Russisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Abioh,  H. .  Sur  Ii  »tructuro  «t  lt  geologie  da  Daghestan.  (Memoire« 
de  l'acudemie  iuper.  de«  Minier»  de  St.  -  Pet«r»bourg-  7.  Serie. 
T.  IV,  Sr.  10.)  St  Petersburg  (Leipiig.  Vom).  1  Thlr. 

Amurgebiet  (I)m)  und  »>D>  Bedeutung  für  Russlend.  („Ausland*  1863, 

Nr.  7,  SS.  IM— 153.) 

Dlearr  kurie  Artikel  dlenl  ala  Einleilunc  m  Auaitieen  au«  dem  eraten  M»»ck'. 
•eben  lt»iiewerke,  welch»  ,.t>»«  An>l«r»l"  in  späteren  lleflen  bringt  Er  eriu. 
ni'rt  »n  die  enlh.nU«tlavben  Berichte,  die  «nr  -"■  und  *  Jahren  da.  Amur-Land 
Iro  r«iiir«ten  Lichta  ..rac-heim-ti  Itcnu,  denen  «her  »p-iter  g»na  a.n  lern  Wütende 
IsAjMtt.  Wenn  der  Verfulwr  tu.ihit ,  n«  uelerlie*»  »«LI  kcli.am  Zweifel,  dwa 
dif  er« urheorn  L»lid»trtctn!  »in  Amur  (n  kurzer  Zelt  Tu»  »iner  dichten  no4 
flelaaigeu  Uuacia.'hen  ilcti.lkrr.mff  belebt  »ein  und  dadurch  »ur  K'.rnkainnier 
fUr  »lle  benachbarten  Theile  Uuastauda  werden  konnten,  uihi  wenn  er  »agt, 
daa»  dl«  alldwralllcbcn  Zuflliaec  dea  Amur  ll»n  Jclawcgc  bilden  werden .  »of 
welchen  Iro  Aiiatauarh  mit  Itaaais.-Itcn  Eraeugnisacn  und  Pr-dukten  die  Schktca 
de»  ganten  gr>*»en  llirrimlEudvn  It.-irhe»  an)  Ttellelebf  »ribat  Indien«  Ruulsnd 
zugrflihti  werden,  »■>  ateht  er  mit  aolrheii  II  .fTimngen  wohl  g»ni  l».tlirt  dft. 
Berlin,  M.:  l'tnriss  der  Ethnographie  der  jüdischen  Kinwobner  Itu«v- 
Und».  (In  Rusaisther  Spruche.)  8°.   St.  Petersburg,  Minlos,  186*. 

1  Tblr. 

Bogdano»it»ch,  M  :  Geschichte  de»  Peldiugc*  im  Jahn  1*12.  Dich 
doa  zuverlässigsten  Quellen.  Au»  dem  RunUcben  ron  0.  Bauragar- 
ten,  K.  Sech».  Obcr-Liout-nant  und  Adjutant,  2  Bde.  8",  ISS  n. 
534  SS.  mit  8  Karlen  und  15  Plänen.    Leipzig,  B.  Schlicke,  1863. 

DieMM  neu»  wichtig*  Werk  Uber  Jenen  »»I«  denkwOrdlg...  K.ld»«».  welche. 
,uf  Allerhiieluteu  llcrrhl   verlwat   und   bei  den,   »lle»   lB   Kuaalacben  -M-U- 
»rchi.eu  befindliche  g.irllenmatrrlal  benutzt  wurde,  findet  an  dl  «.er  Stelle  Er- 
»ähnung  wegen  der  t.hlrelchen  Karten  und  Pläne,  die  <*  enthalt  und  dl»  fllr 
M.l  ,rt.cbr  Kartographie  v.,n  Wichtigkeit  »In  ! : 
1.  Karte  de,  Krl.g»th.»ler»  Im  J   l»t».    Ma*.wleb :  *>  W.ral  =  I  Enal.  Zoll, 
».karte  d.'r  llaaBthewee.Higen  dir  Ru«.i«.ben  und  Franaiwlarben  Armeen 
Im  J.  I»!.',   >"iu  Heitl.iu*  der  I  IpeeatLiucu  lila   tur  Schlacht  1*1  Sm  d.aak. 
Mal  7fi  Werat  -  1  KniA  /.■<ll- 
.1.  Ilm  dfa  lieleatürtcn  Lauen  bei  Krina.    Mat.  *»)  .Suchen  -  1  EnaL  ZolL 
4.  Plan  der  Schlacht  bei  l  i.lruwo  >,  tU.  Jiill.   Mat.  37S  Suchen  =  I  Enal.  ZoIL 

6.  Plan  da»  Tnlt'n,  b.d  S«lt«nowk».    Mrf.  7  «!  Suchen  —  1  Enffl  ZulL 

i;.  I  pli.-.',.i  hrat,  *rti'    Irr  '  'j'"  i   I  ■>       r  !'  u;      -H     '.   Ii     in  !>'  .i*..  Ma*4a 

uab:  Ii  «  trat  =  I  Et»«!.  /.»II. 
".  Plan  der  Kchlaelil  b*l  Stnnlaaiak,  f>.  bl«  17.  Au».  Mal.  MO  ri.arlien  =  I  E,  Z. 
«.PI««  dar  Kelitarlil  liel  I.-aMna,  7  bla  I».  Au«.  M.L  7.a)  Haarbeii  =  1  E.  7.. 

7.  Plan  der  Kcblmibt  liel  li.xudrlachna.  31.  Juli  Ida  I 
tu.  Karle  aur  Erluntcninff  der  Operationen 

Aujl'aat.  MiL  tu  Weral  a  1  knill.  Z-nlL 
II  Plan  der  SchUcht  hei  Kliutlri,  1H.  bll  il.  JnIL  M»L  SOU  8.  —  1  E.  Z. 

15  Plan  der  Schlicht  bei  tioluwachUchii»,  i"  Juli  bla  I.  Ana-  M.  *»)  S.  -  1  E.  Z. 
13.  Plan  de»  Tr'Üen»  an  der  Swolnv  »>.  Juli  bi»  II.  An«,  M.  37ä  8.  =  IL/.. 
U.Plan  der  Schlacht  bei  Po|n«k.  Aua.  n.  oktbr.  Mal.  37.'i  Sweben  K  I  KI 
IV  Karte  der  <»iier»tii)n«n  >«n  S..lii»ji.»»  Perepraw«  bl»  Tarullno  and  mrOck 

hl»  Wiiama.   Met  .1»  Werat  -  I  Kawl.  Z..1L 
K'.  PUn  der  P..,llina  bei  Zarewo  S»lmiiehuche.  M»L  7.V)  Hucban  =  I  H  l 
17.  Plan  de«  TrerT'iia  bei  Hebe»  »rjlm  .  II.  Auf.  bla  i.  SopL  M.  ISO  8.=  I  E.  Z. 
IB.  P1»n  der  «chlneht  lud  Har.idlnn,  KS.  Aua.  bl>  7.  Sept  M.  375  8.  B  I  E.  Z. 
19.  liperall'ina-Karto  Tun  der  llesetX'jna  M>>ak»u'a  dureb  dl»  Eranaoaen  bl»  au 

d<r«n  HIUkxui,n.  nach  Mnechalak.  M.  15  W.  —  1  E.  Zoll  {mit  K  Nebenkarten). 
HXK»rte  dea  Krl'.-,theiiter»  T«<bit«b«ji>r»  und  Tormuur».  Septbr.  n.  ükthr. 

Mat.  30  Werat  =  I  Etui  ZuO. 
»1.  PUn  der  Schlacht  hei  Tnruttn«,  *  bU  In.  Oktbr.  Hat  V*)  H.  =  I  E.  Z. 

llie  Karleo  und  Plane  »lud  »atnmtlich  aebr  dahtlirh  und  »nubar  awaatefUbrt 
und  ki.liirlrt. 

Brun.  F.:  Die  Spuren  eine«  alten  Floeewes*  »om  Dniepr  in»  Aaoar'- 
«che  Meer.  4",  M>  pp.  Ode.M  18H2.  (In  Ku»auclicr  Sprache.) 

Blltchen,  A.  »..  Bevölkerung  de»  ltu»ai»ctien  Kaiaerreicha  in  den 
wichtig«t«n  itati»ti»cben  Verbältuiieen  dargeatellt.  12",  88  SS.  mit 

16  »tati.ti.chcn  Kärtchen,  (iotba,  Ju.tu»  l'erthe»,  186».       ||  Thlr. 

A»«»ll  In  der 

n  Heft 
Werk. 


Jull  Maia.Au«.  M.  nuo  8.  =  1  E.  Z. 
de»  tlrafen  WlUgonaleln,  Juli  und 


(IWW,  8.  S!»l)  »uf«.f  ,hrl.iu  «h. 


tVnlral  C.cnlld 
•«.    IH.  AreaJ. 
>.,u  den  in  den  „<>.i«r. 


Dl  «,u.  M. 


1  lju.il. 


Ctro,  Dr  J.:  Briefe  ober  Polen.  („Glnbu."  186».  Nr.  S5.  i6,  «8.  31.) 
Oer  durch  »eine  Arbeiten  Uber  Pulniaebe  (.«»rhichte  bekannte  Ver»»»a«r  eer- 
rolute  bei  »einer  Kolae  nach  l'ulau  baiiptvarhllch  liiatorlarb«  Zweek«;  biet  leajt 
er  dasesen  »eine  Iteobavchtungan  Bber  ZaalAnde  und  Sitta«  nieder. 

Qentfeldt,  G.:  N«blrlge  tu  dem  Auf.ati;  „Cbar  die  EnKrickelnag»- 
fibigkrit  des  Amur-Landes,  namentlich  in  merkantiler  Basiehung". 
(Baltiicne  Monataachrirt,  Juli  16^2,  SS  48 — 8i>.) 

l>rr  Im  Juni  vi.rl«ea  Jaliret  aeratorhene  Verfuaer,  der  da»  Amur-Land  dnree 
seine  1<i6  In  lleatleitiiu«  Tun  Maaek  d»hin  unternnintnene  Reil«  kennen  ce- 
lernt  und  mehrere  Itelaatxe,  dureb  nnrliternv  DaratalUn«  »ich  »iiaeekbt^rnd« 
Aufaälee  darüber  veröffentlicht  bat  („Erman'a  Arrbiv",  Bat  17  und  la.  ,,Oen(r. 
Mltthelluna-rn"  IM'al,  Sa.  JM-lu«,  „lialliaebe  MiMiauacbtlfl" ,  Hd.1,  IH  I, 
SS.  291 — 3.'*.ri),  aprlciit  In  dleaen  N»elitra«en  kur*  über  dl»  n»uw»t*n  a1»»«o- 
»chaAlichen  Forarhoniren  im  Amur-Lande,  namentlich  dl»  von  Radde  und  btaal- 
innwitacb.  über  die  irerincen  l'^ruchritt«  der  Kiilcuil»»ti-.n  und  In  t'<d«e  detuen 
auch  der  Produktion  und  de»  llanlela,  »o  wie  Uber  die  elniteboroe  ÜeTttlkeruns 
am  Sunirarf,  l'aauri  und  nur  der  Inael  .Sftchalln.  Zorn  Sclüu*»  erwähnt  er  daa 
Piojekt  der  «r-aaim  Tela«r»pbenllTile  durch  «an»  Sibirien  und  ealitt  die  Vor- 
«nn«»  und  pnHrlaehen  Verinderiln«en  in  den  l'lerlam 
auf,  welche  von  llcileutnnir  fllr  den  Welthandel  und  I 
de»  Amur  Laude»  »Jnd  oder  werden  können. 

Über  die  Ansiedelung  der  Kubu'achtm  Kosaken  und  ande- 
"nloniatan  an  den  Vorbergan  des  westlichen  Kaukaaua. 
8»,  66,  37  n.  6  RS.  St.  Petersburg  186«.  (in  Rnaaischer  Sprache.) 
KuptTer,  A.-T.:  Correapondanre  meteorologique.    Publication  annaall« 
de  l  adminiatration  de»  minas  de  Ruaaie.  Annee  1860.  4".  St.  Petert- 
burg  1862.  5  Thlr. 

Laplntky,  Th -:  Di.  Bergtölker  de.  Kaukaaua  and  ihr  Kreiheiukampf 
gegen  die  Kuaaen.  1.  Bd.  8",  34»  SS.  Hamburg,  HofTmann  A:  Campe, 
18«3.  11  Thlr. 

8.  „aeoer.  Milth."  InCl,  Heft  X,  8.  »12. 
Litten  der  bewohnten  Orte  dea  RuesiMhen  Reiches.  Herausgegeben 
Ton  dem  Statistischen  CenlraM.'«mit*  dea  Ministeriums  des  Innern. 
3  Hefte  in  8».  (In  Russischer  Sprühe.)   St.  Petersburg,  Lo.kutow. 

Die»»  drei  l^ererunicen  nmfaaaen  die  fraurarnementa  Pkdtawa,  Twer  and 
Tula  |rer«l.  „0«i«r.  Mlttb."  UeSt,  8.  3i4^ 

Maack,  R. :  Reise  durch  du  Kluatthal  des  l'aauri.  Zoologie  und  Bo- 
tanik. St.  Petersburg  1861.  (In  Bueei.cher  Sprache.) 
Majer,  Prof.  Dr.  J.:  Literatura  ßaTogTahi  tiemi  polakiej  (Literatur 
der  Fhyeiographie  Polen.).  Separat- Abdruck  aua  dem  3n.  Bande  dea 
„Botanik  towarxyatwa  naukowrgo  krakowakiearo".  8",  186  pp.  Kra- 
kau. Friedlein.  1862.  i  fl.  50  kr. 
Ein  ausführliche»  II  er«  rat  darüber  ».  In  der  „Wciehmichrift  fbr  Wtwenicbaft, 
unat  und  öffentliche»  I^ben",  Beilue  inr  „Wleaiar  Zeitung",  Kr.  44-47. 


dea  Pi.clifar.gr»  in  Kuasland. 


N,  Reiae  des  Botaniken  -   nach  dem  endlichen 

Mandacburien.  (Erman'a  Archiv  fUr  wissenschaftliche  Kunde  tob 
Russland,  Bd.  XXI,  Heft  4,  SS.  553—561.) 

Zwei  den  „Haplaei"  der  Ituaa.  Iteoffr.  GeaeUftcba/t  enmomaaene  fllltiaUjea^ 
worin  Mulmowltach  Blaar  »eine  Rcl»e  Tom  Amur  lang«  du  V»»url  nach  den 
aStUlcben  Hafen  der  Mandsciiurri  Im  Sommer  1««0  kurz  berichtet.  81c  enthal- 
ten einige  N»chlra«c.  naiurnllirb  In  Betreff  der  Vecetation  in  der  i:na«e«eud 
der  letilcenannten  Hafen,  »n  dem  Ton  den  „Geogr.  Mlttb."  (1SS1,  8Ä.  31*-J1») 
reprodurlrten  Bericbte  an  U  v.  Sc* 

Olbcrg.  Ueneral-Major  t.i  Der 

(ZciUcbr.  fUr  Allgem.  ~ 

Auaaliite  »na  V.  Beer*! 
in  RuwUnd". 

Oranowaki,  A. :  Materialien  tur  Geographie  und  Statiatik  dea  Oon- 
Tcrnemcnta  Kurland.  Herauagegehen  rom  Kaiserl.  Rusa.  Kriegatopogr. 
Üepfit.  8^,  409  SS.  mit  12  Tafeln  u.  1  Karte.  81.  Petersburg  1862. 
(In  Russischer  Sprache.)  j  Tblr. 

Radde,  Guatar.  (Illti»trirte  Zeitung.  20.  Deaerober  1862,  8.  448.) 

Wir  h.licn  In  dixaer  Zelt.clirlft  »u  »se.l», bullen  Malati  Milthetlorfen  Uber 
Q.  Rad.l.  »  Itel.en  In  Sibirien  und  dem  Amur-I^nde  «ebraebi  und  können 
unaere  Leaer  hier  alifm.rkaam  machen  »uf  eine  Hl.^naiil.l-  nabat  l»..rtnuH 
die..»  )i«^r,dllchcn  (Im  J»bre  IMI  In  U.nrht  tjebnraeui  DeuUehen  Pcccher», 
vlnea  der  tllchtlciten  und  fleiaalit.tvn  Relaeliden  Im  lluaalaehen  Reiche,  >..n 
deueti  rwllcaem  Elfer  und  Tilchlifleit  n.jch  erst«  Dinge  »u  erwarten  »Ind. 

Spagnolini,  G.:  Commrrrio  e  navigazione  del  porto  di  Odessa  e  del 
mar  d'Asoff.  (Bolletino  coniolare  Ua).,  August  1862,  pp.  427—464.) 

Mit  .perlellen  atatlariarhru  SaihwvUen. 

Wolga  (Die)  von  'Iwer  bi»  Astrachan.  8\  423  SS.  mit  Iti  Lithogr., 
31  llolwchnitten  und  1  Karte.  St.  Petersburg  1862.  (tn  I 

»)  3 


Budogossky,  Oberst:    Karte  der  Kuaaiarh- Chinesischen  Orrnse  Tora 
lJaiAa-Sre  bis  Corea.  lrkuuk  1862. 

Beruht  a.jf  den  Aofnabmrn  der  lUpedltlm,  wal.hr  In  Jahre  leail  die  (ireula 
de.  I  wuri^ieWet»  »u  bestimmen  hatte. 


i  14.  : 


zed  by  Goo 


Verlag  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 

E.  Vi  Sydow's  Kartenwerke 

IVii-  <Ims  geographische  Studium  im  Allgemeinen 

und  in'*  II.  -  • ;  i- 1 1  -  r • 

für  den  stufenweisen  geographischen  Unterricht 

uiicli  den  AnforikruiimMi  der  OegWWHMt. 


l>tf  ua>  h*tuhcnd  uaher  bezeichneten  Atlanten  ll.thcu  die  Bestimmung,  ilt-'Q  g  en  £  r u  p  h  i  i  0  he  u  L*  n  1 c  r r  i  e  tl  l  sowohl 
in  keinen  verschiedenen  Stufen,  von  den  ersten  Anfangsgründen  bis  zur  höheren  yiwotwirfuftlwlwn  Durchdrungen- 
lifit,  uls  auch  in  »einen  verschiedensten  Methoden  uuf  das  Innigste  zu  Itufenttfann, 

Der  Vertaner  hat  danach  strebt,  iu  neineu  Kurteubildern  die  ni  >,*!i<  -Ii - t « ■  C irrei  :h  n  mit  di  r  ansprechenden  An- 
»chaulichkcii  zu  verbinden,  dus  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu  unterscheiden  und  eine  richtige  Mitte  zwischen  dem 
xu  Viel  und  zu  Wenig  zu  halten.  Kr  hat  sieh  forner  bemüht,  seinen  Atlanten  einen  Im  wandern  Werth  zu  verleihen  durch 
Zugabe  von  Begleit  werten  (Common  taren),  welche  eine  Meugo  Winke  enth  tlten  Hl  die  Aulfi->-ung  und  Benutzung 
derselben  ii  il  hil  gvnurlit ,  dadurch  sowohl  d.is  Originelle  »einer  Arbeiten  nilu-r  zu  begrün  len ,  wie  auch  fdUchliehcn  An- 
w«)dui«i"..  vorzubeugen. 

Die  seit  dem  J.ihre  1 83?s  nach  und  nach  erschienenen  Atlanten  Inlien  snli  in  ih-uNch -n  und  ni-lliii'li-  h'-u  Si.hulcii 
einer  ao  anerkennenden  Bcschülzung  der  ersten  Führer  der  Wis.ieuith.ift  und  einer  so  zahlreichen  Tlciln  thiue  erfreut,  das* 
iu  kurzen  Z  itrui  u.u  neue  Antiaren  mit  hig  wurden ,  und  diu*e  Ooleguoheil  i.-t  zu  Verbcssurungca  nach  rerschivdi-u-tcu 
?<  ton  hin  bcimt/t  worden. 


E.  v.  Sydow's 
Wand- Alias  über  alle  Theile  der  Eide. 

Physische  Abtheilung. 

Krdkarte  in  3  gM»<n  1*1  uii^loV'i)  (jeder  tu  3  Km«  Purchmis«er'.. 
Nubst  s«r<ii  die  nördliche  un)  s~nllicho  II «1 litt u darsielleiidvn 
I'Ii4iii^I  'I>'.ti,  und  ni-tul  einer  Gnlanaicht  in  Mercator's  Projcctiou. 
In  Iii  eoL  äcctioni'ti  (xusamtneugeseUt  '30  .  ]Fua«  gnxsl  mit 
Test.   -It*  Aufl.    Preis  l|  Thtr.,  auTgex.  3  Thlr. 

Em  ipa  In  9  8ectiumni,  mit  Taut  4ic  Autl.  Preis  I)  Tklr.,  aufgex. 
*2j  TWr. 

Asia.  In  0  Sectionrn,  mit  Text.  3t«  Aull.  Preis  1]  Thlr,  anigcz. 
Üj  Thlr. 

Ami.  i.  In  6  SeotioOsn,  mit  Text.  3t«  Aufl.  Preis  1  Thlr.,  aufgex. 
2  Thlr. 

KoH-  und  ttlMamcrika.  In  10  Sectitaieo,  mit  Text  3to  Aufl.  Preis 
U  Thlr.,  aufges.Sl  Thlr. 

Atx»tr*ll"i>.  tu  Ii  8ectiunen ,  mit  Text.  Preis  1|  Thlr.,  aiilgcz. 
oi  Thlr. 

!>.  ui».  liljiid  [Mlttrl  Kiirujmi.  In  '.i  Sektionen,  mit  Text  (erscheint 
ltt  neuer  Bearbeitung  i. 

Politische  Abiheilung. 
N  i'l    unl  Md  \-nerik».  In  1  • »  Seclinnen,  mit  Text  Preis  U  Tktr., 

M  I  It  -llnn  atitfauxtfic  KxrmjiUrt  ■ll«»rr  W*nJkancn  ,  iuiu    V  irtiiu^<a 
rlrhtrl,  hulfil  |r  *•  l'lilr.  lacht 


E.  v.  Sydow's  methodischer  Hand -Atlas 

kr  4»  tisfiwbftlirfc»  Mii'iira  der  EfilLinelr. 

zl  Blatt.   Vierte  Auflage.    Mit  Supplement  13  Blatt. 

PioU  •',  Tlitr  :  iu  Callien  geb.  6)  Tktr.' 

Im  lim!  All««  nkna  Siipplem.  geh   :\\  'l'hlr. ;  das  Snpplem. 
i.  f..nder*  gek.  2)  Thlr. 

i  !  i   Minxelnsn  KArte  "«  Thlr.,  rnil  Ausnahme  der  D'-ppcl- 
\,.-irt    Nr    XVI  ui.d  AVII,   XVIII   und  MX   ijiilea  iu  ',  '1  l.'lr.', 
I   Sriippl-Ksnnr  Nr    VIII   IX    X    ...-le  iu       Thlr.i  und  Nr  XI 


Dutt  B'si'./i  ru  dieaet  Band-AUw  kennen  niwhstehrmd 
.uii,-.  tiihrte  5  Bliiiti-r  zur  Krg.iiutuu^  ihrer  bis  zum  Jahre 
I -M.n  Im-/o^.ohoi  Kxeru[>l  irr  empfohlen  werd-n : 

E.  v.  Sydow's  in  (In) lisL-luT  EDind- Atlas. 

Nouo  B->arbittun?an  .vh  do  u  Jshre  lS-il.  enthalti-ivl  : 

Nr.  H.  tt.'W  liti »»iun.  Nr.  U.  (ir.Miuriunni.-n  und  Irrland,  Niedur- 
lando  uui  Itilgim.  Nr.  II.  Beafwr,  UalMnut  Nr  13.  <isaina. 
Balbloael  Nr.  U.  Kurop.  UussUnd.  —  Preis  •.,  Thlr. 

E.  v.  Sydow's 

SclmL-A.tlas  in  Ivai'ten. 

Neuesle  Autsguhe. 

I'r.iA  1J  Thlr.,  iu  Callien  g<ik.  mit  gekr.    Ksrtrn  IJ  Thlr.,  mit 

ungebr.  Karton  1||  Thlr. 
Pf<K  |nlrr  Hnd^lara  Nam«i»r  I)  Set.  Nr.  II  aail  II  stl  u0|iji»lbl»l1  i  Sir 


Für  die  mir  Slufr  der  zeichncndni  Methode, 
dir  vcri-i  hii.'dcnon  KU  inenli'  riiu  r  dim  S<  huler  K-Lumtcu 
Karte  zu  sunderu,  ihm  da.»  eine  oder  undtre  Kleiuent  als 
Btvni  in  geben  uud  die  Ergänzung  des  Fi'li'.etideii  selbst 
zu  ü-ierlafcseUf  dienen  die  nächstfolgenden  drei  Atlanten: 

E.  v.  Sytlow's 
o ro  -  h yd ro^ra phiseher  Adas. 

25  linden-  u.  liewasi-er-Knrten  iilier  alle  Theile  der  Erde. 
Pr*i*  lt  Tklr. 

J-.l''  'liitrtr,.  1)1.  I8tt-— J*  Hl  Ji'-r  Exrcii  nach  ttyÜHtAMtWU  IlTalr. 

E.  v.  Sydow's  orojrraphisrher  Atlas. 

24  Üodcn»  Karisa  ozoz  alle  Thcilc  der  Erda 

Preis  1 ,  Thlr. 
Jril»i  rln/.clar  Blsll  1  Sit.  —  i»  ti  illnrr  kartrn  nsili 
ricrtirr  .tnsnahl  •  ,  Tltlr. 


E.  v.  Sydow's  hydrotopischer  Atlas. 

2**  Gewässer-  und  Orts-Karie«  über  alle  Theile  der  Knie. 

Preis  ',,  Thlr. 

Jede*  riatrlnr  Btatt  I  Sft.  —  Je  1*  dirier  karten  narb  riir»cr 
L...KI  V.  Thlr 


Für  die  iHfllf  Sluff  der  zeichnenden  Methode, 
dem  Schiller  in  anderem  Muust>stube  und  anderer 
Anordnung  wie  die  Korten  "»eines  Alias  entworfene  Kurten- 
nutze  zur  Ausfüllung  vorzulegen,  ist  vorhanden: 


E. 


v.  Sydow's  hydrographischer  Atlas. 
27  Flussoetie  Ober  alle  Tbeile  der  Erde, 

whM  Hü'lrrb  ill  anl  Aoifi*H<  n  «rrn  i«rrkmi»icrr  Wtrillnng. 
8.  Aulloip-.    Prol»  1  TMr.  *  ötrr. 
Jcdra  cimelne  lllatt  anwie  daa  Vorwort  1  r-gr..  dir  DnpprlblAHer 
,7«-  h-  ».  t>   VT«       2  Mgr.,  daa  fnrhlgr  MuaterMalt  4  SfR 
Die  Karten  dieses  AlJaa  empfehlen  aich  namentlich  xu  Kepetilions- 
karten   bei  absuhallrnden   Prüfungen.    Eine  Anleitung  iu  n  inrn 
geographischen    Zeiehuenübangen   ctlifllt  der   .Schüler  durch  du« 
Musterblalt  und  die  den  Karten  beigegebrno  apcciclle  An- 
weisung tum  »w eck  m aasigen  Ausfüllen  der  N  r  t « e. 


I  m  dem  mchrneltig  ausgesprochenen  Wunsche  enlg»  gen- 
zukomraen:  die  Arbeit  de«  Schulen  zu  erleichtern  dureh 
Hinzufügung  eines  lopiechiti  Elemente»,  dessen  Fixining 
zum  Oettern  auf  Schwierigkeiten  stowt ,  ist  veratiftultet 
worden  eine  Ausgabe: 

E.  v.  Sydow's 

liYuru<|r;i|iuisili<>r  Alias  mit  (Irls-  und  liriMizliwiihniintirii. 

I'rol»  I  Thlr.  I  Sur, 


Fiir  dir  drille  Muff  der  zeichnen  den  Methode, 
dem  Schüler  ein  blasses  Gradnetz  iu  wiederum  anderem 
MuaasataW  ia  die  Hand  zu  geben  und  ihn  in  du&sclbo 
alles  noch  Fehlende  eintragen  zu  lamm-u ,  web  her  dann  als 
höchst«  Stufe  die  Forderung  de»  ganz  freien  Entwurf»  dcT 
Kurte  auf  einem  reinen  Papierblatt  folgt,  i*t  endlich  vor- 
handen : 

E.  v.  Sydow's  liradiulz-  Atlas. 

16  Gradnetze  Uber  alle  Tlieilc  der  Erde, 

in  Vt  Mu»tcrblutt  und  Iii  mcrkuiigeu  über  ihn 
Gebniuih  der  Gradnetz« 
mit  bei»fi«lawei»cr  Iteiiehnug  aal  die  Ks/te  der  Uriti»iben  Inseln, 
Preis  %  Thlr. 
Jrilr»  «Isirlar  Blair  t»n|r  tfsi  tsranrt  miil  Itu.lrrtilalt  I  Sur, 

Ea  iat  diesem  Atlaa  ebenfalls  «in  Mast  e  r  bla  1 1  und  eine  kleine 
Abhandlung  beigegeben  Warden,  «riebe  in  briap'eUwriaer  Ue- 
xiehung  auf  di«  K  a  r  I  e  der  Ii  r  i  t  i  a  che  ti  Inaein  die  geometrische 
Ctinairiiciiiinainetbiiiln  der  Ulnderhildrr  und  somit  den  praktischen 


(I « 1  r  n  ii  0  I 


Atlu»  nachweist- 


Grundriss  der  Allgemeinen  Geographie, 

Eine  Geographische  Vorschale 

und  Anhalt  tür  jede  Heinialliskuiule. 
Emil  v.  Sydow. 


Ad.  Stieler's  Kartenwerke. 


Schuliitlas  aber  all«  Iheile  der  Erile  nach  dein 

neuesten  Zusinndc  und  über  das  WVltgebiiiide. 
nach  dem  Mandat Un  virklalMrt, 

Jieueste  Auflage.    In  .'12  illumin.  Kurtin  in  Kupferstich. 
Cr- 1    l{  Thlr.  I»  fllMri  er»,  mit  trbr.  karlrn  I)  Thlr., 
mli  nun!  i   karlra  IJ  Tklr. 

lirt-ia  jn.i€.r  «'Uixcltt.-n  K.-*et.«  1]  ^Kr- 
Dem  Schululla»  wird  in  den  deutschen  1 1 ■  n >  Ii  --'  •     i.  je.  nach 
dein  Wohoorl  de»  Käufer»  eine  Karte  aua  dem  Ii  u  u  d  e  » »taste n- 
Atla«  arrHli«  I"  U'  bvi 


Ausgabe  ffir  die  Oesterreichische  Monarchie 

in  ffln  fun  it  v i  ftii(  illuiu.  Kartrn  in  Kupferat.   Prei»  1J  Thlr., 

K-rb  in  Csilil  iit  grhioclirneu  Knrirn  I  J  Thlr.  mit  ungibi  ichnim 

Karten  1JJ  Thlr. 


All-.'ilbi'  fSl  die  He-(err.iirlli>e|||i  Miinarvhii1 

inneiinanddreiaais  illuiu.  Karten  in  Kupleralirb.  I'rei»  1,  Tlllr.,  in 
Csllicii  gib   inii  Mbrocbcoen  Karlrn  I '.  Thlr,.  rt.it  iiiig.br'iebrnen 
Karlen  IJ  Tlilr. 

Darana  einr.rln 

Schulnllas  ihr  Orstrireirlilschfii  >1onarrliii* 

nach  der  neuesten  politisi  hm  und  gcrii-htlicJten  Einibcilung. 
Serhatc  nnigeaihcilete  Auflage,  entwnrfun  und  geiekhnet 

»DU 

II  a- r  lll  l>  Ii  Ii  lllTKlinU«. 

T  illnrn   Karte»  in  Kupferat   —  l'rria  IS  Sgr.;  jadaa  Bl.  ainaaln  1  Sft 


in  34  illtim.  Karten  in  KupfcrMkh.  Prti«  1}  Thlr..  in  (.'all  ■ 
mil  gebr.  Karten  1)  Thlr.,  mit  urgrbx.  Karten  )(  Thlr. 

Supplement  zn  Stieler's  Schalatlas, 

(5  illum.  Kurten  in  Kupferstich  zur  T'hy.iikulischcD  ErdJtuuti 

IIIS 

Dr.  H.  Berghaus. 

SinbtMO  Auflage.    l*Gl.    l'r-i»  <  3  Tblr. 


Ad.  Mielers 

hlrinrr  Allan  der  Ueuiirben  Bundes -StaaiCI 

und  der  nicht  zum  Deiif sehen  HutnleHgebiet  gühorigi 
I'reussischcn  und  Oesterreichwcheti  rroviutet 

heekste  Auflage,  rrrlietaert  and  Tmuebrt  duftb 

Herrn.  Brreham  um!  C  Vogrl. 

Ät»  lümnin    Kurten  In   K«pJe«r»>tJc>i.    r*ra>i».  14  Th 


Orbis  Terra rum  ^-Vnti<j 
Schulatlas  der  alten  Welt. 

\h  illum.  Karten  in  Kupfirstieh.  Mit  rieten  t 
»Ifen    Guographie    lin    liarahufaef  uod 
Spr.n  bc   ron  Dr.  J.  II.  Müller. 

e.lsir  i i  rniehrle  .tuNnge.    I'rei»  I  I  I 

Ni  in  U  Aullage.         La  '    'I  dir. 


|,t  I.r.^.a lLsrd •  fl» 
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GOTHA:  JUSTUS  PERTHES. 


Preis  10  *b-, 


flw\l;>tnrtt 


Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

worden  direkt  p»r  Pott  unt«r  Adresse  „Justus  Perthes'  Geographisch*  Anstalt  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  sind  in  der 
Form  ran  kurzem  Aufsätzen  und  Notizen  über  jegliche*  Thema  auf  dem  Gesamtntgcbiute  dur  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufsätze 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Doyen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sio  entweder  Originalberichts 
neuer  wichtiger  Entdeckungen  und  Forschungen  sind ,  oder  von  wichtigen  neuen  Originalkarten  begleitet  sind. 

Compila turnen ,  kürzer  oder  länger,  können  bei  dem  eng  bemessenen  Räume  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  liogen 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  motivirt  durch 
spezielle  Grund«  —  Aufuahmo  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  l  Frd'or,  jude  für  die  Mittheilungen  geeignete  Original- 
karte (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt- 

,V-ue  Kartenisichnungen,  Croquis,  Itinerarskiuen  u.  s.  w.,  su  wiu  auch  gedruckte  aber  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karten,  sind  in  juder  Weise  und  in  jedem  Umfang  buchst  erwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Publicilat 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  aussoruuropäischur ,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Plugsehrillen),  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynesischer  u.  a. 
sehr  erwünscht. 


fOa  DIE  IlKDACTlüN .  A.  Petiämanx. 


JÜ3TU8  PBBTHJS8'  GKOUKAPUISCIIK  ANSTALT. 


Zur  Nachricht 

für  die  Besitzer  der  geographischen  Mittheilungen. 

Die  diesem  Hefte  beigegeben«'  Section  der 

Chart  of  the  World,  von  Herrn.  Berghaas 

und  die  darauf  bezüglichen  Textbemerk  ungen  lassen  den  Grundgedanken  der  Karte  und 
ibre  Ausführung  (auch  nach  Format,  Papier,  Druck  und  Colorit)  deutlich  erkennen. 

Ich  wünsche  dieser  schönen  Arbeit  die  weiteste  Verbreitung  zu  sichern  und  mir 
gleichzeitig  die  Besitzer  der  Geographischen  Mittheilungen  dadurch  zu  verbinden,  dasa 
ich  ihnen  —  und  nur  ihnen  —  die  schon  so  billige  Karte  stiitt  zu  4  Thalern 

zu  2*/a  I  Ii  Ii  . 

anbiete. 

Ich  hoffe,  dass  die  Mehrzahl  der  Besitzer  der  Geographischen  Mittheilungen  von 
diesem  Anerbieten  mittelst  des  auf  der  Probe  -  Section  befindlichen  Coupons  Gebrauch 
machen  wird.  Die  Probe  -  Section  verbleibt  den  Geographischen  Mittheilungen,  da 
gegen  den  erwähnten  Coupon  die  Auslieferung  eines  vollständigen  Exemplars 
der  Weltkarte  in  acht  Section en  erfolgt. 

Bei  Einzelabgabc  des  Mittheilungsheftcs  Nr.  IV.  wird  der  Coupon  von  mir  c«ssirt 
werden. 

Gotha,  April  1863. 

Justus  Perthes. 


n 


/ 
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Labrador,  Bemerkungen  über  Land  und  Leute. 

Von  Levin  TL  Reichel,  Mitglied  der  Direktion  der  Brüder- Unitat. 
(Mit  z  OriulMikirUn,  riebe  T.f.1  6.) 


Die  folgenden  Bemerkungen  machen  keinen  Anspruch 
darauf,  eine  erschöpfende  Schilderung  des  Theilos  der  Nord- 
ostküste von  Labrador  ru  geben,  an  welchem  die  4  Mis- 
sions-Stationcn  der  Brüdergemeinde  gelegen  sind,  doch  da 
ein  Aufenthalt  von  11  Wochen  im  Jahre  1861  bei  meist 
ausgezeichnet  schöner  Witterung  Zeit  und  Oulegenheit 
gewährt«* .  sowohl  durch  eigene  Anschauung  als  auch 
aus  den  Erzählungen  der  dortigon  Deutschen  Missionäre 
mancherlei  Notizen  zu  sammeln ,  die  manches  Neue  für 
die  Leser  der  „Geographischen  Mittheilungen"  enthalten 
dürften,  so  kann  das  Folgende  als  ergänzender  Nachtrag 
zu  Herrn  Oscar  Lieber'«  Bemerkungen  über  die  Labrador- 
Küste  (Oeogr.  Mittheil.  1861,  SS.  213  bis  21»)  angesehen 


Da»  bereits  im  Missions-Blatt  der  Brüdergemeinde  (Febr. 
1862)  über  meine  Visitationsreise  Mitgetheilte  übergehend 
möchte  ich  doch  die  Zeit  des  Aufenthaltes  auf  den  4  Mis- 
sions-Stationen  kurz  erwähnen. 

Der  Aufenthalt  in  Hoffenthai  währte  24  Tage,  vom 
1".  Juli  bis  10.  August  1861;  in  Nain  16  Tage,  vom 
13.  bis  2».  August;  in  Okak  11  Tage,  vom  6.  bis  17.  Sep- 
tember; in  Hebron  12  Tage,  vom  19.  Sept.  bis  1.  Oktober. 
In  dieser  Zeit  konnten  gegen  20  grössere  oder  kleinere 
Spaziergänge  auf  die  Berge  gemacht  werden,  zum  Theil 
an  Orte,  die  noch  nicht  von  Europäern  besucht  waren. 

L  Allgemeine  Notizen  aber  das  Land. 

Labrador,  so  weit  ich  es  gesehen  habe,  ist  ganz  eigent- 
lich ein  Land  der  Felsen  (meist  Granit  und  Gneis),  die 
Überall  klar  zu  Tage  liegen.  Von  den  von  Wind  und 
Wellen  gepeitschten  unzählbaren  Inseln  und  Klippen  (zwi- 
schen Hoffenthal  und  Hebron  werden  deren  mehr  als  400 
gezählt  werden  können),  durch  welche  hindurch  dur  Weg 
an  der  Küste  mit  grosser  Vorsicht  gesucht  worden  muss, 
zeigen  die  kleineren ,  seewärts  gelegenen  keine  Spur  von 
Vegeution.  Sie  dienen  den  Seemöven  und  Eidervögeln 
«u  Brütestcllen.  Wir  waren  auf  dem  Wege  nach  Hoffen- 
thal  durch  das  Insellabyrinth  schon  weit  vorgedrungen,  als 
wir  am  Kingitok  mit  seinem  Felsengipfel  vorbeifahrend 
die  ersten  Gräser  und  kleines  Gesträuch  erblickten.  Um 

1863.  Il*ft  IV. 


so  mehr  waren  wir  überrascht,  bei  Hoffenthal  hinter  den 
Missions-Üebäudcn  ein  freundliches  Wäldchen  von  Lärchen 
und  Fichten  zu  sehen,  die  hier  freilich  kaum  25  Fuss 
Höhe  erreichen.  Doch  macht  das  frische  Grün  nach  der 
Öde  der  äusseren  Inseln  und  Klippen  einen  wohlthätigen 
Eindruck.  Die  ganze  Landschaft  erinnert  lebhaft  an  die 
höheren  Gegenden  des  Ricsengebirgce,  wie  z.  B.  die  Schnee- 
gruben oder  das  Hohe  Rad,  nur  das»  in  Labrador  kein 
Knieholz  ist 

Die  hauptsächlichsten  liaumartm  sind:  Napartok,  Fichte; 
Pingek,  Lärche;  Koirolik,  Birke,  von  der  grosse  Wal- 
dungen (mit  Bäumen  von  1  Fuss  Durchmesser)  in  der  Uk- 
suktok- Bucht  zu  finden  sind.  Unter  dem  Namen  Orbit 
wird  alles  kleinere  Gesträuch  zusammengefasst,  wie  die 
Zwergbirke  (Betula  nana),  Weide  (Salix  ovalifolia),  Erle, 
Esche.  Tannen,  Kaiblariktok,  kommen  nur  weiter  südlich 
vor.  In  den  Thälern  des  Festlandes  bei  Hoffenthal  und 
Nain  so  wie  auf  der  grossen  Okakcr  Insel  sind  noch  be- 
deutende Fichtenwaldungen,  doch  mit  sehr  vielen  abgestor- 
benen Bäumen,  die  den  Hauptästowuchs  stets  an  der  Süd- 
seite haben.  Ich  habe  manche  wirklich  schöne,  bei  Nain 
sogar  gegen  60  Fuss  hohe,  doch  noch  mehr  malerisch 
schöne  knorrige  und  verwachsene  Bäume  gesehen,  die  von 
der  Strenge  der  Winterkälte  Zeugnis»  ablegen.  Hie  und 
da  ist  sehr  dichtes  Unterholz,  z.  B.  in  dem  Kokulluk-Thal 
bei  Hoffenthal.  Bei  einem  kleinen  Wasserfall  war  eine 
besonders  reiche  Flora,  die  ausser  der  sehr  dunkelrothen 
Linnäa  borealis  viel  Riesengebirgspflanzen  enthielt:  Sazi- 
fragao,  Gentionen,  Potentinen,  Erigeron  alpinum,  Primula 


Auch  die  meist  flachen  Höhen  der  Berge,  mit  Stein- 
geröllu  bedeckt,  sind  darin  dem  Riesengebirgo  ähnlich, 
dass  sich  überall  Sümpfe,  Teiche  und  moosbowachseuo 
Flüchen  rinden.  Nach  den  Erzählungen  der  Eskimos  ist 
viele  Tagereisen  weit  der  Anblick  des  Landes  derselbe : 
Felsenberge  mit  Sumpf  und  Moos  und  dazwischen  grosse 
und  kleine  Teiche,  mehr  oder  weniger  mit  Wald  umkränzt. 

Hinter  den  vielen  grossen  und  kleinen,  die  Küste  von 
der  Seeseite  her  beschützenden  Inseln  ziehen  sich  vielo 
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Buchten  «um  Theil  weit  in  das  Land  hinein,  in  die  ge- 
wöhnlich ein  Bach  mündet,  aU  Ausflüge  von  Forellenteichen 
oder  grösseren  See'n.  Die  grössten  Teiche  der  Art  oder  eigent- 
lich Lendsee'n  sind  der  Uraiakovik  und  Umiakoviarusek, 
beide  Ton  hohen  Bergen  umgeben,  die  von  der  Küste  aus 
gesehen  werden  können.  Sie  haben  ihren  Ausfiuss  in  die 
grosse  Bucht,  in  der  die  Okaker  Insel  liegt.  Auch  in  der 
Nahe  von  Hebron  sind  einige  bedeutende  See'n.  Weit  im 
Inneren  des  Landes  ist  nach  den  Berichten  der  Uebroner 
Rcnthicrjsger  ein  grosser  See,  auf  dem  über  80  In- 
seln sind. 

Die  Berge  werden  von  Süden  nach  Norden  höher,  meist 
mit  steilem  Abfall  auf  der  Nordseite.  Genau  gemessen 
sind  wenige,  wie  z.  B.  der  Schiffsberg  bei  Hoffenthai,  360 
Fuss,  und  der  Nainer  Berg,  636  Fuss.  Die  Sonnenkoppe  bei 
Okak  wird  auf  1200  Fuss,  der  Schmidtberg  auf  1800  Fuss 
geschätzt,  der  Johannes  bei  Hebron  auf  1800  bis  2000  F. 

Die  zwei  Havptytbirgt  sind  das  Kiglapait-  und  Kau- 
majet- Gebirge.  Der  Kiglapait,  nach  seinem  zackigen  Gi- 
pfel („die  grossen  Sagezahne")  so  genannt,  im  57.  Grad 
bildet  die  natürliche  Grenze  zwischen  dum  in  vieler  Hin- 
sicht von  einander  verschiedenen  südlichen  und  nördlichen 
Theil  der  Labrador-Küste  und  kann  wohl  3500  Fuss  hoch 
sein.  Höher  noch  ist  das  alpenartige  nördliche  Felsen- 
gebirge zwischen  Okak  und  Hebron,  die  Kaumajet  (oder 
„die  Leuchtenden"),  vor  welchen  Cape  liugford  eine  grosse, 
weit  in  die  See  vorspringende  Insel  bildet.  Hinter  diesem 
Gebirge  zieht  sich  die  Nupartok-Bucht  weit  in  das  Land 
hinein,  an  deren  südlichem  Ufer  die  letzte  Waldung  nach 
Norden  hin  sich  findet.  Bei  Hebron  und  weiter  nördlich 
ist  Alles  kahler  Felsen ,  die  Berge  werden  schroffer ,  stei- 
ler und  höher,  je  weiter  man  nach  Norden  kommt. 

2.  Spezielle  Beschreibung  der  Umgegend  von  Nain. 

(Siobe  Kart«.) 

Es  ist  mühsam  und  mancher  Untiefen  wegen  gefähr- 
lich ,  den  Weg  von  der  offenen  See  durch  die  Inseln  und 
Klippen  nach  Naiu  zu  finden.  Plötzliche  Windstillen  ver- 
ursachen oft  sehr  langen  Verzug. 

Nain,  die  Haupt-Missions-Station  der  Brüdergemeinde, 
1771  an  der  unwirthbaren  Küste  angelegt,  liegt  auf  einer 
Halbinsel  des  Festlandes,  welche  im  Norden  durch  dio 
an  dem  sogenannten  Labrudorstcin  reiche  Nunaengoak- 
(„Landähnliches")  im  Süden  durch  die  Tessinjnrsuk-  {„das 
kleine  Teichähnliche")  Bucht  begrenzt  wird.  Tunnulersoak 
oder  die  l'aul- Insel,  in  der  gröbsten  Ausdehnung  über 
3  Meilen  lang  (15  Seemeilen),  das  felsenreiche  Hillsbury 
oder  Killcrsoak  („die  grosse  Wunde") ,  so  genannt  nach 
einer  Tradition  über  die  Kriege  zwischen  den  Eskimos 
und  Indianern,  und  Erkillersimavik  („die  Stelle,  wo  man 


verwundet  wird")  oder  Khodea  Island  umschlicsaen  die 
Unit)  Bay  von  der  Seeseite  her,  welche  guten  Ankergrund 
hat  Hinter  der  ausgedehnten,  mit  Fichtenwaldung  be- 
wachsenen Ebene,  in  welcher  die  Missionshäuser  und  das 
Eskimo-Dorf  angebaut  sind,  erhebt  sich  der  allmählich  an- 
steigende Nainer  Berg,  welcher  genau  gemessen  636  Fuss 
hoch  ist  Bedeutend  höher  ist  der  die  Nordscite  der  Halb- 
insel bildende  steile  Berggipfel  Akbikse  („Moosbeerenplatz"), 
von  wo  eine  herrlicho  Aussicht  auf  das  in  Nordwest  ge- 
legene Gebirge  ist,  welches  auf  2000  Fuss  geschätzt  wird 
und  bis  spät  in  den  Sommer  hinein  grosse  Schneefelder 
zeigt  die  wohl  zum  Theil  nie  ganz  verschwinden. 

Den  südlichen  Theil  der  Halbinsel  habe  ich  ganz  durch- 
wandert und  ich  glaube,  dass  diu  darnach  entworfene  Ter- 
rain-Zeichnung in  ihren  Hauptzügen  eine  richtige  ist.  Das 
Meiste  davon  ist  auf  einer  längeren  Tour  am  20.  August 
1861  aufgenommen  worden.  In  leichten  Seehund«  Stiefeln, 
die  wegen  ihrer  dünnen  Sohlen  für  das  Beklettern  der  Fel- 
sen und  zugleich,  weil  sie  wasserdicht  sind,  für  die  vielen 
Sümpfe  besonders  geeignet  sind,  und  von  einigen  Eskimos 
begleitet,  die  sich  willig  eine  ganz  beliebige  Gepäcklast  auf- 
laden lassen,  traten  wir  unsere  Wanderung  an.  Das  Ziel  der- 
selben sollte  der  Dead  bird  River  sein,  dessen  Name  an 
eine  verfehlte  Jagdexpedition  erinnert,  auf  welcher  Nichts 
geschossen  und  beim  Nachtlager  nur  ein  todter  Vogel  ge- 
funden wurde.  Ein  Kiesweg  führt  von  den  Missions-Hiu- 
sern  bis  an  den  Eingang  des  Elbthals,  wo  dann  der  an- 
fänglich gute  Fussweg  bald  so  im  Moos  verschwindet  dass 
nur  das  geübte  Eskimo-Auge  ihn  erkennen  kann.  Die  kleine 
Elbe,  welche  der  Station  im  Winter  ihren  Wasservorrath 
liefert  und  im  Sommer  oft  einen  grossen  Überfluss  an 
Lachsforellen  hat,  ist  der  Ausfluss  eines  von  Wald  um- 
gebenen Teiches,  welcher  jedoch  keine  Verbindung  mit 
dum  durch  einen  Hügel  davon  getrennten  grossen  Teich 
hat,  der  in  zwei  Richtungen,  nach  West  und  Südwest  sich 
xertheilcnd  den  etwas  uupoetischen  Namen  „Hosenbein- 
teich" erhalten  hat.  Wir  nmgingen  scino  südliche  Seite, 
welche  dicht  an  die  Felsen  des  „Kaiscrraantels"  herantritt. 
Es  erforderte  diess  volle  dreiviertel  Stunden  und  war  eine 
höchst  beschwerliche  Kletterei  über  grosse  Felsblütke,  die 
der  Winterfrost  von  der  steilen  Felsenhöhe  losgebrochen 
hatte,  oder  durch  Sümpfe  oder  dicht  verwachsenes  Erlen- 
gebüseh ,  wobei  das  Einsinken  in  dos  Alles  bedeckende 
Kenthiermoos  besonders  ermüdete.  Von  diesem  See  er- 
streckt sieh  das  Jordan-Thal  in  südlicher  Richtung  zu  ei- 
nem dritten  Teich.  Der  Bach  ist  etwa  200  Fuss  breit, 
mit  Sand  und  losen  Steinen  bedeckt,  hatte  aber  nur  weaig 
Wasser.  An  den  Ufern  sind  ganz  »tattlii  he  Bäume  und 
grosse  Sehneefelder  an  den  steilen  Abhängen,  die  das 
Thal  umschliesscn.     Nach   einem  von  Naiu  aus  beinahe 
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dreistündigen  Marsch  erreichten  wir  einen  Wawrfall  am 
Dead  bird  River,  nicht  weit  vom  südlichen  Ende  dea  drit- 
ten Teiches,  welcher  aus  einem  höher  im  Gebirge  gelegenen 
vierten  seinen  Zuduss  hat  und  sich  durch  hohen  Fichten- 
wald hindurch  in  die  Kauk  -  („die  Stirn")  Rai  erpiesst. 
Es  war  eine  allerliebste  Stelle,  wie  ich  sie  so  schön  in 
Labrador  nicht  erwartet  hätte,  dazu  ein  wolkenloser  war- 
mer Sommertag,  aber  leider  solche  Schwärme  von  Mos- 
quitos,  dass  man  dicht  verschleiert  und  durch  Tabaksrauch 
geschützt  sich  ihrer  doch  kaum  erwehren  konnte  und  am 
Ende  auf  den  Felsen  unterhalb,  des  Wasserfalles,  wo  der 
stärkere  Luftzug  diese  Feiniger  verscheuchte,  Zuflucht  su- 

Nach  mehrstündigem  Ruhen  und  nachdem  wir  uns 
durch  den  von  unserem  Eskimo- Jüngling  Joseph  gekochten 
Kaffee  gestärkt  hatten,  begann  die  Kletterei  aufs  -Neue. 
Drei  Anhöhen  mussten  erstiegen,  zwei  Thäler  durchschrit- 
ten werden,  ehe  wir  die  Höhe  des  „Schiffsberge«"  erreicht 
hatten.  In  diesen  Thälern  ist  noch  viel  Nutz-  und  Brenn- 
holz ,  es  fehlt  aber  auch  nicht  an  völlig  erstorbenen,  mit 
Moos  und  Flechten  bedeckten  Bäumen,  welche  entweder 
dem  Alter  und  der  Kälte  erlegen  sind  oder  ihr  Absterben 
den  Stachelschweinen  (Hystrix  dorsata)  zu  verdanken  ha- 
ben, deren  Lieblingsnahrung  die  Fichtenrinde  zu  sein 
scheint.    Sie  schmecken  übrigens  vortrefflich. 

Der  Schiffsberg,  so  genannt,  weil  von  hier  aus  das 
Schiff,  daa  ein  Mal  im  Jahr  die  Mission  besucht,  zuerst  ge- 
sehen werden  kann,  muss  wohl  über  1 200  Fuss  hoch  sein. 
Die  Auseicht  ist  belohnend,  nach  der  Landaeite  hin  Berg 
auf  Berg  mit  grossen  Schneefeldern,  nach  der  Sccseito  alle 
die  Inseln,  zwischen  denen  wir  hindurchgoacgelt  Wenn 
man  diese  Krümmungen  des  Weges  von  der  Höhe  über- 
schaut, da  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Amerika- 
nische Expedition  von  1660  den  Weg  von  Nukasusuktok 
nach  Nain  nicht  gefunden  hat.  Die  Nainer  Eskimos  sahen 
den  kleinen  Amerikanischen  Dampfer  iu  der  Nähe  von 
Amitok  oder  Barth,  che  er  zwischen  Aulatsivik  (Newark 
Island)  und  dem  Festlande  verschwunden  war.  Der  Ver- 
such eines  der  Missionäre,  daa  Schiff  mit  seinem  Boot  noch 
zu  erreichen,  musste  bald  als  unausführbar  aufgegeben  wer- 
den. Auch  von  der  nördlichen  Seito,  in  der  grossen  Bucht 
nördlich  von  Barth  und  Rhodcs  Island,  würde  ohne  einen 
Eskimo- Lootscn  schwerlich  Nain  in  »einem  verborgenen,  aber 
vor  Sturm  geschützten  Winkel  entdeckt  worden  können. 

Spuren  eines  schwarzen  Bären  waren  ganz  deutlich  zu 
sehen,  ob  es  aber  die  von  dem  waren,  der  einige  Tage 
später  gegessen  wurde,  bleibt  unermittelt. 

Am  Fuase  des  Schiffsberges  liegt  ein  fünfter  Teich,  der 
Hosenteich,  den  ich  später  auch  besuchte,  so  wie  den  Nain 
gegenüberliegenden  Felsen  Sophia,  der  sich  fast  senkrecht 


an  800  Fuss  au»  dem  Wasser  erhobt.  Nicht  weit  davon 
ist  ein  ganz  hübscher  Wasserfall,  welcher  mit  seinem 
Schneefeld  die  Monotonie  der  Labrador  -  Felsenlandschaft 
angenehm  unterbricht.  Die  Bemerkung  eines  der  Missio- 
näre dürfte  wohl  richtig  sein  und  zugleich  auch  die  Ge- 
gend charakteririren,  „ca  sei  nicht  zu  rathen ,  viel  allein 
spazieren  zu  genen ,  da  man  leient  scnwermutnig  weraen 
könne." 

8.  Die  Okaker  Insel.  (8.  Karu.) 

Hat  schon  die  l'mgegcnd  von  Nain  etwas  Düsteres  und 
Einförmige«,  so  ist  das  in  noch  höherem  Grade  in  Okak 
und  dem  von  Bäumen  ganz  entblösstcn  Hebron  der  Fall. 
Die  Berge  werden  höher,  wilder,  zackiger,  die  Felsen  schwär- 
zer und  steiler,  die  Vegetation  kümmerlicher. 

Die  Okak-Insel,  von  welcher  eine  Karte  beiliegt,  mag 
in  ihrer  grössten  Ausdehnung  5  Meilen  (20  Seemeilen)  lang 
sein  und  wird  durch  den  Ikkerasarauk  ...der  kleine  Kanal"), 
einen  sie  durchschneidenden  Meeresarm,  in  zwei  Theile 
getheilt.  Zur  Zeit  der  Ebbe  findet  sich  am  südlichen  Ende 
desselben  ein  trockener  Übergang  auf  den  kleineren  und 
flacheren  Theil  der  Insel,  der  in  eine  Spitze,  Niako  („Kopf), 
ausläuft 

Okak  heisst  nicht  „Festung",  sondern  „Zunge".  Zwei  zun- 
genfiirmig  vorspringende  Berge  bilden  den  Eingang  in  die 
geräumige  Bucht,  welche  verschiedene  gute  Ankerplätze 
von  8  bis  20  Faden  Tiefe  hat. 

Die  Berge  waren  schon  am  8.  Sept  auf  ihren  Spitzen 
mit  Schnee  bedeckt,  doch  konnte  ausser  mehreren  kleine- 
ren wenigstens  Eine  grössere  Tour  ausgeführt  werden, 
durch  welche  ich  das  Terrain  genau  kennen  lernte. 

Der  10.  September  war  ein  kalter  klarer  Herbsttag. 
Von  einigen  der  Missionäre  begleitet,  mit  Mundvorrath  und 
Scehundspclzen  versehen,  Hessen  wir  uns  von  vier  Eski- 
mos über  die  Bucht  rudern,  was,  obschon  wir  eine  Zeit 
lang  das  Segel  brauchen  konnten,  doch  eine  halbe  Stunde 
erforderte.  Wir  landeten  in  der  Nähe  von  Bock's  Teich 
und  fingen  ziemlich  bald  zu  steigen  an  ,  erst  durch  klei- 
neres Gehölz,  dann  auf  kahlen  Höhen,  die  mit  Sümpfen 
und  kleinen  Teichen  abwechselten.  Den  Gipfel  des  Theo- 
bald (etwa  1500  Fuss  hoch)  zur  Unken  lassend  stiegen 
wir  von  den  Vorbergen  in  ein  schauerlich  wildes  Felsen- 
thal hinab ,  durchwateten  das  Ende  eines  grösseren  See's 
und  dann  begann  ein  mehrstündiges  Steigen  die  steile 
Höhe  des  Schmidtberges  hinan,  der  wohl  1800  bis  2000 
Fuss  hoch  sein  dürfte.  Eigentlich  feste  Felsenmasscn  sind 
hier  nirgends  zu  sehen,  sondern  Trümmer  und  Steinblöcke, 
die  der  Winlerfrost  zersprengt  und  bunt  durch  einander 
gewürfelt  hat.  Der  kürzlich  gefallene  Schnee  machte  daa 
Steigen  noch  beschwerlicher,  ja  hie  und  da  gefährlich. 

16» 
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Ausser  einigen  Campanulen  (C.  linifolia)  und  etwas  Moos 
war  keine  Spur  von  Vegetation,  auch  kein  Vogel  in  dieser 
Einöde.  Während  Ton  Westen  her  der  Berg  «war  steil, 
aber  doch  allmählich  sich  erhebt,  hat  er  nach  Osten  einen 
fast  senkrechten  jähen  Absturz  und  fällt  auch  nach  Nor- 
den schroff  in  die  See  hinab.  Die  Eskimos  nennen  ihn 
Nnchsaksoak  („das  grosse  Thal"),  den  Namen  des  Thaies  auf 
den  Berg  übertragend. 

Die  Aussicht  ist  wirklich  prachtvoll.  Fern  im  Süden 
das  Kiglapait-Gebirge  mit  seinem  ausgezähnten  Rücken,  im 
Norden  daB  noch  höhere  Kaumajet  -  Gebirge  mit  seinem 
kühnen  Ausläufer  Cape  Mugford,  in  wirklich  malerischen 
Formen  in  die  See,  die  dunkelblaue  Fluth,  hineinleuchtend. 
Jenseits  der  Inseln  und  Klippen,  so  weit  das  Auge  reicht, 
Eisberge  in  allen  möglichen  Formen.  Ich  zählte  ihrer  80, 
einer  der  Eskimos  aber  mit  seinem  schärferen  Blick  140, 
was  mein  Fernglas  bestätigte.  In  unsere  Pelze  eingehüllt 
lagerten  wir  auf  den  Felsen  und  zeichneten  die  nordische 
Alpengegend,  während  die  Eskimos  Kaffee  kochten.  Mos- 
quitos  plagten  uns  nicht,  Schnee  und  Kälte  sagt  ihnen 
nicht  zu. 

Das  Herabsteigen  auf  der  Südseito  war  fast  noch  be- 
schwerlicher und  durch  das  Rollen  der  Felstrümmer  nicht 
ohne  Gefahr.  Das  Thal,  welches  wir  nun  durchschritten, 
war  viel  freundlicher,  wasserreich  und  mit  viel  Erlen- 
gebüsch bewachsen.  Nach  mehrstündiger  Wanderung  galt 
es  noch  ein  mühsameres  Klettern  an  den  Beck's  Teich 
umgebenden  Felswänden  hinab,  um  unser  Boot  zu  er- 
reichen. 

Noch  ist  der  Todtenberg  bei  Okak  zu  erwähnen,  so 
genannt  von  den  vielen  Felsengräbern  der  Heiden,  die  sich 
dort  belinden.  Ein  Felsblock  fiel  mir  besonders  auf,  etwa 
12  Fuss  hoch  und  mitten  durchgespalten,  einen  Kinder- 
schädel umschliessend.  Nach  der  Sage  lag  dieser  Felsblock 
in  alten  Zeiten  auf  der  Sonnenkoppe.  Aklaujak,  dem  Kör- 
per nach  kleiner  als  „ein  Mensch"  (d.  h.  ein  Eskimo), 
aber  so  stark  wie  der  Riese  Sikkoliarsiujuitok  (d.  h.  Einer, 
der  nie  auf  dünnem  Eise  gehen  konnte),  soll  diesen  Felsen 
auf  flacher  Hand  von  der  Sonnenkoppe  heruntergetragen 
und  mit  solcher  Gewalt  hier  niedergesetzt  haben,  dass  er 
mitton  entzwei  borst. 

4.  Die  Fauna  und  Flora  Labradors. 

Da  ein  so  beschaffenes  Felsenland,  dos  noch  dazu  über 
zwei  Drittel  des  Jahres  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  ist, 
für  den  Ackerbau  durchaus  nicht  geeignet  ist,  so  sind  die 
Einwohner  des  Landes  ganz  auf  den  Fischfang  und  die 
Jagd  angewiesen  und  dafür  bieten  See  und  Land  Thiere 
in  Menge,  an  denen  die  Eskimos  ihre  Geschicklichkeit  als 
Schützen  und  Fischer  üben  können. 


Uber  Land  und  Leute. 

Obenan  steht  der  Seehund,  von  welchem  &  Arten  in 
Labrador  vorkommen: 

Uksuk,  Phoca  barbata,  die  Bart-Robbo.  Die  Felle  wer- 
den meist  im  Lande  als  Sohlenleder  von  den  Eskimos  ver- 
arbeitet. 

Kairolik,  Phoca  groenlandica,  der  eigentliche  Zug-See- 
hund, Haupt-Handelsartikel  nach  England,  so  wie  auch 

Netsek,  Phoca  vitulina.    Seltener  sind  dio 

Kossigiak,  Phoca  ?.  Die  Jungen,  Kassigiaitsiak  genannt, 
geben  die  schönsten  Felle  für  Kleider. 

Netsevok,  Stemmatopus  cristatus,  Klappmützen,  sind  sel- 
ten in  Labrador,  häufiger  in  Süd-Grönland. 

Alle  liefern  Speck  (blubber),  aus  welchem  Soebundsöl 
durch  Kochen  und  Pressen  gewonnen  wird.  Nach  glaub- 
würdigen Angaben  werden  an  der  ganzen  Küste  von  Neu- 
Fundland  bis  Kap  Chidley  im  Jahre  nahe  an  eine  Million 
Seehunde  theils  in  Netzen,  theils  auf  dem  Eis  (Robben- 
schlag) gefangen  oder  vom  Kajak  aus  mit  der  Flinte  ge- 
schossen. Das  Fleisch  ist  das  Haupt- Nahrungsmittel  der 
Eskimos.  Auf  den  4  Missions-Stationen  werden  jährlich 
3-  bis  4000  getödtet. 

La  den  letzten  Jahren  hat  die  Zahl  der  Zug-Seehundo 
bedeutend  abgenommen  und  es  wird  darum  nun  mehr  Auf- 
merksamkeit auf  die  Fische  verwendet ,  an  denen  die  See 
sehr  reich  ist. 

Der  Ogak,  Gadus  Morrhua,  Kabeljau,  in  Labrador 
gewöhnlich  Dorsch  oder  Codfisch  genannt,  findet  sich  allent- 
halben in  sehr  grosser  Menge.  Mit  einer  dreizackigen  An- 
gel ohne  allen  Köder  ist  ein  Boot  bald  gefüllt.  Arnos 
Voisy,  ein  Englischer  Matrose,  der  eine  Eskimo-Frau  gebei- 
ruthet  hat,  erzählte  mir  am  5.  August,  dass  er  an  dem 
Vormittag  ganz  allein  30U  Dorsche  aus  dem  Wasser  gezo- 
gen habe. 

Kavisilik,  Salmo  Salar,  der  Lachs,  erreicht  eine  sehr 
bedeutende  Grösse,  ist  aber  nirgends  sehr  häufig.  Desto 
grösser  sind  die  Schwärme  der 

Ikaluk ,  Salmo  .Trott a ,  Lachsforellen ,  in  2  Varietäten, 
einer  weissen  und  einer  rothen,  von  denen  oft  mit  Ei- 
nem Zug  über  1000  gefangen  werden. 

Anaklok,  eine  Süsswasser-Forelle,  die  in  den  Teichen 
■im  Inneren  vorkommt,  ist  noch  wohlschmeckender. 

Kulleligak,  Clupca  Sprattus,  die  Sprotte  oder  der  Grön- 
ländische Ilaring,  kommt  auch  häufig  vor. 

Ausser  diesen  und  anderen  Fischen  ist  auch  eine  be- 
deutende Anzahl  Seevögel  vorhanden,  deren  Fleisch  und 
Eier  sehr  schmackhaft  sind  und  die  oft  in  grosser  Menge 
mit  Leichtigkeit  erworben  werden  können.  Ich  nenne  nur 
die,  welche  ich  selbst  gegessen  habe: 

Akpa,  Alca  Torda,  Tord-Alk. 

Mittek,  Anas  mollissima,  Eidervogel. 
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Bei  völliger  Windstille  und  fast  spiegelglatter  See  in 
der  Nahe  der  Küste  umschwammen  sie  das  Schiff  und 
Ueaacn  sich  ganz  ungestört  füttern. 

Pitsiulak,  Uria  ürylle,  die  Scetaube,  iat  »ehr  wohl- 
schmeckend, so  auch 

Pai,  Mergus  Serrator,  der  Langschnäblige  Taucher. 

Bei  weitem  am  zartesten  aber  ist  da«  Fleisch  der 

Midderluk,  einer  See-Ente,  die  jedoch  nicht  häufig  ist. 

Nerdlek,  Anas  canadensis,  gab  uns  auf  dem  Schiff  auf 
der  Reise  von  Naiu  nach  Okak  zwei  vortreffliche  Mahl- 
zeiten. 

Von  anderen  nicht  easbaren  Vögeln  erwähne  ich  nur, 
das«  3  Arten  Falken.  4  Eulen,  2  Kuben,  2  Drosseln,  meh- 
rere Finken,  Strandläufer,  Wassertreter  u.  a.  w.  den  Be- 
weis liefern ,  das«  es  an  der  üden  Küste  an  organischem 
Leben  nicht  fehlt.  Die  verschiedenen  Arten  Kipper  oder 
Berghühner  sind  häufiger  im  Winter.  Ausser  diesen  bietet 
das  Land  noch  ein  reichliches  Kontingent  von  essbaren 
Thieren  oder  solchen,  deren  Pelzwerk  einen  einträglichen 
Handels- Artikel  abgiebt.  Zu  ersteren  gehören  vor  Allem  die 

Kentbiere,  die  im  Inneren  des  Landes  in  grosser 
Menge  vorkommen  und  jährlich  lange  Jagdpartien  ver- 
anlassen, ferner  die  Stachelschweine  und  schwarzen  Bären. 

Letztere  sind:  Eisbaren,  Wölfe,  Wolverenen  (Oulo  lu- 
acus,  Vielfrass,  oft  fälschlich  Dachs  genannt)  und  verschie- 
dene Arten  Fuchse,  blaue,  weisse,  rothe,  Krenzfüchse,  und 
die  werthvollen,  aber  sehr  seltenen  Silberfüchso  (Canis  ar- 
gentatus),  ferner  Marder,  Wiesel,  Minks  u.  s.  w.  Eine 
kleine,  in  den  Teichen  im  Lande  gefundene,  den  Eskimoa 
bis  dahin  unbekannte  Wasserratte  erwies  sich  bei  näherer 
Untersuchung  als  Sternmaulwurf,  Condylura  cristata. 

Schlangen  giebt  ea  in  Labrador  nicht. 

Hier  verdienen  die  Labrador- Hunde  eine  besondere  Er- 
wähnang.  Sie  sind  gross  und  stark,  den  Wölfen  ähnlich 
sehend,  bellen  gar  nicht,  sondern  heulen.  Als  Zugthiere 
sind  sie  den  Eskimos  im  Winter  unentbehrlich  Vor  eini- 
gen Jahren  wuren  sie  durch  eine  Seuche  dem  Aussterben 
nahe,  haben  sich  aber  wieder  schnell  vermehrt.  Im  Som- 
mer werden  sie  gar  nicht  gefüttert,  fressen  daher,  was 
ihnen  vorkommt.  Unser  SchifTshund  wurde  einmal  ans 
Land  gebracht,  sogleich  waren  die  verhungerten  Hunde  hin- 
ter ihm  her  und  nur  ein  kuhner  Sprung  in  die  See  konnte 
ihn  retten.  Sie  sind  böse,  sehr  böse,  wenn  man  sich  vor 
ihnen  fiirchtet,  und  können  gefährlich  werden.  Es  wurde 
mir  ein  Fall  erzählt  von  einem  alten  Manne,  welcher  mit 
•einem  Sohn  im  Schneegestöber  aus  war.  Der  Sohn,  vor 
dem  Schlitten  herlaufend,  verirrte  sich  und  Hess,  da  die 
>*acht  einbrach,  sich  einschneien;  am  nächsten  Morgen 
fand  er  bald  den  Schlitten  wieder,  von  seinem  Vater  nur 
den- Schädel.  —  In  Hebron  verschwand  vor  einigen  Jahren  I 
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eine  Frau  (eine  von  den  drei  Weibern  eines  Heiden)  spur- 
los; sie  war  in  der  Nacht  aufgestanden,  hinaufgegangen, 
vermuthlich  gefallen  und  von  den  Hunden  rein  aufge- 
fressen. 

Aber  schön  sind  die  Hunde.  Ich  ging  eines  Abends  mit- 
ten unter  sie  ohne  Stock,  um  sie  genauer  anzusehen.  Mit 
sich  spielen  lassen  sie  freilich  nicht,  sie  werden  nur  durch 
die  Furcht  regiert  und  oft  sehr  grausam  behandelt.  Sie 
thun  viel  Schaden  in  den  Gärten  der  Missionäre.  Bei 
Hoffenthai  wäre  Weide  genug  für  20  Ziegen,  doch  der 
Hunde  wegen  dürfen  die  i  oder  5 ,  die  sie  halten ,  nie 
weiter  ins  Freie  kommen  als  bis  in  den  wohl  verpallisa- 
dirten  Hof. 

Von  den  den  Deutschen  Missionären  bekannten  Pflan- 
zen liegt  mir  ein  Verzeichniss  von  1C8  Arten  vor,  wel- 
ches kaum  schon  ganz  vollständig  sein  dürfte.  Über- 
raschend waren  mir  besonders  Iris  sibirica  in  sehr  schöner 
Entfaltung  und  Epilobiuru  lutifolium,  mit  welchem  die 
Rasendächer  der  Eskimo- Häuser  in  Hoffenthai  buchstäblich 
ganz  bedeckt  waren.  Von  Suxifraga  sind  10,  von  Poten- 
tilla  8  Arten  bekannt 

Auch  an  Muscheln  ist  diu  Labrador- Küste  reicher,  als 
ich  erwartet  hatte,  obgleich  dies*  ein  noch  fust  gonz  un- 
erforschtes Gebiet  ist.  Folgende  habe  ich  selbst  gesammelt 
oder  durch  Eskimos  fischen  lassen,  die  jedoch  meist  noch 
näher  bestimmt  werden  müssen: 

Fusus,  Murex,  Buccinum  labradorense  und  undulatum 
(sehr  häufig);  eine  kleine  Turritella,  Littorina  oastanea  in 
zwei  Varietäten;  eine  Xatica;  Turbo,  Patella,  Chiton  ruber; 
Venus  mercenaria,  Mactra;  Mya  arenaria,  zum  Theil  in 
Korallen  (Corallina  melliporu) ;  Card iu tu  groenlandicum  nnd 
islandicum,  Astarte  borealis;  Mytilus  borealis  mit  perlen- 
artigen Gebilden;  Modiola,  Pecten  groenlandicum;  Terebra- 
tula  psittacea.  Die  versteinerten  Exemplare  sind  häufiger 
als  die  frischen. 

6.  Die  Einwohner  des  Landes. 
Die  Zahl  der  die  Küste  bewohnenden  und  das  Innere 
des  Landes  durchstreifenden  Eskimos  ist  viel  geringer,  als 
man  gewöhnlich  glaubt.  Sie  zählen  an  der  ganzen,  über 
100  Deutsche  Meilen  langen  Ostküsto  kaum  1500  Seelen; 
dio  meisten  derselben,  1163,  wohnen  auf  den  4  Missions- 
Stationen  der  Brüderkirche  als  Mitglieder  derselben.  Nörd- 
lich von  Hebron  ist  in 

Sugviluk  ...  1  Haus  mit  etwa  20  Personen. 
N»<hT»k  ...  X  Himer  mit  etwa  Bit  Personen, 
Nullartartok  I  »l.u.  mit  etwa  to  Personen, 

Ku»,art«rvik  .       i  Hiiu.er  mit  etwa  4M  Personen, 

Aubtmik  ...       1  lUui  mit  etwa  in  Personen. 
Killinek  oder  Kap  Chidlej  2  Häuser  mit  etwa  40  Personen. 

Die  ganze  Zahl  der  nördlich  von  Hebron  wohnenden 
Heiden   beträgt  also  kaum  200  Seelen,  ausserdem  sind 
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Labrador,  Bemerkungen  Uber  Land  und  Leute. 


Einzelne,  welche  die  Missions-Station  verlausen  haben,  oder 
noch  ungetaufte  Heiden,  an  der  Küste  zenitreut,  theils  al- 
lein wohnend,  theils  alt  Knechte  auf  den  Niederlassungen 
der  Europäischen  Händler  angesiedelt.  Die  bedeutendsten 
dieaer  Niederlassungen  sind  Kippokak  und  Fort  Trial,  der 
Hudson-Bai-Kompagnie  gehörend,  und  die  Handelsplätze  von 
Hunt  &  Hiudley  zu  London  in  der  Maggorik-Bucht  und 
auf  der  Insel  Ukkusiksalik. 

Das  Innere  des  Landes  ist  Tagereisen  weit  ganz  un- 
bewohnt In  der  Kangiva-Bai,  einem  Einbug  der  Grossen 
Hudson  -  Bai ,  welcho  unter  den  günstigsten  Umständen 
erst  am  dritten  Tsg  erreicht  werden  kann,  wohnen  etwa 
50  Eskimos.  Eben  so  weit  von  da  entfernt  ist  der  grosse 
Koksoak-Fluss  und  wieder  eben  so  weit  die  Ungava-Bai, 
was,  so  wie  die  dazwischen  liegende  Landspitze  Tessin- 
jak,  von  Eskimos  bewohnte  Gegenden  sind. 

In  der  Mitte  des  Landes  wohnt  ein  kleiner  Indianer- 
Stamm,  die  Weniska  Sepi  („die  eigentlichen  Leute"),  etwa 
30«  Seelen  stark,  welche  in  Verbindung  mit  der  Hudson- 
Bai- Kompagnie  stehen. 

Von  Gestalt  sind  die  Eskimos  klein  —  wohl  der  Tar- 
tarischen  Bace  angehörend  — ,  mit  grossem  Kopf,  pech- 
schwarzem Haar,  wenig  Bart,  groben  Zügen,  dabei  nicht 
unintetligent  aussehend,  Hände  und  Füase  klein.  Die 
Frauen  haben  besonders  niedliche  und  zarte  Hände  und 
sind  äusserst  geschickt  in  weiblichen  Handarbeiten,  im 
Nähen  von  Fellkleidern  und  Seehundsstiefeln,  im  Beinigen 
der  Fische  mit  dem  Ullo  oder  Weibermeaser ,  mit  dem 
schon  einmal  eine  Staar- Operation  mit  Glück  voüzogen 
worden  ist. 

Die  Männer  (auf  den  Missions-Stationen)  treiben  aller- 
lei Handwerke  für  das  eigene  Bodürfniss.  Sie  bauen  sich 
ihre  Häuser,  wobei  viele  ein  bedeutendes  Geschick  als 
Zimmerleule  an  den  Tag  legen;  so  ist  z.  B.  Boas  in 
Horfenthal  so  weit,  dass  er  ohne  weitere  Aufsicht  die  Bal- 
ken für  die  neue  Kirche  beschlagen  und  zurichten  kann. 
Die  Zahl  der  Boote  wachst  von  Jahr  zu  Jahr,  die  natür- 
lich von  ihnen  selbst  gemacht  werden.  Einfache  Koch- 
geschirre von  Blech,  Schlosserarbeit  und  dergleichen  kön- 
nen sie  selbst  machen  und  zeigen  viel  Talent,  wo  es  gilt, 
Bich  selbst  zu  helfen.  Folgendes  sind  einige  Beispiele 
der  Art. 

In  Hoflenthal  wurde  vor  etwa  20  Jahren  ein  alter 
eiserner  Kessel,  dessen  Boden  ziemlich  durchrostet  war, 
als  unbrauchbar  weggeworfen.  Ein  Eskimo  braucht  einen 
Ofen  und  bittet  sich  dazu  den  Kessel  aus.  Das  Loch  im 
Boden  giebt  die  Öffnung  für  das  Hohr,  indem  der  grosse 
Kessel  umgestürzt  wird.  Wie  aber  die  Thüre  machen?  Der 
Eskimo  zeichnet  ihre  Form  mit  Kreide,  nimmt  seine  Flinte, 
macht  Schuss  an  Hchuss,  bis  er  ein  Stück  Eisen  heraus- 


brechen kann,  und  so  ist  der  Ofen  fertig  und  steht  noch 
heute  da. 

In  den  meisten  Häusern  der  drei  südlichon  Stationen 
sind  eiserne  Öfen  und  die  früher  gewöhnliche,  aus  Weich- 
stein gemachte  Thranlampe  wird  nur  noch  auf  den  Aussen- 
plätzen  im  Norden,  wo  kein  Holz  zu  finden  ist,  so  wie  in 
Hebron  gebraucht 

Das  eigentliche  National-Fahrzeng  der  Eskimos  ist  der 
Kajak,  seine  Bippen  von  leichtem  Holz  und  mit  Seehunds- 
fell überzogen.  In  Nain  wohnt  ein  alter  Mann,  der  nicht 
mehr  im  Stande  ist,  den  Seehunden  auf  der  See  mit  sei- 
nem Kajak  nachzugehen.  Um  -ilim  Etwas  zu  verdienen 
xu  geben,  wird  er  angestellt,  alle  Tage  nach  den  der  Mis- 
sion gehörenden  Netzen  zu  sehen,  was  ihn  nöthigt,  alle 
Tage  einmal  über  die  Bucht  su  fahren,  wo  bei  Ostwind 
die  See  sehr  bewegt  sein  kann.  Sein  Kajak  ist  sehr  de- 
fekt, vorn  sogar  ein  Stück  des  Fellüberzugs  ganz  ab.  Diess 
wird  reparirt  mit  einer  Schindel  und  einem  frischen  Dorsch, 
der  über  die  Spitze  gezogen  wird  und  alle  zwei  Tage 
durch  einen  neuen  ersetzt  werden  muas.  Natürlich  ist 
diese  Art  der  Löcherrerstopfung  keine  wasserdichte  und 
es  erfordert  grosse  Behutsamkeit,  damit  das  zerbrechliche 
Fahrzeug  nicht  plötzlich  mit  Waaser  angefüllt  werde.  Da- 
her wird  ein  Stein  hinten  in  den  Kajak  gelegt  und  so 
fährt  der  alte  Eskimo  auf  seinem  alten  Kajak  mit  der 
vorderen  Spitze  und  dem  Dorsch  hoch  in  der  Luft,  und 
es  geht  anch. 

Wenn  die  Eskimos  im  Winter  zu  Schlitten  weit  von 
der  Heimath  entfernt  sind,  kommen  sie  oft  in  Lagen,  wo 
es  gilt,  sich  selbst  zu  helfen.  Gebahnte  Wege  giebt  es 
nicht.  Auf  dem  sehr  unebenen  Terrain  steht  hie  und  da 
ein  Felsblock  über  dem  tiefen  Schnee  hervor.  Mitten  im 
raschen  Laufe  der  Hunde  schleudert  der  Schlitten  dagegen 
an  und  eine  Kufe  ist,  wonn  nicht  ganz  zerschmettert, 
doch  so  zersplittert,  dass  schleunige  Hülfo  Noth  thut 
Stricke  hat  der  Eskimo  wohl  mit,  aber  keinen  Bohrer, 
um  einige  Löcher  zu  machen.  Es  sollen  4  bis  6  sein. 
Schnell  wird  die  Flinte  geladen  und  mit  derselben  Kugel, 
die  immer  wieder  aufgehoben  und  aufs  Neue  gebraucht 
wird,  sind  bald  die  nöthigen  Löcher  geschossen ;  der  Schlit- 
ten ist  so  gut  wie  neu  und  in  vollem  Galopp  geht  es 
weiter  über  Stock  und  Stein.  Auf  diesen  Winterreisen 
wird  das  Nachtquartier  in  Schneehäusern  gemacht  Mit 
dem  dazu  am  Schlitten  befestigten  Schneemesser  werden 
grosse  Quadern  geschnitten,  damit  das  Haus  gebaut  und 
mit  gewölbtem  Dach  versehen ,  in  welchem  eine  Öffnung 
gemacht  werden  muss,  da  sonst  dio  Hitze  bald  unerträg- 
lich wird. 

Zum  Schluss  noch  ein  Beispiel  von  der  Gefahr,  der  die 
Eskimos  oft  auf  ihren  Winterreisen  ausgesetzt  sind :  Manasse 
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war  im  Winter  an  der  Seekante. 
Frau  und  Kinder  kampirten  im  Zelt  auf  der  FeUeninsel 
Nellekartok,  die  reichlich  20  Seemeilen  von  Hebron  ent- 
fernt iat.  Ea  war  ein  klarer  stiller  Tag.  Plötzlich  hört 
er  da«  ihm  wohlbekannt«,  durch  die  Schwingwellen  ver- 
anlasste Krachen  de«  Eise«  und  weiss,  da««  nun  kein  Au- 
genblick au  verlieren  ist  Die  Hunde  werden  eingespannt 
Der  Schlitten  fahrt  rasch  über  die  glatte  Flache  dahin, 
doch  bald  geht  es  langsamer;  das  Eis  bewegt  sich  mehr 
und  mehr,  bekommt  Bisse,  Spalten,  Löcher;  die  Hunde 
werden  angetrieben ,  springen  über  weite  Gräben  hinweg, 
von  Scholle  zu  Scholle,  den  Schlitten  nach  sich  reissend. 
Das  Land  ist  noch  lange  nicht  erreicht,  es, fängt  an  zu 
stürmen  und  zu  schneien ,  und  jede  Hinute  steigert  die 
Gefahr;  doch  Umkehr  ist  nicht  mehr  möglich,  hätte  auch 
Nicht«  genützt,  da  sie  auf  der  Öden  Insel  im  Ocean  in 
wenig  Togen  hätten  verhungern  müssen.  Sie  fahren  also 
weiter,  oft  fast  unmöglich  scheinende  Sprünge  wagend  und 
jeden  Augenblick 


zu  werden.  Doch  der  Herr  erhört  ihr  kindlich  gläubiges 
Gebet,  bringt  sie  über  die  letzte  Eisscholle  an  das  feste 
Land  und  hinter  ihnen  rauscht  die  Brandung  an  das  Ufer 
hinauf. 

Ich  habe  du  Heulen  der  Brandung  von  Hebron  au« 
im  September  gehört,  wie  mag  sie  erst  im  Wintersturm 
toben! 

Namen  der  den  Hisaionären  bekannten  Labrador-Pflanzen. 


Arnica  Paeodft-Senecio. 
Artemiaia  boreulU. 
A'Ur  atrictua. 
Aatragalaa  tabradorica. 
Alcbtmilla  »ulgaria. 
Barthiae  rubctla. 


■•da  pnUfoIia. 
„  hypiioidea. 
,,  coorulca. 
„  UtraK<ia». 
Aialea  procumbooa. 


Aaicrlica  archangdica. 
Arbntus  lapponiea. 
Arenaria  bitlora. 

„  peploid«. 

„  laUriflnra. 


„  I'aruhtana- 
„  junijrtrioa. 

Otrardi. 
„  Tema. 
Armem  maritima. 
Arnica  monUaa. 
,,  icguitifolia. 


„  pallida. 
Calmia  gtauca. 
Caropannla  ufiiltora. 

II  liaifotia. 
Cardamino  bellidifolia. 

„  praUaau. 
Ceraatium  glabrum. 

„  alpinura. 
Codilearia  ofticlaalia. 
Comandra  livida. 
Comarotn  puluatro. 
Cornea  caoadenaia. 
liraba  coofuaa. 
„     aurt  a 


über  Land  und  Leute. 

Draba  incana 

.,  frigid«. 
,,  murietlla. 
,,  arabiaana. 
Diapeoaia  lapponiea. 
Uro«™  retundifolia. 
Dryaa  tenella. 

ii  integrifolia. 
Epllobium  MKU.tifoliom. 
„  latifoliun. 
H  nutana. 
„  alpinum. 
„  palliativ, 
Eoapetruni  Bigruu. 
Erigoron  aniflnra». 
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•t 

Eriophnrun 

„  ruwolun. 

,.  caeapitoatu 
Equiacturo  arlraticum. 

.,      ii  man. 

Eaphrasia  ofBcinalia. 


«T» 

Qalium  tlaytoni. 

h  trifoliuni 
Ucßtiaa»  roUta. 


pu.illom. 


Hedyaarum  boreaio. 
Uioracium  ejlratltam. 
Helleborua  trifoliatai. 
Hippurl*  Tnlgaria. 
Ina  aibiriea. 
Ledaiu  latifoliun. 

„  grotnUodicam. 

„  paluatr*. 
Lrchnia  aipiua. 
Ltnaa*a  borcalia. 
LooBtodoa  Ta 
I.ycopfHlmm 
Marchaotia. 
MeaTanthcR  trifol 
Orthii  cordata. 

„  orellata. 


Papat«  Dodicaul«. 
Pedicularia  ftumnita. 

lappoaica. 

„  groonlandica. 

„  lutea. 

„  panirulata. 
Parnaaaia  paluitrU. 


Pitun  maritimum. 
Piaguicola  »ulgaria. 

,,  vltlo*a. 
Primola  oi) ataa*iniea. 

,,  linmarclnca. 

„  fariu»«a. 


Thip 

ariculart. 
Potantilla  aeaerina. 
„  tridaatata. 
n  BiTea. 
„  norvegica. 


Fulmunaria  maritima. 
Hhaca  aatragallna. 
Pjrola  minor. 


rotundifolia. 


Kabu«  arclicna, 

Cbamaemoraa. 
auruomua. 
lapponicua. 


niralia. 


Kbodiola 
Bhinantbu*  Criata  gaüi. 
Kibr«  glandi»|t>nnai. 
Kumt»  digjnua 

oppoaitifolia. 


Bivalla. 


birraHMu. 
atallaria. 
Ailono. 
bulbifi-ra. 


Silene  ataulia. 
Stcllaria  nitrea, 
„  Edwardaii. 


oraKf-Ua. 
glauca. 
lo&gipaa. 
media  (Alsino 
piDciltonu, 
Sibbaldia  prueumbena. 
rirgaurra. 
tbjrnoidea. 
Turntia. 

TnSeldia  boreali». 
Thla»pi  Ituraa  pattorun 
Trientalia  curopaea. 
Tuwilaizo  palmata 
Oral  tri«  aäaailitaifa. 
Vaci'iuium  uligiiioauia- 
Viti, 


med.). 


„  oxycotet». 

lorrtilloidca. 
Vernoica  alpina. 
Violn  labradorira. 
WaUbergcJla  aflioia. 
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Dr.  Theodor  Kotschy's  Reise  nach  Cypern  und  Klein-Asien,  1859. 

III.  AbtheUung  '):  Hoiao  durch  das  Goblrgsland  von  Kasaan  Oglu. 


Abreist  von  Sil.  —  Al»  wir  nach  einer  ruhigen  kühlen 
Nacht  in  einem  Seitentbeil  des  grossen,  einst  grell  gemal- 
ten Audienzsaales  erquickt  aufwachten,  hörten  wir  mit 
Tagesanbruch  bereit»  die  sonoren  starken  Stimmen  der 
Geistlichen  in  der  Kirche  die  Chöre  singen  und  auch  wir 
eilten,  unsere  Andacht  zu  verrichten.  Nachdem  alle  Re- 
liquien, nicht  aber  die  Bibliothek,  in  Augenschein  genom- 
men waren,  erhielten  wir  Pferde  vom  Stadthauptniann  und 
bald  darauf  kamen  auch  die  an,  welche  der  Armenische 
Patriarch  für  uns  bestellt  hatte.  Wir  Hessen  die  Türken 
abziehen  und  uns  auf  die  Nachricht  von  gestern  beziehend, 
dass  wir  keine  Pferde  erhalten  würden,  melden,  dass  uns 
der  Patriarch  schon  solcho  verschafft  habe.  Huld  darauf 
Hess  der  Stadthauptmann  meine  Bonssole,  die  er  zufällig  | 
gestern  gesehen  hatte,  abfordern,  worauf  der  Patriarch  eine 
ihm  schicklich  scheinende Uegenant wort  zurücksandte.  Jener 
Schech,  der  uns  gestern  auszuplündern  gedachte,  kam  heute,  I 
uns  einen  Etiquettenbesuch  abzustatten.  Wir  fragten  ihn, 
wie  es  gekommen  wäre,  dass  er  gegen  Europäer  so  feind- 
lich gesinnt  sei,  und  erfuhren,  dass  die  Leute  keinen  Un- 
terschied machen,  ob  Türke,  Europäer  oder  Armenier;  wo 
sich  irgend  Gelegenheit  zum  Kaub  findet,  da  lassen  sie  sie 
nicht  unbenutzt.  —  Vom  Saale  des  Klosters  liegt  Anazarba 
in  hörn  1 1  und  das  Kloster  auf  dem  Andyren  Dagh  in 
hora  8  12  Stunden  entfernt. 

Um  6  Uhr  Nachmittags  verlieaaen  wir  mit  acht  ge- 
mietheten  Maulthieren  das  Kloster,  von  fünf  gut  bewaff- 
neten, meist  jungen  rüstigen  Armeniern  begleitet.  Kaum 
waren  wir  vom  Klostor  in  dio  Ebene  hinabgekommen,  so 
hielten  uns  nach  der  Stadt  gehende  Turkomanen  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  an  und  verlangten  Baatsch  oder  Zoll, 
der  Führer  unserer  Thicre  jedoch  erklärte  ihnen,  dass  wir 
nicht  über  ihr  Gebiet  kommen,  sondern  die  obere  Strasse 
einschlagen  würden ,  was  sie  zufrieden  stellte.  In  die 
Mitte  der  Ebene  hinausgekommen,  waren  wir  vor  einem 
räuberischen  Anfall  durch  Awtscharen  nicht  mehr  sicher, 
ein  Abschiedsschuss  aus  dem  Fenster  des  Patriarchen,  der 
den  gefährlichen  Thcil  der  Ebene  von  der  Höhe  des  Klo- 
sters übersah,  tröstete  uns  jedoch;  es  war  dies«  das  letzte 
Zeichen  seiner  Gastfreundschaft  und  zugleich  der  Segen 
auf  unserer  Reise. 

Buld  fingen  wir  an,  die  erste  Höhe  zu  ersteigen,  lies- 
.        sen  ein  Thal  rechts  bei  Seite,  indem  wir  unsere  Haupt' 
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rieht  ung  nach  Norden  nahmen ,  und  kamen  auf  der  Höh« 
de»  Berges  zu  einem  Brunnen,  wo  sich  gewöhnlich  Rtrauch- 
ritter  befinden  sollen,  doch  schien  es,  als  wenn  unsere  Stärke 
ihnen  nicht  zusagte,  auch  gebrauchte  unser  Führer  die  Vor- 
sicht, einen  der  starken  Burschen  vorauszuschicken,  der 
immer  eine  Strecke  vor  uns  den  Wald,  der  ziemlich  dicht 
und  hoch  gewachsen  war,  sondirte.  Auf  der  Nordlehne 
kamen  wir  an  den  Sia-Fluas  hinab,  in  ein  Thal  voll  ma- 
lerischen Effektes.  Hohe  Kalkfelsen  erheben  sich  jensoit 
des  Flusses,  die  sanfteren  Gehänge  sind  alle  mit  Carpinus, 
Fraxinus,  Uuereus,  Platanus  und  noch  mehreren  anderen 
Laubhölzern  dicht  bewachsen  und  Ton  Seefohren  durch- 
setzt. 

UrfahrvoUrr  Nathtmartch.  —  Wir  traten  ins  Gebirge 
hinein,  und  da  es  Abend  wnrde,  mussten  wir  uns  auf  die 
Gefahr  gefasst  machen ,  jeden  Augenblick  angegriffen  zu 
werden.  Auf  den  uns  umgebenden  Anhöhen  so  wie  in 
den  Seitenthälern  standen  überall  Zelte  der  feindlich  go- 
sinnten  Hajuk-Kurden  aufgeschlagen  und  die  Männer  der- 
selben sahen  unserem  Zuge  weit  nach.  Unser  Führer  ord- 
nete an,  dass,  wenn  Räuber  gegen  uns  ankämen,  zuerst  er 
mit  seinen  Leuten  schiessen  wolle,  dann  sollten  wir  es 
thun,  damit  die  Anderen  unterdessen  laden  könnten.  Käme 
keine  grosse  Übermacht,  so  wolle  er  uns  vertheidigen.  Als 
die  anmuthigo  Gegend  immer  mehr  vom  Dunkel  der  Nacht 
umhüllt  wurde,  trieb  der  Führer  in  schnellem  Schritt  zur 
Eile  an  und  begann  zu  singen,  weil  er  etwa  uns  Nach- 
folgende irre  führen  und  sie  glauben  machen  wollte,  das* 
wir  uns  als  Leute  des  Herrschers  von  Kassan  Oglu  nicht 
fürchteten.  Der  Weg  war  mitunter  sehr  schlecht,  die  Nacht 
stockfinster.  An  mehreren  Stellen  mussten  wir  der  ge- 
fährlichen Pfade  wegen  absteigen,  zumal  wenn  der  Bach, 
eng  zwischen  Felsen  eingeschlossen,  verlassen  werden 
musste.  Jedenfalls,  meinte  der  Führer,  kämen  uns  einige 
Diebe  nach,  und  er  hielt  es  für  gut,  nicht  eher  an  unser 
Nachtlager  zu  denken ,  als  bis  jene  glaubten  ,  wir  würden 
die  ganze  Nacht  hindurch  fortreiten.  Um  11  Uhr  hielten 
wir  in  der  Mitte  eines  Stoppelfeldes  unter  einer  hohen 
Eiche  (Quercus  rigida  Willd.)  und  legten  uns  ruhig  schla- 
fen, die  Thiere  aber  weideten,  von  zwei  Mann  abwech- 
selnd bewacht.  Nach  12  Uhr  hörte  man  im  Thale  gegen 
Sis  einen  Schuss  in  nicht  weiter  Ferne ,  wir  passten  alle 
auf,  aber  es  kam  Niemand. 

Üb*r  die  Utullen  dt»  SifFluue*  und  dm  Uttuhan  Alka 
an  den  Saru*.  —  Mit  Tagesgrauen  zogen  wir  am  8.  Mai 
weiter  und  waren  nach  Aussago  unseres  Fuhrers  bald  in 
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den  für  jeden  Reisenden  ganz  sicheren  Bergen.  Wir  rie- 
ten in  einem  Thale  mit  herrlich  bewaldeten  Lehnen  and 
hohen  Felswänden ,  Uber  die  oft  hohe  Wasserfälle  herab- 
stürzen. Nach  Sonnenaufgang  erreichten  wir  den  Ursprung 
und  die  Wasserscheide  des  Sis-  Flusses.  Hier  liegt  ein 
alte»,  fast  verlassenes  Armenisches  Dorf  sammt  Kirche  an 
der  Westseite  unseres  Weges,  das  Henteache  heisst.  Unser 
Führer,  Kars  Oglu,  gab  die  Entfernung  von  Sis  bis  hierher 
auf  6  Stauden  an.  Danach  kamen  wir  an  einem  altes, 
sehr  fest  gebauten  Chan  vorbei,  der  von  Cissua  orientalis 
Lam.  ganz  überzogen  war.  Im  ganzen  Thale  seit  Sis  waren 
bebaute  Äcker  zu  sehen,  nur  waren  sie  weit  umher  zerstreut. 
Wir  stiegen  stark  an  und  erreichten  die  Quellen  des  Sis- 
Flusse».  Als  wir  über  die  mit  hohen  Föhren  bewaldete 
Anhöbe  uns  hinabsenkten,  stellten  sich  uns  «um  Verwundern 
unseres  Gefolges  Männer  mit  schnssfertigen  Gewehren  in 
den  Weg.  Unser  Führer  lief  voraus  und  grüsstc  freundlich 
die  ihm  bekannten  Schafhirten,  die  uns  zum  Frühstück  auf 
einer  Wiese  einluden  and  Käse  nebst  Milch  vom  Berge  holen 
lieaaen.  Als  sie  uns  an  der  anderen  Seite  des  Berges 
sahen,  konnten  sio  sich  unser  Erscheinen  nicht  erklären, 
and  da  ihre  Heorden  neben  unserem  Wege  weideten, 
wollten  sie  ans  abhalten ,  nach  jener  Seite  weiter  zu  rei- 
ten. Der  Rücken  der  Wasserscheide  heiast  Hordun  und 
erhebt  sich  2280  Fuss  über  das  Meer.  Häufig  stand 
hier  ein  Arum  mit  weissen  Blattrippen.  Als  ich  Exem- 
plare ausgraben  wollte,  hinderten  mich  die  Leute  an  dem 
vermeintlichen  Zeitverlast,  weil  in  Beilankoi  dasselbe  in 
Menge  vorkomme,  leider  habe  ich  es  aber  nicht  wieder 
gefunden.  Durch  eine  liebliche  und  anmuthige  Gegend, 
wo  Stücke  Steinkohlen  berumlagen,  kamen  wir  an  ei- 
nen nach  Norden  zu  fliessenden  kleinen  Bach,  der  über 
3  Stunden  weit  mit  Platanen  schönsten  Wuchses  beschat- 
tet ist,  eo  dasa  wir  diesen  Strich  Platanen-Thal  benannten. 
Hier  liegt  im  Platanen  -  Wäldchen  ein  kleiner  Chan,  von 
dem  aus  durch  ein  Seitenthal  die  Gegend  der  Stadt  Sia, 
durch  zwei  konische  Bergkuppen  erkennbar,  in  hora  9} 
Südost  gelegen  ist  Unter  den  im  Thale  der  Platanen  an- 
getroffenen Pflanzen  nenne  ich  Yerbascum  lyratifolium 
Km  i  hei,  Chamaemelum  Oreades  Hoiss.,  Pinns  halepensis  Lk., 
Carpinus  orientalis  Lam.,  Alnus  orientalis  Decaisne.  An 
der  rechten  Thallchno  sahen  wir  ein  Dorf  mit  zerstreut 
stehenden  Häusern,  von  weiten  Beben-Pflanzungen  umgeben. 
Auch  am  anderen  Gehänge  zeigten  sieh  mehrere  Dörfer, 
weiter  nach  Westen  entfernt,  wie  überhaupt  die  ganze 
Oegend  wunderschöne  Ansichten  bietet.  Bald  darauf  hiel- 
ten wir  unter  mächtigen  Platanon  in  einer  grasreichen, 
etwas  freieren  Gegend  am  Wasser  zu  Mittag  und  Hessen 
ganz  unbeaorgt  die  Thiere  auf  der  Weide.  Mit  Ausnahme 
Eines  Mannes  üherliesaen  wir  uns  alle  3  Stunden  lang 
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dem  Schlaf,  weil  die  künftige  Nacht  voraussichtlich  eben- 
falls Vorsicht  erheischte. 

Einige  Reiter,  die  ein  Prachtpferd  führten,  stieesen  zn 
uns.  Es  waren  Awtseharen,  die  das  Puradethier  dem  Omar 
Bey  zum  Geschenk  brachten,  damit  er  ihnen  erlaube,  im 
Sommer  auf  gewissen  Theilen  die  Hutweiden  zu  benutzen. 
Wir  bewiftheten  die  hungrigen  Leute,  so  gut  wir  konnten, 
worauf  sie  sich  vor  uns  auf  den  Weg  machten.  Als  ich 
im  Flusse  badete,  entdeckte  ich  am  Ufer  ein  halb  durch  das 
Wasser  entblösstes  Menschenskelet ,  welches  hier  begraben 
war;  wie  die  Treiber  meinten ,  dürfte  es  ein  Ägyptischer 
Soldat  gewesen  sein,  deren  Ibrahim  Pascha  Tauscndc  verlor, 
ohno  sich  die  Berge  unterthan  gemacht  zu  haben.  Der  Bach 
verbindot  sich  mit  einem  ihm  zufliessenden  Arm  und  nimmt 
seine  Richtung  nach  Westen  zwischen  hohen  Felswänden. 
Wir  stiegen  gegen  2  Stunden  allmählich  an,  bis  wir  um 
5  Uhr  den  HochWicken  des  Uskuhan  Beli  an  dessen  hoher, 
aus  Kalk  bestehender  Felskuppe  Uskuhan  Akka  erstiegen. 
Die  Höhe  des  Rückens  beträgt  3132  Fuss,  während  die 
Felskuppe  ungefähr  4000  Fuss  erreichen  mag.  Eine  neue 
Landschaft  von  höchst  eigentümlichem  Charakter  öffnete 
sich  vor  uns  nBch  Nordwest.  Die  ellgemeine  Farbe  dea 
Bodens  wechselt  zwischen  dunkel  ziegelroth  und  licht  ocker- 
gelb, während  die  hoch  emporragenden  Felsen  alle  au» 
licht  aschgrauem  Kalk  beatehen.  Lange,  sehmale  Bergrücken 
ziehen  in  drei  verschiedenen  Höhen  sich  wiederholend 
gegen  Nordwest  und  so  scheint  das  Land  drei  vulkanische 
Emporhebungen  gehabt  zu  haben.  Die  Seitenlehnen  sind 
alle  sehr  steil  und  grösstentheils  mit  von  Eisen  roth  ge- 
färbtem Thonboden  bedeckt    Die  Höhen  laufen  meist  in 

Durch  das  am  tiefsten  einsinkende  Thal  flieast  der  öst- 
lichste Sanis- Arm,  dessen  Ufer  hohe  Berglehnen  und  über 
1000  Fuss  hoch  emporragende  Felswände  bilden,  so  dasa 
man  eigentlich  vom  Uskuhan  Akka  aus  Nichts  vom  Flusse 
bemerkt;  Kara  Oglu  deutete  uns  seinen  Lauf  längs  der 
hohen  Wände  an.  Die  Vegetation  dieses  Uskuhan  Akka 
sah  ganz  fremdartig  aus,  indem  ein  2  Fuss  hoher  Strauch 
mit  dunkler,  sich  abschälender  Rinde  überall  umherstand. 
Auf  den  ersten  Blick  glaubte  ich  ein  neues  Rhododendron 
gefunden  zu  haben,  an  den  Knospen  erkannte  ich  ihn 
aber  bald  als  Cistus  laurifolius  Linn.  Man  nennt  diesen 
hier  Kara  Rychan,  d.  i.  „Schwarzqucndcl".  Unsere  Quercus 
Cerris  stand  hier  in  Rlüthe,  während  in  den  Thälcrn  von 
Sis  her  Quercus  infectoria  und  mehrere  zu  dieser  Gruppe 
gehörige  Spccies  allgemein  verbreitet  wuchsen.  An  einer 
Westlehne  herabkommend  begegneten  wir  hohen  Sträu- 
chern  von  Arceuthos  drupacea  Ant  et  Ky.,  Fraxinus  Or- 
nus  L.  in  herrlich  gewachsenen  Bäumen  und  Daphne  ole- 
oides,  das  zu  halb  kuglig«tn  Büschen  von  2  Fuss  Höhe 
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gewachsen  in  der  schönsten  Blütho  am  Wege  stand,  an 
Wohlgeruch  der  Daphne  odora  L.  Nichts  nachgebend.  Gegen 
Abend  kamen  wir  an  dem  von  bebauten  Äckern  umgebe- 
nen Dorfe  Geredschik  vorbei,  dessen  »teile  Abhänge  mit 
autgedehnten  Heben-Pllanzungcn  in  schönster  Entwicklung 
xu  prangen  begannen.  .Spat  Abends  begegneten  wir  noch 
vielen  Heerden ,  die  aus  dem  Thale  gegen  dos  Gebirge 
getrieben  wurden,  es  waren  meist  Kühe  guten  Schlages. 
Erst  in  finsterer  Nacht  erreichten  wir  das  Thal,  wo  am 
Flussufer  die  vorausgeeilten  Awlscharen  ein  Feuer  zurich- 
teten. Obwohl  es  ihre  Absicht  war,  wir  sollten  diu  Nacht 
bei  ihnen  zuhringen,  so  hielt  es  Kara  Oglu  doch  für  klü- 
ger, noch  weiter  zu  gehen.  Auf  Felswegcn  erreichten  wir 
bald  die  Brücke  über  den  Sarus-Arm,  den  man  hier  Ha- 
dschin  Nu  nennt.  Vor  der  Brücke,  wo  der  Strom  tief  zwi- 
schen Felswänden  sich  hin  wälzt,  wurde  still  gehalten. 
Wir  stiegen  ab  und  der  Führer  untersuchte  diu  in  einem 
hohen  Bogen  von  Holz  gebaute  Brücke,  ob  die  Bohlen  alle 
fest  lägen.  Darauf  führte  Jeder  einzeln  sein  Thier  über 
die  schwankende  Brücke,  was  in  der  Finsterniss  schauer- 
licher aussah,  als  es  wirklich  war.  Zuletzt  kamen  auch 
die  Thiere  mit  dem  Gepäck  ganz  glücklich  herüber. 

Hrrrlicht  I^nduchaft  am  Sara*.  —  Auf  der  kleinen 
Ebene,  die  sich  südlich  von  der  Brücke  ausbreitet,  lagerten 
wir  in  der  Weise,  dass  wir  rings  um  uns  freien  Platz 
hatten.  Da»  Gepäck  stellten  wir  wie  in  der  vergangenen 
Nacht  als  Schutzwehr  zusammen  und  legten  uns  hinter 
dasselbe  auf  der  Wasserseite  nieder,  von  der  wir  durch 
den  Strom  gesichert  waren.  Da  hier  nicht  so  leicht  ein 
Diebstahl  zu  besorgen  sein  sollte,  so  schliefen  wir  die 
ganze  Nacht  trefflich.  Die  Awtscharen,  welche  allein  jen- 
seit  des  Flusses  nicht  bleiben  wollten,  kamen  zu  uns  und 
wir  bewirtheten  sie  gastlich  mit  Kaffee  und  Brod.  Die 
Luft  war  erquickend,  das  Rauschen  des  Stromes  bei  der 
Brücke  und  das  weitere  stille  Fortwälzen  desselben  im 
«bitweisen  Aufwallen  förderte  nur  noch  unseren  Schlaf. 
Gespensterhaft  dagegen  umstanden  uns  hohe  Felsbcrge  hinter 
der  Brücke  und  südlich  vom  Nachtlager,  kühne  Höhen- 
umrisse, sonst  konnte  man  in  der  Nacht  Nichts  unterscheiden. 

Am  9.  Mai  wachten  wir  erst  auf,  als  die  Sonne  über 
den  Horizont  zu  steigen  anfing,  in  einem  Momente,  wo 
die  Landschaft  in  vollster  Schönheit  der  Farben-  und  Schat- 
tentono vor  uns  lag.  Sie  bot  gegen  die  Brücke  hin  einen 
bezaubernden  wilden  Anblick,  jenem  der  Via  mala  ähnlich. 
Die  Brücke  hat  die  Lange  von  25  Klaftern  und  ist  so 
konstruirt ,  doss  beiderseits  vom  felsigen  Ufer  ein  Sporn 
von  in  einander  gezimmerten  Balken  6  bis  8  Klaftern 
hoch  über  dem  Wosser  hervorragt.  Über  diese  Sporen 
sind  sehr  starke  und  hohe  Baumstämme  von  Juniperus 
eitel sa  gelegt,  über  denen  daifn  Bohlen  liegen,  welche  nach 
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Belieben  entfernt  werden  können,  wodurch  der  Übergang 
über  den  Flusa  gesperrt  werden  kann.  Diese  Brücke, 
1800  Fuss  über  dem  Meere,  war  das  erste  Bollwerk  gegen 
die  anrückenden  Ägyptischen  Truppen  Ibrahim  Paschas 
und  diese  hatten  viel  von  den  Kugeln  des  Feindes  zu , 
leiden,  bis  sie  auf  schnell  gezimmerten  Flössen  unterhalb 
der  Brücke  übersetzten.  Hinter  der  Brücke  erheben  sich 
Felswände,  von  denen  einige  thurmartig  emporgerichtet  sind. 
Im  Vordergrunde  steht  eine  hohe  Platane,  noch  näher  auf 
felsigem  Ufer  kleine,  frisch  wachsende  Orientalische  Erlen. 
Eben  so  umsäumt  den  Fuss  der  Vorderseite  der  Felswände 
ein  mannigfaltiges  Gemisch  von  Laubholz  und  Strauch- 
werk von  Celtis,  Pinus  halepensis,  Styrax,  Quercus  cocci- 
ferae  sp.  ?  im  lachendsten  Grün.  Jenaeit  der  Brücke  im 
Grunde  liegt  ein  dunkelgrüner  Cedernwald  mit  Aleppc- 
Kiefern  und  Schwarzföhren  untermengt,  die  auch  rechts 
und  links  aus  den  Spalten  der  Wände  hervorwachsen.  Die 
erste  Anhöhe  hinter  diesem  dichten  Walde  ist  von  einem 
breiten  Streifen  lichtgrüner  Cedern,  in  Belaubung  und  Farbe 
unseren  Lärchenbeständen  sehr  ähnlich,  bedeckt,  die  sich 
weit  nach  dem  tiefen  Hintergrunde  des  Thaies  hineinzie- 
hen. Hechts  über  diesem  Streifen  auf  der  Höhe  stehen 
noch  Cedern  und  Schwarzföhren ,  denn  die  Ceder  wächst 
nicht  selten  auch  aus  Felsspalten  empor.  Hinter  dem 
Streifen  des  Cedernwaldes  ist  die  jenseitige  niedrigere  Ab- 
dachung nach  Süden  mit  gelblichem  Laub  bedeckt.  Ein 
hoher  hinterer  Berg  ist  Alpenland  und  nur  an  dessen  Ost- 
seite  zieht'  sich  im  unteren  Theile  bis  tief  in  den  leisten 
Hintergrund  gelblichgrün  sich  entwickelnder  Eichenwald  hin. 
Dio  gegen  uns  zugewendete  Seite  ist  kahler  Felsen  eines 
weissgrauen  Kalkes.  Eben  so  sind  die  übrigen  Felsen 
lichtgrau  und  stechen  desto  mehr  von  den  verschieden  ge- 
mischten grünen  Tinten  ab.  Zu  alledem  kommt  die  wun- 
dervolle Schattirung  in  der  frühen  Morgenzeit,  der  über 
dem  ganzen  Bilde  liegende  Thau,  der  Alles  noch  viel  wei- 
cher macht,  und  die  herrliche  Perspektive  hinter  einander 
gelegener  Gegenstände.  Der  Lauf  des  Flusses  unter  der 
Brücke  ist  h.  23,  er  wendet  sich  aber  weiter  nach  h.  24. 

JltiUmkoi.  Aufnahme  bei  Omar  Jiey.  —  Um  7  Uhr  gin- 
gen wir  vom  Sarus  gegen  Westen  fort,  bogon  dann  an 
einem  reissenden  Bergstrom,  den  man  Kutschuk  Su  („das 
kleine  Wasser")  nennt,  ein  wenig  nach  Norden  ein  und 
durchsetzten  diesen  Strom,  obwohl  das  Wasser  den  Pferden 
bis  an  den  Bauch  ging  und  einige  von  den  hoch  auf- 
gebundenen Sachen  naas  wurden.  Dieses  Wasser  arbeitet 
sich  tief  zwischen  Felsen  durch  und  wir  kamen  durch 
vier  enge  Pässe  mit  hohen,  unübersteiglichen  Seitenbergen. 
In  jedem  dieser  Pässe,  den  einzigen  Stellen,  wo  man  gegen 
die  Thaler  im  Inneren  des  Gebirges  vorzudringen  vermag, 
haben  sich  dio   Bergbewohner  gegen   die  Ägyptier  vor 
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20  Jahren  so  gut  vertheidigt,  dass  mehrere  Regimenter 
anverrichteter  Saude  wieder  abziehen  mussten.  In  einem 
dieser  Pässe  herrscht  ein  Schauer  erregende»  Halbdunkel 
und  er  hat  eine  Krümmung,  die  ihn  zur  Verteidigung 
noch  brauchbarer  macht.  Zwischen  den  Päpsen  roussten 
wir  den  Strom  nochmals  passiren,  was  mit  denselben  Be- 
schwerden verbunden  war.  Hinter  ihnen  kamen  wir  in 
eine  offenere  Berglandschaft  und  ruhten  J  Stunde  neben 
Zelten,  wo  man  uns  ungemein  zuvorkommend  empfing  und 
mit  Milch  und  Kiisc  bewirthete.  Noch  einem  Ritt  von 
2}  Stunden,  wobei  wir  eine  provisorische  Holzbrücke  über- 
setzten, hatten  wir  Beilankoi  im  Angesicht  und  um  10  Uhr 
trafen  wir  bei  dem  Dorfe  ein,  welche«  auf  einer  Anhohe 
des  rechten  Ufers  vom  Kutschuk  Su  gelegen  ist.  Am  höch- 
sten liegt  die  Burg  des  Bey ,  ein  hier  ausgezeichnet  zu 
nennendes  Gebäude  von  bedeutendem  Umfange  und  mit 
vielen  Rauchfangen.  Unsere  Ankunft  brachte  alle  Ein- 
wohner auf  die  Beine  und  mehrere  Leute  kamen  uns  ent- 
gegen, um  unsere  Maulthiere  am  Zaume  den  Berg  hinauf 
zu  führen.  Das  Amtszimmer  am  Ende  des  Ortes  gegen  das 
Wasser  hin,  wo  Reisende  abzusteigen  pflegen,  wurde  uns 
als  Quartier  angewiesen.  Omar  Bey  war  auf  der  Jagd  und 
sollte  erst  Abends  zurückkommen,  indessen  brachte  man  alle 
unsere  Effekten  in  das  Zimmer  und  reichte  uns  Kaffee, 
aber  bald  wurden  wir  gewahr,  dasa  man  nns  mit  dem 
grössten  Misstrauen  behandelte,  ja  sogar  bewachte.  Der 
Spassroacher  de«  Hofe*  kam  als  ernster  Mann  zu  uns, 
und  nachdem  er  unsere  näheren  Umstände  erfahren  hatte, 
fing  er  an,  Possen  zu  reissen,  nannte  uns  halb  im  Scherz 
Spione,  die  gekommen  waren,  um  das  Land  auszuforschen, 
die  Zugiingo  und  Pässe  hätten  wir  bereit«  gesehen  und 
nun  konnten  wir  es  den  Soldaten  erleichtern,  ins  Herz 
der  Berge  einzudringen.  Weiter  sagte  er  mit  ernster 
Stimme,  dass  der  Firmen  hier  Nichts  gelte,  dass  man  ohne 
alle  Umstände  Eindringlingen  den  Kopf  abschneiden  könne, 
was  ja  hier  beim  Bey  eine  ganz  leichte  Sache  sei.  Auch 
andere  Umstehende,  die  nicht  gerade  ins  Kopfabschneiden 
mit  einstimmten,  drohten  uns  doch  mit  der  Gefahr,  dass  der 
Bey  uns  sehr  schlecht  aufnehmen  und  im  besten  Falle 
unter  Kskorte  aus  dem  Gebiet  zurückjagen  würde.  Meine 
Leute  und  den  braven  Kara  Oglu  ergriff  Missmuth,  denn 
«ie  waren  nach  den  Äusserungen  der  Lcnto  um  mich  be- 
sorgt. Ich  hatte  auf  Mennem  Bey's  Empfehlung  Vertrauen 
und  war  guten  Mulhes  wie  sonst,  nur  musste  ich  bedauern, 
dass  man  uns  Nichts  zu  kochen  erlaubte  und  uns  Hungri- 
gen spät  am  Nachmittag  Nichts  vorsetzte  als  das  gewöhn- 
lichste Gericht,  gekochten  Weizen  ohne  alle  Zuthat. 

Vor  Abend  kam  der  Boy  mit  einer  zahlreichen  Umge- 
bung und  nahm  Platz  unter  der  Platane  neben  dem 
Amtszimmer.    Wir  wurden  gerufen  und  gefragt,  was  wir 


l  hier  wollten  und  wie  wir  es  hätten  wagen  können,  hierher 
in  die  Berge  zu  kommen.  Ich  gab  den  Zweck  meiner 
Reise  kund,  zeigte  meinen  Firraan  und  die  Empfehlung 
von  Mennem  Bey.  Er  beschuldigt«  mich,  dass  wir  ge- 
zeichnet und  geschrieben  hätten,  es  wurde  uns  das  strenge 
Verbot  gegeben,  keinen  Berg  zu  zeichnen  und  Nichts  wäh- 
rend de«  Aufenthaltes  im  Gebiete  zu  schreiben.  Ich  musste 
auch  die  eingelegten  Pflanzen  zeigen,  bei  welcher  Gelegen- 
heit ich  bat,  im  Gebirge  Pflanzen  sammeln  zu  dorfen.  Er 
wie«  mich  auf  die  Abhänge  des  Hügels,  da  sei  es  mir  er- 
laubt. Mein  Ansuchen,  in  eine  blumenreiche  Gegend  in 
der  Nähe  der  Schneebergo  geführt  zu  werden,  fand  Gehör 
und  man  sprach  den  Namen  Gorumse  au».  Endlieh  legte 
sich  die  böse  Laune  beim  Bey  gänzlich ,  ol«  ich  mich  auf 
die  Bekanntschaft  mit  der  ganzen  Familie  des  Mennem  Bey 
bezog.  Er  sagte  zu  seinen  Leuten,  wir  wären  keine  Spione, 
sondern  seine  Gäste. 

Am  anderen  Morgen  kam  der  Türkische  Geistliche  und 
Justizbeamte,  fing  mit  mir  zu  reden  an  und  zwar  Ara- 
bisch, da«  sonst  nicht  verstanden  wurde,  stellte  mir  neuer- 
dings die  Gefahr  vor,  in  die  ich  mich  begeben  hätte,  und 
sagte,  nur  der  Brief  und  die  genaue  Bekanntschaft  mit 
Mennem  Bey  hätten  mich  befreit,  sonst  wäre  ich  nach  SU 
zurückgebracht  worden.  Unsere  inzwischen  herbeigekom- 
menen Maulthiertreiber  zwang  er  befehlend  zum  Hierbleiben. 
Ich  brachte  den  Tag  mit  Austhcileu  von  Medikamenten 
zu.  Am  Vorabend  erschien  der  Bey  wieder,  er  war  noch 
gemessen,  behandelte  mich  aber  nicht  so  kalt  wie  gestern. 

,  Er  probirte  unsere  Gewehre,  wir  schössen  siunnt  seinen 
Brüdern,  die  seine  Gewehre  geholt,  über  eine  Stunde  nach 
Steinen  und  der  Bey  war  heiter,  ja  freundlich.  Als  ich 
mich  ihm  beim  Weggehen  empfahl,  liess  ioh  ihn  um  einen 
Führer  nach  Gorumse  bitten.  Zu  meiner  Freude  hörte 
ich,  dass  ein  Vetter  von  ihm,  dem  ich  am  Morgen  für 
sein  Kind  Medikamente  gegeben  hatte,  mit  uns  gehen 
würde  und  sowohl  Quartier  als  die  nöthigen  Lebensmittel 
für  unseren  Aufenthalt  sammt  anderen  Bedürfnissen  zu 
beschaffen  habe. 

Das  (JtbirgtlaHd  bei  Gornnut.  —  Am  1 1 .  Mai  ritten 
wir  von  Beilankoi  wohlbehalten  gegen  Westen  einen  steilen 
Berg  hinan,  wo  2  Arten  Arutn ,  darunter  das  von  mir 
Arum  pumilum  genannte,  nicht  selten  vorkamen.  Nach- 
dem wir  über  800  Fuss  emporgestiegen  waren,  erreichton 
wir  eine  Rückenhöhe  und  stiegen  nun  schräg  über  eine 
Nordlehne  hinauf  zwischen  Eichen,  die  unserer  Quercu« 
BeBsiliflora  ähnlich  sind  und  zu  Quercus  abictum  Ky.  coli.  1 853 
gehören.  Bei  einer  hohen  Felswand  aus  rothem  Sand- 
stein, an  welcher  der  Saumpfad  sich  steil  hinaufwindet 
und  einen  für  die  Verteidigung  des  Landes  sehr  guten 
Pas*  bildet,  wächst  ein  grosse«  Arum  mit  rothen  Blumen 
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und  einem  am  oberen  Ende  verdickten  Kolben,  welches 
ich  Arum  conophallodea  Kolschy  in  Schott'«  l'rod.  Aroid. 
genannt  habe.  Bald  war  die  Hohe  des  Kücken«  erreicht, 
wo  wir  in  Wälder  C'iliciseher  Tannen  und  federn  gelang- 
ten. Die  Luft  war  hier  plötzlich  empfindlich  kalt  durch 
die  Nahe  der  hoben  Berge  des  Allah  Dagh,  die  in  einem 
herrlichen  Panorama  als  schneebedeckte  Alpen  sich  vor 
uns  ausbreiteten;  wir  befunden  uns  tief  im  Gebirge,  in  der 
Nähe  von  Hochalpen  und  zwischen  ausgedehnten  Wäldern, 
wie  ich  es  mir  für  meine  Zwecke  nicht  besser  wünschen 
konnte.  Nachdem  wir  zu  Mittag  auf  Grustriften  mit  der 
Aussicht  gegen  Osten  gerastet,  stiegen  wir  gegen  Goruinse 
hinab.  In  einem  Alpen-Thal  entspringt  da  eine  starke  Quelle, 
deren  Wasser  in  den  mit  Wallnussbäumen  beschatteten 
Ort  iiiesst.  Dos  Dorf  liegt  an  einer  nach  Osten  abfal- 
lenden Lehne  heimlich  zwischen  Fruchtfeldern ,  während 
die  nach  Mittag  zugewandte  Lehne  weithin  mit  Kuben  be- 
pflanzt ist 

Unser  Bey,  der  erst  so  unfreundlich  war,  hatte  doch  am 
Ende  besser  für  uns  gesorgt,  als  wir  geglaubt  hatten,  denn 
zwei  Mann  waren  schon  am  Tage  zuvor  hier  angekommen, 
um  für  uns  ein  Haus  herzurichten ,  da«  wir  bereits  ganz 
gereinigt  vorfanden.  Einen  angenehmeren  Aufenthalt  hätte 
ich  mir  gar  nicht  wünschen  können  und  an  Pflanzen  wird 
es  nach  dem,  was  ich  bisher  gesehen,  keinesfalls  fehlen 
können. 

Auf  den  mit  Cedern  und  Tannen  beschatteten  Jochen, 
die  sich  westlich  über  Beilankoi  unter  dem  Namen  Kora 
Sywry  gegen  Oorumse  bis  zu  4785  Fuss  erheben  und 
von  denen  ich  eine  schöne  Aussicht  Uber  die  Borge  von 
Manisch  bei  auffallend  reiner  Luft  geniessen  konnte ,  war 
jetzt  der  Boden  überall  mit  Hyacinthu*  orientalis  L.,  Fritil- 
laria  aurea  Schott,  Viola  oculata  Lehm.,  die  in  Unzahl 
Alles  bedeckt,  und  Ornithogalum  pterocarpum  Kotschy  et 
Boiss.  besetzt.  In  den  Thälern  sowohl  als  un  den  Ab- 
hängen in  den  Bergen  bis  zur  Baumgrenze  und  dort  zumal 
um  die  Schneefelder  war  die  Flora  jetzt  in  ihrer  schönsten 
Entwicklung.  Die  Bevölkerung  kam  uns  sehr  gefällig 
entgegen,  da  sie  aus  Griechen  besteht,  die  hier  das  Eisen 
bearbeiten,  welches  der  Bey  von  ihnen  als  Steuer  erhebt 
und  nach  Kaisarieh  verführen  lässt  Dio  Häuser  des  Dor- 
fes, etwa  50,  sind  alle  in  die  Lehne  des  Berges  eingebaut 
und  haben  Erdterrassen,  die  wegen  der  noch  jetzt  häufigen 
Regen  durch  Walzen  sehr  gut  gehalten  werden.  Die  Vege- 
tation war  hier  in  derselben  Entwicklung  wie  bei  uns 
im  Anfang  Mui,  auch  hier  blühte  jetzt  eine  Weide,  welche 
dio  Stelle  unserer  Salix  alba  vertritt. 

Der  Aufenthalt  in  Oorumse  wurde  zu  Pflanzen-Exkur- 
sionen nach  allen  Seiten  benutzt.  Am  12.  Mai  fand  ich 
in  den  Sträuchern  von  Quercus  Cerris  die  schar luchrothe 


Orobanche,  Anoplanthus  Biebersteinii  Reuter  var.  Boissieri 
und  die  neuen  Orobus  variabiüs  Boias.  et  Ky.  und  Came- 
lina albiflora  Boiss.  et  Ky.  Oberhalb  des  Weges  zu  den 
Weingurten  sah  ich  an  einem  steinigen  Abhänge  ein  Ari- 
sarum,  welches  ich  nur  in  Wurzeln  für  Schönbrunn  mit- 
nehmen konnte  und  unter  dem  Namen  Arisarum  subal- 
pinum  einsandte.  Dieses  Thal,  gegen  Osten  nach  dem 
Hauptthal  von  Beilankoi  abfallend,  ist  dicht  mit  Halbbäu- 
men und  Sträuchern  von  Eichen  und  anderem  Laubgehöls 
bekleidet.  Weite  Strecken  sind  mit  Reben  bepflanzt,  die 
einen  reichlichen  Ertrag  an  Trauben  geben  müssen.  Aus- 
ser Wein  ist  es  Traubensyrup,  der,  für  den  Winter  in  be- 
deutenden Quantitäten  eingekocht,  selbst  bis  Sis  verfuhrt 
wird.  Auch  bereitet  man  aus  den  trockenen  Rosinen 
Branntwein ,  doch  will  es  der  Bey  nicht  leiden ,  dass  viel 
Wein  oder  Branntwein  bereitet  wird,  und  die  Griechen 
ehren  seinen  Willen  schon  seiner  bekannten  Strenge  wegen. 

Der  Boden  enthält  viel  Mergel  beigemengt,  und  wo  er 
angebaut  war,  standen  die  Getreidearten,  wie  Gerste  und 
Weizen,  dicht  und  gut  bestellt,  wurden  aber  schon  jetzt 
mit  weit  hergeleitetem  Wasser  befeuchtet.  Der  Anbau  kann 
also  nur  dort  geschehen,  wo  das  Erdreich  nicht  zu  ab- 
schüssig ist  oder  wo  terrassenartig  Beete  angelegt  sind. 
Gleich  wenn  man  aus  dem  Orte  gegen  die  Weingärten 
herauskommt,  sieht  man  alte,  aus  Quadersteinen  bestehende 
Oberreste  wahrscheinlich  einer  uralten  Kirche.  Wie  Um- 
risse von  Nebengebäuden  vermuthen  lassen,  mag  hier  einst 
ein  Kloster  gestanden  haben,  worüber  mir  aber  Niemand 
Auskunft  geben  konnte.  Die  hiesigen  Griechen  haben  ihre 
Muttersprache  ganz  vergessen  und  sprechen  Türkisch. 

D*r  Tichouh  Dagh  bei  Goruaut  und  »ein*  Pflanunbtklri- 
dung.  —  Der  nächste  und  höchste  Berg  dicht  beim  Dorfe 
ist  der  nördlich  von  ihm  gelegene  Tschusch  Dagh,  der 
weit  über  die  Baumgrenze  emporragt.  Ihn  wählte  ich  mir 
gleich  am  nächsten  Tage  zur  Durchsuchung  aus.  Ich  ging 
Ton  dem  4100  Fuss  hoch  gelegenen  Orte  Goramae  bis  an 
die  Nordostseite  des  Berges  zu  den  Sommerfrischen ,  Jaile, 
welche  dort  in  4600  Fuss  Höhe  gelegen  sind.  Dahin  zieht 
im  Juni  ein  Theil  der  Bewohner  ssmmt  den  Heerden 
hinauf,  um  den  Juli  und  August  in  aus  Holz  gebauten 
Hütten  zuzubringen  und  Felder  mit  Spätaoat  zu  bestellen, 
die  durch  starke  Quellabfiusso  bewässert  werden.  Im  Nor- 
den von  dieser  Sommeransiedelung  liegt  der  Fakhyr  Dagh 
(„Kupferberg"),  dessen  weite  steile  Südwestlehnen  jetzt  zu 

man  weisse  Flecken,  die  von  den  dichten  Massen  des  Cha- 
maemelum  Oreades  Boiss.  gebildet  sind.  Das  Thal  gegen 
diesen  hohen  ausgedehnten  Borg  hin  gehört  tum  Dorf« 
Oorumse  und  war  an  vielen  Stellen  bebaut  Östlich  von  der 
Jaile  liegt  hinter  dem  ersten  Kücken  im  jenseitigen  Thüle 
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der  kleine  Ort  Sapandere  Die  Umgebung  der  Juile  hat 
Schiefer  aur  Unterlage  und  dieser  war  noch  theilweise  mit 
ßchneeflecken  in  schattigen  Mulden  bedeckt  Die  erste 
Frühlings- Flora  war  in  bester  Entwicklung,  denn  kaum 
eisige  Schritte  vom  Schnee  entfernt  blühte  Aethionema 
pulchellum  Boiss.  und  neu  waren  hier  Thlaspi  denaiflorum 
Boiss.  et  Ky.  und  Veronioa  gorumseneis  Boisa.  et  Ky. 
Unter  die  interessanteren,  aber  häufig  hier  wachsenden 
gehört  Rumcx  macranthus  Boiss.,  Isatis  Aucheri  Boiss., 
Kanunculus  cuneatu*  Boiss.,  Aethionema  speciosum  Boiss., 
Thlaspi  indecorum  Schott  et  Ky.  Überdiess  fehlten  hier 
nicht  Ranunculus  arvensia  L.  und  Androsace  maxima  L. 
Die  Umgebung  der  Quellsümpfe  war  von  Blüthen  des  Ba- 
nunculu»  constantinopolitanus  d'Urville  ganz  gelb. 

Von  der  Jaile  stieg  ieh^mit  einem  Führer  an  den  fel- 
sigen Ostlehnen  zu  der  Höhe  der  Baumgrenze.  Noch 
zwischen  Pinns  Laricio,  die  bis  5000  Fuss  hinaufreicht, 
■Und  im  Schatten  auf  dem  mit  Führennadeln  bedeckten 
Boden  allgemein  verbreitet  Orchis  pinetorum  mihi,  unserer 
Orchia  maseula  verwandt.  An  den  Felsen  blühte  in  schön- 
ster Fülle  Hesperis  violacea  Boiss.  In  der  Tannen-  und 
Cedern-Region  gelangte  ich  auf  die  Südabhänge,  die  mei- 
stens  schon  schneefrei  waren ,  nur  an  der  Baumgrenze 
lagen  noch  dicke  Massen,  aber  selbst  hier  in  der  Höhe 
von  6640  Fuss  über  dem  Meere  standen  überall  Blumen. 
Unter  den  Zweigen  der  Tannen  und  Cedern  erinnerte  Or- 
nithogalum  pterocarpum  an  unsere  Schneeglöckchen.  Um 
den  Schnee  drängten  sich  Scilla  azurca  Ooldb.,  Frilillaria 
aurea  Schott,  Museuri  Strang  wuisii  Tenore  (?),  Olobularia 
trichoaantha  F.  M.  und  Arabis  thyrsoidea  Sibth.  dem  Lichte 
mit  den  sich  eben  öffnenden  Blumen  entgegen.  Die  son- 
nigen Plätze  zierte  Biebersteinia  Orpbanidis  Boiss.,  den 
Felsgrund  aber  Podospermum  villosum ,  Silene  olympica 
Boiss.  und  tiefer  herab  Orchis  anatolica  Boiss.  und  Orchia 
pseudosambucinu  Tenore.  Den  geraden  Weg  an  der  Süd- 
lehne herabgehend  traf  ich  eine  8chmelzhütte  neben  Erz- 
stollcn,  aus  denen  Eisenstein  befördert  und  bei  dem  Reich- 
thum an  Holz  gleich  auf  dem  Berge  geschmolzen  wird. 
Der  Hochofen  ist  nicht  gross,  aber  die  bedeutende  Menge 
erzeugter  Schlacken  beweist,  das«  er  seit  langer  Zeit  im 
Gange  ist.  Das  Holz  zum  Verschmelzen  des  Erzes  wird 
nicht  aas  der  nächsten  Umgebung  genommen,  sondern  aus 
entfernteren  Theilen  des  Waldes  herbeigeholt,  so  dass  kein 
sichtlicher  Abgang  der  Waldung  zu  bemerken  ist.  Die 
Leute  kennen  die  Gefahr,  welche  durch  Entholzung  dieser 
Bergseite  für  ihr  Dorf  und  ihre  schönen  Äcker  durch  Schnee 
im  Winter  und  durch  Kegenwasser  im  Frühjahr  drohen  würde. 
An  dieser  südlichen  Lehne  rieseln  mehrere  Quellen  gegen 
das  Thal  herab  und  werden  schon  in  bedeutender  Höhe 
nach  weit  entlegenen  Äckern  geleitet.   Die  grösste  Quelle, 


|  welche  alle  Felder  oberhalb  des  Ortes,  zugleich  die  schön- 
sten ,  den  Sommer  hindurch  mit  Wasser  hinlänglich  ver- 
sieht und  dabei  noch  zwei  Mühlen  treibt,  liegt  {  Stunde 
vom  Ort  entfernt  und  bis  zu  ihr  ziehen  sich  an  der  son- 
nigen Bergseite  Tannen  mit  Cedern  zwischen  Schwarzfüh- 
ren gemengt  hinab.  Das  herrlieho  Alpen-Dorf,  wie  ich  es 
wohl  nennen  darf,  da  es  auf  drei  Seiten  von  nahen  Schnee- 
alpen umgeben  ist,  liegt  gerade  an  der  Grenze  der  hiesigen 
Laubholz-  und  Nadclholzbestände.  Pinus  Laricio  gebt  nicht 
tiefer  hinab  und  erst  weiter  unten  in  stundenweiter  Ent- 
fernung kommt  Pinns  halepensis  vor,  hier  im  tiefen  Ge- 
birge fehlt  sie  ganz. 

Li*  Gritchüchen  Üewohner  von  Gorvm*«.  —  Die  Menge 
der  vom  Tscbosch  Dagh  mitgebrachten  Pflanzen  bestimmte 
mich,  am  folgenden  Tago  zu  Hause  zu  bleiben,  während 
Herr  Seeboth  die  nächsten  Schncefelder  an  den  Südwest- 
Alpen,  die  gegen  Baktschndschik  zu  liegen,  besuchte  und 
von  dort  eino  Viola  odorata  var.  nivicola  zurückbrachte, 
die  am  Saume  dieser  Schneefelder  blüht.  Mein  gestriger 
Führer  brachte  mir  heute  die  von  den  hiesigen  Griechen 
geschätzten  Blumen  „Laale"  (Fritillaria  aemodanta  Boiss.), 
„Sembil"  (Hyacinthus  orientalis  L.)  und  „Susan"  (Iris  iberica 
F.  M.),  Blumen,  die  ihrer  Grösse  und  Schönheit  wegen  einen 
Platz  in  unseren  Gärten  verdienen.  Dio  Tracht  der  Grie- 
chen in  Gorumse  unterscheidet  sich  von  der  der  Turko- 
manen  oder  muselmännischen  Einwohner  nur  durch  den 
blauen  Turban.  Auch  die  F'rauen  sind  nach  Weise  der 
Turkomaninnen  gekleidet,  nur  dass  sie  zwischen  ihrem 
vielen  umgehängten  Schmucktand  kleine  Kreuze  zur  Schau 
tragen.  Sie  haben  selten  schöne  Züge,  sind  aber  sehr 
arbeitsam,  indem  sie  unter  Anderem  ein  Zeug  aus  Woll- 
garn weben,  das  nach  Caesarea  verschickt  wird.  An  Mehl 
war  jetzt  Mangel  im  Orte,  die  Leute  nährten  sich  meist 
von  Milch,  die  in  Überfluaa  vorhanden  ist,  und  sammeln 
Rumex,  Scorzonera,  Allium,  welche,  an  den  Quellen  sehr 
rein  ausgewaschen,  als  Grünzeug  mit  Fleisch  gekocht  eine 
gute,  gesunde  Speise  geben.  Auch  sammelt  mau  Blätter 
von  Arum  conophallodes  Kotschy,  die  in  lango  Kränze 
geflochten  und  so  getrocknet  im  Winter  als  Gewürz  dem 
gekochten  Obst  beigemischt  werden.  Schwämme  giebt  es 
erat  im  Herbst,  sie  werden  eben  so  getrocknet  wie  bei 
ans.  Jede  Jagd  ist  verboten,  da  sie  dem  Bey  allein  ge- 
hört, doch  können  die  christlichen  Bewohner  die  vielen 
Wildschweine  für  sich  erbeuten. 

Das  Dorf  bezieht  seine  wenigen  Luxus- Bedürfnisse  aus 
8is;  da  sich  übrigens  ein  Theil  der  Bevölkerung  Sommer 
und  Winter  mit  der  Eisenindustrio  beschäftigt,  so  ist  in 
diesem  Gebirgsdorf  mehr  Verdienst,  als  es  sonst  in  Klein- 
Asien  so  tief  im  Gebirge  der  Fall  zu  sein  pflegt.  So  wie 
die  Bewohner  von  Gorumse  unter  einander  in  friedlicher 


Digitized  by  Google 


134  Dr.  Theodor  Kotechy'g  Reise  nach 

Beziehung  stehen  —  wenigsten*  freute  ich  mich  über  die 
Brüderlichkeit  der  Männer  bei  jeder  Gelegenheit  — ,  eben 
so  unterhalten  sie  auch  freundschaftliche  Beziehungen  mit 
dorn  nächsten  Armonischon  Dorfe,  Achartscho,  welches  süd- 
lich und  unfern  von  Beilankoi  gelegen  ist.  Vielfach  ver- 
schwägert und  verwandt  sind  sie  mit  dem  von  ihren  Glau- 
bensgenossen bewohnten  Orte  Baktschadschik,  woher  reiche 
Eisenerze  nach  Gorumse  gebracht  werden ,  so  dnss  sich 
diese  zwei  Dörfer  gleichsam  in  die  Hände  arbeiten. 

Ein  gemüthlicher,  angenehmer  Charakter  voll  Demuth 
und  Vertrauen  zum  Himmel  zeichnet  diese  christliche  Be- 
völkerung aus.  Bei  meinem  vielfachen  Verkehr  mit  allen 
Leuten  des  Dorfes  erhielt  ich  den  Eindruck,  als  hätten  sie 
in  ihrem  ganzen  Wesen  Etwas  aus  den  ersten  Jahrhun- 
derten des  Christenthums. 

Die  muselminnische  Bevölkerung  fand  ich  hier  nicht 
anders  als  sonst  in  Gebirgen.  Das  Land  ist  mit  den  Zu- 
ständen zufrieden  und  wird  Omar  Bcy  auch  gefurchtet,  so 
ist  dagegen  sein  Bruder  Jussuff  Hey,  Regent  in  Hndschin, 
der  im  östlichen  Theil  von.  Hassan  Oglu  herrscht ,  aber 
auch  auf  den  westlichen  seinen  wohlthätigen  Einflusa  aus- 
übt, sehr  beliebt. 

Den  15.  Mai,  am  Sonntag,  feierte  ich  den  Gottesdienst 
in  der  mit  einer  ganz  kleinen  Thüre  versehenen  Kirche 
früh,  als  die  meisten  Leute  bei  der  Andacht  waren.  Die 
monio  ist  einfach.  Die  ältesten  und  angesehenen  Glie- 
der Gemeinde  singen  zugleich  mit  dem  Geistliehen  in 
der  ihnen  unverständlichen  Griechischen  Sprache;  es  be- 
fremdete mich,  als  ich  wahrnahm,  dass  diu  Kirchenbücher  mit 
Türkischen  Lettern,  aber  in  Griechischer  Sprache  geschrie- 
ben sind.  Jung  und  Alt  singt  mit  lauter  Stimme  jeden 
Sonntag  1  bis  2  Stunden  in  Griechischer  Sprache,  ohne 
ein  Wort  davon  zu  verstehen.  Der  Priester  versieht  seine 
Ceremonien  hinter  dem  Vorhang  und  erscheint  nur  zu- 
weilen im  Angesicht  der  Gemeinde.  Nach  mehreren  Segens- 
ertheilungen  tritt  er  mit  der  Bibel  in  den  Händen  hervor, 
lässt  sie  anräuchern  und  schreitet  zwischen  den  Männern 
hin,  um  sie  Jedem  oder  den  Ersten  dir  Gemeinde  zum 
Kuss  zu  reichen.  Darauf  öffnet  sich  der  ^  orhang  und 
vor  dem  mit  beiden  Händen  hoch  emporgehaltenon  Kelch 
neigt  sich  die  Gemeinde.  Zum  Schluss  wird  ungesäuertes 
Brod  jedem  Austretenden  an  der  Thüro  gereicht.  Der 
Besuch  der  Kirche  ist  ein  sehr  fleissiger.  Die  Frauen 
haben  eine  eigene  Abtheilung  im  Grund  der  Kirche,  so 
dass  sie  von  den  Männern  durch  ein  Gitter  getrennt  sind, 
haben  aber  den  Eintritt  durch  dieselbe  niedrige  Thüre  in* 
Bethaus. 

Iie*f'i-jungnk  de»  TiehoAch  Dagh.  Runin'M  ron  »eintr 
Spitze.  —  Am  16.  M.ii  machte  ich  in  Begleitung  des  Zeich- 
ners einen  Ausflug  auf  die  N'ordscite  des  Berge«  zu  Pferd. 
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Wir  umgingen  den  Berg  zur  Hälfte,  um  die  Iris  iberica 
zu  Anden,  nnd  gelangten  über  äusserst  blumenreiche  Ab- 
hängo bis  an  die  Nordwestseite,  ohne  jedoch  neue  Pflanzen 
erbeutet  zu  haben,  ausser  der  Scrophularia  fontana  Boisa. 
et  Ky.  Der  mächtige  Argaeus,  ein  breiter  Vulkankegel, 
stand  uns  in  seiner  ganzen  Grösse  in  hora  23,  an  2  Tage- 
reisen entfernt,  majestätisch  gegenüber,  während  der  nur 
durch  ein  Gebirgsthal  getrennte  Pakhyr  Dagh  .«ich  von  h.  22 
bis  h.  4  mit  seiner  Plateauhöhe  ausbreitete.  Nach  Süden 
zu  erhohen  sich  über  uns  hohe  Wände  gegen  die  Spitze 
des  Tschosch  Dagh ,  die  noch  mit  hohen  Cedcrn ,  uralten 
Tannen  und  dazwischen  mit  Cilicischcn  Pappeln  bewachsen 
waren.  An  diesen  unzugänglichen  Abhängen  wohnen  meh- 
rere Bären-Familien ,  wie  diess  auch  die  häufig  anzutref- 
fende Losung  erweist  Der  Bey  pflegt  mit  seinem  Hofe 
jährlich  ein  Mal  eine  Treibjagd  in  der  Gegend  zu  veran- 
stalten, um  die  den  Hirten  lästigen  Thiere  nicht  überhand 
nehmen  zu  lassen.  In  den  Bergen  von  Kassan  Oglu  findet 
man  ungewöhnlich  viele  Saumwege  in  allen  Hiehtungen,  dio 
Population  ist  hier  dichter  wie  in  anderen  Bergen  der 
Türkei  und  die  Hutweiden  werden  sorgsamer  ausgebeutet, 
zumal  da  viel  mohr  Fremde  mit  ihren  Hcerden  sich  ein- 
finden, als  diess  im  Bulghar  Dagh  der  Fall  ist 

Am  18.  Mai  bestiegen  wir  den  Tschosch  Dagh  su 
Pferd,  so  weit  diess  thunlich  war,  und  erreichten  auch 
glücklich  seine  Spitze.  Während  ich  an  der  Baumgrenze 
mit  dem  Führer  nach  Pflanzen  eifrig  suchte,  nahm  Herr 
Seeboth  eine  Ansicht  der  Bergreihen  in  der  östlichen  Rich- 
tung nach  Manisch  zu  auf,  ohne  vom  Führer  belästigt  zu 
werden,  der  uns  im  Gegentheil  einigen  Aufschluss  über 
die  Konstruktion  diesen  ganz  ungekannten  Gebirgslandca 
gab.  Eben  so  wurde  von  der  Spitze  der  Argaeus  mehrmals 
aufgenommen,  wie  auch  die  ganze  Ansicht  des  Allah  Dagh 
der  ganzen  Länge  nach,  vom  Bos  (Post)  Dagh  in  Karsant- 
ogln  bis  ans  nördliche  Ende  jenseit  Farnscha.  Eine  Zeich- 
nung der  Siidansicht,  die  so  sehr  erwünscht  gewesen  wäre, 
konnte  nicht  gewagt  worden ,  ohne  sich  gefährlichen  Un- 
annehmlichkeiten auszusetzen.  Die  Gebirgsketten  des  Fadol 
Dagh  setzen  sich  nach  Süden  weiter  fort,  die  der  Südost- 
seite streichen  nach  Südwest,  nur  tiefer  gegen  Sis  zeigen 
sich,  da  wo  der  Hadschin  Su,  der  östlichste  Arm  des  Santa, 
bedeutend  nach  Südwest  sich  wendet,  zwei  Bergreihen 
von  2-  bis  300U  Fuss  Höhe,  die  von  Ost  narh  West  strei- 
chen und  Kalkgestein  zur  Unterlage  haben.  Der  Tschosch 
Dagh  i*t  von  Westen  nach  Osten  etwas  länger  und  die- 
selbe Richtung  hat  auch  der  Hadschin  Dagh.  Der  Pakhyr 
Dagh ,  nördlinh  von  unserer  Spitze ,  hat  auf  seiner  Höhe 
ein  weites  Plateau,  welches  eben  so  hoch  ist  wie  der 
Tschosch  Dagh,  aber  es  erheben  sich  auf  diesem  Pla- 
teau, an  seiner  Ost-  und  Westseite,  noch  mehrere  Gipfel 
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am  etwa  1000  Fum  höher.  Hinter  demselben  steigt  der 
alle  diese  Plateauhöhen  überragende  Bimboa  Dagh  auf. 
Die  Höhe  des  Tschosoh  Dagh  betragt  nach  zwei  Barometer- 
Beobachtungen  7513  Fun»,  ihn  überragen  nach  ungefährer 
Schätzung  der 

y  arasch  Dagh  in  hora  6  um  3000  Fuss, 
Aintab  Dagh     „      „    8    „  3000  „ 
Hadschin  Dagh  „      „    5    „  1000  „ 
Auf  den  Südlehnen  des  Tschosch  Dagh  befindet  sich 
die  Baumgrenze  in  6600  Fuss,  während  sie  an  der  N'ord- 
seitu  noch  um  400  Fuss  höher  steigt,  indem  auf  terrassen- 
artigen  Felswänden  Cedern,  Cilicische  Tannen  und  besonders 
häufig  Bäume  Ton  Juniperus  excelaa  so  weit  hinaufgehen. 

Die  Alpen-Flora  dos  Tschosch  Dagh  traf  ich  im  Stadium 
der  ersten  Entwickelung.  Um  die  Spitze  blühte  Genm 
heterocarpum  Boiss.,  Kanunculus  napellifoliua  DC,  Cory- 
dalis  (Cryptooeraa)  rutaefolia  DC. ,  Draba  olympica  var. 
heterocoma  Boiss;  an  der  Baumgrenzo  waren  am  häufig- 
sten Lamium  macrodon  Boiss.,  Fyrethrum  cedrorutn  Schott, 
Haplophyllum  myrtifolium  Boias.  und  Eunomia  iberidea 
Boiss.  nebst  anderen. 

Der  Herabweg  wurde  durch  Hochwald  auf  dem  süd- 
westlichen Kücken  gegen  Baktschadschik  genommen,  ao 
das«  wir  den  von  jenem  an  Eisenerz  reichen  Orte  her- 
kommenden Saumweg  betraten,  viele  mit  diesem  Mineral 
beladene  Thiere  einholten  und  mit  denselben  Uorumse  von 
der  Westseite  her  erreichten. 

Unterredung  mit  Omar  Bey,  Vorbereitungen  mr  Abreit*. — 
Der  seit  zwei  Tagen  erwartete  Herr  des  Landes,  Omar  Hey, 
langte  gleich  nach  unserer  Ankunft,  von  einer  glücklichen 
Jagd  zurückkehrend,  mit  seiner  ganzen  Begleitung  im  Orte 
an.  Es  war  ein  festlicher  Einzug.  Voran  ritten  10  Mann, 
darauf  folgte  der  Bey  selbst,  hinter  ihm  über  20  in  schar- 
lachrothe  Mäntel  gekleidete  Verwandte  des  Bey,  endlich 
der  Dicnertroaa.  Hinter  dem  Bey  und  an  seiner  Seite  gin- 
gen einige  Mann  zu  Fuss,  ein  Pfeifenträger,  ein  Führer 
von  zwei  Jagdhunden  und  dann  drei  Männer,  die  Kiifigo 
mit  Steinhühnern  trugen,  welche  als  Lockvögel  auf  der 
Jagd  gebraucht  werden.  Ich  wollte  sogleich  meine  Auf- 
wartung machen,  hörte  aber,  dass  ich  morgen  angenehmer 
sein  würde,  weil  heute  der  Bey  ermüdet  sei.  Die  Bevöl- 
kerung ,  welche  alle  Vorbereitungen  zur  Aufnahme  so  zahl- 
reicher Gäste  gemacht  hatte,  fürchtete  Erpressungen  und 
noch  an  demselben  Abend  sammelte  der  Richter  alle  rück- 
ständigen Steuern  ein,  um  seinem  Herrn  keino  Veranlas- 
sung zu  herbem  Unmuth  zu  geben. 

Bevor  ich  noch  am  nächsten  Tage  dem  Bey  meine  Auf- 
wartung machen  konnte,  war  er  schon  auf  die  Jagd  ge- 
gangen. Die  Leute  klagten  über  die  Plünderungen  der 
Omarlis,  d.  i.  der  Leute  des  Omar  Bey,  aber  nach  dem  zu 


sohliessen,  was  mir  gesagt  worden,  sind  alle  Abgaben  sehr 
massig  und  ihre  Steuern  entrichten  sie  nicht  allein  in  liold, 
sondern  in  Eisen,  Viktualten,  Holzbrettern  und  lebenden 
Thieren.  Alles,  was  der  Bey  mit  seiner  Begleitung  hier 
verzehrt,  wird  nach  Billigkeit  angerechnet.  Erst  am  Vor- 
mittag des  20.  Mai  kehrte  er  von  seinem  Jagdzug  zurück 
und  nun  beeilte  ich  mich,  ihm  meinen  Besuch  abzustatten. 
Der  Tyrann,  wie  er  in  allen  umliegenden  Provinzen  ausser- 
halb seines  Landes  genannt  wird,  sah  ziemlieh  heiter  aus 
und  ich  war  nicht  wenig  verwundert,  als  er  mich  neben 
sich  auf  dem  Divan  den  Ehrenplatz  einnehmen  liess.  In 
freundlichem  Tone  fragte  er  mich  nach  meiner  Zufrieden- 
heit und  richtete  alle  Ueden  darauf  ein,  mich  den  Empfang 
in  Beilankoi  vergessen  zu  machen.  Unser  Gespräch  war 
ganz  vertraulich  geworden,  die  Europäischen  Zustände  in- 
teressirten  ihn  nicht  wenig,  ich  musste  sogar  eine  Karte 
hinzoichnen  und  er  folgte  der  Erklärung  mit  aller  Auf- 
merksamkeit. Gekochte  Eier,  die  bemalt  waren,  brachte 
der  Ortsgeistliche  zum  Geschenk  und  der  Bey  legte  sie 
zwischen  uns  und  gab  mir  eins ,  um  mit  don  Spitzen 
gegen  einander  zu  schlagen,  in  der  Erwartung,  dass  sein 
Ei  nicht  leicht  brechen  werde.  Der  Zufall  wollte  es,  dass  ich 
dem  Bey  sechs  Eier  und  er  mir  nur  zwei  zerbrach,  worauf 
er  lachend  bemerkte,  dass  mich  das  Glück  überall  auch 
fernerhin  begleiten  möge.  Vor  meinem  Weggeben  theilte 
mir  der  Bey  noch  in  aller  Höflichkeit  zu  meiner  nicht  ge- 
ringen Freude  mit,  dass  er  den  Befehl  ertheilt  habe,  so- 
bald ich  weiter  reisen  wolle,  mir  die  nöthigen  Maulthiere 
gegen  die  gebräuchliche  Zahlung  zu  besorgen,  dass  mich 
fünf  der  erfahrensten  Männer,  die  sich  schon  oft  im 
Kampf  tapfer  bewiesen  haben,  und  zumal  auch  meine  zwei 
wackeren  Fuhrer  ordentlich  bewaffnet  und  von  ihm  mit 
Munition  versehen  bis  Güllek  oder  viel  besser  bis  Mer- 
sina  zu  begleiten  und  vom  Konsulat  ein  Türkisches  Schrei- 
ben an  ihn  über  die  erfolgte  glückliche  Ankunft  zurück- 
zubringen hätten.  Ich  solle  nur  drei  Tage  vor  der  Ab- 
reise sagen,  wie  viel  Maulthiere  ich  brauche,  unl  unter 
dem  Schutz  seiner  Leate  könne  ich  hinreisen,  wohin  ich 
wolle,  es  stände  mir  nirgends  etwas  im  Wege,  um  den 
Kräutern  nachzugehen.  Der  Bey  verlangte  Medikamente  von 
mir,  ich  musste  ihm  darauf  den  Puls  fühlen.  Er  fragte, 
ob  nicht  nach  mir  noch  andere  Europäer  sein  Land  zu 
besuchen  gedächten,  wahrscheinlich  um  in  Sin  strenge  Ordre 
zu  ertheilcn,  dass  Niemand  eingelassen  werde.  Ich  em- 
pfahl mich,  dankte  für  Alles,  sandte  noch  Pillen  and 
machte  mich  emsig  an  die  Pflanzenverpackung.  Ich  begann 
zu  überlegen,  ob  ich  dennoch  nicht  nach  HauVhin  und 
von  dort  über  Marasch  nach  Diarbekir  aufbrechen  solle, 
doch  die  Wege  waren  zn  schlecht ,  um  mit  den  grossen 
I    Packetcn  gesammelter  Pflanzen  durchzukommen. 


Digitized  by  Google 


Dr.  Theodor  Kotschy's  Reise  nach  Cypern  und  Klein- Asien,  1859. 


Nachdem  der  Bey  am  Morgen  de»  21.  Mai  fortgeritten 
•war  und  ich  ihm  noch  meinen  Gru-  •  und  Dank  zugerufen 
hatte,  ging  ich  auf  dem  nächsten  Weg  zur  Bauroregion 
hinauf,  die  ich  in  2  Stunden  erreichte.  An  der  nordwest- 
lichen Kante  des  Gebirges  findet  man  ein  durchbrannte« 
Gestein,  auf  dem  einige  seltenere  Pflanzen  in  Blüthe 
standen,  so  Alyssum  xanthocarpum  Boiss.,  Astragalus  ma- 
crochlaniys  Boiss.  et  Ky  ,  Potentilla  Fenzlii  Lehmann,  He- 
spe ria  flara  Boiss.  et  Ky.,  Grammoseiadium  scabridum  Boiss. 
An  einer  noch  in  der  Baumregion  gelegenen  Quelle  blühte 
Primula  acaulis  Jacq.  sehr  schon. 

Am  Nachmittag  kamen  wir  über  die  Maulthicro  über- 
ein.  Die  Tour  bis  Güllek  wurde  auf  fünf  Tagereisen  be- 
rechnet und  in  Güllek  sollte  ohne  Zahlung  2  bis  3  Tage 
Rast  gehalten  werden.  Ein  Thier  wird  täglich  mit  25  Pia- 
stern bezahlt.  Dur  nächste  Tag  nahm  mich  mit  dem  Zu- 
richten des  Gepäckes  in  Anspruch. 

Vegetation  bei  Gorunue.  —  Unter  den  in  den  letzten 
Tagen  meist  in  der  Nähe  des  Ortes  eingesammelten  Pflan- 
len  erwähne  ich  Salvia  recognita  Fischer,  welshe  ich  bei 
Güllek  im  Hemmer  1853  gefunden  und  als  Salria  orgyalis 
dem  Botanischen  Garten  in  Wien  abgegeben  habe,  Onosina 
ovalifolium  Boiss.  et  Ky.,  Doronicum  caucasicum  MB.,  Astra- 
galus sehizopterus  Boiss.,  Pisum  elatius  MB.,  Allium  steno- 
petalum  Boiss.  et  Ky.,  Verbaacum  petlolare  Boiss.  et  Ky., 
Verbascum  Teuri  Boiss.  et  Ky.,  Allium  gorumsense  Boiss. 
et  Ky.  —  Der  Charakter  der  Vegetation  hat,  wenn  man 
ihn  nur  oberflächlich  betrachtet,  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit 


der  Mittel-Europäischen  Flora,  denn  es  kommen,  freilieh 
nur  als  Seltenheiten,  hier  vor:  Anthyllia  vulneraria  L., 
Adonis  flammea  Jacq.,  Coronilla  varia  L.,  Agrostemma  Gi- 
thago  Lkj  Papaver  Rhoeas  L.,  Cerinthe  minor  L.,  Siler  tri- 
lobium  L.,  Orchis  incarnata  L  var.,  Salix  Caprea  L.,  Listera 
ovata  K.  Hr..  Epipactis  latifolia  AU.,  Galium  rectum  Huds., 
Potentilla  reptans  L.  Diese  wachsen  im  Thale,  aber  nur 
sehr  weit  zerstreut,  und  ich  bekam  nur  wenige  Exemplare 
Ton  diesen  Hpecies  zu  sehen. 

Mittel-Europäische  Specie«  in  der  Gegend  von  Gorumse 
sind  noch  im  Gebirge:  Alopecurus  Gerardi  Till.,  Cepha- 
lanthera  rubra  L. ,  Kochelia  stellulata  Rchb.,  Renecio  ver- 
nalis  W.  Kit.,  Limodorum  abortivum  8w. ,  Gladiolus  Uly- 
ricus  Koch,  Vicia  sativa  L. ,  Alyssum  montannm  L.  var., 
Lamium  album  L.,  Ervum  Ervillia  L.,  Cerastium  anomalum 
Kit,  Corringia  austriaca  Rchb.,  Cytisus  austriacus  Jacq., 
Fumaria  officinalis  L.  Anch  diese  Pflanzen  sind  so  schwach 
vertreten,  das«  sie  eigentlich  keinen  Einfluss  auf  den  Typni 
der  Flora  ausüben. 

Die  tributäre  Provinz  Kassan  Oglu  ist  von  Natnr  aus 
für  sich  abgeschlossen  und  nur  durch  wenige  Engpässe 
zugänglich.  Der  Allah  Dagh  bildet  eine  hohe  Westmaner, 
eben  so  die  Berge  gegen  Murasch.  Die  Ebene  von  Bis, 
von  feindlichen  Awtscharen  durchschwärmt,  erschwert  nach 
Süden  jede  Verbindung  bedeutend.  Es  werden  Jahre  ver- 
gehen, che  es  einem  Europäer  wieder  gelingt,  so  tief  und 
für  so  lange  Zeit  ins  Land  zu  dringen. 


Kaukasische  Exkursionen  von  Nikolai  v.  Seidlitz,  1862. 

I.  Von  Kuba  nach  Nucha. 


Im  Norden  des  Nucha'scben  und  Scbemacb »'sehen  Krei- 
ses liegen  —  von  demselben  durch  die  Hauptkette  dea 
Kaukasus  geschieden  —  der  von  Lesghiern  bewohnte  Ssa- 
mür'sche  Bezirk  und  der  vornehmlich  von  Tataren  besie- 
delte Kuba'sehe  Kreis,  ersterer  ein  armes  ücbirgsland, 
letzterer  dagegen  die  mannigfaltigste  Abwechselung  vom 
Hochgebirge  durch  dicht  bewaldete  Gebirgsstufen  bis  zur 
fruchtreichsten  Kulturebene  am  Meeresgestade  bietend.  Der 
dem  östlichen  Kaukasus  durch  unser  tapferes  Heer  und 
dessen  einsichtsvollen  Lenker  errungene  Friede  lässt  den 
regsten  friedlichen  Gütertausch  zweier  benachbarter  Kul- 
turländer, wie  des  Nuchä'schcn  und  Kubaschen  Kreises, 
als  eine  der  wichtigsten  Sorgen  einer  erleuchteten  Regie- 
rung erscheinen,  zumal  diese  Landstriche  sich  in  ihrem 
Mangel  und  Uberfluss  gegenseitig  ergänzen  und  die  rasch 
vorschrcitende  Neuzeit  selbst  die  Kaspischen  Gestadcländcr 


für  ihre  reichen,  dem  Welthandel  erwünschten  Rohprodukte 
eine  neue  Gesichtsseite  nach  dem  Schwarzen  Meere  und 
dem  viel  konsumirenden  Westen  finden  lehrt.  Nuohl,  des- 
sen Seidenproduktion  im  mächtigsten  Aufschwünge  begrif- 
fen ist,  das  dagegen  an  Getreide  nicht  überreich  genannt 
werden  kann,  führt  gegenwärtig  schon  14.000  Pud  Roh- 
seide jährlich  aus,  während  der  getreidereiche  Kubi'sehe 
Kreis  in  dieser  ländlichen  Industrie  noch  auf  einer  sehr 
niedrigen  Stufe  steht,  indem  er  nur  500  bis  800  Pud 
Seide  bedeutend  niedrigerer  Qualität,  dagegen  aber  —  mit 
der  ihm  anliegenden  Derbenter  Ebene  und  dem  benach- 
barten Kürinischen  Chanate  —  bis  200.000  Pud  der  aller- 
besten getrockneten  Krappwurzeln  erzengt  und  versendet. 

Die  beiden  genannten  Handels-  und  Bevölkcrungs- 
mittelpunkte  sind  in  gerader  Linie  nur  etwa  100  Werst 
von  einander  gelegen,  während  der  gebräuchliche  Poet-  und 
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gewöhnliche  Vermittelungsweg  zwischen  denselben  —  in  i 
der  Nähe  von  Baku  hin,  über  die  Stadt  Schemachä  — 
an  400  Werst  durchmisst.  Eine  so  schwor  Oberste igliche 
Schranke  scheint  von  der  Natur  durch  das  Kaukasische 
Hanptgebirge  zwischen  diesen  nahe  gelegenen  Landstrichen 
gezogen  zu  sein,  deren  produktionseifrige  Bevölkerungen 
bei  näherer  und  häufigerer  Berührung  einander  zu  gegen- 
seitigem Nutzen  vielfach  die  Hand  reichen  roüssten.  Unter- 
suchen wir  diese  Schranke  näher,  über  welche  gleichzeitig 
die  nächste  Verbindung  der  nordöstlichen  Kaspischen  Ge- 
stade mit  der  I«ndeskapitale  Tiflis  und  deren  Kultur-  und 
Handclseinflüssen  Statt  finden  müaste. 

Der  nächste  Weg,  der  vom  2960  Fuss  über  dem  Welt- 
meer gelegenen  Kuba  in  die  wenig  niedriger  liegende 
Nuchä'sche  Ebene  hinüberführt,  geht  in  südwestlicher  Rich- 
tung auf  das  seidenreiche  Dorf  Kutkaschin  zu.  Die  am 
Wege  C581  und  7046  Fuss  hoch  gelegenen  Dörfer  Krya 
und  Chinalügh  deuten  in  diesen  Zahlen  schon  die  wenig 
wegbare  Oebirgsregion  an,  aus  welcher  ein  11.068  Fuss 
erhabener  Gcbirgspuss  in  steilem,  kurzen  Verlaufe  die  sel- 
tenen Oebirgswanderer  nach  dem  2780  Fuss  hohen  Kutka- 
schin hinübcrleitet 

Diese  malerische  Oebirgsregion  —  in  der  Nachbarschaft 
der  13.950  Fuss  majestätisch  emporsteigenden  und  weithin 
im  Kaspischen  Heere  sichtbaren  Schach-dagh-Kuppe  — 
hat  auch  die  bezeichnende  Eigentümlichkeit,  dass  sich  in 
ihr,  ausser  den  Gliedern  der  weit  verbreiteten  Volksstämme 
der  Aderbeidschanisehen  Tataren,  den  Kürinischen  Dialekt 
sprechender  Lesghier,  die  Tat -Sprache  (ein  verdorbenes 
Tharssi)  redender  Juden,  Armenier,  in  einigen  wenigen  Dör- 
fern noch  mehrere  kümmerliche  Völkerreste  erhalten  haben, 
deren  unter  einander  unverwandte  Sprachen  in  gar  keiner 
Beziehung  zu  den  Idiomen  aller  umwohnenden  Volksstämmo 
stehen.  Es  sind  dicss  die  Budughische,  Chinalüghische 
und  Dschi-kische  (oder  Krysische)  Sprache.  Die  drei  ge- 
nannten Sprachinseln  liegen  dicht  bei  einander  im  Süden 
und  Südwesten  von  Kubä  und  die  Budughische  ist  die 
ansehnlichste  derselben  '). 

Auwer  dem  oben  besprochenen  Gebirgspfade,  der  einige 
Monate  im  Jahre  völlig  unzugänglich  ist  und  den  wir 
bisher  noch  nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  ler- 
nen Gelegenheit  fanden,  giebt  es  weiter  Östlich  noch  ei- 
nige wenig  betretene  Pfade,  die  zur  Verbindung  des  Ku- 
bischen und  Schcmacha'schen  Kreises  dienen.  Erst  näher 
dem  Kaspischen  Meere,  wo  die  Gipfel  der  Hauptgehirgs- 
kette  im  Dibrar-Berge  schon  zu  7230  Fuss  hinabgesunken 
sind,  führt  ein  recht  gut  fahrbarer  Weg  durch  das  grosse, 


•)  Ad.  Borger  im  Kaük»M«chm  (Uu«a.)  K»l«<lrr  auf  <Ua  Jahr  I  «57, 
83.  SS8— SJ9. 

Prtirmmnn'a  Geogr.  MltthfUuBgen.  1863,  Haft  IV. 


von  Bussen  bewohnte  Dorf  Alty-aghädsch  zur  Stadt  Sche- 
machä hin,  doch  ist  diese  Strasse  schon  so  weit  östlich 
gelegen,  dass  sie  nicht  als  nähere  Verbindungslinie  des 
Daghcstän  mit  Nuchu  oder  Tiflis  anzusehen  ist. 

Wir  werden  in  dieser  Beziehung  nur  einen  Weg  zu 
betrachten  haben,  der  schon  seit  längerer  Zeit  die  Auf- 
merksamkeit der  Regierung  auf  sich  gezogen  hat  —  die 
sogenannte  Achtinische  Heerstrasse.  Sie  führt  im  All- 
gemeinen in  westsüdwestlicher  Richtung  im  Thale  des  Ssa- 
mur-Flusses,  dann  längs  ihm  tributärer  Biicho  in  die  Nähe 
von  Nuchä  aufwärts.  Sie  ward  um  daB  Jahr  1840  vom 
Ingenieur-General  Burneau  projektirt  und  begonnen,  hierauf, 
vor  etwa  10  Jahren,  vom  Schirwanischen  Infanterie-Regi- 
ment unter  der  Leitung  seines  edlen  Commandeurs,  des 
Fürsten  S.  J.  Wassiltschikow,  weiter  gebaut,  um  nicht  zu 
sagen  vollendet.  Ich  benutzte  sie  im  Sommer  vorigen  Jah- 
res, um  von  Kubä  nach  Nuchä  zu  gelangen,  nachdem  ich 
in  Derbent  den  Dampfer  verlassen,  der  mich  aus  der  Wolga- 
Region  in  den  Kaukasus  gebracht  hatte.  Diese  Strasse, 
als  einer  der  wenigen  guten  oder  am  leichtesten  noch 
fahrbar  zu  machenden  Verbindungswege,  welche  zwischen 
den  Cis-  und  Trans  Kaukasischen  Landen  vorhanden  sind, 
verdient  eine  grössere  Aufmerksamkeit,  als  ihr  leider  bisher 
geschenkt  worden  ist. 

Kubä  liegt  auf  einer  unbewaldeten  Anhöhe  über  dem  tie- 
fen und  breiten  Bette  des  nicht  sehr  wasserreichen  Kudial- 
tschai.  Gleich  über  dieser  Stadt  aber  erheben  sich  die  bewal- 
deten malerischen  Vorberge  der  nördlichen  Kaukasus -Ge- 
hänge, über  denen  im  Thale  des  Kudial-tschai  die  schneebo- 
deckte  Kuppe  des  Schach-dagh  hervorglänzt,  die  Marschall 
Bieberstein,  Steven  und  der  Akademiker  Karl  Anton  Meyer 
einer  so  gründlichen  botanischen  Erforschung  unterworfen 
haben.  Unter  der  Stadt  gelangt  man  bald  in  das  etwa 
800  Q.-Werst  fassende  Dreieck  des  fruchtbarsten  —  Wei- 
zonbodens  würde  ein  Europäischer  Landwirth  sagen,  wäh- 
rend er  hier  zum  Krappbaue  dient. 

Am  9.  Juni  vorigen  Jahres  verliess  ich  Morgens  Kubä 
auf  dem  Postwagen,  um  über  Kussary,  das  Stabsquartier 
des  Sohirwanischen  Regiments,  in  nordwestlicher  Richtung 
in  das  Thal  des  Ssnroür-Flusses  zu  gelangen.  Nachdem 
man  über  der  Stadt  Kubä  sich  mühsam  aus  dem  Bette  des 
Kudial-tschai  auf  die  ihn  begrenzende  Hoho  erhoben  hat, 
geht  es  11  Werst  weit  bis  Kussarj1  in  stetem  Auf-  und 
Absteigen  durch  ein  in  »einer  Abwechselung  von  Wiesen 
und  Wäldchen  an  Europäische  Landschaft  mahnendes  Ter- 
rain. Das  breite  Thal  des  Kus&ar-tschai  bildet  hier  wi 
seinem  tiefen  Einschnitte  eine  Unterbrechung  in  dieser 
lieblichen  Einförmigkeit,  die  nur  noch  einige  der  elendesten 
Dörfer  bis  zum  21  Werst  von  Kussary  entlegenen  Dorfe 
Chasry  gewahren   lässt.    Diese   Gegend   ist    schon  von 
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Kürinisch  redenden  Lesghiern  bewohnt,  die  hier  überall 
in  etwa  15  Werst  breitem,  glcichmässigon  Bande  über  die 
Saamür-Ufer  hinüber  gegen  die  sonst  die  Ebene  und  die 
Vorberge  des  Kuba'schen  Kreises  bewohnenden  schiitischen 
Tataren  vorgerückt  sind.  Das  Dorf  Chasry  liegt  am  nack- 
ten, steil  gegen  den  Saamür-Strom  sich  hinabsenkenden 
Abfalle.  Hier  eröffnet  sich  eine  herrliche  Fernsicht  auf 
die  andere  Seite  des  breiten  Flussthales,  wo  am  sanft  auf- 
steigenden Niedergebirge  die  zahllosen  kleinen  Dürfer  des 
Kürinischen  Chanates  zu  sehen  sind,  während  dicht  unter 
den  Füssen  dos  Beschauers  der  Ssamür  in  breitem  ver- 
änderlichen Bette  mächtige  Felsblöcke  wälzt.  Es  ist  diesa 
ein  so  unbändiger  Bergstrom,  dass  er  selbst  in  seinem 
breiten  Mündungsdelta,  wo  die  von  Kuba  nach  Derbent 
führende  Poststrassc  schon  sein  in  mehrere  Arme  getheiltes 
Wasser  kreuzt,  häufig  nur  nach  langem  Aufenthalte  und 
nicht  ohne  Uefahr  durchsetzt  wird,  da  an  den  Bau  einer 
Brücke  wegen  der  unennesslichon  Kosten,  die  eine  solche 
erforderte,  nicht  zu  denken  ist.  Von  Chasry  bis  Acht}' 
geht  der  Weg  immer  im  Thale  des  Ssamür-Flusses,  nahe 
an  dessen  südlichem  rechten  Ufer,  gegen  Westen  hin. 
Zur  Rechten  übersieht  man  stets  dio  Kürinische  Herrschaft, 
die  von  einem  eigenen  Chane  unter  der  Suzeränität  der 
Russischen  Regierung  vurwaltet  wird.  Zur  Linken  erheben 
sich  der  mächtige  Schach-dngh  und  der  fast  eben  so  hoho 
(13.655  Fuss)  Schalbus-dagh,  öde  Gebirgsmassen,  dio  sich 
im  Norden  an  dio  Kaukasische  Hauptgebirgskette  anlehnen. 

In  einer  Soldatenhüttc  13  Werst  von  Chasry,  nahe 
beim  Dorfe  Zuchül,  brachte  ich  die  Nacht  zu.  Hier  be- 
finden sich  in  der  breiten  Thalsohle  des  Ssamür  ausge- 
dehnte schöne  Wiesen,  dio  vom  Militär  zu  seinem  Bedarfe 
gemäht  werden.  Auch  die  Feldor,  die  in  diesem  Thalo 
liegen,  werden  vom  thätigen  Volke  der  Lesghier  sorgfältig 
bearbeitet,  reichen  aber  nur  für  die  Bedürfnisse  der  näch- 
sten Anwohner  aus,  so  dass  die  Bewohner  der  rauhen  Ge- 
birgu  ausser  ihrer  grossen  Schafzucht  darauf  angewiesen 
sind,  im  Winter  ihrem  kümmerlichen  Erwerbe  auf  den 
Nuchä'schen  und  KubiVscheu  Ebenen  nachzugehen.  Nahe 
bei  Zuchfil  gelangen  wir  an  die  Grenze  des  unter  der 
militärischen  Verwaltung  des  Daghestün  stehenden  Ssamür'- 
scheu  Bezirkes,  indem  wir  den  KubiVschen  Kreis  verlassen, 
der  bald  nach  Eroberung  des  Daghc»län  vom  Durbenter 
Gouvernement  abgetrennt  und  zum  ausgedehnten  Gouver- 
nement von  Baku  geschlagen  wurde. 

Die  am  nächsten  Tage  immer  am  rechten  Ssamur-lTfcr 
hin  bis  zur  Befestigung  Achly  zurückgelegte  Strecke  von 
37  Werst  wurdo  ich  in  einem  in  Kussary  gemietheten 
Fuhrwerke  gefahren.  Sie  wird  mitunter  in  den  bequem- 
sten Europäischen  Wagen  besucht  und  enthebt  uns  ihrer 
Wegsamkeit  wegeu  einer  eingehenden  Beschreibung.  Der 


A-Ül  (Dorf)  Achty  und  die  dicht  dabei  befindliche  gleich- 
namige  Befestigung,  die  bisher  von  einem  Linienbataillon 
besetzt  war,  das  aber  eben  nach  Gunlb  abgezogen  ist  und 
nur  eine  Kompagnie  als  Garnison  zurückgelassen  hat,  lie- 
gen an  der  Voreinigung  des  Aehty-tschai  mit  dem  Ssamur. 
Beide  Bergwasaer  stürzen  hier  in  eng  gefasstem  Felsen- 
bette dumpf  tosend  dahin.  Die  grossten  hineingeworfenen 
Steinblöcke  rollen  sie  durch  die  Macht  ihres  trüben  Wassers 
fort,  daher  ist  hier  an  Übersetzen  derselben  in  einer  Furth 
nicht  zu  denken  und  für  die  Kommunikation  durch  zwei 
von  Fels  zu  Fels  hinübergeworfene  Brücken  gesorgt  wor- 
den. Die  nackten,  das  Thal  begrenzenden  Thonschiefer- 
felsen lassen  der  Kultur  nur  geringen  Raum,  der  von  ei- 
nigen kleinen  Getreidefeldern,  Grasgärten  und  verschiedenen 
Bäumen  eingenommen  wird.  Malerisch  erheben  sich  über 
denselben  dio  aus  rohen  Steinblöcken  zusammengethünnten 
dachlosen  Häuser.  In  diesem  Dorfe  führt  der  hier  resi- 
direndu  Chef  des  Ssamür'schen  Militärbezirks,  gegenwärtig 
der  Major  Victor  von  Klugen,  ein  Esthländer,  das  einför- 
migste Leben,  da  das  ganze  Russische  Verwaltungspersonal 
ausser  ihm  aus  »einem  Gehiilfen,  Adjutanten,  und  dem 
Bezirksarzte  besteht,  zudem  diese  Gegend  von  allem  Euro- 
päischen Verkehrsleben  abgelegen  ist 

Das  kräftige  und  thätige  Volk  der  Lesghier  wird  hier  — 
wie  dio  benachbarten  Militärbezirke  des  Daghestän  —  auf 
eigentümliche  ursprüngliche  Weise  regiert.  Der  Bezirks- 
chef vereinigt  in  seiner  Person  die  administrative  und 
richterliche  Gewalt.  Kr  präsidirt  im  Diwan,  der  aus  dem 
Ober-K  I  des  Bezirkes  und  4  Diwan-Mitgliedern  besteht. 
Der  Gerichtsgang  ist  hier  nicht  so  komplicirt  wie  in  den  den 
Russischen  Reichsgesetzen  unterworfenen  Tatarischen  Pro- 
vinzen. Allos  wird  summarisch  und  mündlich  entschieden. 
Mord  oder  TodUchlag  wird,  wenn  der  Thäter  nicht  auf  der 
Stelle  von  den  Verwandten  seines  Opfers  niedergemacht 
wurde,  nicht  nach  Russischem  Gesetze  mit  Deportation 
nach  Sibirien  geahndet,  sondern  durch  ein  den  Verwand- 
ten laut  richterlichem  Entscheid  zu  zahlendes  Blutgeld 
gesühnt,  das  für  den  Mann  900  Rubel,  für  ein  Weib  dio 
Hälfte  beträgt,  wozu  noch  '20  Prozent  Zuschlag  kommen, 
die  in  eine  besondere  Kasse  Hiesscn.  Die  Schriftsprache 
ist  hier  wie  im  ganzen  Daghestän  diu  Arabische,  dio  Tata- 
rische dagegen  die  allgemein  im  Verkehre  mit  Fremden 
gebräuchliche  Umgangssprache.  Die  Sprache  des  Volkes  ist 
der  Kürinische  Dialekt  dus  Lesghischen,  nur  der  Rutül'sche 
Mag;'.!  (Canton),  zu  dem  auch  die  Dörfer  Chnow  und  Bortsch 
un  der  Grenze  des  Nuchä'schen  Kreises  gehören  und  der 
bis  zum  Jahre  18  11,  wo  der  Sultan  von  Jelissu  zu  Scha- 
mil  übertrat,  zu  seiner  Herrschaft  gehörte,  dann  aber  mit 
dem  Ssamur' sehen  Militärbezirke  vereinigt  wurdo,  spricht 
eine  eigentümliche  Sprache,  dio  Rutulische.    So  finden 
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wir  hier  an  der  Grenze  der  Kasykumuchischen  Sprache 
(eines  Lesghischen  Idioms),  nahe  den  Sprachinseln  von 
Chinalügh,  von  Kry»  oder  Dschck  und  von  ßudugh,  eine 
neae  Sprache,  die  von  keinem  Gelehrten  erforscht  und  auf 
ihre  verwandtschaftlichen  Beziehungen  geprüft  worden  ist, 
und  müssen  den  Wunsch  aussprechen,  die  Kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  möge  dieser  Gegend  und  ihren 
Sprachschätzen  bald  ihre  Aufmerksamkeit  schenken,  zumal 
ein  tüchtiger  Fhilolog  an  diesem  Flecke  in  wenigen  Mo- 
naten ein  wissenschaftliches  Material  zu  sammeln  im  Stande 
wäre,  das  für  die  vergleichende  Sprachkunde  und  vielleicht 
auch  für  die  Geschichte  der  Völkerwanderung  die  grössten 
Resultate  geben  könnte.  Die  Bewohner  des  SsarniVschen 
Bezirkes  haben  —  wie  ihre  Nachbarn  in  der  Kasyku- 
muchischen  Herrschaft  —  in  der  jüngsten  Zeit  vor  Erobe- 
rung des  Daghcstan  der  Russischen  Regierung  ihre  Trcuo 
unverbrüchlich  bewährt  und  nicht  an  den  Überfällen  Theil 
genommen,  die  von  den  übrigen  Lesghiern  fortwährend 
auf  die  Kulturebencn  von  Kachcthien ,  der  Lesghischen 
Linie  und  des  Nucha  sehen  Kreises  gemacht  wurden  und 
diese  fruchtbaren  Gegenden  zu  so  trauriger  Unsicherheit 
des  Eigenthums  verdammten.  Im  Jahre  1839  Hessen  sie 
sich  zum  letzten  Aufstände  verleiten  und  belagerten  mit 
grossen,  aus  dem  ganzen  Daghcstan  zusammengeströmten 
Haufen  die  kleine  Feste  Achty,  in  welcher  der  damalige 
Bezirks-Chef  (jetzt  General  -  Lieutenant)  von  Roth  —  ein 
Livländcr  und  Zögling  der  Universität  Dorpat,  die  er  beim 
Kriegslärm  des  Jahres  1812  verlassen  hatte  —  ihnen  he- 
roischen Widerstand  leistete  und  sich  mit  Beiner  Tochter 
einen  ruhmvollen  Namen  erwarb.  Die  Blokude  des  Forts 
Achty  ward  in  demselben  Jahre  vom  General  Golowin  geho- 
ben, welcher  den  südlichen  Daghestän  eroberte,  während 
der  General  Grabbe  Schamll  in  seiner  Feste  Achulgö  aufs 
Haupt  schlug. 

Seit  der  völligen  Unterwerfung  des  Daghestän  sind 
auch  die  rüstigen  Bewohner  des  Ssamür'schcn  Militär- 
bezirks der  dem  Landbau  häutig  störenden  Kriegsdienste 
enthoben  und  können  völlig  ungehindert  den  friedlichen 
Beschäftigungen  der  Industrie  und  des  Landbnucs  obliegen. 
Da  es  in  diesen  rauhen  Gebirgsgegenden  wie  im  ganzen 
Daghestän  an  genügendem  Boden  zum  Getreidebau  ge- 
bricht, die  ausgedehnte  Schafzucht  aber  den  Dünger  zu 
einer  intensiven  Bodenkultur  zu  bieten  vermöchte,  so  könnte 
hier  durch  Unterstützung  des  Seidenbaues,  an  den  bisher 
noch  gar  nicht  gedacht  worden,  eine  neue  und  reiche  Er- 
werbsquelle eröffnet  werden.  Der  Steinboden  verspricht 
beim  grossen  Wassorreichthum  des  Saarn ur-Thalcs  hier  und 
in  einem  geringen  Theile  de«  Achty- tsebai-  Thaies  dem 
Maulbeer  -  Baume  ein  gutes  Gedeihen,  und  während  die 
Männer  mit  der  Wartung  der  Schafheerden  beschäftigt 


wären,  könnten  die  Weiber  sich  der  Pflege  der  Seiden- 
würmer in  den  im  Sommer  leer  stehenden  Ställen  widmen, 
vielleicht  selbst  die  producirte  Seide  abhaspeln  und  ver- 
weben, eine  Arbeit,  die  ihnen  sehr  nahe  liegt,  da  sie  von 
Alters  her  schon  ihre  selbstgewonnene  Wolle  zu  Teppi- 
chen und  Tüchern  verweben.  Bei  dem  Dorfe  Achty,  das 
die  offizielle  Vermessung  zu  1290  Fuss  angiobt,  fand  ich 
Capparis  herbacea,  Pegnnum  Harmala  wild  wachsend,  Kar- 
toffeln seit  einiger  Zeit  mit  Erfolg  gebaut,  grosse  Apriko- 
sen- und  Maulbcer-Büume  und  darf  daher  nicht  bloss  in 
Achty,  sondern  auch  höher  hinauf  im  Ssamür-Thale  den 
Seidonbau  wohl  anrathen. 

Von  Achty  hätte  ich  in  steter  westnordwostlicher  Rich- 
tung über  das  6183  Fuss  hoch  gelegene  Rutul  bis  an  die 
kleine,  jetzt  aufgegebene  Gebirgsfeste  Lutachek  an  der 
Grenze  dos  Kasykumuchischen  Chanatca  am  Ssaniiir-Flusse 
hinaufgehen  müssen ,  wenn  ich  die  Hauptsitzo  der  Bevöl- 
kerung des  Ssamür'schen  Bezirkes  hätte  besuchen  wollen. 
Im  Süden  von  dieser  Linie  erheben  sich  die  unbewohnten 
Gebirgsmasscn  des  12.460  Fuss  hohen  Mahi-dagh  und  an- 
derer ihm  gleichwertiger  Berge  und  trennen  das  Ssamür- 
Thal  vom  Thale  des  dem  Ssami'.r-Flusse  tributären  Achty- 
tschai,  in  welchem  letzteren  der  Weg  nach  Nucha  ein- 
geschlagen wird. 

Als  ich  am  11.  Juni  das  gastliche  Haus  des  Herrn 
v.  Klugen  in  Achty1  verliess,  gab  mir  derselbe  zwei  der 
gewandten  berittenen  Achty  schon  Jessu-ülc  (Sendboten  und 
Begleiter  der  Beamten)  mit,  die  von  dort  bis  Nucha  in 
den  Dörfern  für  Anschaffung  des  mir  nöthigen  Reit-  und 
eines  Packpfordes  und  sonstiger  Bciscbodürfnissc  zu  sorgen 
hatten.  Auf  solche  Weise  trat  ich  meinen  Weg  im  engen 
Achty-Uchai-Thale  an,  das  hier  im  Westen  von  den  oben 
beregten  Gobirgsmassen ,  im  Osten  aber  von  denen  des 
Schalbus-dagh  begrenzt  wird.  Bald  Hessen  wir  die  un- 
bedeutenden, doch  überreich  bewässerten  Gras-  und  Baum- 
gärten Achtys  hinter  uns.  In  südsiidwestlicher  Richtung 
ging  es  dem  rechten  Ufer  dos  stürmenden  Gebirgswassers 
entlang  auf  recht  wegsumem  Pfade,  der  aber  an  einer  stei- 
len Felswand  so  schmal  wird,  dass  die  unserer  kleinen 
Schaar  begegnenden  Saumthiere  dor  Eingebornen,  als  diese 
uns  den  Weg  räumten,  die  grösste  Gefahr  liefen,  in  den 
Abgrund  zu  stürzen.  Nach  einigen  Wersten  Rittes  ge- 
wahrten wir  auf  dem  uns  entgegengesetzten  linken  Ufer 
des  Achty- tschai,  in  geringer  Höhe  über  seiner  Thalsohio, 
die  Zelte  und  Hütten,  welche  von  Bewohnern  Achtys  bei 
einer  heissen  Mineralquelle  errichtet  sind,  um  im  Sommer 
im  Bade  theils  Zeitvertreib,  theil»  wirkliche  Heilung  von 
Gebrechen  zu  suchen.  Bald  hinter  dem  Dorfe  Ssumgul 
(13J  Werst  von  Achty),  in  das  wir  hineinritten,  um  die 
von  mir  benutzten  Pferde  zu  wechseln,  vertauschten  wir 
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mit  der  bisher  verfolgten  Richtung  des  Weges  —  die  von 
nun  an  in  eine  nahezu  westliche  überging  —  auch  das 
Flussufer,  indem  wir  auf  einer  dürftigen  Holzbrücke  auf 
die  linko  Seite  des  Flusses  übersetzten  ')• 

Auf  diesem  Flussufer  blieben  wir,  hoch  auf  steil  abfal- 
lendem Thalgehängü,  bis  kurz  vor  dem  Dorf  Chnow,  von  wo 
der  Weg  auf  solche  Weise  fortgeht,  während  wir  uns  einer 
schwankenden  Brücke  anvertrauen  mussten,  um  nach  eini- 
ger Zeit  zu  diesem  Dorfe  zu  gelangen,  das  hoch  an  einen 
Felszahn  hinan  aus  zweistückigen  Steinkasten  erbaut  ist. 
Das  steile  Gebirge,  welches  durch  das  enge  Achty-tschai- 
Thal  durchzogen  wird,  reicht  oft  mit  seinem  ziemlich 
gleichmassigen  Rande  bis  zur  Schneeregion  hinan.  Diu 
Thal  wände  desselben  bestehen  aus  düsterem  Schiefcrfelsen, 
der  eine  geringe  Vegetation  ernährt,  während  in  der  Thal- 
sohle ausser  verschiedenem  anderen  Gebüsch  an  einigen 
wenigen  Orten  sich  selbst  kleine  Espenhaine  finden ,  die 
ein  Eigenthum  der  Gemeinde  zu  sein  scheinen  und  wohl 
von  solcher  als  Nuteholz  zu  den  nüthigen  Streckbalken 
ihrer  Gebäude  geschont  werden.  Der  brausende  Achty- 
tachai  erhält  hier  seine  wichtigsten  Zuflüsse  von  der  rech- 
ten Seite  her.  Zu  diesen  gehört  auch  der  Gdym-tsehai, 
dessen  Thal  über  das  gleichnamige  Dorf,  am  11.710  Fuss 
hohen  Lzal-dagh  vorbei,  in  südsüdwestlicher  Richtung  einen 
nahen,  doch  schwierigen  Weg  zu  dem  schon  auf  der  süd- 
liehen Abdachung  der  Kaukasischen  Hauptkette  gelegenen, 
noch  von  Lesgbiern  bewohnten  Dorfe  Daschaghyl  führt. 
Kurz  vor  der  stürmischen  Vereinigung  des  Gdym-tsehai 
mit  dem  Achty-tschai ,  an  der  wir  nach  etwa  2  Stunden 
Rittes  von  Ssumgül  an  vorbeikamen,  sahen  wir  am  linken 
Acht^-tachai-Ufer  in  beträchtlicher  Hü'he  über  dem  Flusso 
unseren  Weg  mit  einer  mächtigen  Steinsäule  geziert,  einem 
würdigen  Andenken  an  den  Fürsten  Wassiltschikow ,  der 
hior  vor  etwa  10  Jahren  mit  seinem  Regimcnte  den  Weg 
baute.  In  einiger  Entfernung  oberhalb  der  Einmündung 
des  Gdym-Baches  in  den  Achty-tachai  gelangten  wir  an 
einen  Ort,  wo  mir  auf  hoher  Felswand  meine  Begleiter 

')  Im  Gebirge  Uber  dem  Dorfe  Seutogü] ,  einem  GeLinge  des 
SchaJbUB-dagh ,  liegen  die  Dorfer  (.'Urach  und  Debüt,  deren  Bewohner 
blutig  den  Tur  (Cepr»  caucaalca)  erlogen,  iu  dem  eich  bier  in  den 
hoebaton  Gcbirgareginnen  bin  nnd  wieder  der  irltene  Wkcnder-gkutch 
(Alexanderrogcl |  geaellen  »oll ,  Ton  deastn  Lieb«  mm  Tur  und  »einer 
Ernährung  durch  die  Eikreniente  deuetben  Tiel  gefabelt  wird.  Wie 
ich  borte,  soll  dieser  Vogel  auch  auf  dem  Tufan-dagh  Uber  Kutkaachtn 
(11.7!)0  t  u»»)  vorkommen.  Auch  auf  dem  aK»alawät-dagh.  haben  die 
Soldaten  de«  Detarhcmenta,  daa  vor  etwa  1>>  Jahren  iura  Bau  der 
Achtfachen  Militärntraaae  dort  lagerte ,  dienen  Vogel  erlegt  und  ein 
Augenieugo  «childcrte  mir  deneelben  alt  etwa»  kleiner  denn  einen  Puter 
mit  ähnlicher  Stimme  und  einem  Fleische ,  da.  alle  »ahlreichen  Wild- 
pret-Arten  dieaer  liegend  weit  übertrifft.  Der  Keacbrcibuog  naeh  i»t 
dicier  grosse  Vogel  die  Pcrdix  iTetrao)  caucanica  Pollaa,  Zoogrephia 
roaso-uiatica.  Die  Untergattung  Tetraogallua  Gray,  iu  der  er  geholt, 
enthält  grosse,  grau  gefärbte  Vögel  mit  weiwer  Itrqat,  die  den  Kauka- 
»u«,  dm  Altai  und  da*  Himataya-Gebirge  txwohnen  und  im  Hochgebirge 
die  AuerhBluier  unserer  nordiacben  Waldciniklen  eraetaen. 


mit  eigentümlicher  Heiterkeit  vor  uns  das  Ende  des  Weges 
in  einem  vorspringenden  Felszahne  wiesen.  Es  ist  diese« 
stets  das  Erstaunen  der  Eingcbornen  erregende  Meister- 
work  Europäischer  Arbeitsausdauer  ein  Tunnel,  der  die 
Strasse  in  nicht  unbedeutender  Länge  aufnimmt.  Nachdem 
ich  noch  an  demselben  Thalgehänge  Quarz-  und  Feld- 
spathmaastn  gefunden,  die  aus  dem  Schiefer  abgesprengt 
wordon  waren  und  einen  grünen  Anflug  zeigten,  der 
von  Kupferverbindungen  herzurühren  schien,  kam  ich  in 
der  Thalsohle  unfern  unter  dem  Dorfe  Chnow  zu  einer 
warmen  Quelle ,  deron  Wasser  nach  Schwefelleber  roch, 
einen  geringen  weissen  Satz  zeigte,  doch  wenig  Geschmack 
besass.  Die  Eingebornen  hatten  sie  zum  Bade  mit  einem 
Steinhause  überbaut  und  darin  eine  Wanne  sus  demselben 
Material  errichtet.  Bis  Chnow,  wohin  von  Ssumgul  22  Werst 
gerechnet  werden,  gelangten  wir  in  4  Stunden  Rittes,  der 
nicht  schneller  gewesen  war  als  die  zu  Fusse  das  Gepäck 
begleitenden  Leute. 

Von  Chnow  führt  ein  Saumpfad  nach  Südwesten,  ge- 
rade auf  Nuchä  zu,  das  er  im  Thale  [des  Kisch-tschai  er- 
reicht, dessen  Ausgang  über  der  Stadt  einerseits  vom 
6800  Fuss  hohen  Togrä-dagh,  andererseits  vom  85  Fuss 
höheren  Chan-Jailach  überragt  wird,  auf  welchem  letxtorcn 
die  Pferde  dieser  Stadt  die  Sommerfrische  gt-niessen.  Die- 
ses Thal  ist  es  auch,  welches  Nuchä  mit  dem  ihm  für 
seine  zahlreichen  Seidennlanden  so  nüthigen  Brenn-  und 
Bauholze  versorgt 

Beim  Dorfe  Chnow  befindet  sich  eine  sehr  kalte  Quelle, 
die  sorgfältig  mit  einem  grossen  Steinhause  überbaut  ist, 
in  welches  eintretend  man  links  einen  geräumigen,  mit 
Steinen  gedielten  Stall  gewahr  wird,  während  rechts  das 
Wasser  aus  breitem  Rohre  in  eine  schmale,  niedrig  gele- 
gene Wanne  heraussprudelt,  aus  der  sein  Üherschuss  unten 
am  Berge  in  einem  Holztroge  zur  Viehtränko  aufgefangen 
wird.  Das  ganz  aus  Schieferblücken  erbaute  Dorf  umgiebt 
allerseits  einen  über  das  Flussbett  hervorragenden  isolirten 
Felszahn.  Wir  verliesscn  dasselbe  mit  frischen  Pferden 
versehen  in  der  sechsten  Stunde  Nachmittags  und  muss- 
ten, während  unsere  Pferde  durch  das  Geschrei  der  wie 
immer  aus  Neugierde  zahlreich  herbeigeeilten  Dorfbewohner 
durch  den  Fluss  getrieben  wurden,  auf  einem  Balken  den 
wasserreichen  wilden  Deli-tschai  (verrückten  Fluss)  über- 
setzen, der  sich  hier  mit  dem  Achty-tschai  vereinigt. 
Gleich  darauf  ging  es  über  eine  Brücke  wieder  auf  das 
linke  Ufer  hinüber,  wo  wir  auf  den  nach  den  Erbauern 
so  genannten  orttss  jol  (Kussischen  Weg)  wieder  zurück- 
kamen, indem  wir  den  von  uns  über  das  Dorf  Chnow 
eingeschlagcnen  Umweg  hinter  uns  Hessen,  der  den  Namen 
mussulmun  jol  (Tatarischer  Weg)  führt. 

Zwei  und   eine  halbe  Stunde    lang   zogen    wir  nun 
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gegen  WNW.  dem  14  Werst  fernen  Dorfe  Bortsch  zu, 
immer  auf  dem  linken  Ufer  des  jetzt  Bortsch-tsehai  ge- 
nannten wasserreichen  und  reissenden  Oebirgsbachcs,  des- 
sen Wasser  mit  dem  Namen  auch  eine  andere  Färbung 
angenommen  hat,  indem  es  hier  gelbbraun  ist  und  nicht 
mehr  schwarzgrau,  wie  im  Achty-  und  Ssamür-Flusse.  Der 
Weg  ging  fast  immer  ganz  unten  in  der  Thalsohle  hin. 
Über  uns  drohten  zu  beiden  Seiten  hohe,  nur  mit  Gras 
bewachsene,  sehr  verwitterte  Gebirgswände.  Nahe  über 
Chnow  wird  das  Auge  angenehm  durch  ein  am  Flusse  lie- 
gendes Gehege  stattlicher  Espen-Bänrae  überrascht.  Noch 
ein  Mal  Bieht  man  dieselbe  Baumart  etwas  weiterhin  an  einer 
Felswand.  Rauh  und  todt  ist  sonst  diese  Gegend  und 
bietet  nur  einige  Mal  die  Aussicht  auf  Schneefelder  an 
etwas  ferner  gelegenen  Ocbirgswänden  ,  wie  die  des 
12.185  Fuss  hohen  Begül-dagh,  eines  Thcilcs  der  Ssala- 
w?it- Kette,  über  den  der  vorhin  genannte  schwierige 
Pfad  in  das  Thal  des  Kisch-tschai  bei  Xuchü  hinüberführt, 
—  so  auch  dio  Wände  des  Zeiläkän,  über  den  nicht  weit 
unter  Bortsch  ein  Gebirgsweg  nach  Rutul  in  das  obere 
Ssamur-Thal  abzweigt.  So  interessant  der  weit  vorgerückte 
Verwitterungsprozess  dor  Schicferfulsen  dieses  Thaies  für 
den  Naturforscher  ist,  der  hier  Studien  der  verschieden- 
sten grossartigen  Bergrutsche  machen  könnte,  so  sehr  er- 
sehwert er  eine  genügende  Unterhaltung  dieses  Weges,  die 
hier  nur  mit  grossen  Kosten  auszuführen  wäre.  Ganze 
Felswände  sind  weithin  zusammengestürzt  und  auf  den 
schroff  abfallenden  Trümmern  derselben,  die  hoch  über 
der  Thalsohle  aufgethürmt  sind,  sucht  die  Zeile  der  Reiter 
und  Saumthicre  beständig  einen  neuen,  oft  nicht  gefahr- 
losen Pfad.  Schneeschmelze  und  Regen  haben  den  aus- 
gewaschenen Lehm  in  mächtigen  Schlammstrümen  aus- 
gebreitet, die  Lava-Ergüsse  nachahmen,  während  die  unter 
ihnen  und  dem  foinen  Stoingoröllo  ringförmig  gelagerten 
Felsblöcko  an  die  Moränen  der  Gletscher  mahnen.  Diese 
Naturerscheinung  tritt  hier  so  grossartig  anf,  dass  sie,  wie 
aus  einer  aufmerksamen  Betrachtung  des  Terrains  zu  er- 
sehen ist,  bisweilen  durch  hinabgestürzte  Steinmassen  den 
Flusslauf  zeitweilig  gesperrt  haben  muss. 

Von  Ssurogül  an  befinden  sich  ausser  den  bezeichneten 
weit  und  breit  keine  Dörfer.  So  weit  ausgedehnter  Thal- 
strecken bedürfen  die  Eingcborncn,  um  ihre  mächtigen 
Schafhccrdcn  nähren  zu  können,  die  fast  allein  ihnen  den 
Lebensunterhalt  gewähren.  In  Bortsch,  das  in  seiner  trau- 
rigen Gebirgseinsamkcit  gewiss  nicht  weniger  als  6000  Fuss 
über  dem  Meere  gelegen  ist,  besitzt  mancher  Lesghier  tau- 
send Schafe,  die  nach  in  dieser  Gegend  gebräuchlichen 
Preisen  ein  Kapital  von  3000  Rubeln  vertreten ,  das  sich 
ausgezeichnet  verzinst,  da  jedes  Stück  an  Zuwachs,  Käse 
und  Wolle  als  einen  Rubel  jährlich  abwerfend  gerechnet 


I  wird  l).  Diese  Heerden ,  die  wir  eben  munter ,  von  ver- 
wegenen Ziegen  geleitet  und  von  Hirten  in  langhaarigen 
Filzüberwürfen  bewacht,  an  den  steilen  Felswänden  herum- 
klettern sahen,  verbringen  den  Winter  auf  den  Ebenen 
des  Nucha'schen  Kreises,  wo  dann  ihre  Hüter  und  deren 
Angehörige  dieser  Gegend  dio  kräftigsten  und  wohlfeilsten 
Arbeiter  bieten. 

Ich  übernachtete  im  Dorfe  Bortsch,  dem  letzten  des 
Ssamür*schen  Bezirkes,  doch  nicht  dem  letzten  von  Lcs- 
ghiern  bewohnten,  da  dieses  Volk  auch  mehrere  Dörfer  im 
Nucha'schen  Kreise,  am  Südabhange  des  Kaukasus,  ein- 
genommen hat,  so  Schln,  Daschaghyl  und  Filifll,  die  alle 
in  den  Gebirgsthälern  gelegen  sind.  In  sehr  vielen  ande- 
ren Dürfern  des  Nucha'schen  Kreises  findet  man  die  Les- 
ghier zeitweilig,  überhaupt  breiten  sie  sich  aus  ihrem  armen 
Gebirgslnndo  in  die  von  der  Natur  mehr  begünstigte  be- 
nachbarte Landschaft  aus.  Beim  Tagcagraut  n  brach  ich  von 
Bortsch  auf,  um  vor  der  heissen  Tageszeit  den  Ssalnwät 
su  ersteigen,  dem  es  jcUt  entgegenging.  Der  SsalawAt  ist 
kein  einzelner  Berg,  sondern  eine  grössere  Gebirgsmasse, 
die  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  wird  und  in  wel- 
cher der  Begül  mit  seinen  12.162  und  12.185  Fuss  hohen 
Spitzen  zu  kulminiren  scheint.  Oberhalb  Bortsch  vereini- 
gen sich  zwei  Gcbirgsbächo,  dio  schon  völlig  klares  Wasser 
aus  den  nahen  Schneefeldern  herbeiführen.  Einer  dersel- 
ben kommt  von  Nordwesten  auB  dem  Gebag-därä  (Thal), 
das  somit  oino  gerade  Fortsetzung  unserer  bisher  verfolg- 
ten nordwestlichen  Richtung  büdet.  Dieses  Thal  wird 
einerseits  vom  Gebüg-dagh ,  einem  Theilo  des  Mahi-dagh, 
begrenzt,  andererseits  aber  durch  den  Karawan-ssarai-dagh 
vom  gleichnamigen  Thalo  geschieden,  in  das  wir  etwa 
2  Werst  oberhalb  Bortsch  eintraten,  um  in  demselben  in 
südwestlicher  Richtung  aufzusteigen.  In  diesem  Karawan- 
ssarai-därä  (Thüle)  ging  es  Anfangs  am  Flusse,  der  in  sei- 
nem Namen  schon  das  Alter  der  Wegrichtung  andeutet, 
hinauf.  Dann  sahen  wir  den  Karawanssarai-tschai  links 
aus  dem  Ssalawät-tschai,  rechts  aus  dem  Gkys-jailach-tachai 
(Jungfern-Matten-Bach)  sich  bilden.  Das  letztere  Gewässer 
entspringt  aus  dem  gleichnamigen,  in  Deutscher  Übersetzung 
so  poetisch  lautenden  Berge,  an  dessen  Abhänge  man  den 
„Russischen  Weg"  sehr  weit  hingeführt  hat,  der  aber 
durch  die  starke  Verwitterung  der  Schieferfelsen  so  sehr 
verdorben  ist,  dass  er  nicht  mehr  benutzt  werden  kann. 
Weit  zweckmässiger  wäre  es  jedenfalls  gewesen,  wenn  man 
die  Strasse  im  Zickzack  den  Ssalawat-dagh  hinauf  gebahnt 

')  Harr  SsMrcbriukoir  nimmt  in  wlner  «rcrtliTollen  Arbeit  „Diu 
Lai.dwirth.ch.it  im  Elisabetbpolcr  Krci»",  Tifii.  (Kum.)  1862,  S.  175, 
du  Schaf  mm  Werth«-  mn  ij  Kobeln  an  und  eben  »•■  hn<  b  dm  durch- 
schnittlichen Ueaanimtertrag  von  demselben,  und  »war  die  Wolle  tob 
2  Schuren  «i  ä  I'fund  SO  Kopeken,  *  l'fund  Kim  für  60  kojwken 
und  eis  Latum  im  Werth«  tod  1)  Hubein  jährlich  bietend. 
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halte,  auf  den  wir  jetzt  \  Staude  lang  mühsam  und  schnell 
sehr  steil  emporklommen,  als  sie  in  so  weitem  Umwege 
durch  das  Thal  des  Gkys-joiläch  zu  ziehen.  Es  scheint 
hier  aber  den  Baumeister  die  leichte  Bearbeitung  des  Ge- 
steins, -ier  freilich  auch  die  leichte  Vurwitterung  auf  dem 
Fusse  fol^t,  in  der  Wahl  seines  Weges  geleitet  zu  haben, 
was  sehr  zu  bedauern  ist,  da  der  Ssalawät-dagh  ein  wohl 
schwerer  zu  bearbeitendes,  aber  unvergleichlich  dauerhaf- 
teres Gestein  geboten  hätte.  Bei  dem  J  Stunde  währen- 
den Erklimmen  des  Ssalawät-dagh  ging  es  Anfangs  am 
steilen  Abhänge  dieses  Berges  hinauf,  spater  dem  stark 
geneigten  Grate  desselben  entlang.  Leute  aus  Andi,  deren 
Karawane  wir  auf  diesem  mühsamen  Wege  einholten,  trie- 
ben ihre  schwor  bepackten  Saumpferde  vor  sich  her  und 
hielten  sich  an  die  Schweife  derselben,  um  sich  das  Hinauf- 
steigen zu  erleichtern.  Schon  um  7  Uhr  Morgens  fand 
ich  es  hier,  hoch  über  zahlreichen  Schneefeldern ,  die  in 
Schluchten  unter  uns  lagen,  heis»,  so  sehr  wirkte  die 
Sonne  am  ungetrübten  Himmel.  Ein  Kuckblick  bot  das 
herrliche  Hoehgobirgspauorama  des  Mahi-dagh ,  Kare-dagh 
und  Gkys-jailäch  mit  der  am  schroffen  Abhänge  des  letz- 
teren als  eine  Linie  deutlich  sich  abzeichnenden  „Russi- 
schen Strasse".  -  J  Stunden  lang  ging  es  längs  den  Matten 
des  11.960  Fuss  hohen  Ssalawät  hin,  dessen  Gipfelebene 
völlig  schneefrei  und  mit  der  kleinen  blauen  Gentiana  an- 
gulosa,  Pedicularis  caucasica,  Frimula  auriculata,  Sibbaldia 
procumben»,  Plantago  saxatilis,  Carez  tristis?  und  anderen 
Hochgebirgsformen  auf  höchst  dürftigem  Hasen  geschmückt 
war.  Diess  ist  dio  Wasserscheide  zwischen  den  dem  Ssa- 
mür-Strome  tributäron  Bächen  und  dem  Flussgebiete  der 
Kurt»,  der  das  Wasser  der  Nuchä'achen  Ebene  durch  den 
Airy-tschai  und  den  Alaaan  zugeführt  wird.  Zwei  Stein- 
hütten sind  hier  zum  Obdache  der  in  unfreundlicher  Jah- 
reszeit von  Schneestürmen  überraschten  Wanderer  errich- 
tet. Etwa  eine  Stunde  rasteten  wir  am  Rande  des  Ssala- 
wät, bevor  wir  in  die  Ebene  unter  uns  hinabzusteigen  be- 
gannen. Während  aus  tief  gelegenem  Walde  die  im  Kau- 
kasus so  seltenen  Töne  des  Kukuks  deutlich  heraufschall- 
ten,  weidete  ich  mich  an  der  herrlichen  Aussicht,  die  sich 
rechts  auf  die  vormals  durch  den  steten  Durchzug  räube- 
rischer Gebirgsbewohner  berüchtigte  Thalschlucht  Schieb- 
Kaflän-därä  unter  dem  hohen  Zada  war- Berge,  der  selbst 
von  Tiflis  aus  zu  sehen  sein  soll,  links  in  das  Schin-därä 
(Thal)  bot.  Diese  südliche  Abdachung  der  Hauptkette  des 
Kaukasus  hat  nicht  mehr  die  düstere  Einförmigkeit,  die 
ich  eben  im  Achty-tsehai-Thalo  beschrieben  habe,  welches 
die  Sonne  nur  wenige  Stunden  des  Tages  zu  bescheinen 
verein?,  condern  ein  heiteres,  sonnigeres  Gepräge,  wenn 
gleich  es  auch  ihr  an  Erhabenheit  nicht  fehlt.  Die  Thäler 
des  südlichen  Abhanges  der  Kaukasus-Kette  sind  hoch  über 


die  Thalsohle  hinauf  mit  dem  üppigsten  Waldwuchse  be- 
deckt und  nur  die  Berggipfel  und  die  oberen  steilsten 
Gehänge  derselben  dieses  Schmuckes  bar. 

Um  9|  Uhr  Morgens  verliessen  wir  den  Gipfel  de* 
Ssalawät '),  stiegen  \  Stunde  lang  sehr  schnell  den  steil 
abfallonden  Berg  hinab  und  gelangten  dann  auf  die  von 
den  Russen  erbaute  Strasse.  Diese  zieht  hier  als  schön- 
ster fahrbarer  Weg  um  den  Karawan-ssarai-dagh,  einen 
Theil  des  Ssalawät,  der  zwischen  den  Flüssen  Karawan- 
und  Schin-tschai  und  den  gleichnamigen  Thälcrn  liegt,  in 
weiten  Schwingungen  herum.  Bald  jedoch  wird  ihre  Nei- 
gung steiler,  wenn  gleich  der  Weg  noch  immer  sehr  gut 
zu  nennen  ist.  Um  10]  Uhr  gelangten  wir  an  den  bewal- 
deten Theil  des  Bergabhanges.  Diese  schöne  Waldpartie, 
in  der  wir  uns  in  sehr  schnellem  Ritte  durch  die  fortwäh- 
renden Zickzacke  \\  Stunde  lang  aufhielten,  che  wir  in 
die  Thalsohle,  an  das  Ufer  dos  brausenden  Wildbaches  ge- 
langten, wird  zu  oberst  von  Eichen  gebildet,  die  gleich  als 
hochstämmige  Bäume  auftreten.  Weiter  folgt  Ahorn,  dann 
ein  buntes  Gemisch  dieser  und  vieler  anderen  Laubbäume 
dieser  Gegend  Trans-Kaukasiens.  Viel  Leben  herrscht  auf 
diesem  Wege,  der  im  üppigen  Walde  oft  von  hinab- 
gestürzten Felsblöeken,  oft  auch  von  umgefallenen  Baum- 
stämmen bedeutend  verdorben  war.  Lecghier,  die  aus 
Nucbä  mit  Baumwollenzcugen  ins  Gebirge  heraufgezogen 
kamen,  begegneten  den  mit  Filzmänteln  (burka,  japuntschi) 
in  die  Ebene  hinabziehenden  Leuten  aus  Andi,  die  in  ihrer 
rauhen,  an  Kehllauten  überreichen  Sprache  einen  Gesang 
mit  kurzem  Refrain  angestimmt  hatten.  Die  Andier,  die 
im  nördlichsten  Doghostän  einen  kleinen  Gau  an  den 
schroffen  Stufen  des  Südabhangcs  des  Andi'schen  Ge- 
birges bewohnen,  gehören  wie  ihre  Nachbarn,  die  Awa- 
ren,  mit  deren  Namen  man  auch  sie  häufig  belegt,  zum 
Lesghischcn  Sprachstamme.  Sie  führen  im  Gebirge  den 
bedeutendsten  Handel,  den  sie  seit  der  Unterwerfung  des 
Daghestän  auf  die  Ebenen  auszudehnen  suchen,  da  bisher 
seit  der  Ablehnung  Awariens  die  dort  gemachten  und  weit 
gesuchten  Filzmäntel  (burka)  nicht  in  die  Russischen  Pro- 
vinzen eingeführt  werden  durften,  was  nach  Unterwerfung 
des  Daghestän  wieder  gestattet  ist.  Jetzt  ist  der  Handel 
des  Daghestän  und  besonders  Awariens  und  Andi's,  wie 
zumal  im  Winter  auf  dem  Basar  von  Nuchä  zu  sehen  ist, 
von  Juhr   zu  Jahr  in  grösserem  Aufschwünge  begriffen. 

')  Kieperts  TortKlTlkhe  und  ihrer  CleraithllichkeU  wegen  beaon- 
dera  >u  lohende  „Karte  dir  Kaukasus-Länder  n.  s.  w.  Berlin  IBM" 
schreibt  Sawalat  statt  Ssalawät,  Sortsch  statt  Bortsob,  S.V.an  statt 
Schlu.  Fehler,  die  man  wie  manrl.e  andere  »ach  meiner  Aufiettlmung 
verheuern  m-iue.  Die  mriaten  Hühenxahlen  Kiepert'«,  von  denen  wir 
leider  nicht  wissen,  welfhen  Quellen  der  \  erfaaavr  sie  entnommen  hat, 
sind  iu  niedrig  gegriffen.  Die  von  mir  gesehenen  verdanken  wir  den 
Tom  (»enrral  Chodiko  alljälirlirh  [lublicirten  Vermessungen  dea  Topo- 
graphischen DüpuU  in  TifUs. 
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Eine  gründliche  Verbesserung  der  Gcbirgsstege  und  An- 
lage guter  Strassen  wäre  das  sicherste  Mittel,  durch  Bele- 
bung de»  Handel»  den  Daghestln  zu  eivilisiren  und  in 
dauernder  Abhängigkeit  zu  erhalten. 

Um  Mittag  waren  wir  endlich  bia  in  dio  Thalsohle,  an 
da«  Wasser  des  klar  strömenden  Kaflän-tschai  hinabgelangt. 
Nach  sehr  kurier  Rast  nahmen  wir  nun  unseren  Weg 
links  hin  in  das  sich  hier  mit  dem  Kaflan-Thalo  vereini- 
gende Schln-Thal,  dessen  breites  Steinbett  uns  zwischen 
bewaldeten  Thal  wanden  um  1J  Uhr  in  das  Dorf  Schln 
führte,  das  an  der  breiten  Mündung  des  Schin-Thales  liegt. 
Es  befindet  sich  südwestlich  ron  Bortsch,  auf  der  von 


fernt  Nach  diesem  Dorfe  und  Thale  wird  diese  wichtige 
•Strasse  häufig  auch  von  den  Bussen  benannt.  Die  Les- 
ghierinnen  in  Schin  tragen,  wie  viele  Weiber  ihres  Vol- 
kes, enge  rothe  Beinkleider  und  blaue  Jacken,  reichen 
Silberschmuck  im  Haare,  eine  Tracht,  die  sehr  an  dio 
unschöne  Kleidung  der  Armenierinnen  in  Nucha  erinnert 
und  violleicht  durch  letztere  von  ihnen  angenommen  wor- 
den ist.  In  Schln  hielten  wir  kurze  Zoit ,  und  du  wir 
hier  keine  Pferde  zu  wechseln  fanden,  ging  es  auf  den  am 
Morgen  aus  Bortsch  genommenen  über  üeinuk  in  AnfangB 
südlicher,  dann  östlicher  Bichtung  um  die  Vorberge  des 
Kaukasus  herum  der  Stadt  Nuchu  zu,  die  etwa  3  Meilen 
von  Schin  entfernt  ist  und  zeitig  am  Abend 
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Von  Um.  ityÄ». 

(Hieriu  die  Probelektion  einer  VtUkart*) 


Wie  seit  einigen  Jahren  Französisches  Kapital  unter 
Förderung  der  Kaiserlichen  Begierung  bestrebt 
den  überseeischen  Verkehr  durch  die  Dampfkraft 
auszubeuten ,  so  war  bekanntlich  eine  der  ersten  lolgen 
der  Besitznahme  Nicder-Cambodja's  durch  Französische  Waf- 
fen (Februar  1860)  der  Plan,  durch  Errichtung  eines  regel- 
mässigen Postenlaufes  diese  neue  Besitzung  mit  dem  Mutter- 
lande und  den  seitwärts  liegenden  Kolonien  in  Verbindung 
zu  setzen.  Noch  vor  Abschluss  des  den  Besitz  von  Saigon 
bestätigenden  Friedens  (3.  Juni  1862)  wurde  mit  der  Ge- 
sellschaft der  Kaiserlichen  Messagerien,  die  ausser  dem 
grossartigen  Verkehrsnetz  im  Mittelmoere  seit  dem  J.  1860 
einen  monatlichen  Verkehr  mit  Scncgambicn,  Brasilien  und 
Buenos  Ajtcb  unterhält,  ein  Vertrag  auf  24  Jahre  zur 
Übernahme  eines  monatlichen  Postdienstes  gegen  jährliche 
Subvention  von  6.000.000  Frcs.  und  einmalige  Entschädi- 
gung von  1.875.000  Frcs.  für  den  Transport  der  nöthigen 
Schiffe  nach  dem  Indischen  Ocean  abgeschlossen,  und  im 
Herbst  vorigen  Jahres  war  die  Seopost  auf  der  Hauptrich- 
tung nach  Saigon,  Calcutta  und  Shnng-hai  bereits  im 
Gange  mit  vorläufig  sechs  Schranbenschiffen  von  zusammen 
2550  Pferdekraft,  von  denen  eins  den  Dienst  zwischen 
Marseille  und  Alexandrien  über  Messina  unterhält,  ein 
zweites  von  Sues  nach  Hongkong,  ein  drittes  von  dort 
nach  Shang-hai  und  ein  viertes  von  Point  de  Galle  nach 
Calcutta  fährt.  Nachdem  den  23.  Juli  vorigen  Jahres  das 
erste  Schiff  von  Marseille  abgegangen  und  anf  dem  Wege 
noch  Indien  mit  den  drei  übrigen  im  September  am  Kap 
der  Guten  Hoffnung  angelangt  war,  konnte  den  16.  Oktober 


der  Dienst  in  Marseille  eröffnet  werden  und  den  27.  Oktbr. 
das  erste  Boot  von  Sues  abgehen,  unter  dem  freudigen  Zuruf 
der  dortigen  jungen  Französischen  Kolonie.  Für  die  nächste 
Zeit  wird  Aden,  dessen  Bevölkerung  sich  seit  der  Erobe- 
rung durch  die  Engländer  (16.  Januar  1839)  und  seit  es 
Hauptstation  der  Überlandsroute  nach  Indien  geworden,  fast 
um  das  Siebenzchnfache  vergrößert  hat,  und  von  wo  aus 
mit  der  Eröffnung  der  Französischen  Tour  nach  Beunion 
gegen  Osten  und  Süden  fünf  verschiedene  Postkursc  auslau- 
fen, wohl  auch  für  den  neuen  Postdienst  Stationsort  bleiben. 
Für  dio  Zukunft  aber  scheint  ein  Punkt  dazu  ausersehen, 
welcher  der  Pforte  des  Rothen  Meeres  und  der  den  Zugang 
desselben  beherrschenden,  ebenfalls  in  Britischem  Besitz 
befindlichen  Insel  Perim  noch  näher  liegt  und  den,  um  den 
Schlüssel  desselben  nicht  allein  in  der  Hand  des  Nachbarn 
zu  wissen ,  nach  den  vergeblichen  Versuchen  Frankreichs, 
in  Edif  und  Adulis  im  Bethen  Meere  sieh  festzusetzen, 
die  Französische  Begierung  bekanntlich  im  vorigen  Jahre 
von  einem  Häuptling  der  Afrikanischen  Küste  um  circa 
13.000  Thnler  gekauft  haben  soll:  ein  nicht  unbeträcht- 
licher Küstenstrich  bei  Obok  eben  so  vorteilhaft  gelegen 
wie  Aden,  aber  mit  reichlichen  Sü»tswns«cri]nellen  versehen, 
die  dem  öden  Felsen  von  Aden  fehlen.  Ähnlich  wie  Gibraltar 
mit  dem  Fcatlande  durch  einen  schmalen  Lundstreifeu  ver- 
bunden, der  aber  hier  so  niedrig  ist,  dass  die  Fluth  ihn 
überströmt,  wird  so  Aden  zeitweise  in  eine  Insel  verwan- 
delt, die  zwar  vom  Festlande  her  durch  Wasserleitungen 
versorgt  wird.  doch,  da  die  letzteren  von  den  Arabischen 
Kiistcnstämroen  beherrscht  und  leicht  abgeschnitten  werden 
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können,  vorzugsweise  auf  ilie  grossen,  Ton  den  Engländern 
erbauten  Cisterncn  angewiesen  ist.  Die  Nachricht  der 
Erwerbung  von  Obok  wird  Britischer  Soits  wohl  um  so 
weniger  befriedigt  haben,  als  schon  die  Entstehung  des 
Franzi^i-'chen  Postunternehmens  mit  misstrauischen  Blicken 
betrachtet  wurde.  Britisches  Interesse  war  indes«  bei  letz- 
terem iu  »o  fern  betheiligt,  als  man  hoffte,  das  Monopol, 
das  die  Peninsular-Orientalische  Oesellschaft  an  20  Jahre 
«um  grossen  Vortheil  ihrer  Aktionare,  weniger  aber  de« 
reisenden  Publikums  ausgebeutet,  gebrochen  zu  sehen. 
Wenn  man  auch  nicht  annehmen  wollte,  dass  zwei  so 
grosse  Gesellschaften  so  thüricht  sein  würden,  sich  zum 
Besten  dus  Publikums  gegenseitig  zu  ruinirun,  das  in  diesem 
Falle  hinterher  selbst  den  Schaden  zu  tragen  gehabt  hätte, 
so  erwartete  man  doch,  dass  die  bisherigen  enormen  Fahr- 
preise herabgehen  würden.  Ist  man  auch  mit  dieser  Er- 
wartung leer  ausgegangen,  da  gegen  den  Vortheil  der  Mit- 
benutzung der  Depots  und  Docks  der  älteren  Kompagnie 
die  neue  Gesellschaft  sich  verpflichtet  zu  haben  scheint, 
die  Preise  nicht  herubzudriitken,  so  kommt  doch  dem  ver- 
mehrten Bedürfnis«  rascher  Transportmittel  eine  neue  Ge- 
legenheit zu  Gute,  die  Betreffs  der  Einrichtungen  an  Bord, 
der  Verpflegung,  namentlich  aber  darin  die  frühere  über- 
trifft, dass  die  Franziisischen  Schiffe,  die  unter  Befehl  von 
Offizieren  der  Kaiserlichen  Marine  stehen ,  auch  Kabinen 
für  Passagiere  zweiter  Klasse  enthalten,  die  für  den  we- 
niger Bemittelten,  bei  geringerem  Fahrpreise  und  bei  glei- 
cher Kost  wie  die  der  ersten  Klasse,  nur  das  Zusammen- 
sein mit  drei  Schlafgenosson  bedingen,  während  auf  den 
Dampfern  der  Englischen  Kompagnie  kein  Europäer  wohl 
anders  als  auf  dem  ersten  Platze  reisen  darf. 

Der  fast  gleichzeitig  mit  Eröffnung  der  Französischen 
Überlandspost  für  die  Englische  Gesellschaft  eingetretene  Ver- 
lust des  au  der  Insel  Miuicoy  gestrandeten  Dampfers  „Co~ 
lombo"  lässt  die  Zufriedenheit  des  Indischen  Publikums  mit 
der  ersteron  in  um  so  hellerem  Lichte  erscheinen.  Die  Penin- 
sular-Orientaliselie  Kompaguie  hat  indes*  den  Verlust  durch 
den  Stapellauf  lies  „Poonah"  bereits  wieder  ersetzt  Und  da- 
dun-h  den  Tonucngehalt  ihrer  Flotte,  die  bisher  52  Dam- 
pfer von  zusammen  70. -179  Ums  uud  17.083  Pferdekraft 
zählte,  noch  um  Einiges  vermehrt.  Bei  einem  Kapital  von 
3.383.282  Pfd.  St.  vertheilte  die  Gesellschaft,  die  für  ihre 
gesammten  Linien  von  dir  Regierung  eine  jährlicbe  Sub- 
vention von  318.797  Tfd.  St  erhält,  wovon  die  Kolonien 
135.086  TM.  St.  tragen,  im  vorigen  Jahre  7J  Prozent  Di- 
vidende und  hatte  das  Glück,  dus»  seit  ihrem  zwanzigjäh- 
rigen Betriebe  trotz  mancher  Schiflbrücho  nicht  ein  ein- 
ziges Menschenleben  verloren  ging. 

Die  Konkurrenz,  die  der  Überlands- Koata  auf  dem  al- 
ten Wege  um  das  Kap  früher  durch  die  Allgemeine  Scbrau- 


i  benechifffahrU  -  Gesellschaft  gemacht,  die  aber  wegen  zu 
langsamer  Fahrten  und  kostspieligen  Betriebes  trotz  Regie- 
rungs-Subvention im  Jahre  1854  eingestellt  wurde,  ist  seit 
vorigem  Jahre  wieder  von  einer  anderen  Gesellschaft  auf- 
genommen worden  mittelst  einer  Flotte  von  8  Schrauben- 
dampfern von  zusammen  1 8.909  Tonnen  und  2450  Pferde- 
kraft, die  früher  im  Besitze  der  enteren  Gesellschaft  wa- 
ren  und  die  von  London  (den  18.  jeden  Monats)  und 

I Gravesend  (den  20.  jedon  Monats)  aus  um  das  Kap  der 
Guten  Hoffnung  mit  abwechselnder  Anwendung  von  Dampf - 
.  kraft  und  Segeln  fahren  und  bei  der  Kapstadt  (die  ausser- 
dem durch  die  den  6.  jeden  Monats  von  Devonport  ab- 
fahrenden Dampfer  mit  England  in  Verbindung  steht)  und 
in  Madras  landend  nach  Calcutta  segeln.  Die  Dauer  der 
Fahrt  beträgt  zwar  durchschnittlich  75  Tage,  also  mehr 
als  doppelt  so  lange  wie  auf  der  Übcrlandsroute,  ist  jedoch 
circa  einen  Monat  kürzer  *als  die  mittlere  Fahrzeit  der 
Segelschiffe  auf  diesem  Wege  und  hat  nicht  die  für  Frauen, 
Kinder  und  Sieche  so  unbequemen  Umladungen,  wie  in 
Alexandria,  Sues  und  Point  de  Galle,  wogegen  die  Fahr- 
preise boi  weitem  niedriger  sind,  die  auf  diesem  Wege 
von  London  bis  Madras  "0  bis  75  Pfd.  8t.,  auf  der  über- 
landsroute  bis  Madras  115  bis  125  Pfd.  8t.  betragen. 
Wider  das  Vermuthen,  dass  diess  Unternehmen  nicht  von 
langem  Bestände  sein  werde,  scheint  die  Gesellschaft  min- 
destens nicht  wie  ihre  Vorgängerin  mit  Schaden  zu  opo- 
riren,  da  sie  im  vorigen  Herbste  eine  Dividende  von  5  Pro- 
zent dcklarirte,  sie  bat  aber  Anfangs  dieses  Jahres  gleich- 
falls einen  bedeutenden  Verlust  durch  das  Scheitern  des 
„Jason"  erfahren,  der  von  Madras  abgesegelt  auf  der  Höhe 
von  Ennur  auflief  und,  nachdem  Mannschaft  und  Passa- 
giere so  wie  der  grösste  Theil  der  Ladung  geborgen  war, 
als  unbrauchbares  Wrack  verlassen  werden  musste. 

Zur  Vermehrung  dieses  nunmehr  dreifachen  Weges,  der 
eine  viermalige  Gelegenheit  im  Monat  zur  direkten  Fahrt 
nach  Calcutta  vermittelt,  um  einen  vierten  ist  neuerdings 
die  Gründung  einer  Überlandsroute  durch  die  British  and 
Eastern  Sieam  Navigation  Company  zu  Calcutta  im  Werke, 
die  bei  dem  wachsenden  Passagierstrom  zwischen  Europa, 
und  Indien  den  bestehenden  mit  Erfolg  Konkurrenz  ma- 
chen zu  können  glaubt,  indem  sie  durch  Errichtung  einer 
Flotte  kräftiger  Schiffe  für  Passagiere  sowohl  erster  als 
zweiter  Klasse,  so  wie  für  Transport  von  Truppen  nnd 
Eisenbahn-Material  einen  Theil  der  grossen  Anzahl  Rei- 
sender zu  befördern  hofft,  die  bei  den  jetzigen  hohen  Fracht- 
sätzen genöthigt  sind,  die  lange  Seereise  um  das  Kap  ein- 
zuschlagen. 

Die  Dauer  der  Überfahrt  auf  der  Überlandsroute  nach 
der  Hauptstadt  Indiens  beträgt  von  London  aus  29  bis 
30  Togo,  wovon  auf  die  Eisenbahnfahrt  zwischen  Alcxan- 
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dria,  Kairo  und  Kues  9  Stunden  kommen  und  wobei  zwi- 
schen der  Französischen  und  Englischen  Linie  kein  Unter- 
schied Statt  findet,  während  die  drei  verschiedenen  Zugänge 
für  den  Post-  und  Personen- Verkehr  vom  Westen,  von  Mar- 
seille über  Malta,  über  Messina  und  über  Triest,  gleichzeitig 
in  Alexandrien  zusammenlaufen,  indess  die  für  den  Waaron- 
Transport  bestimmte  Linie  von  Soulhampton  über  Gibraltar, 
deren  Post  mit  jener  über  Marseille  gleichzeitig  in  Malta 
zusammentrifft,  nicht  in  Vergleich  kommt,  da  die  Abfahrt 
von  England  6  Tage  früher  erfolgt  als  auf  dem  Wege 
durch  Frankreich. 

Wenn  auch  in  Betracht  der  grossen  Entfernungen  (von 
Loadon  bis  Calcutta  7100  naut.  Min.,  wovon  870  zu  Lande) 
keine  langsame  Fahrt,  ist  doch  die  einen  ganzen  Monut  in 
Ansprach  nehmende  Reise  lang  genug,  um  bei  dem  wach- 
stnden]Personenverkehr  auf  Abkürzung  derselben  zielenden 
Unternehmungen  Aufsichten  zu  bieten.  So  sind  die  beiden 
der  Societi  di  Navigazione  Adriatica-Orientale  gehörigen 
Schiffe  von  900  Tonnen  und  270  Pferdekraft  bestimmt, 
zwei  Mal  im  Monat  vorläufig  zwischen  Ancona  und  Alexan- 
dria und  später,  wenn  die  im  Bau  begriffono  Eisenbahn 
von  Ancona  nach  Brindisi  fertig  sein  wird,  zwischen  letz- 
terem Hafen,  an  dessen  Vertiefung  zu  diesem  Zwecke  ge- 
arbeitet vwird,  und  Alexandria  zu  segeln.  I)or  Erfolg  die- 
ses Unternehmens  wird  aber  namentlich  von  der  Vollen- 
dung des  grossen  Tunnels  durch  den  Mont  Cenis  abhängen, 
die  indess  vor  dem  Jahre  1868  wohl  schwerlich  zu  erwar- 
ten steht.  Einstweilen  sind  Anstalten  getroffen,  Reisende 
und  Gepäck  in  besonders  dazu  erbauten  Wagen  in  wo 
möglich  7  bis  8  Stunden  über  diesen  Alpenpass  nach  Suaa 
zu  schaffen ,  dem  gegenwärtigen  Endpunkte  der  Turin  mit 
Ancona  verbindenden  Eisenbahn.  Die  Reefahrt  zwischen  An- 
cona und  Alexandria,  mit  Berührung  von  Corfu,  soll  4j,  von 
Brindisi  aus  sogar  nur  1\  Tage  in  Anspruch  nehmen.  Im 
ersteren  Falle  würden  36,  im  zweiten  sogar  60  Stunden 
im  Vergleich  mit  der  bisherigen  Überlandroutc  über  Mar- 
seille gewonnen  werden  können.  Sobald  die  Linie  eröffnet 
wäre,  sollto  Seitens  der  Britischen  Regierung  eine  Indische 
Post  probeweise  auf  derselben  befördert  werden.  Die 
erste  Abfahrt  von  Ancona  war  indess  erat  auf  den  28.  Febr. 
d.  J.  angesetzt. 

Wie  auf  der  Westseite  der  Sues-Landengo  wird  auch 
auf  der  östlichen  eine  Beschleunigung  der  Überlandreise 
von  dem  Fortschreiten  des  Einenhahnhaues  abhängen,  der, 
obwohl  in  Indien  kostspielig  und  zeilraubend,  im  vergan- 
genen Jahre  wesentlich  gefördert  wurde.  Seit  dem  30.  Juni 
1862,  wo  die  405  Miies  lange  Eisenbahn  zwischen  Ma- 
draa und  Baypur  eröffnet  wurde,  trat  das  Projekt  hervor, 
die  Post  nach  Calcutta,  um  den  Umweg  über  P'  de  Galle 
zu  ersparen ,  auf  diese  Linie  zu  leiten ,  wogegen  indess 
PeUnnsnn'i  Geogr.  MittUiloDien.  1R63,  Heft  IV. 


wohl  nicht  mit  Unrecht  eingewendet  wurde,  das«  grössere 
Seeschiffe  nicht  bis  an  den  Landungsplatz  von  Baypur 
herankommen  können ,  daas  auch  in  Madras  selbst  nach 
Vollendung  des  grossen  eisernen  Molo  die  Landung  immer 
noch  schwierig  sein,  während  Tür  Personenbeförderung  die 
Unbequemlichkeit  der  Umladung  in  Ägypten  noch  durch 
eine  Aus-  und  Einschiffung  kurz  vor  dem  Ziele  vermehrt 
werden  würde.  Vorerst  hat  die  Calcutta-  und  Barma- 
Dampfschifffahrts-Gesellschaft  Anstalten  getroffen,  die  nächste 
Bomhayer  Post  von  diesem  Platze,  unmittelbar  nach  An- 
kunft des  Dampfers  von  Aden,  nach  Baypur  zu  bringen, 
wo  die  Regierung  von  Madras  einen  Scparat-Tratn  bereit 
halten  würde.  Im  Fall  des  Gelingens  dieses  Versuchs 
hält  man  Baypur  als  Landungsplatz  für  alle  Posten  nach 
Madras  für  gesichert,  bis  der  südöstliche  Zweig  des  Grcat 
Indian  Peninsula  Railway,  der  bereits  bis  Sholapur  befah- 
ren ist ,  nach  seiner  Vollendung  dieselben  an  sich  ziehen 
und  eine  zu  jeder  Jahreszeit  annehmliche  Verbindung  der 
Westküste  Indiens  mit  Madras  und  Ceylon  vermitteln  wird. 

Ist  dagegen  die  Eisenbahn-Verbindung  zwischen  Bom- 
bay und  Calcutta  vollendet,  was,  da  man  seit  Ende  vorigen 
Jahres  auf  dem  East  lndia  Railway  einerseits  von  Calcutta 
bis  Benares,  andererseits  auf  dem  Great  Indian  Peninsula 
von  Railway  Bombay  bis  Nassirabad  am  Tapty  fährt,  in  etwa 
drei  bis  vier  Jahren  der  Fall  sein  kann,  so  wird  ohne  Zwei- 
fel anstatt  wie  bisher  über  Pointe  de  Galle  nicht  allein  das 
Post-Felleisen  nach  Calcutta  über  Bombay  instradirt  wer- 
den ,  sondern  es  werden  auch  viele  Reisende  der  Seereise 
die  Eisenbahnfahrt  durch  Indien  vorziehen,  die  den  Transit 
um  4  Tage  abkürzen  wird. 

Jedenfalls  wird  Bombay,  das  durch  die  ganz  aus  In- 
dischen Eingebornen  bestehende  merkantile  China-Dampf- 
schifffahrtB-üesellschaft  eino  cigono  Verbindung  mit  Hong- 
kong unterhält,  auch  nicht  lange  mehr  ohne  Dampfschiff- 
Verbindung  auf  dem  Wege  um  das  Kap  der  Outen  Hoffnung 
bleiben,  da  sich  im  vorigen  Jahre  zu  Hull  eino  Kompagnie 
gebildet  hat  und  verschiedene  Schiffe  zur  Ausführung  die- 
ses Projekt«  bauen  lasst. 

Der  wachsenden  Bevölkerung  Bomhay's,  die  sich  in  den 
letzten  Jahren  von  einer  halben  Million  auf  mindestens 
750.000  Seelen  gehoben  hat  sind  bereits  die  alten  Fes- 
tungswälle  zu  eng  geworden,  weshalb  sie  seit  Februar  die- 
ses Jahres  abgetragen  werden  und  durch  Forts  auf  den 
vorliegenden  Inseln  ersetzt  werden  sollen.  Der  Aufschwung, 
den  Handel  und  Wohlstand  Bombay'»  seither  genommen, 
wird  durch  den  gesteigerten  Transit  neuen  Impuls  empfan- 
gen und  in  nicht  zu  ferner  Zeit  diesen  Platz  zur  Haupt- 
und  Residenzstadt  des  Anglo-Indisohen  Reichs  heben,  wie 
er  jetzt  schon  die  bedeutendste  Handelsstadt  im  ganzen 
Osten  ist. 
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Auch  längs  der  Kütten  Indiens  hat  sich  neuerding*  ein 
regelmässiger  Verkehr  gestaltet,  so  ungeeignet  dieselben 
auch  dem  ersten  Blick  erscheinen  mögen  wegen  der  ge- 
schlossenen an  die  des  Afrikanischen  Kontinents  erinnernden 
Gestalt,  der  verworrenen,  stets  veränderlichen  Untiefen  an 
den  Flussmündungen  und  der  starken,  Bich  stets  wo  anders 
brechenden  Brandungen,  die  grosseren  Schiffen  den  Zugang 
erschweren.  Nachdem  die  Energie  einer  Schottischen  Han- 
dels-Gesellschaft zu  Calcutta  nach  vielfachen  Schwierig- 
keiten einen  einträglichen  Küstonhandcl  in  der  Bai  von 
Bengalen  entwickelt  und  seit  einigen  Jahren  eine  regel- 
mässige Dampfschifffahrt  nach  Britisch  -  Barma  betrieben, 
hat  dieselbe,  durch  bisherige  Erfolge  ermuthigt,  ihre  Flotte 
der  Art  vormehrt,  um  einerseits  einen  frer|uentcren  Verkehr 
nach  Osten  zu  unterhalten,  so  dass  gegenwärtig  3  Fosten 
monatlich  nach  Kangun  und  Molmt-n  gehen  und  jeden  Mo- 
nat ein  Dampfer  nach  Singapur  und  Fort  Blair  segelt,  an- 
dererseits mit  der  Indischen  Regierung  einen  Kontrakt  für 
einen  Packetboot-Dienst  «wischen  Calcutta  und  Bombay, 
mit  Berührung  der  wichtigeren  Küstenplätze,  und  zwischen 
Bombay  und  Karatschi  einzugehen  und  von  Karatschi  ihre 
Fahrten  durch  den  Persischen  Golf  bis  nach  Basra  aus- 
zudehnen. Auch  bei  diesem  Unternehmen  wird  vor  hohen 
Preisen  gewarnt,  um  so  mehr,  als  nach  dem  bisherigen 
Tarif  die  Kosten  für  die  nur  dreitägige  Fahrt  von  Calcutta 
nach  Kangun  12  Pfd.  St.  betragen  und  auch  dieser  Ge- 
sellschaft das  bisherige  Monopol  streitig  gemacht  werden 
wird  durch  Bildung  der  Calcutta  and  Eastern  Steam  Navi- 
gation Company,  die  einen  Packetboot-Dienst  zwischen  den 
nisten  Häfen  der  Ostküsten  des  Bengalischen  Meerbusens 
beabsichtigt,  so  wie  durch  die  in  Entstehung  begriffene 
Madras-Colombo-Dampfschifffahrts-Gesellschaft,  deren  Schiffe 
zwischen  erstcrem  und  letzterem  Platze  alle  wichtigeren 
Hufen  berühren  sollen. 

Sind  alle  die  vorerwähnt  von  der  Calcutta-Rartnaer  Ge- 
sellschaft projektirten  Linien,  die  mit  Ausnahme  der  Strecke 
zwischen  Negapatam  und  Baypur  die  Koncession  der  Re- 
gierung bereits  erhielten,  im  Gange,  so  wird  man  von  Sin- 
gapur per  Dampf  bis  nach  Basra  gelangen  können.  Den 
Dienst  zwischen  Bombay  und  Karatschi  versah  die  Bom- 
bayer Dampfschifffahrts-Gesellsehoft  bis  zu  ihrer  Auflösung 
Ende  vorigen  Jahres  und  dem  Verkauf  ihres  gesammten 
Materials  an  die  Calcutta-Barma- Kompagnie.  Die  Fahrten 
zwischen  Karatschi  und  Basra  sollen  vorläufig,  vom  Februar 
d.  J.  an,  alle  sechs  Wochen,  später  monatlich  ein  Mal  Statt 
finden. 

Schon  in  nächster  Zeit  wird  der  Weg  durch  den  Per- 
sischen Golf  von  Wichtigkeit  für  den  DcpCFchenverkchr 
werden.  Da  die  Dampfschifffahrt  von  Bombay  bis  Basra  nur 
lJ  Tago  dauert,  so  werden  mit  der  nahe  bevorstehenden  Fort- 


setzung des  bereit»  seit  dem  2*.  Juni  1861  im  Betrieb  stehen- 
den Telegraphen  zwischen  Konstantinopel  und  Bagdad  über 
letztere  Stadt  hinaus  nach  Basra  die  Indischen  Depeschen, 
die  auf  dem  Ägyptischen  Wege  noch  immer  14  Tage  er- 
fordern, in  9  Tagen  in  London  sein  können,  bis  die  Me- 
tropolo des  Welthandels  in  unmittelbaren  Kapport  mit  In- 
dien gesetzt  sein  wird  durch  die  unterseeische  Leitung  im 
Persischen  Golf,  die  den  Telegraphen  durch  Mesopotamien 
an  das  Indische  Telegraphennetz  anzuknüpfen  bestimmt 
ist.  Das  letztere  reicht,  nachdem  am  15.  November  1859  die 
direkte  telegraphische  Korrespondenz  auf  der  16UÜ  Miles 
langen  Strecke  zwischen  Calcutta  und  Bombay  über  Be- 
nares und  Agra  eröffnet  worden  und  Bombay  in  elektrischer 
Verbindung  mit  Karatschi  steht,  bis  jetzt  bereits  123  Miles 
über  Karatschi  hinaus  bis  Kas  Katscherie.  Von  hier  aus 
wird  die  Leitung  längs  der  Küste  Von  Mekran  bis  zur 
T scharbar- Bai  im  Johro  1863  vollendet  und  von  letzterer 
ein  unterseeisches  Kabel  nach  Maskat  geführt  werden,  von 
wo  aus  wiederum  die  Linie  zu  Lande  längs  der  Battina- 
Küste  bis  ltas  cl  Khytna  gehen  soll.  Diesen  Punkt  würde 
um  der  vom  Schah  von  Persien  gestellten  hohen  Bedin- 
gungen wegen  die  Küste  von  Fara  zu  umgehen,  ein  See- 
Kabel  längs  der  vielen  Inseln  an  der  Arabischen  Seit© 
des  Golfs  mit  Grano  südlich  von  Basra  verbinden. 

Auch  die  Wiederherstellung  der  Telegraphen-Verbin- 
dung durch  das  Rothe  Meer  ist  nicht  aufgegeben  worden. 
Nachdom  in  den  Jahren  18Ö8  bis  1860  das  30-13  See- 
Meilen  lange  Kabel  mit  einem  Kosten  •  Aufwände  von 
800.000  Pfd.  St  durch  die  Red  Sea  and  India  Company 
in  6  Sektionen  von  Sues  über  Kosser,  Suakin,  Aden,  Hal- 
lani  und  Maskat  nach  Karatschi  glücklich  gelegt  und  im 
März  1860  die  Verbindung  vollständig  hergestellt  war,  nach 
wenigen  Monaten  aber  4  Sektionen  der  Leitung  den  Dienst 
bereits  wieder  versagt  hatten,  bildete  sich  im  Jahre  darauf 
eine  neue  Gesellschaft,  die  Telegraph  to  India  Company, 
und  sendete  einen  Dampfer  mit  200  Miles  Kabellänge  nach 
dem  Rothen  Meere.  Durch  Legung  eines  Kabels  von  Sues 
nach  der  Insel  Dschubal  (360  Miles  von  Alexandria)  und 
Errichtung  einer  temporären  Telegraphen-Station  daselbst 
(im  März  1862),  von  wo  aus  die  Depeschen  von  den  vor- 
überfahrenden Post-Dampfern  seither  nach  Osten  weiter 
befördert  wurden,  ward  die  Zeit  von  14  Tagen,  die  seit 
Eröffnung  des  Kabels  von  Malta  nach  Alexandrien  (3.  No- 
vember 1861)  eine  Depesche  brauchte,  um  von  England 
nach  Indien  zu  gelangen,  um  36  Stunden  abgekürzt. 

Im  Januar  dieses  Jahres  benachrichtigt,  dass  die  Re- 
gierung die  Anlage  des  Telegraphen  durch  den  Persischen 
Meerbusen  selbst  in  dor  Hand  behalten  wolle,  bcschlosa 
die  Direktion  der  TelegTaph  to  India  Company,  zwar  die 
Ägyptische  Linie  zu  behaupten  und  das  Resultat  der  Legung 
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de»  Kabelt  im  Persischen  Golf  abzuwarten,  für  jeUt  aber 
die  Station  Dschubal  aufzugeben ,  da  die  Post-Dampfer 
dort  nicht  mehr  anlogen,  dagegen  cino  vom  Vice-König 
tod  Ägypten  konoessionirte  Linie  nach  El-Arish  zu  bauen 
mit  der  Aussiebt  auf  die  Vollendung  der  weiteren  Verbin- 
dung über  Berat  und  Iskenderun  nach  Aleppo,  das  seit 
Anfang  dieses  Jahres  mit  Diarbekr  in  telegraphischer  Ver- 
bindung steht  und  hier  an  die  direkte  Linie  nach  Indien 
Ton  Kon  stau  tinopcl  nach  Bagdad  und  durch  den  Persischen 
Meerbusen  anschliesst,  wodurch  die  Depeschen  theilweise 
oder  bei  etwaigen  Unterbrechungen  der  direkten  Linie 
aämratlich  durch  die  Linien  der  Gesellschaft  geleitet  wer- 

Die  oben  erwähnte  Route  zwischen  Karatschi  und  Basra 
durch  den  Persischen  Golf,  der  für  jetzt  für  den  Vorkehr 
mit  dem  Westen  noch  eine  Sackgasse  bildet,  ist  vielleicht 
bestimmt,  der  Strasse  durch  das  liothe  Meer  in  Zukunft 
den  Hang  abzulaufen,  da  auch  nach  Vollendung  der  Eisen- 
bahnen diesseits  und  jenseits  der  Sues- Landenge  der  wach- 
sende Verkehr  noch  weitere  Kürzungen  der  Verbindung 
mit  Indien  erstreben  wird,  die  durch  den  Sues-Kanal,  selbst 
wenn  er  für  grössere  Seeschiffe  fahrbar  hergestellt  werden 
sollte,  wohl  kaum  zu  erreichen  sein  dürfte,  da  das  Fas- 
eiren desselben  die  Zeit,  dio  jetzt  die  Lokomotive  zwischen 
Alezandria  und  Sues  durchfliegt,  wohl  hinlänglich  in  An- 
spruch nehmen  würde.  Durch  die  projektirte  Eisenbahn  von 
Seleucia  nach  Dschaibar  am  Euphrat,  dio  zunächst  durch 
Dampfboote  auf  dem  Euphrat  mit  Bagdad  und  Basra  in  Ver- 
bindung gesetzt  und  dann  nach  letzterer  Stadt  und  bis 
nach  Koma  fortgesetzt  werden  soll ,  würde  dagegen  nach 
deren  Vollendung  und  in  Verbindung  mit  der  Lovantini- 
schen  Dampferlinic  von  Triest  einerseits  und  den  Packet- 
booten  zwischen  Basra  und  Bombay  über  Karatschi  an- 
dererseits die  Post  von  England  in  15  Tagen ,  also  der 
Hälfte  der  Zeit  auf  dor  Linie  über  Sues,  nach  Calcutta 
gelangen  können.  Vor  letzterer  Route  würde  der  künftige 
Cberlandweg  uro  so  mehr  den  Vorzug  erlangen ,  als  ab- 
gesehen von  der  zwiachenliegenden  längeren ,  den  Transit 
beschleunigenden  Eisenbahn-Strecke  auch  die  Fahrt  durch 
den  Persischen  Golf,  die  Zwischenstationen  eingerechnet, 
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um  mehr  als  1200  Seemeilen  kürzer  ist  als  jene  durch 
das  Rothe  Meer  und  von  Basra  nach  Bombay  5  Tage  we- 
niger erfordert  als  die  Fahrt  über  Aden,  wogegen  im  Rothen 
Meere,  das  zwischen  steile  Küsten  eingeschlossen,  mit  Klip- 
pen besäet  und  voller  Strömungen  ist,  die  pünktliche  An- 
kunft oft  durch  Monsune  erschwert  wird,  während  zu  an- 
deren Zeiten  die  sengonde  Hitze  der  Sonnenstrahlen,  der 
Massaua  den  Ruhm,  der  heisseste  Ort  der  Erde  zu  sein, 
verdankt,  die  sechstägige  Tour  zwischen  Aden  und  Sues 
zu  einer  von  Europäern  nicht  allein,  sondern  auch  von 
Kreolen  und  Indicrn  gefürchteten  macht. 

Unterdes«  wird  vielleicht  auch  die  Euphrat-Routc  von 
einer  anderen  überholt  sein,  der  Linie  über  Wien  und  Pesth, 
wenn  Stambul  durch  einen  Schienenweg  mit  der  Donau 
verbunden  und  eine  Bahn  durch  Klcin-Asicn  an  den  Golf 
von  Basra  geführt  »ein  wird.  Dann  hat  der  Weg  nach 
dem  Orient  wieder  seine  alte  Richtung  über  Brüssel,  Frank- 
furt und  Nürnberg  eingenommen,  von  wo  die  Haupt-Post- 
route nach  Wien,  durch  Ungarn  und  die  Donau  hinab  zur 
Hauptstadt  am  Bosporus  führt,  —  der  natürliche  Weg,  den 
auch  die  Kreuzfahrer  zuerst  einschlugen.  So  wird  man 
eine  Hauptader  des  Welt- Verkehrs  nach  langer  Zeit  und 
nach  den  Durchgangs-Stadien  über  Gibraltar,  Marseille  und 
Triest  und  von  der  Sues-Landinge  in  die  Bahnen  zurück- 
lenken, von  denen  sie  durch  die  Entdeekung  des  8eeweges 
um  das  Kap  der  Stürme  abgezogen  worden  war,  und  so 
den  dort  begonnenen  Kreislauf  vollenden  sehen. 


Die  Absicht,  Beziehungen  der  vorstehend  besprochenen 
Art,  bo  weit  es  graphischer  Darstellung  möglich,  zur  An- 
schauung zu  bringen,  veranlasste  die  Herstellung  einer 
Weltkarte,  von  der  in  Anlage  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
vom  Verleger  derselben  auf  diesem  Wege  eine  Sektion  als 
Probe  eines  allgemeinen  geographischen  Orientirungs-Mittels 
vorgelegt  wird,  die  nach  Ausstattung  sowohl  wie  nach  dem 
Detail  ihrer  Bezeichnungen  die  Art  der  Ausführung  zeigen 
und  statt  einer  Empfehlung  sich  selbst  präsentiren  soll,  in 
Betracht  des  bei  dem  stetigen  Fortschritte  der  Erdkunde 
schwierigen  Abschlusses  solcher  allgemeiner  Karton  sich 
nachsichtsvoller  Beurtheilung  unterstellend. 
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Die  Expeditionen  von  M'Kinlay  und  Stuart  durch  den  Australischen  Kontinent,  1861/62. 


Herr  M'Kinlay,  welcher  im  Jahre  1861  von  der  Süd- 
Australischen  KegieniDg  zur  Aufsuchung  der  Victorianischen 
Explorer  unter  Burke  ausgesandt  wurde,  verliess  Adelaide 
mit  einem  Transport  von  Kameelen  (die  zu  diesem  Zweck 
aas  dem  Royal  Park  bei  Melbourne  nach  Adelaide  gebracht 
worden  waren)  und  Pferden,  einer  Ochsenkarre,  cinor 
Heerde  Schafe  und  den  nöthigen  Mannschaften  und  er- 
reichte Manawaukaninna,  die  äusserste  Viehstation  im  Kor- 
den, am  26.  September  1861. 

Das  trockene  Becken  des  Torrens-See'a  wurde  an  einer 
günstigen  Stelle,  wo  weder  rechts  noch  links  eine  Spur 
von  Wasser  sichtbar  war,  passirt  und  die  Reise  über 
wasscrloso  Ebenen  und  Sanddünen,  deren  Überschreitung 
äusserst  mühsam  war,  bis  zum  Buchanan-See  fortgesetzt, 
wo  M'Kinlay  am  17.  Oktober  sein  erstes  Depot  bildete. 
Mehrere  von  den  Leuten  waren  bereits  bedenklich  er- 
krankt, so  dass  eine  längere  Bast  hier  nötbig  wurde,  wozu 
sich  dieser  Platz  in  Folgo  der  üppigen  Weide  und  des 
Überflusses  an  Wassergeflügel  und  Fischen  vorzüglich 
eignete. 

Von  dem  Depot  aus  machte  Herr  M'Kintay  in  Beglei- 
tung eines  Theiles  der  Partie  mehrere  Ausflüge  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  und  entdeckte  viele  Wasserlachen 
und  See'n  so  wie  auch  ausgedehnte  Strecken  üppiger  Weide, 
überall  hatte  er  Ursache,  über  die  kräftige  Ent Wickelung 
der  sehr  zahlreichen  cingebornen  Bevölkerung  zu  staunen. 
Die  Schwurzen  belästigten  unseren  Explorer  übrigens  we- 
nig und  zeigten  sich  mit  geringen  Ausnahmen  freundlich 
und  zuvorkommend.  Dafür  wurden  sie  von  M'Kinlay  mit 
Angelhaken ,  Glasperlen  und  anderen  Kleinigkeiten  be- 
schenkt, deren  Werth  sie  wohl  zu  schätzen  schienen.  An 
einer  Stelle  war  den  Roisenden  eine  Axt  entwendet  wor- 
den. Der  Dieb  hatte  sich  aus  dem  Staube  gemacht  und 
wurde  von  seinen  Kameraden  nicht  verrathen.  Gegen 
Abend  bemerkte  M'Kinlay  unter  den  Schwarzen,  die  das 
Lager  umringten,  einen  alten  Mann,  der  seinen  kranken 
Sohn,  ein  Kind  von  8  bis  10  Jahren,  auf  dem  Anno  trug. 
Der  Anblick  rührte  ihn  und  er  gab  dem  Kranken  etwas 
Brod ,  Fleisch  und  Thee.  Gegen  Mitternacht ,  als  Alle  in 
tiefem  Schlafe  lagen ,  wurde  M'  Kinlay  durch  die  Stimme 
eines  Eingebornen ,  der  sich  ganz  gegen  ihre  Gewohnheit 
allein  an  das  Lager  hingewagt  hatte,  geweckt  und  erstaunte 
nicht  wenig,  als  er  sah ,  dass  es  der  Greis  war,  der  unter 
dem  Schutze  der  Dunkelheit  gekommen,  um  die  von  seinen 
Landsleuten  entwendete  Axt  wieder  zu  bringen.  Am  näch- 
sten Morgen  wurde  er  zum  Lohne  seiner  Ehrlichkeit  mit 
einem  Beil  beschenkt,  was  ihn  sehr  erfreute. 

Anders  benahm  sich  ein  Stamm  in  der  Nähe  des  Seo's 
Kadhi  Baerri,  wohin  unser  Reisender  in  Folge  eines  Ge- 
rüchts, dass  Bich  dort  Wrisse  aufhielten,  einen  Ausflug 
machte.  Diese  Leute  machten  auf  M'Kinlay  und  seine 
Begleiter  unter  Anführung  eines  Häuptlings,  der  an  sei- 
nem Körper  die  Spuren  früher  empfangener  Schusawundon 
trug,  einen  förmlichen  Angritf  und  kotinten  nur  durch 
Flintenschüsse  vertrieben  werden.  Hier  fand  man  zwei 
Gräber  mit  menschlichen  Überresten  nebst  anderen  Spuren 
der  Anwesenheit  von  Europäern.  M'Kinlay  verfiel  deshalb 
in  den  sehr  natürlichen  Irrthum,  dass  Burke  und  seine 
Gefährten  von  den  Schwarzen  hier  ermordet  worden  seien, 
bis  er  durch  den  Kmpfang  von  Zcltungs-Nachriehlon  und 


den  Anblick  der  Leichen  von  Burke  und  Willa  am  Coo- 
per-Creek  vom  Gegentheil  überzeugt  wurde. 

Nach  seiner  Rückkehr  zum  D^pöt  schickte  er  einen 
Theil  der  Mannschaft  nach  Blanehewater  zurück,  um  wei- 
tere Vorräthe,  deren  er  bereits  sehr  bedürftig  war,  nach- 
zuholen. Während  der  Zeit  von  ungefähr  drei  Wochen, 
die  bis  zu  deren  Rückkunft  hingingen,  machte  M'Kinlay, 
obschon  er  sehr  an  Durchfall  und  Gliederschmerzen  litt, 
mehrere  erfolglose  Versuche,  einen  praktikablen  Weg  zum 
Cooper- Crock  zu  finden.  Die  Witterung  war  jetzt  un- 
erträglich heiss,  die  Fliegen  und  Mücken  eine  schreckliche 
Plage,  und  obschon  es  fortwährend  mit  Regen  drohte, 
wollte  es  immer  nicht  zum  Niederschlag  kommen.  Das  Last- 
und  Zugvieh  brachte,  um  sich  vor  den  Fliegen  zu  schüt- 
zen, den  grössten  Theil  des  Tages  bis  an  die  Ohren  im 
Wasser  zu.  Die  Unzuverlässigkeit  der  Eingebornen,  die 
man  als  Führer  geworben  halte  und  die  nach  ein  Paar 
Tagen  Aufenthalt  gewöhnlich  wieder  fortliefen,  verursachte 
der  Expedition  manche  Unannehmlichkeit. 

Am  29.  November  kehrte  die  nach  Blanehewater  ge- 
sandte Abtheilung  zurück  und  M'Kinlay  erfuhr  nun  durch 
mitgebrachte  Zeitungen  das  Schicksal  derjenigen ,  denen  er 
zu  Hülfe  zu  kommen  bestimmt  gewesen  war.  Trotzdem 
führte  er  seine  erste  Absicht  aus  uDd  machte  mit  einem 
Theil  der  Mannschaft  forcirte  Märsche  zum  Cooper-Creck, 
wo  er  die  Gräber  der  Victorianischen  Explorer  in  Augen- 
schein nahm.  Auf  diesem  Ausflug  entdeckte  er  einen  neuen 
wilden  Obstbaum,  von  dem  er  Kerne  sammelte. 

Am  17.  Dezember  verliessen  die  vereinigten  Abtheilun- 
gen das  IVpöt  am  Buchanan-See  und  gelangten  nach  meh- 
reren Behinderungen  nach  dem  Muliondburrana-See,  wo 
zwar  Wassergeflügel  und  grünes  Gras  in  Menge,  aber  kein 
Schatten  gegen  die  unerträgliche  Sonnenhitze  zu  finden 
war.  Nach  eintägigem  Aufenthalt,  um  die  Schafheerdc, 
die  zurückgeblieben  war,  nachkommen  zu  lassen,  zog  man 
weiter  nach  dem  herrlichen  See  Caunbugonanni,  der  kreis- 
förmig ist  und  3  Meilen  im  Durchmesser  hat  Die  Um- 
gegend ist  von  der  üppigsten  Fruchtbarkeit  und  wimmelt 
von  Wassergeflügel  und  anderem  Wild ,  aber  auch  von 
Eingebornen ,  welche  M'Kinlay  für  die  kräftigste  einhei- 
mische Bace  hält,  die  er  irgendwo  in  Australien  angetrof- 
fen. Hier  wurde  das  Weinachtsfest  durch  einen  Rasttag 
gefeiert. 

Am  28.  Dezember  wurde  in  der  Nähe  eines  grossen 
Sce's,  Watti  Widulo  genannt,  ein  zweites  Depot  gebildet, 
während  M'Kinlay  mit  einer  leicht  berittenen  Abtheilung 
die  Gegend  in  östlicher  Richtung  durchstreifte  und  auf 
diesem  Zuge  eine  von  unzähligen  See'n  durchschnittene 
Gegend,  von  Wasservögeln  aller  Art  und  vielen  Schwarzen 
grosser  Stotur  bevölkert,  entdeckte.  Zwei  von  diesen  See'n, 
die  durch  einen  engen  Kanal  mit  einander  verbunden 
sind,  benannte  M'Kinlay  nach  dem  vorherigen  Gouverneur 
von  Süd-Australien  und  dessen  Gemahlin.  In  diesen  Ge- 
wässern wimmelte  cb  von  grossen  und  schmackhaften  Fi- 
schen, Muscheln  und  Krebsen,  und  wo  ein  Wasserbecken 
in  Folge  der  langen  Dürre  ganz  ausgetrocknet  war,  da 
fanden  sich  zahlreiche  Überreste  derselben  vor.  Mehr  ge- 
gen Osten  wurde  jedoch  die  Aussicht  weniger  gunstig, 
die  Gegend  änderte  vollständig  ihren  Charakter  und  ging 
in  rothe  Ebenen,  von  Sandhügeln  durchzogen,  über,  so  dass 
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M'KinUy  wegen  Wassermangels  nicht  weiter  als  bis  zum 
14L  Grad  östlicher  Länge  in  dieser  Richtung  vorzudringen 

Die  Hitie  wurde  jetzt  ausserordentlich  lastig  und  Herr 
M  Ki;  Lay,  der  sein  Depöt  nach  den  Zwillings-See'n  Blanche 
und  Sir  Kichard  verlegt  hatte,  reimte  «ich  nach  etwas 
kühlerer  Witterung,  um  weiter  nach  Norden  vordrin- 
gen zu  können  ,  da  ein  grosser  Theil  der  Gesellschaft  in 
Folge  irgend  eines  unbekannten  I  mstande»  ernstlich  er- 
krankt war. 

Endlich  rüstete  man  sich  am  18.  Januar  1862  zum 
Aufbruch  und  ging  nach  einem  Creek ,  der  sich  in  den 
Watti  Widulo-Sec  crgiesst,  zurück,  von  wo  aus  M'Kinloy 
einen  erfolglosen  Ausflug  in  nördlicher  Richtung  machte, 
während  die  Kranken  sich  erholten  und  zur  Weiterreise, 
sobald  es  regnen  würde,  rüsteten.  Endlich  am  7.  und 
8.  Februar  kam  der  erwünschte  Hegen  und  machte  den 
Aufbruch  möglich.  Der  Weg  führte  in  nordwestlicher  Rich- 
tung über  Steinwüsten,  lehmige  Ebenen  und  wellige  Sand- 
hügel nach  einem  grossen  Creek ,  Tumathuganie  genannt, 
in  welchem  am  vierten  Tage  Spuren  des  verunglückten 
Burke,  nämlich  das  Skclet  eines  Pferdes  nebst  Sattel,  ge- 
funden wurden,  liier  verlor  M'Kinlay  zwei  seiner  besten 
Ochsen  in  Folge  der  Sonnenhitze,  welche  durch  die  ge- 
witterschwüle feuchte  Luft  noch  gesteigert  worden  war, 
und  er  erkrankte  selber  an  einem  heftigen  Ruhranfall,  der 
ihn  jedoch  nicht  verhinderte,  seine  Reise  am  18.  Februar 
fortzusetzen.  Zu  grossem  Bedauern  musste ,  da  der  Bo- 
den vom  Regen  sehr  durchweicht  war,  der  Ochsenkarren 
zurückgelassen  und  die  Zugochsen  mit  der  Ladung  dcsscl- 
ben  bepackt  werden,  was  einige  Schwierigkeit  verursachte. 

Der  Zug  ging  mit  vielen  Unterbrechungen  in  kurzen 
Tagereisen  das  Flussthal  hinauf,  bis  am  1.  März  der  Creek, 
der  in  Folge  anhaltenden  Regens  schon  während  der  gan- 
zen Woche  merklich  gestiegen  war,  plötzlich  über  seine 
Ufer  trat  und  das  ganze  Flussgebiet  überschwemmte,  so 
dass  die  Gesellschaft  in  grösster  Gefahr  war  zu  ertrinken. 
Das  auf  einem  kleinen  Hügel  aufgeschlagene  Lager,  in 
welchem  Menschen  und  Vieh  auf  einem  ganz  engen  Raumo 
zusammengedrängt  waren,  drohte  mit  jedem  Augenblicke, 
von  den  reissenden  Fluthen  verschlungen  zu  werden ,  und 
nur  mit  äusserster  Noth  gelang  es,  Thiere  und  Menschen 
durch  etwa  5  Fuss  tiefes  Wasser  auf  festen  Grund  und 
Boden  der  Sandhügel  zu  bringen,  wo  die  Fluth  sie  nicht 
erreichen  konnte  und  reichliches  Futter  für  die  Lastthiero 
und  Schafe  sich  vorfand.  Die  Kameclc  waren  hierbei  von 
grossem  Nutzen,  da  sie  durch  ihre  bedeutende  Statur  das 
Mittel  boten,  die  Lebensmittel  und  andere  der  Beschä- 
digung ausgesetzte  Gegenstände  ohne  Schaden  durch  die 
Überschwemmung  zu  transportiren. 

Von  den  Anhöhen  bot  der  ganze  westliche  Horizont 
den  unbeschreiblichen  Anblick  eines  endlosen  Binnen- 
meeres, nur  einzelne  Sandhügel  und  Baumkronen  ragten 
aus  der  Überschwemmung  empor,  die  im  Westen,  Norden 
und  Südosten  nach  allen  Richtungen  sich  ausbreitete.  Die 
reichliche  Nässe  lockte  jetzt  Myriuden  von  Wassergeflügel, 
zum  Theil  ganz  neuer  Art,  heran ,  auch  überzogen  sich  die 
frei  stehenden  Hügel  und  Tafel-Länder  bald  mit  frischem 
Grün  und  unzähligen  duftenden  Blumen  aus  dem  Lilien- 
geschlcchte.   Nach  einem  Aufenthalte  von  ein  Paar  Tagen 


brach  die  Partie  wieder  auf  und  zog  in  nordöstlicher  Rich- 
tung weiter,  fand  aber  zu  ihrem  Erstaunen,  dass  die  Über- 
schwemmung, statt  abzunehmen,  immer  mehr  an  Ausdeh- 
nung gewann  und  sich  über  das  ganze  Terrain  verbreitete, 
so  dass  man  genöthigt  war,  sich  auf  die  Kuppe  eines 
steinigen  Hügels  zu  flüchten,  der  gleichwohl  am  nächsten 
Morgen  nur  1  Fuss  über  dem  Wasser  emporragte. 

Da  jetzt  an  kein  Vordringen  nach  Westen  zu  denken 
war,  fasste  M'Kinlay  den  Entschluss,  seine  Schritte  nach 
dem  Golf  von  Carpentaria  zu  richten,  in  der  Hoffnung,  dass 
er  von  dem  daselbst  vermutheten  Dampfer  der  Regierung 
Proviant  für  die  Rückreise  empfangen  könne.  Die  Über- 
schwtmmung  nöthigte  ihn,  viele  Tage  lang  eine  östliche 
Richtung  einzuhalten,  worauf  er  nach  Norden  einbog  und 
bald  in  eine  herrliche,  von  vielen  Creeks,  die  sämmtlich 
nach  dem  Ccnlral-Punkte  der  Überschwemmung  zu  flicasen 
schienen,  bewässerte  Gegend  gelangte  und  sich  an  einer 
wahrhaft  tropischen  Vegetation  mit  vielerlei  unbekannten 
Sträuchern  und  Blumen  erfreuen  konnte. 

Die  Reise  bot  bis  zum  13.  April  ausser  vielen  bedeu- 
tenden Wasserläufen,  deren  ÜbergaDg  oft  sehr  beschwerlich 
war,  wenig  Bemerkenswerthts  dar.  An  dem  genannten 
Tage  wurde  aber  der  Schäfer  mit  »einer  Heerde  vermisst 
und  erst  am  Abend  des  siebeuten  Tages  wiedergefunden. 
Der  arme  Mensch  war  durch  Kälte,  Kummer  und  Schlaf- 
losigkeit beinahe  blödsinnig  geworden,  halte  aber  Verstand 
genug  behalten,  ein  Schaf  zu  schlachten,  um  sich  auf  diese 
Weise  dem  Hungertode  zu  entziehen.  In  dieser  Gegend 
waren  die  Kängurus  und  Emus  häufig,  obwohl  sehr  scheu 
und  unzugänglich;  indessen  gelang  es,  einige  derselben 
zu  erlegen  und  so  mit  dem  Sihaffleisch  besser  haushalten 
zu  können.  In  einem  grossen  Creek  unweit  von  hier  fand 
M'Kinluy  einen  ganz  neuen  Baum  mit  breiten  dunkel- 
grünen Blättern,  auch  eine  der  Orungo  ähnliche  Frucht 
und  eine  Schlingpflanze  mit  bohnenartigem  Samen. 

Die  Reise  von  dieser  Stelle  bis  zum  Lcichbardt-Flusse, 
der  am  6.  Mai  erreicht  wurde,  ging  gut  von  Statten  und 
zeichnete  sich  durch  kein  besonderes  Abenteuer  aus.  Das 
Terrain  war  im  Ganzen  günstig,  doch  kamen  auch  zahl- 
reiche Quarzhügel  vor,  welche  die  Anwesenheit  von  Gold 
vermuthen  liessen ,  aber  den  Kameelen  sehr  lästig  waren. 
Eingcbornc  wurden  nicht  in  der  Nähe  gesehen,  beschäftig- 
ten sich  aber  in  gewisser  Entfernung  emsig  mit  dem  Ab- 
brennen des  trockenen  Grases  und  schienen  von  der  An- 
wesenheit der  Fremden  im  Übrigen  durchaus  keine  Notiz 
zu  nehmen.  Am  Leichhardt  traf  man  Kohlpalmen,  Pan- 
danus  und  andere  tropische  Gewächse,  in  den  Gewässern 
des  Flusses,  der  an  einer  Stelle  einen  Fall  von  60  Fuss 
bildete,  befanden  sich  Schwertfische  und  Haie,  welchu  die 
unmittelbare  Nähe  des  Meeres  ahnen  liessen.  Nachdem 
M'Kinlay  einen  guten  Lagerplatz  ausgesucht  hatte,  durch- 
streifte er  nun  die  ganze  Gegend  um  die  Mündungen 
des  Albert-  und  Leichhardt-Flusscs,  konnte  aber  niemals 
die  eigentliche  Seeküste  erreichen ,  du  das  Seewasser  zur 
Zeit  der  Fluth  alle  Niederungen  überschwemmte.  Der 
Unterschied  zwischen  Ebbe  und  Fluth  betrug  an  deu  Mün- 
dungen der  zahlreichen  Küstenflüsse  und  Hache  ungefähr 
7  Fuss  täglich. 

Nuchdem  er  sich  überzeugt,  dass  der  Dampfer  „Victo- 
ria" nicht  mehr  an  dieser  Kusto  weile,  trat  M'Kinlay  den 
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dritten  und  schwersten  Theil  seiner  Heise,  den  Weg  nach 
Port  Denison  in  Queensland,  au.  Mihruru  von  den  Leuten 
waren  jetzt  fieberkrank  und  die  Karneole  litten  sehr  an 
wunden  Füssen  und  Müdigkeit.  Anfangs  zog  man  in  öst- 
licher Richtung  über  leicht  bewaldete,  von  Creeks  und  La- 
gunen durchzogene  Ebenen  und  passirte  an  einer  günsti- 
gen Stelle  den  fiinoe-Fluss,  wo  der  letzte  Ochse  ge- 
schlachtet wurde.  Die  einzige  vorhandene  Nahrung  war 
jetzt  etwa  230  Pfd.  getrocknetes  Fleisch  und  damit  sollte 
der  mühsame  Manch  über  unwegsame  Gebirge  nach  den 
fernen  Stationen  am  oberen  Burdekin  ausgeführt  werden. 
Die  Ebenen  machten  auch  bald  einem  unwirklichen  Chaos 
von  Felsenklippen  und  umgefallenen  Baumstämmen,  von 
himmelhohen  Gebirgsgraten  überragt,  Baum  und  die  un- 
glücklichen Lastthiere  vermochten  sich  kaum  durch  das 
steinige  Labyrinth  hindurch  zu  winden.  An  Wasser  war 
zwar  kein  überfluss,  doch  bekam  man  durch  Nachgraben 
im  Sande  stets  genug,  in  Folge  des  holperigen  Terrains 
wurden  aber  mehrere  Pferde  so  erschöpft,  dass  sie  zurück- 
gelassen werden  musstcu. 

Zur  Reise  über  den  verwickelten  Oebirgsstock,  der,  aus 
unzähligen  Felsengratcn  oder  Kämmen  bestehend,  die  Was- 
serscheide zwischen  dem  Südlichen  Occan  und  dem  Busen 
von  Carpcntaria  bildet,  brauchten  die  ermüdeten  und  ent- 
kräfteten Wanderer  einen  vollen  Monat,  während  dessen  sie 
noch  mehrere  Pferde  und  ein  Kameel  einbüssten.  Sie 
fristeten  mit  dem  gedörrten  Fleisch  dieser  Thiere  das  Leben, 
da  jede  Spur  von  anderen  Nahrungsmitteln  längst  ver- 
schwunden war.  Küngurus  und  Wallabies  waren  zwar  auf 
den  Abhängen  genug  vorhanden,  indess  konnte  man  ihnen 
durchaus  nicht  beikommen,  da  das  Wild  durch  das  bestän- 
dige Hetzen  der  Eingebornen ,  die  fortwährend  das  Gras 
ringsam  in  Brand  setzen,  äusserst  scheu  geworden  war. 
In  den  Gebirgen  sah  MKinlay  eine  Menge  ihm  unbekann- 
ter Bäume  und  Sträucher,  unter  Anderem  einen  Strauch 
mit  essbarer  Frucht  von  der  Grösse  einer  Pflaume,  die 
gekocht  oder  gebraten  sehr  wohlschmeckend  war. 

Am  5.  Juli  gegen  Mittag  gelangte  man  in  das  Thal 
des  Burdekin-Flusses,  der  sich  in  den  Stilleu  Ocean  ergk-^t. 
Hier  fand  man  auch  gleich  Spuren  der  Anwesenheit  von 
Europäern,  Hufstapfen  von  Pferden  und  in  die  Rinde  eines 
Baumes  eingegrabene  Buchstaben.  Dadurch  wurde  die  Hoff- 
nung der  vielen  Kranken  wieder  neu  belebt ,  um  jedoch 
bald  nur  noch  tiefer  zu  sinken ,  als  es  sich  herausstellte, 
dass  dio  beobachteten  Spuren  wahrscheinlich  sehr  alt  wären 
und  das  äusserste  Reiseziel  einer  Gesellschaft  nach  Weide 
suchender  Scjualters  bezeichneten,  indem  in  dem  ganzen 
Burdekin-Thale  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Bowen- 
Flusse  keine  einzige  Station  angetroffen  wurde. 

M'Kinlay  beschreibt  die  Sccnerie  dieses  Thaies  als  von 
gewaltiger,  fast  erdrückender  Erhabenheit  und  Pracht.  Auf 
allen  Seiten  überragen  steile  Gchirg-iwände,  stufenweise 
hinaufreichend  zu  unerreichbaren  tüpfeln,  den  schmalen 
Saum  ebenen  Bodens,  der  sich  am  Flussbette  entlang  hin- 
zieht. Das  Wasser  windet  sich  meist  zwischen  Sandbänken 
hindurch  und  verursacht  durch  seinen  unregelmässigcn  Lauf 
selbst  Fussgängern  grosse  Hindernisse  im  Fortschreiten. 
Lastthiere  können  fast  gar  nicht  entlang  kommen  und  für 
Räderfuhrwerk  wird  das  Thal  auf  lange  Jahre  hin  ganz 
unwegsam  sein.    Hieraus  erklärt  es  sich,  das»  M'Kinlay 


am  oberen  Laufe  des  Flusses  keine  Stationen  traf.  Weiter 
unten  wimmelte  es  in  dem  Wasser  von  Alligatoren,  dio 
das  Leben  der  Menschen  und  Pferde  mehr  als  ein  Mal  in 
Gefahr  brachten,  da  der  Fluas  der  steilen  Thalabhänge 
wegen  mehrmals  überschritten  werden  rousste. 

Am  30.  Juli  überschritt  die  Partie  den  Flussgrund  und 
erstieg  das  Gebirge,  um  die  starken  Windungen,  die  der 
Burdekin  in  seinem  mittleren  Laufe  macht,  zu  vermeiden, 
und  gelangte  dadurch  in  ein  mehr  ebene«  Terrain,  worauf 
sie  sich  dem  Flusse  wieder  näherte.  Am  2.  August  er- 
blickte man  zur  Freude  Aller  Spuren  von  Vieh  und  bald 
kamen  Ochsen  zu  Gesicht,  die  von  zwei  Stockkeopers  ge- 
hütet wurden.  Kurz  darauf  gelangton  die  Reisenden  zur 
Station  des  Hrn.  Somcrs  am  Bowon-Flusse ,  wo  sie  sich 
nach  ihren  langen  Strapazen  an  frischem  Brode,  Rindfleisch 
und  Kartoffeln  gehörig  gütlich  t baten,  die  indes«,  wie 
M°Kinlay  erzählt,  nach  den  erlittenen  Entbehrungen  eine 
so  ausserordentliche  Wirkung  auf  die  erschöpften  Ver- 
dauung»urgauL'  übten ,  dass  Einige  ernstlich  krank  wurden 
und  sich  erst  nach  mehreren  Tagen  wieder  erholten.  Von 
dieser  Station  gelangte  M'Kinlay  mit  einigen  seiner  Leute 
in  kurzen  Tagereisen  nach  Port  Denison,  wo  er  sich  nach 
Sydney  einschiffte.  Der  Rest  der  Gesellschaft  nahm  in 
Queensland  Dienststellen  an. 

2.  Stuart'«  dritte  Expedition. 

Die  neueren  Entdeckungen  des  Herrn  Stuart,  so  gross 
ihre  Wichtigkeit  in  Verbindung  mit  den  Resultaten  seiner 
früheren  Reisen  auch  ist,  beschränken  sich  dennoch  auf 
einen  vcrhällnissmiissig  kleinen  Raum,  da  der  gross tc  Theil 
der  von  ihm  bis  jetzt  zugänglich  gemachten  Gegenden  be- 
reits durch  Gregory  und  Leichhardt  bekannt  geworden  ist. 

Von  dem  See  Newcastlc  Waters  aus ,  wo  Stuart  am 
5.  April  1802  ankam  und  ein  Depöt  bildete,  machte  er 
Ausflüge,  um  wo  möglich  einen  praktikablen  Weg  durch 
das  ihn  von  allen  Seiten  umgebende  Gestrüpp  aufzufinden. 
Zuerst  schlug  er  eino  nördliche  Richtung  ein,  konnte  aber 
hier  keinen  Durchgang  finden.  Er  sticsa  überall  im  Norden 
und  Nordosten  auf  undurrhdringlichen  Wald ,  wodurch  er 
veranlasst  wurde,  nach  dem  Depot  zurückzukehren  und  eine 
westliche  Richtung  dem  Victoria-Flusse  zu  einzuschlagen. 
Auf  diesem  Wege  drang  er  etwa  60  Meilen  weit  vor,  fand  aber 
keine  bessere  Aussicht  als  auf  seiner  vorigen  Heise.  Erst 
ging  es  über  grasreiche  Fluren,  iu  deren  Mitte  sich  eine 
von  Eingeborneu  ausgegrabene  und  erweiterte  Quelle  be- 
fand, bald  aber  folgte  dichter  l'rwald  mit  undurchdring- 
lichem Gestrüpp,  Speergras  und  ganz  ausgetrocknetem 
Boden.  Auf  diesem  Ausflug  bemerkte  Stuart ,  dass  die 
Eingebomen  die  Gewohnheit  hatten ,  in  die  Rinde  der 
Bäume,  welche  an  ihren  Fusspfaden  entlang  standen,  Zei- 
chen einzugraben,  wahrscheinlich  um  den  Weg  in  der  was- 
serlosen Wildnis«  nicht  zu  verfehlen.  Die  Hitze  war  wäh- 
rend dieser  Zeit  unausstehlich  und  wurde  durch  die  Busch- 
feuer der  Eingebornen,  welche  Menschen  und  Vieh  manch- 
mal in  Gefahr  brachten,  noch  vermehrt.  Übrigens  schienen 
die  wenigen  Eingebornen,  mit  denen  die  Partie  zusammen- 
traf, ganz  freundschaftlich  gesinnt. 

Als  Stuart  von  seinem  erfolglosen  Abstecher  nach  Ho- 
we-Ii'« Ponds,  einem  nördlich  von  Newcastlc  Waters  gele- 
genen Wasserplatze,  wohin  das  Lager  inzwischen  verlegt 
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worden  war,  zurückkehrte,  gab  er  das  Unternehmen,  nach 
dem  Victoria-Flusse  vorzudringen,  ganz  auf  und  entachloss 
sich  zu  einem  letzten  Versuche  in  nordöstlicher  Richtung. 
Dieses  Mal  glückte  es.  Durch  Einhaltung  einer  etwas  mehr 
örtlichen  Richtung  gelang  es  den  Reisenden,  einu  gras- 
reiche Gegend  mit  zahlreichen  Wasserlachen  zu  erreichen 
und  spater  einen  bedeutenden  Creck  mit  immer  Messendem 
Wasser  (Daly  Watcr)  aufzufinden,  welcher  sie  wohlbehalten 
durch  den  etwa  30  Meilen  breiten  Saum  von  Gestrüpp, 
das  in  dieser  Richtung  überdies»  nicht  so  sehr  verwachsen 
war,  geleitete.  In  diesem  Creek  vermuthet  Herr  Stuart 
ein  Quellgewässer  des  Wickham- Flusses,  der  sieb  in  den 
Busen  von  Carpentaria  ergiesst. 

Von  hier  aus  wurde  die  Gegend  immer  besser;  wir 
lesen  von  „herrlich  begrastem  Lande  mit  rothcin  frucht- 
baren Boden,  bedeckt  mit  schönen  Eucalyptcn  und  anderen 
Bäumen",  von  „breiten  Fluchen  schwarzin  Alluviulbodcns 
mit  üppiger  Weide  bedeckt",  bis  in  16°  B.  Br.  der  Strang- 
way-Fluss  erreicht  wurde.  Dieser  Fluss  war  in  seinem 
oberen  Laufe  ganz  trocken  und  furchtbar  steinig,  zeigte 
jedoch  bald  grosse  und  tiefe  Wasserlöcher  und  führte  die  > 
Reisenden  bequem  zum  Roper-Fluspe,  mit  welchem  er  sich 
vereinigt.  Im  Strangway  -Thale  fand  sich  eine  grosse 
Anzahl  ganz  neuer  Bäume  und  Sträucher  vor  und  die 
Gewässer  waren  von  grossen  und  schtnackhaltcn  Fischen 
belebt.  An  der  Mündung  des  Strangway  befand  sich 
eine  zahlreiche  Bevölkerung  von  Eingeborncii,  die  sich  mit 
den  Reisenden  ganz  freundschaftlich  unterhielten.  Dabei 
folgten  sie  dem  Zuge  immer  von  ferne  und  zündeten  da» 
Gras  an,  so  dass  ihnen  Stuart  nicht  recht  trauen  mochte. 

Der  Roper  wird  von  Stuart  in  den  glühendsten  Farben 
geschildert  und  raus*  in  der  That  fur  Australien  ein  herr-  j 
lk-her  Fluss  sein.  Indes«  waren  die  Übergänge  desselben 
des  dichten  Palmcngcbüsches  und  der  stcileu  Her  wegen 
stets  schwierig  und  ein  Fferd  ging  in  einem  der  tiefen 
Uferkanäle,  welche  dem  Huuptfiua»  entlang  laufen,  verloren. 
Vom  Roper,  den  Stuart  in  15°  10'  traf,  unweit  der  Stelle, 
wo  Gregory  von  West-Australien  aus  dahin  vorgedrungen 
war,  verfolgte  die  Expedition  eine  nordnordwestlichc  Rich- 
tung nach  der  Küste.  Dieser  Thcil  der  Reise  war  sehr 
holperig.  Die  erste  Strecke  bestand  aus  Eisenstein-  und 
Handsteinfelsen,  welche  die  Quellgewässer  des  Rüper  um- 
geben und  durchziehen,  bald  aber  einer  geräumigen  Hoch- 
ebene mit  vereinzelten  Gipfeln  und  sparsamen  Waeserläufen 
Raum  gaben.  Am  westlichen  Saume  dieser  Hochebene  er-  | 
streckte  sich  ein  wellenförmiges  Hasaltland,  welches  von 
vielen  Hügeln  und  Creek»  durchzogen  war  und  die  Partie 
bis  an  die  Ufer  des  Adelaide- Flusses  führte.  Das  Flussthal 
des  Adelaide  ist  mit  Kohlpalmen,  Pinien,  Pandanus  und 
Bambusrohr  bewachsen,  die  Wasserfläche  am  oberen  I.aufe 
80  bis  100  Schritt  breit,  nimmt  aber  in  der  Nähe  der 
Mündung  ungeheuer  zu,  so  dass  sie  bald  {  Engl.  Meile 
und  darüber  erreicht.  Weiter  unten,  in  der  Nähe  der 
Küste ,  breiteten  sich  ungeheuere  Sümpfe  mit  i|uelligcm 
Boden  aus,  welche  die  Explorer  nöthigten,  das  Flussufer  zu 
verlassen  und  eine  Richtung  nach  Osten  einzuschlagen. 
Man  war  jetzt  in  unmittelbarer  Nähe  des  Meeres.  Die 
Beschreibung  des  Augenblicks,  wo  die  offene  See  zuerst 
erblickt  wurde,  ist  sehr  interessant  und  wir  geben  sie 
daher  mit  Stuart'»  eigenen  Wrortcn: 
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„Ich  sagte  Keinem  von  der  Gesellschaft,  mit  Ausnahme 
von  Thring  und  Auld,  dass  wir  dem  Meer  so  nahe  seien,  da 
ich  ihnen  durch  den  Anblick  desselben  eine  Überraschung 
bereiten  wollte.  Wir  ruarsehirten  über  leichten  Grund, 
etwas  erhöht,  mit  einigem  F^senstein  an  der  Oberfläche, 
während  der  vulkanische  Fels  hin  und  wieder  zu  Tage 
trat,  dazu  einige  Ebenen  schwarzen  Alluvialbodens.  Der 
Baumwuchs  wird  kleiner  und  struppiger,  die  Nähe  des 
Meeres  anzeigend.  AufHj  Meilen  erreichten  wir  ein  breites 
Thal  mit  angeschwemmtem  Buden  und  lungern  Grase  be- 
deckt; von  hier  aus  kann  ich  du»  Getöse  des  Meeres  wahr- 
nehmen. Auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Thaies,  das 
mehr  als  J  Meile  breit  ist,  wuchst  ein  Saum  dichter  und 
schwerer  Gebüsche,  sehr  eng  gedrängt,  welche  die  Grenz- 
linie de»  Strandes  bezeichnen.  Wir  passirten  das  Thal 
und  machten  uns  an  dns  Gestrüpp,  welches  ein  förmliches 
Netzwerk  von  Schlingpflanzen  war.  Ich  Hess  die  Pferde 
halten ,  um  einen  Weg  hindurch  zu  bahnen,  und  ging  ei- 
nige Schritte  voraus  auf  den  Strand,  wo  ich  durch  den 
Anblick  der  Gewässer  des  Indischen  Oeeans  im  Vandie- 
men-Golf  erfreut  und  entzückt  wurde,  ehe  die  mit  den 
Pferden  Zurückgebliebenen  etwas  von  dessen  Nähe  uhnten. 
Thring,  der  mir  voraus  ritt,  rief:  „Die  See!"  wodurch  jene 
so  überrascht  wurden,  das»  er  den  Ruf  mehrmals  wieder- 
holen ruussle,  ehe  sie  den  Sinn  des  Gesagten  ordentlich 
begriffen ,  worauf  sie  sofort  in  ein  lautes  F'reudengeschrei 
ausbrachen.  Der  Strand  ist  mit  weichem  blauen  Schlick 
bedeckt.  Da  es  ehen  Ebbe  war,  so  konnte  ich  ziemlich 
weit  sehen  und  überzeugte  mich,  dass  es  unmöglich  sein 
würde,  die  Pferde  hier  entlang  zu  fuhren;  ich  Hess  sie 
daher  dort  stehen,  wo  wir  Halt  gemacht  hatten,  und  er- 
laubte der  Hälfte  der  Gesellschaft,  an  den  Strand  zu  kom- 
men und  den  Anblick  des  Meere»  zu  geniessen,  während 
die  Übrigen  bis  zu  ihrer  Rückkehr  die  Pferde  hüteten. 
Ich  tauchte  meine  F'üsse  in  die  Fluth  und  wusch  mir  Ge- 
sicht und  Hände,  wie  ich  es  dem  früheren  Gouverneur  Sir 
Richard  M'Donuell  versprochen,  falls  ich  das  Meer  erreichen 
sollte.  Der  Schlick  hat  fast  alle  Scemuscheln  bedeckt,  in- 
des» Bammelten  wir  einige.  Nachdem  die  ganze  Gesell- 
schaft sich  einige  Zeit  am  Strande  ergangen,  worüber  sie 
höchlich  erfreut  war,  kehrte  ich  zum  Thale  zurück  und 
lies*  meine  Namens-Chiffre  in  einen  grossen  Baum  schneiden, 
da  ich  erst  an  der  Mündung  des  Adelaide  meine  Flagge 
aufhissen  wollte.  Ich  vertuigte  nun  das  Thal  in  südöst- 
licher Richtung  und  erreichte  auf  1  j  Meilen  einen  kleinen 
Bach  mit  fliesscndcm  Wusser,  und  da  das  Thal  mit  präch- 
tigem grünen  Grase  bewachsen  war,  schlug  ich  der  Pferdo 
wegen  hier  mein  Lnger  auf.  Also  bin  ich  jetzt,  durch  die 
göttliche  Vorsehung  geleitet,  im  Stande  gewesen,  den 
Hauptzweck  der  Expedition  auszuführen  und  die  ganze 
Gesellschaft  als  Zeugen  meiner  That  mitzubringen,  und 
zwar  bin  ich  mitten  durch  die  schönsten  Gegenden  ge- 
kommen, die  ein  Mensch  sich  wünschen  kann,  gut  bis  zur 
K liste  und  mit  einem  Strom  Hicssenden  Wusser*,  welches 
weniger  als  J  Meile  vom  Meere  entfernt  ist.  Vom  New- 
castle  -  Gewässer  bis  zur  Südküste  ist  die  grosse  Anzahl 
Pferde  nur  eine  Nacht  ohne  Wasser  gewesen  und  erhielt 
auch  dann  schon  am  nächsten  Tage  solches.  Wird  diese 
Gegend  kulonisirt,  so  wird  sie  zu  den  schönsten  Besitzun- 
gen der  Krone  gerechnet  werden,  passend  für  jegliche  Art 
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ron  Kultur.  Welch'  ein  prächtige«  Land  für  den  Anbau 
von  Baumwolle!" 

Am  Donnerstag  den  24.  Juli  erreichte  Stuart  die 
Küste.  Er  bemerkt,  dass  nach  den  zahlreichen  Fusswegen, 
die  durch  das  Thal  nach  der  Küste  laufen,  sich  hier  viele 
Einguborue  aufhalten  müssen,  obgleich  die  Gesellschaft  nur 
deren  Spuren  und  verlassene  Lagerplätze  antraf.  Unter 
den  Bäumen  fanden  sich  sehr  häufig  die  Kohl-  und  andere 
Palmen-Arten.  Den  das  Thal  durchlaufenden  Creek  nannte 
Stuart  „Charles-Creck"  nach  dem  ältesten  Sohne  des  Herrn 
John  Chambers.  Derselbe  führt  da«  Wasser  zahlreicher 
Quellen  in  die  See  (Breite  12'  13'  3"). 

Freitag  25.  Juli.  Um  zu  sehen,  ob  sich  ein  Weg  um 
den  sumpfigen  Boden  finde,  wird  Thring  in  südwestlicher 
Richtung  abgesandt ,  derselbe  kommt  aber  un\ errichteter 
Sache  zurück  und  meldet ,  dass  die  Mündung  des  Flusses 
auf  diesem  Wege  nicht  zu  erreichen  sei.  Da  diese  aber 
bereits  bekannt  ist,  so  hielt  Stuart  es  für  besser,  die  Kräfte 
der  Mensehen  und  Thier«  bei  dem  Versuche  nicht  anzu- 
strengen, da  ihnen  noch  der  lange  und  mühsame  Rückweg 
nach  Adelaide  bevorstand.  Die  Gesellschaft  überschritt  daher 
den  Creek  (wobei  ein  Pferd  nur  mit  Mühe  aus  dem  sum- 
pfigen Boden  herausgezogen  werden  konnte)  und  kam  mit 
WNW.-Kurs  auf  einen  offenen  Theil  der  Küste.  Du  die- 
ser Theil,  nach  vielen  umherliegenden  Muscheln  zu  schlies- 
sen,  öfters  unter  Wasser  steht,  so  ging  Stuart  etwas  weiter 
zurück,  nahm  dem  höchsten  der  dort  stehenden  Bäume  die 
unteren  Äste  und  befestigte  am  oberen  Zweige  den  Engli- 
schen Union  -Jaek  mit  Stuart's  Namen  in  der  Mitte  der 
Fahne  gestickt.  Dio  ganze  Gesellschaft  erhob  drei  enthu- 
siastische Hurrahs  und  Keckwick  und  die  Übrigen  wünsch- 
ten Stuart  und  sich  gegenseitig  Glück  zu  dem  erfolgrei- 
chen Schlüsse  ihrer  Entdeckungsreise.  Hierauf  wurden 
drei  Hochs  für  die  Konigin  so  wie  für  den  Prinzen  von 
Wales  aasgebracht  und  Stuart  vergrub  dann  nuhu  am 
Fusse  des  Baumes  eine  luftdicht  verschlossene  Blechdosen« 
mit  einer  kurzen  Angabe  seiner  Reise  und  den  Namen 
seiner  Genossen.  Zugleich  sagte  er  in  dem  Dokument, 
dass  er  der  Bai  den  Namen  „Elisabeth-Bai"  gegeben  habe, 
zur  Ehre  der  Miss  Chambers,  die  ihm  die  hier  aufgepflanzte 
Fahne  zu  dem  Zweck  geschenkt  hatte.  Heute  vor  9  Mo- 
naten verliess  die  Gesellschaft  Nord-Adelaide  und  zu  der- 
selben Stunde  wurde  die  Britische  Flagge  auf  der  anderen 
Seeküste  aufgepflanzt.  Die  Gesellschaft  ging  dann  wieder 
über  den  Creek ,  bemerkte  abermals  zahlreiche  Spuren 
von  Eingebornen ,  sah  auch  rings  herum  den  Rauch  des 
von  ihnen  angezündeten  Grases,  bekam  aber  keine  Schwar- 
zen zu  Gesicht. 

Die  Rückkehr  ist  hauptsächlich  durch  dio  öfteren  Zu- 
sammenstöße mit  den  Eingeburnen  bemerkenswerth ,  so 
wie  durch  die  zunehmende  Krankheit  Stuart's.  Die  Schwar- 
zen kamen  häufig  nahe  genug  an  dio  Gesellschaft  heran, 
schwangen  ihre  Waffen  und  stiessen  ihr  Kriegsgeschrei  aus, 
doch  genügte  meistens  die  sichere  Haltung  der  Europäer 
und  ein  Schuss,  um  die  Besucher  fortzutreiben,  wobei 
diese  dunu  in  den  meisten  Fallen  das  Gras  in  Brand  steck- 
ten und  su  zuweilen  Sehaden,  meistens  doch  nur  Unannehm- 
lichkeiten bereiteten.  Stuart  beschreibt  die  Eingebornen 
des  Inneren  Australiens  uls  eine  kleiue,  mugere,  jämmer- 
lich aussehende  Race.  Ein  Mal  überraschte  man  eine  Partie 


Frauen  und  Kinder,  die  gerade  beim  Bereiten  ihres  Mahles 
beschäftigt  waren.  Der  Anblick  der  Europäer  erschreckte 
diu  Leute  so  sehr,  dass  sie  alle  schreiend  davon  liefen  und 
alle  ihre  Habseligkeiten  zuruckliessen.  Unter  diesen  fand 
sich  auch  eine  Art  Beil,  welches  die  Eingebornen  aus  einer 
eisernen  Thürangel  gemacht  hatten.  Stuart  Hess  die  Sachen 
ungestört  und  setzte  seine  Reise  am  Roper- River  fort,  der 
hier  ein  stark  dieasender,  tiefer  und  90  Fuss  breiter  Fluss  ist 

Bei  Attack-Creek  (der  Gegend,  in  welcher  Stuart  auf 
seiner  ersten  Reise  von  den  Eingebornen  angegriffen  wurde) 
traf  man  alle  Vorkehrungen,  um  einen  feindlichen  Angriff 
zurückzuweisen ,  allein  die  Schwarzen  schienen  die  ihnen 
gegebene  Lektion  von  der  Macht  der  Weissen  nicht  ver- 
gessen zu  haben,  denn  es  Hessen  sich  keine  Feinde  sehen. 

Mit  Anfang  September  nahm  die  Krankheit  Stuart's 
dermassen  mehr  und  mehr  zu,  dass  er  kaum  weiter  kommen 
konnte.  Am  10.  Septbr.  schreibt  er:  ..Heute  Morgen  fühle 
ich  mich  wieder  sehr  krank  und  zweifle,  dass  ich  im  Stunde 
bin,  die  bewohnten  Distrikte  zu  erreichen.  Falls  mir  Etwas 
passiren  sollte,  so  habe  ich  Alles  für  das  Schlimmste  be- 
reit, —  mein  Plan  ist  beendet,  mein  Journal  jeden  Tag 
aufgezeichnet,  so  dass  kein  Zweifel  an  dem  Erfolg  meiner 
Reise  aufkommen  kann.  Der  schwierige  Theil  des  Wege« 
ist  überstanden  und  der  Rest  meinen  früheren  Begleitern 
wohl  bekannt,  so  dass  keine  Gefahr  vorliegt,  sie  möchten 
ihren  Weg  verlieren."  Von  Tag  zu  Tage  nimmt  nun  die 
Schwäche  des  braven  Reisenden  zu,  bis  er  es  am  25.  Uktbr. 
nicht  mehr  im  Sattel  auszuhallen  vermag  und  eine  Art 
Tragsessel  hergerichtet  und  zwischen  zwei  Pferden  befestigt 
wird,  in  dem  er  dio  Reise  forUetzt.  Am  27.  Oktbr.  bekommt 
Stuart  einen  Anfall  von  Bluthusten,  der  ihn  fast  tödtet- 
Er  giobt  Befehl,  eines  der  Pferde  zu  schlachten,  um  der 
Gesellschaft  etwas  frisches  Fleisch  und  sich  selbst  etwas 
Suppe  davon  zu  geben.  Ersteres  kann  er  nicht  essen,  da 
sein  Mund  durch  den  Skorbut  völlig  wund  ist.  Am  29. 
scheint  die  Krisis  der  Krankheit  eingetreten  zu  sein ,  die 
Stuart  überstand  i  und  von  wo  ab  es  etwas  besser  mit  ihm 
geht.  Am  28.  enthält  das  Tagebuch  unter  Anderem  Fol- 
gendes: —  „Auld  war  bei  mir  die  Nacht  und  sagte  mir, 
dass  mein  Athem  ganz  leichenartig  rieche.  Welch'  trüber 
Wechsel  zwischen  dem  Tage,  wo  ich  Adelaide  verliess, 
und  jetzt!  —  meine  rechte  Hand  fast  unbrauchbar  durch 
den  t'nfall ,  der  mich  bei  der  Abreise  betroffen ,  völlige 
Blindheit  nach  Sonnenuntergang ,  obgleich  der  Mond  hell 
genug  Tür  Andere  scheint,  und  auch  am  Tage  fast  ohne  die 
Kraft  zu  sehen ;  meine  Glieder  so  schwach ,  dass  ich  von 
Anderen  getragen  werden  musa,  mein  Körper  ein  Skelet, 
meine  Kraft  dio  eines  Kindes  —  ein  trauriges,  elendes 
Wrack  früherer  Zeiten!" 

Stuart's  Hoffnung,  dass  die  Krisis  für  ihn  überstanden 
sei,  bewahrheitete  sich  glücklicher  Weise  und  sein  Tage- 
buch enthält  von  jetzt  an  weniger  von  den  trüben  Auf- 
zeichnungen. Die  Gesellschaft  näherte  sich  nun  den  be- 
wohnten Distrikten  und  am  10.  Dezember  erreichte  sie 
die  Mount  Stuart-Station,  von  wo  aus  man  nach  Moolooloo 
vorging,  begleitet  von  Mr.  John  Chambers  jun. 

In  einer  Art  Nachschrift,  adressirt  an  den  Kronland- 
Kommissär,  giebt  Stuart  noch  seine  Meinung  über  das 
neu  entdeckte  Land  ab  und  erklärt  seinen  Dank  für  die 
Hülfe,  welche  seine  Gefährten  ihm  geleistet:   —  „Zum 
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Schlots  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass  ich  das  Land 
(d.  i.  vom  Roper  nach  dem  Adelaide  and  von  dort  bia  an 
die  Seeküste)  ganz  passend  für  die  Ansiedelung  von  Eu- 
ropäern halte,  da  das  Klima  in  jeder  Hinsicht  suträglich 
und  da«  Land  von  auagezeichneter  Güte  und  grosser  Aus- 
dehnung ist.  Holz  —  Stringyhark,  Eiscnbaum,  Gummibaum 
u.  b.  w  mit  50  bis  60  Fuss  hohen  Bambus  an  den  Ufern  der 
Flüsae  —  iat  reichlieh  und  in  guter  Lage  vorhanden.  Das 
Land  wird  in  jeder  Richtung  von  Quellen  und  Wasserlaufen 
durchschnitten,  und  obgleich  ich  auf  meiner  ganzen  Tour 
keine  Gowitter  oder  andere  schwere  Regen  erlebte,  so  war 
ich  doch  im  Ganzen  nur  zwei  Nachte  ohne  hinreichendes 
Wasser.  Diess  zeigt  zur  Genüge  die  Beständigkeit  der 
Wasserläufe  und  ich  sehe  durchaus  keine  Schwierigkeit, 
zu  irgend  einer  Jahreszeit  eine  Heerde  Pferde  über  den 
Kontinent  zu  führen,  und  ich  kann  erwähnen,  dass 
Mr.  Thring,  einer  meiner  Begleiter,  bereit  ist,  solches  zu 
übernehmen.    Meine  Gefährten  haben  sich  auf  der  langen 
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Reise  und  unter  schwierigen  Umständen  völlig  cu  meiner 
Zufriedenheit  benommen  und  ich  will  hier  besonders  der 
Herren  Keckwick  und  Thring  rühmend  gedenken,  die  mich 
ja  schon  auf  meinen  früheren  Reisen  bugleiteten.  Während 
meiner  Krankheit  habe  ich  von  allen  Beweise  der  Sym- 
pathie erhalten  und  ich  nehme  die  Gelegenheit  wahr,  ihnen 
hier  meinen  besten  Dank  zu  sagen.  Die  Namen  meiner 
Gefährten  sind:  Wm.  Keckwick,  zweiter  Offizier;  W. Thring, 
dritter  Offizier;  Stephen  King,  John  Billiatt,  James  Frew, 
Heath  Nash,  W.  P.  Auld,  Gehülfe;  J.  MGorery,  Schmied; 
J.  W.  Waterhouse,  Naturalist  der  Gesellschaft. 

Schliesslich  dankt  Stuart  noch  der  Regierung  für  die 
Hülfe,  welche  dieselbe  der  Gesellschaft  gewährt  hat,  er- 
wähnt der  Dienste  des  Polizei-Inspektora  Hamilton  in  lo- 
bender Weise  und  beklagt,  dass  John  Chambers  nicht  mehr 
die  Verwirklichung  seines  Lieblingswunsches  —  dass  einer 
seiner  Leute  oder  Freunde  den  Kontinent  kreuzen  möge  — 
erlebt  habe. 


Geographische  Notizen. 


Nouo  Karte  von  Australien 
im  Maassstabe  von  1 1  lu.txni.ooo,  tob  A.  Fetermann  '). 

Die  Geographie  Australiens  hat  sich  in  dem  letzten 
Jahrzehnd  so  erstaunlich  entwickelt,  wie  uns  kein  ähnliche« 
Beispiel  in  der  ganzen  geographischen  Entdeckungsgeschichte 
der  Erde  bekannt  ist;  nicht  weniger  als  vier  verschiedene 
Expeditionen  haben  diesen  Kontinent  in  den  letzten  zwei 
Jahren  vollständig  durchschnitten.  Die  vorliegende  Karte 
nun  vereinigt  die  Resultate  aller  bisherigen  Expeditionen, 
Forschungen  und  Aufnahmen,  und  enthält  so  viel  absolut 
Neues,  was  zum  Theil  hier  zum  ersten  Mal  verzeichnet 
ist  und  selbst  auf  den  neuesten  speziellen  und  offiziellen 
Englischen  und  Australischen  Karten  fehlt,  daae  wir  in  dem 
Umfange  dieser  kurzen  Notiz  nur  einige  Andeutungen  über 
den  Iuhalt  machen  können. 

Da  in  den  noch  nicht  vollständig  vermessenen  und 
nur  zum  Theil  besiedelten  T-and  est  heilen  Australiens  die 
Routen  einzelner  Erforschtings-  und  Entdeekungnruiscnden 
unsere  einzige  Kenntniss  ausmachen  und  deshalb  von  der 
grussten  Wichtigkeit  sind ,  so  sind  dieselben  in  allen  sol- 
chen Theilen  auf  der  Karte  näher  bezeichnet;  es  möge 
genügen,  eine  Liste  dieser  Rentiere  zu  geben: 

1.  Eyre'e  Reise  in  den  Jahne  1840— 41.   (Wichtig  als  die  einsiga 

bisher  swtschen  Ost-Australien  und  West-Australien  ausgeführte, 
aaf  ihr  wurde  das  Torrena-Seebecken  entdeckt.) 

2.  Leichhardt,  1840 — II.  (Von  Moreton-Bai  nach  Port  Essington.) 

3.  Sturt,  1845.  (Bis  tur  Reise  Stuart'»  im  J.  1860  die  sin  weitesten 

Reise  sogen  Theoretiker  den  irriges  Sebluss,  dass  du  Innere 
Australiens  eine  vollkommene  Wüste  sei.) 

4.  Gebrüder  Gregory  und  Helpman,  1846.  (West-Australien.) 

5.  Kennedy,  1847.  (Aufnahme  de«  Baren-  oder  Victoria-Flusses.) 
C.  A.  C.  Gregory,  1848.  (West-Australien.) 

T.  Kennedy,  1848.  (York- Uni  hin«!,  Nordost- Australien.) 


')  la  der  SO.  Lieferung  der  neuen  Ausgabe  tob  Stiele^s  Hand- 
Atlas,  Gotha,  Justus  Perthes,  18SS.  (Auch  einjeln  au  haben,  kolorirt 
n>  5  Sgr.) 

Peter»  ann's  Oer.gr.  Mittheilungen.   1863.  lieft  IV. 


8.  Roe,  1848—49.  {West-Australien.) 

9.  A.  C.  Gregory,  1852.  (West-Australien.) 

10.  Austin,  1864.  (West-Australien.) 

11.  A.  C.  Gregory,  1855-56.  (Erforschung  dea  Vietoria  Rirer  and 

8turt  Creek  in  Nordwest-Australien  und  Reise  vom  Victoria  R. 
nach  Moret»n-Bnl.) 

12.  F.  Gregory,  1858.  (Erforschung  der  Flussgebiete  dea  Gaacoyne 

River  und  Murrhtson  River.) 

13.  Stuart,  1858.  (Westlich  TM  Torrens-Beckcn.) 

14.  Bebbage,  1858.  (Westlich  vom  To  mos- Becken  bis  tarn  Lake  Eyre.) 

15.  Stuart,  1860.  (Brate  grosse  Reise  durch  das  Innere.) 

16.  Morton,  1860.  (Zwischen  Dsrlmg  und  Laehlan.) 

17.  F.  Gregory,  1811.  (Erforschung  der  Flussgebiete  Forteseue,  Sher- 

lock,  Yule,  Strelley,  de  Grey.) 

18.  Stuart,  1861.  (Zweite  grosse  Reise  durch  das  Innere) 

19.  Gebrüder  Demputer,  Clarkson  und  llarper,  1861.  (W. -Australien.) 
«0.  Burks  und  Will»,  JHfill— 61.   (Von  Melbourne  sum  Carpantaria 

Golf   Erste  Durchschneidung  des  ganaen  Kontinentes.) 
»I.  Neilson,  1861.  (Am  Psrru-Flass.) 

tt.  Walker,  1861.  (Von  Rockhampton,  Queenaland,  sum  Cerpentaria- 
Uolf.  Wichtig  für  die  Kenntnis,  der  Ftussgebiete  Funden, 
Thomson  u.  a.  w.) 

23.  Landsborough ,  1861.   (Von  Carpentaria-Golf  südwestlich  gegen 

dss  Centrum  des  Koatinentes.) 

24.  M'Kinlay,  18f,l— 62.   (Von  Adelaide  über  Lske  Hope  zum  Car- 

pentaria-Golf. Zweite  Durcbethneidung  des  ganaen  Kontinentes.) 
S5.  Landsborough,  1862.   (Vom  t'arpsntaris-üolf  Uber  Fort  Bourke 
nach  Melbourne.  Dritte  Durchschneidung  dea  ganaen  Kontinentes.) 

26.  Ilowitt,  1862.  (Im  grossen  Seegebiet  des  Inneren.) 

27.  Stuart,  1861.  (Von  Adelaide  Uber  Newcaatle  Water  tum  Indischen 

Ocean,  seine  dritte  grosse  Reise  durch  das  Innere.  Vierte  Durch- 
sthneldung  des  ganaen  Kontinentes.) 

Diu  Territorial- Verhältnisse  und  Abgrenzungen  der  ein- 
zelnen Kolonien  sind  nach  den  neuesten  Bestimmungen 
der  Englischen  Regierung,  wie  uns  dieselben  offizieller 
Seits  aus  London  mitgetheilt  wurden,  eingetragen.  Danach 
sind  Queensland  und  Süd-Australien  bedeutend  erweitert 
worden ,  so  dass  letztere  Kolonie  auch  eben  so  gut  den 
Kamen  Central-  und  Nord-Australien  verdient.  Nach  diesem 
Bestände  der  Grenzen  haben  wir  das  Areal  der  Australischen 
Kolonien  auf  Grund  unserer  Karte  pluni  metrisch  aufs  Ge- 
naueste berechnet  und  zu  folgenden  Werthen  gefunden: 

»0  . 


Digitized  by  Google 


154 


Notizen. 


1.  tt  eal-Auatralien 

2.  Sttd-Auttraticn 

Da»  nördliche 

3.  Q mm  »Und  . 

4   N»u-Stt.l-Wale«  . 
I,  Vlrtoria 

Gani  Australien 


livulacbr  K»fft. 
0»c«r_IJ>lcilea.  Oaoffr.  V|1I*IU». 

36  229 
17.6.13 


24  «94 
31  2*5 
14  442 

4.070 


770.160 
374  844 
416.47M 

663  790 
107.010 
86.520 
2.71»  784 


127  894 

Zu  den  neuesten  offiziellen  Bestimmungen  bezüglich 
<ler  üeographio  de«  Inneren  von  Australien  gehört  auch 
die  Benennung  der  vier  HnuptRee'n  des  Torrens-Bcckcns : 
Lake  Torrcns,  Lake  F.yre  (der  grösste  von  allen,  von  27" 
bis  'i'.lj*  S.  Br.  reichend),  Lake  Gregory  und  Lake  Fromo  '). 

Bezüglich  der  Oberflächen -Gestaltung  und  Höhenver- 
hiiltnisse  Australiens  entnehmen  wir  deu  Höhenangaben 
auf  un*crer  Karte  (in  Engl.  Fuss)  folgende: 

Wrxt- .\uitrn!t,-n. 

MOQ 


Mi.uut  Brurii 
Mt.  William 
Mt.  Augu.tu« 
Toolbrunup 
Haratnley 
Mt,  Farmer 
Oill.  Mt.  Magnet 
llor»<-  Camp 
Ml  Luke 
Mt.  Sarrver  . 
Yalburulug 

Mt.  Rcroarkablo 
Mt.  Unna 
Mt.  Ar'dcn 
Mt.  rkria  . 
Mt.  Hnk«  . 
Mt  Olinthu«  . 
Terminatinn  Kill 


Bellenden- Kit 
Clark* 
Mt.  Klint 
Mt.  Mitchell 
Pttn  Bfltte 
Mt.  Dryaniler 

Mt.  Koeeiuako 
Mt.  Sea  View 
Mt.  Lindaay 
Mt, 
Mt. 


Mt.  H.itham 
Mt.  William 
Mt.  ToBiboritha 


Mt.  Mar.hall  . 
Mt.  Munbieon 
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<  -South  Au.tralien  Uo.ernment  Gaiette,  25.  Deeomber  1862:  „Ante 
Turrmt.  —  Tbc.  auppoaed  home.hoc  lake  iii  tue  üiterior  of  thii  pro- 
lince  —  bitherto  knnwn  a>  Lake  Torr,  na  —  hmng  fnund  by  actual  auriej 
to  couipnae  fnur  large  and  dutiuct  lakea.  »eparated  by  oitetmiic  belle  of 
Und.  Hia  Eacelleuey  tlio  GnTernor-in-Cftief  liaa  heen  plcaaed  to  nanns 
tho  «ald  reapectife  lake»  aa  f..llowa,  tia:  — 

That  tietween  the  heeil  of  Spcncer'a  Oulf  and  Yarrawnrta  —  latitud« 
30'  10',  li.neitude  137  '  10'  E.  —  to  be  called  „Lake  Torraa". 

Tbat  lying  to  the  north  of  Kyroe  Lookoot  —  latitnde  29"  2»', 
longitude  137"  27'  E.  —  la  be  called  „Lake  Eyre". 

That  hing  to  the  north  of  Mount  Hnpeleas  and  Gregory'«  ( 
into  South  Auitralia,  vi»  Uie  Barcoo,  „Lake  Gregory";  and 

That  on   the  eaitern  piain  of  tho  pn.vinc»,  lying  between 
Strle  and  tho  Uarrwr  Range«,  to  be  called  ,,I.ak«  Frome™." 


In  einem  Carton  enthalt  die  Karte  einen  Plan 
Sydney  und  Port  Jackson  im  Maaasstabc  von  1  : 150.000, 
nach  den  Englischen  Admiralitäta-Aufnahmen  und  anderen 

Quellen. 

Die  vorliegende  Karte  ist  nach  einem  sehr  umfangrei- 
chen Quellen- Material  bearbeitet  worden,  welches  wir  bei 
andern  Gelegenheiten  ausführlich  specialisiren  werden  '). 
Zwar  will  heut'  zu  Tage  jede  der  zahllosen  neuen  Karten- 
Publikationen  zum  mindesten  „nach  den  neuesten  und 
zuverlässigsten  Quellen"  bearbeitet  sein  und  „genau  dem 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaft"  entsprechen. 
Aber  das  gebildete  Publikum  wird  besonders  bei  Karten 
ausser  -  Europäischer  Lander  —  z.  B.  bei  einem  Vergleich 
des  vorliegenden  Blattes  mit  andern  neuesten  Karten  von 
Australien  —  auf  Einen  Blick  schon  selbst  erkennen, 
wek he  von  ihnen  wirklich  nach  „Quellen"  bearbeitet  sind 
und 


Der  Getreidebau  in  Schottland'). 

Die  Weizendistrikte  von  Schottland  umfassen  die  öst- 
lichen und  inneren  Theile  des  Landes  nördlich  bis  Boss- 
shiro  und  die  Westküste  südlich  vom  Firth  of  Clyde, 
weiter  nördlich  im  westlichen  Theil  des  Lande»,  so  wie 
auf  deu  Shetland-  und  Orkney-Inseln  fehlt  der  Weizenbau 
ganz  und  auf  den  Hebriden  wird  er  nur  in  sehr  geringer 
Ausdehnung  betrieben.  Die  Höhe  über  dem  Meere,  in 
welcher  er  noch  gedeiht,  ist  im  Süden  des  Landes  unter 
gewöhnlichen  Umständen  500  Fuss,  vermindert  sich  aber 
allmählich  mit  der  wachsenden  Breite,  bi»  im  äussersten 
Norden  die  vertikale  Grenze  seines  Anbaues  nur  wenig  über 
dorn  Meeresspiegel  liegt.  An  einzelnen  Lokalitäten,  wo 
Luge  und  sonstige  Umstände  besonders  günstig  sind,  erzielt 
man  auch  in  mehr  als  500  Fuss  absoluter  Höhe  noch  ein 
gules  Produkt,  so  wird  z.  B.  zu  Danskine  in  Haddington- 
shire  Weizen  in  750  Fuas  Höhe  mit  Erfolg  kultivirt. 

Die  besseren  Sorten  der  Gerste  erfordern  eine  ziemlich 
eben  so  hohe  Sommertemperatur  als  der  Weizen,  die  ge- 
ringeren Sorten  aber  wachsen  und  reifen  zugleich  mit 
Hafer  und  Koggen  auf  deu  Shotland-Inseln  und  bis  zur 
äussersten  vertikalen  Grenze  jeden  Anbaues  in  Schottland. 
Hafer  gedeiht  in  Dnmfriesshire  und  in  den  Pentland- Hügeln 
noch  bei  1250  Fuss  Höhe,  in  Aberdeenshire  zu  Tomantoul 
und  Cairnside  bei  1500,  zu  Glen  Lui  bei  1600,  zu  Strath- 
don  bei  1 570  Fuss ,  Gerste  an  letzterem  Orte  zwischen 
1400  und  1500  Fuss.  Doss  der  Ackerbau  in  Aberdecnshire 
mjt  Erfolg  bis  zu  einer  grösseren  Höhe  betrieben  wird 
als  im  übrigen  Schottland,  erklärt  sich  durch  die  grössere 
Länge  der  Tage,  die  höhere  und  ausgedehntere  Scheitel- 
Fläche  der  Hügel  und  die  dadurch  bedingte  höhere  Sommer- 
Temperatur  der  darüber  befindlichen  Luft,  so  wie  durch 
die  grössere  Trockenheit  und  Klarheit  der  Atmosphäre,  die 
daher  entsteht,  das«  die  Südwestwinde  eiuen  grossen  Thcil 
ihrer  Feuchtigkeit  bereits  in  den  Hügeln  abgegeben  haben, 
ehe  sie  Aberdeen  erreichen. 


')  V'tlr  einen  Tl.i>il  Auttrali'ne  ist  dicae«  auch  bereite  geacbeheo, 
.  B.  bei  Gelegenheit  der  Publikation  unaer.r  Karten  von  Sttdoat-  und 
We,t-Au»tr»lien.  a.  „Geoge.  Mitth."  I»62,  .SS.  112  u.  113,  u.  1863, 
Heft  1,  Sä.  27—32. 

')  Ana  dem  „Report  of  the  Meteorologie»!  Society  of 
far  daa  2.  Quartal  1862. 
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Nach  Boussingaul  t  erfordert  der  Weizen  von  der  Zeit 
«eine*  ersten  Wachsens  im  Frühling  bis  zur  Keife  8248°  F., 
die  Gerste  6969*  F.  Diese  Wärme  musa  auf  dem  Euro- 
päischen Festland  so  verthcilt  sein,  dass  dem  Weizen  eine 
mittlere  Sommer-Temperatur  von  58°  F.  zu  Oute  kommt. 
In  Schottland  genügt  aber  schon  eine  geringere  mittlere 
Sommer-Temperatur,  weil  bei  der  höheren  Breite  die  Tage 
langer  sind.  Die  mittlere  Sommer-Temperatur  Schottlands 
nördlich  bis  zum  Moray-Firth  beträgt  58°  bis  57°  F., 
am  Pentland-Firth  nur  56*  F.,  und  da  noch  der  Agrikultur- 
Statistik  der  Weizenbau  hier  seine  nördliche  Grenze  er- 
reicht, so  geht  daraus  hervor,  dass  Weizen  in  Schottland 
noch  bei  einer  mittleren  Sommer- Temperatur  von  56°  F. 
reift.  Was  die  erforderliche  Gesammtwänne  betrifft,  so 
bestätigen  die  Beobachtungen  in  Schottland  dio 
gnult'schen  Untersuchungen: 


«•'»  ■■  


i  W.laen  22.  Noibr.  1860 
Gerste   *S.  April  1861 
(  Hafer    SO.  April  18«! 


I  Weiien  18.  Nor 
Linton]  Gerste 
/  Hafer 


1860  IS. 
6.  April  1861  13. 
6.  April  1861  1«. 


118411  IM  8I*K*  F. 
18GI  IIS 

1SS1  i  IM  6707 

1861    IM  836z 

1861    Irl»  89IM1 

1801    133  Jli'S 


Kartographischer  Diebstahl  am  Unteren  Euphrat. 

Die  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  von  l 
publicirte  Karte  des  Unteren  Kuphrat  (».  Tafel  16 
8.  428,  wie  auch  S.  319  des  Jahrgangs  1861)  war  uns 
als  die  Arbeit  eines  Herrn  Oberst-Lieutenant  Julius  ein- 
geschickt worden.  Wir  werden  durch  den  wackeren  Rei- 
senden Dr.  Schläfli  eines  Besseren  belehrt  und  beeilen 
uns,  dessen  eben  empfangene  Mittheilung  aus  Bagdad  vom 
Anfang  Oktober  1862  unseren  Lesern  vorzulegen:  — 

„Sie  publicirten  im  VII.  Heft  des  Jahrgangs  1861  Dircr 
„Geographischen  Mitth."  eine  Notiz  von  einem  gewissen 
„Oberst- Lieutenant"  Julius,  betreffend  die  Veränderungen 
im  Gebiete  des  Unteren  Euphrat,  der  in  einer  der  folgenden 
Nummern  eine  Karte  dcssolben  „Autors"  folgen  sollte. 
Dieselbe  ist  mir  nie  zu  Gesichte  gekommen.  Entschuldigen 
Sie,  wenn  ich  Sie  so  spät  darauf  aufmerksam  mache,  dass 
sie  nichts  Anderes  als  ein  literarischer  Diebstahl  ist,  der 
mit  der  Zeit  schon  ans  Sonnenlicht  gekommen  wäre. 

„Seit  mehreren  Jabren  sind  dio  Offiziere  des  bei  Bag- 
dad stationirten  Englischen  Kriegsdampfers  von  dem  Indi- 
schen Gouvernement  mit  der  trigonometrischen  Aufnahme 
Unter-Mesopotamiens  beauftragt.  Ihre  bisherigen  Arbeiten 
sind  auf  drei  vortrefflich  und  sorgfältig  gezeichneten  Karten 
im  Maassatabe  von  {  Zoll  auf  die  Englische  Meile  ein- 
getragen. Das  bis  zum  Herbst  1862  aufgenommene  Ter- 
rain nmfasst  den  Lauf  des  Tigris  von  Ctesiphon  und  Se- 
lencia bis  zu  den  Ruinen  von  Sowcya,  den  Lauf  des  Eu- 
phrat von  Kalnt  Feludschc  bis  oberhalb  der  zerstörten 
Ortschaft  J^emlun  mit  dem  dazwischen  liegenden  Theile 
der  Dschcsireh ,  forner  das  westwärts  des  Euphrat  sich 
befindende  Gebiet  der  Sümpfe  und  Kanäle  von  Hindich 
und  Nedschef. 

„Die  Schwierigkeiten  des  Survey,  um  den  sich  Captain 


Selby  und  Lieut.  Collingwood  ein  besonderes  Verdienst 
erworben  haben ,  bestanden  hier  wenigor  in  Terrain-Ver- 
hältnissen als  in  dem  unsicheren,  ungeordneten  Zustande 
der  Bevölkerung.  Für  die  frühere  Geschichte  Mesopota- 
miens sind  diese  Aufnahmen  von  ungemeinem  Werthe  und 
hoffentlich  wird  das  Gouvernement  von  Bombay  nicht  mehr 
lange  mit  ihrer  Publikation  zurückholten.  Ich  mache  Sic 
vorläufig  nur  auf  die  veränderte  Lage  Babylon'»,  auf  die 
ungeheuere,  neu  entdeckte  Ruinenstätte  von  Teil  Ibrahim 
und  die  aufgefundene  Heeresstrasse  Alcxander's  des  Grossen 
von  Babylon  nach  Susa  aufmerksam. 

„Dem  im  Herbst  1861  abgesetzten  Statthalter  des  Irak-i- 
arabi,  Achmet  Pascha,  wurden  die  Originale  obiger  Karten 
auf  Verlangen  mitgetheilt  und  Herr  Julius  war  von  dem- 
selben beauftragt,  eine  Kopie  davon  zu  nehmen.  Letztore 
haben  Sie  als  seine  eigene  Arbeit  erhalten. 

„Abgesehen  davon ,  dass  Herr  Julius  kaum  im  Stande 
ist,  eine  trigonometrische  Aufnahme  zu  machen,  kam  ge- 
nannter Herr  während  seines  Aufenthaltes  im  Irak-i-arabi 
nie  aus  Bagdad  heraus,  wie  Jedermann  hier  weiss.  Sie 
können  sich  das  Erstaunen  und  den  Unwillen  jener  Offi- 
denken,  als  ihnen  Ihre  Notiz 


Th.  v.  Heuglin'a  und  Dr.  8teudner'B  Reise  nach  dem 


Herr  v.  Hcuglin  berichtete  schon  in  einem  seiner  frü- 
heren Briefe  aus  Chartum  über  das  Projekt  der  Madame 
Tinne  ') ,   mit  einem  von   ihr  gemietheten  Dampfer  den 


')  über  diese  Dame  und  ihre  Reise  nick  Gondokoro  findet  >irb 
in  der  Leip.ig.r  IlluetrirU.n  Zeitung  vom  U.  Märt  1868  folgende 
Notii:  —  im  November  vorigen  Jahr«  veröffentlichten  die  „Times" 
unter  dem  Titel  „Lady  Travellers  oa  tan  White  Nile"  die  Erxiblung 
der  Forschungen  dreier  Ladies,  di»  auf  einem  Dampfschiffe,  ita<  aie 
an  diesem  Zwecke  ansgerilstct  hatten,  auf  dem  Weissen  Nil  bis  jen- 
ssit  Gondokoro  üt  Cenlral-Afrika  und  gegen  1UOO  Engl.  Meilen  ober- 
halb Chartum,  beinahe  bis  um  4"  Nordl.  Breite  Tom  Äquator,  vor- 
gedrungen waren.  Erst  jetxl  erfahren  wir  die  Namen  jener  muthigen 
reisenden  Damen.  Die  älteste  derselben,  Madame  Tinne  nnd  ihr« 
Schwester,  die  Baronesse  van  Capellen,  sind  Töchter  des  berühmten 
Holländischen  Admirsls  v»n  Capellen,  der  dein  Lord  Einmuth  bei  der 
bekannten  Einnahme  von  Algier  im  Jahre  1816  beistand.  Die  jüngst« 
dieser  Damen  ist  Miss  Alrxandrinn  Tinne ,  eine  geborne  Engländerin, 
die  sich  schon  froher  durch  die  Befreiung  einer  Neger-Familie,  die  an 
einer  Ladung  Sklaven  geborte  und  ihrer  iieimatb  durch  jene 
entrissen  worden  war,  die  als  Kaufleute  Ton  Chartum  verkleidet 
ausplündern  und  niederbrennen  und  Weiber  und  Kinder  in 
schaft  schleppen,  ehrenvoll  bekannt  gemuett  hat 

Die  Damen  sind  Ton  ihrer  Reise  wohlbehalten  nach  Chartum  su- 
rOek  gekehrt  und  in  ihrem  IcUlen  Briefe  «prirht  Madame  Tinne  sich 
in  folgenden  Worten  Uber  die  Cmgebucg  von  Gondokoro  aus: 

„ich  habe  Ihnen  nicht  rrxüblt,  dsss  es  uns  —  die  Krankheit 
Alexinens  abgerechnet  —  in  Gondokoro  sehr  gut  gefnllen  hat  Es  gab 
dort  eine  sehr  schöne  Terra«sp,  die  zu  dem  Hause  gehörte,  das  die 
Tiroler  Missionäre  erbaut  und  in  Folge  von  Erkrankungen  verlassen 
haben.  Was  für  schöne  Citronen-  nnd  Tamarinden-Bäume '.  Ehe  Airline 
erkrankte,  machten  wir  eine  Exkursion  4  Stunden  weit  nach  dem 
Berge  Belenia,  wie  die  Eingebomen  ihn  nennen,  über  eine  reiche  Ebene 
mit  »rhön»n  Bäumen ,  aahlreichen  Heerdes  von  Kilhen ,  Schafen  und 
Ziegen  und  vielen  Dörfern  mit  Negern,  die,  so  lange  ihr  Mais  dauert, 
Tag  and  Nacht  singen.  Sie  haben  in  jedem  Dorfe  nach  der  Reihe  ein 
Fest  Sie  sind  ein«  schöne,  kriegerische  Kace,  dorh  etwas  streitsüchtig. 
Wir  machten  auch  ein«  kleine  Exkursion  mit  dem  Dampfschiff,  um  an 
sehen,  ob  es  wahr  sei,  dass  der  Fluss  oberhalb  Gondokoro  nicht 
sei.    Wir  fuhren  mit  Dampf  nngeßhr  S  Stundet 

10» 
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Bahr  el  Ghasal  hinaufzufahren  und  von  dort 
gegen  Westen  vorzudringen,  auch  erwähnte  er,  dass  er 
Hoffnung  habe,  sieh  dieser  Expedition  anschlicasen  au  kön- 
nen ')■  In  späteren,  bia  zum  23.  Januar  d.  J.  reichenden 
Briefen  meldet  er  nun  definitiv,  dasa  er  sowohl  wie  Dr.  Steud- 
ner  an  der  Tinne'schen  Heise  Theil  nehmen  und  wahr- 
scheinlich Jahr  und  Tag  im  Lande  der  Njamnjam  sich  auf- 
halten werden.  Haben  die  Reisenden  einigermaassen  Glück, 
so  ist  kein  Zweifel,  daas  sie  dort  Erhebliches  für  die  Wis- 
senschaft leisten  werden.  Gerade  vom  Bahr  el  Ghasal  aus 
gegen  West  und  Süd  erscheint  jetzt  ein  Vorrücken  in 
den  unbekannten  Kern  Central-Afrika's  am  leichtesten  aus- 
führbar.   Herr  v.  Henglin  schreibt : 

„Etwa  den  24.  Januar  reise  ich  positiv  nach  dem  Ghaaal 
und  nach  Westen  ab.  Der  Tag  der  Abreise  ist  noch  nicht 
ganz  sicher,  da  es  fast  unmöglich  ist,  die  Leute  zur  be- 
stimmten Stunde  bereit  zu  halten.  Es  gehurt  mehr  als 
Geduld  dazu,  mit  all'  diesem  Volk  von  Dienern  und  Schiffs- 
leuten auszukommen.  Madame  Tinne  hat  noch  ein  viertes 
Schiff  für  Laatthier-Transport  gemiethet  und  will 
drei  oder  vier  Kameele  kaufen.  Ich  selbst  bab 
meinem  guten  Jagdpferd,  das  ich  von  Abd  el  Wohab 
Efendi  erkaufte,  der  es  vom  Sultan  Hussein  von  Darfur  als 
Geschenk  erhielt,  ein  ganz  vortreffliches  Maulthier  eiu- 
gethan  und  werde  für  meine  Zwecke  noch  vier  bis  sechs 
Esel  erstehen.  In  Bezug  anf  die  Kosten  der  Reise  habe 
ich  mich  sehr  getäuscht,  trotz  aller  möglichen  Vortheile, 
die  wir  durch  Madame  Tinne  geniesson,  musste  ich  heute 
nochmals  3UU  Thaler  aufnehmen. 

„Dr.  Steudner  hat  vor  einigen  Tagen  140  Maria-The- 
resia-Thaler von  seiner  Mutter  erhalten  und  wird  mich 
nun  begleiten,  doch  weiss  ich  nicht,  wie  er  sich  mit  einer 
solchen  Summe  ausrüsten  kann.  Zur  Rückreise  nach  Kairo 
würde  sie  natürlich  auch  nicht  zur  Hälfte  hinreichen  und 
hier  kann  er  keine  2  bis  3  Monato  davon  leben.  Er  hat 
noch  sein  altes  Abeesinisches  Maulthier,  von  dem  ich 
zweifle,  dass  es  die  Reise  aushalten  wird,  obgleich  es  einst 
sehr  kräftig  war. 

„Trotz  aller  Schwierigkeiten  und  Unannehmlichkeiten 
fehlt  uns  der  gute  Muth  noch  nicht  und  ich  hoffe,  die 
Lust  zur  Rückreise  wird,  wenn  uns  nicht  Umstände  nöthi- 
gen,  nicht  so  bald  kommen.  Einen  eigentlichen  Plan  habe 
ich  mir  nicht  gemacht,  aber  ich  denke  mindestena  weit  in 
das  I*nd  der  Njamjam  vorzudringen.  Ist  dort  eine  Lücke 
nach  Westen  offen  und  bleiben  mir  Mittel  und  einige 


ward«  dt*  Waiaer  ia  eeiebt,  and  dt  wir  aiebt  weiter  fahren 
konnten,  *n  kehrten  wir  nach  Heuae  inruck. 

„Wu  du  Auffinden  der  Quelle  de«  Nil  betrifft,  in  luchcn  die 
Leute  hier  darüber.  Wenn  min  erat  aber  den  Flui«  Sobet  bine.ua  iat, 
>o  ergiesatn  »ich  hundert  kleine  Flflaee  in  den  JfiL  In  Oondokoro 
regnot  ee  jahrlich  G  bi*  8  Monit*  lang  tigtlch,  nicht  etwa  fortwihfend, 
aber  in  eolehrn  Qttaaen,  du*  gar  keine  weitere  Qnelle  für  den  Nil  er- 
forderlich in  aein  icheint.  Waa  die  Barge  betrifft,  *o  giebt  ee 
einige  weiter  oben  und  wir  eahen  lie  in  der  Ferne,  doch  aie 
durchaue  nicht*  »greifende«  dar,  Sieht»,  wa*  einer  grnaeen  Kuropei- 
tchen  Qebirgakette  gleicht  Sie  erheben  i 
gen  oder  mit  Waaeer  bedeckten  Kbene." 
Die  Royal  Geographical  Society  in 

ton  einem  nahen  Verwandten  d«r*elben  und  Hitglied  dor  Ge- 
dern Herrn  John  A.  Tinne,  mitgetheilt  worden  aind, 
in  ihren  Berichten  veröffentlichen. 
')  8.  „Geogr.  Mitth."  1863.  Heft  III,  S.  10«. 


Leute,  so  wollen  wir  sehen,  was  von  dort  aus  zu  thun 
iat;  möglicher  Weise  gar  Nichts,  aber  ich  bin  zufrieden, 
wenn  ich  etwa  ein  Jahr  bei  den  Njamjam  bleiben  und 
den  Meridian  von  Darfur  nach  Westen  pasairen  kann. 

„Wir  werden  möglichst  viele  und  möglichst  genaue 
Beobachtungen  zu  machen  suchen,  namentlich  auch  Längen- 
bestimroungen.  Mit  guten  Uhren  sind  wir  versehen,  da 
ich  eine  Sekundenuhr  kaufen  konnte  und  die  Dan 

werde  ich 

nd  ein  Log, 

Gouvernement  deponirt  sein  soll;  findet  es  sich  nicht,  so 
fabriciren  wir  ein  solches.  Ich  hoffe,  Ihnen  schon  von 
den  Req  aus  eine  vollständige  Karte  über  den  Lauf  des 
Weissen  Nil  und  Ghasal  einsenden  zu  können.  Obgleich 
meine  beiden  Barometer  unbrauchbar  gemacht  sind,  bin  ich 
doch  in  Zweifel,  ob  ich  das  Aneroid  der  Expedition  mit- 
nehme oder  nicht.  Ich  halto  das  Instrument  für  Landreisen 
ohne  Beihülfe  einos  guten  Barometers  für  ganz  unbrauch- 
bar. Das  Einsammeln  von  Naturalien  werde  ich  ohne 
Zweifel  wieder  in  grösserem  Maansstabe  betreiben,  nament- 
lich wenn  es  mir  möglich  ist,  die  Regenzeit  über  in  den 
Neger-Ländern  zu  bleiben. 

„Vom  Bohr  el  Ghasal  aus  kann  ich  Ihnen  sogleich  und 
schnell  Kunde  von  uns  geben,  da  das  Dampfschiff  von 
dort  nach  Chartum  zurückkehren  wird,  um  neue  Provisio- 
nen, Briefe  u.  s.  w.  abzuholen,  überhaupt  soll  dasselbe, 
so  lange  es  angeht,  eine  Kommunikation  zwischen  uns 
und 


Die  Inseln  der  Bass-Straese  und  ihre  Bewohner. 

Über  die  selten  erwähnten  kleinen  Inseln,  welch 
von  der  Nordosupitze  Tasmaniens  über  die  Bass-Strasae 
nach  dem  Festland  von  Australien  in  eng  geschlossener 
Reihe  hinziehen ,  giebt  eine  Australische  Zeitung  einige 
Nachrichten  von  allgemeinerem  Interesse  '). 

Alle  diese  kleinen  Inseln  eignen  sich  zu  Ackerbau  und 
Viehzucht,  auch  sind  viele  bewohnt.  So  ist  die  Flinders- 
Insel,  die  gross to  und  wahrscheinlich  auch  fruchtbarste,  von 
Captain  M.  L.  Smith  gepachtet,  der  sie  mit  seinen  Söhnen 
anbaut,  eben  so  sind  die  Badger-Inscl,  Long-Insel,  Clarke-, 
Moody-,  Dog-,  Vansittart-,  Waterhouse-Insel  und  andere 
von  Kolonisten  besetzt;  nur  die  Chappell-Insel  mit  ihren 
Guano-Lagern  hat  die  Regierung  reservirt.  Der  Guano 
liegt  hier  unter  einer  Erdschicht  von  ungefähr  10  Fun 
Dicke,  seine  Gewinnung  ist  ziemlich  mühsam  und  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  nach  steht  er  dem  derChincha- 
Inseln  nicht  gleich,  doch  wird  er  in  der  Kolonie  Victoria 
hoch  geschätzt 

Die  Zahl  der  Europäischen  Bewohner  der  Inseln  beträgt 
zwischen  100  und  150.  Sie  sind  grösstentheils  Ackerbauer 

700  Rinder^OoVschwrincTnd'Tne  geringTAnzahl  Pferde! 
Ausserdem  aber  leben  auf  diesen  Inseln  zerstreut  soge- 
nannte „ltobbenschläger"  (sealurs),  eine  in  mehrfacher  Hin- 
sieht interessante  Mischlingsrace.    Sie  haben  ihren  Namen 


*)  Znr  Orientirung  e.  die  Karte  von 
nid  Nen-Seeland  (Nr.  W)  in  der  nenen 
ler'a  Hand-AtU»,  Gotha,  J.  Perthee,  1B6S. 
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aus  einer  Zeit  überkommen ,  ala  noch  Schaaren  von  See-  . 
hunden  dort  ihr  Wet«n  trieben  und  ihr  Fang  ein  gcwinn- 
bringendea  Geschäft  war;  jetzt  aber,  wo  nur  »ölten  eina 
dieser  Thiere  als  Fremdling  in  der  Boss-Strosse  sich  sehen 
lisst ,  besteht  die  Hauptbeschäftigung  jener  „ Robbenschlä- 
ge r"  in  dem  Fang  der  Stnrmtaucher  (mntton  bird,  Puffinus), 
die  ein  eehr  werthvollea,  achön  blassrothes  öl  liefern. 
Wie  auf  den  Orkney-  und  anderen  Britischen  Inaein  leben 
diese  Vögel  in  Löchern  am  Boden.  Zu  Hausgenossen  haben 
sie  in  ihren  unterirdischen  Wohnungen  häufig  eine  grosse 
Menge  meist  giftiger  Schlangen ,  aber  unbekümmert  um 
diese  gefürchteten  Reptilien ,  welche  mit  den  „Robben- 
Schlagern"  auf  ganz  besondere  freundschaftlichem  Fusse 
stehen  müssen,  da  sie  noch  niemals  einen  derselben  gebis- 
sen haben  aollen,  sieben  dieae  mit  der  Hand  den  Vogel 
aus  seinem  Versteck  hurvor,  drucken  ihm  Brust  und  Hals, 
indem  aie  den  Schnabel  über  ein  Oefasa  halten,  und  pres- 
sen ao  daa  Öl  heraus,  daa  sich  in  den  ersten  Verdauungs- 
wegen aus  der  Fisehnahrung  gebildet  hat.  Ein  einziger 
Vogel  giebt  bisweilen  |  Pinte  Öl.  Nach  dieser  Procedur 
wird  der  Vogel  wieder  freigelassen,  er  kehrt  sofort  in 
seine  Höhle  zurück  und  in  sehr  kurzer  Zeit  sammelt  sich 
aufs  Neue  eine  Quantität  Öl  in  ihm  an.  Der  ganze  Vor- 
gang läset  sieh  daher  dem  Velken  der  Hausthiere  verglei- 
chen nnd  hat  den  Vortheil,  dasa  die  Vögel  nicht  aus- 
gerottet werden,  wie  diess  auf  einigen  der  Britischen  In- 
seln, z.  B.  auf  Calf  of  Man  Büdlich  von  der  Insel  Man, 
geschehen  ist.  Übrigens  werden  die  Sturmtaueher  auch 
als  eehr  fette,  aber  gesunde  Nahrung  Ton  den  Insulanern 
verspeist  oder  eingesalzen  in  Launceston  auf  Tasmania  zu 
Markt  gebracht. 

Die  hantigen  „Robbenschläger"  stammen  von  Ansiedlern 
ab,  welche  hier  den  Seehundsfang  betrieben  und  sich  mit 
eingebornen  Frauen  aus  Tasmania,  Victoria  und  Neu-Süd- 
Wales  auf  den  Inseln  niederliesaen.  Noch  sind  einige  die- 
ser Frauen  am  Leben  und  wissen  von  den  mächtigen  Häupt- 
lingen ihrer  8tämme  zu  erzählen,  denen  sie  durch  die 
gesetzlosen  Insulaner  entführt  wurden;  die  meisten  jener 
ursprünglichen  Ansiedler  sind  aber  längst  gestorben.  Ihre 
Nachkommen  bilden  eine  eigentümliche  Mischlingtrace. 
Hie  haben  von  ihren  Europäischen  Eitern  die  Intelligenz 
und  den  kräftigeren  Körperbau  geerbt,  die  Männer  nament- 
lich sind  gross,  stark  und  muskulös,  die  Frauen  hübsch 
nnd  gut  gewachsen.  Sie  kommen  wenig  mit  Anderen  in  , 
Berührung,  gehen  nur  unter  einander  Verbindungen  ein, 
sind  offenherzig  und  fast  unbekannt  mit  den  Lastern  der 
Civiliaation.  Besonders  wird  die  Tugend  der  Frauen  ge- 
rühmt, die  ohne  Ausnahme  in  regelmässiger  Ehe  leben. 
Die  ganze  Kolonie  dieses  interessanten  Völkchens  zählt, 
Frauen  nnd  Kinder  mit  eingerechnet,  nicht  mehr  als  etwa 
100  Köpfe. 


Über  die  Bxlatons  von  «wet  Wind-Polen  auf  der  nörd- 
lichen Hemisphäre. 

Von  A.  ilähry. 

Die  geographischen  Verhältnisse  der  beiden  atmosphä- 
rischen Cirkulations-Strömo,  der  beiden  Passate,  auf  dem 
ektropischen  Gebiete  unserer  Halbkugel  näher  kennen  zu 
lernen,  ist  anerkannt  eine  Aufgabe  der  Meteorologie,  deren 
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i  Löanng  zunehmend  dringender  gefordert  wird;  letztere  ist 
eben  so  wichtig  für  die  Theorie  wie  für  die  Anwendung 
auf  Land  und  Meer.  Auch  daa  gerade  jetzt  so  eifrig  ge- 
suchte Veratändniss  der  Stürme  kann  kaum  auf  Erfolg 
hoffen,  wenn  nicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  rich- 
tige Vorstellung  der  normalen  Vertbeilung  der  Winde  ala 
Grundlage  vorher  erworben  ist.  Der  Verf.  dieser  Notiz, 
frühere  Untersuchungen  fortsetzend,  welche  besonders  an 
einen  im  Jahrg.  1861,  Heft  VIII,  dieser  Zeitschrift  mit- 
gothcilten  Aufsatz :  „Die  Meteorologie  der  nördlichen  Polar- 
zono",  sieh  anschlicssen  ,  hat  versucht ,  einigermnassen  die 
Beantwortung  dieser  Frage  durch  komponirende  Zusammen- 
stellung und  Ordnung  zahlreicher  Thatsocheu  zu  fördern. 
Die  Ergebnisse,  von  ihren  Belegen  begleitet,  werden  binnen 
sehr  kurzer  Zeit  in  einem  Hefte  veröffentlicht  werdon 
unter  dem  Titel:  „Beiträge  zur  Geo- Physik  und  Klimato- 
graphie.  H.  I."  Hier  mögen  sie  nur  in  einigen  Sätzen 
zur  Kenntnisa  gebracht  und  der  Beachtung  und  Nachsicht 
empfohlen  werden. 

1.  Wie  und  da  wo  in  der  geographischen  Vertbeilung 
der  Temperatur,  welche  ja  die  Gesetzgeberin  der  ganzen 
Erd-Meteoration  ist,  zwei  Winterkälte-Pole  sich  ergeben 
haben,  nämlich  in  der  Mitte  der  polarischen  Kontinentali- 
täten,  ein  Asiatischer  und  ein  Amerikanischer,  sind  auch 
zwei  Pole  mit  dem  grössten  Luftdruck  zu  erwarten;  die 
von  der  Theorie  aus  den  Eigenschaften  der  Winde  zu  fol- 
gernde Zunahme  des  mittleren  Barometerstandes  nach  dem 
Pole  hin  wird  nicht  gefunden,  wenn  man,  wie  öfters  ver- 
sucht ist,  die  einzelnen  örtlichen  Werthe  in  der  Richtung 
der  Meridiane  auf  den  beiden  Ooeanen  verfolgt,  was  eher 
eine  Abnahme  dahin  ergiebt,  weil  man  hier  ein  Barometer- 
Thal  entlang  geht;  aber  zwei  Barometer- Pole  finden  sich 
auf  den  angedeuteten  beiden  Räumen. 

2.  Auch  für  die  Richtung  der  beiden  Passate,  des 
Polar-Stroms  und  des  Anuatorial-Stroms ,  muss  man  nun 
auf  das  Vorhandensein  von  zwei  oentrischen  Gebieten  als 
Ausgangs-  und  Rückkehrspunkten  schliessen,  also  auf  zwei 
Wind- Polo,  welche  zusammenfallen  mit  jenen  zwei  Kälte- 
nnd  barischen  Polen ;  wirklich  findet  man,  dass  die  Achsen 
der  ganzen  meteorischen  Windrosen  (am  stetigsten  die  der 
barischen)  jene  beiden  Gebiete  strahlenförmig  umkreisen. 

3.  Was  das  räumliche  Vorherrschen  des  einen  oder  des 
anderen  der  beiden  Passate  betrifft,  so  ergiebt  sich,  dasa 

j  das  Vorherrschen  des  Aquatorial-Stromes  nur  auf  den  bei- 
den Oceanen,  Europa  mit  eingeschlossen,  gültig  ist,  dasa 
dagegen  auf  den  beiden  grossen  Kontinenten  der  Polar- 
Strom  es  ist,  welcher  an  Häufigkeit,  Dauer  und  wahr- 
scheinlich auch  an  Stärke  vorherrscht 

4.  Die  beiden  grossen  Cirkuktions-Ströme  haben  das 
Streben,  nach  rechts  zu  drängen,  wie  die  Flüsse,  in  Folge 
der  Erd-Rotation,  nnd  in  solcher  Weise  erfolgt  abwech- 
selnd ihr  Verschieben;  das  Drehungsgesetz  bezieht  sich 
auf  die  Windfahne,  welche  es  befolgt,  während  die  beiden 
Passate  bei  ihrem  Wechsel  nur  pendelartig  sich  verschieben. 

5.  So  sind  zwei  gesonderte  Wind-  und  Wotter- Systeme 
auf  dem  ektropischen  Gebiete  der  nördlichen  Hemisphäre 
zu  denken,  eins  für  Asien  und  Europa,  ein  anderes  für 
Nord-Amerika. 
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Dr.  Ia.  Krapf  über  Ost-Afrika. 
Herr  Dr.  Kropf,  der  kürzlich  aus  Ost-Afrika  zurück- 
gekehrt ist,  schreibt  uns  Folgendes:  —  „Besondere  neue 
Entdeckungen  habe  ich  dies»  Mal  nicht  gemacht,  da  ca 


sich  hauptsächlich  um  die  Errichtung  einer  neuen  Station 
an  der  Küste  und  zwar  im  Wanika  -  Lande  handelte  — 
eine  Absicht,  welche  vollkommen  erreicht  wurde  durch  dio 
Gründung  der  Station  im  Stamme  Bibe,  am  Fuss  eines  iso- 
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lirten  Hügel«,  von  welchem  aus  man  eine  grossartigo  Aus- 
•icht  auf  Mombas,  auf  das  Meer  und  die  ganze  Bergreibe 
hut.  welche  das  Wanika-Land  umgürtet.  Auf  dem  Hügel,  j 
welcher  Muänglri  heisat,  kann  später  eine  Stadt  oder  Dorf 
angelegt  werden,  wozu  die  Materialien  (Stein  und  Holz) 
in  Überfluss  vorhanden  sind.  Der  Hügel  ist  etwa  500  Fuss 
über  dem  Meer  gelegen.  An  seinem  Fuss  iiiesst  ein  Bach 
vorbei,  welcher  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  hat 
und  der  Bergreihe  entquillt,  die  den  Hügel  wie  einen 
Kegel  hinausgeschoben  hat.  Die  Wanika  von  Mibe  sind 
Auswanderer  von  Kauma,  welcher  .Stamm  hart  am  Galla- 
Land  liegt  und  mit  den  (Julia  in  Handelsbeziehungen  steht. 

„Den  unermüdlichen  Reisenden  Herrn  Baron  van  der 
Decken  hatte  ich  das  .Vergnügen  in  Sansibar  und  später  I 
in  Hombas  zu  sprechen.  Von  ihm  darf  die  Wissenschaft 
noch  wichtige  Entdeckungen  über  das  Innere  von  Ost-  < 
Afrika  erwarten.  Er  ist  in  Betreff  der  Bildung,  des  Mu- 
thes  uud  der  Ausdauer,  besonders  aber  in  Beziehung  auf 
grosse  Geldmittel  (uus  eigenem  Vermögen)  vielen  Reisenden 
in  Afrika  überlegen.  Xur  ein  Paar  Tage  vor  meiner  Ab- 
reise von  Mombas  (am  7.  Oktober  1862)  verlies»  er  die 
Insel,  um  in  Begleitung  des  Herrn  Dr.  Kersten,  mit  einem 
Hannoverschen  Unteroffizier  und  100  Suuhilis  eine  Heise 
ins  Land  der  Masai ,  die  im  Süden  vom  Kilimandscharo 
oomadisiren ,  zu  machen.  Diese  und  andere  bisher  aus- 
geführten Heisen  kosten  ihm  viel  Geld  und  doch  sagte  er 
mir,  sein  Aufenthalt  in  Afrika  koste  ihm  nicht  so  viel  als 
der  in  Europa. 

„Wird  die  Masai- Reise  glücklich  vollzogen,  so  dürfen 
wir  viele  neue  Aufschlüsse  über  da»  Innere  von  Ost-Afrika 
erwarten,  dn  sie  die  Lander,  welche  zwischen  der  Reise- 
route der  Kapitäne  Burton  und  Spelle  im  Süden  und  meiner 
Route  nach  Ukambani  im  Norden  liegen,  ins  Klare  setzen 
wird.  Kein  Europaer  ist  bis  zu  den  wilden  Masai  ge- 
kommen ,  welche  bekanntlich  der  Schrecken  der  Küsten- 
stamme geworden  sind.  Haben  sie  ja  selbst  einige  Galla- 
Stamme  in  der  Nahe  von  Malindi  durch  Wegnahme  des 
Viehes  genothigt,  sich  auf  den  Ackerbau  zu  legen  und  das 
Nomadenleben  aufzugeben ,  was  mich  gefreut  hat ,  weil 
Ackerbau  treibende  Galla  eher  zugänglich  werden  als  no- 
madisirende. 

„Nach  glücklicher  Vollendung  der  Masai-Reise  gedenkt 
der  Herr  Baron  Ukambani  zu  besuchen,  wo  mißlich  zu 
Wasser  auf  dem  Dunu-Fluss,  wenn  unterdessen  das  kleine 
Dampfschiff,  das  er  bestellt  hat,  angekommen  sein  wird. 
Schon  Col.  Pelly,  der  letzte  Englische  Konsul  in  Sansibar, 
wollte  diesen  Fluss  untersuchen  und  überhaupt  die  Gegend 
zwischen  dem  Dana,  Üsi  und  Dschub  der  Wissenschuft 
.aufschließen,  allein  seine  Krunkheit  nöthigte  ihn,  das  Kon- 
sulat in  Sansibar  aufzugeben  und  nach  Indien  zurückzu- 
kehren. Er  war  ein  sehr  energischer  Mann,  dem  ich  viel 
zu  verdanken  habt?.  Sein  Grundsatz  war:  Die  Ostküstc, 
so  weit  sie  vom  Fürsten  in  Sansibar  beherrscht  wird,  muss 
jedem  gesetzlichen  Objekt  geöffnet  werden,  der  Reisende, 
der  Handelsmunn  und  der  Missionär  darf  nicht  gehindert 
werden  in  seinem  respektiven  Beruf.  Es  durf  kein  ein-  [ 
geborner  Fürst  sein  Land  den  Europäern  versch  Messen. 

„Mit  Vergnügen  horte  ich  neulich,  dass  der  interimi- 
stische Gouverneur  von  Aden,  Captain  Playfair,  den  ich 
persönlich  kenne,  zum  Englischen  Konsul  in  Sansibar  er-  I 


nannt  worden  ist.  Von  ihm  erwarte  ich  die  Forderung 
der  christlichen,  wissenschaftlichen  und  kommerziellen  In- 
teressen in  hohem  Grade.  Auch  wird  ihm  die  Indische 
Regierung  ein  Dampfschiff  zur  Verfugung  stellen,  das  zwi- 
schen Sansibar  und  den  Sechellen  hin  und  her  dampfen 
wird,  wodurch  also  die  Verbindung  zwischen  der  Ostküste 
und  Europa  eine  beschleunigtere  als  bisher  werden  wird. 
Ein  solches  Schiff  ist  überdiess  sehr  niithig  zum  persön- 
lichen Schutz  der  Europäer  in  Sunsibar  und  an  der  Küste, 
weil  die  Aruber  in  Folge  der  Vernichtung  ihres  Sklaven- 
handels gegen  die  Franken  sehr  erbittert  worden  sind  und 
mit  Ermordung  des  Englischen  Konsuls  gedroht  haben. 
Die  Araber  in  Sur  sind  besonders  erbittert  gegen  die  Eng- 
länder, welche  im  vergangenen  Jahr  gegen  30  Arabische 
Schilfe  zerstört  haben.  Im  Hofen  von  Mombas  selbst  war 
im  April  1862  vor  Rcbniann's  Hause  ein  blutiger  Kampf 
zwischen  den  Arabern  und  Engländern,  von  welch'  letzte- 
ren drei  Mann  verwundet  wurden. 

„Rebmunn  und  seine  Gattin  verlies*  ich  in  erwünschtem 
Wohlsein.  Seine  Aussichten  sind  jetzt  besser  als  friiher. 
Als  ich  im  Jahre  1861  Kuropa  zu  verlassen  im  Begriffe 
war,  schrieb  mir  ein  gefeierter  Ik-utseher  Geograph,  duss 
es  umsonst  sein  werde,  diu  verthierten  Negroiden  auf  der 
Ostktiste  zum  Cbri»tcnthum  zu  bekehren.  Allein  als  ich 
nach  Hubbai  kam,  fand  ich  die  Suche  ganz  anders,  als  die 
Schädelbau-Theurie  mich  hatte  gluubcu  machen  wollen,  und 
während  meiner  Anwesenheit  in  Wanika-Land  vermehrte 
sich  das  Geraeindelein  des  theuren  Rebmann  um  10  Perso- 
nen. Natürlich  sind  sie  erst  noch  Kinder  im  Christen- 
thum, aber  trotzdem  ist  der  Unterschied  zwisehou  ihnen 
und  ihren  heidnischen  Volksgenossen  ein  sehr  bedeutender. 
Ich  zog  daraus  den  Schluss,  dass  es  weuig  helfen  wird, 
die  Ansicht,  dass  die  Neger  und  Negroiden  keiner  Erhebung 
zum  Christenthum  und  christlicher  Kultur  fähig  seien,  theo- 
retisch zu  widerlegen,  sie  muss  historisch  widerlegt  werden 
durch  Thatsuchen.  Das  vielleicht  können  wir  zugeben,  dass 
aus  Negroiden  und  Negern  keine  grossen  Philosophen  hervor- 
gehen werden,  wohl  aher  praktische  Christen,  unter  welchen 
die  Johanneische  Liebe  blühen  wird.  Doch  alle  Theorien  Bind 
vergeblich,  so  lange  die  Afrikanische  Menschheit  ihre  christ- 
liehe Entwickclungsperiode  noch  nicht  durchgemacht  hat. 
Zudem  bleibt  der  Sutz  unumstiisslich :  Das  Christenthnm 
ist  für  die  gesammto  Menschheit  bestimmt,  sie  bedarf  des- 
selben und  wird  es  bekommen. 

„Noch  den  Südländern  Abcssiniens  kam  ich  nicht,  de 
der  Konig  Theodoras  aufs  Neue  mit  einer  Armee  nach 
Shoa  gezogen  ist  und  somit  alle  jene  Stämme,  durch  deren 
Land  ich  zu  reisen  die  Absicht  hatte,  alarmirt  sind.  Von 
Buruwa  aus  wollte  ich  noch  Norden  den  Weg  versuchen, 
allein  die  habgierigen  Somalen  erklärten  mir  positiv,  dass, 
wenn  ich  nicht  eine  Schiffsladung  Güter  bringe,  sie  mich 
nicht  ins  Innere  geleiten  würden.  Übrigens  könnten  sie 
mich,  wie  sie  sagten,  nur  bis  üanana  bringen,  dessen  Häupt- 
ling mich  sodann  weiter  befördern  müsse.  Ich  habe  den 
Herrn  Baron  auf  die  Buruwa-  Route ,  mit  der  ich  schon 
lange  umgegaugen  bin,  auf  diesen  wichtigen  Punkt  auf- 
merksam gemucht,  allein  ich  weiss  nicht,  ob  er  sich  zu 
dieser  Reise  entschliessen  wird.  Jedenfalls  hätte  er  die 
nöthigen  Mittel  dazu.  Ich  hin  noch  immer  überzeugt,  dass 
man  von  dort  aus  nach  Westen  und  Norden  bedeutende 
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Literatur. 


Mir  standen  nur  100  Pfd.  SterL 
aur  Verfügung. 

„Rebmann  hat  ein  ausführliche«  Wörterbuch  in  der 
Kiniaaaa-,  Kisuahili-  und  Kinika- Sprache  ausgearbeitet;  nur 
Schade,  dsss  das  gediegene  Werk  noch  lange  utigedrackt 
bleiben  wird,  da  es  noch  lange  anstehen  kann,  bis  er  nach 
Europa  kommen  und  den  Druck  besorgen  wird.  Die  Chnrch 
Missionar)-  Society,  in  deren  Dienst  er  steht,  hat  jetzt  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  Madagaskar  gerichtet  und  wird  wohl 


einen  Kollegen  zu  senden,  der  ea  ihm  möglich  machen  würde, 
nach  Europa  zu  gehen.  Eben  so  wenig  wird  sie  im  Stande 
sein,  auf  meinen  Vorschlag  einzugehen,  einen  philologischen 
Missionär  ersten  Ranges  nach  der  Insel  Sansibar  zu  »enden, 
wo  ein  Mann  nöthig  wäre,  der  Arabisch,  Persisch,  Hin- 
dostani,  Englisch,  Französisch,  Portugiesisch,  Deutsch,  Bua- 
hili  und  Galla  verstehen  und  sprechen,  eine  Schule  leiten 

könnte." 


Geographische  Literatur. 

Russisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Berg,  E.  t, :  Repertorium  der  Literatur  über  die  Mineralogie,  Geolo- 
gie, Paläontologie,  Iii  rc-  und  Hüttenkunde  Huttltoda  bin  «im  Schlot« 
de«  18.  Jahrhunderte.  Gedruckt  auf  kosten  der  Kai«.  Mineralo- 
gitches  Gesellschaft.  Lex.-8°,  248  SS.  8t.  Peleraburg  1862.  (Leipiig, 
K.  A.  Zuchold.)  3j  Tblr. 

Klüt  sehr  ltel»»i*e  Arbeit,  «flehe  In  wissenschaftlicher  Anordnung  die  Uber 
Kus«lenda  unterirdische  Seilitz«  Iii«  itim  Scalus«  de«  la.  Jahrhunderte  erschie- 
nenen Werke  mit  gruwlcr  l.iMii  ,:r.i|i!iUi  !n  i  Sorgfalt  «ufr Ahll ,  Ja  »Ich  darüber 
hin«il«  auf  In  Zeitschriften  und  Sammelwerken  enthaltene  Annintze  erstreckt. 
IM  dje  Mineralogie,  Geologie  u.  «.  w.  Jcui  GcocTsphen  «I«  llatrBwIwsensrbaflea 
unentbehrlich  sind,  »o  machen  vir  «uf  den  trefflichen  Katalog  um  so  mehr  auf- 
merk««m,  bedauern  «her,  d«u  e«  dem  Verfuaer  nicht  gefallen  bat  «dar  durch 
Zeit  und  i'rostande  nicht  gestaltet  w»r,  «ein  treffliche«  Werk  Iii«  auf  die  Heuerte 
Zeit  fortzuführen  8cbllee»lleh  «ol  noch  erwähnt,  d»aa  Druck  und  Auulattuzig 
n  elegant  zu  nenn.  »  sind.  <A*lieaofsf.) 
(ttr  das  Jahr  1863.  8°,  SOS  S8.    St.  Petersburg.  Egger«. 

80  Kop. 

»tl«U«h»  Theil  det  ofaxletle«  Petersburger  Kalenders  dir  1*»  htt  dl* 
(iber  dl«  Elnwohneruhlen  der  RutaUchcn  Städte  Im  J  Jd»  mit  «tni- 
i  Zntkunn  «tu  dem  vorigen  J«hrg«ng  retiroducirt .  daireiren  «ind  ille  Ort«. 
«Ulisirk  Tun  Idolen  und  Finnland,  die  Bewegung  der  Bevölkerung  Im  Russischen 
Reiche,  die  RchiiUlatlstlk  und  die  S|»|l.tü  der  Mlmralgcw  Innung  <Ur  du 
Jahr  1K»  angegeben,  wehrend  «I*  Im  crlgen  Jahrgang  «rat  Dir  IHM,  reap. 
IHM  aufgeführt  waren.  Neu  hinzugekommen  Ut  eine  Tabelle  Uber  die  Bewoh- 
ner Ruaelands  nach  Konfessionen. 
Ke»»lsr.  K. :  Heise  an  der  nordiithra  Kuite  des  Sthwarxen  Meere«  und 
in  der  Krim,  10  geologischen  Zweckes  im  J.  1818  unternommen. 
4°,  252  SS.  Mit  J  lithogr.  Tafeln.  Kiew  18G0. 

Der  gelehrte  Verfasser  irehilrt  nicht  sw  jener  Ktaaee  Tina  Naturforschern, 
welche  Ihren  Ruhm  Im  Aufstellen  meeaenhaftrr  neuer  Arten  suchen,  unbe* 
ktlmmert  ounn,  daaa  die  Namen  derselben  eben  so  schnell  aus  der  Wissen. 
Schaft  «ervchwliidrti  «U  auftauchen  oder  hiVhitens  als  unnützer  Bnllut  anter 
den  Synonjmen  fortgeschleppt  werden.  Desto  wichtiger  and  wcrthvoller  i*t 
das  Tiefliegende  Werk  für  die  geographische  Verbrellunif  und  dl«  Kunde  vom 
Leben  der  Thlere.  D»  deren  Lateinisch«  N'aiuen  überall  «ngegeben  sind,  so  Ist 
m  «neb  mit  Nutzen  von  denen  au  irebcauebcn,  welche  der  Kuasischen  {Sprache 
nicht  mächtig  sind.  Von  den  Tafeln  stellen  cwel  Fische ,  zwei  andere  Land- 
achnften  und  die  letal«  du  Innere  einer  Tataren  titlet«?  dar.  (zTueacof.) 
Radloff,  VV. :  Briefe  aua  dem  Altai    Mit  1  Karte.    (P.rman's  Archiv, 


Bd.  XXI,  Heft  4,  SS.  641—662.  Bd.  XXII,  Heft  1,  SS.  1—46  ) 

ftrhluss  der  In  „0«.,gr.  Mluholl.-  l«*l,  8.  447 ,  und  lWt,  8.  I9tj  erwähnten 
ReUebe.chrefli.in«.    Dies«  beiden  Abschnitte  handeln  von  dem  AortVulhalt  de« 


Reiaenden  In  ilet  TachujaSteppe ,  d.  I.  »nf  dem  Plateau  .  w..  die  Tschuje,  «in 
giiellfl.ua  du  Oh ,  aua  dem  Zusamnieoflu««  du  TsagaiiBurguu .  Kojog«.eh, 
Roro-Burgtsu  und  J II»  tri  entsieht,  e.in  «einem  Brauche  elt.es  rbineslsehcn 
.  SJ.k  und  eil 


In  der  Nahe  der  Chiaeii- 
s wischen  den  Mongolen  und  AI* 


alte,  ferner  von  den  Hajtcn,  Hirten  und 
I.  h.  der  Doppelzinipfliclitlgen.  die  kraft  de«  Ver- 
f'hia«  cwel  Kaisern  Tribut  Kahlen  mlleseo  ,  und 
Tvhnl«  und  Uber  den  Reagine«  nach  Itlisk.  Die 
iemllch  groueni  MaauaUbe  du  Tl.»l  der  Katun)a 


und  Taehnja  mit  elnl  neu  Nebenthaiern  dar  und  aelgi  die  Reiseroute ;  die  ganae 
Arbeit  hat  indeaaen  mehr  ein  elbnoeraphUche«  als  topographische«  lntereaae. 

Reineke,  Cspit. :  bescriptios  bydrogTapbique  dea  cätea  aeptentrionaie« 
de  1s  Busaie.  2'  psrtie.  C4t«  de  ls  Lsposie.  Trsduction  du  Bat*« 
psr  H.  de  Lt  Planche .  lieat.  de  Tsieeesu.  8*,  140  pp.  et  3  pt. 
Psria,  D.  p.'  t  de  ls  msrine. 

Sapiski  (Memoiren)  de*  KaiacrI.  Raas.  Geogr.  Geaellschsft.  Redigirt 
ton  A.  N.  Beketoff.  1861,  4.  Bd.  8°,  302  SS.  u.  1  Karte ;  1862, 
1.  Bd.  8°,  540  88.  b.  1  Karte,  2.  Bd.  8",  290  SS.  St.  Petersburg. 
(In  Ruaeiecher  Sprache.) 

tri«  Btttungsbcriohte,  weiche  In  diesen  drei  Bünden  abgedruckt  sind,  irtnfaa- 
aen  die  Zelt  com  Mal  IMtl  bis  Februar  IXUS.  —  In  der  Abtheilung  ..l'mer- 
«uchungen  und  M«teri«lien*'  finden  wir  folgende  Abhandlungen:  IMil,  4.  Ild. 
Rele*  in  du  aSdiisIlirbe  Sibirien  *«.n  fiuatar  Kadde  mit  derselben  Karte,  wekhw 
die  „fteogr-  Mltlh."  ( lös.I,  Tafel  1£|  publlcirt  haben;  Sklue  des  TrantiUachen 
Landes  und  der  tiegend  Ton  Pritsebuiak  Ton  Wenukow.  1SI5Ä,  1.  Jj.l  T'.po- 
graphlacb'St«tUtlsche  and  ethnographische  Beschreibung  der  Stadt  Kntelnitach 
(tfoaremcineot  VVlmlk«)  Ton  J.  (tluschkow;  Ans  den  Reieenotiaen  des  Astro- 
nomen Kapitän  Onmow ,  betreffend  Ortsbestimmungen  am  Amur  und  Funrf  ; 
Karte  des  Chanel«  K.'keu  (1  : 4.8i«X0«XiJ  mit  Erlanterungen  Tun  Wenukow:  Be- 
merkung au  dein  Aufsatz  aber  die  Stadt  Hemlpalatinak  Ton  Abeaxtiow.  lwcsr, 
f.  Bd.  I>l«  BeL.ren  und  ihr  I-anJ  Ton  Wenukow;  Vulkaaablung  In  Grnu-Url- 
tannien  von  Wllann;  Aua  den  Reisen* .Uzen  de«  Astronanien  Kapttkn  ftamow, 
betreffend  die  Ortsbestimmungen  am  Amur  und  fuiiti  Im  J.  InStf ;  Marschroute 
von  Turtan  bis  Kascheur  In  der  Kleinen  llucharei  eon  A.  Golwbew.  —  Die 
Abtheilung  ,.Ger<raphl*cbe  NotUen"  enthalt  unter  Anderem;  N«<-brlrhleti  libef 
den  Floas  riungarl,  Ansang  ans  einem  Briefe  des  Herrn  MasimowiUrh  an 
Lenp,  «.  Schtenck  (liull  ,  4-  Rd,).  —  Au«  der  Ablhiiiliuig  ..Bibll'  graphle  und 
KriUken"  liehen  wir  hersur:  Iren,  4,  Bd.  Vetseiebnlu  der  Im  J.  Ireai  In  Kuu- 
laud  emehienenen  Werke  Uber  fieographle,  F.thnographle  und  huüetlk:  lterto- 
toirMS'a  Kferte  dea  Amur  Lande*  1W.I,  besprochen  Ton  r>chw«rtz ;  Bemerkungen 
Uber  die  aatronnmUchen  I'otltionen  der  frrbrUdrr  Schbuttntweit  im  milllerea 
Aalen  Ton  Qolubcw.  INü,  1.  Ild.  Brief  Lemanski's  Uber  die  Arbeilen  der  Her- 
ren Pubnikow,  Muchkfn.  Wenschbltxkl.  Priraarow  und  Maanikow ;  Fnrtaetsuog 
de«  Verseichnfase«  der  Im  J.  IiwXi  in  Ituniland  erschienenen  Werk«  Uber  Geo- 
graphie. F.tbn.igraiiMe  und  StAtistik  von  Mearhuw.  2.  Bd.  Rebe  Im  Thal 
de.  I  Muri  von  R.  Maaek,  1*1.  J  Bde. ;  Ein  Jahr  Im  Norden  v-jii  Muilmow,  l->4». 

Sawalin,  1.1  Betchreibung  West-Sibiricna.  8».  414  Sä.  Moekau  ls<12. 
(In  Koaiiarher  Sprache.)  I{  Tblr. 

Schnitzler,  M.-J.-H.:  L'empire  dea  Tssrt  su  point  sctnel  de  ls 
aciente  2.  Bd.  „Ls  popnlstion".  8",  JS0  pp.  Straaaburg,  V"  Berger- 
LeTrsolt.  1862.  2|  Thlr. 

Ka  laf  bekannt,  du«  Prof,  Sclinitrler  «eil  einer  laniren  Reili*  v.m  Jahren  mit 
Vorliebe  du  Russisch*  Reirb  «um  liegenaUnd  •einer  Studien  und  literariarhea 
Priiduktloneti  gTtnafht  bat    heliuii  gab  er  ein  „Ksaai  d'uue  «lalUtli|iia 

generale  de  l'empire  de  Rusal«**  heraus .  dlosem  folgten  du  sebr  gUnstig  auf- 
genommene „Ij*  Kuasle,  la  Pntogne  et  la  Unlande,  tableau  atatlstlqae,  gc^ogra- 
pbli)ue  et  hlatorli|ue**  ll^l,  ferner  „lllstolre  Intime  de  la  Rueste  «oua  lea  rn> 
pereurs  Alezarsdre  et  Nicolu"  {%  Bde.) ,  „La  Ruasle  anrienne  et  moderne 
„Ireecriptioa  de  la  Crim^e"  (tS5T»),  ..l.a  mlsaion  de  l'einpereur  Aleserelre  11.", 
„Mnnuel  diploenatique  reUtif  k  1«  Ruseie"  und  IKlWt  der  erste  Bend  eine«  in 
griweens  Maaaewtahe  angelegten  Werke«,  welche«  unter  dem  Titel  „L'empire  dea 
Turs"  du  Riuulacoo  Reich  n«cli  allen  Bestellungen  ausfuhrlieh  beschreiben  «od. 
pie««r  «rate  Band  bildet  den  eigentlich  gctgraphleebcai  Theil ,  indem  er  die 
räumliche  Auadehunng  and  die  Grcnteu  ,  die  umgehenden  Meere,  die  Or.gra. 
nble,  llrdrographle.  Kllmatol-.ele,  die  gvognostiache  neschaffeahelt  und  die 
Naturprodukte  des  Landes  behsndert;  Ihm  folgen  nun  in  dem  «wellen  die  IIa. 
Türkerungs-Sintisllk  und  die  F.thnogTaphie,  wkhrend  der  drille  Htaat  and  Klrche, 
der  vierte  die  materiellen  Interessen,  der  fünfte  die  einzelnen  Ortschaften  und 
Ihre  Merkwürdigkeiten  som  flegeimund  baheu  sollen.  I>ls  liediien  erslen  B«nde 
sind  mit  grosaem  rieisa  auaKCarheltet,  die  benutzten  <>uells-n  uml  «Isla  rilirt, 
die  llarsJtelltmg  lal  einfach  und  klar,  die  Klnthellung  naturgemau,  so  du«  iruus 
«leb  tisch  ohne  die  ledern  Bande  hinzugefügten  Register  und  auefUhrltrnsn  In* 
haju  Verzeichnisse  leicht  ortentiren  kann.  Erschöpfend  tat  die  Bearbeitung  na. 
tQrlidh  nicht,  dazu  wurde  eine  viel  grossere  Reihe  voej  Bünden  n^tbig  gewesen 
«ein ,  aber  gerade  du  Zusammen  fassen  dea  ungeheueren  Materials  auf  einen 
handlichen  l'mfang  erkennt»  wir  als  ein  tieeondertw  Verdienet  an;  am  aasfuhr, 
liebsten  ist  bis  jetzt  die  BevOlkerungs-SUtlstik  behandelt,  bei  der  unter  Ande- 
rem der  Geschichte  der  Volkszählungen  In  Rusaland  ein  bedeutender  litt«  ein- 
geräumt ist.  Du  Erscheinen  des  zweiten  Bande«  bat  sieh  durch  dl«  Heraua- 
gabe dea  „Alu  hlstor1',ue  et  pltlcrcsi|uc~  und  der  ^Hlatolre  contemporalne  de 
Iriot)  k  1  denen  Profeunr  ftchnttzlcr  fast  seine  ganze  Zeit  widmen  mutete, 
etwu  verzögert,  hoffen  wir.  dus  dem  »erdlenten  Verfuaer  «Ine  ratrbere  Fort- 
«etznag  und  glückliche  Beendigung  seiner  schwierigen  Aufgebe  vergönnt  sedn 
möge. 

Semenow,  P.  Geogrsphiech-ststiatiache«  Lexikon  de«  Ruaeitchen  Rei- 
che*. 1.  0.  2.  Lfg.  St.  Peteraburg  1862.  (In  UotaitebeT  Sprache.  1 

IMe.ee  seit  lang«  «rrbereltele,  ton  der  Kala.  Ruta.Gnogr-Geeell.rhan  publl- 
eirli'  Werk,  du  fUr  die  Ge.igraptUe  Ruatlacola  T*..n  grouer  Bedeutung  l.l,  wird 
bolfenttich  bald  In  eine  allgemeiner  Terstandlicbe  Sprache  Ubersetzt  werden. 
Kurteu. 

Dellus,  H. :  Karte  Ton  den  Königreichen  Polen  und  Gslixien,  dem  Groaa- 
hersogthoin  Poetn  und  dein  westlich«  Rusaland.  Pol.  Lith.  Berlin, 
Nicolai,  1863.  }  Thlr. 

Hubsr,  J.  Polen  mit  den  sogrensrnden  Ländern  sU  Cbenicbttksrtc  des 
Polniachen  Gebiets  in  «erachtedenen  Zeitperiodcn.  Imp.-Pol.  Kpfrat- 
Nörnberg,  8erx,  1863.  16  SgT. 

Kuticheit,  J.  V. :  Karte  dea  ehemaligen  Königreich«  Polen  und  det 
weetlicben  Bnaalsnda.  4,J,  Lith.  Berlin,  Nicolai,  1863.  )  Thlr. 
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Digitized  by  Google 


Herrn.  Berghaus: 

CHART  OF  THE  WORLD. 

8  %}tionen.  Golorirt 


Laden  preis  4  Tlialer. 


Diese  im  diesjährigen  vierten  Hefte  der  Geographischen  Mittheilungen 
angekündigte  und  den  Besitzern  dieser  Zeitschrift  zu  dem  ermässigten 
Preise  von  2  Thlr.  20  Sgr.  zur  Anschaffung  empfohlene  Karte  ist  nun- 
mehr erschienen. 

Sofern  es  in  Absicht  liegt ,  von  dem  Anerbieten  der  unterzeichneten 
Verlagshandlung  Gebrauch  zu  machen,  wird  um  Einsendung  des  auf 
der  Probesection  befindlichen  Coupons  gebeten. 

Gegen  die  bereits  an  mich  gelangten  Coupons  wird  die  Karte  den  be- 
treffenden Bestellern  in  den  nächsten  Tagen  zugehen. 

Gotha,  20.  Juni  1863. 

Justus  Perthes. 


4 


Verlag  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 


Dr.  K.  von  Sprnncr's  Historisch  -  geographiseher  Hand -Atlas. 

Um  rtfiiörifuiiflcii. 

If8  colorirle  Karten 'mit  beinahe  200  Nebenkärtchcn,  Plänen  e«c. 

Nebst  erläuternden  Vorbemerkungen. 
Kwrllc  ttilloKC. 

l'ruis  34$  lhlr. .  3  Bde.  in  Callico  geb.  86  Thlr..  in  II:ill>j u-  Ilten  (mit  gebnn  henen  Karten!  'Ililr. 

Ilistorlscii -geographiseber  Wand-Adas  nach  K.  \on  Spruner 

TOD 

C.  A.  HRETSCHNE1JJKK. 
Zehn  Karten  zur  Geschichte  Europa'«  im  Mittelalter  bis  auf  die  neue  Zeit. 

ZWEI  LIEFERUNGEN. 

Uegleilw.irte  VI.  Ivur'>p»  mr  Z^-it  dci  XIV.  Jahrhundert». 

L  Kump»  am  3.'iO  nach  chri«Jo.  VII  Kump»  tat  Zeit  der  H.'forrnaiii.u. 

iit  H""'1'*  lm  An'"nBe  °<*  VI.  Jahrhundert».  VItl.  Kump»  «ur  Zeil  <lc»  »Ojahriget,  Kri"ge*  und  I.:»  17l>'. 

III.  Kump»  iur  Zeit  Carl,  dr.  (»ruwen.  IX.  Kur<i|i»  im  XVIII.  Jahrhundert  mn  17iJn  b4f  l7tj(r. 

IV.  Kun.po  in  drr  «weiten  Hälfte  de«  X.  Jahrhundert».  X.  Europa  im  Zeitalter  NanuUüu»,  ITH'.»  Li.  Villi. 
».  Europa  tur  Zeit  der  Kreunügc. 

Preis  der  zehn  Karten  In  90  Sectionen  In  Klappe  18;  Thlr..  aof  Leinwand  gezogen  in  Mappe  30  Thlr. 


Dr.  K  v.  Spraner's  Historisch -  geograpliiselier  Selm] -Atlas. 

Zuri  uu<l  Zumi/Ik  illuiulnlrtr  harlrn  in  kupIVrslirb. 

l'v> :-  geheftet  2}  Thlr..  in  Callico  gel»,  mit  gebrochene!)  Kartet»- 2J  Thlr.,  mit  uiigcbrotli. n.-n  Karten  2}£  Thlr. 

Dr.  K.  v.  Spraner's  Historisch -geographischer  Schul -Atlas  von  Deutschland. 

Zwöli  illumüi.  Klarten,  in.  Kiipli brsüoh. 
Breis  geh.  1}  Tblr.,  in  C:dlico  geb.  mit  gebr.  Karten  lg  Thlr.,  mit  ungebr,  Karten  1JJ  Tlilr. 

Dr.  K.  v.  Spraner's  Historisch -geographischer  Schal -Atlas  des  Gesammtstaates  Österreich 

von  (Ivo  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten. 
I)  lllumiiirtr  harlrn  in  hupfmlli b. 

Pidf  geh.  \\  Thlr,  in  Calhco  geb.  mit  gcbroiheuen  Karten  2  Thlr.,  mit  ungebr.  Karten  2{t  Thlr. 


Neuer  VrrUg  rea  Theobald  Grieben  Ui  Berlin. 

NVjrrtatious-Ansiditei.  von  Küstenländern 
und  Inseln  des  Stillen  Oeeans, 

aufgenommen  auf  der  Entdeckungsreise  der  K.  Ilu<-^. 
Corvette  Senjawin  unter  I  apitan  Lütke  durch 
F.  H.  von  KittlitL 

1U  bearbeitete  und  vermehrte  Auflag",  mit  34  dureb 
Vrrfaanrf  aelh.t  geMochenen  KupfirUfilii  17:15*  in  Qaerfuliü. 

I.  Lie/er.  [H  T«felu  nebil  Text,  in  Mappr)  3  Thlr. 
bor  dl«  Wichtigkeit  und  fieblmh.  il  diese»  gediegene»  Unter- 
mim  babra  »iah  die  bedeutendsten  wUe«ua..b»füicheu  Auturiti- 
*M  «.  B.  AI»»,  r.  Uamboldl  in  »emem  „Ko.mor."  und 
Idcii  In  aelaeiri  Werk*  „dtu  l'llame  und  ihr  l.rbrn"  auf  daa 
illito  au.gt  .prurlirn :   wohl  die  beaten  Empfehlungen ,  die 
«a  M  Thdl  »«Heu  konnten.    Alle  Natur-  u.  KttuatAeiind« 
»rlr  darauf  aufnwrk.ani.   Auaflibille.be  l*ru»(i«rle  grati*. 

r*n  oraehiao  b*l  VUhelm  Hertz  (llr»»ci  »elc  iluchhutidlung) 

CMUgMI-FftHer,  lt.,  Da«  t,ord,.uropäisehe  und 
■nd<  rs  •!  is  vaU-rl  iii.h-.-l  ■  n  hw,  niml:iihl  in  i.il-.  l- 


Methode  Toussaint  -  Langenscheidt. 

Brieflicher  Sprach-  und  Sprech -Unterricht. 
Slobonto  vorvollk.  Auflage. 


Englisch  von,  Dr.  C.  van  Dalon,  Oberlehrer  am  Kgl.  Ka- 
dettencorps zu  Berlin,  Mitglied  der  Kgl.  Akademie  gemein- 
nütziger Wisscusch. ,  Proft.ssor  Henry  Lloyd,  Mitglied 
der  Universität  zu  Cambridge,  und  Q.  Langonsohoidt, 
Literat.  Mitgl.  d.  Gcsellach.  L  neuere  Sprüchen  in  Ileriin. 

FraDZ0si8Ch  WM  Charloa  Toussaint,  Prof.  de  tagt» 
fruncaiM»,  und  G  LangenBcheidt. 

Wöchentlich  I  Leotion  a  5  Sgr.  —  Completo  Curso  5)  Thlr. 
Unbemittellen  Berückaiohtigung. 


L'm  Jedem 
Hiitritt  näh 


die  Methode  TOT  dem 
i»t  der  i.  liritf  alt 


Ma(n  Itrlcfjuarken)  porto- 


G.  LangcuEChoidt  in  lierlin, 


Verla flr   von   Justus  Perthes   in  (Totlia. 

Die  Machtstellung  der  Europäischen  Staaten 

von  Dr.  M.  Block. 

Ol uv.  Stilen ,  iü  C'tillito  gctmmlf-n. 

Mit  «inem  Atlas  in  KS  Karten  in  gruu  Polio,  3  Tlilr. 

I  ii  Ii  ii  I  t. 

Kinleilung.    Materielle  ("'.lundliiReu  -in',  moralische  (.  rundlagen  der  Macht. 
Ka|i.  I.    Das  Land.    Kiuttiua  der  Uro»-«,  der  geographischen  l.ago  etc. 

Kap.  IL  Oie  Bevölkerung.    Absoluto  und  relative  Bevölkerung.       Zunahm».  —  Korperkonstituun».  —  llekrut.rung-  —  Lihnogr»:  l.i- 

schc  Zusaiiiinciiactiung  der  Bevölkerung.  —  Religion.  —  Politisch»  auJ  »oalale  Parlhr'nn. 
Kap.  III.    Land  macht.     Krieg»-  und  Kricdnnsf.ua.  —  Kekrutirungsayttcui.  —  Uaiicr  der  Dienstpflicht.  —  Angriff»-  und  Vrrtfaeidlgttng. 

kraft.  —  Reacrven,    -    Ueljereltikniifte  Ober         II.». lirJlnknng  drr  Truppen  und  Schiirexaht.     Ansiebt  de»  Lord  l'altuentuu.  — 

Km  ^sauigabcii. 

Kap.  IV.  Seemacht.    Abrrbaffuiig  Jtr  K.ipcr-i.  —  Hcdlngunj5.11,  um  eine  Seemacht  »u  werden.  —  /-»hl  der  Matrosen.  —  Marine  Km 
gaben.  —  Z.iaamincnsJellung. 

Kap.  V  Kinaniten.  Menschen  und  ficld.  Lasten  und  Hinnahmen.  1<  Direkte  und  Indirekte  Steuern.  Domänen  und  Regalien.  — 
•J  |»ir  Hinnahmen  iu  verschiedenen  Befinden.  —  3>  Sihuldcii.  —  4)  ÖtaaUikredit,  —  f»)  Fwanrlag«  der  einteilten  Staaten.  —  ,:  kU- 
gemeins  Bemerkungen  (ll.er  die  Ausgaben  K.tat». 

Kiip.  \  1.  Produktive  Kräfte.  Worin  sio  lieMelieu.  l<  Landnlrlliscliafl.  —  2)  Industrie.  —  .'Ii  Handel.  Ilaiidelsrcrliindungen  miacutn 
den  vereehiedeneu  Staaten.    Bewegung  der  Wasrtn.  —  i)  Bcb.lfliihil  —  h)  KhMiubahricn. 

J'J  TubclU-n  und  13  Raiten. 
D.isscllic  W,  rk  in  fnmzüiibclit-r  Spracht»  unter  dem  Titel: 

Puissance  eoiniianV  <l<\s  divers  Etats  de  rEurope 

Milurit'«»  II  lock. 

Avtt:  un  Atlas  ounposi'  rk  13  CUiM  fpnAÜid  iii-frilio.    •!  Tl.lr. 

Äüi  voll  liusclu-n: 

Bevölkerung  des  Rassischen  Kaiserreichs  in  den  wichtigsten  statistischen  Verhältnissen. 

Mit.   Ii!   Kür  teilt:  11.     I:"»"-    In  <  allic»  ^cluin-lcii.    1/,  Tlilr. 

Dieses  Werk  brtubt  mcistrnthcila  auf  «ffiriellom  Material.    Tier  Verfasser,   mit  dem  ganten  fiuugu  der  »lalistiacheu  Arbaitcut  in 
Hu. »Und  nährend  der  letiten  tchn  Jalire  genau  bekannt,  hat  dir  Sellien  einer  »Mengen  Kritik  unterworfen  und  ale  —  trott  n.  m  I  .  n     .1«  t 
gerichteten  Angriffs  —  Bchlieseliib  mil  gutem  liewineen  beniitren  können.    Sümmtlichn  Kalle,  in  denen  unerklärliche  Abweichungen  >  1 
kamen,  sind  v,.n  ihm  apeciell  bcrflckalehtlgt  nnd  besprochen.    Im  l'hrigen  liegt  nacb  aeincin  Oafurhnltan  der  Sinn  der  Statistik  nicht  in 
den  tndten  Zuhielt ,  x.uderu  in  der  V  e r g  I  e  ic  h  u  n g,  im  V  er h  Iii  t  niaa. 

Von  gana  besonderem  Wrrihe  ist  »ein  Werk  noch  deshalb,  weil  ea  alt  rimiger  Repräsentant  der  Aib-itarefnllitle  di  =  Si  iintiai  hi  1 
Central  •  C'omlti's  in  Sc  Petersburg  (dessen  Mitglied  der  Veifasser  ist)  angesehen  werden  muaa.  Bekanntlich  ging  im  Mai  Iu' Isj  K.  Bus«. 
Ministerium  den  Innern  und  mit  ihm  beinahe  das  gante  anf  Ku»»latid  bezügliche  ataliatlaehe  Material  iu  Flammen  auf. 

Oer  vor  diesem  Missgcseliick  berrira  gefertigte  Text  umfiiut  auf  bl  S.  neu  (..Igcude  I'.iiagraphru:  Suminvi  rsrhiedenl.eit  -  '  UuMl  I 
und  Vulkadichtigkeit  --  Vrrtheiluug  der  Ii-. \..lkimng  nach  WoknplSUtii  -  dirselhe  nach  dem  Geschlecht  —  lleiratlu  11  —  fielmrtrw  — 
Sterblichkeit  —  Ah-  nnd  Zunahme  der  Bevölkerung  —  Sifuideunlersihleile  —  Rcllginusunterschicd»  —  und  rwülf  dem  Inhalt  dieser  l'arrt- 
graphen  entsprechende  Zahlen  -  Tabellen,     Oie  dem  Text  beigegvheuen   Iii  K  ürt.  li.'ii  in  Parbendru.  k   veranschaulichen   im  H*  Mindern  dia 

der  Apsnagcbaueru  und  der  Leibeigenen  nur  Bevölkerung  überhaupt,  die  Vermehrung  der  Bevölkerung ,  da»  Verhüllt. Ist  der  Nicht  '  bristen 

xur  Bevölkerung  und  der  griechischen  Christen  au  den  Christen  (iiirrli/iupt 

Mayr,  .T.  (..,  Alias  der  Mpenlauder ; 

Schweiz,  Savoyen,  Pieraont.  Süd -Bayern,  Tyrol,  Salzbarg,  Erzherzogthom  Österreich,  Steyermaik 

Illyrien,  Ober- Italien  etc. 

f«  I'.liitter  (.ick*  221  /-"U  ttti  hoch.  31  Zoll  Rh.  br.  it)  uml  Tit..].    Mfi.--.-t.il.    1 :4.".'v«-'.    14  Tl.li    \b  X 
BL  Ii  V'vrdweaü.  fichweia,  Jura,  Vogejen,  SchwarswaM  cte     Bl.  Iii  Ji  irdoatllehe  Schwel»,  Süd  Bayrrn,  Nwd'Tyi  I.    Ii:   MI:  r>iimr*r»r. 
thum  Oalarrrkb,  sUltkorf,  «teyemuuk.     Bl.  l\  .  «Ildwealllcbe  Schnei«,  Saroyrn,  H.  m.-nt'  «tc     Bl.  V    -  !     I  >.•'.»«»«  K.ran. 
.  .Inden).  Hüd-Tyrul,  Louibordct,  Venedig  etc.    Bl.  VI,  Sddl.  rtte.vein.itrk.  Illyrien,  FrUui.  Küstenland.     Bl.  VII:  snJo»»L  I  ttoU- 

Jedes  BUtt  ODaargexogco  zu  I  Tblr.  22 1  Sgr    inrgfzagen  In  TASrhcnfarmat  tu  2  Tlilr. 


Itark  dir  Kr 


MITTHEILUNGEN 


AIS 


JUSTUS  PERTHES'  GEOGRAPHISCHER  ANSTALT 


l'HKK 


WICHTIGE  NEUE  ERFORSCHUNGEN 


AI  f 


DEM  GFSAMM']  GEBIETE  DER  GEOGRAPHIE 


VOM 


DH  A.  PETEIiMANN. 

1  8  6  3. 

V. 


fjlrT  die  Nnthwendigkrit  neuer  Fundamente  für  die 
geocrarihleeb  - hlaloriaeue  Anthrofmlogie.  Von  Prof. 
Rudolph  TCagnrr  in  (»Otlingen  itj 

Dr.  Aariom«'»  KeUeronlen  In  KuitliiUn.  Milgetheilt  Ton 
Dr.  Q.  Blau.    tCS 

Kaukaaiacbr  Exkaraioncn  von  Nikolai  r.  Beidliti,  lStiifc 
ft.  Ana  An  Kur*'  Ebene  uth  Nucfae.      ......  11ST 

Die  FliiMgrtiicte  de»  Binuf,  Alt-KaUbar  and  Camerun 
in  >Ve«t- Afrika.  Bemerkungen  cur  Kart«  dieier  Re- 
gionen. Tald  Ii,  »<.'ti  H.  Htutenitein.  17a 

Dl»  trete  lliatcigang  de»  CamerQn  •  Oebirgc»  in  Weit- 
V!mL«,  nach  >lm  Berichten  toii  C»]>t.  K  Borten  und 


lNH  A  LI 

«•IM 


Bericht  ilber  »eine,  und  Th.  Kin- 
Bnjllirftr''  H'ilflit  Tld  A  rrtcnaROa. 
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IM 


In  klrt.  t  [  I.SSO.OnO,  im  A.  Petermua,  1CI 

h  Diittiara.   IUI 

t-knL   IUI 

«IM-  Aaaarlka  rtlr  An  Walibandul.     .  WS. 


HM 

TarhoeVi  Sid  -  AraarlkanlKha  Ralaen  1  Ii*:«  <Im  rr*lh«mi 
Adalbert  »i.b  llaialn  durch  Kordmt  -  Afrika,  beeebrleben  »im 
Ur.  R.  lUrbauiii:  Vrinvnod  Reade'»  Nvtll»  Uti«r  Ja«  Clabani 
Mln^nkr  llabn'.  Hurkkehr  aach  DU  Atriku  w.  ».  Harnlei'. 
nxkcelMMB«  Tai-bclrher  mi  Z»fi*munc»»l  Hlnulra  da  la 
(nimnluanr.  im  l'Afrl-iu*  •  h»j  laa  udm  um  Vi» na  de 
Mala«  -  Martin  1  Ankunft  tat  KtnllAu  Beeke  ntui  flranl  In 
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Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

worden  direkt  per  Pott  unter  Adresse  „Jutttu  P<  rthen'  GtograpMtehe  Aiutalt  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  sind  in  der 
Form  von  kiirzuro  Aufsätzen  und  Nottzon  über  jegliches  Tbcina  auf  dem  Gcsammtgubieto  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufsätze 
dagegen,  d.  tu  von  Einem  livgen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wuun  sie  eulwodor  OriginalberichU 
netter  wichtiger  Entdeckungen  und  Forechungen  sind,  oder  vou  wichtigen  neuen  Originalkarten  begleitet  sind, 

CompiUtionen ,  kürzer  oder  länger,  kennen  bei  dem  eng  bemessenen  Kauiue  einer  Zeitschrift,  die  iu  circa  60  Bogen 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  mutivirt  durch 
spezielle  Oründe  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Sehrt»*,  dieser  Einladung  wird  mit  4  Frd'or,  jede  für  die  Mitlhoilungen  geeignete  Original» 
kurtu  (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Verth  entsprechend  houorirt. 

Neu»  R~art*n*eiehnung«n,  Croquu,  ftinerarikitun  u.  ».  w.,  so  wie  anr.h  gedruckte  ober  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karten,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höchst  erwunscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Publicitüt 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  aussnreuropäischer ,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynesischer  u.  a.) 
sehr  erwünscht. 
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JUSTUS  rKHTHKS'  OKCKiKATUlBCUK  A5STALT 


Über  die  Notwendigkeit  neuer  Fundamente  für  die  geographisch -historische 

Anthropologie. 

Von  Prof.  Rudolph  Wagner  in  Göttingen. 


Die  •wohlwollende  Art,  womit  Herr  Dr.  A.  Petcrmann 
meinen  letzten  Vortrag  in  dor  K.  Gesellschaft  der  Wisscn- 
»chaften  „über'  die  Begründung  einer  vergleichenden  und 
historischen  Anthropologie  durch  umfassendere  Hülfsmittcl, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Mittel-Europäische  Völker- 
Verhältnisse"  in  den  „ücogr.  Mitth."  1863,  Heft  II,  S.  80, 
angezeigt  und  mir  Raum  für  die  weitere  Besprechung  die- 
ser  Fragen  mit  besonderer  Beziehung  zu  den  geographi- 
schen Wissenschaften  gewährt  hat,  bestimmte  mich  zur 
Niederlegung  der  folgenden  kleinen  Abhandlung  in  diesem 
weit  verbreiteten  Organe,  das  in  Kreise  eindringt,  wohin 
die  Bulletins  einer  Gelehrten  Gesellschaft  nicht  so  leicht 
gelangen,  während  der  Gegenstand  doch  cino  grosse  Theil- 
nahrae  in  Anspruch  nehmen  darf.  F.«  erscheint  in  der 
That  als  eine  wirkliche  Aufgabe  der  Zeit,  bei  dem  zuerst 
wieder  vor  einigen  Jahrzehnten  in  Nord-Anicrika,  dann  in 
Skandinavien ,  später  in  England ,  in  Frankreich,  in  Russ- 
land, in  der  Schweiz  so  lebhaft  erwachtem  neuen  Interesse 
für  die  Naturgeschichte  des  Menschengeschlechts ,  so  wie 
für  die  der  beglaubigten  Geschichte  und  selbst  der  Sage 
vorhergegangene  Ausbreitung  dor  Vülkerstämme,  insbeson- 
dere in  Europa,  welche  ich  diu  historische  Anthropologie 
genannt  habe,  auch  in  Deutschland,  der  eigentlichen  Wiege 
dieses  Zweiges  der  Wissenschaft,  eine  neue  koncentrirtc 
Thätigkeit  dafür  hervorzurufen.  Bei  den  immer  weiter 
auseinandergehenden  Spezialforschungen  und  der  grösseren 
Sonderung  der  Disciplinen  ist,  schon  um  der  allgemeinen 
Bildung  willen,  diu  Kultur  eines  Faches,  welches  Anatomie 
und  Physiologie,  Zoologie,  Botanik  und  Puläontologio  mit 
Geographie,  Ethnologie  und  Linguistik,  mit  Archäologie 
und  Weltgeschichte  verknüpft,  recht  eigentlich  eine  der 
Aufgaben,  welche  sich  die  Deutscho  Nation  nicht  nehmen 
lassen  darf.  Es  liegen  hier  die  anziehendsten  Probleme 
und  innigsten  Berührungspunkte  zweier  jetzt  immer  weiter 
auseinandertretender  und  dadurch  dem  allgemeinen  W  is- 
sen  sich  entziehender  Gubiete  —  der  naturgeschichtlichen 
und  geschichtlichen  Forschung  —  vor,  welche  man  be- 
nutzen mnss,  nm  beide  für  eine  allgemeine  geistige  Kultur 
gleich  nothwendige  Studien  in  einer  sich  gegenseitig  be- 
fruchtenden Wirksamkeit  zur  Erzielung  gemeinsamer  gros- 

reUraiuxu'»  G«OKr.  Mittheilungeo.   1863.  lieft  V. 


»er  Resultate  zu  erholten ,  welche  dieselben  isolirt  nicht 
zu  leisten  vermögen. 

Bei  der  Darstellung  der  Verbreitung  de»  Menschen- 
geschlechts nuf  der  Erdoberfläche  nach  ihnr  physischen 
Beschaffenheit  in  unseren  geographischen  Hand-  und  Lehr- 
büchern hat  man  sich  uuf  die  Forscher  und  Schriftsteller 
über  die  Naturgeschichte  des  Menschen  gerade  wie  bei 
der  I^?hre  von  der  Verbreitung  der  Thicre  und  Pflimzcn 
nuf  die  Botaniker  gestützt,  denn  diu  systematische  Zoologie 
und  Botanik  konnten  allein  die  letzte  höhere  Auskunft 
über  die  Arten  (species)  geben ,  auf  deren  Feststellung  ja 
doch  —  wie  sehr  dieselbe  auch  neuerdings  durch  Darwin 
u.  A.  in  Frage  gestellt  sein  mag  —  schliesslich  das  ganze 
Gebäude  unseres  Wissens  von  den  äusseren  Formen  der 
Thier-  und  Pflanzenwelt  beruht.  Dieses  hat  atier  erst 
durch  Linne  seine  wissenschaftliche  Grundlage  erhalten  und 
aicscr  erste  allur  je  dagewesenen  Systematiker  hat  auch 
für  die  äusseren  Formen  des  Menschen  die  Hauptdifferen- 
zen zuerst  sicher  unterschieden ,  wenn  es  ihm  auch  nicht 
gelang,  zwischen  Menschen  und  Affen  einen  generischen 
Unterschied  zu  finden ,  während  er  einen  spezifischen  an- 
erkennt. Die  Eintheilung,  welche  Linn^  bei  den  Menschen- 
Varietäten,  als  alle  von  ihm  zu  Einer  Art  gerechnet,  nach 
den  Weltthcilen  wählt  und  in  seinem  „Systema  nnturae" 
aufstellt:  Americonus,  Europacus,  Asiaticus,  Afer,  ist  ge- 
wiss im  Allgemeinen  mit  gewissen  Modifikationen  die  rich- 
tigste. Man  kuun  sagen,  dass  Blumenboch ,  der  erste  Be- 
gründer einer  speziellen  wissenschaftlichen  Anthropologie, 
eigentlich  auf  dasselbe  schliessliche  Resultat  kommt,  indem 
seine  bekannten  b  Itaccti  oder  Hauptvarietäten,  die  Kau- 
kasische, Mongolische,  Äthiopische,  Amerikanische,  Malay- 
ische  Race,  im  Wesentlichen  doch  auch  auf  die  5  Welt- 
theilo  zurückkommen.  Blumenbach's  Ansichten  blieben  über 
ein  Mcuschenaltur  so  ziemlich  die  allgemein  angenommenen, 
man  findet  sie  in  allen  naturhistorischen  und  geographi- 
schen Hand-  und  Lehrbüchern  vom  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  bis  in  die  zwanziger  Jahre  des  gegenwärtigen 
fast  ausschliesslich.  Erst  der  Streit,  ob  die  Varietäten  des 
Mensrhen  nicht  '!<>ch  verschiedene  Arten  seien,  so  d:tss  — 
gegen  die  bis  dahin  ziemlich  allgemeine  Annahme  der  Ab- 
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stammung  aller  Menseben  von  Einem  Eltern-  oder  Statnm- 
Poare  —  sich  bei  einer  Anzahl  Naturforscher  die  An- 
eicht von  der  Vielzahl  der  Stamm-Paare  geltend  machte, 
brachte  nun  auch  Veränderungen  in  die  geographischen 
Hand-  und  Lehrbücher.  So  folgte  meines  Wissens  zuerst 
in  Deutachland  ein  berühmter  Geograph,  H.  Berghaus,  in 
seinen  „ersten  Elementen  der  Erdbeschreibung,  Berlin  1830" 
der  Annahme  von  15  Menschen- Arten  nach  der  Aufstel- 
lung von  Bory  St.  Vincent.  In  einem  der  neuesten  Lehr- 
bücher, in  dem  schätzenswerthen  Handbuch  der  physischen 
Geographie  von  K Inden,  S.  866,  mag  man  nachsehen,  um 
•ich  zu  überzeugen,  wie  verschieden  die  Zahl  von  Species 
oder  Hauptvarietäten  in  unseren  Zeiten  ausfallt,  wenn  man 
Versuche  zu  solchen  Eintheilungen  des  Menschengeschlechts 
macht.  Diese  Zahl  wechselt  von  2  (Weisse  und  Schwarze) 
his  zu  63.  Dies«  allein  reicht  hin,  die  ungemein  unsichere 
Grundlage  der  Wissenschaft  für  diese  Frage  zu  beweisen, 
indem  dem  subjektiven  Belieben  der  Schriftsteller  und 
selbst  der  Forseber  fast  gar  keine  Grenze  gesteckt  ist 
Nimmt  man  hinzu,  dass  unter  recht  gründlichen  wissen- 
schaftlichen Männern  der  eine,  wie  Burmeister,  von  der 
Stabilität  der  Art  als  nalurbistorischem  Grundprinzip  aus- 
gehend keine  systematische  Gruppe  von  Individuen  für 
natürlich  hält  als  eben  die  Species,  während  Darwin  und 
seine  jetzt  mit  allgemeiner  Begeisterung  ihm  folgenden 
Anhänger  die  Art  (species)  in  fortwährender  Veränderung 
und  durchaus  für  inkonstant,  keine  feste  Stufe  einnehmend 
betrachten,  so  ergiebt  sich  daraus  klar  die  völlige  Unsicher- 
heit unserer  Erkenntnis«  auf  diesem  Gebiete,  indem  die 
diagonal  entgegengesetzten  Ansichten  hierüber  bei  den  be- 
deutendsten Männern  neben  einander  zur  vollen  Geltung 
kommen.  Wer  im  Sinne  Linne-'s,  Burmeister' s  u.  A.  von 
den  Arten  als  primitiven  Typen  spricht,  kann,  wie  der 
achtbare  Naturforscher  Leunis,  die  Species  der  organischen 
Körper  mit  den  Elementen  in  der  Chemie  vergleichen, 
welche  niemals  aus  einander  abzuleiten  oder  in  einander 
überzufiihren  sind.  Wer  Darwin  folgt,  muss  konsequenter 
Weise  auf  die  von  Blumenbach  u.  A.  verspottete  Ansicht 
des  Lord  Monboddo  zurückkommen,  wonach  Mensch  und 
Orang-Utang  einerlei  Stammvater  haben,  da  ja  nach  Dar- 
win alle  organischen  Körper,  alle  Species  im  Verlauf  un- 
endlich langer  Zeiträume  allmählich  aus  einigen  wenigen 
oder  Ünalitcr  aus  einer  einzigen  Grundform  auseinander- 
gegangen sind.  Also  einerseits  primitive  Verschiedenheit 
und  Konstanz  der  Arten,  innerhalb  nur  enger  Grenzen 
variirend,  andererseits  unbedingte  Transformation  und  steter 
Formenwcchscl  unter  steter  Bildung  neuer  Species! 

Diese  Wandelungen  im  Gungo  der  Wissenschaft  haben 
eine  merkwürdige,  nahezu  komische  Seite,  wenn  man  auf 


Tagen  unter  den  Monogenesisten  und  Polygenesiiten ,  wie 
man  in  Frankreich  die  Anhänger  von  Einem  oder  mehre- 
ren Stamm-Paaren  des  Menschengeschlechts  zu  nennen  be- 
liebt, ausgebrochen  ist.  Unmittelbar  vor  Darwin'«  erat 
vor  3  Jahren  erschienenem  Buche  war  es  so  weit  gekom- 
men, das«  die  Anhänger  der  Ansicht  von  der  Möglichkeit 
oder  Wahrscheinlichkeit  der  Zurückfubrung  sämmtlicher 
jetzt  auf  der  Erde  verbreiteten  Menschenformen  auf  ein 
einzelnes  Stamm-Paar  ziemlich  allgemein  für  völlig  anli- 
quirt  und  hinter  allem  wissenschaftlichen  Fortschritt  ste- 
hend angesehen  zu  werden  pflegten ,  während  jetzt  nach 
dum  Applause,  don  Darwin  erfährt,  Nichts  gewisser  ist  als 
die  Konsequenz,  dass  selbst  Affe  und  Mensch  zunächst 
eine  zwischen  Affoa  und  Menschen  stehende  Form  als  ein- 
zigen Stammvater  aufzuweisen  haben.  Diese  Frage,  die 
wissenschaftlich  doch  nicht  zu  lösen  ist,  lässt  man  jetzt 
gewiss  am  besten  ruhen. 

Für  den  besonnenen  Naturforscher,  zumal  denjenigen, 
der  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  schon  so  viele  Wechsel 
der  Grundanechauungen  über  dio  Hauptprobleme  in  der 
Erdbildung,  der  Gestaltung  der  Erdoberfläche,  der  Erschei- 
nung der  organischen  Körper  erlebt  hat,  —  ich  erinnere 
z.  B.  nur  an  die  Theorien  von  Werner  bis  auf  Elie  de 
Beaumont  —  zeigen  diese  Erfahrungen  nichts  Anderes  als 
die  völlige  Unlösbarkeit  jener  Fragen  mit  unseren  gegen- 
wärtigen Hülfsmitteln.  Ausführlicher  habe  ich  mich  über 
diesen  Gegenstand  in  meinen  „zoologisch-anthropologischen 
Untersuchungen,  Göttingen  1861"  verbreitet,  so  wie  ia 
den  Jahresberichten  über  allgemeine  Zoologie  und  Natur- 
geschichte des  Mcnschon  in  Wiegmann-Troschel's  Archiv. 

Weder  die  Darstellung  der  Lehre  von  Darwin  noch 
ihre  Kritik  gehören  in  eine  Geographische  Zeitschrift, 
daher  ich  auch  nicht  näher  darauf  eingehe.  In  so  fern 
aber  eben  die  Variirung  nnd  Verbreitung  der  thierischen 
und  pflanzlichen  Formen  auf  der  Erdoberfläche  wesentlich 
I  von  geographischen  Verhältnissen  mitbedingt  sind,  hat  diese 
Lehre  doch  indirekt  ein  grosses  Interesse  auch  für  den 
wissenschaftlichen  Geographen.  Jedoeh  bestreite  ich,  dass 
die  Geographie  der  Pflanzen  und  Thiere,  so  wie  die  Pa- 
läontologie, dio  systematische  Zoologie  and  Botanik  aus- 
reichendes Material  gewähren  können  für  eine  streng  wis- 
senschaftliche Behandlung  der  hier  einschlagenden  Fragen. 
Wenn  ich  sage  „nicht  ausreichend",  so  kann  ich  zu- 
gleich gern  zugestehen,  dass  diese  Wissenszweige  in 
zweiter  Instanz  über  die  Entstehung  der  Variirungen  eine 
schätzbare  Beihülfe  gewähren  können.  Niemals  aber  kann 
der  Paläontolog,  der  Zoolog  und  Botaniker,  und  wenn  er 
noch  so  grosse  Serien  von  sogenannten  Cborgangsformen 
von  Arten  zusammenstellt,  für  sich  eine  entscheidende 
Beweisführung  in  Anspruch  nehmen.   Diess  kann  im  gün- 
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stigstcn  Falle  nur  die  physiologische  Beobachtung  and  ins- 
besondere das  physiologische  Experiment  Die  auf  Beob- 
achtungen und  Versuche  gegründete  Zeugungslchrc  kommt 
dabei  in  erster  Instanz  in  Betracht 

Alle  physiologischen  Erscheinungen,  welche  ich  in  die- 
ser Hinsicht  prüfe,  lassen  mich  die  so  weit  ausgesponnene 
Grundtheorie  von  Darwin  als  einen  blossen  geistreichen 
Traum  erscheinen,  denn  alle  strengeren  wissenschaftlichen 
Beweismittel  fehlen;  ich  thoile  hier  die  Ansicht  der  am 
meisten  mit  der  thierischen  Organisation  vertrauten  For- 
scher, wie  von  Agassis,  Owen,  von  Baer.  Ausserdem  hält 
diese  Theorie  einer  schärferen  und  umfassenden  Abwägung 
und  Überlegung  aller  übrigen  in  einander  greifenden  Ver- 
hältnisse der  Welt  nicht  Stand.  Gleichwohl  nenne  ich  das 
Erscheinen  des  Darwinschen  Werkes  ein  grosses  Ereignias 
in  der  Geschichte  der  organischen  Naturlehre  und  lasse 
seine  Anschauung  in  vielen  einzelnen  Funkten  gelton.  Für 
die  game  Lehre  von  der  Variation  der  Arten  und  die 
Entstehung  der  ltacen  muas  es  wegen  des  Reichthums  der 
Thatsachen  und  der  geistreichen  Kombination  seiner  Hypo- 
thesen zu  neuen  Forschungen  anreizen.  Eben  deswegen 
erscheint  mir  Darwin's  Werk  auch  folgenreich  für  unsere 
anthropologischen  Fragen. 

Derselbe  Vorwurf  der  allzu  grossen  und  allzu  raschen 
Qcneralisation  trifft  auch  die  anthropologischen  Arbeiten 
von  Ketzins,  sowohl  was  die  anatomisch-physiologischen  als 
die  geographisch -ethnographischen  Seiten  seiner  Arbeiten 
betrifft,  worüber  ich  mich  ebenfalls  in  meinen  „zoologisch- 
anthropologischen  Untersuchungen"  bereits  ausgesprochen 
habe.  Man  hat  in  neueren  Zeiten  geglaubt,  in  der  belieb- 
ten Eintheilung  aller  Menschen  auf  der  Erde  nach  Retzius 
in  Lang-  und  Kurzschädel  (Dolichooephalen  und  Brachy- 
cephalen)  neue  und  richtige  Ausdrücke  für  die  Ethnographie 
gefunden  zu  haben.  Ich  gebe  auch  recht  gern  zu,  dass 
diese  Terminologie  auf  einem  recht  glücklichen  Griff  dos 
vortrefflichen,  auch  mir  nahe  befreundeten  Schwedischen 
Anatomen  beruht  und  dass  diese  Ausdrücke  unter  gehöriger 
Limitation  steta  ihren  Werth  behalten  werden,  um  damit 
rasch  gewisse  Hauptschädelformen  zu  bezeichnen.  Aber 
ein  unlimitirtcr  Gebrauch  hat  sein  Bedenken,  wie  ich  in 
der  oben  angeführten  Schrift  nachzuweisen  suchte.  Vor 
Allem  aber  ist  Retzius  bei  seiner  Anwendung  auf  spezielle 
Völkerverhältnisse  viel  zu  kühn  und  vorschnell  gewesen, 
so  dusa  man  seine  letzte  Völker- Klassifikation  nur  mit 
grosser  Vorsicht  brauchen  darf).    Noch  sind  nicht  einmal 

<)  ..Blick  auf  dm  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Ethnologie  in  Bexug 
Inf  die  Gestalt  dt«  knikhernen  Sehiidelgerttste.  von  Prof.  A.  Itetu'ui 
in  Stockholm.  Vorgetragen  bei  dor  7.  Versammlung  Skandinavischer 
N»t«rfor.cber  in  Cbri.ti.ni«  1856."  Au.  dem  Schwedischen  Ubeiwtat 
von  Vf.  Peter,  in  Joh.  Müller-.  Archiv  für  Anatomie  u.  Physiologie  1858, 
8.  106. 


I  die  Europäischen  Volker  genug  bekannt,  um  z.  B.  nur  die 
Deutschen  ganz  allgemein  als  dolichoccphalischc,  die  Slawen 
als  brachycephalische  Nationen  zu  bezeichnen  ').  Kurz,  es 
scheinen  mir  durchaus  neue,  auf  zahlreiche  Exemplare  von 
Schädeln  gegründete  Vergleichungen  und  Messungen  noth- 
wendig,  um  eine  mehr  sichere  Grundlage  als  bisher  zu  gewin- 
nen. Allerdings  sind  die  Untersuchungen  bei  lebenden  und 
ausgestorbenen  Völkern  nicht  auf  die  Schädel  zu  beschrän- 
ken, violmehr  auf  alle  Leibestheile,  dann  auch  auf  psycholo- 
gische wie  archäologische  Verhältnisse  auszudehnen.  Aber 
die  Schädel  sind  doch  nach  allen  unseren  Erfahrungen  bei 
weitem  die  wichtigsten  Grundlagen  für  jede  physikalische 
Forschung,  die  auf  die  Eigentümlichkeit  und  Verwandt- 
schaft der  verschiedenen  Völkerfamilien  gerichtet  ist  Ich 
habe  zu  dem  Endzweck  im  obigen  Vortrage  eine  Art  von 
Programm  für  den  nächsten  Gang  zukünftiger  Forschungen 
entworfen ,  dessen  Hauptresultat  ich  hier  in  etwas  ver- 
änderter Form  wiedergebe  und  den  Freunden  der  geogra- 
phischen Anthropologie  zur  Beachtung  und  Prüfung  em- 
pfehle. 

Als  zuerst  auf  Herrn  K.  E.  von  Baer's  träte  Anregung 
unter  meiner  Mitwirkung  sich  im  Herbste  1861  dafür 
einige  besonders  eingeladene  Naturforscher  zusammenfanden, 
nm  sich  über  gewisse  anthropologische  Fragen,  vorzüglich 
aber  über  gleichmässige  Messungsprinzipien  am  Schädel 
und  an  den  anderen  Körpertheilen  zu  verständigen,  wurde 
|  beschlossen,  nach  zwei  Jahren,  also  1863,  eine  zweite  er- 
weiterte Versammlung  dafür  zu  veranstalten  und  die  ganze 
Einleitung  zu  dieser  Angelegenheit  in  meine  Hand  zu 
legen.  Dieea  gab  Veranlassung  zum  obigen  Vortrag.  Es 
freut  mich,  dass  die  von  mir  gemachten  Vorschläge  von 
verschiedenen  Seiten  im  In-  und  Auslande  einen  sehr 
grossen  Anklang  gefunden  haben.  Namentlich  wurde  die 
Idee,  damit  eine  Art  Weltausstellung  von  Vülkcrschädeln 
zu  verbinden,  als  sehr  zweckmässig  begriisst  Man  machte 
mich  allerdings  auf  die  Kautelen  aufmerksam,  welche  dabei 
in  Betracht  kommen  würden,  als  z.  B.  die  Sicherung  der 
Schädeltransporte  unter  Schutzverleihung  der  entsprechen- 
den Regierungen  nach  Art  der  grossen  Industrie-Ausstel- 

')  Noch  Tiel  mehr  gilt  dien  für  andere  kleinere  Volksstämme,  s.  B. 
fBr  die  Basken,  die  min  bisher  allgemein,  wie  ich  selbst  (noch  Ketriu». 
ohne  eigene  Anschauung)  tu  den  bracbycrphalen  Völkern  läMlc.  Man 
hatte  die  Ansicht,  sie  möchten  neben  den  lireuhiindtner  Itom.nen  (Über- 
bleibsel der  alten  Ithütitr;  die  noch  möglichst  reinen  Nachkommen 
jenes  bracbvcepbalisehen  Mittel-Kuropsischen  l'rvolks  sein,  von  dem  man, 
freilich  auch  D..ch  auf  sehr  unsichere  Daten  gestutzt,  annimmt,  dass 
sie  vor  den  Celten  und  Germanen  die  Bevölkerung  der  alten  Strinieit 
bildeten.  Die*«  Ansicht  ist  noch  fest  gehalten  in  meinem  oben 
genannten  Vortrag  in  der  SoeietHt  der  Wissenschaften.  Seitdem  habe 
ich  briefliche  Mitteilungen  von  Herrn  Barnard  Davis  in  Shelton  nnd 
Herrn  Broca  in  Paris  erhalten.  Letzterer  hat  eine  grosse  Sammlung 
Ton  Schädeln  auf  einem  allen  Baskisihcn  Kirchhof  in  Gulpuzco.  gc- 
1     macht,  es  waren  lauter  kleine  Langschädel !! 

XI  • 
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lungcn  u.  s.  w.  Dies«  hatte  ich  natürlich  Alles  so  wie 
die  Deckung  dor  Kosten  und  Andere«  auch  schon  bei  mei- 
ner ersten  Idee  erwogen.  Ich  wollte  mich  jedoch  zuerst 
nur  vergewissern,  ob  der  Gedanke  überhaupt  Akklamation 
finde.  Um  nun  in  Bezug  auf  die  Kealisirung  der  Aufgabe 
weiter  vorzuschreiten,  bin  ich  zunächst  zu  folgenden  vor- 
läufigen Entschlüssen  gekommen. 

1.  Ich  habe  es  bei  der  Kürze  der  Zeit  und  der  gegen- 
wärtigen Weltinge,  bei  dem  noch  nicht  beendigten  Kriege 
in  Kord-Amerika  (von  wo  in  friedlichen  Verhältnissen  ge- 
wiss grosse  Theilnahme  für  meine  Vorschläge  zu  erwarten 
gewesen  wäre)  u.  s.  w. ,  für  besser  gehalten,  die  Ver- 
sammlung und  die  möglicher  Weise  damit  zu  verbindende 
internationale  Schädel-Ausstellung  jedenfalls  von  1863  schon 
jetzt  vorläufig  auf  186  t  zu  verschieben. 

2.  Diese  zweite  Versammlung  sollte  wieder  hier  in 
Güttingen  Statt  finden  und  zwar  vom  1.  bis  8.  September. 
Kommt  die  projektirto  Schädel- Aufteilung  zu  Stande,  so 
sollte  diese  iu  einem  geeigneten  Kaum  neben  dem  Lokale 
für  das  Blumcnbach'sche  Anthropologische  Museum,  wel- 
ches eine  besondere  Abthciluug  des  Physiologischen  Insti- 
tuts bildet,  aufgestellt  werden.  In  Betreu"  der  ersten  Aus- 
wahl der  Schädel  habe  ich  mich  in  dem  berührten  Vortrag 
ausgesprochen  und  erfahre  darüber  von  den  sachkundigsten 
Seiten  Billigung.  Ks  ist  meine  Ansicht,  das»  man  zuerst 
über  die  Konstanz  der  .Schädelformen  und  allenfallsige  Ab- 
weichungen bei  einer  Reihe  wirklich  differenter  und  dabei 
möglichst  wenig  gemischter ,  geographisch  abgegrenzter, 
unter  heterogenen  Klimaten  lebender,  theils  nahe  verbun- 
dener, thcils  weit  von  einander  entfernt  liegender  Völker- 
gruppen zu  überzeugenden  Resultaten  komme,  da  es  immer 
noch  Männer,  zum  Theil  gewiegte  Anatomen,  giebt,  welche 
an  der  Kxistenz  typischer  Vülkerschädel ,  selbst  der  grös- 
seren Kaccntypcn,  zweifeln  und  noch  heute  der  Meinung 
sind,  welche  genauere  Kenner  der  ethnographischen  Osteo- 
logie  nicht  theilen ,  dass  bei  allen  Völkern  alle  möglichen 
Schädelformen  vorkommen  können ,  wenn  auch  einzelne 
vorherrschend,  andere  nur  sparsam.  Ich  wünschte  daher 
je  100  oder  nahezu  so  viele  Schädel  von  Lappen  und 
Eskimos  (als  kraniologisch  sehr  ditl'erentcn  Boreal- Völkern), 
Chinesen  und  Hindus  (physisch  und  sprachlich  ganz  ver" 
schiedenen  Kulturvölkern  Asiens),  Kaffern  und  Hottentotten 
mit  Buschmännern  (als  scharf  begrenzten  Süd-Afrikanern), 
Neu-Hollandern,  Papuas  und  Pelagischen  Negern  (Negritoa 
der  Philippinen,  vom  Van  Diemens-Land  und  dem  Inneren 
Malacca's)  als  schwarzen  schlichthaarigen,  perrückenhaarigen 
und  kraushaarigen  Völkern  Australiens  bei  der  ersten  Aus- 
stellung zur  aufmerksamen  Vergleichung  und  Messung  dafür 
vereinigt  zu  sehen.  Die  Ausstellung  sollte  vom  1.  Juli 
bis  l,  Oktober  Statt  finden,  also  auch  während  der  pro- 


jektirten  Versammlung.  Die  von  mir  vermehrte  Blumen- 
bach'sche  Sammlung  so  wie  die  Sammlung  des  Anatomi- 
schen Institut«  unter  Prof.  Hcnle  werden  nebenbei  geson- 
dert benutzt  werden  können. 

3.  Für  das  folgende  Jahr  schlug  ich  in  meinem  Vortrag 
eine  Vereinigung  Europäischer  Schädel  mit  besonderer 
Rucksicht  auf  Mittel  -  Europäische  Völkerverhältnisse  und 
den  Zusammenhang  der  heutigen  Bewohner  mit  denen  der 
historischen  Vorzeit  und  der  vorhistorischen  Urzeit  vor. 
Eine  genauere  Überlegung,  die  grosse  Schwierigkeit,  Zusam- 
mengehet ztbeit  der  Frage,  die  Zerbrechlichkeit  der  Orab- 
schädel  u.  s.  w.  lassen  mich  aber  von  dem  Projekt  einer 
Aufstellung  dafür  und  einer  dritten  Versammlung  in  Güt- 
tingen ganz  absehen.  Es  scheinen  vielmehr  weitere  Thci- 
lungen  der  Arbeit  nothwendig  und  so  dachte  ich  daran, 
vorläufig  eine  Ausstellung  Ost  Europäischer  Schädel  für  das 
Jahr  1 865  in  Wien  vorzuschlagen.  Wien  scheint  mir  aus 
mehreren  Gründen  der  geeignetste  Ort  hierzu,  als  Mittel- 
punkt von  Slawischen  Ländern,  welche  bis  dahin  noch 
mehr  Material  liefern  könnten ,  als  sich  z.  B.  im  Augen- 
blick in  den  Osterreichischen  Museen  vorfindet.  Ohne  das« 
wir  von  deu  lange  nicht  genug  gekannten  Schädeln  Slawi- 
scher Völker  (von  denen  wir  bloss  die  Russen  etwas  si- 
cherer kennen)  ein  genügendes  Bild,  so  wie  von  den  Gren- 
zen ihrer  Variation,  ihres  Zusammenhangs  z.  B.  mit  Tata- 
rischen und  anderen  Völkern  besitzen ,  können  wir  viele 
wichtige  Fragen  nicht  zur  Entscheidung  bringen.  In  Wien 
lässt  sich  zugleich  die  Vereinigung  einer  reichen  Samm- 
lung Oermanischer,  Magyarischer  und  anderer  Völker  er- 
warten. Da  in  Wien  zugleich  eine  grosse  Weltindustric- 
Ausstellung  in  Aussicht  Bteht,  so  würde  «ich  in  Betreff  der 
nöthigen  Vorsichten  für  Versendung  u.  «.  w.  am  besten 
das  Xöthige  zugleich  mit  jener  Ausstellung  ordnen  lassen. 
Dio  Zeit  für  Ausstellung  und  Versammlung  würde  wieder 
dieselbe  sein  wie  für  Göttingen,  d.  h.  vom  I.  Juli  bis 
1.  Oktober  und  resp.  1.  bis  8.  September. 

4.  Das  lebhafte  Interesse,  welches  die  Societe  d'Anthro- 
pologie  in  Paris  für  meinen  Plan  ausgesprochen  hat,  läiwt 
mich  hoffen,  dass  diese  höchst  thätige,  für  die  Fortschritte 
der  vergleichenden  Anthropologie  ganz  unschätzbare  Ge- 
sellschaft bereit  »ein  wird,  für  ein  folgende«  Jahr,  etwa  1866, 
eine  Ausstellung  und  Versammlung  in  gleichen  Terminen 
zu  unternehmen ,  bei  welcher  die  West-Europäischen  Völ- 
kerschädel, also  die  der  gegenwärtigen  Bewohner  de«  Fran- 
zösischen Reichs,  der  Belgier,  der  Celtischon  Bevölkerungen 
Frankreichs  (Kymris),  Irlands  und  Schottland»,  der  Basken, 
der  Spanier  und  Portugiesen ,  zugleich  wo  möglich  der 
Schweizer,  der  alten  Rhätier,  der  Bewohner  der  grossen 
Inseln  des  Mittelmeeres,  der  Völker  am  Runde  Xord-Afri- 
ka's  bis  zum  Atlas  und  der  Canarischen  Inseln  (Guanchen), 
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in  möglichst  reicher  Zahl  ropräsentirt  wären.  Es  Ut  in 
der  That  die  Celten-  und  Germanen-Frage  so  wie  die  nach 
den  angeblichen  Renten  eines  alten  brochycephalen  Urvol- 
kes  in  Europa,  welche  für  die  Pariser  Ausstellung  die 
Hauptbasis  bilden  würden. 

5.  Eine  weitere  Ausstellung  und  Versammlung  in  glei- 
chen Terminen  würde  ich  dann  für  Kopenhagen  im  J.  1H67 
vorschlagen  ,  wo  die  Schädel  der  alten  und  neuen  Bevöl- 
kerungen Skandinaviens  und  der  säramtlichen  Küstenländer 
der  Ostsee  mit  den  Gräberfunden  die  Hauptgrundlagc  bil- 
den miisstrn.  Kopenhagen  ist  diejenige  Stadt,  wo  sich  das 
meinte  Material  für  diese  höchst  wichtigen  geschichtlich- 
anthropologischen  Verhältnisse  findet,  wo  zugleich  die  reich-  I 
sten  antiquarischen  Sammlungen  vorhanden  sind ,  von  wo  I 
aus  die  ersten  grundlegenden  historisch-kraniologischen  For- 
schungen ausgingen,  diu  ihre  Fortsetzung  in  den  Schweizer  | 
Pfahlbauten  fanden.  Dadurch ,  dass  fur  die  Besucher  zu- 
gleich Mecklenburg  nicht  allzu  abgelegen  wäre ,  wo  sich 
in  Schwerin  die  schönen,  von  Herrn  Lisch  angelegten  Samm- 
lungen befinden,  würde  ein  weiterer  Vortheil  gegeben  sein. 
Für  Kopenhagen  würden  sich  dann  auch  wohl  Zusendungen 
zur  Ausstellung  von  Germanischen  Schädeln  aus  dem  übri- 
gen Deutschland,  aus  Holland,  aus  Stockholm,  Petersburg, 
Dorpnt,  Hclsingfors  erreichen  lassen. 

Altes  diess  Bind  von  mir  nur  unmaassgebliche  Vor- 
schläge ,  die  ich  hier  in  diesem  weit  verbreiteten  Organe 
zur  Kenntniss  bringe,  in  der  Hoffnung,  dass  bekannte 
und  unbekannte  Männer  mir  hierüber  ihre  Theilnahme 
und  Zustimmung,  ihre  Bedenken,  ihre  Ansichten  überhaupt 
in  Zuschriften  an  mich  kund  geben.  Die  Realisirung  der 
Vorschläge  hängt,  selbst  für  dio  erste  projektirtc  Ausstel- 
lung und  Versammlung,  welche  ich  also  vorläufig  für  1864 
im  Auge  habe,  noch  von  gar  sehr  vielen  Umständen  ab, 
welche  erst  geordnet  werden  müssen.    Vor  Allem  ist  es 


die  politische  Weltlage,  welche  hierbei  in  Betracht  kommt. 
Wer  vermöchte  für  jetzt  nur  auf  einen  Monat  voraus  den 
Europäischen  Frieden  zu  garantirenr  Sodann  sind  es  die 
persönlichen  Verhältnisse,  Gesundheitszustände  u.  s.  w. 
der  zunächst  dabei  Betheiligten.  So  erfahre  ich  i.  B.  so 
eben  durch  die  Zeitungen  den  Tod  meines  Freundes,  des 
Professor  Esrhricht  in  Kopenhagen,  auf  den  ich  vorzüglich 
gerechnet  hatte,  der  allein  im  Besitz  von  40  Eskimo-Schä- 
deln war.  Für  Lebens-  und  Sterbensfull  vor  Allem  von 
meiner  Seite  Vorsorge  zu  treffen,  halte  ich  für  durchaus 
nöthig.  Es  freut  mich,  anzeigen  zu  können,  dass  Herr' 
Professor  Woleker  in  Hülle,  der  sich  in  so  ausgedehnter 
Weise  mit  anthropologischen  Schädel-Studien  beschäftigt, 
sich  bereit  erklärt  hat,  mir  für  die  Ferienzeiten  im  J.  1864 
seinen  persönlichen  Beistand  für  die  Vorbereitungen  zu 
leisten,  erforderlichenfalls  auch  sonst  für  mich  einzutreten. 

Ith  benutze  diese  Mittheilung,  um  die  I.t^rr  nahe  und 
ferne  zu  bitten,  sich  für  die  besprochenen  Gegenstände  in 
ihren  Kreisen  zu  interessiren.  Ich  weiss,  duss  an  so  vie- 
len Orten  in  den  Händen  einzelner  Besitzer  einzelne  Raccn- 
und  Völkorschädel,  ältere  Oräbcrschädel  existiren ,  welche 
so  zerstreut  wenig  Nutzen  bringen.  Zu  Blumenbach's  Zei- 
ten gingen  demselben  von  allen  Orten  und  Enden  Sendun- 
gen von  Schädeln  zu.  Möchte  man  das  durch  diesen  Namen 
ehrwürdig  gewordene  kleine  Anthropologische  Museum  auch 
ferner  bereichern!  Was  ich  geschenkt  bekomme,  verleibe 
ich  demselben  ein.  Dieser  eine  Zeit  lang  in  der  Bewe- 
gung der  Wissenschaft  zurückgedrängte  Zweig  fängt  an, 
seit  der  Entdeckung  der  Pfahlbauten  und  dem  Eifer  für 
Gräber-Archäologie,  wieder  ein  neues  und  mächtige«  Inter- 
esse zu  gewinnen,  das  freilich  in  Deutschland  im  Augen- 
blick gegen  das  Ausland  noch  zurücksteht.  Es  ist  Zeit, 
dass  wir  thätig  mitgehen. 

Göttingen,  den  10.  März  1863. 


Dr.  Auriema's  Reiserouten  in  Kurdistan. 

Mitgetheilt  von  Dr.  0.  Blau. 


L  Boutior  von  Bitlis  über  Söört ,  Amadia  und 
Djulamerig  naoh  Baachkaie. 
Herr  Dr.  med.  Auriema  schlug  im  November  1853 
dio  folgende  Route  ein,  um  von  Bitlis  nach  Baschkale  zu 
gelangen.  Die  Kurden-Distrikte,  durch  welche  ihn  sein 
Weg  führte,  befanden  sich  damals  in  vollem  Aufruhr,  er 
schwebte  vielfach  in  Lebensgefahr  und  war  sogar  genöthigt, 
seine  Bagage  zn  verlassen  und  —  im  strengsten  Winter  — 
zu  Fuss  zu  reisen,*  weshalb  er  von  jenen  Gegenden  nur 


sehr  flüchtige  Erinnerungen  hat  und  den  wenigen  in  seinem 
Tagebuche  vermerkten  Daten  nicht  viel  Erläuterungen  zu- 
fügen konnte. 

T.«. 

1.  4  St.  Marsch,  von  Bitlis  im  Thale  des  Bitlis-tschai  zu 

einem  Armenischen  Dorfe  Namens  Ormus;  der 
Weg  sehf  gebirgig. 

2.  8   „   immer  im  Gebirge,  6  St.  von  Bitlis  den  Fluss 

passirt  und  hinter  sich  gelassen,  zu  einem 
Kurden- Dorfe. 
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T4«. 

3.  6  St.  nach  Söürt,  Stadt  von  3-  bis  4000  Einwohnern, 

Bazar,  Va  St.  vom  Tigris  gelegen. 

4.  4   „   auf  einer  Hochebene,  die  letzte  Stunde  bergab 

in  ein  Kurden-Dorf,  wo  eben  Allen  in  vollem 
Aufruhr  war. 

5.  8   „   Anfangs   kurio  Zeit  in  der  Nähe  des  Tigris, 

dann  seitwärts  in  die  Berge  nach  Fyndyk,  einem 
Kurden-Dorfe. 

6.  tl  n  bergab  an  den  Flosa  und  dann  in  der  Ebene 

durch  ne«toriani»che  Dürfer  nach  Djezirch,  un- 
mittelbar am  Tigris  gelegen,  von  alten  Mauern 
um(tebcn,  mit  Ciladelle,  Sitz  eines  Türkischen 
Mudir. 

7.  6   „   in  der  Ebene  nach  Lehricoan,  nestorianischem  Dorf. 

8.  6    „   nach  Sacho,  offener  Stadt  auf  einer  Insel  dea 

Sacho-tschai  (Chabur)  mit  3O00  Einw.,  Kurden, 
Juden,  Armeniern  und  Nestorianern,  Sitz  eines 


9.  7 

10.  8 

11.  7 


12.  4 

13.  6 

14.  4 

15.  6 

16.  9 

17.  0 


bergauf  durch  unermesslichc  Eichenwälder  vom 
Fluss  seitwärts  nach  Nawdaa. 

auf  beinahe  unwegsamen  Pfaden  nach  Daudieh, 
einem  nestorianisch-katholischen  Dorfe  auf  einer 
kleinen  Hochebene,  mit  einem  kleinen  Fort, 
darin  Garnison  Artilleristen.  Hier  noch  Reis, 
Wein  und  Obst  in  Menge. 

immer  auf  steilen  Gebirgswegen,  hie  und  da  von 
kleinen  Hochebenen  wie  am  vorigen  Tage  unter- 
brochen, durch  dichte  Wälder  von  Eichen  (vor- 
züglich die  Galläpfel  tragenden)  nach  dem  schon 
von  Daudieh  aus  sichtbaren  Amadia.  Die  Stadt 
liegt  auf  einem  steilen  Felsen ,  zu  ihr  muss 
man  vom  Thalo  des  Baches,  welcher  dessen  Fuss 
bespült,  '/,  Stunde  steil  emporklettern.  Sie 
ist  von  alten,  halb  verfallenen  Mauern  umgeben, 
hat  circa  2000  Einwohner,  meist  Kurden,  auch 
Armenier  und  wenig  Ncstorianer,  und  eine  Gar- 
nison von  Haschibozuks  und  Garnison  Artil- 
lerie in  der  Citadelle.  In  den  Mauern  befinden 
sich  zwei  Thore,  das  eine  gen  Sacho,  dos  an- 
dere gen  Djulamerig. 

bergauf  über  ein  Flüsschen  zu  einem  Kurdischen 
Dorfe:  es  finden  sich  noch  immer  Früchte,  selbst 
Wein. 

in  den  Tiyar  Uoghas  (das  wilde,  zerrissene  Thal 

des  Grossen  Zab)  eingetreten,  zu  einem  nesto- 

rionischen  Dorfe  Namens  Köptiyar. 
das  Flussthal  aufwärts  zu  einer  nestorianischen 

Niederlassung;  dort  viel  guter  Tabak  und  Reis, 

auch  Obst  und  Wein.  • 
zu  dem  nestorinnischen  Dorfe  Kurschun-Maaden, 

so  genannt  von  den  dort  befindlichen  Bleigruben 

des  Gouvernements, 
nach  Djulamerig,  Festung  1  St-  links  vom  Flusse, 

an  einem  Bach  gelegen,  mit  3000  Einwohnern, 

meist  Kurden,  Kest  Nestorianer. 
zu  einem  Armenischen  Dorfe;  an  diesem  Tage 

bo  hoch  gestiegen,  dass  man  nur  wenig  Bäume 

vorfand,  kein  Obst  mehr,  doch  noch  Getreide. 


Tai 

18.  6  St  Kurden-Dorf;  dort  nur  verkrüppelte  Bäume. 

19.  9    „   nach  Baschkale,  3  8t.  vom  Elbag-Su, 

zwei  kleinen  Bächen  gelegen,  2000  Einwohner, 
'/«  Juden,  Best  Kurden  und  Armenier,  Sitz 
eines  Kaimakam. 
Von  Djulamerig  führen  zwei  Strassen   nach  Baschkale, 
die  cino  steil,  schmal,  schwer  zu  paasiren,  ein  Fehltritt 
stürzt  unmittelbar  in  die  Schlünde,  an  den  schroffen  Hän- 
gen des  Flussthaies  sich  binwindend ,  die 
wegsamer,  über  die  Hohen  sich  hinziehend. 

Ein  Major  von  den  Jägern,   welcher   zwei  Mal 
Amadia  nach  Djulamerig  gereist  ist,  giebt  die  Entfernung 
beider  Orte  auf  24  Stunden  an  '): 

1.  6  8t  nacl 

2.  6    „  nac 
nach  Thall, 

nach  Djulamerig;  die  von  ihm  bezeichneten  Orte 
sind  Kassabas,  Marktflecken,  von  denen  ein 
jeder  der  Centraipunkt  eines  Dutzend  ihm  zu- 
gehöriger Dörfer  ist 

Andere  Hauten  des  Hr.  Auriema. 
2.  Von  Baschkale  nach  Dizeh. 


3.  6 

4.  6 


6  8t  über  Hessul  Anis,        8t  von  Baschkale 
nach  Tschalderan. 

4  8t  aufwärts  in  das  Gebirge  zu  dem  Kurden-Dorfe  Manis, 
im  Thale  eines  kleinen  Fliis.scb.ens  gelegen. 

4  8t  zu  dem  Kurden-Dorf  Ssore  auf  dem  jenseitigen  Ab- 
hänge des  Berges. 

3  8t  weiter  abwärts  steigend  nach  Dizeh ,  Hauptort  der 
Ebene  Gewer,  Dorf  mit  Mudir,  an  einem  Bache  gele- 
gen, welcher  in  den  Nehil  mündet  Die  Ebene  ist 
sehr  fruchtbar,  wird  im  Frühjahr  grösstentheils  über- 
schwemmt; 8-  bis  lOfache  Ernte,  üppiger  Gras-  und 
Schilf  wuchs.  2J  St.  von  Dizeh,  jenseit  des  Nehil, 
protestantische  Mission  aus  Urmia. 

3.  Von  Dizeh  nach  Baschkale. 


6  St  im  Nehil-Thal  abwärts  zu  dem  Kurden-Dorfe  Morawa. 
9  St.  nach  Baschkale  (bei  Morawa  der  Fluss  verlassen). 

4.  Von  Van  übor  Chotur  nach  Kanik. 

6  St  nach  Eltscheg  am  gleichnamigen  See. 

8  St.  nach  Send,  einem  nestorianischen  Dorf. 

6  St.  nach  Chotur,  Armeno-Kurdischem  Dorf  mit  Mudir. 


'  Dr.  Auriema  wir  geawungrn,  von  Atntdit  au«  die  Stritt*  un- 
mittelbar im  Pluastliale,  reap.  auf  «hi>ii  Hingen,  eioanu'hlageii .  weil 
jene  andere  fonrarntrBK,  welche  il»r  Jäger-Major  <itge»chlagen  hatte, 
in  De.ember  nicht  m.hr  au  paa.lren  war.  Dir  Wintcratraae»  Wt  durch- 
sue  für  rWriacnde  sllsil  praktikabel  und  Dr.  Aariasaa  »eraiebert, 
oft  mit  11  ii n  und  rü»»en  marachirt  «u  aein ,  um  nicht  rnn  dm  ge- 
fährlichen Pfaden  in  dir  hodrnlneen  Abgrunde  au  etOnen,  und  »war 
dieaa  beeondera  beim  Paaairrn  der  ««genannten  lirürken ,  welche  nur 
au«  2  bis  .1  unbchtDeCrn,  quer  Aber  den  Abgrund  gelegten,  in  den 
ZwUchenriiomea  mit  Keiaig  bedeckten  Bäumen  beatehen 
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4  St.  nach  Kanik,  elendem  Kurden-Dorf.  Von  Chotur  nach  | 
Kanik  Berge,  in  welch™  dieses  auch  liegt  Es  war 
18  Monate  Sitz  einer  Uuarantaine,  bei  welcher  Dr.  Au- 
rietna  als  Arzt  fungirte,  später  aufgehoben.  Spärliches 
Getreide,  viulo  Schilfe,  wenig  Ochsen  und  Pferde,  gar 
kein  Holz ,  daher  Feuerung  mit  priiparirtem  Dünger. 
Kanik  liegt  an  einem  Bach,  welcher  der  Terrain-For- 
mation zufolge  nicht  nach  Chotur  gehen  kann ,  wie 
es  nach  der  Kiepert'schen  Karte  erscheint,  da  Kanik 
von  Chotur  durch  Berge  geschieden  ist,  sondern  viel- 
mehr in  der  Richtung  nach  Baschkule  zu  fliesst  und 


jedenfalls  wohl  die  Hauptquelle  des  Elbag-Su,  resp. 
des  Grossen  Zab,  ist 

5.  Von  Chotur  naoh  Baschkale. 

19  St.;  5  St.  von  Baschkale  ein  grosses  Armenisches  Dorf 
mit  alter  Kirche  aus  der  OmOMW  Zeit  (?),  Deri; 
Dr.  Auriema  wurde  dort  durch  das  Läuten  der  Kirchcn- 
glocken  überrascht,  das  von  Alters  her  erlaubt  war, 
wohl  der  einzige  Fall  dieser  Art  in  der  Türkei.  Über 
der  Kirehthüro  befinden  Bich  alte  Skulpturen,  Be- 
waffnete zu  Fuss  und  zu  Pferde  darstellend. 
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2.  Aus  dor  Kura-Ebono  nach  Nueha.  ') 


Wenn  wir  von  Tiflis,  der  Kapitale  der  Trans- Kauka- 
sischen Provinzen,  80  Werst  weit  gerade  nach  Osten  vor- 
geschritten sind,  gelangen  wir  auf  der  nach  Kaehethien 
und  Nuchi  führenden  Poststrasse  an  einen  Gebirgsabhang, 
an  dessen  Rande  sich  uns  eine  weite  Überschau  der  um- 
liegenden Lande  eröffnet.  Von  der  Stadt  Tel.W  in  WNW. 
bis  zum  Lahltsch'schen  Distrikte  in  der  Nahe  von  Schc- 
macha  in  OSO.  zieht  sich  zu  unseren  Füssen  eine  20  bis 
40  Werst  breite  buwaldete    oder  mit  Oetreido  bestellte 
Ebene  210  Werst  weit  hin.  Mitten  durch  dieselbe  schlän- 
gelt sich  in  derselben  Hauptrichtung  Anfangs  der  Alasan, 
zahllose  Nebenflusse  —  fast  ausschliesslich  von  Norden  — 
aus  dem  nahen  Hochgebirge  empfangend.   35  Werst  west- 
lich von  Nucha  nimmt  dieser  Fluss  plötzlich  eine  Süd- 
riuhtung  gegen  die  Kurt  hin  an.    Hier  ergiesst  sich  in 
ihn  der  Airy-tschai  („der  Entgegengesetzte"),  sein  —  wie 
der  Nume  schon  andeutet  —  gegenläufiger,  aus  OSO.  kom- 
mender Nebenfluss,  der  wie  er  auch  ausschliesslich  von 
Norden  mit  Wasser  gespeist  wird.  Über  dieser  fruchtbaren 
Ebene,  die  wir  nach  ihren  charakteristischen  Flüssen  mit 
dein  Namen  der  Alasan-Airy-tschui-Ebenc  bezeichnen  könn- 
ten, steigt  plötzlich  aas  1000  bis  2000  Fuss  hoher  Basis 
die  dieser  Ebene  parallel  streichende  Kaukasus-Kette  regel- 
mässig zu  etwa  8-  bis  10.000  Fuss  Kammhöho  an.  Diesem 
grossartigen  Hochgebirge   parallel   erhebt  sich  im  Süden 
der  Alasan-Airy-tschai-Ebene  ein  einförmiges  tertiäres  Nieder- 
gebirge und  nimmt  den  25  bis  60  Werst  breiten  Kamm 
ein .  der  zwischen  dieser  Kulturcbene  und  der  der  Kurl» 
gelegen  ist  Die  tiefste  Stelle  der  Aiasan-Äiry-tschai- Ebene 
befindet  sich  etwa  in  der  Mitte  ihrer  Längenausdohnung, 
wo  die   beiden  einander  entgegenströmenden  Flüsse  «ich 
vereinigen  und  der  Alasan  in  das  tertiäre  Niedergebirge 
eintritt,  in  welchem  er  nach  etwa  35  Werst  Laufes  gen 


<)  Die  mh  AbtbeiloDg  s-  im  Torigec  lieft,  SS.  13«— 143. 


Süden  die  Jora  erreicht,  um  gleich  darauf  mit  derselben 
in  die  Kurl  zu  münden.  Jenen  hydrographisch  wichtigen 
Punkt,  wo  die  Flussrichtung  sich  ändert,  schätze  ich,  da 
der  Alasan  -  Spiegel  bei  Tellw  von  Professor  Parrot  zu 
887  Fuss  und  an  der  „Tifliser  Furth",  der  Befestigung 
Lagodöchi  gegenüber,  von  der  Trans- Kaukasischen  Triangu- 
lation zu  680  Fuss  Meereshöhe  berechnet  worden  ist,  als 
500  bis  600  Fuss  über  dem  Weltmeere  gelegen.  Die  zwi- 
schen dem  ostsüdöstlichen  oberen  und  dem  südlichen  un- 
teren Laufo  des  Alusan,  ferner  zwischen  der  —  ersterer 
Strecke  parallel  strömenden  —  Kun\  gelegene,  von  der  Jon» 
mitten  durchfurchte  Hälfto  dcB  öden  Steppengebirges  wer- 
den wir  keiner  näheren  Untersuchung  unterziehen,  wohl 
aber  die  östlich  vom  Südlaufe  des  Alasan  befindliche  be- 
deutend schmälere  Hälfte,  die  grösstenteils  im  Bereiche 
des  Nuclm  sehen  Kreises  liegt  und  sich  erst  an  dessen  OBt- 
grenze  an  die  Kaukasische  Haupt  kette  anlehnt.  Dio  er- 
stere,  von  der  Jora  mitten  durchfurchte  Steppenregion  führt 
ausser  lokalen  Bezeichnungen  kleinerer  Strecken  längs  der 
Kurä  den  Namen  Karajibs,  an  der  Mündung  der  Jörn  den 
Namen  l'padar  und  nördlich  davon  bis  an  den  Alasan  in  der 
Nahe  von  Zarskije  Kolodzy  den  Namen  Schiräch-Steppe.  El 
ist  diess  ein  ödes,  wüstes  Tertiärgebirge,  welches  stellenweise 
I  Salz  und  Naphtha  führt  und  sich  in  einzelnen  Spitzen  fast 
bis  3000  Fuss  über  das  Meer  erhebt.  Dies*  weiten  Ebenen 
und  Hügel  enthalten  südlich  von  der  Tiflis-Nuchä'schen 
Poststrasse  fast  gar  keine  konstanten  Einwohner,  sondern 
werden  von  Tatarischen  Hirten  -  Stämmen  zeitweilig  auf 
ihren  Wanderungen  bewohnt.  Erst  nördlich  von  dieser 
Linie  beginnt,  bei  Annäherung  an  dio  Kuukasische  Haupt- 
kette, mit  völlig  verändertem  Charakter  des  Gebirges  die 
reiche  Weinlandschaft  Kaehethien  und  andere  von  Grusiern 
(Georgiern)  besiedelte  Kulturstreckcn.  Eben  so  wenig  dau- 
ernde Menschensitze  wie  in  der  eben  beregten  westlichen 
Hälfte  dieser  Steppen-  und  Niedergebirgsregion  finden  sich 
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in  de r  östlich  vom  unteren  Alasan-Laufe  gelegenen  kleineren 
und  bedeutend  schmäleren  Hälfte  derselben.  Letztere  er- 
hebt »ich  aus  der  etwa  3-  bis  400  Fuss  hohen  Basis  der 
weiten,  allmählich  bis  zum  Mccresnivcau  hinabsinkenden 
Kuri-Ebcne  als  deren  Nordrand  unter  dem  bezeichnenden 
Namen  Aghdyb  (weisser  Grund)  etwa  1OO0  Fuss  über  die- 
selbe, besteht  aus  mehreren  sehr  öden  Reihen  von  Lehm- 
und  ürussbergon,  diu  Salz,  stellenweise  auch  Oyps  ent- 
halten und  ausgedehnte  Ebenen  begrenzen.  Im  Westen, 
wo  diese  Steppenregion  am  Alasan  eine  Meereshöhe  von 
2800  Fuss  erreicht,  fuhrt  sie  den  Namen  Ssaryd-»hii  (die 
gelbliche),  um  den  Salzsee  Adshi-Xoür  (Tatarisch  fiir  Bitter- 
See)  herum  die  von  diesem  Gewässer  entlehnte  Benennung ; 
Turnt  heisst  sie  von  den  Dörfern  Däguä  an,  die  ihr  aus 
der  Airy-1«chai- Ebene  durch  den  Nordrand  dieser  Steppen- 
region durchbrechendes  Wasser  in  der  Ebene  östlich  vom 
eben  geuaunten  Salzsee  zu  ihn  u  Getreide-  und  Maulbecr- 
kulturen  aufbrauchen;  die  Turüt-Steppc  reicht  bis  an  den 
Aldshigan  tschai.  Vom  Aldshignntsehai  —  dem  ersten  einer 
von  hier  gegen  Osten  sich  findenden  Beihe  wasserreicher 
Flüsse,  die,  in  der  Hauptkutte  des  Kaukasus  entspringend, 
diese  Steppenregion  durchsitzen,  um  gegen  die  Kurä  hin 
ihr  Wasser  zum  Lnndbau  hinzugeben  —  bis  an  den  Tur- 
jan-tschai, ein  gleichgeartetes  Gewässer,  führt  die  Steppe 
wieder  den  Namen  Ssarydshä,  von  dort  bis  an  den  Gok- 
tschai —  Düsjiinhidshü  (düs  =  Ebene,  jänhidshü  =  Neuland 
im  Tatarischen).  Im  Lahitsch'schen-Distrikte  des  Schcmachi.'- 
schen  Kreises  heisst  eine  bis  auf  eine  Seite  rings  von 
Gebirgen  umgebene  Ebene,  die  ich  aber  für  den  östlichsten 
Zipfel  der  oberen  Kulturcbcne  des  Nuchä'schcn  Kreises 
und  nicht  mehr  zu  dem  beregten  Gebirgssysteme  gehörend 
halte,  —  Haftarln. 


Von  der  am  Nordrande  dir  Kurä-Ebene  gelegenen  Post- 
station  Turjan-tschai  unternahm  ich  im  jüngst  verflossenen 
Herbst  eine  Exkursion  durch  die  Steppenregion  gegen 
Norden  und  dann  am  Abhänge  des  Bosdagh,  des  nördli- 
chen Bandgebirges  der  letzteren,  gogen  Westen  bis  in  den 
Meridian  von  Nuchä  —  und  will  nach  der  eben  voraus- 
geschickten Übersicht  der  geographischen  Bedeutung  der 
weiteren  Umgegend  durch  treue  Aufzeichnung  dos  auf 
dieser  Wegstrecke  Gesehenen  ein  Bild  von  Lund  und 
Leuten  vorzuführen  versuchen. 

In  Turjan-tschai,  wo  der  gleichnamige  wasserreiche 
Fluss  eben  aus  der  öden  Lehmkette  des  „Weissen  Grundes" 
(Aghdyb-dagh)  heraustritt,  um  in  zahllose  Kanäle  und 
Arme  derselben  vertheilt  zur  Bewässerung  des  Landes  bis 
zur  Kurä  zu  dienen,  stehen  wir  noch  auf  einer  mit  Che- 
nopodiaeeen  und  anderen  Salz  kündendun  Pflanzen  bewach- 
senen Steppe.  Nach  Norden  beschränkt  uns  die  mit  einigon 


Wachholder-Sträuchorn  oder  Bäumen  bestandene  Höhe  des 
Aghdyb  die  Aussicht  —  und  nur  im  Thalrisse,  den  hier 
der  Turjan-tschai  gemacht  hat,  gewahren  wir  die  Nähe 
eines  Schneegipfels  dor  Kaukasischen  Alpen.  Besteigen 
wir  aber  die  nahe  Lehmhöhe  selbst,  so  erfreut  uns  gen 
Süden  nahe  und  fern  ein  schönes  Landschaftsbild.  Im 
Vordergrunde  kündet  Dorf  bei  Dorf  in  Maulbeer- Wäldern, 
welcho  von  Rohrstrecken  unterbrochen  werden,  die  mäch- 
tige gegenwärtige  und  durch  Regulirung  des  Wasserreich- 
thums noch  viel  weiter  zu  entwickelnde  Ausdehnung  des 
Seidenbau'*  im  Aresch'schen  Distrikte.  Hier  und  da  blitzt 
durch  das  Grün  der  Bäume  der  Anfangs  nach  Südosten, 
dann  zur  Vereinigung  mit  dem  Araxes  nach  Osten  gerich- 
tete Lauf  des  Kurä -Stromes  hervor,  dessen  Spiegel  im 
Süden  von  uns  bei  Sardöb  84  Fuss  und  bei  der  Vereinigung 
mit  dem  Araxes  bei  Dshewät  19  Fuss  über  dem  Welt- 
meere liegt.  Über  der  weiten  Steppenregion  an  der  Ver- 
einigung des  Araxes  mit  der  Kurä,  wo  durch  Erneuerung 
verfallener  Kanäle  ein  mächtiger  Landstrich  der  Kultur 
wieder  zu  gewinnen  wäre,  erhobt  sich  die  schon  mit  Schnee 
bedeckte,  grossartigo,  weidureiche  Gebirgslandschaft  des 
Karabägh,  Elisabethpol's  und  des  Kasäch,  der  parallel  mit 
dem  Kaukasus  streicht  und  daher  Russisch  mit  dem  Namen 
dos  Kleinen  Kaukasus  bezeichnet  wird.  In  SSO.  taucht, 
über  100  Werst  fern,  aus  der  Mughünisehen  Grassteppe 
jenscit  des  Araxes  das  Talyschinische  Gebirge  empor,  eine 
mcridionale,  dem  Westufer  des  Kaspischen  Meeres  parallel 
streichende  Kette. 

Am  Morgen  des  24.  September  verliess  ich  mit  Herrn 
Alexander  Schanschiew ,  Agronomen  der  landwirtschaft- 
lichen und  industriellen  Verwaltung  des  Kaukasus,  die 
Station  Turjan-tschai.  In  der  etwa  \  Werst  breiten,  fla- 
chen Thalsohle  des  Tarjan  -  tschai  ritten  wir  am  linken 
Ufer  des  sehr  schnell  fliessenden  klaren  Wra«6ers  stetig 
aufwärts  gegen  NNO.  bis  zum  etwa  10  Werst  entfernten 
kleinen  Dorfe  Ssawalän.  Auf  dor  stets  gleich  breiten 
ebenen  Thalsohle  stehen  hier  und  da  zerstreut  viele  Ssakys- 
Bäume  —  Pistacia  mutica  F.  et  M.  — .  verhältnissmäs-ig 
sehr  dicko  Stänrmo  mit  rissiger  heller  Rinde,  welche  wie 
die  gefiederten  Blätter  an  die  Esche  erinnert,  doch  ist  ihre 
Tracht  eine  andere,  da  sie  in  nur  10  bis  lö  Fuss  Höhe 
zahlreiche  eine  dichte  runde  Krone  bildende  Äste  aus- 
senden,  was  ihnen  bei  der  geringen  Stammhiihe  das  Aus- 
sehen git-bt,  als  wären  sie,  wie  das  hier  häufig  mit  vie- 
len anderen  Bäumen  geschieht,  früher  gekappt  worden. 
Sie  sind  hier  nicht  der  50  bis  70  Fuss  hohe,  durch  dich- 
teste Lauhkrone  ausgezeichnete  Baum,  wie  ihn  K.  Boissier 
in  seinen  „Diagnose*  plantarum  orientalium  novarum",  Nr.  9, 
S.  2,  beschreibt,  der  ihn  als  im  ganzen  Orient  von  Trans - 
Kaukasien   durch   Klein -Asien   bis   nach   Syrien  hinein 


Digitized  by  Göo 


I 


Kaukasische  Exkursionen 

verbreitet  angiebt.  Im  Russischen  Keicho  ward  er  in  der 
Krim  beobachtet,  doch  aus  Trans- Kaukasien  von  Lcdebour 
in  seiner  „Flora  rossica"  nnr  bei  Helenendorf  über  Elisa- 
bethpol und  aas  dem  Karabigh  bezeichnet.  Die  nur  etwa 
2  Linien  messenden  Steinfrüchtchen,  deren  eiwcissloscr  grü- 
ner Same  die  charakteristische  Eigenthümliohkeit  der  Familie 
and  »olbst  dem  Laion  die  Ähnlichkeit  mit  der  nahe  ver- 
wandten essbaren  Pistacie  verräth,  sind  zu  klein  für  leta- 
teren  Gebrauch.  Auch  das  Harz,  das  von  den  Tataren 
vielfach  zum  Kauun  benutzt  wird  und  deshalb  auf  dem 
Markte  überall  feil  ist,  wird  hier  nicht  gesammelt,  eben 
so  wenig  weiss  Jemand  hier  das  schön  geäderte  harte 
Holz  ')  zu  Tischlerarbeiten  zu  schätzen ,  nur  als  wohlrie- 
chende«, viel  Hitze  gebendes  Brennholz  ist  es  den  Ein- 
gebornen  bekannt. 

Übor  der  flachen,  wenig  geneigten  Thalsohlo  des  Turjan- 
tschai  steigen  hier  steile,  sehr  verwitterte,  hellgelbe  Lehm- 
berge empor,  deren  gleich  hohe  Gipfel  nach  Süden  alle 
gleichmässig  steil  abfallen,  nach  .Vörden  hin  aber  allmäh- 
lich geneigt  sind.  Letztere  Abhängo  sind  stets  mit  den 
schönsten  verschiedenartigen  *)  Wachholder-Sträuchern,  dio 
man  fast  als  Bäume  bezeichnen  könnte,  bewachsen.  Ausser 
dem  Dienste,  den  dieselben  den  Steppenbewohnern  als 
harzreiches  Brennholz  leisten,  haben  sie  einen  hohen  öko-  j 
nomischen  Werth  als  manche  Jahrzehnte  lang  in  den 
Weingärten  der  Ebene  ausdauernde  Pfähle.  Vom  kleinen 
Dorfe  Ssawalän ,  das  vormals  mit  23  anderen  Dörfern  im 
NacM'schen  Kreise  der  Kompagnie  zur  Verbreitung  des 
Seidenbaues  in  Trans-Kaukasien  gehörte,  jetzt  aber  von 
der  Krone  wieder  eingezogen  ist,  zweigte  ein  Thal  rechts 
hin  nach  NO.  ab  und  wies  einen  Weg  cum  mächtigen, 
an  der  Kaukasischen  nauptkette  gelegenen  Dorfe  Bum, 
während  wir  links  in  nördlicher  Richtung  am  Karaasü- 
Bache  hinaufritten,  wo  wir  in  etwa  3  Werst  Entfernung 
das  Dorf  Därä-Achmet-begli  erreichten.  Dicht  dabei,  gleich- 
sam nur  verschiedene  Höfe  desselben  Dorfes  darstellend, 
liegt  das  Dörfchen  Kuachlür,  wo  dio  regelmässig  in  2  Faden 
Entfernung  von  einander  auf  den  Höfen  gepflanzten  hüb- 
schen Maulbeer- Bäume  an  die  frühere  segensreiche  Wir- 
kung der  Europäischen  Seidunbauer  erinnerten.  Zu  diesem 
Dorfe ,  wo  wir  die  Pferde  wechselten ,  waren  wir  recht 
steil  hinaufgestiegen  und  auch  gleich  hinter  dem  Dorfe 
führt  der  Weg  steil  auf  den  Hand  eines  Platoau's  hinan. 
Wir  verliessen  hier  das  bisher  verfolgte,  einen  Durchschnitt 
durch  dieses  Plateau  bildende  Thal  des  Turjan-tschai  und 
seiner  Nebenbäche,  dessen  zu  beiden  Seiten  beobachtete 

')  Sieh'  Chr.  t  St«T*n.  Veririrfaniu  der  auf  der  TtarUehts  Halb- 
insel wild  wichsenden  PlUnien,  Motksu  Ih.'.t,  S.  108. 
')  K»  sind  die«  Junlpertu  meett»  und  Oiycedni». 
PcUmuin-s  Üeogr.  Mittbellaat«..  I»63,  Heft  V. 
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Gebirgszähne  die  Verwitterungsformen  seines  leicht  zer- 
störten Gesteins  sind. 

Der  Rand  dieses  Plateau'«  hat  hier  eine,  wenn  auch 
spärliche,  doch  verschiedenartige  Raumbekleidung.  Auf  der 
Hüho  angelangt  fanden  wir  Wiesen,  die  auf  dem  gegen 
die  Kaukasische  Alpenkette  miissig  geneigten  Boden  bald 
in  die  Steppe  der  Ssarydshi  übergehtn.  Diese  Wiesen 
sind  das  Äquivalent  \les  Grasreichthums  der  ausgedehnteren 
Schirlch-Steppe  bei  Zarskiji  Kolodzy,  die  in  früheren  krie- 
gerischen Zeiten  Tausende  von  Militärpferden  eines  grossen 
Stabsquartiers  ernährte.  Von  Kuschlär  bis  zum  Armeni- 
schen Dorfe  Tossik  ritten  wir  etwa  10  Werst  weit  übor 
den  ebenen,  überall  gepflügten  Boden  der  Ssarydshä,  deren 
braune,  lockere  und  tiefe  Erdkruine  ganz  ohne*  Steine  ist. 
Paliurus- Büsche  finden  sich  überall  zerstreut  ,  Carduus  bene- 
dictus,  die  Pest  der  Mughan-Steppe,  hat  sich  hier  mit  den 
zahllosen  Blätterrosetten  von  Sinapis  als  Hauptunkraut 
angesiedelt.  Auf  den  vom  herumstreichenden  Vieh  stark 
gedüngten  Wiesen  unter  dem  Dorfe  Tosslk  fanden  sich 
massenhaft  echte  Champignons  (Agaricus  campestris). 

Tossik  liegt,  wie  das  uralte  Armenische  Dorf  Sögütli, 
das  wir  zur  Linken  Hessen ,  am  Abhänge  der  Bosdagh- 
Kcttc,  die  sich  hier  viele  hundert  Fuss  steil  über  die  Ssa- 
rydshi erhebt,  um  von  der  anderen  Seite  fast  eben  so  steil 
gegen  die  NuchÄ'sche  Ebene  hinabzusinken.  Es  ist  dies« 
das  nördliche,  diese  Steppenregiön  genau  abgrenzende  Rand- 
gebirge, das  sich  in  dieser  Form  —  wenn  auch  nioht 
überall  unter  demselben  Namen  —  bis  nach  Kachethien 
hinzieht,  wo  ea  die  kostbaren  Wein  spendenden  Gärten 
trägt,  welche  sich  im  Kaukasus  eine«  so  wohl  verdienten 
Rufes  erfreuen,  der  sich  bei  verbesserter  Kommunikation 
auoh  nach  Europa  hin  ausdehnen  wird.  Die  beiden  letzt- 
genannten Wohnplätze  tragen  schon  ganz  das  charakteri- 
stische Gepräge  der  Armenischen  Dörfer,  die  wir  bald  am 
Nordabhange  des  Bosdagh  kennen  lernen  werden:  nur  aus- 
nahmsweise Baumpflanzung,  dachlose,  an  oder  in  den  Berg- 
hang hineingehaute  Häuser,  oft  bedeckt  von  mächtigen 
Pyramiden  der  zur  Feuerung  dienenden  getrockneten  Dün- 
gerfladen (kisik),  —  Alles  eine  Ernährung  der  Bewohner 
durch  ausgedehnten,  oft  ohne  Düngung  getriebenen  Acker- 
bau andeutend.  Am  Gebirgsabhange  bei  Tossik  beginnen 
diu  zahllosen  Rollstcine,  die  den  Charakter  dieses  Rand- 
gebirges  mit  bedingen.  Über  steinreiche  Acker  hin  und 
in  steilem  Aufsteigen  viele  hundert  Fuss  hinauf  geht  e« 
nun  auf  dun  Bosdagh.  Crataegus  pyraeantha  mit  ihren 
zulillosen  feuerrothen  Früchten  erscheint  hier,  ferner  Rhus 
Cotinus,  der  Perrücken-Baum,  violettgrün  beblättert,  wie  er 
in  seiner  wahren  Heimath  an  den  Vorbergen  der  Kaukasus- 
Kette  im  Herbste  dieselben  lebhaft  färbt ,  während  die 
Blätter  getrocknet  und  auf  Reisstampfun  gepülvert  unter 
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dem  Namen  Mangan  als  Oerbestoff  einen  wiohtigen  Auafuhr- 
artikel nach  Kussland  bilden;  dann  Rhus  Corinna,  ein 
.Strauch  mit,  seinem  eben  genannten  Verwandten  so  unähn- 
lichen, gefiederten  Blättern,  die  nicht  technisch  verwandt 
werden,  während  dagegen  seine  Früchte,  der  ssumäk,  als 
säuerliches  Pulver  in  der  Küche  der  Tataren  vielfache  An- 
wendung finden. 

Oben  im  schmalen  Oebirgs«att«l  angelangt  warfen  wir 
noch  einen  Rückblick  auf  die  Steppen-  und  Wiesenregion 
der  Ssarydsbä,  ehe  wir  die  sehr  von  ihm  verschiedene 
Überschau  genossen,  die  sich  über  die  Ebene  vor  uns  auf- 
that.  Diese  wird  hier  nicht  mehr  vom  Airy-Uchai,  son- 
dern von  vielen  Flüssen  durchfurcht,  die  selbstständig  der 
Kura-Ebene  zueilen,  ohne  immer  diesen  Strom  zu  errei- 
chen, da  sie  raeist  zur  dort  so  nöthigen  Bewässerung  der 
Felder  und  Gärten  ihr  Waaser  hergeben  müssen.  Diese 
Ebene,  über  der  dio  Kaukasischen  Alpen  in  all  ihrer  Ma- 
jestät mit  zahlreichen  breiten  Thalmündungen,  in  denon 
die  reichsten  seidenbauondon  Dörfer  gelegen  sind,  empor- 
steigen, hat  ganz  den  Charakter  der  Alasan- Ebene,  mit 
der  sie  eiu  natürliches  Ganze  bildet:  Baumgarten- Mecro, 
zwischen  denen  ausgedehnte  fruchtreiche  Getreidefelder 
wogen,  mit  zerstreuten  mächtigen  Bäumen  bestanden.  Der 
Nordabhang  des  Bosdagh  ist  nicht  nackt  wie  der  Süd- 
abfall desselben  gegen  die  Ssarydsha  hin,  sondern  mit  den- 
selben Waldessenzen  bedeckt  ,  dio  sich  am  Abfalle  der 
Schirnch-Steppe  über  Muganlü  und  auf  der  Fortaotzung 
desselben  üebirges  in  Kuchethien  finden.  Auch  hier  hat 
die  sorgloso  Waldvernichtung  Grosses  geleistet  und  sicher 
der  Fruchtbarkeit  des  Landes  grossen  Abbruch  gel  hau. 
Jetzt  sieht  man  hier  nur  buschartige  Eschen,  Eichen, 
Buchen  (Carpinus  Betulus),  Cornus  mascula,  Sambucus  nigra, 
Prunus,  während  Baumstumpfe  dio  vollführte  Ver-  i 

Wüstung  beurkunden. 

Ein  dermaassen  mit  Humus  bedeckter  Abhang  wie  die- 
ser, dem  noch  eine  Spur  »oines  werthvollen  natürlichen 
Schmuckes  geblieben  ist,  könnte  noch  durch  eine  Scho- 
nung, wie  sie  hier  nicht  leicht  zu  erwarten  ist,  wieder 
bewaldet  werden.  Anders  steht  es  um  denselben  Gebirgszug 
im  Süden  von  der  Stadt  Nuchä ,  wo  nur  eine  rationelle 
mühsame  Waldpflanzung  der  häutigen  Dürre  abhelfen 
könnte,  welche  die  thätigen,  früher  wohlhabenden  Einwoh- 
ner der  Armenischen  Dörfer  (ieibulägh  und  Daschbulngh, 
die  ihre  Felder  nicht  bewässern  können ,  fast  an  den 
Bettelstab  gebracht  hat.  Jahr  für  Jahr  bedecken  sie  den 
Oebirgsabhang  rings  um  ihre  Dörfer  mit  ihren  Getreide- 
aussaaten und  haben  in  sieben  bis  acht  auf  einander  fol- 
genden regcnlosen  Sommern  kaum  ihre  Aussaat  geerntet, 
so  dass  manche  Armenier  hier  in  der  äussersten  Bedräng- 
nis»   ihre  Töchter  den  Tataren    verkauften.     Und  diess 


geschah  in  der  Nahe  einer  reichen,  gewerbfleissigen  Stadt, 
wo  beim  grossen  Mangel  an  Arbeitskräften  der  rührige  Arme- 
nier immer  noch  loicht  sein  Brod  finden  kann.  Von  den  Dor- 
fern Oeibulagh  und  Daschbuligh  westwärts  giebt  es  auf  der 
hier  schon  nicht  mehr  Boadagh  genannten,  aber  in  derselben 
Naturbeschaffenheit  weiter  streichenden  Bergketto  keine 
Dörfer  mehr,  bis  in  der  Nähe  von  Signach  die  Wohnsitze 
der  Orusiner  beginnen.  Die  Ebene  ist  mit  wenig  Ausnah- 
men wie  die  Thäler  der  Kaukasus-Kette  von  Tataren  be- 
wohnt, welche  dio  Armenier  an  die  relativ  unfruchtbare 
Kette  des  Bosdagh  zurückgedrängt  haben.  Von  Dasch- 
bulagh  östlich  linden  wir  denn  am  Abhänge  dieses  Gebirgs- 
zuges lauter  Armenische  Dörfer  bis  tief  in  den  LahUsch'- 
schen  Distrikt  hinein,  wo  bei  Annäherung  dieses  Gebirgs- 
systems  an  die  Kaukasischen  Alpen  die  an  den  Hochgebir- 
gen gesammelten  und  hier  aufgefangenen  Dünste  selbst 
ohne  Bewässerung  sehr  lohnende  Kulturen  begünstigen,  — 
eine  Naturerscheinung,  die  sich  bei  ähnlicher  Bodenkonfi- 
guration auch  in  Kachethien  am  anderen  Knde  dieses  Ge- 
birgszuges wiederholt.  Schon  über  Nidsh  läest  mich  die 
natürliche  Bekleidung  des  Gebirgsabtmngcs  an  die  Möglich- 
keit sehr  erfolgreicher  Maulbeerbaum-  und  Weinpflanzungen 
ganz  ohne  künstliche  Bewässerung  glauben. 

Mehrere  Werst  vom  Fusse  des  Busdagh  entfernt  liegt 
das  weit  ausgedehnte  reiche  Dorf  Nidsh  (nicht  Nisch,  wie 
es  manche  Karten  fälschlich  bezeichnen),  wo  wir,  nachdem 
wir  etwa  1  Stunde  schon  in  der  Ebene  und  mehrere 
Werst  weit  durch  das  Dorf  geritten  waren,  unser  Unter- 
kommen für  die  Nacht  suchten.  Grosser  Wasserreichthum 
zeichnet  Nidsh  aus,  dessen  breite,  mit  tiefen  Gräben  ver- 
sehene Wege  zwischen  Hecken  durchführen,  dio  viele  schöne 
Wieeenplätze ,  abwechselnd  mit  Maulbeer-  und  den  ver- 
schiedenartigsten anderen  Baumgärten,  sorgfältig  umschlics- 
sen.  Herrliche  Erlenbäume,  die  im  Kaukasus  nicht  eben 
häufig  sind,  finden  sich  hier  neben  stattlichen  Eichen.  Ur- 
alte Birnbäume  giebt  es  hier  wie  im  oberen  Dorfe  Sigsit 
dicht  bei  Nuchi,  das,  hoch  im  Gebirgsthale  unter  einer  Alp 
gelegen,  zahlreiche  Spuren  der  ausgedehnten  Gartonkultur 
seiner  vormals  christlichen  Bewohner  aufweist  und  dessen 
jetzige  muhammedanische  Bevölkerung  noch  nicht  vergessen 
hat,  dass  sie  theils  von  christlichen  Armeniern,  theils  von 
deren  Totarischen  Verdrängern  abstammt.  Hier  in  Nidsh, 
wie  in  jenem  oben  genannten  Sitze  einer  alten,  halb  ver- 
schollenen Knltur,  sieht  man  noch  an  den  Stämmen  dieser 
mächtigen  Fruchtbäume  eine  starke  Einschnürung,  die  den 
Fleiss  eines  Gärtners  bezeichnet,  der  vor  manchen  hin- 
geschiedenen Generationen  das  junge  Büumchen  pflanzte 
und  pfropfte.  Die  fruchtspend.nde  Bewässerung  ist  in 
Nidsh  so  reichlich,  dass  man  das  eingeerntete  Heu  auf  hohen 
Gerüsten  zu  Schobern  zusammenlegen  muss,  um  es  vor 
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der  Feuchtigkeit  des  Bodens  zu  schützen.  Die  thätigen 
und  wie  die  Armenier,  mit  denen  sie  viel  Ähnlichkeit 
haben,  wenn  sie  gleich  xu  einem  anderen  Stamme  gehö- 
ren, genügsamen  Einwohner  haben  so  reich  tragende  Felder, 
da as  durch  diese  wie  durch  Wallnüsse,  Kastanien  und  an- 
dere Fruchte  •)  hier  nicht  wenige  Dorfbewohner  Kapitalien 
von  mehreren  zehntausend  Kübeln  besitzen.  Viele  der- 
selben bauen  sich  solide  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude 
aas  Stein,  die  übrigens  in  der  Weise  der  Bauten  von  rei- 
ehen  Armeniern  nicht  gerade  bequem  und  praktisch  ein- 
gerichtet sind.  Die  Bewohner  von  Nldsh  sind  Cden  (oder 
Udlnen  nach  Kussischer  Sprachweise).  Die  spärlichen  Trüm- 
mer dieser  kleinen  Kation  leben  in  einigen  Dörfern,  die 
meist  im  abgelegenen  Winkel  zwischen  der  Kaukasus-  und 
Bosdogh-Kctte  liegen.  Ursprünglich  war  die  Heimath  die- 
ses jetzt  seinem  Untergänge  entgegengehenden  Volkes  etwa 
80  Werst  südwestlich  von  Nidsh,  am  Terter-tschai.  kurz 
vor  dessen  Mündung  in  die  Kurä,  an  deren  rechter  Seite. 
Sie  hiess  Berda  oder  Ferthaw  und  noch  jetzt  sind  an  die- 
sem Orte  unter  ersterem  Namen  die  Ruinen  einer  Stadt 
bekannt,  die  Schah  Abbaa  zerstörte,  Mauern  von  unge- 
brannten Lebmposten  und  ein  hoher  Thurm  aus  verschie- 
denfarbig glasirten  Ziegelsteinen.  Dieses  war  die  Haupt- 
stadt der  Udischen  Provinz  des  Armenischen  Reiches,  die 
sich  vom  Fusso  der  Karabagher  Gebirgskette  bis  an  die 
Kur»  im  jetzigen  Dshiwanschirischeu  Distrikte  hinzog.  Wie 
die  Armenier  häufig  vor  den  Verfolgungen  der  Kubischen, 
Bakü'schen,  Schirwanischen  (SchemachiVschen)  und  Kara- 
bagher Chane  sich  unter  den  Schutz  dos  mächtigen  Schekf • 
sehen  (Nuchi'schen)  Chans  flüchteten,  so  thaten  es  auch 
die  ihnen  ähnlichen  schüchternen  Uden.  In  Nidsh  sind 
ihrer  jetzt  370  Höfe,  auf  denen  aber,  da  die  Familie  hier 
in  Armenischer  Weise  meist  auch  nach  der  Heirath  aller 
Kinder  zusammenbleibt,  zu  30  bis  SO  Personen  auf  vielen 
derselben  loben.  Die  Uden  dieses  Dorfes  gehören  dem  Ar- 
menisch-Oregorianisehen  Glaubensbekenntnisse  an  und  spre- 
chen noch  ihre  ursprüngliche  Sprache,  wenn  sie  gleich 
schon  die  Hälfte  der  Wörter  vergessen  und  durch  Tatari- 
sche ersetzt  haben,  während  auch  die  ihnen  noch  erhalte- 
nen Ausdrücke  häufig  von  denen  im  tfunde  der  Uden  in 
Wartaschin  selbst  ihrer  Wurzel  nach  vorschieden  sind. 
Denselben  christlichen  Glauben  bekennen  ihre  Nachbarn 
in  den  etwa  I  Deutsche  Meile  nach  Osten  von  Nldsh  zu- 
sammenliegenden Dörfern  Dsbourly,  Mirsabegli  und  Ssultän- 
Nuchä,  die  ihre  Sprache  mit  der  Taterischen  vertauscht 
haben.  Eben  so  tatarisirt  sind  die  Bewohner  des  nahe 
beim  Bosdagh  im  Süden  von  Wartaschin  befindlichen  Dorfes 


')  Ad  Ha»*liiBa<en  allein  verkauft  Auw  Dorf  für  30.000  Rubel 
jäärlicb- 


Jangikent,  die  aus  Michlikoach  in  der  Nähe  von  Bum 
ausgewandert  sind  und  nur  noch  den  Armenischen  Glauben 
bewahrt  haben,  obgleich  sie  noch  kürzlich  nach  Aussage 
Landeskundiger  Udisch  spruchen.  Am  reinsten  hat  sich 
diese  alte  Sprache  in  Wartaschin  (wart  Armenisch  —  Rose, 
schin  =  Dorf)  erhalten ,  doch  auch  hier ,  in  einem  Thale 
der  Kaukasischen  Hauptgebirgskette,  etwa  10  Werst  süd- 
östlich von  Nucha,  bekennen  sich  von  mehr  denn  700  Fa- 
milien, welche  dieses  reiche  ')  Dorf  an  Einwohnern  zählt, 
110  Familien  zur  Griechisch-Russischen  oder  Grusinischen 
Kirche  und  nennen  sich ,  wie  im  Orient  überhaupt  die 
Religion  über  die  Nationalität2)  gestellt  wird,  in  Folge 
dessen  Orusiner.  Ein  nicht  unbedeutender  Theil  der  Be- 
wohner dieses  ursprünglich  ganz  Udischen  Dorfes,  50  Fa- 
milien ,  bekennt  sich  zum  muhammedanischen  Glauben,  * 
spricht  aber  noch  Udisch  unter  einander;  nur  50  zur  Ar- 
menisch-Gregorianischen Kirche  gehörige  Familien  werden 
hier  Uden  genannt  und  nennen  sich  selbst  so.  50  Fami- 
lien hierher  aus  Nuchä  übergesiedelter  Armenier  gehören 
wirklich  zu  dieser  Nation.  Noch  etwa  500  Familien  Juden, 
welche  die  Tat-Sprache  (ein  Tranisches,  wenig  vom  eigent- 
lichen Pharsai  abweichendes  Idiom)  roden,  sind  hierher  aus 
Kuba,  wo  ihre  Glaubensbrüder  noch  jetzt  sich  befinden,  ein- 
gewandert. 

Wenn  ich  oben  den  W'unsch  an  den  Tag  legte,  die 
Sprachen  der  Chinalügher,  Kryaor,  Budügher,  Rutüler  möch- 
ten bald  erforscht  werden  ,  da  es  sonst  zu  spät  werden 
könnte,  so  gewährt  es  mir  im  Interesse  der  Völkerkunde 
des  Kaukasus  eine  um  so  grössere  Befriedigung,  hier  an- 
führen zu  dürfen,  dass  die  Sprache  der  Uden  vom  Akade- 
miker Hchiefner  in  St.  Petersburg  zum  Gegenstände  seines 
Studiums  erkoren  wurde  und  dass  noch  kürzlich  zur  allend- 
liohen  Entscheidung  einiger  Ungewißheiten  mein  geehrter 
Freund  Herr  Ad.  Berger ')  aus  Tiflis  eigens  dieser  Nation 
wegen  eine  Reise  nach  Nuchi  und  nach  Wartaschin  unter- 
nahm, somit  die  Sprache  der  Uden  wohl  sehr  bald  den 
Europäischen  Philologen  zur  Beurtheilung  ihrer  Verwandt- 
schaft vorliegen  dürfte.  Schriftzeichen  dieses  Volkes  sina 
bisher  nicht  aufgefunden  und  existiren  wohl  kaum,  da  das- 
selbe sich  nur  der  Armenischen  oder  Grusinischen  bedient 
und  von  keinen  eigenen  weiss.    Um  so  auffallender  und 

')  l  nter  der  Herrschaft  der  SdiekiVhen  !  Xuibü"»ch*n)  Chane  ver- 
mochte Wartaschin  ihnen  eine  Abgabe  tob  .12  iUtmiui  («  SÄ  Pfd.)  oder 
8O0  (»fand  Seide  ulljiUirlieli  tu  entrichten. 

')  Die  »ich  «ur  K.:.rai»ch-katholi.r],en  Kirrhe  bekennenden  Arme- 
nier, wie  eb«i«i1chc  Griechen,  wollen  nie  ander»  als  Katholiken  bei«- 
•an,  auch  wenn  aie  nach  ihrer  Nationalität  bringt  werden. 

5)  Dieter  k«nnlni»«mrbe  Orientalist,  dem  die  Landes-  und  Sprach- 
kunde  Je»  Kaiiks-.ua  und  Penises  viel  Aufklärern  verdankt,  bi-chlf- 
tigte  sich  in  letzter  Zeit  uusser  der  ldinch.cn  mit  der  Abehasiscbcn 
(einem  Adighi--  oder  T»cherkeMi«chcn  Idmm).  der  Awariscben  und  an- 
deren Sprachen  vom  I.esithiwlscn  Stamme,  «leinen  ArbeiUn  auf  diesem 
Gebiete  »eben  wir  mit  Ungeduld  entgegen. 

II* 
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interessanter  sind  mir  zwoi  sehr  schön  erhaltene  Grab- 
steine mit  reicher  Skulptur,  die  ich  im  Hofe  unsere«  Wir- 
thes  in  Nldsh,  Hukassow,  vorfand.  Kein  Muhatnmedaner, 
der  sie  gesehen  hat  —  und  es  giobt  deren  in  der  Nähe 
genug,  die  das  Tatarische,  Persische  und  Arabische  ken- 
nen —  vermochte  diese  SchrifUeichen  zu  entziffern.  Don- 
noch  scheinen  mir  letztere  Arabisch  zu  sein  und  zwar 
jungen  Datums  wegen  der  Punkte,  welche  die  Vokale  an- 
douten;  überhaupt  ist  die  Steinart  leicht  verwitternder 
Natur  und  somit  die  Grabsteine  bei  der  guten  Erhaltung 
für  nicht  sehr  ah  zu  halten.  Christliche  Abzeichen  fehlen 
auf  beiden ,  wenn  nicht  ein  Reiter  in  Pbrygischor  Mütze 
mit  einem  Speere,  an  dem  ein  Fähnchen  zu  sehen  ist,  für 
ein  solches  zu  halten  ist.  Vielleicht  sind  es  Udiacho 
•  Laute,  durch  Arabische  Schriftzeichen  ausgedruckt,  welche 
beide  Grabsteine  mit  so  schonen-  Charakteren  bedecken. 
Jedenfalls  sind  diese  Kunstwerke  schon  ihres  ästhetischen 
Worthcs  wegen  einer  Nachbildung  durch  die  Photographie 
gewiss  werth.  Sie  waren  auf  diesen  Hof  etwa  10  Werst 
weit  hergeholt,  wo  zwischen  den  Dörfern  Tschochiir-KabaU 
und  Ssultin- Nuchi  sich  im  Walde  ausgedehnte  Ruinen, 
wohl  einer  grossen  Stadt,  befinden.  E«  soll  dort  deren  viele 
bei  einigen  wohl  erhultenen  Thürmen  geben,  doch  wurden 
sie  leider  bisher  zu  Bausteinen  verwandt,  —  ein  Unfug, 
dem  man  eben  gesetzlich  zu  steuern  im  Begriffe  ist. 

Am  25.  September  (a.  St)  verliess  ich  am  Morgen  das 
Dorf  Nidsh.  Westwärts  ging  es  am  Fuss  des  Bosdagh  hin, 
an  welchem  die  Armenischen  Dörfer  Sirik  und  Hoschkä- 
schin  über  uns  zur  Linken  lagen.  So  erreichten  wir  nach 
5  bis  6  Werst  Rittes  den  Turjan-tschai ,  der  jetzt  recht 
viel  klares  Waaser  führte.  Das  bisher  mit  Bäumen  bestan- 
dene Gebirge  verändert  hier  seino  Physiognomie,  da  ee 
von  nun  an  nur  Paliurus-Büsche  trägt.  Am  linken  hohen 
Thalgehänge  des  Turjan-tschai,  der  sich,  bevor  er  das  Ge- 
birge durchbricht,  aus  mehreren  Zweigen  zusammensetzt 
(an  deren  einem  —  dem  ssary-ssü,  kaltes  Wasser  —  wir, 
yin  stets  unter  uns  zur  Rechten  lassend,  von  Nidsh  her- 
gezogen waren  und  ihn  jetzt  bei  seiner  Müudung  durch- 
ritten), finden  sich  weisse,  sehr  poröse  Kalkstcinschichten 
mit  Höhlen,  die  an  der  mit  Bäumen  bewachsenen  Wand 
ein  recht  pittoreske»  Gepräge  tragen.  Eben  so  inter- 
essant, wenn  gleich  in  anderer  Weise,  ist  das  rechte  Ufer 
des  Flushus,  das  wahrscheinlich  aus  Sandstein  besteht,  der 
aber  so  fest  ist,  das»  er  selbst  eine  hohe  Steilwand  bilden 
konnte. 

Am  Gebirgsabhange  oder  an  dessen  Kusse  hin  ging  ea 
nun  10  Werst  weit  bis  zum  Thale  von  Jagubly  über  sehr 
fruchtbare  Äcker,  denen  aber  doch  der  Mangel  einer  künst- 
lichen Bewässerung  in  manchen  Jahren  sehr  verderblich 
wird.  Am  Gebirge  weideten  auf  den  von  den  Herbstregon 


schön  grünenden  Brachfeldern  mächtige  Schafbeerden  der 
Lesghier  von  Filifli.  Dieses  Dorf,  dessen  Bewohner  vor 
längerer  Zeit  aus  dem  Saamur' sehen  Bezirke  seiner  Armuth 
wegen  in  den  Nuch»  sehen  Kreis  übersiedelten,  liegt  im 
Norden  von  hier  an  der  Kaukasus-Kette.  Dieses  wie  das 
gleichfalls  von  Lesghiern  bewohnte  Dorf  Daachaghyi  nnd 
das  jetzt  von  Tataren  besetzte,  in  alten  Zeiten  christ- 
liche Dorf  Ober-Geinuk  sind  die  einzigen  Dörfer  mit  aus- 
gedehnter eigener  Schafzucht  im  Nuchä'schen  Kreise.  Ein 
Hirt,  den  wir  am  Wege  trafen  und  ausfragten,  hütete 
800  Schafe,  wird  auf  6  Monate  gemiethet  und  erhält  für 
diese  Zeit  ausser  seiner  dürftigen  Kleidung  und  Nahrung 
7  Schafe.  Die  Hirten  sind  sehr  geschickt  im  Entbinden 
der  Schafo  und  fuhren  zu  diesem  Zwecke  selbst  Zangen. 
Sehr  erfahrene  Hirten  werden  daher  nicht  selten  bei 
schweren  Geburten  der  Frauen  als  Entbindungskünstler 
zur  Hülfe  gerufen. 

5  Werst  hinter  dem  eine  schöne  Fernsicht  über  die 
Ebene  nach  allen  Seiten  hin  genicssenden  Dorfe  Jagubly 
kommt  man  am  Bosdagh  fortreitend  zu  den  Dörfern  Top 
und  dem  nur  durch  eine  tiefe  Schlucht  von  ihm  getrenn- 
ten Saräb.  Alles  dieses  sind  —  wie  solches  vorhin  vom 
Bosdagh  erwähnt  wurde  —  Wohnsitze  der  Armenier,  die 
hier  sehr  viel  Heu  um  ihre  dachlosen  Häusor  herum  auf 
Balken  zu  Schobern  zusammenlegen.  Sarah  hat  auch  Wein- 
gärten, die  unbewässert  gedeihen  und  einen  feurigen  guten 
Wein  geben  sollon.  Bei  Jagubly  hatten  wir  au  unserem 
Wege  die  schwarzen  Filzzelte  nomadischer  Tataren  (Tärä- 
kamä  genannt)  gesehen,  die  hier  eben  ihr  Feld  zur  Winter- 
saat bestellten,  um  bald  an  die  Kurä  zurückzukehren,  wo 
■ie  den  Winter  in  der  wärmeren  Ebene  zubringen.  Ritter 
(Erdkunde,  Thcil  X,  S.  352)  erwähnt  unter  demselben 
Namen  in  den  Türkischen  Grenzlanden  Ziegeuner-ähnliche 
Turkmancn  als  aus  Pcrsien  stammend.  Wir  fanden  unter 
den  wandernden  Horden  Trans-Kauka»iens  häufig  Nomadcn- 
lager  mit  dem  eben  genannten  Tatarischen  Namen  belegt 
und  halten  sie  für  Zweige  der  vielen  Turanischen,  Sunni- 
tischen Völkerschaften,  die  so  zahlreich  als  Wanderstämme 
zwischen  den  ansässigen  Bewohnern  Irans  auftreten  nnd 
mit  Zigeunern  als  Aunimgenossen  nicht  selten  deren  Sitten 
und  Neigungen  annahmen.  In  solchen  Horden  ist  es,  wo 
man  Musikanten  und  die  sonst  im  Orient  so  sehr  ver- 
pönten Tänzerinnen  antrifft.  Landstreekon,  die  von  diesen 
Nomaden  bebaut  werden,  sind  dem  geübten  Auge  leicht 
durch  die  Nachlässigkeit  der  Bearbeitung  kenntlich,  —  so 
auch  hier,  wo  die  Täräkama  überall  die  raliurus-Büsche 
im  Felde  stehen  gelassen  und  die  Erde  kaum  mit  ihrem 
primitiven  Pfluge  aufgeritzt  hatten.  Die  Russische  Regie- 
rung thut  dem  Lande  daher  eine  grosse  Wohlthat,  wenn 
sie  solche  Horden  anzusiedeln  sucht,  wie  diess  im  benach- 
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Distrikte  in  der  Kurt»- Ebene  ge- 
schieht, wo  durch  diu  projektirte  and  tum  Theil  schon  in 
Angriff  genommene  Be wässeru ngsroguliru ug  zu  solchem 
Zwecke  riel  Land  gewonnen  wird.  Auch  sind  diese  Volks- 
stämme einer  festen  Ansiedelung,  wenn  ihnen  hierzu  bo- 
wäsaorbarcs  Land  geboten  wird,  nicht  gerade  abgeneigt,  doch 
werden  immerhin  noch  manche  Jahre  vergehen,  ehe  sie  auch 
nur  die  geringe  Kunst  des  Garten-  und  Feldbau'»  der  lange 
angesiedelten  Tataren  und  Armenier  erreichen  werden. 

Unter  dem  gewöhnlichen  Gekreisch  der  Dorfbewohner, 
das  den  Aufenthalt  in  Armenischen  Dürfern  eben  so  wie 
die  grosse  Unreinliohkeit  und  der  Reichthum  an  Ungeziefer 
im  Vergleiche  mit  Tatarischen  Dörfern  so  unangenehm 
macht,  wechselten  wir  die  Pferde  und  ritten  bei  stetem 
Regen,  der  uns  den  ganzen  Tag  über  kaum  einen  Augen- 
blick verschonte',  längs  der  Bosdagh  -  Kette  weiter  west- 
wärts. In  5  Werst  Entfernung  kamen  wir  an  den  Al- 
dshigan-tschai,  dessen  breites  Thalbett,  in  dem  selbst  Reis- 
felder Platz  finden,  hier  tief  einschneidend  durch  das  Ge- 
birge bricht.  Letzteres  streicht  mit  dem  bisher  an  dem- 
selben bemerkten  Charakter  10  Werst  weit  zu  unserer 
Linken  Westsüdwest  wart»  und  ist  auf  dieser  Strecke  mit 
drei  Armenischen  Dörfern  besetzt,  eho 
an  einem  Vorsprung  dieser  Kette  gelangt  Zu  i 
hatten  wir  dabei  den  ziemlich  tiefen  Einschnitt  oincs 
Seitengewäsaers  des  Aldshigan-tschai  mit  abgeflachten,  un- 
fruchtbaren, gelben  Lehmufern,  hinter  denen  die  Garten 
reicher  Tatarischer  Dörfer  (in  deren  Reihe  auch  das  vor- 
mals Udische  Jengikent  liegt)  sich  hinziehen.  Einige  Werst 
sahen  wir  jenseit  des  Wassers  -eine  hohe,  vier- 
(Aghdsha-Kali,  weisslichc  Fe- 


stung, genannt).  Von  hier  an  begann  ein  nicht  sehr  breite, 
Schilfband,  das  Werste  weit  bis  zum  Dorfe  selbst  sich  er- 
streckte. Alliar,  wenn  gloich  von  Armeniern  bewohnt 
tragt  —  in  weiten  Maulbecrgärten  versteckt  —  ganz  den 
Stempel  der  anmuthigen  Tatarischen  Dörfer  und  nicht  den 
der  Armenischen  Gebirgsdörfer ,  die  wir  stets  zu  unserer 
Linken  hatten.  Auch  liegt  es  nicht  hoch  am  Abhänge, 
sondern  unten  am  Fusse  der  hier  etwas  niedrigeren  Bosdagh- 
Kctto,  was  der  möglichen  Bewässerung  wegen  eine  unver- 
gleichlich vorteilhaftere  Lage  ist.  Hier,  wo  der  Weg  um 
ein  Vorgebirge  eine  kleine  Wendung  nach  links  macht, 
entspringt  der  Dägnä-Arch  (Kanal  oder  Graben  von  Dägnä), 
der  in  geringer  Entfernung  von  unserem  westlich  verfolg- 
ten Wege  beim  Tatarischen  Dorfe  Ibrahim  -  Reut  vorbei 
unter  der  Bosdagh-Ketto  6  Werst  weit  hinfliesst,  dos  in 
einem  Defile  des  Niedergebirges  liegende  halb  Tatarische, 
halb  Armenische  Dshafar-Abod  bewässert,  dann  in  tiefem 
Einschnitte  durch  das  Gebirge  iiiesst,  um  nach  Bewässerung 
dor  grossen  Dörfer  Dügnä  von  der  Turut-Stoppe  aufgesogen 
zu  werden.  Dieses  ein  eigenes  Flusssystem  darstellende 
Gewässer  muss  ich  seines  tiefen  Thalbette»  wegen  für 
einen  natürlichen  Wasserlauf  halten  und  vormals  mag  es 
in  den  Adshi-Soür  (Bitter-Sce)  gemündet  haben,  bis  es 
zur  Bewässerung  dieser  neu  angelegten  Dörfer  von  seinem 
natürlichen  Laufe  abgelenkt  wurde. 

Die  vom  Airy-tschai  und  dessen  Nebenflüssen  bewäs- 
serte, hier  20  Werst  breite  Ebene  auf  der  Poststrasse  kreu- 
zend fuhren  wir  am  nächsten  Tage  nordwärts  der  Stadt 
Nuchä  zu,  die  am  Fusso  der  Kaukasischen  Alpen  sich' 
10  Werst  weit  als  ein  Wald   von  Maulbecr-  und 


Die  Flussgebietc  des  Binue,  Alt-Kalabar  und  Camerun  in  West-Afrika. 

Bemerkungen  sur  Karte  dieser  Regionen,  Tafel  6. 


Wie  die  Karte  von  Kongo  und  Angola,  welche  das 
letzte  Heft  des  vorjährigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 
enthielt,  so  ist  auch  die  in  der  Überschrift  näher  bezeich- 
nete ein  Resultat  der  Vorarbeiten  für  eine  Sektion  unserer 
10  Blattkurto  von  Inner- Afrika,  nämlich  derjenigen,  welche 
den  eigentlichen  giinzlieh  unbekannten  Kern  von  Centrul- 
Afrika  umfasst,  von  uns  aber  Dar  Banda  genunnt  wurde, 
weil  der  westliche  Theil  der  von  den  Mohammedanern  so 
benannten  Region  noch  darauf  fällt.  Wir  hatten  gehofft, 
dieses  Blatt  ziemlich  anfüllen  zu  könne»  mit  einer  gros- 
sen Meng»  von  Völkernamen  und  Flüssen,   weil  Kölle's 


Karte  1  zu  seiner  berühmten  ,,Polyg!otta  africana"  den 
Wohnort  mehrerer  Stämmu  gerade  in  das  Gebiet  der  ge- 
nannten Sektion  verlegte  und  die  Einleitung  des  Werkes 
zahlreiche  Angaben  über  Flüsse,  die  Nachbarstämme,  ihre 
relative  Lage,  Sprache  u.  s.  w.  enthielt,  deren  Ausnutzung 
zu  der  eben  ausgesprochenen  Hoffnung  berechtigte.  Noch 
mehr  wurden  wir  iu  dieser  Hoffnung  bestärkt,  als  in  der 


■)  Msp  af  tl  ••  Trojiic«]  R<pi»B»  of  Afrir«,  oiUndinn  nmrh  to 
20°  North  auii  Suulli  I.itilutlc ,  »IiowIiik  tlic  «ptiroumste  lotallliu«  of 
the  Unniuzm  co]Wt«d  by  tlie  R«t.  8.  W.  KÄU», 
by  A.  Petermuii.  1:7.218.000. 
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Französischen  Zeitschrift  „Le  Tour  du  Monde"  ')  eine  von 
dem  Französischen  Geographen  Lcjean  entworfene  Karte 
erschien ,  auf  welcher  die  Kölle'schen  Notizen  verarbeitet 
und  dem  begleitenden  Text  zufolge  mit  Lejenn's  eigenen 
Erkundigungen  verwebt  waren  und  welche  so  das  ganze 
bisher  als  völlige  „Terra  incognita"  bezeichnete  Gebiet 
südlich  der  Sudan  -  Länder  als  ein  dicht  bewohntes,  reich 
bewässertes  und  von  ausgedehnten  Handelsstrassen  durch- 
zogenes Land  den  erstaunten  Blicken  zeigte. 

Bin  näherer  Einblick  in  das  geographische  Material 
über  diese  Gegenden  belehrte  uns  bald  eines  Anderen  und 
Hess  das  Gebiet  der  Kölle'schen  Erkundigungen  über  alle 

für  Sektion  VII  abfiel.  Die  Niederlegung  derselben  aber 
auf  einem  Entwurf,  der,  um  eine  feste  Basis  zu  erlangen, 
im  Norden  bis  zum  Binue,  im  Westen  bis  zur  Küste  aua- 
gedehnt werden  musstc ,  Hess  die  Herausgabe  dos  ganzen 
Entwurfs  um  so  Wünschenswerther  erscheinen,  als  manche 
ältere  Forschungen  dabei  zum  ersten  Mal  erschöpfend  be- 
nutzt werden  raussten,  mancho  neue  Karte  und  Forschung 
unseren  Lesern  vorgeführt  werden  konnte. 

Die  reiche  geographische  Information,  welche  Kölle 
vor  10  Jahren  in  Sierra  Leone  von  dun  dort  befindlichen 
Negern  neben  dor  sprachlichen  erhielt  und  auf  ein  Länder- 
gebiet bezog,  welches  zwischen  dem  Alt-Knlabar  im  Westen 
und  dem  21°  0.  L.  von  üreenwich  im  Outen  und  zwischen 
dem  2°  und  7°  N.  Br.  liegt,  fällt  nach  den  Erkundigun- 
gen Baikie's2),  Hutchinson'«  a)  und  Clark e's  *)  in  eine  ge- 
birgige und  gut  bewässert«  Region,  die  im  Osten  nicht 
über  \'A'  Ö.  L.  v.  Gr.  hinauszugehen  scheint  und  eine 
nordsüdliche  Ausdehnung  von  höchstens  1  bis  2*  oder 
etwa  30  Deutschen  Meilen  haben  kann,  nämlich  die  zwi- 
schen dem  4"  und  6"  N.  Br.  um  die  QucUgebiete  des 
Kalabar,  CamerOn  und  eines  wahrscheinlich  nach  Osten 
dorn  Liba-See  zuströmenden  Flusses  wohnenden  Völker- 
stämme, welche  nach  den  sprachlichen  Verhältnissen  in 
die  'I  Hauptgruppen:  Mokö,  lsdbu,  Mrlkum  oder  Mbudi- 
kum  und  Bayong,  zerfallen  und,  so  gut  es  nach  den  sehr 
dürftigen  Angaben  möglieh  war,  auf  unserer  Karte  abge- 
grenzt sind.    Wir  wollen  hier  nur  kurz  erwähnen,  dass 


')  3*  Ann«!  (186S),  NV  116,  p.  17«  K»qui»»c  de»  Re,'i »i<  centra- 
le» ineiploree*  de  l'Afrique,  pour  l'intelligence  de»  loyaire«  cn  rour» 
d'ewution  on  IH6I.  Par  Guillnime  L'ji-in    I :  Iz.oOw i»H>. 

*)  William  B»lfour  Hniku- :  Narrattva  of  an  KspioriDK  VoTasre  up 
the  River»  Kworu  und  Binue,  in  1*54.  London  1856.  —  Knut«  nach 
Bniön  and  Samen  von  Stadien  in  Haina,  pp.  44S  u.  443. 

')  Thorn»«  J.  Hutchinson:  Irapr*»«inn»  of  Western  Africa,  Lon- 
don 1858,  p  138.  S.  „Ueogr.  Mitth."  1HSH.  Heft  XI.  —  Th.  J.  Hot- 
BsinaoD  T»B  yenr»  Wanderin«»  arnou*  the  Etbinpitas ,  London  1861: 
l)r  Harth'»  und  R«V.  Wm,  Ander»»™'»  Bricfwerb»el,  pp.  318— 3*9. — 
S.  auch  ..Barth'»  Reuen  und  Entdeckungen"  u.  ».  w.  Bd.  11.  S  754. 

*)  John  Clarke:  Sp«cii»'H»  of  Dialect»,  »liort  Vocahulari.-«  of  Lan- 
gnau»» and  Note»  of  countrie»  and  cuitom»  in  Africa.  London  1858. 


auf  Lejean's  Karte  ein  Stück  Afrika  mit  diesen  4  Gruppen 
ausgefüllt  ist,  welches  zwischen  dem  lö"  und  25*  ö.  L. 
v.  Gr.  und  zwischen  dem  Äquator  und  dem  5°  N.  Br. 
liegt  und  welches  er  unter  dem  Gesammtnamen  Bamom 
zusammenfaßt ! 

Wenn  gleich  das  Endresultat  einer  mühsamen  Kompi- 
lirung  solcher  zum  Theil  wahrhaft  abschreckend  rohen 
and  unzusammenhängenden  Erkundigungen  wie  die  von 
Kölle  und  Clarke  in  den  Einzelnheiten  noch  in  gar  vie- 
lon  Fällen  der  Bestätigung  bedarf,  so  muss  es  sich  doch  im 
Allgemeinen  der  Richtigkeit  nähern  und  wir  hoffen  ge- 
rade durch  das  sehr  häufige  Wiederkehren  des  Fragezei- 
chens in  der  Karte  zur  Aufklärung  der  geographischen  und 
ethnographischen  Verhältnisse  dieser  Gegenden  beizutragen, 
indem  sie  für  alle  diejenigen,  welche  die  zahlreichen  Han- 
dels- und  Missions-Stationen  in  der  Bucht  von  Biafra  be- 
suchen, eine  Aufforderung  sein  sollen,  recht  fleiasig  von 
den  dort  stationirten  Missionären  und  den  vielen  aus  dem 
Inneren  exportirten  Sklaven  Erkundigungen  über  ihr  I-and 
und  Volk  einzuziehen,  wie  diess  in  erfreulicher  Weis« 
Dr.  Baikie,  Hutchinson,  Clarke,  Taylor  und  vor  Allen 
Dr.  Barth  gethan  haben. 

Viele  zweifelhafte  Punkte  des  südöstlichen  Theiles  der 
Karte  werden  violleicht  durch  das  neue,  von  Oaptain 
R.  Burton  in  Aussicht  gestellte  Werk  über  seine  Bestei- 
gung des  Camerün- Vulkans  erledigt  werden;  der  westliche 
Theil ,  nämlich  die  Länder  um  die  Konfluenz  des  Binue 
und  Kwüra,  wird  durch  das  in  einigen  Jahren  erschei- 
nende Werk  Baikie's  über  seine  zweite  Niger-Expedition 
wohl  berichtigt  und  ergänzt  werden. 

Einen  Theil  der  Resultate  dieser  zuletzt  genannten 
Expedition  haben  wir  bei  der  Zeichnung  des  Niger  benutzen 
können,  nämlich  Lieutenant  ülover's  Aufnahme  des  Kwöra  ■) 
von  der.  Mündung  bis  zur  Missions-Station  von  Onitscha 
und  von  der  Kontinenz  bis  in  die  Nähe  der  Mündung  des 
von  Norden  kommenden  Kadunia- Flusses1),  welcher  letztere 
ebenfalls  etwa  15  Engl.  Meilen  aufwärts  bis  Wuyagi  befahren 
wurde1},  von  wo  aus  dann  die  Exrieditions  Mitglieder  im 
September  1857  14  Engl.  Meilen  durch  eine  schöne,  wild- 
romantische Gegend  reitend  das  Kriegilager  des  Xupe-Königs 
Assumo  Zaki  und  seines  Halbbruders  Dasaha  besuchten. 
Das  schön  gelegene  Lager,  Bida,  war  gänzlich  aus  Stroh- 
hütten errichtet  und  enthielt  cinschliesxlich  der  Weiber 
und  Kinder  eino  Bevölkerung  von  etwa  60.000  Seelen. 


')  }.  G.  Glorer:  Birer  Kirara.  1857.  1858,  185».  Sheet  I,  U. 
Hat.  1.73.IKW.  8.  „Geop-.  Mitth"  18.11,  H.  75. 
I)  .«heet  IV,  V. 

*)  Tbc  (iotpel  on  the  Bank»  of  tlie  Ni<rr.  Journal»  and  Xoti- 
cea  of  Mit  Nalirc  MuMimaric»  accompanyini;  the  Niger  Eipeditian 
of  1857— 1859.  Ree.  Sam.  Crowther  and  tlir  Her.  Juan  <:iiri»topker 
Tajlor.  London  1859,  p.  8M.    S.  „Oeoiir.  Mitth  '  1861.  &  75. 
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Die  erstgenannte  Sektion  der  Glover'schen  Aufnahme, 
den  unteren  Lauf  des  Niger  enthaltend,  zeigt  im  Detail 
der  Krümmungen  manche  nicht  unwesentliche  Abweichung 
von  May  «  Aufnahme  1854,  stimmt  dagegen  besser  mit  der 
alteren,  von  Lieutenant  William  Allen  im  J.  1833  ')  be- 
sorgten Aufnahme  überein.  Diese  Rektion  enthält  auch 
die  spezielle  Darstellung  des  Akasaa-Creck,  welcher  den 
Nun  mit  der  Brass-Flnssmündung  ganz  nahe  und  parallel 
der  Küste  verbindet;  ausserdem  findet  sich  mancher  neue 
Namo.  In  Onitscha  blieb  dor  schwarze,  in  Sierra  Leone 
zum  Missionär  erzogene  Her.  Taylor  zurück,  errichtet«  ein 
lliaaionagebäude  und  machte  Touren  in  der  Umgegend; 
sein  während  der  Monate  Juli  bU  Oktober  1857  geführtes 
Tagebuch  giebt  manchen  für  uusere  Karte  ausgebeuteten 
werthvollen  Brocken  geographischen  Inhalts.  —  Hansa,  ein 
Ort  7  Kngl.  Meilen  östlich  von  Onitscha,  wurde  von  den 
Offizieren  des  „Sunbcam"  besucht  während  ihres  langen 
Aufenthaltes  im  unteren  Niger  im  Jahre  18002). 

Die  Flusastrecke  von  Onitscha  bis  zur  Konfluenz  ist 
nach  May's  und  Baikie's  Aufnahme J)  von  1851  gezeichnet 
und  nur  stcllenweis  nach  Crew^er**  Tagebuch  verbessert 
worden;  Glover's  neue  Aufnahme  ist  noch  nicht  in  unsere 
Hände  gelaugt,  wus  wir  um  so  mehr  bedauern,  da  Baikie's 
vorläufigem  Bericht  *  i  zufolge  auf  dieser  Strecke  ein  früher 
nicht  nntersnehter  Arm  befahren  wurde  und  in  der  Zeit  vom 
10.  bis  27.  August  die  Oehirgsdistrikte  in  der  Nähe  von 
Ibebe  und  der  Kontlueuz  sorgfältig  tritmgulirt  worden  sind, 
welcher  Umstand  auch  die  Ursacho  der  verzögerten  Heraus- 
gabe dieser  Sektion  zu  sein  scheint.  Mr.  Durrant  3) ,  der 
Arzt  uuf  dem  Dampfschiff  „The  Sunbcam",  besuchte  Dr.  Bai- 
kie  in  seiner  Station  Locodji  am  Fuss  des  Fat teh- Berges, 
nahe  der  Kontinenz,  und  erzählt  unter  Anderem,  wie  jener 
eifrig  bemüht  gewesen  sei,  reiche  Information  einzuziehen 
über  die  benachbarten  Stämme,  ihro  relative  Loge,  die 
Routen,  welche  sie  verbinden,  u.  ».  w. 

Sektion  4  und  5  der  Glover'schen  Karte  enthalten 
die  Aufnahme  des  Kwöra-Thalos,  deren  Reduktion  auf  den 
ersten  Blick  einige  Verschiedenheiten  zeigt  von  Allen's 
Aufnahme  im  Jahre  1H33.  Es  wurden  auf  dieser  Strecke 
die  Mündungen  von  G  bisher  unbekannten  östlichen  Zu- 
flüssen untersucht,  deren  Namen  jedoch  auf  den  Karten  nicht 

«)  The  Rirer  Qnorra  from  the  Town  of  Rabba  to  th«  Sea  and 
a  amall  portion  of  tho  River  Tschadds.  lir.  Admirully  1*39.  Maaaa- 
tUb  1  . 3(10.000. 

*)  William  Dorrant .  Tho  Kra  cnut,  C'ap«  l'alraa«  and  the  Sigur. 
In  Franci»  Galton:  Vacation  Tourist»  and  Notes  of  Travel  in  1861, 
London  186J,  p.  331 

J)  Dr.  William  B.  Baikie  and  Daniel  J-  May;  The  Rivers  Kowära 
and  Chadda  or  Benue.  1854.  Kino  Redaktion  drn>rlh«D  im  Maaautab 
tob  Iii  500.000  a.  in  „(leo*r  Mittb"  185.1,  Tafel  18. 

*)  Akt'O  der  Central-African  Company  tob  MacOrogor  Laird,  Lon- 
don 185)*,  (TT  8°.  p.  11. 

»)  Vacation  Tourist*  1861,  p.  333. 


enthalten  sind.  Höchst  wahrscheinlich  sind  es  ausser  dem 
schon  von  den  Gebrüdern  Lander  entdeckten  Kadunia-Fluss 
folgende  von  Barth  ')  erwähnten  östlichen  Zuflüsse :  der  Ga- 
rant (in  Dsaba  entspringend),  dor  Matairga,  welcher  aus 
Banikai,  und  der  Hilf,  der  aus  Oondara  kommen  soll.  Der 
Korapi,  ein  westlicher  Zufluse ,  in  dessen  Mündung»- Delta 
Kgtin,  die  grosse  Grenzstadt  von  Nupe,  liegt,  wurde  in 
seinem  oberen  Lauf,  wo  er  Oyi  heiast,  im  Jahre  1858 
zwei  Mal  von  May  überschritten. 

Der  Lauf  des  Lafiin,  dessen  Name  nur  in  der  Haussa- 
Sprache  Kadüna  oder  Kadunia  ist,  wurde  nach  einer  neue- 
ren Englischen  Admiralität»-  Karte  3)  eingezeichnet  mit  etwas 
östlicherer,  nach  dem  Endpunkt  von  Glover's  Aufnahme 
regtilirter  Luge.  Nach  ('rowthcr's  Angabe  soll  er  noch 
über  Wuyagi  hinaus  schiffbar  sein  und  30  schöne  Orte 
an  seinen  Ufern  haben,  von  denen  der  letzte,  Gbarishiko, 
die  nördliche  Nupe-Grenze  bildet. 

Die  Zeichnung  dos  Binuo-Flussos  aufwärts  bis  Dulti 
stützt  sich  wie  bei  unserer  vor  7  Jahren  schon  publicirten 
Karte  wieder  auf  May's  und  Baikie's  Vermessungen  im 
Jahre  1854  und  enthält  nur  im  Detail  der  Nomenklatur 
mehrere  Zusätze,  welche  den  damals  noch  nicht  publicirten 
werthvollen  Tagebüchern  Crowth/jr's •)  und  Baikie's*}  ent- 
nommen sind.  Selbst  in  Arrowsmith's  Karten  zu  diesen 
beiden  Werken  sind  viele  wichtige  Erkundigungen  und 
Ergänzungen  zur  Aufnahme  nicht  ausgebeutet  worden.  Die 
Benutzung  der  letzteren  bot  uns  zugleich  Gelegenheit,  auch 
die  Erkundigungen  Barth's  4),  die  sich  über  beide  Flussufor 
erstrecken,  zum  ersten  Mal  erschöpfend  zu  verwerthen, 
und  der  Umstand,  dass  sie  fast  alle  in  überraschender 
Weise  mit  den  von  Baikie  gegebenen  Routen  harmoniren, 
ja  sie  sogar  oft  wesentlich  ergänzen,  spricht  sehr  für  den 
hohen  Werth  aller  Erkundigungen  und  Belehrung,  welche 
ans  Dr.  Barth  über  ein  so  grosses  Gebiet  des  Afrikani- 
schen Kontinents  gegeben  hat.  Mit  welcher  Sorgfalt 
Dr.  Barth  in  dor  Auswahl  der  Personen  verfahren  sein  ruuss 
und  mit  welchem  Fleiss  und  welcher  Ausführlichkeit  er  die 
erhaltenen  Wege  und  Ortsbeschreibungen  aufnotirt  hat, 
das  haben  wir  von  Neuem  recht  deutlich  bei  der  Kon- 
struktion und  Niederlegung  derselben  in  Adamaua  und  don 


')  Progrw.  of  tb«  AfricaB  Mi»ion  to  Central  Africa.  Journal  of 
the  Royal  <..o|fr.  Soc.  Vol.  St  (I »:>!),  p.  197. 

')  Africa,  We*t-Coa»t.  Riier  kwara  or  Niger,  from  the  Explo- 
ration! of  Li  tat.  (Korer  and  Daniel  John  May:  with  addition»  from 
Unat  Vi.  Allen,  1833.  —  The  Coait  Udo  from  the  «urrej  hy  Capt 
11.  M.  Denharo.  1*46.  4  Vorn  ha  nach  den  Angaben  ron  1).  J.  May, 
dessen  ausführlicher  Reisebericht  mit  Kurte  im  Journal  of  th,  Royal 
Ooogr.  80c  »ich  befindet). 

»)  Rev.  Samuel  Croirther:  Journal  of  an  Expedition  up  the  Ni|jer 
and  T.hadda  River«,  1854.   London  1855. 

')  Narrative  etc.  etc, 

1  Dr.  Heinrich  Birth :  Reiten  und  Entderkunucn  in  Nord-  und 
Centrai-Afrika,  iu  den  Jahreu  184»  hU  1855,  Bd.  11,  Sä-  «87—698. 
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Landern  zu  erfahren  Gelegenheit  gehabt, 
da  nicht  allein  die  ungefähre  Gruse«  einer  joden  Tage- 
reise, sondern  auch  eine  kurze  beschreibende  Angabe  über 
das  durchreiste  Land  und  die  Nationalität  der  vorherr- 
schenden Bevölkerung  fast  jeden  Ortes  gegeben  ist ,  so 
dass  es  möglich  war,  dio  von  den  eingewanderten,  erobernd 
vordringenden  Fulbo  oder  Fellatahs  bewohnten  Orte  oder 
Ansiedelungen  mit  einer  eigenen  Signatur,  einem  schwar- 
zen aufgefüllten  Ortszeichen  von  den  Orten  zu  unterschei- 
den, welche  von  den  Kesten  der  ursprünglich  heimischen 
Heidonstämmc  bewohnt  werden.  Freilich  bezieht  sich  unsere 
Darstellung  nur  auf  die  Zeit  der  Rgise  Barth'»,  also  um  1860, 
und  die  ungefähren  ethnographischen  Grenzen,  die  wir  der 
Deutlichkeit  halber  gezogen  haben,  mögen  bei  der  ziemlich 
rasch  vorrückenden  Ausbreitung  der  Fellatahs  jetzt  bedeu- 
tend enger,  manche  Stimme  seit  jener  Zeit  wohl  ganz  in 
die  mohammedanische  Bevölkerung  aufgegangen  sein. 

Bei  der  Konstruktion  der  Barth'schen  Wegebeschrei- 
bungen  wurde  jedes  Itinerar  separat  anf  einen  Streifen 
Durchzeichnenpapier  im  Mst.  von  1  : 2.000.000  aufgetragen 
nnd  die  so  entstandenen  22  Spezialkärtchcn  vereinigt,  was 
wegen  der  bereits  erwähnten  Übereinstimmung  und  der 
Genauigkeit  der  Angaben  juit  verhältnissmässig  wenig  Mühe 
und  ziemlicher  Sicherheit  geschehen  konnte,  wahrend  die 
Kolleschen  Erkundigungen ,  welche  auf  dieselbe  umständ- 
liche Weise  behandelt  sind,  erst  nach  sehr  vielen  zeit- 
raubenden Versuchen  das  auf  unserer  Karte  angenommene 
Resultat  ergeben  haben.  Die  Niederlegung  des  Wege- 
netze« zeigt  nun  freilich  im  Detail  des  Flussnetzes  sowohl 
als  auch  in  der  ganzen  Ausdehnung  von 
Süden  hin  wesentliche  Abweichungen  von  den 
Darstellungen  '),  da  leUtere  auf  einer  von  Dr.  Barth  selbst 
in  Afrika  angefertigten  Manuskript-Karte  beruhten,  welche 
erstens  mit  weniger  Zeit  und  Sorgfalt  entworfen  und  bei  der 
zweitens  nicht  alle  Itinerare  benutzt  werden  konnten,  was 
erat  jetzt  zum  ersten  Mal  geschehen  ist  Die  südliche 
Grenze  von  Adamaua,  die  mit  der  Wasserscheide  und  dem 
Quellgebiet  des  Binue  und  Faro  zusammenzufallen  scheint, 
bat  eine  um  1°  nördlichere  Lage  bekommen,  als  sie  auf 
Barth's  Karten  I 


')  Map  of  part  of  Central  Africa,  «howing  th«  Hout«s  of  tfa«  It> 
pedition  performed  under  ihr  Sauetion  of  H.  XI.  üoTcrnmenl  by  Mni" 
Richard  Min,  Barth  snd  Orerweg,  in  the  mar»  1851  and  185i.  Cum- 
pilcd  ctiirfly  Crom  Ur.  Barth'«  Map  and  Documenta  by  A.  I'ctermann. 
1 :  S.tOÜ.üOO.  In  A.  t'etennann ;  An  Account  of  th*  Progr«»»  of  th* 
Kipoditwn  in  Central  Africa  etc.  Kr.-Vo\.  London  1854. 

Bei  der  Bearbeitung  de«  üatlichcn  Blattes  der  „Karte  eine«  Tbeil» 
»on  Afrika,  «ur  Übcruirht  ron  Ur.  Barth'«  IUi.cn  l*5n  bi»  1855, 
1  :G.iKK>.(K>n",  asm  5.  Band*  de»  Wer«««  gsMrig,  ward«  der  irrö«at« 
Thtil  der  umfangreichen  ron  Barth  gr*aminrlten  ltinerarien  nicht  neu 
konatruirt,  wie  «  für  da«  weltliche  Blatt  ü«*heh«n  rauute,  «»ndetn 
die  vorerwähnte  Karte  iura  Account  nur  einer  gründlichen  Kevition 
unterwürfen,  da  Zeit  nnd  der  «u  kleine  MaaaaaUb  der  Karte  ein«  «nicht 
giniliehe  Umarbeitung  nicht  «rlaubten.  A  P. 


dass  das  Volk  oder  Gebirgsland  Baya  oder  Beia  keineswegs 
mit  Kölle's  Bayong  zusammenfällt,  wie  Dr.  Barth  ver- 
muthet  hat  ')•  Mit  dieser  nördlichem  Lage  harmoniren 
auch  die  Entfernungs-  und  Hichtungsangaben  Dr.  Barth's 
für  ein  Routier  der  Fellatah  von  Yöla  über  Mayo-Beli  oder 
Maibeli  durch  das  Gebiet  der  Bote  und  Tikar  bis  in  die 
Nähe  des  Meeres.  Dio  betreffende  Stelle  lautet:  Nach 
einem  Marsch  von  10  Tagereisen  (durch  das  Territorium 
der  Tekar-Heiden)  in  SSW.  (Richtung)  kam  mein  Infor- 
mant in  SW.  (Richtung)  zur  Grenze  der  Djetem-Heiden, 
welche  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Diese  Angabe  der  SSW. -Richtung 
findet  sich  in  den  schon  1851  unverändert  publicirten  Brie- 
fen Dr.  Barth's »),  während  sie  von  dem  Reisenden  6  Jahre 
später  im  zweiton  Bande  seines  grossen  Reisewerkes  in 
WSW.  umgeändert  worden  ist,  wahrscheinlich  weil  diese 
Richtung  besser  mit  der  von  ihm  angefertigten  Construc- 
tion  seiner  Erkundigungen  harmonirte.  Wir  haben  die 
zuerst  publicirte  Version  angenommen.  Die 
Entfernung  zwischen  Mayo-Beli  und  de 


ebenfalls  eine  nördlichere  Lage  von  Beia  und  der  Süd- 
grenze der  Adamaua-Landschaften. 

Kehren  wir  jetzt  zu  der  Küste  zurück,  um  die  daselbst 
benutzten  Quellen  kurz  zu  betrachten. 

^Östlich  von  der  Nun-Mündung  des  Niger,  im  Nimbi- 
oder  Itebu  Gebicte,  sind  die  Flussmündungen  Bruss  und 
San  Nicolas  nach  einer  Sketeh-Survey  von  Captain  Burton 
und  Lieutenant  Dolben  1861  gezeichnet,  mit  einigen  Ver- 
besserungen in  der  Nomenklatur,  welche  den  Werken  von 
Baikie  und  Hutchinson  entnommen  sind.  Letzterer  befuhr 
den  Brasa-Fluss  durch  die  unübersehbare  Flache  von  Grä- 
sern und  Mangrove-Gebüsch  bis  hinauf  zu  den  Residenzen 
der  beiden  Häuptlinge  von  Nimbi  und  sein  Hauptverdienat 
besteht  hier  wie  namentlich  auch  während  seiner  Reisen 
im  Alt-Kalabar-Fluss  in  dem  Bemühen,  für  jeden  Punkt 
den  richtigen  einheimischen  Namen  zu  geben. 

Das  östlich  an  den  San  Nicolas- Fluss  sich  anschlies- 
sende Land  ist  von  Stämmen  bewohnt,  deren  Namen  und 
Sprachen  noch  unbekannt  sind,  nur  ein  Kannibalen-Stamm, 
die  Ogbiyän,  als  hinter  dem  Brass-Territorium  wohnend, 
wird  von  Crowther  genannt  Tiefe  Einschnitte  in  der  niedri- 
gen sumpfigen  Küste  bezeichnen  Mündungen  mehrerer  Fluss- 
arme des  Niger.  Die  bedeutendsten  derselben  und  seit  dem 
1 5.  Jahrhundert  wegen  des  Palmöl-  und  Sklavenhandels  oft 
besucht  sind  die  unter  den  Europäischen  Namen  Neu-Kalabar 
und  Bonny  bekannten,  deren  Mündungen  in  der 
Bucht  sieh  von  Jahr  zu  Jahr 


')  Rciaen  and  Entdeckungen  0.  «  w.  II,  S.  TM. 
*)  Ebenda  SS.  745—755. 

')  l'rogT*»»  of  th«  African  Mi««ion  to  Central  Africa ,  read  befort 
th«  Royal  Geogr  Society  on  the  IS*  Januarr,  14*  Marth  and  the 
in"  of  Notcmbtr  1851.  Journal  of  R  ü.  8.  1851,  p.  19*. 
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durch  Inseln,  welche  «wischen  ihnen  in  steter  Bildung  be- 
griffen sind  ').  Die  Zeichnung  beruht  «um  grösston  Theil 
auf  neueren  Küstenvermessungen  J) ,  «wei  Mündungsarmo 
aber,  von  denen  der  eine,  östliob  von  der  Stadt,  den  Bom- 
Fluss  mit  dem  Bonny,  der  «weite  diesen  Fluss  mit  dem 
Doni  oder  Adoni  verbindet,  sind  einer  alten,  von  1699 
stammenden  Karte  entlehnt,  welche  „aus  den  Anmerkungen 
vieler  Seefahrer"  zusammengestellt,  bisher  aber  gänzlich 
übersehen  worden  ist'). 

Im  Hintergrund  der  Mündungsbucht  und  zwischen  bei- 
den Flüssen  wohnt  ein  kleines  abgeschlossenes,  aber  an 
Bonny  tributpflichtiges  Volksstäramchen ,  die  Okrfka  oder 
Ekrfka,  deren  Sprache  gan«  von  dor  der  umwohnenden 
Völker  abweichen  soll. 

Hinter  diesem  Land,  zwischen  dem  Niger  und  dem 
Alt-Kalabar,  wohnen  eine  Menge  Stämme,  welche  verschie- 
dene Dialekte  der  grossen  Sprachengruppe  Igbo  oder  Ibo 
reden  *).  Der  wichtigste  dieser  Dialekte  ist  der  von  Isuama, 
in  welchem  auch  schon  früher  eine  Übersetzung  der  Bibel 
angefertigt  worden  ist. 

Über  das  Leben  aller  dieser  Stämme,  ihr  Land,  ihre 
grosse  Hauptstadt  Bendo  und  ihren  Wallfahrtsort  A'ro,  wel- 
cher von  Nah  und  Fern  des  dort  aufgestellten  Haupt- 
götzen halber  besucht  wird,  geben  Baikie,  Taylor,  Kölle 
manche  werth volle  neue  Aufschlüsse;  die  Feststellung  ihrer 
genauen  Lage  bleibt  indess  noch  späteren  Forschern  über- 
lassen. Nach  einer  kurzen  Mittheilung  des  Missionärs  Wad- 
dcll»)  habon  in  einem  der  letzten  Jahre  vier  Offiziere 
eines  in  Bonny  vor  Anker  liegenden  Französischen  Schilfes 
eine  Exkursion   nach  Ahombly  gemacht,   einem  Haupt- 


')  Wichtig«  Quellen  lind: 

Tbc  African  I'tlot  or  Sailing  JHrection«  for  the  Weatern  Coiit  of 
Africa,  Part  I.  Frora  Cape  Spartel  tu  th«  liiter  Camcroon«,  Vol.  I, 
London  1856,  pp.  213  S. 

Appendix  Kr.  1 :  Berichtigungen  von  Mr.  Val.  F.  John«on,  Juli  1846. 

(Die  wichtig«!«  Quelle  für  di»  Topographie  der  Ktt.te.) 

John  Pnrdy  l  Th.  New  Sailing  Directory  for  th«  Ktbiopic  or  Bouta- 
•rn  Atlantic  Occan  etc.  London  in?,  pp.  320  ff. 

Cn  Voyage  a  Bonny.  Revue  colonial«. 

Kölcr:  Nachrichten  Ober  die  Eingtbornen  Ton  Bonny;  Verhaed- 
lnagen  der  Gesellschaft  for  Erdkunde  1843,  IV,  .Sä.  69  a.  146. 

Bonny  Riter;  Nautical  M»g«»ine  1851,  p.  153. 

Peuckgsric .  Ritiire*  de  Bonny  et  N.-laiabar;  Rcru.  de  l'Orient, 
DDL  8«r.  1855,  II,  p.  139. 

TroKhsl:  Bemerkungen  Uber  da>  Nigcr-Dolt»  und  dio  Mündung 
dm  Bonny -Flu».««;  Monatsbericht«  der  Berliner  Geogr.  (Je.cH.chaft 
1848 — 18*9,  SS.  101  — 115. 

C.  U.  Oldendorp'«  Uiscbichtc  der  Miuion  der  *rangeli»*hen  Hrttder 
«of  den  Caralbieckeu  Intcln ,  ton  J.  J.  Bouart,  Barby  1777,  S.  2S5. 

')  Th«  Bonny  and  New  Oalabar  River«,  startet ed  bv  t'aptain 
A.  J.  E.  Vidai  and  th«  Oflk«r«  of  H.  M.  8.  „ItarrscoaU"  1820.  With 
Correction«  to  1*:.8. 

»i  lli.torle  der  Keiwn,  Bd.  IV,  Bl.  41. 

•)  Nack  den  ADgobcn  ton  Crowthcr,  Baikie,  Taylor,  Hutchinson, 
Clark«.  Kfllle,  Wll.on  a.  A. 

*)  Kev.  Bsp«  Ma»t«rton  Waddell:  Twenty-nine  Team  in  the  W««1- 
Indic.  and  Central  Afric«,  18*9-1858.  London  1*63.  Mit  2  Kärtchen. 
8.  418. 
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ratmenöl-  Marktplatz  des  Ibo -Landes,  etwa  2  Tagereisen 
nordöstlich  von  Üku-loma  gelegen.  Sie  fanden  ein  Land  mit 
klaren  Strömen  und  sehr  sauberen  Orten,  hohen,  zum  gros- 
sen Theil  kultivirten  Boden  und  eine  reine  gesunde  Luft. 
Dio  Bevölkerung  von  Ahombly  nahm  sie  freundlich  auf 
und  so  kehrten  sie  erst  nach  einem  Aufenthalt  von  einem 
Tag  und  einer  Nacht  am  fünften  Tage  der  Heise  zu  ihrem 
Schiff  zurück.  Bis  jetzt  ist  noch  nichts  Ausführliches  über 
diese  nicht  unwichtige  Reise  publicirt  worden.  Waddell 
selbst  giebt  nur  wenig  werthvolle  Notizen  über  Neu-Kala- 
bar  und  Bonny  '),  obgleich  er  die  Bucht  oft  besucht  hat, 
nm  Verhandlungen  mit  dem  bekannten  König  Peppel  über 
Errichtung  einiger  Missions-Stationen  zu  pflegen,  welche 
aber  nicht  zu  dem  gewünschten  Resultate  führten. 

Zunächst  der  Doni-Mündung  ist  eine  andere  des  in  der 
Nimbi-Sprache  Kan-Töro  genannten  Flusses,  von  welchem 
Dr.  Baikie3)  glaubt,  dass  er  kein  Flussarm  des  Niger,  son- 
dern ein  besonderer  abgeschlossener  Fluss  sein  müsse,  da 
sein  Wasser,  im  Gegensatz  «u  dem  äusserst  schlammigen 
aller  übrigen  Mündungsarme,  ausserordentlich  klar  und  rein 
Bein  soll.  Doch  scheint  es,  dass  er  in  einer  Wasserver- 
bindung mit  dem  Adoni-Fluss  und  dem  Alt-Kalabar  steht, 
wie  überhaupt  alle  diese  Flüsse  durch  mehrere,  in  einiger 
Entfernung  von  der  Küste  dieser  parallel  laufende,  für 
Boote  fahrbare  „Creeks"  unter  einander  verbunden  zu 
sein  scheinen,  ähnlich  dem  Akassa-Creck  bei  der  Nun- 
Mündung  und  dem  Backasay-Creek  östlich  von  der  Alt- 
Kalabar-Mündung. 

Der  Alt-Kalabar,  in  seinem  oberen  Lauf  von  den  Eu- 
ropäern Cross-River  genannt,  ist  nach  der  Aufnahme  von 
Beecroft  und  King  1842 '),  aber  mit  einer  von  deren 
Breiten-Bestimmung  um  40  Bogenminuten  abweichenden 
Orientirung  eingezeichnet,  auf  Grund  einer  neuen,  schon 
von  J.  Arrowsmith 4)  als  richtig  erkannten  Position  für 
Dükes  Town  von  Commander  Strange5):  4a  56'  N,  Br., 
8°  15'  öatL  L.  v.  Gr.  Nach  einer  anderen  Bestimmung 
von  Mr.  Hcath  (1848)  liegt  Duke's  Town  12  Bogenminuten 
nördlicher  (5*  8'),  wir  haben  indessen  die  erstero  vorgezo- 
gen, weil  eine  Angabe,  wonach  die  Parrot-Insel  22  Engl. 
Meilen  von  den  Brenkers  liegt,  dafür  zu  sprechen  scheint. 

Alle  südlich  von  7  Fathoms  Point  erscheinenden  De- 
tails der  Mündungsbai,  die  daselbst  von  Osten  und  Westen 
mündenden  Flüsse  und  der  breite,  mit  Ingeln  besäete  Fluss- 
arm  östlich  der  Long  Island  stützen  sich  auf  einen  werth- 


')  Waddcll  a.  a.  0.  BS.  269,  270,  419. 
')  Xarratire  etc  p.  353. 

*)  Journal  of  the  Roval  Geograph.  Society  1844,  XIV,  p.  260; 
1837.  Ml.  pp.  195,  198. 

*)  Karte  in  ('rowther'«  nnd  Taylor'«  The  Goapel  on  Ihr  Banks 
of  the  Niger. 

«)  Tbc  African  Pilot,  p.  219  u.  Appcndi«  Nr.  1. 
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rollen  Reisebericht  und  eine  Kartenskizze  des  Missionäre  , 
Waddell  >). 

Höchst  werthvollen  Aufrchluss  über  den  interessanten 
Städtebezirk  der  Efik,  ihre  Bewohner,  welche  durch  dio 
rastlose  Thätigkeit  vieler  Missionäre  bald  gänzlich  dem 
traurigen  Kannibalismus  entsagen  zu  wollen  scheinen,  die 
ungeheuere  Fruchtbarkeit  und  den  Reichthum  der  gut  be- 
bauten Umgegend,  geben  das  oft  erwähnte  Buch  Hutchinsons 
so  wie  die  zahlreichen  Berichte  Weddella'),  so  über  seine 
Exkursionen  nach  Idia  boh  (von  den  Europäern  die  Guinea- 
Company  Settlements,  in  Waddell's  Buch  abweichend  von 
seiner  Karte  Abiaboh  genannt,  SS.  361  u.  446),  ferner 
nach  Ekri-Tabaka  oder  Tobako  (8.  363),  den  Qua  River 
aufwärts  bis  Robson  I4  und  Duke's  Town  (S.  424),  Erfor- 
schung des  grossen  westlichen  Arms  des  unteren  Kalabar 
und  Entdeckung  des  Otip- Kanals  (S.  454),  Exkursion  nach 
Uwet  (8.  458),  nach  Ikunitu  (S.  667),  nach  Ikorofiong 
(S.  602).  Eino  Abhandlung  über  die  Efik-Sprache,  die 
herrsehende  im  unteren  Kala  bar- Gebiet,  schliefst  das  in- 
teressante Buch  Waddell's. 

Über  den  Rio  del  Roy  der  alten  Spanischen  Handels- 
leute und  mehrere  andere  daselbst  mündende  Flüsae  ist 
nur  sehr  wenig  bekannt,  unsere  Angaben  stützen  sieh  auf 
eine  Karte  von  Macquecn  und  einige  Angaben  von  Owen, 
Allen,  Clarke  und  Kölle. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  auagedehnten  Ästuar  des 
DjamOr- Flusses  und  des  Madiba-di-Diwala ,  des  Camerün 
der  Europäer,  einer  hydrographischen  Merkwürdigkeit,  wie 
sie  kein  anderer  Theil  der  Welt  aufzuweisen  bat,  denn 
zwischen  dem  westlichsten  Arm  des  Djamür  und  der  nicht 
mehr  als  6  bis  8  Deutsche  Meilen  nach  Westen  entfernten 
Küste  erhebt  sich  bis  zu  fast  14.000  Fuss  das  OamerOn- 
Gebirge,  dessen  vulkanische  Natur  in  neuester  Zeit  be- 
kanntlich durch  die  Reise  des  berühmten  Englischen  Tou- 
risten Richard  Burton  festgestellt  wurde ').  Das  auagedehnte 
Delta  des  Djamür  deutet  darauf  hin,  dasa  dieser  Fluss  der 
Hauptatrom  sein  müsse,  wie  auch  Rev.  Clarke  anzunehmen 
geneigt  war,  als  er  ihn  im  Juli  1846*)  aufwärts  bis  zur 


')  Mie»ionery  Record  of  the  United  Preehyterian  Choreh,  Ja- 
nnary  185«,  Vol.  VII,  Nr.  73,  pp.  6  ff  ,  u.  «in  Pamphlet  in  4":  State- 
ment and  appral  Tor  extending  the  Mieaion  at  Üld  C'eleber. 

*)  Waddell:  Twenty-nine  Ycer»  et«. 

')  Die  auefttbrlichea  Berichte  Iber  dieee  Keine  lind  pablkirt  in: 
Proceedinga  of  the  R.  (Icogr.  Society  of  London  I86S,  Vol.  VI, 
Nr.  5,  pp.  »38— »48 :  Captain  Richard  Horton :  A«ount  of  tha  Aacent 
of  tha  Uaraaroon'e  Mountain  —  und  in 

Joarnal  of  tba  Proceedinge  of  tha  Linnean  Soriety,  Vol.  VII, 
Nr.  25,  pp-  1—13:  Letter  from  Mr.  0.  Mann,  Uorernment  Botaniat, 
deecribing  hia  Expedition  to  tbe  Camerooa  Mountain».  Meiat  botani- 
schen Inhalte  and  aait  fielen  durch  Kochtbermometer  beaümmten  Höben- 
angaben. 

«)  Journal  of  the  Royal  Geogr.  Society  1846,  XVI,  p  155. 


Bai,  in  welche  von  Norden  seine  Arme,  von  Süden  die 
noch  ununtersuchten  Ausflüsse  des  Balimba  -  Flusses  und 
von  Nordost  der  Diwala-Fluss  sich  ergiessen,  wurde  sammt 
einer  grossen  Strecke  des  letztgenannten  Flusses  und  eines 
seiner  Zuflüsse  von  Capt.  Allen  ')  im  Jahre  1842  vermes- 
sen. In  seinem  ganzen  Lauf  hat  der  Fluss  verschiedene 
Namen  je  nach  der  Länderstrecke,  welche  er  durchmesst, 
•ine  Erscheinung,  die  bekanntlich  bei  den  meisten  Afrika- 
nischen Flüssen  wiederkehrt  und  zu  grossen  Verwirrungen 
geführt  hat1). 

Die  Thätigkeit  der  Missionäre  in  diesem  Gebiet  ver- 
dient der  rühmenden  Erwähnung.  Namentlich  hat  sich 
der  bereits  erwähnte  Rev.  Clarke  um  die  ethnographischen 
Verhältnisse  der  Umgegend  verdient  gemacht  und  auf  seinen 
Angaben  beruht  die  Niodorlegung  dea  Landes  der  Mfüt 
oder  Bafut,  der  Bo  oder  Ebo,  der  Bakumkum  u.  s.  W.J 
viele  von  ihm  gegebene  Völkernamen  sind  freilich  eben 
nur  Namen  ohne  Angabe  ihrer  ungefähren  Lage  *). 

Missionär  Saker*),  den  Missions- Berichten  der  Engli- 
schen Baptisten-Gesellschaft  zufolge  „einer  der  merkwür- 
digsten Männer  dea  Zeitalters",  hat  die  Duäla- Sprache,  den 
Hauptdialekt  der  über  ein  grosses  Gebiet  verbreiteten 
Isubu- Sprachengruppe,  zu  einer  Schriftsprache  erhoben  und 
bereits  einen  grossen  Theil  der  Bibel  übersetzt;  einhei- 
mische Setzer,  Drucker  und  Buchbinder  stehen  ihm  in  der 
Verbreitung  derselben  zur  Seite. 

Ein  andere*  Mitglied  derselben  Gesellschaft,  Mr.  Diboll*), 
machte  weite  Exkursionen  in  die  Umgegend.  Vorläufigen 
Berichten  zufolge  besuchte  er  unter  Anderem  die  dieht 
bevölkerten,  fruchtbaren  Ufer  des  Kwa-Kwa  oder  Balimba- 
Flusses  aufwärts  bis  Tutu,  im  Mai  1861. 

Wenn  wir  uns  der  Hoffnung  hingeben  dürfen,  dasa 
alle  diese  mühevollon  Untersuchungen  der  überaus  thätigen 
Missionäre  früher  oder  später  in  grösseren  Abhandlungen 
erscheinen  werden,  als  die  kurzen  Notizen  der  für  die  Wis- 
senschaft so  dürftigen  Missions- Blätter  sind,  die  immer 
nur  dio  Wissbegierdo  der  Geographen  erregen  können ,  so 
müssen  in  wenigen  Jahren  die  volkreichen  Länder,  welche 
hinter  diesem  innersten  Winkel  des  grossen  Guineischen 


■)  The  Kiver  Cameroon  with  the  Ambaa  Ialaada,  184t.  Cerrected 
to  1846.  —  Weat  Coaat  of  Afriea,  Sheet  XIX:  Cape  Forme«  to 
Fernando  Po.  Surreyed  by  Captain  Owen  1816,  Vidal  aad  Bedford 
1836  and  1838,  Alles  1833—  184».  —  Allen'a  Bericht:  Joarnal  of 
R.  G.  S  XIII,  1843,  pp.  1  ff. 

*)  Baikie'a  aoebet  werlhrolle  Zaeammeaetellung  roa  syaoayaaea 
Namen  rerachiedener  Völkeretärame  oder  Autoren  fdr  ein  und  daeaelb« 
Land,  Volk  oder  Finaa  iat  bei  Bearbeitung  der  Karte  eorgfaltig  und 
wo  möglich  eraehopfend  benotat ;  Narratiac.  pp.  4*5—440. 

')  Specimeaa  of  Diniert». 

«)  The  Miaaionary  Herald  1860,  pp.  90,  8,  «5,  146;  1861, 
pp.  Iii,  167;  1861,  pp.  69,  177— 180. 

»)  Ebenda  1861,  S.  6.  —  Notii  «bar  Smith-.  Reiee.  ebenda: 
1862,  8.  7  a.  15. 
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Meerbusens  noch  immer  dem  Europäischen  Handel  und  der 
Wissenschaft  verschlossen  liegen,  als  überaus  gesunde, 
reiche,  prachtvolle  bekannt  sein,  und  wir  »weifein  schon 
jetxt  keinen  Augenblick,  dass  noch  in  diesem  Jahrhundert 


irgend  eine  Gesellschaft  von  muthigen  Männern  gerade 
diesen  Punkt  zum  Ausgang  einer  neuon  Heise  in  das  In- 
nere Afrika's  wählen  wird. 


Die  erste  Besteigung  des  Camerun-Gebirges  in  West -Afrika, 

nach  den  Berichten  von  Capt.  B.  Burton  und  Gustav  Mann. 


Wenige  Monate  nach  v.  der  Decken»  Besteigung  des 
Kilimandscharo  im  äquatorialen  Ost-Afrika  wurde  der  höchste 
Gebirgsstock  an  der  Westküste,  der  ziemlich  eben  so  weit 
nördlich  vom  Äquator  wie  jener  südlich  von  demselben 
gelegen  ist,  von  dem  berühmten  Englischen  Heiaenden 
Captain  R.  Burton  and  dem  Deutflohen  Botaniker  Gustav 
Mann  bis  *n  den  höchsten  Gipfeln  hinauf  erforscht.  Sie 
waren  die  ersten  Europäer,  welche  ihren  Fuss  auf  den 
Scheitel  dieses  bis  13.760  Engl.  Fuss  Höhe  ansteigenden 
Vulkan-Gebirges  setzten;  einer  der  Baptisten-Missionäre  am 
CamcrOn - Fluss ,  Mr.  Merrick,  hatte  im  Jahre  1847  zwar 
die  Besteigung  versucht  und  war  bis  über  die  Waldregion 
hinaus  gekommen,  hier  nöthigten  ihn  aber  Mangel  an  Was- 
ser und  der  Widerstand  seiner  Leute  zur  Umkehr,  ehe  er 
eine  der  Gipfelhöhen  erreicht  hatte. 

Capt.  Burton  wird  in  seinem  neuen,  unter  der  Presse 
befindlichen  Werke  das  mühevolle,  aber  auch  sehr  lohnende 
Unternehmen  ausführlich  schildern  und,  da  er  genaue  Mes- 
sungen vorgenommen  hat,  wahrscheinlich  eine  Karte  des 
Camerun-Gebirges  beifügen.  Bis  jetzt  liegt  nur  ein  vorläu- 
figer Bericht  an  seine  Behörde,  das  Ministerium  des  Äusse- 
ren, vor,  dor  in  den  „Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soc  of 
London"  veröffentlicht  wurde.  Auch  Herr  Mann  hat  einen 
kurzen  Bericht  in  einem  Briefe  an  8ir  William  Hooker 
erstattet,  welcher  kürzlich  in  dem  „Journal  of  the  Procee- 
dings of  the  Linnean  Society  of  London"  erschienen  ist 
Au«  beiden  Berichten  wollen  wir  hier  alles  Wesentliche 

Die  riesige  vulkanische  Masse  des  Cumerfln  bildet  ein 
Glied  in  der  langen  Kette  von  Basalt- Inseln ,  welche  mit 
den  unerforschten  Kumbi- Bergen  beginnend  von  Nord 
33°  Ost  nach  Süd  33°  West  durch  CamerOn,  Fernando 
Po,  I.  do  Principe  und  St.  Thomas  sich  hinziehen.  Sie 
erhebt  sich  an  der  Westküste,  im  Grunde  der  Bai  von 
Biafra,  zwischen  3°  57'  und  4°  25'  N.  Br.  und  9'  25' 
und  9"  1 '  Üstl.  L.  von  Gr.  Ihr  Areal  mag  mit  Einschlug* 
der  nordöstlich  gegen  die  Kumbi. Berge  verlaufenden  Höhen 
600  Engl.  Quu.lrat- Meilen  betragen.    Ob  sie  durch  die 


';  Z.ar  Orieutirasg  «.  Taft.  6  dieaee  Heft». 


Rumbi-Berge  mit  der  Sierra  del  Cryatal,  dem  West-Afri- 
kanischen Randgebirge,  oder  durch  die  Kwa- Hügel  im 
Nordwesten  und  die  Bassa- Berge  am  Niger  mit  dem  Koog- 
Gebirge  in  Zusammenhang  steht,  läset  sich  noch  nicht  ent- 
scheiden, denn  in  das  hinter  ihr  gelegene  Land  ist  noch 

Gustav  Mann,  der  schon  1860  die  unteren  Abhänge  des 
Camerun-Gebirges  besucht  hatte  und  dessen  Besteigungen 
des  Clarence-Peak  auf  Fernando  Po  die  „Geogr.  Mittheil." 
im  vorigen  Jahrgang  (S.  151)  erwähnten,  landete  am 
5.  Dezember  1861  von  Fernando  Po  kommend  bei  der 
Missions-Station  Victoria  in  dor  Ambas-Bai  und  begann 
am  13.  mit  Mr.  Pinnock  von  der  Mission,  einem  Dolmet- 
scher, 6  Kru-  Negern  und  8  Eingebornen  den  Aufstieg 
nach  den  höchst  gelegenen  Dörfern  Bassumba  (Bosumho 
nach  Burton)  und  Mapanya,  von  denen  das  entere  H92, 
das  letztere  3140  Engl.  Fuss  über  dem  Meere  liegt1). 
Der  schmale  Pfad  nach  Bassumba  führt  durch  Wald,  der 
hauptsächlich  aus  Palmen,  Acacicn ,  verschiedenen  Ficus, 
Cardamomen,  dem  Kola- Baum  (Sterculia  acuminata)  und 
drei  zu  Bauholz  verwendbaren  Arten,  nämlich  der  Afrika- 
nischen Eiche  (Oldfieldia  Africana),  der  kleinen  Eiche  von 
Sierra  Leone  (Sopbira  alata)  und  dem  Gelbholz  oder  Schwe- 
felbaum (Mormida  lucida),  zusammengesetzt  ist.  Besonders 
in  die  Augen  fallend  ist  unter  den  Bäumen  ein  Erioden- 

Anthocleista  nobilis  und  Monodora  grandiflora  mit  ihrem 
schönen  Laub,  so  wie  Sterculia  tragacantha,  die  blattlos, 
aber  mit  karminrothen  Früchten  bedeckt  war.  Ipomoea 
und  Momordice  wuchsen  über  Bäumen  und  Büschen  über- 
all, wo  der  Wald  etwas  lichter  war.  Unter  den  Farnen 
fiel  hauptsächlich  eine  schöne  Hypolepis  auf.  Dies«  ist 
auch  die  Region  der  riesigen  Gräser,  die  sich  bis  4000  F. 
Meereshöhe  erstreckt.  An  lichten  Stollen  nehmen  den 
Boden  Saccbarum  »poutaneum,  Panicum  plicatum  und  Arno- 
mum  Danielli  ein,  an  dem  kleinen  Fluss,  der  Victoria  mit 

')  Üit  Höhen  ward«  tod  Mann  mit  dem  KtvchtfamannrUr  be- 
•titnmt  |  Burton  hatte  »war  ein  Ajierold  bei  «ich,  ttbeneugte  «ich  aber, 
wie  Viele  vor  ihm  ,  da«  die««  lnitrnment  ein  schlechter  KrtaU  für 
ein  Heeg-Barometer  iat. 
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dem  reinsten  Wasser  versieht,  zog  die  Aroidee  Anubias 
Barteri  durch  ihre  schönen  schneewcissen  Blüthcn  die 
Augen  des  Botanikers  auf  sich  und  eine  dicht  mit  Biiithen 
bedeckte  Erythrina,  in  der  Ferne  einer  Flammengarbe 
ähnlich,  schmückte  die  Felder. 

Diese  ganze  Zone  würde  sich  trefflich  zum  Anbau  von 
Kakao,  Kaffee  und  Zucker  eignen,  aber  nur  kleine  Pflan- 
zungen von  Pisang  und  Koko  (Colocuia  csculenta)  unter- 
brechen hie  und  da  den  Wald.  Sehr  wertlivoll  ist  die 
Raphia  vinifera,  da  sie  das  Hauptmaterial  zum  Bau  der 
Hutten  liefert  und  überall  in  der  Nähe  der  Küste,  aber 
nur  bis  "00  Fuss  über  dem  Heere  wächst.  Die  Ölpalnie 
(Elaeis  guineensis)  dagegen  erreicht  ihre  obere  Grenze 
erst  kurz  vor  Mapanya.  Die  Eingebornen  ersteigen  die 
Palmen  bei  Tagesanbruch  und  holen  den  Palmwein  herab, 
indem  sie  zugleich  eine  leere  Kürbis  -  Flasche  für  den 
nächsten  Tag  zurücklassen.  Während  dieses  Geschäftes 
stossen  sie  einen  lauten  lachenden  Schrei  aus ,  der  von 
den  benachbarten  Bäumen  herab  erwiedert  wird  und  der 
mit  Nichts  besser  als  mit  dem  Krähen  eines  Hahnes  zu 
vergleichen  ist.  Das  Palmöl  wird  nur  zum  häuslichen 
Bedarf  auf  dem  Gebirge  selbst  verwendet. 

Das  Bäk wiri- Dorf  Mapanya  besteht  aus  einer  einzigen 
Stragse,  welche  4  Hütten  auf  der  Nordseite  von  zweien 
auf  der  Südseite  trennt.  Die  Wände  der  länglich  gebauten 
Hütten  bestehen  aus  Geflechten,  welche  durch  Pfosten  des 
starken,  faserigen  liaumfarnes  gestützt  werden  und  mit 
Tafeln  ans  Kinde  versehen  sind,  um  den  Wind  abzuhalten. 
Die  Dächer  sind  mit  Palmblättern  gedeckt.  Der  innere 
Kaum  hat  drei  „Pieoen",  eine  mittlere  Halle,  in  welch« 
die  Thüre  führt,  ein  Kabinet  an  dem  einen  und  den  Koch- 
platz, der  zugleich  als  Holzstall  dient,  an  dem  anderen 
Ende.  Die  Decke  ist  schwarz,  als  wäre  sie  mit  Stein- 
kohlentheer  angestrichen,  und  der  Boden,  welcher  nie  von 
einem  Besen  belästigt  wird,  dient  als  Stuhl,  Bett  und 
Ruheplatz  für  Hann,  Frau,  Kind,  Ziege,  Schaf,  Schwein 
und  Geflügel,  um  nicht  noch  Anderes  zu  nennen. 

Der  Volküstamra ,  welcher  diesen  Theil  des  Gobirges 
bewohnt ,  heisst  Bakwiri  (auf  manchen  Karten  BakwiUh) 
von  „kwiri"  =  Dschungel,  der  Name  bedeutet  also  wört- 
lich „Buschmann".  Der  Sprache  nach  sind  sie  den  Isubu 
oder  dem  Volke  von  Bimbia  verwandt  und  es  ist  ihr  Dia- 
lekt ein  Zweig  der  grossen  SipI -Afrikanischen  Sprachfamilie, 
deren  Typus  die  Kalir-Sproche  ist.  Diu  Bakwiri  sind  hell- 
farbig wie  die  Bubis  auf  Fernando  Po  und  Burton  rühmt 
ihre  wohlgeformten  Beine.  Ihr  Huf  ist  nicht  der  beste, 
ungefährlich  sind  sie  nur,  weil  jedes  Dorf  von  fünf  Hutten 
mit  seinen  Nachbarn  in  Fehde  lebt  und  weil  die  Gottes- 
gerichte ihro  Reihen  gewaltig  lichten.  Die  Kiuwohnrr  von 
Mapanya  waren  kaum  zu  bewegen,  ihre  Thicre,  selbst  nur 


ein  Huhn,  zu  verkaufen,  wenn  man  sie  nicht  durch  Rum, 
einen  hohen  Hut  oder  ein  Hemd  dazu  verlockte ,  aber 
Herrn  Mann  s  scharlachene  wollene  Decken  erregten  ihre 
höchste  Bewunderung,  sie  boten  für  eine  derselben  nach 
einander  ein  Schwein,  eine  Ziepe,  einen  kleinen  Knaben 
und  ein  erwachsenes  Mädchen.  Alle  ohne  Ausnahme  waren 
leidenschaftliche  Tabak  sehn  upfer,  sogar  Kinder  von  3  bis 
4  Jahren  nahmen  einu  Prise,  dagegen  ist  das  Rauchen  bei 
ihnen  nicht  gebräuchlich. 

Die  Eingebornen  widersetzten  sich  Anfangs  der  weite- 
ren Besteigung  des  Gebirges  und  nur  mit  grosser  Schwie- 
rigkeit konnto  die  Reise  fortgesetzt  werden,  überhalb 
Mapanya  kam  man  zunächst  über  einige  mit  Gebüsch  und 
einzelnen  Bäumen  bewachsene  Hügel,  wo  in  ben  dem  Wege 
Saccharum  apontaneum  H  bis  10  Fuss  hoch  stand  und 
zwei  Arten  Impatiens  häufig  angetroffen  wurden.  Jinscit  der 
letzten  Pisang- Pflanzungen  gelangte  man  in  einen  Wald,  der 
sich  durch  massenhaftes  Auftreten  von  Farnen  charaktcri- 
»rt.  Überall,  wohin  sieh  das  Auge  wandte,  zeigten  sich 
Farne,  einige  gleich  Palmen  von  lo  bis  20  Fuss  Höhe, 
andere  als  zwergbafle  Schmarotzer,  moosartig  aus  den 
Mutterpflanzen  hervorwachsend  oder  auf  dem  Boden  Rasen 
bildend.  Fast  jeder  Stamm  der  Crathuu  war  mit  Tricho- 
manes  und  Dicksonia  aelinifolia  bekleidet,  den  Boden  über- 
zog eine  dichte  Decke  von  Selaginclla  Vogelii  wie  mit 
einem  schönen  grünen  Teppich,  den  die  6  Zoll  grossen 
Blüthenköpfe  eiues  Hacmanthus  und  die  nicht  weniger 
schönen  Blumen  einer  Calanthe-Art  schmückten. 

Nach  einstündigem  Marsch,  4967  Fuss  über  dem  Meere, 
traten  die  Reisenden  plötzlich  aus  Wald  und  Gebüsch  auf 
ein  grosses  altes  Lavafeld  hinaus,  das  sich  wie  alle  Lava- 
ströme dieses  Gebirges  von  Nord  nach  Süd  mit  geringer 
Abweichung  gegen  Ost  herabzog.  Es  bildet  einen  mit 
niedrigem  Moos  und  höheren  Farnen  grün  bekleideten  Ab- 
hang von  '/j  Engl.  Meile  Breite,  zu  beiden  Seiten  von 
riesigen  Bäumen  umsäumt.  Der  mühsame,  oft  sehr  steile 
Pfad  führte  an  dem  linken  Rande  hinauf,  wo  neben  Lenco- 
thoii  angustifolia,  Rubus  apetalus,  Clcmatis  sinensis,  Cyno- 
gloKsum  micranthum,  Trifolium  simense.  Cynnotis  abyssinica 
auch  ein  Haidestrauch,  eine  15  Fuss  hohe,  aber  dünn  und 
struppig  aussehende  Ericinella,  auftrat.  Noch  sechsstündi- 
gem Ansteigen  wurde  der  kleine  Kegel  erreicht,  welchem 
da»  Lavabett  vor  alten  Zeiten  erströmt  ist.  Kr  erhebt  sich 
200  Fuss  über  eine  7309  Fuss  uber  dem  Meere  gelegene 
Plateforme;  der  Krater  minst  etwa  300  Fuss  im  Durchmesser 
und  öffnet  sich  gegen  Süden ;  er  sowohl  wie  die  aus  feiner 
Asche  bestehende  äussere  Oberfläche  des  Ki  «eis  sind  meist 
kahl  und  wegen  des  dunkeln  Aussehens  «urde  er  „Black 
Crater"  (Schworzer  Krater)  benannt.  Nach  weiteren  6  Stun- 
den gelangte  Mann,  stets  in  nördlicher  Ri<  htung,  an  einer 
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Reibe  von  Hügeln  vorbei  zu  einem  Wald  im  Boden  eines 
mit  Gras  bewachsenen  Krater»,  wo  er  Hypericum  angusti- 
folium  und  die  herrliche  Pflanze  Laaiosiphon  glaucus  in 
voller  Blüthe  fand;  Pittosporum  Mannii  und  Paratropia 
Mannii  Terliehen  dem  Wald  ein  scheine«  frisches  Oriin,  aber 
die  Masso  der  Blüthen  war  so  gross,  dass  kaum  ein  Blatt 
zum  Vorschein  kam.  So  waren  zwei  Acanthaceae  mit  Blu- 
men beladen ,  eben  so  der  blattlose  Plectranthus  insignia 
und  verschiedene  Umbelliferen.  Wenige  hundert  Schritt 
vom  Beginn  des  Waldes  fand  man  eine  Quelle  in  7880  Fuss 
Meereshöhe  und  übernachtete  nicht  weit  davon. 

Am  anderen  Tag  bestieg  Mann  den  9-150  Fuss  hohen 
Gipfel  des  Mount  Helen,  musste  sich  dann  aber  zur  Um- 
kehr  bequemen,  da  ihn  seine  Leute  in  Stich  Hessen.  Mit 
Mühe  stieg  er  das  Lavabett  hinab  und  gelangte  am  Abend 
ohne  Schuhe  nach  Mapanya.  Hier  langte  am  19.  Dezember 
Captain  Burton  an,  der  am  18.  mit  dem  Richter  Calvo 
Ton  Fernando  Po  in  Victoria  gelandet  war  und  in  Be- 
gleitung des  Missionärs  Saker  die  Besteigung  des  Camertln 
unternahm.  Die  ganze  Gesellschaft  brach  nun  am  22.  De- 
zember von  Mapanya  auf,  um  die  höchsten  Gipfelpunkte 
des  Gebirges  zu  erklimmen,  und  bezog  am  folgenden  Tag 
ein  Lager  bei  der  von  Mann  aufgefundenen  Quelle.  Diesen 
Punkt  halt  Burton  für  ausserordentlich  geeignet  zur  Anlage 
einer  Oesuudheitsstation  für  die  Kolonien  im  Golf  von 
Guinea,  Material  zum  Strassen-  und  Häuserbau  sei  reichlich 
vorhanden  und  er  mache  sich  anheischig,  mit  300  Negern 
einen  gangbaren  Weg  dahin  herzustellen. 

Am  24.  Dezember  wurde  ein  Ausflug  auf  den  Mount 
Helen  gemacht,  wo  man  bei  dem  schönsten  Wetter  ein 
herrliches  Panorama  vor  sich  ausgebreitet  sah.  F.in  weiter 
Kreis  dichter  weisser  Wolken,  in  der  Sonne  farbenspielend, 
bildete  gleichsam  eine  Einfassung  um  die  Masse  der  Kra- 
ter —  man  zählte  deren  28  — ,  Spalten ,  tiefen  Schluch- 
ten, dicken  Lavabetten  und  Streifen  schlackiger  Felsen,  die 
hier  in  wunderbarer  Verwirrung  unter  einander  logen; 
aber  nach  kurzer  Umschau  wendete  sich  jedes  Auge  zu 
dem  Kiesengipfcl  im  Norden,  welcher  mit  tief  metallblauer 
Parbe  in  zwei  deutlich  unterscheidbaren  Köpfen  aufstieg. 
Da  die  Ringebornen  für  diese  beiden  Spitzen  keine  be- 
sonderen Namen  haben,  sondern  nach  Captain  Allen  die 
höchste  Gipfelmasse  unter  dem  Namen  Mongo  Ma  Lobah, 
d.  i.  Götterberg,  zusammenfassen,  so  wurden  sie  von  Bur- 
ton „Victoria"  und  „Albert"  getauft. 

Am  Weihnachtstage  verliess  Saker  das  Lager,  um  nach 
der  Missions-Station  zurückzukehren,  während  Mann  so 
unwohl  wurde,  dass  er  einige  Zeit  das  Bett  hüten  musste. 
So  machten  sich  Burton  und  Calvo  am  27.  Dezember  allein 
nach  dem  Victoria-Gipfel  auf.  Sie  folgten  einem  Lavabett 
bis  zum  Fuss  des  Mount  Helen  und  gelangten  über  einen 


grasbewachsenen  und  steinigen  Bergsporn,  der  sie  vom 
Mount  Isabel  trennte,  auf  einen  steilen  Kegel,  voif  dem 
sie  die  beiden  Piks  in  unaussprechlicher  Majestät  vor  sich 
aufsteigen  sahen.  Ein  Labyrinth  von  grünschwarzen  Lava- 
strömen und  eine  Reihe  grasbewachsener  Krater  erstreckten 
sich  allmählich  aufsteigend  nach  ihnen  hin.  Ein  schwaches 
Grün  zeigte  sich  in  Streifen  auf  ihren  östlichen  Abhängen, 
die  weit  weniger  steil  waren  als  die  westlichen  und  ein 
blauer,  stark  geneigter  Strich,  der  Reflex  eines  Lagers  fei- 
ner schwarzer  Asche,  trennte  den  Victoria  von  dem  Albert 
Während  man  auf  dem  letzteren  deutlich  einen  kleinen 
Krater  erkennen  konnte,  war  der  erstere  mit  abwärts  ver- 
laufenden rothen  und  gelben  Streifen  geziert,  die  von  einer 
Klippe  oder  Blende  wenige  Fuss  unter  der  Spitze  ausliefen. 

Nach  mühsamer  Wanderung  über  Lava-  und  Sohlacken- 
felder,  wo  das  dunkle  Gestein  von  den  üppig  grünen  Moos- 
streifen  effektvoll  abstach,  erklommen  sie  einen  Kegel,  auf 
dessen  Spitze  sich  ein  prächtiger,  etwa  300  Fuss  im  Um- 
feng  messender,  bis  zum  Boden  mit  Gras  bekleideter  Krater 
öffnete.  Sie  hatten  geglaubt,  dieser  Kegel  stehe  mit  dern^ 
Hauptgipfel  in  Verbindung,  sahen  aber  nun  zu  ihrem 
Schrecken,  dass  sie  auf  der  anderen  8eite  wieder  mehrere 
tausend  Fuss  hinabsteigen  mussten,  um  jenen  zu  erreichen. 
Calvo'a  Kraft  war  gebrochen,  er  blieb  zurück  und  liess 
Captain  Burton  mit  einem  einzigen  Kru-Knaben  den  Weg 
fortsetzen.  Obwohl  ein  mit  Flechten  grün  überzogener 
Abhang  an  der  Ostscite  des  Victoria-Gipfels  einen  leichte- 
ren Anstieg  darzubieten  schien,  wählte  Burton  doch  den 
kürzesten  Weg  nach  den  rothen  und  gelben  Schlacken- 
streifen und  kam  nach  unsäglicher  Arbeit,  oft  auf  Händen 
und  Füssen  über  die  lockere  Asche,  die  scharfen  Sehlacken 
nnd  die  Basalt-  und  Quarzkonglomerat- Felsen  kletternd, 
Nachmittags  lj  Uhr  auf  der  höchsten  Spitze  des  Victoria- 
Pik  an,  nachdem  auch  der  Kru-Knabe  nahe  vor  dem  Ziel 
kraftlos  niedergesunken  war. 

Der  Victoria-Pik  ist,  wie  sich  nun  herausstellte,  nur 
die  äussere  Wand  eines  Doppel- Kraters,  der  schwarz  und 
etwa  250  Fuss  tief  ist  und  sich  gegen  Süden  geöffnet  hat, 
wo  einst  ein  mächtiger  Lavastrom  den  Ausgang  fand.  Die 
beiden  Kruter  trennt  eine  25  Fuss  hohe,  V-fiirmige  Scheide- 
wand von  grossen  Felsblöcken,  ähnlich  einer  verfallenen 
Cyklopen  -  Mauer.  Westnordwestlich  vom  Albert  -  Krater, 
durch  eine  ausgezackte  Basaltwand  von  ihm  getrennt,  liegt 
der  Prinz-Krater,  bei  weitem  der  kleinste  von  den  dreien. 

Ein  Nordost-Sturm,  der  um  den  schwarzen  Gipfel  wü- 
thete,  machte  den  Aufenthalt  auf  ihm  gefährlich  nnd  fast 
unmöglich;  ohne  weitere  Beobachtungen  vorzunehmen,  trat 
Burton  daher  rasch  den  Rückweg  an.  In  einer  halben 
Stunde  war  er  am  Fuss  des  Kegels  und  eilte  nun  mit 
Calvo  dem  Lager  zu,  aber  lange  bevor  er  dieses  erreichte, 
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brach  die  Nacht  herein  und  nur  unter  grossen  Schwierig- 
keit«« und  mit  Hülfu  der  entgegenkommenden  Leute  ge- 
lang es,  das  Ziel  zu  erreichen.  Dabei  hatte  Burton  wunde 
Füsse  bekommen,  die  so  schlimm  wurden,  dass  er  volle 
30  Tage  das  Lager  nicht  verlassen  konnte. 

Inawischen  hatte  sich  Mann  so  weit  erholt,  dass  er  am 
2.  Januar  1862  seine  Exkursionen  fortzusetzen  im  Stande 
war.  Er  ging  an  diesem  Tage,  von  Signor  Calvo  begleitet, 
nach  dem  Mount  Isabel,  in  dessen  Krater,  10.746  Fuss 
über  dem  Meere,  für  die  Nacht  Quartier  genommen  wurde. 
Die  wenigen  baumähnlichen  Pflanzen,  die  er  auf  dem  Wege 
dahin  antraf,  waren  Leucothoe  angustifolia  und  Hyrica 
salicifolia  Höchst.,  die  eine  Höhe  von  20  Fuss  erreichten, 
aber  nur  einzeln  in  Vertiefungen  oder  Kratern  vorkamen. 
Hypericum  angustifolium  wuchs  hier  nicht  über  6  bis 
8  Fuss  hoch.  Cytisus  Mannii  bildete  in  seinem  reichen 
Dlüthenschmuck  sehr  hübsche  kleine  Bäume  mit  runder 
Krone.  Heiichrysum  foetidum  stand  überall  und  H.  Hoch- 
stetten sah  aus  allen  Vertiefungen  hervor,  während  Wahlen- 
bergien  über  das  Gras  hervorragten.  Scabioaa  succisa  fand 
sich  nur  an  der  Westseite  von  Mount  Isabel  vor,  eine 
andere  kleine  Pflanze,  Umbilicus  pendulinus,  wuchs  auf 
den  Lavafeldcrn. 

Am  folgenden  Tage  erstiegen  sie  den  Gipfel  des  Mount 
Albert  (13.553  Fuss)  und  stellten  dort  ein  Maximum-  und 
Minimum-Thermometer  auf,  aber  auch  diess  Mal  wehte  ein 
so  heftiger  Wind  bei  empfindlich  kalter  Temperatur  (45  J"  F.), 
dass  umfassendere  Beobachtungen  unmöglich  waren.  Die 
Westseite  des  Berges  fand  man  ganz  kahl,  sie  besteht  nur 
aus  Asche;  auf  den  Lavafeldern  um  Mount  Albert  sam- 
melte Mann  Heiichrysum  Mannii,  Umbilicus  pendulinus, 
8wertia  Clarenciana  und  Veronica  Mannii  ausser  verschie- 
denen Gräsern.  Auf  dem  Rückwege  begegneten  die  Rei- 
senden am  Krater  des  Mount  Isabel  zufällig  einem  Kin- 
gebornen,  der  mit  Ausnahme  eines  Lappens  um  die  Hüften 
vollständig  nackt  ging  und  von  zwei  Hunden  mit  hölzernen 
Schellen  am  Hals  begleitet  war.  Er  verweigerte ,  näher 
zu  kommen,  und  verschwand  bald,  die  Kru- Leute  waren 
aber  über  seinen  Anblick  so  erschrocken,  dass  sie  fast  alle 
davonliefen. 

Die  Anstrengungen  während  dieses  Ausflugs  warfen 
Mann  abermals  aufs  Krankenlager,  auch  Saker  und  ein 
anderer  Missionär ,  Smith ,  die  am  5.  Januar  wieder  auf 
das  Gebirge  kamen,  litten  am  Fieber,  so  dass  das  Lager 
keineswegs  einer  Gesundheitsetation  gleich  sah  und  die 
bcmitleidenswurthe  Gesellschaft  am  allerwenigsten  für  be- 
schwerliche Gebirgspartien  geeignet  war.  So  ging  tust 
der  ganze  Januar  verloren,  Mann  Hess  sich  am  9.  nach 
Victoria  hinuntertragen,  Smith  folgte  am  15.  und  nur 
Saker  war  im  Stande,  am  13.  den  Victoria-Pik  zu  ersteigen 


und  daselbst  eine  Höhenbestimmung  mit  dem  Kochther- 
mometer zu  machen  (188°  bei  59°  Lufttemperatur),  die 
jedoch  Burton  für  unzuverlässig  hält  ')•  Nachdem  auch 
Saker  nach  der  Missions- Station  hinabgegangen  war,  kam 
Mann  endlich  am  25.  ins  Lager  zurück,  und  da  um  diese 
Zeit  Burton's  Füsse  geheilt  waren,  brachen  sie  zusammen 
am  27.  auf,  um  den  höchsten  Gipfeln  einen  letzten  Besuch 
abzustatten.  Sie  schliefen  die  erste  Nacht  im  Krater  des 
Mount  Isabel  und  brachten  dann  zwui  Tage  auf  den  Vieto- 
ria-  und  Albert-Piks  zu.  Das  dort  aufgehängte  Thermo- 
meter war  leider  in  Unordnung  gerathen,  dagegen  konnten 
die  Krater  näher  untersucht  und  die  nördliche  Fortsetzung 
des  Gebirges  zum  ersten  Mal  rekognoscirt  werden.  Mann 
fand  an  dem  Ostabhang  der  Kegel,  die  weit  besser  bewach- 
sen sind  als  der  westliche,  manche  interessante  Pflanz«, 
wie  ein  hübsches  Lycopodium,  eine  neue  Composite,  Sene- 
cio  Burtoni,  Anthoepermum  asperuloides,  auch  reichten  dort 
die  Ericinella  und  der  Cytisus  bis  zur  Mitte  des  Berges 
und  Heiichrysum  Mannii  bis  zum  Gipfel  herauf;  die  wich- 
tigste Entdeckung  aber  war  die  einer  rauchenden  Solfatare 
nordnordöstlich  vom  Albert- Krater ,  etwas  unterhalb  des 
höchsten  Punktes.  Die  vulkanische  Thätigkeit  ist  hier 
also  noch  nicht  ganz  erloschen  und  die  Erscheinung  von 
Flammen,  von  denen  die  Leute  von  Bimbia,  die  Händler 
am  Camerdn-Flusa  und  die  Bewohner  von  Fernando  Po 
erzählen,  ist  dadurch  genügend  aufgeklärt. 

Während  des  Aufenthalts  auf  den  beiden  Gipfeln  hatten 
die  Reisenden  viel  von  Kälte  zu  leiden,  das  Thermometer 
sank  auf  27°  F.  (— 2,s°  R.)  und  stieg  auch  am  Tage  nur 
auf  55"  F.  (10,a°  R.),  der  ganze  Pik  war  des  Morgens 
mit  Reif  gepudert.  Es  ist  demnach  nicht  mehr  zweifel- 
haft, dass  das  Camerfln-Gebirge  bisweilen  Schnee  trägt. 

Auf  dem  Rückweg  bestieg  Mann  noch  den  höchsten 
der  am  Fuss  des  Victoria- Pik  gelegenen  Hügel  (12.271  F.), 
den  er  Mount  Hooker  nennt,  und  fand  seine  Südwestseite 
ganz  überzogen  von  Hypericum,  Cytisus  und  Heiichrysum 
chrysocoma,  während  die  Nordostseite  mit  dem  sehr  hüb- 
schen, Büschel  von  2  Fuss  Höhe  und  2  bis  3  Fuss  Durch- 
messer bildenden  Gras  Deschsmpsia  caespitosa  bedeckt  war. 

Am  31.  Januar  gingen  Burton  und  seine  Leute  nach 
dem  Fuss  des  Berges  zurück,  wo  sie  am  2.  Februar  in 
Saker'*  Haus  die  freundlichste  Aufnahme  fanden.  Mann 
blieb  noch  einige  Wochen  auf  dem  Gebirge,  mit  Sammeln 
und  Zeichnen  beschäftigt,  und  hatte  da  eine  abermalige 


■)  Bekanntlich  Ist  der  Gipfel  ISIS  durch  Capt.  Allen  gernnwii 
und  iu  in. 76'i  Fun  befunden  worden.  Burt«n'i  Kochthennwiieter 
ergib  am  ZS.  Januar  nur  13-iiO  Kuh  •  bei  t>9'  Lufttemperatur), 

w«  mit  I.ieut.  Boteler'i  Zahl,  13,2Ao  Fu»a,  »ehr  nahe  Bbercinatiiunjt. 
Die  Alb  »V  V  Mesauni;  tat  Indeia  auf  allen  KssliacLen  Seekarten  und 
such  Ton  Baper  ala  »icher  sdoptirt. 
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Begegnung  mit  einem  Eingeborncn,  der  bei  der  Erscheint! 


und  viel  starker  und  grosser  war  als  dieser.  Die  jetit 
häufiger  werdenden  heftigen  Gewitter  machten  übrigens 
das  längere  Verweilen  auf  dem  Gebirgo  »ehr  unangenehm 
und  so  trat  denn  auch  Mann  am  13.  Februar  seinen  Kück- 
lug  an  und  erreichte  am  17.  Victoria. 


Captain  Bnrton  ist  überzeugt,  das«  er  auf  dem  Theon 
Ochema  Hanno'«  gestanden  habe,  wie  auch  schon  Allen 
das  Camera  n -Gebirge  mit  jenem  identificirt,  aber  es  ist 
nach  neueren  Untersuchungen  viel  wahrscheinlicher,  dass 
der  flammende  Berg  des  alten  Seefahrers  an  der 
Leone- Küste  zu  suchen  ist  (s.  Tafel  1  in  dei 
C.  Müller'«  Geographi  graeci  minores). 


Werner  Munzingens  Bericht  über  seine  u.  Th.  Kinzelbach's  Reise  nach  El  Obed,  1862.  *) 


Die  Expedition,  deren  Mitglied  ich  war,  hat 
nicht  gehabt,  den  man  sich 


Erfolg 


*)  Diesem  in  des  Schweiler  Buodesrath  gerichteten  and  Tom  IT. 
Mira  1863  ditirten  Bericht  lind  folgend«  Bemerkungen  vonmegwehkkt : 
„Ei  DiUMte  für  den  l'nteririchneten  eine  groeee  Ehr«  Min ,  diu 
die  Hohe  Schweiler  Bundesversammlung  mm  enten  Mal  tod  ihrer 
Praxi!  abwich,  indem  ei«  einer  wissensthafllirhen  Bipedition,  deren 
ilceultat«  keinen  direkten  Nullen  für  ilie  Schweis  heben  konnten,  Uu- 
teratüUung  «ngedeiben  li«ee.  Betör  ich  anfinge,  aber  nieine  in  dieser 
Bipedition  entwickelt«  Thätigkeit  Bericht  iu  erstatten,  möchte  ich  ein« 
Meinung  aussprechen  und  einen  unniaastgebliehen  Wuneeh. 

„Ich  glaub«  nämlich,  du«  die  Erforschung  fremder  Welttheil«  un- 
teren lnteremn  nicht  ao  fern  etehe,  wie  man  ee  bei  nniarer  Ilinneo- 
lag«  lucrat  meinen  kitnute.  Ich  mächt«  wansch.cn,  du«  die  Unter- 
•tBtxnng,  die  in  diesem  Falle  in  meinen  Onniten  Stitt  fand,  nicht  die 
letit«  »ein  wird,  daa«  noch  mancher  Schweiler  in  Minem  Kamen  and 
im  Namen  der  Wissenschaft  leinem  Vatcrlande  danken  moaa,  wenn 
er  neo«  Linder  in  entdecken  da«  Glück  bat  oder  in  alten  Lindern 
an«  Men.ch«a.  Vielleicht  wird  er  dem  Vaterland«  die  Sebald 
beinblen  kennen,  indem  er  ihm  neu«  Uandelawege  eröffnet, 
■eine  Meinung  auf  die  Stellang  der  Schwei«  and  der  Schweiler  im 


„Wir  «ind  kein  totfahrende« ,  aber  ein  aeehandelndea  Volk ;  wenn 
wir  auch  eoiu  Meer  abgctchloeaen  lind ,  hiben  wir  doch  anaer  gntei 
Theil  an  dem  überaeeiacben  Handel.  Her  Krieg  in  Amerika  macht  una 
ao  warm  wie  jedem  Engländer.  Wir  habea  ein  gro«ae«  Lntereaae  daran, 
da»  im  Orient  Bnh«  and  Friede  herreche. 

„Wir  gebaren  leider  in  den  Völkern,  welch«  mit  ihr™  Schirkaal 
kämpfen,  aber  wir  ttreiten  muthig  fort.  Die  Neo-Griechen,  mit  er- 
bärmlichen polltiachen  Zaatanden,  induatrielo«,  dem  Ueiat  der  Anarchie 
verfallen,  haben  den  Oricntaliachen  Handel  an  eich  geriaMS  and  ihr« 
Kolonien  in  der  Levante  aind  der  alt- Hellenischen  nicht  unwürdig. 
Aber  ein  «rreichan  ihr  Ziel  mit  Aufopferung  d««  Charakter«  und  der 
Ehrlichkeit,  ii«  ruiatren  dea  Handel,  den  ai«  au  einem  HaaanUpial 
herabwürdigen. 

„Die  Schwein,  Ten  eiferaUchtigen  Nationen  nmringt  nnd  nmitrickt, 
aebiekt  ihre  Sohne  mit  ihren  Produkt»  beladen  nach  Ott  and  Weet. 
Aber  —  Gott  Bei  Bank  !  —  aie  haben  Scharfainn  ohne  Kniffe,  sie  aind  kalt- 
btQtig  ohne  Enghenigkeit,  ai«  spekuliren,  wenn  der  Grieche  auf  Glück 
apielt;  ihre  H«uptwatTc  tat  eine  unverbrüchlich«  Ehrlichkeit  und  Soli- 
dität. 

„Wer  unter«  Liebe  «um  Vatertande  kennt,  dem  tollte  nnaer  Aui- 

wie  ich  und  mancher  Andere  freiwillig  un«  ton  der  »chneeigen  Jungfrau 
wegretaaen  konnten,  der  wir  una  doch  wieder  ao  gern  anklammern. 
Aber  auch  untere  Alpen  .chiuen  wtit  in  die  kerne  und  «o  auch  ihre 
Sohne. 

„Ich  habe  mich  oft  gefragt ,  wo  daa  lange  gefürchtet*  Heimweh 
geblieben  «ei ,  aber  ich  glaube  aufrichtig  tn  reden ,  wenn  ich  ei  aaa 
unteren  gebildeten  Zeiten  verbanne.  Bie  Bildung  macht  una  objektiv; 
je  edel  gebildeter  wir  aind,  um  ao  weniger  aind  wir  an  die  Schulte, 
■  mch  der  Oeiat  dahin  lurückaehat.  Der  Sebwel- 
aber  nicht  wie  daa  Thier,  du  nur  in  «einer 
di«  wuri«lt,  aondern  al«  ein  intelli- 


Jedcr  Kenner  Afrika's  musste  voraussehen,  das«  eine  über 
Äbessinien  weggelenkte  Heise  nach  Wadai  bei  den  nicht 
übermässigen  Mitteln  nicht  weit  führen  konnte.  Die  Idee, 
nach  Kaffa  zu  gehen,  zerstörte  vollends  die  Hoffnung  einer 
Entdeckung  Vogel'i. 

Ein  zweites  Hindernis«  war  die  Mehrheit  derTheilneh- 
mor.  Macaulay  sagt,  —  ich  glaube  in  „Warren  Hastinga"  — 
man  müsse  auf  einer  grossen  Seereise  Todfreund  oder  Tod- 
feind werden.  Diese  Bemerkung  ist  eben  so  wahr  für 
ferno  Landreisen.  Dort  zwängt  uns  das  Meer  eng  zusam- 
men, hier  die  Isolirtheit  zwischen  fremden  Leuten. 

Vom  Zufall  zusammengeworfene  Personen  können  nur 
durch  Zufall  zusammenpassen.  In  Europa  wären  sie  viel- 
leicht Freunde ,  die  unangenehmen  Seiten  der  Menschen 
treten  weniger  hervor,  da  sie  kaum  das  Privatleben  be- 
rühren. In  der  Fremde  zusammengebunden  geniren,  krän- 
ken, verhindern  sie  sich;  man  steht  sich  zu  nahe,  um  den 
geringsten  Fehler   des  Genossen   übersehen   zu  können. 

gewöhnlichen  Logik  zuwider,  die 


guter  Sohn  fohlt  er  «in.  bewutatt  Lieb,  tu  .einer  Mutter.  8i« 

ihn  nicht  mit  Flotten,  aber  aie  hat  ihn  gut  erlogen.  Er  achtet  .eine 
Mltmenachen  wi«  «ich  aelbtt,  er  glaubt  auch  den  Neger  lur  Freiheit 
geboren  and  behandelt  ihn  danach.  Stola  «ein  gegenüber  dem  Frechen, 
höflich  gegen  den  Geringaten ,  da*  hat  ihn  die  Republik  gelehrt  und 
«ine  faat  abergtüubiacbe  Achtung  ror  dem  Oeaeti.  Niemand  möge  daran 
iwcifeln,  daaa  die**  Bigenechaften  «ich  auch  bei  dem  wild  «ton  Volk* 
Geltung  eerachaffen  und  Achtung  abiwingen. 

„Wenn  ich  auf  die  Bedeutung  unteren  Handel,  in  der  Fremd« 
hinweiae,  ao  wird  Niemand  in  Abrede  atoilen,  diu  unp*rtcii*cb«  prak- 
tiach*  Aafachlüta«  noch  minchen  neuen  Weg  bahnen  konnten.  Und 
wenn  et  Schweiler  lind,  di«  der  Forschung  sich  Unteraichen,  «o  ver- 
leibt ihnen  di«  republikanische  politiache  Bildung  ein«  praktieche,  fracht- 
bare Auffaaaung  and  Wahrheitsliebe,  die  dem  flüchtigen,  Effekt  aachen- 
den Franio.en  eben  ao  gut  wie  dem  in  theoretisches  Wiesen  verliebten 


„Endlich  sei  ea  geklagt:  Auch  eine  Schuld  könnte 
bezahlen.  Andere  Nationen  haben  Fliti  für  All«,  una  fehlen  Koneu- 
Ute,  wir  aind  Stiefkinder  für  alle  Fremd..  Den  guten  Willen  haben 
Manche  und  auch  die  Wiaacnachaft,  aber  wo  sollen  wir  Gchftr  linden 
für  untere  Pläne,  die  immer  Miaelraucn  erwecken?  Wir  verlangen  ja 
nicht,  daa*  di«  Schweii  ee  den  grossen  Nationen  naebmach«,  aber  «in 
wenig  nachhelfen  dürfte  aie  doch,  und  ein  Hoher  Bundesratb  möge  et 
mir  Tcricibrn,  wenn  ich,  nicht  im  persönlichen  Interetto,  aber  in  dem 
Tielsr  anderer  viel  besserer  Männer,  hoff«,  du*  di*  mir  gewährt«  Hfllf. 
ein«  Antecedens  bilde,  die  bald  in  eü» 
geben  wird." 
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meisten  zusammengesetzten  Expeditionen  xu  Grunde  ge- 
gangen, während  allein  stehend  Mungo  Park,  Liviogstone, 
Barth  rcussirt  haben. 

Wir  sahen  bald  ein,  dass  uns  getrennt  wohler  würde. 
Wir  schieden,  um  in  Chartum  wieder  zusammenzustossen. 
Mein  liebor  und  ehrenwerther  Freund  Herr  Th.  Kinzelbach 
begleitete  mich  auf  der  Reise  durch  die  Basa. 

Die  Kun&ma,  wie  sie  sieh  seiher  nennen,  haben  das 
Land  nordlich  von  Abeasinien  länga  dem  Mureb  und  Ta- 
kaae  inno.  Durch  Religion,  Gesotz,  Sitte,  Sprache  und 
Abstammung  eben  so  wohl  den  Abessiniern  wie  dem  ran- 
haramedaniachen  Niederländer  fremd,  wurden  sie  bei  dem 
Mangel  an  nationaler  Einheit  eine  leichte  Beute  nachbar- 
licher Raubaucht  und  die  jährlichen  Razzias  vermehrten 
nur  die  feindliche  Abgeschlossenheit  Glücklicher  Weise 
dachten  die  Kun&ma  in  neuester  Zeit  daran,  sich  wenig- 
stens von  Einer  Seite  sicher  zu  stellen,  verbenden  sich 
mit  den  stärkeren  Grenz  •  Abessiniern  von  Ad'Jabo  und 
führen  sie  nun  jährlich  durch  ihr  Gebiet  in  die  Nieder- 
lande zur  Verwüstung. 

Indem  wir  das  Vertrauen  der  Grafen  von  Ad'Jabo  ge- 
wannen, war  es  uns  ersten  Europäern  vergönnt,  dieses 
merkwürdige  Volk  zu  untersuchen.  Überhaupt  hat  kein 
Abessinier  oder  Mubammedaner  die  Wälder  der  Basa  fried- 
lich durchzogen.  Wir  durchreisten  das  Land  von  Süd 
nach  Norden  und  stiegen  dann  in  die  wenig  besuchten, 
nie  erforschten  Gauo  der  Barea  hinab. 

Ich  hoffe,  das«  diese  Reise  anderen  Europäern  den  Weg 
erleichtern  wird.  Wir  konnten  den  Lauf  und  Stromcha- 
rakter des  MAreb  endlich  fest  bestimmen.  Wir  sahen  ein 
Volk,  dessen  nette  Häuser  und  Geräthe,  dessen  ruhige  Sit- 
ten, dessen  aocentlose  Sprache  viel  an  die  inner- Afrikani- 
schen Neger-Stämme  erinnern,  das  aber  wenig  von  dem 
physischen  Neger-Charakter  hat,  wenn  dieser  nicht  über- 
haupt eine  Illusion  der  Systeniraacher  ist  Denn  die  Un- 
terschiede der  Menschen  erscheinen  in  der  Theorie  grell, 
während  der  Reisende  in  der  Praxis  so  unmerklich  von  dem 
blassesten  Nordländer  zu  dem  verzerrtesten  Neger  geführt 
wird,  dass  es  ihm  rein  unmöglich  wird,  Grenzlinien  zu 
ziehen. 

Der  Kun&ma  hat  übrigens  in  Physiognomie ,  Farbe, 
Körperbau  Nichts  von  dem  sogenannten  Neger  und  wenig 
Eigentümliches.  Dagegen  scheidet  er  sich  geistig  streng 
von  allen  seinen  Nachbarn:  konsequent  durchgeführte 
Gleichheit,  keine  Aristokratie  der  Geburt,  des  Geldes  oder 
dea  Geistes,  keine  Sklaverei,  keine  Familie,  Alles  geht  in 
der  Gemeinde  auf;  National gefühl  ohne  politische  Verbin- 
dung, deshalb  trotz  dem  tapferen  Muth  Wehrlosigkeit  dem 
Ausland  gegenüber:  die  Ordnung  im  Inneren  erhalten  durch 
die  Gleichmäßigkeit  der  Kapazitäten,  wo  Keiner  besser  ist 


oder  sein  will  als  der  Andere,  und  durch  eine  unbe- 
schränkte religiöse  Verehrung  vor  dem  Alter,  dem  gegen- 
über Muth,  Geist  und  Geld  alle  Bedeutung  verlieren;  keine 
Religion,  aber  eine  vielleicht  entlehnte  Idee  von  Gott, 
den  jedoch  kein  Gebet  anruft,  kein  Kultus  verehrt;  grosse 
Friedfertigkeit  dem  Landsmann  gegenüber,  tiefer  Hass  gegen 
alles  Fremde  —  so  sehen  wir  ein  Volk,  das  keinen  Staat 
und  keine  Kirche  nöthig  hat ,  um  friedlioh  und  glücklich 
zu  leben.  Wenn  man  es  vor  dem  Luftzug  der  Geschichte 
bewahren  könnte,  würde  es  noch  hunderttausend  Jahre 
existiren,  nicht  wie  die  aristokratischen  Nachbarvölker, 
deren  Adelsstolz,  Ehrgeiz,  Habsucht  sie  gegenseitig  auf- 
reibt, wenn  eine  kräftige  Monarchie  sie  nicht  vor  dem 
Seibatmord  bewahrt. 

Dieses  Volk  denken  wir  uns  als  die  alten  Bewohner 
Abcssiniens;  ihre  Sprache,  deren  Grundzüge  wenigstens 
uns  fassbar  waren,  inuss  mehr  Aufschluss  geben. 

Nach  langem  Krankenlager  in  Kassala  kamen  wir  auf 
nördlichem  Umwege  dem  Atbara  entlang  über  Damer  nach 
Chartum.  Hier  erhielten  wir  das  Mandat,  selbstständig 
weiter  zu  gehen.  Ich  hatte  immer  den  Weg  von  Tripolis 
hinein  für  den  fast  allein  möglichen  gehalten,  da  die  Ex- 
pedition aber  einmal  von  Osten  eingedrungen  war,  konnte 
daran  Nichts  mehr  geändert  werden.  Um  den  Bahr-el- 
Ghasa!  westlich  zu  verfolgen,  dazu  reichten  die  Mittel  bei 
weitem  nicht  hin,  da  bei  den  jetzigen  Zuständen  des  Weis- 
sen Flusses  militärische  Bedeckung  nothwendig  ist-  Es 
blieb  also  nur  der  direkte  Weg  über  Darfor.  Es  ist  be- 
kannt, dass  ich  auf  die  Antwort  des  dasigen  Sultans  ein 
i  Vordringen  nicht  räthlich  glaubte.  Ich  durfte  um  so  eher 
den  Rückzug  antreten,  da  ich  vernahm,  dass  der  Weg  von 
Tripolis  hinein  versucht  wurde,  und  zwar  von  einem  eben 
so  gebildeten  als  wahrhaftigen  und  energischen  Gentleman, 
Hrn.  v.  Beurmann,  von  dem  ich  mir  Alles  verspreche. 

Der  Brief  des  Sultans  erlaubte  uns  einen  Besuch  am 
Hofe  von  Tondolti,  aber  erst  auf  ein  neues  Schreiben  vom 
Österreichischen  Konsul  in  Chartum ,  was  uns  jedenfalls 
mehrere  Ficberroonatc  noch  in  Kordofan  aufgehalten  hätte. 
Hoffnung  auf  Umherreisen  in  Darfor  selbst  war  keine  da, 
die  zum  Vordringon  gegen  Westen  kurz  abgeschnitten, 
also  war  keine  Aussicht  auf  einen  wissenschaftlichen  Erfolg. 

Ferner  gab  uns  der  Sultan  gar  keine  Garantie  für  unser 
Leben  und  nach  allen  Erfahrungen  setzten  wir  uns  einer 
langen,  wenn  auch  ehrenvollen  Gefangenschaft  in  Darfor  aus. 

Ich  muss  jedenfalls  mit  einigen  Erörterungen  dem  Eu- 
ropäer klar  machen,  woher  die  Schwierigkeit  des  Kindrin- 
gens in  diese  Länder  kommt. 

Vorerst  verdanken  die  muhamtuedanischen  Staaten,  die 
sich  am  Saum  der  Wüste  auf  der  Nordgrenze  des  wasser- 
reichen Neger- Lande*  konstiluirt  haben,  dem  Gefühle  der 
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religiösen  Einheit  gegenüber  isolirten  Heidengemeinden 
ihre  Existenz.  Aber  die  innere  Existenz  garantirt  keine 
Idee,  kein  Nationalgeist.  da  vom  Zufall  zusammengeworfene 
Stämme  noch  lange  nicht  ein  Volk  werden.  Wir  finden 
also  Monarchien,  die  der  Zufall  gründet  und  die  Apathie 
deT  Oowohnhcit  und  der  Mangel  an  besserem  Ersatz  be- 
stehen lisst;  deswegen  verdienen  sie  keine  Geschichte. 
Solche  Zufalls- Regierungen  verschlechtern  aber  den  Einzel- 
nen ;  das  Gastrecht  und  die  damit  verbundene  Schutzpflicht 
fallt  vor  der  Monarchie,  deren  unvollendeter  Bau  hinwieder 
die  Sicherheit,  die  damit  verbunden  war,  keineswegs  er- 
setzt. Ferner  wird  der  Einzelne  durch  den  Absolutismus 
demoralisirt,  da  ihm  nur  Schlauheit  und  Betrug  zum  Recht 
verhelfen  können.  Diese  Zustande  erschweren  das  Reisen 
schon  sehr. 

Die  Religion,  die  in  dem  sinnlichen  Afrika,  was  sie  an 
sittlichem  Werthe  verliert ,  mit  dogmatischer  Strenge  er- 
setzen will,  erzeugt  einen  unüberwindlichen  Abscheu  gegen 
das  Christenthum  und  es  scheint  besonders  unsere  Zeit 
zu  sein ,  worin  eine  Steigerung  des  Fanatismus  signalisirt 
werden  muss.  Mag  der  Koran  auch  uns  günstige  Stellen 
enthalten,  so  liisst  er  ans  doch,  als  Ganzes  genommen,  noch 
eher  verächtlich  als  hasaenswerth  erscheinen.  Der  gemeine 
Mann  glaubt  jedes  Verbrechen,  das  den  Christen  verletzt, 
erlaubt.  Dieser  Abschen  wird  durch  unsere  blasse  Farbe 
verdoppelt,  die  uns  als  Stiefkinder  der  Natur,  als  verwor- 
fene Wesen  von  einer  anderen  Art  erscheinen  lässt.  Ich 
brauche  kaum  beizufügen,  daas  wir  mit  unserer  objektiven 
Auffassung  das  Gute  und  Schöne  in  jedem  Gewand  erken- 
nen können,  während  der  subjektive  Afrikaner  nur  seinem 

gewinnen  kann. 

Jetzt  denke  man  sich  die  eigentümliche  Stellung  Dar- 
for*s,  des  Nachbarn  der  Ägyptier,  die  ihm  Kordofan  entris- 
sen haben,  und,  da  die  Schwarzen  von  Hause  aus  miss- 
trauisch  sind,  welches  Misstrauen  sie  gegen  jeden  Weissen 
haben  müssen,  der  vom  Türkischen  Land  hereinkommt. 
Nun  besucht  sie  der  Europäer,  dessen  ethische  Zwecke 
Niemand  begreifen  kann,  dessen  Fragen,  Forschen,  Wan- 
dern eine  Spionage  sein  muss,  wenn  es  der  gesunde  Men- 
schenverstand der  Afrikaner  nicht  gar  zum  Wahnsinn 
stem  pelt. 

Die  Europäer  haben  in  Afrika  schon  einen  Namen,  der, 
je  besser  er  klingt,  desto  mehr  Gefahr  bringt.  Dass  die 
Engländer  in  Indien,  die  Frunzosen  in  Algier,  aUo  im 
Lande  der  Gläubigen ,  herrschen ,  die  Allgewalt  der  Kon- 
suln in  der  Türkei,  das  weiss  man  in  Afrika  und  die 
Kunde  davon  int  kein  Empfehlungs-Schreiben  für  den  Rei- 
senden. Die  thoilweisc  schlecht  geführten  Streiche  gegen 
den  Sklavenhandel,  die  mehr  erbittern  als  verletzen  nnd 
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noch  lange  nicht  tödten ,  stempeln  vollends  den  Franken 
zum  Erbfeinde ,  besonders  in  Darfor  und  seinen  Nachbar- 
ländern, wo  dieser  Handel  die  Haupt- Einnahme  des  Kö- 
nigs bildet,  wo  der  Sklave  numerisch  noch  muhr  überwiegt 
als  einst  in  Athen ,  wo  die  ganze  Gesellschaft  auf  dem 
Grundsatze  beruht,  dass  der  geborne  Gläubige  von  seinem 
gläubig  gewordenen  Sklaven  ernährt  und  gepflegt  werden 
muss.  Der  Unterschied  vom  Alterthum  besteht  darin,  dass 
die  von  der  Arbeit  befreiten  Athcnienser  Zeit  gewannen, 
Volksversammlungen  und  Theater  zu  besuchen  und  so  sich 
politisch  und  ästhetisch  zu  bilden,  während  der  Muslim 
dadurch  zu  einem  beschaulichen,  aus  Frömmigkeit  und 
Sinnlichkeit  krass  zusammengesetzten  Leben,  zu  vielem 
Theologie-Ktudiren  und  Beten  Müsse  bekommt. 

Endlich  muss  man  bedenken,  dass  der  Handel  von  Ost- 
Sudan  in  den  Händen  der  Nil-Bewohner  ist,  die  über  den 
Europäischen  Handelsgeist  sehr  gut  unterrichtet  sind  und 
für  die  eine  Konkurrenz  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod 
werden  muss.  Auch  sie  handeln  vorzugsweise  mit  Men- 
schen. Ihre  Interessen  sind  mit  denen  des  Königs  eng 
verbunden,  der  ihr  Lieferant  ist  und  dessen  Banquiers  sie 
sind.  Diese  müssen  natürlich  Alles  aufbieten,  um  Euro- 
päer fern  zu  halten,  uns  so  viel  als  möglich  anzuschwär- 
zen und,  wenn  sie  ein  Eindringen  nicht  verhindern  kön- 
nen, es  döch  so  schwer  und  folgenlos  zu  machen,  dass  Je- 
dem die  Lust  zur  Nachahmung  vergehen  muss.  Als  der 
Engländer  Browne  nach  Darfor  reiste,  bestanden  diese  Ver- 
hältnisse noch  nicht,  er  hatte  nur  mit  dem  religiösen  Fa- 
natismus, der  grenzenlosen  Dummheit  und  der  boshaften 
Oemeinheit  der  Eingebornen  zu  kämpfen  und  dennoch 
hat  seine  dreijährige  Gefangenschaft  der  Wissenschaft 
Nichts  genützt. 

Von  Tripolis  hinein  existiren  nicht  die  gleichen  Ver- 
hältnisse, da  wir  viel  zu  weit  abliegen,  um  viel  Eifersucht 
zu  erregen,  ober  es  ist  zu  fürchten,  dass  auch  da  das  Ein- 
dringen gefährlicher  wird,  wenn  unsere  Versuche  und  Be- 
suche regelmässiger  werden  und  die  Propaganda  der  Civi- 
lisation,  durch  die  bisherige  Sicherheit  unvorsichtig  ge- 
worden, ungenirter  auftreten  wird. 

Diese  Andeutungen  mögen  genügen ,  um  die  Stellung 
des  Europäers  in  Afrika  deutlicher  zu  machen. 

Wenn  wir  nun  auch  nicht  unser  Reiseprojekt  ausfüh- 
ren konnten,  so  glaube  ich  doch  durch  meine  Nuchrichten 
über  Dr.  Vogel  eine  Seite  der  Aufgabe  wenigstens  thcil- 
weise  gelöst  zu  haben.  Es  ist  hier  kaum  der  Platz,  sie 
vollständig  wiederzugeben.  Es  hätte  gewiss  Jedermann 
mehr  befriedigt ,  diese  Auskünfte  von  Wadai  datirt  zu 
sehen,  obgleich  ich  zweifle,  dass  Jemand  da  wird  ungenirt 
die  Zeugen  abhören  können;  denn  der  Afrikaner,  der  ge- 
sund denkt,  fragt  seinem  ermordeten  Bruder  nicht  nach, 
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um  ihn  zu  beweinen  oder  gar  aus  Neugierde,  sondern  um 
ihn  zu  rächen.  Wenn  nun  auch  die  Mörder  Vogel'»  todt 
sind,  so  wird  doch  Niemand  in  Wadai  gern  Red'  und 
Antwort  stehen,  da  man  Kuben-Absichten  vormuthet.  Ein 
Schlaglicht  wirft  darauf  die  Thatsache,  dass  mich  die  Leute 
von  Kordofan ,  denen  ich  Vogel's  Ermordung  erzählte,  oft 
fragten,  was  jetzt  Europa  thun  werde.  „Werden  die  Mächte 
Truppen  und  Kanonen  schicken,  um  ihren  Sohn  zu  rächen?" 

Wer  mit  dieser  Ansicht  nicht  einverstanden  ist,  der 
möge  mir  erklären,  warum  der  Herr  von  Bornu  seinen 
Freunden,  den  Engländern,  nie  die  geringste  Auskunft  über 
Vogel  gab,  während  man  doch  in  Borna  über  die  gering- 
sten Begebenheiten  der  .Vachbarländer  genau  unterrichtet 
ist  und  unmöglich  über  Dr.  Vogel's  Schicksal  im  Zweifel 
sein  konnte.  Die  Nachrichten  gehen  in  Afrika  sehr  schnell, 
was  besouders  dio  schnelle  Kunde  beweist,  die  von  Muugo 
Park's  Tod  auf  dem  Niger  nach  dem  Senegal  im  Westen 
und  nach  Djedda  in  Arabien  zugleich  drang. 

Die  Nachricht  von  Dr.  Vogels  Ermordung  wurde  mir 
direkt  von  einem  Mogrebiner  gegeben,  den  ich  zufällig 
fragte ,  wo  sich  Vogel  jetzt  befinde.  Da  dieser  Mann  seit 
Jahren  von  seiner  Heimath  fort  ist,  so  liess  ich  ihn  mir 
sein  Leben  chronologisch  erzählen  nach  den  Jahreszeiten 
und  Festen ,  so  das«  er ,  welche  Meinung  man  auch  von 
seiner  Wahrhaftigkeit  haben  mag,  wenige  Tage  nach  Vo- 
gel'« Tod  in  Wadai  eingetroffen  sein  muüs.  Seine  Daten 
stimmen  so  genau  mit  den  uns  von  Bornu  her  bekannten 
überein,  dasB  an  Erfindung  nicht  zu  denken  ist ;  denn  eine 
solche  hätte  in  so  langem  Zeiträume  zu  chronologischen 
Widersprüchen  führen  müssen.  Seine  Angaben  wurden 
uns  dann  von  einem  im  Sudan  hoch  verehrten  Scheich  aus 
der  Familie  des  edlen  Scheich  El  Bakoi  von  Timbuktu  und 
selbst  Dr.  Bartb's  Freund  bestätigt  und  in  einem  Brief 
an  den  letzteren  besiegelt 

Das  Resultat  dieser  Angaben  war,  dass  Dr.  Vogel  von 
seinem  Uastherrn  in  Wadai  (Frühjahr  1856)  mit  Erlaub- 
niss  des  damaligen  Sultans  getödtet  wurde,  und  zwar  ei- 
nes Pferdes  wegen,  um  das  man  ihn  beneidete.  Dass  ein 
Pferd,  ein  elendes  Pferd,  uns  eine  so  theuere  Existenz 
rauben  konnte,  will  unserer  Logik  so  wenig  einleuchten, 
dass  ich  einige  Erläuterungen  darüber  zu  geben  gezwun- 
gen bin. 

In  dem  monarchischen  Afrika,  wo  der  Staat  in  der 
Person  des  König*  aufgeht,  soll  die  Herrschaft  die  Herrsch- 
sucht befriedigen  und  vorzüglich  den  Herrscher  bereichern. 
Dieser  Grundsatz  gilt  nicht  nur  vom  König,  sondern  von 
allen  Gewalthabern.  Der  Hochgestellte  erwurtet  von  sei- 
nem Untergebenen  Geschenke,  womit  dieser  sich  seine 
Existenz  erkauft.  Ein  angeborncs  Kecht,  unangetastet  zu 
leben,  exiatirt  wenigstens  in  der  Praxis  nicht.    Um  ein 


ruhiges  Dasein  zu  gemessen ,  genügt  es  nicht,  Gesetze  zu 
beobachten  und  Steuern  zu  bezahlen.  Die  Gesetze  sind 
mild,  die  Auslegung  lax,  die  Steuern  meist  unbedeutend. 
Aber  die  indirekten  Steuern,  die  kein  Buch  einschreibt 
und  doch  viel  regelmässiger  bezahlt  werden,  die  Geschenke 
nämlich,  sind  viel  lästiger  und  Niemand,  selbst  der  Mäch- 
tigste nicht,  darf  sich  über  diesen  Usus  hinaussetzen  in 
Ländern ,  wo  Alles  doch  nur  von  dem  guten  Willen  de» 
Richters  und  Beamten  abhängt.  Denn  der  Mächtige,  an 
diesen  freiwilligen  Tribut  gewöhnt,  kann  sich  dessen  Ver- 
nachlässigung mit  Missachtung  seiner  Macht  erklären,  und 
da  es  bei  den  ungeordneten  Rechtszuständen  eines  jeden 
Mannes  Interesse  ist,  gefürchtet  zu  sein,  so  ermangelt  diese 
Empfindlichkeit  nicht  ihrer  Berechtigung. 

Diese  Prätensionen  werden  viel  starker,  wenn  es  sich 
um  einen  Fremden  handult  und  gar  noch  um  einen 
Christen. 

Der  Eingeborne  hat  seine  Freunde,  seine  Familie,  die 
ihn  hält,  das  Hecht  der  Gewöhnung;  er  hat  jeden  Tag 
Gelegenheit,  sich  seinen  Oberen  nützlich  und  sogar  not- 
wendig zu  machen ;  endlich  ist  er  denn  doch  ein  guter 
Muslim,  dem  man  schon  Etwas  verzeihen  darf. 

Der  fremde  Gast  entbehrt  aller  dieser  Vortheile:  ohne 
Freund,  ohne  Familio,  ohno  Vaterland,  der  Sprache  nur 
halb  mächtig,  fremd  durch  Farbe,  Sitten  und  Denkungsart, 
heute  hier,  morgen  fort,  ist  er  allein  auf  die  habsuchtige 
Gutmüthigkeit  seines  Wirthcs  angewiesen.  Sein  Wohl  in- 
teressirt  Niemanden,  da  er  doch  nur  vorbeireist,  sein  Tod 
bleibt  unbeweint.  Eine  Kuh  ist  dem  Herrn  lieber  als 
sein  Gast,  den  er  gewöhnlich  zu  beerben  die  Hoffnung  hat. 

Es  ist  mir  einmal  begegnet  in  Sabderat,  einem  sonst 
recht  gastfreundlichen  Dorfe  unweit  von  Ka&sala,  dass  ich 
vor  der  mir  eingeräumten  Hütte  stand,  als  von  der  Ferne 
der  Trauerschrei  erscholl,  ohne  dass  man  den  Namen  des 
Hingeschiedenen  unterscheiden  konnte.  Die  Frauen  de» 
Dorfes  stürzten  jede  aus  ihrer  Hütte  heraus  und  riefen 
wild  bewegt  mit  einer  abweisenden  Bewegung  der  Rechten 
„Gaeschej  legba!"  (Das  Unglück  möge  einen  Gast  treffen!) 
Nicht  zu  vergessen,  dass  ich  mit  meinen  Bogos  nicht 
unterliess,  diesen  liebenswürdigen  Glückwunsch  mit  dem 
Rufe  „Bai  ad  legba !"'  (es  möge  einen  Eingeborncn  treffen !) 
zurückzugeben. 

Ist  der  Fremde  vollends  ein  Christ,  ein  Feind  des  Pro- 
pheten, so  erregt  schon  sein  Anblick  Abscheu.  So  wehe  es 
unserem  Selbstgefühl  thut,  so  wahr  ist  es  doch,  dass  der 
Fremde  nur  in  so  weit  angesehen  wird,  als  man  aus  ihm 
Vortheile  erpressen  kann.  Edle  Ausnahmen  giebt  es  schon, 
sie  sind  aber  eben  Ausnahmen. 

Befriedigt  nun  der  Fremde  dio  Erwartung  nicht ,  die 
man  von  ihm  hegt,  wagt  er  es,  als  freier  Mann  lästige  Be- 
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gehren  zurückzuweisen ,  so  verwandelt  sich  die  Habsucht 
in  verletzten  Stolz.  Der  Fürst  verlangt  Vogel'»  Pferd;  er 
liesa  sich  nie  träumen,  dass  nur  der  geringste  Einwand 
erhoben  werden  könne ;  im  Oegentheil  glaubt  er,  der  F  ranke 
werde  sich  sehr  geschmeichelt  fühlen,  seinen  Beschützer 
befriedigen  zu  können.  So  gross  ist  seine  Meinung  von 
•ich  selbst  und  von  der  Bedeutung  des  verliehenen  Schutzes, 
so  gering  dio  von  seines  Gastes  personlichem  Recht!  Nun 
wogt  es  der  Ungläubige,  das  blasso  Gesicht,  der  verächt- 
liche Fremde,  der  geringer  ist  als  der  geringste  Sklave, 
■ich  dem  Begehren  zu  widersetzen.  Die  Habsucht  wollte 
•ein  Pferd,  die  Empfindlichkeit  will  sein  Leben. 

Ich  glaube  mit  diesen  Erläuterungen  eine  richtige  Ein- 
sicht in  die  Afrikanische  Anschauungsweise  geöffnet  zu 
haben  und  ich  denke,  man  wird  Vngel's  Tod  aus  Veran- 
lassung eines  Pferdes  kaum  mehr  unwahrscheinlich  finden, 
besonders  wenn  man  bedenkt ,  dass  sich  die  Parteien 
wahrscheinlich  sprachlich  schlecht  verstanden.  Selbst  in 
dem  viel  humaneren  Abessinien  herrscht  diese  Anschauungs- 
weise and  Europäer  sind  oft  des  gleichen  Prinzipes  wegen 
schlecht  weggekommen.  Übrigens  ist  meine  Meinung  ge- 
genüber falschen  Nachrichten,  die  immer  wieder  auftauchen, 
vom  Knglischcn  General-Konsul  in  Tripolis  vollständig  go- 
theilt  worden. 


Durch  den  schnellen  Abschluss  der  Reise  beschränkte 
•ich  meine  wissenschaftliche  Thätigkeit  wesentlich  auf 
Vervollständigung  meiner  früher  begonnenen  Arbeiten  über 
die  Länder  nordöstlich  von  Abessinien  zwischen  dem  Meer 
und  dem  Nil.  Ich  bin  jetzt  damit  beschäftigt,  die  gewon- 
nenen Endresultate  in  einer  grösseren  Schrift  zusammen- 
zustellen und  ich  hoffe  sie  dann  einem  Hohen  Bundes- 
rat he  Torlcgon  zu  können.  Hier  will  ich  nur  gedrängt 
die  Tragweite  und  die  Tendenz  meiner  Untersuchungen 

Die  Reise  nach  den  Maren  erweiterte  den  Blick  nach 
Korden  und  vervollständigte  unsere  Kenntniss  des  nieder- 
ländischen Flusasystems  bis  Suakin.  Die  Reise  durch  die 
Kunäma  (Bnsa)  schenkte  der  Geographie  ein  neues  Land, 
der  Ethnographie  ein  neues  Volk. 

Mein  Hauptstreben  ging  auf  Klnrheit.  Ich  milchte  dem 
Leacr  ein  Basrelief  hinzoichnen  von  dem  gesehenen  Land 
und  auch  von  dem  Afrikanischen  Mens«  hen,  der  leider  noch 
wenig  gokannt  ist  und  je  narh  der  guten  oder  bösen  Laune 
flüchtiger  Touristen  seine  Farbe  wechseln  musste.  Ich 
weis*  nicht,  wie  mir  mein  Versuch  gelingen  wird;  hier 
manifestire  ich  nur  mein  Streben. 

Mein  engereR  Studium  galt  der  Sprache.  Ich  habe 
ziemlich  genügende  Arbeiten  über  das  Tigrc ,  Beden ,  to" 
Bdauie\  Barca,  Baso,  Tegels  und  For;  andere  sind  weniger 


vollständig.  Es  ist  eine  peinliche  Arbeit,  eine  Sprache 
ohne  Literatur,  ohne  Zukunft  einem  Eingebornen  abzuzwän- 
gen,  der  keinen  grammatikalischen  Begriff  bat.  Aber  wir 
gewinnen  Muth  und  Freude,  wenn  wir  bedenken,  dass  die 
einzelne  Sprache  einen  Ring  bildet  zu  der  grossen  Kette 
der  Sprachvergleichung,  und  je  gewissenhafter  wir  arbei- 
ten, um  so  eher  kKnnen  wir  hoffen,  da»9  es  einem  besse- 
ren Geschlcchte  vergönnt  sein  wird,  unsere  Bausteine  be- 
nutzend ein  grosses  Gebäude  aufzubauen,  wo  jede  Sprache 
ihren  Platz  finden  wird,  wo  dio  zahllosen  Zungen  in  we- 
nige Hauptgruppen  zusammengefasst  werden  können.  Damit 
•oll  die  Weltgeschichte  erst  recht  begründet  werden.  Wir 
hoffen,  dass  die  Sprachvergleichung  uns  einst  erlauben 
wird,  alle  Menschen  als  Brüder  uns  zu  denken,  als  einen 
Adam  (Arabisch  und  Abessinisch  =  Mensch],  gerettet 
vor  der  traurigen  Zersplitterung,  dem  trostlosen  Sichfremd- 
werden. 

Einzeln  genommen  hat  die  Sprache  eben  so  gut  wie 
die  Kunst,  wie  das  Jus  ein  gewisses  Recht,  studirt  in 
werden  als  natürliches ,  selbstgeschaffenes  Produkt  des 
Volksgeistes.  Das  Verhältnis«  von  Sprache  zu  Schrift  ist 
eben  so  interessant.  Das  römische  Volk  konnte  seino 
Sprache  nicht  anders  schreiben ,  es  wäre  hä&slich,  uns  das 
feste  Lateinisch  mit  seiner  gewaltigen  Männlichkeit  mit 
Arabischen  Buchstaben  geschrieben  zu  denken. 

Alle  Wissenschaften  führen  wieder  zum  Menschen  zu- 
rück. Dio  Geographie  wird  erst  so  wichtig  als  Grundlage 
der  Weltgeschichte,  dio  uns  den  freien  Menschen  zeigt  im 
Kampf  oder  im  Frieden  mit  einer  höheren  Weltordnung, 
Vorsehung  oder  Schicksal  von  oben  und  mit  den  Boden- 
verhältnissen von  unten,  der  Gestaltung  der  Erde  als  Berg, 
Thal,  Flnss,  Meer  und  dem  Klima.  Die  Entwickelung  dea 
Menschengeschlechtes  möchte  darin  bestehen,  dass  es  diese 
Einflüsse  immer  mehr  besiegt  und  mit  bewusster  Frei- 
willigkeit sich  sein  Schicksal  selber  macht. 

AU  Ethnograph  musste  ich  natürlich  mein  Haupt- 
bestreben  auf  das  Recht  richten,  das  in  Afrika  nie  zufällig 
und  nicht  entlehnt  ist,  sondern  ursprünglich.  Wir  sehen 
ein  Rechtssystem,  der  Sitte  eng  verbunden,  als  heilige 
Familientradition  Jedem  bekannt,  und  als  natürliche  Kon- 
sequenz die  Jury,  deren  Gebrauch  dem  Bürger  eben  so 
bekannt  ist  wie  Ackerbau  und  Handel.  Warum  aber  die- 
ses auf  die  Familie  aufgebnute  Recht  in  England  z.  B.  zu 
den  heutigen  Zuständen  sich  entwickelt  hat,  welche  die 
persönliche  Freiheit  so  bewunderungswürdig  schützen,  und 
warum  es  in  Afrika  bei  den  Bogos  z.  B.  zu  einem  ab- 
scheulichen Missbrauehe  der  Familienmacht  führte,  das  ist 
eine  sehr  verwickelte  Frage,  deren  Lösung  mich  viel  be- 
schäftigen wird. 

Meine    Studien    haben    mir  viele   Verhältnisse  klar 

24» 


Digitized  by  Google 


188  Werner  Hunzinger'»  Bericht  über  seine  und 

gemacht,   worüber   Europa   meist  nur  »ehr  dunkle  Be- 
griffe hat : 

Die  merkwürdige  Ausbreitung  de»  Islam  in  Afrika  soll 
festgestellt  werden,  wie  seine  Lebensfähigkeit. 

Die  Zunahme  des  unbedingten  Glaubens  bei  dem  Ver- 
fall der  Wissenschaft  und  der  Moral  und  bei  der  politi- 
schen Auflösung  soll  ins  Licht  gestellt  werden. 

Das  Kocht  des  Islam  zur  Existenz  als  Ausdruck  des 
Orientalischen  Pharisäerlhums  soll  erwiesen  werden  durch 
einen  Blick  in  das  Orientalische  Christentum. 

Dur  Islam  wird  aber  als  eine  nivcllisircnde  Kraft  er- 
scheinen, die  alle  Eigentümlichkeit  des  Menschen  in  Sitte 
und  Recht  vernichtet,  die  aber  bei  werklosem  Glauben  die 
Gesellschaft  jeder  Garantie  beraubt.  So  zeigt  sich  uns 
die  muhammedanische  Welt  als  Eine  Wüste  und  auffallen- 
der Weise  hat  der  Islam  auch  den  Boden,  wo  er  herrscht, 
vertrocknet  und  öde  gemacht.  Die  Nomaden-Religion  führt 
geistige  und  physische  Versandung  herbei. 

Aber  ganz  eigentümlich  ist  die  Wirkung  des  Islam 
auf  die  Politik.  Wir  sehen  eine  Reiho  muhammedanischer 
Staaten  unter  fast  gleichem  Breitengrad  auf  der  südlichen 
Grenze  der  Wüste  gegen  das  Wasserland  einen  Gürtel 
durch  ganz  Afrika  bilden,  der  den  heidnischen  Bewohnern 
des  Wasscrlandcs  immer  mehr  Boden  abgewinnt  Woher 
diese  Überlegenheit  bei  weniger  Kräften?  Es  ist  die  Reli- 
gion, die  Einheit  bringt,  während  das  Ueidcnthum  die 
Neger  in  Partikular- Interessen  gefangen  halt 

Endlich  sei  beigefügt,  das«  unsere  Studien  den  wahren 
Unterschied  von  Orient  und  Occident,  von  Vegetiren  und 
Leben,  von  Stillstand  und  Fortschritt  in  ein  wahre»  Licht 
setzen  müssen.  Diese  Betrachtung  fuhrt  zum  Schlüsse, 
das«  der  Stillstand  einiger  weniger  Lichtseiten  nicht  ent- 
behrt und  vielleicht  »ein  Recht  zur  Existenz  hat,  wie  die 
Pflanze. 

Ich  glaubte  nicht  unrecht  zu  thun,  diese  wenigen  Sätze 
als  eine  Art  Programm  hinzustellen. 

Praktisch  glaube  ich  nicht  unnützlich  zu  werden,  wenn 
ich  die  Handels- Verhältnisse  des  Rothen  Meere»  und  de» 
Nil  vordeutliche.  Da»  Rotho  Meer  hat  durch  den  unter- 
nommenen Isthmus-Kanal  eine  grosse  Bedeutung  erhalten, 
und  wenn  nun  eine  ungehindertere  Verbindung  Europas 
mit  Indien  hergestellt  werden  wird,  ob  durch  einen  Kanal 
oder  durch  eine  grosse,  der  Afrikanischen  Küste  bis  ausser 
der  Meerenge  entlang  gehende  Eisenbahn,  in  beiden  Fallen 
werden  die  Küstenländer  gewinnen.  Judenfalls  ist  das 
Rothe  Meer  der  Segelschifffuhrt  ungünstig;  es  werden  sich 
geordnete  Dampfschiff- Verbindungen  bilden.  Der  natürliehe 
Hafen  fiir  den  Sudan-  Handel  ist  jedenfalls  Suakin  oder  ein 
Punkt  da  herum,  sein  Weg  nicht  auf  dem  unschiffbaren 
Mittel -Nil,   noch  durch   die   Wüste.     Bei  erleichterter 
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Kommunikation  und  ruhiger  Regierung  kann  und  wird 
sich  die  Baumwollen-Kultur  über  ganz  Ost-Afrika  verbrei- 
ten. Auch  Abessinien  hat  Aussicht,  durch  eine  Autokratie 
»ich  an  Ordnung  zu  gewöhnen.  Der  leichtere  Verkehr 
wird  den  Europäischen  Industrie- Erzeugnissen  grösseren 
Markt  verschaffen  und  da  wird  die  Schweiz  entweder 
direkt  mit  ihrer  Industrie  sich  betheiligen  oder  wenigstens 
indirekt  um  Handel  dieser  Länder.  Ich  habe  mich  des- 
wegen um  Handels- Verhältnisse  immer  eifrig  bekümmert 

Ich  hoffe  endlich,  jenen  Mitbürgern,  die  mit  so  viel 
Edelmuth  Missionen  unterstützen ,  einen  Dienst  zu  erwei- 
sen, indem  ich  unparteiisch  meine  Meinung  darüber  mit- 
theile; wenn  ich  viele  Illusionen  zerstöre,  anerkenne  ich 
die  bedingte  Nützlichkeit  solcher  Versuche.  Ich  hoffe  durch 
die  Darstellung  des  Lebens  und  Charakters  manchem  Mis- 
sionär einen  richtigen  Begriff  von  den  Anforderungen  zu 
geben,  die  Afrika  an  ihn  macht. 

Hier  darf  ich  nicht  verschweigen ,  welchen  Dank  ich 
allen  Schweizern  ohne  Unterschied  in  Ägypten  schuldig 
bin  und  wie  sehr  ich  mich  ihrer  Gastfreundschaft  und 
Treue  verpflichtet  fühle.  Es  würde  jede  Nation  stolz  dar- 
auf sein,  solche  Söhne  in  der  Fremde  zu  besitzen.  Schwei- 
zer sind  bei  jedem  Konsulate  gern  empfangen,  da  sie  selten 
zu  klagen  haben,  nie  zu  klagen  geben.  Die  Schweizer- 
Kolonie  in  Ägypten  mag  200  Personen  betragen,  die  mei- 
sten Kaufleute,  wenig  Handwerker,  keine  Abenteurer,  Alles 
ruhige  Leute,  die  freundlich  zusammenleben ,  Patrioten, 
die  ihr  Vaterland  nicht  vergessen. 

Eine  wichtige  Frage,  die  oft  angeregt,  aber  nie  ein- 
läsalich  beantwortet  worden,  ist,  ob  ea  räthlich  »ei,  unsere 
Landsloute  im  Orient  und  besonder»  in  Ägypten  direkt 
zu  schützen.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  die  angesehen- 
sten Schweizer  in  Ägypten  darüber  zu  Rathe  zu  ziehen* 
und  ich  werde  immer  bereit  sein,  ihre  und  meine  Ideen 
auseinanderzusetzen.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  dass 
bei  der  grossen  Gewalt  eines  Konsuls  in  der  Levante  ein 
Handels- Konsulat  im  Sinne  unserer  Europäischen  Konsulate 
nicht  möglich  ist.  Bei  den  den  Europäern  besonders  in 
Ägypten  eingeräumten  Vorrechten  wird  der  Konsul  Rich- 
ter, Handels-Politiker  und  Diplomat  zugleich.  Da  seine 
Schützlinge  nur  unter  seiner  Gerichtsbarkeit  stehen  und 
den  Landesgesetzen  ganz  entrückt  sind ,  so  hat  seine  Stel- 
lung mit  der  eine»  gewöhnlichen  Handels- Konsuls  nur  den 
Namen  gemein. 

Andererseits  würde  der  Bund  kaum  einen  Handels- Kon- 
sul auf  dem  Fuss  anderer  Nationen  unterhalten  wollen. 
Ich  wäre  fiir  einen  Mittelweg,  der  dahin  ginge,  dass  die 
Schweiz  den  angesehensten  Kaufmann  zum  General-Konsul 
bestellen  und  ihm  einen  juristisch  gebildeten  Kanzler  auf 
des  Bundes  Kosten  unterordnen  wurde.  Da^n  die  Schweizer 
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oft  den  Mangel  einor  eigenen  Vertretung  bitter  fühlen 
müssen,  daran  möge  Niemand  zweifeln. 

Beror  ieh  schliesse,  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht, 
nachdem  ich  leider  in  diesem  Bericht  als  Schweizer  an 
den  Hohen  Schweizer  Bundcarath  nur  in  meinem  eigenen 
Namen  reden  konnte.  insbesondere  hervorzuheben,  dass 
mein  lieber  Gefahrte,  Herr  Theodor  Kinzelbach  am  Stutt- 
gart, an  den  gewonnenen  Resultaten  sein  Tolles  Theil  hat. 
Die  Geographie  der  durchreisten  Gaue  hat  er  astronomisch 
festgestellt,  und  wer  weiss,  wie  schwer  es  ist,  ohne  Ge- 
hülfen zu  gleicher  Zeit  zu  beobachten,  die  Sekunden  zu 
zählen,  abzulesen  und  zu  notiren,  wer  in  Rechnung  zieht, 
dass  —  nicht  durch  »eine  Schuld  —  unser  Sextant  zu 
klein  und  das  Fernrohr  zu  schwach  war,  der  wird  erken- 
nen, welchen  Dank  er  dem  Beobachter  schuldig  ist,  der' 
ihm  auch  nur  Eine  Länge  angiebt,  die  aber  das  Resultat 
von  hundert  Beobachtungen,  langwierigen  Rechnungen  und 
durchwachten  Nächten  ist.  Das  Barometer  hatte  langu 
Jahro  in  Kairo  gelegen,  ohne  frisch  gereinigt  und  gebunden 
zu  werden.  Schon  den  '20,  November  1801,  beim  Über- 
gang über  den  March,  bemerkten  wir  mit  Schrecken,  da»« 
das  Quecksilber  durchsickere.  Für  den  Augenblick  war 
nicht  zu  helfen,  für  die  Zukunft  wenig  zu  hoffen.  Hit 
schwerem  Herzen  stiegen  wir  den  Abhang  von  Ad'  Jabo 
hinan,  da  wir  fürchten  mussten,  schon  jetzt  eines  zum 
Gelingen  der  Reise  wichtigen  Momentes  beraubt  zu  sein. 
Wie  stolz  waren  wir  aber  und  wie  freudig,  als  nach  einer 
schlaflosen,  aber  nicht  langweiligen  Arbeitsnacht  wir  un- 
ser frisch  gebundenes  Barometer  mit  gereinigtem  Queck- 
silber wieder  anfüllen  konnten! 

So  war  ee  uns  freilich  mit  ewigem  Reparircn  und  Bei- 
hülfe  des  Hypsometers  möglich,  die  absolute  und  relative 
Erhebung  des  durchzogenen  Landes  sicher  zu  bestimmen. 
Ein  meteorologisches  Tagebuch  wurde  sorgfältig  geführt. 

Waa  Herrn  Kinzelbach  in  hohem  Grad  auszeichnet,  ist 
ein  von  tiefem  psychologischen  Interesse  geschärfter  Blick 
in  das  Leben  der  Menschen,  der  sieht  und  unterscheidet, 
wo  eines  Anderen  müdes  Auge  achtlos  weggleitct.  Un- 
schätzbar war  mir  endlich  «ein  durchaus  reeller,  goldener 
Charakter,  gepaart  mit  einem  göttlichen  Humor. 

Wenn  ich  nicht  mehr  wagen  darf,  die  Aufmerksamkeit 
eine«  Hohen  Bundesrates  in  Anspruch  zu  nehmen,  will  ich 
noch  persönlich  meinen  innigsten  Dank  für  das  mir  ge- 
schenkte Vertrauen  aussprechen.  In  der  Fremde,  wo  es 
dem  Manne  der  Wissenschaft  so  schwer  wird,  sich  Bahn 
zu  brechen  und  Engländern  und  Franzosen  Konkurrenz 
zu  machen,  und  wo  so  manches  Talent  elend  verkümmert, 
ist  es  ungemein  wohlthuend ,  sich  wieder  einmal  an  das 
Vaterland  anlehnen  zu  können.  Ich  konnte  die  vergangene 
Reise  nur  wieder  als  eine  Vorbereitung  ansehen,  da  es 


schwer  ist,  ein  Hau«  zu  bauen,  mit  dessen  Tlan  man  nicht 
einverstanden  ist.  Ich  hoffe  aber,  dass  ihre  Resultate  be- 
weisen werden,  dass  ich  zum  Reisen  die  nöthigo  Auffas- 
sungsgabe besitze.  Ich  werde  mich  jetzt,  so  viel  es  die 
Zeit  erlaubt,  in  Naturwissenschaften  fester  machen  und 
dann  wäre  es  möglich,  dass  ich,  so  Gott  will,  in  der 
Ausführung  eines  alten  Lieblings-l'rojektes  werde  zeigen 
können,  dass  es  mir  auch  an  Kühnheit  und  Ausdauer 
nicht  fehlt. 

Bemerkungen  au  Munzingens  Bericht  von 

Der  Torlicgende  Bericht  des  Herrn  Munzinger  enthält 
Angaben ,  zu  deren  richtigem  Verständnis»  folgende  Be- 
merkungen nötbig  sein  dürften. 

Die  Expedition,  deren  Mitglied  Herr  Munzinger  war, 
hatte  zwei  Aufgaben:  1)  die  Aufklärung  über  Dr.  Vogel'» 
Schicksal,  2)  die  wissenschaftliche  Erforschung,  besonders 
des  Gebietes  zwischen  Chartum  und  dem  Tsad-See.  Die 
erste  Aufgabe  —  um  in  Herrn  Munzingens  eigenen  Wor- 
ten zu  reden  —  „glaube  ich  durch  meine  Nachrichten 
über  Dr.  Vogel  wenigstens  thcilweise  gelost  zu  haben." 
In  Bezug  auf  die  zweite  Aufgabe  sagt  er  über  das  Ergeb- 
nis« seiner  Untersuchungen:  „Die  Reise  nach  den  Marea 
erweiterte  den  Blick  nach  Norden  und  vervollständigte 
unsere  Kenntnias  des  niederländischen  Flusssystems  bis 
Suakin.  Die  Reise  durch  die  Kun&ma  schenkte  der  Geo- 
graphie ein  neues  Land,  der  Ethnographie  ein  neues  Volk. 
—  Herr  Kinzelbach  hat  die  Geographie  der  durchreisten 
Gaue  astronomisch  festgestellt.  Es  wur  uns  möglich,  die 
absolute  und  relative  Erhebung  des  durchzogenen  Lande* 
sicher  zu  bestimmen ;  ein  meteorologisches  Tagebuch  wurdu 
sorgfältig  geführt." 

Rechnet  man  zu  diesen  werthvollen  Resultaten  die  Be- 
richte und  Karten  Hrn.  t.  Beurroann's  nur  über  den  An- 
fang seiner  Expedition,  die  umfangreichen  Arbeiten  v.  Heug- 
lin's  und  Steudner's,  von  denen  zur  Zeit  nur  ein  kleiner 
Theil  veröffentlicht  ist  (dem  Comite  sind  von  Heuglin  allein 
8  sauber  ausgeführte,  höchst  werthvolle  Kartenblätter  über 
das  Gebiet  zwischen  Keren  und  Chartum  zugegangen),  so 
kann  das  Unternehmen  ein  erfolgloses  nicht  genannt  werden. 

Wenn  daher  Herr  Munzinger  sagt:  „Die  Expedition, 
deren  Mitglied  ich  war,  hat  den  Erfolg  nicht  gehabt,  den 
man  sich  davon  vorsprechen  konnte",  so  darf  diess  nicht 
auf  das  GesammtUnternehmen  bezogen  werden,  da  die 
Expedition  im  Ganzen  noch  gar  nicht  abgeschlossen  ist, 
ja  möglicher  Weise  noch  verschiedene  Jahre  dauern  kann. 

Sagt  doch  auch  Hr.  Munzinger  selbst  in  Bezug  auf  die 
erst  im  vorigen  Jahre  vom  Comite  ausgesandte  Abtheilung 
v.  Beurmann's,  dass  er  sich  von  ihm  „Alks  verspreche".  Ein 
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Urtheil  schon  jetzt  über  den  Erfolg  des  Unternehmen  i  im 
Ganzen  wurde  in  der  Tbat  durchaus  verfrüht  «ein,  sei  es, 
von  wem  es  wolle. 

Herr  Munzinger  nennt  die  „Mehrheit  der  Theilnehmer" 
ein  Hindernis«  und  meint,  dass  zur  Fortführung  des  Unter- 
nehmens durch  ihn  und  Hrn.  Kinzelbach,  nämlich  durch  die 
Verfolgung  eines  anderen  Weges  nach  Wadai  (auf  dem 
Bahr  cl  Uhusal),  „die  Mittel  bei  weitem  nicht  hingereicht 
hatten". 

Was  die  Zahl  der  Reisenden  betrifft,  so  wurde  das 
Comite  bei  Feststellung  dursclbcn  von  der  Ansicht  und 
dem  Wunsche  geleitet ,  dass  das  Unternehmen  nicht  mit 
einem  einzelnen  Reisenden  fallen  solle  und  dürfe.  Die 
Folge  hat  denn  auch  die  Richtigkeit  und  Zweckmässigkeit 
dieser  Ansicht  sehr  bald  dargethan ,  denn  als  einige  der 
Reisenden  einen  durch  den  Plan  des  Unternehmens  nicht 
gerechtfertigten  Weg  einschlugen ,  koDnten  zwei  sich  von 
ihnen  trennen,  um  zu  versuchen,  direkt  nach  Wadai  vor- 
zugehen. 

Die  Zahl  der  vom  Comite'  gewonnenen  Reisenden  gestat- 
tete ferner  die  Abwendung  des  Herrn  v.  Reurmann  und  gestat- 
tete es  überhaupt,  die  Losung  der  Aufgaben  auf  mehr  als 
Einem  Wege  und  in  mehr  als  Einer  Wuise  zu  versuchen,  — 
gewiss  das  Beste,  was  bei  einem  so  schwierigen  Unter- 
nehmen überhaupt  zu  thun  übrig  blieb. 

Herr  Munzinger  sagt  ferner,  dass  zur  Verfolgung  des 
Zieles  via  Bahr  el  Ghasal  „die  Mittel  bei  weitem  nicht 
ausgereicht  bitten".  Herr  Munzinger  und  Herr  Kinzelbach 
bekamen  vom  Comite  ab  Chartuni  zu  einer  Reise  nach 
Wadai  die  Summe  von  2500  Thlr. ,  sie  hatten  vorher  schon 
in  Kercn  von  Herrn  v.  Heuglin  die  astronomischen  und 
physikalischen  Instrumente  und  einen  Thoil  der  Ausrüstung 
erhalten,  fanden  weitere  Ausrüstung  und  Verproviantirung 
in  Chartum  vor,  erhielten  ferner  vom  Österreichischen 
Konaul  Natterer  daselbst  einen  Kredit  auf  2000  Muxia- 
Theresien-Thaler  (ca.  2800  Thlr.  Freuss.)  •)  und  hatten  aus- 
serdem noch  den  weiteren  Rückhalt  des  Comit^'s  und  der 
Schweiz,  welche  beide  im  Falle  des  erwortetm  Erfolgs 
nicht  gezögert  haben  würden,  weitere  Gelder  nachzusen- 
den. Herr  v.  Reurmann  bekam  vom  Comite1  für  seine  ganze 
Reise  von  Deutschland  nach  Wadai  ursprünglich  nur  1500 


•»  Dr.  B.rtli  litt  für  eelne  gante  ff»»«  ReLe,  Alka  tutammen- 
gerechnet.  nur  Umk.ii  mir.  gebraucht  —  und  er  rei.te  über  6  Jubre 
lang  im  Aultrage  4*1  reichsten  L.nde»  der  Wslt,  hatte  eigen«  Mittel 
uad  die  UnUr.tttt.ung  de.  König,  von  J-reueaen. 


I  Thlr.  und  300  Thlr.  für  Instrumente,  welche  Summe  ihm 
vollkommen  ausreichend  erschien  für  die  Reise  hin  und 
zurück;  als  er  aber  2  Monate  gereist  war  und  in  Mursuk 
ankam,  fand  er  da*  Gcgenthcil  und  seine  Mittel  erschöpft 
Hütte  er  sich  nun  daran  gostossen,  so  wäre  seine  Expedition 
schon  in  Mursuk  zu  Ende  gewesen. 

Gewiss  wären  Herrn  Munzinger  die  weiteren  Mittel  zu- 
geflossen, wie  sie  Herrn  v.  Reurmann  vom  Comitl  und  an- 
deren Seiten  zugeflossen  sind.  Das  beisteuernde  Publikum 
hat  selbst  jetzt  noch  nicht  aufgehört,  reichliche  Beiträge  zu 
senden,  und  erst  kürzlich  hat  die  Königl.  Sächsische  Re- 
gierung dem  Comite  die  Summe  von  1000  Thlr.  Übermacht, 
so  das«  auch  in  Bezug  auf  Geldmittel  das  Unternehmen 
vor  der  Hand  noch  nioht  beendigt  zu  werden  braucht. 

Wir  sind  weit  davon  entfernt,  dum  Herrn  Munzinger 
durch  diese  Bemerkungen  entgegentreten  zu  wollen,  um 
ihn  in  irgend  einer  Weise  zu  tadeln,  sondern  wir  hielten 
dieselben  zur  richtigen  Beurtheilung  des  Standes  der  Ex- 
pedition für  nöthig.  Wir  sind  der  Ansicht,  das«  sich 
Herr  Munzinger  ein  zwiefaches  Verdienst  in  dem  Unter- 
nehmen erworben  hat,  indem  er  —  abgesehen  von  den 
eingezogenen  Nachrichten  über  Dr.  Vogel  —  gezeigt 
hat,  dass  es  ungemein  schwierig  und  kostspielig,  ja  viel- 
leicht unmöglich  ist,  von  Osten  her  nach  Wadai  zu  kom- 
men, und  ferner,  indem  er  und  sein  Begleiter  wissen- 
schaftliche Ergebnisse  erzielt  haben,  die  allein  hinreichend 

Ruhme  zu  gereichen  ')• 


')  Die  Ansicht  dea  Herrn  MunriOKcr,  der  in  einem  »o  kurten  Be- 
richte manche  Punkte  nur  andeuten  konnte  (er  gedenkt  die  vollständi- 
gen Besattate  »einer  Kei.e  in  :ire<  bänden  bcnuMttgtbca) ,  stimmt 
gewiaa  im  Allgemeinen  mit  diesen  unteren  Bemerkungen  uborein,  wie 
die«  aach  tu.  einen  Schreiben  ton  ihm  vom  24.  April  hervorgeht, 
in  dem  er  ugt:  —  „Mm  reut»  nicht  glauben,  ich  habe  dem  Comite 
einen  Vorwurf  machen  wollen,  al.  wenn  e.  mir  die  nöthigen  Mittel 
verweigert  hätte.  Zu  der  Rei.e  Dach  Darfor  reichten  aie  rollattndig 
aua,  an  die  KrentualiUt  einer  Reite  Tom  Bahr  el  (jhaaal  konnte  ich 
erat  in  Chartum  denken,  wo  sie  una  tan  Herrn  Petherick  vorgeschlagen, 
aber  auf  mindesten.  6000  Maria-Theretia-Thaler  rerantchlagt  wurde. 
Uerr  Petherick  glaubte  dl  et«  da.  Minimum  und  konnte  den  Erfolg  auch 
gar  nicht  garnutiren.  Sur  auf  hlo»»e  .S(ickulatien  hin  un.  für  eine 
so  groaee  Summe  an  da.  Comite  in  Ueutschitnd  wenden,  da»  ging  ge- 
wiat  nicht  an,  da  der  Krfolg  eobr  zweifelhaft  war. 

„Wae  die  Mehrheit  der  Theilnihmtr  betrifft,  ma  i.t  die«  am  aller- 
wenigsten pertoolicb  gemeint,  da  ich  meinen  Charakter  durchau.  nicht 
den  anderen  vorsiehe.  Kben  eo  wenig  iat  tie  gegen  da«  Comite  ge- 
richtet, denn  et  folgte  darin  nur  der  allgemeinen  Meinung  in  Kuropa. 
Meine  l'rivattnrinung  «tcht  aicmlich  Tercimelt  da,  obgleich  ich  aie 
immer  vertheidigen  werde;  aber  ferne  von  mir,  daa  Comite  au  Ude'.n, 
eine  «usimmcngeveUte  Kxpcdition  vorgwogen  tu  haben ;  data  auch  die« 
ihr  Gutes  haben,  i.t  gewi.e." 
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I: 


van  A.  Petenuann  <). 

Nebenkarten  :  1.  Die  Intel  Sardinien  (lu  deinielben  MaaaatUbe) ; 
S.  Neapel  und  I  nigegetd    .    .  ];5OO0O0; 

3.  Stnue  ton  M  renne  .    .    .  1:600.000; 

4.  Palermo  ud  l'mgrgend  1:600.000. 

Für  Süd-Italien  Riebt  es  nicht  so  ausgezeichnete  und 
vollständige  Aufnahmen  und  kartographische  Quellen  uU 
für  Uber-  und  M  ittel- Italien ,  weshalb  eine  um  so  sorgfäl- 
tigere und  gewissenhaftere  Verarbeitung  des  vorhandenen 
Materials  nothig  ist.  Als  die  hauptsächlichsten  von  uns 
benoteten  Quellen  sind  zu  nennen: 

l.  Ctrri,  CsrU  stradala  e  po.tale  MT  Italia,  Mit  1:  ««4.000.  8  Bl. 

Maillud.  Neue  Ausgabe  ton  1862. 
t.  Curla  Centrale  della  laola  di  Sinti»,  corapilata.  dia«gnata  «4  inriia 

nell'  Officio  Topngratico  di  Napoli,  Mit.  I:  »60.000.  4  Ul.  1826. 

3.  Lil.-tienrl.  Alberto  drtia  Marmora,  Carla  de U"  Itola  e  Rrgno  dt 

8ardegna  etc.  Mit.  IttSO.OOW.  I  Bl.  Turin  und  Paria  1845. 

4.  Di«  Resultate  der  Rsglitrhen,  Italirniechen  und  KranaS«  lachen 

vereinigt  tindon. 

Je  wichtiger  und  nothwendiger  die  Benutzung  der 
Küstenaufaahmen  in  einem  so  kustenreichen  Gebiete  wie 
Sud-ltalicn,  Sicilicn  und  Sardinion.  erscheint,  desto  mehr 
musa  es  verwundern ,  das«  keine  einzige  aller  bisher  er- 
.  Karten  davon  Uebrauch  gemacht  hat;  selbst  die 
1  neuesten  Englischen  Karten,  wie  diu  von 
Reith  Johnston  (in  seinem  Royal  Atlas),  haben  die  Werth- 
vollen  Publikationen  der  Englischen  Admiralität  gänzlich 
ignorirt. 

Für  die  orographischen  und  politischen  Verhältnisse 
wie  für  das  Eisenbahn-  und  Wegenetz,  diu  Unterscheidung 
der  Ortschafton  in  5  Klassen  nach  ihrer  Bevölkerung  haben 
wir  zum  Theil  dieselben  Quellen  benutzt  wie  für  die  Karte 
von  Ober-  und  Mittel  -  Italien J) ,  ausserdem  die  anf  den 
Corri'schcn  und  Orlandini'schen  Kartenwerken  enthaltenen 
Höhenangaben ,  die  Messungen  von  Julius  Schmidt  u.  a. 
Für  dio  Zeichnungen  der  Eisenbahnlinien  konnten  wir 
Trnoen  benutzen. 
Von  anderen  benutzten  Quellonwerkon ,  dio  einen  ge- 
ringeren Umfang  auf  der  Karte  bezeichnen,  sind  zu  er- 
wähnen : 

1.  Uran  Carla  della  Napoli  (Reale  Officio  TopograJlco),  Mat.  1 :  80.000. 

(Hierron  sind  bit  jetit  nur  einig«  Blatter  ertcliienen  ) 

2.  Di«  NcapotlUoitche  GencraUtabiltarte  der  Ungcgend  ton  Neapel, 

Mat.  1  .»5.000.  15  Bl. 

3.  Weatphal,  CarU  de  Contorni  di  Napoli,  Mit.  1:90  000.  1  Bl. 

4.  W.  Sartorina  tob  W'elterehaueen,  Atlaa  dt*  Ätna.  Weimar. 

Von  den  physikalischen  und  oro-geograpbischcn  Werken 
müssen  dio  von  Julius  Schmidt  und  Roth 
wähnt  werden. 

Von  Höhenangaben  finden  sich  auf  der  Karte 
eingetragen  (in  Pariser  Fuss): 


*)  Erscheint  in  dir  Sl.  Lieferung  drr  nrnen  Autgabe  ron  Stielrr't 
Hand-Atlaa,    Gotha ,  Jmtut  Pertliet,  1S63.  (Auch 
kolorirt  au  5  Sgr  ) 
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Mt.  Perm  (I.  8«rd  )   .    .  3131 

Mt.  Cuccio  (I.  Sie.)    .    .  3200 

Hocraniontine  (Poll.)  .    .  3083 

P  Severe  (I.  Sani)  .  .  3036 
Ml.  Salratorc  (Lipariiche  Ine.)  2932 
I.  Stromboll  (       „       „  )2B99 

Mt.  S  Nicola  (I.  Ucbia)  »574 

Mt.  Albino  (FsSil  1  .    .    .  2500 

I.  Felirudi  (Lipariiche  Int.)  2438 

Mt.  Lauro  (1.  Hit.)      ,    .  »373 

Ariaso  (Peitl.)   ....  »350 

Mt.  Pellegrino  (I.  Rio  )    .  2075 

1.  Alicudi  (Lipariiche  Ina)  2038 

Mt.  Saltro  (I   Capri)  .    .  190» 

Mt.  R.,ta  lipariicbe  Ina.)  18.16 

Mt.  Circco  (Prall  )  ...  1615 

I.  Vukano  iLiparitcho  Ina.)  150» 

Carootdoli  (Peitl)     .    .    .  1475 

I.  Panaria  (l.iparticlie  In»  >  134» 

Pia.  drllaSconiurieu(l.Sard.)  1214 

Caicpiglione   (Feetl)      .    .  »4» 

Coeenia        (   „    )      .    .  910 

Ailroni  (  „  )  .  .  794 
Solf.t.ra  bei  Poiauoli  (Pcatl.)  64» 

(Featl.)    ....  150 

(,.)...  »I 


Ktna  (I.  8itilten)  .    .    .  10171 
Mt.  Polin»  (r'eatland)  7434 
Mt.  MeU     (    „     )  nOO 
Mt.  Mitttto  (     „      )      .  6520 
Mt.  Alto      (     „     )  . 
Mt.  Madonia  (I.  Sie.) 
Mli.  del  üenaargmta  (I. Sar- 
dinien)   5904 

Mt.  Terminio  (Ktttl.)  .    .  6G40 

Mt.  Serino      (  „    )  .    .  5600 

HlLa-Qebirge    (  „    )  .    .  5500 

Mt.  Petrella    (   „    )  .    .  4968 

Mt  <  ofUIM    (   „    )  .    .  4928 

Mt.  Cammarata  (I.  Sic.)  .  4900 

Mt.  Oargano  (Featl.)   .    .  4800 

Mt.S.  Angeto(   „    )    .    .  468« 

Mt.  Yultur    (,.)..  4090 

Mti.  di  Limbera  (I.  Sard.  )  1056 

Mt.  Vergine  (Peell)    .    .  402" 

Veeur            (    „    )    .    .  3908 

Mt.  Taburso  (  „    )    .    .  3840 

Mi  Lina.  (L  Sard.)  .  .  3825 
Mt.  di  8.  Vittoria  (1  Sard.)  3701 

Mt.  S.  (ituhäno  (I.  Slt.)  .  3650 

Mt.  Lerno  (I.  Sard  )    .    .  3363 

PU  di  Strpcddi  (1.  Sard.)  3311 


Italienische  Expedition  nach 

Wie  uns  Herr  Prof.  Negri  in  Turin  mittheilt,  hat  sich 
aus  Veranlassung  der  fortdauernden  Krankheit  der  Seiden- 
würmer  in  Italien  eine  Lombardische  Oesellschaft  gebildet, 
um  aus  den  Tartarischen  Khanaten  Centrai-Asiens,  beson- 
ders aus  Buchara,  neuen  Samen  beizuschaffen.  Signor  Ferdi- 
nando  Meazza  und  Graf  Pompeo  Litto,  zwei  junge,  kräf- 
tige und  intelligente  Männer  aus  Mailand,  von  denen  der 
erstcre  schon  zwei  Mal  am  Aral  war,  werden  mit  Erlaub- 
niss  und  unter  dem  Schutz  der  Russischen  Regierung  über 
Orenburg  und  den  Aral  nach  Buchara  reisen,  um  den  Plan 
der  Gesellschaft  in  Aufführung  zu  bringen.  Herr  Prof. 
Negri  hatte  die  Güte,  uns  Nachrichten  über  den  Verlauf 
dieser  interessanten  Reise  in  Aussicht  zu  stellen. 

Der  Kreis  Alatau  am  Issyk-kuL 

Ein  Dekret  vom  25.  Dezember  1H62,  welches  das  Jour- 
nal de  St.  -  Petersbourg  am  5.  April  d.  J.  veröffentlicht, 
regelt  die  Verwaltung  des  Russischen  Ländergebietes  am 
Iii  und  Issyk-kul  ').  Dieses  von  den  Kirghisen  der  Grossen 
Horde  bewohnte,  im  südöstlichen  Theil  der  Kirghisenateppe 
Sibiriens  gelegene  Gebiet  trägt  den  Namen  Kreis  Alatau. 
Seine  Grenzen  sind  im  Norden  der  Kreis  Kopnl,  im  We- 
sten der  Balkhasch-See  von  der  Mündung  des  Karatal  bis 
zu  seinem  Südende,  ferner  eine  gerade  Linie  bis  zum  Flusse 
Tschu  bei  dem  Fort  Sala-Kurguu,  ferner  der  Lauf  des  Tschu 
bis  zu  seiner  Quelle.  Von  da  wendet  sich  die  Grenzlinie  nach 
dem  Fluss  Nurym  bei  dem  Kokanischen  Fort  Kurtok,  wo  sio 
dio  Chinesischu  Grenze  erreicht-  Die  letztere  umschliesst 
den  Kreis  im  Süden  und  Osten.  Die  Verwaltung  ist  einem 
Militürchef  übertragen ,  der  im  Fort  Wernoje  residirt  und 
unter  dem  Militär-Gouverneur  von  Semipalatinsk  steht 


0  8.  „Geogr.  Mitth."  1858,  Tafel  16. 
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Die  Paradiesvögel. 

Der  Naturforscher  Alfred  Wallace  brachte,  wie  bekannt, 
im  vorigen  Jahre  ein  Paar  lebende  Paradiesvögel  nach 
England,  welche  dort  nicht  wenig  Aufgehen  erregten.  Wie 
er  in  den  „Annuls  of  Natural  Hiatory"  erzählt ,  machte  er 
seit  1H6G  nicht  weniger  als  fünf  Reisen  nach  Ncu-Guinca 
und  den  benachbarten  kleinen  Inseln  —  denn  nur  dort  sind 
die  Paradiesvögel  zu  Hause  — ,  dennoch  konnte  er  nur  fünf 
von  den  13  bis  jetzt  bekannten  Speeles  acquiriren.  Mit 
wenigen  Ausnahmen  scheinen  alle  Species  jetzt  viel  sel- 
tener zu  sein  als  vor  zwanzig  Jahren.  „Die  Natur",  sagt 
Wallace,  „scheint  alle  Vorsieht  augewendet  zu  haben,  da- 
mit diese  ihre  ausgesuchtesten  Sehatze  nicht  ihren  Werth 
dadurch  verlieren,  dass  sie  zu  leicht  erreichbar  sind.  Zu- 
erst finden  wir  eine  offene,  hafenlose,  ungastliche  Küste, 
der  vollen  Brandung  de«  Grossen  Oceans  ausgesetzt,  dar- 
auf ein  rauhes,  mit  dichtem  Wald  bedecktes  Gebirgsland, 
welches  mit  »einen  Sümpfen,  Abgründen  und  ausgezackten 
Kämmen  eine  fast  unüberwindliche  Schranke  vor  den  in- 
neren Gegenden  bildet,  endlich  eine  Menschonraoe  von 
wildestem  und  grausamstem  Charakter  auf  der  niedrigsten 
Stufe  der  Civilisation."  Die  am  weitesten  verbreitete  Art 
ist  die  kleine  Parudisea  regia ,  die  sich  auf  allen  Inseln 
bei  Neu-(!uiuea,  ausgenommen  Waigiu,  findet;  nächst  ihr 
sind  am  häufigsten  Parudisea  papuuua  und  Furndisca 
magnifiVa.  Alle  Inseln ,  auf  denen  sich  wahre  Paradiseae 
vorfinden,  stehen  durch  unterseeische  Bänke  mit  dem  Fest- 
land von  Neu-Guinea  in  Verbindung  und  waren  vielleicht 
in  einer  nicht  fernen  geologischen  Periode  mit  ihm  ver- 
bunden. Alle  bekannten  Species  kommen  von  der  Nord- 
west-Halbinsel von  Neu-Guiuea,  welche  am  meisten  von 
den  Malayisehen  Handelsleuten  besucht  wird,  und  Wallace 
glaubt  daher,  dass  das  ausgedehnte  noch  unbekannte  Go- 
biet  jener  grossen  Insel  andere  und  vielleicht  noch  schö- 
nere Formen  dieser  Gruppe  von  Vögeln  beherbergt.  Er 
hofft,  das«  Reisende  und  Naturforscher  dem  bisher  so  we- 
nig beachteten  Lande  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden 
möchten.  In  der  That  giebt  es  kaum  ein  Feld  für  Ent- 
deckungsreisende, welches  interessantere  Erfolge  verspricht 
als  Nen-Guinea- 

Eröffhung  des  Inneren  von  8üd-Amerika  Tür  den 
Welthandel. 

Der  an  Ipecacuanha  oder  Poaia  reichste  Distrikt  der 
Brasilianischen  Provinz  Matto  Grosso  ist  die  Gegend  zwi- 
schen der  Stadt  Cuyabä  und  den  Stadtchen  Villa  Bella 
und  Diamantino '),  mithin  zwischen  den  Flüssen  Guapore" 
(dor  mit  dem  Mamorc  den  Madeira  bildet)  und  Paraguay, 
hauptsächlich  auf  dem  rechten  Ufer  des  letztgenannten 
Stromes.  Der  Handel  mit  Ipecacuanha  nimmt  zwei  Wege, 
den  einen  nach  der  Provinz  Parä  und  deren  Hauptstadt 
gleichen  Namens,  den  anderen  über  Cuyabä  auf  dem  Land- 
oder Wasserwege  nach  Rio  de  Janeiro.  Auf  der  letzt- 
genannten Strecke  waren  die  Kosten  des  ungefähr  drei 
Monate  erfordernden  Land  -  Transports  bisher  fast  uner- 
schwinglich, dennocJi  soll  die  gedachte  Heilpflanze  ein  so 
wcrfhvoller  Artikel  sein,  dass  sie  früher  häufig  die  Aua- 
lagen  für   die  Beförderung  deckte.    Die   Eröffnung  der 

')  Zur  OritLtiniDg  ,.  „Googr.  Mitth."  1857.  Tsfct  10. 


Ströme  Parana  und  Paraguay  für  den  Welthandel  seit  dem 
Sturze  des  Diktators  Rosas,  so  wie  die  Ergänzung  dieser 
Handels-Eroberung  durch  die  zwischen  Brasilien  und  Pa- 
raguay abgeschlossenen  Verträge  haben  auch  jenen,  oben 
bezeichneten,  wichtigen  Theil  des  Inneren  von  Süd-Amerika 
Europa  näher  gebracht  und  man  darf  behaupten,  dass  in 
diesen  Gegenden  sich  dem  Europäischen  Handel  eine  grosse 
Zukunft  eröffnet  Es  kostet  indessen  stets  einige  Zeit,  bis 
der  Handel  die  Vortheile  ergreift,  welohe  durch  derartige 
Staats-Verträge  ihm  dargeboten  werden,  und  so  erklärt  es 
sich,  dose,  obwohl  die  gedachte  wahrhaft  grossartigu  Was- 
serstrasse schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  geöffnet  wurde, 
dennoch  erst  vor  einigen  Monaten  die  erste  Schiffsladung 
Ipecacuanha  aus  Cuyabä  in  Montevideo  eintraf.  Reisende, 
die  von  Assuncion  aus  nach  Cuyabä  sieh  begaben,  schildern 
die  Fahrt  als  ausserordentlich  interessant.  Die  nahe  zu- 
sammentretenden Ufer  des  Stromes  sind  mit  dichten  Ur- 
wäldern bedeckt  und  letztere  von  verschiedenen  Thieren, 
wie  namentlich  Kaimans,  Wasserschweinen,  Tigern,  und 
von  einer  Menge  grosser  and  kleiner  Vögel  mit  dem  herr- 
lichsten Gefieder  belebt.  Wo  die  sumpfigen  Ufer  sich  ver- 
flachen, finden  sich  Papyrusstauden  und  wilde  Baumwollen- 
Pflanzen  in  dichter  Menge  vor,  so  dass  man  hätte  glauben 
mögen,  letztere  seien  künstlich  angepflanzt.  Die  grösseren 
Dampfschiffe  fahren  nur  bis  zu  dem  hoch  belegenen  Städt- 
chen Corumba;  von  dort  aus  nehmen  kleinere  Dampfschiffe 
die  Reisenden  auf,  die  zwei  Tagereisen  vor  Cuyabä  noch- 
mals genöthigt  sind,  das  Schiff  zu  wechseln .  weil  die  Be- 
schaffenheit des  oberen  Stromlaufs  schmale  und  ganz  flach 
gobaute  Fahrzeuge  erfordert.  Cuyaba's  Nahe  kündigt  sich 
an  durch  die  auf  beiden  Ufern  zahlreich  vorhandenen 
Zucker-Plantagen,  dereu  Wohnhäuser  und  Hütten,  in  dem 
Rohr  oder  Gebüsch  halb  versteckt,  einen  sehr  freundlichen 
Anblick  gewahren.  Schwarze  Lastträger  nehmen  die  An- 
kommenden an  dem  Landungsplätze  in  Empfang,  von  dem 
aus  man  von  der  Stadt  Nichts  weiter  als  das  Arsenal  und 
einige  kleine  Häuser  erblickt.  Sto  zieht  sich  ihres  weit- 
läufigen Baues  halber  weit  hin  und  soll  gegen  8-  bis  10.000 
Einwohner  und  2000  Häuser  haben.  Villa  Maria  liegt 
noch  ungefähr  50  Leguas  von  Cuyabä  entfernt,  es  liefert 
ausser  der  Ipecacuanha  noch  Indigo,  verschiedene  Gummi- 
sorten und  zahlreiche  Farbekräuter.  Das  Klima  ist  heiss, 
aber  gesund  und  weniger  schädlich  als  das  Montevideo'*. 
Die  Ipecacuanha  und  deren  unzertrennlicher  Begleiter,  die 
Borracha  oder  Guttapercha,  könnten  für  die  Provinz  Matto 
Grosso  und  Brasilien  zu  wahren  Goldquellen  werden,  wenn 
nicht  die  Arbeitskräfte  fehlten  uud  vor  Allem  die  südlän- 
dische Indolenz  einem  regeren  Vertriebe  dieser  worthvollen 
Artikel  entgegenstände.  Indessen  scheint  die  Brasilianische 
Regierung  in  richtiger  Würdigung  ihrer  Interessen  bemüht 
zu  sein,  der  Provinz  Matto  Grosso  Auswanderer  zuzuführen; 
sie  gewährt  den  Einwanderern  auf  den  zwischen  Cuyabä  und 
Montevideo  fahrenden  Dampfschiffen  freie  Hinfahrt ,  aber 
nicht  freie  Rückpossagc.  Von  dieser  Freipassage  haben 
einige  Europäer  neuerdings  Gebrauch  gemacht  und  auch 
Deutsche  sind  nach  jenen  fernen  (legenden  übergesiedelt. 
Einer  dieser  Deutschen  hat  5  Leguas  von  Cuyabä  entfernt 
eine  in  lebhaftem  Betrieb  stehende  Pulverfabrik  eingerichtet. 

(PrenuiMhc*  gudlU  AttMTQ 
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Vorbericht. 

Da»  Tagebuch  Stuart 'i  über  seine  letzte  Reise  durch 
den  Australischen  Kontinont  ist  mit  einer  grosaon  Karte 
dea  nördlichsten,  im  J.  1862  hinzugekommenen  Theilea 
seiner  Route  erschienen  und  reiht  sich  den  Tagebüchern 
ron  Willa,  Landaborough  und  McKinlay  an.  Wir  brauchen 
nicht  zu  wiederholen,  welchen  unschätzbaren  Werth  diese 
bescheidenen  Schriften  für  die  Geographie  von  Australien 
haben,  schon  eine  allein  würde  einen  wichtigen  Abschnitt 
in  der  Entdeckungsgcechichtc  dieses  Landes  bezeichnen, 
wie  viel  mehr  alle  rior,  die  uns  binnen  weniger  Monate 
mit  vier  verschiedenen  Durchkreuzungslinien  Australiens 
bekannt  gemacht  haben!  Da  sich  Btoarfs  Tagebuch,  wie 
tum  grossen  Theil  auch  die  anderen,  auf  die  trockene 
Verzeichnung  der  taglichen  Erlebnisse,  der  Wegerichtung, 
allgemeinen  Beschaffenheit  des  Bodens,  die  Angabe  und  Be- 
nennung der  angetroffenen  Waascrläufe,  Höhenzuge  u.  s.  w. 
beschrankt,  so  ist  es  ron  besonderem  wissenschaftlichen 
Interesse,  dass  nach  uns  zugegangenen  Nachrichten  aus 
Adelaide  vom  24.  Februar  d.  J.  Mr.  Ifaterhoute,  der  Stuart 
als  Botaniker  begleitete,  im  Begriff  ist,  eine  Broschüre  über 
die  Reise  herauszugeben.  Dr.  Müller  in  Melbourne  ist  mit 
der  Bestimmung  der  auf  der  Expedition  von  Waterhouse 
gesammelten  Pflanzen  eifrig  beschäftigt. 

Die  WütU  Alacama,  über  die  uns  besonders  Dr.  Phi- 
lippi  so  schöne  Aufschlüsse  gegeben  hat,  ist  jüngst  im  Auf- 
trag der  Chilenischen  Regierung  von  M.  Larroque  bereist 
worden,  der  kurzlich  an  die  Pariser  Akademie  über  die 
ersten  Resultate  seiner  Forschungen  berichtete  und  dem- 
nächst eine  ausführlichere  Darlegung  einzuschicken  ver- 
sprach. Von  allgemeinerem  Interesse  ist ,  dass  Herr 
r.  Itchudi,  wie  er  uns  gütigst  mittheilt,  mit  der  Ausarbeitung 
seiner  Süd  -  Amerikanischen  Reuen  lebhaft  beschäftigt  int, 
wobei  die  Reisen  von  1860  und  1861  mit  denen  von 
1857  und  1858  verbunden  werden  sollen. 

Über  Afrika  steht  wieder  Mehreres  in  Aussicht  Die 
„Roiae  de»  Freiherrn  Adalbert  von  flarnim  durch  Xordott- 
Afrika  in  den  Jahren  1809  und  1800,  betchriebtn  ton  »ei- 
nem Begleiter  Dr.  Robert  Uartmann,"  wird  binnen  Kurzen 
mit  einem  Atlas  von  25  grossentheils  in  Farben  gedruck- 
ten landschaftlichen  und  anderen  Bildern  bei  U.  Reimer 
in  Berlin  erscheinen;  die  geographischen  Ergebnisse  der 
Reise  sind  indessen  wohl  ziemlich  vollständig  in  Dr.  Hart- 
mann's  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde 
bereits  dargelegt.  Mr.  H'inwood  Rtade  ist  vom  Gabun  nach 
London  zurückgekehrt  und  bereitet  seine  Reisenotizen  für 
die  Presse  vor.  Der  Missionär  Herr  Hugo  Hahn,  durch 
seinen  langjährigen  Aufenthalt  in  Süd-Afrika  und  seine 
dort  ausgeführten  Reisen  auch  unseren  Leaern  rühmlich 
bekunnt ,  gedenkt,  im  Lauf  dieses  Kommers  nach  längerem 
Verweilen  in  Deutschland  nach  Afrika  zurückzukehren. 
Er  wird  sich  mit  den  nöthigsten  Instrumenten  verschen, 
um  »eine  ferneren  Reisen  auch  für  die  Geographie  so  nutz- 
bringend als  möglich  zu  machen. 

Die  nachgelassenen  Tagebücher.  Zeichnungen  und  Samm- 
lungen   Wilhelm  von  Hamier's  sind  vor  einigen  Monaten 
in  seiner  Heimath,  Echzell  im  Grossherzogthum  Hcssen- 
Dansstadt,  angelangt  und  wir  hoffen  dieselben  ganz  oder 
I'etcrmann's  Oeogr.  Mittbeilungen.  18«».  Heft  V. 
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theilweis  in  dieser  Zeitschrift  zur  Publikation  zu  bringen. 
W.  v.  Harnier  reiste  im  Sommer  1860  bekanntlich  zum 
«weiten  Mal  nach  den  Nil -Ländern,  befuhr  im  Winter 
1860— 61  don  Weissen  Nil  von  Chartum  bis  zu  den  Kata- 
rakten oberhalb  Gondokoro,  bezog  dann  im  März  1861  ein 
aelbstgebaute»  Hüttenlager  an  dem  Fluss  unter  5^"  N.  Br., 
wo  er  die  Regenzeit  bis  Anfang  September  verlebte,  sie- 
delte  darauf  nach  der  etwas  nördlicher  gelegenen  Missions- 
Station  Heiligenkrenz  über  und  fand  in  deren  Nähe  am 
23.  November  1861  einen  gewaltsamen  Tod  auf  einer 
Büifeljagd.  Seine  Aufzeichnungen  gehen  bis  kurz  vor  die- 
sem unglücklichen  Tag,  sie  enthalten  interessante  Notizen 
über  die  Anwohner  des  Weissen  Flusses,  mit  denen  er 
namentlich  während  der  Regenzeit  aufs  Friedlichste  ver- 
kehrte, ferner  höchst  anziehend  geschilderte  Jagderlebnisse, 
abermalige  Enthüllungen  über  das  schändliche  Treiben  der 
Chartumer  Kaufleute  in  den  oberen  Nil-Ländern,  Beschrei- 
bungen von  Thieren  und  Pflanzen  u.  s.  w.  und  sie  zeich- 
nen sich  durch  unzweifelhafte  Treue  und  Einfachheit  der 
Erzählung  vor  so  vielen  auf  Kosten  der  Wahrheit  effekt- 
voll zugestutzten  Reiseberichten  vortheilhaft  aus.  Den 
zoologischen  Theil  der  Notizen  zu  revidiren,  hat  Herr 
Dr.  Kaup  in  Dannstadt  übernommen,  eben  so  werden  die 
botanischen  Bemerkungen  mit  Erläuterungen  von  Fachmän- 
nern versehen  werden.  Mit  ganz  besonderer  Liebe  hat 
W.  v.  Harnier  seine  Zeichnungen  behandelt.  Diese  treu 
nach  der  Natur  aufgenommenen  Abbildungen  von  Menschen, 
Thieren  und  Landschaften  am  Weissen  Nil  bringen  vieles 
noch  ganz  Neue  zur  Anschauung,  besonders  reich  sind  die 
ethnographischen  Abbildungen.  Es  sind  theilweis  fertige, 
künstlerisch  aufgefasste  Bilder  in  Wasserfarben ,  theilweis 
nur  Skizzen,  welche  einer  Künstlerhand  ein  reiches  Mate- 
rial zu  schönen  Bildern  darbieten. 

Herr  Vivirn  de  Saint- Martin  benachrichtigt  uns,  dass 
der  Druck  seiner  „Jlistoire  de  la  eonnaissant«  de  FAfriqu* 
thn  le*  andern",  dio  vor  zwei  Jahren  von  der  Academie 
des  Inscriptions  mit  oinem  Preise  gekrönt  wurde,  nunmehr 
beendet  ist.  Sie  bildet  einen  starken  Oktavband  mit  vier 
Karten.  Alle  Fragen,  welche  mit  der  Geschichte  der  Afri- 
kanischen Geographie  im  Alterthum  zusammenhängen,  die 
Kenntniss  des  Herodot,  die  Afrikanische  Geographie  des 
Eratosthenes,  Strabon,  Mein,  Plinius  u.  s.  w.,  der  Periplus 
des  Ery t britischen  Meeres,  der  des  Hanno  und  dea  Poly- 
bius,  vor  Allem  des  Ptolemäus  Geographie  von  Afrika, 
deren  einzelne  Thcile  Gegenstand  so  vieler  Kontroversen 
gewesen  sind,  —  alle  diese  Fragen  werden  in  dieser  Arbeit 
von  Neuem  aufgenommen  und  so  weit  als  möglich  erledigt. 

Mit  der  grössten  Erwartung  aber  erfüllt  Alle,  die  an 
Afrikanischen  Forschungen  Interesse  nehmen,  die  telegra- 
phische Nachricht  von  der  glücklichen  Ankunft  der  Kapi- 
täne Speke  und  Grant  in  Chartum ,  die  somit  zum  ersten 
Mal  im  Innern  des  Kontinents  den  Äquator  überschritten 
haben  und  zwar  an  der  Stelle ,  wo  das  alte  Rathsei  der 
Nilquellen  zu  lösen  war.  Ob  sie  es  gelöst  haben?  Leider 
müssen  wir  noch  Wochen  auf  die  Beantwortung  dieser 
Frage  warten. 

Dr.  Hadloff,  seit  einigen  Jahren  zu  Barnaul  in  Sibi- 
rien angestellt,  hat  von  dort  aus  mehrere  Erkurrimen  in 
da*  Aliai-Gebirgt  zum  Zweck  linguistischer  und  ethnogra- 
phischer Forschungen  gemacht.    Im  Jahre  1860  ging  er 
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nach  den  Quellgebiet  der  Tech  uja,  welche  die  Katunja, 
einen  Quellfluss  des  Ob,  bilden  hilft,  und  nach  der  Chine- 
sischen Grenze  am  FluMe  Siik;  er  beschrieb  diese  Reise 
in  Briefen,  welche  mit  einer  Karte  der  Katunja  und  Tschuja 
in  verschiedenen  Nummern  Ton  Ennan's  Archiv  veröffent- 
licht sind.  Im  folgenden  Jahre  besuchte  er  die  Gold- 
Wäschen  in  der  Umgegend  von  Kusnesk  und  ging  darauf 
nach  dem  Teletxkischen  See  und  den  benachbarten  Gebirgs- 
theilen.  Er  brachte  aus  dieser  Gegend,  dio  v.  Helmerscn 
im  J.  1834  vorzugsweise  in  geognostiseber  Beziehung  un- 
tersucht hat,  eine  reiche  ethnographische  Ausbeute  zurück, 
Einsicht  in  die  Verwandtschaften  und  Abzweigungen  der 
dortigen  Volkerschaften,  Sprachproben,  Sammlungen  von 
Sagen  und  Volksliedern,  mannigfaltige  Aufzeichnungen  über 
Lebensweise  und  Anschauungen,  viele  Zeichnungen  von 
Trachten,  Schmucksachen  und  dergleichen,  so  wie  eine 
Anzahl  Landschafubilder  aus  der  Umgegend  des  Teletz- 
kischen  See's.  Er  hat  das  ganze  Material,  mit  Ausnahme 
des  linguistischen  Theils,  abermals  in  Briefform  bearbeitet, 
gedenkt  es  aber  als  zusammenhängende  Schrift,  nicht  stück- 
weise, herauszugeben. 

Der  erst  seit  etwa  einem  Decennium  näher  bekannte 
grosse  Golf  Peter's  des  Grossen  (Victoria-Bai)  an  der  Süd- 
küste  der  Mandschurei  (s.  „Geogr.  Mittb."  1858,  Tafel  6) 
wird  nach  und  nach  vollständig  und  gründlich 
Im  vorigin  Jahre,  vom  12.  August  bis  15.  Oktober, 
die  Russischen  Schiffe  „Norik"  und  „Ra-.bo.nik"  unter 
Oberst-Lieutenant  Babkin  daselbst  ausgedehnte  Aufnahmen 
gemacht,  die  ganze  Strecke  vom  Kap  Lichatschew  bis  Kap 
Qaroow,  jedoch  mit  Ausnahme  des  Ussuri-  (Napoleon-)  und 
Amur-  (GueYin-)  Golfs,  wurde  tnappirt  und  eine  grossere 
Anzahl  Spezialpläne  angefertigt.  Dabei  sind  14  Positionen 
astronomisch  bestimmt  worden.  Schon  1860  hat  Babkin 
eine  hydrographische  Expedition  längs  der  Küste  vom 
8t.  Wladimir-Golf  bis  zur  Amerika-Bai  geleitet  und  gegen- 
wärtig wird  nach  dem  Material,  welches  seine  Arbeiten 
geliefert  haben,  eine  KarU  dieses  Theils  dtr 
$ehen  KM*  im  Hydrographischen  Departement  zu  St. 
bürg  angefertigt. 

Herr  Dr.  Emil  Kluge  setzt  seine  Studien  über  den 
VulkanUmui  mit  grossem  Eifer  fort  und  wird  die  gewon- 
nenen Resultate  bald  ausführlich  in  einem  grösseren  Werke 
veröffentlichen. 


A8IEN. 


Alcock,  Sir  Ratherford :  Kitrecu  from  ntmtirs  of  s  jonrnor  throngh 
the  interior  of Japao  from  Xagaaakl  to  Yeddo,  in  1861.  (Proceediags 
of  the  R.  Gfrvyr.  So*,  of  Londoo.  Vol.  VI.  So.  V,  pp.  i<.0— *06.) 

Karzer  Berich!  Ub*r  ili»  Inlereeaanl«  RH»«.  ««.Irli*  der  fsraMlIf«  BrIUaeh« 
fieaandte  In  Ja,.en  «iiaaH,a»,n  Uli  d.ni  HoIMmHkIh.ii  InMnliiHill]  de  Wll 
im  Jahre  \**>\  *<*n  NageaaM  aber  <IIn  Intel  Kluaiu  und  du  iueciii 


Ja|i*Jl   nach  IlLi.fro  untl  Oaara,  dem  ftroaaen  Handel 
Kelcha,  »md  ».iii  de  Uhcrlaod  nacb  Velde)  aoafllhrte. 

Archipel  d'Aato,  L*  graad  ,  sss  produetlone,  aoo  commerce  et 

ui  direre  goaternement».  (Rctii«  britanDiqae.  Oktober  l»6i.) 
Atklnson,  Mri.    BimIImBui  of  Ihe  Tartsr  Steppe«  and  their  iaiiibi- 

tant«.       3r»6  pp.  London,  Murrar,  186».  12  •. 

Bagelen,  Beknopt  oTercigt  ran  de  reaidentte  (Tijd*chrift  toor 

Needer).  Indiü,  September  1M6J.  S.  1X9.) 
Baumwolle,  Uber  die  Boehsrlacbe  .  (Ennsa.  ArtbJ»,  Bd.  XXII, 

Heft  1,  SS.  UJ- IM.) 

Bei  dem  Aii(»rh»iin«i.  »elrhen  ,l«r  nannie"llentuuiit<»  »im  Bm-here  i>»eJi 

Ril..land  In  n-ni-aler  irmiM.iil.en  tuU,  UI  dlean,  dar  _!<j*»aniBia  pUchele" 

{ISdl,  Nr.^lntl  an 


Blakistor),  Cspt.  T.  W.  fite  tnoolha  »a  tbe  Tsag-Use,  with  s  aarra- 
tiee  of  tba  eiplorstion  of  iU  Upper  witer*  sad  ooticee  of  tb*  pr«- 
HBt  rebettiaas  in  Cbins.  8",  396  pp.  mit  t  Karten  und  rielea  Illu- 
strationen. London,  Morra;,  IH6K.  18  n. 

Der  Verlaaf  der  Expedition,  welcher  den  Oeffeaafand  dies««  schon  mugaatai- 
teleo  Bcirhee  auaaiacht ,  IM  hlnlanelKh  bekannt  durch  die  Im  ,,Atuena*um" 
pnMMrlen  Brief»  Hlaklalnn'a  ond  be»»ndiT»  durch  «>t>er«  Lieutenant  ">"  ■■'« 
Bericht,  «riebe»  die  ,.<l«i»r.  Mltth"  NS.41I— «•*)  in  «i.llMiinrtieer  Heber. 
•elrtiri|t  irrhreeal  haben.  Diearr  Bericht  enthalt  euch  atlicleirll  viel  voei  den 
Keanlteten  tjer  Kelae  und  daa  wktttitftte  Krgehnaaa,  die  Karle  dea  Jangta^-aJann: 
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mit  tlnxechaa , 
enthalt,  publlrlrt  worile 
c  Helae  als  eine  «laaen» 
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la« 

llln- 
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rin«- 


iwlachen  .ft-in  T 
■rar  eine  RrtlukHnr 
klaffoii  davor,  iIm« 

und  <lf ntpt'inji*j»  hwifvittemi*  Wi.BetiHrhnft'Hrlit  ■S*mttiluiief n  an 
w»riw;  in  <W  Tliat  fittde-n  nlrb  in  d»n  wif#n*rti*Pi  l>  !>•  n  , 
rlliff  T»f»l   litt  Kt.tf*f otinsTf t»  ,  flvn  Htmltitipa-Ucatlinttltiinf»  n 

Mhrn  ll^utitKliiiiiitcri.  nur  AbTr-iihliini;  SIS  xurfirkirrfi 
pr-t-rn  'ind  die  Itcurticlt  ir»|{  dtr  >nn  fl>b*rit-t.l*Mitciit.Bt  (i*vi«I  gruutmiwUttt  Kart.« 
durch  Sir  Williauzi  II-  oker.  tiennnctk  llr«l  nmn  du  Hurh  n> lc  ttirafr«*«  und 
ST E»  iirt  einfnch,  obn«  KlTeklhftKbrrcH,  und  dorh  leix-ndlfc  utid  anxlefarud 
(Cwchrifbiti,  dir  liühfirtim.  n«vr>i  Ilr.  Unrtofi1!  Z*?irlinunprr.  »n^efertictrfl  H<4*- 
ttrhnttt»  führ*n  du»  M r, jr ♦>  l,an>l*rli«f|f<n  und  Orte  um  obarrfn  tmiKßM  tot, 
"••»  .iiJi-ra  dl«  iri«Me\ftJ|citn  FrlM-n-itsaJtrn  .  dwrrti  «rULf  »Ich  der  Mi-  iu  obaar- 
bt%ib  Ita><  «iarifj  titlm  nrH'r«**Ii*-n  Ii  «vi ,  und  m  findet  »Irli  In  d*m  Buct.tf  brdeti* 
trnA  mrhr  l>Ht>ll  ■owobl  In  MHgVIp hl^f-lter  Bcul<1iunx  ktl  >A  IW4r*ff  drr  p»rr» 
•ttnllctw-ii  ErlcbnlMr.  drr  politUtnen  und  -i-ilaUrn  /uarnndr,  d*r  R*>lx>llioa 
a.  l  w.  K»  ulrbt  ohne  Frmr?  hoch  Qb*rr  drin  dtirc hMhnJnllcfcrr»  M«r*u  d«r 
jctiittvii  Karlnu-lirn  ItrUrtitt-nUar.  An»  d*w  «khtixvn  AUcbnlrt.  der  Tot.  d#n 
jiltyaUf  lit-n  WrliHJtnifxcn   dr*  nlis-rfii  J*n*:(»r   handrlt ,  möpfii   hlrr  c4a  Pm*r 

r>M   K*lt  dr«  JmkUc  ll«ct  " 
r  MUndu«*}  uiitrOihr  \rM*>  Knui  Fu» 
,f.n  dttrl  Ii»  )1         »nf  I  nnirUrh« 

I  " 

Gpßlle  Ut  n»h«n  d-uf.rli  f  .  *t»rt  «I*  d«s  Ml  und  Am**-  n*n  Srr^n, 

tut  y  .M*J  .o  «wk  ui*  tUs  vom  G»nge-,  »Ahrrnd  «  mir  %  ro*  dem  d«r  Kl»..«« 
unterludl,  I,i  ..n  und  w^niK  Qb«r  dl*  llulfle  vm  dem  dr^  KMirti  UiMliu.lpp| 
b*tr*K<-  WentR»  Mellen  .interh»!b  U*hm*t  be-trn«  d«  VMt 
n»rli  dlrikter  M^unK  un  l,  April  w!ih>,  Im  Juni  Iftt.rtej  Ed 
nimmt  enr.»  diu  darehorhiilttlirbi.  KtriVinuttii  «  3  Kn..iet»  «u  ,  «u 
lieh  xu  uerlnR  ■nireieblaffrn  l>t ,  tu  paulren  )rue  Kleile  Iii  I  N-kund* 
rwp,  liTS  fux.  KuhikeFuM  Wmtr,  duuhe.  holnileb  aKgtfah*  .Vto.mm  " 
Bcdrnkl  LUtn,  dste  dlei*  8<clle  noch  !M0  n»al_  Mrilen  enn  der  Mundnitf  ent- 
fernt ifl  und  n*S«rlieJb  ilw  ?.ncini«i  mehrerer  bedeutender  NebenfltuMsi  Heft, 
iw  rfebt  jene  7-*bl  Hm  n  BeRTiff  in«  der  fiW.Me  de»  N<rtin»e».   He*lb»>r  der  Ou. 

bei  Htir-Jmuaer  erreicht  nlrbl  diene«  V«lu»e»,  der  Nil  nicht  mehr  tvU  dl« 
IUI  f.«  di-s.-en.ee.,  der  tr-*«dd|  nur  "  ...  HUkikt'^ii  Ui  ÜU-rrmct,  du,  ItKbatag 
»ort  Serdampfen.  »bn«  8ch«yleri||keit  erreicht  »enleii  kann.  —  I»e*  ITojekt. 
einen  Uandelivei;  rr>n  Hurmah  natti  Yllnnan  xu  .r-.lfne n  ,  Malt  BUkUt<  u  für 
unpraktisch,  ha  tip4  Mir  blich  vrll  der  Waarentranapnrt  tu  Lande  aalt  v|e|  xu 
RTOMen  Sch wlerlitk rtten  und  K*t(rn  in  kämpfen  haben  würde;  alt  ba«t« 
KncntnunlkaUnnallnl«  twiveben  Irwlkn  und  West  riuna  fUr  Helaende  •■.ptfat.lt 
er  die  nwr  VW)  naut.  Mellen  lanir*.  aber  fmllrb  «r>uiz  unbekannt«  und  vabr» 
•cb ei ii lieh  aohr  (eblrtif«  vom  Hralonaiiutra  narli  dem  Jun^i«-*- kiar.jf. 

Blsnford,  W.  T. .  Accouot  of  u  vuit  to  Pupp*  douoc,  an  extinet  toI- 
c&ao  in  Upper  Burma.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  tlte  Aslatk 
of  Bcngal,  186.,  No.  UI,  pp.  815— 2S6.) 

Von  Mandela  ode-r  llandaler  („MandWa"  auf  VoK*  K*rte) .  der  . 
HanpUtadt  tob  Ava,  lurfickkehrenil  atatUte  der  Oe*.|<,g  »Ultfonl  End* 
tober  IttCl  dem  Tuppa  („Paopa"  nacb  Vöde),  einen  10  EnRL  Melle«  oaUtcb  *<>« 
lravaddl  in  XI*  X.  I'r  »leb  maiertaeb  srbebenden.  laolirten.  erlnaebeaen  Valkaa, 
einen  kurzen  Beavch  ab.  Indem  er  von  Paträn  am  lra*a>ldl  dahin  ging.  Dar 
Bens  1*1  nnevflahr  3*i»>  En«i.  Euaa  hoc4i  und  hat  auf  dem  Gipfel  einen  matb- 
Itxen,  1  Katft.  Mefl«  Ur-iUn  and  -Ahrarlielnllrh  nicht  «miicer  nie  «UOU  Fuae 
Hefen  Krater,  dnuea  Ni.rdnand  «rfifeataraf  tat-  DU  Vaurlalii.n  das  B**nc«a 
selchnet  *Ub  durch  da«  Vcarkunmcn  KcuUa-iitf r  Kt.rtuan  aaa.  »*etne  ei 
arhD  ITkÄtUkclt  raun  wlt  larikter  Zeit  erkachen  nein.  Aua. 
•klaae,  auf  der  die  J^fre  de.  üerir»  und  die  Koute  dea  Rel* 
»lad.  Lteirt  dem  Aufkatz  aueb  eine  Abbildung  dea  IMppa  bei. 

Bonard,  Vir^amiral i  Exploration  du  Grand  Fkutre  duCamboaga,  Mit 
1  Karte,    i. Kerne  maritima  et  coloniaU,  Febr.  I8«3,  pp,  «4(t—  ttfii.) 

0er  Fransoalacbeu  t^kkupattntt  de»  Mekiin«  Detia  halsen   «lr  ein«  tiemlich 

vo|l«tandi|te  Eipl^ralloö  drr  Mündungen  di«  tir<<>t»eu  Kl'juea  t«tt  t'ambodja 
su  verdanken.  Ktn«  der  wlchtl raten  ntiter  diesen  Kipluratl»n«n  aar  di«  da« 
Vlee-AdoUral  Bonard  im  beptember  iVoi,  «elcher  den  von  raaumpentt  a*«*** 
\urtHe»trn  arr-Rfb.  nden  Arm  Hu  zu  dem  «Trafen  .Nee  Caxn  nhan-dai  oder  Blan-ba 
(Tnll  aap;  and  einen  Theil  di««e*  lauteren  befahr.  Die  Im  Jahre  1*0»  anbll- 
drte  Karte  de»  M.**jonar»  IWaillevajj»  f., V  dam  l'Ind<>  i'blne  1  tun—  l rfic. 

Paria  hat  tkh  in»  Allitvsneinen  alt  Hrhtiit  eralearn,  nurk>>ntRit  der  xroaao 

>.'>■  nnirrUhr  Vi  Bt^Ucnarad  iMirdllrher  ru  llaa-en,  lue  Hirriitblimhrh«  Er 
acbelnttntr,  dau  da«  Wajttvrr  de«  v.in  Pandenexii«;  weiten  NV-rdaeat  abnehendea 
Arn»»«  de«  Mekonc  «febrend  dea  Hi><b«aa*er» ,  Auir*ui  bi»  November ,  In  den 
Seit,  den  UbrixT^n  i'hcil  de«  Jalirr-i  hindurch  tu  rnicepcfurcietxter  Klchtanjt  an» 
dem  b>c  herauf  tlte«at,  he*tbreibt  Bonard  ranz  Ubrreinatiounend  mit  B»u4Ua- 
vaux.  cbelelch  er  die  Arbelten  die.««  Mlatinnar»  vulutandlg;  ijpi-.rtrt.  Ob  <Ha 
Aneab«  d"»  letzteren  k  >rr*kt  i«t ,  da»  die  Merreaflnth  bia  in  den  ^ee  hinauf* 
ireht.  erfahren  «fr  au»  Bonard'«  Berifht  nicht.  .Sehr  tntereaeant  und  dankcaa* 
werth  iat  die  »childemnir  der  tft.^a*r1ii.'.»  Ituini-n  dea  H^d.lha-Trtnpel«  von 
Ancnr  im  Sncd«n  de«  He*'«,  djit  Boulllrvaui  im  t>ez«>niber  1K*  «aar  «<benf«Jle 
beMiicht ,  airer  nur  »her tlitclilkh  beachrtebs-n  hat.  Der  verstorben«  Kri«*nd« 
M< 'tih.it,  «ekher  lfM-9  den  ftroaaen  See  und  die  Ktilnen  von  Anccr  twauebr«, 
hat  Bcatbreibiin»;  und  Zctchnuncen  an  die  tteosTTaphlache  Iteaellaehaft  In  l»ir>- 
di.il  aUijeeM-htckt,  aie  «lud  aber  N*  jetzt  n-rh  nicht  pthllHri.  Der  8ee  bat  n»«h 
Btinard'a  -•»•chat/nnir  eine  Oherflache  von  mehr  ala  Mm  i|«a 
ZvU  de»  llorhwaaterr»  fa*t  abcrall  eine  Tief«  vr»n  IM  Meter, 
lere  du  lihrlir«  Jahr  hlndurrh  nur  «liiiire  Meter  beträte, 

Dr.  IL,  AaaiUK  au.  eine»  Briefe  dea  .  «.  d.  1 
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Poreat»,  rlintcr-lndien ,  23.  Hin  1863.  ( 
Nr.  6.  S8.  43—44.) 

Gtebt  namentlich  Uber  die  Zusammensetzung  4er  Wälder,  am 
der  Te»k-W»ld«ng»n,  in  Tenssserin»  Auf»ehlaa». 
Irugach,  H  :  Dm  Neurua-  tNeaj.hr»-)  Peet  der  Peraar. 
hing,  27.  Deibr.  1862,  S8.  439  a.  4«0.) 

Ein*  analeiiend»  Nkl»*e  de»  bekannten  Reisenden  Uber  daa 
che»  .11«  P«r«T  l,«ln>  Unull!  der  *„»»e  !i>  das  Frahllmteaelc», 
4«r  h-.lde  Ftllhllng  mit  .oln.ro  K...«n«<„  In  Iran  einkehrt,  »i 
,  not*  aas  der  beldnUee,.n  Zelt  Pole 
entwickelt  4er  Hof:  hl«  Ut  . 


(Uln.tr.  Zei- 


der  Pr...»  MaiHlWn  1.  Bande  «-In»  Werke.  t..R 
•   1  nach  Parslen".  Lriprlg.  Hlnrirh.;  «ntn 
.  »siehe»  den  A  nfrtibltr.lt  dM  aritMeo  I 

I,  Jobn  (Peringheo  Harb.)     Lo.t  among  th.  Affghaae,  boing 
the  adrentar*»  of  amonget  tbe   wild  tribee  of  Central  Aeia 

related  by  bfmealf  to  Hubert  Oawald  Pry.  6".  London ,  Snitb, 
Eider  Sc  Co.  1862.  ~\  ■ 

Aasluge  mm  dle.em  Bach«  s.  In  „Ausland"  IsfiS,  Nr.  C,  88.  Iii—  1«.  Nr.  7, 
Stf.  15*'.— INA   John  Campbell,  »ngvblkb  Tun  Englischer  Abstammung,  war  all 
»cij.lling.-«  Kind  iivs  drei  Rlnllind  »»0  Teslhn,  "«LlldiiMlIrb  von  Ksbul.  »of 


dem  Schlachtfeld  gefuud 
aufcezoswii  » orden .  »r  tief  i 
tnaebta  «Ine  llrllic  von  Jehtc: 
K»Äri»t»ii  TschltisJ.  Gl  j,j  II» 
rwn  C»ntr»l-A»lati»(ben  I.an'1»« 
In  Mesclie.1  «c.„  Csptain  Clerk 
tischen  Gesandten  1»  Teller»» 
llombar  »uspMilen  Er  Isl  *e 
In  K  irrsl.rM  angestellt  und  ■ 
eben  Erlebul»»»  «urdr 


r  vornehmen  Afghanischen  Familie 
Im  II.  Jahre  «einem  IHegev»ler  d.Ton  und 
indarch  hoebtt  ahemeaarllctic  Kesaeii  nach 
sehen,  Tilrklstna,  Ctniun,  Ki.kan  und  »ml«. 
Ich.  Alu  le|4hrl„.cr  Unreelle  wurde  er  I t*ÄT 
I  Major  Taylor  angetroffen  und  an  den  Ürl- 
"ti  diesem  wieder  »n  Lord  Elphinstone  In 
wirtig  »Je  Dolmetscher  beim  T.  Itgraplicnsml 
»  auch  In  geographischer  Rer.leltuiig  lehrcel* 
«lllrlien  MHtbellungen  v  .ti  K.  O.  I'ry 
und  „Am- 


ni*d«ri[»«eLnrben.    Vergl.  „Athenaeum" ,  21.  Februar  Iwi3,  p.  2!» 
Unit"  IHM,  8.  *5». 

Canto,  D.  Antonio  Garcia  del :  Kepana  en  U  Uccania.  Eatudioe  hiato- 
ricon  »obre  Pilipinae;  proyeete  de  tonquista  y  coloniaaeioa  de  Min- 
daoao;  Gota  del  »iajoro  deaile  Madrid  o  Cadia  4  Manila,  por  el  iatno 
de  .Sau  y  por  el  Cabo  do  Buena  Kaperanza,  cos  noticia»  detallada* 
aoerca  da  laa  r»«a»  qu»  habitan  laa  itlaa,  an»  coatumbrea,  trajea,  dia- 
Ueto»,  clima,  enfermedadea .  aiatema  d«  goblerno  y  orgasiaaeion  dal 
«jeretto.  h  ',  HH)  pp.  Madrid,  librariaa  Americana  y  de  Durait,  1862. 

19  r. 

Cetebe»,  Beerhomrine:«*  or«r  .  (Tijdacbrift  roor  Kaderl.  lad», 

Septbr.  186*.  8.  ItÜ 
Cortambert.  R  ;   L'Uindou.tan.  la  Chine  et  le  Japon  ä  1'. 

de  Londrca  (lt*»ue  du  mouile  tolonial,  15.  Deienber  188?.) 
Egli.  J-  J     Dia  Uandelarerhältaiaae  Ton  8«hanghai.   („Globue"  1861, 

Nr.  88.) 

Dr.  K.  Lindan ,  Chef  der  Schweteeriariiea  Expedition  naeh  den  Oat-Aalatl. 
achen  tfewkaserD,  erttattete  dem  kaufinAnulachen  Direktorium  Ton  8t.  Gallen 
einen  »ehr  reichhaltigen  „UandeUberitht"  Uber  Schanghai ,  den  diese  Hehtirde 
dmeA«n  lleaa  und  »na  de»  hier  da*Jen!f« .  «»•  Ton  ajlüctoelneren  lntere»»e 
tat,  heemuirebnben  und  mit  Notlien  mit»  »nilerweiriaen  QueUeo  ta  einen  Qe> 
MmmCbild  c— ;»».-r  wird. 

Ellor»,   A  paaaing  riait  to  tbe  cataa  of   ,  in  1860.   (Bentie) -a 

Miacellany,  September  18«!.) 

Fither,  Lieut.-L'ol.:  Personal  narratire  of  thre«  yeara  aerrice  in  China. 
8",  mit  Kerum.  London,  Beotley,  1885.  1«  a. 

Fortune,  Hubert:  Vrdo  and  Peliti .  a  narratire  of  a  jonrney  to  the 
capitata  of  Japan  and  China.  With  not«  of  tbe  natural  produettone, 
agricultiire,  hortlculturr,  and  trade  of  thnse  countriea,  aadotber  thinga 
met  with  by  the  way.  8"  Mit  1  Karte   London,  Murray.  18«3.  16  e. 

Franc! et,  A.  Voyage  d'exploration  apostolique  dana  la  Mandchourie. 
(ADnalea  de  la  Prnpagation  de  la  Poi,  Norbr.  1862,  pp.  434 — 419.) 

Diner  Bericht  ile»  rraniö>U.heri  Mi»«lini«r»  l"r»n»M  ill.er  «ein«  BeUe  T..n 
Niuuctiunnr  üher  Miikdeti  nach  tilrln  und  von  da  auf  iletu  Knbintr!  und  Amur 
abwarte  nach  Nlk«la|ewak  (IHCi;  hat  fllr  uns  mir  in  so  fem  Iniefcase ,  »1«  er 
dl»  Künstler  Yerüfidemn*  In  den  pHltl^-hi-n  \  erhAltnlssen  der  Mandschurei 
l»tkhaft  T.tr  Auaren  fuhrt.  I  nuirlrt  rel.te  ohne  »Ile  lllndernlsae,  wo  sein  Vor- 
»anner  I>e  I»  llruuiere  1  * I* ■  etilen  irrvatlasmen  !<<d  fand.  Vrnault.  welriier  1<H> 
den  Spuren  De  In  Brunit're'e  neft^t  war,  lebt  noch  jetxt  sl»  Mifsi^nAr  in  tirr 
Chinesischen  Xandsrh^rei. 

Fraaer,  Capt.  Alex.,  and  Ca|>t.  J.  G.  Porlong:  Report  on  a  route  front 
the  mouth  of  the  I'akcban  to  Krau  and  thenrr  irr™«  tbe  Isthmu» 
of  Krau  to  tbe  Uulf  of  Slam.  Mit  1  Karten.  (Journal  of  the  Aaiatic 
Society  of  Bennial,  186S,  No.  IV,  pp,  .147- Mi) 

Au»nil»rltthe  Darleirqnr  drs  I»rujeklf-i  einer  1'eiierlsndrotlt»  über  ilett  I.lh- 
mos  ».-n  Krau  auf  .Irr  Mslsi  Isetu-u  IlMTItlnsi-l  utul  tlet  tu  dlcem  Zweck  Tue- 
sssaasjenanenen  Attftishmen.  Wir  werden  auf  diene  luteresssntc  Arbeit  lurilck- 
Eäsmwaaxa. 

Friedmann,  I)r. :  Neueste  Vorfäll.'  im  Indischen  Archipel.  (/,rit<chrift 
für  Allgcm.  Krdkunde,  Dezember  1862,  8S.  10« — 112) 

Dr.  Friedmaiiti  lietttlitut  liLer  Übet  die  neue  Grenze  zwischen  dem  IVirtiicte- 
alschen  und  ItoUainlUrbrn  'll.tl:  \  >n  'Ditvir,  den  Aofitnoil  ton  Itanjerms.sin 
und  die  Kln»etlell.ung  diese»  Krirha.  die  l  nterwerfima  Tin  Ilm"  auf  l'rlelm, 
die  Emsoripstliin  «Irr  Sklar.'n  nnii  IJ'iriireii  Im  J.  l"wlo.  ferner  ilttftr  <!»*  Ver- 
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die  Gasandheil  der  Europaer  und  die  Sohatzmlltel  daaeiaei. 
Land-  and  Hsesuaebt 
Oaroin  de  Tauy:  llizeoura  donrerture  du  coara  d'fliadoustant  a 
l'Krole  imperiale  et  apeciale  de»  languea  Orientale«  Tirantea  prrt  la 
Bibliotht'-que  imperiale   8",  20  pp.  Paris  1862. 

Einen  Aiuin«  «.  In  „Aostand"  iw:3,  Nr.  \  HS.  10«  —1 1 1.  Enthalt  Mlttbel- 
tanfren  Uber  zahlreiche  neue  Erschetnunfien  der  einheimischen  llindusranlacban 
Literatur.  Wir  erwähnen  daraus,  daaa  der  I'an  ilt  Itansi-lhar,  einer  der  frueht' 
barsten  Inillsrben  Srliriftsteller  nnterer  Zeil,  ein«-  Enlli''schrrir.|ina  (BhugulJ 
Tun  Hir.du«1»n  und  einen  A'.izua  dsrsits  für  die  Schulen  (rlhugul-ssr,  d.  Ii-  das 
Wlcbliasle  der  Erdhesclirelhunir; ,  der  Bebii-Ntra.Pr»c»d  eine  »llaentelae  feeo- 
araphd»  und  einen  Auasu*  dsrsus  unter  deaa  Titel  l'toiti-Jam-i-Jahan-iiuina" 
l'Kleiner  Mplrircl  der  Welt;  hsrsusaezL.r.en  haben  llbd 
des  blühenden  Distrikte!  Villah  von  Baeur  Toll 
Karle  erschienen  ist.  auf  welcher  die  Namen  In  1 
»eher  8chnft  hereichnet  sind. 

Goeje,  M.-J.  de    Menoiree  d'hiatoire  et  da  geographie  oriantalea.  No.  1 
Memoire  aur  le»  Cartnathea  da  Bahrain    8°,  111  pp.   Leyde,  1862. 

|  Thlr. 

Ouillemin,  Mgr.:  Prodnction»  TigeUlea  de  la  Chine.  (Balletin  de  la 
8ociete  d'acclimaUtion,  Oktober  18«»  ) 

Irby,  Lil.-Col  :  The  Ulan  of  a  Huntrr  froro  the  Punjab  to  the  Kara- 
koram  Mountain».  12",  346  pp.  mit  2  Karten.  London,  Longiaan, 
1863.  in)  e. 

Jerdon,  Hr.  T.  C  .  The  birdi  of  India,  being  a  natural  hittory  of  all 
tbe  birda  knoarn  to  inbahit  Continental  India,  with  deecripti.<na  of  tbe 
apecieaetc.  Vol.  1.  8".  Calcatta  1 8ti2   (London,  Sinitb  and  Kider.)  21  ». 

Dr.  Jerd'.n,  Dtisrsntt  in  -irr  Madras-Arme,  sollte  die  von  Lord  t'siioina*  Im 
J»lire  IHrtO  projektlrtr  Espe.!lfl^<n  nscli  Thibel  »la  Nslnrfnrscher  besrleltetl  und 
wunle,  nachdem  slrh  dieses  Pro>»kt  xeeseblairen  halt«,  durch  ls,rd  t'snnina  »er- 
enlaiat,  ein  irroaae»  Werk  über  dir  Nsturxesrhiebte  der  Wlrliallhler»  Indient 
anszuarbelten.  Mit  Hlytlrs  l'ntersttltzana  h*t  er  zuerst  die  nenltn*l»tt»eh« 
Kaun»  in  Anirriff  Kenommen,  wekhe  ansier  dem  Torllejfenden  auch  einen  Band 
umfK.ten  wird  und  das  erste  Tnllsllindijie  Werk  dieser  Art  seit  Major  Frank- 
lin'» Im  J.  IXH  puhllclrter  Arheil  isl. 

Kögel,  J  Notnen  über  den  Palmwein  auf  den  MolukkUrben  lnaelc. 
(„Aualand"  1863.  Nr.  7,  SS.  16S-168.) 

Kunstnunn,  P  Uie  Keantaiia  Indiana  im  Ii.  Jahrhundert.  B*.  MUr.- 
ttvaa.  Kaiaer,  1863.  12  Sgt. 

Lassen.  Chr. :  Indiaehe  Alterthnmakunde.  Anhang  run  3.  and  4.  Bd«.  der 
Gearhicht*  dca  Cbineaiachen  und  Arabischen  Wiaaen»  tob  Indien.  8". 
Leipzig,  Kittler.  1862.  (  Thlr. 

Lott,  Prof.  B.  A  .  and  W.  Hughra.  A  manual  of  tbe  geograpby  of 
India,  eontaiaiag  the  phyaical,  hiatorieal,  ciril  aad  political  geo- 
graphy  of  Britieh  India  within  and  without  the  Gangee,  Üie  iilanda 
of  India  and  in  the  Kaat  lndta  Archipaiago  etc.  8».  " 
man,  1863. 

Macpheraon,  Dr.  D  :  Calagouk.  or  Cnrlew  laland.  In  the  Bay  of  Ben- 
gal,  aa  a  aea-coaat  »anitarium.  (Proceodioga  of  the  R.  üeogr.  Soc.  of 
London,  Vol.  VI,  No.  V,  pp.  20H— 210.) 

Auf  der  8  End.  Mellen  langen.  11  Engl.  Mell«n  breiten  und  etwa  900  Ktua 
hoh«n  In»el  Cnrlew ,  welche  Im  Golf  Ton  Marten«.«.  5  Engt.  Mellen  Ton  der 
l'enasserlm  Ktltte  und  3<>  Enal.  Meilen  Ton  Amherst-Pr-Int.  unter  t.>*  Ar'  N.  Br. 
und  »7*  I*'  Oeatl.  I.  von  Gr.  liegt,  waren  ■  KAU  und  l«l  siele 
»rebome  Ton  Indien,  Burtush  und  China  unter  Europäischen  A 
den  Arbeiten  zu  dem  AUiutda-KlIT-' 


JiftlHL  linier  n,nun  kamen 
und  Todesfall»  sor  ,  da« 
la  M»dre»,  die  Insel  als 


.  UlltSTl 

troll  unaenllzeuder  FUrsorue  a.,  wenltr  K 
Dr.  MacDherson  ,  General  Inspektor  der 
lleaoodhelustntlon  empAehh. 
Martin,  Montgomery.  The-  progreaa  and  preeefit  atate  of  Britiah  India. 
A  manual  for  general  uee.  8°,  320  pp.  mit  2  Karten.  London,  Low. 
1862.  101  a. 

Nach  einer  karzen  Einleitung  Uber  die  Wlriittzkelt  Indiens  für  England  und 
o»rh  einigen  slallstlschen  und  hltt.-rltchen  Tabell.-n  beginnt  das  II  jrh  mit  einer 
gt^rkagten  l'eberslclit  der  alteren  Geschichte  Indien»  und  einer  autfulirllclieren 
Dsrlegung  der  neaeron  Vorgänge,  namentlich  der  Hchelll^n  I*  .7  un.t  Ihror 
l.'ptenlrUekung.  Darauf  f.-.lgl  ein  k-irrer  Abschnitt  Uber  die  Börse,  Fltl»>e. 
Hafen  und  notxharen  Mineralien  des  lindes  und  mit  dem  drillen  Kapitel  fangt 
die  speziellere  statistisch»  hv.c-hrrjhung  an,  die  »Irh  auf  Areal,  [Uvolkernng. 
pf.htl.rlie  Einth.il uttg.  IteÄlerutig,  MillWr,  Finanzen,  Rellgina,  MI»alulM.n,  l'n- 
lerrirht» Wesen  .  Fite nbahneai ,  «trasten,  Kanäle,  Tole^r»pl»eli,  IVtetrti,  Handel, 
KrhilTfaiirt  un<!  Frt.tl»ktlun  erstreckt.  Montgomery  Martin  hat  f»»t  nur  au»  of. 
fl/i.'lleti  teueren  geschöpft  und  Ist  ein  atierVannt  zuverlässiger  K'itnpllat.ir,  sein 
Buch.  Ton  übersichtlicher,  pnüttlsrhcr  Einrlrhtung.  mit  einem  alphnbetlsclten 
Kacliregltter  versehen,  ist  daher  Allen  au  empfehlen,  die  tlch  über  die  letzigen 
Verhältnisse  des  Indo- Britischen  Iteinhs  genauer  nnlerrirhten  wollen.  Auf  der 
kleineren  Karte  sind  »UMcr  den  Fl.suhahneu  Indiens  die  Entfernung  der  wlch- 
tig.ten  Höfen  In  Ost  und  W«»t  (Aden,  Hu»»-  rab,  Isiiea,  Klngap.,rs)  angegeben, 
wkhrend  die  gro»»ere  eine  uhenlctitlleh»  Darstellung  der  gegenwärtigen  (otli- 
tisceien  Elntheilung  Indien»  glebL  Die  letztere  bat  bekanntlich  in  längster  Z»it 
wieder  einige  Veränderungen  erlitten,  »on  deneii  die  wichtigsten  aind:  die  Ab. 
trenneng  des  Distrikts  Nord-Cansr»  von  der  Fravi<1'm«<b*n  Ms.irss.  die  Ver. 
clnigong  »"Ii  N.rhudd»,  Ms  ig'.r  und  Nsiipote  tu  einem  Chief  t'omini»alm<r. 
•hlp  unter  de»  Nathan  „Central  Peorlncet"  und  die  VereiolgHug  von  Pego, 
Arracaii  und  Teiiatseriiu  zu  einem  Lleutenant-GoTernorttilp  (gleich  dem  Pen- 
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Moh«ein-Kh»n,  Coloael:  0b  prlerinag.  a  la  nlecque  8«,  i4  pp.  (Kx- 
trait  de  la  Ree«*  Orientale  et  araericaine.)  Pari*  1863. 

Nederlandsch  Indie,  Bijdragen  tot  de  Till-,  Lud-  en  Vnlkenknnde 
Tin  .  6   Bd.  3.  u.  4.  Lfg.  Am.trrdim,  Maller.  1861—63. 

In  der  S.  IJrfarsin-,  «eiche  irri-aUenthella  »ob  einer  Java'echeti  Sprlohworter- 
Sammlung  gefüllt  ojrd ,  lat  Dir  une  nor  die  Liste  einer  Anzahl  allerer  und 
aallcner  Hebnften  Uber  KledcrlaBdUcb.Indlen  tob  Intereeac,  »eiche  A.  B.  f'nbeo 
Stuart  In  verschiedenen  Bibliotheken  zu  London  vorfand-  Die  4.  Lieferung 
enthalt  heirntMrhlleh  eino  lte>rbr»Ltonc  der  nordwestlich  von  den  Aru-Inseln 
gelegenen  kci-lascln  von  J  R  J.  «en  Deren,  welcher  dleaelben  Inj  J.  1*3* 
beeuchle.  Dleeer  Auf«««  bildet  einen  Anhaut  «u  de«  Vertanen  „Fragmenten 
nit  >ljne  relarn  In  da  Indischen  Archipel"  (IhSol,  In  deren  «weitem  Baal  die 
Gnratn-  und  Aro-lnseln  besthrlehcu  »Ind. 

Oldham,  Tb. :  Amma!  Report  of  the  Gcologiral  Surrcf  of  ladia  and 
of  tLr  Muten«  of  Geology  for  tbt  yrar  1861 — Ci.  8°,  9  pp.  mit 
1  Kart*.  Calcutta  1868. 

Wahrend  de«  Jahrea  ll*»l~ fix  worden  die  Im  vorjährigen  Berichte  l»  „Geevrr. 
Mltlbclluitsrcn"  la**?.  S.  ai^l  erwähnten  Arbeiten  fortgeseert.  Insbesondere  »rr- 
fobjrtc  II.  II.  Meinolf  »eine  Inlewlehung  der  uu»s«rcli  Himalaja-Kellcu  bla 
an  die  Grcnr.cn  von  Jumm<x>  und  Kaschmir,  so  das*  von  llurdwar  am  Gange* 
gegen  Nordwesten  Hu  Streifen  I-andea  tun  Suu  Engl.  Meilen  l-»n«-e  geologisch 
aufgenommen  Ul ,  und  in*  Irawaddl-lJella  haben  Will  -He  Aibrltm  haupuarh- 
lieh  auf  den  Distrikt  %on  Itesaeln  ausi-edchm.  Wider  alle»  Erwarten  fand  sich 
dabei,  data  In  dem  Itelta  allere,  Ton  dem  wahren  Delta  Alluvium  verschieden* 
Formationen  auf  »clte  Strecken  v.  rk.  inmen.  wcahalb  ea  nothlg  sein  wird,  anebr 
Zelt  und  Horgfatt  ajt  die  dortigen  Aufnahmen  xu  verwenden,  nie  Anfanira  be- 
ab.iehttet  war.  Die  beigesebeTie  Karte  icigt  Jen  Stand  der  Aufaabiuen  und 
Publikationen  Im  April  INI», 

Tb. :   Memoir*  of  the  Gcnlngical  Surrey  of  lndia.  Vol.  IV, 


Part  l.  8^224  Pl'^"»'^  K»rte.  CjJtutU^I  »M.  ^       ^  3^ 


Unk.:  Kxturaion  to  the  Wert  of  Cautuo.  (Proeeeding*  of  the 
B.  Uengr.  Soc  of  London.  Vol.  VI,  So.  V,  pp.  227— «31.) 

In  Bcglaltaag  eun  l'apt.  Dea  Yoenx,  Lirat.  Kandwllh,  Llcut.  Malolm,  Lieut. 
Haut,  Fähnrich  llunter  und  dem  Amerikanischen  Mtsaloaar  Bouney  fuhr  Licu. 
trnant  Ollscr  Im  Marc  lwil  ru  Ik.i.t  von  t  antoa  bei  Taticbaa  vorüber  In  den 
bi.  Hehanklnc  f«.  ,r.»,^r.  Mlttb Iwll,  Tafel  6),  Ein 
dleaer  titadt  (.die  7  8ter»e")  und  Ihrer 
Utkonlon, 

Orio,  D.  Carlo :  Deila  epiaooiia  bombiciDt.  (Bollettino  consolaro  ital., 
Februar  1863,  pp.  769— 8<i2  ) 

Der  Inhalt  dlcaoa  ron  einem  Mltailed  der  ltaltenlecbcn  KxpedlUna  nach  Per- 
•feil  ah/efaaatert  Aufaatrea  be»<hr.nikt  ilch  nicht,  wie  man  au.  der  Ueberecbrlft 
aebtkaten  BiUarte ,  auf  die  Setdennopen-Krankhelt ,  tondern  (riebt  Überhaupt 
Auekunft  Uber  die  Seldcniucht  in  Penlen  »o  wie  aber  die  vencbledeoen  lUa- 
deliwece  dabin,  die  ReUekoaten.  ferner  (Iber  die  Naaaac,  Gewichte  und  Man- 
ien 1b  Penien,  die  haupuAchlirlitlcn  tlrte  der  Meideiilpilaatrle  daaelbat,  etidlkh 
ab«  die  dortigen  Ear«p*l»eli«n  llandulabkiu.  r,  daa  Varalcber un(awaaeo,  Tran». 
portanlttel,  Quam*talne  u.  a.  w. 

Pilaeontologia  ind.ca.  II,  P.  1  n.  t.  Oldbam  and  Morris,  foa.il 
flora  of  the  rUjmahal  Seriea,  Itajinabal  Hilta,  Bengal.  4",  16  pp.  mit 
12  Tafeln.  Calcutta  1862  lj  Tblr. 

Pariah,  Ree.  Ch. :  The  Andaman  Ulanda.  (Proeewdtnia  of  th*  K.  Oeogr. 
Soc.  of  London,  Vol  VI,  No.  V.  pp.  215—217  ) 

Kaplan  l'arltb  berichtet  an  81r  William  II  •  1.  r  Uber  einen  tteeach  in  Port 
Blair  an  iler  aOdllrhcten  der  drei  llattptinaeln  der  Andatnanen  und  auf  der 
Barren  [nie).  Die  Yearlatiun  bei  l'nrt  Ulalr  fand  er  Im  Allgemeinen  MrntiKh 
mit  iler  an  der  T«n*»eerins-Kllati*  ilrlMUlwjelnJ ,  dla  Mbr  kärgliche  Hr<n  dee 
Selllacketi-  und  Asebeuketceli  iler  Itarren-Il^.el  liealeht  au«  Juneut ,  clliEjten 
Farnen  (Nepbrolepla  hlrvutnla,  IMerU  lnn(rlf<dla  and  ^uadriaurila.  und  Pelti'tuxn. 

Perrey,  Alexia,  llocumenta  »ur  loa  treiubleruenU  du  terre  et  lt»  ph< no- 
mine, rolcaniqae.  an  Japon.  Memoire  pMenti  a  rAcademie  impe- 
riale dei  «eieneee  ett.  de  Lyon.  8",  II«  pp.  Lyon  1*63. 

PreuM.  Expedition.  Amtlicher  Bericht  de»  die  Knoigl.  Prenaaiach* 
Kipedition  nach  Oat- Alien  begleitenden  Künigl.  Sacbiiicbrn  Kom- 
miuara  (Wiaiemcbaftlicbe  Heilige  inr  Leipiiger  Zeitung,  1862, 
Nr.  67,  68.) 

Prout,  Her.  T.  J  Aaren t  of  Cm  Shaamur,  the  higheet  poak  of  th* 
Sinaittc  Peninaola,  1862.  (Proceedinga  of  the  R.  Geogr.  Soe.  of 
Londun,  Vol.  VI,  Xo.  V,  pp  2.55—238.) 

Der  Verfaa.er  beaelirelbt  den  Weit  «tun  Kalliarltien  Kltwler  Bach  iletu  IS  Enal. 
Meilen  »Ild.Odweillirh  davnn  (elegetKn  I  m  Nbaumur  uud  den  »rbaleria-en 
Aiif»lle|{  au  dem  w  eallkbalen ,  lumbalen  flipfei  •Hefte»  Berne«,  welcher  den 
Kuluiinallonipunkt  der  Maialllachcn  llalblnacl  bildet.  Ki  tW-l  dabei  Andeu- 
tan»cen  Ober  die  fieuiuirle  dleaer  Geirand. 

Quarlea  van  Ufford,  J.  K.  W.l  Indrnltken  ran  Jara  medegebragt. 

«3  pp.  'a  Grarenhag»,  XijhofI,  1862.  70  e. 

Capt  11.  »  :  An  acenunt  of  Cpper  and  Lower  Snwit,  and 
n.  to  tbe  aouroa  of  the  Suwit  Rieer;  with  an  aewunt  of 


th*  tritw*  inhabilis*  tnoa«  walley*.  Mit  1  Karte.   (Journal  of  Iba 


Aiiatie  Society  of  Bengal.  1862,  Xo.  III, 

Der  bekannte  OrientalUt  Ceptaln  Ravertx  acbl 
tclllaenten  Mnnn  au«  Kandahar  veet  Peahawi 
Peihawar  in  den  Kabul-kluaa  niündetnlen  Ku 

die  Grrnae  v^n  <HI«lt  hlnaofrelcbetid  bta  le 

... 


pp.  227—281.) 
ekle  Im  Jahre  Infi»  adaea  la- 
daa  Thal  daa  nordisch  To« 
daa  dicht  bevölkert  und  bla 
et  aehr  wenig  beaeaat  war. 
Dem  auaflllirllehen  Rerieht  dea  Butan  lat  eine  Karte  dca  Thalea  Im  Maamataha 
von  1  :3r».ltnl  betge.-eben. 
Rees,  W.  A.  ran :  llcrinneringen  nit  de  toopbsan  ran  een  Indiath  of- 
ncier.  2  Bde.  8°.  °*  Grarenhag*  en  Leiden,  Viuer  en  «an  den  lies- 
eell.  1863.  4|  A. 

Reinhold,  tV. :  China  nnd  die  Chineaen.  (VVeatermann'a  illnitr.  Dentach* 

MonaUbift*.  1862,  Xr.  68  f.) 
Richthofen,  Perd.  Preih   t.:   Bericht  «her  einen  Anaflug  in  Jara. 
(Zeitacbrift   der  Ileotachen  Oeol.  Gt*ell*ebaft ,  Bd.  XIV,  Haft  t. 
8S.  327—356.) 

Im  Anachlnaa  an  frühere  Berichte  Uber  leine  Poracanneen  ala  Oeolo«  der 
Prcuaalarben  Kipe<lltl<.n  narh  Japan  (a.  „Geoar.  Miltb "  .  M.  117)  atellt 
F.  i.  Riclithufen  hier  die  Err»!inl««e  »einer  mit  Dr  Junirliuhn  unterniiBimeaaa 
Bereu^inK  der  Preaniter  Reji  nUehanen  19.  .September  Iii»  W.  Oktol  .  t  lrKI) 
iniamtnen,  ludern  er  ein  all^eineltie»  Bild  v*<n  der  (Je.talt-.inir  und  «e.>ltml»che« 
Ite«<>iafJenbeil  .Hefte»  Tbi'il«  von  Java  entwirft,  <!ann  auf  elncelnn  VuJkaiie  and 
Solfataren  ('ledeh,  Tankulian  I'iahu.  GunuBR  Oiinrur,  l'apandaran ,  Kawa 
\Va>aiu',Ka.a  TIlwMai,  Gununc  l'aluha,  Kaaa  l)t.Bunl;  naher  eingeht  und 
■<ti|[c»Mlleh  In  bebcrrl^cnawertlien  Werten  darauf  binwctai.  wie  der  tM-lndl- 
acbe  Ar<lilprl  in  de.i  intereaiantraten  Thrllen  der  Erde  celi^rt  und  wie  luhnead 
eine  (reolftrf«che  Aufnahme  de»«*lheu  »ein  wllrde.  Inlere«»»nt  i*l  auch  da«  l'r- 
tbeil  diese«  au»irereicbneteB  tienlt>ir«-n  Uber  Dr.  Junithubn'»  Arl>eil»B  Uber  Jara. 
Er  »azt  unler  Aniierein:  „t>  wAra  «erl'trene  Mühe  ,  hier  litte  Au»fnhrll<hkeit 
in  W«rke  erhen  au  wollen,  nachdem  Hetr  Jtinehuhn  in  »«  nieittcrhafter  Welae 
die  Gliederung  und  ileaebalTenheit  flaf  Banren  lnacl  In  allen  Ihren  'Ineilcn  be- 
arhrlebeu  bat.  Welch  unen Hlcber  Bi-Ichthum  an  Material,  welche  Fülle  an 
mUh»nm  errnneenen  lleobarbtnneen  In  dlrxn  Melaterwerk  enthalten  »ind,  daa 
wird  erat  klar,  wenn  man  »etb»1  einen  Theli  dea  l^aiide»  sieht  und  auf  jedem 
Sehrltt  bla  in  Hie  entleirenalen  Gi-irenden  nur  ein  Abbild  jener  genauen  Ba- 
achrelbunKen  erblickt.  Waa  ich  auch  beobachtete,  Allea  fand  kh  auf  daa  Aua- 
iuhrlichhte  aclHtn  In  Herrn  Jima-huhna  Werk  erwulinl." 
Richthofen,  Fml.  Freib.  f..  Cber  daa  Vorkommen  ron  Xummulitra- 
Formation  auf  Japan  nnd  den  Philippinen.  (Zcitachrift  der  Deotacben 
Geologiachrn  Gcaelliebaft,  Bd.  XIV,  Heft  2,  SS.  357—360.) 

Der  Xarhwela  der  Sumronliten  Formation  auf  Japan  und  den  Philippinen  iat 
deabalb  von  Intereaae,  well  man  »le  bliher  o»tllcb  nur  bla  Brttltcb. Indien  und 
■Udhrh  kaum  Uber  den  Wcadekrei»  dea  Krebie«  hinan»  kannte. 
Richthofen,  Ferd,  rreih.  t.  :  Bemerkungen  über  Slam  und  die  Hinter» 
tndiu-fae  Halbinael.  (Zeitaebrift  der  DenUthen  Geolog,  üetcllechaft, 
Bd.  XIV,  Heft  2,  SS.  361—368.) 

lfexlcben  eich  auf  dla  fEeuloKttahea  Beobachtuniren  dea  Verfaaaera  wabrentt 
•einer  Rclaen  In  Slam  nnd  von  da  nach  Pcicu  le.  „Geoirr.  Mlttb."  let^x,  8-  »Xi>). 
8ainabliry,  X.  Xoal:  Calendar  of  SUte  Paper*.  Colonia]  aerie*.  Baal 
lodlea,  China  and  Japan,  1513 — 1616.  London,  Longman.  1863. 

Fllr  die  Geachlcbte  der  Oat  Indlachen  Knmpatmle  und  die  h-Uheaten  Engll- 
achen  Relacn  nach  0»t-  und  8tld'A»(eo  von  Werth. 
Scherzer,  K.:  Die  neueate  polituche  Bewegung  in  Japan.  („Daa  Au»- 
land"  1863,  Xr.  4,  SS.  »4 — 87.) 

Handelt  von  der  Eotwtca.elaBg'  der  staatlichen  Vertiiltniaae  Japan'»  und  Ihren 
aeoeateB  Veründenmaen,  ao  wie  von  dem  Titel  „Teikna",  der  aaent  Im  Ver- 
tra«  mit  Nord -Amerika  von  1WJ  in  Anwendun»  «ekomm« 
Schlagintweit,  Herrn,  de:  Gloaaary  of  tbe  Tibelan 

(Journal  of  th*  R.  Aiiatie  Society,  Vol.  XX,  part  1.) 
Soerak*rta,  Orer  den  toeiUnd  tun  .   (Tljdacbrift  roor  Xaderl. 

Indie,  Juli  1862,  8.  39.) 
Sprenger,  A-:  Ein  Beitrag  xur  Statlilik  ron  Arabien.  (Zeiticlirift  der 
Deutacben  Morgeniändiachen  üeeellichaft,  Bd.  XVII,  1863,  Heft  1 
a.  t,  SS.  214—226.) 

Eine  nbbt  unwichtige  Aufalblnnff  roa  1!>3  Arablachen  Stammen  In  Jemen, 
Sana.  Tlbama,  Mldftchaa,  Seacbed,  Oman,  l-ahea  i.Bahreln),  Irak.  Meaoooramien 
nnd  Aleppo  mit  numerischen  Anaaben  Uber  Kelterei  und  Foawolk  jedea  >>tam . 
mea  und  mil  einigen  R-eoeTaphlachjen  und  bUloriaehen  Nachrichten.  Dteaa  8ta- 
flstlk  fand  lieb  al»  llandftcbrift  Im  Itrftlah  Miiaeum  vor  und  wnr>le  nach  einer 
darauf  befindlichen  N-Mlx  von  J  Rirh  fllr  dlawen  vom  Hrneirh  Mohammed  et 
Baaaam  lai  Neache«]  aufaarek-buet.  und  »war  Im  J.  lala  »u  Bautdad. 
Steger,  Fr.:  Aua  den  l'raaldern  Borneo'i.   (M'eateraiann'i  illnatrirta 

Heutachc  M»nat*befte,  Xorember  1862  ) 
Stöhr:  Her  Vulkan  Idjen  in  Oat- Jara.  (Viertcljahraarhrift  der  Xatar> 

fonchoadrn  Ueaellxbaft  in  Zürich.  VII,  Heft  1.) 
Syke«,  Col.  W.  Ii.:  The  Taeplng  Hebeltioa  in  China,  iU  orlgin,  pro. 
grea»  and  preient  condition.  8",  120  pp.  London,  Hall,  1863. 

Bei  den  ku«»ent  widersprechenden  und  verwirrenden  Narbrichten  Uber  die 
(TllBcaiactscn  Rebellen,  ihren  Charakter,  Ihre  Rella-ion,  Ihr»  Ziele,  Ihr  Verhajl- 
nia»  »si  den  Europäern,  mos«  ein  N>-hrift< hen  Wirbst  willkommen  »ein,  daa  mit 
i?Ki»«rrr  SarbkenntnlM  die  *  er»,  hl.. Ionen  Ait»«a«en  naher  bclrorbcet  und  fern 
von  nationaler  ParU-lllchkrlt  ,11c  raepjnt;  ond  die  Enell.i-be  Iv-Ütlk  In  t'hlna 
beurthellt.  Oberat  .*Hkc»,  Mltaliled  des  Enirllarben  l'arlimcnta  und  frllbrr  t*r» 
sldent  de»  Dlrektorenbnfes  der  n»t  Indischen  Kompatmle,  mlaabilliBI  entschie- 
den da»  VorRehen  Englands  irrten  die  Taeplns  atiwnbl  aus  mocallscben  GrilB* 
den  wie  aus  Klncbeltsrnrksirbten  und  fbbrt  die  schweren  Bescbnldlaoncen, 
will  denen  Enallscbe  Beamte  die  Ts»plna  überhJuft  haben ,  auf  ihr  rirhricee 
Maaas  aorürk  ,  wlderlent  sie  rcpectlv*  icanr.  So  sehen  wir  denselben  Mann 
i  Wort  fOr  dla  . 
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'■npi  Jahr.,  an  die  „  At.erdeen  free  h«"  und  dl«  Londoner  „IJellr  Kon" 
eing-«rhl<kt  hm,  mjt  einer  Reihe  von  lieletren  au»  Zeitungakorreapondenzen, 
t.fn*ifIUn  Berichten  o.  «.  w.  ei«  Anhang. 

Taylor,  Capt.  Meadawe:  Sketch  n(  the  tiipngraiihy  of  Eilt  and  Weet 
H<r»r,  in  rifeMnro  to  the  produetion  of  totton.  (Journal  of  the  K. 
AlilUc  Society,  Vol.  XX,  p»rt  I.) 

Thibet.  Miteione  da  .  lAnnalee  de  lt  Propagetion  d«  1*  Foi, 

September  IHM,  pp.  .137—374  ) 

Vor  einiger  Zell  »erftlTenlliehle  Oberat. Lieutenant  Yille  In  einem  Memoire 
über  die  Linder  zwtarhezi  Ttilbct,  Yflnnan  und  lluroank  vi.  „Geoier.  Jlitth."  IbtiS, 
8.  tVV.  Nachrirliten ,  welrhe  in  einem  Ulieft1  dee  Apozt.'llerlien  Vikar«  von 
Thibet,  MffT.  I'liornine-Oewnuiire«  .  im  llong»  ,  einer  v.>tn  Miaiionar  Kenons 
K»zfrfindrten  Mi«elo«i»-**t».tlon  ,  enthalten  waren-  Die««  Narhrirblen  a»i»  einer 
noch  gaeta  u'i»rforeclit»n  liegend  Inner-Aalen«  hadi*n  mit  Reeiii  Anheben  ge- 
tiiaeht  ultil  ee  Ut  daher  in  Verbindung  damit  Virti  Intercaae,  dl«  liier  Teri^lfent- 
liebten  llriefe  tue  Mgr.  ireeenaxiire»  nnd  »einen  K'.llegezi  trurand  und  Itetgu. 
dina  zu  leaen ,  obwohl  ale  nur  die  ReUe  Ton  der  t'h!ne.l*chen  I*p>*ln«  bjfl- 
tathllaa  uach  Ktaoznd"  (llut*a  Talam.lfj  In  Thibet  I   t-eachrclben  und 

elrli  mel.t  nur  Uber  pcraottllcrie  ErlebnUee  und  die  jetzige  Htellung  iler  VI*- 
ei'Miüre  den  Chln»«i<trben  IteMIrden  gegenüber  aiiealirerhen.  Waa  könnten 
wL.enarherillrb»  Reitende  auf  einer  »i.lelaen  T»ur  (ri.ien!  Itie  ftrlefe  aind 
Ibellaela  «beriet«  In  „(IMiua"  Nr.  .1»,  KM.  *4I— tO,  Nr.  »1.  »».  341 — 344. 

Thomas:  Zu  Marco  Polo,  aua  einem  Codex  ital.  aionacaotis.  (Sitiunga- 
berichte  der  hilnigl.  Bayer.  Akadeuii»  dar  YViearDachaften,  1862,  I, 
Urft  4,  S  S61.) 

Werner,  K  .  Iii«  l'reueelaohe  Kipcdition  nach  China,  Japan  nnd  Slam 
in  den  Jahren  186«.  1861  and  186».  Reteebriefe.  *  Tnle.  8°.  Leip- 
»ig.  Brockhaoe,  1»63.  3,  Tblr. 

Wüatenfeld,  P.  I  Di.  tob  Uedina  einlaufenden  Hauptalraiieo,  nach  Ar.bi- 
•chea  SchriftaUUem  heicbrieh«.  4°.    ÜÄttingcn,  DicUrich.  1H63. 

16  Sgr. 

iririan 

Angell,  V«:  Carta  generale  delle  loche,  ridotta  dalla  gnui  rarta  pabbli- 
caU  da  Stanford  •  da  recenti  carte  ingleai  •  tedeeche  Torino,  Maggi, 
1863.  3  lira. 

Bay  of  Bengal,  conpited  chiefly  frotn  government  aurtet»  1863.  2  Bl. 
1:8  007(100.  London,  Hydrogr.  OfBr»,  1H6S,  (Nr.  70.)  5  a. 

Voli.tniidlg»  Karto  der  KBau-n  und  lnaeln  der  Rai  enn  Rentrajen  nach  dem 
tMnietti'l*  Malid  der  Vermeaaungen.  IMe  itecreeatrotiiungrn  wahrrnd  den  8Ud- 
wM»l-M>>n»une  aind  dureb  Ifelle  angedeutet  An  den  Rändern  befinden  zieh 
Mgtn-ic  Hpezialplane:  1)  rnumben  l'aaa,  1)  fj..!.itnb>\  3)  Trtnr.^nalle  llarbonr, 
4J  Piaini  de  (lalle ,  i;  Giringa  Bar  and  Iler  Northern  ftndatery  moutea  br 
Lle.il'  Ta;l-.i  and  Mar  WM,  «)  fWlragviig  Rieer,  7)  Krnalk  P1iroti  and  Ih« 
Terriblea,  h,  Kntre».»  t"  Rangmiti  River.  9)  IV.rt  ..f  Aki  ab,  I«)  Raatein  Ri>iir, 
Ii;  Cnlrano  tu  kl  iulniein  Rlrer,  llj  Mortui,  13/  rUatlnca  Harbi.nr,  Iii  l'eiiarig 
Ifarbonr,  IM  Aebeen  He.d. 
China  Sea.  Palaaran,  K*»t  rout.  Port  Royaliit,  Pnertn  PrincfH  do 
Aaturiaa  of  the  Spaaleh.  aurt.  by  {täte  lsSii.  1:38,600.  London, 
Hydrogr.  Office.  1863  (Nr.  2V14.)  1{  e. 

Hemke»,  K.  H  :  Kaart-r«  Aale,  tea  gebruike  bij  het  oaderwij.  la 
de  tardrijkakunde.  9  Bl.  Uta.  mit  19  SS.  Text.  Loydon.  No«tho««n 
ran  lioor,  186S.  4  0. 

HolUndische  Seekarten:  1)  WeetJu.it  Born».  Bl.  I,  door  A.  C  J. 
Edeling.  1:500.000.  BaUria  1862.  4  0.  —  i)  Straat  Soenda  en 
Z.  W.  gedeelte  Jara  Zee  tot  ea  tuet  da  reede  ran  Bataria,  Sit  da 
taatite  gegeren«  texamengaatcld  door  den  Lient.  ter  i»e  H.  Dyatt- 
1B6:!.  1:300.000.  3J  fl. 
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_    la  dleor  ga».e.  Au*debnun(  Ut  daa  Me*r,  «I« 
dl»  «ahlreichen  nnf  der  Karl»  an(»it»b»t>en  Hondlrnnfen  erolaen,  nur  an  «o 

niicen  Stellen  bla  'Jt  Faden  tief. 

Indiacher  Archipel.  Kurt  ran  hat  eilaod  Bornro,  ran  Sntaatra  beno- 
tena  llaniika,  Billiton  an  ttiouw ,  ran  Cetrbea  en  tan  de  kleine 
Soenda-eilanden.  ran  da  Molukken  of  Specerij-eilaaden,  met  »en  car- 
ton  »an  Nienw-Guinea.  4  Bl.  Lith.  Amiterdam,  Seyffardt,  186».  \  fl. 
,  Chart  of  the  coaat  of  front  Kooe  Mubarr.uk  to  Ku- 

sorr.  by  Brneki  and  Halnn  18x9.   London,  Hydrogr.  Of- 
flee, 1HG2.  (Xr.  38)  II. 

Neue  Amgabe  einer  Im  J.  1ÄM  publiclrten  Kart«  mit  der  teiagnellaclien  D«- 
k!tr.i>t|.  ii   fllr  lttfi  nml  den  elienrnlla  l-«J  >..n  I.leul.  Cbltl)  au4g»fDbrtrn  I<|- 
Vier  SoezialpletH  alellen  die  Ho  ' 


AFRIKA. 

Algerie,  La  coloniaation  en       ■  ;M«nilcur  nniTeriel,  4 
Hin  kurrer  Aiif«tr.  über  die  r.irlaebf Itto  .irr  KuknUatit.r 

in  Algerlen,  da«  Klima,  dlo  Knlluren  unJ  die  l*rnduktlon. 
Algerie  (V)  4  l'cxpoiition  unirrr»  .>  de  Londrra,  IH6J, 

grni'ral  de  1' Algerie.  1.  partie.  S',  637 pp.  Pari«, Challamel,  1863.  1  fr. 
Algier   Jahreabericht  dea  Prtuatiachen  Konaulata  in  für  1861. 

(Preua..  Har-dela-Arcti».  5.  Dei.mber  1862,  SS.  451-45.'..) 


Jatiuur  18C3.) 
und  t  UBI.atlon 

GonTcrnement 


»cm  Sl.  Deabr.  IMI, 


Entdeckt. 


Seelen  betragt. 

tn  und  Jagd- 

8".  Leip- 
S  Thlr. 
Li  ndrea. 


Jkerong  Algeriern 
C.  1  ,|  Der  Okarutgo-Strorzi. 
uer  in  SBdweat-Afrika.  Deutacb 
lig,  Oerhard,  1862. 
Angola,  Prodsctoa  d*       —  para  a  expoairio  unireraal  de 

(Bolelini  e  Annita  do  L'^naelbo  VltramariDo.  Llaboa  1862,  Nr.  94.) 
Antinori:  Dia  Eiaenindaatrie  der  Djur  in  Central- Afrika,  ililaatrirte 
Zeitung,  22.  November  1862,  SS.  371  Ii.  374) 

Dur  unteren  Lo*.ro  bekannte  Mari|*i[a  Oratio  Antinori  giobl  hier  alne  an- 
aebauilebe  Heacbrelbiing  und  Abbildung  dea  Schmelzofen»  nebtl  Zuheh.ir  der 
tljnr-Neger,  «reiche  Im  tguellgeblcl  dea  liaiir  el  ilhaaal  wohnen  and  dl»  »Ina 
hoher**  Kail  ir  a\ifzuwei»»n  hah«n  alz  viele  Ihrer  Nachl.aratnniue.  Der  Mar* 
iiula  lebte  Im  Winter  l**'-ij.tjl  mehrere  M^naXe  untar  diesen  Leuten. 
Aubry-Ie-Comtf:  Le  cotun  i  la  c<ite  nceidenlale  d'Afri<iue.  (Ileaua 
maritime  et  colonial»,  Noebr.  1862,  pp.  447 — 455.) 

Ein  intereaeanter  l'eberbllrk  litter  die  Anstrengungen  der  Engländer  in  Yo- 
ruba.  am  Niger  und  in  Vletori»  am  l'anHrun-Cl^birge .  der  Porrugieaen  In  An- 
goia,  der  Negee  in  Liberia  und  der  t  ranr  •,-«  aan  8ene(al  zur  Forderung  der 
Rauraa-.llenke.ltzr. 

Aucapitalne.  Barnn  II. :  Oaarrg.a,  Sah  ara  ilgörien.    Metnoirea  de  la 

Soc.  de  grogr.  de  Oetere,  T.  11,  pp.  138 — 155.) 
Leber  die  üeM&dcbte  uud  dlo  Heauhuer  der  Oaae. 
Bildvrln.  W.  Ch  :  African  liunting.  from  Natal  to  the 
Ngaani,  Kalahari,  from   1852  to  1860.  8",   461  pp. 
London,  Bentlcy.  1863. 

Bald« In  nimmt  unter  den  Rrftitrhen  Nienrode,  «elrlu.  «eil  einigen  Jahrgehn, 
fen  MM-Afrika  durrliilelten,  »ine  her« orrageode  Hfelliing  ein  durch  »ein»  weit 
anatfodcbnlcti ,  kliliunn  und  at.etile-iorIfeben  Jagdzilge.  Er  durtlietrelfl«  da» 
Land  der  ZuliiKaffern ,  die  Traut»  aalVhe  R>  fulilik  ,  liean.blr  nirblBiai»  den 
Ngaml-See  und  die  ..»tlleb  da»on  gHeuefien  (i.ld.te  und  gelaniite  im  J.  IN» 
M»  an  die  Victoria  .Kail»  Im  Xamlie.1.  Sein  Buch  tat  auanehnietid  unterhaltend, 
Btzch  in  Herne  auf  Loben  und  i'relt.e«  In  Jenen  wenig  hnkannlan  Oehieteti 
aebr  lehrreich,  für  die  (le»>gratble  aber  leider  faat  ohne  Werth.  Auazage  liehe 
in  „A.i.lan.r  l-»A  Nr,  7  und  *. 


»It  I 


21  e. 


Barth 

far 

Er»l 
Oitlluni 
Barth.  L 


Dr 

«.  Ig! 


:  Dr.  Auguat  Petcrtuann  nnd  die  Schnaebergn.  (Zeitachrift 
Krdkund»,  Oktbr.  u.  Notbr.  1862.  SS.  342—347  ) 
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I,  8.  394. 

Einigi 


•il«  ..t>r.  II. 


f.  Da 


in  .Qw.gr.  Mil- 


ierkungcn  Uber  den  gegenarärtigen  Zuatand 
ia.  LZeitachrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Dt- 


epilbllr  of  Liberia"  izlelve  weiter 
urtactiritt,  wekhen  die  Republik  Liberia  I 
i»t,   und  knll[.ft  daran  Bemerkungen  über  Ihre 


Hrpublik  Lib«rU 
lentbvr  186Ä,  SS.  393—400.) 

Aui  Urtiii-jlft&e  >nu  llAlbton  *  ,,'1'hr 
b««prU>il  «irr  Verl*»»**?  de 
U.ii'  n  DiTfitnimu  iri'ii;»rlif 
Auf«»»*-»,  ihft  »»-»ÄrHirnl  f 
Beke,  ür.  Ch.  T. :  The  J 
London,  Tiylor,  1^6*. 

Jrdom.  tl*r  »iIc.i  Iii  AM  »tTwIriiHlam  iK'lItltchcta  \>rKÜItnl»»rli  A»«***ln.«i»»  ** 
ori*ntlfi<n  und  fiu*t%  KlnK)l<k  tn  ili«  ti. »UkimiJ»  TbJbtltck«'.!  tlrr  Vtf>r>*>—*n 
imil  KnxUnijrr  *l»rt  wie  *n  «irr  AlYtk.uiüchri.  KQit«  ti«  Hui  tun  Mrerf»  za 
thua  wL.t\tcht,  crupfeblcn  *ir  dle«r  kurze  und  kUre  Dfentellunx  im»  der  Tedtr 
•luv«  Utnoft ,  dir  wie  «rtnir  andere  in  Ii  de«  Verh«JtnlM*-n  Ab-r«dnteni  ver< 
traut  i«t.  t'fe  St-hrift  Ut  -in  Wk^r.Mrark  tot,  zwei  Artikeln,  die  tu  „Ht  Ja- 
ne«' Chmnif l»*"  «><nt  S.  und  12.  Juli  Inns  »rsc)iimeti. 
B-eurmann,  Moriti  t,:  Brief  au  Herrn  Dr  >i  Uurth  ftber  einen  Auiflng 
in  da-  Wadi  Scherki  und  M.tne  Abwiae  nach  Borau.  Mit  1  K»rU 
und  IknierkuiidSen  »<m  l>r.  H.  Birth.   £Zc.ti<hnft  ftlr  Allgem.  fcrd- 


kunde.  Oktnber  und  NnTumber  SS.  347- 

Kurs  "«»r  »eiDfr  AlirHMi  ^••■n  Mur»uk  nach  t(«rnu,  ii 
•7.  Juni  imül,  raubt«  M.  r.  lleiiraiann  >-ir>f n  .\u*floj;  r 
d«tn  Wadi  »*£berkl,  daa  «Ich  vuni  Wadt  'iart-l  »nrdMi(ttl 
ai*eu  aalattien  den  leiden  u.  Tun  Murauk  naeb  T 

tlogt  and  binhef  i  an  kcdnru  der  AfrikanUeben  Kein* 
wird  durch  ein*  tS*ndw||«te  von  dem  H''ifttlt*toer«tn  Wi 
hlarlcnakizxe ,  wvkhe  »  ,  UeannanB'*  kurzen  lirftchl 


354.) 
lern  Tacen  vn«i  W.  bla 
Murtkiik  naünliiich  nacli 
tia»Hk  -*M?liba  lilnziabr, 
«*||  nib|-«(.il*Ki  Hlraa*«b 
>ti  tveau>Hkt  wurde.  Ca 
hvttaU  catreonL  -Ute 
[<er  d[ej*Mt  Auatlaiff  br- 
jCfte.t»>t!,  r»>rht  vom  Wadi  Srliali.  bla  Mnrsok  und  enthalt  mazichca  Neue,  d'arh 
lat  ff*  In  tfr»«M>T  Kile  emtw^rfen  und  bedarf,  wie  Dr.  Harth  i 
tuahrfaebrr  Hrri.  liH*r'in«.  Aaf  detnaetbrn  Btatt  hrfiuJet  atrh  e 
l'm|t«tmiiK  von  K*Ila  nart.  r.  Heunnann  «  Aufnahme. 

Braoutlzec,  Ueit  J*:  Note  aur  nur  liplormtion  dana  le  FonU  et  la 
Daffina.  Mit  2  Karten.  (Bulletin  de  U  Suc.  de  g»*»gr.  de  Paria,  No- 
Tetnbcr  pp.  .(Sl  — .124  ) 

Linutcnant  Hraiiuiiaec  fuhr  Im  ^«ptember  |r^U>,  zur  Zeit  der  l>ber»rbwea* 
munjccn,  nitt  dem  klelneu  I»*ut]ii.  r  „(>•  «mJIU"  >«m  Halel,  vinetn  zwUrba»!  Habel 
ur.  ]  St  »tarn  am  Henr«-al  Krle^cnusi  iK-tf-',  auf  NVh*narni*m  um!  }|[nl«r»>-aaa«tm 
durch  die  Landschaft  liaraira  nach  Matam  liiwl  von  hier  dureh  Kouta  cadt  »aMc. 
Ziemltrh  drtallMrte,  freilich  In  vielen  I'jnkuu  mich  unulcher«  Kaxtrn  beider 
am  »IM. Üben  l'fer  <le«  •Srnctta]  «elesi  nen  Land^haiten  «Ind  daa  ajeofiraph lache 
Erei  l'.«"  ilifT  >'abrt.  l>er  li*.i;ri;eben*  Tezt  enthalt  einige  Sottzen  über  die 
hVl.niiTi.-UjUH  >Ur  Kahn  und  rt> mutr^iach«  KrkhirunKeu  mehrerer  auf  den 

BraouCzec,  Lient.:  Kxptnratinn  da  Mtn  d'taa  de  Bounoun,  m&rigot 
du  Stiutgtü,  en  oitobro  et  nutembre  Itsfil,  Mit  1  Karte.  (Krvuc  ma- 
ritime rl  cftlaniaJe,  t)ktnb«T  pp,  133  —  202.) 

At.f  l.e)«*iii  Kurie  der  I.dn.l.r  am   untrr*!,  Kcneiral   |.rt.-okT.  Milth  "  IHM. 

;  de.  tn  Laie,  ' 
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IWe-Kul  angegeben,  die  »Ich  weil  uacäi  l.'olof  titn*4a<l«ht.  Dlaens  sogenannt» 
Flnsatltal  »oft  Bunun  hafuhr  Marine). beuten. nt  Btao.iitre«  mr  Zell  .Iva  Hoeh- 
waaseca  mit  dem  Dampfer  „l.'roeodlta-"  Ton  tterinaghca  (IV  5?  l.i*  N-  Bf., 
!»•  IV  10"  W.  U  tob  Pari»)  bl<  Dckalha  III«  37  So"  K.  Kr.  17«  3Ä*  »"  W.  L.), 
IiU  wohin  4u  Vuitr  In  J.  19*11  «orgevlr  ingen  wer.  In  der  trockenen  Jahre*, 
tett  enthalt  du  Kliis.rhal  auf  der  Streck«  von  Merlneghen  bis  llunun  (15"  if<"  M" 
ü.  Br.  !»•  lf  |«"  W  1.1  nur  einen  scilr  kleinen  »alflgrn  Wasarrfaden  und 
»oo  Bonon  Iii»  Ndlain  (IS*  If  3"  N  Br  .  17*  W  W.  L.I  aar  wwb 
Cul  «nair-eknendc  YVaanerlllmplel  Oega-n  End*  Oklober  Olllt  «irli  aber  dlai 
BMI  Wullen  IiU  hinauf  nn*  IMM»,  »eilen  Dl«  Dek.lha,  du  HW  erreicht 
Hin*  ff.it..-  von  einigen  Matern,  nimmt  aber  um  den  &  November  t.orolu  wieder 
ab.  BmouUtH  beerhrelht  ttun  du  l'lassthal  and  «eine  Ufer,  ihrttt  »sin*  Tem« 
pal  ilut  I  :■■>  Pachtungen  und  acht  Positioiis-Ucatllnmungen  mit  un-i  stell!  du 
Thal  auf  einer  Karle  dar.  deren  Maaaaalab  etwa  4}  Mal  an  grou  ist  als  der 
der  Lejean'schen 

nhm.  Dr  A.  K  .  Viera.ha  Tage  in  Man*»  („Olobot"  1862,  Nr.  30; 

1863,  Nr.  34,  35.) 

Dr.  Brehm  I alala  Im  MÄrr  IM*  mit  dem  Baron  Van  Arkel  d'AMalng  von 
KtitiDi  nach  Men*a,  um  fllr  du1  naenfolgend*  Expedition  dea  llereogs  von 
C.tbiirg-Onthn  die  gtinaligat  gelegenen  .lagdgrllnde  dieser  Gegend  »usxukuad- 
erhalten.  Indens  er  kur«  llhur  dien»  Heise  berichtet .  giehl  er  ein  treffliche* 
Bild  »M  Natur  und  Bevölkerung  teuer  haitpumehliih  durch  dl*  ll«.iglln'*rhe 
Expedition  bekannter  gewordenen  (retilrgsregloo  Im  Norden  Ton  Abt-a»laleo  mit 
ihrvrn  reichen  Pllenaen.  und  Thierleben.  Llle  hUhschen  llluatrxutonsn  fllnd 
mi  i»l  u».)i  Xelehnungen  de«  Malert  der  Herzoglichen  Ex.pedltl.il  ,  Herrn 
K.  KrelKlitner.  in  Hol*  geschnitten, 
hm.  Dr  A. :  Charturn  („Olobut"  1863,  Nr.  31  und  33.)  . 
IV  Schreibung  ■«'"  *'*J'  und  der  elne'bornen  llevUlkerung,  eingeleitet  durch 
1»  Errkhlung  der  Türkischen  Er.vr.enin«  de«  Sudan 

Prof.  C  Nolii  Ober  Herrn  t.  BrurtntnD'i  er« tu  Ort»be»tiro- 
miing.  i  Krater  Jahresbericht  de«  Verein»  von  Preundrn  der  Erdkunde, 
für  li>6l,  SS  51  und  58.) 

Prof.  Dr.  Brtihn,  tlivllt  die  K.rgehnlue  der  Breiten-  und  I JlnirentieaMmmimic 
Ton  B*n»»«i  diirvai  M.  v  Hriirmaiin  mit  und  »utteM  »ich  jün.lli  lll.rr  .IVaa 
l>i.lunil  d«  IteUenilen  aua  i..  „<i~irr.  Mitth"  Ei«ki.«unrf»li*ft  Nr.  10,  8.  !»t.) 

Burton,  C>i>t  R  Act-nunt  of  Iii«  aaemt  of  tht  Ctmemoni  MoanUin, 
in  VVeiUrn  Afrtt«  '  Pro«ediB|t«  of  tbe  K.  Oeogr.  So«,  of  London, 
Vol.  VI.  Xo.  V,  pp   '»38— S«8  ) 

Der  ausfdhrlirh*  ,  an  Karl  Hu..,  II  enUttel*  B«rlrhl  über  die  d«ik«rlu-dijn> 
BeatelK*rni;  dea  t'anierun  Im  r>«xeiuSt.f  lfatfl  un<l  Janaar  IM^S. 

Ctbo  Verde,  Producto«  da  pir»  »  aipo«i<;io  univerul  de  Lon- 

dre*.  { Boletitn  *  Annie«  do  Conaelho  Ultramarino.  Liabon  1HC2,  Nr  93.) 
Camma«,  U  .  et  A.  Leferr*:  Lt  v aller  da  Nil.  inipreuiona  et  pboto- 
griphir*.  18",  47!)  pp.  Part»,  Haebettr,  1663. 

Kle  AMdMmmim   «lud  auch  «tjr  llliutratlnn  ein««  Aufaatae»  d»r  beiden  Au- 
toren in  ,.l.»  T..ar  du  Monde"  llofia.  T.  VII,  p.  IM  ff.:  benutrt. 
Colf.  William:  Life  on  tbe  Niger;  or,  tbe  jonnul  of  an  Afrinn  t ra- 
der 8",  2U8  pp.  London,  Stunden,  1861.  &  a. 
Coli»»,  Prof  L.,  et  P.  Colli» :  l/ile  de  Mad.<a«»r  et  le  roi  tUdnma  II. 

Ar«»ir  de  la  eolenieation.  8».  311  pp.  Pari«.,  De»tu,  1862. 
Cr»wford,  M.  L  i  Tfarongb  Algeria,  Bj  the  aotlior  of  „Life  in  Tua- 
eanj".        370  pp.  London.  Beutlet,  186*  10)  a. 

Cremaiy :  Voyage  a  Tamatart,  Madagaarar.  (Reese  du  nonde  eolo- 

nial,  Juli  und  September  1862.) 
Cum.  Dr.  l'h     Journal  de  royage  de  Siont  ä  El-Obfid,  du  22.  no- 
rembre  1857  au  5.  avril  1858.  Mit  1  Karle.    (Nonr.  Annale«  dea 
Vorige*,  September  1862,  pp.  267—341,  Oktober  pp.  22—85,  Xe~ 
Tember  pp.  176—225.) 

vertleaa  an  !£.  Noremher  1«ä>7  Hlut,  folgte  dem  Nil  aufwarte  kda 
**l  Ir  .ng.ila  und  King  am  7.  Marc  l*Vs  Ton  da  auf  der  K'JUte  dea 
cblleffen  |a.  l'etermann  und  lluaenatelli.  Inner-Afrika,  Blatt  l  n.  Ii) 
»Id.  der  llauptrtadt  Ton  Ktird»fan  14  April:-.  Illene  Itelae  tat  la  dem 
vorliegenden,  tob  V,  A.  Malle-Brun  in  «ehr  dankenawertfcer  Weiae  redleirten, 
mit  Vnrwnrt  tnd  Karte  veraehanen  Tairehnrh  auenilirllrh  heaebrieli*n,  trälirend 
•ir  Bbee  dl«  K^rtaetrune  deraclben  l-i»  llarfur  uhil  eilve-r  den  Tod  dea  Irr.  t'unj- 
nnr  nenlrliere  i;«rtlcht*  baheai.  Itcjtt.lTJirl  daa  Taireliurli  faal  dnrdicknicii;  die 
blaheriu*«)  Anealien  über  K- -rdofen  und  ikte  K'.uten  r*ta<ben  ibni  nnd  lli.nyula 
etneraella  und  Irarfur  andereraelt» .  a.>  enthalt  ea  doch  aurb  »iel  Neuea  ,  a.  Ii. 
aelir  relchhaltlire  Annähen  Uber  die  l  •aaengnit.pe  Fl  l^.ili  aieallleb  t..ii  laonyola; 
Klkundleuniien  Uber  ein  Wa.ll-.  I  M-k  ,  du  «on  Tendeltv  niirdlirh  «ra  Ilj-c*l 
Medob  rr.rt.el  und  dann  Bord.ialll.li  haa  »um  Nil  l.el  Kl  I>aM--li  »erlauf!  und 
hei  atarkem  Heyen  Wa>»er  aoa  llarfur  bla  In  diu  Nil  fuhren  aoll;  . 
Hu'lUn  Ton  Aoilmki.t  Harb  tla-Saflb,  Tun  dl*>em  narli  t'liartuiu.  Tob  I 
nach  Kalo!  nordwealllch  tob  Kl-OheU  |  eehr  reilbaa  Kelall  Uber  die  R  uit*  >.,n 
Abu-O.4%1  nach  Kl  fito.ld:  eine  Menge  AufreichaunseB  Uber  die  Natur  dea 
Landea,  die  I'r  idokte.  .He  Bewohner,  ille  llaudelaTerbAltafaae  u.  ».  w. 

Cuny.  I>r.  Cb.:  Le«  »atis  de  Hab-el-Kebir  dio»  tr  grand  deaert  de 
Lybie.  (Bulletin  de  1«  S,.r.  de  g.  agr.  de  Paria,  Juli  pp.  38-43.) 

Anaaue  aua  Dr,  C«n«-»  T»<-bucb,  du  In  den  „NVurellea  Aiiaale«  de.  Vn.>a- 
«•»'•  (Oll. Iii-Irl  r.t. 

Daily:  Hap|..,rt  »ur  IV-thaolngie  de  l'Abjakini».  (Bulletin  de  U  BctUU 

d'ar.thropc.loirie,  Januar  IH«2  ) 
Davit,  X     Ruined  ritiea  tritliin  Numidian  and  Cirtbaginiau  territuriea. 

8",  4]i>ii  pp.  mit  1  Kart»  u.  llluatralioDen.  London,  Murrav,  1862.  IC». 
Decken,  C.  von  der:  Brief  an  Herrn  Hr.  II.  Barth,  d.  d.  Mmnlia*. 

20.  Septhr.  1862,  und  Wiui<i,  d.  8.  Okiober.  (Zctlacbrift  fllr  , 

Erdkunde.  Januar  1863,  SS.  41—47.) 


Dr.  D 
Abu-O«.' 

flrafen  I 


die  am  I.  Oktober  leKta  «on  Moeabaa  aau  aej- 

Iterrel.'.i  worden  tat.  Harun  von  d.-r  Decken  wollte  den  l'aobavFluaa  blnauf 
Uber  l'are  nach  dem  Jlpe-Üee  gehen,  daa  eieenretehe  l'a-onavftehirare  bea-arbea, 
auuin  naabh  Amarra  Tordrioern ,  Ton  dort  nilrulkh  nach  dem  S**  l.eataaha  o4er 
Nelaruba  und  daan  entweder  Uber  Kikuau  and  I  l.mbanl  oder  mehr  alkdUrb 
Uber  Mnalro  an  dem  See  und  Ber<  falaniro  «orbel  nach  Oelal,  Matambatu, 
Dolnie  (DoaHit/.i  »nik  >rliwarser  Berel  ,  Nigrer!  nach  Magelonl  lerUck  gehen. 
Wollten  dann  Buch  Waat*.,  Bmug  Bhrlat  a*in,  an  will  er  den  Klllraandicharo  tob 
der  Weataelte  lu  Iveatelgen  «enurben.  Dleaern  Brief  «Ind  Ao.rUge  au.  Dr.  K»r- 
aten'a  Briefen  an  Profeaaor  Ermen  an«ehaagt  la.  „Oeoarr.  MJtth."  IHett.  K«ft  III, 
8.  »a  ff.j 

Diario  d*a  riagrina  feita»  prlaa  terra«  de  Manie»,  por  Manuel  Galelo 

doStlra.  ein  1788.  (Annaea  do  Con»elho  l'ltr»iaari»o.  1862.  Nr.  CO  ) 
Duboit,  L..  Lea  rare»  et  lea  laague*  de  l'Afrique.  („Correepondaot", 

25.  Üeaember  1862.) 
Du  Chaillu,  Paul:  Vojragea  et  arenture«  datu  lAfr»,«e  equatoriale. 

gr.  8",  551  pp.  mit  1  Karte  und  rieten  Illu.trationen.  Pari»,  Michel 

L*«r.  186.1. 

Wir  machen  dara-af  aufmerkum,  dau  die  I  ranuleUcbe  Anagat-e  tob  Da 
l'liaillu'»  Kelaewerk  luanehe  VuriOge  vor  der  Engtlachea  hat.  ale  lat  nicht  aar 
ungleich  ftfflurter  auageauitet ,  In  der  That  ein  l'rarhtwerk,  ac-ndem  enthaVt 
auch  mancherlei  BerichtlgUBgen  und  eine  auf  (irundlage  unserer  eigeaea 
(a.  „Oe-xr.  Mlttb."  iwli.  Tafel  n)  «na  V.  A.  Malte-Bnia  neu  geaelcbnele  Karte. 
Duveyrier,  Henry:  Note  tnr  le«  Tauareg  et  leur  |nay«.  (Balletin  da  l» 
Soc.  de  geogr.  de  Pari».  Februar  1863,  pp.  102 — 125.) 

Ein  kuraer ,  aber  aehr  iBtereaaanler  Aufanta  ,  welcber  die  elgvnlli&mlichea 
aocialeti  Zmtand«  bei  den  Tnareg  beleuchtet,  die  Konflaturation  de.  I^naka» 
akirtlrl  und  Einige»  Uber  animaliarli»  und  iahiSlae.be  l'r«lukle  aWa-lbea 
beibringt.  Ata  hoebat  cliaraklariallach  araebaint  bewonda-r»  die  Kl*:liabg  der 
Tuareg-l'rauen,  die  fut  alle  learn  und  aabruiben  können  und  la  den  höheren 
Klauen  viel  Mualk  treiben.  OaTeyrter  lieatktlgt,  daaa  in  den  Mlber..  8**'n, 
welche  eine  der  t*uellen  dea  IgbarghAr  bilden.  Krokodile  leben  und  Jata  In  der 
Cmgegend  dleaee  8ee'n  eine  aebr  »chone  8peclea  dea  wilden  Eaela  heerdenweiaa 
aBgetroffea  wird.  Ferner  errahlt  er,  daa»  au  Anal  auf  der  tlararaantiach#a 
Straaae  von  Djerrae  nacb  Agmlra,  die  aua  Mangel  an  Waaaer  langat  Terinlat 
ist,  «leren  lief  gesogen«'  Njiureti  al^-r  noch  eil  »eben  .In.!,  Biirkeloclwen,  an-lche 
Wagenrelheu  »leben,  auf  Kulsak olntaren  darge.ielli  .Ind.  Mocble  ea  Herrn 
Duvrtrler  möglich  sein,  uns  rächt  bald  durch  die  Vollendung  atlivea  Meie«, 
werkai,  au  erfreuen! 

Elli»,  Mr». :  M»d»g»ac«r,  it«  tvocial  and  religiös«  proipext«.  12",  208  pp. 

London.  Ni»bet,  1863.  3)  a. 

Emmrich.  Dr.  II     Skiaie  der  orographiich-geognnajtiaeben  Vrrhiiltni*»» 

Afrika'«.  4",  26  SS.  (.Haler-Programm  iü62  der  Kealacbule  au  Mei- 

ningen.l 

Dlt^ae  lleberalcht  der  BiMlengealaJrung  und  gnognoallRchefi  Bildung  Afrika1« 
»eug»  von  «elaslirem  tjoellcoal  .illuul  und  eingehendem  Veratandnlaa  ;  .1«  halt 
■leb  «,  viel  als  möglich  nur  an  Thataarhllrhe.  und  vermeidet  daa  geiedc  be, 
Afrika  ao  |.<krnde  lieblet  der  Hypotbeaca.  leider  lat  die  »dirlfl  durab  eahl- 
relche  Druckfehler  entstellt. 
Entt»,  W.  K-  N»t»l  eu  Nieav-Oeldcrlaod  »n  d»  eoornitaigten  der  ko- 
loDiaatie  aldaar.  8",  40  pp.  Arabern,  Tjeenk  Wllllnk,  1862. 

Meuw-Geiderland  lat  der  Name  einer  Holländischen  Ansiedelung,  welche  aedt 
dem  September  l*fv»  Im  nor-thatiteben  Tbell  der  Kolonie  Natal ,  «wischen  den 
1  MUseen  l'mvoti  und  Nonotl  ,  beatebt.  Mi«  wird  von  dem  letaleren  Kluse*  be- 
gremt,  liegl  etwa  I  Stande  von  der  Meeresküste  und  eben  so  viel  vom  l'mvotl 
entfertil,  lat  -]  blumlen  lang,  1  8tnnde  breit  und  hat  eine  UrundrUarlie  von 
ItVMl  Acrea  oder  .H««i  Morgen.  Ihre  Bevölkerung  beatand  Im  J  IfatM.  als  dleaw» 
Rrhrirtchen  abgefu.t  wurde  au.  3u  Europierii  nnd  »-  hl.  4M  Kaffirn.  AI» 
Dlra-klor  der  Analedeluug  funglrt  Herr  f.  l  olenhrandar  und  all  tief  dar 
Bodenkultur  Herr  Etile ,  der  In  dem  vorliegenden  Sadirlftthrn  elnlgr  D.-UI1» 
Uber  den  Landbau  In  Natal,  namentlich  Uber  den  .ehr  einträglichen  Zurlvrrbau 
enitfhellt  und  daaehen  eine  tiewchrelbung  von  DTrban,  Port  Natal  und  dem 
Wetc  von  da  Uber  Verolam  o.  ».  w.  nach  Nleuw  Gelderland  t'a.  „Ge-.gr.  Mlaaei- 
lungea"  1«A«,  lalel  19;  gletil  und  ein  Kapllel  »her  die  Kellern  beifügt. 
Ertiy,  Alfred.  Srjour  a  l'ile  de  Maurice,  1860—  1861.  (Le  Tour  du 
Monde,  1863,  T.  VII,  pp.  113—144) 

.urdlgkellen  der  Insel  mit  «Inee  Menge  Origi 
:ion  der  I iarrlennrtchen  Kart»  von  leai 


Exploration« 


1863, 


Nr  1. 

\rtikel 


dem 


eil 
.l'h« 
nd  du 
1.  und 


Deel  er 


Anfang   diese.  Jahrea   so  I. 

du  bcilaulut  gewagt  In  abnllrher  Weis»  nie  du  Aluaua. 
i  aebr  vollstaiidlg  ill«  laeueii  liferaiiaclien  l'Va.dukUonen  I 
Tbell  «ach  des  Auslandes  bneprirbf  —  giebt  einen  I'r  herblick  Q 
alen  < lat  Afrikanischen  Expeditionen  (l.ivIngvtMie.  Snekc.  van 
l'etncrict..  Baiar  und  die  Uelae  Itidlscbcr  Murine  Otnrlcre  auf  etneni  der  nörd- 
lich a .  tt  Mareniaa  nibnilcailen  Klaue).  Der  Verfauer  »teilt  ea  unter  A öderen  nie 
wahr.. heinlob  hm,  das.,  der  lauk'anaika  alt  nelnesu  a'idllcIteTi  Ende  einen  Ab- 
tlu.a  habe,  der  In  den  .lldlii  lieren  Nlaaaa  »ich  ergieaee. 

Ferrel.  W..  On  the  cause  of  tbe  annual  inundntion  of  the  Nile.  .;  Vme- 
ritan  Journal  of  sclcccr  and  arl».  Januar  1863.  pp.  C2 — 61.) 

Kerrel  »lelu  die  rraaahe  des  lahrllchen  ll-^bwuacre  im  NU  lu  dea  liegen, 
welche  «wischen  V  und  17*  Sorot  Breite  wahrend  der  .Vtiicieniionalf  fallen. 

Fleuriot  de  Langle,  Caput.:  Campagne  de  la  Cordeücre,  etude«  «ur 
Pocean  indien.  8",  160  pp.  Pari«.  Depot  de  la  marine,  1862.  3  fr. 

Dl»  „CordrHere-  war  beauftragt,  über  diu  T  .d  de.  Im  J.  Kü  im  a-ilf  via 
Tedjui»  eruiotdrl,  n  l'raii/oaisabrn  K  .naular  Aa-cnli  ti  ll.-n.ri  l^mbert  genauere 
Information  elnauilehen  uud  die  Miir.ler  lu  oe.rrnfm  IH»*e  Rei.e  anal  dl* 
geoirt-aphlsvhci,  und  oautl^cben  lieof«btunien  an  der  IMVU.te  >  ou  Afrika,  in 
weldiea  ne  Gelegenheit  gab,  bilden  den  Uegenataad  dlea.r  bchrirt. 
Gregoire,  J.    De  la  cullure  du  eoton  ea  Kgypt«.  4°,  42  pp.  —  Da 
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dn  Ter  a  mit  ea  Kgtpte.  4",  It  pp.  (Eitrnlt  de«  M- 
■oiree  de  l'Institat  rgypticn.  tomr  I.)  Parti.  Liine  et  Haiard,  186t. 
Guerin.  V.-.  Yojege  archeologlque  diu  !>  regeac«  d«  Tunis.  I  toP 
B*,  832  pp.  mit  1  Kart*  Ton  Toni«.  Pari».  Plön,  1862.         10  fr. 
Hertmann,  Ur.  Hob.:  Skiue  der  Lind.ch.ft  8.oodr.    Mit  1  Karte. 
(ZeiUehrift  «r  Allgem.  Erdkunde.  Juur  1863,  SS.  1—40.) 

DI«  x«n«  Ton  Senner.  »'.«.. «I  MM  Dir  el  Funtrl  In  Met.  von  1 1  J.OOOjOOO, 
welche  Herr  Dr.  Ilartroanri  Bil  Benutjun«  iler  Aufnehmen  «ine«  unlrn)»»!» 
KeiacfelarirtfB  Freiherrn  A.  ».  lUroim  entwarfen  hat,  enthüll 


bo-onoer.  la  Mnt  de.  Diebel  el  Fund),  und  .cb.lnl  In  .Ur  Schreibart  der 
Neneen  »UTerlaulner  »U  die  meinen  anderen  Kerlen  n  Tin.  Hehr  rerdlen.t- 
Ikli  und  Tlelleeb  lehrreich,  wenn  euch  keine»*.»»  erschöpfend,  «lad  I.  dem 
»u«huri«rn  Teil  die  Zuaammen.lrllijnfren  Uber  die  phynlerhe  Geographie  de» 
Laodee.  llerice,  FlUeev,  Kllin«,  BodenbeacbarTcnheit,  Flor»  und  Fenn*,  und  «ber 
die  Bewohner. 

Hruglin,  Tb.  *. :  Beathreibung  einiger  Äthiopischer  KupfemOnien.  — 
Über  rine  «lt  -  Äthiopische  Kart«  ron  Tifreh  mit  Facsimilr.  Mit 
1  Tafel.  (Zeitechrift  der  Deutecheu  MorgenUndUrhrn  Gescilschaft, 
Bd.  XVII,  1883.  Heft  l  u.  2.  SS.  877—380.) 

Den  beide«  Abh«ndr«r.|ren ,  w.leh*  In  de.  „Geocr  Wllb."  1*41,  H8.  3.« 
oad  S3ß,  »rwahnt,  reep.  abired  ruckt  wurden,  Rind  Iiier  die  Abbildungen  der 
Mliuen  »ad  du  ToOatendl.»  Feralmlle  der  eilen  Aethi.ia.Uche»  Kerle  v.  n 
Tbrreh  bmirececiett. 

Hugoulin:  Le  »olcan  de  la  K/nnion.  Ernptinn  dt  norembre  1858. 
(Kerne  maritime  et  toloniale,  Oktober  1862,  pp.  284— 30t.) 

Pin  Kruptjon  des  Kreiert  „La  Mernlte"  auf  der  ln«cl  Reanlon  ,  die  Tom 
31  Ncn-eniber  I**"  Me  Januar  |fv*»0  anhielt,  wurde  »uf  Befehl  de«  lit.ii* eraenre 
Ten  einer  wl»ermeb*ft!lcrwn  KomHiHalm  -inier  dem  l1ief-PharUM»c»w!»n  der 
Kolonie,  llirtt»»lin.  In  der  Nahe  beiibuhtcl  und  «u  (ih>  «ik»li«rri«n  und  chemi- 
schen l'ntereurhuniren  heuurtt  1b  dem  liier  TrrofTenllleBlrn  Bericht  naden 
lieh  eeteaer  der  Heeehrelnunff  dee  Phänomen«  uail  den  HaupMuahafen  der 
Beohartilurixca  rnanuiirfaebe  Nachrichten  Uber  die  Tulkeoltchcn  Gebilde  der 
ln-Kl  überhaupt. 

Jahresbericht  (Zehnter)  dea  Marien-Vereine  inr  Beförderung  der  ku- 
tlioliachen  Miaeiun  in  Central  Afrika.  4",  31  SS.  Wien  188t. 

Obwohl  dlever  lehnte  J»hre»berirlil  kein«  Keisel.crirhte  »on  Mlniofierea  »nt- 
lialt,  l«t  er  dneh  (Ur  die  (Vfwhirble  der  k»tliolliclicn  Jdliel.  n  In  il«n  NIM-andorn 
Tun  Wlcbtiirkeil.  il»  er  die  «.Wllrli»  I  mir..'.»)c...'K  der  Mial.n  In  dm  Jahren 
l"8o  und  IHT.l,  die  t'ehemahm«  derselben  duri-li  die  Franaiakaner,  du  Aufheben 
4er  Stationen  ku  Glind,  koro  und  Chartum,  die  Wiederherstellung 


Nachrichten  wieder  aufgegeben  lerl 
bringt  er  neue  Detail«  Uber  du  «cbAndllcbc  Treiben 


llelllcenkreer  (dla  nacb 
■Ich  .Urle»t.  Aauerd< 
IM  .SklaTcnhandJer. 

remr-r,  A.  t.  :  Ägypten,  Forschungen  Uber  Land  und  Volk  während 
alaM  xehnjäbrigen  Aufeulbalta.  2  Tbl«.  8",  632  SS.  mit  1  karte. 
Leipaig,  Bruckhana,  18fi3. 

Obwohl  wir  tniuirhe  eoTtrrrTb'rne  Werke  Uber 
Uen,  ao  let  ee  ikxjli  Im  IkiuM  «ejtetier  «um  Detci 
tehune  ejenMielil  »imlen  ab  du  alte,  wir  h»lie> 
nem  Namen  cunaeAiet  an  l'rremlde*)  und  Muaab 
cewenwartiaeti  \erh4llnU»«  im  Albjter&elner* 
mUmen  <*•  4abcr  dem  Oeeterrelcuiecben  Gelier 
wiMen.  iImb  er  »einen  lanirjahrlaen  Aufenthalt 
ebenden  Acarrpttar  und  ihre  Ziistanil«  narb 


3|  Thtr. 

Aearpten  tical- 
,-mi.^  .iI  wlaeeuai:1iafl Heller  For- 
en una  daran  gewolmt,  hei  aei* 
ilen  !■  denken  ,  wahrend  «eine 
1*1  weniger  bekannt  itnd.  Wir 
I-Kuohul  Herrn  t. Kremer  Dank 
i  Aegypten  dam  benTirn  hat,  dla 
Jen  Terarhleden«ten  ltle»lnua*en 
•hend  ru  «tudlreu  und  una  In  dem  t oriietfenden  Werke  v..re«nihren.  8elna 
elgana  Anaeheutinit ,  «ein  Verkehr  mit  den  Halwirden ,  eineelBen  Kciaendeta 
anu  Qelebrten  «eternn  Ilm  In  den  litajid,  die  Aucahen  früherer  Hehriftea  ru 
knntr.:>llren  und  ru  TtrTolUtaniliiteri,  v>  dam  «ein  llueb  auth  dem  mit  der  eln- 
«eblkKltchen  l-lleratiir  Vertrauten  Tlel  Helrbrunif  bietet  Da«  ertte  Kapitel 
enthalt  eine»  r«berb!l<k  Uber  die  phj  «liebe  BearhaUenbett  dea  I^ndna,  «owolil 
dea  SIl-  TliaJea  und  MI  lMta'a  all  der  Wtlalen  und  fhuen.  Re<!etit«iMkr  iat 
4aa  f-Jifndo  Kapitel  Uber  du  Volk,  worin  die  elnrelnen  n«alan<llh«ile  d»r  *»• 
aenwkrtlKcn  lterUlkerun«  natb  Ab.tammi.na ,  Kni^ierbeatnatTedholt,  Traebt, 
Charakter,  »Uten.  Leben»«el«r,  W..hn>lt»,  K"l>f'ahl,  K« Union  iindHprarne  au». 

he.rhrlelM.n  »erden.     Den   AUehnllt  Uber  die  Zigeuner  hahen  die 
Jahr»  (»».  41-44;  pnbllclrt  und  naaere  Leaer 
L '  'MCraphkaeben  1  Delle«.  Daran 
der  Agrikultur«»- 
für  Aeiiypten  mit 


mbrllcb 
„fi^-KT.  MIMb."  «.er 
kennen  rls*r»tn  Mb 


die  nicht  wenl«er  etiiWhrllche  Danlellun« 
der  hohe  Werth  de.  Nil  und  .eine.  Iterfme'« 


Ja^'unter"  Aadere»  »in»  rtaUatt.rli«  leheralent  der  A|(Tlkt.lt«r-l>ro.lukllon 
narh  den  »erarhleilenen  IToTlnicB  In  T.l.i-Ilenrjrni  und  «»rbreltet  »Ith  auch 
Uber  die  Sot.tl.ler»  und  dl»  Verh«tml«aa  de.  C.ründbeilUe«  und  Uanern.tandu. 
Der  rweite  Bend  besinnt  mit  einem  Kapitel  Uber  die  adminlitralli  ,  n  und 
■tutllcben  Varhaltnlau:  admlnlatratlee  Kintbeilunc,  .Hleuerm,  Oeach»na(ari|t, 
FlDanxeti  ,  Oeaetrcebuna  nnd  lt>rht»pdrire ,  .Sklaverei,  MiHlunic  der  Frauen, 
cfarivtliehe  Gemeinden  IKopten),  Ntatrilik  der  Bevülkemna.  thuauf  iolitt  ein 
Kapital  Uber  den  Handel  mit  «ehr  n  leben  lUtiitUetnm  NaebweateB  und  Tlel- 
farl.  Interetaanten  An**»hen  über  die  Hau<]eUpliitre,  \erkehr««nltt«I  u.  a.  »^ 
wollet  auch  Oiarluua  und  aein  «lehtiK«r  Handel  mit  berllckalcfatlal  wird.  Der 
klirre  Abeehnitt  Uber  die  on*c«illltkiPn  Atbelten  lElsenbahn,  der  mlBalunirena 
Barraire  de.  Nil  und  der  Suei  Kanal]  iat  beee-nder.  wegen  der  Betmelitnnjren 
Uber  den  « ahr«helrjleben  FJarlu««  dea  prnjektirten  Kuei-Kanal»  auf  Aeiryptrn 
Ton  lnter»a»e,  die  »alt  den  Lawaepi'.rben  Anaelaenderieonnten  «tark  bontra- 
ellren.  Pen  Schroe«  Hldet  ein  Kapit»!  «her  die  VolkuehiUru , 
1'nteTTiebtaanatalteo ,  die  Literatur  und  I'oeai«  de.  beiitiifen 
|re«;eben  tat  eine  kleine  «anbei«  t;»her»Uhtak»rte  de«  Lande». 

Külb,  P.  H.:  Die  Keinen  der  Jd iiaiund ro.  2.  Ath.  Miaiionireiaen  nach 
Afrika  ton  Anfang  dea  16.  bis  >um  Ende  dea  18.  Jahrhundert!. 
2.  Bdrbn.         Regensbqrg.  Maua,  18S2.  18  Sgr. 

Lacaille.  L.  ■  Connaiaaan«  d«  Maitagaicar.  8",  186  pp.  and  1  Kart«. 
Paris,  Dentu,  1863. 


Lange,  Dr.  H  i  Dl«  Deuticha  Eip«dition  nr  Anfhellang  dar  Schick- 
aala  Dr.  Kduard  Vogel's  und  di«  Fontkuagen  der  Dentacb«.  la 
Afrika  In  UUter  Zeit.  Mit  1  karte.  (Krater  Jahreahcricht  des  Ver- 
ein» rnn  Freunden  der  Erdkunde,  f9r  1861,  SS.  2»— SO.) 

Per  Yerfaaeer  at.rll  hier  «ine  cedranate  Gccctilcbte  der  Kxpaitltlon ,  Ibrcr 
Knlatehunit  und  Ihr»»  Verum!»  bla  Juli  IN  J.  mummen  mit  teconderer  llo- 
rflcksiehtlaniix  de»  Antbeil*.  den  Leipaia,  dla  durtlce  Genirr.  GeielUehaft  u.  a. 
daran  aetiommen  hat,  und  eraiblit  am  rielilu»»  die  v.  der  D'vken'trliea  Itelae 
aaeh  dem  Klllmandicbaro.  Aci  dem  Kartellen  >lnd  dl»  Reuten  «.  HeuitHn'e 
und  «c;ner  lletelelter  bis  Gondar  In  Abewtnlea,  llanaal'«  in«  Keren  narbtbar- 
tutn.  ytqnrlnirer'*  und  Klnrelbaeh'«  tob  Keren  nach  Kl  frbeld  In  Kordoran, 
t.  Beurtsann'.  «na  Bencul  aber  t  diehlla  und  Mor.uk  gegen  Borau  bla  an- 

Lejean,  0.:  Vorig«  an  Kordofan.  1860.   (Lc  Tour  da  Monde,  1863, 

T.  VII,  Nr  Ii»,  pp.  24—32.) 

Lejean  bepvb  lieh  Im  J.  !*»«>.  Tor  «einer  Reise  auf  dem  Welaaca  Nil,  nach 
Kord  ./an  und  be.ueht«  iUieil>«t  In  Beslellima  de«  Mar.|«l«  Anrlnorl  Abu  Itaraa 
und  den  DVI,»1  Alm  ü«nun  Jen.elt  Kl  Obeid.  Der  liier  nehat  einigen  Zeich* 
nuiiEcn  TerofTentllelite  llcrtebt  Uber  diene  Tnur  bmehnlnkl  ilch  roelat  auf  di« 
KrzAhluna;  pera/inllfhcr  Krlebniaa«  und  einrelner  eliarakrerl.tiurlier  Detail«. 

Loyer,  Abb*  Ch.:  Lee  Tonarrg».  (Extrait  de  la  Kerne  de  POrient.  de 
l'Algerie  et  de»  Coloniee.)  8",  30  pp.  Pirie,  Duprat.  1863. 

Madinier.  P.   L'll«  Maurice,  i  lterue  dn  monde  rolnnial,  Aug  1862  ff.) 

Mag«,  Liest.  K.  Lcs  rrnem  de  Hine  et  Saloum.  Mit  1  Kart«. 
(Kern,  maritime  et  toloniale,  April  186.1,  pp.  673—679.) 

Der  «alara.  der  eich  etwu  nonllKh  Tom  Gambia  I.,  den  Atlaaliacl 
eraieut.  durebatromt  In  lelnem  oberen  Lauf  du  a-l^haau.lr>  Ki.ularaleh  und 
nimmt  an  dea^n  We.t|rre„„  in.  Nnrd.n  ber  den  hin  auf,  dar  ehcafall.  nach 
dem  Kiw.ltr.ieh  Sin,  du  er  durrblUeut ,  benannt  1.L 
»riien  K«p™lltl.n.  da»  tlbew.l  l'aMherb»  «.(en  «Ib  um) 
bei  der  llauBtatadl  dea  laUteran  ,  Cihaaa,  du  I  rin«, 
richtet  uad  du  Kanonen!»..!  „La  ll  iurrai.,.1«"  In  Jen. 
Dem  Kommandanten  dieae«  Damplera,  Jarler,  »erdaBkl  man  die  erate  i 
Aufnahm«  beider  I  luaae.  namentllrt.  auch  dea  llUn.tuBVa.lella'a  dea  Salaaa,  und 
auf  aeinen  Arbiiren  IhtuIiI  die  «uo  Matre  ireretchnera  Hpetlalkalte ,  walcba 
wiiulen.Bi  einen  »rlialibaren  neilrmr  «ur  eiaklen  Cieoarraahl.  Keaanajublena 
liefert.  M.,-e  «ell.t  Imufste  die.»  rieaae  >u  wlederboltea  Malen  und  beglettet 
die  Karte  mit  einer  kurxen  He*eUroilietne,  iui  der  wir  hen- erbeben  ■  -lau  der 
rValam  und  der  Mu.  ao  weit  Haan  »le  mit  lt-...rei,  befahren  kann,  »alria-r«  Wu- 
aer  fuhren  und  Mark  ml!  «all  Imprliulrte  I  fer  haben,  ».II  die  Floth  tut  bis 
Ii  ihren  Quelle,  hinaufuclit  und  «le  bei  Ihrem  gerlna».  tlel.11.  Klekhaam  als 
Meereearme  an«eaeli«n  »erden  können. 

Maillard,  L. .  Notes  enr  l  ile  de  U  Beunioa.  8°,  570  pp.  mit  27  Ta- 
feln. Paria,  Dentu,  1863. 

Maillard:  Mi'trorniogie  de  l'ile  Bourboo.  (Anauaire  de  la  Hoc  mt'to- 
orol.  de  France,  X.  1862,  Bulletin  pp.  15  14.) 

Inlereauntea  Ki-some  der  an  Teearhiedenen  Punkten  der  Inael  «eil  Tielen 
Jahren  an.e»tellten  meteornloajlteben  lieobacbtuaeen. 

Maurice,  Jvtudc»  snr  l'ile  .  (Kerur  dn  monde  rolnnial,  Juli  1862.) 

Mavidal,  II.  3.  Le  Senegal.  (Kerne  de  l'Orienl,  de  l'Algeri«  et  dea 
eolonie«,  September  bie  Oktober  1862.) 

Mircher,  Commandant,  et  Capit.  de  Polignac:  Voyajre  4  Gbadim>e. 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Deebr.  1862,  pp.  405—409.) 

In  Folge  Ton  DuTeyrlor«  lieiuUhunavB  bat  diu  Franailalaeh«  KeaierutiK  mit 
den  l\iarew  A««;ar  .Inen  Vertrau  ebeehlieueo  können,  wonarh  de»  Wwm  der 
Tnarev  all.  Markte  Alft-ertena  unter  dcnaelben  BedlBK>ntren  orTen  atehen  »1« 
den  FranaciaiKohen  und  die  Tuaree:  «ich  Terptliebten,  den  Durcbiua  der  Fran- 
abaiaehen  und  Altferiaehen  Kaufleut*  und  ihrer  Wuren  durch  Ibr  Land  bl. 
narb  .U-tn  Sudan  xu  erleichtern  und  «u  beerliUlewn  k'etren  Er.lriehlonic  der  ber- 
kümmllihen  Ab«abeii  an  die  polilbcheu  t  Kierbanpter.  Die  Familie  dea  ikkech 
Icbanuelurn  lat  lull  der  Bearhülr una  der  Aliref lachen  Karawanen  dareb  du 
l^nd  der  A«ear  beau!Uaa:t  nnd  er  icraprtcbt.  bei  den  Häuptern  dea  Stamme» 
der  Kein»!  dahin  zu  wirken,  da«,  narb  tob  ihrer  Seite  den  Frajiriiaiaebrn  t'n- 
tartbanen  die  beste  Aufn.Ktne  in  Air  «u  Theil  werde.  Dieser  VcrtJaK  wurde 
am  15.  Iretrmbcr  llwlü  au  fihadamea  Ton  Mirrber.  de  IMrla-nac,  dem  8ebech 
lcbenucben  upd  elnia-en  anderen  Tuui'a-Haiiptllnaen  »iilarcelcbnet.  Nur  an 
diriem  Zweck  »aren  die  beiden  Frauio.laei.rn  !>!n«lere  «im  TriiK.il  narb  Gba- 
daane»  a»r»lat,  Ihr  kur.er  Bericht  enthalt  keine  neuen  «e«.|rr»rlil»chen  Anirah«». 

Mocambique,  Prodnctoa  de  .   (Boleliro  e  Annaea  do  Conaelho 

Ultramariao.  Liaboa  1862,  Nr.  95.) 
Monamede».  Eatatistira  do  diatrlcto,  relatira  an  anno  de  1860.  (Bo- 

letim  e  Annnes  do  Consclho  ritraroerinn,  18flt,  Nr.  93.) 
Orely,  Ch.  d'.  Lea  Touaregs.  (Kerue  do  fOricnt,  de  PAlgeria  et  dea 

Coloniee,  November  and  Deictuber  1862  ) 
Pirthey.  U  :  Da.  Orakel  und  die  Oaa.  dea  Ammoa.  4".  Berlin,  l'ümm- 

ler,  1862.  28  SgT. 

Pelly.  Major  Lewis:  The  Cotnoro  I.Unda.  (Alten1.  Indign  Mail,  27.  No- 

rember  1862.  pp  924-925.) 

Auini»  auf  einem  Berirbl  dea  MaJ..r  Pelly  an  41»  Reirienmir  ru 

Bill  eleUen  Votiren  Cber  die  ProduktioB.fäblikelt  II.  a.  ».  der  fotoor 

Petherick'i  (Mra.)  Africaa  Journal  (Blatkriood'»  Mig.tine,  Juni  1862, 

pp.  «73  -701.) 

Die»«  Iat  der  einrlfe  saafUhrltrhcr*  llerlebt  Uber  dl.  Trraneltlckte  Pethe- 
rtek'ael.e  F^pedülon  r  die  bekannülrh  den  Zweck  hatte,  dem  t  apt.  Speke  nach 
dem  W  .eltaeblet  dea  Welaaen  Flame«  eoteeren  zu  ftet.en.  Du  Journal,  Tun 
rihslbi  1  Frau  treaeb heben,  arhllilert  dir  Heue  tan  Kairo  bl.  Chartum,  leKI, 
In  «ehr  anarbaulleber  und  snlrrbaltender  W'eiae.  blehe  einen  Auazue;  darana 
In  »Analand"  ISfH,  Nr.  30,  S8.  eW-Ttaj. 
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The  »public  of  Liberia,  iu  producta  and 
(Nauttcal  Magaaine,  Oktober  l«f,i,  pp  519—531.) 

Dar  Englische  General-Konsul  für  Liberia  bespricht  In  dieser,  im  11.  Mal 
Tor  der  ..Soeielv  Cor  tbe  enoura-iranienl  »f  arta,  mnnnfectures  and  commerce/* 
gelesenen  Abhandlung  kurz  die  t  ..ach'rlitr ,  die  Jrtzlirrn  Zustande  unil  En- 
rtehtnngrn,  41«  Produkte,  statistischen  Verhältnisse  und  Auaslrliler.  der  Repu- 
bltk  Liberia,  ahn«  Jedoch  etwas  Neues  tob  Belang  bekrubringen- 
Repin,  Dr.:  Voyage  tu  Üahoraey.  (L.  Tour  da  Monde,  1863,  T.  VII, 
pp.  65— 112-) 

Der  Mwintorit  Dr.  R.'rln  reiste  Im  Oktober  IHM  inil  Olill-  Villa*  von 
Wydah  nseh  Abomer.  Seine  Aufzeichnungen  tind  sehr  lebendig  und  sovchiio- 
lieh,  i<u  auch  In  wlseeoichaftllcber  Bazleh.ng  nlelit  bedeutend.  Zum  TheJI 
eekr  interessant  und  au*»*r*l  «Hektv.,11  sind  die  zahlreichen  UhunUma.  Ein 
Plan  der  Stadl  Abomev  nach  Kcplns  Zeichnung  lal  ebenfalls  darunter. 
Reunion,  Notie*  etatntique  «ur  l'ilr  de  la  .  Mit  I  Karte.  (Rem* 

maritime  et  coloniale,  Mari  1863,  pp.  319— 423.) 

Historische  rehersleht,  Verzrlchnlis  der  Gourernenre,  topographische  Kktzze, 
Klimatische«,  Bevölkerung.  Regierung  und  Administration ,  Kirche,  H,  hole, 
MIHtir.  Finanzen,  Bodenkultur,  Industrie,  Handel,  Verkehr. 

Robinaon,  J.:  Natal;  a  practical  guide  to  tbat  Britiab  dapeudency  in 
Soutb-Kaatern  Afriea.  8",  59  pp    London,  Street,  1863.  1  a. 

Sa  da  Bandaira,  Viconte  de.  Note«  aur  lea  deueee  Zambeie  et  Cbire 
et  aur  quclquci  laca  de  l'Afrique  Orientale.   (Bulletin  da  I*  Soc.  de 


geogr.  de  Pari»,  Juni  1862.  pp.  331— 361  ) 

Der  frllbrre  Präsident  de«  Kol»nlalrathc*  und  jetzige  Kriegsmlnitlcr  In  Lis- 
sabon, Graf  K«  .1»  Bandeifa,  der  Im  vorigen  Jahre  eine  Karre  der  Portuglesl- 
scheu  Beeltzongen  Im  .1id«atrlch*n  Afrik.  (isrlsrnea  H>-  und  »«•  K.  Ilr.  und 


Tauxier,  H    Elud«  aur  lea  migrationt  daa  nationa  barbera» 


llala- 


herau.ee/ee.en  ha),  .teilt  hier  einige  Notiren 
ental,  Manuel  O.ollnhoa  Lendrrlac  von  Indien 
»  0  Mösts  tnzcmbe  inaanunen.  um  in  zei- 
Iii.  nnd  17.  Jahthunderl  von  den  Portugiesen 
der  gruae»  See  Nhan)a  Mucnro  ,  d.  f.  daa  grosse  Wasser  (Ma- 
dja'.  Im  17.  Jahrhundert  von  Ihnen  ber-urht  werden  »ei  und  daa« 
Zambcwl  .;l'lia>rnbezc)  auf  ihren  Reisen  ewlerhen  Tete  und 
»  Überschriften  hatten.    Met»  Notizen  sind  tum  grftsscten  Thwll  be. 
i  wenigsten  scheinen  aie  geeignet,  LI»  legalone'»  Verdienst»  «u  schnall. 
Dezember-Heft  ||W.r)  de«  Bulletin  enthalt  eine  Reduktion  der  Sa  da 
Baadelra'acben  Karte  mit  Beelen» urten  i«»  V.  A.  Malte. Hrun.x 

Salles  Ferreira,  Ff,  de:  Angola.  Diario  da  riegcm  para  8.  Jose  da 
Eocoge,  em  1854.  (Auuac»  do  Conselho  Lltrainarin«,  l *r>v,  Nr.  61.) 
S.  Thome  e  Principe,  Producta»  de  -  para  a  e«poaic.io  univer- 
sal de  Londrr«.  (Anna*»  do  Conaellto  lUratnarlno.  1862.  Nr.  92.) 
Scala,  OiambattitU:  Memorie  intoreo  ad  un  an»  TiagRio  in  Abbewkuta, 
ctttl  neU'  interno  dell-  Afriea,  fatlo  Bell'  anno  183b.  8»,  243  pp. 
Sampierdarena.  Fr.  Vernengo.  186*. 

Dar  Vartaaier  lleaa  etrh  Im  Jahr.  I«J  In  I.»«...  nladar,  »rrttndete  dort  ein 
Heortetar<eblU»ement.  wurde  einl«.  Jahre  daranf  In  Kol,«  einer  an  die  Hahr- 
nlaehe  Resierune:  ae richteten  Dankaehrtn  tarn  Itallenlachan  Konsul  ftir  Lacnt 
nnd  l'mneirend  ernannt,  bennti  alrh  Im  September  ltü7  nach  Abbevkuta.  blieb 
dort  bia  rum  Juni  Iftfil)  und  kehrte  nachdem  er  noch  die  KUale  üstllch  bis 
eum  Alt-tVlabar  bereist  hatte,  Im  Ottnber  1»»  nach  Hallen  inrtlck.  Er  »r- 
»ahlt  seht  auaruhrlleh  die  p-l.'iscben  Vor«»ne;e  und  inneren  K»ro»fe,  die  er  lo 
Laune  eilabta  und  In  denen  eine  l'rui,  die  sieh  vun  einer  Kklatln  aar  Künlgln 
ernporKeachvnnjren,  die  Hauptrolle  »vielta.  Dann  hearhrelht  er  aelnsn  Aufent- 
halt In  Abhenkuta  nnd  srhMoeet  mit  einigen  AUehnirten  Uber  die  Kclleionen. 
Mtaataeinrlrlitnniran  wml  Mitten  In  einigen  der  Guinea  Htaau-r. .  Uber  Handel 
und  SrfhltfTnhrt  an  der  Onlnea-KQste  von  Kap  Palma  bis  »um  Camerun  nnd 
Uber  das  Klima.  Geo|rmphlach  Ist  das  Büefielchen  r„a  keiner  Bedeutunr:,  der 
Verfaaaer  wallte  attcb  hauptsächlich  nur  die  Aufmerksamkeit  seiner  Reirleruna 
nnd  de»  Publikums  auf  die  Vortheile  eriiaterer  Handelsiinternehmiinirrn  in 
Jenen  lindem  lenken  und  die  «urrhirehende  Tenden«  ist  die  AheefcatTun*  daa 
Hklavenhandeh  durch  alttnAHcbe  Gewfihnune  der  Nnfer  an  legitimen  Handel 
und  Geverbneiea. 

Schauenburg,  £  :  Di«  bertthratearten  Kntdtrkungarci<rn  iu  Land  und 

See  bis  aCf  die  neuaate  Zeit  in  geavcUicbtlicben  DarateUungen.  80d- 

Afrika,  1.  Lfg.  B».  Lahr, 
Schnapp,  Dr.  B. :  Ktudaa  aur  le 

aur  le  moureraent  de  la  population  aa  Kgypte.  (Menoirta  et  traraux 

de  Tlnatitut  rjyptiaa,  186».)  • 
Serval:  Notice  aur  la  rivicre  Moondab,  cite  oueat  d'Afrique.  (Annale» 

hTdrograpbiqur»,  3*  triroeitre  1H62,  p.  150.) 
Simonin,  I..:  Vorage  »  l'lle  de  la  Reunion  (Le  Tour  du  Monde  1862, 

T.  VI,  Nr.  U0  und  1*1,  pp  1*5—176.) 

Krhllderuniren  vun  fast  allen  liemerkaniwerthen  Punkten  der  Insel,  die  der 

Vertaner  im  Jahre  1*1  besuchte ,  mit  vielen  trefflichen,  meist  nach  Photo. 

Rvapnien  ati«u«*{Uhrten  Abbildungen,  nnter  denen  die  Typen  der  bnnt  renilnrh- 

ten  Bi vo!Veruti(r  besonders  lntei«**ant  «Ind. 
Simonin,  L.    Le»  richaaae»  naturelle»  de  Madagaacar.  (Revue  maritime 

et  coloniale,  August  186S,  pp  628 — 637  ) 

Sehittrhar,  N,<tUen  Uber  die  nutzbaren  Mineralien,  Puanten  nnd  Thiers  von 

Madagaskar  mit  Analysen  der  ilortieen  Knhien,  Klean-  und  Kupfererae. 
Steudncr,  Dr.:  liricf  an  Herrn  Dr.  H.  Barth,  d.  d.  Cbartum,  U.  Sep- 
tember 1*62.    (Zeitschrift  für  Allgem.  Krdknnde,  Deiembcr  1862, 

8S.  *'S3 — 428.) 

Kur /er  Berltlil  Uber  die  Reise  der  lleuclin'schen  £ipe<lltlen  von  Ados  Uber 
GonsWnaeh^  .iem^  Wollo  Galla  l*nd  und  * 


1863.  i  Thtr. 

de  l'KgypU..  —  Coniiderationa 


miame    (Journal  aaiatique,  Septbr.  bia  Oktbr.  1862,  pp.  340—354.) 

Der  Verfasser  stobt  eine  l'ebeesicht  der  geographischen  Vsrtbellnnf  der 
Votkerstanwie  Im  anrdwcalllehem'  Afrika  su  Mobammed'a  Zeit  and  versucht 
daraus  die  Zeitfolge  der  hauptsächlichsten  Wanderungen  und  Invasionen  vor 
der  Mohammedanischen  Aera  absulciten. 
Thornton,  R- 1  Kxp«dition  to  svilitaanjaro.  (Proceedinga  of  tbe  R.  Ocejgr. 
Soc.  of  London,  Vol.  VI,  Nr  II,  pp.  47—49,  50—51.) 
8.  „GeogT.  Mltth."  1S«S,  Heft  V.  K.  IM  unter  .Decken". 
Trtimelet,  Caplt       L«  Krantjai.  dana  lt  de«ert,  journal  d'une  expe- 
dition  aux  limitea  du  Sabara  algerian.  lsc,  44U  pp.  Pari«,  Garnier 
frere»,  1863.  3\  fr. 

Dleaee  Hoch  handelt  von  der  militärischen  Kxpedltion  dea  Colone!  Durrte» 
von  Maskara  Uber  Saida.  El  Mala  nnd  Metttn  nach  l'argta  und  lurllok  über 
Laghual  und  Tlharet  nach  Maskara  Im  Januar  und  Februar  1&&4. ,  ao  wie  vno 
den  E/oifrnlascn,  welche  diese  Eipeditlon  veranlassten,  namentlich  der  Erobe- 
rung ITare-ls's  darch  Sid  Hsross.  Durch  diese  V'trennere  wurden  beksnnllicfa 
die  Kranscjsitcheii  Grenreti  in  \>,rd-Afrika  um  ein  Bedeutende*  erweitert  und 
es  ist  schon  deelialb  v,vn  Intereass,  von  einem  Augenzeugen  Anafllhrrirbcs  und 
Authentiarliew  dsrQber  tu  erfahren,  l^apltalns  Trumalst  lial  aber  nicht  eine  ein- 
fache Geschichte  jener  Periode  geschrieben  ,  sondern  uns  sugteleh  daa  rsox» 
Laben  nnd  Treiben  der  Bewohner  der  Algerischen  &aher»  durch  Schliderunren 
nnd  Kraablnngen,  ihre  politischen  Verhältnisse  und  Ihre  Beziehungen  zu  dea 
Franzosen  durch  geschichtliche  Rückblicke  und  viele  spezielle  Erlautersnten 
vor  Augen  gefuhrt.  Jn  g,'-gr»|ilii^rh^r  Beziehung  wie!  «war  ka'im  etwas  Neue» 
geboten,  d«rh  sind  dl*  Beschreibungen  der  Landsclutflen  und  Orte  nkli:  weni- 
ger anschaulich  >u.d  unterhaltend  als  die  ilhrlgen  Tlielle  des  Buche».  Nebenbei 
-  Ter  Haectchoungen  und  t 


KsssTtsviV, 

Aegyptua.  1  Bl.  Litb.  4°.  Leiden,  Hooibcrg,  1S62.  So  c. 

Afriea,  Kaat  Coaat.    River  Ravutna.  Sketch  surtey  bv  D.  May  1861. 

London,  Hydrogr.  Office,  1862.  2  ». 

Grosse  Karte  dea  unteren  Laufes  (35  Engl.  Mellen]  de»  Kovunu  nach  den 

Aufnahmen  wahrend  Ilr.  l.iv(ngstr-ne's  Fshrt  auf  demselben. 

Afriea,  Eaat  eoaat.  Moutba  «f  tbe  River  Zambeai  »urr  by  Skead  1858-61. 

1:73.000.  London,  HTdrogr.  Office.  1863.  (Xr.  2865.) 
Skizze  des  Zambesl-lWlia's  mit  den  Mtl  ' 

Lnst») ,  Kungonl,  Melambe  und  West-! 

Kongonl  und  West-Lnalio  sngegeben. 
Afrioa,  Eaat  coaat.   Trigonometrie»!  Survey  of  tbe  African  Cout  from 

Jibul  Jura,  toäayara  by  Barker  and  Chrietopher  1841.  Corrected  to 

lo62.  2  Bl.  1:300.000.  London,  Hydr.  Office.  1863.  (Nr.  233'.)  3». 
Afriea.  Waat  Coait.  River  Volt«    Sketch  eurrey  by  Lieut.  Dolbrn  and 

Maater  Btringer  1861.  London,  Hydr.  Office,  1882.  (Nr.  397.)  1  a. 
Afriea,  West  CMat  Brae»  and  St  Nicbolaa  Rirer».  Sketch  »urvry  by 
Capt.  Burton  and  Lieut.  Dolben  1861.  London,  Hydrogr.  Office  18(2. 

(Nr.  148.) 

Afriea,  Weat  Coaat.    Riear  Ogua  or  AbbeoknU.    8k«tch  eurrey  by 

Comr  Baddingfield  and  Capt.  Burton  1861.  London,  Hydrogr.  Of- 
fice, 1862.  (Nr.  143  ) 

DI«  rinssaufnahmen  auf  den  letztgenannten  drei  Karten  worden  »Ihrcnd 

Capt.  Bnrton'a  Reise  nach  Lagos,  Abbeokul»  u.  a.  w.  bewirkt. 
Ben-ghaii,  eure,  by  J.  Miliard  ander  dirertion  of  Cap«.  Bpratt  1661. 

1:12.100.  London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Mr.  1978.)  1  a. 

Ein  grrwser,  schöner  Plan  von  Bcngbasi  und  seiner  Fmgegend,  Im  Detail 

von  der  Zeichnung  M  v.  Bearmann#lZeicschrtft  fUx  Allsem.  Krdknnde,  l»at, 

Bd,  XII,  Tafel  7)  vielfach  abweichend. 
Beraud,  chef  dWadron  d  etil-major:  Carte 

Sabara,  iudiquant  lea  relationa  du  Soudan 

Senegal  et  l'Algörie,  dreaaee  au  bureau  topogr.  i'i 

de  la  guem,  1863. 
Cappea:  Carte  geologiqua,  orc»vrapWqu«  et 

rosa  d'Oum  Tbrboul,  prorince  de 

morat,  1863 

Mavidal,  t.t  Croqui»  d'un»  carte   de  la  SenV-garoble.  pour  »errir  ä 

riateUigcnce  de  rhiatoire  du  Senrgel.  Pui(,  ;mpr.  Janaon. 
River  Kwara.  Short  V,  VI.  Lieut.  ülorer  1857— 59.  London,  Hydrogr 
Office,  1861.  (Nr.  2776*  u.  '.)  i  2}  ». 

Im  Jahrgang  ltMil  der  rfle*p.  MItth*ilnngen',  ff*.  TiJ  war  ausfUhrUrh  von 
den  Gtover'ftchen  Aufnahmen  des  Niger  die  Kode  und  ea  wurden  namentbek 
die  ersten  Sektionen  derselben  bcspr>>chen  liier  liegen  nun  die  4.  und  .*>-  Sek- 
tion vor  mit  dem  Kusra  von  der  Einmündung  des  Blnue  aufwärts  Ms  oberhalb 
I^lrd's  P.int  (»•  Vc  X.  Br.  5'  7'  Oeatl.  L.  v.  Gr.l 
Süd-Afrika  aur  Danlellung  der  lieblet*  der  Berliner  Miaaiont-GeaeU- 
aebaft.  In  8  Karten.  Lith.  Halle,  pricke.  \  Ttlr 

Dieser  klein«  Atlas  enthält  ein  L'eberalchukartchen  von  Sud-Afrika  mit  An- 
gabe der  evangelischen,  römisch-katholischen  und  moslimischen  MUslun*  S^s 
tionen ;  eine  Karls  de*  Kaplandea  und  de*  Uellich  angrenzenden  kar7ernlande> 
in  t  Bl.:  eine  ebenfalls  zwefhlatterige  Karte  v..n  Xatal:  eine  Karte  dea  oberen 
und  mittleren  OrauJe-riusa-Gebieu  ;  eine  solche  de  r  Traiisvaal'schen  Republik 
und  eine  speziellere  Karte  des  nördlichen  Bastnt»-  und  I.el.lenlmrger  Gcbieti 
am  Olifant.  Ausser  den  Nachweisen  Uber  die  Mtialone-Stailniim  findet  man 
auf  fast  allen  diesen  Blsttern  einige  topographische  Detail»,  nansrrrtlich  (Hl 
,  die  auf  a  " 


central««  du 
»ae..ion>  du 
Pari»,  D«p*t 


tique  in  eu'i- 
(Algeria).  Lyon,  Mar- 
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Verlag  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 


Dr.  Heinr.  Berghaus'  physikalischer  Atlas. 

03  colorirre  Karten  in  Kupferstich,  in  2  Helen.,  mit  61]  Bogen  Text  in  Fol. 

Zweite»  Autlage. 
Preis  in  Calico  geb.  34  J  Thlr. .  in  llalbjurliten  (mit  gebrochenen  Karton  j  36|  Tlilr. 


I.  Ablfa.:  Meteorologie  und  Klimatographie.  18  Dl.  (Preis 

geb.  5  Thlr). 

II.  Abth.:  Hydrologie  und  Hydrographie.    IG  Iii.  (Treis 

geb.  6  Thlr.)- 

III.  Abth.:  Geologie.     15  M.    (Ifeis  geb.  0  Thlr.). 

IV.  Abth.:  Tellurischer  Magnetismus.    5  B).    (Pruis  der 

IV.  und  V.  Abth.  zusammengebunden  n  Thlr.l. 


V.  Abth. :  Pflanzengeographie.   &  Bl.    (Preis  dur  IV.  und 

V,  Ablheilung  zuKimmongobundcn  5  Thlr.). 

VI.  Abth  :  Zoologisohe  Geographie.    12  Bl.    (Proie  geb. 

5  Thlr.). 

VII.  Abth. :  Anthropologie.    4  BL    (Preis  der  VII.  und 
VIII.  Abth.  zuüitmiiieugcbuuden  RJ  Thlr.). 

VIII.  Abth  :  Ethnographie.    19  Bl.    (Preis  der  VTL  und 
VIII.  Alith.  zuNiinineugebuudcn  8j  Thlr.). 


Dr.  Heinr.  Bergbaus'  Atlas  von  Asia. 

XVI II  Blätter  in  <rn>.ss  Adlrrfonnur,  mit  ausführlichem  Text  in  ^ross  4tfl 


A.  Landkarten : 
1.  tfrnci  ilkanc  Ten  Am«. 
Ii.  L'hiiU'Vmr.hr»  Knrti  nod  Japan. 
3.  Da»  we»Üiche  Hocliaiia, 
4-  HaHiiu.'d  von  Kli'innva 

b.  Syrien. 

ß.  AraMa  und  da»  Silland. 
7.  Vorderindien. ' 
K.  Ilinterindien. 

'J.  Ansam  mit  Hliotnn,  Djinlliia,  Kali,  hlinr,  MilMp'ir. 
10.  Thril  de«  Iiimalaya  in  Kuma<n  ,  liurhwal,  Kirniur  tUS 
1&  (19.)  Da.  Ural-Orliirg... 

ll««rlrlmnnjc  N>.  19-  M  rlo  StirSfehJfr. 


I!.  Seekarten: 

11.  luv  I  fnmatra,  diu  Lac-aditen.  Malediven,  tnai-1  .Slng.i|>nre, 
IlaiigVa  -Klra««e. 
l)<'i  l'ereiache  Meerlinse». 
13.  lütr  riiill|'j>iiirii  und  der  -*iilu  -  Arcbipclagu;,. 
1 1.  I>.m  phttttllaeht  Mrrr.    WMBohta  Ulatt. 
15.  I)»a  l'bineaisi-hc  Meer.    Nftrdlichee  Ulatt. 
10.  l>in  OMhfaaKlM  Kllate  zu  beide»  Seiten  von  Macan. 
17   D.i«  SunJ.t-  udi'r  Hnrnru- Meer ,  au^teich  als  Karte  Ton  l'java, 

d-ii  kleinen  8undn-li>iteln,  t  riebe»  eto. 
18.  ,'«.  nm  h  Nr.  10.). 


Die  Karlen  (Nr   I.  3.  4.  und  urht  t  iw  luenrti  |  werden  »u<b  «'iL«»!!  abgegeben,  jrde  au  5  Thlr.  —  mit  T»xt  ;e  naeL  Starke  dessdüi-r.  il 

ver»cbif Jenem  t'rcia.    Iii*  in,    bnfl  tu  Sr  .'i  fehlt- 


Dr.  Heinr.  IJer^liaus  Supplement  zu  Stielers  Schul -Atlas. 

('»  LUuniinirte  Karton  in  [tupfw&icl)  senr  phyaloilischeii  Erdkunde. 

7.  Anfing .  IMl.  ParefiM  1 1  Thlr. 


Dr.  Heinr.  Bergbaus'  kleiner  geographisch -statistischer  Atlas  der  Prenssischen  Monarchie. 

/.vliii  iltuinihirtc  Karten.   Caftonnirt  11 ,   1  blr. 


Dr.  Eciiir.  Bergbaus*  physikalischer  Schul -Atlas 

ia  28  in  Rupfer  gestochenen  and  colorirten  Karten. 
I.in  \i.  /tu  Hi-  >l  -  \'.  !l:i-»  i>  uros^  ni  physikalischen  Atlas,  /.um  Gtbrnuch  bei'nl  l*n>>  rfiellt  iml  zun.  Sollxtstmliutu. 

|S5i».    Vni<  3  Thlr 


Lieferuugs  -  Ausgabe  von  Ad.  Stieler  s  Hand  -  Atlas. 

herausgegeben  von  Herrn.  Bergbaus  and  Aug.  Petermann. 

10    -19.  LivfiTunfc:  12  aelatfeHi  Knrtcti  it.  Kupfer  «tieft.    Preis  1  Thlr.  Sgr. 
I  r.l,  alt  .Irr  1«,  !...  f.:  Nr.  I,  2")  M>»i  der  17.  Lief.:  Sr.  18«,  33,  46»;  d«r  18.  Utt:  Nr.  3>,  M,  44«;  der  l&  U.f :  .Nr.  34«,  42»,  44<-- 

Dle»e  Am;ral,    aii  J  -  1  Irfrrm.grn  ii.nl.  1—  S"  Jede  au  3  Karr.u,  l'rri.  H  Sfjr.,  1-nl.  JW  -*  Karf.u  Dab.»t  Titel,  ßttiebt  niiJ 

rli.nt.  nn  ,:mi ,  l'rt  ii  12  fgr  1  b. «leben,  deren  Krarlmiftfin  in  den  Zwischenräumen  von  .1  Wochen  erf'.lgt. 


Verlag  von  Justus  Perthes  iu  Gotha. 


Als  Ergünzungsholte  zu  den  ,MiMheilungen"  sind  erschienen: 

Rr.t  A.  Vibo: 
Küsten  und  Meer  Norwegens. 

Mit  einer  Karte  von  Dr.  A.  Petertnaun  und  2  Origin.ilansiehtcn  in  Chromolithographie  ausgeführt  von  Deraatz. 

10  Sgr. 

Sr. !.  J,  J.  von  Tsehudi: 
Reise   durch   die  Andes  von  Süd-Amerika, 

von  Cördova  nach  Cobija  im  Jahre  1858. 
Mit  einer  Originalkarte  von  Dr.  A.  l'etermann,  und  Holzschnitten.    10  Sgr. 

hl  Dr.  II.  Barth: 

Reise  durch  Kleinasien,  von  Trapezunt  nach  Skutari,  im  Herbst  1858. 

Mit  Originalkarten  und  Pliintn  von  Dr.  A.  l'etermann .  und  Holzschnitten.    I  Tldr. 

V.  4.  G.  Li-jean : 

Ethnographie  der  Europäischen  Türkei. 

Deutscher  und  Französischer  Text.    Mit  einer  Karte,    2'.>  Sgr. 

St.  5.  ßr,  M.  Wagner: 

Beiträge  zu  eiDer  physisch -geographischen  Skizze  des  Isthmus  von  Panama. 

Mit  einer  Karte  von  Dr.  A.  IVtennann.    10  Sgr. 

Nr.  6.  PeDTinami  und  Nassenstein: 
Ost -Afrika 

zwischen  <  haimm  »mi  den  Kothen  Meere  bis  ^nakin  und  Massaua. 

Kaite  und  Mi'moire.    h  Sgr. 


Diese  .sechs  Bette  bilden  den  ersten  Ergänzungsband  1 1K60/B1).   Ein  Ge*amrottitel  fiir  denselben  i  i  dejij 
Dt ccnihcihei't        der  J'cogrotdnschen  MiüheihingcQ"  hcigehrfti  t. 

\i.  7.  s  imi  i",  PoteRnann  lad  lla^iist'iii: 
Inner -Afrika 

nach  «lern  Staii'1«  ih  r  GeojFrapbisehen  Kenntnis*  in  Jahre  18(11. 
P.1..M  I.  2.  3.  4  •'>.  ü.  7  Ii.  '2  l'lilr.  2>>  Sgr. 

V.!>.  IlallHil  iin.i  von  TscimtU: 
Minas  Geraes. 

Mit  «lucr  Chigin&lltnrti  vnu.  II.  <1.  Haifeld;  beschreibender  Text  voi  •■    I  - •  1  n •  1 1    jft)  -_i 


MITTHEILUNGEN 


AIS 

JUSTUS  PERTHES'  GEOGRAPHISCHER  ANSTALT 

Ober 

WICHTIGE  NEUE  ERFORSCHUNGEN 

AIP 

DEM  GESAMMTGEBIETE  DER  GEOGRAPHIE 

VON 

DK  A.  PETERMANN. 

I  8  Ii  3. 

VI. 

I  N  H  A  X.  T : 


»um  T'runiU- 


| .<  miA:  Jl  8TÜ8  PERTHES. 


Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

werden  direkt  per  l'—t  unter  Adresse  „Jtutu*  Frrthrt  Geographiieh*  Amtalt  in  Gotha,"  orbeten.  Diosclben  aind  in  der 
Form  von  kurzem  Aufsätzen  und  Xotizun  über  jegliches  Thcni »  »uf  dem  Gesammtgobiote  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufsätze 
dagegen,  d.  Ii.  von  Einem  Bogen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  »So  entweder  Originalberitht* 
neuer  wichtiger  Entdeckung**  und  Forichungen  sind,  oder  von  wichtigen  neuen  Original  karten  bogleitut  aind. 

Compilalionen ,  kürzer  oder  langer,  können  bei  dem  eng  bemessenen  Uaurao  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  Bogen 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  noll ,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  motirirt  durch 
spezielle  Gründe  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  4  Frd'or,  jede  für  die  Mittheilungen  gecignute  Original- 
karte (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt. 

Neu*  Kartenteiehnungen,  Croquit,  rtin*rarikia*n  u.  a.  w  .  so  wie  auch  gedruckt*  aber  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karten,  aind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höchst  erwünscht,  uud  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Publizität 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  diu  Hiltheilung  aussereuropliischcr ,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynesischer  u.  a.) 
sehr  erwünscht. 


fCB  DIE  REDaCTION:  A.  l'.riKKu-. 


JlSlXS  rEKTllKS"  GKOUKAI'IUSUiK  ANSTALT. 


Vom  Urumia-See  nach  dem  Van-See. 


Mittheilungen  aus  dem  Tagebuche  von  Dr.  Otto  Blau. 
(Ncb.t  1  Kärtchen,  ..  T.W  7.) 


Auf  dem  Heimwege  von  Täbris  sog  ich  am  1.  Au- 
gust 1857  wieder  durch  die  einförmige  Landschaft  am  Nord- 
raudu  de*  Urucaia- See's  über  den  salzgeschwängerten,  was- 
serlosen  Boden ,  dessen  Unfruchtbarkeit  nur  hio  und  da 
kleine  Oasen  kärglicher  Gerstenfelder,  von  Unkraut  und 
dürftigen  Scabiosen  durchwuehort,  unterbrechen.  Mit  Son- 
nenuntergang passirten  wir  die  lieblichere  Gruppe  von 
Almascraj,  wo  ich  von  ürumia  kommend  am  4.  Juli  über- 
nachtet hatte.  Hier  war  einst  ein  königlicher  Luatpark, 
dessen  Reste  noch  jetzt  die  schönen  Gärten  und  Obstprlan- 
zungen  ringa  um  das  Dörfchen ,  reich  bewässert  von  fri- 
schen Quellen,  bilden.  Die  Bergabhänge,  an  denen  es 
liegt  und  deren  Fuss  in  zahllose  kleine  Pyramiden  aua- 
läuft, sind  von  auffallend  rother  Färbung,  bald  heller,  bald 
dunkler,  mit  maigrünero  Geröll  und  Gestein  dazwischen. 
Wir  gingen  westwärts  weiter  bis  Chanadam. 

2.  Augtut.  —  Ein  prächtiger  heller  Morgen.  Die  na- 
türliche Lage  von  Chanadam  ist  reizend.  Der  Berg  lallt 
in  vier  Terrassen  gegen  die  Ebene  des  See's  ab,  deren  jede 
aar  Anlage  künstlicher  Teiche,  in  denen  das  Wasser  von 
Tier  bis  fünf  rauschenden  Quellen  sich  sammelt,  benutzt 
ist  Längs  der  Bachrinnen  stehen  schattige  Baumgruppen 
und  um  die  Teiche  schöne  alte  Weiden.  An  den  Halden 
grasten  wohlgenährte  Hecrden.  Die  Gärten  steigen  bis  zur 
Ebene  hinab.  Das  Dorf  selbst,  auf  einer  höheren  Terrasse 
gelegen  und  mit  seinen  Pflanzungen  auf  einem  grossen 
Umfang  zerstreut,  hat  55  Häuser  und  ist  Eigenthum  des 
Imam  von  Choi.  Es  ist  westlicher  Grenzort  des  Distriktes 
Güneh  gegen  den  Distrikt  Seimas.  Auf  der  nächsten  Höhe 
hinter  Chanadam  genoss  ich  die  herrlichste  Aussicht  auf 
den  See,  die  mir  noch  geworden  war.  Links  ging  die 
8onne  eben  über  dem  Sattel  von  Tesuj  auf,  daran  schlies- 
sen  sich  die  Berge  über  Schewister  und  jenseit  derselben 
erblickt  man  den  Hauptstock  des  Sahcnd-Üubirges.  Rechts 
achneidet  die  Sehlinie  am  Kap  Gertschinkale  und  Giischtschi 
vorbei  und  trifft  die  Weatspitze  des  Schahi-See's,  der  den 
Mittelgrund  füllt.  Dos  Osthorn  der  Halbinsel  Karabagh 
schiebt  sich  mit  drei  düsteren  Felagruppen  hiuein,  an  denen 
vorüber  ein  Durchblick  auf  die  unabsehbare  Fläche  des 
südlichen  Hauptaee's  gestattet  ist.  Links  im  Vordergrunde 
Petermins's  Ooogr.  Mitth.ilmig«i.  18«3,  U«ft  VI. 


tief  unten  die  letzten  Bäume  von  Chanadam ,  rechts  lieb- 
liche Hügel,  welche  das  eben  neu  entstandene  Dörfchen 
Dschengulli  verdecken.  Das  war  das  Bild  der  Seetand- 
schuft,  welches  «ich  vor  meinen  Blicken  entrollte. 

Zwischen  Chanadam  und  Tschohanly  schiebt  sich  ein 
Bergrücken  vor,  der  durch  das  Kttl  dere  wie  eine  Doggennase 
gespalten  ist  und  über  den  der  Weg  stellenweise  sehr  steil 
hinklettert,  so  dass  beim  Hinaufklimmen  jenseit  des  Tha- 
ies mein  Arabischer  Diener  Halil  sieh  mit  dem  Pferde 
rückwärts  überschlug.  Die  Vorberge  und  Hügel  sind  ganz 
erdig  und  nur  selten  ragen  vereinzelte  Granitbliicke  da- 
zwischen heraus;  so  wird  jährlich  ein  gut  Theil  Erde  von 
da  herab  in  die  Ebene  geschwemmt  und'  die  Hügel  werden 
immer  niedriger.  Nachdem  man  bei  Tschohanly,  das  wir 
nach  etwa  einer  Stunde  seit  unserem  Aufbruch  erreichten, 
wieder  in  die  Ebene  getreten  ist,  nehmen  die  sie  kotoyi- 
renden  Berge  einen  anderen  Charakter  an;  die  vordersten 
Schichten  de*  Gesteins  sind  senkrecht  gegen  die  Haupt- 
lagerung, deren  Richtung  man  höher  oben  ganz  deutlich 
als  fast  horizontal  wahrnehmen  und  verfolgen  kann,  wie 
eine  Hutkrempe  aufgestülpt,  anscheinend  die  Wirkung  einer 
gewaltsamen  Katastrophe  des  See's,  dessen  Becken  zeit- 
weilig bis  hierher  gereicht  haben  muss.  Die  Felsen  liegen 
ganz  nackt  zu  Tage,  die  von  denselben  herabgespülte  Erd- 
decke liegt  in  pyramidenförmigen  Haufen  unten  davor. 
Der  Boden  ist  hier  theils  salzhaltig,  theils  kiesig.  Auch 
Kohlen  müssen  in  der  Nähe  lagern,  da  in  einem  trockenen 
Bachbette  einzelne  Steinkohlenstücko,  stark  schief erig.  zu 
Tage  lagen. 

Links  bleibt  Jawschanly  l)  auf  der  Strasse  nach  Üru- 
mia und  näher  heran  Karakyschlak  liegen.  Eine  Viertel- 
stunde nordöstlich  vom  letzteren  Dorfe  liegt  am  Abhänge 
der  Hügel  in  die  Ebene  hinein  ein  alter  Begräbni*»platz, 
der  nicht  mehr  benutzt  wird.  Während  ich  daran  entlang 
ritt,  befand  ich  mich  plötzlich  vor  einer  unterirdischen 

'}  Da»  dieser  Xaa*  richtig  so  tu  schreiben  iit  (TWfL  mein« 
Not«  in  der  Mtscbrift  für  All««..  Erdkonde,  Neue  Folge  XI.  S.  361), 
ergiebt  eich  sowohl  aue  der  Etymologie  all  aus  den  Zeugin»  des  Mis- 
sionar! Perkins,  der  in  der  iliogrtnhtt  »einer  Tochter,  „The  Penisn 
flower.  Boston  1H53",  |ip.  114,  140  ff.  den  Ort  beständig  YsTshsnly 
schreibt. 
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Hohle,  deren  Eingang  kaum  merklich  über  die  Oberfläche 
hervorragte.  Ich  kroch  hinein.  Sie  ist  6J  Fuss  lang, 
4  Fuss  breit  und  eben  so  hoch.  Darin  standen  am  Boden 
gegen  100  Lärapchen  aus  Thon,  die  nach  der  Versicheruog 
eines  hinzugetretenen  Dorfbewohners  jeden  Freitag  ange- 
zündet werden.  Vielleicht  ist  also  diese  Gruft  Stätte  der 
Verehrung  irgend  eines  Muhammedanischcn  Geistlichen,  — 
oder  sollte  es  ein  liest,  ein  entarteter  Auswuchs  von  altem 
Feuerkultus  sein?  Gleich  darauf  entdeckte  ich  unter  den 
zu  Grabsteinen  benutzten  Monolithen  vier  von  schwarzem 
Basalt,  wie  man  dergleichen  in  Tübris,  Dilman  und  ande- 
ren Städten  Aserbaidschans  zu  Monumenten  benutzt  findet 
Sie  waren  regelmässig  behauen  und  zeigten  auf  je  zwei 
Längsflächcn  Skulpturon,  die  einige  Ähnlichkeit  mit  den 
Gefässen  haben,  welche  man  auf  Sassaniden-Münsen  neben 
dem  Feueraltar  sieht;  einige  dieser  Skulpturen  waren  ab- 
sichtlich ausgekratzt  und  andere  Flächen  dessulben  Steines 
dann  zu  Grabschriften  in  Arabischer  Sprache  —  die  älteste, 
die  ich  fand,  vom  Jahre  910  der  Hedschra  —  benutzt. 
Auf  einen  vor-muhammedanischen  Ursprung  dieser  (irub- 
stälten  deutet  auch  eine  noch  stehende,  5  Fuss  lange,  vier- 
beinige Thiergestalt,  aus  blätterigem  Sandstein  in  jenem 
rohen  Styl  ausgcltaucn,  den  ähnliche  Figuren  auf  Armeni- 
schen Gräbern  utid  zerstreut  in  allen  Städten  dieser  Gegond 
zeigen.  Bei  einer  Weidengruppe  nicht  weit  von  dieser 
Stätte,  unter  den  Trümmern  alter  Baulichkeiten  ans  Lehm, 
umweidet  von  einer  zahlreichen  Kameelheerde,  rastete  ich 
so  lange,  als  nüthig  war,  um  meine  Aufzeichnungen  zu 
machen,  da  ich  ausnahmsweise  Feder  und  Tinte  nicht  in 
der  Satteltaache  bei  der  Hand  hatte. 

Einige  hundert  Schritt  weiter  liegen  die  Ruinen  eines 
ganzen  Dorfes,  an  dessen  Ecken  vier  Aschenhaufen.  Wie 
solche  Aschenhügel  —  deren  besonders  häufiges  Vorkom- 
men in  diesen  Theilen  Ascrbeidschans  die  Tradition  und 
manche  gelehrte  Keisende  verleitet  hat,  in  ihnen  Beste 
der  Zoroastrischen  Feuerverehrung  zu  erkennen  —  noch  in 
neuerer  Zeit  entstehen,  hatte  ich  bei  dem  nächsten  Dorfe 
Hamzakend  zu  beobachten  Gelegenheit  In  den  winter- 
lichen Wohnhütten  der  Dörfler  wird  ein  Loch  in  die  Erde 
gegraben  und  4  bis  5  Fuss  tief  mit  Scheiben  getrockneten 
Mistes  gefüllt,  dor  einzigen  Feuerung,  die  man  heut  za 
Tage  hier  kennt;  im  Frühjahr  oder  jedes  Mal,  wenn  sich 
zu  viel  Asche  angesammelt  bat,  räumt  man  diese  Öfen 
aus  und  schafft  die  Asche  auf  einen  abgesonderten  Platz 
ausserhalb  der  Dorfschaften.  Durch  fortgesetztes  Wacha- 
thum  während  langer  Jahrhunderte  haben  einzelne  solcher 
Hügel  einen  bedeutenden  Umfang  erreicht.  Sic  sind  so 
gewissermaassen  die  sprechendsten  Zeugen  für  das  höhere 
oder  geringere  Alter  einer  Ortschaft  und  deren  jeweilige 
Grosse.    In  der  Umgebung  der  Stadt  Ururoia  z.  B.  finden 
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sich  sechs  solcher  Hügel;  der  groaste  derselben,  im  SO. 
der  Stadt  bei  dem  Dorfe  Digala,  ist  ein  abgestumpfter 
Kegel  von  70  Fuss  Höhe  auf  einer  Grundfläche  von  80  Fuss 
Durchmesser.  Der  umfangreichste,  welchen  ich  ausgemessen 
habe ,  findet  sich  am  Nordufer  des  See's  bei  dem  Dorfe 
Rcherefhano;  er  hatte  eine  fast  quadratische  Basis  Ton 
110  bis  120  Fuss  Länge,  ist  aber  gegenwärtig  nur  etwa 
30  Fuss  hoch,  da  der  obere  Theil  zur  Düngung  der  Äcker 
abgetragen  und  seine  Mitte  wie  ein  Krater  ausgehöhlt  ist. 
In  diesem  habe  ich  auch  eine  kleine  Quantität  Holzkohle 
und  Holzasche  gefunden,  etwa  12  Fuss  tief  unter  der  ge- 
genwärtig höchsten  Kante.  Der  Missionär  Fcrkins  in  Uru- 
mia  versicherte  mich,  da&s  man  dort  zuweilen  Sassaniden- 
Münsen  in  den  Aschenhügeln  gefunden  habe. 

Der  Weg  nach  Hamsakend  läuft,  je  mehr  nach  der 
Seimas-Ebene  zu,  desto  glatter  hin.  Zuweilen  bildet  ihn 
ein  erhöhter  kieshaltiger  Rand,  neben  einer  merklichen 
Vertiefung  hinlaufend,  der  gleichsam  die  Dünenkante  de« 
alten  Seebeckens  bildet.  In  diesem  Kies  finden  sich  die- 
selben Gesteinsarten  wie  auf  der  anderen  Seite  des  Gebir- 
ges bei  Choi,  von  Sturzbächen  aus  dem  Gebirge  herab- 
geführt. 

Eine  haltte  Stunde  weiter  bleibt  links  das  Dorf  Ha- 
beschi, wo  diu  Baumwollenernte  eben  im  Gange  ist,  liegen 
und  am  Fusse  der  Berge,  wo  der  Weg  nach  Urumia  ab- 
biegt, sieht  man  da«  Armenische  Dorf  Kalasa  in  Gärten 
liegen.  Hamzakend  ist  1  Agatsch  (etwa  1  £  Stunden)  von 
Dilman  entfernt ,  es  ist  Eigen thum  eines  Persischen  Ser- 
heng Riza,  der  mit  nach  Kernt  gesogen  ist,  —  ein  Um- 
stand, mit  welchem  es  in  Verbindung  gebracht  werden  zu 
müssen  schien,  dass  in  der  ganzen  Umgegend  viele  Solda- 
ten zu  diesem  Kriegszuge  ausgehoben  waren,  deren  Weiber 
and  Kinder,  mich  für  einen  heimkehrenden  Krieger  hal- 
tend, sich  in  allen  am  heutigen  Morgen  berührten  Ort- 
schaften dringend  nach  dem  Verbleib  ihrer  Männer,  Väter, 
Verwandten  erkundigten.  Den  Einzug  in  Dilman  hielten 
wir  durch  das  sogenannte  Täbriser  Thor,  welches  durch 
drei  über  den  Thorpfosten  eingemauerte  Köpfe  antiker 
steinerner  Thicrgestalten  ausgezeichnet  ist.  Das  Karawan- 
serei, in  welchem  ich  einkehrte  und  in  Erinnerung  meines 
früheren  Quartiers  daselbst  (28.  Juni)  die  freundlichste  Auf- 
nahme fand,  war  mit  Kurden  angefüllt  die  zum  Sonntags- 
markt gekommen  und  im  Begriff  waren,  nach  Ururoia  zu- 
rückzukehren. Unter  ihnen  befand  sich  der  Apha  der 
Sumai-Kurden  vom  Stamme  Schokhaikh,  welchem  ich  die 
Nachrichten  über  diesen  Stamm  verdanke,  die  ich  in  der 
Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft 
XII,  S.  5U1  ff.  mitgethcilt  habe.  Sie  waren  sehr  gesprä- 
chig, freundlich,  etwas  neugierig,  aber  nicht  lästig.  Alle, 
auch  dio  Dienerschaft,  waren  prächtig  beritten,  der  Agha  mit 
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einem  schwarzsammtenen,  in  rothen  Schnüren  gestickten 
Kostüm  angethan,  die  Sattel  mit  rotbem  Sammt  beschlagen. 
Der  Agha  interessirtc  »ich  lebhaft  für  politiachc  Neuigkei- 
ten und  hatte  einige  Begriffe  von  der  Bedentnng  des  eben 
erfolgten  Friedensschlusses  zwischen  England  und  Persien. 
Dilman  hat  gegen  1000  Hausväter,  darunter  etwa  200 
Armenische.  Die  Muhammedaner  sind  halb  Sunnitischen, 
halb  Schiitischen  Bekenntnisses ,  in  gleichem  Verhältnis» 
vertheilen  sieh  auf  beide  Sekten  die  10  Mektebs  (Schulen) 
der  Stadt.  Wöchentliche  Karawanen  gehen  von  Dilman 
jeden  Montag  nach  Urumia  und  von  da  Mittwochs  zurück. 
Gegen  Abend  verliess  ich  Dilman.  Die  Kinder  meines 
Oastwirths  brachten  mir  «um  Abschied  Blumen,  Frücht« 
und  Eier  dar  und  machten  sich  bei  diesem  Anlas»  für  die 
unentgeltliche  Gastfreundschaft  ihres  Vaters  bezahlt.  Ich 
erreichte  nach  1  ^  Stunden ,  westlich  von  Dilman ,  nord- 
westlich von  Chosrowa,  die  alto  Hauptstadt  des  Distriktes 
Seimas,  jetzt  schlechthin  Schehir  (Stadt)  genannt 

Auf  der  Hälfte  des  Weges  liegt  das  kleine  Dorf  8a- 
wura  in  freundlichen,  obstreichen  Gärten.  Der  Gottes- 
acker desselben,  fast  in  der  Mitte  des  beutigen  Dorfes  ge- 
legen, weist  mehrere  alte  Grabsteine  von  schwarzem  Mar- 
mor auf;  sie  sind  vielfältig  mit  Arabesken,  Skulpturen, 
Rosetten  u.  dgl.  verziert,  einzelne  enthalten  auch  Grab- 
schriften.  Eine  derselben,  leider  in  sehr  sehlechtem  Zu- 
stande, schien  mir  Syrische  oder  Sasaanidische  Buchstaben 
zu  enthalten,  andere  trugen  Arabische  Schriftzüge.  Süd- 
lich von  meinem  Wege,  etwas  westlich  von  Chosrowa, 
machte  sich  ein  Bergvorsprung  durch  die  eigentümlichen 
Contoaren  seine«  Profils  bemerkbar.  Die  Perser  nennen 
ihn  Ferhad-Tapu  und  knüpfen  an  ihn  Erinnerungen  der 
Sage  von  Schirin,  ein  alter  Armenier  nannte  ihn  aber 
Karniyarykh,  ein  Name,  den  ich  für  Syrisch  (=  Mondhorn) 
halten  möchte,  wenn  er  nicht  auch  im  unteren  Kaukasus  I 
(Grewingk,  Geognostik  von  Nord-Persien,  S.  26)  wieder- 
kehrte. In  der  Nähe  besehen  zeigt  er  zwar,  wie  ich  mit 
Entschiedenheit  glaube  behaupten  zu  dürfen,  keine  Spuren 
von  Mauerwerk,  doch  steigen  zwei  parallele  Wälle  von 
Erde  den  Hügel  herab,  so  dass  immerhin  die  Sage  von 
einem  vor  Alters  hier  gestandenen  festen  Schlosse  Recht 
haben  könnte. 

In  Schehir  angelangt  wies  man  mir  auf  meine  Fragen 
nach  alten  Bauresten  zuerst  eine  ganz  verfallene  Armeni- 
sche Kirche,  Surp  Agop.  Als  Merkwürdigkeit  zeigte  man 
mir  einen  in  derselben  aufbewahrten  beschriebenen  Stein, 
die  Schrift  darauf  war  ein  ziemlich  modernes  Neataalik, 
ein  Beweis,  wie  thöricht  weit  die  sinnlose  Vorehrung  für 
unverstandene  Denkmäler  der  Vorzeit  bei  diesen  Leuten 
gehen  kann :  ein  Mubammedanischcr  Grabstein  als  Heilig- 
thum in  einer  christlichen  Kirche  verwahrt!  Auf  dem  die 


Kirche  umgebenden  Friedhofe  fand  ich  auch  eine  Inschrift 
in  Kufischen  Charakteren,  sie  war  mir  jedoch  eben  so  un- 
leserlich wie  den  Eingebornen.  Die  Armenier  des  Dorfes 
behaupten,  es  habe  früher  noch  viclo  solcher  Grabsteine 
mit  Inschriften  hier  gegeben,  allein  die  Muhammedaner 
hätten  sie  vernichtet 

3.  Augtut.  —  In  Dilman  hatte  ich  Pferde  für  die  ganze 
Tour  bis  Van  zu  Va  Russischen  Imperial  (Uussisches  Geld 
ist  in  diesen  Gegenden  das  einzig  gangbare)  gemiethet.  Die 
Furcht  vor  Kurdischen  Wegelagerern  auf  der  Strasse  nach 
Van  Hess  es  indess  den  Pferdeknechten  nicht  räthlich  er- 
scheinen, ohne  andere  Reisegesellschaft  über  Seimas  hinaus- 
zugehen, es  soll  also  der  folgende  Morgen  abgewartet  wer- 
den ,  weil  da  eine  für  Van  bestimmte  Karawane  mit  Dil- 
maner  Baumwolle  sich  uns  noschliessen  würde.  Mir  war 
dieser  unfreiwillige  Aufenthalt  nicht  unlieb,  um  mich  noch 
genauer  in  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  umsehen  an 
können.  Seimas  ist  eine  in  ungemeinem  Aufblühen  be- 
griffene Stadt,  nachdem  der  Ort  seit  20  Jahren  in  Folge 
eines  Erdbebens  in  Trümmern  gelegen  hat.  Ausser  HOO  Mu- 
hammedanischen  Familien  zählt  man  300  jüdische  und 
100  Armenische  Häuser.  Die  Armenier  haben  zwei  Prie- 
ster, die  Juden  reden  denselben  eigenthümlichen  Dialekt 
wie  ihre  Glaubensbrüder  in  Urumia.  Die  Frauen,  beson- 
ders die  Jüdinnen,  zeichnen  sich  durch  Schönheit  aus,  sind 
auch  woniger  scheu  als  in  anderen  Persischen  Städten. 
Chaldäischc  Christen  (Caldani)  befinden  sich  im  Orte  selbst 
gar  nicht  mehr,  bis  auf  einige  Weiber,,  die  in  Armenischen 
Familien  verheirathet  sind.  Aber  in  Ermangelung  anderer 
ihnen  gehöriger  Kirchen  sind  die  Chaldäer  der  Umgegend 
genöthigt,  hierher  zur  Andacht  zu  kommen.  Die  Kirche 
Mar  Jakub  erfreut  sich  daher  eines  hohen  Rufes  in  dem 
ganzen  Distrikt  Mit  einem  meiner  Diener,  der,  selbst 
Nestoriancr,  mich  von  Urumia  aus  bis  hierher  begleitet 
hatte,  besuchte  ich  die  Kirche.  Der  letzte  Besucher  vor 
mir  war  wohl  Ely  Smith  gewesen,  der  in  seiner  Missions- 
reise derselben  ausführlich  gedenkt.  Was  die  auch  von 
ihm  bemerkten  Inschriften  an  der  Aussenseite  der  Kirche 
in  unbekannten  Charakteren  anlangt,  so  vermag  ich  zu 
versichern,  dass  die  Inschriften,  welche  sich  an  der  Kirche 
oder  überhaupt  in  deren  nächster  Nähe  finden,  alle  bloss 
Syrisch  sind.  Namentlich  enthält  die  eine  von  den  drei 
an  der  Nordseite  der  Kirche  eingemauerten  in  Syrischer 
Sprache  das  Datum  des  Baues  derselben  (1 180  n.Chr.O.),  den 
Namen  des  damaligen  Bischofs  und  die  Angabe,  dass  sio 
von  der  Nestorianischen  und  der  Armenischen  Gemeinde 
gemeinsam  gebaut  wurde;  eine  zweite  auf  derselben  Seite 
trägt  in  den  Schriftzügen  das  Gepräge  noch  höheren  Alfers, 
die  dritte  ist  nicht  ganz  vollendet ,  der  Schluss  nur  ein- 
geritzt, nicht  eingegraben.    In  der  Kirche  selbst  befinden 
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sich  mehrere  alte  Manuskripte,  von  denen  man  mir  zwei 
unter  grossen  Ceremonien ,  Küssen  und  Kreuzschlagcn ,  in 
ko-tbarn  Tücher  eingewickelt  zeigte.  Die  eine,  ein  dicker 
Foliant  auf  Pergament  mit  sehr  alter  und  ungewöhnlich 
grosser  Estrangelo-Schrift,  war  angeblich,  obgleich  dio  an- 
wesenden Xestoriauer  selbst  nicht  darin  zu  lesen  wagten, 
liturgischen  Inhalts,  die  andere  eine  weniger  alte  Evange- 
lienhandttchrift 

Von  Armenischen  Kirchen  besuchte  ich  ausser  der  ge- 
stern besichtigten  Kapello  Surp  Agop  die  im  Süden  der 
Stadt  auf  einem  isolirten  Hügel  belegene  Ruine  der  ein- 
stigen Hauptkirche  von  Seltnaa,  Surp  Oranes  (St.  Johannes). 
Sie  ist  jetzt  leidlich  reparirt  und  wird  wieder  zu  den 
sonntäglichen  Gottesdiensten  benutzt.  Als  Betpult  im  In- 
neren dient  ein  aus  mehreren  monumentalen  Steinen  zu- 
sammengesetztes C  irre ,  dessen  einzelne  Bcstandtheilc  ur- 
tprünglich  gewiss  anderen  Zwecken  dienten.  Die  Hinter- 
wand bildet  eine  Täbriser  Marmorplatte,  mit  hübschen 
Arabesken  versiert  und  einer  sehr  sauber  ausgeführten 
alt- Armenischen  Inschrift  versehen,  deren  unterer  Theil 
durch  die  Altarstufe,  einen  ehemaligen  Grabstein,  verdockt 
ist.  Letzterer  enthält  auf  der  einen  Fläche  in  Halbrelicf 
die  Figur  eines  Fürsten  zu  Pferde  und  einer  Mutter  mit 
zwei  Kindern  zu  seiner  Seite,  darüber  und  dazwischen 
ein»  kaum  noch  leserliche  Armenische  Inschrift,  auf  der 
anderen  Fläche  ein  geflügeltes  Kreuz.  Ein  Freund,  dem 
ich  die  kopirten  Inschriften  vorlegte,  findet  darin  Bezüge 
auf  eine  ehemalige  J)ynasten-Familie  von  Selms»  (Saghmas). 
Sehr  reichhaltig  an  Armemischen  Grabsteinen  ist  der  Fried- 
hof am  Nordoatabhango  des  St.  Johannes-Hügels.  Man  könnte 
hier  Tage  lang  Armenische  Grabschriften  kopiren,  die  gewiss 
manches  Material  zur  älteren  Geschichte  der  Stadt  liefern 
würden,  duch  tiudet  man  deren  auch  aus  ganz  neuester 
Zeit,  z.  B.  ein  grosses  schönes  Monument  vom  Jahre  1B53, 
und  noch  heute  wird  dieser  Gottesacker  von  den  Arme- 
niern der  ganzen  Seimas-Ebene  als  heiligste  Kuhestätto  be- 
nutzt. Es  fiel  mir  auf,  dass  alle  Grabmäler  mit  der  Schrift- 
aeite  nach  Westen  gerichtet  standen,  —  ein  Gebrauch, 
der  auf  der  alt  orientalischen  Symbolik  fusst,  die  Kopflage 
der  Leichen  nach  Osten  zu  orientiren ,  damit  der  Abge- 
schiedene ins  Grab  sinkend  die  erlöschende  Sonne  gleich- 
sam als  Bild  des  erlöschenden  Lebens  vor  sich  habe.  Beim 
Umherspähen  zwischen  den  Armenischen  Grabsteinen  und 
Kreuzen  entdeckte  ich  auch  ausser  zwei  Muhammedanischen 
Djschriften  ein  Grabdenkmal,  das  durch  seine  Form  wie 
seine  Aufschrift  mein  Interesse  in  Anspruch  nahm:  ein 
7  bis  8  Fuss  langer  Monolith  in  Gestalt  einer  der  Länge 
nach  durchschnittenen  Walze  von  2  Fuss  Durchmesser, 
an  der  Front  des  Kopfstückes  in  sorgfältigem  Kelief  einen 
Altar  mit  einem  Kreuz  darauf  und  einem  (halb  ausgekratzten) 


Auge  Gottes  darüber  darstellend,  an  den  beiden  Seiten 
zwei  Rosetten  und  auf  jeder  Hälfte  sechs  Zeilen  einer 
langen  Syrischen  Inschrift  enthaltend.  Bei  günstiger  Be- 
leuchtung würde  gewiss  noch  der  ganze  Text  zu  lesen 
sein,  obwohl  das  Fussende  des  Steine«  schon  etwas  ein- 
gesunken ist.  Da  ich  leider  augenblicklich  keinen  Apparat 
zum  Abklatschen  bei  mir  hatte,  so  begnügte  ich  mich,  die 
Anfangszeile  zu  kopiren;  sie  besteht  aus  zwei  Halbversen, 
anscheinend  Strophen  eines  längeren  Gedichtes,  und  die 
Schriftzüge  verrathen  durch  ihre  eckige  und  eigenthüraliche 
Form  eiu  Alter,  das  wenigstens  ein  Paar  Jahrhunderte  hin- 
ter dem  Datum  der  Inschrift  an  der  St  Jakobs- Kirche 
zurückliegt. 

Nach  diesem  Besuch  war  ich  sehr  begierig  zu  erfahren, 
,was  es  für  eine  Bewandtnis»  mit  einem  anderen  Begräb- 
nissplatz haben  möge,  der  auf  der  anderen  S«ite  der  Stadt 
gelegen  ist  und  merkwürdiger  Weise  allgemein  der  Frän- 
kische Gräberhof  (Frenk  Mezaristan)  heisst.  Muhammcda- 
nische  Einwohner  des  Urtes  hatten  mich  versichert ,  die 

Idaselbst  befindlichen  Grabmäler  »eien  alle  mit  Fränkischer 
Schrift  bedeckt.  Ich  kam,  sah  und  —  fand  nicht  Einen  Stein, 
der  nicht  Moslemisch  gewesen  wäre,  aber  das  Verständnis« 
der  altmodischen  Schriftzüge  —  die  älteste  Inschrift,  die 
ich  fand,  war  vom  Jahre  420  der  Hedschra  —  ist  dem 
gegenwärtigen  Geschlechte  so  völlig  fremd,  dass  ich  Mühe 
hatte,  die  guten  Leute  zu  überzeugen,  das«  sie  hier  nicht 
auf  den  Gräbern  fremder  Franken,  sondern  ihrer  eigenen 
Vorväter  wandelten.  Es  ist  mir  im  ganzen  Orient  kein 
zweiter  Fall  eines  ähnlichen  Fehlgriffes  der  Tradition  vor- 
gekommen und  zur  vollständigen  Erklärung  desselben 
reicht  auch  nicht  einmal  die  Annahme  aus,  dass  etwa  die 
bei  den  Sunniten  so  verpönte,  unter  der  Seldschuken- 
Herrschaft  aber  auf  Denkmälern  und  Münzen  gar  nicht 
ungewöhnliche  und  auch  auf  einzelnen  Grabsteinen  dieser 
Stätte  beliebte  Anwendung  bildlicher  Durstellungen  Anlas» 
geworden  wäre,  in  der  Volksmeinung  solche  Denkmäler 
lieber  auf  ungläubige  Fremdlinge  statt  auf  rechtgläubige 
Moslem»  zurückzuführen.  Möglicher  Weise  aber  stehen  die 

dischen  Sagen,  von  denen  Rieh  berichtet,  wonach  mehrere 
Fürsteufamilicn  in  Kurdistan  ihren  Ursprung  von  Fränki- 
schen Rittern  ableiten.  Ein  Paar  schöne  Marmorsteine  aus 
Täbriser  Balgami  tragen  die  Jahreszahlen  725  und  760 
der  Hedschra,  sind  also  aus  der  Seldschukischen  Epoche. 
Viele  andere  Grabsteine  sind  aus  Basalt,  der  ebenfall» 
nicht  in  der  Seimas- Ebene  gebrochen  wird,  obwohl  er  hier 
viel  häufiger  ist  als  in  Täbri»,  sondern  aus  den  Brüchen 
von  Terchana,  eine  Tagereise  südwestlich  von  hier,  kommt. 
In  der  Mitte  dieses  weitläufigen  Gräbt rfeldea  steht  ein 
Thurm  (Minar),  dessen  Unterbau  ebenfalls  von  schwärz- 
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liehen»  Granit,  während  die  oberen  Stockwerke  aus  Ziegeln 
Remauert  sind.  Eine  Inschrift,  die  daran  berumlief,  ist 
abgebröckelt,  sonst  würde  sich  wohl  mit  Bestimmtheit  er- 
kennen lassen,  dass  das  Oebäude  keinen  anderen  Zweck 
gehabt  hat,  als  zum  Mausoleum  eines  Grossen  zu  dienen. 
Dergleichen  Thürme  als  Grahmäler  sind  in  dieser  Gegend 
nicht  selten.  Bei  Seimas  selbst,  auf  der  Ostseite  der  Stadt, 
steht  noch  ein  ähnlicher.  Dieser  besteht  aus  einem  Sou- 
terrain und  zwei  Stockwerken  und  hat  zwei  Thürcn.  Cbor 
der  vorderen  Eingangsthür  befindet  sioh  eine  Nische  und 
oberhalb  derselben  läuft  in  blau,  weiss  und  goldener  Stuk- 
katur eine  Inschrift  in  Arabischen  Charakteren,  die  ein 
Paar  hundert  Jahre  alt  sein  mag.  Der  ganze  Bau  ist  in 
rothen  Backsteinen  aufgeführt,  mit  Bändern  von  bunten 
Ziegeln  und  Stukkatur  verziert.  Im  Souterrain  soll  der 
Sage  nach  ein  Sarg  stehen  und  ebenda  wurde  vor  einiger 
Zeit  ein  Topf  mit  Goldstücken  ausgegraben,  der  den  ka- 
tholischen Priestern  und  Barmherzigen  Schwestern  im  be- 
nachbarten Chosrowa  zugetragen  worden  sein  soll.  Der 
prachtvollste  und  wohl  der  älteste  dieser  Thürme,  der  daher 
wohl  als  das  Modell  zu  den  anderen  betrachtet  werden 
darf,  ist  der  berühmte  Kuppelthurm  bei  Urumia  (Scgunbod). 
Die  Inschrift,  welche  dort  oberhalb  des  Einganges  rings 
um  den  Thurm  lief,  enthält  das  Datum  581  der  Hedschra 
in  Kufischer  Schrift. 

Erkundigungen  nach  anderen  Merkwürdigkeiten  in  und 
um  Seimas  waren  vergeblich.  Von  neu  entstandenen  Ge- 
bäuden innerhalb  der  Stadt  zeichnet  sich  das  Karawanserei 
aus,  in  welchem  ich  abgestiegen  war.  Geräumige  massive 
Kammern,  die  nach  Landesbrauch  bald  als  Gastzimmer  für 
Fremde,  bald  als  Waarenlager,  bald  als  Kaufludi  n  benutzt 
werden  und  nach  der  Strassenseite  eine  Otfuung  Imbun, 
diu  gleichzeitig  als  Thür  und  als  Fenster  dient,  umschlos- 
sen einen  weiten  Hofraum,  in  dem  den  ganzen  T:ig  über 
ein  geschäftiges  Treiben  die  kommerzielle  Wichtigkeit  des 
Städtchens  als  Persischer  Grenzstadt  und  Ausbruchsstution 
für  das  Türkische  Armenien  und  Kurdistan  bekundete. 
Die  Persischen  Beamten  haben  es  aber  auch  hier  verstan- 
den, jeden  Aufschwung  des  Verkehrs,  jedes  beginnende 
Gedeihen  eines  von  Natur  gesegneten  und  von  einer  rüh- 
rigen Bevölkerung  bewohnten  Distriktes  gleich  im  Keime 
zu  ersticken  und  zu  verkümmern,  indem  sie  darin  den 
Vorwand  zu  immer  wachsender  Besteuerung  fanden.  Der 
Ort  zahlt  jahrlich  gegen  4000  Tomnn  (Dukaten)  Abgaben. 
Auf  jeden  Christenkopf  männlichen  Geschlechts  rechnet 
man  durchschnittlich  2  bis  3  Dukaten,  die  Juden  behaup- 
ten, dass  sie  noch  härter  bedrückt  seien  als  die  Armenier.  — 
Für  die  Kartenzeichnung  bemerke  ich  noch,  dass  die  ver- 
schiedenen Angaben  des  Namens  der  Ortsch.fl,  Setmas, 
Selmas-Schehri,  Eski-Schchr  und  bloss  Schuhir,  durchaus 
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unterschiedslos  dieselbe  Lokalität  bezeichnen.  Im  Übrigen 
fand  ich  das  geographische  Wissen  der  Einwohner  so  be- 
schränkt, dass  mancher  unter  ihnen  nicht  einmal  die  Namen 
der  nächsten  Ortschaften  anzugeben  wusste.  —  Heute  Abend 
fiel  ein  leiser,  feiner  Regen,  der  erste,  der  seit  vielen 
Wochen  die  Landschaft  erfrischte. 

4.  Aitfftut.  —  Da  sich  die  Karawane,  in  deren  Beglei- 
tung wir  zu  reisen  beabsichtigt  hatten,  nicht  einfand,  so 
brach  ich  mit  meinen  Leuten  allein  auf.  Ich  wählte  nach 
Van  den  Weg  über  Kotur.  Schon  vor  Sonnenaufgang  hat- 
ten wir  die  Gärten  dor  Ebene  hinter  uns  und  zogen  in 
die  Berge  hinauf.  Welcher  Kontrust  zwi.-chcn  der  warmen, 
weichen,  wonnigen  Ebene  und  dem  kalten,  rauhen,  öden 
und  regnichten  Kurdistan!  Vormittags  schien  die  Sonne  bei 
einer  Temperatur  von  18°  R.,  Nachmittags  aber  goss  ein 
dreistündiger  Regen,  dessen  Vorboten  sich  schon  Abends 
vorher  in  Seimas  gemeldet  hatten. 

Auf  dorn  eingeschlagenen,  von  Europaischen  Reisenden 
noch  wenig  betretenen  Wege  kommt  man  nach  1 '/«  Stunde 
von  Schehir  aus  nach  Nisrawa,  einem  kleinen,  kaum  10  Häu- 
ser zählenden  muselmanischen  Dorfe,  hulb  in  Ruinen,  am 
Eingange  eines  Thaies,  dessen  grotesk  gestaltete  Bergwände 
rechts  und  links  steil  und  schroff  emporstarren  und  oben 
eino  Felsenkrone  tragen,  die  oft  so  sonderbare  Figuren 
annimmt,  dass  es  dem  Englischen  Reistuden  Card.  Wilbra- 
ham  wohl  zu  verzeihen  ist,  wenn  er  bei  seinem  flüchtigen 
Ritte  durch  dieses  Thal  alte  Bauten  und  Skulpturen  auf 
den  Felsen  erkannt  zu  haben  glaubte.  In  der  Hoffnung, 
dass  seine  Angaben  zu  weiteren  Entdeckungen  führen 
könnten,  habe  ich  den  ganzen  Tag  die  Augen  scharf  offen 
gehabt,  konnte  mich  aber  nicht  vom  Vorhandensein  irgend 
welcher  Reste  alter  Kunst  uberzeugen.  Der  einzige  nen- 
nens-  und  vielleicht  untersuchenswerthe  Punkt  ist  ein  kegel- 
förmiger Berg  östlich  gerade  gegenüber  von  Nisrawa,  auf 
welchem  vielleicht  —  doch  konnte  auch  mich  die  natür- 
liche Formation  der  Felsenkante  getäuscht  haben  —  Trüm- 
mer von  Mauerwerk  aus  rohen ,  unbehauenen  Feldstücken 
zu  finden  sind.  Die  Sage  verlegt  auf  diese  Bergspitze  ein 
altes  Schloss  und  nennt  es  Sinsirkale.  Da  in  dieser  Gegend 
früher  viel  mehr  Kurden  hausten  als  jetzt,  namentlich  die 
Dünbeli- Stämme,  so  wäre  es  möglich,  dass  hier,  das  Defile 
beherrschend,  einst  eine  Kurdische  Burg  stand.  Der  Weg 
geht  im  Dcrik-dcre  das  Bett  eines  Baches  entlang,  bis  man 
die  Ruinen  gleichen  Namens,  eine  zerfallene  Kirche,  die 
weder  Inschriften  noch  Skulpturen  enthält,  erreicht  Hier 
mündet  von  Westen  her  ein  Thal  ein,  welche«  nach  einem 
darin  belegenen,  meinen  Blicken  aber  durch  einen  von  NW. 
quer  vortretenden  Bergrüeken  entzogenen  Dorfe  Sofia  dere 
hoisst.  (Ich  habe  daneben  im  Manuskript  meines  Tagebuches 
auch  den  Namen  Sutrcssi  dere  angemerkt,  der  mir  indess 
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zweifelhaft  ist.)  Der  Bach,  welcher  das  Hauptthal  durch- 
flicsst,  führt  gemeinhin  den  Namen  Kuru-tschai,  d.  i.  der 
Trockene  Bach,  obwohl  er  diesa  Beiwort  mit  Unrecht  führt, 
da  er  auch  in  dieaer  hoiascsten  Jahreszeit  noch  ziemlich 
wasserreich  iat. 

Auf  dem  schmalen  Steige,  der  uns  thalaufwärta  führte, 
kamen  wir  nur  langsam  vorwärts,  weil  vor  uns  eine  lange 
Karawane  von  Mauleseln,  dio  Bei«,  Eisen  und  Baumwolle 
nach  Van  transportirte ,  die  Baohübergänge  und  Engpässe 
um  so  mehr  »topfte,  als  die  Thiere  alle  einzeln,  eins  hinter 
dem  anderen,  marschirten.  An  einer  Stelle,  wo  das  Thal 
sich  etwa«  verbreiterte,  rasteten  wir  endlich  ein  Paar  Stun- 
den, und  während  die  Karawanenführer  und  Trossknechte 
entweder  schliefen  oder  ihre  Lastthiero  besorgten,  blieb 
mir  Musso  zu  bedauern,  dass  ich  von  nnturgeschichllichcn 
Dingen  nicht  genug  verstand,  uro  hier  eine  reiche  Aus- 
beute in  der  noch  von  keinem  Naturforscher  untersuchten 
Fauna  und  Flora  dieses  wenig  besuchten  Landstrichs  zu 
machen.  Besonders  wiire,  wie  mir  schien,  in  entomologi- 
scher Beziehung  manehcr  gute  Fang  zu  machen  gewesen. 
Unter  den  Pflanzen  an  den  Halden  erkannte  ich  manche 
heimische,  so  Belladonna,  Euphorbien,  wilde  Cichorien,  Klet- 
ten, die  hier  mannshoch  wuchern,  Brombeersträucher  noch 
in  der  Bliithe,  dazwischen  aber  viel  anderes  Gesträuch, 
das  mir  in  Persicu  und  der  Türkei  sonst  nirgend  vor- 
gekommen. Die  an  vereinzelten  Stellen  von  den  Kurden 
gebauten  Feldfrüchte,  Weizen  und  Gerste,  waren  hier  oben 
noch  ganz  grün,  während  dieselben  unten  in  der  Ebene 
schon  eingeerntet  waren.  Die  Leute  versicherten,  dass  der 
Schnee  im  Winter  hier  oben  oft  7  Monate  lang  liege  und 
die  Wege  nach  Van  dann  völlig  ungangbar  seien.  Die 
Karawane  auf  ihrem  Lagerplatze  zurücklussend  erreichte 
ich  gegen  2}  Uhr  Nachmittags  die  Quellen  des  Baches, 
dem  wir  gefolgt  waren,  auf  der  Wasserscheide  vor  Chanyg, 
welcho  jetzt  die  Grenze  zwischen  Persien  und  der  Türkei 
bildet  Man  hat  hier  einen  weiten  Umblick  auf  das  San- 
dschak  Kotur,  der  bei  trübem  Himmel  nicht  eben  einladend 
war.  Eine  baumlose  Landschaft,  so  weit  das  Auge  reicht, 
ist  ohnehin  ein  trostloser  Anblick.  Rechts  von  uns  traten 
die  Berge  von  Kotur  in  wilder  Zerrissenheit  und  bunter 
Gruppirung  ihrer  finsteren  Massen  als  Kähmen  heran,  wäh- 
rend man  links  etwa  6  bis  7  Stunden  weit  den  kurzen, 
klobigen  Gebirgsstock  des  Akronal  sieht,  der  in  der  Hanpt- 
richtung  von  Südwest  nach  Nordost  streicht  und  von  seiner 
Mitte  aus  einen  Ausläufer  nach  Südost  entsendet.  Gegen 
diese  Gebirgsmassen  sticht,  eben  in  günstigster  Beleuch- 
tung, eine  liefe,  triftenreiche  Thalsenkung  ab,  welche  von 
dem  Plateau  von  Chanyg  sich  südwestlich  hinzieht  und 
dio  Gewässer  aufnimmt,  die  von  hier  nach  dem  Tigris- 
Gebiet  abfliessen.  In  dieser  Senkung  kann  man  in  3  Stun- 


den nach  Banemiran  und  von  da  in  8  Stunden  nach 
Chosebab  gelangen,  welcher  Weg  zwar  der  nächste,  aber 
unbequemste  und  gefährlichste  sein  soll,  um  nach  Van  zu 
reisen,  da  ea  jenaeit  Banemiran  nicht  bloss  an  betretenen 
und  für  Reit-  oder  Lastthiere  gangbaren  Wegen ,  son- 
dern auch  an  Fourage  und  Wasser  fehle,  weshalb  die 
Einwohner  von  Chanyg  immer  den  Weg  über  Kotur  vor- 
ziehen. 

Chanyg,  auf  älteren  Karten  ungenau  Chonia  geschrieben, 
ist  das  erste  Dorf  auf  Türkischem  Gebiete.  Die  Bauart 
der  Wohnungen  gleicht  schon  sehr  der  auf  dem  Armeni- 
schen Hochlande  üblichen:  Hütten  aus  Erde,  gegen  die 
Wetterseite  aus  Stein,  die  nur  wenig  über  die  Oberfläche 
des  Bodens  hervorragen,  oben  ganz  gedeckt  und  nur  mit 
Einem  Eingange  für  Menschen,  Thiere  und  Licht  versehen, 
der,  gleichzeitig  auch  der  Ausgangsweg  für  Rauch  und  Dunst, 
so  niedrig  ist,  dass  man  mehr  hineinkriechen  muss,  als  gehen 
kann.  Die  Bevölkerung  ist  halb  Armenisch,  halb  Kurdisch. 
Der  Kurdische  Theil  war  in  die  Zelte  gezogen,  die  wir 
V2  Stunde  seitwärts  am  Bergabhange  erblickten  und  deren 
blosse  Näho  meinem  alten  Führer,  den  ich  ohnehin  nur 
fast  gewaltsam  von  der  vorhin  zurückgebliebenen  Karawane 
hatte  fortbringen  können,  eine  so  entsetzliche  Angst  ein- 
jagte, dass  er  heulend  und  klagend  sich  mit  beiden  Händen 
die  Ohren  festhielt ,  eingedenk  eines  noch  in  frischer  Er- 
innerung lebenden  Falles,  wo  allerdings  derselbe  Ismail 
Agha,  dessen  Horde  wir  vor  uns  sahen,  einem  widerspen- 
stigen Karawanenführer  die  Ohren  hatte  abschneiden  lassen. 
Die  Zelte  dieser  Kurden  sind  hier  wie  auf  dem  ganzen 
Grenzgebiete  von  schwarzem  Ziegenhaargewebe,  woraus  es 
sich  erklärt,  dass  viele  Reisende  diese  Stämme  unter  kei- 
nem spezielleren  Namen  als  dem  der  Karatachadyr  nennen 
hörten,  der  aber  bloss  „Schwarzzell"  bedeutet  und  eine  vul- 
gäre, aber  Nichts  weniger  als  eine  ethnographische  Bezeich- 
nung derselben  ist.  Ein  Paar  Armenische  Bauern,  die  wir 
im  Dorfe  antrafen,  machten  uns  darauf  aufmerksam,  dass 
auch  die  übrigen  auf  der  Strasse  nach  Kotur  gelegenen  Dör- 
fer um  diese  Jahreszeit  völlig  verlassen  seien,  und  riethen 
uns  daher,  lieber  den  Bergweg  rechts  von  der  Hauptstrasse 
zu  nehmen,  um  dort  crforderlichenfalles  unter  den  Zelten 
der  Dörfler  ein  Unterkommen  zu  finden,  da  es  bereits 
zu  regnen  anfing  und  daher  nicht  abzusehen  war,  ob  wir 
Kotur  noch  würden  erreichen  können.  Die  Leute  reebnen 
nach  Kotur  noch  2  Färsang,  geben  dagegen  die  Entfernung 
von  Chanyg  nach  Seimas- Schehri  auf  8  Färsang  an.  Jeden- 
falls mut-s  Chanyg  weit  über  die  grosso  Hälfte  des  Weges 
zwischen  Seimas  und  Kotur  sein  und  darum  nördlicher  zu 
liegen  kommen,  als  die  Karten  es  angeben,  denn  ich  selbst 
bin  in  langsamen  Marsch  von  Seimas  bis  Chanyg  8  Stunden 
und  von  da  bis  zum  Nachtquartier  am  Ufer  des  Kotur- 
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tuchai  ('/,  Stunde  seitwärts  de«  Flecken»  Kotur)  3j  Standen 

Das  erste  Dorf,  auf  dessen  Zelto  wir  stiessen,  war  Kasch- 
kol  (Kurdisch  Kaschgolak),  ein  «weites  Karasu,  endlich, 
eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang,  Gernawig,  letzteres  merk- 
würdig durch  eine  dicht  beim  Dorfe  liegende  Mineralquelle, 
die  armsstark  aus  einem  Felsen  hervorbricht  und  ringsum 
starke  Kalksinterschichten  absetzt,  so  wie  durch  die  zwi- 
schen ihm  und  dem  Thale  des  Kotur-tschai  vorhandenen 
bedeutenden  Steinkohlenlager,  welche  so  an  der  Oberfläche 
liegen  ,  dass  man  die  schönste  Pechkohlo  auf  der  Strasse 
auflesen  könnte.    Und  diese  Schätze  des  Bodens  liegen  so 
unangerührt  und  unbenutzt!    Wie  oft  ich  mich  auch  be- 
müht habe,  sei  es  den  vornehmen  Städtern  von  Täbris, 
sei  es  den  Nomaden  Kurdistans,  begreiflich  zu  machen, 
dass  ihnen  bei  dem  völligen  Mangel  an  Brennholz  gar  kein 
trefflicheres  Heizungsmaterial  beschert  sein  könne  als  diese 
Kohlen,  —  ich  schmeichle  mir  nicht,  viel  erreicht  zu  haben. 
Die  Macht  der  süssen  Gewohnheit,  kraft  deren  die  ganze 
weibliche  Bevölkerung  den  ganzen  Sommer  hindurch  nichts 
Nützlicheros  thuu  zu  können  meint,  als  aus  dem  Rothe 
der  Hecrdcn  —  statt  ihn  zum  Dunge  liegen  zu  lassen  — 
Fladen  zur  Speisung  ihrer  Kamine  und  Feuerlöcher  zu 
backen,  wird  wohl  auch  darin  stärker  sein  als  das  Wort 
der  Vernunft.    An  Fähigkeiten  und  guten  Eigenschaften 
fehlt  ea  im  Übrigen  den  Kurden  dieses  Distriktes  nicht, 
sio  sind  besser  als  ihr  Ruf,  ich  fand  sie  überall  artig,  ge- 
weckt und  thätig.    Ihr  Feldbau,  ihre  Vieh-  und  Hühner- 
zucht atuhon  in  guter  Blüthe ;  wir  sahen  die  Dörfer,  durch 
deren  Jailas  unser  Weg  führte,  tief  unter  uns  inmitten 
reicher  Fluren,  aber  auf  den  Höhen  vor  Gernawig  lag 
freilich   in  Schlupfen  der  Nordseite  noch  Schnee;  ein  Mal 
ging  unsere  Passage  kaum  200  Schritt  fern  unter  einem 
Schneefelde  vorüber.    Es  war  empfindlich  frisch  geworden 
und  der  Regen  hatte  nicht  bloss  uns  durchnässt  ,  sondern 
auch  die  schlüpfrigen  Pfade  so  schlecht  gemacht,  dass  wir 
den  rferden  nicht  zumuthen  wollten,  bis  Kotur  zu  gehen. 
Doch   war  in  Gernawig  keine  lebende  Seele  zu  finden; 
missmuthig  schleppten  sich  meine  Leute  noch  '/a  Stunde 
weiter  in  das  Wiesenthal  des  Kotur.  Hier  entdeckte  mein 
alter  Mutealy  in  nicht  zu  grosser  Ferne  seitwärts  des  Weges 
nach  Kotur  ein  rauchendes  Karawanenfeuer  und  steuerte 
nun ,  obwohl  immer  dazwischen  seufzend :  „Wenn's  nur 
keine  Kurden  sind!",  darauf  los.    Nachdom  wir  feuchte 
Wiesen  und  den  Ftoss  durchwatet,  fanden  wir  am  linken 
Ufer  desselben  gelagert  eine  kleine  Fersiache  Karawane. 
Man   nahm  uns  sehr  freundlich  auf,  bei  einem  lustigen 
Feuer  und  der  harmlosen  Wasserpfeife  vergingen  die  Abend- 
stunden ,   bis  wir  uns  zwischen  und  unter  Baumwollen- 
ballen gegen  Wind  und  Regen  geschützt  betteten,  weniger 


gesichert  vor  den  lästigen  Mücken  dieser  Niederung  und 
den  feuchten  Niederschlägen  der  Abendluft,  welche  Betten 
und  Kleider  förmlich  durchweichten. 

5.  Augtut.  —  Kotur  selbst,  einen  Flecken,  der  eine 
Türkische  Besatzung  von  200  Baschibozuks  in  einem  klei- 
nen Fort  hat,  bekam  ich  nicht  zu  sehen,  da  es  durch  eine 
Bergecke  dem  Blicke  entzogen  war  und  wir  überdies«  bei 
noch  so  finsterer  Nacht  von  unserem  Lagorplatz  aufbra- 
chen, dass  die  nächste  Umgebung  nicht  zu  erkennen  war. 
Der  Weg,  den  die  Karawane  einschlug,  in  deren  Beglei- 
tung ich  den  heutigen  Tag  blieb,  läuft  erst  am  rechten 
Ufer  des  Kotur-tschai  hin ,  geht  dann  wieder  auf  das  linke 
hinüber,  das  wir  beim  Aufbruch  verlassen  hatten,  und  zieht 
sich  dann  in  einer  schmalen  Schlucht  in  nordwestlicher 
Richtung  mehrere  Stunden  lang  fort.  Leider  ist  meine 
Uhr,  wahrscheinlich  in  Folge  der  grossen  Feuchtigkeit  der 
Nacht,  so  stockig,  dass  ich  die  Distanzen  nicht  genau 
aufzuzeichnen  vermag.  Etwa  ein  Stündchen  oberhalb  Kotur 
empfängt  der  Fluss  einen  Zufluss  aus  NO.,  der  fast  so 
wasserreich  als  er  selbst  ist,  und  '/a  Stunde  weiter  noch 
einen,  beido  in  starkem  Gefalle  aus  den  Borgen  nieder- 
stürzend. Vor  dem  Eintritt  in  die  Schlucht  und  beim 
Austritt  aus  derselben  bemerkte  ich  wieder  ungeheuere 
I  Steinkohlenlager.  Die  Vegetation  an  beiden  Ufern  des 
Flusses  beschränkt  sich  auf  Wieswachs  und  wuchernde 
Binsen.  An  einer  Stelle,  wo  die  Schlucht  sich  etwas  er- 
weitert und  das  Bett  einen  Bogen  beschreibt,  ist  unter 
zwei  Zelten  dio  Türkische  Grenzwache  etablirt,  welche  aus 
zwei  Kurdischen  Baschibozdks  besteht  und  die  Funktionen 

Ials  Quarantäne-  und  Zollbehörde  zu  versehen  hat,  Funktio- 
nen, die  sich  in  Wahrheit  auf  eine  willkürliche  Geschenks- 
annahme von  den  durchziehenden  Handelskarawanen  und 
Reisenden  beschränken.  Auch  ich  entledigte  mich  meiner 
Verpflichtungen  durch  ein  Bakschisch  und  tauschte  dafür 
die  Erfahrung  ein,  dass  die  Grenzbehörde  nicht  ohne  Ab- 
sicht gerade  an  diese  Stelle  verlegt  ist,  weil  hier  der 
ganze  Verkehr  nach  Van  hindurch  muss,  während  er  die 
Posten  von  Kotur,  wie  schon  bemerkt,  leicht  umgehen 
kann.  Nach  etwa  5  Stunden  Marsches  kamen  wir  über 
ein  welliges  Terrain  hinweg  an  einen  kleinen  See  recht« 
vom  Wege;  der  Aufstieg  auf  dieser  letzten  Strecke  fuhrt 
nach  Angabe  meiner  Begleiter  den  Namen  „Gnadenstieg", 
Aman-jolu,  angeblich  wegen  der  glücklichen  Erlösung  aus 
den  Gefahren,  die  dem  Reisenden  in  den  Engpässen  von 
Kotur  zu  drohen  pflegen.  Der  See  muss,  wie  ich  glaube, 
der  Kazli-goel  der  Karten  (ein;  in  der  That  nennt  mir 
ein  Trainknecht  diesen  Namen,  während  dio  Anderen 
ihn  —  sei  es  aus  Ignoranz,  sei  es  aus  gewohnter  Lässig- 
keit —  schlechthin  den  Trockenen  See,  Kuru  goel,  nennen. 
Noch  '/a  Stündchen  weiter  nordwärts  trifft  man  auf  eine 
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Quelle,  die  ihr  Wasser  zum  Ree  sendet;  hier  hielten  wir 
Mittagsrast,  im  Angesicht  eines  zweiten  und  grösseren 
See's,  der  sich  in  einer  nordttildlichcn  Länge  von  '/a  Stunde 
links  von  der  Strasse,  die  um  seine  Spitze  herum  eine  scharfe 
Wendung  nach  Westen  macht,  ausdehnt.  Er  heisst  nach 
der  Weidelandschaft ,  dio  ihn  rings  umgiebt ,  Tschöl-tachi- 
men-goel,  Hoidcrasen-See.  Während  ein  starkes  Gewitter, 
das  im  Südosten  heraufzog,  dann  das  ganze  Kotur-Gcbirge 
in  Dunkel  hüllte  und  auch  uns  einige  Regenschauer  herüber- 
sandto,  unseren  Aufenthalt  um  geraume  Zeit  verlängerte, 
stellte  ich  einen  Vergleich  zwischen  meiner  heutigen  Route 
und  der  Kiepcrfschen  Karte  (Armenien  und  Kurdistan  185-1) 
an.  Die  hauptsächlichste  Abweichung  meiner  Auffassung 
besteht  darin,  dass  ich  den  FIuss,  welchen  wir  thalaufwärta 
bis  zur  Douane  verfolgt  haben,  für  den  Hauptriuellarm  des 
Kotur-tschai  halto,  während  nach  Montcith  und  Shicl,  denen 
Kiepert  und  Ritter  hior  gefolgt  sind ,  jener  nordöstliche 
Zufluss,  der  allerdings  vom  eigentlichen  Kotur-Gehirge  ent- 
springt, der  Hauptfluss  wäre.  Ich  kann  nur  wiederholen, 
das«  letzterer  weniger  breit  und  tief  ist  als  jener.  Shiel's 
Route  ist  auch  weniger  nahe  an  den  Kazli-See  herange- 
gangen als  die  meinige;  den  zweiten  See  kennt  er  gar  nicht. 

Um  1  Uhr  Mittags,  nachdem  ich  meine  Uhr  nach  der 
des  Karawanenfiihrers  regulirt  hatte,  ward  aufgebrochen  und 
wir  durchzogen  nun  unter  fortdauernd  regnichtem  Wetter  die 
geisterhaft  schweigsame  weite  Trift  von  Albagh  (vulgo 
Alibagh,  die  alte  Landschaft  Arrhapachitis).  Da  Shiol'a 
Darstellung  derselben  und  danach  die  Auffassung  Ritter"* 
nicht  ganz  genau  sind,  so  zeichne  ich  Folgendes  auf:  Von 
jener  Mittagslagerstätto  gebt  es  zunächst  genau  3  Stunden 
lang  westwärts  ganz  eben  fort  Die  Ebene  ist  hier  höch- 
stens 2  Meilen  breit  und  verengert  sich  bis  zu  1  Meile 
durch  die  von  beiden  Seiten  herantretenden  nächsten  Hü- 
gelketten, denen  ich  eine  Höhe  von  8-  bis  900  Fuss  gebe. 
Hinter  der  südlichen  Kette  streichen  mehrere  Höhenzüge  in 
dor  Richtung  von  SO.  nach  NW. ,  unterbrochene  Linien, 
durch  deren  Lücke  hindurch  man  Seitenblicke  in  die  Schich- 
tung thun  und  drei  Parallelketten  unterscheiden  kann.  Am 
Horizont  werden  dieselben  überragt  von  höheren,  etwa 
K  Stunden  entfernten  Bergen,  jenseit  deren  Choschab  liegt 
und  welcho  mindestens  1500  Fuss  über  das  Niveau  der 
Ebene  ragen.  Der  höchste  Berg  (2000  F.  ?)  dieser  ebenfalls 
von  SO.  nach  NW.  streichenden  Kette  ist  der  Tschukh-dagh 
bei  Baschkala;  die  näheren  Ketten  nennt  man  mit  einem 
gemeinsamen  Namen  Tschöl-tschimen-daghlar.  Ganz  süd- 
östlich zeigt  sich  hinter  einer  Wolkenschicht  eine  schnee- 
bedeckte Kuppe,  welche  wieder  der  Akronal  sein  muss, 
obgleich  Niemand  diesen  Namen  kennt  Rechts  von  un- 
serem Wege  wird  die  nächste  Hügelreihe  ebenfalls  von 
höheren  Bergen  überragt,  doch  in  grösserer  Entfernung, 


so  dass  zwischen  beiden  sich  noch  eine  zweite  Ebene,  das 
Thalbett  des  Mehmedik,  hinzuziehen  scheint.  Etwa  lj  8tun- 
t  den  fern  vom  See  zweigt  sich  rechts  von  unserer  Strasse 
ein  Weg  ab,  der  nach  den  Dörfern  Jenizeiwe,  Zeiwe  and 
Serai  führt.  Ersten»  sieht  man  in  einer  Entfernung  von 
etwa  einer  Stnt.de  am  Hügel  liegen.  Serai  liegt  hinter 
den  Hügeln  und  soll  ein  grosses  Dorf  sein,  bewohnt  von 
Nestorianern  (Naarani),  die  aber  mehr  und  mehr  auswan- 
dern; seinen  Namen  soll  es  von  einem  vor  Alters  dort 
gestandenen  grossen  Schlosse  haben.  Es  ist  wohl  identisch 
mit  Serik  in  Texier's  Route.  Einer  von  der  Karawane 
erzählte  mir  hier,  dass  das  älteste  und  berühmteste  Schloas 
der  ganzen  Gegend  die  Burg  von  Aschkitan  sei,  es  liege 
an  dem  Flusse,  der  von  Chanyg  nach  Baschkala  au  flies  so, 
4  Stunden  von  letzterem  entfernt,  lj  Stunden  von  der 
Wallfahrtskirche  Dcri,  und  enthalte  oberhalb  des  Eingangs- 
thoros  Inschriften  in  unbekannten  Zügen. 

Nach  den  bezeichneten  3  Stunden  kommt  man  an 
eine  rippenähnliche  Erhöhung  des  Terrain»,  da  erschliesst 
sich  plötzlich  ein  weiter  Blick  narh  Westen,  am  Horizont 
die  mächtige  Masse  des  Sipan-dngh.  Von  hier  ab  erweitert 
sich  die  Ebene  wieder,  doch  auch  hier  nicht  über  2  Mei- 
len breit.  Die  farblose  Landschaft  vor  und  hinter  uns  war 
so  gut  wie  gar  nicht  angebaut,  der  Boden  aber  fruchtbar 
und  selten  steinig,  allermeist  mit  Gras  bewachsen,  das 
aber  jetzt  verdorrt  war.  Links  behält  man  hier  einen  von 
vielen  Bachrinnen,  wie  grünen  Schlangenlinien,  durch- 
furchten Bergabhang,  der  zur  Regenzeit  und  nach  der 
Schneeschmelze  3  bis  4  Bache  zur  Ebene  niedersendet, 
die  jetzt  aber  ebenfalls  ausgetrocknet  waren.  Am  Fasse  des 
Abhanges  standen,  das  einzige  Lebenszeichen  menschlicher 
Kultur,  ein  Paar  vereinzelte  Kurden-Zelte  aus  einem  der 
nächsten  Dörfer.  Es  giebt  überhaupt  im  Tscböl-tschimen 
nur  5  Dörfer,  deren  keines  mehr  als  1 0  Häuser  zählt ;  die 
Einwohner  sind  Mukurri-Kurden  und  stehen  unter  Ahmed 
Agha;  die  nomadischen  Kurden,  die  im  Frühjahr  den  Al- 
bagh abweiden,  waren  schon  weiter  gezogen.  Bis  jetzt  hatten 
wir  von  jenen  Dörfern  noch  keines  in  Sicht  bekommen; 
mein  Weg  geht  augenscheinlich  etwas  südlicher  als  Shiel's 
Route. 

Am  halb  ausgetrockneten  Bett  eines  der  eben  erwähn- 
ten Bäche  ward  nach  vierstündigem  Marsche  seit  der  Mit- 
tagsrast Halt  gemacht  und  unter  freiem  Himmel  auf  feuch- 
tem Boden  kampirt.  Kaum  hatten  wir  es  uns  etwas  be- 
haglich gemacht,  so  erhielten  wir  höchst  lästigen  Besuch 
von  einem  Trupp  Kurdischer  Bauern,  die  vom  Felde  heim- 
kehrend sich  die  Anwesenheit  einer  wenig  zahlreichen 
Karawane  za  Nutze  machten,  um  die  landesüblichen  klei- 
nen Erpressungen  zu  verüben ;  der  Eine  bat  sich  Schiess- 
pulver, der  Andere  ein  Hufeisen,  ein  Dritter  etwas  Reis 
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u.  s.  w.  aus.  Der  Karvanbaschi  und  «eine  Lente  fanden 
aieh  bald  mit  dem  Gesindel  ab,  luden  jedoch  im  Beisein 
der  ungebetenen  Gäste  alle  Gewehre  und  verbaten  sieh 
damit  jede  etwaige  Wiederkehr  derselben  für  die  Nacht 
An  meinen  Rciseeffokten  befriedigten  sie  ihre  keineswegs 
kindische  Neugier  und  Nasewcisheit  durch  Betasten  und 
Begaifen  vieler  nie  gesehener  Gegenstände.  Das  Dorf,  zu 
dem  diese  Kurden  gehören,  heisst  Misnawig  und  liegt  zwi- 
schen Astardsche  und  Mollu  Hasan.  Vi  Stunde  nördlich 
Ton  unserem  Lagerplatz.  Es  mag  wohl  ein  sehr  ärmliches 
und  schmutziges  Nest  sein,  denn  auch  die  Milch  und  But- 
ter, die  wir  Abends  von  dort  holen  liesscn,  waren  so  ekel- 
treffliche Milchwirthschaft  der  Nomaden  schmerzlichst  ver- 


6'.  Augtut.  —  Die  Nacht  ruhig,  aber  nasa.  Früh  4  Uhr 
aufgebrochen ;  so  kühl,  dasa  ich  noch  ein  Paar  Stunden 
lang  den  Bärenpolz  anbehalte.  Die  Ebene  ist  mehr  hüge- 
lig als  gestern.  Die  Berge  von  Kotur  bleiben  im  Osten 
in  Sicht,  hinter  ihnen  gebt  die  Sonne  herrlich  rein  auf, 
während  der  Mond  hinter  dem  eigentümlich  geformten, 
isolirt  stehenden  nordwestlichsten  Ausläufer  der  mittleren 
Hügelkette  links,  der  Nirjoch  (j  Französisches  j)  genannt 
wird ,  untergeht  Um  6  Uhr  passirten  wir  einen  Bach, 
der  zum  Mebmedik  fliesst  und  in  dessen  oberem  Thale 
der  Rauch  der  Morgenfeuer  dio  Zelte  Ahmed  Agha'a  zu 
verrat  heu  scheint  Bald  darauf  verengert  sieh  die  Ebene 
durch  das  Herantreten  der  den  Mehmedik  in  einer  süd- 
westlichen Biegung  begleitenden  Berge  zu  einem  Engpasa. 
Am  Eingang  dieses  Denies  liegt  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
liolla  Haaan,  ein  kleines  Dorf  der  ackerbauenden  Mukurri- 
Kurdeo,  deren  Häuptling  hier  seinen  Sit»  hat  Dicht  über 
dem  Dorfe  auf  der  den  Pass  dominirenden  Höho  Ruinen 
eines  alten  Kastells;  hinter  dem  Dorfe  wird  der  Mchruedik- 
Fluss  Uberschritten,  dort  mündet  auch  von  rechts  her  in 
unseren  Weg  die  Hauptstrasse  ein,  welche  von  Rerai  über 
Astardsehe  fuhrt.  Nach  einer  Stunde  kehren  wir  auf  das 
linke  Ufer  des  Flusses  zurück.  Das  Defile-  erweitert  sich 
wieder  zu  einer  wohl  angebauten  Ebene,  wo  die  Ernte 
eben  die  Leute  auf  dem  Felde  beschäftigt.  Man  merkt  es, 
das*  man  sich  den  Regionen  der  betriebsamen  Armenier 
nähert  Auf  einer  ziemlich  dürren  Weide  inmitten  der 
Ebene  gönnten  wir  den  müden  Thieren  gegen  10  Uhr  Vor- 
mittags um  su  mehr  einige  Rast,  als  dieselben  seit  mehr  als 
48  Stunden,  d.  h.  seit  dem  Aufbruch  aus  Seimas,  eigent- 
lich kein  ordentliches  Futter  gefunden  hatten.  Es  ist  das 
bei  dieser  Art  zu  reisen  das  grxisste  Hemmniss,  das«  man 
in  der  dürren  Jahreszeit,  wo  das  Gras  der  Triften  völlig 
verdorrt  ist,  entweder  alle  Fourage  mit  aich  führen  oder 
darauf  gefasst  sein  muas,  Tage  lang  ausgehungerte  Pferde 
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zu  reiten,  wo  es,  wie  im  ganzen  Kurdistan,  überall  an 
Herbergen  fehlt  und  die  Dörfer  mit  Mann  und  Maus  in 
die  Jaila  gezogen  sind. 

Von  unserem  Lagerplatze  aus  übersehen  wir  den  Ar- 
tachag-  (Eldscheg-)  Göl  mit  den  ihn  deckenden  Bergen.  Er 
soll  von  liier  nur  1  Stunde  entfernt  sein  und  nach  Van 
rechnet  man  nur  noch  5  Agatsch.  Hierauf  vertrauend 
trenne  ich  mich  nach  Mittag  wieder  von  der  Karawane, 
die  hier  zu  übernachten  gedenkt,  und  setze  den  Weg  nach 
Van  allein  fort.  Leidliche  Hitze,  umwölkter  Himmel.  Der 
Weg  bleibt  Angesichts  des  See's  mit  nur  kurzen  Unter- 
brechungen und  fuhrt  längs  einer  Hügelkette  bis  in  die 
Nähe  des  Dorfes  Eldscheg  (Kurdisch  Ardzag).  Am  Nordost- 
ende dea  See's  sieht  man  einen  ziemlich  grossen  Ort  Na- 
mens Karakunduz  mit  seinen  Gärten  liegen.  Durch  das 
Fernrohr  erkenne  ich  innerhalb  desselben  einen  Hügel,  auf 
dem  ein  alter  Thurm  emporragt  (das  Persische  Wort  Kunduz 
bedeutet  „alte  Burg"),  und  einen  hoch  gelegenen  Friedhof 


berührt,  sondern  b^ibt  am  Fusse  des  Hügels  rechts  von  der 
Strasse,  dagegen  berührt  letztere  bis  auf  100  Schritt  Nähe 
ein  zu  Artschag  gehöriges  Armenisches  Kloster,  welches 
links  vom  Wege  in  einer  Schlucht  von  wo  ein  rauschen- 
der kleiner  Bach  dem  See  zuläuft,  unter  Bäumen  versteckt 
liegt.  Der  See  ist  ausserordentlich  reich  von  Geflügel  be- 
völkert, Taucher,  Strandpfeifer,  Möven  verschiedener  Art 
schwimmen  theils  im  See  herum,  theils  sitzen  sie  am  Ufer 
in  zahllosen  Massen.  Stellenweise  bemerke  ich  denselben 
fauligen  Geruoh,  der  die  Ufer  des  Urumia-See's  verpestet; 
das  Wasser  ist  brackisch.  Süd  westwärts  läuft  das  Becken 
des  See's  in  ein  Horn  aus,  das  in  trockenen  Sommern  oft 
so  vollständig  von  dem  Hauptsee  losgetrennt  wird,  dass 
dann  ein  besonderer  kleiner  See  entsteht;  der  Damm,  der 
die  Scheidewand  bildet,  war  augenblicklich  nur  so  flach 
vom  Wasser  bedeckt,  daas  dio  Vögel  darin  waten  konnten; 
er  ist  anscheinend  der  Ausiiiufer  dea  Bergrückens,  der  den 
Nordrand  des  See's  umgürtet.  Die  südwestliche  Spitze  des 
See's  muss  nach  meiner  Überzeugung  näher  nach  Van  zu 
gerückt  werden,  als  es  auf  der  Kiepert'sehcn  Karte  geschehen 
ist;  die  Entfernung  von  letzterem  betrügt  in  der  That 
nicht  mehr  als  5  Stunden.  Auch  Shiel  bezeichnet  seinen 
Marsch  von  Artschag  nach  Van  als  sehr  klein.  Sobald 
man  vom  Seebecken  den  ersten  Hügelrand  hinangestiegen, 
ändert  die  Landschaft  und  Natur  de»  Bodens  völlig  ihren 
Charakter.  Das  Erste,  was  den  Bliok  feaselt,  sind  im  Süd- 
westen die  malerisch  wilden  Klippengruppen  des  Werck- 
dagh,  doppelt  furchtbar  im  Schatten  eines  darüber  schwe- 
benden Gewitters.  Dunkelschwarze  senkrechte  Felsen- 
wände und  kühn  vorspringende  Geschiebe  thürmen  sich 
gleichsam  auf  einander,  in  den  höchsten  Schluchten  liegt 
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Vom  Urumin-Seo  nach  dem  Van  See. 


noch  Schnee;  die  Umrisse  der  ausaersten  Kanten 
sich  au»  wie  diu  Silhouette  einer  mächtigen  Burgruine. 
Rechts  öffnet  »ich  der  Blick  in  eine  Folge  schön  grüner, 
weidereicher  Thäler,  zahlreiche  Heerden  grasen  in  den 
Grinden,  an  den  Abhängen  ist  die  Weizenernte  im  besten 
Gang,  auf  den  Stoppelfeldern  bemerke  ich  ein  Paar  Mal 
den  grossen  aschgrauen  Persischen  Trappen,  auf  den  Wiesen 
Stolziren  Storche,  die,  beiläufig  bemerkt,  im  Armenischen 
Volksglauben  nicht  minder  als  im  unsrigen  als  das  Sinn- 
bild häuslichen  Segens  und  Verkünder  der  Ankunft  eines 
Neugebornen  gelten.  Der  Roden  unter  den  Füssen  der 
todmüden  Pferde  wird  immer  hügeliger  und  steiniger. 
Links  zweigt  sich  ein  Fussweg  nach  dem  1  Stunde  weit 
in  den  Bergen  gelegenen  Kurden-Dorfe  Chyno  ab,  rechts 
drüben  am  jenseitigen  Abhang  des  nächsten  Thaies  zeigt 
rieh  das  Armenische  Dorf  Makane.  Um  6j  Uhr  über- 
schreiten wir  eine  frisch  rieselnde  Quelle  an  einem  quer 
vor  das  Makane-Thal  geschobenen  Hügel ,  der  nach  beiden 
Seiten  eine  freie  Umsicht  gewährt.  Ich  entdecke  auf  dem 
Plateau  desselben  ein  bemerken» werthes  altes  Gemäuer,  ein 
60  Sehritt  langes  und  34  Schritt  breites  Rechteck,  dessen 
Grundmauern  aus  grossen,  ohne  Mörtel  an  einander  gepa&s- 
ten  Felsstücken  noch  mehrere  Fuss  hoch  zu  erkennen  sind; 
um  die  Quelle  herum,  die  an  der  OsUeite  des  Hügels  ab- 
messt, viele  Spuren  von  steinernen  Wohnungen,  an  der 
Westseite  desselben  diu  Nckropole  mit  zahlreichen  Gräbern, 
«war  alle  ohne  Inschrift,  aber  jedes  von  einem  ovalen  oder 
viereckigen  Genüge  von  Steinen  umfasst.  Diese  Alterthü- 
mer  müssen  mindestens  aus  der  Blüthezeit  der  Armeni- 
schen Unabhängigkeit  stammen.  Die  Bewohner  des  kleinen, 
links  davon  in  die  Berge  gedruckten  Dorfes  Andzaw  ken- 
die  Stätte  nur  unter  dem  Namen  Kharaba  (Ruine); 


im  Dorfe  selbst  soll  sich  ein  zweites  Schloss,  ebenfallt  in 
Trümmern,  befinden.  Da  der  Abend  herannaht,  so  iat  aber 
meines  Bleibens  nicht  länger.  Es  soll  noch  1  Agatach  bis 
Van  sein,  er  ist  aber  gut  gemessen,  denn  es  gelang  mir 
nur  mit  Muhe,  nach  einem  Ritte  von  noch  1}  Stunden  — 
allerdings  bei  dem  Zustande  unserer  Pferde  in  sehr  lang- 
samer Gangart  - —  das  Dorf  Schahbagh  zu  erreichen ,  wo 
Dunkelheit  und  Müdigkeit,  schlechte  Laune  der  Kater- 
dschis  und  Sorge  um  ein  Unterkommen  mich  einzukehren 
nöthigten.  Herrlich  war  noch  kurz  vor  Sonnenuntergang 
der  Blick,  den  man  beim  Heraustreten  aus  den  Vorbergen 
des  Werek  Gebirges  über  die  Ebene  und  einen  Theil  dea 
Ree's  von  Van  geniesat.  An  einer  steilen  Höhe  klimmt 
der  felsige  Pfad  in  vielen  Biegungen  zur  Ebene  hinab,  die 
wie  ein  grosser  grüner  Garten  den  tiefblauen  See  an 
seiner  Ostseite  umzieht,  die  Stadt  selbst  ist  durch  einen 
letzten  Hügel  dem  Blick  entzogen. 

Nachdem  wir  in  Schahbagh  eine  Weile  umhergeirrt 
und  an  mehr  als  Eine  Thür  vergeblieh  geklopft  hatten, 
nahm  mich  endlich  ein  freundlicher  alter  Armenier  mit 
meinen  Leuten  bei  sich  auf.  Ich  erfuhr  noch  am  Abend 
von  ihm,  daas  er  15  Jahre  lang  in  Konstantinopel  gelebt, 
sieh  besonders  während  des  letzten  Russischen  Krieges  als 
Gepäckträger  bei  der  Englischen  Armee  ein  schön  Stück  Geld 
verdient  und  dasselbe  nun  in  seiner  Heimath  in  Gartenbau 
und  Pferdezucht  angelegt  habe.  Er  erliesa  es  mir  nicht, 
trotzdem  dass  ich  mich  nach  einer  Ustündigen  Reitpartie 
nach  der  Ruhe  sehnte,  nach  dem  Abeudessen  noch  Stunden 
lang  gegen  die  Türkische  Regierung  und  Lokalverwaltung 
zu  polemisiren,  wobei  die  neu 
der  fruchtlose  Hat-humajum  die 
bildeten. 


Skizze  der  politisch-territorialen  Verhältnisse  der  Gestadeländer  des  Tersischen  Golfes. 

Von  Dr.  A.  Üchlä/U. 


Der  Persische  Golf  —  uneigentlich  so  genannt, 
ist  ein  echt  Arabisches  Meer,  zu  beiden  Seiten  von 
Arabischer  Abkunft  bewohnt  —  ist  eine  der 
iegenden  unseres  Planeten.  Selten  dass  ein  vor- 
übergehendes politisches  Ereigni  s  die  Augen  Europa'«  auf 
aeino  Gestade  lenkt,  selten  dass  ein  fremdes  Schiff  oder 
ein  einzelner  Reisender  sieh  dahin  verliert.  Nur  die  Eng- 
lander durchfurchen  still  und  rastlos  mit  ihren  Dampfern 
seine  Finthen  und  Englischer  Einfluss  und  Englisches 
Wort  sind  hier  zum  Gewinne  der  Civilisation  allgewaltig 
geworden. 

Nach  Unterdrückung  der  Seeräuberei  durch  die  Briten 


der  zwanziger  Jahre  traten  im  Persischen  Golf  fried- 
lichere Zustände  ein,  der  einheimische  Handel  blühte  von 
Neuem  auf  und  jotat  erfreuen  sich  die  Bewohner  seiner 
Küsten  einer  nicht  unbeträchtlichen  Wohlhabenheit  und 
Ruhe,  welche  nur  dann  und  wann  durch  lokale  Streitig- 
keiten zwischen  den  einzelnen  Häuptlingen  gestört  wird. 

In  Folge  seiner  Abgelegenheit  vom  grossen  Europäi- 
schen Verkehr  sind  die  politischen  Verhältnisse  der  Gu- 
stadeländer dieses  Golfes  bei  uns  ziemlich  unbekannt  ge- 
blieben oder  wurden  wenigstens  auf  den  Karten  unrichtig 
dargestellt.  Auf  ihre  historische  Entwickclung  kann  ich 
hier  nicht  eingehen,   da   mir  Kenntnis«,  Zeit   und  das 
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nüthige  Material  mangelt;  es  handelt  sich  mir  hier  mehr 
am  einige  territoriale  Berichtigungen,  die  in  so  fern  nicht 
unnüthig  erscheinen  mögen,  als  auch  diese  Länder  bald 
durch  den  Indischen  Telegraphen  und  die  Mesopotamische 
Eisenbahn  Europa  näher  rücken. 

Vier  grössere  Orientalische  Mächte  theilim  sich  in  den 
Besitz  jener  Küsten:  1.  die  Türkei,  2.  Persien,  3.  die  Waba- 
biten  und  4.  der  I triam  von  Maskat,  aber  nur  die  Araber 
befahren  den  Golf,  zu  denen  sich  in  seinem  östlichen 
Theile  noch  Beludschen  gesellen.  Die  Perser  waren  von 
jeher  eine  meerscheue,  seeuntüchtige  Nation  und  die  Tür- 
ken haben  in  diesen  Gewässern  weder  eine  Kriegs-  noch 

Die  Osmanli  halten  nur  das  Delta- Land  des  vereinig- 
ten Kupbrat  und  Tigris  inne,  könnten  aber,  wenn  ihnen 
eine  ordentliche  Flotte  zu  Gebote  stände,  vermittelst  der 
religiösen  Stellung  ihrer  Sultane  als  Haupt  der  Sunniten 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle  in  diesem  Meere  spielen, 
da  der  grösste  Theil  der  uferbewohnenden  Araber  sich  zur 
Sekte  der  Sunni  bekennt. 

Gewissermaaseen  die  Oberhoheit  der  Hohen  Pforte  an- 
erkennend oder  wenigstens  ihre  vortheilhafto  Protektion 
geniessend  und  die  Osmanische  Flagge  führend  ist  der 
kleine  Freistaat  von  Kueit.  Kr  begreift  in  sich  die  Ort- 
schaft Kui  it,  das  Dorf  Fau  an  der  Ausmündung  des  Schalt- 
el-arab ,  die  Insel  Feludscho  und  mehrere  nahe  gelegene 
kleinere,  aber  nur  temporär  bewohnte  Eilande.  In  frühe- 
ren Jahren  war  Kueit  ein  lästiger  Nachbar  Bassora's,  es 
betrieb  einen  ausgedehnten  Hchmuggelhandel  und  stand 
nicht  selten  mit  dem  Pascha  in  Fehde.  Da  die  Türkische 
Regierung  bei  dem  elenden  Zustande  ihrer  Flotte  mit 
Waffengewalt  Nichts  auszurichten  vermochte,  nahm  sie  zu 
einer  unwürdigen  Nachgiebigkeit  ihre  Zuflucht,  um  dio 
Geneigtheit  des  winzigen  Gegners  zu  gewinnen.  Dieselbe 
fand  um  »o  geneigteres  Ohr,  als  auf  der  anderen  Seite  die 
Wahabiten  den  kleinen  Staat  tributär  zu  machen  drohten. 
Die  Pforte  sicherte  den  Bürgern  Kueit's,  welche  in  der 
Umgebung  Bassora's  bedeutende  Besitzungen  an  Dnttel- 
wäldern  haben,  neben  Beibehaltung  ihrer  gänzlichen  Un- 
abhängigkeit vollkommene  Abgabenfreiheit  zu.  Femer  be- 
willigte »ie  ihrem  Schech  Abyr,  dem  später  sein  Sehn 
Subach  folgte,  ein  jährliches  Geschenk  von  110  Kinre  (die 
Kiare  zu  1080  Konstantinopolitanischen  Okas)  Datteln.  Der 
Boden  um  Kueit  ist  kahle  Wüste,  aber  es  unierhält  mit 
•einen  40  bis  50  grossen  Baglas  (Schilfe  von  2-  bii 
400  Tonnen)  einen  nicht  unbeträchtlichen  Handel  mit 
der  Malabar-Küste  und  den  Häfen  des  Rothen  Meeres. 

Nach  den  Siegen  der  Ägyptier  und  der  Einnahme  Do- 
reyeh's  durch  Ibrahim  Pascha  wurde  die  Macht  der  Waha- 
biten bedeutend  geschwächt.    Der  wilde  Fanatismus  ihrer 
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Horden  drohte  den  Orient,  auf  den  dio  Civilisation  F.uro- 
pa's  kaum  noch  einen  schwachen  Schimmer  warf,  von 
Neuem  ganzlich  in  die  Barbarei  zurückzuwerfen.  Jene 
Kreignisse  sind  daher  nicht  hoch  genug  anzuschlagen.  In- 
dessen bilden  die  Wahabiten  noch  immer  den  grössten  und 
wichtigsten  Staat  auf  der  Arobischen  Halbineol.  Ihr  gegen- 
wärtiger Chef,  Fessal-ibn-Türki-ibn-Saud ,  herrscht  noch 
immer  von  den  Thoren  Mekka's  und  Medina's  bis  an  die 
Gestado  des  Persischen  Golfe«  und  fast  alle  kleineren  Staaten 
desselben  sind  ihm  mehr  oder  weniger  tributpflichtig. 
Selbst  der  lmam  von  Maskat ,  Seyd  Thuweni ,  verstand 
sich  nach  der  neulichen  Bezwingung  der  Stämme  des  Dsche- 
bel  Achdar,  unter  denen  sich  viele  Wahabiten  befinden, 
wieder  zu  einem  jährlichen  Tribute,  Die  gegenwärtige 
|  Residenz  der  Wahabiten  ist  Byad,  —  Dereyeh  wurde  nach 
seiner  Zerstörung  durch  die  Ägyptier  nie  wieder  aufgebautv 
Die  einzigen  Seehäfen,  welche  direkt  unter  Fessal-ibn-Türki 

I stehen,  sind  das  palmenrciche  El-Katif  nnd  das  kleine 
Adscher;  beido  sind  unbedeutend,  ohne  Handel  nnd  Schiff- 
fahrt. 

Jene  den  Wahabiten  tributären  Staaten  der  Arabischen 
Küste  sind  in  Kurzem  folgende: 

1.  Die  Bahrein-Inseln.  Der  Herrschaft  ihres  Schechs, 
Muhämmed-ibn-Cbalife,  sind  noch  einige  Ortschaften  des 
gegenüberliegenden  Festlandes  oder  jener  Halbinsel  unter- 
worfen, welche  in  Bas  Rekkan  ihre  Spitze  findet.  Die 
hauptsächlichsten  davon  sind:  Sabara,  Chör  Hassan,  Ferat, 
Haueli  und  El-Biddoh.  Abgesehen  davon,  dass  die  zwei 
Bahrein-Inseln  die  fruchtbarsten,  gesündesten  und  wasser- 
reichsten des  Persischen  Meeres  sind,  liegen  sie  inmitten 
einer  reichen  Perlenbank,  welche  von  der  Bucht  von  Kueit 
aus  bis  nach  Abuthubi  auf  einer  Strecke  von  6  Graden 
sich  ausdehnt  Mit  Recht  gelten  sie  als  das  Arabische  El- 
dorado, auf  dem  sich  Araber  und  Banianen  schon  enormes 
Vermögen  erworben  haben.  Um  so  schwieriger  ist  daher 
die  Stellung  ihrer  Schechs,  deren  Macht  noch  oft  durch 
Familienstreitigkeiten  geschVacht  wird.  Perser,  Türken, 
Wahabiten,  Omanen  und  andere  Araber-Stämme  warfen 
von  jeher  auf  den  Besitz  dieser  kostbaren  Eilande  ein  lü- 
sternes Auge.  Mehr  um  den  Bestrebungen  dersoll-on  aus- 
zuweichen als  durch  die  Wahabiten  gezwungen  entschlos- 
sen sich  die  Schechs,  das  wenig  drückende  Protektorat  der 
letzteren  anzuerkennen  und  ihrem  Chef  ein  jährliche*  (jo- 
scheuk  im  Wertho  von  4000  Thalern  zu  liefern.  Dass  es 
seit  den  Portugiesen  keine  Europäische  Macht,  namentlich 
nicht  das  länderverschluckende  Britannien ,  versucht  hat, 
sich  auf  den  Bahrein- Inseln  festzusetzen,  ist  kaum  zu  er- 
klären, da  eine  Besitzergreifung  sich  wohl  mehr  als  lohnen 
würde. 

2.  Dem  kahlen,  unbewohnten  Strande,  welcher  sich  von 
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El-Biddah  bis  zur  Insel  Seir-beni-Yass  hinzieht,  schliesst 
sich  das  Territorium  der  Beni-Yass-Araber  an.  Dasselbe 
begreift  erwähnte  Inael,  die  sogenannten  „Ost-Indischen 
Kompagnie-Insoln"  und  das  nur  temporär  bewohnte  Eiland 
von  Dalmy  in  sich  nebst  dem  Küstensaum  von  der  Insel 
8eir-beni-Yass  bis  zur  Stadt  Dubei.  Die  Residenz  des 
Schcchs  befindet  sich  in  Abuthubi. 

3.  Bedeutender  als  die  Besitzungen  dieses  armen  Stam- 
mes sind  diejenigen  der  Dschuwasim,  jener  früher  so  mäch- 
tigen und  gefürchteten  Piraten,  welche  den  ganzen  Golf 
beherrschten  und  selbst  das  Indische  Meer  unsicher  machten. 
Ihr  heutiger  Scheeh  heisst  Sultan-ibn-Segr  und  residirt  wie 
seine  Vorgänger  in  Ras-cl-Khoimeh.  Ihr  Gebiet  umfasst 
die  gebirgige  Halbinsel,  welche  von  Raa  Müssendem  aus 
sich  bis  ins  unbekannte  Innere  zieht,  ferner  die  Inseln 
Schech  Serri,  Seir  Abunair  und  Bumose.  Die  hauptsäch- 
lichsten Ortschaften  der  Küste  sind:  Scharga  oder  Scher- 
dschi,  Rasel-Khcimeh,  Boch,  Limch,  Debah  und  Chortukan. 
Die  Dschuwasim  bekennen  sich  alle  zur  Sekte  der  Waha- 
biten  und  bezahlen  an  den  Chef  der  letzteren  nur  ein 
kleines  Geschenk. 

4.  Konklaven  in  dem  Gebiete  der  Dschuwasim  bilden 
die  kleinen  Eilande  und  Städte  Umtn-el-gawein  und  Dsche- 
sirüt-el-Hummrah.  Entere  wird  von  der  Tribus  der  El- 
Alli,  letztere  von  der  der  SAad- Araber  bewohnt;  beide 
stehen  unter  selbstständigen,  unabhängigen  Häuptlingen. 

Von  Chorfukun  buginnen  die  Besitzungen  dea  Beherr- 
schers von  Oman,  Seyd  Thuweni  von  Maskat.  Sie  erstre- 
cken sich  von  hier  bis  Ras-el-Häd,  nominell  selbst  auf 
einen  Theil  der  Hndraroautischen  Küste  bis  zur  Insel  Ma- 
sern. Ihre  Ortschaften  sind  bekannter,  daher  ich  sie  hier 
nicht  anzuführen  brauche.  Aber  auch  ein  nicht  unbe- 
trächtlicher Theil  des  Küstensaumes  Persiens  und  Belu- 
dschistans  sind  seiner  Herrschaft  unterworfen,  ersterer 
von  Chamyr  mit  Bender  Abbus  bis  Minab  mit  den  Inseln 
Kischro,  Laredsch,  Hindjam  und  Ormusd,  letzterer  von  Ras 
Tanka  bis  Ras  Pasaimu,  und  in  so  fern  nicht  unwichtig, 
als  sie  dem  Imam  seine  irregulären  Beludschi-Soldaten  lie- 


fern. Von  Minab  bis  Rai  Tanka  wird  die  Küste  von  aelbat- 
ständigen  Beludschi-Häuptlingen  eingenommen,  welche  aber 
in  einem  gewissen  Abhängigkcitsverhältniss  zu  Maskat 
stehen,  weil  diess  der  einzige  Absatzpunkt  ihrer  wenigen 
Produkte  ist 

Dieselbe  Position  wie  Aden  am  Rothen  Meere  nimmt 
Maskat  am  Persischen  Golfe  ein.  beides  sind  Schlüssel- 
pünkte.  Oman  selbst  ist  ein  zu  armes  und  zu  un- 
gesundes Land,  um  eine  Europäische  Macht  zu  einer  Be- 
sitzergreifung zu  verleiten.  Die  kluge  Politik  Englands 
hat  sich  aber  seine  Fürsten  durch  verschiedene  geleistete 
Dienste  —  worunter  die  Errettung  von  den  drohenden 
Wahabitcn  nicht  der  geringste  —  so  zn  verpflichten  ge- 
wusst,  dass  es  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  sie  zu  blos- 
sen Vasallen  des  Gouvernements  von  Bombay  herabgesunken 
sind.  All  ihr  Thun  und  Lassen  wird  von  dort  influenzirt 
und  kontrolirt 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  mit  einigen  Worten  der 
Persischen  Küste  zu  erwähnen,  welche  direkt  unter  dem 
schwachen  Sceptcr  des  Schah-in-Schah  steht.  Es  ist  ein 
schmaler,  brennend  heisser  Küstensaum,  das  sogenannte 
Germasir,  das  überall  von  echten  Arabern  bewohnt  wird, 
,  anter  denen  die  wenigen,  nur  in  den  grösseren  Ortschaf- 
ten angesiedelten  Perser  als  fremde  Eindringlinge  erschei- 
nen. .Vom  Schatt-cl-arab  bis  zu  Ras  Mudaf  bekennen  sich 
diese  Araber  zur  Sekte  Ali's,  von  Ras  Mudaf  bis  an  die 
Grenzen  Beludschistans  zu  der  der  Sunni.  Persien  mischt 
sich  nicht  im  Mindesten  in  die  Angelegenheiten  und  in  die 
Verwaltung  der  einzelnen  Schechs,  es  ist  zufrieden,  wenn 
ihm  nur  der  sehr  unregelmässig  vcrtheilte  Tribut  jährlich 
bezahlt  wird.  Diesem  sind  ebenfalls  unterworfen  die  In- 
seln Charidsch,  Schech  Schäb,  Schittuar,  Hinderabi  und 
Ghäa.  Für  Persien  hat  dieses  Küstenland,  dessen  bedeu- 
tendste Städte  Abuschir  und  Lundsche  sind,  nur  einen 
pekuniären  Werth,  von  seiner  vortheilhaften  Lage  weiss  es 
nicht  zu  profitirun. 

Bombay,  25.  Juni  1862. 


Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen,  1861. 


III.  Magnetiaohe  Beobachtungen  '). 


In  seiner  30  Seiten  starken  Schrift:  „Beiträge  zur 
Kenntniss  der  erdmagnetischen  Verhältnisse  bei-  Spitz- 
bergen", theilt  Karl  Chydonius  die  Details  seiner  mit  drei 


')  Di«  friilierro  Abichnitt*  «. 
SS.  »4— 17,  ll*ft  II,  88.  «7—58. 


„Geogr.  Mitth."  1863,   lieft  I. 


absoluten  Inklination  an  11  verschiedenen  Punkten  mit, 
deren  Lage  grösstenteils  durch  Nordenskjöld  bestimmt  ist 
und  von  denen  10  jenseit  79°  20 '  N.  Br.  liegen.  Die 
Huuptresultato  dieser  Messungen,  die  je  nach 
der  verschiedenen  Instrumente  verschieden 
erhellen  aus  der  folgenden  Tabelle: 
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Ort* 

0*<.fr*pttacba 

Br«Jlc 

OHL  L.  t.  Or. 

"  

Dum  Ialtad  

69»39'  1»* 
7»  42  8 

18*57'  4' 
II  Sl  45 

1861. 
21.  April. 
25.  „ 
27.  Mtl. 
8.  September. 

s. 

I 

MitUge. 

10  bie  11)  I  hr  Vormittag». 
7)  bie  U  Uhr  Nachmittag«. 
71  bie  6J  Uhr  Vormitttg«. 
9j  bU  loj  Uhr  VomutUgi. 

..  .. 

n    »  n 

30.  Mti. 

Um  3  Uhr  Vormitttg». 

SorwtT  I«ltnd,  aüdweiüich.  Spitt«  . 

79  49  5»,9 

80  1  10 

11  40  30 
14    7  15 

31.  Augurt. 
Sl.  „ 
28.-29.  Aug. 

4)  bie  6  Uhr  XtchmilUg«, 
c\  bie  71  Uhr  NtchiuitUg».  | 
llj  Nachm.  bi.  Oj  V.  Vorm. 

80    2  28 

1«  54 

30.  Juai. 

dret  9  Uhr  VormitUge. 

Trenrenberg-Bai1)  (lall  Kreu.}  .  . 

(Pttt1.  FUggeatUnge} 

WpAt-lD»ol  

Low  liUed,  Bardsttliehe  SpiUe1) 

79  56  81 

79  53  20 
e.  79  2« 
79  24 

79  59  32 

80  20  10 

16  40  15 

16  48  30 
t.  17  45 

18  45 

17  57  27 

18  23  15 

7.  Juni 
27.  „ 
11.  „ 
18.  Auguat. 
15.  „ 
11.  Juli. 

26.  Auguit. 

14.  Juli. 

cires  10  Uhr  NtchmitUge. 
4]  bi«  t\  Uhr  NtehmitUga. 
11  Vorn.,  bie  .1  U.  Nachm. 
circa  3  Uhr  Vormittage. 
9  bi«  10}  Uhr  Ntrhmitttge. 
11  j  Vorm.  bi.  lj  U.  Nachm. 
Mittage. 

9J  Uhr  Vormitttg«. 

101  Uhr  VormitUge. 

4  Ubr  Nachmittag«. 

14  bie  2  Ubr  Naehmitttga. 

11  Vorm.  bU  1  Uhr  Nachm. 

Sabine's,  Parry's  und  FosterY  Observationen  sind  folgende: 
Nonrty  Dtand.  .»dwe.Üichc  Spitt«    .    1    79  49  59.»      11  40  30        18i3.  Juli. 

1 

Low  I.laad,  wettliche  Spitt« 

Hecla  Cot«  ..... 

80  17  10 
79  65  8 

18  12  15 
16  48  45 

1827.  5.  Ang. 
„     8.  Juli. 

«1     *•  n 
„  22.  Aug. 

8  bie  9)  Ubr  Nachmittag«.  ! 
10  bie  10}  Uhr  VormitUge.  | 
1}  bie  31  Uhr  XecUmitUge. 
«1  bi*  7$  Uhr  Nachmittag«, 
sj  bU  51  Uhr  Nachmittag«. 
i  J  bi.  51  Uhr  X.chmitt«g». 
3  bi.  5  Ubr  NachmitUge. 

jö'  2,*2 
76  8,»T 
80  21,7« 
80  27.ua 
80  40,90 
80  9,87 
80  24,97 
80  23.JU 
80  26,77 
80  42.1» 
80  27,5t 
(80  17,«)') 
8<1  19.OT 
(80  18,1«)  >) 
80  19,7« 
80  40,«* 
80  S5,K 
HO  33,»» 
80  14, «7 
80  21,» 
8«  37,43 
80  29,«» 
80  36,»* 
80  28,59 
80  34,» 
80  40 


16 
06 
10 

22,«7 


<«°5,84' 

80  21,7« 

80  34,41 

80  19,61 

80  34,7 

80  27,M 

80  19,»» 

80  33,41 

80  SS.SO 

80  14,«» 

80  21,5 

80  37.44 

80  81. W 

80  84.» 

80  4ü 


81  11 


81  22,S7 


80  45,91 


(    81  4,M 


Hieraus  erhellt,  dass  die  Inklination  in 
1  84iit  1823  und  1827  Bich  für  Xorway  Island  und  Low 
mit  etwa  40  Minuten  vermindert  hat,  was  an  der  Treu- 
renberg-Bai nicht  in  gleichem  Verhältnisse  der  Füll  gewesen 
ist  und  ebenfalls  auf  eine  Anomalie  für  die  Gegend  hin- 
zudeuten scheint,  in  welcher  der  Hyperit  in  Masse  auftritt 
Eine  auf  möglich  vollständige  Facta  gestützte  Diskus- 
sion über  Spitzbergens  magnetische  Verhältnisse  kann  erst 
in  Frage  kommen ,  wenn  die  von  Magister  Duner  gleich- 
zeitig mit  Chydenius  so  wie  auch  von  letzterem  an  ande- 
ren Orten  angestellten  Observationen  bekannt  gemacht  sind. 


In  dem  Jahresberichte  der  Akademie  der  'Wissenschaf- 
ten, vorgelesen  an  ihrem  Sdftungstage ,  31.  März,  von 
dem  Sekretär  derselben,  Prof.  Vahlberg,  heisst  es  über 


80  40,1* 
80  4  7,» 
80  4J.M 

80  49,7 

81  0,»8 
81  8,»» 


die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen:  „In 
letzten  Jahre  ist  der  Anfang  gemacht  worden,  die 
achiedenartigen  Beobachtungen  und  reichen  Materialien, 
welche  durch  dieselbe  gewonnen  sind,  in  ihren  beson- 
deren Richtungen  zu  bearbeiten ,  und  die  Resultate  sind 
bei  den  Zusammenkünften  der  Akademie  mitgetheilt  und 
in  die  Übersicht  ihrer  Verhandlungen  eingeführt  oder  zum 
Druck  in  den  Akten  derselben  befördert  worden.  Unter 
selchen  Arbeiten  dürften  hier  Erwähnung  verdienen  des 
Magisters  Karl  Chydenius  Untersuchungen  über  die  Mög- 
lichkeit einer  Oradmessung  daselbst  und  dessen  Beiträge 
zur  Kenntnis«  dor  erdmagnetischen  Verhältnisse,  des  Magi- 
sters A.  J.  Malmgren  Übersicht  der  phanerogamischen 
Flora  Spitzbergens  (von  diesen  drei  Schriften  sind  in  die- 
ser Zeitschrift  Auszüge  mitgetheilt)  und  dessen  Beobuch- 

über  die 


die  übrige»  nach  dem  MittelkoBettnten  tob  Kobbe-Bti  usd  der 
Ton  dem  Baron  VVrtde  erfundenen  InkliBitioBe-In.trummte  an. 


')  DU  Zahlen  in  Ptrenthe««  «iud  berechnet  nun  dem  KoaettBUa  tob 
DrpAMnael.    Di««e  Konattntrn  geboren  dem  bei  dieaen  tibaerrationen 

'  Di«  einiclnen  Observationen  ia  der  Treurenberg-Bti  weiches  gut  bedeutend  tob  einender  ab.  der  Grund  daroB  ist  die  EitcBhsHigkeit  der 
umgebenden,  SU«  Hyperit  begehenden  Berg«. 

>)  Dieser  Punkt  liegt  Bärdlichw  alt  Pütt'«  Obeerrttionapunkt  auf  der  Intel. 
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J.  Haast's  Forschungen  in  den  Alpen  Neu-Seeland». 


thiere  and  Vogel  Spitzbergen«,  Lindhagen'»  Berechnung  und 
Zusammenstellung  der  geographischen  Ortsbestimmungen 
auf  diesen  Inseln  von  Prof.  Nordenskjöld ,  Nordenskjöld's 
geographische  und  geognostischc  Beschreibung    über  die 


sehen  Pflanzen  zu  bearbeiten,  —  ein  Anerbieten,  diu 
veranlasst  ist  durch  die  Wichtigkeit  der  in  eben  erwähn- 
tem Aufsatze  gelieferten  Beiträge  zu  der  Flora  Spitzber- 
gen».   Der  offizielle  Bericht  über  die  Expedition  ist  nun- 


nordönt  liehen  Thcile  von  Spitzbergen  und  Hinlopen  St  rast         mehr  von  dem  Adjunkt  Torell  an  Se.  Maj.  abgegeben  und 


nebet  dazu  gehöriger  Karte  und  Blomstrund's  geognosti- 
sche  Beobachtungen  auf  Spitzbergen.  Diese  schon  bekann- 
ten Früchte  der  wohl  überlegten  und  ausgeführten  Expe- 
dition Bind  mit  lebhaftem  Interesse  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  aufgenommen  worden,  sowohl  in  unserem  eigenen 
Lande  als  auch  in  fremden  Ländern ,  darunter  nicht  am 
wenigsten  in  England,  welches  mehr  als  ein  Mal  kost- 
spielige Entdeckungsreisen  in  die  Nahe  des  Nordpols  aus- 
gerüstet hat.  Von  dem  Präsidenten  der  Royal  Society  in 
London  ist  nämlich  der  Wunsch  ausgesprochen  worden, 
nähere  Aufklärungen  über  die  Ausführbarkeit  einer  Grad- 
mcasung  auf  Spitzbergen  zu  erhalten,  und  an  Magister 
Malmgren  ist  das  ehrenvolle  Anerbieten  ergangen,  die  in 
den  Herbarien  in  Kew  vorhandenen  Vorräthe  von  urkti- 


die  für  das  Publikum  bestimmte  Beisebeschrcibung  (von 
Chydcuiu»)  bald  druckfertig.  Zwar  haben  die  Kosten  der 
Expedition  die  nicht  geringen  Beiträge  bedeutend  überstie- 
gen, bo  dass  ausser  den  Zuschüssen,  welche  die  Theilneh- 
mer  selbst  während  der  Fahrt  gemacht  und  was  sie  für 
die  Heise  nach  und  von  Trums ■  ausgegeben  haben ,  du 
Deficit,  nachdem  sämmtliche  Ausgaben  bestritten  sind,  doch 
auf  über  17.000  ItThlr.  steigt,  welche  Summe  der  Adjunkt 
Torell  aus  eigenen  Mitteln  gedeckt  hat :  doch  so  gross  auch 
die  Kosten  scheinen  mögen ,  sind  sie  gleichwohl  gering 
in  Vergleich  mit  den  Summen,  welche  gleichartige  Unter- 
nehmungen anderer  Nationen  erfordert  haben,  und  in  Ver- 
hältnis» zu  den  grösseren  Besultaten,  welche  durch  diese 
sind." 


J.  Haasts  Forschungen  in  den  Alpen  Neu -Seelands. 


Wie  die  „Ooogr.  Mitlh."  im  vorigen  Jahre  (S.  36)  be- 
richteten, hat  Herr  Haast  seine  Untersuchung  der  Südli- 
chen Alpen  Neu-Seelands,  die  er  in  der  Provinz  Nelson 
mit  so  grossem  Erfolg  begonnen,  auf  die  Provinz  Canter- 
bury ,  wo  er  seit  längerer  Zeit  als  Begierungs-Geolog  an- 
gestellt ist,  ausgedehnt.  Nachdem  er  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1861  die  Uuellgebiete  des  Ashburton  und  Ban- 
gitata  besucht ,  im  Juni  und  dann  wieder  vom  Oktober 
bis  Dezember  die  Kowai-Kohlenfclder  {Malvern  Hills  i  nebst 
Umgegend  einschliesslich  des  Mount  Torlesse  und  der 
Thirteen  Mile  Bush  Bange  aufgenommen  hatte,  begab  er 
sich  Ende  Januar  lftß'i  in  die  liegend  des  Mount  Cook, 
also  in  das  eigentliche  Herz  der  Südlichen  Alpen  Neu- 
seelands, welche  an  Erhabenheit  und  Schönheit  ihrer  Eu- 
ropäischen Naniensverwandtcn  würdig  sind.  Er  vollendete 
innerhalb  vier  Monate  die  Aufnahme  des  ausgedehnten 
Flusssystems,  welches  die  See'n  Tekapo,  Pukaki  und  Ohou 
bildet,  sammelte  dort  reiche  geologische  und  naturhistori- 
schc  Details  und  wollte  von  da  nach  dem  Westabhang 
gehen.  Nach  seiner  Rückkehr  beabsichtigte  er  einen  aus- 
führlichen Bericht  mit  geologischen  und  topographischen 
Karten,  Profilen  u.  s.  w.  auszuarbeiten,  aber  er  stellte 
schon  im  Laufe  seiner  vorjährigen  Untersuchungen  eine 
Reihe  Notizen  zusammen,  die  in  der  offiziellen  Zeitung  der 
Provinz  Canterbury  veröffentlicht  sind.  Aus  diesem  werth- 
vollen Schriftstück,  dessen  Einsicht  wir  der  Güte  des  Herrn 
wir  im'  Folgenden  Einiges  hervor. 


Höheni>ir4*ungrn.  —  Zunächst  führen  wir  die  Höheu- 
messungen  auf.  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Punkte 
wurden  mit  dem  Barometer  und  zugleich  mit  dem  Koch- 
thermometer bestimmt,  die  übrigen  mit  dem  Aneroid.  Die 
korrespondirenden  Beobachtungen  zu  Christchurch  besorgte 
Mr.  J.  Williams  vom  Land  Office.  Die  Höhenpunkte  sind 
nach  den  Flusssystemen  geordnet  '}. 


A'rli.Vifii.'/r  -  /'/i 


Unter«  Ende  de«  Havelock-Gletschers  Hauptijucll*  de«  Have- 
lock River,  der  als  südlicher  Quelltla«»  de»  KaDgiUtn  vom 
Mannt  Tyndatl  kommt  

Vereinigung  des  Havelock  Riter  mit  »w«i  anderen,  tob  Mount 
Forde»  kommenden  Gletachrr-rlüsaen 

Unteres  Ende  de»  Forbea-GleUehcr«  

Vereinigung  de«  tnm  Forbca-tiletscher  kommenden  Hu»«e»  mit 
dem  Havelock  

Unlere«  Ende  du»  Civil e-OI«tl»»im,  Quelle  de«  Clyde-Klu».« 

Untere»  Ende  de«  TtmlaH-liirUr her*  .... 

Vereinigung  de»  MToy  mit  dem  Ctyde  .... 

Lawreiice-üleUcher,  Quelle  de«  Lawrence  Itiver.  des  nördlichen 
Rangitata-Arme»  

Vereinigung  de«  Lawrence  mit  dem  Ulyde 

Vereinigung  de»  Havelock  mit  dem  LI; de,  Anfang  de«  Kaogi 
luta-r*lu«*c*  ...... 

Höchste  Terrasse  in  Ober-Rangitata,  westlich  von  Mr.  S.  Hut 
ler's  Station  

Mount  Sinclair,  awisiben  lUegitaU  und  Tekapo-See 

Sattel  iwucben  CoaJroek,  in  den  KangiUU  und  die  Uanttrhury- 
Ebcnen  abfallend  

Canterhury-Ebcnen  am  Fuss  der  Gebirge,  wo  der  Rangitata  die- 


AMurion-Flnu. 


Mount  Rowley,  Aahborton 


•390» 

•3Ui 
•3U3J 

3  Hirt 


•40«1 
*22S4 

•8192 

3413 

nm 


130« 

•4244 


')  Zur  Orientiraag  ».  Stieler'«  Hand-Atlis.  neue  Ausgabe,  5o\ 
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>:»«!.  rtw. 

Ashburtn«M"ilaUeher  

Kibbonwood-Höhe  «wischen  dam  Aahburton  und  den  licron-See  68(2 

Kr- 1 1-  Terruao  nach  •lern  Horon-See  hin  .....  3607 

HKM«  Terrae  nach  dem  Herou-8«e  hin      ...       .  5160 
Tripp-Sa«.  am  Ananosa  «am  Aahburton  (di.  Wasserscheide  «wi- 
»cheu  ihm  und  dem  Rungttata  Ul  etwa  30  Fun  bohrt  >U 

der  Spiegel  de«  Sce'a)   »2318 

Ärla«d-S«   2303 


Heron-See,  deuten  Ausfiuss  dein  System  d«a  Rakaia-Riaer  an- 
gehört (iwischen  diesem  See  und  den  Gewässern  doa  Aah- 
burton iat  die  Waseerscheide  elira  100  Piua  hoch)  .       .  2X137 

Syttm  de»  Ttkapo-Stt'i. 


Grossor  Godliry-Glotaeher.  Qualle  J.e«  Uodlcjr,  Tom  Mount  Tyn- 

dall  kommend,  Mitte  de«  unterm  Ende«  ....  «3583 

CUuen-tilvtathtT  am  Mount  Elia  da  Beauniont,  ülatacharthor  .  3618 
Vereinigung  de»  Orev-Glet«ehcrs  mit  dam  üron.en  Üodley-Uletacher  48J2 

Separstioa-GIctachcr,  iwischen  Mount  Trndall  u.  Moont  Forbaa  «382 

Ma<suley-Ul>t«h.r   4s7'> 

Vereinigung  da»  Miicaulay-Flussc«  mit  dem  Godley-Fluase       .  *2611 

Hailcy-GleUeher  am  Mount  lunrin,  llauptquelle  da«  Ca««  5242 
Pau  nahe  dam  vorigen  nach  einem  GleWcher,  der  tum  Godley- 

Klua«*v«t<ni  gebort   6565 

Faraday-tileUaher,  «in«  andere  Quell«  de«  Caaa  «723 

Aleiandrina-See   2497 

T«kupo-Se«   *2168 

Alt«  Moräne  um  den  Tek«po-Sec.  hHchata  Tcrraaee,  84,  Engl. 

Meilen  oberhalb  der  Ausflüsse,  an  dar  Oalaeite  de«  See  «  .  3468 

Moont  üobson   6271 

Sytm  de»  Pukaki-  Sa*** 

Grosser  Ta»man-GIctacher,  untere*  Ende  .       .       .       .       ,  "2774 

MurcUUnn-ületschar   3540 

Vereinigung    dea   Hochstdtter-GUtscbcra    mit   dam  Tainn- 

Gletaclier.  twa  4850 

Mullrr-Glct.rheT   2851 

Hookar-Gl«t«h«r                                                      .       .  2960 

Vereinigung  das  Hookar-Flu»**«  mit  dem  Taaroan-Fluaa«  .  2588 

Vereinigung  de»  JoUii-FIua«ta  mit  dam  Tasinau-Plussc    .       .  2242 

Pukaki-Sw   «1746 

Sylrm  da  Ohmi-Sct'i. 

Richardson-Gletsclier,  Quelle  de«  Hopkina  River  .  .  .4231 
8elwyn-ület«eher,  den  Riier  Dob«on  bildend  .       .      .  .4311 

Heurglass-ij  Stecher,  dato   3816 

Vereinigung  de«  Dobson-Fluases  mit  dam  Hopkina  .       .       .  2086 

Ohou-S«w                                                                         .  *1927 

dea  Ohou-Seo'a   3992 

Röchele  Terrasae  an  der  Ostaeite  von  Ben  Ohou,  beim  Fraser- 

Paaa,  OsUsit«  dea  Se«'a   3510 

Burke-Pass  dnreh  die  Hohen,  welche  die  Canterburr-Ebeneu 

gegen  den  Tekapo-Se»  hin  begrenian       ....  2462 

Mal.em  HSIU  und  Waimakariri. 

lürt'a  Kohlengrube,  Selarjrn-Flu««   10«« 

Mount- Miaery         .........  2487 

Abner's  Uead   2231 

Satt«!  »würben  dem  Selwyn-Fluaa  und  Hawkins-Fluas,  bei  Mr. 

W   Ruaacll  a  Station   1687 

Kowai-Kohlenfeldar.  Eingang  »u  Haa»t'a  Schacht    .       .       .  »1315 

Vereinigung  dea  Kowai  mit  dam  M'Farlane     ....  1587 

Hauj.t-Liifr.it»» Licht  am  oberen  M'Farlane       ....  28U1 

Big  Ren,  h«ehster  Gipfel  der  Thirteen  Mile  Bush  Rang« .       .  5224 

Sattel  «wischen  Kowai  und  dem  Linden-See  (Porter'a  Paa«)  3212 

Linden-See  i  Lake  Linder.   2868 

Mount  Torle»««,  tldnaUtcher  Gipfel   6136 

Sattel  iwiarhen  Rubikon  und  der  Quelle  daa  Kowai  .  3705 
Rua»«ir.  Hill..  h«el,*ter  Punkt  hinler  dem  Kowal-Koblenfeld, 

nordlich  ton  Bi.bop's  Gully   2742 
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KD|l.  Fat«. 

Schneelinie  an  der  Südseite  der  Mount  Cook-Kette  .  7800 

Ohara  Grenze  dea  Fagua-Waldes  (black  birch  der  Ansiedler)  in 
den  rlustthalern  und  Beginn  der  alpinen  Vegetation,  am 

Hopkins-Flut*  3180 

Dieselbe  am  Dobaon-Pluss  3210 

Höchster  Tunkt  an  der  Mount  Cook-Kette,  wo  PHanicn  beob- 
achtet wurden  (dieselben  begannen  in  M00  Fuaa  Ilöhe 
•ehr  selten  an  w«rilen}   7200 

Geolotjiteht*  ').  —  Die  Ccntrulkotte  der  Südlichen  Alpen 
besteht  in  der  Umgegend  des  Mount  Cook  uus  Sediment- 
Formationen,  Thonschiefer,  Grauwackensehiefer,  die  in  sehr 
mannigfaltiger  Weise  mit  Saudsteinen,  Konglomeraten, 
Alaunschiefer  oder  Ger.'.llbänken  abwechseln,  von  Nordost 
nach  Südwest  streichen  und  fast  senkrecht  aufgorichtet,  im 
Durchschnitt  "ö  bis  80  (Jrad  geneigt  sind.  Metamorphi- 
sche Gesteine,  wie  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Chlorit-,  Gra- 
phit-Schiefer u.  s.  w. ,  kommen  zugleich  mit  Quarzit,  halb- 
krystallinischen  Saudsteinen  und  Alaunschiefer  nur  an  der 
Westseite  vor,  während  Granit  und  andere  plutonische  Ge- 
steine auch  dort  gang  fehlen.  Au  der  üstseite  der  Alpen 
findet  sich  die  grosse  vulkanische  Zone,  welche  die  Ebene 
▼on  Canterbury  im  Westen  begrenzt  und  mit  geringer 
Unterbrechung  von  Tiroaru  bis  zu  den  Kaikoras  in  der 
Provinz  Murlborouph  »ich  hinzieht  Die  bedeutendsten  Berge 
dieser  Zone,  wie  Mount  Somera,  Snowy  Peak,  Mount  Mi- 
sery  in  den  Malvern  Hills,  bestehen  aus  einem  eigentüm- 
lichen Trachyt,  den  Freiherr  v.  Kichthofcn  Rhyolit  nennt, 
ihre  Hohe  betrügt  zwischen  3-  und  5000  Fuss  und  sie 
haben  abgerundete  Formen;  nur  die  hilch»ten  Gipfel  zeigen 
die  Tendenz,  eine  domartige  Gestalt  anzunehmen.  Von 
Kratern  oder  schlackigen  Lavastrümen  findet  sich  keine 
Spur.  Utfenbar  blieben  diese  vulkanischen  Gesteine  eine 
lange  Periode  hindurch  tief  in  das  Meer  versenkt,  während 
welcher  Zeit  die  ausgedehnten,  mehrere  hundert  Fuss  mäch- 
tigen Tuiflager  sich  bildeten.  Es  folgten  sodann  mehrfache 

i  Schwankungen ,  bei  denen  andere  Niederschläge,  nament- 
lich von  eisenhaltigem  Sandstein,  gebildet  wurden,  und 
nach  der  Hebung  über  das  Meeresniveau  breitete  sich  lange 
Zeit  hindurch  eine  üppige  Vegetation  auf  dem  trocken  ge- 
legten Land  aus,  wclcho  bei  neuer  Senkung  das  Material 

;  zu  den  Lignitlagern  abgab ,  die  man  längs  des  ganzen 
Hundes  der  vulkanischen  Zone  findet. 

Die  paläozoischen  Sedimentgesteine  der  Centraikette 
stammen  von  dem  Detritus  grosser  Gebirgsketten,  welche 
wahrscheinlich  einen  spurlos  verschwundenen  Kontinent 
gebildet  haben.  Die  eruptiven  und  platonischen  Gesteine 
an  der  Westseite  der  Insel  und  die  vulkanischen  an  der 
Ostseite  haben  die  Konfiguration  des  Bodons  gänzlich  ver- 


')  Vergl.  die  geologische  Kart«  der  nördlich  angremenden  Provini 
Xelton  und  den  zugehörigen  T.  tt  von  llr.  F.  t.  Hocbstetter  in  „Geogr. 
Mittheüungcn"  1863,  Heft  I,  Tafel  1  und  SS.  13—16. 
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ändert,  aber  aus  den  jetzigen  Verhältnissen  laust  sich 
schliesaen,  dass  ein  Kontinent  oder  eine  grosse  Insel  mit 
riesigen  Gebirgsketten  ehemals  in  der  Nähe  der  jetzt  von 
Neu-Seoland  eingenommenen  Stelle  existirte.  Diese  Ge- 
birge wurden  allmählich  abgenutzt,  ihr  Detritus  in  das 
Meer  geschwemmt,  bis  das  Ganze  bei  allgemeiner  Senkung 
unter  den  Wellen  verschwand,  und  während  diese  älteren 
Regionen  tief  unter  dem  Meere  blieben,  wurden  die  neue- 
ren, durch  ihre  Zerstörung  gebildeten  Ablagerungen  durch 
platonische  und  vulkanische  Wirkung  iu  der  sekundären 
und  tertiären  Periode  emporgehoben. 

Höchst  auffallend  ist  die  rasche  Zerstörung,  die  man 
an  den  Gesteinen  der  Centralkette  beobachtet.  Haast  sah 
Berge,  die  sich  5-  bis  6000  Fuss  über  die  Thäler  erheben, 
vollständig  mit  Schutt  überdeckt,  die  ganzen  Abhänge  vom 
Gipfel  bis  cum  Fuss  bestanden  aus  Gesteinstrümmern.  Die 
Ursachen  sind  jedenfalls  die  häufigen  Gewitter  mit  Blitzen, 
welche  die  Felsen  zerspalten,  die  heftigen  Begenfälle, 
welche  die  losen  Steine  hinabwaschen,  und  die  bedeutende 
Differenz  zwischen  der  Temperatur  am  Tag  und  des  Nachts. 
Nach  den  Beobachtungen ,  welche  Haast  in  dieser  Gegend 
in  einer  Höhe  von  mehr  als  3000  Fuss  über  dem  Meere 
anstellte,  sinkt  die  Temperatur  des  Nacht»  wenigstens 
6  Monate  im  Jabre  meist  unter  den  Gefrierpunkt,  wäh- 
rend am  Tage  die  Sonne  so  mächtig  wirkt,  dass  die  Tem- 
peratur im  Schatten  selbst  mitten  im  Winter,  wo  der  Him- 
mel meist  wolkenlos  ist,  hoch  über  den  Gefrierpunkt  steigt. 
Dazu  kommt  der  beständige  Wechsel  zwischen  den  war- 
men Nordwest-  und  den  kalten  Südost-Winden,  welche  die 
Kondensation  der  Wolken  auf  dem  Gebirge  und  die  Eis- 
bildung in  den  Spalten  der  Gesteine  befördern.  Alle  diese 
Ursachen  würden  jedoch  keine  so  grosse  Wirkung  haben, 
wenn  nicht  der  lithologische  Charakter  der  Gesteine  selbst 
und  ihre  fast  vertikale  Stellung  dem  Zersetzungsprozcss 
den  grünsten  Vorschub  leisteten. 

In  den  eigentlichen  Alpen  wurde  bisher  keine  Spur 
von  Erzen  gefunden ,  aber  die  Kohlenformation  scheint 
nahe  an  ihrem  Kontakt  mit  der  grossen  vulkanischen  Zone 
Kupfererze  zu  enthalten  und  in  der  Moorhouse-Ketle  wie 
an  den  Ufern  der  Flüsse,  welche  den  Ühou-See  bilden, 
im  südwestlichen  Theil  der  Alpen  kommen  Spuren  von 
Eisen  und  Kupfer  vor.  Hier  nehmen  die  Gesteine  einen 
etwas  metamorphischen  Charakter  an  und  es  wäre  daher 
sehr  möglich,  dass  auch  Gold  in  grösserer  Menge  daselbst 
entdeckt  würde,  wie  in  den  halb-metamorphischcn  Forma- 
tionen der  Otago-Goldfelder. 

Die  Ebene  im  östlichen  Theil  der  Provinz  Canterbury 
ist  112  Engl.  Meilen  lang  und  durchschnittlich  24  Engl. 
Meilen  breit.  Sie  besteht  auf  einige  Meilen  landeinwärts 
von  der  Küsto  aus  AUuvium,  das  von  den  sio  durchfur- 


chenden Flüssen  herabgeschweramt  wurde.  Das  Bett  dieser 
Flüsse  liegt  im  unteren  Theile,  bis  etwa  10  Engl.  Meilen 
oberhalb  der  Mündung,  über  dem  allgemeinen  Niveau  der 
Ebene,  ähnlich  wie  bei  Etacn  und  Po.  Ihr  Fall  beträgt 
durchschnittlich  30  Fuss  auf  1  Engl.  Meilo,  obwohl  die 
Ebene  anscheinend  vollkommen  horizontal  ist.  Ungefähr 
8  bis  10  Engl.  Meilen  oberhalb  der  Mündung  ändert  sich 
dieser  Charakter,  die  Flüsse  beginnen  hier,  tief  in  die 
Ablagerungen  der  Ebene  einzuschneiden.  Es  bilden  sich 
Terrassen,  welche  nahe  am  Fusse  der  Berge  oft  300  Fuss 
über  das  Bett  aufsteigen  und  in  4  bis  0  deutlich  unter- 
schiedene Stufen  zerfallen.  Die  Schotterlager  dieser  Ter- 
rassen enthalten  keine  Bruchstücke  der  eruptiven  oder  vul- 
kanischen Gesteine  oder  der  tertiären  Ablagerungen  am 
Fuss  der  letzteren,  sondern  ausschliesslich  die  verschiede- 
nen Schiefer,  Sandsteine,  Konglomerate  u.  s.  w.,  aus  denen 
die  Hauptketten  der  Südlichen  Alpen  bestehen,  während 
gegenwärtig  die  Flüsse  eine  grosse  Menge  vulkanischen 
Detritus  herabschwemmen.  Man  kann  daraus  schlicssen, 
dass  zur  Zeit,  als  jene  Schotterlager  sich  bildeten,  d.  h. 
in  der  Eiszeit,  die  vulkanische  Zone  noch  unter  dem  Mee- 
resspiegel lag. 

Die  von  Nordost  nach  Südwest  verlaufende  Hauptkette 
der  Alpen  sendet  nach  Nord  und  Süd  verschiedene  Neben- 
ketten  aus,  die  ihr  an  Höhe  oft  sehr  wenig  nachstehen. 
Die  grossen  Gletscher  ziehen  sich  längs  der  Basis  der 
Alpen  parallel  mit  der  Hauptkette  hin,  entweder  in  süd- 
licher oder  in  nördlicher  Bichtung.  Die  Gletscheröüssc 
winden  sich  von  ihrem  Ursprung  an  durch  ein  gerades, 
oft  3  Engl.  Meilen  breites  Thal  ohne  Katarakten  oder  be- 
deutendere Stromschnellen,  obgleich  ihr  Fall  im  Durch- 
schnitt 40  bis  50  Fuss  auf  1  Engl.  Meile  beträgt,  und 
das  Thal  erweitert  sich  gewöhnlich ,  bis  die  Flüsse  die 
letzte,  die  Ebenen  begrenzende  Kette  erreichen,  welche  sie 
in  tiefen  Schluchten  mit  fast  senkrechten  Felsenwänden 
durchbrechen.  Oberhalb  dieser  Schluchten,  am  Mittellauf 
der  Flüsse  findet  man  Ablagerungen,  die  aus  denselben 
Gerollen  bestehen,  wie  die  an  den  erwähnten  Terrassen 
sichtbaren  der  Canterbury-Kbenen,  nur  dass  die  Bruchstücke 
grosser  und  eckiger  sind;  diese  Ablagerungen  sind  also 
eine  Fortsetzung  derer  in  den  Canterbury-Ebencn  und  wie 
diese  durch  die  ehemals  viel  grösseren  Gletscher  herab- 
gutragen  worden. 

Die  Eiszeit,  wo  jene  mächtigen  Gletscher  bis  an  das 
Meer  herabgestiegen  sind,  hat  deutliche  Spuren  in  alten 
Moränen,  Schuttterrassen  u.  s.  w.  zurückgelassen.  So  sind 
die  See'n  Pukaki  und  Ohou  auf  drei  Seiten  von  alten 
Moränen  umgeben,  die  sich  von  da  aufwärts  in  die  Hoch- 
thäler  verfolgen  lassen,  und  in  diesen  letzteren  erkennt 
man  deutlich  Rchuttterrassen,   welche  von  der  Wirkung 
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ehemaliger  Gletscher  herrühren  und  sich  durch  ihre  ge- 
neigte Oberfläche  wie  durch  die  Natur  des  Gerolle«,  au» 
dem  sie  bestehen,  nicht  von  den  horizontalen  Terrassen 
unterscheiden  lassen,  welche  die  einstmalige  Meeresküste 
bezeichnen.  Diese  letzteren  Terrassen  trifft  man  in  der  Höhe 
Ton  2500  bis  5200  Fuss  über  dem  Meere,  und  zwar  sind 
es  zehn  über  einander,  so  daas  jede  Terrasse  durchschnitt- 
lich 290  Fuss  hoch  ist,  doch  zerfallen  sie  bisweilen  in 
mehrere,  so  dass  ihrer  bia  80  gezählt  werden,  die  so  re- 
gelmässig geformt  sind  wie  Festungswerke.  Sie  haben 
grossen  Einfluss  auf  den  Charakter  der  Landschaft,  denn 
bis  zur  Höhe  von  ungefähr  5200  Fuss  haben  die  Berge 
im  Allgemeinen  sanfte  Formen  und  sind  mit  Gras  und 
subalpiner  Vegetation  bewachsen,  während  weiter  oben  die 
rauhen  und  felsigen  Gipfel  der  Alpen  sich  zeigen. 

Zoolog.H-ht  Fund*.  —  Walter  Mantell  hatte  zuerst  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  Neu-Seeland  einen  einheimischen 
Vierfüsaler  besitzt,  den  die  Bingebornen  „Kaureko"  nennen, 
und  er  achloss  aus  der  Beschreibung  des  Thieres,  dass  es 
entweder  ein  Ducbs  oder  eine  Fischotter  sei.  Haast  sah 
auf  Schlamm  flachen  bei  den  Quellen  des  Ashburton-Flusaes 
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otter  glichen,  und  hat  somit  einen  weiteren  Beweis  Tür 
die  Existenz  eines  solchen  Thieres  in  den  Neu-Seeländi- 
schen  See'n  und  Flüssen  beigebracht.  Die  Spuren  eines 
zweiten,  noch  ganz  unbekannten  Vierfüsslers  fand  er  im 
Flussbett  des  Hopkins,  der  den  Ohou-See  bildet.  Dieses 
Thier  bewegt  sich  in  Sprüngen  Ton  7  bia  8  Zoll  Weite 
fort  und  kommt  nur  des  Nachts  aus  seinen  Schlupfwinkeln 
hervor ;  Hunderte  solcher  Spuren  hatten  sich  in  Einer  Nacht 
auf  frisch  gefallenen  Schnee  eingedrückt 

Ausser  Apterix  australis,  Owenii  und  Manteliii  lebt 
noch  ein  grösserer  Kiwi,  provisorisch  Aptcrix  maxima  und 
von  den  Eingebornen  „Koa"  genannt,  in  den  Südlichen 
Alpen.  Lebende  Species  dieses  Vogels,  der  so  gros»  wie 
ein  Truthahn  ist,  hat  man  noch  nicht  eingesammelt,  aber 
Haast  entdeckte  seine  Fussspuren  im  Schnee  und  hörte  des 
Nachts  seinen  Ruf.  In  den  ausgedehnten  Fagus- Wäldern, 
welche  die  Abhänge  der  Naumann-Kette  bedecken,  wurde 
einst  seine  durch  harten  Tagemarsch  ermüdete  Reisegesell- 
schaft durch  die  sehr  laute  Stimme  eines  Vogels  aufgeweckt, 
welche  der  des  „Boa"  glich,  aber  viel  lauter  und  tiefer 
war.  Es  ist  daher  nicht  unmöglich,  dass  dort  ein  noch  grös- 
serer Kiwi,  vielleicht  Palapterix  ingens,  lobend  vorkommt 


Ein  Brief  von  Th.  Kinzelbach  aus  El  Obed,  der  Hauptstadt  von  Kordofan, 

datirt  Mai  und  Juni  1862.    (Im  Auasuge.)  ') 


Endlich  —  seit  dem  19»  April  —  sind  wir  hier  an 
der  Grenze  der  gangbaren  Welt  (quasi  noch  Europa'»)  an- 
gelangt; bis  hierher  geht  noch  die  Post  (wöchentlich  ein 
Mal)  von  Europa  und  der  Weg  von  Kairo  bis  Obed  ist  so 
sicher  und  gangbar  als  der  von  Stuttgart  nach  Trieet  und 
von  vielen  Europäischen  Touristen  betreten. 

Nun  aber  handelt  es  sich  zunächst  um  den  Eintritt  in 
das  Reich  Darfor,  der  nur  ein  Mal,  vor  70  Jahren,  einem 
Europäer  gelang.  Wir  haben  bereits  Anfrage  um  Durch- 
gangscrlnubniss  mit  allen  möglichen  Empfehlungsbriefen  an 
den  Sultan  abgesandt  und  werden  nun  1  bis  lg  Monate 
auf  Antwort  hier  zn  warten  haben.  Die  Art  des  Ab- 
schickena  in  solchen  Fällen  geschieht  auf  folgendo  Weise: 

'••  Der  Brief,  dem  diese  Ansinge  entnommen  sind,  ging  seiner 
Zeit  in  dn  Reuenden  Bruder  ein  und  war  nicht  für  die  Öffent- 
lichkeit bestimmt.  Dt  er  mancherlei  such  für  einen  gTuaseren  Leicr- 
kreu  interessante  Angaben  enthält:  —  ober  die  Möglichkeit  nnd  Art 
eines  Vordringen«  auch  »arfur  nnd  Wadei;  über  die  jetsigen  Ver- 
hältnisse in  kordofan  und  Darfur  und  epeaiell  in  Gl  Obed;  Uber  di« 
Art  au  leben  daaelbit ;  Ober  Muntingcr's  nnd  Kiniclbach'e  Rrise  Ton 
Kerrn  nach  Kl  Obed  überhaupt  u.  a.  er.,  —  so  glaubten  wir  eie  publi- 
ciren  au  mUsaen,  da  die  Bearbeitung  und  Herausgabe  des  ausführlichen 
nnd  umfangreichen  Reiseberichts  aua  der  Feder  des  Herrn  Hunainger 
geraume  Zeit  erfordern  wird.  A.  P. 

Peterroanu»  Geogr.  Mitlheilungen.  1663,  Heft  VI. 


der  hiesige  Gouverneur  beruft  den  Scheich  des  Stammes 
der  Hammer,  dessen  eine  Hälfte  innerhalb  Kordofan»  und 
dessen  andere  in  Darfor  wohnt;  dieser  hat  die  Briefschaften 
seinem  Freunde,  dem  Scheich  der  Darfor») r  Hammer,  zn 
übergeben  und  dieser  befördert  dieselben  an  den  Sultan; 
so  kommt  auch  die  Antwort!  wenn  überhaupt  eine  kommt, 
denn  im  Verneinungsfalle  lässt  der  Sultan  gar  Nichts  von 
sich  hören.  Da  nun  letzterer  Fall  doeh  der  wahrschein-  ' 
liehst«  ist,  so  hätten  wir  die  unangenehme  Aussicht,  mög- 
licher Weise  3  Monate  hier  zuzubringen,  um  unserer  Sache 
gewiss  zu  sein,  wenn  sich  uns  nicht  durch  unseren  Haus- 
herrn eine  weitere  Gelegenheit  dargeboten  hätte. 

Wir  sind  nämlich  Gäste  des  reichsten  und  angesehen- 
sten Scheichs  und  Großhändlers  Sochayrdn,  der  selbst 
voriges  Jahr  in  Darfor  war,  mit  dem  Sultan  freundschaft- 
lich steht  und  einen  seiner  Brüder  als  Chef  einer  Kom- 
mandite  in  der  Residenzstadt  Tendelti  etablirt  hatte,  denn 
—  wohl  verstanden  —  für  Handelsleute  von  hier  besteht 
durchaus  kein  Hindernis»,  nach  Darfor  zu  gehen,  und  es  sind 
immer  Karawanen  auf  dem  Weg;  man  macht  nur  Ägyptischen 
und  Türkischen  Nicht-Kauflcutcn  und  Franken  Schwierig- 
keiten (d.  h.  man  behält  sie  anständig  gefangen),  sofern 
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man  sie  für  Spione  de«  Pascha's  von  Ägypten  hält,  dio 
eine  spatere  Angriff«- Weise  auszukundschaften  hätten.  Durch 
Sochayrün's  Bruder  nun  werden  wir  die  wichtigste  Aus- 
kunft erhalten,  da  er  mit  dem  Sultan  und  seinen  Hof- 
louten  gut  steht  und  leicht  erfahren  kann,  was  ersterer 
mit  uns  vorhaben  möchte. 

Ferner  haben  wir  uns  dio  Freundschaft  und  das  Zu- 
trauen eines  Muhammedonischen  Faki  (Heiligen)  aus  Scnc- 
gambien  erworben,  der  auf  einer  Rückreise-  von  Mekka  sich 
einigo  Zeit  bei  Sochayrfn  als  (last  "aufgehalten.  Dieser 
Faki  ist  wirklich  ein  liebenswürdiger  und  schöner  Hann 
aus  dem  Stamme  der  Fellata  und  durch  tägliche  Berüh- 
rung mit  den  Franzosen  und  anderen  Franken  am  Senegal 
hinreichend  aufgeklärt  und  tolerant  geworden;  er  reiste 
gestern  nach  Darfor  und  hat  uns  aus  eigenem  Antrieb  ver- 
sprochen, dem  Sultan  über  unser  uneigennütziges  Gesuch 
und  unsere  harmlose  Persönlichkeit  Vorstellungen  zu  ma- 
chen, so  wie  auch  beim  Volke  selbst  für  eine  gute  Auf- 
nahme zu  wirken.  Da  nun  solche  Heiligen  sehr  geehrt 
sind  und  die  vornehmsten  Leute  sich  bemühen,  einen  sol- 
chen als  Uast  zu  haben,  so  könnte  er  immerhin  für  una 
Erhebliches  leisten.  Er  will  in  Tendelti  auf  uns  warten, 
um  von  dort  mit  uns  nach  Wadai  zu  gehen.  Obwohl  es 
mir,  aufrichtig  gestandeu,  am  liebsten  wäre,  wunn  eine  ver- 
neinende Antwort  käme,  —  denn  in  diesem  Falle  würde 
ich  nach  Europa  zurückkehren  —  so  wurde  doch  Alles 
gethan  und  benutzt,  um  einen  günstigen  Erfolg  zu  erzie- 
len, und  ich  werde  im  letzteren  Falle  nicht  ohne  einige 
Reste  guten  Willens  und  Humors  in  Gottes  Namen  die 
Reise  im  Expeditions-Sinne  mitmachen. 

El  Obed  ist  eine  grosse,  weitläufig  gebaute  Stadt,  hin 
und  wieder  mit  kleinen  Gärten ;  die  Reichen  bewohnen 
Häuser  von  ungebrannten  Ziegeln,  die  Armeren  und  Meisten 
Strohhütten.  Der  Boden  besteht  aus  so  tiefem  rot  he  n  Sand, 
dass  wir  zu  Fuss  nur  sehr  beschwerlich  ausgehen  können. 
Sochayrün,  an  den  wir  vom  Gouverneur  von  Chartum,  der 
früher  dasselbe  Amt  hier  bekleidete,  und  vom  Französischen 
Konsul  in  Churtum  Empfehlungsbriefe  hatten,  benimmt  sich 
äusserst  gastfreundlich  gegen  uns;  er  stellte  uns  ein  Erd- 
haus zur  Verfügung,  da  M  aber  in  den  fensterlosen  Zim- 
mern doch  etwas  zu  schwül  ist,  namentlich  Nachts,  so  hat 
er  für  uns  in  der  Nähe  desselben  ein  sehr  geräumiges  Zelt 
aufschlagen  lassen,  das  wir  jetzt  Tag  und  Nacht  bewohnen; 
Bcttgestclle  und  Sessel  haben  wir  selbst  eigen.  Drei  Mal 
täglich,  7  Uhr  Morgens,  12  Uhr  und  7  Uhr  Abend»,  wird 
uns  eine  reichliche  Mahlzeit  servirt,  bestehend  in  FrictWM-es 
von  Hammel-  oder  Ochsenfleisch  und  Geflügel  mit  aus- 
gezeichneter Sauce,  Fleisch,  Reis,  Würstchen,  Reisbrei 
u.  s.  w.  und  sehr  gutem  Wcizenbrod.  Ich  profitire  in- 
dessen von  der  Speiso  nur  Morgens  7  Uhr;  Mittags  und 


Abends  lasse  ich  mir  von  unserem  Koch  ein  Huhn  absie- 
den, esse  die  Fleischbrühe  mit  etwas  Reis  und  reichlich  mit 
Curry  Fowder  gewürzt,  sodann  daa  Bruststück  des  Huhns 
mit  Senf  und  zum  Schluss  abwechselnd  Reisbrei  mit  Zimmt 
oder  ein  Mus  aus  getrocknetem  Aprikosen-Teig  oder  ein 
Kompot  aus  gedörrten  ganzen  Aprikosen,  endlich  Kaffee 
mit  Milch.  Bei  dieser  leichten  Nahrung  befinden  sich  mein 
Magen  und  ich  am  besten  und  ich  habe  es  seit  unserer  Ab- 
reise von  Chartum  stets  so  gehalten.  Endlich  haben  wir 
noch  vorzüglichen  Bordeaux-Wein,  den  Herr  v.  Heuglin 
seiner  Zeit  aus  dem  Keller  eines  abgehenden  Französischen 
Gesandten  in  Stuttgart  für  die  Expedition  angeschafft  und 
von  Kairo  aus  zum  grossen  Theil  nach  Chartum  voraus- 
geschickt hatte;  auch  mit  einigen  Flaschen  Kirachcngeist, 
Curaejio  u.  s.  w.,  wahrscheinlich  aus  derselben  Quelle,  kön- 
nen wir  uns  aufwarten.  Wir  sind  natürlich  hierin  sehr 
massig  und  reichen  oft  4  bis  6  Tage  mit  Einer  Flasche 
Wein.  Zum  Glück  ist  auch  das  Wasser  hier  sehr  gut 
und  frisch,  so  dass  man  es  ohne  Nachtheil  wasserkunnäs- 
sig  gebrauchen  kann,  was  bei  der  grossen  Hitze  im  gegen- 
wärtigen Kordofancr  Sommer  (30°  bis  31°  Reaum.  im  Schat- 
ten) von  nicht  geringem  Werthe  ist  Ein  Huhn  kostet 
hier  4  bis  6  Kreuzer,  da  kann  man  sich  schon  eins  erlau- 
ben; Milch  hingegen  hat  nahezu  den  gleichen  Treis  wie 
bei  uns,  ist  jedoch  viel  fetter;  alle  anderen  nothwendigen 
Lebensmittel  sind  spottbillig. 

Da,  wie  schon  gesagt,  hier  das  Gehen  zu  Fuss  für  uns 
fast  unmöglich  und  selbst  unschicklich  ist,  so  hat  uns  So- 
chayrfln  seine  besten  Reitthiere,  Pferde,  Dromedare  und 
Esel,  zu  beliebigem  Ausreiten  offerirt,  was  wir  indessen 
bis  jetzt  nur  wenige  Mal  benutzt  haben,  da  um  8  Uhr 
Morgens  die  Sonne  schon  zu  heiss  brennt. 

Um  nun  auf  das  zurückzukommen,  was  wir  gethan  und 
gesehen  seit  unserer  Trennung  von  Herrn  von  Heuglin  in 
Mayscheka  in  Ahe.--ii.irn,  so  gingen  wir  also  von  dort  zur 
Abessinischen  Grenzstadl  Adjabo  und  trafen  daselbst  eine 
wirklich  seltene  Kombination  günstiger  Umstände,  die  es  uns 
möglich  und  sogar  leicht  machte,  das  nie  von  einem  Frem- 
den ungestraft  betretene  Land  der  Schankalla  (Rasen  oder, 
wie  sie  sich  selbst  nennen,  Kunama)  zu  durchstreifen ;  denn 
selbst  die  Abessinier,  in  letzterer  Zeit  Sieger  über  die 
Schankalla,  wagten  es  nur  in  Armeen  von  gewöhnlich 
2000  Mann  Stärke  dieses  Land  zu  durchziehen.  Es  wa- 
ren zufällig  2  Männer  aus  dem  Schankulla- Lande  und  2 
von  den  Barias  zugleich  mit  uns  in  Adjabo ,  um  mit  dem 
Gouverneur  dieser  Provinz  wegen  Unterwerfung  und  Tributs 
zu  unterhandeln.  Nachdem  wir  zuvor  den  Gouverneur  und 
seine  Frau  nach  Kräften  beschenkt  hatten,  befahl  er  diesen 
4  Männern,  uns  mitzunehmen,  und  nahm  denselben  einen 
fürchterlichen  Eid  auf  dem  Marktplatze  vor  allem  Volke  ab, 
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mit  ihrem  Leben  für  das  unserige  einzustehen,  mit  der  wei- 
teren Androhung  für  ihre  Landsleute,  unseren  Tod  durch 
völlige  Verwüstung  ihres  lindes  u.  s.  w.  zu  rächen. 

So  kam  ee,  dass  wir  in  beiden  Ländern,  Schankalla 
und  Baria,  gut  aufgenommen  und  bewirthet  wurden  und 
dass  ich  vor  vielem  Volk  meine  Sonnenhöhen  u.  s.  w. 
nehmen  konnte,  eben  so  unbefangen  als  in  Stuttgart.  Die 
Behankalla  sind,  abgesehen  von  dem  Grundsatz,  dem  sie 
bisher  huldigten  und,  so  weit  sie  noch  nicht  unterworfen 
■ind,  noch  huldigen,  jeden  Fremden,  woher  und  wer  er 
auch  sei,  schwarz  oder  weiss,  der  in  ihr  Land  kommt,  zu 
tödten,  ganz  ordentliche  Leute ,  haben  unter  sich  äusserst 
humane  Gesetze  und  leben  sehr  moralisch.  Sie  sagten 
uns:  „Wir  kennen  den  Einen  Gott  und  verehren  und  fürch- 
ten ihn,  wir  haben  aber  keinen  Ritus,  keine  Ceremonicn, 
keinen  öffentlichen  und  sichtbaren  Gottesdienst.  Wir  sind 
ein  uralte«  Volk,  das  sich  in  den  frühesten  Zeiten  schon 
von  den  anderen  Völkern  getrennt  und  abgeschlossen  ge- 
lebt hat."  Sie  haben  und  dulden  keine ]  Häuptlinge ,  die 
ältesten  Männer  im  Dorfe,  so  weit  sie  sich  als  verständig 
beweisen,  werden  bei  Streitigkeiten  als  Richter  anerkannt 
und  sehr  respektirt.  Sie  sind  meistens  sehr  schwarz,  doch 
haben  sie  keine  Neger-Physiognomie. 

Von  den  Bunas  betraten  wir  Ägypten  unterworfenes 
Gebiet,  zunächst  das  Dorf  Algedin,  Provinz  Taka.  Von  dort 
aus  machten  wir  Ausflüge.  Als  wir  davon  zurückgekommen 
waren,  wurden  Munzinger  und  ich  alsbald  marode  und  wir 
fanden  unsern  Diener,  der  indessen  die  Dyssenterie  bekom- 
men, fast  alles  Dienstes  unfähig.  Dazu  kam  noch,  dass 
sich  unterdessen  in  Algedin  die  Nachricht  vom  nahen  An- 
züge eines  Abessinischen  Raub-Corps  verbreitet  hatte,  wes- 
halb Weiber,  Kinder  und  Vieh  fortgeschafft  wurden  und 
wir  nichts  Ordentliches  mehr  zu  essen  bekommen  konnten. 
Nur  mit  grosser  Mühe  erhielten  wir  Führer  und  2  Ka- 
meele  für  die  Weiterreise  nach  der  Hauptstadt  Kassala. 
Halbwege,  in  Sabderat,  wo  dieselbe  Furcht  herrschte,  ver- 
licssen  uns  unsere  Kameeltreiber  und  wir  waren  genöthigt, 
nach  Kassala  um  Kameele  zu  schreiben  (wir  hatten  eigene 
Lastthicre  genug,  allein  dieselben  waren  unterdessen  der- 
artig auf  dem  Rüeken  verwundet,  dass  wir  sie  nicht  mehr 
benutzen  konnten  und  sie  frei  mit  uns  gehen  Hessen). 
Mein  Kopf-  und  Magenleiden  hatte  sich  indess  bis  zur 
Unausstehlichkeit  verschlimmert,  so  dass  ich  mich  veran- 
lasst fand,  allein  voraus  nach  Kassala  zu  reiten,  um  ärzt- 
liche Hülfe  zu  haben.  Ich  musste  von  Morgens  7  bis  1 
Uhr,  also  zum  Theil  in  der  grösslen  Hitze,  in  einer 
Gegend  reiten,  die  nicht  Einen  Schatten  gewährenden 
Baum  hatte.  Halb  verrückt  vor  brennenden  Schmerzen 
in  der  Stirn  und  ganz  erschöpft  kam  ich  in  Kassala  im 
Kommanditenhaus  des  Orosshändlers  Kotzikos  aus  Alexan- 
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drien,  an  das  wir  rekommandirt  waren,  an;  glücklicher 
Weise  traf  ich  daselbst  den  Chevalier  Casanova,  den  bekann- 
ten Affentheater-Direktor  (der  sich  wegen  Einkaufs  wilder 
Thiere  hier  aufhielt  und,  obwohl  Piemontese,  vollkommen 
Deutsch  spricht) ,  der  midi  gleich  zum  Gouvernements- 
|  Arzte  Dr.  G.  Demetrt  führte.  Durch  Schröpfen,  Aderlässen, 
Veaikatorien  u.  s.  w.  wurde  ich  nach  wenigen  Tagen  von 
meinen  Leiden  befreit,  war  aber  durch  den  Blutverlust  so 
geschwächt,  hauptsächlich  in  den  Füssen,  dass  ich  volle  6 
Wochen  in  Kassala  zubringen  musste,  bevor  ich  die  Wei- 
terreise riskiren  konnte.  Zufällig  hatte  Munzinger  mit  * 
Fieber-Anfällen  eben  so  lange  zu  thun.  Der  Erwähnung 
werth  ist,  dass  Herr  Kotzikos  (ein  Grieche)  jedem  Euro- 
päer, der  nach  Kassala  kommt,  frei  LogiB  und  Kost  ge- 
währt, und  zwar  Alles  sehr  anständig  und  reichlich.  Er 
nähme  es  übel,  wenn  Einer  in  das  Haus  eines  Anderen 
ginge 

Kassala  ist  eine  ziemlich  bedeutende  Handelsstadt  mit 
circa-  2000  Mann  Besatzung.  Die  hiesigen  Kaufleute,  meist 
Kommanditen  von  Kairiner  Häusern  beziehen  von  der  Abes- 
sinischen Grenz-  und  Marktstadt  Galabat  Häute,  Wachs  und 
Kaffee,  welche  Waaren  sie  über  Suakin  nach  Kairo  absenden. 
Ks  muss  in  der  That  Leder  und  Wachs  in  Europa  tbeuor 
sein,  wenn  es  sich  für  Kairiner  Häuser  verintereasirt,  Agen- 
turen in  Galabat  und  Kassala  zu  unterhalten.  Von  Gala- 
bat nach  Kassala  sind  es  8  bis  10  Tagereisen  zu  Kameel, 
von  Kassala  nach  Suakin  14  Tage  zu  Kameel,  von  da  2 
bis  6  Tage  nach  Dschidda  per  Segelschiff,  von  da  endlich 
nach  Sues  per  Dampfschiff  u.  s.  w.  In  Maasaua  und  Kas- 
sala kosten  20  Häute  10  bis  13  Thaler  (\  5  Franken). 

Kassais  ist  wohl,  was  die  gewöhnlichen  Lebensmittel 
betrifft,  eine  der  wohlfeilsten  8tädte,  z.  B.  2j  Pfd.  Ochsen- 
fleisch 3  Kreuzer,  2}  Pfd.  Schaffleisch  7  bis  8  Kreuzer, 
Hühner  von  3  bis  6  Kreuzer  das  Stuck,  2  Maass  Milch 
(sehr  fett)  3  Kreuzer,  18  Eier  3  Kreuzer,  2J  Pfd.  Weizen 
ungemahlen  6  Kreuzer,  80  Pfd.  Wälsch-Korn  5  Franken, 
etwas  mehr  als  ein  Imi  recht  ordentliche«  Bier  13  Kreu- 
zer, eben  so  Butter,  Käse  und  Schmalz,  letzteres,  aus  But- 
ter gemacht,  2j  Pfd.  13  Kreuzer,  1  Pfd.  Kaffee  17  Kreu- 
zer. Ob  der  Kaffee,  den  man  hier  gewöhnlich  verkauft, 
aus  Korat  (Abcssinicn),  aus  den  Galla  -  Ländern  oder  aus 
Kaffis  (dem  Vaterlande  des  Kaffee'.«)  stammt,  weiss  ich  nicht, 
da  alle  drei  Sorten  ausgeführt  werden,  letzterer  ist  der 
beste  und  theuerste.  Weisser  Zucker  1  Pfd.  42  Kreuzer, 
brauner  Zucker  30  Kreuzer  das  Pfund,  Honig  endlich  eine 
Schaf-  oder  Ziegenhaut  voll  je  nach  Grösse  7}  bis  12£ 
Franken. 

Es  giebt  auch  viele  Gärten  daselbst,  die  wohlfeile  Ge- 
müse, Feigen,  Bananen,  Trauben  und  Limonen  liefern. 
48  Stück  sotehor  Limonen,  die  eine  kleinere  Art  und,  wenn 
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reif,  grasgrün,  indessen  an  Limonaden  eben  so  schmackhaft 

vom  Fieber  eben  so  heimgesucht  ist  als  Chartum. 

Am  lo.  Februar  1862  brachen  wir  auf,  zunächst  der 
Nilstadt  Da  mar  zu»  die  wir  zu  Eamecl  in  12  Tagen  er- 
reichten. In  Damar  mu&sten  wir  ö  Tage  auf  ein  Schiff 
warten,  da«  uns  häufiger  Windstille  halber  erst  am  10.  März 
nach  Chartum  brachte. 

In  den  ersten  Wochen  hotte  ich  daselbst  vom  Fieber 
Nichts  zu  leiden,  allein  in  den  letzten  Tagen  des  März 
bekam  ich  nach  dem  Mittagessen  auf  einmal  ein  Brennen 
in  Händen,  Armen,  Füssen  und  Schenkeln,  bald  danach  ein 
heftiges  Zittern  durch  den  ganzen  Korper,  endlich  Hitze 
im  Kopf  und  heftiges  Kopfweh,  das  erst  nach  einiger  Zeit, 
als  der  Scb  weiss  eintrat,  leidlicher  wurde.  Diess  Zittern 
ermattete  mich  indessen  vollständig  und  erst  den  folgen- 
den Morgen  fühlte  ich  mich  wieder  wohl.  Zu  meinem 
weiteren  Schrecken  sah  ich,  dasa  dieser  Anfall  sieb  am  3., 
5.  und  7.  Tage  wiederholte,  und  zwar  immer  eine  halbe 
Stunde  früher  und  heftiger.  Der  Gouvernements-Arzt  war 
auf  einer  l'ocken-Inspektions-Reise  in  seiner  Provinz  be- 
griffen. Da  wandte  ich  mich  am  6.  Tage  an  den  Gouver- 
nements-Apotheker Mr.  Durand,  der  schon  30  Jahre  in 
diesen  Gegenden  lebt,  und  erhielt  von  ihm  ein  Recept, 
dessen  Anwendung  mich  alsbald  von  diesem  verderblichen 
Wechselneber  befreite.  Ich  musste  nämlich  am  ersten  Tag 
nach  dem  Fieber- Anfall  purgiren,  am  zweiten  Tage  Morgens 
nüchtern  auf  4  Mal  mit  je  1  Stunde  Zwischenzeit  16  Gran 
Chinin  nehmen  und  diese  Gesammt-Dosis  per  Tag  am  3. 
und  4.  Tage  wiederholen,  also  im  Ganzen  48  Gran  ein- 
nehmen. Da  Jedermann,  Eingeborner  und  Europäer,  den 
Fieber- Anfällen  auagesetzt  ist,  so  ist  man  froh,  wenn  man 
das  Wechselfieber  bekommt,  denn  wer  von  diesem  längere 
Zeit  hindurch  verschont  war,  hat  daa  perniciose  Fieber 
(Typhus)  zu  erwarten,  das  manchmal  schon  nach  8  Stun- 
den mit  dem  Tode  endet.  Ich  bin  ferner  sehr  froh,  die 
Quantität  Chinin  und  die  Methode  gefunden  zu  haben,  die 
mir  das  Fieber  alsbald  abschneidet.  Auf  der  Reise  bleibt 
man  gewöhnlich  vom  Fieber  verschont. 

Wir  vcrliessen  Chartum  am  5.  April  und  gelangten 
nach  15  Tagen  per  Kameel  hierher.  Bei  meiner  früheren 
Kameel-Reise  benutzte  ich  den  gewöhnlichen  Last-Sattel, 
der,  wenn  gehörig  mit  Teppichen  u.  s.  w.  überdockt,  leid- 
lich ist  und  einen  vollkommen  sicheren  Sitz  gewährt.  In 
Chartum  machte  mir  ein  Bekannter  mit  einem  eleganteren 
Dromedar- Sattel  ein  Geschenk,  der  sich  aber  nachmals  für 
mich  als  zu  kurz  und  zu  schmal  herausstellte,  so  dass  ich 
in  einer  Augenhöhe  von  wenigstens  15  Fuss  sehr  unsicher 
MM.  Mit  Furcht  und  Zittern  habe  ich  diese  (circa)  100 
Stunden  durchgeritten;  zum  Glück  war  mein  Kameel  mit 
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•einen  Seiteubewegungen  (um  sich  am  Bauch  die  Mücken 
zu  verjagen)  sehr  langMm,  so  dass  ich  mit  stärkstem  Fest- 
halten beider  Hände  am  vorderen  und  hinteren  Sattelknopf 
mich  vorsehen  konnte.  Wir  ritten  gewöhnlich  von  5  Uhr 
Morgens  bis  9  Uhr  und  von  4  Chr  Abends  bis  8  Uhr; 
während  wir  indessen  die  30  Stunden  lange  Wüste  pas- 
airten,  hatten  wir  zwei  Mal  bis  Abends  7  Uhr  in  Einer 
Tour  zu  reiten,  was  mir  ausserordentlich  langweilig  vor- 
kam. Man  nennt  hier  Wüsten  grössere,  oft  8  Tagereisen 
breite  Landstriche,  wo  man  kein  Wasser  findet,  obwohl  sie 
mit  Gummibäumen,  Adansonien,  Taraarinden  und  sonstigen 
Dornen-Gesträuchen  reichlich  bewachsen  sein  und  an  Stroh 
UberfluM  haben  mögen.  An  Futter  und  Brennbolz  fehlt 
es  daher  nicht  oder  doch  selten,  nur  musa  man  immer  eine 
ziemliche  Anzahl  WaMcrschläuche  mit  sieh  führen.  Die 
Zeit  von  9  bis  4  Uhr  brachten  wir  unter  dem  Zelte  zu, 
allein  bei  37  *  Reaumur ,  die  wir.  um  2  Uhr  hatten ,  lässt 
■ich  nicht  angenehm  oxistiren.  Während  der  Nacht  schlie- 
fen wir  gewöhnlich  unter  freiem  Himmel,  jedoch  stets  auf 
unseren  eigenen  Bettstellen,  die  ziemlich  hohe  Füsae 
haben,  gehörig  hing  und  breit  und  mit  Lederriemen  über- 
flochten sind,  so  dass  man  von  dem  Besuch  der  Skorpione, 
Schlangen  u.  s.  w.  verschont  bleibt.  Wir  fanden  das 
Thermometer  Morgens  einige  Mal  bis  zu  10°  Reaumur 
gefallen.  Da  mir  nun  das  Kameel-Reiten  etwas  verleidet 
ist,  so  werde  ich  mir  hier  ein  Pferd  anschaffen.  Schöne 
gute  Pferde  bekommt  man  in  Obed  von  32  Thlr.  (i  5  Frcs.) 
an,  gute  Reitesel,  die  ohne  Schläge  traben  und  galoppiren, 
von  20  Thlr.  an.  Auch  Munzinger  wird  sich  ein  Pferd 
anschaffen ;  bei  einem  langen  Ritt  kann  man  sich  doch  öf- 
ters der  Schlaf-Neigung  nicht  erwehren  und  in  diesem  Zu- 
stande fällt  man  leichter  vom  Kameel  als  vom  Pferd.  Es 
hält  jedoch  schwer,  passende  Pferde  zu  bekommen,  sie  sind 
meist  sehr  feurig  und  reiten  nur  Paas-Gang  mit  Kapriolen 
und  Galopp ;  das  Traben  wird  ihnen  nie  gestattet,  während 
wir  ruhigere  Pferde  nöthig  haben,  die  mit  den  Kameelen 
gleichen  Schritt  halten. 

Wir  haben  seit  Chartum  2  Diener,  mit  denen  wir  sehr 
zufrieden  sind,  der  eine  ist  aus  Dongola,  der  andere  von  hier 
gebürtig;  beide  können  kochen,  und  was  für  mich  sehr 
wichtig  ist,  der  Kordofaner  spricht  Türkisch,  so  dass  ich, 
der  ich  kaum  20  Worte  Arabisch  spreche  und  vielleicht 
80  verstehe,  doch  meine  Wünsche  u.  s.  w.  ausdrücken 
kann.  Sie  werden  uns  auch  nach  Darfor  u.  a.  w.  beglei- 
ten, oder  im  anderen  Falle  nach  Kairo;  die  monatliche 
Gage  beträgt  12 J  Franken.  Der  2  Pferde  wegen  werden 
wir  noch  einen  weiteren  Diener  errgagiren.  Zu  unserem 
Gepäck  und  gehörigem  Wasser- Vorrath  bedürfen  wir  6  bis 
7  Kameel«  mit  3  bis  4  Treibern.  Am  dritten  Tag  nach 
meiner  Ankunft  hier  bekam  ich  —  wahrscheinlich,  weil 
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ich  mich  uro  1 2  Uhr  Mittags  den  Sonnenstrahlen,  die  jetzt 
hier  gerade  vom  Kenith  herankommen  und  33 {'  Reaumur 
im  Schatten  bewirken,  nicht  gehörig  bedeckt  einige  Zeit  aus- 
gesetzt hatte  —  einen  leichten,  am  fünften  Togo  einen  hef- 
tigeren Fieberanfall,  der  indes«  auch  dies  Mal  durch  die  obige 
Methode  alsbald  abgeschnitten  wurde.  Diesen  Monat  müs- 
sen wir  jedenfalls  diese  crschlalfi'nde  und  langweilige  Hitze, 
die  besonders  von  8}  Uhr  Morgens  bis  5j  Uhr  Abends 
lästig  ist,  aushalten;  im  Juni  sollen  Regen  beginnen. 

Von  Ober-Ägypten  an  sind  die  Eingebornen,  selbst  die 
Ton  Arabischen  Stämmen  abstammenden,  sämmtlich  schlech- 
tes, bösartiges  Gesindel,  und  würden  dieselben  nicht  von 
den  Ägyptischen,  resp.  Türkischen  Gouverneuren  so  sehr 
im  Zaume  gehalten,  so  wäre  eine  Reise  hierher  so  gefahr- 
lich, wie  jetzt  noch  die  nach  Dartor,  Wadai,  Baghirmi  und 
Sokoto  ist.    Schade,  das*  Mehmet  Ali  verhindert  wurde, 
such  diese  Reiche  zu  unterjochen,  was  ihm  eben  so  leicht 
gelungen  wäre  (und  selbst  dem  jetzigen  Pascha  leicht  ge- 
lingen würde)  wie  die  Eroberung  von  Taka,  Chartuni,  Sen- 
naar und  Kordofan,  denn  dann  wäre  es  eine  Kleinigkeit,  ab- 
gesehen von  Krankheiten  u.  s.  w.,  Afrika  nach  allen  Seiten 
hin  zu  durchreisen,  wie  es  Muhammedanische  Kaofleute 
und  Pilger  längst  thun.    Man  bedenke  nur  die  Reise,  die 
unser  Freund  der  Faki  aus  Senegambien  zu  machen  hatte, 
um  zu  Lande  nach  Mekka  zu  kommen.  Sklaven  halten  und 
Sklavenhandel  ist  hier,  wie  auch  schon  in  Kasaala  und 
Chartum,  im  besten  Gange,  z.  B.  unser  Gastherr  hat  deren 
350  für  sein  vieles  Vieh  und  den  Anbau  seiner  Lände- 
reien.    Man  muss  es  in  diesen  Gegenden  gestatten ,  da 
freigeborne  Diener  nicht  aufzutreiben  wären;   auch  die 
christlichen  Kautieute  halten,  glaube  ich,  Sklaven.  Dieselben 
werden  hier  von  Darfor  aus  eingeführt,  in  Kassala  von  den 
Galla- Ländern,  werden  aber  alle  gut  behandelt  und  sind  zu- 
friedener als  in  ihrem  Vaterlande.  Von  wilden  Thieren  habe 
ich  personlich  auf  der  ganzen  Reise  nur  einen  jungen  Lö- 
wen und  eine  Hyäne  etwa  4  Stunden  hinter  Kassala,  vor- 
her in  der  Nähe  von  Algedin  ein  Rhinooeros  und  auf  dem 
Nil  ein  Krokodit  gesehen.  Da  os  in  allen  diesen  Gegenden 
auch  hier  von  Januar  bis  Juli  ausser  dem  Nil  und  Atbara 
kein  fliessendes  Wasser  giebt  und  hier  wie  in  ganz  Kor- 
dofan z.  B.  alles  Wasser  für  Menschen  und  Vieh  aus  Brun- 
nen geschöpft  werden  muss,  die  20  bis  100  Fuss  Ticfo 
haben,  so  ist  es  kein  Wunder,  wenn  während  dieser  Zeit 
sämmtliches  Wild  wasserreichere  Gegenden  aufsucht.  Skor- 
pione und  kleinere  giftige  Schlangen  haben  wir  mehrere 
angetroffen,  sie  werden  von  den  Kameeltreibern,  die  schon 
ihrer  Kameclo  wegen  stets  darauf  Acht  haben,  alsbald  mit 
Lanzen  getödtet.  Von  Vögeln  sieht  man  auf  dem  Nil  dann 
und  wann  Schaaren  von  wilden  Gänsen  und  in  der  Nähe 
der  Ortschaften  ein  Paar  Geier  und  Raben. 


Am  4.  Mai  lud  Sochayrfln  uns  und  den  Gouvernements- 
Apotheker  zu  einem  Spazier-Ritt  und  ländlichem  Gastmahl 
in  dem  3}  Stunden  entfernten  Dorfe  Melbea  ein,  das  durch 
seine  fruchtbare  Umgegend,  seine  Gärten  und  seinen  Waa- 
serreichthum in  ganz  Kordofan  berühmt  ist.  Das  Wasser 
wird  hier  schon  20  Fuss  unter  der  Oberfläche  gefunden 
und  es  sollen  während  des  Sommers  in  einem  Umkreise 
von  8  bis  10  Stundon  circa  30.000  Stück  Vieh  sich  auf- 
halten, dio  je  am  zweiten  Tage  hierher  zur  Tränke  gebracht 
werden.  Man  hat  deshalb  eine  Unzahl  von  Brunnen  und 
Vieh-Tränken  hergestellt  Unsere  Mahlzeit  begann  mit  ei- 
nem gebratenen  ganzen  Schaf,  das  ohne  Füsae  kreisförmig 
gebogen  war.  Wir  sassen  mit  weiteren  Gästen  vom  Dorfe 
auf  Teppichen  im  Kreise  um  dasselbe  und  jeder  riss  mit 
den  Händen  das  ihm  beliebte  Stück  ab.  Ich  fand  diesen 
Braten  äusserst  schmackhaft.  Darauf  kamen  noch  circa  10 
Gerichte.  Die  Kunst,  Fleisch  ohne  Messer  und  Gabel  zu 
essen,  Gemüse  und  Reis  mit  einem  Stückchen  sehr  dünnen 
Brodfladens  herauszunehmen,  habe  ich  mir  seit  Keren  ganz 
angeeignet,  nur  zu  Fleischbrühe  n.  s.  w.  benutzen  wir 
Löffel;  da  übrigens  stets  vor  und  nach  dem  Essen  Hände 
und  Mund  gewaschen  werden,  so  ist  weiter  nichts  Unappetit- 
liches dabei.  Bei  diesem  Ritt  waren  wir  von  10  Dienern, 
theils  zu  Dromedar,  theila  zu  Esel ,  begleitet,  ich  ritt  ein 
Arabisches  Pferd  von  Sochayrun,  hier  70  Thlr.  werth. 

Den  13.  Mai  überlieas  uns  Sochayrun  eine  geräumige, 
freistehende  Hütte  mit  Erdmauern  von  circa  10  Fuss  Höhe 
und  1  Fuss  Dicke,  mit  5  Luftlöchern  und  einem  sehr  so- 
liden, gegen  Sonnenstrahlen  wie  Regen  vollkommen  schüt- 
zenden Dach.  Wir  fühlen  uns  darin  sehr  behaglich,  da 
die  höchste  Temperatur  nur  28  bis  29"  R.  beträgt.  Sein 
Sklavenaufseher,  dur  diese  Hütte  bis  jetzt  bewohnte,  musste 
in  unser  bisheriges  Zelt;  wir  konnten  es  daselbst  fast  nicht 
aushalten  und  suchten  von  9  Uhr  Morgens  bis  4  Uhr 
Nachmittags  auf  unserem  Lager  zu  schlafen,  hatten  aber  da- 
für bei  Nacht  weniger  Schlaf.  Vom  8.  bis  zum  1 1.  Mai  hatte 
ich  wieder  mit  Fieber  zu  thun,  das  ich  mir  wahrschein- 
lich durch  eino  Art  scharfen  Käse,  den  ich  zum  Morgen- 
Imbiss  nebst  Honig  genossen,  zugezogen;  man  muss  sich 
eben  mit  dem  Magen  in  diesen  Klimaten  sehr  in  Acht 
nehmen.    Auch  wechsele  ich  jetzt  meine  Kost  etwas. 

In  Betreff  Galabat's  und  Chartum's  muss  ich  noch  bei- 
fügen, das«  auch  Elfenbein  und  Goldstanb,  auf  die  grossen 
Märkte  von  Körnt  (Abessinicn),  Galabat  und  Sennaar  ge- 
bracht, nach  Europa  und  Ost-Indien  ausgeführt  wird;  ich 
glaube,  Goldstaub,  der  in  Kassala  und  Chartum  für  18  Tha- 
ler gekauft  wird,  verkauft  sich  in  Kairo  für  circa  20  Thlr. 
Als  Gewicht  wird  ein  Maria  -  Theresion  -  Thaler  benutzt. 
Abessinien  mit  den  Königreichen  von  Schoa,  Galla,  Ena- 
rea  und  Koffa  ist  wegen  seiner  Handels- Artikel,  seines 
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Handels  an  und  für  sich  immerhin  interessant,  zudem  sind 
es  die  gesündesten  Lander  Afrika'*  und  sicher  «u  bereisen, 
und  wenn  es  auf  meinen  Geschmack  angekommen  wäre,  so 
hatte  ich  die  Reise  über  Qondar  nach  Kaffa  und  von  dort  den 
Sobat-Fluss  hinunter  auf  den  Weissen  Nil  und  endlich  nach 
Chartum  viel  lieber  gemacht,  als  die  Reise  durch  die  quasi 
Europäischen  Städte  Kassnla,  Chartum  und  El  Obed  in  das 
langweilige  Darfor  und  Wadai;  denn  selbst  wenn  wir  da- 
liin gehen  dürfen,  so  wissen  wir  positiv  tum  Voraus,  daas 
wir  daselbst  lange  aufgehalten  und  als  Gefangene,  wenn 
auch  anständig,  was  Wohnung,  Nahrung  und  Behandlung 
betrifft,  betrachtet  und  überwacht  werden,  so  das«  von  Be- 
obachtungen-Machen u.  s.  w.  keine  Rede  sein  kann.  Seit 
die  hiesigen  Chevaliers  sehen,  dass  wir  ordentliche,  an- 
spruchslose und  gefällige  Leute  sind,  nicht  mit  Firmans 
prahlen  oder  uns  als  Europäische  Bcys  u.  s.  w.  ausgeben, 
wie  Andere  es  schon  gethnn  haben,  machen  sie  uns  gern 
und  häufig  Besuche,  was  für  Hunzinger  sehr  wichtig  ist, 
da  er  immer  wieder  neue  Aufschlüsse  über  die  Nachbar- 
länder erhält.  Der  Schingeti  z.  B.  (resp.  ein  Mann  aus 
Schinget  zwischen  Marokko  und  Timbuktu),  den  der  Sultan 
von  Darfor  vor  einigen  Jahren  als  Gesandten  an  Said  Pa- 
scha abgeschickt  hatte  und  der  gegenwärtig  in  Chartum 
wohnt,  daselbst  angesehen  ist  und  als  erste  Autorität  für 
Auskünfte  über  Darfor  und  Wadai  gilt,  den  natürlich  auch 
Munzinger  häufig  beuchte  und  als  den  einzigen  Menschen 
{von  Kairo  bis  Kl  Obed)  fand,  der  uns  nicht  deswegen 
auslachte,  weil  wir  nach  Darfor  wollen,  vielmehr  uns  noch 
hierzu  ermuthigte,  —  wird  hier  als  Verrückter  bezeichnet, 
der,  als  er  vom  Sultan  von  Darfor  die  Erlaubniss  erhalten, 
nach  Wadai  zu  gehen,  im  letzteren  Land  gegen  seinen 
Freund  und  Gönner  (den  Sultan  von  Darfor)  intriguirt 
habe  und  bei  seiner  Rückkehr  nach  Darfor,  wo  man  seine 
Handlungsweise  indessen  erfahren  hatte,  nur  mit  vieler  Mühe 
sein  verwirktes  Leben  retten  konnte  und  Darfor  für  immer 
verlassen  musste ;  auch  sagten  uns  Kaufleute,  die  in  Darfor 
und  Wadai  waren,  dass  selbst  für  sie  der  Aufenthalt  da- 
selbst ein  beschwerlicher  sei,  dass  sie  ein  und  zwei  Jahre 
hingehalten  würden,  ehe  sie  ihre  Geschäfte  abwickeln  könn- 
ten, und  daas  die  Einwohner  ein  schlechtes  Gesindel  seien. 
Wenn  nun  wir  die  hiesigen  schon  für  solches  halten,  wie 
müssen  es  erst  die  in  Darfor  und  Wadai  sein !  Von  Vogel, 
als  dem  ersten  Europäer,  der  Wadai  betreten  haben  soll, 
behaupten  sie  Nichts  gebort  zu  haben. 

In  Deutschland  glaubt  man,  es  werde  gunstig  für  uns 
wirken,  dass  wir  beim  Sultan  von  Darfor  u.  s.  w.  als 
Hauptzweck  unserer  Durchreise  das  Besuchen  des  Grabes 
unseres  in  Wadai  verstorbenen  Verwandten  (Vogel)  und 
das  Aufsuchen  seiner  Hinterlassenschaft  angeben  können; 
allein  die  vernünftigen  Leute  in  Chartum  und  hier  warn- 


ten uns  sehr,  auch  nur  ein  Wort  von  Vogel  verlauten  tu 
I  lassen.  Unter  den  dortigen  wie  den  meisten  Völkern 
Afrika'«  herrscht  Blutrache;  gesetzt  nun,  Vogel  wäre  wirk- 
lich ermordet  worden,  so  würden  die  Wadaili  sich  sehr 
hüten,  das  Faktum  zuzugeben,  aus  Furcht,  wir  wären  haupt- 
sächlich nur  deshalb  gekommen,  um  an  den  Schuldigen 
Rache  zu  nehmen.  Die  Mekka-Pilger  von  Wadai  u.  •.  w. 
bringen  denn  doch  einige  Begriffe  von  der  Macht  der  christ- 
lichen Staaten  von  Europa  mit  und  zudem  ist  diesen  Leu- 
ten das  Rechtsgefühl,  dass  es  Pflicht  und  Ehre  den  Ver- 
wandten gebiete,  den  Ermordeten  zu  rächen,  inhärent.  Ich 
glaube  indessen,  daas  unser  Freund,  der  Faki,  bei  der  Er- 
forschung und  Aufklärung  über  Vogel's  Schicksal  uns  »ehr 
nützlich  sein  möchte.  Man  glaubt  ferner,  ein  Brief  Said 
Pascha's  an  den  Sultan  von  Darfor  und  Wadai  werde  uns 
von  Nutzen  sein,  namentlich  wenn  darin  angedeutet  wäre, 
es  würden  Angriffe  auf  unsere  Freiheit  oder  unser  Leben 
zunächst  mit  Gleichem  an  den  Kaufleuten  und  Pilgern  von 
dort,  die  sieh  in  Ägypten  aufhalten,  vergolten;  hier  weiss 
man  aber,  dass  ein  Gesandter  Said  Pascha's  in  Darfor  seit 
2  Jahren  gefangen  gehalten  wird;  man  hat  ihm  Frauen,  Die- 
ner und  ein  Haus  gegeben  und  versorgt  ihn  mit  hinreichen- 
den und  guten  Lebensmitteln ,  er  darf  aber  sein  Haus  nicht 
verlas«.en,  und  doch  ist  dieser  mit  reichen  Geschenken  ge- 
kommen, ist  Oberst-Lieutenant  und  aus  einer  angesehenen 
Ägyptisrhen  Familie,  und  es  haben  sich  verschiedene  Freunde 
des  Sultans,  auch  unser  Hausherr,  für  seine  Freilassung 
verwendet.  Hieraus  sieht  man,  wie  wenig  der  Sultan  von 
Darfor  Said  Pascha  respektirt  und  seine  Drohungen  respek- 
tiren  würde  und  wie  gut  er  von  der  dermaligen  Schwäche 
desselben  unterrichtet  ist.  Herr  y.  Heuglin  hat  indessen 
einen  solchen  Brief  von  Said  Pascha  erhalten,  jedoch  nur 
auf  seinen  Namen  ausgestellt,  so  das*  wir  im  Falle  einer 
Erlaubniss  quasi  als  eine  Art  Gefolge  und  Diener  figu- 
rirt  hätten  oder  ganz  abgewiesen  worden  wären.  Der  Schrei- 
ber des  Osterreichischen  Konsuls  in  Chartum,  ein  sehr 
gebildeter  und  unterrichteter  muhammedanischer  Theo- 
log, schrieb  im  Namen  des  Konsuls  ein  Meisterstück  von 
einem  Brief  an  den  Sultan  von  Darfor,  worin  er  ihm  alle 
Stellen  im  Koran  aufführte,  die  von  Reisen  und  Reisenden 
handeln,  und  ihm  damit  beweisen  wollte,  wie  er  als  guter 
Moslira  moralisch  gezwungen  sei,  uns  gut  aufzunehmen. 
Er  bezeichnete  uns  als  ganz  einfache  bürgerliche  Reisende, 
die  keinen  anderen  Zweck  verfolgten,  als  fremde  Länder 
und  Leute  zu  sehen  und  Freundschaft  mit  denselben  zu 
schliessen.  Da  Araber  fremde  Namen  nicht  lieben,  so  taufte 
sich  Munzinger  Hanna  Jussuf,  ich  mich  Tedros  (resp.  Über- 
setzung unserer  Taufnamen)  und  so  wurden  wir  in  allen 
Briefen  genannt.  Im  gleichen  Sinne  wurden  auch  die 
Briefe  des  Bey's  von  Kordoran,  des  8ochayTttn  Effendi  und 
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Hunzinger'«  selbst  an  den  Sultan  von  Darfor  abgefasst,  so 
dann  selbst  Sochayruu  wenigstens  in  neuerer  Zeit  es  als 
seine  Überzougung  ausspricht,  das«  wir  günstige  Aufnahme 
finden  würden,  und  dazu  noch  eher,  als  man  zu  warten 
gefasst  ist 

Ich  sagte  früher,  ich  wäre  lieber  nach  Katfa  gegangen, 
denn  nach  den  neuesten  Mittheilungen,  die  Munzinger  im 
Vortrauen  aus  Kuliu  gewacht  wurden,  und  zwar  von  bester 
Seite  her,  wäre  die  Reise  mit  Befolgung  angegebener  Vor- 
schriften eine  verhältniasmiissig  ungefährliche  gewesen  und 
wir  hätten  von  dort  aus  eben  so  ungefährlich  den  Fluas 
Sobat  hinunter  fahren  und  mit  nicht  übermässigem  Zeit- 
verlust nach  Chartum  kommen  künnen,  denn  gerade  das 
Wichtigste  in  obiger  Mittheilung  ist,  dass  es  dem  braven 
Bischof  Massaja  in  Katfu  gelungen  ist,  freundliche  Bezie- 
hungen mit  den  Ufer-Bewohnern  des  Sobat  anzuknüpfen. 

Am  Morgen  des  17.  Mai  kam  Sochayrun  mit  einem 
Briefe  vom  Sultan  von  Darfor  zu  uns,  worin  derselbe  un- 
tern Hausherrn  ersuchte,  nächstens  durch  passirenden  Leuten 
und  Gütern  von  ihm  zur  schnellen  Weiterreite  nach  Chartum 
behülflich  zu  sein.  Ich  erwähne  diess,  um  zu  zeigen,  wie 
angeschen  unser  Hausherr  ist  und  wie  fruchtlos  weitere 
Bemühungen  von  uns  aus  bleiben  müssen ,  wenn  dessen 
Rekommandation  den  Sultan  nicht  zum  Erlaubnissgeben 
bewegt.  Bei  meinen  Beobachtungen  waren  und  sind  die 
Eingeborncn  am  meisten  neugierig  und  bedenklich ,  wenn 
ich  mit  dem  Sextanten-Fernrohr  in  den  schwarzen  Spiegel 
(künstlichen  Uurizont)  hineinschaue.  Selbst  die  Besseren 
lassen  es  sich  nicht  nehmen,  dass  ich  Zukunftsbilder  darin 
sehe,  und  halten  mich  doch  für  einen  Zauberer. 

In  unserer  jetzigen  Behausung  befinden  wir  uns  ganz 
wohl ,  wir  haben  -1 0  R.  weniger  wahrend  des  Tages,  als 
der  8chattenim  Freien  zeig«,  und  diese  1°  spürt  man  «ehr. 
Wenn  ich  aber  zwischen  10  und  3  Uhr  nach  dem  Hause 
unserer  Diener  und  Bagage  zu  gehen  habe,  so  wickle  ich 
ein  längeres  weisses  Tuch  turbanmässig  um  meine  Filz- 
mütze und  lege  darüber  ein  Handtuch,  das  unter  dem  Kinn 
geknüpft  wird,  und  wenn  ich  meine  Sonnenhöhen  nehme, 
wobei  ich  doch  immer  Alles  in  Allem  eine  Viertelstunde  den 
Sonnenstrahlen  direkt  ausgesetzt  bin,  so  ziehe  ich  einen 
Winterrock  an ,  und  wenn  ich  nicht  von  selbst  schon  an 
der  Stirn  schwitze,  trinke  ich  zuvor  etwas  heisseu  Thee; 
so  Kopf  und  Anne  tüchtig  geschützt  und  mit  Schweis« 
aaf  der  Stirn  thut  61  mir  seihst  Mittags  12  Uhr  nicht 
das  Mindeste ;  ich  bin  naturlich  erst  nach  und  nach  auf 
diese  Maassregeln  gekommen.  In  Folge  des  fast  koutinuir- 
lichen  Schwitzens  (die  Temperatur  unserer  Hütte  fluktu- 
irt  zwischen  2»,°  unfl  24e  K.  für  Tag  und  Nackt)  und 
der  in  Afrika  nothwendigen  steten  Bedeckung  des  Kopfe« 
gelten  mir  die  Haare  bedeutend  aus  und  ich  werde  seiner 
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Zeit  in  Stuttgart  mit  einer  schrecklichen  Glatze  erscheinen ; 
ich  trage  deshalb  auch  die  Haare  so  kurz  als  möglich  ge- 
schnitten. 

Meinem  gelehrten  Freund  Munzinger  ist  es  endlich  ge- 
lungen, zwei  hier  ansässige  freie  Männer  aus  Darfor  und 
dem  Tekclo  aufzufinden  und  sie  zum  Einstudiren  ihrer 
Sprachen  zu  engagiren,  —  eine  schrecklich  mühsame 
Arbeit: 

Vom  24.  bis  2H.  Mai  war  ich  wieder  vom  Fieber  ge- 
plagt; bei  solcher  Gelegenheit  bin  ich  wenigstens  5  Tage 
marode  und  zu  allem  Anderen  unfähig,  als  auf  meinem 
Schrägen  in  Trübsal  zu  liegen.  Wie  wünsche  ich  an  den 
Fiebertagen,  das*  der  Sultan  von  Darfor  uns  abschläglich 
bescheiden  möchte!  Vom  1.  Juni  an  können  wir  jeden 
Tug  Antwort  erwarten.  Wie  Sochavrfln  meint,  wird  un- 
sero  Sache  dort  im  Geheimen  Rath  und  schnell  verhandelt  ' 
werden;  letzterer  bestehe  ausser  dem  Sultan  aus  seiner 
ersten  Frau,  seiner  Schwester  und  dem  Gross- Vezier.  Mit 
Pferden  will  es  uns  immer  noch  nicht  glücken,  täglich 
werden  uns  eins  oder  zwei  vorgeführt,  allein  entwedor 
sind  sie  zu  klein  oder,  wenn  gross,  für  uns  zu  theuer;  der 
Preis  für  die  kleinen  beträgt  zwischen  26  und  32  Thaler, 
der  der  schönen  grösseren  60  bis  HO  Thaler;  wir  pas- 
sen auf  ein  Mittelpferd;  indessen  scheint  auch  in  Dar- 
for trotz  seines  Reichthums  an  Fferden  der  Preis  für 
schöne  und  gute  hoch  zu  sein ,  denn  Darforer  Kaufleute 
haben  unlängst  mehrere  hier  zu  "0  und  75  Thlr.  ohne 
viel  Handeln  weggekauft.  Von  einem  guten  Pferde  ver- 
langt man  hier  anständige  Höhe  (die  Dongola- Pferde  sind 
fast  wie  die  Mecklenburger)  und  einen  naturlichen  schnellen 
Schritt,  wenn  auch  sonst  an  der  Schönheit  der  Formen 
Manches  mangeln  mag.  Dieser  Schnellschritt  ist  frei- 
lich viel  werth,  da  man  auf  der  Reise  nur  diesen  zu  rei- 
ten *at;  ich  hatte  mit  meinem  Maulthiere  von  Mayscheka 

l  aus  immer  von  Zeit  zu  Zeit  viel  traben  und  galoppiren 
müssen,  um  Munzinger,  der  ein  eigenes  sehr  gutes  Maul- 

I  thier  ritt,  wieder  einzuholen,  was  mir  äusserst  läslig  wurde, 
denn  auf  der  Reise  will  man  Kuhe  haben  und  sorglos 
reiten.  Da  unser  Hausherr  seither  sein  Haus  voll  vor- 
nehmer muhammedanischer  Gäste  aus  Mekka  u.  s.  w. 
hat,  so  mögen  wir  ihn  nur  selten  um  seino  Thiero  zum 
Ausreiten  ersuchen  und  doch  würdij  uns  gerade  dieses  Aus- 
reiten früh  Morgens  und  Abends  sehr  zuträglich  sein  und 
bei  mir  die  Fieber  auf  längere  Zwischenräume  verbannen, 
denn  Fieber  muss  man  ja  doch  in  allen  diesen  Ländern  bis 
Bornu  jonseit  Wadai  ausstehen.  Wir  haben  seither  Briefe  aus 
Europa  bekommen  (nur  2  Monate  unterwegs),  die  uns 
besagen,  was  Ihr  natürlich  vor  uns  wusstet,  dass  Herr 
v.  Bcurmann  auf  dem  direkten  Weg  von  Bengali  nach 
Wadai   nicht  reisen   kann,  thcils  weil  auf  dem  Wego 
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Unsicherheit  herrscht,  theils  weil  der  Sultan  von  Wadai 
jeden  Christen  tüdten  lasse.  Wir  sind  hier  näher  an  Wa- 
dai als  Herr  v.  Beurraann  in  Bengasi,  die  Verbindung 
swiachen  hier  und  dort  exiatirt  und  vir  haben  auch  schon 
Wadaili  hier  gesprochen ;  Darfor  grenzt  unmittelbar  an 
Wadai  und  beide  sind  freundlich  zusammen.  So  sollte 
man  denken,  Leute,  die  in  Darfor  waren  oder  die  durch- 
reisenden Darforli  selbst  müsslen  Ton  Wadai  Eins  oder 
das  Andere  wissen,  allein  von  einer  derartigen  feindseligen 
Gesinnung  des  Sultans  gegen  alle  und  jede  Christen  und 
Franken  haben  wir  nie  Etwas  gehört,  wohl  aber,  dasa  zwi- 
schen Wadai  und  Tripuli  Streitigkeiten  bestehen.  Indessen 
mag  immerhin  Etwas  daran  sein.  Wie  man  in  Europa  zu 
sagen  pflegte,  Kaiser  Nikolaus  wäre  der  einzige  Nichtdieb 
in  Kussland,  so  sagt  man  hier,  der  Sultan  von  Darfor  aei 
der  einzige  ordentliche  and  verlässliche  Mensch  in  Dar- 
for, auch  lasse  er  sich  von  seinem  Gross- Vezier  und  wei- 
terer Umgebung  in  seinen  Entscheidungen  nicht  beeinflus- 
sen und  sei  sehr  gefürchtet  und  geachtet  Wir  könnten 
nun,  eben  weil  wir  näher  an  Wadai  sind,  noch  viel  leich- 
ter als  Herr  v.  Beurmann  Jemanden  dahin  schicken,  um 
sich  für  ans  und  gegen  Bezahlung  um  Auskunft  über 
Vogel  umzuthun,  allein  wer  wird  glauben,  was  ein  Solcher 
ausgekundschaftet  zu  haben  vorgeben  möchte?  Wie  uns 
Bochayrün  neulich  mittheilte,  erwartet  er  bis  gegen 
Endo  Juni  den  Gross- Vezier  des  Sultans  von  Wadai,  noch 
dazu  einen  Anverwandten,  in  Kl  Obed  uls  seinen  bereit« 
angemeldeten  Gast.  Der  Vezier  ist  nämlich  vom  Sultan 
beauftragt,  reiche  Geschenke  nach  Mekka  zu  bringen ;  wir 
werden  wohl  um  diese  Zeit  noch  hier  sein  und  Sochayrün 
hat  uns  versprochen,  sein  Möglichstes  zu  thun,  um  von 
dorn  Vezier,  der,  wenn  Vogel  jemals  in  Wadai  war,  jeden- 
falls von  ihm  gehört  haben  muss,  das  Gewünschte  heraus- 
zubringen; auf  dessen  Aussage  könnte  man  sich  noch  am 
ehesten  verlassen. 

5.  Juni.  Endlich  haben  wir  zwei  Pferdo,  Munzing« 
einen  prächtigen  Goldfuchs  für  32  Thlr.,  ich  einen  Rap- 
pen zu  48  Thlr.  Der  Fuchs  ist  noch  nicht  ausgewachsen 
und  fertig  dressirt  und  sein  ehemaliger  Herr,  ein  lieder- 
licher Elfendi,  brauchte  schnell  baar  Geld,  weshalb  er  ihn 
so  wohlfeil  hergegeben.  Sochayrün  bot  nach  dem  Kauf, 
den  er  selbst  vermittelte,  Munzinger  40  Thlr.  an,  für  mein 
Pferd  ist  nahezu  der  volle  Werth  bezahlt;  das  Thier  iit 
etwas  hoch,  ein  guter  Schnell-Schrittler  und  sehr  gehorsam ; 
wir  reiten  natürlich  eoitdem  täglich  wenigstens  ein  Mal 
aus.  Das  Futter,  bestehend  in  Stroh  und  einer  Art  Hirse, 
kommt  hier  für  jedes  Pferd  täglich  auf  circa  12  Kreuzer. 

Gestern  ist  endlich  der  Gouverneur  hier  angelangt,  den 
wir  erwartet  hatten,  um  einen  Ausflug  in  das  Land  Tekele 
zu  machen.  Leider  ist  es  nun  zu  spät,  da  es  uns  14  Tage 
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kosten  würde  nnd  wir  fast  schon  von  heute  an  Antwort  von 
Darfor  erwarten  müssen,  wie  denn  auch  ein  Courier  vom 
Gouverneur  sich  im  Lager  der  Darforer  Hammer- Beduinen 
schon  seit  einigen  Tagen  befindet,  um  so  schnell  als  mög- 
lich eine  etwaige  Antwort  hierher  zu  bringen.  Wie  ge- 
fährlich es  wäre,  nach  Darfor  ohne  spezielle  Erlaubnis«, 
Garantie  und  militärische  Begleitung  einzudringen,  beweist 
uns  wieder  dio  vollständige  Plünderung  einer  sehr  grossen 
und  reichen  Karawane  (auf  Darfor'schem  Boden),  die  vor 
circa  12  Tagen  von  hier  aus  abging;  von  35  Mann  Be- 
gleitung entkamen  19  hierher,  die  anderen  wurden  nieder- 
gehauen. 

22.  Juni.  Also  64  lange,  langweiligo  und  heisseste 
Tage  hier  zugebracht  und  nun  wissen  wir  nur,  dass  unsere 
Bittschriften  in  die  Hände  des  Sultans  von  Darfor  gelangt 
sind.  Eine  Haupt-Aufgabe,  die  Aufhellung  von  Dr.  Vogcl's 
Schicksal,  ist  indessen  meinem  Freunde  Munzinger  zu  lö- 
sen gelungen  und  der  authentische  uud  detaillirte  Bericht 
ging  mit  dieser  Post  nach  Gotha.  Der  Mann,  der  uns  die 
Auskunft  gab,  ein  Schingeti,  hatte  Dr.  Barth  und  Dr.  Vogel 
in  Bornu  kennen  gelernt,  war  später  noch  mit  Vogel  (auf 
dessen  Heise  nach  Wadai)  in  Baghirmi  zusammengetroffen 
und  kam  selbst  circa  1  Monat  nach  Vogel's  Ermordung  in 
der  Residenz  Besch*  (nicht  Warn)  an ,  wo  es  ihm  brüh- 
warm von  allen  Leuten,  selbst  von  dem  Vezier  Genna,  er- 
zählt wurde.  Da  Vogel  ganz  Arabisch  gekleidet  reiste,  so 
hielt  ihn  das  Volk  für  einen  Scherif  aus  Marokko  und 
interessirte  sich  deshalb  dafür.  Schümm  für  uns  soll  dieser 
Herr  von  Genna  (bei  dem  wir  indessen  nicht  einkehren 
werden)  auch  heute  noch  der  einflussreichste  Mann  in 
Wadai  sein  und  wird  von  den  muharomedanischen  Kauf- 
leuten und  Pilgern  selbst  als  ein  höchst  bösartiger  und 
habsüchtiger  Mensch  geschildert.  Die  Geschichte  von  der 
Karawanen-Plünderung,  die  Herr  v.  Beurmann  erzählt,  soll 
unter  dem  jetzigen  Sultan  (und  auch  dem  damaligen)  für 
Reisende  durchaus  keine  Rache-Folgen  haben.  Der  Vezier 
von  Wadai,  Freund  unseres  Hausherrn,  den  ich  früher 
erwähnte,  wird  erst  im  Monat  Juli  erwartet,  ist  aber  nicht, 
wie  ich  ihn  dort  bezeichnete,  Gross- Vezier  (das  ist  Herr 
von  Gorma),  sondern  ein  Klein- Vezier;  es  ist  indessen  (oder 
soll  sein)  eine  Karawane  von  Sochayrdn's  Bruder  in  Darfor 
hierher  unterwegs,  die  Ende  dieses  Monats  erwartet  wird 
und  auch  uns  Privat-Xachrichten  Uber  unsere  Angelegen- 
heit bringen  soll;  hoffentlich  werden  wir  in  unseren  Er- 
wartungen nicht  getäuscht,  damit  wir  im  abschlägigen 
Falle  nicht  vielleicht  noch  Monate  lang  hingehalten  wer- 
den. Die  ungünstige  Antwort  fängt  schon  an,  wahrschein- 
lich zu  werden,  eben  weil  noch  keine  gekommen  ist. 

22.  JunL  Seit  dem  27.  Mai  bin  ich  mit  Fiebern  ver- 
schont geblieben,  trotz  der  wirklich  unausstehlichen  Hitze, 
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dafür  aber  jetzt  mit  Einbruch  der  Regenzeit  mit  Schwären 
auf  Braut  und  Rücken,  Stirn  und  rechtem  Arm  reichlich 
beschert. 

Ich  habe  seither  auch  wieder  ein  Bischen  Arabisch  ge- 
lernt. Munzinger  spricht,  sehreibt  und  liest  Arabisch  wie 
Deutseh  und  nur  dadurch  war  es  ihm  möglich,  die  Nach- 


richt über  Vogel  u.  s.  w.  so  gründlich  zu  erhalten;  die 
Araber  sprechen  Stunden  lang  und  gern  mit  ihm,  was 
nie  der  Fall  sein  kann,  wenn  Einer  Arabisch  nur  so  spricht, 
wie  er's  auf  der  Reise  etwa  erlernt,  denn  das  habe  ich  schon 
gemerkt,  Arabisch  zu  lernen  ist  ein  Handwerk,  das  viele 
Jahre  mit  Fleisa  betrieben  werden  mnss. 


Eduard  Vogels  Tod  bestätigt  C 

Aller  energischen  und  vielseitigen  Bemühungen  zur 
Aufklärung  von  Eduard  Vogel's  Schicksal  ungeachtet  war 
bisher  kein  sicheres  Resultat  erzielt  worden;  die  zu  diesem 
Zweck  nach  Afrika  abgegangenen  Expeditionen  von  R. 
r.  Neimans,  Dr.  Cuny,  Th.  v.  Heuglin  und  Monzinger, 
M.  t.  Beurmann  haben  trotz  der  Opfer  an  Menschenleben, 
die  sie  gefordert,  eben  so  wenig  als  die  von  Tripoli  und 
Mnrsuk  aus  angestellten  Nachforschungen  mehr  erreicht, 
als  die  Wahrscheinlichkeit  festzustellen,  dass  Vogel  in  der 
ersten  Hälfte  dea  Jahres  1856  in  der  Hauptstadt  von  Wadai 
einen  gewaltsamen  Tod  gefunden  habe.  Erst  jetzt  nach 
Verlauf  von  7  Jahren  erhalten  wir,  ganz  unerwartet,  zu- 
verlässigen und  genauen  Aufschluss  über  die  näheren  Um- 
stände von  Vogel's  Tod  durch  einen  Augenzeugen. 

Der  Britische  General-Konsul  in  Tripoli,  Oberst  O.  F.  Her- 
man, erwähnte  in  einem  Briefe  vom  1.  Dezember  1863 
(s.  Ergänzungsheft  Nr.  10  zu  den  „Geogr.  Mitth.",  S.  (05)), 
dass  ein  Bornu-Frinz  mit  der  Nachricht  von  M.  v.  Beur- 
mann's  Ankunft  in  Borau  in  Mursuk  eingetroffen  sei  und 
in  Tripoli  erwartet  werde.  Diese  fürstliche  Person  war, 
wio  es  sieh  nachträglich  herausstellte,  ein  verbannter  Prinz 
von  Wadai,  Namens  Edrisi,  ein  naher  Verwandter  des  je- 
tzigen Sultans,  der  als  Kronprätendent  auftritt  und  sich 
zu  diesem  Zweck  mit  der  Türkischen  Regierung  in  Ver- 
bindung setzen  will.  Er  kam  Ende  Januar  d.  J.  nach 
Tripoli  mit  einem  Empfehlungsbrief  an  Oberst  Herman  von 
M.  v.  Beurmann,  mit  welchem  er  am  12.  August  1862 
beim  Brunnen  Agadem  (zwischen  Bilma  und  Borau)  zusam- 
mengetroffen war,  und  in  seiner  Begleitung  befand  sich 
ein  aus  Borau  gebürtiger  Mann  Namens  Mohammed  ben 
Sliman,  der  die  Reise  nach  Tripoli  zu  dem  Zweck  unter- 
nommen hatte,  um  Bericht  über  Eduard  Vogel's  Tod  zu 
erstatten ,  bei  dem  er  als  Diener  Vogel's  zugegen  gewesen 
zu  sein  behauptete. 

Obgleich  es  verdächtig  schien ,  dass  dieser  Mann  sich 
seiner  Pflicht  erst  so  spät  entledigto  und  auch  nach  seiner 
Ankunft  In  Tripoli,  wo  er  im  Hause  des  Herrn  Gagliuffi 
sich  einquartiert  hatte,  nicht  eher  uuf  dem  Britischen  Kon- 
sulat ersehien ,  als  bis  man  ihn  nach  Verlauf  mehrerer 
"Wochen  dahin  beschied,  so  haben  doch  die  sorgfältigen 
PeKrmaoD'*  G.ogr.  Mittlieilungen.  1863,  lieft  VI. 


seinen  überlebenden  Diener. 

Untersuchungen  Oberst  Herman's  ausser  Zweifel  gestellt, 
duss  Mohammed  ben  Sliman  die  Reise  Vogel's  von  Kukaua 
nach  dem  Benue  als  Diener  mitgemacht  und  später  den- 
selben nach  Wadai  begleitet  hat  Das  Schweigen  nach 
seiner  Ankunft  in  Tripoli  namentlich  erklärt  Oberst  Her- 
man durch  den  Einftuaa  des  genannten  Gagliuffi,  der  ihn 
ausdrücklich  daran  verhindert  hat,  dem  General-Konsul  seine 
Aussagen  zu  machen,  wie  letzterer  behauptet,  damit  Gagli- 
uffi's  frühere  Behauptungen,  wonach  Vogel  in  Folge  der 
in  Bengasi  erfolgten  Beschlagnahme  der  Karawane  des  Kö- 
nigs von  Wadai  von  diesem  aus  Rache  getödtet  worden 
sei,  keine  Widerlegung  fänden. 

Diese  Details  so  wie  das  in  Englischer  Sprache  ab- 
gefasstc  Protokoll  über  die  erste  Vernehmung  des  Mannes 
auf  dem  Britischen  Konsulat  zu  Tripoli  theilt  Dr.  Barth 
nach  den  an  ihn  gerichteten  Briefen  des  Oberst  Herman 
in  der  so  eben  publicirten  Nummer  der  „Zeitschrift  für 
Allgemeine  Erdkunde"  vom  März  und  April  1863  mit  und 
kommt  nach  speziell  eingehenden  Erörterungen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  „dicao  Aussagen  unbedingten  Glauben  zu 
verdienen  scheinen". 

I>as  Protokoll  lautet  in  Deutscher  Übersetzung  mit  den 
von  Oberst  Herman  beigefügten  Anmerkungen  wie  folgt: 

Es  war  Ihrer  Majestät  General-Konsul,  Oberst  Herman, 
gemeldet  worden,  dass  vor  ungefähr  14  Togen  ein  Neger 
in  Tripoli  angekommen  wäre,  welcher  aussagte,  dass  er  frü- 
her ein  Diener  Dr.  Vogel's  und  wirklich  zugegen  gewesen 
■ei,  als  sein  Herr  auf  Befehl  des  Herrschers  von  Wadai 
getödtet  worden.  Er  wurde  daher  gestern  nach  dem  Kon- 
sulat gebracht,  wo  er  angab,  der  Zweck  aeiner  Reise  nach 
Tripoli  sei,  Ihrer  Majestät  General-Konsul  die  Art  von 
Dr.  Vogel's  Tod  zu  enthüllen. 

Frage  von  OberBt  Herman:  — 

Ihr  Name?  —  Mohammed  ben  Suleiman. 

Ihr  Geburtsort?  —  Kuka  in  Borau. 

Geben  Sic  an,  was  Sie  mitzutheilen  haben. 

Seine  Erzählung. 

Ileh  brach  von  Kuka  nach  Wadai  mit  Dr.  Vogel  und 
drei  anderen  Dienern  auf.  Die  Richtung  unseres  Marsche« 


I  llltfHI 


Digitized  by  Google 


226 


Eduard  Vogels  Tod  bestätigt  durch  seinen  Uberlebenden  Diener. 


war  über  Kabar  —  Dmhiki  —  Ungarno  —  Harte  —  Oharf 
Shohad  —  Creda  —  Bahar  el  Ghazal  —  Bled  Ooled  Ra- 
scbed  —  Bahar  el  Fi  tri  —  Jan  —  Barkit  —  Bereit  — 
Dar  el  Mabu  —  und  War«. 

Wir  waren,  einschliesslich  kurzer  Halte,  20  Tage  un- 
terwegs. Am  Morgen  nach  seiner  Ankunft  machte  der 
Doktor  dem  Sultan  seine  Aufwartung,  der  ihn  sehr  freund- 
lich empfing  und  Befehl  gab,  für  ihn  und  sein  Gefolge 
im  Hause  des  Hagig  ')  Khcighama,  eine»  Mannes  ron  Rang 
und  des  Chefs  der  Reiterei  in  Wara,  Quartier  zu  bereiten. 

Vom  Sultan  nach  dem  Zweck  seines  Besuchs  befragt 
sagte  ihm  der  Doktor,  dieser  sei  einfach,  das  Land  zu  sehen. 

Am  14.  Tag  nach  unserer  Ankunft  schickte  der  Sultan 
nach  dem  Doktor  und  zeigte  ihm  an,  er  müsse  augenblick- 
lich sein  Land  verlassen.  Dr.  Vogel  kehrte  daher  in  sein 
Quartier  zurück  und  begann  Vorbereitungen  zur  Abreise 
zu  machen,  als  der  Diener  des  Sultans  kam  und  uns  be- 
fahl, das  Haus  nicht  zu  verlassen.  Darauf  entschloss  «ich 
der  Doktor,  zum  Sultan  zu  gehen,  und  steckte  einen  Re- 
volver in  seinen  Gürtel,  was  ich  ihm  widerrieth.  Wir 
gingen  darauf  zu  dem  Sultan,  welcher  Befehl  gab,  die  drei 
anderen  Diener1)  dos  Doktors  vor  ihn  zu  bringen.  Bei 
ihrer  Ankunft  sagte  er  dem  Hagig  Kheighama:  „Wir  müssen 
diesen  Christen  tödten",  dem  widersetzte  sich  jedoch 
Kheighama. 

Der  Sultan  gab  nun  Befehl,  uns  Allen  die  Hände  auf 
den  Rücken  zu  binden,  und  Dr.  Vogel  fiel,  zwei  Mal  von 
einer  Lanze  durchbohrt,  mit  einem  tiefen  Seufzer  heftig 
zu  Boden  und  sein  Kopf  wurde  augenblicklich  abgeschla- 
gen *).  —  Seine  drei  Diener  theilten  dasselbe  Schicksal.  — 
Ein  ähnliches  Loos  war  mir  selbst  vorbehalten,  nachdem 
ich  aber  mit  meinem  wieder  frei  gewordenen  Arm  drei 
Säbelhiebe  parirt  hatte,  beschwor  der  Hagig  Ruhma,  da  er 
mich  noch  am  Üben  sah,  den  Sultan,  mein  Üben  zu  schonen. 

Da  rief  der  Sultan  aus  :  „Lasst  ihn  fortschaffen  und  als 
Sklaven  verkaufen."  Danach  blieb  ich  einige  Monate  in 
Wara,  bis  meine  Wunden  geheilt  waren,  worauf  ich  an 
einen  Hirten  verkauft  wurde,  der  mich  nach  einem  4  Tage 
von  Wara  entfernten  Ort  schickte,  um  seine  Heerdon  und 
Schafe  zu  weiden.  —  Nach  Vorlauf  von  5  Monaten  stahl 
ich  einen  Ochsen  oder  eine  Kuh4)  und  entfloh  auf  dem 
Thiere.  —  Nach  8  Tagen  liess  ich  das  Thier  im  Stich, 
damit  seine  Fussspuren  : 
Nachdem  ich  einige  Zeit  in 


')  Hagig  —  ein  Caid. 

1  Maaahoad,  Dankout  und 


J)  Nach  diesem  Bericht  muse  Dr.  Vogel  um  di*  Mitt«  da*  Pa- 
iiruar  1S46  den  Tod  gefunden  haben. 

•)  Die  Eriählusg  ron  dem  Ochsen  mag  unglaubhaft  erscheinen, 
aber  Bdreesi,  der  jetzt  hier  befindliche  Bruder  dea  Sultane,  sagt  mir, 
daaa  ea  in  Wadai  eine  Art  Ochsen  giebt,  die  ao  schnell  via  Pferd« 


mich  von  Wurzeln  nährend,  erreichte  ich  endlich  Borau, 
wo  ich 


Verhör  durch  Oberst  Herman.  — 

Standen  Sie  in  Dr.  Vogel's  Diensten,  ehe  Sie  ihn 
Wadai  begleiteten?  —  Ja,  ich  hatte  ihn  nach  Mandara  — 
nach  Adamua  —  begleitet,  bis  er  vom  Sultan  zurück- 
beordert wurde,  und  nach  Jacobe,  wo  wir  zu  einer  gros- 
sen, von  einer  hohen  Mauer  mit  Graben  umgebenen  Stadt 
kamen,  deren  Sultan  dem  Doktor  einen  merkwürdigen, 
von  diesem  nie  zuvor  gesehenen  Fisch  ')  schenkte. 

Wie  stark  war  des  Doktors  Gesellschaft  beim  Aufbruch 
nach  Wadai?  —  Sie  bestand  aus  5  Personen,  zwei  beritten 
und  drei  zu  Fuss. 

Beschreiben  Sie  Dr.  Vogel'«  persönliches  Aussehen.  — 
Kleine  Figur,  sehr  helle  Gesichtsfarbe  mit  hellem  Haar 
und  blauen  Augen. 

Was  trug  er  gewöhnlich  für  einen  Anzug?  —  Eine 
Tobe  und  einen  Turban. 

Legte  er  nie  die  Europäische  Tracht  an?  —  Ein  Mal 
auf  dem  Wege  that  er  es,  zu  Gharouna. 

Woraus  bestand  dieselbe  ?  —  Aus  einer  goldverbrämten 
Mütze,  einem  dunkeln  bordirten  Rock  und  schwarzem 
Überrock  *). 

Wie  verbrachte  Dr.  Vogel  seine  Zeit  nach  der  Ankunft 
in  Wara?  —  Einen  grossen  Theil  des  Tages  schrieb  er 
und  des  Nachts  sah  er  mit  seinem  Glas  nach  den  Sternen. 

Befindet  sich  bei  Wara  oder  in  dem  Ort  solbst  ein  sehr 
hoher  Hügel ? 3)  —  Ein  solcher  ist  in  der  Nähe  des  Serai. 

Ist  der  Zugang  zu  dem  Gipfel  dieses  Hügels  erlaubt?  — 
Nur  dem  Sultan  und  seinen  Grossen  und  solchen  anderen 
Personen,  denen  er  die  Erlaubniss  ertheilt. 

Erhielt  Dr.  Vogel  jemals  diese  Erlaubnis«?  —  Nein, 
or  suchte  vergebens  darum  nach. 

Versuchte  er,  den  Hügel  heimlich  zu  besteigen  ?  —  Nein. 
Was  waren  nach  Ihrer  Meinung  die  Gründe  des  Sul- 
tans, ihn  zu  tödten?  —  Da  Borau  und  Wadai  damals  in 

i,  Dr.  Vogel  sei 


>)  Die  Stadl 

di«  ron  der  Beechreibong  de«  hier  gemeinten  Fische»  begleitet  war. 

')  Ala  er  die  MBtse  erwähnt«,  nahm  Mr.  Frederick  Warrington,  der 
als  Dolmetscher  fungirte,  eine  einfache,  blaue,  Mr.  CaaaJaina  gehörige 
Mttuo  and  fragte  ihn,  ob  si*  wie  diese  aneaah.  Er  sagt«  „nein".  Darauf 
ward«  ihm  mein«  FonragirrouU«  (vi«  »ie  für  den  Stab  Torgeschrieben 
sind)  mit  ihrer  breiten  üoldborde  und  reich  gesticktem  Prak  (?)  g«- 
teigt,  wobei  er  ausrief  „ja,  wie  diese".  Nun  war  die  Mtltse,  welch* 
der  Doktor  trug,  «ine  der  meinigen,  di«  ich  Mr.  Frederic«.  Warringtoa 
gegeben  hatte;  da  aie  sich  für  diesen  au  klein  erwioe,  gab  er  aie  dem 
Doktor.  Auch  dar  bordirte  Rock,  den  er  trug,  wurde  hier  nach  dem 
Master  «in««  mir  gehdrig«n  Bock««  angefertigt,  —  denn  wie  alle  Deut- 
schen Studenten  hatte  der  arm«  Vogel  eine  Leidenschaft  für  Schmuck 
und  Stickerei. 

*)  Nach  Edr««ii'«  Beschreibung  kaao  War«  streng  genommen  nicht 
eine  SUdt  genannt  werden,  ea  tat  rielmehr  ein  Aggregat  ron  Pflamun- 
gen  und  Dfirfern  wie  di«  Me.chia  ron  Trlpoil. 
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ein  Zauberer,  den  der  8ulUn  von  Borau  geschickt  habe, 


Fanden  Sie  bei  Ihrer  Rückkehr,  das*  die  Nachricht  von 
Dr.  Vogel'»  Tod  nach  Kuka  gekommen  war?  —  Es  ging 


Hatte,  als  Sie  zurückkamen,  lfilad  (Korporal  Macguire) 
Kuka  verlassen  ?  —  Ja,  und  er  wurde  auf  dem  Wege  nach 


Beschreiben  Sic  ihn.  —  Bin  grosser,  kräftiger  Hann.  — 
Sie  gaben  an,  das»  Sie  zu  dem  Zwecke  nach  Tripoli 
eleu,  um  mir  die  Umstände  von  Dr.  Vogel's  Tod 
mitzutheilen.  Seit  jenem  Ereignis«  sind  6  Jahre  vergan- 
gen, wie  erklären  Sie  diesen  Verzug?  —  Erstens  sagte 
mir  der  Sultan,  der  Weg  nach  Fczzan  sei  unsicher.  Zwei- 
tens befahl  er  mir  zu  warten,  bis  er  über  den  Erfolg  eines 
Gesuches,  das  or  an  den  Sultan  von  Wadai  wegen  Heraus- 
gabe von  Dr.  Vogel's  Effekten  gestellt,  Gewissheit  habe. 
Drittens  aus  Mangel  an  Reiscgelegenheit  und  Mitteln. 

Kennen  Sie  den  Erfolg  dieses  Gesuches  ?  —  Der  Sultan 
verweigerte  die  Herausgabe  mit  der  Ausrede,  dass  eine 
seiner  Karawanen  in  Bengaai  mit  Beschlag  belegt  worden  sei. 

Fand  die  Beschlagnahme  dieser  Karawane  vor  oder  nach 
Dr.  Vogels  Tod  Statt?  —  Nach  demselben. 

Kennen  Sie  Edressi  ?  —  Wir  verliessen  Kuka  mit  der- 
selben Karawane.  Ich  kam  nie  vorher  mit  ihm  zusammen, 
«r  ist  ein  Figi  (Fakih)  und  soll  ans  Ware  gebürtig  sein. 

Begegneten  Sie  auf  Ihrer  Heise  nach  Morzuk  einem 
Christen  (v.  Beurmann)?  —  Ja,  zu  Aghadem. 

Wo  ging  er  hin?  —  Seine  ursprüngliche  Absicht  war, 
nach  Wara  zu  reisen,  als  er  aber  von  mir  die  Einzelnhei- 
ten von  Dr.  Vogel's  Tod  erfuhr,  beschlosa  er,  in  Kaskaua 
an  der  Grenze  zu  halten  und  von  jenem  Punkt  au»  dem 
Sultan  zu  schreiben  und  die  Herausgabe  von  Dr.  Vogel's 
Effekten  zu  fordern.  Er  wünschte,  dass  ich  ihn  begleitete, 
aber  ich  schlug  es  ab,  weil  ich  einem  gewissen  Tode  ent- 
gegen gegangen  wäre. 

Glauben  Sie,  dass  sein  Leben  in  Gefahr  sein  würde, 
wenn  er  nach  Ware  gehen  sollte?  —  Ich  glaube  e»  und 
diess  sagte  ich  ihm. 

Sagten  Sie  ihm,  dass  Sie  nach  Tripoli  gingen  ?  —  Ja,  und  er 
gab  mir  zwei  Packete  und  Edressi  einen  anderen  Brief  für  Sie. 

Was  ist  aus  diesen  Packeten  geworden  ?  —  loh  steckte 
sie  mit  einigen  Kleidungsstücken  in  einen  Sack,  der  mir 
des  Nachts,  als  ich  schlief,  von  einigen  zur  Karawane  ge- 
hörigen Tibbu  geraubt  wurde  und  den  ich  nicht  wieder 
erlangen  konnte. 

Bei  der  Abreise  von  Morzuk  empfahl  mich  Hadji  Hus- 
Titewy  seinem  Freund  Mr.  Gagliuffi  in  Tripoli,  in 
Haua  ich  seit*  meiner  Ankunft  gewohnt  habe. 

  G.  F. 


Aus  einem  zweiton  Verhör  ergab  sich,  dass  der  Fami- 
lien-Name des  Kheighama  (d.  i.  der  Borau-Titel  des  Seras- 
kiers)  „Djerma"  sei,  was  mit  der  Aussage  von  Munzingens 
Gewährsmann  stimmt,  Mohammed  ben  Sliman  blieb  aber 
dabei,  dass  nicht  Djerma,  sondern  der  Sultan  selbst  Eduard 
Vogel  und  seine  Diener  habe  umbringen  lassen,  und  fügte 
hinzu,  das»  nach  vollbrachter  That  der  Sultan  anfänglich 
alle  Habseligkeiten  des  Ermordeten  verbrennen  wollte,  wel- 
chem Vorhaben  sich  aber  Djerma  widersetzt  hätte,  worauf 
er  das  Teleskop  und  zwei  Porlemanteaux  in  Besitz  nahm; 
ferner  dass  er  in  der  Folge  mit  Djerma  über  den  Besitz 
von  Vogel's  Pferd  in  Streit  gerieth  und  es  trotz  des  Wi- 
derspruchs des  letzteren  für  sich  behielt.  Daraus  erklärt 
Gerücht,  dass  jenes  Pferd  die  Veranlassung  zu 
l's  Tod  gewesen  sei. 
Von  den  genannten  drei  Dienern  ausser  Mohammod 
Dr.  Barth  zwei  persönlich,  Madi,  der  schon  von 
Tripoli  an  seit  1850  in  den  Diensten  der  Expedition  stand 
und,  von  den  Buduma-Seeräubern  im  Tsad- Becken  schwer 
verwundet,  so  gelähmt  war,  dass  er  nur  zu  Pferde  reisen 
konnte,  was  mit  der  Angabe  stimmt,  dass  ausser  Vogel 
auch  ein  Diener  beritten  war,  —  und  Dunkut,  einen  Knaben, 
dem  Vogel  18S4  die  Freiheit  erkauft  hatte;  der  Namen 
der  beiden  anderen  entsinnt  er  sich  nicht.  Einigermaas&en 
auffällig  ist,  dass  Korporal  Macguire  in  seinem  Briefe  aus 
Kukaua  vom  5.  November  1856  an  Konsul  Herman  aus- 
drücklich sagt,  Vogel  habe  nur  drei  Diener  bei  sich  ge- 
habt, von  denen  einer  getödtet,  die  beiden  anderen  als 
Sklaven  verkauft  worden  sein  sollen. 

Was  die  auf  dem  Wege  nach  Wara  berührten  Punkte 
anlangt,  so  sind  Kabar  und  Dahiki  unbedeutende  Dörfer 
in  der  Nähe  von  Kukaua,  Ungarno  (richtiger  Ngornu)  und 
Marte  zwei  von  Dr.  Barth  auf  seinen  Reisen  nach  dem 
Muspgu-Laud  und  nach  Bagirmi  berührte  Städte  südsüdöst- 
lich  von  Kukaua.  Von  Marte  bis  zum  Fittri  scheint  sich 
nun  Vogel  nahe  am  Südufer  des  Tsad  gehalten  zu  haben. 
Gbarf  Shohad  siebt  Dr.  Barth  für  eine  Verunstaltung  von 
Djurf  Tsad,  d.  i.  „die  Barre  des  Tsad",  an  und  glaubt,  dass 
darunter  die  Dünen  zu  verstehen  seien,  welche  sich  an 
der  Ausmündung  des  Schari  in  das  Becken  des  Tsad  an- 
gelagert haben.  Creda  ist  der  Name  eines  Tebu-Stammes 
am  Bahr  el  Ghasal  und  Fittri  und  der  Bahr  el  Ghasal 
selbst  ist  bekanntlich  jenes  ausgetrocknete  breite  Thal,  das 
sich  von  der  Südostecke  des  Tsad  gegen  Norden  und  Nord- 
osten durch  die  Wüste  zieht  Zwischen  diesem  und  dem 
Fittri,  einer  Strecke  von  drei  guten  Tagereisen,  liegen 
nach  Dr.  Barth  kleine  Ortschaften  sehr  gemischter  Bevöl- 
kerung weit  zerstreut  und  er  meint,  dass  darunter  auch 
eine  vorzugsweis  von  Flüchtlingen  aus  dem  Stamme  der 
Uelad  Rashid  bewohnt  sein  mag,  die  ihi 

29» 
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freilich  viel  tüdlicher  haben.  Er  vermuthet,  da« 
Ortschaft  in  der  Nähe  des  Städtchens  Auni  liegen  möchte  '). 
Die  Namen  Kit  tri,  Jao  oder  Yao  am  Ostufer  des  See'«, 
Barkit  (d.  i.  Birkut  Patima),  Boroit  (d.  i.  Bororit),  Dar  el 
Maba  (das  eigentliche  Wadai)  und  Wara  sind  theils  rich- 
tig, theils  leicht  erkennbare  Korruptionen,  wie  sie  bei 
einem  ungebildeten  Hanno,  der  in  fremdem  Land,  dessen 
Sprache  er  nicht  versteht,  die  Namen  der  Ortschaften  er- 
fährt und  sie  nach  7  Jahren  aus  dem  Oedächtniss  nennt, 
sehr  begreiflich  sind. 

Die  Angabe  von  26  Tagen,  welche  Vogel  von  Kukaua 
bis  Wara  unterwegs  war,  stimmt  nach  Dr.  Barth  ganz 
mit  dem  That bestand ,  lässt  aber  keinen  längeren  Aufent- 
halt zu,  wie  denn  auch  der  Berichterstatter  nur  von  kur- 
zen Halten  spricht.  Ganz  unvereinbar  hiermit  sowohl  wie 
mit  der  Route  längs  des  Siidufers  des  Tsad  ist  die  Angabe 
des  Schingetiner  Mohammed,  von  dem  Munzinger  seine 
Nachrichten  Uber  Vogel  eingezogen  hat '),  das»  er  im  Früh- 
jahr 1856  etwa  einen  Monat  hindurch  zugleich  mit  Vogel 
in  Masseüa ,  der  Hauptstadt  von  Bagirmi,  verlebt  habe. 
Auch  ist  es  auffällig,  dass  nicht  Besehe  oder  Abeschr,  die 
Residenz  des  Sultans  von  Wadai,  sondern  das  einige  Stun- 
den nördlich  davon  gelegene  Wara  mit  seinem  heiligen 
Hügel  als  Schauplatz  von  Vogel's  Tod  genannt  wird,  wäh- 
rend ihn  Munzingens  Berichterstatter  ganz  bestimmt  nach 
Besehe  verlegt. 

Eduard  Vogel  wäre  demnach  um  den  25.  Januar  1856 
in  Wara  angekommen  und  am  8.  Februar  daselbst  ermordet 
worden.  Der  Umstund,  dass  er  um  die  Krlaubniss  zur  Be- 
steigung des  heiligen  Hügels  nachgesucht,  kann  wohl  den 
ohnehin  leicht  erregbaren  Verdacht  des  Landesfürsten  ver- 
stärkt nnd  den  Entachluas  zur  Unschädlichmachung  des 
vermeintlichen  Zauberers,  der  sieh  so  gchcimnissvoll  mit 
Schreiben  und  Beobachten  der  Sterne  beschäftigte  und  di- 
rekt aus  dem  feindlichen  Borau  kam,  gereift  haben;  dass 
dann  später  im  Lande  das  Gerücht  ging,  der  Fremde  habe 
den  Hügel  erstiegen  und  sei  deshalb  getödtet  worden,  ist 
unter  solchen  Umständen  sehr  begreiflich. 

Die  ganze  Erzählung  macht  unstreitig  den  Eindruck 
der  Wahrhaftigkeit  und  das  Verhör  ergab  ausserdem  ein- 
zelne Daten,  welche  ganz  evident  für  die  Glaubwürdigkeit 
sprechen,  z.  B.  die  Erwähnung  des  merk- 
fischartigen  Säugethieres,  des  Ajuh  (Manatus  Vo- 
gel ii),  dessen  Beschreibung  Vogel  im  Dezember  1855  von 
Kukaua  aus  nach  Europa  schickte,  die  Angaben  über  Vo- 
gel's Anzug  u.  s.  w.  Dass  Mohammed  wirklich  drei  alte 
tiefe  Narben  von  Säbelhieben  auf  der  Ruckseite  seines 


*)  Siehe  sur  Orientinmg  filult  5  tou  lVti-rmwa  und  Uusracteia't 
Ksrt«  tou  Innor-Afrila  ( Krg»'niung«lief  t  Xr.  10  iu  den  „Oeogr.  Mitth.") 
8.  „Oeojr.  Mitth."  186«,  SS.  346-JÖO. 


linken  Unterarmes  hat,  so  wie  eine  dergleichen  über  der 
linken  Augenbraue,  bezeugt  Dr.  Dickson  in  Tripoli  in 
einem  ärztlichen  Attest. 

Manche  der  angedeuteten  Differenzen  zwischen  den  Aus- 
sagen Mohammed's  und  den  früheren  Berichten  wird  viel- 
leicht M.  v.  Beunnann  aufzuklären  vermögen.  Das  letzte 
von  diesem  Reisenden  bis  jetzt  eingetroffene  Schriftstück 
ist  der  erwähnte  Empfehlungsbrief,  den  er  bei  Agadem 
am  12.  August  1862  dem  Wadai- Frinzen  nach  Tripoli  mitgab, 
der  aber  leider  Nichts  über  seine  Reise  oder  seine  Pläne 
enthält.  Die  beiden  Briefe,  die  er  Mohammed  einhändigte, 
—  was  durch  Zeugen  bestätigt  ist  —  scheinen  unwider- 
bringlich verloren  zu  sein.  Nach  Mohammed's  Aussage 
muss  man  annehmen,  dass  sich  M.  v.  Beurtnann  von  Aga- 
dem nach  Kesskaua,  einem  von  Dr.  Barth  erwähnten  Ort 
am  Nordufer  des  Tsad  ')•  begeben  und  von  dort  aus  einen 
Boten  nach  Wadai  geschickt  hat,  um  die  Herausgabe  von 
Vogel'«  Effekten  zu  fordern.  8ollte  ihm  dies«  gelingen, 
so  wäre  wühl  das  Höchste  erreicht,  was  sich  in  dieser 
Angelegenheit  erreichen  lässt,  denn  dass  er  selbst  den 
Versuch  machen  sollte,  nach  Wadai  zu  gehen,  ist  nunmehr 
ganz  unwahrscheinlich  und  in  seinem  Interesse  entschieden 
nicht  zu  wünschen. 

Die  von  Munzinger  in  El  Obed  eingezogenen  Nachrich- 
ten stimmen  in  der  Hauptsache  mit  der  Aussage  Mohammed 
ben  Sliman's  überein,  schon  jene  machten  es  mindestens  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Vogel  in  der  Residenz  des  Sultans  von 
Wadai  bald  nach  seiner  Ankunft  daselbst  gewaltsam  umge- 
bracht worden  ist.  Sie  erhöhen  daher  die  Glaubwürdigkeit 
dieser  neuen  Aufschlüsse  sehr  wesentlich  und  die  Munzinger'- 
sche  Abiheilung  der  Deutschen  Expedition  in  Inner-Afrika 
darf  daher  mit  Recht  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  zur 
Aufklärung  von  Vogel's  Schicksal  namhaft  beigetragen  zn 
haben.  Auch  die Bcunnann'sche  Expedition  ist  in  dieser  An- 
gelegenheit wohl  in  so  fern  von  Nutzen  gewesen,  als  sie  bei 
den  Englischen  Behörden  in  Tripoli  und  Mursuk  das  Interesse 
aufgefrischt  und  wahrscheinlich  die  betreffenden  Untersu- 
chungen und  die  Ubersendung  ihrer  Ergebnisse  nach  Europa 
beschleunigt  hat.  Wir  geben  uns  ausserdem  der  Hoffnung 
hin,  dass  M.  v.  Beurmanu,  wie  schon  angedeutet,  einzelne 
noch  dunkle  Punkte  in  Bezug  auf  Vogel's  Reise  nach  Wadai 
wird  aufklären  können,  dann  aber  wird  er,  nach  Erledigung 
dieser  ersten  Aufgabe  seiner  Expedition,  «eine  ganze  Kraft 
auf  die  zweite,  die  fernere  wissenschaftliche  Erforschung 
Inner-Afrika's,  um  so  mehr  zu  verwenden  im  Stande  sein, 
als  er  nicht  mehr  ausschliesslich  den  Spuren  Vogel's  zu 
folgen  braucht,  sondern  freiere  Wahl  in  der  Richtung  i 
Reisen  und  Arbeiten  hat. 
  • 

')  8.  die  L'o«r»iehUkirU  in  Dr. 
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Das  grosso  Rath  sei  ist  gelost '.  Was  seit  Jahrtausenden 
angestrebt  wurde,  gelang  unserer  thatkräftigen  Zeit,  dem 
Nil  ist  das  Geheimnis«  seines  Ursprungs  entrissen. 

Captain  J.  H.  Speke  ')  ist  der  Auserwählte  unter  so 
Vielen,  dem  es  gelungen,  das  Ziel  zu  erreichen,  Sein 
Name  wird  fortan  unter  denen  der  berühmtesten  Entdecker 
aller  Zeiten  genannt  werden  und  er  bat  diesen  Triumph 
reichlich  verdient  und  hart  erkämpft.     Schon  1855  be- 
schäftigte er  sich  mit  dem  Projekt  der  nunmehr  vollende- 
ten Reise,  denn  er  schrieb  im  April  lHfiO  dem  Heraus- 
geber dieser  Zeitschrift:  „Als  ich  verwundet  von  der  So- 
mali-Expedition») noch  Hause  zurückkehrte ,  traf  ich  auf 
der  Fahrt  von  Alexandria  nach  Triest  mit  Th.  v.  Heugiin 
zustimmen, 'der  vom  oberen  Nil  herabgekommen  war.  Wir 
verabredeten  damals,  uns  in  einigen  Jahren  unter  dem 
Äquator  zu  treffen  in  derselben  Weise,  wie  Petherick  und 
ich  es  jetzt  vorhaben,  aber  das  Sckicksal  wollte  es  anders, 
er  ging  uueh  dum  Somali-Lundc  und  erhielt  dort  gleich 
mir  einen  Lanzenstich,  während  ich  meinem  Plane  treu 
blieb,  aber  dos  Ziel  nicht  ganz  erreichte"    Nachdem  er 
mit  Capt.  Burton  den  Tunganyika-Seo  aufgesucht  und  be- 
fahren hatte,  entdeckte  er  nach  unsäglichen  Schwierigkeiten 
am  31.  Juli  1858  den  Victoria  Nyanza  oder  Ikorewo-Scc. 
Obwohl  er  schon  damals  kaum  zweifelhaft  war.  das«  die- 
ser grosse  Binnensee  die  wahre  Quelle  des  Weissen  Nil 
sei,  blieb  doch  der  Beweis  dafür  zu  liefern  und  ohne  Zau- 
dern trat  er  neu  ausgerüstet  im  Juhre  1860  mit  seinem 
treuen  Gefährten  Captain  Gran?  die  zweite  Keise  nach  dem 
Victoria  Nyanza  an  ').  Mit  siegesfroher  Zuversicht  ging  er 
dem  Wagnis»  entgegen,  er  skizzirte  in  einem  Briefe  an  die 
Redaktion  dieser  Zeitschrift  die  Houte,  die  er  zu  verfolgen 
gedachte,  genau  so,  wie  er  sie  wirklich  zurückgelegt  hat. 
Zwei  Jahre  und  fünf  Monate  hat  er  gebraucht,  um  von 
der  Zanzibar-Küste  nach  Gondokoro  zu  gelangen,  Mühsal 
und  Gefuhren  aller  Art  hat  er  reichlich  ertragen  müssen, 
aber  er  ist  seinem  Plan  treu  geblieben,  er  ist  als  Sieger 
hervorgegangen  und  geniesst  nun  den  Triumph  seiner  That. 

Die  Telegramme  und  Briefe,  welche  Speke's  und  Graut's 
Ankunft  in  (  hartum  am  30.  März  d.  J.  meldeten,  brachten 
zugleich  die  erfreuliche  Kunde,  dass  Konsul  Petherick,  der 
den  beiden  Reisenden  von  Norden  her  entgegengegangen 
war,  nicht  umgekommen  ist,  wie  das  Gerücht  sagte1), 
sondern  im  Februar  mit  seiner  Frau  und  seinem  Arzte 
von  Werten  her  wohlbehalten  Gondokoro  erreicht  hat,  und 
dass  S.  W.  Baker3),  nachdem  er  am  23.  Februar  mit 
Speke  und  Grant  in  Gondokoro  zusammengetroffen  war 
und  dieselben  zur  Weiterreise  nach  Churtum  und  Ägypten 
mit  den  nothigen  Mitteln  versehen  hatte,  gegen  Süden 
aufgebrochen  ist,  um  einen  Theil  des  XU- Laufes,  den  Speke 


•)  Csptaia  Speke  »tcht  bei  dem  4G.  Regiment  dir  Btngal  Xatiie 
Infabtry  ,  ist  ungefähr  40  Jahre  alt  und  tun  ungewöhnlicher  kr-rprr- 
kraft.  Er  ist  der  Hohn  tob  W.  Speke  fon  Jordan«  hei  tlmin»ter  in 
I— ISISlllllIri  und  gebSrt  einer  alten  Dcronabire- Familie  an,  welche  an 
Heinrich  s  II.  Zeit  Ihren  Samen  Eepek  achrieb  und  Brunford  Speke 
hei  Exetvr  beut*. 

•)  3.  „O.ogr.  Mittb-"  1856,  SS.  141- «46. 

•)  8.  „Ueogr  Mittb."  1862,  S.  481. 

•)  S.  „ü.ogr.  Mittb."  1863,  Heft  III,  8.  105. 

»)  8.  „Oeogr.  MitÜV"  1863,  lieft  11,  S.  68  u.  Haft  III,  S.  10S. 


nicht  gesehen,  und  einen  zweiten  wahrscheinlich  mit  dem 
Nil  im  Zusammenhang  stehenden  See  zu  erforschen  und 
somit  die  letzte  noch  übrig  gebliebene  Lücke  in  unserer 
Kenntnis«  des  Weissen  Stromes  zu  füllen. 

Speke  und  Grant  gelangten,  überall  mit  Enthusiasmus 
l     empfangen,  am  23.  Mai  nach  Qenth  iu  Ober-Agypten  und 
werden  schon  Anfang  Juui  in  Knglaud  sein,  die  Tage- 
bücher und  Karten  Speke's   waren  aber  bereits  in  der 
Woche  vor  Pfingsten  in  London  eingetroffen ,  so  dass  Sir 
Roderick   Murehison  in  der  Jahresversammlung  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  daselbst  am  25.  Mai  auf  Grund 
dieser  Dokumente  einen  Abriss  der  Reise  geben  konnte). 
Sir  Roderick  hatte  diu  Gute,  uns  einen  von  ihm  selbst 
korrigirten  Abdruck  des  Berichtes  über  diese  Sitzung  in 
der  „Times"  zu  überschicken,  mit  dem  ausdrucklichen  Bf> 
I    merken,  dass  dann  vollständig  wiedergegeben  ist,  was  er 
)    über  Speke's  II«  ise  mittheilte.    Wir  geben  im  Folgenden 
eine  wörtliche  Übersetzung  der  Auszüge  aus  Speke's  Tage» 

Ibüohern  und  alles  Wesentliche  aus  den  von  Sir  Roderick 
Murehison  hinzugefügten  Bemerkungen  '). 

Indem  ich  Speke's  neue  Entdeckungen  skizzire,  will 
ich  kurz  die  Natur  der  Aufgabe  rekapituliren,  die  ihm  ge- 
stellt war,  als  er  die  Expedition  antrat.  Seine  frühere 
Reise,  die  er  unternahm,  während  Burton  zu  Kazch  krank 
,  darnieder  lag,  und  die  rechtwinklig  von  der  Route  abging, 
der  er  gemeinschaftlich  mit  Burton  nach  dem  Tanganyika- 
See  hin  folgte,  führte  ihn  in  eiu  Land ,  wo  dio  Gewässer 
gegen  Norden  flos»en,  und  endlich  an  dio  Ufer  eines  Süss- 
wasser-See's  Namens  Nyanza,  der  eine  grosse  Ausdehnung 
haben  sollte.  Der  See  war  rechts  durch  das  Land  der 
kriegerischen  Maeai-Hace  begrenzt,  durch  welches  jetzt  kein 
Reisender  gelangen  kann,  und  links,  aber  in  einiger  Ent- 
fernung von  dem  Punkte,  wo  sich  Speke  damals  befand, 
durch  ein  wichtiges  Königreich  Namens  Uganda.  Speke's 
fernster  Puukt  lag  noch  astronomischen  Beobachtungen 
ungefähr  48U  Meilen1)  südlich  von  Gondokoro,  dem  höch- 
sten wohlbekannten  Punkt  am  Weissen  NU,  obwohl  die 
Forschungen  gelegentlicher  Reisenden  und  Elfenbeinhändler, 
wie  Peuey's,  De  Bono's  und  Miani's  die  Entfernung  zwi- 
schen den  nächsten  deu  Weissen  damals  bekannten  Punk- 
ten auf  400  Meilen  reduoirt  hatten.  Dio  Versicherungen 
gereister  Araber  überzeugten  Speke,  dass  der  Ausfluss  des 
See's  weit  im  Norden  gelegen  sei  und  dass  er  den  Haupt- 
quellÜuaa  des  Weissen  Nil  bUde.  Seine  jetzige  Reise 
wurde  unternommen ,  um  die  Wahrheit  dieser  früheren 
Nachricht  auszumitteln.  Man  nahm  an,  dass  die  Huupt- 
schwierigkeit  für  Speke  darin  liegen  würde,  den  guten 
Willen  des  mächtigen  Häuptlings  von  Uganda  und  anderer 
eingeborner  Potentaten  zu  gewinnen,  die  ihm  sonst  den 
Weg  abschneiden  konnten;  aber  man  dachte  nicht  daran, 
dass  er  gro?ae  Mühe  haben  könnte,  den  See-Distrikt  zum 
zweiten  Mal  zu  erreichen. 

Unsere  Reisenden  verliessen  die  Ost-Afrikanische  Küste 
am  1.  Oktober  1860,  doch  war  die  Keise  im  Anfang  höchst 
unglücklich.     Ost-Afrika   war  ausgesengt  vor  Dürre  und 


<)  Zur  Orienlirnng  a.  „Oor.gr.  Mittb."  1869,  Tafel  15  uad  SO. 
')  Ea  sind  hier  immer  Nsuliacbe  Meilen  (»0=  1°)  gemeint.    A.  P. 
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seine  Volksstimme  meist  in  Kriege  verwickelt,  zum  Theil 
wegen  angefochtener  Nachfolge  in  der  Häuptlingswürde, 
zum  Theil  in  Folge  der  Uungcrsnoth.  Sie  erreichten  daher 
Kazeh  crit  nach  langem  Verzug  unter  grossen  Schwierig- 
keiten und  daher  rührender  Krankheit  Die  nächste  Nach- 
richt datirte  vom  30.  September  1861  aus  der  Nähe  von 
Kazeh  und  meldete  Erfreulicheres.  Die  Reisenden  waren 
wieder  im  Vorrücken  begriffen  mit  einer  hinlänglichen 
Begleitung  von  Trägern  und  Dolmetschern  und  hatten  Hoff- 
nung auf  Erfolg,  tber  ein  Jahr  verging  darauf  ohne  eine 
Spur  von  Nachrichten,  bis  der  Telegraph  die  frohe  Bot- 
schaft von  ihrer  Ankunft  in  Chartum  nach  England  brachte. 
In  unserer  Kenntnis»  von  dem  Verlauf  der  Reise  während 
dieser  Zeit  ist  eine  kurze  Lücke,  da  Speke  ein  Packet  Pa- 
piere nach  Zanzibar  schickte,  da«  nie  hierher  gelangt  ist 
Scino  vorliegenden  Berichte  enthalten  eine  zusammenhän- 
gende  Beschreibung  des  letzten  und  hauptsächlichsten  Thei- 
les  seiner  Reise  zwischen  Kazeh  und  Gondokoro.  Sie  be- 
ginnen am  1 .  Januar  1 862  mit  der  Abreise  von  der  Haupt- 
stadt eines  Königreichs  Namens  Karagwe,  das  mit  einer 
Ecke  an  die  Westküste  des  Nyanza  bei  dessen  südlichem 
Ende  stöest.  Hier  scheint  er  einen  sehr  günstigen  Ein- 
druck auf  den  intelligenten  König  gemacht  zu  haben,  der  ihm 
eine  sehr  nöthige  Unterstützung  zur  Weiterreise  gewährte, 
die  Kosten  abnahm  und  dringende,  freundschaftliche  Em- 
pfehlungen an  den  mächtigen  König  von  Uganda  mitgab. 
Karagwe  bildet  einen  Theil  eines  eigentümlich  inter- 
essanten Distriktes.  Es  nimmt  eine  Schulter  der  östlichen 
Wasserscheide  eines  Gebiets  von  200  Heilen  Breite  ein, 
das  ungefähr  6O00  Fuss  über  dem  Heere  liegt  und  mit  iso- 
lirten  kegelförmigen  Hügeln  besetzt  ist  von  denen  wenig- 
stens einer  die  Höhe  von  10.000  Engl.  Fuss  erreicht  — 
die  Montes  Lunau  von  Burton  und  Speke.  Zwei  Quellen 
des  Nil  entspringen  in  diesem  Gebiet,  der  Hauptzuflusa 
des  Nyanza-Sce's  und  der  eines  anderen  See's  Namens 
Luta  Nzige,  und  eben  so  liegt  hier  die  Quelle  von  Living- 
stone's  Shire ,  wenn  wir  den  Berichten  Glauben  schenken 
wollen ,  die  uns  jetzt  von  Speke  überbracht  werden.  Es 
scheint,  dasa  am  südlichen  Ende  dos  Tanganyika-See's  ein 
Flu«-*  austritt,  nicht  einmündet,  und  dasa  dieser  Ausflnss 
den  Niassa-See  und  durch  diesen  natürlich  den  Shire 
speist  Der  nördliche  Zuflusa  des  Tanganyika  aber  ent- 
springt in  dem  Gebiete,  von  welchem  die  Rede  war.  Aua 
einem  Theil  der  vorliegenden  Berichte  geht  hervor,  dasa 
die  fehlenden  Papiere  sich  über  die  Thatsuche  verbreitet 
haben  würden ,  daas  Speke  in  Karagwe  ein  höher  stehen- 
des Neger-Volk  antraf,  welches  sich  auffallend  und  vor- 
teilhaft von  den  zuvor  gesehenen  Stämmen  unterscheidet. 

Uganda,  wohin  sich  nun  Speke  begab,  liegt  am  Nyanza 
entlang  und  nimmt  eine  volle  Hälfte  sowohl  des  westli- 
chen als  des  nördlichen  Ufers  ein.  Der  Hauptquellstrom 
des  Nil  begrenzt  Uganda  gegen  Osten,  indem  er  au»  der 
Mitte  der  nördlichen  Küste  des  See's  als  ein  150  Yards 
breiter  Strom  herauskommt  und  dicht  dabei  einen  1 2  Fuss 
hohen  Wasserfall,  die  Ripon  Falls,  bildet.  Der  Nyanza  hat 
zahlreiche  andere  Ausflüsse  an  derselben  Küste,  aie  fallen 
aber  alle  dem  Nil  zu  und  vereinigen  sich  mit  ihm  an 
verschiedenen  Punkten  seines  Laufes  bis  zu  einer  Entfer- 
nung von  150  Meilen  von  dem  See.  Speke  besehreibt  die 
Bewohner  von  Uganda  als  „die  Franzosen"  jener  Gegend 


wegen  ihrer  Lebhaftigkeit  und  ihree  guten  Geschmackes 
in  Benehmen,  Anzug  und  Häuserbau.  Ihr  Beherrscher  be- 
sitzt absolute  Macht;  glücklicher  Weise  zeigte  er  grosse 
Güte  und  sogar  Zuneigung  für  Speke.  Er  wusste  recht 
gut,  daas  der  Weisse  Nil  von  Weissen  befahren  wird,  und 
hatte  gelegentlich  von  ihren  Tauschwaaren  erhalten.  Ea 
lag  ihm  ausserordentlich  viel  daran,  einen  Handelsweg 
nach  Gondokoro  zu  eröffnen,  aber  die  nördlicheren  Volka- 
atämme  versperrten  die  Strasse. 

Speke  fand  hier  die  Nordküste  des  Nyanza  fast  mit 
dem  Äquator  zusammenfallend.  Er  glaubt,  dass  der  See 
früher  eine  grössere  Ausdehnung  gehabt  hat  als  jetzt 
Seine  Ufer  werden  in  kurzen  Zwischenräumen  von  „Bin- 
aengräben"  (rush-drains)  durchschnitten,  wahrscheinlich  klei- 

von  dem  Theil  des  anliegenden  Landes  aufnehmen,  der 
nach  Speke's  Ansicht  früher  von  dem  See  überfluthet  war. 
Die  gegenwärtige  Grösse  des  Nyanza  ist  immer  noch  be- 
deutend, er  missl  in  Länge  und  Breite  etwa  150  Meilen, 
aber  seine  Tiefe  scheint  nicht  gross  zu  sein.  Speke  brachte 
ferner  in  Erfahrung,  dass  noch  andere  See'«  an  der  Spei- 
sung  des  Nil  Theil  nehmen.  Einer  derselben  liegt  gleich 
östlich  vom  Nyanza  und  steht  wahrscheinlich  mit  ihm  in 
Verbindung.  Aus  ihm  kommt  der  Asaa-Fluss,  welcher 
gerade  oberhalb  Gondokoro  in  den  Nil  einmündet.  Der 
andere  ist  der  Luta  Nzige,  den  wir  schon  erwähnt  haben 
und  den  Baker  jetzt  untersucht.  Ceptain  Speke  sah  dic*cn 
See  nicht,  aber  er  stellt  ihn  auf  seiner  Karte  als  in  Ver- 
bindung mit  dem  Nil  stehend  dar,  indem  der  letztere, 
nachdem  er  einen  grossen  Bogen  beschrieben,  am  östlichsten 
Theil  der  nördlichen  Aushiegung  des  See's  in  ihn  eintritt 
und  an  dem  westlichsten  Theil  derselben  wieder  austritt 
Dieser  See  liegt  120  Meilen  nordwestlich  vom  Nyanza. 

Speke  wurde  in  Uganda  5  Monate  gastfreundlich  auf- 
gehalten als  eine  Art  Staatsgefangener,  denn  seine  Bewe- 
gungen wurden  sehr  beschränkt,  dann  wurde  er  nach  dem 
nächsten  Königreich  gebracht,  nach  Ungoro  '),  das  von  der- 
selben eigenthümlichen  Wahuma-Race  bewohnt  ist ,  aber 
von  einem  viel  weniger  fortgeschrittenen  Theil  derselben. 
Nördlich  von  Ungoro  hört  die  Süd-Afrikanische  Sprachen- 
Familie,  in  deren  Gebiet  sich  die  Reisenden  bis  jetzt  be- 
funden hatten,  plötzlich  auf  und  die  nördlichen  Dialekte 
treten  an  ihre  Stelle.  Bisher  war  Speke  nicht  in  Verle- 
genheit wegen  Dolmetacher  gekommen,  denn  eine  einzige 
Sprache  wurde  mehr  oder  weniger  von  den  Bewohnern 
jedes  Königreichs,  durch  das  er  kam,  verstanden,  nun  aber 
konnte  er  ohne  Ungoro- Dolmetscher  durchaus  nicht  fort- 
kommen. Auch  waren  die  Eingebornen  weit  roher.  Er 
sah  in  Ungoro  zuerst  Leute,  die  zu  Hause  vollständig  nackt 
gehen,  hier  aber  aus  Rücksicht  auf  die  Sitten  des  Ortes, 
an  dem  sie  Fremde  waren,  eine  spärliche  Kleidung  an- 
gelegt hatten.  Die  Schwierigkeiten  und  daa  Hinhalten 
durch  den  König  Kamraai,  die  Speke  gegen  das  Ende  seiner 
Reise  zu  erdulden  hatte,  waren  höchst  quälend,  dieser 
Barbar  versuchte  ihm  sein  einziges  noch  übriges  Chro- 
nometer zu  nehmen.  Es  gelang  ihm  jedoch,  den  Nil  durch 
zwei  Breitengrade  nördlich  von  dem  grossen  See,  also  bis 
2*  N.  Br.,  zu  sehen.  Dort  macht  der  Fluas  seinen  grossen 
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Bogen  nach  Weiten,  um  den  Lata  Nzige-See  xu  durch- 
strömen, und  Speko  sah  (ich  genöthigt,  auf  eine  Strecke 
Ton  70  Meilen  läng*  der  Sehne  dieaea  Bogen«  zu  reisen. 
Er  kam  bei  De  Bono'a  Elfenbein- Station,  unter  3"  45 '  N.  Br., 
wenige  Tagereisen  südlich  von  Oondokoro,  wieder  an  den 
Finna,  dessen  Niveau  hier  1000  Fuss  niedriger  ist  als 
oberhalb  des  Bogens,  so  daas  in  der  zwischenliegenden 
Strecke  stark  geneigte  Stromschnellen  oder  Fälle  vorkom- 
men müssen. 

Eine  grosse  Anzahl  Türken  (Elfenbeinhändler)  waren 
die  einzigen  Bewohner  der  Station,  als  Speke  ankam,  sie 
begrüssten  ihn  herzlich.  Nach  einigen  Tagen  brachen  sie 
das  Lager  ab  und  marschirten  nach  Uondokoro,  indem 
Speke  »ie  begleitete.  Sie  zwangen  die  eingebornen  Bari, 
Träger  zu  stellen,  und  leider  musa  ich  hinzufügen,  dass 
der  Reisebericht  die  Aussagen  über  die  unmenschliche  Be- 
handlung der  Eingebornen  von  Seite  der  Türkischen  Händ- 
ler vollkommen  bestätigt.  Unser  Reisender  erreichte  Oon- 
dokoro am  15.  Februar  und  traf  dort  Mr.  Baker. 

In  seinem  Rückblick  auf  die  civilisirtcren  Länder,  die 
er  besucht,  die  drei  Königreiche  Karagwe,  Uganda  und 
Ungoro,  giebt  Speke  ohne  Zögern  dem  erstgenannten  den 
Vorzug,  in  so  fern  der  König  Rumanika  als  ein  Mann  von 
Charakter  und  Einsicht  beschrieben  wird.  Mteea,  der  Herr- 
scher von  Uganda,  ist  ein  liebenswürdiger  Jüngling,  der 
inmitten  seiner  Weiber  lebt  und  den  Vergnügungen  des 
Waidwerks  nachgeht,  während  eins  der  Gesetze  seines  Hofes 
die  Hinrichtung  eines  Menschen  an  jedem  Tage  zum  Wohle 
des  Staates  zu  verlangen  scheint.  Der  nördlichste  von 
diesen  drei  Königen,  der  Herrscher  von  Ungoro,  an  dessen 
Nordgrenze  die  Sprache  einen  vollständigen  Wechsel  er- 
fahrt, wird  als  ein  mürrischer,  mißtrauischer,  roher  Mensch 
geschildert,  er  heisst  Kamrasi  und  beschäftigt  sich  haupt- 
sächlich mit  Zaubereien  und  mit  dem  Mästen  seiner  Wei- 
ber und  Kinder,  bis  sie  nicht  mehr  stehen  können.  Un- 
sere Reisenden  brachten  ein  ganzes  Jahr  in  diesen  drei 
Königreichen  zu ,  von  denen  noch  keines  je  zuvor  von 
einem  Weissen  gesehen  worden  war,  auch  würden  unsere 
Freunde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nio  ihren  Klauen 
entkommen  sein,  hätten  sie  den  Majestäten  nicht  zahlreiche 
Geschenke  überreicht  und  hätten  die  Könige  selbst  nicht 
den  dringenden  Wunsch  gehabt,  einen  Handelsverkehr  mit 
den  Weissen  zu  eröffnen. 

Als  Captain  Speke  im  Inneren  aufgebalten  wurde, 
schrieb  er  in  seinen  Mussestunden  die  Geschichte  der 
Wahuma,  sonst  Gallas  oder  Abesainier,  nieder,  besonders 
mit  Rücksicht  auf  die  Abtheilung,  welche  den  Nil  über- 
schritt und  das  grosse  Keich  Killaja  gründete,  welches 
südlich  vom  Victoria  Nyanza  und  dem  Fluss  Kitangule 
Kager«,  östlich  vom  Hü,  nördlich  von  dem  kleinen  Flusssee 
Luta  Nzige  und  westlich  von  den  Reichen  Utdmbi  und 
Wkole  begrenzt  wird.  Diese  Namen  sowohl  wie  die  der 
Königreiche  Karagwe,  Uganda  und  Ungoro  wurden  den 
Geographen  erst  durch  Speke's  frühere  Reise  bekannt '), 
während  kein  Historiker  bis  jetzt  von  den  Dynastien  go- 


••  Siebs  des  Abuhnitt  Uber  dies*  drei  Kriche  in  Bnrtnn«  „Tbs 
Lake  Regions  of  Crntral  Eqaatorial  Africa"  (Bd.  XXIX  Je«  Journul 
of  the  It.  Geogr.  Soe.  of  London)  pp.  «79— Ü»T.    Nor  Karagwe  und 
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hört  hat,  welche  Speke  aufzählt  und  unter  deren  Königen 
wir  einen  Ware  VIL  und  Bobinda  VL  lesen;  ein  Abkömm- 
ling dieser  Souveraine  besitzt  jetzt  3-  bis  4000  Weiber. 

Die  Frage  der  Nil- Quellen  hat  die  Geographen  und 
Reisenden  seit  den  ältesten  Perioden  der  Geschichte  be- 
schäftigt, und  wenn  wir  zu  der  Zeit  der  Römer  herab- 
komroen,  lernen  wir  von  Seneca.  dass  Nero  zwei  Genturio- 
nen  abschickte,  die  Frage  zu  lösen,  aber  sie  kehrten  zu- 
rück, ohne  zu  vollbringen ,  was  unsere  beiden  Landsleute 
zu  Stande  gebracht  haben.  Lucan  lässt  in  seiner  Pharsalia 
den  Julius  Cäsar  beim  Feste  der  Cleopatra  sagen: 

Sed  cum  tanta  meo  vivat  sub  pectore  virtus, 
Tantus  amor  veri,  nihil  est,  quod  noscere  malim, 
Quam  fiuvü  cauaas  per  secuta  tanta  latentes 
Ignotumque  caput:  spes  est  mihi  certa  videndi 
Niliaeos  fönte«;  bellum  civilo  relinquam. 

Nicht  nur  als  Geographen  haben  wir  uns  daher  jetzt 
zu  freuen ,  unser  Land  sollte  stolz  sein  auf  eine  solche 
That,  wie  sie  von  den  beiden  tapferen  Offizieren  der  In- 
dischen Armee  vollbracht  ist,  und  ich  zweifle  nicht,  dass, 
wenn  die  Erzählung  ihrer  Mühen  und  Reisen  bekannt  ge- 
macht ist,  sie  von  dem  Publikum  mit  demselben  Beifall 
beghisst  wird,  der  meinem  berühmten  Freund  Livingstone 
zu  Theil  wurde,  nachdem  er  Süd-Afrika  durchzogen  hatte. 
Wir  werden  dann  einen  höchst  klaren  und  zum  Theil 
unterhaltenden  Bericht  über  dio  Kitten  und  Gebräuche  ver- 
schiedener Völker  vor  uns  haben,  von  denen  wir  nie  zu- 
vor gehört,  und  über  den  Charakter  und  die  Macht  von 
Königen ,  deren  Länder  zu  durchreisen  einen  so  beständi- 
gen Aufwand  von  Takt,  Wachsamkeit  und  Entschlossenheit 
erforderte,  dass  sich  der  Leiter  der  Expedition  dadurch  als 
ein  eben  so  guter  Diplomat  erwies,  wie  er  tapferer  Soldat 
ist.  Betrachten  wir  aber  Speke  auch  nur  als  praktischen 
Geographen,  so  sind  wir  Mitglieder  dieser  Oesellschaft  ihm 
sehr  verpflichtet,  denn  er  hat  durch  astronomische  Beob- 
achtungen dio  Breite  und  Länge  aller  wichtigen  Punkte, 
dio  er  berührte,  bestimmt,  und  indem  er  uns  diese  Beob- 
achtungen zugleich  mit  einer  Monge  meteorologischer  Daten 
Uberschiukte,  sprach  er  den  Wunsch  aus,  sie  möchten  Wo 
möglich  noch  vor  seiner  Ankunft  in  England  und  vor  Ver- 
öffentlichung seiner  Karte  von  kompetenten  Autoritäten 
berechnet  und  verglichen  werden.  Es  freut  mich,  mitthei- 
len zu  können,  dass  Mr.  Airy,  der  Astronomer  Royal,  mit 
seiner  wohlbekannten  Liebe  zur  Wissenschaft  dieser  wich- 
tigen Aufgabe  sich  unterzogen  hat 

Die  Entdeckung  des  Reservoirs,  aus  dem  der  Nil  kommt, 
wird  uns  in  den  Stand  setzen,  mit  grösserer  Ocnauigkeit 
als  bisher  über  die  regelmässige  Feriodicität  des  .Steigens 
jenes  Stromes  in  Ägypten  zu  spekuliren,  die  jetzt  all- 
gemein nicht  dem  Schmelzen  des  Schnee's  auf  den  höheren 
Gebirgen,  sondern  zum  bei  weitem  grüssten  Theil  dem 
äquatorialen  Regentall  auf  die  inneren  schwammigen  Hoch- 
becken zugesehrieben  wird;  diese  Bocken  müssen,  wenn 
übersättigt ,  die  See'n  bis  zum  Überflicssen  anfüllen  und 
die  Periodicität  wird  durch  die  Passage  der  Sonne  über 
den  Äquator  bestimmt.  Ich  kann  hier  nur  bemerken,  dass, 
wenn  noch  irgend  Jemand  bei  dem  alten  irrthümlichen 
Glauben  verharrte,  dass  das  Innere  von  Afrika  eine  gebir- 
gige Sandwüste  sei,  aus  der  die  Quellen  dos  Nil 
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die  Entdeckungen  Ton  Burton  und  Speke  und  von  Speke 
und  Orant  diese  Illusion  eben  so  vollständig  in  Betreff 
der  äquatorialen  Breiten  «erstört  haben,  wie  Livingstone's 
Reise  einer  ähnlichen  falschen  Hypothese  in  Bezug  auf 
den  südlichen  Theil  dieaes  grossen  Kontinente«  ein  Ende 
machte. 

Dio  übrigen  allgemeineren  Daten,  welche,  abgesehen 
Ton  der  wahren  Quelle  des  Weissen  Nil,  durch  Speke  und 
Grant  festgestellt  wurden,  sind:  1)  Dass  die  hypothetische 
Gebirgskette,  welche  Mondgebirge  genannt  worden  ist  und 
nach  Ptolemäus  dio  Äquatorialgegenden  Afrika's  von  Ost 
nach  West  durchziehen  sollte,  keine  solche  Erstreckung 
hat,  wie  Dr.  Beke  theoretisch  folgerte.  Nach  unseren  Rei- 
senden ist  sie  einfach  einu  abgesondert  im  Inneren  gele- 
gene Gruppe  von  Hügeln,  denen  einige  kleine  Zuflüsse 
des  Victoria  Nyanza  entquellen.  In  der  That  nehmen  die 
„Monte*  Lunae"  von  Burton  und  Speke  den  höheren  Theil 
der  centralen  Wasserscheide  zwischen  Nord-  und  Sud- 
Afrika  ein.  Wie  sie  dem  Victoria  Nyanza  und  folglich 
dem  Nil  einiges  Wasser  zuführen,  so  können  sie  möglicher 
Weise  Zuflüsse  nach  dem  Congo  im  Westen  schicken,  wäh- 
rend es  jetzt  wenig  zweifelhaft  scheint,  dass  ihre  Gewässer 
gegen  Süden  in  den  Tanganyika-  See  und  von  da  iu  den 
Nyassa  Livingstone's  (Heesen,  wie  Mr.  Francis  Galton  aus, 
wie  mir  scheint,  sehr  richtigen  Gründen  bereits  gefolgert 
hatte.  —  2)  Das«  die  Bewohner  der  Reiche  Karagwc  und 
Uganda  im  centralen  und  äquatorialen  Theil  von  Afrika 
viel  civilisirter  und  weiter  fortgeschritten  sind  als  die 
nördlicher  an  den  Ufern  des  Nil  zwischen  dem  Victoria 
Nyanza  nnd  Gondokoro  wohnenden  Stämme,  welche  zum 
grossen  Theil  jene  nackten  Barharen ,  wahrscheinlich  die 
Anthropophagi  Herodot's,  sind,  die  zu  allen  Zeiten  das  ei- 
gentliche Hinderniss  für  die  Expeditionen  stromaufwärts 
oder  von  Nord  nach  Süd  abgaben  ').  —  3)  Wir  erfahren, 
dass  die  Bekanntschaft  mit  der  Sprache  der  Eingcborncn 
an  der  Ostküste  die  Reisenden  befähigte,  sich  mit  vielen 
Leuten  in  allen  den  Stämmen  und  Nationen ,  zu  welchen 
sie  auf  der  Reise  kamen ,  zu  uuterhalten ,  bis  sie  die  er- 
wähnten nördlichen  Wilden  erreichten,  deren  Sprache  ganz 
verschieden  ist  von  irgend  einem  Dialekt  Süd-AfrikaV  — 
4)  Aus  Speke's  Notizen  über  den  geologischen  Bau  der 
von  ihm  durchreisten  Länder  ersehe  ich,  dass  man  nicht 
hoffen  durf,  irgend  einen  Theil  jener  Gegenden  goldhaltig 
zu  finden.  Ich  mache  auf  dieae  Thatsache  aufmerksam,  da 
eine  irrthümliche  Ansicht  sich  eingeschlichen  hat,  die  wahr- 
scheinlich von  dem  möglicher  Weise  goldführenden  Charak- 
ter einiger  von  Abessinien  gegen  Süden  sich  erstreckender 
Gebirge  herrührt  und  dahin  geht,  dass  eine  Goldregion  in 
der  Nähe  der  Nil-Quellen  existire. 

Ich  kann  hier  nicht  den  vielen  Schriftstellern  Gerech- 
tigkeit widerfahren  laasen,  welche  von  den  frühen  Tagen 
des  Herodot  bis  zu  der  späteren  Periode  des  Ptolemäus 
sowohl  wie  den  Autoren  unserer  Zeit,  welche  auf  Grund- 
lage jener  alten  Werke  oder  nach  Erkundigungen  von  Ein- 

')  KrfahroBganätaig  habeB  jedoch  di»  Bari  —  und  Hb«  dir»  ist 
nun  Überhaupt  mrmali  »Odilen  hitiatUKekommca  — -  <1,  n  HrjurDdrn  kei- 
BeB  \Vid<r»Utid  eBtgegrDgcti t/t ,  fiataMhf  war  die  UnM-bilfbarkeit  de» 
Weiura  Nil  bei  den  Katarakt«  r»brrb»'.b  tiondoknro  der  llau[iti:niiid, 
da**  man  den  Überlauf  de»  Flu»«*,  nicht  »eben  früher  tob  Xnr.len  her 
T«folgt  hat.  A.  V. 


gebornen  den  Ursprung  des  Nil  in  See'n  des  inneren 
Afrika  verlegt  haben.  Im  15.  Bande  unseres  Journals  ver- 
glich Mr.  Cooley  mit  Geschick  alle  Nachrichten,  die  zur 
Zeit,  als  er  schrieb  (1846),  über  diesen  Gegenstand  zu  er- 
langen waren,  er  spricht  von  zwei  grossen  See'n,  von  denen 
einer  300  Leguas  lang  sein  sollte,  aber  ihre  Gestalt  und 
Lage  wurden  sehr  unbestimmt  angegeben.  Ferner  befindet 
aich  in  der  Bibliothek  der  Propaganda  Fede  zu  Rom  eine 
alte  Missionär-  (?)  Karte  von  Afrika  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert ,  anf  welcher  zwei  südlich  vom  Äquator  gelegene 
See'n  als  Quellen  dee  Nil  bezeichnet  sind.  Unsere  Auf- 
merksamkeit wurde  auf  diese  alte  Karte  durch  meinen 
Freund  General  Jochmus  gelenkt,  welcher  eine  kleine  Kopie 
davon  nahm  und  den  Berichten  unserer  Gesellschaft  beigab. 
Dr.  Beke  hat,  ausser  seinen  wirklichen  Entdeckungen  in 
Abessinien,  in  unserer  Zeit  von  einem  originalen  Gesichts- 
punkt aus  theoretisch  vorausgesetzt,  dass  die  Quellen  des 
Weissen  Nil  in  der  Gegend  gefunden  werden  würden,  wo 
sie  jetzt  entdeckt  worden  sind.  Aber  alle  Spekulationen 
der  Geographen  in  Betreff  der  Nil-Quelle  mussten  erst 
durch  wirkliche  Beobachtung  bestätigt  oder  verworfen  wer- 
den. Was  die  Mondgebirge  des  Ptolemäus  anlangt,  so  kön- 
nen wir  immer  noch  zweifeln,  ob  jener  Geograph  eine  feste 
Basis  für  seine  Angabe  hatte,  denn  wir  können  unschlüs- 
sig sein,  diesen  Namen  unter  den  Gebirgen  des  tropischen 
Afrika  mit  ßurton  und  Speke  der  Centralgmppe  nördlich 
vom  Tanganyika- See  zu  geben  oder  auf  der  anderen  Seite 
mit  Dr.  Beke  übereinzustimmen ,  welcher  für  da*  Mond- 
gebirge  eine  nordsüdliche  Kette  im  Osten  hält ,  die,  wie 
er  glaubt,  die  hohen  Berge  Kilimandjaro  und  Kenia  mit 
Abessinien  verbindet.  Selbst  diese  beiden  Ansichten  brau- 
chen nicht  dieses  fruchtbare  Feld  der  Theorie  zu  erschöpfen, 
während  sie  den  Geographen  gute  Dienste  als  nützliche 
Anregung  für  künftige  Erforschungen  leisten  mögen.  Bei 
Erwähnung  der  Thatsache,  dass  alle  Anstrengungen,  den  Nil 
bis  zu  seiner  Quelle  hinaufzugehen,  erfolglos  waren,  muas 
ich  jenen  Geographen  gerecht  worden ,  welche  den  Weg 
gezeigt  haben,  indem  sie  die  Erforschung  des  Inneren  von 
Afrika  von  der  Ostküste  bei  Zanzibnr  und  M Drebas  aus 
als  wünschen swerth  hinstellten.  Zunächst  müssen  wir  die 
Bemühungen  jener  unternehmenden  Deutschen  Missionäre 
Kropf  und  Rebmann  im  Sinne  behalten,  welche  von  Momhas 
bis  zum  Fuss  des  hohen  Berges  Kilimandjaro  vordrangen 
und  die  auffällige  Erscheinung  meldeten  (Erhardt  unter- 
stützte sie  mit  einer  Kartenskizze),  dass  diese  hohen  Berge, 
obwohl  unter  dem  Äquator  gelegen,  auf  ihrem  Gipfel  Schnee 
tragen.  Die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  ist  seitdem 
vollständig  erwiesen  worden  durch  die  wirklichen  Aufnah- 
men des  Baron  von  der  Decken  und  des  Mr.  Richard  Thorn- 
ton.  Sodann  sprach  Colonel  Sykes  eifrig  für  die  Zanzi- 
bar-Kiiste"  als  eine  ausgezeichnete  Basis  zu  allen  geographi- 
schen Forschungen  in  dem  anliegenden  Kontinent.  Ferner 
muss  ich  anführen,  dass  schon  1 H4S  Dr.  Beke  eine  Expe- 
dition nach  der  Zanzibar-Küsto  projektirte,  als  deren  Leiter 
Dr.  Bialloblotsky  bestimmt  war.  Da  grosse  Vorurthcilc 
damals  diesen  Plänen  entgegenstanden ,  müssen  wir  um 
ao  mehr  jenen  von  unseren  Mitgliedern  danken,  welcho 
eine  Richtung  der  Forschungen  befürworteten ,  die  zuerst 
zur  Expedition  von  Burton  und  Speke  und  endlich  zur 
Entdeckung  der  wahren  Quelle  des  Weissen  Nil  geführt  hat. 
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Neue  Karte  von  Italien,  im  HaaassUbe  1:3.700.000. 
von  A.  Petermann  *). 

Nebenkarten:  I.  Tarin  und  Umgebung,  Mit.  1:500.000; 

S.  Rom  und  die  Cirapegn«.,  Mit-  1:500.000; 

8.  Der  Etu»  and  Mise  Umgebung,  Mit  1:500.000. 

Bei  den  neuen  Bearbeitungen  zu  Stieler' h  Hand-Atlas 
«ollen  die  Übersichtsblätter  nicht  blosse  Wiederholungen  im 
kleineren  Haassstabe  von  den  spezielleren  Karten  sein,  son- 
dern sie  sollen  gleichzeitig,  wo  irgend  möglich,  zur  Darstel- 
lung von  Gegenständen  benutzt  werden,  welche  auf  jenen 
ganz  fehlen.  Das  vorliegende  Cbersichtsblatt  enthält  deshalb 
neben  den  allgemeinen  Qrundziigen  oinor  solchen  Karte  und 
neben  drei  speziellen  Nebenkarten  eine  Darstellung  der  Tie- 
fenverhältnisse des  Meeres.  Im  Norden  bis  zu  den  nörd- 
lichen Grenzen  Italien«,  im  Süden  bis  Malta,  im  Westen 
bis  zur  Rhüne,  im  Osten  bis  zu  den  Westküsten  Griechen- 
lands sich  erstreckend,  basirt  es  auf  denselben  Quellen,  die 
den  beiden  Blättern  im  grösscron  Maasastabo  von  Ober- 
und  Mittel- Italien  und  Süd  -  Italien  a)  zu  Grunde  liegen, 
und  ist,  so  weit  diese  reichen,  nach  ihnen  gezeichnet.  Als 
Übersichtskarte  enthält  es  von  Grenzen  nur  diejenigen  der 
einzelnen  Staaten,  von  Ortschaften  alle  über  10.000  Ein- 
wohner und  von  denen  unter  10.000  eine  Auswahl  dor 
wichtigeren,  von  Kommunikotionslinien  die  Eisenbahnen 
und  Poststrassen. 

Was  die  Veranschaulichung  der  Tiefenverhältnisse  des 
umliegenden  Meere«  anlangt,  »o  gestatten  die  bisherigen  Tie- 
fenmessungen noch  nicht,  ein  vollständiges  Bild  des  Meeres- 
bodens zu  entwerfen,  sondern  es  sind  die  meisten  Theile  der 
tieferen  Becken  noch  vollständig  unbekannt  Der  Standpunkt 
unserer  jetzigen  Kenntniss  mariner  Topographie  in  jenen  Re- 
gionen erlaubt  es,  die  Tiefenverhältnisse  bis  100  Englische 
Faden  aufs  Speziellste  und  Genaueste  zu  rorfolgen,  und  wir 
haben  demnach  die  Linien  gleicher  Tiefe  von  10  und  100 
Faden  auf  der  Karte  näher  bezeichnet,  alle  übrigen  Details 
aber  durch  Zahlen  ausgedrückt.  Das  Adriatische  Meer,  dor  in 
diosom  Gebiete  am  vollständigsten  bekannte  Theil,  ist  in 
seiner  nordwestlichen  Hälfte  flach,  im  südöstlichen  Theile 
tief,  dort  bildet  es  eine  ganz  ähnliche,  unterseeisch  wenig 
geneigte  Platte  und  von  der  nämlichen  Langenau »deh n u ng 
wie  die  Lombardisch-Venetianische  Ebene  von  dem  Fuss 
der  Alpen  bei  Turin  bis  zur  Po-Mündung;  noch  bei  An- 
cona  betragen  die  grössten  Tiefen  nur  etwa  50  Faden,  dann 
kommt  eine  tiefere  noch  nicht  vollständig  auegelothete 
Stelle,  in  der  die  grösste  bisher  gemachte  Lothung  170  Fa- 
den nachweist,  ober  erst  jenseits,  d.  h.  südöstlich  der  Insel 
Pelagosa,  beginnt  das  tiefere  Becken  des  Adriatischen  Mee- 
res, in  welchem  das  Senkblei  schon  .r>65  Faden  oder 
3390  Engl.  Fuss  gemessen  hat  Die  niedrigste  Stelle  der 
Strasse  von  Otranto  ist  116  Faden  tief.  Das  Ionische  Meer 
hat  in  der  Breite  der  Insel  Santa  Muura  schon  1218  Fudon, 
weiter  südlich,  in  der  Breite  von  Malta,  2000;  15  Deut- 


')  POr  Stieler'i  Hand-Atlu,  Gotha,  Juitu»  Perthe»,  1863.  (Auch 
«initla  su  haben,  kolorirt  in  5  Sgr.) 

>)  8.  „Geogr.  Mittb."  1863,  Heft  3,  S.  103,  Heft  5,  8.  191. 
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sehe  Meilen  südöstlich  von  der  Spitze  des  Etna's  ist  die 
Tiefe  von  1750  Faden  gelothet,  also  etwa  1000  Fuss  tiefer, 
als  der  Etna  hoch  ist  und  in  der  Strasse  von  Messina  ist 
mit  200  Faden  noch  kein  Grund  gefunden.  Noch  steiler 
als  in  seinem  westlichen  Theil  fällt  der  Boden  des  Ioni- 
schen Meeres  in  seinem  östlichen  Theile  ab ;  an  den  West- 
küsten der  Türkei  und  Griechenlands,  noch  mehr  an  denen 
der  Ionischen  Inseln,  wird  es  rasch  tief,  und  schon  eine 
Meile  westlich  von  Corfu  sind  403  Faden  gelothet. 

In  dem  Theile  zwischen  Sicilien,  Afrika  und  Malta 
sind  sehr  umfangreiche  Tiefenmessungen  angestellt ,  die 
eine  interessante  unterseeische  Topographie  vor  Augen  brin- 
gen. Zwei  mäohtige  flache  Zungen  von  durchschnittlich 
20  bis  60  Faden  Tiefe  erstrecken  sich  von  Sicilien  südlich 
und  südwestlich  weit  nach  den  Afrikanischen  Küsten  hin, 
über  die  beiden  Inselgruppen  Malta  und  Pantcilaria  hinaus, 
so  dass  diese  topographisch  mit  Sicilien  eng  verbunden 
und  dazu  zu  rechnen  sind;  die  100-Fadenlinie  bildet  cino 
treffliche  Grenze  dieser  Zungen,  welche  sich  wie  zwei 
gewaltige  Hörner  so  ziemlich  im  rechten  Winkel  an  die 
beiden  Enden  der  Südwestküste  anschließen.  Die  flachste 
Stelle  der  östlichen  Zunge  ist  Hurds  Bank  mit  17  Faden, 
diejenige  der  westlichen  Zunge  Adventure  Bank  mit  nur 
7  Faden;  dazwischen  erhebt  sich  iaolirt  von  beiden  die 
Graham  Bank  mit  2  Faden.  Diese  Bank  ist  bekanntlich 
vulkanischer  Natur  und  spielte  im  Jahre  1831  als  Vulkan 
und  feuerspeiende  Insel  unter  dem  Namen  Graham,  Ferdi- 
nandua  oder  Ncrita  eine  interessante  Rolle  durch  ihre  gross- 
artigen Ausbruche.  Viele  Schilfe  beobachteten  dieses  Phä- 
nomen, der  Englische  Kapitän  Swinburne  machte  am  18.  Juli 
eine  Aufnahme  von  der  Insel,  welche  ihre  Länge  zu  1100, 
ihre  Breite  zu  750  und  ihre  Höhe  zu  107  Engl.  Fuss 
herausstellte  ') ;  ja  am  3.  August  wurde  die  Englische  Flagge 
aufgepflanzt,  während  die  vulkanische  Aktion  keinen  Augen- 
blick ruhte;  schon  im  Dezember  desselben  Jahres  sank  sie 
jedoch  unter  die  Oberfläche  des  Heeres  zurück  und  be- 
findet sich  noch  jetzt  nach  den  neuesten  Lothungen  6  Fuss 
darunter.  Von  der  100-Fadenlinie  dacht  sich  der  Meeres- 
boden fast  überall  viel  steiler  ob,  erreicht  8  Deutsche  Mei- 
len nordwestlich  von  der  Insel  Gozzo  die  Tiefe  von  700 
und  eben  so  weit  nordwestlich  von  der  Insel  Pantcilaria 
und  nur  4  Meilen  nordöstlich  dos  Afrikanischen  Kaps  Ad- 
dar  die  Tiefe  von  722  Faden,  die  grösste  der  bisherigen 
Lothungen  zwischen  Sicilien  und  Afrika.  Weiter  westlich, 
beinahe  im  Meridian  von  Tunis,  erhebt  sich  der  Meeres- 
boden wiederum  fast  bis  zum  Meeresspiegel  in  der  Skerki- 
Bank,  die  einige  Stellen  von  nur  3  Faden  aufzuweisen  hat. 

An  der  Nordküste  Siciliens  und  an  den  Küsten  Süd- 
Italiens  bis  Neapel  fällt  der  Meeresboden  verhältnissmässig 
rasch  ab,  am  meisten  bei  den  Liparisohen  Inseln,  bei  denen 
schon  in  einer  Entfernung  von  '/<  D.  Meile  vom  Ufer  Tiefen 
bis  400  Faden  gefunden  werden. 

Im  Allgemeinen  sind  aber  die  topographischen  Ver- 
hältnisse des  ganzen  Tyrrhenischen  Meeres  von  Sicilien 


')  Journal  II-  G.  8  1831,  pp.  J58  IT;  Smyth,  Tho  Meditemnesn, 
pp.  111  u.  498.  (ÜenUcbe  Ausgebt  tob  BSttger  pp.  142  u.  633.) 
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bis  zur  Insel  Elba  noch  ganz  unbekannt  und  nur  in  der 
Nähe  der  Küsten  untersucht  Die  grösste  bisher  darin  ge- 
messene Tiefe  ist  1025  Faden,  14  Deutsche  Meilen  süd- 
östlich von  Cagliari.  Ein  Gleiche,  ist  vom  Ligurischen 
Meere  zu  sagen,  auch  hier,  in  der  Strecke  von  Toulon  bis 
Genua  und  Spezis,  fällt  der  Meeresboden  rasch  ab.  Die 
grösste  Tiefe  zwischen  Elba  und  Corsika  beträgt  450  Faden. 

S'ebenlarlen.  —  Die  drei  Nebenkarten ,  in  demselben 
Maassstabo  gezeichnet,  der  denen  von  Neapel  und  Umge- 
bung, Palenno  und  Umgebung,  Strasse  von  Messina  auf 
der  Karte  von  Süd-Italien  zu  -  Grunde  liegt ,  —  stützen 
sich  auf  die  schon  früher  angerührten  Generalstabskarten, 
auf  Moltke's  Carta  Topografica  di  Roma,  Fournier's  Führer 
durch  Korn  und  diu  Campagna  u.  a.  Die  Karte  des  Etna 
and  «einer  Umgebung  reicht  von  Catania  im  Süden  bis 
Taonnina  im  Norden ,  vom  Simeto  im  Westen  bis  zum 
Alcantarn  im  Osten  und  ist  nach  dem  klassischen  Werke 
von  Sartoriua  von  Waltershausen  gezeichnet,  welches  in 
dieser  Reduktion  zum  ersten  Male  einem  grösseren  Publi- 
kum bekannt  und  zugänglich  gemacht  werden  dürfte.  Die 
Tiefen  im  Meere  sind  nach  den  Englischen  Messungen. 

Die  Melantiachen  Klippen. 

Über  die  Melantischen  Klippen  (bei  den  Alten  Nii.tiv- 
T(oi  oder  J\h).tinnot  n/rpat  oder  dtiQui  oder  ooo< ,  auch 
axö.TtXoi)  hat  schon  im  Alterthume  grosse  Ungewissheit 
geherrscht,  und  auch  noch  jetzt  ist  man  über  ihre  Lage 
nicht  im  Klaren.  Manche  Gelehrte  nehmen  an,  dass  sie 
im  Süden  der  Insel  Anaphe  zu  suchen  seien,  aber  Ludwig 
Ross  („Reisen  auf  den  Griechischen  Inseln  des  Ägäischen 
Meeres",  erster  Band,  S.  80)  sagt  geradezu:  „Auf  keinen 
Fall  ist  bei  den  Eilanden  unter  Anaphe  an  die  Melanti- 
schen Klippen  der  Alten  zu  denken,  sondern  diess  sind 
die  beiden  hohen,  jetzt  tu  Xottniaru  oder  die  Christen- 
Inseln  genannten  Klippen  südlich  von  Thera"  (oder  Santo- 
rin).  Allerdings  finden  sich  auf  der  „Carte  generale  de  la 
Moree  et  des  Cyclades  etc.,  r<'digee  au  Depöt  gencral  do 
la  Guerre  etc.  sous  la  direction  de  Mr.  le  Lieutenant-Gene- 
ral Pelet  (1833),  südwestlich  von  Santorin  oder  Thera  ei- 
nige Inselchen  mit  der  Bezeichnung :  Christian ae  (Aacania), 
und  auch  die  Karte  des  Königreichs  Hellas,  gezeichnet  und 
bearbeitet  von  H.  Kiepert,  revidirt  1860,  hat  dort  zwei 
kleine  Inseln :  Christiana  und  Askani ,  aber  die  Sache  ist, 
wie  Rom  sie  als  ausgemacht  ansieht,  doch  nicht  ausser 
allem  Zweifel.  Schon  Isaak  Voss  war  in  einer  Anmerkung 
zum  AVfkfjilmC  des  Skylax  (am  Ende  der  Schrift  desselben) 
einer  anderen,  freilich  nur  negativen,  Ansicht,  die  er  durch 
dasjenige  begründete  und  rechtfertigte,  was  letzterer  und 
was  Strabo  bemerken  und  wie  beide  die  Lage  der  Melan- 
tischen Klippen  selbst  beschreiben.  Namentlich  muss  nach 
den  Worten  des  Skylax  angenommen  werden ,  dass  die 
Melantischen  Klippen  nicht  in  solcher  Nähe  von  Thera 
gewesen  seien.  Dagegen  sagt  freilich  Ross  a.  a.  O.  von 
Strabo,  dass  er  „über  die  Lage  der  Melantischen  Klippen 
in  der  Wirre  sei,  wie's  ihm  öfter  begegnet,  oder  er  drücke 
sich  wenigstens  wunderlich  aus". 

Zu  einer  ganz  verschiedenen  Meinung  kommt  nun  aber 
der  Verfasser  einer  Abhandlung  Ihm  reue  .IfiWrAw  mcont- 
Xiüp   in  der  Athenienaischen  Zeitschrift  Siu  I/urdwpc* 


vom  1.  November  1862  (Nr.  303),  der  gelehrte  Grieche 
J.  Sakellion  auf  der  Insel  Patmos,  der  Nämliche,  der  sich 
um  die  Katalogisirung  der  dortigen  Klosterbibliothek  ver- 
dient gemacht  hat  und  der  auch  sonst  den  gelehrten  Rei- 
senden in  jenen  Gegenden  nicht  unbekannt  geblieben  ist 
Dieser  hält  sich  an  die  Beschreibungen  des  Skylax  und 
Strabo  und  danach  ist  er  über  die  Lage  der  Melantischen 
Klippen  nicht  weiter  in  Zweifel.    Nun  geht  aus  Skylax 
hervor,  dass  derjenige,  welcher  von  der  Insel  Mykonos  aus 
nach  Asien  schifft,  auf  der  Fahrt  nach  der  Insel  Ikaria  die 
Melantischen  Klippen  berührt;  was  dagegen  die  Beschrei- 
bung des  Strabo  anlangt,  so  ergiebt  sich  aas  ihr  erstens, 
dass  dabei  die  entgegengesetzte  Fahrt  vom  Trogilischen 
Vorgebirge  in  Klein-Asien  mitten  durch  die  Cykladen  nach 
dem  Vorgebirge  Sunium  vorausgesetzt  wird,  und  zweitens, 
dass  der,  welcher  auf  diese  Weise  und  in  dieser  Richtung 
durch  das  Ägäische  Meer  von  Klein-Asien  fährt,  Anfangs 
Samos ,  Ikaria  und  die  Korassischen  Inseln  zur  Rechten, 
die  Melantischen  Klippen  aber  zur  Linken  bat,  worauf 
dann  erst  die  Fahrt  weiter  durch  die  Cykladen  hindurch- 
geht.   Von   den  Korassischen  Inseln   bemerkt  Sakellion, 
daas  sie,  drei  an  der  Zahl,  zwischen  Samos,  Dxaria  und 
Patmos  gelegen  seien  und  dass  sie  heut  zu  Tage  zusam- 
men QhtQvoi  genannt  werden.    Die  gröaste  davon  führt 
die  jedenfalls  aus  dem  alten  Namen  entstandene  Bezeich- 
nung oi  Anw  «im  und  ist  eine  Kolonie  der  Patmier,  die 
beiden  anderen  heissen  &rtiiaira  und  "Ayto$  HJtjräg.  Hier- 
nach sei  also  klar,  dass  die  Melantischen  Klippen  im  lka- 
rischen  Meere  gesucht  werden  müssten,  und  der  genannte 
Grieche  ist  nun  der  Ansicht,  dass  es  die  zwei  ateilen,  hohen 
und  kahlen  Felsenspitzen  seien,  die  »wischen  Fatmoi, 
Naxos,  Delos  und  Dsaria,  und  zwar  in  der  Nähe  der  Insel 
Donusa  (östlich  von  Naxos),  ganz  nahe  bei  einander  lie- 
gen und  welche  von  den  SchiffFahrern  Boiita  (die  Ochsen) 
genannt  werden,  vielleicht  weil  sie  von  Weitem  wie  zwei 
zusammengespannte  Ochsen  aussehen.    Auf  der  genannten 
Karte  von  Kiepert  findet  sich  östlich  von  Naxos  ein  In- 
selchen oder  ein  Felsen  mit  dem  Namen  Voidhi  (lUidia). 

Dr.  A'iW. 

Di«  Inseln  ChrlstUna  im  Griechischen  Archipelagus. 

Die  Athenische  Zeitschrift  S'ia  FlarStaMt  enthielt  in 
ihrer  Nummer  vom  15.  März  1863  einen  Aufsatz  über 
diese  Inseln  aus  der  Feder  des  seit  längerer  Zeit  in  Grie- 
chenland eingebürgerten  De  Cigalla,  der  nun  auch,  wie  er 
dort  mittheilt,  der  Eigenthümer  dieser  Inseln  geworden 
ist.  Ich  entlehne  aus  dem  gedachten  Aufsatze,  was  mir 
darin  auch  für  das  Belehrte  Ausland  einiges  Interesse  zu 
haben  scheint. 

Es  sind  zwei  Inseln,  die  diesen  Namen  führen  (tä 
Xgwriarti  oder  die  Christen  -  Inseln) ,  obgleich  sie  auf  der 
von  Kiepert  bearbeiteten  und  gezeichneten,  1860  revidirten 
Karte  des  Königreichs  Griechenland  nicht  diese  gemeinschaft- 
liche Benennung  haben,  sondern  die  eine,  die  grössere,  den 
Namen  Christians! ,  die  andere  den  Namen  Askani  führt 
Sie  liegen  im  Kretischen  Meere,  südwestlich  von  Santo- 
rin (Thera),  nördlich  von  Kreta,  nach  dem  Meridian  Ton 
London  unter  dem  43"  der  Länge  und  anter  dem  30°  der 
Breite.    Die  kleinere  liegt  östlich  von  der  grösseren,  in 
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einer  Entfernung  Ton  etwa  J  Engl.  Meile,  sie  bat  eine 
orale  Gestalt  und  einen  Umfang  von  etwa  1 J  Meile  mit 
senkrechten  und  steilen  Küsten,  die  sich  ungefähr  470  Fuss 
über  das  Meer  erheben  und  welche  eine  zwar  ebene, 
jedoch  etwas  von  Osten  nach  Westen  sich  senkende  Fläche 
umsohliessen.  Sie  entbehrt  gänzlich  des  Wassers.  Die  an- 
dere Insel  hat  die  Gestalt  eines  unregelmäßigen  Dreiecks 
und  einen  Umfang  von  etwa  4  Meilen;  ihre  Oberfläche 
neigt  sioh  ebenfalls  etwas,  jedoch  in  einem  gegenteiligen 
Verhältnisse  als  die  kleinere ,  nämlich  von  Westen  nach 
Osten.  Ihre  höchste  Erhebung  beträgt  915  Fuss  über  das 
Meer  und  bildet  in  ihr  einen  senkrecht  in  westlicher 
Richtung  nach  dem  Meere  zu  abfallenden  Berg.  Diese 
Senkung,  in  Verbindung  mit  den  nach  dem  östlichen  Ab- 
hango zu  sich  findenden  Schluchten,  und  noch  mehr  die 
geologische  Resrhatfenheit  ihrer  Erdlager ,  die  an  den  Kü- 
sten aus  vulkaniachon  Gebilden ,  nämlich  aus  von  Feuer 
gebildetem  Trachyt,  aus  Bimsstein,  Puzzolan-Erde  u.  s.  w., 
dagegen  nach  der  Mitte  zu  aus  Thonerde  und  reinem  Tra- 
chyt bestehen,  läaat  mit  Sicherheit  annehmen,  daas  sie  der 
Überrest  eines  durch  Erhebung  gebildeten  Kraters  ist  und 
daas  wahrscheinlich  beide  Inseln  einst  eine  einzige,  viel- 
leicht die  von  Plinius  Ascania  genannte  Insel  gebildet 
haben.  Dasa  die  Insel  in  den  ältesten  Zeiten  und  minde- 
stens bis  zur  Zeit  der  Byzantiner  bewohnt  gewesen  sei, 
läset  sich  kaum  bezweifeln,  indem  der  genannte  Besitzer 
der  beiden  Inseln ,  nachdem  er  die  Kultur  der  grosseren 
begonnen,  viele  Überbleibsel  aas  verschiedenen  Zeiten 
auf  ihr  gefunden  hat.  Im  Jahre  1850  entdeckte  er  dort 
zwei  sehr  alte  Gräber  so  wie  eine  kleine  Cyklopische 
Mauer  von  wenigstens  2  Ellen  Länge  und  J  Elle  Höhe, 
ferner  im  Jahre  1852  3  Tennen,  Reste  eines  kloinen  Gar- 
tens und  2  Cisternen.  Vor  5  Jahren  fand  er  die  Trümmer 
eines  ausgedehnten  Wohngebäudes,  nämlich  eines  christli- 
chen Klosters,  mit  2  Tempeln,  von  denen  der  grössere 
9  Ellen  lang  und  gegen  4  Ellen  breit  ist,  und  unter  den 
Trümmern  ward  eine  marmorne  Schwelle  entdeckt,  die  die 
Inschrift  trägt: 

ria{>frn>ivnn>  tibfX&t  röV  rovv  iv&ädt,  vaoi  yap  iaxt 
'Itoürvov  IlaQ&hov. 
Desgleichen  wurde  dort  auch  ein  irdenes  Rauchfass  ge- 
funden, auf  welchem  verschiedene  geflügelte  Borkhiracho 
(rp«}'Aairo»),  2  Pentagramme  nebst  einigen  Worten  und 
awar  auf  der  einen  Seite  G«>(tü$,  auf  der  anderen 

st rdnavaoy  rof  dot'ÄoV  cor  Kvßtl 
eingegraben  sind.  Vor  Kurzem  fand  der  Besitzer  noch 
eine  irdene  Badewanne  oder  Waschfasa,  das  jedoch  dio 
Arbeiter  beim  Ausgraben  zerbrachen,  so  wie  zwei  alto 
Lampen  und  eine  Menge  alter  zerbrochener  Gefäsae  von 
verschiedener  Gestalt.  Er  spricht  zugleich  die  Vermuthung 
aus,  dam  mit  der  Zeit  vielleicht  noch  Anderes,  namentlich 
Inschriften  gefunden  werden  könnten,  die  möglicher  Weise 
über  den  alten  Kamen  der  Insel  Auskunft  geben  und  über 
ihre  völlig  dunkle  Geschiohte  Licht  verbreiten  würden. 

Der  Boden  beider  Inseln  scheint  von  besonderer  Frucht- 
barkeit und  für  alle  Gewächse  und  Sämereien  ompfänglich 
zu  «ein  und  die  vom  Besitzer  zur  Ausstellung  Griechi- 
scher Erzeugnisse  gesendete  Puzzolan  Erde  nebst  dem  Korn 
erhielten  einen  Preis  zur  Auszeichnung. 

Nordöstlich  von  der  kleineren  Insel,  gegonüber  von 
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I  Santorin  (Thera)  und  Anaphe,  liegt  eine  45  Engl.  Fuss 
über  die  Meeresfläche  sich  erhebende  Felsenklippe,  die 
unter  dem  Kamen  WtofuffUt  bekannt  ist.  Sie  hatte  bisher 
zwei  Spitzen,  allein  die  westliche  derselben  zertrümmerte 
im  Frühjahr  18C2  das  Englische  Admiralsschiff  mit  Kano- 
nen, vielleicht  weil  der  Admiral  nicht  daran  dachte,  daas, 
je  mehr  die  Klippen  über  dem  Meere  hervorstehen,  sie 
um  so  weniger  gefährlich  für  die  Schifffahrer  sind.  Der 
Verfasser  des  Aufsatzes  in  der  flurdiilnu  spricht  schliess- 
lich noch  die  Ansicht  aus,  ob  nicht  vielleicht  jene  Felsen- 
klippe mit  den  doppelten  Spitzen  die  alten  „Melantischen 
Klippen"  gewesen  seien,  und  er  hält  dieas  sogar  für  un- 
zweifelhaft. Indess  dürfte  wohl  gegen  diese  Meinung  das 
nicht  ohne  Grund  geltend  gemacht  werden  können,  was 
ich  in  der  vorhergehenden  Kotiz  über  die  „Melantischen 
Klippen"  mitgetheilt  habe.  Dr.  KM. 

Schmidt's  Exploration  des  Bureja-Thales  Im  Amur-Oebiot. 

Kach  mehrjähriger  Bereisung  des  Amur,  des  Ussuri 
und  namentlich  der  Insel  Sachalin  hat  die  Ost- Sibirische 
Expedition  unter  Fr.  Schmidt  im  Sommer  1862  das  Bureja- 
Thal  von  den  Quollen  bis  zur  Mündung  dieses  Flusses 
verfolgt  und  ist  im  August  nach  BlagowesUchcnsk  zurück- 
gekehrt. Schmidt  drang  von  dem  Thale  aus  an  vielen 
Stellen  in  das  östlich  davon  gelegene  Bureja-Gebirge  ein, 
fand  dasselbe  aber  wegen  der  Einförmigkeit  der  Granit- 
Arten,  aus  denen  es  besteht,  in  geologischer  Beziehung 
weniger  interessant  als  in  botanischer  und  topographischer. 
Die  Thäler  der  unteren  Bureja  sind  geologisch  viel  be- 
merkenswerther,  Schmidt  entdeckte  daselbst  untor  Ande- 
rom  Kohlenlager,  welche  der  Jura- Formation  angehören.  Die 
Bureja  ist  in  ihrem  oberen  Lauf  ein  reissender  Fluss,  be- 
kommt aber  gegen  die  Mündung  hin  eine  ruhige  Strömung 
und  stilles  Wasser.  Das  ganze  Uferland  ist  nach  Schmidt's 
Ansicht  bewohnbar,  obwohl  er  nirgends  einen  bewohnten 
Ort  antraf. 

Dr.  W.  Radloffs  Reise  in  den  Altai,  1861. 

Das  Bulletin  der  Petersburger  Akademie  bringt  folgen- 
den Bericht  vom  12.  Dezember  1862: 

Auf  einer  Reise,  die  ich  im  Sommer  1860  unternom- 
men, besuchte  ich  den  westlichen  Altai,  d.  h.  das  Gebiet 
der  Katunja  und  Tschuja.  Die  Eingebornen  dieser  Gegen- 
den, die  Altajer  (gewöhnlich  Altai'sche  Kalmücken  genannt) 
und  die  Dwojedanzen  (Doppelzinspflichtige) ,  erkannte  ich 
bald  als  rein  ost -Türkische  Stämme  und  fand,  das*  ihre 
Sprache,  wenig  dem  Einflüsse  fremder  Elemente  erlegen, 
sich  rein  erhalten  habe  von  der  Herrschaft  deB  Islam,  der 
allo  fremden  Bekenner  unter  das  Joch  Arabischer  und 
Persischer  Gelehrsamkeit  und  Grammatik  schmiedet 

Diesen  Altai'schen  Dialekt  wählte  ich  daher  als  Aus- 
gangspunkt für  meine  Untersuchungen  der  süd-Sibirischen 
Tatar- Dialekte  und  beschäftigte  mich  während  meiner 
Reise  und  nach  meiner  Rückkunft  nach  Barnaul  ausschliess- 
lich mit  dieser  Mundart,  und  es  gelang  mir,  ein  ziemlich 
vollständiges  Lexikon,  Materialien  zur  Grammatik  und  be- 
sonders reiche  Sprachproben  zu  sammeln. 

Die  Mittel,  die  mir  vom  Kabinet  Sr.  Kais.  Maj.  zu 
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Gebote  gestellt  waren,  erlaubten  mir,  im  folgenden  Jahre 
einu  neue  Reise  zu  unternehmen.  Da  ich  nun  reiche  Ma- 
terialien für  den  Altai  -  Telcutischen  Dialekt  gesammelt 
hatte,  so  beschloas  ich  jetzt,  mich  weiter  östlich  zu  wen- 
den, um  die  Tatar-Dialekte  zwischen  der  Eatunja  und  dem 
Jenissei  näher  kennen  zu  lernen. 

Im  Anfang  Mai  1861  begab  ich  mich  von  hier  nach 
Norden  in  den  Salair'schen  Kreis,  wo  ich  im  Bezirk  dea 
Batschat  eine  grosse  Anzahl  Teleuten-Dörfer  vorfand.  Hier 
verweilte  ich  nur  eine  Woche,  da  die  Mundart  dieser  Te- 
leuten  fast  nicht  von  der  Altai'schen  abweicht,  und  ich  be- 
gnügte mich,  bei  ihnen  nur  einige  Sprachproben  zu  sam- 
meln und  mehrere  historische  Gesänge  zu  vervollständigen. 

Aus  Salair  reiste  ich  über  Kusnetsk  zum  oberen  Tom 
und  besuchte  den  grössten  Theil  der  Tataren-Dörfer  von 
Tom,  Mrass  und  Kondoma.  Die  Telcuten  nennen  diese 
Tataren  Schor,  sie  selbst  aber  haben  keinen  allgemeinen 
Nomen,  sondern  nennen  sich  nach  den  Flüssen,  an  denen 
sie  wohnen:  Tom-kishi  (Tom- Leute),  Mrass-kishi  (Mrasa- 
Leute)  u.  s.  w.  Der  Dialekt  dieser  Tataren  zeigt  bedeu- 
tende Abweichungen  von  der  Altai-Teleutischen  Sprache, 
besonders  in  lautlicher  Beziehung,  und  steht  der  Mundart 
der  Minusinskischcn  Tataren  bedeutend  näher.  Es  ist  hier 
deutlich  zu  erkennen ,  wie  ein  fremdes  Element  auf  das 
Lautsystem  und  den  Wortschatz  einwirkte.  Die  Physiogno- 
mien und  Geschlechtsnamen  dieser  Tataren  stimmen  nicht 
mit  den  Altai'schen  überein.  Ich  wäre  versucht,  sie  für 
tatarisirte  Jenissei-Ostjaken  zu  halten.  Dass  früher  hier 
wahrscheinlich  Jenissei-Ostjaken  gewohnt,  scheint  die  Be- 
nennung der  Flüsse  zu  beweisen,  die  sich  bis  in  die  Tom- 
skische  Taiga  alle  auf  sas,  säs  u.  s.  w.  endigen.  (&»  Je- 
nissei-Ostj.  =  Tat.  tu,  Wasser.) 

Von  hier  aus  wandte  ich  mich  zum  Lebed  und  folgte 
diesem  Flusse  vom  Andaba  ans  bis  zu  seinem  Einflüsse 
in  die  Bija  und  ging  von  dort  am  rechten  Ufer  der  Bija 
aufwärts  bis  zum  Teletskischen  See. 

Dio  Tataren ,  welche  am  Lebed ,  an  der  Bija  und  zwi- 
schen der  Bija  und  Katunja  wohnen,  sprechen  verschiedene 
Mundarten,  die  in  der  Mitte  zwischen  der  Schorischen  und 
Altai'schen  liegen.  Die  Mundart  der  Lebed-Tataren  und 
der  Kumandinzen  an  der  unteren  Bija  stimmt  mehr  mit 
der  Schorischen  überein,  aber  die  Mundart  der  übrigen 
neigt  sich  mehr  zum  Altai'schen. 

Über  die  Abkunft  der  am  Lebed  wohnenden  Tschal- 
gandy  und  der  Kumandinzen  kann  ich  nichts  Näheres 
sagen,  es  werden  uns  aber  die  Tatar-Stämme  am  oberen 
Abakan  über  sie  am  besten  Aufklärung  geben  können. 

Die  Tataren  an  der  oberen  Bija,  am  Teletskischen  See 
und  westlich  von  der  Bija  nennen  sich  Jiseh-kishi  (Schworz- 
wald-Leute),  die  Altajcr  jedoch  nennen  sie  Tuba-kishi, 
wahrscheinlich  vom  Flusse  Tuba  abgeleitet  werden 
und  also  auch  auf  eine  Einwanderung  von  Westen 
her  deutet.  Die  Geschlechtsnamen  dieser  Tataren  sind  ganz 
anders  als  die  der  Altajer. 

Auf  dem  Teletskischen  See  fuhr  ich  zu  Boot  bis  zum 
Tscholyschroan.  Hier  hielt  ich  mich  nicht  lange  auf, 
weil  die  Mundart  der  hiesigen  Tölös  (Dwojedanzen)  nnr 
■ehr  geringfügige  Abweichungen  von  der  Altai'schen  zeigt. 

Vom  Tscholyschman  aus  beabsichtigte  ich  mich  noch 
Osten  zu  den  Sojonen  zu  begeben  und  von  dort  nach  Nor- 


den zum  Abakan'schen  Karaul.  Xooh  siebentägigem  Ritt  er- 
reichte ich  einige  Jurten  am  Kara  Kol  und  erhielt  vom 
Sojonischen  Beamten  die  Erlaubnis«  eines  viertägigen  Auf- 
enthaltes, so  dass  ich  mich  ein  wenig  mit  der  Sojonischen 
Mundart  bekannt  machen  konnte  und  selbst  einige  Sprach- 
proben aufzeichnete. 

Schon  Costrtn  hat  behauptet,  das«  die  Sojonen  tatari- 
sirte Samojeden  und  Jenissei-Ostjaken  seien.  Ihre  Sprache, 
obgleich  ein  Tatarischer  Dialekt,  weicht  noch  viel  mehr 
vom  Altai'schen  ab  als  dio  Schorische  und  zeigt  deutlich 
den  Einfluss,  den  fremde  Sprachen  auf  sie  gehabt;  beson- 
ders in  letzter  Zeit  wirkte  stark  das  südlicher  befindliche 
Mongolische  Element.  Die  Sojonen  (wenigstens  die  hier 
wohnenden)  sind  zum  grossen  Theil  Buddhisten  und  viele 
schreiben  und  sprechen  schon  Mongolisch.  Bemerken swerth 
ist,  dass  die  Sojonen  sich  hier  ebenfalls  Tubakidji  nen- 
nen. Auch  die  Koibalcn  geben  sich  diesen  Namen.  Die 
Angabe,  dass  die  Koibalen  sich  Tufa  nennen  (Castren,  Ein- 
leitung zur  Koibalischen  Sprachlehre) ,  beruht  wohl  auf 
einem  Irrthum ,  denn  wie  dieselbe  Sprachlehre  besagt,  bat 
das  Koibalische  nicht  den  Laut  f. 

Am  fünften  Tage  reiste  ich  von  hier  ab  und  wandte 
mich  nach  Norden.  Das  grauenhafteste  Wetter  aber,  ununter- 
brochener Regen  und  Nebel,  versperrte  uns  die  Fernsicht 
und  mein  Führer  verlor  den  Weg.  So  irrten  wir  in  jener 
riesigen  Einöde,  auf  nie  betretenen  Oasen,  auf  den  Höhen 
des  Grenzgebirges  zwischen  Jenissei  und  Abakan  umher, 
bis  endlich  die  vollständige  Ermattung  unserer  Pferde  urfd 
der  Mangel  an  Nahrungsmitteln  uns  zur  Rückkehr  zwang. 

Zum  zweiten  Male  blieb  ich  bei  den  Sojonen  zwei 
Tage  und  es  gelang  mir  diess  Mal,  ein  kleines  Wort- 
verzeichniss  zusammenzustellen.  Da  wir  boi  den  So- 
jonen einigen  Proviant  kaufen  konnten,  so  blieben  wir  bei 
unserer  Rückkehr  zum  Tscholyschman  nur  zwei  Tage  ohne 
Nahrung. 

Als  ich  wieder  beim  Tscholyschman  angekommen  war, 
waren  meine  Geldmittel  vollständig  erschöpft,  und  da  mir 
nur  noch  Wochen  Zeit  übrig  blieb,  so  beschloss  ich,  un- 
gesäumt nach  Barnaul  zurückzukehren.  Nach  achttägigem 
Ritte  erreichten  wir  die  Katunja  und  am  1.  August  langte 
ich  glücklich  in  Burnaul  an. 

Was  meine  linguistischen  Arbeiten  betrifft,  so  hatte  ich 
die  Ehre,  sie  Herrn  General  Oseraky  und  Herrn  Obrist 
Freese  vorzulegen,  und  werde,  sobald  ich  die  Kirgisen  und 
die  Tataren  des  Minusinskischen  Kreises  untersucht  habe, 
diese  ziemlich  vollständige  Untersuchung  der  süd-Sibiriscben 
Tatar  Dialekte  dann  dem  Kabinet  Sr.  Kais.  Maj.  zur  Ver- 
fügung stellen. 

Was  an  linguistischen  Arbeiten  bis  jetzt  vollendet,  ist 
Folgendes : 

1)  Lexikon. 

Altai -Teleutisther,  Scboriath« 

Sojoniubea  Wortverxeicbniaa. 
i)  Grammatik. 

Lautlehre  uoa  Wortbildung  vollendet,  flr  Syntax 

getaminelt. 
3)  Spraebprobea. 
A.  Tcleut-AllaTather  Dialekt. 

s)  »0  Sprbehwarter  (5  Seiten). 

b)  8  Mürben  (130  Stilen). 

e)  I.rb<nabe«hreib>n(  de.  Telentra  Tecbirslkolf  '102 
d)  Sagen  und  üeaange  (UO  " 
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B.  Tülö«  (T««holy»«hni»o). 
20  Rathael. 

C.  rkiiranwald-TaUren  (iwüchni  Kutunj.i  und  Bija). 
Geschlecht  Tirjesch  (us  TcleUkiuhtn  »ro>,  4  Mirthen  (3  Seiten). 
Geschlecht  Kömnötch  (an  der  Bija),  ••  Marcben  (8  Seiten). 
Geschlecht  Kü*öu  (an  der  Bija),  4  Härchen  (16  Seiten). 

D.  T«cha!(ra4idy  und  Kumandinien. 

4  Märchen  (II  Seiten). 

E.  Schonen. 

3  Marrhen  (44  Sölten). 

F.  Sojonen. 

5  Märchen  (14  Seiten!. 
Texte  und  «ro  grössten  Theil  in»  Dentsche 


Die  Britische  Kolonie  Stickeen. 
Durch  Dekret  vom  19.  Juli  1862  ist  der  nördlich  an 
Britisch  -  Columbia  angrenzende  Theil  des  zwischen  den 
Rocky  Mountains  und  den  Russischen  Besitzungen  gelege- 
nen Gebietes  als  besondere  Kolonie  unter  dem  Namen  Co- 
lony  of  Stickeen  (Stikine  oder  Stckin)  abgetrennt  worden. 
Ihre  Grenzen  bilden  gegen  Westen  und  Südwesten  dio 
Russischen  Besitzungen,  gegen  Süden  Britisch -Columbia, 
gegen  Osten  der  125.  Meridian  westlich  von  Oreenwich, 
gegen  Norden  der  G2.  Parallel.  Diese  neue  Kolonie,  die 
vorläufig  unter  der  Verwaltung  des  Gouverneurs  von  Bri- 
tisch-Columbia  steht,  umfus.it  somit  die  an  den  südöstlichsten 
Qucllflüsson  des  Yukon,  an  dem  oberen  Liard,  am  Stickeen 
und  Tuko  gelegenen  Länder. 

Ihren  Namen  hat  sie  von  dem  Stickeen-  oder  Franoes- 
Fluss,  der  sich  gegenüber  der  Herzog  von  York-Insel,  160 
Englische  Meilen  nördlich  von  Fort  Simpson,  in  den  Gros- 
sen Ocean  ergiesst.  Dieser  Fluss  ist,  wie  die  „Canadian 
News"  vom  14.  August  1862  berichteten,  190  Englischo 
Meilen  weit  aufwärts  erforscht  worden.  Man  hat  dort 
Goldwäschen  entdeckt,  welche  denen  am  Fräser  an  Er- 
giebigkeit nicht  nachstehen  sollen,  sich  vom  Little  Canon 
(70  Englische  Meilen  oberhalb  der  Mündung)  bis  zum  obe- 
ren Ende  des  Big  Cauon  (190  Englische  Meilen  oberhalb 
der  Mündung)  ausdehnen  und  auf  Lager  gröberen  Goldes 
im  Quellgvbiete  schliefen  lassen.  Fast  200  Goldgräber 
waren  gleich  bei  der  ersten  Nachricht  dorthin  aufgebrochen 
und  es  hat  sich  seitdem  schon  ein  ziemlich  reges  Leben 
daselbst  entwickelt.  Ein  Dampfer  ist  den  Fluss  etwa 
150  Engl.  Meilen  weit  hinaufgefahren,  er  giebt  daher  eine 
sehr  werthvolle  Strosse  in  das  Innere  der  neuen  Kolonie 
ab.  Auch  der  nördlicher  in  den  Grossen  Ocean  mündende 
Tako,  an  welchem  die  Eingebornen  viel  Kupfer  finden 
sollen,  wurde  35  Englische  Meilen  weit  befahren. 

Ob  das  Land  ausser  dem  Goldo  viel  Anziehendes  hat, 
muss  die  Zukunft  lehren;  ein  Mr.  George  Gcary,  welcher 
der  „London  Free  Press"  über  seinen  vorjährigen  Besuch 
desselben  schrieb,  nennt  es  eine  öde  Wildniss  von  Felsen 
und  Bergen.  Ein  grosser  Übe  Ist  and  ist  jedenfalls  der,  das» 
■ich  die  Küste  der  Kolonie  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach 
nnd  bis  30  Englische  Meilen  landeinwärts,  also  auch  die 
Mündung  und  der  untere  Lauf  der  Flüsse  Stickeen  und 
Tako,  in  der  Hand  Russlands  befindet  und  die  Engländer 
nur  dos  Recht  der  Schiffahrt  auf  dem  Stickeen  besitzen.  Die 
Kolonial-Zeitungen  von  Vancouver  und  Britisch  -  Columbia 
besprechen  daher  auch  sehr  eindringlich  die  Notwendigkeit 
einer  Abtretung  des  Küstenstreifent  vom  Portland  -  Kanal 
bis  zum  Mount  Elias  von  Russland  an  die  Britische  Krone. 


Geographische  Literatur. 

AFRIKA. 

Barth,  Dr.  II.:  Dr.  Balfoor  Baikie'a  Thätigkeit  am  unteren  Niger,  mit 
besonderer  BerUiesiehtiKunK  der  rlussscli wellen  diese*  Strome*  nnd 
Tsäd-  und  Nil-Becken..  Mit  1  Tabelle  nnd  1  Tafel. 

1863,  SS.  101—129  ) 
m  hi  «i>u£r»jihUrl>rr  llln.lclit 
In   tUikl«,  Iii  rlisrite  sf  tbe 
.  (  thet  rl»er  anJ  tu  rh«  ell|tit.|llt>  of 

«vnit»!  Af..c  „  .  Man  taHmMUP  sad  i<i«  den  „R«D«.n.  i»  r>r.  its&ie 

!(,.■  n.M,Kt*|>lilal  t».»|(l..o  ..f  ihe  tv.unlrlr»  In  Ihc  f»ctx)it«.ii,h<.,Nl  „f  Ihr  Meer 
Uli  oll  «tU»r  in««,  r.  (..niH  rtH  «Uli  M.  eiDedltloo',  welrhe  Im  Kr3l(j»hl  Hfl» 
si.  .Iss  Aua«*rlU-e  Ami  In  London  ne  lausten,  mit  ui.J  kollert  daran  >er- 
«tuetleie  Krlleloronic«»,  Ausführlich  wird  du  k-fimo  .to.  Mj-er  ,.n.l  Il,.nue 
behandelt  Ji.,1  llr.  Hartr.  «iebl  .las«  eine  .ehr  d.n».en.«c.11.e  tal»Olari.r».e  Zu- 
ssniiiMii.teJIunii  lltier  v«rlieit<rl,ru4en  Wind.  Iti-geufan  uiul  Rejrlme  des  Bahr 
eltiaul,  Wel.se»  NU,  liUi.»  Nil,  Atliem  Takaa.o  ,  unteren  Nil,  mittleren 
Niger,  lu-uue,  Kusrs  und  de/  ü»lliis»e  dr.  ind  nach  den  elnaalne«  Mnnalen 
des  J.I./M.  »einer  einbaue*  die  Aunjllte  ver.«hlednie  wertlivnlle  rlemerkun- 
iren  und  Anicsben  Br*r  da.  K'injt-'lelilrice.  Ill.rr  die  Lauder  und  V„lk.atannn* 
am  unleren  und  minieren  Nlaer  und  am  Henne.  Uber  die  In  jenen  Gegenden 
vorkommende*  haUerren  und  einliree  Andere. 
Barth,  Dr.  H.:  Die  Ansangen  des  überlebenden  Dieners  Dr.  Eduard 
Vogels  Uber  den  Tod  seines  Uerrn.  Zeitschrift  für  Alldem.  Erd- 
kunde, Mira  uud  April  I8C3,  SS.  «48— 161 ) 
hiebe  8.  JOU  die.«  Il.fte.. 
Bert:  Note  »ur  les  trlbus  qui  kabitent  le  liebos.  (Bulletin  de  la  Soc. 
de  geojfT.  de  Pari«,  Man  1803.  pp.  185 — 188.) 

Einllle.  Uber  Charakter  und  Leben.wel.«  der  M|«i»g**,  Hchekiatli,  Bskedal 
un.l  l»<a..n.lert  der  t  an,  deren  KaiinihalUuiu»  t.eetall«-!  «Ird. 
Bgrton,  Capt.  IL:  Mj  wanderiog.  in  West  Africa.  A  risit  to  the  renow- 
ned  citiea  of  Wari  and  Benin.  (r'raaer 's  Maguine,  Mir«  u.  April  1863.) 
Duveyrier,  H.:  Apercu  topogrnphitiue  de  t'Afriqoe  inti'rjeure  et  ren- 
aeignenients  aur  lea  rresources  o,q'clle  oUre  au  commerce.  (Annale* 
du  commerce  exterieur,  November  1862,  Nr.  1444.) 
Flemyng,  Her.  Kr.  P. :  Manriti  tu«  or  the  lilc  of  Krunrc  ,  rwinpj  an 
aecount  of  tU«  ialand,  tu  biatory,  geography,  producta  and  luluM- 
tanta.  8°.  London,  Society  for  Promoting  Christian  Knowledge,  1863. 

l*-r  Verfasser  «tirrte  IHM  »1«  MIlIcir-KufU"  mit f  MmiMu  anffett^IlL  Auwor 
•HltcniT  R»M>*i«chttin(i  benuuta  er  dl«  Werk.«  v.<d  (Irnnt,  Monlxoinery  Mutlo 
utiti  nnlr rrn  Aulcrea.  LMc  lll  atrt.tI.Jiwn  ntnd  nach  des  V*»fuaer»  elfrviim  Mktz- 
rvn  un  ,i;i  fu  tirt 

Lejean,  U.  \  H>n»oigncm«nU  »tatiatique«  «t  «otnmercUnx  aar  lc  Soadan 
ori«ntal,  recaeillü  en  IhCO  et  1861  durant  le  cour«  d'une  miaaion 
ofttcieUe  tn  ce  pays.  (Auxialei  da  commrrM  exUrienr,  NoTflmber  iS€»t 
Nr.  U44.) 

Polko,  £Uie:  £riDn«-rvnjrro  an  einrn  VcnchoUeoen.  Atafaeicluinngeft 
nnd  Briefe  Ton  und  Über  Eduard  Voget.  H°,  239  88.  Lripaig,  Weber, 
1**63.  i  Ttalr. 

Dm  Lrber»  KduArd  Vi  «er*  •*<  oilt  dvr  Xt*nxMtnltaDir  uttsieror  £«oKra|»lii*etinii 
Kcnbtntsu  von  Afrika  *•>  litultt  ierwe.it,  dua»  t»  wohl  gcrtrclitfertUt  urachelBt. 
diese  KrinacnjDKfn  »n  Jrn  V«-r*>i  .mll*  n*  n ,  «hwolil  ile  mehr  iim  Mi  rii<fai-ii  a)h 
d«3i  Furachcr,  mehr  naln*  ^ftstti-.'  Kniwirkajitins.  aelnv  e+aze  Tomiiiittcakelt 
all  die  KrKrbnltat*  »Hnrr  Rt*i*»>  »orniliritn,  ii»r  c^'CTiplilKhpn  Litcr-tiir  clnca- 
reihen,  l>ie  «llftfltU'rn  S^-tiijuittile«  il«-4  hwutadM-n  Volke«  fllr  iiltsien  unalUek- 
lieben  Juninn  Mann  innW-nati  «Ine«  Vc.lUimrvdf irvii  Einblick  In  Mine  ä«hickaal«, 
«einen  Chaunktcr,  «ein  **•  rrftb  *vb};«c4chMitti?nea  Le«ben,  und  wahrend  111«  Knl- 
UlhWK  erstem,  nunm-fcr  JurHi  4i«>  ti*nie«lvn  vielseitigen  Ansrrt>nRiihircn 
jrrlanj^n  ief,  *1*-iU-n  an«  dlo  w,Krinurfmiifrii*'  diu  letiterrn  so  klar  und  atuadUaa- 
lirli.  wie  dltM  Uberbaupc  durdi  rWhrfrt  m^talkli  ist,  vor  Atiffen.  Kduerd  V utcel 
■pnelit  darin  meist  «eibst  ku  tum,  dntn  dun  ifn«ten  Theil  de»  Uuehea  füllen 
In  chionolofrUchee  Ordnung  m>in#  HrlHfo  an  Eltern,  Qcachwiitcr  nnd  r'reunda, 
nnd  wir  erhalten  dadurch  ein  einfach«*,  un&tnehmlnktes,  durchaus  wahre«  und 
doch  nnfccmcin  IHiendltrai  lllld  an  In«  »VfWielirtiVit,  aber  dl*  erjdnrendcn  und 
verbindenden  llrlautcrunRen  von  kundltrst^r  Hand  m*vtben  daraui  ein  wohl  ab- 
gerundete« ,  Tollatkiidlite*  <Unic  und  Uum-n  uit«  ziiiclrlcti  in  zartesicr  Weise 
«Joen  ltllck  In  aeine  1  an.fl.envrrhiiUnl<.-e  ««•rf'-ii  und  Kklchamn  iml  ae4nen 
Anirehörlaen  )enn  »rcbwcrc  7UU  durchlebt'*-.,  al*  der  ».laute  an  seinen  Tod  bald 
der  Gewiaalielt  «ich  nahene,  bald  vor  nen  ervee-klen  Hoffnuniccn  weit  zurtl^. 
wich.  I>le  l»eut*<be  Natfttu  wird  dleaea  Itueh  mit  IffUi  und  Dankbarkeit  ent- 
ararennebtnen .  «er  es  sutlt  Immer  llc«t,  Kresind*  i>der  Kenistehendc,  Niemand 
wird  e«  aaa  der  Hand  le^en  ohne  erbirbte  TtitSlnalime  flir  den  Vc 
und  für  die  pceUtesTcrwandtc ,  pttcale-  und  «»iuLlihreiclie  Hcbwi 
im  Stande  war,  Lduard  Vngel  ein  iw.kl.ei  trenkma]  xu  errlcbtcr 

Santamaria,  J.  C. :  Originv  dea  peuplea  qni  babitent  le  Senegal  fran- 
t;aia.  (Bulletin  de  U  Soc.  dege«gr.  de  Paria,  Man  IHtiB,  pp,  169 — 184.) 

Mit  ipT-ssera  Eifer  sucht  der  Vcrfaaacr,  w*Jeh*r  der  Neuer* Raste  angehört  and 
ala  kaiboliscber  Mlssinnsr  tu  Joal  bei  der  Inwd  0«<rVe  MtsäHis:  Ut,  aua  Tradi- 
tionen in  bcwelien.  das«  die.  Neger  Stamme  Heu*T|;HtnbienK  ursprQnirllcb  von 
w«|M4>r  Abkunft  seien  und  keineswegs  v«n  Ha  tu  nhManinitea.  Die  Mandinjro 
sollen  von  Eaan ,  die  FcUaiah  von  lamacl,  den  Holm  Abraham 's,  abstammen 
a.  a.  », 

Stern,  Rar.  Ii.  A. :  Wanderings  among  ihc  Fataabaa  in  Abraainia;  to- 
gether  with  a  deaeriptioa  of  Üto  cour. Irr  and  ita  Tarioua  inbabitanta. 
8°,  330  pp.  mit  1  Karte  und  20  Illustrationen.  London,  Wertbdu, 
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rar  Ntern  End«  In.'«!  nach  Ihartiim  und  Ton  dl  Im 
re.  tib.r  Ahn  Har...  Ke.lar.f,  flalal.at,  Wochnl  n«b 
um  unter  den  lal»..ba.  e.n«  u.uti-.tanlUeh,  -Million  l 
•rd.-n  In  Abe.alnlen  die  Juden  cen.nnt,  die  »elt  uralten 
«ändert  In  den  tlehlrgcu  T.m  Nliurn  -nid  Hell»»  bU  »um  , 
udcil.  .iitcr  eigenen  KÜnlgen  und 


unlrr  Ihr»  lelndcn,  den  it 
Jct.l  .11»  Hr-virirrn  llembc», 
Ii.'.rfer  an  einem  rolhrn  irdci 


bei«,  Ihre 
<l.,«.rl..-,  all 
Vebt.  keinen 


de«  Nriru» 

in  u»nr»  innor  «na  ,.«n«i  zu  und  Urach  von  an  i 
.In  Ahun»,  »uf.  »her  »»  Mm  »r  den  IUI»  Engl,  t'uw  h-lirn  Oni  »oller»« 
und  •l.rh.t.eh.ho  erreicht  Ii»».-.   l.»v..-ne!e  Ihm  der  Ahun»  uncr»»rtrt  und  »n 
h»tl»ltele  er  Ihn  «urlkk  n»rli  Kehr«  1  »Ix.r.  um  <l-r  Vermahlung  de.  Neun«  mit 
il.r  T. ..  hter  .le,  Ilel.rha.rh  IM«  v..n  Tlgre  het......hn.-ii.    Uhr  hlleh  er  den 

N..mm«r  Uher.  b»gab  »ich  darauf  B»rh  O-m.Lr.  In  de...u  I  nigcgrtid  er  da» 
M,».i..n».crk  begann.  ..nd  unternahm  Im  I  Ikt-.ber  einen  Au.fl.ig  nach  der  He-,. 
«I«  IIwmm  im  Wclen  de»  Tuita-rW«,  i»  er  «uf  de«  Weg»  Bher  ll.tida, 
Ta.ham.iie  und  Schargi  nach  Aleid»  Miri.rn  »n  der  «Iren/e  der  IV...  In»  tfi.ara 


der  Be.chrelbiing  der  IWckrel.»  B.ch  l.ei.d» 
.1.  ,  IV.. 


■  Kirche.  .Ii-  Tr».  l,|.  n  der  Ahevlnler  und  die  Illtlf,. 
d.,  Huer,  und  Uber  du  weiter»  V.rl.Ml.rti  de.  Vi  r- 


u.  .   -  rurlmii 


kehrte,  den  >r  M  4 
.     III,  »her  du  Durt,  IM 
enthalt  \  Irl»».  .»»  «*»n  und 
»chrelbung  .Vr  llinrei.e  n»»~ 
nud   du  Werth,  ollere.  »I« 
und  die  übrigen  nV»..|m«r 
lo.ru  hen  ..r.-e.uclil  »erilel 
n.n  tägliche,,  F,»l  i..e.  wie 


..chandelt  ...rd.u.  ».  II.  die  IL- 
.   die  tl,,ehletil»  de»  S»J«  Theodor, 
.»»•»II    Uber  die  Pala.rha» 
au.  dei  M»..e  de»  Werth. 


Kill.  ^-Irl«.  g.-»  L-enhaflc  A«flel»liiiun« 
.  >lr  »I«  hier  fln.lcn.  hat  du.li  nur  dann 
if  »iiirlegl  1.1,  die  Zustande,  Hirten,  Lei 


V.dke.,  die  Art  .1».  Kel.en,  In 


•  Ii  B»i.|.i.lrli  ,Urrul.t.ii.  Nach 
Ii  und  d.r  Literatur  einen  bea.eten  lll.-n.t 
.achtungen  Uber  die  ril.irlre.en  und  ..-lialcn 
JCu-tande  der  JrUIiren  B»»...hn«r  Ah.  «Ilil.u.,  In»be.,.iidere  der  dortigen  Jaden, 
mit  Berllek.ithllf.intf  der  früheren  Literatur  «u  eln»r  g.-ordn.l.n  Abhandlung 
->,,.,•. t.  lh  hAttii.  Der  Au.flug  durch  IIa»..»»»  konnte  auch  fllr  dl»  G»o- 
»Irkllrb  Neue,  liefern,  aber  dl»  Ang.hen  Im  teil  rrUhen  nicht  hin, 
nur  die  Kei. er»ut» 


»a».»n  »Icker  tu  kon.trulrrn,  und  die  »ehr 
.am  und  gar  nicht  ab.  J»  »le  .1.  ht  mit  dem 
,  denn  uai  h  dle.etn  »dl  I.  II.  riclunrl  »  »tun- 


(Nour.  An 
Au.  d»n. 


elende  Kart,  hilf!  dlccm  Maiigel  g. 

Te.t  Im  ..flcnbaralcn  Wldrn|>ru.h,  denn  null  dle.em  »dl  i.  II.  Nciiarirl  H 
drei  »im  Tecbanwre  »ntfemt  (».  rsti,  Aleid»  Miriam  »üdwotllch  ».  n  Sroard 
ireleiten  -ein  {Ä.  irö),  wAhiend  aaf  der  Kart»  •|»rh»m.r»  und  Seb»ritl  niehf  all 
'i,  Urelleigjrad  r«  einander  ab.t»h.n  und  Aleid.  Mln»m  «erule  u.tllch  reo 
0»nz  rohmeruwerth  und  I 
hn.^r.pJ.taclH. 

,  P.:  Ln  rtiine»  de  r»nlitin«  Aloa  dam  la  Haute  Xubie. 
det  Vojage«,  Min  1»63,  BB.  S3 1—336.) 

Trelmaai'  Vnyace  »n  ltthl'.|ile. 
tob  Cliartum  )tele«enen 

Tunis,  Tot>t>(rra|  hi  iil  Note*  on  -  -  — .  (ProcrediDgi  o(  Ute  11.  Uangr. 
Snc  uf  L-mdoo,  Vol.  VI,  No.  V,  pp.  Stil — Ä15.) 

Klne  Reihe  vnu  t«Niehrelhend»n  N.iflaen  5h»r  Orte,  T,a».!«ehaft«n  u.  ».  w.  In 
Tuni.  »n.  eiaem  M.n-i.Vrijit,  da»  nach  AdmlraJ  Mltiyth  »eil  Uber  »In  Jahrhun- 
dert all  M. 

Unger,  Prnf.  Dr.  V.  Eotaoi.chf-  StreifiOg«  auf  dem  Uebiet  der  Kultur- 
gaaehiehle.  5.  Iabalt  eine»  alteo  \j.  ;ili  nln-u  Ziegela  an  organiwhea 
Körpern.  (Sitmng»b»richt«  der  Akademie  d»T  Wi««en»chaftn>  in  Vi  ieo. 
MUbem-naturw.  Klaa.e,  Januar  IM«'.'.  S.  Abtheil.  SS.  75-88.) 

Iler  Zb-itel   »J.  Ml.ebl»ji,m   and  Heekeinn...  di-...-n  .  rit»l.l»che  r.lli.rhül.M 


tti.i»  |KI  K.hl,  deren  I  B1.»l|u„tf.ban  r.l,,h.n  dem  Unfall  der  ll,k».. 
(»17  ».  fhr.j  und  Ihrer  VrrUclt.un«  au.  diu.  Ijind»  (Ii»  ».  Chr.!  k.rk-e.telll 
»ein  tniias  au  da«  der  Zletfel  ein  Aller  .  ....  b!.  «.Kl  Jahren  hat.  IT.  [e»«,r 
Vnirer  »leht  an»  .einer  I  nter.ucbuiitf  d.ltfende  n.l,la..e:  Ii  III»  l..,,le.elu.n- 
Ui.lmli.he  Ve»eta«..B  Ae.-i(,len.  und  .Urclt  dl.  Ihr», t-ITenlielt  de»  Klin.»'.  I..I 

■ich  In  «ln»m  ZcItfUD  tun  unc.lahr  *.««!  Jal.reu  nicht  Be».  rt;  3    .«.1  der 

aeren»»«!,!  »kbtl|<»ten  KuUur|,n.».en  (Hon!. -uru  n.V»r»  und  Tfltlruni  t..r. 
KiduiB)  .lud  Khun  ...r  «tarn  Jahren  in,  fit. ...e,,  I»nJ.lrth.rh»nii.  h  In  A»»->vt»n 
■nitelmut  »i.rden ;  Hi  ».u  dem  Vnrhandrn»«  l.t  nicht  er.ti  htlj.li,  ■!»«  In  .'ic.-r 
Z»lt  eine  Arnderuna  de.  Arlrl.»r»kler»  .l.t  lMUnrru  erfiduie  ;  4  l|..l«a>  nu.lh 
de,  l,...,le,  h»t  .rh.^i  v„,  «I.HI  J.l„.n   die  IW-nl.t, ,.!,«    d«  Mr.di.»  und  Ml.tea 


Lient.  A.:  I.a  Caaamince,  dependmee  du  Mafgtl.  Mit  I  Karle. 
(Kevuc  maritime  et  inloniaie,  NoTbr.  IH«2,  ,,p.  4.'.«— 474.) 

Marine  Lleuti-nant  Valien,  der  u.h  nam.iirllrh  .Inreh  .eine  H».el.r.  Ibiin»  de» 
KtMhlllllw  l>ahr,m»r  (■.  „0.*.«.  MIIU..-  Inn»,  S.  IUI  bekannt  petnaelil  hat, 
Khlchte  .rt.-  n  Im  t  ehruar  lx;|  ein.  Karte  de,  < •»..n..nce  n»eh  Pari,  die  neh.I 
einer  8pe.Ulk.rt.  mm  oberen  Luife  d».  Klueae»  im  „Bulletin-  der  I 
Oeoer.  Oe.i-Il 
hier  torU 


»erdirentllcht  .'«de  -'..  ..ilc..*r.  MI-tL"  ta.il,  f.  III. 
a.  Karle,  nach  V^lun'a  Arhailen  und  and.r.u  Uokum.nl.n 


de.  M.rln.-Mlnl.t.rluni.  (»aolehnet ,  hat  einen 
Maa...tab,   enthalt  ein   .Irl  relih.tr»  K.tail  and 
trecke  .on  BaWMa  .baaru  I' 

Herrn  l.infe...  tl.l.-i  trl»-t  • 
...  fern  de.  .,l»rre  thell  de»  I 


I  dn|.[<rlt  i 

»iele  llerlchtltfllliil-n  ,  be-llder.  Tdr  die  Mtecke  von  M^d'Ml  .b.a.U  Ida  «or 
Mllnduiii;  und  die  1  fertahd.chan.n  de.  i 


t^ce  »e.entlleh  kurrlirlrt.  In  I 

]  ,'  »...i  ,.  bei  t-crlKkt  lal     Im  TBXI  |leht  Vallun  .b.r.lcdrt 

.,-lrhe  die  Her  dr.  flua.e.  be.ohnen  und  In  ,1er  Haupt- 
Jula  und  AUmat  nennen,  die 
und  harae..!- 


V.,1- 

Ihren  t  b«r.kt.r  und  Ihre 

tUatr,  itM  aa 
t  ,..n  /l^hlnchor 
ola  oder  Kllnalo 

neacur-.n.i  ,in.i  .  .»urnw  nie  i  r»nr.',en  taai  uen  j.niri.  l'lu.»  lieherr»i'hrn 
und  namenllieh  die  »letitii-e  I  nktcr-i  s.'.rhiu  »tu  ..bereu  Laufe  be.lueti,  und 
hebt  »rhlicallrb  die  U.nde!.v..rtbclle.  .eiche  dieae  Lander  bieten,  hertoi. 


Vivien  de  Saint- Martin:  Madagaaair.  („L'Iatbme  de  Snea"  18CS, 


Vian,  L. :  L'Algerie  fontemporaine.  18",  272  pp.  Paria,  Cliallamel,  18«3. 

Villa:  Nute  aur  la  conatitution  gi-ologirjue  dea  dune«  de»  Zabm-Rharbi 
et  Cliergui  liaca  .alt'-«)  et  du  .Sahara  al^.  neu.  (Cnanptea  rrndiu 
hebdoeu.  9.  Min  1863,  pp.  440—442.) 

Lik-  Vnter»nchiiT.|mi  .1.-«  Verfaa.er»  bc»eL.en,  ilaaa  die  Handdllnen  drr  Ala-r- 
rlarhrn  bohaia  keine»»».-,  dui.h  den  Wind  hem.ntehractitr  AnhAufutnrrn  «In4, 
.rindern  regeln.  a.»1tfe  K.nd.rl.lchten  d»r  oberen  I'8o<e«.l'erli>de,  au.  ib.. 
oder  tracklacbem  Wainr  »hirelajiert.  llrr  Wind  kann  leicht»  V cranderang 
In  der  Imaerfn  Form  der  linnen  her,orbriniren ,  die  ll.'jptmaa.c  dct.elh 
verändert  aber  nicht  Ihren  l'latz .  dir  tlhncD  hennden  akh  li..-ch  best»  In  dar- 
»i-lbi-u  L.ire  wie  am  ltexinn  der  Jculjtcn  ireuto^i.chcn  Periode. 

Vivien  de  Saint-Martin:  Lea  Xubae  de  la  Haute  ßthiopl«.  ktud« 
hiitorique  et  ethtiolnuique.  (Ilolletin  de  la  So«,  de  geogr.  de  Paria, 
Oktober  1M-.2,  pp,  iil  — 237.) 

Der  »rlehrte  V.  .leeM-r  aet.l  hier  au.eiiuinde» ,  «i«  In  deni  Namen  Nuhler 
r.ei  diin  h  iii,  i  enehie.lene  V..lkertflu|.|»n  w  mi.  i.|rl  »elen.  d.-r  BerU  rM.mm 
Iea.ata,  dl.  Nohalae  oder  Nabadea  der  Hs  .antltii..  hen  Perl-Me.  »nd  dt»  Nah» 
Ni-tfet  im  Mld«.,  .ek-be  .Ii.  umprünnlirl».  Bevolkwuna  „>t,  K»nr  K-rd-  l.n 
und  der  Bahliida-«l.c.|i.  ..ren  Iii.  Ahbaiidlunt,'  l.t  ein  Brurh.tUck  ....  dem 
inj«  ...n  der  AoaiWoil»  dealnarripItuB.  «ekroBten  „Mrm-ire  .ur  le  .1.' .  i Lipp«- 
tnent  tu.t'-ri.|ne  et  le,  litnlte»  de  U  connaiaaajiee  de  l*Afrt.|ue  che»  le.  anclena", 
.1*.  ifetfriiwartlic  Im  UruiJt  »raeh.int. 

Vivien  de  Saint-Martin:  Lr»  Illeraye«.  (Reroe  de  l'Orirat,  NoTetuber 
bia  Uerember  1S62  ) 

t>  »Ird  «..rltfl,  d»»a  dle^r  Name  keine  .Irkll.he  lleernndnn«  In  de,  N„b|. 
»rheii  rUliii..k-r»|ihte  hat,  uh.ohl  er  h»l  den  Mrlt-tliiaehi-u  Aiiturru  und  bei  d« 

H.  raiiliucm  all«»nieln  l.t. 

laint-t 

Nr.  i:i4,  136.) 

Willmot,  A..  A  hi.torical  and  deacriplir.  aecount  of  the  Coloar  of 
theCapc  of  Uood  Hope.  8°  mit  1  Karte.  London,  Algar,  18fi3.  2|  ». 

AUSTRALIEN  xmo  POLYNE8LEM. 

Archer,  YV.  H. :  SUtiatical  aotea  oo  the  progreaa  nf  Victoria,  fron» 
the  fouudation  of  the  colony,  1835,  to  1BÖ0.  Part  I  und  tl.  Mel- 
bourne, Fi-rri». 

I.a  der  VerfaMer  Beirtalrar-Oeneral  der  Kolonie  Victoria  i«,  ao  hat  dl»»«« 
hiermit  hetr  innen»  »taiiati.cke  Werk  einen  ofnxlellen  Charakter. 
Catalogue  nf  tlic  Victnrian  Kihibition,  1861:   with  prrfatnry  eaaart 
indicatin;  the  progreta,  mourcea  and  ph)»ical  cbararteriatica  of  t!,r 
colony.  8",  .161  pp.  Melbourne  1861. 

Llen  Kri«at«*i  Thell  de»  11« lutea  oehmeti  dl»  »cm  d«n  tochtiifsten  Krknen  att*- 
gearbeiteten  AMi»ndlnni;eo  Uber  die  -Htati.tlk,  Knlnriteaehichle,  den  fVnlitrelco- 
thum.  d*.  Klima  u.  t  *.  der  K-donie  ein,  die  .lr  »ebon  »1,  a»|i«rat  au»a»g»li«- 
ne«  Werk  er»«hnten  (».  ^Genjtr.  Mlttb."  1—  .1* ,  !*.  li.i  unter  ^Victoria"!.  Dar 
K«t»l>-K  iK-lbat  ao  «lr  der  »naebanirte  llrricht  der  Jury  Uber  die  dritte  kl...* 
der  aua.-eilellten  f letrelirtande  »ind  reich  »n  Naeh.eiaen  Uber  die  NatrlioUaf 
und  ».iitalireo  ntitibnren  l*fl»nz»n  d»r  Kolonie  und  Ihre  Yrnvendung. 
Cracroft,  Journal  of  Capt.  of  II.  M.  8.  „Niger".  New  ZeaUnd- 

(Nautical  Magazine,  Augutt  ItMt,  pp.4Ut^— 408,  Septbr.  pp.  IM — 163, 
Oktober  pp.  511 — 519,  Soibr.  pp.  56» — 577,  Deibr.  pp.  625 — 633, 
Januar  1863  pp.  14—21,  Februar  pp.  63-70,  Mär»  pp.  116 — 123, 
April  pp.  1H6— 193.) 

Noblem  da,  „N.üllc.1  M»»««ln»-  früh»»  Ober  dl»  fahrt  de.  .Slrer"  .on 
Hin,.,.....  nach  Amlland  heri.lit.-t  | l"el„.  W.».  NX  .-.T-A'i,  Mür<  NS  IX2-IJI) 
und  da».el  N.rl.rlrl.len  DI«  die  N.^f..lk-Ii«-:  und  Ihre  frilh«r  «uf  Pltr»Jrn  aa- 
»»»»laeti  H»»,.hi,er  ^.tf.-lie,,  luitte,  »Ird  In  den  «orlle »enden  Ab,chnitten  ein« 
Riiii.liel.e  ,1c.  früheren  Giwi. erneut»,  tlb.r-1  Browne,  n.ch  den  elmelnen  Pro- 
»Iure,,  Ne„-N.el...d.  h..i hrl. hen,  die  er  »uf  d.K,  „Niger  "  Ende  de»  J.hr«.  I«Ü» 

I,  1,1». „«hin  l»h>  br.i„  ht.n  Punkt,  »aa.  ii  det  Vanukau  llafcn.  Ni  l.,  n,  Pirt  n, 
t»i,l,.-ll.i,  I.jttelt  -n.  Ila.ke.  Bai,  dl.  P-.».rt,-B«l  und  Whlt.  t.l.n.1  in  der  IIa» 
..f  lient)  .  »her  »iwr  hh.r  dl.  .e  Punkt,  enthalt  da»  Jo.irn.1  tnaenli-facl»« 
Na.brlrl.ten  über  die  Pr-.i  iiircn  lll*rl.a.|rf.  Nach  beendigter  lton,lf»hrt  wurd« 
d»,  .SrhllT  im  J.ht»  IMül  bei  de»  Krieg»  g»,..n  dl»  King» hörnen  v»!-.«.»«!, 
.el.-h.  r  d.m.iaeh  den  llail|.lltihall  der  . unteren  Ahaehttltte  hildet. 

Dovtninq,  Ur  Gh.  T. :  On  Norfolk  laland.  iu  cbararter  and  prodne- 
tiona.  (Kdmbsrsh  New  Philo«.  Journal,  Oktbr.  1862,  pp.  322 — 328.) 

Eine  ur.prilnglich  In  den  MTranaactk.n.  cf  th»  R-ival  Ni>ei»tv  of  raamanla" 
»rrriirentlkble  gehaltvolle  lte,chr«lbun|:  der  Norfolk  In»«!  mit  b»»ond»rer  KBcJt- 

Walier, 
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Howitt  and  M'Kiaiay.  (Proeeedings  of  tue  H.  Ueogr.  Soc.  of  Lon- 
don, Vol.  VII,  No.  1,  pp.  3—1»  ) 

Die  hier  ebg«dnickt«et  offiziellen  l>epe«hrn  des  Gouverneurs  von  (Jneens- 
Und  über  dl«  Expeditionen  von  Land«hnroogh,  Walker  m  «.  ».  »Si  >  zwar 
durah  dl*  seitherige  Publikation  der  Mt«fllhrlli*ieu  Tagebücher  dl*w*r  Reisen- 
den werthb*  g*wor>een.  aber  dl«  D4«kus»Ji>n,  welche  »ich  an  die  Verle*  mg  der- 
selbe« in  der  Ge*gt.  trsssllsebaft  zu  Lond  *n  knüpfte  und  Wer  tnitifei  hellt  i«l. 
vv  In  •■>  fern  von  nlrht  «rf in  gern  luivr**** ,  al«  Männer  wie  Sir  Richard 
M*DonneI),  Wr  (WW  Nicholson  und  Kennedy  [Gouverneur  von  Wmi  Amlr** 
Uen)  dabei  Ihr«  Ansicht  Ub«r  den  Werth  der  neuen  Entdeckungen  u.  t.  *\ 
aussprachen, 

Friedmann,  Dr.:  Die  Nordweetkuete  von  Xeu-Guinea.  (Zeitschrift  für 
AUgem.  Erdkunde,  Oktober  und  Xorfimber  1862,  SS,  £70—282.) 

Notizen  den  Ao.f«elrhnnngen  de«  Herrn  von  Roeenberg  wahrend  der 
Kxp«diÜon  de«  IM  Undinge»  Immpfers  „Etna"  nach  der  Sudwest-  und  Nord- 
kuate  v«n  Nsu-Gnlnea.  Vvrgl.  welter  anten  dl«  Besprechung  de«  Berichtes 
Ober  die««  Expedition. 

Grad,  Ubarle*:  Lee  aborigene«  de  l'Australie.  (Nour.  Annale«  de*  Voy- 
agei,  Februar  1863.  pp.  165—178.) 

tn  dieser  k nn pi Lato rlsc Ii en  Arbeit  werdet)  mehr  die  guten  Sellen  der  Au«tra- 
Hnrueit  Eingebornen  hervorgehoben. 

Httit  Jnl- :  Address  drlirrred  at  Ihn  dinner  of  tho  Pbiloeophieal  In- 
■titute  of  Caoterburr.  FoL,  8  pp.  Christehnreh  (New  Zealand)  1862. 

Wir  erwähnten  bereit»,  daaa  «Ich  In  C  bristen  urch  ein  PhlKn-.phlrsI  Institut« 
»f  Canterbury  gebildet  bat,  zu  decken  erstem  Presidenten  Julius  Haut  ge- 
wttiH  wurde  («.  „Gfogr.  Mltlb."  1**1.  lieft  II,  8.  73).  In  der  vorliegenden  An- 
■prarbe  entwickelt  dieser  tbatlge,  um  die  Erforschung  Neu-Seelan-d»  hoch  ver- 
diente  Mann  glclrbsnm  du  Programm  der  Gesellschaft ,  Indem  er  Ihr«  »er» 
»rhiedenen  Aufgaben  naher  beiejehl*!,  einen  Abrlae  der  bisherigen  l  nt«. 
anebungw«  auf  Neu-Seeisnd  gtebt  und  auf  ei  nieine  Desiderats  besondere  a«f- 
merk  «am  macht. 

Haast,  liL:  Note*  od  the  geology  of  the  ProTinc*  of  Cnaterbury, 
Xew  Zcalaod.  (Stw  ZeaUad  GoTernineut  Gaiette,  Proriocc  of  Can- 
Urbury.  U.  Oktober  186*.) 

Der  Regierung». Gex>log  der  Provinz  Csnterbory  berichtet   hier  Uber  dl« 
Hauptreaultatc  seiner  Aufnahmen  und  l'nb-wachuogen  wahrend  der  Jahre 
«nd  leeVl,  In  denen  er  namentlich  die  bildlichen  Alpen  In  bedeutendem  Ln> 
fange  rrforacble.    Auaithge  «lebe  ti.  fit  dle«e«  Hefte». 

Herwood,  lt.  A. :  A  Tacation  tnur  at  tb«  antipode«  tbrou|rb  Victoria, 
TaimanU,  New  Smith  Wale..  QuecntUud  ind  New  Z«ala&d,  in  1861 
aad  1861.  8°.  «60  pp.  Mit  8  Karten  und  8  lüuitrationen.  London, 
Longman,  1863.  1\  •. 

t'rn  aeine  G««iindbelt  durch  eine  langem  itri-rrlan  au  kraftigen,  begab  »Ich 
der  Verfaaaer  l<a  J.  IKAi  nach  Au»rratfen  und  Nru-Kneland  und  kebrte  nach 
«Inj anH gern  Aufentlublt  nach  Kngland  turfick.  Va  baauebte  akbrend  dieaer 
Zeit  inerei  Melbourne,  Oeelong,  MaJIaarat,  die  li.,l.tfeld«r  Im  ll-unt  Ale»and«r- 
nnd  Ben<Ugt»IHatrlkt  und  Kcbuea  am  Murra>  ,  dann  In  Taamanla  l^unceaton 
■nd  lltibart  Tuwn,  ging  ferner  naeb  kur«em  Aufenthalt  In  S)<|ne>  uaeb  <^ueena- 
Laad,  eratutaar  HrUbane  und  Ipewlrdi  die  tfarllns  tbtviM,  War>  tiorimgh,  l*t>rt 
CurtU  und  lt>-fkbampt^u  »ab  ,  kehrte  nach  Hydnes  aurllek  ,  machte  von  di.rt 
HxktiraleiH  n  nach  Itutany  Itay  und  I^aramarra  und  eine  nr>'i**rr«  Tmir  Ober 
liathiiral  und  Cuwra  am  I~a<blan  narb  den  neuen  Goldfeldern  r->n  l't»i!ioa  und 
dem  «UdUeheri-n  Lamblng  l'lat  und  begab  «leb  ilarauf  naeb  Ney  Seeland,  lK>rt 
botnehte  er  »ledcrh-dt  aAtumtlUbe  l*r-  »lm!al  HaupuUdte  und  fand  >Ut>e4  noeli 
Zeit,  AueflEkg»  In  den  I  mgebungen  dieaer  Städte  «■>  wie  nach  den  (ivldf»- Mern 
von  (Wagt*  und  In  den  nurtllkhen  1  bellen  dieser  Provinz  zu  oaachen.  Wieder 
In  Sydney  angekommen  brauchte  er  norb  die  K<>hlendlnirikte  am  11  unter  und 
daa  •Ibllj'-here  Wollnngi>ng  and  fahr  dann  mit  dem  tdampf er  Uber  Po4nt  de 
(ialle  und  Hnea  naeb  Kurnpa.  Kurz  und  einfach  aehJadert  er  daa  Oetcbene  und 
Erlebte  und  fügt  mit  Benutzung  der  eln«chl.igUcbeo  Literatur  viel  Slati^tiaohx-a 
ajid  B^narlg«  llaten  bei,  welche  eine  richtige  und  klare  Vortteltting  von  den 
natürlichem  und  aoclaJen  Vertikllnlaaen  )ener  Kolonien  zu  gelwn  geeignet  «Ind, 
ao  wie  einige  Kapitel  Uber  die  fie»chk!ile  deraelben,  Uber  die  Auflebten  der 
Anawanderer  dahin  und  Uber  den  Mar*I  Krie«.  Hein  IUirh  b«t  beaonden  du 
Verdien»!  der  Wahrhaftlckett  und  Neuheit,  welches  letztere  hei  den  *u  unce- 
tn**ln  raaeb  emp^-rblÖbenden  und  deragemiUs  akh  eerindernden  Auatralitchen 
und  Neu-8eeiandis<ben  Kolonien  *on  icrr>*aerem  Gewicht  iit  al«  bei  den  tnel- 
■ten  anderen  Landern.  [Me  beHgwcebene  Karte  von  der  0»th.»lfte  de»  Aoctra- 
li.cff  ii  Kontinent«  und  v<>n  Xen^Hee/land  ivt  eine  der  ersten,  welrbe  die  gro««en 
R«ta«ff<mten  von  Barke.  M'Kinlay,  Lamlsburongb,  %VaUer  nnd  Stuart,  ao  wl« 
df«  nau«  ficbleuiebitbcilnng  enfbaJl  und  flir  Neu-He«land  die  Haa»(  idien  und 
liDrnalctter'Mhen  Arbeiten  berDck*icbtigt  hat.  l>le  beiden  anderen  Karten  «ind 
ein''  rwduclrte  Kopie  der  T**wan "sehen  nnd  eine  dergleichen  einer  alten  H'd- 
lündlariien  Kart*  »<>n  Nordwest  Australien.  Tnler  den  Abbildungen  inteTeasl- 
reo  namentlbch  einige  Gletscher-Ansichten  au«  den  8üdliob«n  Alpen  Neu-S«*- 
IniHt«,  die  von  Haaat'sehen  /eiebnungen  herrühren. 
Hutohiaon,  J  ,  and  Pf,  Howard  :  Nautical  dc«cription  of  Tort  AtiguaU, 
South  Auatratia.  t\auuc»l  Magtiiai-,  Nofbr.  186*.  pp.  i'JI— 600.) 
ZtiirMrh  ein«  ll«s*hr«ib«ng  vr>m  nördlichen  Thcll  dee  Spencer  Golf». 

Nea  Mariannes  >;iee)  considertei  comme  aiege  d'une  c-.lc.ci*  de  coa- 

damn««,  de  liberei  et  do  traTaiUeura  Ubrea.   ls  ,  68  pp.  Urueeel, 

A.  Lebfgue  et  C*. 
Jeaaop,  W.  R.  U. :  Sturtlind  and  Fliaderiland;  or,  tbe  inside  and  outaida 

of  Auetralia  3  toU.  8n  mit  1  Karte.  London,  ßenLley,  1863.  Sta. 
Knill,         Die  Mecklenburgische  Kolonie  iu  Waimea  auf  Ncu-Seeland. 

(Archiv  des  Vereine  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 

16.  Jahrg.) 

Marcet,  Kd.:  Notice  sur  la  prorinca  de  Qneeniland.  (Hemoirea  da  la 
Soc  de  geogr.  de  GcneTe,  T.  II,  pp.  2.1—84.) 

t'.rUudung  dar  KoJunie,  Regierung,  Bevolkening,  Bodenkultur,  Vegetation, 
Berite.  Widder,  Flttaa«,  Kbma,  Krankbeiten,  Tnlera,  Eingeborne,  Stadl«,  An- 


Sieglar.  iVr  Aufsatz  ist  weiler  wia^-iorbsfillrh  gehalten  noch  enüdüf  «r  viel 
N«naa,  dl«  zum  TliidJ  au«  eigener  Anvettauung  hervorgegangenen  KchJlderuo- 
gen  gehen  aber  «in  siemllrlt  tUutllirbe«  allgemeine«  Bild  der  neuen  K<d«nle. 

Mayne.  K  0.:  Kvmark«  on  tb«  colony  of  Queensland  as  a  field  for 
emigration.  (The  Dublin  <<nstortj  Journal  of  Sctence,  1862,  p.  296.) 

Müller,  Dr.  Ferd.:  A  rerord  of  tb«  plant»  colUcted  in  tbe  year  1  KCl 
during  Mr.  Fr.  Gregor? exploring  expeditinn  into  North-West  Au- 
strslia.  (Edinburgh  New  Thilos.  JounisI,  April  1863,  pp.  SU — 235.) 

Wahrend  Krank  Gregory"»  Reiw  in  N-  nUeat  Au»lran«n  >.  „tlrogr.  Mitthol- 
lungen" IHHS,  S  "SU])  <atnme!<*-n  Mr.  Maltland  Brown  auf  dem  Kitt  durch  das 
Innere  und  Mr,  Feenbert ••«!  WakMI  In  der  t'mgegcnd  den  IjaitriunKspUtre* 
•ine  AnrabI  Pflaox*>n ,  wekb"  d*«  bisherige  «ehr  geringe  KenutnU«  von  der 
Vegetation  da«  n<  rd»  *<tl  irh<  o  A<-<<r*lt?n  uttht  unbedeutend  verniidiren,  aber 
d>«'b  ii ■ ' rb  nfeht  blnreirlwn,  um  de-i  ph>  tfigi'.iicrapbisGben  Charakter  de«  l^tide« 
tlrber  zu  tfkennfi*.  I»ie  IVxiisnnsung  dir  Prianzcn  und  die  He*ehr «Utting  der 
■ana  Erwwi»«  g'riiiA*.'n  ,-\urabl  iif'ner  Arien  bat  Dr.  Ferdinand  Mlllbr  in 
Milbmune  Uhernunitm'n  und  mau  er«>ie!ii  mni  «einer  Arbeit  wenSyiteti«  vbd, 
da*«  In  dem  von  Kr.  Gi*k'»r>  bervUti'O  Gebiet  Mabaceae.  Amarantaeeae,  Cn- 
v.,|vnlae«'a*  und  bi-*.  ii.i«r*  l.i'ifiiniitio«*»'  rablrefcb  vertreten  sind,  «uhrend  0at> 
poaltae,  sie  In  aadten  Tbrihn  des  tr«'|.Urh^n  An*tr»lien,  verbJdlid»stuaa«ig 
weniger  * c<rkt»mtuen.  Auffklletid  emchelnt  die«  geriniee  Zahl  der  Kucalyptiis* 
Art  in.  I>le  trupL»<-b.en  K«rm»n  sind  tiei  «triiem  v.-rwiegrnd.  doch  mischen  «Ich 
allJtlcbe  Arten  und  Gattungen  darunter  «nd  ai3»serd>*rn  l»t  e«  interestant,  daas 
hier  gealftt«-  Indi^iJio  und  Säda,eat-A«iatiwehe  Ptlann'ti  wieder  auftreten,  dl« 
zum  Ittel]  n!rgt>ml»  »eiter  In  Aiutraliett  h**.harbtet  wurden. 

Müller,  Dr.  rerd.  i  Tbe  Planl»  indigfiioua  to  tbe  Colonv  of  Victoria 
deoeribed.  Vol.  L  ThaUroiflnraa.  4  ,  250  pp.  mit  if3  Tafeln.  Mel- 
bourne, Bailhere,  1SÖ0— 1862. 

In  diesem  RchHJtiun  Werk«  begr'l**!'»  •  lr  de»  ersten  Band  einer  ■>a4ernatl> 
rchen  Flora  der  KolunU  \ivcnri»,  « ie  ^1»  in  *>  U  her  V'-lUiantHtfkHt.  mit  einer 
an  grosse«  Ftllle  de«  Neuen  «Aes)  nur  der  hrrOluatS  R»pr.i#en:siil  der  b-  tani 
achen  Wltaenscbaft  In  Aii*trslien,  In.  |  erdlM«r,d  MiilU/,  n.  reb-  n  Im  Stande 
Ist.  Kann  es  un»  auch  nicht  in  den  «Inn  kommen,  dem  Inneren  WrrtKe  dieaer 
der  b'dankschen  Fachliteratur  «isb  elure.beiitlen  Arbelt  gerecht  zu  «erden,  ao 
stehen  wir  doch  nicht  an,  «ie  aneh  den  Geographen  um  «o  mehr  ttt  empfehlen, 
«Ja  »ie  darin  die  Verbreitung  der  einzelnen  Mpeetea  In  und  auasewbalb  Austra- 
lien *ii»fllhrlKh  angeip-ben  Anden  und  die  einheimischen  Namen,  »ie  >t«  «o  oft 
In  Iteisebet übten  vorkommen,  -hne  da»«  w|f  d|«  wlMeiikcbafrllcben  Namen  mit 
Blcberheil  «u  sub«titulren  vermochten,  Ii* rui kslchtlgt  werden.  V-rfJite  doeh 
Herr  Dr.  Malier,  der  »o  viele  ThetSI  Australien«  an»  eigener  Amehauuug  kennt 
nnd  »<>  viel«  botaouebe  Samtnluncen  von  A  ustrallacben  Kxpedlebosen  bearbeitet 
hat.  die  Z*-it  flmlen.  einmal  eine  volUtandlge  Phytogfs>grapbl»  Jene«  Kontinent«, 
ao  weit  diese  ld»  jetzt  ni-o.*ikh,  au«in«rt>*iun  Ihm  stehen  da«  Material  und 
die  erforderlichen  KenntnUve  «ie  keinem  Anderen  zu  Gel*.!«  und  er  vtlrd« 
sieh  durch  eine  aolcbe  Arbelt  ein  grm»c»  Verdienst  um  die  Geographie  «rwafftMaV 

Murray,  A.  W. :  Missinna  in  Weatem  Polyneaia,  boing  bistorical  sket- 
ehua  of  tbeae  raisaion»  from  their  couimenteTnent  in  1831>  to  tbe 
preaent  time.  8,f,  502  pp.  London,  Snow,  1863.  10J  «. 

New  Zealand.  lltuairated  sketcb  of  tbe  province  of  Otago.  Mit 
1  Karte.  London,  Algar,  1862. 

Beschreibung  der  Provinz,  Ihrer  P.inrichtungen ,  HBlfsmlttai,  d*a  Klima'« 
n.  s.  w.  mit  einer  Karte  und  ph<.dogrnpbk»<hen  Ansichten  der  Stallt  und  Um- 
gegend v»n  bxinedin. 

Nieuvv  Guinea ,  cthr<(i|rraphi«rh  en  natuurkundig  onderiorbt  en  be- 
»ebreten  in  1858  door  e«n  NederLsndacb-lndiaeb«  eomsnissie.  8**, 
241  pp.  mit  26  Tafeln  nnd  einem  Atlas.  (5.  Bd.  der  „Bijdragen  tot 
da  teil-,  lend-  en  volkenkunde  van  Nedcrlandsch  ladiö").  Amster- 
dam, Fr.  Muller,  186». 

Schon  Im  Jahre  IHM  hrsrhren  dl«  „G»ogT,  Mtrth.'*  |8.  47tt)  «Ina  kurz«  Notiz 
Uber  die  H^llandKrbe  HxpedUkin,  welche  in  demselben  Jahre  auf  dem  Dsinpfef 
„Ktna"  nach  Neu  Guinea  a-v«  fingen  war  und  einige  TbeÜ«  d«r  Südwest-  und 
NoedkBste  dieser  Insel  itnler»ucht  liatte;  aber  erst  jetzt  Hegt  der  Herlrht  mit 
den  zugehörigen  Karten  und  Abbildungen  vor  and  giebt  ausführlich  K«<elieo- 
aehaft  wo  dem  Umfang  und  den  Ergebnissen  der  Expedition,  die  «Ich  s«ar 
wegen  der  Kurze  der  Zeit  —  sie  dauerte  im  Ganzen  nur  vier  Monat«  —  auf 
wenige  Punkte  beschränken  tnn«*te  und  namentlich  nirgend»  Uber  dla  Ufer- 
laadsrhaften  In  daa  Innere  vordringen  k>-nnte,  aber  doch  eine  »aure  Kein«  von 
Aufnahmen  und  zahlreiche  anderweitige  Beobachtungen,  betendem  ethnogra- 
phische, gemacht  und  «omit  einen  »ehr  anerkennen«« ertbeu  Beitrag  zu  der 
noch  so  geringen  Kenntnis«  von  N'eu-Gulnea  geliefert  hat.  Die  K\pedltl»n  be- 
stand aus  fulgesjden  Ml'gliedern ;  11.  IV  A.  ran  der  Goes,  Resident  v.-n  llanda, 
«Ja  Chef,  Dr.  J  11.  Cm^ckewlt,  Marine  Lieutenant  G.  Roijer  al«  I  (Ihrer  des 
Dampfers,  Kapitän  F.  G.  Heckman,  V.  K  II.  C.  von  Urenberg  »1»  Zeichner, 
den  Marine  Lieutenant«  W  Möller,  van  A«peren,  Mar  Leod  und  B-  oy^ard,  dem 
Infanterir- Lieutenant  Tls<c4  »an  Patnt  und  dem  Prinzen  Amir  von  Tldor«,  dar 
schon  I*  den  KegieruiLg«-KotniTti«sar  (är«no»lim  nach  Neu  Guinea  begleitet 
halte.    Sie  verliew  Ambrdns  im  1«).  Marz  nnd  begab  «loh  zunächst  nach 

der  8udw«*tku«te,  wo  «J«  dis  KiUtenstreckv  sw|«chen  der  Insel  Adie  und  dar 
Lakahi«  Ba.i  beanrhle,  welch«  vor  1*4*  daa  Reich  Knwaaij  bildete,  jetzt  aber  In 
drei  Gebiet«  »erfallt,  das  «l^w  Itadja  von  Adle  vom  Kap  BeJk  bis  Kamrao  In  der 
glcichnaroigen  Bai  mit  Inbegriff  der  In«*ln  Karaa  und  Adle,  das  de«  Radjs 
von  ICaascttoffie  von  Kamra»  bl«  zur  Mitte  der  Tr1ttin»-Bsi  und  das  de«  Kadja 
von  Aid<-eina  von  der  Tritot|«-Ra|  Hu  rx»m  Kap  Boeroe,  Es  wurde  der  Insel 
Adl«  ein  kurzer  Bevocb  «l< (restattet,  der  Mee-reatliell  zwischen  Ihr  und  der 
KHate  von  Neu -Guinea  bi«  cur  M&ndung  des  KanM-fa-FInaM'»  aufgenommen, 
d*r  tetzler«  Flus»  It  Stunden  weit  nufwart«  berabrsn,  b£»  Steinblöcke  In  dem 
schon  auf  Ellen  Breite  zu»snjtnpnge«chrumpfteii  Bett  die  Weiterfahrt  nn- 
möglich  marhteu;  ferner  hosucht«  die  Expedltiun  die  Ostaeltr  der  Ksmmo'Bnl, 
nahm  dort  die  Kalntsnj  llndit  auf,  rekogn  uclrte  die  nnrdwsstHrh  davon  gwl«- 
gene  Argoenl-BaJ  »*-  »I*  dl«  ^»illebcrc  SjieelnBans-Bai,  welche  nordwestlich 
v  -ii  der  Inael  Namotott«  {unter  :i*  S.  Br.  ouj  153"  J*'  Gestl.  U  v,  Gr.)  In 
das  I.and  einschneidet,  nicht  aber,  «I«  auf  Melvltl  van  t'aznb»«'«  Karlen  irr* 
Uillmllch  augegebur,  In  der  Nnl.fl  der  Nautllua-^traass  zu  «uchen  l«t,  und  begab 
sich  «»dann  naeb  der  Inael  L&kahla  (4*  .1-  S.  Br.  und  134»  4F  Gest).  U  v.  Gr.), 


Digitized  by  Google 


240 


Literatur. 


wo  8teink»hlenl«iz«r  vnrkoenmen  und*  «In«  »•Ii  In«  Lud  etnrrelfende  Blicht, 
EtnaeBucht  benannt ,  nrniwifl  ward*  Ana  «H.  April  vertlen«  dar  I>*mpl»r 
Lakehia,  um  eich  null  Doreh  an  der  NordkOetc  m  begeben,  und  ankerte  dort 
era  f.  Mal.  Hl«r  verlor  wian  mit  dem  Erwarten  ein«!  frnvUntarhllTaa  viel 
Zeit,  »o  deea  «Ine  vujietandlffore  rnrarauchung  der  Nordkttnte  unterbleiben 
tuaMle,  aber  die  ftntaenden  unternahmen  dafür  mehrfach  AniHQire  in  die  l'tn- 
rrea-ertd  von  Doreh,  namentlich  nach  dem  9»X»J  Kues  hohen  Arfak-Geblree.  Erat 
aln  17-  Juni  konnte  die  Kip«dttloa  U«rcb  verleaeen  und  beecbrruikte  nun  Ihre 
«eiteren  rnternehmuagen  auf  eine  ziemlich  gründliche  Aufnahme  der  Humboldt- 
Bai  an  der  Otl^rence  den  XiederlnndUchlndlachen  Thell»  von  Ncu-Guinea,  in 
der  aie  nie  JJ  Juni  hla  1  Juli  alch  aufhielt.  Sie  kehrte  Uber  Dören  am 
13.  Juli  nach  Ambotn«  zurück.  —  Alle  erwähnten  Aufnahmen  und  Rckojcnoa 
etruatren  »lud  In  einem  kleinen  Attas  von  T  Karten  und  Planen  niedrritelejrt 
und  den  elirentlkben  Reltebrrlclit  .  der  IM'l  Helten  umfasal.  bestellen  In  form 
von  belügen  eine  Helba  »pezlctler  Arbeiten  alt  Ertrrbulaae  der  tlei««fjr«u  F»r- 
erh'ineen  der  Reitenden,  i.aaillrh :  1!  Kurze  Heteliretbunrr  der  Intel  Adle  und 
Ihter  Bewohner:  il  Ürber  die  llewe,hner  der  Kaimani-Bucht ;  V  Geoc;no«ti,che 
8klzzr  der  hellichten  Tunkte  ton  Irr.  Crocw-kewlt ;  4;  lebex  Poreti.  »eine  und 
aelner  l'mseirend  Bewohner:  M  I'.'.er  die  Ilvtrotoldt  -Bai  und  Ihre  Bewohner; 
6)  Litte  der  cum  Haut-  und  Hcliltlabert  taitrllchen  Holzarten  in  der  liecend 
von  Daren:  71  lieber  den  polltlacheet  Znatand  der  » er,rhle-l«rtcn  Tlielle  m 
Neo-Gulnc».  worin  heaonder»  die  Anadehnunie  und  Art  der  Oherlierrvehafl  de* 
Sultane  von  Tidore  und  dat  VerhailtiMa  zu  der  Hidlnndlathen  Rerrlerniic  dar- 
jrelevt  und  die  Gebiete  der  einzelnen  Radjat  an  den  Kutten  a  ifeeflltirt  »erden, 
woreua  viele  Herirlitiirantfen  der  bi.heriijen  Karten  Uervoruehen  (z,  B.  diu 
Neoten  Wonltu  dl  Alat  itir  der  vetttiruen  und  Wotdrn  dl  K««a  Rlr  den  iatt- 
lirhen  Ttietl  dea  Niederl  Netl-Guine«  auf  v.  Carnhee '»  Karten  uiüuan  ver- 
tau.cht  werden,  die  «wlwrben  dem  (i-df  von  Mar  l'Iuer  und  der  Kaiura<*-Hai 
eeleewue  llalldnael  irelHirl  nicht  iitebr  m  Mlaoul  Ii.  a.  •»,);  H]  Vokabular  der  zu 
fji.rel.  Ke.proerrenen  Mt  -reclien  Sprach«  ton  MUaionur  Otto«  und  Dr.  l'ruo- 
fke.it  Endlich  enthalt  dat  Werk  n»eh  St!  Tafeln  lan.Li  Iiaftllehrr  und  Mdir 
inlervetanter  «thnottmjihlw -her  Abbildungen,  v..n  Herrn  v.  Ko«etiherg  ««zeichnet. 

Nwivelle-Caletlonie,  Exploration  de  U  --.  (Noar.  Annalee  dea 
Voyage*.  Februar  1863,  pp.  179—197.) 

Zwei  dem  „Monlleur  de  La  NoutrUe-f 'eledonle"  entnommen«  Berirbre,  wovon 
der  erate  die  Hrttetirons  de«  In*'  Merer  hohen  Humb»ddl-f*Sk»  ilurrb  Marlne- 
Lieutenant  Charabevron  Im  Juli  1»»'*  zum  th  ..'eTi.laftd  hat.  Sie  wurde  unter- 
nommen, nm  die  Verme«»uniren  der  beiden  Kiaaten  der  Irttel  tri e..ti.„iieirl»cb 
mit  einander  r'i  verbinden,  und  hat  unter  Anderem  l>e*t«ti»rt,  da.»  der  »ad- 
Hebe  Thell  von  Neu  Caledonien  nur  an  einreiben  tiearlirankteli  Stellen  rum 
Arkerltail  «Ich  einlud.  Her  zweite  betrifft  die  lehcrlnndrel.e  de»  Lieutenant 
Marchanl  vtjzj  fort  de  Kranre  r>»eh  Kaimla  an  der  IWlVtitte,  il.  Juni  bl» 
II.  Juli  Iraa.  »I»  be.Urlite  dl*  F.tlateni  zweier  paralleler  Bei  vierten,  »»Ich« 
rler  fratklial«  n.tl,er  alt  der  WeatkiHte  die  Intel  ihrer  irafizrti  l^lriyr  nach  Z.U 
diirelottreldien  »ehelnen  und  11  bi«  !.'•  Kilometer  v,  n  cinandar  entfernt  ein 
rtri*»»ca  Thal  zwUchen  »ich  laa»en. 

Oceanip.  Annuair«  dt»  eUbliaiementi  fritn.ii-i  de  roceitii»  |vour  1862. 
P«Ii«ete,  impr.  du  Oouvernfment. 

Pk-rliamentary  Paper.  Diary  o(  J.  MacDoiul.  Rtiurt't  eiiiUrntioBi 
front  Adelaide,  South  Auatralia,  acrott  the  continent  o(  Auttralia, 
Ducmher  to  Decttmber  IR6»,  Fol    Ii  pp    Adelaide  1HC3. 

Ilaa  tolUlkniHire  Taitebarh  Stuart  »  Uber  »eine  jUnuvte  Rel»e,  auf  der  er  he- 
kanntlirh  den  rranten  AualralUclien  Kontinent  ton  Süd  naeh  Nord  durch- 
kreuzte. 

Perron  d  Arc,  H. :  L«  cliamp»  d"or  de  Bendigo.  16«,  278  pp.  Paria, 
Hathette.  1863.  2  fr. 

Rem}/,  Julei:  A|>rr.;u  gi'ngrapbiqu«  »or  le»  ile»  Sandwich.  (Vourellea 
Annalu  de«  Votagea,  Ueaetuber  18C2,  pp.  151 — 190,  Januar  1863, 

,,p,  «.-j—sr.i 

Aua  de»  \erfaaiera  Buch  „Ka  >lone.]el<.  Hawaii". 
Renource»  nf  Auatralis.  („The  K»rbanFe"  1862,  Nr.  6.) 
Roch.  r.  Ur.  Victor  de:  La  Nouvelle-Caiedunio  et  s«  habitanta.  Troduc* 
tion>,  maeura,  rannibalitme.  18",  318  pp.  Paria,  Sartoriu»,  l«St.  .1fr. 

Ur.  Roehaa,  der  al»  Marine  Arzt  fatt  drei  Jahre  auf  Neu  t'aledrriien  lebt«, 
bvlaandelt  in  dleaem  Buche  vorzQKawaiae  die  phtaiaehen  und  tnonlttrhen  Cha- 
raktere der  LlnKch.-rnrn.  Anzzllce  L.etien  die  -V'  itellet  Annale»  de«  Votaifet", 
Aututl  in«,  pp.  III— Str,  und  .Iii»  Analen.!"  Ir"?.J,  Nr.  45,  SS.  I«f.7— Hall. 
Roijer,  G.:  Ueia  ran  Ambnioa  naar  de  '/..,  W.  rn  N.  kaat  van  Nieow 
Uninea,  gedarrt  in  1858  tuet  Z.  M.  Stoonucbip  Ktua.  8",  86  pp. 
Aznatenlam,  llulat  van  Keulen,  1862.  BO  c. 

Ait«  den  „  Verhandeliniferr  «n  l^riKletr  betr.  ltet  zeeweaen ,  doe^r  J.  8w«rt", 
ah  irv^l  ruckt. 

Seemann,  Dr.  Berth. :  Vit»,  an  aecount  of  a  gorrmnirnt  miaait>n  to  the 
Vitian  or  Fijian  lalajid«,  1860 — 61.  8",  464  pp.  mit  1  Karle.  Lon- 
don, Martnillan,  1862.  14  a. 

Klrt  »I.U.Itl.e.,  lehrreich«  Werk  eher  »ein«  In  B>(leltnn|r  dea  fr.l-.nel 
8m>tb«  unlerrx.mmenn  Her. I»inirt  der  Vlli  lrutln.  IHe  bereit«  frllher  tep.ffent- 
licbl.ll  Berlehrr.  Keezuaim"«  »ind  Ir.  dle.e,  «ro...  re  Werk  veewetd.  Awarll»* 
rdehe  in  „Autlamr*  leats,  N'r.  II  und  II. 

Transaktion«  of  tLe  Kuyal  Sotiety  of  Victoria,  Vol.  V.  1860.  Kdited 
by  i.  Maradam.  8",  350  pp.  Melbourne. 

»eil   unterer  Nolle    Ulier   den  I    Tlleil  de.  1.  r.nde«  der  »on  der  Royal  So. 

elet»,  frlrUr  l'liilujopbioil  Intutule.  iu  Melbourne  hera..iieitebcn.n  V«: 


lunaen  {„Owoirr.  Mltlh."  ISfil,  S.  1*31  h»b«n  wir  nael.ruli  I.  u  rUaa  der  rwtdte 
Thell  Jene«  Bande«  aiuaer  mehreren  der  Geographie  fern  Herrenden  Arbeiten 
folg  ende  enthalt :  Prof.  Ncumayer  Uber  Dove'a  Geaeta  der  Wloddrehung,  Uin* 
»Irin  und  heatütiat  durch  Beobachtungen  auf  dem  Meteorolorzlachrn  Ob*crva- 
torlom  au  Melb-.urre;  W.  E.  !lrjr»nn  Uber  die  nalOrllchen  HUIfaquellen  von 
Victoria  und  Ihre  Kntwlckelun« :  Dr.  Ferd.  Mailar  Uber  die  auf  Stuart«  Expe- 
dition nach  dem  nordwestlichen  Inneren  von  cund-AnatraUen  e.ea  azurn  eilen  Pflaa. 
aen:  W.  L.  Morton,  Notizen  Aber  einen  Beaurji  der  unbeatedeJteD  oordilclten 
Ulatrikte  von  Queenzland ,  mit  einer  Karte.  In  dem  &.  Bande  aind  awcl  An- 
handlunjren  von  rfec.jrraphfachem  Intereaae-  Die  «rata  Lat  ein  Bericht  von 
W.  L-  Morton  Uber  eine  Im  J.  fvflo  unternommene  Kxkonion  In  die  Geltenden 
nördlich  nnd  weetlich  vom  unteren  Lachten  mit  werthvollen  Beobachtungen 
Uber  Vezretation  und  BodenheaefaarTenheit :  die  Reieeroule  iat  auf  der  neuen 
UeheraichUkarte  von  Auatrallen  in  Slieler'»  Hand  -  Atla«  einavdrazfen.  Die 
aweite  iat  ein  AttfaaU  von  Charte«  Wllheimi  Uber  die  Sillen  und  Get.riuche 
der  Au«tr«Ji«cben  Eincebomen.  Iiei'-^iden  der  Im  Port  Lincoln-Ditlrfkt  lebenden. 
Er  Itiebt  darin  «ehr  spezielle  Sebilderaniten  aowohl  nach  eisenen  auf  »einen 
botanLtrhen  Etkurvionen  aeit  1 H41I  iremarliten  Beobaebtunzren  al»  naeh  denen 
dee  Miteinnar«  hVburmsnu  und  W,  v.  Blandowekl'».  In  den  Appen. Ilten  finden 
wir  unter  Anderem  detallllrte  Ancwlien  liber  die  Auarilatuntc  der  Burke'aehen 
Eipedltion  und  die  Ihr  erlheihen  Inttruklionetl. 

Viellard  et  Deplancbea,  Chirurgien«  de  la  marine:  Km:»  aar  la  Xon- 
VcU«  -  Caledonie.  (lUrue  tnaritlm*  et  coloniale,  September  186S 
pp.  52—85,  Oktober  pp.  203—235,  November  pp.  475 — 498  ,  De- 
lember  pp  615 — 656,  Januar  ls63  pp.  81 — 100) 

Oeachlehte  der  Etildeckuntr  und  Erfoiachuni:,  der  Mlsalon  und  Franro«l»chen 
Bealtrerrreifune;  aUiretucine  |re:<irraplniche  lleachrclbnne  der  lrPnp|.e;  Bener- 
kunevtl  llt>er  da«  Klima,  die  Berne  und  Flutee;  die  Htarume  der  Kintrebornen 
und  Ihre  S*»len»»lil ,  die  für  Neu  t'»ledonlen  auf  ii:."i»>,  für  die  t'lrliten-  und 
Wen-Inael  auf  «in,  ftlr  die  Loyally-Ineeln  »nf  I5J««J  «earhahrt  wird:  t'h»rakter 
der  Elntrete.rner. .  Religion,  Abenrlaabe,  f^attfrettndichaft:  KleHnnir  und 
Schur oel,  ;  Feate,  \>r«amriiltrnc>-n,  Tünte;  Anthrotu,c,ltairle ;  Kpece,  Waffen; 
Krankheiten,  Heilmethoden.  I V renmnlen  heim  He* rabnis«  :  die  Huuprlince,  ihre 
V«irre.hle  uud  die  fihrijcen  KlaeM-n  der  Betölkeriinej  Grrindl>e»ilz  ;  Stellung 
der  Frauen,  Heiralhen;  W.diuuniteii ;  A--t  de^  Reüent  der  Linie«  le  .rn.  e  :  J»cd 
und  Flarhrang:  Jtajir.i.,, »lolrl.  I,  Kr.l.-t.en  l„f,,.e:  Veicetatlon,  VerielAteti  dea 
Zuckerrohr«,  Kahrungt^ilnnaen  und  ander*  Nutzpflanzen;  F»nna;  Kltnate  und 
Industrie;  Sprache. 

Will*,  W. :  Narrattre  of  a  aucceeaful  eiploration  tbrough  the  interior 
of  Auatraha  fron»  Melbourne  to  the  Gulf  of  Carprntaria.  Krorn  the 
journala  of  William  John  Willi,  by  hi»  father.  8«,  408  pp.  mit 
1  Karte  und  llluatrstioncn.  Loodon,  Bentlry,  1863.  15  a. 

Ala  eine  »oll.rJir.dine  l«»fhkbte  der  Burke'»chen  Eipedition  mit  7,  ...muten 
atelluna  aller  darauf  hezuclkhen  iK.kuurente  hat  die»e»  Burli  oln»n  blrlt.enden 

Werth,   wenn   auch  dleae  l»ok  Ute  U'reit»  publk-lrt  waren,  aller  e»  biele» 

noch  ein  hea..|i.ierea  neraürillchea  Iirtere««»  durch  die  voraoiretchiekte  llü  crnphi« 
dea  utairlQckllcliea  Will»,  der  Irr  der  lllriihc  »eine,  Leben»  der  Wi.tenachart 
/um  tlpfer  fiel  William  John  Will»  «Ir  l  al»  in  «it.eu».  haftlifher  B-  riehun« 
bed«ul«n.l«te»  Glied  der  n«rk»»rlien  Etpedltlon  und  al»  eiu.r  der  Kralen, 
welch»  den  Auatrall.ihen  Kontlti.iit  t olM.ui.ll».  durthkreuzt  liabtio,  «let»  mit 
Ehren  In  der  länarhirlite  dir  G«"«;napliS«  »enannl  «erden  und  de.hall.  »owehl 
nie  de»  Theilnaliiue  «ewcia,  die  uu»  »ein  Irairiuhe»  Ende  cluflo 
hohe«  tuteieaae  dl«»er  t on  »einem  Vater  terlaesien  Bloaraphle  < 
l'..rtralt  dea  V«r»tutb«nell  arlimlickt  da«  Witt  euageetnMetc  Buch; 
a*l>(t,  freilich  nnr  In  roher  Wei»».,  die  Rel.er..iite  der  Ejc.editi  .n- 

Wood*.  Kev.  ).  K.  Oexilogical  obaervationa  in  South  Auatraha,  prin- 
cipully  in  the  dtatrict  S.  K.  of  Adelaide.  8*',  420  pp.  London,  Long- 
man,  1862.  1  4  a. 

Zittel,  Ihr  K.  A. :  Beiträge  inr  Paläontologie  von  Neu-Seeland  (Neue« 
Jahrbuch  für  Ulneralogie  a.  a.  w.  1863,  Heft  II,  SS.  146—159.) 

Dr.  Ältlel   hat  All  den  Band  dea  Not  ar».  Werke»  ,   weither  die  Gc.ltvjtle  Von 
Kau. Seeland  behandeln  wird,  die  Müllen  M.dlu»ket.  uud  See-I«»l  du  t .  lI.M-b* 
theo  Saraiaituns,  bearbeitet  und  thrill  Iiier  dl«  wii-litiaateti  K<  t-ltate  dle- 


e  enhtegen'!  Ein 
Buch,  die  Kart« 


aer  Art-rlt  vorlluflir  mit.  Fr-.r.  v.  Hwh.tetler  knn^rt 
ITuf.  l'ngerla  Liitenuchung  der  vun  llim  In  Neil-Seeland 


Noll. 

.  fi 


bij  het  ondenrija  in 
Text.  Levdrn,  Nootho- 


Idirrr-ii. 

Hemke«,  Ii..  Kaart  tu  Anatralie.  Ten  gahraika 
de  aardrijkakundr.  6  Bl.  Litb.  mit  12  88. 
verjiv&n  Uoor,  1862.  3  ä.  15  c. 

Stuart,  Northern  Sheet  of  tbe  Plan  of  niaroverie«  by  Jon  M'DoaaJl 

■  ,  ahowing  hia  mute  «ctom  the  rentre  of  the  continent  of 

Anatralia,  «rith  alterations  and  additiona,  to  Deceniber  1862.  Ade- 
laide, Office  of  tbe  Surveyor  General,  1863. 

Auf  dem  dritten,  nordilcbatce,  Blatte  der  c f&iU- II en  Karte  von  Stuart'»  Relae 
In  J.  Iruit  |«t  In  die«er  netzen  Auejrabe  die  Roule  von  IhClt  jenteit  Newraatle 
Ir  KUttc  de.  Van  Pleraen-Golf  elncelraeen 


Waler  durch  Arnh. 


worden,  ao  daa«  jetzt  alle  drei  tfroeeen  R. 
kart'-craj-hl.rh  abiretebtci«»en  vorliegen. 
Tatmania.  Port  of  llnhartotrn  aurv.  by  Lic ut. 
don,  Uydrogr.  Olbce,  1863.  (Nr.  10SJ 


1861.  1.73.i>»0. 


iiai. . 
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tqm  HUMIA-SEK  nahi  dkmVAN- S  KK 

1857. 


Zwölfte  Quittun«:  über  Beiträge 


für 


die  Expedition  nach  Inner* Afrika, 


Seit  Januar  1S62  bis  jetzt  bind  eiugegangr n : 


1662. 


Januar:  Frau  EU»«  Polko,  llrtratt  eine»  Concrrt«  in  Bielefeld 
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Herr    lt'.fei-liauipieler  Kmll 

Darneut  in  [Ireeden 
F  rau  Kammeraiimlk.  Kunte  d. 
l'rtulein  Julie  Weiler  du.  . 
Herr  l'art.  H  x  Keiliiach  du. 
,,    Dr.  Will:.  Schul«  da«.  . 

Kmil  Jordan  daa. 
,,    8chera«r  von  Mauritiua 
„    Victor  Opitt  in  Dretden 
„    Itxjilirr  Vogelatng  du. 
Fraulein  Vt  in  Coburg  • 
Frau  Miniet.-lttth  Lota  dta. 
Herr  Dr.  Henry  Ungein  Lptg. 
Hofarhtuej.itflerDaviaiin 
in  Dretden 
Frau  Baronin   ran  Brandcn- 
ttoin  du.  .      .  . 
,,    T«n  Lariach  du.  . 
Herr  Julius  Lehmann  io  Lp«g. 
,,    Gutabotitaer  Alb.  Starke 
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,,    Scbnridenutr.  Setlncr 
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durch 
Herrn  Dr. 
A.  Zirglcr. 


Hierron 
und  1863  i 


Ettiig  der  1. — 11.  Uui 
Toul  -  Sn> 
675  Tklr.  i  Xgr.  8  Pf. 


«Ja  ««itrige  für  IW8 


Justus  Pertim 


Yerluir  von  Jus ttttl  Perthes  in  (4  o  tha. 


( i  eognost  ische  Beschreibung 
des  Bayerischen  Alpengebirges  und  seines  Vorlandes. 

Ilf-ruuagi'gclicu 

aof  Befehl  des  KönigL  Bayerischen  Staatsmioisteriums  der  Finanzen. 

Au-piurbcitet  nach  seinen  im  dicustlicheu  Auftrage  vorgenonimonin  gcognostitschen  Untcrsm-hungi-n 


C.  W.  Gümbol, 

Kiivi.  HerctnrUt.r. 

Mit  fünf  Müttern  einer  geatniroMisehea  Kurte  des  KvnL'reicbj)  Bayern: 
Das  Bayerische  Alpeugcbirgo  um!  sein  Vorland  und  einem  Blatt  Gebirgsansichten  in  Imp. -Folio,  12  Protiltafela 

und  2f>  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten, 
«o     Bogen  gross  Lexicon- Format.   Geheftet  Freis  für  Text  uml  Atlns  32  Thlr. 


Karl  .Sonklar  Bdl  von  Innstädten,  die  Oetzthaler  Gebirgsgnippe,  mit  besonderer  PUeksiehi  aut 
Orographic  uud  Gletscherkunde  nacli  eigenen  Untersuchungen.  Ein  Band  (H)£  Bogen) 
Text  in  8T0,  Mit  einer  Anflicht:  Thor  des  Gepaatachgletsebers  nml  einem  Atlas  von 
13  Hlüttcrn  (Gletscherkurten)  in  grom  Folio.    Preis  12  Thlr.  Prcuss. 

Daraua  eliixrln: 

Karl  Sonklar  Edl.  von  hmst&dtcn  und  Herrn.  Bürchaus,  Specialkarte  der  Oetzthaler  Alpen.  Zum, 

Gebrauch  iXir  Reisen  durch  das  Ober-Innthal  und  Vinsehgsui  mu  h  Meran.   Auf  LcimvajiQ 


aufges.  in  Cartoi*.   Preis  1 1  Thlr.  Preuas. 


Franz  Obert.  Schnl-Wandkarte  von  Siebenbürgen.  4  Uthographirte  Rlättcr  (jedes  circa  19"  Üb.  I.  | 
21"  Rk  breit).    Preis  2  Thlr.,  nut'-e/.  ;iuf  Leinwand  3}  Thlr.  Efouta. 


tu  dir  C.  F.  Winler'ncliin  Vtrl.ig.baudluug  in  Lsij.xig  und 
Heidelberg  i«t  ■(»  eben  rrnebirnen : 

Muhrv   A. ,  HrilräV  zur  Gcu-Pb) vik  uml  Mimalonrnphir. 

L  lieft-  gr.  8.  elcg.  geh.  Treis  20  Ngr. 
Mai/:  A.  Zur  gmgnuit^tal  M>  toMjsfarifo  I  l.b.r  dir  Exbicns 
*on  xwei  Wim!  Pultn  auf  Ji-r  nfirdlieben  llalbku^ul.  11.  ITeber 


mi*«r  aut  Ni.vajn  Srmlja.  fl!.  IYIn;r  «inrn  nt'lrnii*.  hell  1'tinaat- 
«ri~clucl  iu  N.ird - Awrilea  und  vsucn  «tnlrrcn  in  Kuropa,  und 

YorUii-iig  i*t  i'.aa  Kr«clir.iurii  «Mi  3  IMitii  btMtimmt,  tvelcbe  In 
r.'.ilit  xu  laugen  ZettrüniiRti  ff.  lt  >ui  L.mlr  ilimi«  Jahna  xur 
Aushübe  komtnrn  Stilbn 

Von  di'm»elbmi  Verfaa.ur  i'uid  früher  crsrbirneni 

Alltrmieinr  «rocriiphlsehr  Mrlruritlonir  oder  Vi  rnich  i riaer 
BbersjcbtUchen  Darlegung  de*  System«  (Ii  r  Krd-M>- 
Irurallun.  1800.  gr.  §t  u.  Ii.  1  Thlr.  ü  Ngr. 

Dir  itroirraphi.NChen  VrrliÄ!liiis»r  der  hnuikhnlrn  oder 
lirundziiirr  drr  Xoso -^eoarnphlr.  Isui.  yr.  !l 
2  Tlür.  12  Kg*. 

hlliiintiiloeKi  lir  l  nli  r»m  Immrrii  oder  lirundzfme  der  KU- 
mnloloeir.  _:.  -   g<  Ii  4  Tldr. 

K 1 1 nia tnsra |>hKr he  (rbrrsirht  drr  Erdr.  in  bbm  Baauo- 
tntuj  aalhrnlisi  lirr  Brricktc  mit  Imi/u,:- tu-t.  i,  \u- 
WtTkWUtU,  w  u  ivM'tfsrlmt Uli  bcrii  itiitl  zu  urnklix  linn 


Verlag  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 

(xeograpliisriicr  Hand  -  Atlas 

über  alle  Theilc  dur  Erde, 

Nui  h  drn  r.c  muten  Forschungen  eulwurlru  iiii-i  _■    i  ' 

vnn  Dr.  Henry  Lange. 

.in  Kjri-ii.  Ftiliti.  In  ntIi*  Urfrrnntpn.   ■>•  I    I       I  Ulli 

I>lc*cr  ncnrftv (irof^nirtliivrit^  ll  ttul  Atln«  «nli  x4JQ  all 
bcqui-rnrn  11  an  dg  r  brmic  Ii  dienen  nti  i  iw.     .  :  '•  lUt&ni 
kelt  mit  niAuilgrm   I  in  f  n  ujj  und  billigem  Preis*,]  , 
Lirfirung  Tun  Ti  in  Katbrndroelt  auagefTiliitni  Kui!  i>,  tu.  unaJI 
Format,  kottet  im  Hahacrl|itiunii|.r<  i»  nur  1  Mir 

Von  alles  Doch.,  Kumt-  ttud  UndVarlrubau.!' >,  wci 


Verlag  von  Fricdr.  Andr.  Perthe! 
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Eskutkütii  tiaeli  den  Hadern  und  dem  Neuen  Vulkan 
rnu  Chillan  in  Chile,  im  l*|>üt«omincr  1SÜ2  gemacht 
Tu«  Dr.  it.  A.  /'Ai/i/iyi.   ;u 
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GOTHA:  JUSTUS  PERTHES. 


le 


Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

werden  dirttt  per  Poet  unter  Adrusse  „Juttut  Perthee'  GeographUche  Anfall  in  Gotha"  erbeten.  Diosolben  sind  in  der 
Form  von  kurzem  Aufsätzen  und  Notizen  ilber  jegliche*  Thema  auf  dem  Gosamintgubicte  dor  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  and  willkommen.  Längere  Aufsätze 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Dogen  und  darüber,  kennen  nur  daun  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  nie  entweder  Originalberühte 
neuer  uyiehtiger  Entdeckungen  und  Fortchungen  sind,  oder  von  wichtigen  neuen  Originalkarten  begleitet  sind. 

Compüaiianen ,  kürzer  oder  länger,  klonen  bei  dem  eng  bemessenen  Räume  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  Rogen 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  motivirt  durch 
spezielle  Gründe  —  Aufnahme  findun. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dioscr  Einladung  wird  mit  4  Frd'or,  jedo  für  diu  Mitteilungen  geeignet«  Original- 
karte (die,  wenn  atichfertig,  im  Allgemeinen  oinom  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt 

Ntue  Kartenteichnungen,  Croquit,  liinerartkiuen  u.  a.  w.,  so  wiu  auch  gedruckte  aber  seltene  oder  schwer  zugänglich* 
Karten,  sind  in  jeder  Weiso  und  in  jedutn  Umfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stet«  aufs  Gewissenhafteste  zfur  Publirität 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mitteilung  aussereuropäisebor ,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besondors  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  uerd-  und  •üdamerikanischor,  polyneaischcr  u.  a.) 
aehr  erwünscht. 


FOa  DIB  RKDACTIOX:  A.  FaTtaiux». 


JUSTUS  I-KKTILKS'  QBOOHAl'HlSCU«  AN  BT  ALT 


Exkursion  nach  den  Bädern  und  dem  Neuen  Vulkan  von  Chillan  in  Chile, 

im  Spätsommer  1862  gemacht  von  Dr.  R.  A.  Philippi. 


Ntbst  OrigiulkirU  u 

Auf  dem  Rückweg  von  Valdivia  nach  Valparaiso  be- 
griffen liess  ich  mich  von  einem  Freunde,  dem  Dr.  Frans 
Xaver  Tocornal,  Sekretär  unserer  medizinischen  Fakultät, 
bereden,  mit  ihm  eine  Exkursion  nach  den  heiasen  Bädern 
von  Chillan  zu  machen  und  den  „Neuen  Vulkan"  zu  be- 

ich  hatte  nicht  einmal  einen  Taschen- Kompass  bei  mir  — 
und  die  Zeit,  welche  ich  auf  diese  interessanten  Gegenden 
verwenden  konnte,  war  nur  kurz,  dennoch  glaube  ich, 
das«  eine  Nachricht  über  dieselben  nicht  ohne  Interesse 
sein  dürfte,  da  dieser  Theil  der  Cordillere  noch  von  kei- 
nem Naturforscher  besucht  ist  und,  wie  der  Leser  sehen 
wird,  über  die  physische  Beschaffenheit  derselben  einige 
wohl  nicht  erwartete  AnfBchlüsse  giebt. 

Wir  verliossen  das  Dampfschiff  den  22.  Februar  im 
Hafen  von  Tome ,  der  im  nördlichen  Ufer  der  Bai  von 
Taleahnano  gelegen  ist,  und  waren  erfreut  über  die  Han- 
delstätigkeit, die  wir  hier  antrafen;  es  lagen  nicht  weni- 
ger als  zwölf  Schiffe  in  demselben,  um  Weizen  zu  laden, 
denn  Tür  dibaen  Artikel  und  die  unter  dem  Namen  Mosto 
de  Concepcion  bekannten  vortrefflichen  Weine  ist  Tome 
wohl  der  Hauptausfutirhafen  und  als  solcher  viel  bedeuten- 
der als  Taleahnano,  ungeachtet  es  weit  jünger  und  erst 
seit  wenigen  Jahren  Puerto  major  ist.  Auch  das  Städt- 
chen scheint  bereits  bedeutender  all  Taleahnano.  Es  führt 
von  hier  eine  ziemlich  gute  fahrbare  Strasse  nach  Chillan 
und  im  Sommer  pflegen  dorthin  einen  Tag  um  den  anderen 
Kutschen  zu  gehen,  aber  nicht  mit  gTosser  Kegolmässigkeit, 
so  dass  wir  den  folgenden  Tag  im  Ort  bleiben  musBten. 
Ich  benutzte  diese  Müsse  zu  Exkursionen  in  die  nächste 
Umgegend  und  nahm  zuerst  den  Weg  nach  Concepcion. 
Derselbe  führt  kurzo  Zeit  am  Strande  entlang  bis  zur 
grossartigen  Mühle  von  Bellnvista,  die  am  Ausgang  eines 
lieblichen,  grünen  Thälchens  liegt,  um  dann  das  Plateau 
zu  ersteigen,  welches  ein  Paar  hundert  Fuss  hoch  ist  und 
steil  in  die  See  abfällt.  Seine  Abhänge  sind  dicht  mit 
Gebüsch  und  ziemlich  verkrüppelten  Bäumen  bewachsen, 
namentlich  Boldo  (Boldoa  fragrans),  Avellano  (Guevina  Avel- 
lana),  Polo  sunto  (in  Valdivia  Tineo  genannt,  Weinmannia 
trichosperma  Cor.),  Laurel  (Laurelia  aromatica  Spr.,  schätz- 
bares Nutzholz),  Radal  oder  Rabrai  (Lomatia  obliqua  R.  etP., 
eine  Froteacec  mit  schönen,  gleichsam  lackirten  Blättern), 
rcttnauuTi  (ieogr.  Mitth«itu»K«>.  Heft  TU. 


S  Ansicht™  (>.  Tsfel  8). 

Peumo  (Cryptocarya  Peumus  Nccs),  Arrayan  (Eugenia  api- 
culsiia  Hook.),  ferner  Euxenia  grata  Cham.,  Eupatorium 
glechonoidos  Less.,  Aristotelia  Moqui  l'Herit.,  Chilco  (Fuch- 
siu  roaerostemtno  R.  et  P.),  Murtilla  (Myrtus  Ugni  Mol.)  und 
einer  Ribes-Art,  die  längst  die  Früchte  verloren  hatte. 
Von  den  Felsen  hingen  die  dichten  Büsche  des  Yelmo 
(Helm,  Decostea  scandens  R.  et  P.)  herab  und  in  den 
kleinen  Wasserrissen  wuchs  der  Ceu  (Coriaria  ruscifolia), 
Blechnum  hastatum,  Phegopteris  spectabilis  und  Lomaria 
chilensis.  Fügt  man  zu  diesen  Pflanzen  noch  eine  Baocha- 
ris,  die  Calceolaria  integrifolia  Murr.,  C.  dentata  R.  et  P., 
Francoa  sonchifolia  Cav.,  Tupa  Feuillei  Don.,  Eryngium 
paniculatum  Lur.,  Gnaphalium  paniculatum  Colla,  Proustia 
glandulosa  DC.  und  eine  Puya  hinzu,  so  hat  man  ein  ziem- 
lich vollständiges  Bild  der  Vegetation  dieser  Abhänge.  Im 
Ufersande  wuchsen  in  grosser  Häufigkeit  der  Neuseelän- 
dische Spinat,  Tctragopia  expansa,  die  kosmopolitische  Sel- 
sola  Kali  L. ,  die  Pichoa  (Euphorbia  chilensis  Rieh.),  ein 
drastische«  Purgirmiltcl ,  Rumex  maricola  Remy,  Ambrina 
multifida  L. ,  Polygonum  maritimum  L. ,  Calystegia  Solda- 
nella L.  Von  Bellavista  an  fand  ich  auch  in  grosser 
Menge  ein  Cynoglossum,  das  ich  Tür  neu  gehalten  und 
C.  molle  genannt  habe.  Das  Plateau  ist  durchaus  grani- 
tisch  und  scheint  sich  in  der  Richtung  nach  Concepcion 
mehrere  Stunden  weit  auszudehnen,  es  ist  fast  ganz  so  be- 
schaffen wie  das,  welches  man  antrifft,  wenn  man  auf 
dem  Wege  von  Valparaiso  nach  Santiago  den  Alto  del  Mo- 
lino  überschritten  hat,  und  zeigt  denselben  hurten,  kahlen, 
rothen  Boden.  In  den  Felsenspoltcn  war  Asteriscium  chi- 
lense  Cham,  et  Schi,  häufig  und  zu  den  früher  erwähnten 
Bäumen  gesellten  sich  einzelne  Linguo  (Persca  Lingue 
Nees),  Naranjillo  (Villarezia  mucronata  R.  et  P.,  die  Citrus 
chilensis  Mol.  sie !).  Mardoßo  (Escallonia  pulverulcnta  Pers.), 
Sulvia  (Sphacclc  campanulatu  Benth.).  Der  häufigste  Baum 
war  ober  der  Roble,  die  echte  Fagus  obliqua  Mirb. ,  auf 
deren  Zweigen  bereits  die  reizende  Sarmienta  reptans 
R.  et  T.  häufig  war,  deren  stharlachene  Blumen  eine 
Deutsche  Dame  in  Valparaiso  sehr  passend  mit  Puffärmeln 
verglich.  Auch  der  Chupon  (Uroraelia  sphocclata)  und  die 
Copigue  (Lapogeria  rosea  R.  et  P.),  unstreitig  die  schönste 
der  Chilenischen  Blumen,  deren  Kultur  in  den  Gärten  aber 
höchst  schwierig  ist,  zeigten  Bich  hin  und  wieder.  Schon 
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aber  die  Blätter  dicht  mit  rothetn  Staub  bedeckt,  die 
verblüht,  und  da  die  meisten  Bäume  verstümmelt 
oder  angebrannt  waren,  so  bot  die  Vegetation  einen  ziem* 
lieh  traurigen  Anblick.  Ich  sah  sehr  wenige  Insekten,  ein 
Paar  Schmetterlinge  aus  dem  Geschlecht  Hipparchia  oder 
Satyrus  und  die  Chilenische  Hummel,  Bombus  chilensis 
8pin. ')  Diese  frass  eifrig  den  Blütenstaub  der  Tupa,  da 
es  keine  ncktarführenden  Blumen  gab ;  sonst  stellt  sie  dem 
Honig  in  den  Glocken  der  Copfgue  eifrig  nach,  wobei  sie 
sich  die  Mühe,  in  die  Blume  hineinzukriechen,  spart,  in- 
dem sie  in  den  Grund  derselben  von  aussen  ein  Loch 
beisst.  Ist  diess  Instinkt  oder  Überlegung?  Von  Vögeln 
■ah  ich  kaum  etwas  Anderes  als  ein  Paar  Mimus  thenca  Mol. 

Wenig  zufrieden  mit  der  Ausbeute  dieses  Spazierganges 
kehrte  ich  nach  der  Stadt  zurück  und  nahm  den  Weg 
nach  Chillan,  um  zu  sehen,  ob  die  Hügel  im  Norden  noch 
blühende  Gewächse  darböten.  Nachdem  ich  die  grossen 
Mühlen  von  'Neu-Kalifornien  und  Cullen  passirt,  stieg  ich 
in  die  steilen,  dicht  mit  Gebüsch  bewachsenen  Hügel,  fand 
aber  bei  der  vorgerückten  Jahreszeit  Nichts  mehr  in  Blüthe. 
Ich  beobachtete  dieselben  Species  wie  auf  den  Hügeln  im 
Süden,  aber  ausserdem  die  Lomatia  dontata  K.  et  P.,  den 
bis  10  Fuss  hohen,  strauchartigen  Scnccio  denticulatua  DC., 
der  in  Valdivia  Palpallen  heisst,  die  Gaulteria  Poeppigii  DC, 
den  Quiloquilo  (Mühlenbeckia  sagittifolia  Ort,  welche 
meines  Erachtens  dieselbe  Pflanze  mit  Polygonum  tamni-- 
folium  ist),  eine  oder  zwei  Arten  Chusquea,  ab  und  zu 
einen  Olivillo  (Aegotoxicon  punetatum  R.  et  P. ,  das  in 
der  Provinz  Valdivia  Palo  muerto  heiast).  Die  Salsilla  (Her- 
roria  stellata  R.  et  P.)  und  Mutisia  ilicifolia  Cav.  klotter- 
ten  in  den  Gesträuchen,  hatten  aber  auoh  bereits  sogar 
die  Samen  verloren,  eben  so  wie  Libertia  caerulesccns  Kth., 
und  nur  von  der  Casaia  frondoaa  Ait.  konnte  ich  noch 
welche  sammeln.  Der  Wurzelstock  der  Libertia,  die  in 
der  Provinz  Valparaiso  Trique  heisst,  ist  nach  den  Erfah- 
rungen des  Dr.  Segeth  ein  vortreffliches  Heilmittel,  nament- 
lich in  der  Wassersucht,  und  sie  verdiente  wohl  mehr  Beach- 
tung, als  ihr  zu  Theil  wird.  Bei  dieser  Gelegenheit  will 
ich  bemerken,  dass  der  Thekel  Molina's,  die  als  Chaerodo- 
dia  chilensis  Herb.,  Strumaria  chilensis  Mol.  aufgeführte 
Pflanze,  nichts  Anderes  als  eine  Libertia  und  vielleicht  die- 
selbe L.  caerulcscens  ist.  Der  ebene  Rücken  der  Hügel,  der 
sich  allmählich  in  die  Hochebene  verliert,  war  unstreitig 
früher  mit  schönem  Wald  bedeckt,  der  jetzt  durch  das  Feuer 
in  wenig  fruchtburo  Äcker  verwandelt  ist;  einzelne  ver- 
stümmelte und  geschwärzte  Stämme,  die  den  Flammen  wi- 
derstanden haben,  beweisen  die  Üppigkeit  des 
Waldos. 


')  Ich  habe  ii«  kttrilicb  durch  Herrn  Gourerneur  Sehythe  aus  der 


Auch  den  folgenden  Tag  gab  es  noch  keine  Kutsche, 
aber  wir  bekamen  ein  zweirädriges  Wägelchen  bis  zum 
Örtchen  Rafael,  wo  der  Herr  Dr.  Francisco  Urrejola  wohnt, 
ein  Freund  meines  Reisegefährten,  von  dessen  Gefälligkeit 
wir  Weiterbeförderung  hoffen  durften.  Der  Weg  steigt 
lange  und  allmählich,  bis  er  die  Höhe  des  wellenförmigen 
Granitplateau's  erreicht,  welches  hier,  wie  es  scheint  aus- 
schliesslich, dio  sogenannte  Küsten-Cordillere  bildet  und 
etwa  1000  bis  1200  Fuss  mittlere  Höho  haben  mag.  Die 
Landschaft  bietet  wenig  Merkwürdiges.  Hie  und  da  sieht 
man  in  einem  Thälchen  einen  kleinen  Wald  von  Roble 
und  dio  verstümmelten  Stämme,  die  überall  auf  den  Fel- 
dern herumstehen,  zeigen  an,  dass  früherhin  ein  dichter 
Wald  das  ganze  Küstengebirgo  bedeckte,  wie  er  es  heute 
noch  im  Araultaner  Land  und  in  der  Provinz  Valdivia  thut, 


vernichtete,  um  auf 
Erdreich  ist  im 
dasjenige,  was  aus  der  Verwitterung  des  Granites  in  Chile 
hervorgeht,  und  man  schlägt  den  Mittelertrag  des  Weizens 
nur  auf  das  siebente  Korn  an,  dennoch  lässt  sein  Anbau 
Rechnung,  weil  die  Fracht  einer  Fanega  (circa  180  Pfund) 
bis  zum  Hafen  nur  1  \  Realen  (circa  7  8gr.)  kostet,  so 
dass  es  möglich  ist,  die  Konkurrenz  mit  den  weit  frucht- 
bareren Gefilden  im  grossen  Längsthal  Chile's  und  am  Fuss 
der  Anden  auszuhalten.  Die  Ernte  war  schon  vorbei,  man 
war  beschäftigt,  du  Getreide  nach  dem  Hafen  zu  führen, 
und  wir  begegneten  an  diesem  Morgen  Hungerten  von 
Karren,  welche  diesen  Hauptstapcl-Artiktl  Chile's  trans- 
portirten.  Dieselben  sin"d  sehr  klein,  so  dass  man  nur 
6  Fanegen  ladet,  die  Räder  sind  aus  einem  einzigen  Stück 
Holz  gemacht  und  man  spannt  zwei  Ochsen  davor,  die 
fast  so  klein  wie  Ziegen  sind.  Diess  kommt  daher,  weil 
die  Landleute  hier  die  verwerfliche  Sitte  haben,  bereit» 
die  zweijährigen  Kälber  anzuschirren. 

Herr  Urrejola  empfing  uns  mit  Chilenischer  Liebens- 
würdigkeit und  Gastfreundschaft  und  nach  dem  Frühstück 
konnten  wir  in  seinem  Wagen  die  Heise  fortsetzen.  Die 
Gegend  bleibt  lange  dieselbe,  doch  bemerkt  man  ab  und 
au  grosse  unbebaute  Strecken,  hauptsächlich  mit  dem  2  bis 
3  Fuss  hohen  Romero  (Baccharia  rosmarinifolia  Hook.,  lini- 
folia  Mcyen)  bedeckt ;  von  Zeit  zu  Zeit  erscheint  ein  klei- 
ner Weinberg  und  bei  den  spärlich  zerstreuten  Hütten  der 
Laquilinos  kleine  Felder  von  Vits-Bohnen  (porrotos  ')  oder 
frcjoles),   mit  deren  Ernte  die  Leute  gerade  beschäftigt 


')  In  Plerer 's  UniTcmt-Lexikon,  III,  S.  10S,  steht:  „Boreu, 
wichtige,  geeunde  und  nahrhafte  Speiie  der  Cbümer,  aui  den  Samen 
von  Dolicho«  gljrcinoidet"  u.  •  w.,  tu  gani  faltch  iat.  Ks  sind  eis- 
fach  Vits- Dohnen  and  der  RcUcnde,  tob  den  die  Notiz  herstammt, 
hat  offenbar  giini  feUch  Boroto  für  Porroto  gehurt;  Doliehot  gljrcinoi- 
dea  M  in  Chile 
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waren.  Bald  erscheint  der  Espino  (Acacia  oder  richtiger 
Vachelia  Cavenia  Mol.),  der  bei  Tome  nicht  vorkommt,  der 
Palqui  (Oestrum  Parqui)  wird  häufig  und  die  Felder  sind 
mit  der  niedlichen  Boiaduvalia  Tocornali  Gay  bedeckt  Die 
hübscheste  Blume  aber  ist  der  Habranthus  ehilensis  Poepp., 
der  zwei  oder  drei  scharlachrothe,  selten  schwefelgelbe 
Glocken  trägt  und  selbst  aus  dem  härtesten,  dürrsten 

bedeckten  Gipfel  der  Cordillere,  unter  denen  sich  die 
Sierra  Velluda  und  etwas  links  davon  der  Vulkan  von 

Abhang,  die  Cuesta  de  Carocolea,  hinabgefahren  waren, 
befanden  wir  uns  im  Thal  des  Itata,  welches  hier  J  Legua 
breit  ist;  es  ist  fast  reiner  Sand  und  bringt  nur  Eapino, 
Palqui,  Weiden  (Salix  Humboldtiana  W.)  und  ab  und  iu 
einen  Culen  (Psoralea  glandulosä  L.)  hervor.  Vir  kamen 
ohne  Sehwierigkeit  durch  den  Fluas,  indem  das  Wasser 
kaum  bis  an  die  Achse  der  Räder  ging,  und  erreichten 
|  Stunde  später  das  Wirthahaus  Chonchoral  oder  Quiucha- 
mali,  wo  wir  über  Nacht  blieben.  Dasselbe  liegt  in  gerin- 
ger Entfernung  vom  Rio  Nuble  auf  sandigem,  aus  der  Zer- 
setzung des  Granits  hervorgegangenem  Boden  und  ich  fand 
in  der  Nähe   vor  Dunkelworden   ein  Paar  interessante 

Haplopappus. 

Die  Hydrographie  der  grossen  Flüsse  Chile's  zeigt  eine 
merkwürdige  Eigentümlichkeit,  welche  das  Nachdenken 
des  Geographen  und  Geologen  in  Anspruch  nimmt.  Der 
Rio  bueno,  Biobio,  itata,  Maule,  Rapel  zeigen  dassolbe 
Flusssyatem:  ein  Hauptfluss  läuft  fast  genau  von  Ost 
nach  West,  der  Rio  bueno,  Rio  de  la  Laja,  Rio  Nuble, 
Rio  Maule,  Cachapoal;  seine  Hauptsuflüsse  kommen  von 
Süden,  Rahue,  Rio  Vorgarn,  Itata,  Longomilla,  Tinguigui- 
rica, laufen  von  Südost  nach  Nordwest  und  ergiessen  sich 
in  den  Hauptfluss,  kurz  bevor  dieser  das  Küstengebirge 
durchbricht.  Letzteres  begreift  sich,  da  das  grosse  Längs- 
thal Chile's  sich  etwas  von  Ost  nach  West  senkt,  aber  da 
ee  zugleich  sich  allmählich  von  Chacabuoo  bei  Santiago 
(circa  2000  Par.  Fuss  Meereshöhe)  nach  Süden  senkt ,  bis 
es  bei  Puerto  Montt  unter  den  Meeresspiegel  tritt,  so 
sollte  man  erwarten,  dass  die  Hauptnebenflüsse  von  Nord- 
ost nach  Südwest  flössen,  während  gerade  das  Gegentheil 
Statt  findet.  Was  mag  wohl  die  Ursache  dieser  Erschei- 
nung «ein? 

Den  anderen  Morgen  früh  fuhren  wir  weiter  und  er- 
reichten Chillan  gegen  9  Uhr.  Vom  Itata  an  befanden  wir 
uns  bereits  im  erwähnten  grossen  Längsthal,  aber  erst  in 
der  Nähe  des  Ortes  Chillan  fanden  wir  ein  schwarzes  und 
fruchtbares  Erdreich,  indem  es  hier  nicht  durch  Zerstörung 
des  Granits,  sondern  aus  den  verwitterten  Porphyren  und 
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vulkanischen  Gesteinen  der  Anden  entstanden  ist.  Den- 
noch war  der  Anblick  des  Landes  nicht  erfreulich,  der 
Boden  war  fast  ohne  Vegetation  ,  trocken,  verbrannt,  oder 
Stoppelfelder,  und  beinahe  die  einzigen  Pflanzen,  welche 
der  Hitze  des  Sommers  widerstanden  hatten,  waren  der 
Madi  (Madia  sativa  Mol.)  und  Eryngium  arvense  mihi.  Der 
Himmel  war  etwas  bedeckt,  dennoch  erblickten  wir  mit 
ziemlicher  Deutlichkeit  die  schneebedeckte  Cordillere,  im 
Norden  den  riesigen  Descabezado  de  Maule,  dann  den 
Cerro  Azul,  den  Longomilla,  gerade  vor  uns  den  Nevado 
de  Chillan,  im  Süden  den  Antuoo  und  die  Sierra  Velluda, 
—  ein  grossartiges  Schauspiel!  Der  Neue  Vulkan,  welcher 
während  zwei  Monate  ausgeruht  hatte,  war  seit  vier  Tagen 
wieder  in  Thätigkeit  getreten  und  wir  sahen  am  Nord- 
ahhang  des  Nevado  von  Zeit  zu  Zeit  eine  kleine  Wolke 
sich  erheben,  welche,  wie  man  uns  sagte,  in  der  Nacht 
Feuer  zu  sein  scheint 

Um  11}  Uhr  setzten  wir  die  Reise  weiter  fort  in  ei- 
nem leichten  Wägelchen  und  von  dem  Unternehmer  der 

gefahren.  Der  Weg  zu  den  Bädern  führt  nicht,  wie  die 
Karte  von  Herrn  Claude  Gay  fälschlich  angiebt,  auf  der 
Nordseite  des  Chillan-Bacbes  entlang,  sondern  auf  der  Süd- 
seite dieses  Gewässers,  welches  man  gleich  hinter  der  Stadt 
überschreitet  Sogleich  findet  man  Rollsteine  von  Lava 
und  vulkanischem  Tuff,  die  bis  zu  dieser  Entfernung,  etwa 
20  Leguaa  vom  Alten  Vulkan  von  Chillan,  durch  die  von 
der  hohen  Cordillere  berabströmenden  Wasser  geführt  sind. 
Bis  zu  dem  ersten  Pferde  Wechsel,  der  etwa  7  bis  8  Leguaa 
von  Chillan  in  den  sogenannten  Vegas  de  Saldia  liegt 
erstreckt  sich  die  grosse  Langsebene  Chile's.  In  der  Nähe  der 
Stadt  ist  Alles  Garten  und  Anbau  und  alle  Wege  sind  mit 
Lombardischen  Pappeln  bepflanzt,  aber  bald  zeigt  sich  viel 
unbebautes  Land,  grösstentheils  mit  niedrigen  Sträuchern 
bedeckt,  namentlich  mit  dem  oben  erwähnten  Romerillo, 
mit  Chacai  (Colletia-  crenata  Clos)  und  später  mit  Pichi 
(Fabiana  imbricata  oder  biflora).  Die  häufigsten  krautarti- 
gen Pflanzen  sind :  Boisduvalia  Tocornali  Gay  und  B.  con- 
cinna  Spach,  Boopis  leueanthema  Poepp.,  M  io.  Euphorbia 
depressa  Torr.  Ich  bemerkte  auch  die  Imperata  cylindrica 
P.  B. ,  welche  in  8üd-  Europa,  Nord -Afrika,  am  Senegal 
und  in  Ost-Indien  wächst  Man  sieht  nur  wenige,  einzeln 
oder  gruppenweia  stehende  Bäume;  es  sind  Unter  Hoble, 
die  ein  fremdartiges  Ansehen  bekommen  haben,  indem  man 
ihnen  die  Seitenzweige  gestutzt  hat,  ich  weiss  nicht  zu 
welchem  Zweck.  Diu  Bevölkerung  ist  schwach  und  man 
sieht  nur  cinzclno  zerstreute  Wohnungen,  bevor  man  nach 
dem  neuen,  jetzt  in  der  Anlage  begriffenen  Ort  Pinto 
kommt  (zu  Ehren  des  Intendanten  der  Provinz,  Oberst  Jose 
Manuel  Pinto,  so  genannt),  welcher  etwas  westlich  von  Saldia 
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liegt.  Hier  waren  wir  fast  am  Fuss  der  Cordillere,  welche 
wir  jedoch  selten  ein  Mal  zu  sehen  bekamen  wegen  des 
■tarken  Höhenrauche«,  den  die  Waldbrände  verursachten; 
ich  konnte  ein  Mal  nicht  weniger  als  15  Waldbrände  zu- 
gleich sehen. 

Im  Wirthshaus  Ton  Saldia  erfuhren  wir  mehrere  Nach- 

- 

richten  über  den  Neuen  Vulkan.  Den  3.  August  1861 
hatte  man  in  Chillan  und  in  der  Umgegend  ein  leichtes 
Erdbeben  gespürt  und  unmittelbar  darauf  auf  dem  Cerro 
nevado  ein  grosses  Feuer  entdeckt,  welches  alle  Nächte 
brannte  und  an  dessen  Stelle  man  bei  Tage  eine  dicke 
Rauchsäule  sah.  Das  Wasser  des  Nuble-Flusscs  blieb  An- 
fangs ziemlich  klar,  bis  es  nach  Verlauf  von  zwei  Monaten 
plötzlich  trübe  wurde.  Die  Lava,  die  aus  dem  Neuen  Vul- 
kan hcrausfloss  und  sich  in  das  in  seinem  oberen  Thcil  mit 
Schnee  und  ewigem  Eis  bedeckte  Thälchen  von  Santa 
Jertrudis  ergoss,  hatte  diess  Thälchen  verstopft,  die  durch 
das  Schmelzen  des  Schnec's  entstandenen  Gewässer  hatten 
einen  See  gebildet,  der  zuletzt  seinen  Damm  durchbrach, 
worauf  das  Waaser  mit  fürchterlicher  Gewalt  das  Thal 
hinabstürzte,  Fclsblöcke,  Bäumo  und  was  es  im  Wege  fand 
mit  sich  fortriss  und  nun  den  Nuble,  in  den  es  eich  er- 
gicsst,  mit  Erde  und  Schlamm  erfüllte.  Das  Wasser  dieses 
Flusses  blieb  beinahe  einen  Monat  trübe  und  zeigte  sich 
während  tiniger  Tage  von  rother  Farbe,  es  starben  fast 
alle  Fische  im  Fluss  und  man  verkaufte  sie  sehr  wohlfeil, 
bis  sich  die  Meinung  verbreitete,  dass  der  Genuas  dieser 
Fischo  schädlich  sei.  Das  Volk  schrieb  diesem  Wasser 
fabelhafte  Eigenschaften  zu  und  sagte  sogar,  „die  vulkani- 
sche Asche  des  Vulkans  habe  das  Flusswasser  in  Lauge 
verwandelt  und  man  könne  ohne  Weiteres  mit  diesem  Mote 
enthülsen".  (Man  kocht  allgemein  in  Chile  Weizenkörner 
mit  Aschenlauge,  wodurch  die  Häute  vom  Korn  abgehen, 
und  verkauft  dun  so  enthülsten  und  nachher  ausgewäs- 
serten Wuizen  unter  dem  Namen  „Mote"  als  Nahrung  für 
die  ärmere  Yolksklassc.)  Später  hatte  das  Wasser  des 
Nuble  wieder  sein  gewöhnliches  Ansehen  bekommen,  aber 
seit  der  neuen  Eruption  des  Vulkans  war  es  wieder  trübe 
geworden.  AVch  der  Bach  von  Chillan  und  der  Renegado, 
welcher  von  den  Bädern  kommt,  waren  öfter  trübe  gewor- 
den, wenn  der  Vulkan  viel  Asche  ausgeworfen  hatte. 
Weder  die  heissen  Quellen  der  Bäder  noch  der  Schwefel- 
berg  erfuhren  durch  diesen  Ausbruch  eines  neuen  Vulkans 
dio  mindeste  Veränderung. 

Wir  erreichten  nun  gleich  den  Fuss  der  Cordillere  und 
stiegen  allmählich  hinan,  immer  noch  im  Thal  des  Chillan. 
Die  Abhänge  waren  mit  Bäumen  beden  kt,  die  aber  zu  weit 
von  einander  abstanden,  als  dass  man  sie  Wald  nennen 
könnte;  es  waren  hauptsächlich  Boble  (Fugus  obliqun  Mirb.), 
Fcuiuo  (Cryptoeurya  Fcumus  Nees),  Lingue  (Fersen  Linguo 


Nees),  Boldo  (Boldoa  fragrans  Juss.),  Litre  (Litrca  caustica 
Miers),  Avellano  (Guevinn  Avellana  Mol.),  ab  und  zu  ein 
Laurel  (Laurelia  aromatica  Spr.)  und  ein  Mayten  (Maytcnus 
boaria  Mol.  ')).  Die  häufigsten  Sträucher  sind:  Pichl  (Fa- 
bians), Mayu  (Edwardsia  chilensis  Miers),  Adcsmia  propin- 
qua  Clo«,  Senecio  glaber  Leas.  Bald  befanden  wir  uns  an 
500  Fuss  über  dem  Bach  und  der  Abbang  nach  demselben 
hin  wurde  immer  steiler,  dio  Bäume  wurden  immer  häufiger 
und  es  zeigten  sich  einige  Schlingpflanzen,  der  Quilmsy 
(Echitcs  chilensis  DC.),  dio  Copi'gue  und  besonders  der 
Canelillo  (Cornidia  integerrima  Hook.;  in  Valdivia  ist  der 
Name  Canelillo  unbekannt),  dessen  Blüthensträusse  vor  dem 
Aufblühen  in  Braktecn  eingeschlossen  sind  und  wie  weisse 
Flintenkugeln  uussehen.  Ich  bemerkte  anch  hie  und  da 
einen  Litrecillo  (Litrea?  crenata  Fh.),  den  üayul  (Citharexy- 
lon  eyanoearpum  Hook,  et  Arn.;  der  Name  Gayul  ist  in 
Valdivia  unbekannt),  den  Radal  (Lomatia  obliqua  R.  et  P.), 
die  Leptocarpha  rivularis  DC,  Eugenia  apiculata  1X3.  und 
Chusquea  Coleu?  Desv.,  aber  weit  kleiner  als  in  Valdivia. 
Aus  dieser  Aufzählung  der  Bilanzen  ergiebt  sich  schon, 
dass  die  Vegetation  sehr  verschieden  von  der  der  Provinz 
Santiago  ist  und  dagegen  fast  ganz  mit  der  der  Provinz 
Valdivia  übereinkommt,  denn  nimmt  man  Litre,  Litrecillo, 
Mayu,  Pichi,  Peumo  und  ein  Paar  andere  Pflanzen  aus,  so 
sind  die  Gewächse  dieselben  wie  in  Valdivia.  Häufig  war 
der  Wald  durch  gerodete  Stellen  und  Felder  mit  Hütten 
unterbrochen  und  die  Gegend  sah  bisweilen  fast  ganz  so 
aus  wie  die  bei  Daglipulli  in  jener  südlichen  Provinz. 
Wenn  man  urbar  machen  will,  so  haut  man  nur  die  Sträu- 
cher und  kleineren  Bäume  um  und  lässt  die  grösseren, 
dickeren  Stämme  stehen.  Ist  nun  das  abgehauene  Holz 
trocken,  so  zündet  man  es  an  und  verbrennt  es ;  die  gros- 
sen Stämme  verbrennen  nicht,  aber  sie  sterben  ab,  indem 
ihre  Oberfläche  verkohlt  wird;  sie  bleiben  viele  Jahre  als 
schwarze  Ruinen  stehen  und  zeigen  nur  die  grösseren 
Äste,  bis  auch  diese  verfault  von  den  Stürmen  abgebro- 
chen werden  und  zuletzt  nach  vielen  Jahren  auch  der 
Stamm  fällt  Das  durch  dio  Asche  gedüngte  Erdreich  ist 
im  ersten  Jahre  sehr  fruchtbar,  so  dass  man  oft  vom  Wei- 
zen das  30.  und  40.  Korn  erntet,  aber  diese  Fruchtbarkeit 
nimmt  in  den  folgenden  Jahren  rasch  ab.  Seit  drei  oder 
vier  Jahren  ist  in  diesen  Gegenden  ein  Europäisches  Un- 
kraut,  das  früher  in  Chile  ganz  unbekannt  war,  Cirsium 
lanceolatum  L. ,  sehr  gemein  geworden  und  hat  von  den 
Einwohnern  den  Namen  Cardillo,  Distclchen,  bekommen. 

')  Mo'äna  hat  den  lilfithca  die«t»  Baume*  falichtica  nd  Staub- 
fäden lucravhrirbcn  und  datier  lad  DU  «ir  ihn  tuet  Mit  im  l'rodromus 
tob  Üccsadoll«  aufgeführt,  ein  Mal  all  MajtiLu»  vLilrnaia  und  dann 
alt  Boaria  Molina«  unter  den  Ülractcn,  vol.  Mit,  |>.  519!»;  die  toUni- 
achrn  Betreibungen  Moiina'a  «ind  oIidc  allen  Wcrtli,  vo:i  der  gMOatca 
Irrtümer. 
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Nachdem  wir  etwa  zwei  Stunden  gciahren  warcu,  verlies* 
der  Weg  das  Thal  des  Chillan,  um  die  Rücken  zu  über- 
schreiten, die  es  vom  Thal  des  Rio  Renegado  scheiden. 
Dieselben  sind  mit  einem  schönen  Wald  bedeckt,  mit  gros- 
sen, dicht  belaubten  Roble,  Rauh'  (Fagus  procera  Pocpp.) 
and  Coigue  (F.  Dombeyi  Mirb.),  und  es  ist  ein  prachtvol- 
ler Weg  unter  diesen  riesigen  Bäumen.  Der  Weg  senkte 
sich  zuletzt  ein  wenig  und  um  6|  Uhr  trafen  wir  bei 
der  „Posada  del  Talle" ,  dem  „Wirthahause  des  Thaies", 
ein,  welches  erat  seit  drei  oder  vier  Jahren  von  dem  je- 
tzigen Pachter  der  Bäder  errichtet  ist  und  von  Deutschen 
verwaltet  wird.  Ea  hat  eino  reizende  Lage  iu  einer  Lich- 
tung des  Waldes  mit  der  Aussicht  auf  ziemlich  hohe  Vor- 
berge und  man  findet  dort  alle  Bequemlichkeiten,  die  man 
billiger  Weise  von  einem  so  gelegenen  Ort  erwarten  kann. 
Die  Rücken  zwischen  den  beiden  Bächen  sind  durchaus 

Lavaströmen,  die  oftmals  auf  dem  Wege  ihre  nackte  Ober- 
fläche zeigen.  Die  Lava,  welche  ich  unmittelbar  bei  dem 
Wirthahause  aufnahm,  war  schwärzlichgrau  mit  kleinen 
Feldspathkrystallen,  die  kaum  eino  Linie  Länge  erreichten, 
ohne  Spur  eines  anderen  Minerals.  Wir  fanden  in  der 
Posada  verschiedene  Nachbarn,  die  uns,  da  sie  dem  Neuen 
Vulkan  am  nächsten  wohnten ,  genauo  Auskunft  über  dio 
zu  demselben  führenden  Wege  geben  konnten.  Der  eino 
führt  von  den  Bädern  dorthin  in  der  Riehtuug  von  Ost 
nach  West ,  er  ist  nur  etwa  4  Leguas  lang ,  fuhrt  aber 
fast  beständig  über  den  ewigen  •Schnee  und  über  dos  Glet- 
schereis. Diesen  Weg  hatte  den  1.  November  der  Inge- 
nieur Herr  Nierasen  genommen,  so  wie  später  der  Nord- 
Amerikanische  Konsul  in  Talcahuano,  Herr  Riakey,  und 
Herr  Hauch  aus  Coronet.  Die  letzte  Expedition  lief  ziem- 
lich unglücklich  ab.  Als  die  Reisenden  ihre  Ncugiordo 
befriedigt  hatten  und  bereits  auf  dem  Rückwege  nach  den 
Bädern  waren,  brach  der  Herr  Konsul  durch  die  oberfläch- 
liche Schneedecke  durch  und  fiel  in  eine  Gletscherspalte. 
Herr  Hauch  und  der  Führer  zogen  ihn  indessen  glücklich 
und  unbeschädigt  wieder  heraus.  Bald  darauf  fiel  aber 
der  Führer  in  eino  Gletscherspalte  und  zwar  so  tief,  dass 
seine  Gefährten  ihn  nicht  herausziehen  konnten ;  der  arme 
Schelm  musste  die  ganze  Nacht  und  den  Morgen  des  an- 
deren Tages  im  Eise  zubringen,  bis  es  den  von  den  Bä- 
dern herbeigeholten  Männern  gelang,  ihn  wieder  heraus- 
zuziehen; er  war  vielfach  geschunden  und  verletzt,  wenn 
auch  ohne  Gefahr,  brauchte  aber  ein  Paar  Wochen,  um 
sich  zu  erholen ,  und  wäre  duroh  kein  Geld  zu  bewegen 
gewesen ,  die  Expedition  zum  zweiten  Mal  zu  machen. 
Ein  zweiter  Weg,  den  einige  Wochen  vorher  die  Herren 
Schatzuiann,  Sievers  und  Weber  von  Valparaiso  einge- 
schlagen hatten,  führt  von  der  Posada  del  valle  nb,  geht 


in  das  Thal  des  Chillan-Baches  und  gelangt  diesem  auf- 
wärts folgend  zum  Vulkan  von  Süden  aus;  er  ist  8  bis 
9  Leguas  lang ,  aber  man  hat  nicht  so  lange  über  Eis  zu 
marschiren.  Ein  dritter  Weg,  der  von  Norden  durch  das 
Thal  von  Santa  Jertrudis  zum  Vulkan  führt  und  von  den 
Herren  Pissis,  Volckmann  und  Gefährten  versucht  worden 
ist,  konnte  für  uns  nicht  in  Betracht  kommen.  Wir  ent- 
schlossen uns  alao,  den  zweiten  Weg  zu  nehmen,  setzten 
den  1.  März  zu  dieser  Expedition  fest,  ctigagirton  den- 
selben Führer,  den  die  Herren  Schatzmann,  Sievers  und 
Weber  gehabt  hatten,  den  wackeren  Rosario  Astudillo,  uns 
für  35  Piastor  nach  dem  Vulkan  zu  führen  und  die  nö- 
thigen  Saumrosse  nebst  einem  Begleiter  anzuschaffen,  wäh- 
rend dio  Wirthin  vorsprach,  bis  dahin  die  nötbigen  Lebens- 
mittel  bereit  zu  hatten. 

Den  folgenden  Morgen  fuhren  wir  um  6f  Chr  fort, 
am  die  noch  etwa  7  Leguas  entfernten  Bäder  zeitig  zu 
1  erreichen.  Es  herrschte  ein  dicker  Nebel,  der  sich  bald  in 
einen  sanften  Regen  verwandelte,  so  dass  wir  die  pracht- 
volle Gegend  nicht  so  gemessen  konnten  wie  auf  der  Rück- 
reise. Man  steigt  fortwährend ,  aber  sehr  allmählich,  und 
dur  Weg  ist  gut.  Er  fifhrt  durch  einen  schattigen,  nur 
im  Anfang  hie  und  da  durch  kleine  Ausrodungen  mit  Fel- 
dern und  Hütten  oder  durch  einen  Viehcorral  unterbroche- 
nen Wald  mit  prachtvollen  grossen  Bäumen,  der  aber  weit 
weniger  dicht  und  verwachsen  ist  als  der  Valdivianische 
Wald  und  namentlich  nur  selten  Schlingpflanzen  zeigt; 
den  Bach  Renegado  überschreitet  man  dabei  mehrere  Male. 
Auf  der  linken  Seite  desselben  ist  der  Boden  stets  vul- 
kanisch und  oft  sieht  man  nackte  Lavaströme,  die  sich  im 
äusseren  Ansehen  in  Nichts  von  denen  unterscheiden,  die 
ich  am  Ätna,  Vesuv,  der  Rocea  Monfina,  auf  der  Insel 
Ischia,  Pantellaria  u.  s.  w.  gesehen,  aber  die  Felsen  zur 
Rechten ,  d.  h.  südlich  vom  Renegado ,  bestehen  aus  ge- 
schichteten Porphyren  und  unterscheiden  sich  schon  von 
Weitem  durch  ihre  licht  blaugraue  Farbe. 

Nachdem  wir  den  Renegado  zum  ersten  Mal  und  zwar 
auf  einer  guten  Brücke  passirt  hatten,  traten  wir  in  die 
Region  der  Nadelhölzer,  d.  h.  der  Cypressen  (Liboccdrus 
chilensis  Endl.)  und  Maftui  (Podocarpus  ehilena  Rieb.), 
welche  übrigens  nicht  den  Wald  ausschliesslich  bilden, 
sondern  nur  zwischen  den  übrigen  Bäumen ,  die  vorherr- 
schend Robles  und  Coigucs  sind ,  eingesprengt  vorkom- 
men. Da  das  Holz  beider  Baume  sehr  gesucht  ist,  so  hat 
man  seit  lange  alle  grösseren  Bäume  in  der  Nähe  des 
Weges  weggehauen  und  sieht  daher  keine  grossen  uud 
schönen  Exemplare.  Höher  hinauf  erseheint  der  Nirrc, 
Fagus  pumilio  Pqepp.  Di  r  Lateinische  Name  puuiilio,  Zwerg, 
ist  nicht  besonders  für  diesen  Baum  geeignet,  da  ej-  über 
60  Fuss  hoch  wird  und  dabei  einen  2  bis  3  Fuss  dicken 
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Stamm  zeigt,  nur  wenn  er  nahe  dor  Schneeregion  wächst, 
den  heftigen  Winden  ausgesetzt,  dann  zeigt  er  sich  als 
niedergedrückter,  vielästiger  Strauch,  als  Krummholz,  und 
es  scheint,  dau  ihn  der  berühmte  Reisende  nur  in  diesem 
Zustande  beobachtet  hat,  ohne  die  Blüthen  und  Früchte 
finden  zu  können,  die  sieh  vielleicht  nur  in  günstigeren 
und  geschützteren  Lagen  entwickeln.  Ich  glaube  auch  an 
einer  Stolle  unterwegs  die  Fagus  antaretioa  Forst,  gesehen 
zu  haben,  die  hier  auch  Nirre  heisst,  ungeachtet  die  Leute 
die  Unterschiede  vom  echten  Nirre  recht  gut  kennen.  Die- 
ser Baum  wächst  also  von  der  Magellan-Strasse  bis  in  die 
Breite  von  36"  20',  indem  er  hier  freilich  auf  die  hohen 
Gebirge  steigt.  Dasselbe  gilt  von  Myginda  dinticha  Hook., 
welcher  Strauch  hier  in  der  Höhe  von  6-  bis  6000  Fuss 
sehr  gemein  ist,  und  von  Misodendron  quadriflorum  DC, 
von  dem  ich  ein  Paar  Exemplare  aufraffte.  Selbst  in  der 
Breite  von  Santiago  finden  sich  noch  in  der  hohen  Cordil- 
lere  Mugcllanische  Pflanzen ,  so  wie  sich  Lappländische 
Pflanzen  auf  den  Alpen  der  Schweiz  finden,  —  ein  Be- 
weis, dass  der  atmosphärische  Druck  oder  die  grössere  und 
geringere  Dichtigkeit  der  Luft  für  manche  Pflanzen  ziem- 
lich gleichgültig  ist. 

Etwa  1}  Stunden  vor  den  Bädern  wird  der  Weg  zu 
steil,  als  dass  man  ihn  zu  Wagen  zurücklegen  könnte; 
man  reitet  oder  fährt  in  kleinen,  von  Ochsen  gezogenen 
Karren.  Mein  Gefährte  bestieg  ein  Rosa,  ich  zog  es  vor, 
zu  Fuss  zu  gehen,  da  sich  nun  mehr  und  mehr  Pflanzen 
zeigten,  die  ich  nur  aus  getrockneten  Exemplaren  oder 
Abbildungen  kannte.  Der  schwache  Regen  machte  mir  in 
so  fern  viel  zu  schaffen,  als  einige  unbedeutende  Bäche  so 
angeschwollen  waren,  dass  ich  sie  nur  mit  Mühe  hätte 
paseiren  können,  wenn  nicht  mein  Reisegefährte  mich  auf 
die  Kruppe  genommen  hätte.  Im  Waldesschatten  wuchs 
Blumenbachia  sylvestris  Poepp. ,  Valeriana  spersiflora  Oos, 
Oxalis  voldiviensis  Barn.,  Mutisia  decurrens  Cav.,  deren 
grosse  Blumen  von  prachtvoll  orangengelber  Farbe  sind, 
Adenocaulon  chilense  Leas.  ■)  (auch  eine  in  der  Magellan- 
Strasse  vorkommende  Pflanze),  Hieracium  glaueum  Poepp., 
ein  Solanum,  dem  S.  tomatillo  Remy  von  Santiago  und 
8.  crispum  R.  et  P.  sehr  ähnlich,  aber  mit  grösseren, 
ovalen,  rothen  Früchten,  und  eine  Alstrocmeria  mit  schönen 
orangcgelben  Blumen.  An  offenen  sandigen  Stollen  fand 
ich  die  echte  Ephedra  andina  Poepp.  mit  weissen  Früchten, 
die  wahrscheinlich  speeifisch  verschieden  vom  Pingopingo 
ist,  der  häufig  bei  Santiago  und  bis  nach  Atacama  hin 
wächst  und  stets  rothe  Früchte  hat,  die  niedliche  Adesmia 


')  Die««  Fflanie  habe  ich  nach  aehlrehtcn  ^»emplaren  für  «in» 
Myctagmec  gehalten  und  *U  linerhauvia  uudiraulit  beschrieben,  waa  ich 
au  berichtigen  bitte ;  ich  habe  »ie  auch  in  den  Wildem  der  rmviai 
VsldiTis  goluudcn. 


emarginata  Gay,  Haplopappus  diplopappus  Remy,  Gnapha- 
lium  citrinum  H.  et  A.,  Viola  Cotyledon  Ging.,  Calandrinia 
sericea  H.  et  A.,  Heliotropium  paronychioides  Alph.  DC., 
Polygala  gnidioides  W. ,  Berberis  polymorpha  Ph. ,  B.  cm- 
petrifolia  Lamk. ,  Acaena  Caleitrapa  Ph.,  Pernettya  leueo- 
carpa  DC.,  Cynoctonum  nummulariaefolium  ?  Dcne.,  u.  s.  w. 
Am  Ufer  eines  kleinen  Baches  wuchs  in  Menge  Gunncra 
magellanica  Lamk.,  Epilobium  nivale  Meyen,  Ranunculus 
patagonicus  Poepp.  und  mehrere  Graser,  darunter  Agroatis 
sesquiflora  Desv.,  Hordeum  comosum  Presl  und  das  Euro- 
päische Phleum  alpinum  L. 

Der  Weg  führt  beständig  durch  Wald  ohne  alle  Aus- 
sicht, plötzlich  öffnet  sich  derselbe  und  wir  stehen  vor 
den  Bädern,  die  höchst  malerisch  liegen.  Noch  liegen  die 
Häuser  im  Schatten  hoher  Nirres ,  aber  wenige  Schritt 
höher  hinauf  sind  diese  schon  gezwungen,  die  Form  nie- 
drigen Gebüsches  anzunehmen.  Linka  über  den  Häusern 
sind  die  kahlen  schwarzen  Abhänge  des  Volcan  viejo, 
rechts  ein  dunkelgrün  bewaldeter  Rücken  und  hinter  dem- 
selben ein  kahler,  mit  Felsen  gekrönter  Berg,  Cerro  del 
Purgatorio ;  zwischen  beiden  entspringen  die  heissen  Schwe- 
felquellen. Zwischen  diesem  kahlen  Berg  und  dem  Ab- 
hang des  Volcan  viejo  schliesst  ewiger  Schnee  (wahrschein- 
lich auch  ein  Gletscher)  die  Aussicht,  von  welchem  der 
Rio  Renegado  herabrauscht  und  mehrere  kleine  Wasser- 
fälle bildet.  Die  Schwefelquellen  liegen  ein  kurzes  Viertel- 
Stündchen  von  den  Häusern  entfernt  und  etwa  400  Fuss 
höher;  es  sind  eine  Menge  Spalten  und  Fumarolen,  deren 
Temperatur  zwischen  50°  und  100°  C.  varürt 

Der  neue  Pachter  der  Bäder,  welche  der  Municipalität 
der  Stadt  Chillan  gehören,  Herr  Moses  Hawes,  ein  Nord- 
Amerikaner,  hat  bedeutende  Opfer  gebracht,  damit  die 
Kranken,  welche  hier  die  Wiederherstellung  der  Gesund- 
heit erwarten,  einige  Bequemlichkeit  vorfinden.  Er  lei- 
tet jetzt  das  Wasser  durch  Röhren  von  Steingut  nach  be- 
sonderen Badehäusern,  welche  früher  fehlten;  er  hat  eine 
Anzahl  Wohnungen  hergerichtet,  die  zwar  Nichts  als  Bret- 
terwände mit  einem  Dach,  einer  Thür  und  einem  Fenster- 
chen sind,  aber  doch  guten  Schutz  gegen  das  Wetter  geben ; 
man  findet  gute  Betten,  einen  Konversations-Saal  mit  ei- 
nem Billard,  einen  Speisesaal,  recht  gute  Küche  für  die- 
jenigen, welche  nicht,  wie  vielo  Chilenen,  ihre  Domestiken 
mitbringen  und  sich  von  diesen  kochen  lassen;  man  hat 
alle  Tage  Milch,  frisches  und  ausgezeichnetes  Brod.  wel- 
ches ein  Deutscher  Bäcker,  Herr  Weber  aus  Leipzig,  bäckt, 
frisches  Fleisch  u.  s.  w.,  und  es  wird  nicht  wieder  vor- 
kommen, was  den  19.  Februar  1859  geschehen  ist,  wo  ein 
Schneesturm  die  Kranken  zwang  auszureisen ,  weil  die 
elenden  Hütten,  die  damals  existirten,  ihnen  keinen  Schutz 
gewährten,  mehrere  Stunden  thalabwärts  zum  Theil  zu  Fuss 
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zu  fliehen  und  unter  einer  überhangenden  Felswand,  der 
Caaa  de  piedra,  Schutz  zu  suchen,  wo  sie  keine  andero 
Nahrung  hatten  ab  einen  Ochsen,  der  geschlachtet  und 
am  Feuer  gebraten  wurde.  Welche  Schwierigkeiten  Herr 
Hawes  hierbei  zu  überwinden  gehabt  hat,  kann  man  sich 
leicht  vorstellen,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  nächste  Ort, 
von  wo  die  notwendigsten  Lebensbedürfnisse,  Mehl,  Ge- 
müse, Kolonial waaren,  Wein  u.  t.  w.,  bezogen  werden  kön- 
nen, das  21  Leguas  entfernte  Chillan  ist  und  dasa  Herr 
Hawee  den  Weg  an  mehreren  Stellen  erst  fahrbar  ma- 
chen musste,  ehe  er  schwere  Gegenstände  hinaufschaffen 
konnte. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  über  die  Geognosie  dieses 
interessanten  Punkte«  zu  reden;  bei  der  Kürzo  meinos 
Aufenthalte«  habe  ich  mich  damit  nicht  beschäftigt  und 
ich  könnte  daher  nur  wiederholen,  was  mein  Freund  Do- 
meyko  darüber  gesagt  hat  (s.  Anales  de  la  Universidad, 
VII.  1849).    Derselbe  hat  auch  das  Wasser 

in 


und  gefunden,  dasa 
1000  Gewiohtstheilen  folgende 


•In«  Qu*U«    «in«  a»4er*  Qualle 


ScnwefelMor»»  Natron 
Schwcfelnatrium 
Chiorottrium  . 
KoblfDtaure*  Natron 
Kohlensaurer  KaJk  . 
Schwefel«»««  Magnesia 
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Spar. 


Frei 

Die  Menge  des  Schwefelwasserstoffes  ist  leider  nicht 
angegeben,  da  die  Analyse  nicht  an  Ort  und  Stelle  ge- 
macht werden  konnte. 

Das  Wasser  ist  beim  Emporsprudeln  klar  und  voll- 
kommen durchsichtig  und  giebt  einen  starken  Geruch  von 
Schwefelwasserstoff  von  aich,  naoh  kurzer  Zeit  fängt  es 
zu  werden,  indem  es  »einen  Geruch  verliert  und 
larten  Niederschlag  von  Schwefel  bildet. 
Im  Freien  erzeugt  ee  in  dem  Bett,  in  welchem  es  horab- 
rieselt,  eine  Menge  Baregine. 

Nachdem  ich  mich  gebadet  und  Etwas  genossen  hatte, 
macht«  ich  mich  auf,  die  Vegetation  in  der  Nähe  der 
Fumarolen  und  Schwefelquellen  zu  untersuchen.  Ich  hatte 
vielfach  gehört,  dase  die  schwefelige  Säuro  und  der  Schwe- 
felwasserstoff, den  dio  Fumarolen  reichlich  entwickeln, 
schon  in  der  Ferne  ihren  Einfluss  auf  die  Vegetation  äus- 
serten, das»  dieselbe  ein  kränkelndes  Aussehen  zeigte,  die 
Bäume  mit  Flechten  bedeckt  wären  u.  s.  w.  loh  fand, 
wie  ich  erwartet  hatto,  Nichts  der  Art.  An  manchen 
Stellen  waren  allerdings  im  Thal  die  Stämme  und  unteren 
Äste  der  Bäume  mit  grossen  Usneen  reichlich  behangen, 
allein  oft  in  weiter  Entfernung  von  den  Quellen,  und  da, 


wo  nur  eine  dünne  Schicht  Dammerde  auf  der  Lava  ruhte, 
und  dicht  bei  den  Fumarolen  waren  die  Pflanzen  eben  so 
gesund  und  kräftig  wio  an  ähnlichen  Orten,  wo  reichlich 
Wasser  über  ein  thoniges,  aus  mehr  oder  minder  zersetz- 
tem Schutt  entstandenes  Erdreich  rieselt  Unmittelbar  am 
Wasser  wuchsen  Gramineon,  Cyperaceen,  Jnnceen,  z.  B. 
Polypogon  crinitusr  Trin.,  Festuca  thermarum  n.  sp.,  Qyne- 
rium  Uuila ;  Nees,  Carex  thermarum  n.  sp.,  Juncus  pictus  Ph. 
u.  s.  w.  Zwischen  diesen  Pflanzen  wuchs  in  Menge  Erigo- 
ron  Vahlii  Gaudich.,  der  einer  Aster  ungemein  ähnlich  sieht, 
und  Conyza  thermarum  n.  sp.  An  trockenen  Orten  sah 
ich  in  Menge  die  Euphorbia  collina  Ph.,  die  in  der  gan- 
zen Cordillere  sehr  gemein  ist,  Polygonum  avicularo  L., 
Chenopodium  album  L.,  Phacelia  circinata  Jacij.  var.,  Acacna 
macroeephala  Poepp.  und  A.  Calcitrapa  Ph.,  beide  hier 
Pimpinola  genannt,  Stachys  Macraei?  Benth.,  Haplopappus 
Reim.  Adesmia  emarginata  Gay,  8ilene  nubi- 
n.  sp.,  Curastium  andinum  n.  sp.,  Draba  «tolonifera 
höher  hinauf  fand  ich  die  schöne,  grossblii- 
thige  Euphrasia  chrysantha  Ph.  und  in  den  Felsenspalten 
Mulinum  spinosum  Pers. 

Die  Häuser  liegen  nach  den  barometrischen  Beobach- 
tungen Domeyko's  2217  Varaa  oder  5076  Fuss  über  dem 
Meer;  die  Waldgrenze  kann  man  1-  bis  200  Fuss  höher 
annehmen,  dann  folgt  plötzlich  eine  schmale  Zone  niedri- 
ger Sträucher ,  die  kaum  6  Fuss  hoch  werden ,  aber  oft 
undurchdringlich  sind,  und  deren  Grenze 
durch  die  Lokalitäten  und  heftige  Winde  als  durch 
die  Temperatur  bestimmt  scheint  Vorherrschend  ist  in 
derselben  die  Krummholzform  des  Nirre  und  nachstdem 
die  Escallonia  carmelita  Meyen,  welche  offenbar  hier  dio 
Stelle  des  Rhododendron  in  den  Alpen  vertritt,  ihm  aber 
doch  an  Schönheit  weit  nachsteht;  ungeachtet  der  späten 
Jahreszeit  fand  ich  doch  noch  einzelne  Zweige  mit  ihren 
purpurrothen  Blüthen  geschmückt.  Dio  anderen  Pflanzen, 
die  ich  in  dieser  Region  fand,  waren:  Ribes  cucullatum 
Hook.,  R.  densiflorum?  Ph. ,  beide  bereits  ohne  Früchte, 
Berboris  montana  Gay,  Osmorrhiza  glabrata  Ph. ,  Perezia 
prenanthoides  Poepp.,  P.  perfoliata  Remy,  Chabraea  therma- 
rum n.  sp. ,  Senecio  thermarum  Ph.  ') ,  Schizanthus  Gil- 
liesi  Ph.,  Digitaria  Rottleri??  Kth.,  Polystichum  elegans 
Remy,  P.  Gayanum  Remy. 

Der  ganze  Tag  war  bedeckt  und  neblig  gewesen  und 
die  Nacht  wurde  so  kalt,  das»  das  Thermometer  auf  +  4°  0, 
sank,  allein  der  folgende  Tag  ward  wundervoll,  vollkum- 
men  klar,  windstill  und,  als  die  Sonne  etwas  gestiegen 


')  leb  habe  ihn  früher  nach  einem  einzelnen  Etctnptur  alt  S.  aub- 
nmbellataa  beschrieben  :  da  ich  mich  uberieugt  habe,  das*  Um*  Be- 
'  iat,  »ei  «  mir  erlaubt,  den  Namen  umzuändern. 
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war,  gelbat  warm.  Wir  konnten  daher  eino  Exkursion  nach 
dem  Thal  der  heissen  Wasser,  Valle  de  laa  Aguas  «dien- 
te», und  nach  dem  Schwefelbcrg ,  Cerro  de  Azufre,  unter- 
nehmen. Wir  ritten  um  10J  Uhr  fort,  in  Gesellschaft  des 
Herrn  Howes  und  eines  Führers.  Wir  überschritten  dicht 
bei  den  Häusern  den  Bach  Renegado  und  stiegen  auf  einem 
sehr  ateilen  Pfad  den  rechts  gelegenen,  mit  Nim  bedeck- 
ten Berg  etwa  400  Fuss  empor,  um  kaum  100  Fuss  in 
ein  kleines  Thal,  Valle  de  la  neblina  ')  (Ncbelthal)  hinab- 
zusteigen, dessen  Wasser  schon  dem  Rio  Diguitlin  au- 
fliessen.  Auch  in  diesem  Thal  sind  Fumarolun  und  \on 
diesen  holt  man  den  embarro,  einen  Schlamm,  den  man 
bei  verschiedenen  äusseren  Schäden  auflegt.  Im  Orunde 
wachsen  nur  ein  Paar  niedrige  Nirrb  und  am  Hände  der 
Bäcliluin  ein  dichter  Hasen,  den  hauptsächlich  der  Mallico 
(Psychrophilo  andicola  Gay)  bildet,  zwischen  welohem  ei- 
nige Gräser,  Heleooharis  melanocephala  Reroy  und  die 
schöne  Calceolaria  orachnoidea  Grah.  (tinetoria  OilL),  Rel- 
bun  de  la  Cordillera,  wachsen.  Letztere  ist  eine  Stamm- 
race  der  hybriden,  jetzt  so  beliebten  Calceolarien  der 
Europäischen  Gärten  und  auch  die  wilde  Pflanze  mit  ih- 
ren wcissfilzigen  Blättern  und  dunkelviolctten  Blumen  ver- 
diente eine  Stelle  in  den  (iärten.  Ihre  Wurzel  dient  den 
Landleuten  zum  Rothfärben.  Auf  dem  Rücken  fand  ich 
zum  ersten  Mal  die  Gamocarpha  Poeppigii  DC.,  eine  inter- 
essante Form  der  Süd-Amerika  und  namentlich  Chile  ei- 
gentümlichen Familie  der  Boopideen  oder  Calyoereen.  Wir 
mussteu  nunmehr  die  Repechada  (steiler  Abhang)  de  los 
Perales  erklimmen,  die  ich  auf  12-  bis  1500  Fuss  schätze 
und  die  unseren  Pferden  viel  zu  schaffen  machte.  leb 
ging  einen  Teil  des  Weges  zu  Fuss ,  um  die  Pflanzen  zu 
sammeln ,  welche  in  dem  grösstenteils  von  Schutt  ge- 
bildeten Boden  und  den  hie  und  da  daraus  hervorra- 
Felsen  ziemlich  spärlich  wuchsen.  Es  waren  haupt- 


Draba  »tnUnifora1 

,,    chillanenaii  n.  »p. 

Sllene  nnbig«"»!  Ph. 

Arenaria  multicaulii  Ph. 

Orn*t>um  andinuni  o.  »p. 

Acnriia  mafrotuphal»  Popjip. 

Epilubium  niTal«  Slmo. 

Losas  filKifoti*  P«.«p'p. 
„     lateritia  H<iuk. 

Huanaca  andina  l'ti. 


is  Po«pi>l|ttl  DC. 
ii  u  niralia  Poepp. 
M       pumila  Pix-pp. 
H        lycopodioidea  Pb. 
C  La  Ii  rata  tbermarun  Ph. 
PanargTrum  gl«meratum  Olli. 
Scnccio  pachyphjllui  Kita«. 

.,     hrpaophilua  n.  ap. 
Armeris  andina  Pocpp. 
Polyatichum  üaysoom  Remy. 


Auf  der  Höhe  angelangt  ruhten  wir  im  Genuss  der 
prachtvollen  Aussicht  ein  wenig.  Vor  uns  sahen  wir  über 
dem  ewigen  Schnee  einen  hohen  Rücken,  der  an  einer 
Stelle  ganz  gelb  gefärbt  war  und  dampfte,  den  Cerro  de 


Azufre,  getrennt  von  unserem  Standpunkt  durch  ein  tie- 
fes, im  Grunde  mit  dem  schönsten  grünen  Teppich  be- 
kleidetes Thal,  ein  Seitenthal  des  Valle  de  laa  Aguas  ca- 
lientes;  im  Süden  erblickten  wir  Berge  hinter  Bergen 
und  darunter  die  gigantische,  ganz  in  Schnee  gehüllte 
Sierra  Velluda,  links  davon  den  Vulkan  von  Antuco,  aas 
dessen  Gipfel  wir  nur  dann  und  wann  ganz  schwachen 
Rauch  aufsteigen  sahen.  Hinter  beiden  erhob  sich  noch 
ein  hoher  Sehncckopf,  der  mitten  zwigehen  dem  Antuco 
und  dem  Villarica  liegen  mugg.  Nach  Norden  versperren 
Felsen  die  Aussicht,  nach  Westen  sieht  man  die  breiten, 
einförmigen,  bewaldeten  Abhänge  der  Cordillere  hinab.  Wir 
standen  etwa  72oo  Fuss  über  dem  Meere,  hoch  über  Schnee- 
und  Kistnassen ,  die  nie  schmelzen  und  die  Vertiefungen 
und  flachen  Bergrücken  bedecken,  und  sahen  mehrere  Fu- 
maraten am  Abhang  und  am  Fuss  des  Cerro  de  Azufre. 
Das  Herabsteigen  war  nicht  weniger  steil  als  daa  Hinauf- 
steigen und  führte  daher  nicht  über  Schnee.  Die  Vegeta- 
tion dieser  fast  'nur  aus  Schutt  bestehenden  Abhänge  ist 
spärlich  und  besteht  aus  zerstreuten  Rasen  und  Buschen 
der  oben  genannten  Pflanzen,  zu  denen  sich  mehrere  Gra- 
mineen gesellen,  die  als  Futter  für  Rindvieh  sehr  gogchäjzt 
werden  und  Mailleu  heissen.  Es  sind  hauptsächlich  Arten 
von  Fostuea  und  Deyeuxia,  die  wenigsten  zeigten  Blü- 
then.  Auch  fand  ich  hier  ein  Paar  Exemplare  der  Car- 
melita  formola  Gay.  Wo  die  Feuchtigkeit  nicht  mit  Leich- 
tigkeit in  den  Boden  eindringen  kann,  sieht  man  kleine, 
niedrige,  dichte,  grüne  Teppiche,  gebildet  von  Azorella 
lycopodioides  Ph. ,  Anagallis  alternifolia  Cav. ,  Oreobolus 
obtusangulus  Gaud.,  Psrchrophila  andicola  Gay,  Juncus 
depauperatus?  Ph.  und  Gnuitcria  minima  Ph., 


')  llrrT  Dumrtko  hiirte  nicht  dir«c»  Tbäirhm ,  »nndrrn  daa  f  >1- 
le,  ein  Xebentual  dca  V,l],  dc  laa  Ag-uaa  calient«,  »o  nennen. 


Beeren  wie  Perlen  auf  einer  grünen  Stickerei  erscheinen. 
Hie  und  da  fand  ich  in  diesen  Rasen  auch  die  Psychro- 
phila  holophylla  Leyb.,  Valeriana  macrorrhiza  Poepp.  und 
eine  neue  Art  dieses  in  Chile  so  überaus  zahlreich  reprä- 
sentirten  Geschlechtes,  welche  ich  V.  spathulata  nenne. 

Im  Grunde  des  Thaies  überschritten  wir  den  von  dam 
Schnee  zu  unserer  Linken  gebildeten  Bach,  der  schäumend 
und  brausend  zwischen  Felsblöcken  hinstürzte,  und  gingen 
den  südlichen  Fuss  des  Cerro  de  Azufre  entlang,  bis  wir 
zu  den  heissen  Quellen,  den  Aguas  calientes,  kamen ,  die 
etwa  C.iOO  Fuss  über  dem  Moor  liegen  mögen.  Unmittel- 
bar neben  einer  dicken  Schicht  ewigen  Schnee's  entsprin- 
gen aus  mehreren  Fumarolcn  die  dampfenden  Wasser, 
deren  Temperatur  von  62*  C.  bis  gegen  80*  C.  beträgt. 
Die  stärkste  Quelle  entspringt  unmittelbar  unter  dem  Eis 
aus  einer  Art  Grotte.  An  den  Ufern  der  Wasser  war 
eine  ziemlich  üppige  Vegetation,  die  einigermaasaen  an 
Alpen- Vegetation  erinnerte,  sie  bestand  hauptsächlich  aus 
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Gay. 

cnrdifolla  Baro.  r«r, 
■cibn  R  «t  P. 
.,      magallaaica  Latnk. 
Athjrophorua  odoratu  Pm'pp. 
Kri|[«rou  Vahlii  Oaud, 
8«dmio  HuallaU  B«rt. 
„     araucaaua  Ph. 
Pearcei  Ph. 


Juacua  chtlenata  Pb. 

„     dapasperatua?  Pb. 
Halaacharia  m»laaocephaLa  De«». 
Carex  tt.crmjrura  n.  ap. 

„    chillaaenaia  a.  ap. 
Phlaam  alpioum  L. 
Agroilia  nana  Ktb. 

,,     aeaquiflora  l)vt\. 

Das  Hauptthal  erstreckt  sich  noch  weiter  nach  Osten 
und  hinter  demselben  liegt,  wenn  man  einen  dem  Anschein 
nach  nicht  sehr  hohen  Rücken  überstiegen  hat ,  ein  Ge- 
birgssee ,  an  dem  sich  im  Sommer  viele  Vögel  aufhalten 
sollen.  Ist  diess  der  See,  den  Herr  Gay  in  seiner  Karte 
verzeichnet  nnd  aus  welchem  er  den  Rio  Nublo  entsprin- 
gen lässt?  Oder  giobt  dieser  8cc  einem  Nebenfluss  de« 
Diguitlin  den  Ursprung?  Oder  ergiessen  »ich  scitie  Gewässer 
gar  in  den  Atlantischen  Ocean?  Auf  diese  Fragen  konnte 
unser  Führer  keine  Auskunft  geben.  Vielleicht  hat  der 
See  auch  gar  keinen  Abfluss.  Herr  Gay  verlegt  die  Bader 
an  die  Ufer  dieses  See'»,  was  total  falsch  ist;  er  hat  die 
üegend  nie  besucht  und  ist  über  dieselbe  falsch  berichtet 


Wir  verfolgten  das  Thal  nicht  weiter,  sondern  nachdem 
wir  an  dieser  romantischen  Stelle   uns  etwas  ausgeruht 
hatten,  kehrten  wir  auf  unseren  Ffad  zurück,  um  den 
Cerro  de  Azufre  auf  einem  weniger  steilen  Wege  von  Süd- 
west aus  zu  besteigen.    Der  ganze  Südabhang  des  Berges 
besteht   aus  Klingsteinschorben  und  kleinen  Säulen  von 
5  bis  8  Zoll  Durchmesser,  weshalb  ihn  die  Hirten  die 
„bearbeiteten  Steine" ,  las  piedras  labradaa ,  nennen ,  und 
ist  fast  ohne  alle  Vegetation;  ein  Paar  Büschel  Gras,  hie 
nnd  da  ein  Kenecio  und  eine  Carmelita  ist  Alles ,  was  zu 
sehen  ist.  Der  eigentliche  Schwcfelberg  ist  ein  grosser,  in 
allen  Richtungen  zersprungener  Felsen  von  kaum  1 000  Fuss 
Durchmesser,  wenn  ich  recht  schätzen  kann,  der  aus  allen 
seinen  Rissen  und   Spalten   Schwefeldämpfe  entweichen 
lässt,  die  theils  an  der  Luft  zu  schwefliger  Säure  ver- 
brennen, die  man  in  ziemlicher  Entfernung  riecht,  theüs 
sich  auf  der  Oberfläche  und  an  den  Sprüngen  des  Gesteins 
als  Schwefel  niederschlagen  und  mehr  oder  weniger  grosse, 
mehr  oder  weniger  mit  Fragmenten  des  zersetzten  Gestei- 
nes vermischte  Massen  bilden.    Er  bildet  kleine  Kryställ- 
chen  in  Gestalt  von  Nadeln  und  Spitzen,  die  aber  bisweilen 
zu  niedlichen  Gruppen  werden.  Die  Erscheinungen,  welche 
die  allmähliche  Zersetzung  des  Gesteines  von  einer  harten, 
schwarzen ,  glänzenden  Masse  bis  zu  einer  matten,  weib- 
lichen, zuletzt  beinahe  thonigen  darbietet,  sind  sehr  son- 
derbar, aber  nicht  von  denen  verschieden,  die  mir  die  Sol- 
fataren  und  Fumarolcn  Italiens  und  der  Liparischen  In- 
seln gezeigt  haben,  die  So'fataren  von  Pozzuoli  und  Vul- 
cano  Bind  aber  viel  ausgedehnter  und  bringen  eine  weit 
grossere  Menge  Schwefel  hervor.    Ich  glaube  nicht, 
Petarmaan-.  Üeogr.  Mittbeilaagen.  1863,  Heft  VII. 


man  aus  diesem  Cerro  de  Azufre  vielen  technischen  Vor- 
theil ziehen  kann;  nach  meiner  Meinung  hätte  er  höchstens 
genug  Material  für  eine  kleine,  im  nächsten  Wald  zu 
etablirende  Schwefelsäurefabrik. 

Wir  stiegen  auf  einem  anderen,  geraderen  Fusspfade 
herab,  kreuzten  den  Bach  und  gelangten  nun  in  unseren 
alten  Weg,  auf  dem  wir  zurückkehrten.  Uro  5  Uhr 
wir  in  den  Bädern,  sehr  ermüdet,  aber  sehr  befriedig 
unserer  Exkursion. 

Die  Vegetation  hatte  mich  durch  ihre  Mannigfaltigkeit 
und  die  grosse  Menge  interessanter  Pflanzen  entzückt, 
desto  mehr  war  ich  von  der  Armuth  des  thierischen  Le- 
bens überrascht.  Auch  weidete  kein  Vieh,  wie  zu  anderen 
Zeiten  des  Jahres,  im  Valle  de  las  Aguas  calientes,  so  daas 
diese  Gegenden  höchst  «de  und  todt  erschienen.  Ich  sah  , 
keinen  einzigen  Käfer,  nur  3  Arten  Tagschmetterlinge  von 
den  Geschlechtern  Hipparchia  und  Pieris  und  3  oder 
4  Arten  Fliegen,  darunter  in  ziemlicher  Menge  eine  höchst 
lästige  Bremse,  Tabanus  andicola  n.  sp.  Dennoch  waren 
Eidechsen  ziemlich  häufig  und  eben  so  die  kleine  Kröte,  die 
sich  auch  in  der  Cordillere  von  Santiago  in  der  Nähe  des 
ewigen  Schnee'*  aufhält  und  die  ich  als  Phryniscua  gutta- 
ta* beschrieben  habe.  Der  Kondor  schwebte  mehrmals 
über  unseren  Köpfen ,  auch  sah  ich  einen  Bailarin  oder 
»Mi,  Elanus  dispar,  und  mehrere  Bandurrias,  Ibis  melano- 
pis,  aber  keine  einzige  Ente.  Unmittelbar  bei  den  Häu- 
sern gab  es  viele  Chanchitos,  Chlorospiza  Gayi  Eyd.,  und 
noch  häufiger  war  eine  Mnscisaxicola ,  wahrscheinlich  die 
M.  doviana.  In  den  höheren,  vegetationsarmen  Regionen 
waren  eine  Menge  Rattenlöcher,  ich  sah  aber  das  Thier 
nicht,  welches  sie  hervorbringt.  Viele  Monate  müssen  sie 
unter  dem  Schnee  begraben  liegen  und  was  fressen  sio? 
Vielleicht  wachsen  hier  zahlreiche  Zwiebelgewächse,  die 
mit  dem  Aufthauen  des  Schnee's  sich  rasch  entfalten  und 
Ende  Sommers  schon  wieder  keine  Spur  ihre«  Daseins 
zeigen. 

Den  folgenden  Tag  kehrten  wir  nach  der  Posada  del 
valle  zurück.  Ungefähr  1 J  Leguas  vorher  bogen  wir  links 
ab,  um  die  berühmte  Casa  de  piedra  zu  sehen,  von  der 
ich  oben  gesprochen  habe  und  die  auch  in  der  Geschichte 
des  berüchtigten  Pincheira,  der  nach  dem  Unabhängig- 
keitskrieg unter  dem  Vorgeben,  für  den  König  von  Spa- 
nien zu  kämpfen,  mit  einer  Bande  Chilenischen  Gesindels 
und  Indianer  vom  Pehuenchen  -  Stamm  Jahre  lang  Chile 
brandschatzte,  ehe  es  gelang,  die  Bande  zu  vernichten  — 
eine  grosse  Rolle  spielte.  Sie  ist  kaum  %  Stunde  vom 
Hauptweg  entfernt  und  ist  weiter  Nichts  als  eine  grosse 
glatte  Felswand,  die  etwa  50  Fuss  hoch  sein  mag,  fast 
15  bis  20  Fuss  überhängt  und  50  bis  60  Schritt  lang  ist. 
An  zwei  Stellen  fallen  von  oben  kleine  Wasserstrahlen 
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herab  und  bilden  ein  Büchlein  hinreichend,  um  eine  ziem» 
liehe  Menge  Menschen  und  Vieh  zu  tranken.  Der  Pfad 
bis  zu  dieser  Cosa  de  piedra  führt  darch  einen  sehr  dich- 
ton,  wilden  Wald,  so  dass  die  Lage  derselben  höchst  ro- 
mantisch ist.  Ich  war  erstaunt,  hier  die  meisten  Valdi- 
vianischen  Bäume  zu  finden,  den  Tayu  oder  Palo  santo 
Yaldivia's,  Flotowia  diacanthoides  Spr.,  den  man  hier  mit 
dem  Namen  Algarrobo,  Johann  ishrod- Haum ,  belegt,  ange- 
achtet er  mit  diesem  Baum  in  Nichts  Ähnlichkeit  hat,  die 
Lomatia  dentata  R.  et  P. ,  hier  Palo  negro  genannt,  den 
Notru,  Kmbothrium  lanceolatum  R.  et  P.,  die  Azara  raicro- 
phylla  Hook.,  hier  Mardoöo,  während  MardoiVo  sonst  die 
Escallonia  pulverulenta  bezeichnet  Der  Baum  heisst  Chin- 
chin  in  Valdivia  und  sein  hartes  Holz  wird  für  Karrun- 
achsen, Pfiugspitzen  u.  s.  w.  sehr  geschätzt.  Ich  bemerkte 
ferner  die  Lippia  juncea  Schauer  (Retamo),  3  Arten  Col- 
letia,  C.  spinosa?  Lamk.  Yaquil,  C.  Doniana  und  C.  cre- 
nata  Glos,  beide  Chacai  genannt,  Chaetanthera  elegans  Pb., 
Mntisia  ilicifolia  Cav.  und  decurrens  Car.,  die  beide  hier 
Palo  de  joto  heissen,  die  Lagenophora  hirsuta  Poepp.  Eine 
hübsche  Bromeliacee  mit  rosenrothen  Blumen,  Rhodostachys 
grandiflora  mihi,  wächst  hie  und  da  auf  den  Felsen  und  die 
Erdbeere,  Fragaria  chilensis,  ist  bis  zu  5000  Fuss  Meeres- 
höhe sehr  getneio.  In  der  Nähe  des  Wirtbshausea  ist  der 
Rauli,  Fagus  procera  Poepp.,  häufig  und  es  gelang  mir,  hier 
Exemplare  mit  jungen  Früchten  zu  erhalten,  wie  ich  oben 
bei  den  Bädern  Fruchtexemplare  von  Nitre  hatte  sammeln 
können;  von  beiden  Arten  sind  die  Früchte  bis  jotzt  un- 
bekannt geblieben,  da  sie  weder  Pöppig  noch  Gay,  diese 
fleissigen  Sammler,  gefunden  hatten.  Endlich  will  ich  noch 
bemerken,  dass  auch  der  Lleuque,  mein  Prumnopitys  ele- 
gans, in  diesen  Wäldern  vorkommt.  Es  ist  mir  kein  Zwei- 
fel mehr,  dass  Um  Pöppig  unter  dem  Namen  Podocarpua 
andina  hat  beschreiben  wollen,  allein  er  kann  unmöglich 
tu  diesem  Geschlecht  gerechnet  werden. 

Den  anderen  Morgen  erschien  bei  guter  Zeit  der  wa- 
ckere Astudillo  mit  einem  Neffen  und  zwei  Pferden,  allein 
mein  Freund  Tocornal,  der  von  der  Exkursion  nach  dem 
Cerro  de  Azufre  sehr  mitgenommen  war,  von  zarter,  schwäch- 
licher Konstitution  und  nicht  an  körperliche  Anstrengun- 
gen gewöhnt  ist ,  beschloss  weislich  zurückzubleiben  und 
mich  allein  nach  dem  Vulkan  ausziehen  zu  lassen ;  er  hätte 

Falle  auf  halbem  Wege  liegen  geblieben.  Es  wurde  Inj  Uhr, 
ehe  wir  auf  dem  Marsch  waren.  Wir  schrieben  schon  den 

entspricht,  dennoch  brannte  die  Sonne  gewaltig  und  kein 
Wölkchen  zeigte  sich  am  Himmel,  wir  hatten  aber  viel 
Schatten  und  kühlen  Wald.  Eine  kurze  Strecke  folgten 
wir  dem  Weg  nach  den  Bädern,  dann  bogen  wir  links  ab 


selbst  moino  Führer  abstiegen  und  ihre  Oäule  nachzogen, 
und  es  will  viel  sagen,  wenn  ein  Chilene  vom  Pferde 
steigt  und  zu  Fuss  geht  Glücklicher  Weise  waren  wir  in 
einem  luftigen,  aber  schattigen  Hochwald,  wo  ich  zu  mei- 
ner Verwunderung  auch  eine  Aralia  laetevirens  Gay,  hier 
Saneillo  geheissen,  antraf;  hier  wird  wahrscheinlich  die 
nördlichste  Grenze  dieses  zierlichen  Bäumchens  sein.  Wir 
kamen  nun  auf  eine  schmale,  lange,  ziemlich  ebene  Wald- 
wiese, „los  CerriUos",  die  wohl  Stunde  lang  ist  und 
wo  der  berüchtigte  Pincheira  mehrmals  sein  Lager  auf- 
geschlagen hat  Nachdem  wir  einen  anderen  Abhang  er- 
stiegen hatten,  erreichten  wir  „la  Cuesta",  einen  Berg- 
rücken mit  der  Hütte  eines  Kuhhirten,  etwa  2  bis  2}  Le- 
guas  von  der  Posada,'  die  letzte  menschliche  Behausung, 
die  wir  auf  dieser  Tour  antreffen  sollten.  Schon  sahen 
wir  einen  jenseit  des  Baches  von  Chillan  gelegenen  hoben 
Berg  „Miuigue"  vor  uns,  und  nachdem  wir  durch  einen 
hübschen  Wald  geritten  waren,  erreichten  wir  den  Estero 
oder  Bach  de  la  casa  de  piedra,  der  über  einen  alten  kah- 
len Lava-Strom  fliesst,  nm  dann  fast  senkrecht  in  das 
Thal  des  Chillan  hinabzustürzen.  Wenige  Schritt  davon 
gen  Westen  ist  eine  kleine  Höhle  in  der  Lava,  die  Casa 
de  piedra.  Solcher  „Steinhäuser"  giebt  es  eine  Menge  in 
der  ganzen  Cordillere  Chile'».  Ich  war  erstaunt,  am  üfer 
dieses  Baches  die  Thcopyxis  chilensis  Griseb.,  meine  Lysi- 
tnachiar  umbellifera,  zu  finden,  und  sah  auch  zum  ersten 
Mal  in  den  Spalten  der  Lava  die  „Yerba  del  üuanaco", 
welche  entweder  Opuntia  Pocppigiana  oder  O.  Maihueu  ist, 
wenn  anders  beide  verschieden  sind.  Sie  bildet  niedrige, 
aber  sehr  dichte,  rasonartige  Büsche,  die  aus  cyüodrischen, 
etwa  3  Zoll  langen  und  4  bis  6  Linien  dicken  Gliedern 
beateben;  die  essbaren,  aber  insipiden  hellgelben  Früchte 
sind  1J  Zoll  lang  und  %  Zoll  dick  und  voll  schwar- 
zer Samen.  Blumen  waren  nicht  mehr  daran.  Wir  hat- 
ten nunmehr  die  etwa  300  Fuss  hohe  Thalwand  hinabzu- 
steigen. 8ie  ist  sehr  steinig  mit  allerlei  Gebüsch,  darunter 
Quillay  (Quillaja  saponaria  Mol. ,  fast  der  einzige  Wald- 
baum am  Abhang  der  Cordillere  von  Santiago),  Gardoquia 
Gilliesii  Grah. ,  hier  Romero  wie  die  Baccharis  linifolia 
Meyen  genannt,  der  Orocoipu  (Myoschilos  oblonga  R.  et  P.), 
der  Ufloperquen  (Wablenbergia  linarioides  Alph.  DC.) 
u.  s.  w.,  aber  so  steil,  dass  ich  nicht  begreifen  konnte, 
wie  wir  hinunterkommen  sollten.  Es  ging  indessen  ganz 
gut,  nur  mussten  wir  freilich  zu  Fusse  gehen  und  die 
Pferde  nachziehen.  Dieser  Abhang  heisst  die  Cuesta  del 
Chacayal.  Wir  waren  nun  im  „Potrero  del  Plan",  im  brei- 
ten Flussthal  des  Chillan,  am  Fuss  des  Mifiigue  und  ziem- 
lich im  Süden  des  grossen  Nevado  de  Chillan.  Wir  über- 
schritten einen  kleinen  Bach,  den  meine  Begleiter  ganz 
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erstaunt  waren  fast  trocken  zu  finden,  und  ritten  langer« 
Zeit  durch  einen  prachtvollen  Wald  von  Boble,  Rauli,  Ci- 
pro«, Maftui.  Rechts  hatten  wir  in  geringer  Entfernung 
die  Fortsetzung  der  Cuesta  del  Chacayal,  die  eine  beinahe 
V»  Stunde  lange,  «onkrechte,  durch  eine  »chmale,  mit  Ve- 
getation bedeckte  Stufe  in  zwei  Stockwerke  getheilte  Fels- 
mauer bildet.  Jede«  dieser  Stockwerke  besteht  aus  dicken, 
senkrechten  Säulen,  die  wie  Orgelpfeifen  dastehen.  Ich 
habe  in  meinem  Lebon  schon  manche  Säulenbildung  bei 
Basalt-  und  anderen  Felsen  gesehen,  aber  ich  glaube,  daas 
wenige  so  grossartig  und  so  schön  wie  diese  Felswand 
Von  Zeit  zu  Zeit  fällt  im  Bogen  ein  Wasserstrahl 
*  Hohe  herab  und  an  feuchten  Stellen  wachsen  aus 
den  Felsenspalten  Pangues  (Gunnera  scabra  R.  et  P.)  her- 
vor, deren  grosse  Blätter  so  ornamental  sind.    Ich  konnte 


meine  Führer,  ungeachtet  es  blosse  Bauern  waren  und 
I  Anblick  oft  genossen  hatten,  einen  tiefen  Eindruck 
sie  verglichen  die  Säulen  mit  denen  der  Franzis- 
kaner-Kirche  in  Chillan.  Diese  senkrecht«  Felswand  heisst 
los  Panganillos  und  sie  nimmt  thalaufwärta  an  Höbe  zu, 
bis  sie  600  und  vielleicht  600  Fuss  erreicht  und  mit  dem 
„Cerro  de  las  piedras"  aufhört,  von  wo  man  nach  der 
Versicherung  Astudillo's  die  schönsto  Aussicht  auf  den 
Vulkan  hat  Diese  Säulenbildung  ist  übrigens  im  Inneron 
der  Cordillere  nicht  selten  und  Domerko  beschreibt  z.  B. 
eine  solche  in  den  Anales  de  la  Univeraidad  1862,  I,  von 
der  Cordillere  bei  Taloa.  Ob  Lava,  ob  eine  andere  Felsart 
die  Panganillos  bildet,  kann  ich  nicht  sagen.  In  diesem 
Wald  fand  ich  eine  nene  Art  Cassia  mit  Früchten,  die 
•ehr  selten  sein  muss,  da  Astudillo,  der  die  Pflanzen  sei- 
ner Gegend  sehr  gut  kannte,  sie  noch  nicht  gesehen  hatte. 

Nach  4  Stunden  Wege«  kam«n  wir  glücklich  Über 
den  Chillan-Bach ,  obgleich  wir  ihn  an  einer  bösen  Stelle 
zu  passiren  hatten,  wo  ur  in  einem  felsigen  Bett  mit  ziem- 
lich steilen  Wänden  rauschte,  die  das  Hinabreiten  und 
dann  daa  Emporklimmen  zu  einer  ziemlich  schwierigen 
Aufgabe  machten.  Hier  stand  in  grosser  Menge  die  Lo- 
matia  chilensis  Gay,  ein  hübscher,  etwa  2  Fuss  hoher 
Strauch  mit  Buchsbaumblättern,  der  einen  besseren  Namen 
als  den  Nichts  sagenden  und  —  da  schon  vorher  3  an- 
dere Lomutia- Arten  aus  Chile  bekannt  waren  —  sehr  un- 
aroen  chilensi«  verdient  hätte.  Der  Weg  führte 
in  dem  von  Geröll  gebildeten,  hie  und  da  mit  Busch- 
bewachsenen,  im  Ganzen  aber  vegetationsannen  Bach- 
bette allmählich  aufwärts.  Die  Opuntia  war  in  demselben 
sehr  häufig.  Plötzlich  flog  vor  uns  ein  Schwärm  von  Kon- 
doren und  Aasgeiern  auf,  die  eine  vom  Puma  (Löwen)  er- 


so  die 


wir  etwa  1  Legua  in  diesem  Geröll  zurückgelegt  hatten, 
passirten  wir  einen  kleinen,  von  Nordost  kommenden  Zu- 
Auas  des  Chillan-Flusses  und  traten  in  einen  ausschliesslich 
von  Nirre  gebildeten  Wald.  Die  Bäume  standen  weitläufig 
nnd  es  gab  nicht  viel  Unterholz,  so  dose  man  überall  rei- 
ten konnte.  Dasselbe  bestand  hauptsächlich  aus  Myginda 
disticha  Hook.,  Berberis  triquetra?  Poepp. ,  der  Gauitcria 
Poeppigii  DC.  (Murtilla)  und  einer  Quila  oder  Coligue, 
mein  Führer  gebrauchte  beide  Ausdrucke  für  dieselbe 
Von  dieser  schnitten  wir  drei  gute  Stäbe  für 
den  folgenden^Tag  ab.  Um  öj  Uhr  Abends  langten  wir  auf 
einer  kleinen  sandigen  Lichtung  im  Walde  an,  die  von 
niedrigen  Nirre-Bäumen  umgeben  war  und  in  deren  Nähe 
ein  kleiner  Bach  über  ein  in  Lara  eingeschnittenes  Bett  rie- 
selte. Im  Sande  wuchs  ab  und  zu  «in  Busch  Coligue  zum 
Futter  für  die  Pferde,  so  dass  wir  beschlossen,  hier  zu 
übernachten.  Rasch  brannte  ein  lustiges  Feuer,  aus  den 
Sätteln,  Pferdedecken,  Poncho«  und  einigen  vom  Wirtha- 
haus  mitgenommenen  wollenen  Bettdeoken  wurde  dos  Lager 
bereitet  und  mit  ziemlichem  Appetit  verzehrten  wir  die 
in  unseren  Alforjas  (dem  Zwerchsack,  den  man  auf  Reisen 
immer  hinter  sich  auf  dem  Pferdo  führt)  enthaltenen  Le- 
bensmittel, denen  ich  einen  Kaffee  folgen  liess» 

Wir  hörten  hier  schon  deutlich  die  Detonationen  des 
Vulkans  und  sahen  seine  Eruptionen,  d.  h.  die  Rauch- 
die  sich  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  cr- 
Zu weilen  vergingen  10  Hinuten  und  mehr,  zu- 
weilen kaum  3  bis  5  Hinuten  zwischen  einer  Eruption 
und  der  darauf  folgenden.  So  lange  der  Tag  nooh  hell 
war,  zeigte  der  Rauch  eine  graue  Farbe,  im  Dunkel  der 
Nacht  erschien  er  roth  und  gleichsam  glühend,  indem  er 
die  feurig-flüssige  Hasse,  die  im« Krater  kochte,  zurück- 
Diese  Auabrüche  zeigten  sich  auf  dem  nörd- 
•ielmchr  westlichen  Abhang  des  Corro 
indem  dieser  uns  den  Cerro  blanco  verdeckte,  auf 
Abhang  der  neue  Vulkan  ausgebrochen  war;  am 
Abhang  des  Cerro  negro  erblickten  wir 
gesetzten  kleinen  Berg,  welcher  mir  der  Seitenkrater  einer 
alten  Eruption  zu  «ein  scheint;  dahinter  dehnte  sich  nach 
Osten  eine  grosse,  fast  horizontale  Schnee-  oder  Kismassc 
bis  zum  Volcan  viejo  aus,  der  die  Aussicht  auf  der  rech- 
ten Seite  beschloss.  Etwas  vor  dem  Volcan  viejo  (Altem 
Vulkan)  lag  eine  etwas  niedrigere  Bergkuppe,  an  deren 
Abhang  ebenfalls  ein  Hügel  aufgesetzt  war,  den  ich  nach 
«einer  äusseren  Erscheinung  ebenfalls  für  einen  alten  Krater 
halten  muss.  Ob  dor  Cerro  negro  und  der  Cerro  blanco  auf 
ihren  Gipfeln  Krater  tragen  oder  nicht,  ist  schwer  zu  sagen, 
da  Niemand  sie  erstiegen  hat,  auch  nicht  leicht  Jemand  sie 
ersteigen  wird,  ich  halte  es  aber  f.ir  höchst  wahrscheinlich. 
Unmittelbar  im  Westen  vom  Neuen  Vulkan  erhob  sich 
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der  Ccrro  Colorado,  deutlioh  geschichtet,  also  der  Porphyr- 
Formation  angehörig,  und  im  Süden,  jenseit  des  Chillan- 
Baches,  der  Cerro  de  las  oabran,  den  man  als  eine  Fort- 
setzung des  Cerro  de  las  piedras  ansehen  kann  und  auf 
welchem  es  nach  der  Versicherung  meines  Führers  den 
berühmten  Guemul  giebt,  das  Pferd  mit  gespaltenen  Hufen, 
das  in  Wirklichkeit  Nichts  als  ein  kleiner  Hirsch  oder 
grosses  Reh,  Cervus  antisensis,  ist 

Die  Vegetation  dieser  kleinen  Sandinscl  mitton  im  Wald 
bot  mir  einige  interessante  Pflanzen  dar.  überaus  häufig 
war  die  Pichoa  (Euphorbia  rollina  r),  der  Michillo  (Berberil 
empetrifolia  Lamk.),  die  Azara  alpina  Poepp.  mit  hübschen 
mennigrothen  Beeren,  die  schöne  Adesmia  eraarginata  Gay, 
die  Pimpinela  (Acaena  macroeephala  Poepp.),  die  Calandrinia 
scrieea  H,  et  A.,  welche  bei  den  Landleuten  Color  heisst, 
weil  ihre  zerquetschten  Blumenblätter  einen  prachtvoll  pur- 
pnrrothen  Fleck  hinterlassen,  die  Yerba  del  corazon  (Viola 
ootylodon  Ging.),  Carex  aphylla  Kth.  u.  a.  Ich  glaubo 
auch  im  Schatten  des  Waldes  den  Rubus  geoides  Sm.  ge- 
sehen zu  haben,  der  in  der  Magellan  -  Strasse,  in  Chiloe 
und  einigen  Gegenden  Valdivia's  so  häufig  ist.  Ich  schätzo 
die  Höhe  unseres  Nachtlagers  auf  6500  bis  7000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel. 

Sobald  dur  Morgen  graute,  bliosen  wir  unser  Feuer  wie- 
der an,  machten  rasch  Kaffee  und  ritten  weiter,  lange  ehe 
die  Sonne  hinter  dem  Cerro  negro  zum  Vorschein  kam. 
Bald  hatten  wir  die  letzten  N  irres  ')  hinter  uns  und  befan- 
den uns  auf  einem  kahlen,  ziemlich  schwach  geneigten 
Stein fold ,  das  uns  allein  noch  von  dem  ewigen  Sehnee 
oder  richtiger  Gletscher  trennte,  der  die  Vertiefung  zwischen 
dem  Cerro  negro  und  Cerro  blanco  einerseits  und  dem  Cerro 
colorado  andererseits  ausfüllt  und  die  Quelle  des  Estero 
de  Chillan  speist.  Bald  mussten  wir  die  Pferde  zurück- 
lassen und  zu  Fuss  den  Weg  weiter  fortsetzen.  Eine  halbe 
Stunde  später  erreichten  wir  das  Eis,  an  der  Stelle,  wo 
aus  einem  bläulichen  Eisgewölbe  die  Hauptquelle  des  Chil- 
lan hervorrauschte.  Pas  Eis  war  ganz  mit  schwarzem, 
vom  Neuen  Vulkan  ausgeworfenen  Sande  bedeckt,  sehr 
wenig-  abschüssig,  und  wir  befanden  uns  im  Schatten  des 
Cerro  negro,  so  dass  wir  mit  Sicherheit  und  ziemlioh  rasch 
auf  der  rauhen  gefrornen  Oberfläche  fortschreiten  konnten. 
Es  war  kein  körniger  Firnenschnee,  wie  ich  denselben  auf 
der  Oberfläche  des  Vulkans  von  Osorno  und  auf  den  hö- 
heren Bergen  bei  Santiago  angetroffen  habe,  sondern  kom- 
paktes, vollkommen  durchsichtiges  Eis,  das  in  den  Spalten 
eine  prachtvoll  blaue  Färbung  zeigte.  Die  Oberfläche  war 
ziemlich  eben  und  zeigte  nur  ab  und  zu  kleine,  1  bia 
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2  Fuss  hohe  Erhebungen,  den  Wellen  des  Meeres  ähnlich, 
nur  mit  schärferen,  schmäleren  Gipfeln,  offenbar  durch  den 
Wind  hervorgebracht,  als  das  Eis  noch  lockerer  Schnee 
war.  Die  Spalten  waren  geradlinig,  wie  mit  dem  Lineal 
gezogen,  liefen  meist  parallel  und  oft  500  Fuss  und  länger 
gerade  fort,  aber  höchstens  1  Zoll  breit,  so  dass  sie  gar 
keine  Schwierigkeit  darboten.  Manche  waren  grösstenteils 
mit  schwarzem  Sand  gefüllt  und  oft  sahen  wir  lange, 
1  bis  2  Zoll  hohe,  kaum  1  Zoll  breite  Linien  von  gefror- 
nem  Sand,  entstunden,  indem  die  Oberfläche  des  Eises  so 
weit  abgeschmolzen  war  und  die  sandige  Ausfüllung  einer 
Spalte  nun  so  weit  hervorragte.  Schon  hatten  wir  dio 
Einrenkung  zwischen  dem  Cerro  negro  und  Ccrro  blanco 
erreicht  und  nun  sahen  wir  die  Ausbrüehu  gerade  vor 
uns,  der  Krater  selbst  war  uns  aber  durch  einen  kleinen 
konischen  Hügel  verdeckt.  Die  Ausbrüche  waren  an  die- 
sem Morgen  häufiger  als  Abends  zuvor  und  selten  vergin- 
gen mehr  als  3  oder  5  Minuten  zwischen  zwei  Eruptionen. 
Deutlich  unterschieden  wir  die  einzelnen  Steine,  welche 
der  Krater  ausschleuderte  und  welche  auch  auf  dem  süd- 
lichen, uns  zugekehrten  Abhang  des  erwähnten  Hügels 
niederfielen.  Bald  waren  wir  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Ursprung  des  Thaies  von  Santa  Jurtrudis,  welches  zwi- 
schen dem  Cerro  colorado  und  Cerro  blanoo  beginnt,  sich 
nach  Norden  erstreckt  und  an  seinem  Ursprung  ungemein 
steil  sein  muss,  nach  den  zahlreichen  breiten  und  tiefen 
Spalten  dea  Gletschers  zu  urtheilen,  welche,  wie  wir  später 
sahen,  denselben  in  halbkreisförmiger  Gestalt  umgeben. 
(Diese  grosse  Steilheit  machte  es  Herrn  Pissis  und  dessen 
Begleitern,  wie  ich  seitdem  von  Herrn  Volckmann  erfahren 
habe,  unmöglich,  sich  dem  Krater  von  Norden  zu  nähern.) 
Der  Vulkan  lag  kaum  1  Legua  von  uns  entfernt,  höchstens 
300  Fuss  höher  als  der  Punkt,  wo  wir  jetzt  ausruhten 
und  uns  am  Anblick  der  Eruptionen  und  der  Cordillare 
überhaupt  erfreutun.  Diese  lag  in  unendlicher  Ausdehnung 
vor  uns,  im  Norden  bis  zum  riesigen  Descabezado  de  Maule, 
im  Süden  bis  zur  Sierra  Vdluda.  Es  ist  diess  ein  so 
erhabenes  und  grossartiges  Schauspiel,  dass  es  allein  schon 
für  alle  Beschwerden  der  Reise  uns  belohnt  hätte. 

Ich  wollte  aber  dem  Vulkan  noch  näher  treten,  wo 
möglich  seinen  Krater  untersuchen ,  sehen ,  ob  Lava  aus- 
flösse und  wohin.  Wir  setzten  also  unseren  Weg  fort, 
fanden  aber  bald  das  Eis  von  so  tiefen  und  breiten  Spal- 
ten unterbrochen,  dass  es  höchst  gefährlich  gewesen  wäre, 
über  dieselben  springen  zu  wollen.  Es  war  uns  unmög- 
lich, in  dieser  Richtung  fortzuschreiten,  in  welcher  wenige 
Wochen  früher  Astudillo  die  Herren  Schatzmann  und  Sie- 
vers ohne  Schwierigkeit  geführt  hatte;  der  Gletscher  hatte 
sioh  seitdem  fortbewegt  und  dabei  diese  Spalten  erzeugt. 
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kämm  su  erreichen,  der  vom  Cerro  ncgro  herabkam.  Wir 
fanden  einen  Weg  zwischen  zwei  parallelen  Eisspalten 
und  kletterten  nan  mit  vieler  Mühe  fast  Va  Stande  empor, 
sei  es  auf  der  Lava  selbst,  sei  es  auf  dem  Abhang  daneben, 
der  fast  ganz  mit  Sand,  Schlacken  und  Auswürflingen  des 
Neuen  Vulkans  bedeckt  war,  in  denen  der  Fuss  beständig 
surückglitt  Wir  suchten  immer  einen  Weg,  um  auf 
den  Gletscher  zurückzukommen,  aber  lange  vergeblich,  da 
eine  tiefe  Spalte  mit  senkrechten  Einwänden  den  Gletscher 
von  uns  trennte.  Zuletzt,  als  wir  wohl  schon  100  Fuss 
hoher  standen  als  der  Vulkan,  war  es  möglich,  aber  nicht 
ohne  Gefahr,  da  wir  längere  Zeit  einen  steilen,  mit  vul- 
kanischem Sand  bedeckten  Abhang  schräg  hiuabsteigen 
mossten,  wo  uns  ein  Fehltritt  in  die  erwähnte  Spalte  ge- 
stürzt hätte.  Allein  es  ging  ganz  gut.  Wir  befestigten 
uns  an  einander,  indem  wir  den  für  solche  Fälle  mitge- 
nommenen Laso  um  einen  Arm  schlangen,  damit,  wenn  einer 
von  uns  fallen  sollte,  seine  Gefährten  ihn  halten  könnten, 
und  gelangten  so  wieder  auf  den  Gletscher,  wo  seine  Spal- 
ten ziemlich  horizontal,  parallel  und  entfernt  von  einander 
verliefen.  Schon  waren  wir  nur  noch  eine  gute  Viertel- 
stunde vom  Vulkan  entfernt,  als  Astudillo,  der  Toranging, 
als  er  einen  kleinen,  unbedeutenden  Absturz  des  Gletschers 
hinabgleiten  wollte,  stürzte  nnd  ohnmächtig  hinfiel,  indem 
er  sich  den  rechten  Vorderarm  gebrochen  hatte.  Als  ich 
mit  seinem  Neffen  hinzukam,  war  er  schon  wieder  su  sich 
gekommen;  wir  machten  von  unseren  Col/gue-Släben ,  die 
wir  abhieben  und  spalteten,  Schienen,  aus  zerrissenen  Ta- 
schentüchern Binden  und  verbunden  ihn,  so  gut  es  ging. 
Dieser  unglückliche  Zufall  machte  einen  tiefen  Eindruck 
auf  mich  und  ich  beschloas,  auf  der  Stelle  umzukehren. 
Der  wackere  Alte  bestand  zwar  darauf,  dass  ich  weiter 
gehen  sollte,  er  wollte  schon  auf  uns  warten,  allein  ich 
wollte  nicht  Da  ich  wegen  der  beständigen  Eruptionen 
doch  nicht  bis  an  den  Krater  selbst  gelangen  konnte ,  so 
musste  ich  den  Abbang  des  Cerro  blanco  bis  zu  einer 
ziemlichen  Höhe  hinaufsteigen,  um  von  oben  den  Neuen 
Vulkan  beobachten  zu  können;  diess  hätte  so  viel  Zeit 
weggenommen,  dass  wir  den  Abend  nur  bis  zu  unserem 
Nachtlager  im  Nirre-Wald  hätten  kommen  können,  denn 
es  war  schon  9j  Uhr  geworden,  als  das  Unglück  geschalt, 
während  ich  hoffen  durfte,  dass  wir,  wenn  wir  jetzt  um- 
kehrten und  uns  beeilten,  noch  spät  Abends  wieder  in  der 
Posada  sein  könnten,  wo  der  Doktor  Tooornal  den  armen 
Astudillo  kunstgerecht  verbinden  konnte. 

Ich  begnügte  mich,  die  Eruptionen  eine  Zeit  lang  zu 
betrachten.  Diess  Schauspiel,  welches  Alle,  die  es  zum  er- 
sten Mal  sehen,  zur  grössten  Bewunderung  hinreisst,  hatte 
ich  oft  in  Italien  gesehen  und  es  bot  mir  nichts  beson- 
ders Bemerken.wertl.es  dar.    Der  Vulkan  schleuderte  die 


md  dem  Neuen  Vulkan  von  ChUlan,  1862.  258 

Schlacken  und  Lavabrocken  etwa  300  bis  500  Fuss  in 
die  Höhe  nnd  sie  fielen  in  weitem  Kreise,  dessen  Durch- 
messer vielleicht  ein  Paar  tausend  Fuss  betragen  mochte, 
nieder,  obgleich  gewiss  die  Mehrsahl  in  den  Krater  selbst 
zurückfiel ,  den  ich  nicht  sehen  konnte  und  der  —  wie 
beim  Stromboli  —  an  einem  steilen  Abhang  ausgebrochen 
war.  Sie  zeigten  sich  schwarz ,  sind  aber  unstreitig  bei 
Nacht  gesehen  dunkel  rothglühend.  Ich  habe  während  der 
Eruptionen  kein  Erzittern  des  Bodens  bemerkt.  Die  De- 
tonationen waren  verhältnissmässig  schwach,  noch  schwä- 
cher der  Rauch  verglichen  mit  dem  der  Eruptionen  des 
Vesuv,  Stromboli,  Ätna  oder  gar  der  Isola  Ferdinandea, 
die  im  Jahre  1831  im  Meer  zwischen  Sicilien  und  der 
Lisel  Pantellaria  entstand.  Am  meisten  nahm  meine  Auf- 
merksamkeit eine  Art  schwarzen  See's  in  Anspruch,  der 
am  Fuss  des  kleinen,  den  wirklichen  Krater  verdeckenden 
Kegels  mitten  im  Eise  sich  mit  gezückten,  scharf  umschrie- 
benen Rändern  zeigte.  Ich  bin  überzeugt,  dass  es  ein 
frischer  kleiner  Lavastrom  ist,  und  hierin  bestärkt  mich 
der  sonderbare  Umstand,  dass  er  fast  in  der  Mitte  ein 
Faar  grosse  säulenartige  Eisblöcke  einschloss,  auf  denen 
ein  anderer  auflag.  Wäre  dieser  grosse  schwarze  Fleck 
eine  blosse  Ablagerung  von  vulkanischem  Sand,  wie  mein 
Astudillo  meinte,  so  ist  gar  nicht  einzusehen,  warum  die 
Ränder  scharf  bestimmt  und  gezackt  und  warum  die  Eis- 
blöcke nicht  überschüttet  und  begraben  waren.  Er  ist 
kein  Einwurf  gegen  meino  Ansieht,  dass  die  Hitze  der 
fliessenden  Lava  das  Eis  hätte  schmelzen  müssen,  denn 
dieselbe  bedeckt  sich  bekanntlich  rasch  mit  einer  Schlacken- 
kruste, die  ein  sehr  schlechter  Wärmeleiter  ist,  so  das«, 
wenn  Lava  durch  einen  Wald  fliesst,  die  grossen  Bäume 
erst  spät  zu  brennen  anfangen,  wenn  die  I-sva  rund  um 
ihren  Stamm  längst  erstarrt  ist,  und  zwar  nur  in  Folge 
der  allgemeinen  Hitze,  die  über  einem  grossen  Lavastrom 
entsteht.  Auch  sieht  man  bekanntlich  am  Ätna  einen 
Larastrom,  der  über  Schnee  geflossen  ist,  ohne  denselben 
zu  schmelzen. 

Auf  der  Rückkehr  übersehritten  wir  ohne  Schwierig- 
keit die  gefährliche  Stelle,  da  wir  nur  in  unsere  früher  ge- 
machten Fusstapfen  zu  treten  brauchten,  und  es  erforderte 
kaum  den  vierten  Thcil  der  Zeit,  die  wir  zum  Hinaufstei- 
gen verwendet  hatten,  um  den  Abhang  des  Cerro  negro 
hinabzugehen  oder  vielmehr  su  springen;  dafür  mussten 
wir  aber  jetzt  mit  einiger  Vorsicht  auf  dem  unteren  Thoil 
des  Gletschers  marschiren,  den  wir  am  frühen  Morgen  so 
leicht  überschritten  hatten,  denn  schon  schmolz  die  Ober- 
fläche von  den  glühenden  Sonnenstrahlen,  tausend  Wäs- 
serchen rieselten  auf  der  glatten  Eisfläche  und  die  Sand- 
körner bewerten  sich  frei  darauf  herum,  so  dass  man  sich 
in  Acht  nehmen  musste,  nicht  zu  gleiten.    Als  wir  an 
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den  Ort  kamen,  wo  wir  abgesattelt  und  die  Pferde  ge- 
fanden wir ,  dass  diese  sich  ziemlich  weit 
Während  Jose  Mercedes  sie  holte,  sam- 
melte ich  in  den  Felsenspalten  und  am  ] 


YioU  eotyledon  Oinf.   Y*rb»  d«l    Baecbaria  magellaniea  Per». 

coraion.  ScDccio  dealbatu»  Fb. 

Adeamia  emarginata  Gar, 
Calaadriaia  Oajaaa  Barn. 
Eacallooia  caraetlta  Meven. 
Poioa  eoriacea  Ltg    Aata  de  rabra. 
Qamotarpha  anguetifolia  a.  »p. 
Balloa  chileo.ie  Hnok.  rt  Arn. 
CherreuUa?  nirea  a.  ap. 


PumlUkaUhuala,  gut 
Poapp.  I         ii%  Roh 

NaaaauTia  lvtopo-L  ■  •  ..in 
7.  . .      i,    v    \auctor.  Aetudillo. 
dioide»  Po*pp. 

Clarioaaa  lefimata  Pb. 

Achrmphorue  ap. 


,,     aDtoceneia  Ph. 
„     ehioaopbllai  Pb.  ') 
PeracttTt  laucocarpa  1)C. 
(iaultrru  minima  Pb, 
Eapbraaia  trinda  Pnepp. 
Ouriaia  ap.,  läagat  rerblttbt. 
Euphorbia  collina?  Ph. 
Empetrum  andinum  PH. 
Juocue  chüeneia?  Gar. 
Ueltocharie  melanocephala  Dear. 
Oreobolua  obtaaaoguloa  Gaad. 
Deyeuxia    aaroatidxa  a.   ap.  (a; 
cbrjaoatachra  Dear  rar.?). 


Auf  dem  Gletscher  hatten  wir  eine  Sphex  Latreillei 
gefangen , '  hier  erhaschte  ich  einen  neuen  Bockkäfer ,  der 
zutraulich  angeflogen  kam,  um  sicli  auf  meinen  Hut  zu 
setzen,  Platynoeera  annulata  mihi  (das  andere  Geschlecht 
besitze  ich  von  Llico,  also  von  der  Meeresküste!).  Sonst 
sali  ich,  Bremsen  abgerechnet,  keine  Insekten. 

Nachdem  wir  von  den  mitgebrachten  Provisionen  ge- 
frühstückt hatten,  stiegen  wir  zu  Pferd  und  eilten  so  schnell 
wie  möglich  heim.  Schon  war  es  1]  Uhr.  Um  den 
schlechten  Übergang  über  den  Chillan-Bach  zu  vermeiden, 
über  den  wir  gekommen  waren,  passirten  wir  denselben 
diess  Mal  weiter  abwärts,  gerade  der  Cuesta  del  Chacayal 
gegenüber,  und  dieser  Umstand  verschaffte  mir  die  Freude, 
die  hübsche  Eucryphia  pinnatifolia  Gay  zu  finden;  es  ist 
diess  ein  kleiner  Baum,  der  selten  zu  sein  scheint,  da  Gay 
sagt,  er  habe  ihn  nur  ein  einziges  Mal  an  den  Felsen  des 
Biobio  beim  Ort  Piür.5  gefunden.  Wie  Pöppig  ihn  mit 
der  Fagus  pumilio  hat  verwechseln  können,  indem  er  ihn 
Kirre  nennt  und  als  Fagus  glutinosa  unter  die  Buchen 
stellt,  kann  ich  nicht  begreifen;  vielleicht  ist  der  zum 
wirklichen  Nirre  gehörige  und  mit  Fagus  bezeichnete  Zet- 
tel zur  Eucryphia  gerathen.  Tn  der  Provinz  Chillan  heisst 
dieser  Baum  Palo  santo,  eine  Benennung,  die  in  Chile  we- 
nigstens ein  halbes  Dutzend  verschiedener  Bäume  und 
Straucher  führen.  Indem  wir  bestandig  galoppirten,  wo  es 
der  Weg  nur  einigermaassen  erlaubte,  kamen  wir  um  "\  Uhr 
Abends  in  der  Posada  del  valle  an.  Astudillo  war  in  sei- 
nem ein  Paar  tausend  Schritt  entfernten  Wohnhuuso  ab- 
gestiegen und  der  menschenfreundliche  Dr.  Tocornal  ritt 
sogleich  hin,  um  ihn  zu  verbinden.  Er  fand  keinen  Arm- 
bruch, sondern  eine  Verrenkung  des  Handgelenkes,  was 
beinahe  noch  schlimmer  ist. 

')  Ea  iat  di«  Art,  die  ich  frfihrr  nla  8.  Tulranicna  btathriebei]. 


Das  allgemeine  Resultat  meiner  Beobachtungen  über 
den  Vulkan  ist  dieses :  Der  ganze  mächtige ,  unter  dem 
Namen  Nevado  de  Chillan  bekannte  Gebirgsstock ,  der  8- 
bis  9000  Fuss  Meeresböhe  und  vielleicht  mehr  erreicht, 
ist  als  ein  einziger  Vulkan  anzusehen,  der  in  früheren  Zei- 
ten zahlreiche  und  mächtige  Laraströme  hervorgebracht, 
die  an  10  Stunden  weit  geflossen  sind.  Er  hat  wenig  so- 
Aschenausbrüehe  gehabt,  denn  ioh  habe  nirgends 
erhebliche  Ablagerungen  Ton  Tuff  gesehen, 
keinen  centralen  Krater  und  daher  keine  re- 
konische Form  angenommen,  sondern  besitzt 
drei  von  einander  entfernte  Gipfel,  den  Volcan  viejo  im 
Osten  und  den  Cerro  blanco  und  Cerro  negro  im  Westen. 
Ich  habe  nicht  erfahren  können,  ob  der  Volcan  viejo  die- 
sen Namen  deshalb  erhalten  hat,  weil  wirklich  historische 
Überlieferungen  vorhanden  sind,  dass  er  eine  Eruption  ge- 
macht hat,  oder  weil  man  bloss  an  ihm  eine  Analogie  mit 
«tätigen  Vulkanen  entdeckt  hat.  Niemand  hat  je  «einen 
Gipfel  erstiegen  und  das  Vorhandensein  eines  Krater«  auf 
demselben  ist  daher  nur  eine,  wenn  auch  höchst  wahr- 
scheinliche Hypothese.  Der  Nene  Vulkan  ist  Nicht« 
als  eine  Seiten-Eruption,  wie  deren  der  Ätna  ein 

gehabt  hat,  allein  der  Ätna  und  der  Vesuv  zeigen 
i  Unterschied,  dass  bei  ihren  seitlichen  Eruptio- 
nen  immer  \orner  una  meist  aucn  noen  gleichzeitig  oer 
centrale  oder  Hauptkrater  ebenfalls  Ausbruche  von  Rauch, 
Asche  und  Schlacken,  oft  auch  von  Lava  zeigt,  während 
keiner  der  drei  Gipfel  de«  Nevado  de  Chillan  beim  Aus- 
bruch des  Neuen  Vulkans  eine  8pur  von  Thätigkeit  ver- 
rathen  hat.  Übrigen«  zeigen  die  Eruptionon  desselben 
durchaus  keinen  Unterschied  von  denen  der  übrigen,  we- 
nigstens der  Italienischen  Vulkane.  Die  Schlacken  und 
Rapilli,  diu  er  auswirft,  aind  eben  so  schwarz,  leicht  und 
porös;  die,  welche  ich  sammelte,  zeigen  keine  andere  Hi- 
neral-Specics  ausgeschieden  als  Feldspat  h,  der  in  Gestalt 
von  kleinen  Körnohen  oder  unvollkommenen  Krystallen 
erseheint.  Auf  den  Vulkanen  Italiens  kann  man  mit  Leich- 
tigkeit Stücke  sammeln ,  die  kein  Mensch  von  denen  des 
Neuen  Vulkans  unterscheiden  kann.  Eben  so  sind  seine 
Produkte  in  Nicht»  von  denen  de«  Antuco,  des  Osorno 
u.  s.  w.  verschieden. 

Ich  habe  nur  Eine,  wie  mir  scheint,  wesentliche  Ver- 
schiedenheit zwischen  den  Ausbrüchen  des  Neuen  Vulkans 
von  Chillan  und  denen  der  Europäischen  feuerspeienden 
Berge  gefunden:  die  Quantität  Rauch,  wcleho  er  dabei 
entsendet,  ist  verhältnissmässig  sehr  unbedeutend.  Ich 
schätze,  dass  er  sich  bei  den  Eruptionen,  die  ich  —  «ei 
es  aus  der  Ferne,  sei  es  aus  grösserer  Nähe  — 
tete,  kaum  500  Fuss  hoch  erhob,  und  diese 

Welche 
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enorme  Quantitäten  Rauch  entwickeln  dagegen  die  Italie- 
nischen Vulkane  nicht  nur  während  der  Eruptionen  selbst, 
sondern  vorher  und  noch  longo  nachher!  Tausende  von 
Fassen  erhebt  sich  die  Dampfsänle  fortwährend  in  die 
Lüfte  und  ist  natürlich  in  weiter  Entfernung  zu  »eben. 
Nun  habe  ich  aber  beobachtet,  daas  auoh  der  Villarica,  von 
dem  ich  zwei  Eruptionen,  wenn  auch  nur  von  Weitem, 
gesehen  habe,  wenig  Rauch  zeigte,  und  nur  mit  Hübe  habe 
ich  an  den  Vulkanen  von  Oaorno,  dem  Antuco,  dem  Hlaa- 
car  bei  Atacama,  die  freilich  ruhig  waren,  ab  und  zu  ein 
schwaches  Rauchwölkchen  aus  dem  Krater  aufsteigen  sehen. 
Es  scheint  daher  eine  allgemeine  Thatsache  au  sein ,  dasa 
alle  Chilenischen  Vulkane  weit  weniger  Rauch,  d.  h.  Waaeer- 
dampf,  erzeugen  als  die  Italienischen,  und  wenn  man  be- 
rücksichtigt,  daaa  die  enteren  in  bedeutender  Entfernung 
von  der  Küste  liegen,  während  das  Meer  unmittelbar  den 
Fuss  der  letzteren  bespült,  so  erscheint  die  Meinung  der- 
jenigen Geologen  nicht  unwahrscheinlich,  welche  glaubon, 
dass  die  vulkanischen  Auabrüche  dem  Eindringen  dos  Waa- 

Berge  zuzuschreiben  seien. 

Ein  zweites,  wie  mir  scheint,  wichtiges  Resultat  dieser 
Reise  ist  die  Feststellung  einer  Thatsache,  die  gegen  eine 
bisher  allgemein  angenommene  Meinung  streitet,  nämlich 
dass  in  der  Breite  von  36°  Süd  in  der  Cordillere  Olet- 
scher exiatiren.  Wer  die  Gletscher  in  den  Alpen  gesehen 
hat,  wird  keinen  Augenblick  anstehen,  die  enorme  Eia- 
masse,  welche  die  Vertiefung  zwischen  den  drei  Gipfeln 
des  Nevada  bedeckt  und  in  alle  davon  ausgehenden Thäler 
■ich  hinabsenkt,  einen  Gletscher  zu  nennen.  Dafür  erklärt 
ihn  auch  der  Schweizerische  Konaul  in  Valparaiso,  Herr 
Schatzmann,  der  mit  den  Gletschern  seines  Vaterlandes 
vertraut  ist  und  dem  auch  namentlich  die  Moränen  am 
Fuss  aufgefallen  sind.  Das  Eis  ist  beinaho  so  fest  und 
kompakt  wie  das,  welches  sich  in  Flüssen  und  See'n  bildet, 
und  sehr  verschieden  von  dem  gefrornen  körnigen  Firnen- 
schnee, wie  er  sonst  auch  in  der  Cordillere  beobachtet  wird; 
es  zeigt  dieselbe  Struktur,  voll  Spalten  und  Risse  u.  s.  w., 
dieselbe  Durchsichtigkeit  und  auch  dieselbe  schöne  blaue 
Farbe.  Allerdings  habe  ich  in  demselben  wenig  Schutt 
eingeschlossen  gefunden,  allein  diese  erklärt  sich  leicht  aus 
der  schwachen  Neigung  der  über  den  Gletscher  hervor- 
ragenden Gipfel,  von  denen  aus  diesem  Grunde  wenig  oder 
Nichts  herabrollt.  Aus  diesem  Grunde  können  auch  keine 
bedeutenden  Moränen  entstehen,  und  ich  musa  bekennen, 
das«  sie  mir  gänzlich  entgangen  sind,  als  ich  hinaufstieg, 
und  beim  Hinabsteigen  war  ich  zu  eilig  und  zu  sehr  von 
dem  Unglück  betroffen,  welches  meinem  wackeren  Führer 
widerfahren  war,  als  dass  ich  dem  unbedeutenden  Schutt- 


Ich  habe  auch  nicht  auf  etwaige  Sohliffe  an  dem  oben  er- 
wähnten Lavakamm  geachtet,  dagegen  habe  ich  die  mehr 
in  die  Augen  fallenden  sonderbaren  Erscheinungen  gese- 
hen, welche  die  Besucher  der  Gletacher  so  in  Verwunde- 
rung zu  setzen  pflegen,  ich  meine  die  tiefen  Eislöcher  und 
die  Gletschertische,  von  denen  mehr  zu  sagen  überflüssig 
sein  dürfte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  mir  erlaubt  zu  bemerken, 
dass  Herr  Fr.  Leybold,  der  mit  den  Tiroler  Gletschern 
•ehr  vertraut  ist,  meint,  noch  weiter  nördlich  unter  dem 
85*  S.  Br.  am  Descabezado  de  Maule  einen  Gletscher  ge- 
funden zu  haben,  was  mir,  nachdem  ich  den  des  Nevado 
de  Chillan  gesehen,  vollkommen  glaubwürdig  scheint. 

Da  es  mir  von  Wichtigkeit  schien,  die  Beobachtungen 
der  anderen  Besucher  des  Vulkans  mit  den  meinigen  zu 
vergleichen,  so  bat  ich  die  Herren  Sicvers  und  Biemsen 
um  Mittheilung  der  ihrigon,  habe  aber  nur  von  dem  letz- 
teren eine  Nachricht  über  seine  von  den  Bädern  aus  über- 
nommene Expedition  bekommen,  mit  einem  Handriaa  und 
ungefähren  Profil  begleitet,  welches  Alles  nm  so  inter- 
essanter ist,  als  Herr  Siomsen  Ingenieur  und  in  der  Schä- 
tzung von  Höhen  und  Entfernungen  geübt  ist.  Der  Brief 
lautet  mit  wenigen  Abkürzungen  also: 

„Den  1.  November  Morgens  8  Uhr  trat  ich  meine 
Wanderung  von  den  Bädern  aus  an,  nachdem  12  Tage 
vorher  frischer  Schnee  2  bis  3  Fuss  hoch  gefallen  war, 
welcher,  Morgens  eiahart  gefroren,  das  Ersteigen  der  Höhe 
nördlich  hinter  den  Bädern  sehr  erschwerte.  Das  östliche 
Ende  des  südlich  vom  Alten  Vulkan  belegenen  und  von 
diesem,  dem  Cerro  blanco  und  dem  Cerro  negro  begrenzten 
Eisfeldes,  welches  circa  3  Leguas  von  Ost  nach  West  lang  und 
'/a  bis  »/,  Legua  breit  ist,  erreichte  ich  nach  einer  zwei- 
stündigen sehr  beschwerlichen  Bergsteigung  und  ging  von 
da  in  westlicher  Richtung  dem  Bergrücken  zwischen  dem 
Corro  blanco  und  dem  Cerro  negro,  hinter  welchem  als 
Wegweiser  von  Zeit  zu  Zeit  .der  Rauch  des  Vulkans  sicht- 
bar wurde ,  in  möglichst  gerader  Linie  entgegen  Jenen 
Bergrückon  zwischen  den  beiden  vorgenannten  Ccrros,  dem 
ich  wegen  seiner  Form  den  Namen  „la  Silla",  Sattel,  bei- 
legte, erreichte  ich  erst  2  Uhr  Nachmittags  und  fand  mich 
■ehr  getäuscht,  den  Vulkan  noch  immer  nicht  in  meiner 
Nähe  zu  haben.  Von  hier  aus  erst  ersah  ich  die  wirk- 
liche Lage  de»  Vulkans,  näralioh  am  westlichen  Fuss  dos 
Cerro  blanco.  Um  nun  von  meinem  Standpunkte  aus  zum 
Vulkan  zu  gelangen,  rousste  ich  die  schroffe,  mit  vulkani- 
scher Asche  und  vulkanischem  Geröll  bedeckte  westliche 
Abdachung  des  Cerro  blanco  in  schräger,  nach  und  nach 
absteigender  Linie  durchwandern,  und  zwar  mehr  laufend 
als  gehond,  weil  bei  langsamer  Bewegung  dor  Fuss  nir- 
gends Festigkeit  fand,  sondern  mit  dem  losen  Geröll  bergab 
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rutschte.  Auf  solche  Weise  eine  volle  Stunde  halb  rut- 
schend, halb  laufend  erreichte  ich  die  Nähe  des  Vulkans 
und  zwar  einen  sehr  gelegenen  Punkt  südöstlich  von 
demselben,  in  einer  Entfernung  von  circa  4  Cuadras  von 
ihm  (1800  Fuss)  und  circa  100  Fuss  über  dem  Krater 
erhaben,  von  wo  aus  ich  den  Vulkan  in  seinen  grössten 
Eruptionen  ungefährdet  beobachten  und  bewundern  konnte. 
Den  Durchmesser  des  Kraters  schätzte  ich  auf  circa  SO  Ve- 
ras (d.  h.  150  Fuss).  Id  deu  HauptentladuDgcn  des  Vul- 
kans, welche  mehr  oder  weniger  von  5  iu  5  Minuten  er- 
folgten, wurden  die  Schlacken  und  Steine  in  eine  Hu  he 
bis  zu  300  Fuss  geschleudert,  während  in  den  Intervallen 
der  Auswurf  nur  100  Fuss  Hohe  erreichte.  Dieser  letz- 
tere, der  rothgliihend  war,  stieg  senkrecht  in  die  Höhe 
und  fiel  wieder  in  den  Krater  zurück.  Weniges,  welches 
nahe  am  Kraterrande  gefallen,  hatte  bis  dahin  eine  Erhö- 
hung oder  Wulst  von  etwa  10  bis  12  Fuss  Höhe  mit 
etwa  einfüssiger  Dofmirung  gebildet,  welche  von  dem  fort- 
während darauf  fallenden  Feuerregen  auch  rothglühend  aus- 
sah. Zwei  bis  drei  Stunden  [Minuten,  Ph.]  vor  den  grösseren 
Entladungen  des  Vulkans  trat  eine  plöUlicho  Stille  ein, 
worauf  dem  Krater  mit  furchtbarem  Gesauac  und  Gepolter 
eine  wirre ,  dem  Dutchmusser  des  Kraters  gleich  dicke 
llauchsüule  entstieg,  welche  in  der  Höhe  von  100  Fuss  mit 
dem  Getöse  der  entladenden  Breitseite  einer  Fregatte  ex- 
plodirte,  worauf  die  bis  dahin  in  Dampf  und  Rauch  ge- 
hüllte Masse  sich  garbenartig  ausbreitend  bis  zu  300  Fuss 
Höhe  stieg  und  in  4  Cuadras  Distance  und  weiter  nördlich 
um  den  Krater  in  einem  Halbbogen  mit  Gekrach  und  Ge- 
knister gleich  einem  Felotonfeuer  herunterstürzte.  Dies© 
Beobachtung,  dass  der  sämmtliche  Auswurf  nördlich  fiel, 
bestimmte  mich  zu  der  Annahme,  dass  der  Krater  niobt 
eine  senkrechte,  sondern  eine  nördlich  emporsteigendo 
Richtung  haben  müsse,  welches,  so  weit  mir  bekannt,  eine 
neue  Erscheinung  ist.  Da  der  Tag  meiner  Expedition  schön 
und  still  war  und  kein  Lüftchen  sich  rührte,  so  konnte 
die  nördliche  Abweichung  des  Auswurfes  nicht  Folge  des 
atmosphärischen  Luftzuges  sein.  Westlich  am  Kraterrande 
erhebt  sich  ein  kleiner,  stumpf  kegelförmiger  Hügel  etwa 
80  Fuss  über  den  Krater,  dessen  westliche  [östliche?  Ph.] 
Hälfte  senkrecht  weggerissen  ist ,  wahrscheinlich  mit  der 
ersten  Explosion  des  Vulkans.  Der  westliche  Fuss  dieses 
Hügels,  circa  200  Fuss  unter  dem  Oberrande  des  Kraters 
belegen,  lehnt  sich  an  ein  kleinus  Eisthal  mit  nördlichem 
Gefälle  [Vallo  de  Santa  Jertrudis,  Ph.j,  woselbst  die  Lava 
in  einer  horizontalen  Distance  von  circa  6  Cuadras  (2250  F.) 
rom  Krater  zu  Tage  kommt.  Der  Lavastrom  verliert  sich 
aber  augenblicklich  in  den  grotesken  Klüften  des  durch 
vulkanische  Kraft  [wohl  eher  in  Folgo  der  starken  Neigung 
de«  Bodens,  Ph.]  zerrissenen  Eises  dieses  Thaies  und  zwar, 


den  aus  diesen  Spalten  aufsteigenden  Dämpfen  und  dem 
Gefälle  des  Thalea  nach  zn  urtheilen,  in  nördlicher  Rich- 
tung. Diess  zerrissene  Eisthal  wird  übrigens,  wenigstens 
vor  der  Hand,  unzugänglich  bleiben.  Nachdem  ich  im 
Zeitraum  einer  halben  Stunde  von  meinem  guten  Stand* 
punkte  aus  vorstehende  Beobachtungen  gemacht  hatte  und 
ferner  diese,  dass  ich  mich  von  der  Südseite  dem  Krater 
am  sichersten  nähern  könne,  kroch  ich  zu  demselben  bis 
auf  lj  oder  2  Cuadras  Entfernung,  wo  aber  schon  der 
Boden  so  heisa  wurde,  dass  ich  nur  trippelnd  stehen  konnte. 
Nachdem  hierselbst  ein  grösseres  glühendes  Schlackenstück 
in  gefahrdrohender  Nähe  vor  mir  niederstürzte,  kehrte  ich  • 
eilig  um,  einsehend,  dass  die  weitere  Annäherung  unmöglich 
und  ohne  Interesse  sei.  Es  war  nunmehr  auch,  4  Uhr 
Nachmittags,  hohe  Zeit,  an  meine  Rückkehr  zu  denken. 
Nach  einer  beschwerlichen  und  gefahrvollen  Wanderung, 
mehr  laufend  als  gehend,  erreichte  ich  um  7  Uhr  Abends 
die  bereits  in  tiefe  Finsterniss  gehüllten  Bider." 

Ich  erlaube  mir  zu  diesem  Brief  einige  Bemerkungen. 
Herr  Siemsen  hat  in  Folge  des  kurz  vorher  gefallenen 
reichlichen,  aber  zu  einer  festen  Masse  zusammengefrornen 
Schnee's  alle  Gletscherspalten  zugedeckt  uud  fest  über- 
brückt gefunden ,  so  dass  er  die  Schwierigkeiten,  die  mir 
und  dem  Nord-Amerikanischen  Konsul  entgegentraten,  gar 
nicht  angetroffen  hat ;  er  hat  überhaupt  den  Gletscher  we- 
gen der  darüber  liegenden  Schneedecke  gar  nicht  gesehen. 
Ferner  spricht  er  nur  ganz  beiläufig  vom  Raueh  des  Vul- 
kans, derselbe  ist  also  auch  damals  nicht  sehr  bedeutend 
gewesen.  Auch  er  fand  nicht,  dass  der  Boden  unter  ihm 
bei  den  Eruptionen  gezittert  habe.  Dass  ein  Paar  Minuten 
vor  einem  grösseren  Ausbruch  der  Krater  ruhig  wird  und 
selbst  dio  Dampfentwickelung  aufhört,  kann  man  sehr  schön 
am  Stromboli  beobachten,  und  diess  entsteht  wohl  dadurch, 
dass  sich  die  Esse,  durch  welche  die  Dämpfe  entweichen, 
verstopft ,  dadurch  aber  die  Tension  derselben  sich  nach 
und  nach  dermaassen  steigert,  dass  sie  endlich  die  ihrem 
Ausweg  entgegenstehenden  Hindernisse  überwältigen  und 
mit  aussergewöhnlicher  Kraft  emporschlcudern. 

Den  3.  März  kehrte  ich  mit  Herrn  Tocornal  nach  Chil- 
lan zurück,  von  wo  mein  Freund  sogleich  nach  Tome 
weiter  fuhr.  Ich  blieb  einen  Tag,  um  meine  gesammelten 
Pflanzen  einzulegen  und  mich  in  Stadt  und  Umgegend 
umzusehen.  Die  Stadt  selbst,  eine  der  bedeutendsten  Pro- 
vinzialstädte  Chile's,  bietet  nichts  Sehenswürdiges  als  etwa 
dio  hübsche  Kirche  des  Franziskaner- Klosters,  vielleicht 
das  hübscheste  Gebäude  seiner  Art  in  Chile.  Die  jetzige 
Stadt  liegt  etwa  eine  Stunde  nördlich  von  der  alten,  durch 
das  Erdbeben  von  1835  zerstörten  Stadt,   wo  übrigens 

Häuser  stehen.  Chillan  führt  eigentlich  den  Namen  S.  Bar- 
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tolotnc  de  Garnboa  und  ist  wahrscheinlich  bereits  von  . 
Pedro  de  Valdivia  1546  gegründet,  denn  Dokumente  spre- 
chen von  einem  „Konvent  und  Hospiz  der  Stadt  Chillan, 
welches  unter  dem  Namen  S.  Ildefonso  im  J.  1565  er- 
richtet ist".  Wenn  D.  Rodrigo  de  Quiroga  den  18.  März  1579 
die  „Gründung  der  Stadt  Chillan"  dekretirte,  so  ist  darun- 
ter wohl  eine  Wiedererbauung  nach  einer  Zerstörung  durch 
die  Indier  zu  verstehen.    Südlich  vom  Nevado  de  Chillan  j 


ältesten  Zeiten  kommen  auf  diesem  Wege  die  Pehuenchen 
nach  Chillan,  jetzt  friedlieh,  um  Handel  zu  treiben.  Chil- 
lan liegt  nach  Domeyko  nur  120  Meter  über  dem  Meer, 
während  ich  eine  höhere  Lage  erwartete. 

Meine  Rückreise  zu  Land  über  Talca  und  S.  Fernando  in 
der  Kutsche,  zum  Theil  bei  Nacht,  und  per  Eisenbahn  bot 
nichts  Merkwürdiges  dar  und  führte  stets  in  dem  einför- 
migen grossen  Längsthal  Chile's  entlang. 


Notizen  über  das  obere  Zab-Ala-Gebiet  und  Routiers  von  Wan  nach  Kotur. 

Von  W.  Strecker.  (Mitgctheilt  von  Dr.  0.  Blau.) 
„  (Nebet  KerteneUiic,  s.  Tsfel  9.) 


Da  ich  mit  vielen  Leuten  in  Berührung  kam,  welche 
einen  Theil  jener  Gebiete  ara  Oberen  Zab-Ala,  die  im  Rit- 
ter als  noch  völlig  unbekannt  dargestellt  werden,  davonzo- 
gen hatten  und  deren  Berichte  an  vielen  Stellen  bestimm- 
ter ausfallen  als  manche  dort  citirte,  so  habe  ich  versucht, 
in  dem  Folgenden  die  Aussagen  meiner  Gewährsmänner 
zusammenzustellen  und  noch  ihnen  die  beiliegende  unvoll- 
kommene Kartonskizze  anzufertigen,  obschon  vielleicht  die 
Resultate  neuerer,  seit  dem  Erscheinen  von  Ritter's  Werke 
unternommenen  Forschungen  meine  bescheidene  Arbeit  ganz 
werthlos  gemacht  haben  dürften. 

Zur  Zeit  der  Kurden -Aufstünde  unter  Nurullah  Beg  und 
Konsorten  während  der  Jahre  1262—1265  und  1267 — 1268 
(1846 — 1852  christlicher  Zeitrechnung)  wurden  von  Seite 
des  Gouvernements  verschiedene  Expeditionen  in  das  Ge- 
biet der  Hikkjari-Kurden  abgesandt 

Ein  Kommando  schlug  von  Baschkalc  die  folgende  Route 
ein:  Man  marschirto  den  ersten  Tag  bis  nach  Elassan,  am 
rechten  Ufer  der  vereinigten  Flüsse  Nehil  und  Elbag-Su, 
8  Stunden  von  Baschkalc  gelegen  j  dio  Strasse  führte  Anfangs 
durch  ziemlich  ebenes  Terrain  zu  dem  Flusse  hin,  einige 
Stunden  oberhalb  Elassan  fingen  dann  die  Berge  an.  Auf 
halbem  Wege  fand  man  recht«  an  der  Strasse  unbearbei- 
tete Schwefelgruben.  Am  zweiten  Tage  marschirte  man  in 
dem  nun  engen  Flussthale  auf  gefährlichen  Pfaden  die 
steilen  Cferhänge  entlang  zu  einer  Kurdischen  Niederlas- 
sung, 5  Stunden,  doch  konnten  die  dem  Kommando  bei- 
gegebenen Geschütze  auf  diesem  direkten  Wege  nicht  mit 
fortgebracht  werden ,  sie  wurden  auf  einem  Umwege  über 
das  Gebirge  nach  Dschulamerig  geschickt,  welchen  Ort  das 
Kommando  am  dritten  Togo  nach  einem  Marsche  von 
G  Wegstunden  erreichte.  Es  liegt  Stunde  vom  Flusse 
auf  dessen  rechtem  Ufer  an  einem  Gebirgsbache  und  war 

Petermsnu'i  Gei.gr.  MittAellangen.   1863,  Haft  VII. 


die  Residenz  des  Nurullah  Beg;  dieser  bewohnte  einen 
zweistöckigen,  massiv  steinernen,  circa  150  Fuss  im  Geviert 
habenden  Konak.  Wenige  Läden  in  dem  Städtchen,  das 
jetzt  Sitz  eines  Mudir  ist,  repräsentiren  den  geringen  Han- 
del in  jenen  Gegenden.  Von  ihm  4  Stunden  nach  Basch- 
kalo  zu,  zwischen  den  oben  erwähnten  beiden  Wegen,  liegt 
Kotschhanncs ,  der  Sitz  des  nestorianischen  Patriarchen. 
Die  Artillcriesohmiedc  wurden  von  Dschulamerig  mit  einem 
Bcgleitungs-Kommando  8  Stunden  in  der  Richtung  nach 
Bitlis  zu  abgeschickt,  um  dort  einige  verschüttete  Blei- 
gruben  wieder  zu  öffnen.  Sie  fanden  beim  Nachgraben 
zuerst  Eisen,  dann  Blei  und  später  auch  Sirnigh.  Ich 
hielt  dieses  Metall  der  Beschreibung  nach,  da  es  zum  Ab- 
lösen der  Haare  von  den  Fellen  und  auch  in  den  Harems 
benutzt  wird,  für  Schwefelcalcium,  erkannte  jedoch  später, 
als  ich  eine  Probe  aus  denselben  Gruben  zu  Gesicht  be- 
kam, dass  es  fertiges  Auripigment  sei. 

Von  Dschulamerig  aus  setzte  das  Kommando  über  eine 
40  Fuss  lango,  sehr  hohe  Baum  brücke  auf  das  linke  Ufer 
des  Flusses  über  und  konnte  jetzt  natürlich  keine  be- 
spannte, sondern  nur  noch  von  Maulthieren  getragene  Ge- 
birgsgeschütze  mit  sich  fortbringen.  Man  erreichte  nacb 
6  Stunden  Kurdische  Niederlassungen,  nnweit  des  linken 
Flussufers  gelegen,  und  am  nächsten  Tage  ein  nestoriani- 
sches  Dorf,  6  Stunden.  Diesseit  des  Dorfes  bezeichnete 
ein  Steinhügel  die  Stelle,  wo  vor  vielen  Jahren  ein  Romi 
—  d.  h.  hier  ungefähr  so  viel  wie  Ausländor  oder  wie 
Franke  bei  den  Türken  —  erschlagen  worden  war.  Die 
Kurdon  (des  gestrigen  Quartiers)  behaupteten,  derselbe  habe 
nach  Oromar  und  von  dort  westlich  über  Amadia  nach 
Sako  gehen  wollen  und  ihr  Dorf  wohlbehalten  verlassen, 
sei  aber  jenseit  ihres  Gebiets  von  den  Nestorianern  er- 
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Hier  machte  das  Kommando  Kehrt,  ging  bis  einige 
Stunden  oberhalb  Elasaan  die  alte  Route  entlang,  durch» 
setzte  dort  das  Elbag-Su,  überschritt  sich  noch  ein  Mal 
wendend  den  von  Osten  nach  Westen  »um  Flusse  sich 
hinziehenden  Tscharderan-Dagh  und  gelangte  nach  einem 
durch  die  Umwege  8  Stunden  langen  Marsche  von  Klassan 
su  der  von  ihm  4  Stunden  entfernt  am  rechten  Ufer  des 
Nehil  liegenden  Sserdsche-Kale  (Spcrlingsveste).  Von  der 
Anhöhe,  auf  welcher  diese  Vestc  am  Abhango  des  sich 
dort  circa  3000  Fuss  über  den  Fluss  erhobenden  Gebirges 
gelegen  ist,  und  aus  ihr  selbst  schössen  Kurden  auf  das 
unten  vorüberziehende  Militär,  von  welchem  sofort  ein 
Detachement  entsendet  wurde,  das  die  Kurden  überwältigte 
und  die  Teste  nahm  und  zerstörte.  Von  dort  marschirte 
man  an  der  %  Stunden  oberhalb  gelegenen,  vom  Sultan 
Murad  Ewwel  erbauten  soliden  8teinbrücke  vorüber  zu 
dem  2  Stunden  entfernten  grossen  Armenischen  Dorfe 
Kjapril  (üabriel)  und  am  nächsten  Tage  in  4  Stunden  über  • 
die  etwas  links  seitwärts  liegenden  Dörfer  Bölük  und 
Badschirghe  nach  Diso.  Die  Geschütze  waren  oberhalb 
Saerdsohe-Kalo  durch  eine  Furth  des  Nehil  auf  das  jensei- 
tige Ufer  geschickt  worden,  wo  eine  fahrbare  Stresse  an 
den  Abhängen  des  Munaur-Gebirges  hinfuhrt,  dio  dann  bei 
Schekitan  herabsteigt,  wo  wieder  der  Fluss  durchsetzt  wird. 

Von  Dise  gelangt  man  in  13  Stunden  nach  Urumia, 
über  Miro  Begin-Kale  mit  Dorf  1J  Stunden,  Ssori-Kale, 
eine  sehr  ausgedehnte  Festung,  4  Stunden,  Badschirghe- 
Kaie,  ebenfalls  eine  sehr  grosse  Festung,  von  Juden  an- 
gefüllt, zwischen  zwei  Bächen  gelegen,  6  St,  Urumia  2  St. 
Die  Strasse  geht  von  Dise  durch  ein  Thal  nach  Miro  Begin- 
Kale,  von  dort  ziemlich  eben,  für  Wagen  praktikabel,  zwi- 
schen Anhöben,  reichen,  von  Kurmandach-Kurden  bewohn- 
ten Dörfern  und  Äckern  hin.  Von  dieser  Strasse  bleibt 
^^ci*cläfl£UiTj  dftfl  i c ^i  £iut  de ir  Iv löp^jj1^  &cln, o  äir^ \Lrzcii-li li l l 
finde,  circa  6  Stunden  rechts,  d.  h.  südlich,  liegen.  Ich 
habe  mich  bemüht,  die  auf  der  Karte  angegebenen  Otto 
auch  bei  diesen  Boutiers  mit  heranzuziehen,  doch  ist  mir 
das  nur  sehr  selten  gelungen,  weil  meine  Gewährsmänner 
sich  nach  den  Namen  der  Dörfer,  welche  für  sie  kein  Il- 
ten oder  aber  sie  vergossen. 

Von  Diso  wurde  eine  Kolonne  in  das  gegenüberliegende 
Gebirge  entsendet.  Dieselbe  marschirte  in  der  Ebene  durch 
ein  grosses  noatorianisches  Dorf  mit  Kirche,  1}  St.;  von 
ihm  rechts  1  St.  stromabwärts  liegt  Schekitan,  von  Musel- 
männern und  Neetorianern  bewohnt  In  diesem  Orte  be- 
findet sich  ein  grosses  Emareth  (fromme  steuerfreie  Stiftung 
mit  Hospital)  mit  hundert  und  mehr  Mullahs  and  Der- 
wischen bevölkert,  deren  Oberhaupt  ein  grosser  Scheich 
Kalfa,  damals  Scheich  Mehmcd  Effendi,  ist.    Eine  halbe 


Stunde  jenseit  des  ne&torianischen  Dorfes  wurde  der  Nehil 
überschritten  und  3  Stunden  weiter  gelangte  man ,  nach- 
dem man  seit  einer  guten  Stunde  au  steigen  angefangen, 
zu  zwei  kleinen  Forts,  an  den  Ufern  eines  ziemlich  tief 
einschneidenden ,  zum  Nehil  fliessenden  Baches  einander 
gegenüber  gelegen  und  Dachen ewis-Kaleler  genannt  Von 
ihnen  links  seitwärts  liegen  auf  dem  Abhänge  des  Dschelo- 
Berges  die  Dürfer  Sauasian,  Kurdisch,  2  St,  weiter  Dschi- 
wian,  1  St.,  auch  Kurdisch,  Kekkran,  1  St.,  nestorianisch, 
und  Badawa,  noch  1  St,  sehr  grosses  Kurdisches  Dorf. 
Dieses  ist  von  Dise  C  Stunden  entfernt  und  so  viel  be- 
trägt auch  ungefähr  die  grösste  Breite  der  Ebene  Gewer. 
Von  den  Dschenewis-Fort*  wurde  in  dem  Thale  aufwarte 
die  Kammhöhe  dea  Gebirges ,  so  dass  der  eigentliche 
Dachelo-Berg  links  liegen  blieb,  erreicht  und  dann  wie- 
derum in  dem  Thale  eine«  Gebirgsbaches  zu  den  Dostcki- 
Dörfern  hinabgestiegen.  Jokari  -  Dosteki  liegt  6  St  von 
den  Forts  entfernt  und  De re- Dosteki  noch  1  St.  weiter 
abwärt».  Hier  kam  es,  wie  an  vielen  anderen  Orten,  wo 
ich  dyren  nicht  weiter  erwähne,  wieder  zu  blutigen  Käm- 
pfen mit  den  Kurden,  die  mit  deren  Niederlage  endeten. 
Dere-Dosteki  besonders  ist  ein  grosses,  hübsches  Dorf,  von 
schönen  Gürten  umgeben.  Von  hier  marschirte  die  Ko- 
lonne das  Flüaschen,  welches  aich  nun  mehr  südlich  wen- 

hohen  Brücke  aus  Baumstämmen  und  erreichte  das  6  St 
entfernte  Oromar,  in  einer  Distanz  von  12  bis  14  St  von 
Dschulamerig  gelegen,  und  drang  dann  den  westlich  ge- 
henden Fluss  hinter  aich  lassend  nach  zwei  beschwer- 
lichen Märsehen  in  dem  völlig  zerrissenen  Gebirge  an  Dör- 
fern und  Niederlassungen  vorüber  zu  dem  14  St  entfern- 
ten Saatt,  einem  grossen  Kurdischen  Dorfe,  auf  einem  Fla- 
teau  gelegen. 

auf  derselben  Strasse  znrückmarschirt,  von  dort  der  Kamm 
des  Gebirges  unmittelbar  links  von  dem  Dscholo-Dagh  er- 

dea  Gebirges  an  einem  Bache  Badawa,  10  Wegstunden 
von  Dere-Dosteki  entfernt.    An  dem  Wege  zwischen  die- 

Halt  auf  einige  zusammengeworfene  Steine  aufmerksam  und 
fragte  einen  das  Kommando  als  Führer  begleitenden  Kar- 
wort, dasa  dort  Jemand  begraben  liege,  wälzte  der  Sergeant 
—  wie  mir  der  Lieutenant  Mustafa  als  Augenzeuge  er- 
zählt —  mit  einigen  Soldaten  mehrere  grosse  Steine  su 
jener  Stelle  hin,  um  einen  gehörigen  Grabhügel  zu  bilden, 
und  liess  sich  von  diesem  Beginnen  nicht  abhalten ,  ala 
der  Kurde  ihn  darauf  aufmerksam  machte,  dasa  nicht  ein 
Muselmann,  sondern  ein  fremder  Gjaur  dort  beerdigt  sei. 
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Dieser  sei,  so  erzählt«  der  Kurde  weiter,  vor  mehreren 
Jahren  von  Dise  in  diese  Gegend  gekommen,  habe  in  den 
Bergen  herumgesucht  und  eigentlich  nach  Oromar  gehen 
wollen;  da  ihm  diese»  aber  bedenklich  schien,  sei  er  um- 
gekehrt und  auf  dem  Rückwege  Ton  den  Kurden  —  wel- 
che glaubten ,  er  sei  abgeschickt,  um  ihr  Land  nach  Gold 
zu  durchsuchen  oder  es  zu  erforschen,  um  später  Soldaten 
dorthin  zu  bringen  oder  es  für  eine  fremde  Macht  von 
dem  Padiachah  zu  erkaufen  —  erachlagen  worden,  weil 
sie  eben  Böses  von  ihm  fürchteten.  Bei  dem  Ermordeten 
fand  man  nichts  Werthvollos,  viel  Papier,  Federn  und  Blei-  j 
stifte.  Weitere  Aufschlüsse  vermochten  mir  einige  Bethei- 
ligte an  jener  Expedition  nicht  zu  geben,  da  sie  damals 
kein  Interesse  hatten,  sich  genauer  zu  erkundigen.  Von 
Biduwa  marschiiie  man  den  See  rechts  lassend  und  weiter 
unterhalb  den  Nehil  durchsetzend  nach  Dise. 

Von  Dise  nahm  ein  Detachement  die  folgende  Route  i 
nach  Baschkale:  Dieselbe  führte  über  Ssekran  zu  einem 
4  Stunden  entfernten  Kurden-Dorfe,  eine  gute  Stunde  von 
dem  Ssori  des  Dr.  Aurfema  links  vorwärts  liegend;  von  da 
nach  Resau,  '/'s  St.  von  Hanta  abwärts  an  demselben  Buche 
gelegen,  2  St.  ;  von  hier  zu  dem  4  St  entfernten  Tschar- 
deran,  dem  Sitze  des  Agha  der  Schikak-Kurdon ,  damals 
Kelesch-Agha.  Eine  gute  8tunde  weiter  liegt  an  der  Strasse 
Jussuf- Pascha  Kol ;  2}  St  jenseit  desselben  erzeugen  6  bis 
6  Quellen  grosse  Tuffberge  von  gelblicher  Farbe;  noch 
'/2  St.  weiter  wird  das  Rlbag-8u  auf  einer  grossen  Stein- 
brücke überschritten,  von  welcher  '/2  St.  entfernt  rechts 

Stadt  Eski-Kellakum  auf  einer  Anhöhe  liegen;  von  dort 
1  St  Jcni-Kellakum,  Dorf  mit  Kaie;  Ressulan  (Ressul  Anis 
dea  Dr.  Auriema),  '/a  8t;  Baachkaie,  1  8t 

Von  Basehkalo  ungefähr  18  8t  entfernt  liegt  Kotur, 
die  Strasse  folgt  grösstentheils  dem  oberhalb  Der  ungefähr 

1  8t.  breiten  Thale  des  Klbag-Su.  Zwei  Stunden  von 
Baschkale  liegt  das  Dorf  Charaba,  d.  h.  zerstört  verfallen, 
wie  es  auch  wirklich  ist;  seine  Äcker  werden  im  Sommer 
bestellt  ihre  Bebauer  bewohnen  im  Winter  andere  Dörfer 
(Kiepert's  Karawu?,  doch  liegt  das  auf  der  Karte  auf  dem 
linken  Ufer);  2  St  weiter  auf  einem  Hügel  Der  (s.  Ron- 
tior  dos  Dr.  Auriema),  bei  welchem  ein  Bach  dem  Elbag- 
Sn  zufliesst,  über  das  hier  eine  schöne  Brücke  führt; 
'/3  St.  weiter  links  seitwärts  von  der  Strasse  Huahinger, 
darauf  Kanispi  (d.  h.  Weissbrunnen),  4  St. ;  von  hier  wird 
auf  das  linke  Elbag-Su-Ufer  hinübergegangen  nach  Kane- 
resch  (Schwarzbrunnen),  1  8t;  jenseit  einer  Anhöhe  Elbia, 

2  St. ;  Vi  St-  aufwärts  wird  der  Fluss  wieder  überschrit- 
ten und  verlassen,  Kaschkol,  3  St.,  von  dem  Kanik  (s.  Au- 
riemaj  ungefähr  3  St.  entfernt  liegt.  Von  Kaschkol  wird 
ein  hohes  Gebirge  überstiegen,  nach  Ghirlewig,  2  St,  auf 
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seinem  jenseitigen  Abhänge;  darauf  nach  Ghiweren  in  der 
Ebene,  1  St.,  an  ihm  vorbei  fliesst  das  Kotur-Su,  welches 
sich  bei  Kotur  mit  dem  grösseren  Saatmanis-Su  verbindet; 
Kotur,  Harktflecken,  zwischen  hohen  Bergen  gelegen,  1  8t. 
Von  Kotur  nach  Wan  besitze  ich  folgende  Routiers: 
St.  von  Kotur  entfernt  wird  auf  das  linke  Ufer  des 
Ssatmanis-Su,  welches  im  Sommer  keine  Furth  bietet, 
übergegangen;  %  St  weiter  liegt  vis-a-vis  der  Strasse  auf 
dem  rechten  Ufer  Resa,  bei  welchem  ein  Bach  in  den  Fluss 
geht ;  von  ihm  1  St  aufwärts,  auch  auf  dem  rechten  Ufer, 
Chairabet;  noch  ]  St  weiter  durchschneidet  die  Strasse 
ein  linker  Zufloss,  das  Sc  hara  behaue- Su.  An«  ihm  theilt 
sich  die  Strasse;  ein  Weg,  der,  weil  an  ihm  mehrere  Dör- 
fer liegen,  am  meisten  benutzt  wird,  geht  im  Thale  des 
Scharabchane-Su  aufwärts  zwischen  hohen  Bergen ,  dann 
über  dasselbe  und  einen  circa  2000  Fuss  hohen  Berg  — 
wohl  ein  Ausläufer  dea  von  Kotur  nordwärts  sich  fort- 
setzenden Gebirgsrückens  —  zu  dem  Dorf  Scharab-Chane 
(Weinhaus),  das  von  dem  Scheidepunkte  der  Wege  circa 
1)  8t.  entfernt  liegt-  Von  dort  tritt  man  in  die  grosse 
Tschöl-Tschimen-  (d.  h.  Graswüste,  so  genannt  von  dem 
besonders  in  ihrem  südlichen  Tbcile  üppigen  Gras  wüchse! 
Ebene  ein  und  gelangt  nach  1}  8t.  zu  dem  Dorfe  Serai  ; 
■/2  St  von  ihm  kommt  von  rechts  ein  Bach,  der  über- 
schritten wird  und  lange  Zeit  der  Strasse  zur  Seite  bleibt 
Von  Sera.  4  St  liegt  Karkaie  (Schneeveste)  und  noch 
4  St.  weiter  auf  einem  Hügel  Hollah-Hassan  (nicht  Hol- 
lah- Husseyn),  von  welchem  V4  8t  dieaaeit  der  Bach  wie- 
der überachritten  wird,  der  hier  einen  linken  Zufluss  er- 
hält Jenseit  Hollah-Hassan  wird  der  jetzt  zum  Flüsschen 
gewordene  Bach  wieder  überschritten  und  mit  ihm  in  ein 
tiefes  Thal,  den  Emodik-Boghas  eingetreten,  in  welchem 
wieder  auf  das  rechte  Ufer  hinübergegangen  wird.  Eine 
Stunde  von  Hollah-Hassan  und  '.••»  St.  links  vom  Wege  ab 
liegt  in  den  Bergen  das  Dorf  Emedik,  jenseit  des  Flüas- 
chens,  welches  von  ihm  den  Namen  empfängt.  Diese« 
wird  '/4  8t.  unterhalb  Emedik  wieder  überschritten  und 
geht  nach  rechts  in  den  Ertsohek-See,  an  welchem,  1^  St. 
von  Emedik,  das  Dorf  gleichen  Namens  liegt.  Dieser  See 
ist  wie  der  von  Wan  salzhaltig  und  steigt  wie  er  perma- 
nent ').  Von  Ertachek,  auch  vielfach  El-tschek  d.  h.  „ziehe 

')  Ith  bis  erstaunt,  nirgends  die  dm  Bewohnern  allgemein  bekannt« 
Thatsache  Ton  dem  immerwährenden  Steigen  de«  Nivriu  besondere 
des  Wan-See'e  erwähnt  in  finden.  Seibit  Herr  Konsul  Brent,  der  daa 
natürlich  gefunden  hätte,  spricht  ausdrücklich  du  Gegeuthcil  aue.  Es 
iet  faktisch,  das«  der  See  jährlich  um  mehrere  Fuss  steigt,  und  viele 
Reisende,  wie  Dr.  Aariema,  Oberst  Mehmed  Ber,  die  Majors  Mah- 

weeenbeit  Ton  nur  2  bin  Jl  Jshrrn  gani  andere  Wege  am  Ufer  einin- 
«ch  lagen  genöthigt  waren  als  die  früher  gewohnten.  Die  Wasser  des 
See's  sind  schon  bis  in  die  Xähe  der  Mauern  der  Stadt  gestiegen  und 
in  ihm  erkennt  man  bei  heiterem  Wetter  lief  auf  dem  Grunde  an  t.t- 
achiedenen  Stellen  Ruinen  »on  früheren  Ortschaften.    Es  ist  also  nicht 
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die  Hand  zurück"  genannt,  erreicht  man  in  6  guten  Stunden 
Wan  (jedoch  ohne,  wio  es  nach  der  Karte  scheinen  dürfte, 
einen  hohen  Gebirgsrücken  ersteigen  zu  müssen ;  eine  gute 
halbe  Stunde  diesseit  Wan  beginnt  mau  [nach  Mustafa,  Mab- 
muda,  Dr.  Auriema  u.  A.J  eine  Anhöhe  herniederzusteigen). 
Von  dem  oben  erwähnten  Scheidepunkte  am  Scharabchaac- 
Su  erreicht  man  auf  der  weniger  frequenten,  einsamen 
Sommerstrasse  Mollah-Haasan  in  ungefähr  9  Stunden.  Diese 
geht  noch  1  Stunde  das  Ssatmania-Su  entlang,  welches 
dann  links  bleibt  und  an  welchem  2  Stunden  aufwärts 
und  1  Stunde  vom  Wege  ab  das  Dorf  Ssatmanis  liegt. 
Von  dort  geht  dio  Strasso  direkt  durch  Tschöl-Tschimen 
nach  Mollah-Hassan. 

Route  von  Wan  noch  Batchkale.  —  Sie  geht  über  Ku- 
rubasch,  1  Stunde,  übersteigt  dann  den  hohen  Nörkjach- 
Dago,  auf  dessen  jenseitigem  Abhänge  NÖrkjaoh  (Kurdisch : 
Nurtschuk)  liegt,  3  Stunden.  Von  hier  führt  sie  abwärts 
in  eine  kleine  Ebene,  in  welcher  sie  nach  2j  Stunden 
auf  den  von  rechts  kommenden  Choschab-Tschai  trifft,  des- 
sen Laufe  sie  aufwärts  einige  Stunden  folgt.  Eine  halbe 
Stunde  aufwärts  ist  eine  steile  zerklüftete  Felshöhe  zu 
überschreiten,  wie  alle  ähnlichen  Formationen  ein  Lieblings- 
platz der  Kurden  für  ihre  Räubereien,  denen  man  jedoch 
dadurch  Einhalt  gethan  hat,  dass  man  au  diesem  Der-bent 
(d.  h.  schliesse  die  Thür,  den  Weg)  einen  Wachtposten 
etablirte.  Dio  Strasse  führt  hier  über  eine  in  neuerer 
Zeit  von  Mustafa  Pascha  erbauto  Steinbrücke  auf  das  jen- 
seitige Ufer  und  in  einem  weiten,  von  hohen  Bergen  ein- 
geschlossenen Thale  nach  Choschab-Kale,  einem  Dorfe  mit 
grosser  zerfallener  Festung,  einst  8itz  mächtiger  Kurden- 
Häuptlinge  —  jetzt  eines  Mudir  —  und  Schauplatz  vieler 
Kämpfe  der  Regierungstruppen  wider  dieselben.  In  Choschab- 
Kale  wird  über  eine  schöne,  solide  steinerne  Brücke  aus 
der  Gonueser-Zeit  (?)  auf  das  rechte  Flussufer  hinüber- 
gegangen; 1  Stunde  weiter  hat  der  Fluss  einen  ZuHuss 
von  links ;  darauf  geht  es  auf  den  sehr  hohen  Tschuch-Dagh 
aufwärts,  desaen  Üipfcl  3  Stunden  von  Choschab-Kale  ent- 

blo»*  »la  Sage  xu  betrachten,  wenn  die  Bewohner  tob  KrdjUcb  —  das 
seitdem  NIM  halb  unter  Wasaer  steht  —  dem  Konsul  Braut  eriÄhltcn, 
data  eicU  einst  Tor  ihrem  Ort«  eise  «roaM  Ebene  au  dem  äeeofer  hin 
ausdehnt?,  oder  wenn  dem  Konsul  llich  tob  den  Ituincn  einer  »ehr 
grossen  Stadt  in  der  Sähe  von  Adeldschiwas  gebrochen  wurde.  Viele 
wirklicke,  aus  alten  Zeiten  Uberlieferte  Sagen,  die  in  den  Nebennmatün- 
den  variiren ,  in  der  Haaptaacbe  aber  übereinstimmen,  erfühlen ,  daaa 
der  See  früher  einen  südlichen  Abflug»  hatte,  derselbe  aei,  wie  die  eine 
Tradition  behauptet,  einet  Ton  naseweisen  Nomaden,  die  aehen  wollten, 
wo  daa  Wesser  nachher  hinfliessen  würde,  verstopft  worden.  Als  sie 
nach  einiger  Zeit  wieder  surüeakehrten ,  fanden  sie  du  Niveau  des 
Beert  schon  weit  (Iber  den  froheren  Ausnuaa  gestiegen  und  alle  ihre 
Versuche,  denselben  wieder  zu  oll'nrn,  blieben  ohne  Erfolg.  Jedenfalls 
rufen  diese  Saj;cn  die  Beschreibungen  des  Vilnius  u.  A.  in  das  Ge- 
dächtnis* rurück.  welche  den  Tigris  an*  dem  Thospitee-See  hervorbre- 
chen lassen.  Sollte  sich  nicht  aus  aiten  Schriftstellern  etwas  Bestimm- 
te» ab.r  die  Lage  j.  B.  <fc»  Kastells  aber  dem  See  in  alten  Zeiten 


fernt  ist  und  von  welchem  2  Stunden  abwärts  in  einem 
durch  einen  Oebirgsvorsprung  gebildeten  Querthale  das 
Dorf  Tschuch  liegt;  aus  diesem  Thale  geht  ein  Bach,  das 
Ghüsel-Dere-Su,  nach  links  und  später  bei  Der  in  das  El- 
bag-Su;  von  Tschuch  wird  ein  etwas  niedrigerer  Berg 
überschritten  und  in  4  Stunden  Baschkale  über  Elenjan, 
Va  Stunde  diesseit,  erreicht. 

Es  ist  hiernach  ab  sicher  anzunehmen ,  dass  der  Zab- 
Ala  aus  dem  Zusammenflusse  zweier  grösserer  Quellflüsse, 
des  Nehil  und  des  Elbog-Su,  entsteht.  Letzteres  entspringt 
aus  einigen  Bächen  bei  Kanik ,  dessen  Gewässer  durchaus 
nicht,  wio  dio  Kicpert'sche  Karte  angiebt,  nach  Kotur  zu 
flicssen  können,  da  es  in  einem  von  hohen  Bergen  ein- 
geschlossenen Thale  liegt,  das  einen  geneigten  Aufgang  nur 
eben  auf  der  südwestlichen  Seite  hat,  aus  welcher  das 
Elbag-Su  austritt.  Es  durchfliesst  darauf  ein  circa  1  8t 
breites  Thal,  das  sich  oberhalb  Baschkale  mehr  erweitert 
und  östlich  von  den  Vorbergen  der  an  der  Fersischen 
Grenze  vom  Tscharderan-Dagh  nordwärts  sieh  hinziehenden 
hohen  Gebirgskette  —  von  welcher  sich  bei  Kanik-Kosch- 
kol  ein  Rücken  westwärts  nach  Wan  hin  abzweigt  — , 
westlich  von  den  Ausläufern  jenes  sehr  hohen  Gebirges, 
von  dem  ein  Theil  in  dem  Routier  Wan  —  Baschkale  als 
Tschuch-Dagh  bezeichnet  ist,  begrenzt  wird.  Die  Anhöhen 
zu  beiden  Seiten  nöthigen  den  Fluss  zu  einem  sehr  ge- 
krümmten Lauf.  Vier  bis  5  Stunden  unterhalb  Baschkale 
verengt  sich  das  Flussthal  zwischen  dem  Tscharderan-Dagh 
östlich  und  nördlich  vorspringenden  Bergen  des  Dschula- 
meriger  Gebifgsstockes  westlich.  Hier  vereinigt  sich  nun 
das  Elbag-Su  mit  dem  aus  Südosten  kommenden  Nehil 
(diese  Benennung  ist  wohl  ein  in  die  Breite  gezogenes 
nchr,  nehir,  d.  h.  Strom).  Er  entsteht  aus  dem  Zusammen- 
fluss  einer  Masse  Gebirgsbäche,  welche  von  den  Höhen  der 
die  Ebene  Gewer  einschliessenden ,  zum  Theil  über  die 
Schneeregion  hinausragenden  und  nur  von  Dise  an  der 
Persischen  Grenze  stromaufwärts  niedrigeren  Berge  her- 
niederstürzen  und  dem  Nehil  besonders  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze —  selbst  in  der  Ebene  Gewer  liegt  im  Winter 
6  bis  8  Fuss  hoher  Schnee  —  sehr  viel  Wasser  zuführen, 
weshulb  derselbe  trotz  eines  etwas  kürzeren  Laufes  als  das  • 
Elbag-Su  doch  breiter  und  tiefer  als  dieses  ist  und  bei 
grösserem  Gefälle  auch  eine  grössere  Geschwindigkeit  hat 
In  Folge  davon  behält  der  vereinigte  Fluss  auch  weiter 
abwärts  seinen  Namen  bei.  Die  von  ihm  darchflossenc 
Hochebene  Gower  hat  bei  einer  Breite  von  3  bis  6  Stun- 
den eine  Längonausdehnung,  in  der  Richtung  ungefähr  von 
NW.  nach  SO.,  von  circa  10  Stunden.  Sie  ist  sehr  reich 
an  Getreide  und  Graswuchs  (s.  Auriema's  Routier),  enthält 
einige  dreissig  Dörfer  und  wird  in  den  Niederungen  im 
Frühjahr  regelmässin  unter  Wasser  gesetzt.    Eine  Stunde 
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oberhalb  Dise  befindet  sieb  in  ihr  ein  kleiner  See,  weithin 
tod  versumpftem  Lande  und  wahren  Schilfwäldern  umgeben. 

Der  vereinigte  Flu.*»  durchbricht  nun  jene  gewaltigen 
Gebirgsmassen ,  in  welchen  tapfere  und  wilde,  freie  Kur- 
dische und  neatorianische  Stamme  hauten,  in  einem  achma- 
len, Ton  schroffen  Bergen  begrenzten  Thale,  das  sich  später 
noch  mehr  zu  dem  schauerlichen  Tijar  Boghas  verengt. 
Schmale  Pfade  führen  in  ihm  an  den  Hängen  der  steilen 
Thalwände  hin ,  manchmal  herniedersteigend  bis  an  das 
Flustbett,  dann  wieder  in  ungeahnt  gefährlicher  Weise 
emporklimmend,  bis  eine  senkrechte  Felsmasso  das  Vor- 
wärtsschreiten auf  dem  einen  Ufer  unmöglich  macht.  Da 
führt  denn  eine  Teufelsbrücke  hoch  über  dem  brausenden 
Strom  auf  das  jenseitige  Ufer;  dieselbe  besteht  aus  ei- 
nigen langen  unbehauenen  Bäumen,  durch  einen  Reisig- 
verband  neben  einander  und  auch  der  Länge  nach  —  da 
eine  Baumlänge  nicht  von  einem  Ufer  bis  zum  anderen 
aasreicht  —  mit  einander  verbunden.  So  ist  die  von  der 
Natur  angezeigte  Hauptkommunikation  beschaffen.  Ausser 
ihr  existiren  im  Inneren  nur  sehr  wenige  gebahnte  Pfade, 
da  die  Einwohner  die  Fähigkeit  besitzen ,  überall ,  wo  es 
ihr  augenblickliches  Bedürfniss  erfordert,  durchzukommen. 

Diese  Gebirge  sind  wild,  scharf  und  zerrissen,  aber 
überall,  wo  es  ihre  Gestaltung  erlaubt,  hoch  hinauf  mit 
dichten  Wäldern  kräftiger  Eichen,  vorzüglich  der  Gall- 
äpfel tragenden  Art,  und  schönem  Nadelholz,  selten  Cedcrn, 
bestanden.  An  den  Hängen  der  Berge  oder  zwischen  ihnen 
auf  ganz  kleinen  Ebenen  oder  Plateaux  oder  in  den  engen 
Thälcrn  der  Gewässer  sind  einzelne  Strecken  Landes  für 
die  Kultur  gewonnen.  Gerste,  Weizen,  Übst,  Wein,  Honig, 
Tabak ,  Reis  und  Maulbeeren  gieht  es  dort,  mit  Ausnahme 
der  am  höchsten  gelegenen  Gegenden ,  in  Fülle  ')•  An 
ihnen  liegen ,  meist  von  Obstgärten  umgeben,  die  Nieder- 
lassungen der  Bewohner,  grösstentheils  kaum  Dörfer  zu 
nennen,  selten  aus  mehr  als  12  bis  U>  Häusern,  manchmal 
mit  einer  Kirche  oder  Moschee,  bestehend,  oft  nur  einzelne 
Häuser  oder  Mühlen  im  tiefen  Grunde  am  rauschenden 
Felsbach.  Heerden  von  Ziegen  und  Schafen  —  auch  Kühe 
giebt  es  viele,  selbst  Pferde  sind  nicht  selten,  Maulthicre 
noch  weniger  —  bilden  den  Hauptreichthum  dor  Bewohner. 
Die  anerträgliche  Hitze  treibt  im  Sommer  Alles  noch  höher 
hinauf  auf  die  Jailas,  in  die  Nähe  der  Schncercgion,  über 
welche  hinaus  von  den  mir  bekannt  gewordenen  einige 
Partien  des  Munsur-,  dann  des  Dschelo-  und  des  Bcrtscha- 
lan-Gcbirges  —  welches  sich  einige  Stunden  von  Dschula- 
merig  entfernt  hinsieht  und  dessen  Kamm  mit  dem  Tschuch- 


'i  In  dm  die  Ebene  Gewer  ilstlich  twgreiueodeii  Bergen  wird  der 
Üewtt-  (AitrsgiliM ,  Trtgtnt)  Strauch  iu«n  Bnunie  und  erreicht  eine 
n'.ihe  SUrkv.  <U»  Artilleristen  »n  tinn  tiniigin  Ii  I'fird«  inbin.ltn 


Dagh  in  Verbindung  steht  —  und  deren  höchste  Kuppen 
hinausragen. 

Die  Bewohner  sind  Kurden  von  den  Hikkjari  •  Stäm- 
men und  Nestorianer.  Letztere  tragen  weite  Röcke  von 
schwarzem  Abba-Tuch  mit  kurzen  Entaris  von  schlechtem 
Shawl  darunter  und  auf  dem  Kopfe  Filzfezs  von  schwar- 
zen Tüchern  umschlungen.  Sie  besitzen  treuliche,  meist 
von  ihren  eigenen  Büchsenschmieden  gefertigte,  lange,  ge- 
zogene Gewehre.  Sic  sind  tapfer  nnd  gute  Schützen  und 
besonders  den  Tijaris  sollen  Räubereien  noch  mehr  Ver- 
gnügen machen  als  selbst  den  Kurden.  Sie  leben  noch 
heute  an  vielen  Orten  in  offener  Fehde  mit  den  Kurden, 
doch  fochten  auch  viclo  während  jener  Kämpfe  der  Regie - 
rungstruppen  gegen  diese  in  deren  Reihen.  Ihr  Patriarch 
hingegen  —  in  der  Volkssprache  Marschum  genannt  — 
war  sehr  zuvorkommend  gegen  die  Truppen  und  machte 
ihnen  alle  möglichen  Lieferungen.  Wie  man  mir  mit- 
theilt, zerfallen  sie  in  drei  Stämme,  die  Dscheloi,  um 
daa  gleichnamige  Gebirge  herum  sesshaft,  dio  Tijari  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Flusses  und  die  Tuhubi  an  dessen 
beiden  Ufern  weiter  abwärts  (ihre  Kassaba  ist  in  der 
Route  des  Jägermajors  erwähnt).  Von  anderer  Seite  gab 
man  mir  wieder  die  Sitze  der  im  Ritter  erwähnten  Bcr- 
wari  in  einer  Entfernung  von  circa  10  Stunden  vom 
Dschelo-Gebirgo  südöstlich,  der  Neroi  jenseit  Dschulamerig 
nach  Bitlis  zu  und  der  Liwihni  gleichfalls  auf  dem  rech- 
ten Flussufer  noch  weiter  nach  Dschisereh  zu  an,  wodurch 
die  enteren  Angaben  etwas  verwirrt  werden  und  ich  auf 
dio  Vermuthung  gebracht  wurde,  dass  die  letzteren  viel- 
leicht nur  Unterabtheilungen  der  ersteren  sein  und  deren 
noch  mehrere  existiren  dürften,  wofür  eine  neuerdings  er- 
haltone  Mittheilung  spricht,  der  zufolge  die  Liwihni  ganz 
bestimmt  zu  den  Tijari  gehören  sollen.  Es  ist  die  ganze 
Landschaft  in  Kreise  getheilt,  deren  Vorstände,  die  Mudir», 
im  Namen  des  Oberherrn  und  nach  dem  im  übrigen  Reiche 
herrschenden  Usus  das  Land  verwalten  sollen.  Dass  diese, 
ohno  eine  bewaffnete  Exekutivmacht  zur  Seite  zu  haben, 
unter  jenen  wilden  Stämmen  nur  sehr  mittelmäßig  reiissi- 
ren,  liegt  auf  der  Hund.  Doch  sind  die  Zustände  seit 
15  Jahren  sehr  verändert  und  ein  Roisender  für  wissen- 
schaftliche Zwecke  dürfte,  da  jetzt  auf  so  vielen  Punkten 
Türkische  Beamte,  denen  meist  nur  ein  passiver  Widerstand 
entgegengesetzt  wird,  etablirt  sind,  wenigstens  nicht  mehr 
den  ausserordentlichen  Gefahren  begegnen  wie  früher. 

Die  übrigen  in  den  Routiers  vorkommenden  Gebirgszüge 
unterscheiden  sich  von  den  eben  besprochenen  dadurch, 
dass  sie  fast  gar  nicht  bewaldet,  grösstentheils  nicht  so 
hoch,  steil  und  zerklüftet  sind  als  diese  und  zwischen 
ihren  niedrigen  Vorhergen  sich  mehr  kulturfäliii?ts  Land 
vorfindet  ah  in  diesen.   Ihre  Bewohner  sind  grösstentheils 
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Kurden ,  doch  (riebt  es  dort  auch  viele  Armenische  Dörfer. 
Zwischen  Kotur  und  Ssatmanis  wohnen  die  Millähni-Kurden, 
«wischen  diesem  Orte  und  Moliah  -  Hassan  und  in  der 
Tsehiil  -  Tschimen  aufwärts  die  Mugri,  jenseit  derselben 
nördlich  dio  Haideranli.  Einer  der  zahlreichsten  Stamme 
ist  der  dor  Schlkaki,  welche  das  Terrain  von  Tscharderan 
bis  Kotur  aufwärts,  also  das  eigentliche  Elbag-Gebiet  inne 
haben,  doeh  wechseln  sie  ihre  Wohnsitze  und  ziehen 
nomadisch  und  als  gefürchtete  Räuber  in  den  Türkisch- 
Persischen  Grenzdistrikten  umher.  Zwischen  Tscharderan 
(ich  habe  neuerdings  hier  erfuhren,  das»  dieses  Wort  so 
und  nicht  Tschalderan  geschrieben  wird;  Tscharderan  soll 
Persisch  „Vierpforten",  „Vierkirchen"  heissen  und  es  hat  dos 
Dorf  früher,  als  os  noch  ein  rein  Armenisches  war,  wirk- 
lich 1  Kirchen  besessen)  und  Kjapril  wohnen  die  Dergha- 
sanli. 

In  der  Tschiil-Tschimcn  finden  sich  einige  kleine  See'n. 
Der  Kasly-Göl,  d.  h.  Gäusc-Sec,  ist  jedoch  wohl  auf  der 
Kicpert'schcn  Karte  in  der  Nähe  von  Kotur  falsoh  placirt, 
da  ein  See  dieses  Namens  nur  5  bis  6  Stunden  südlich 
von  Bajezid,  zwischen  hohen  Bergen  gelegen,  vorhanden 
sein  soll 

Ich  füge  noch  einen  kurzen  und  freilich  auch  etwas 
einseitigen  Itouticr  bei,  den  ich  von  einem  eben  aus  Dschi- 
sereh  zurückgekehrten  Stnhs-Chirurg  erhalten  habe.  Der- 


')  S.  Dr.  Blau»  Karte,  ..Ge«sr.  Mitth."  1863.  Taf«l  7.     A.  P. 


selbe  begleitete  ein  von  dort  in  das  Bochtan-Gebirge  ent- 
sendetes starkes  Kekrutirungs-Kommando. 

Von  Dschisereh  marschirte  man  nördlich  einen  kleinen 
Bach  aufwärts  nach  Dcrghil,  5  St. ;  1  8t  von  Dschisereh 
beginnt  der  Derghil-Boghas,  in  welchem  vis-a-vis  die  Hai- 
nen zweier  Burgen  liegen,  die  denselben  früher  beherrsch- 
ten. Auf  einer  kleinen  Ebene  in  diesem  Thal  wurde  einst 
die  Armee  Omar  Pascha's  von  Beder  Chan  Bey  überfallen, 
welcher  den  Sommer  hindurch  meist  in  Derghil  und  Dschu- 
nejit,  '  j  St.  von  jenem  entfernt,  den  Winter  in  Dschise- 
reh wohnte.  Jetzt  lebt  derselbe  bekanntlich  auf  Kreta  in 
der  Verbannung  und  hat  sich  dort  vor  zwei  Jahren  wäh- 
rend der  Aufstände  ausgezeichnet,  —  er  ist  ein  Seiten- 
stück zu  Abd-el-Kader. 

Von  Derghil  nach  Tschirnak  weiter  in  das  Bochtan- 
Gebirge  hinein,  Sitz  eines  Mudir,  4  8t. 

Von  Tschirnak  nach  Güwan,  etwas  östlich,  12  St.  Hier 
sind  die  Kurden  noch  weit  unabhängiger  als  in  den  vori- 
gen Gegenden. 

Von  Güwan  nach  Külor,  5  St.,  noch  mehr  östlich  gele- 
gen; von  hier  einige  Stunden  beginnt  auf  der  einen  Seite 
das  Tijari-  und  südlich  das  Sako-Gebiet. 

Auch  der  Bochtan  ist  ganz  mit  Eichenwäldern  bedeckt 
und  bietet  dieselben  Bodenerzeugnisse,  wie  sie  oben  bei 
Dschulamerig  erwähnt  wurden,  doch  werden  von  hier  die 
meisten  Galläpfel  exportirt.  Die  Kaufleute  kommen  schon 
vor  der  Ernte  an  und  leisten  den  Einwohnern,  um  sie 
•icher  zu  haben,  Vorschüsse  auf  die  künftige  Ernte. 


Charakteristik  von  Neu-Fundland'). 


Neu-Fundland  hat  vom  Meere  aus  ein  wildes,  rauhes 
Aussehen,  das  Nichts  weniger  als  einladend  ist  Von  sei- 
nem Inneren  kennt  man  sehr  wenig,  da  es  nur  zum  klei- 
nen Theil  erforscht  wurde.  Solche  Theile,  die  von  Leuten 
besucht  wurden,  die  eine  genügende  Beschreibung  zu  geben 
im  Stande  waren,  fand  man  vielfach  von  Gewässern  dureb- 
echnitten;  See'n  und  Sümpfe,  Felsen  und  verkrüppelte 
Baume  bilden  die  Haupt-Charakterzüge. 

Neu-Fundland  ist  vorherrschend  ein  rauhes  und  gröss- 
tentheils  ödes  Land.  Hügel  und  Thäler  wechseln  beständig 
ab,  die  ersteren  erheben  sich  aber  selten  zu  Bergen,  die 
letzteren  breiten  sich  eben  so  selten  zu  Ebenen  aus.  Die 
Hügel,  von  verschiedener  Höhe,  variiren  sehr  in  ihrer  Be- 
schaffenheit Bisweilen  bilden  sie  lange,  flachrückige  Hö- 
henzüge, hie  und  da  runde  und  isolirte  Erhebungen  mit 

')  Aui  Mnars  H.  P*rlcy'»  ,.Ub»m»tioo*  on  the  gcologjr  ami  pLy- 
•ical  cbaractrrintiii  of  N»»fnoiiilianil"  in  „The  Canadias  Nntanlut 
•ad  Üeologiat"  [OUvbtr  I8«i). 


scharfen  Gipfeln  und  schroffen  Abstürzen.  Eben  so  ver- 
schieden sind  die  Thäler.  Manchmal  werden  sie  zu  tiefen 
Bergschluchten  und  äusserst  wilden  Ravinen,  während  an- 
dere aus  Einsenkungen  mit  sanft  geneigten  Abhängen  be- 
stehen, an  deren  tiefster  Stelle  stets  Wasser  flieast. 

Die  Küstenklippen  —  besonders  zwischen  8t  John 
und  Kap  Race,  von  da  westwärts  zwischen  Kap  Race  und 
Kap  Ray  und  von  da  nordwärts  längs  der  Westküste  und 
Bonne  Bai  —  sind  fast  überall  steil  nnd  hoch,  mit  tie- 
fem Wasser  dicht  an  ihrem  Fuss. 

Losgetrennte  Felsen  von  allen  Grössen  und  riesige 
Blöcke  sind  über  das  ganze  Land  zerstreut,  sie  erhöhen 
die  allgemeine  Rauheit  der  Scenerie  und  geben  ihr  einen 
abstossenden  Charakter. 

Diese  rauhe  und  zerrissene  Oberfläche  ist  von  drei 
verschiedenen  Arten  von  Vegetation  bedeckt,  welche  dm 
Distrikte  bilden.  Dio  Bewohner  von  Neu-Fundland  geben 
diesen  verschiedenen  Distrikten  die  Namen  „Wälder,  Mar- 
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seilen  und  Haiden  (bamns)".  Die  Wälder  findet  man  gc-  ; 
wohnlich  an  den  Abhängen  der  Hügel  oder  an  den  Thal- 
wänden,  wo  ein  natürlicher  Ablauf  des  überflüssigen  Wag- 
ners Statt  findet.  Aus  diesem  Grunde  kommen  die  Wälder, 
wenn  man  sie  so  nennen  kann,  am  häufigsten  ror  und 
bestehen  aus  den  grüssten  Bäumen  in  der  Nähe  der  Sce- 
küste,  der  See'n  und  Flüsse,  wenn  der  Boden  und  die 
übrigen  Umstände  günstig  sind.  Neu- Fandland  ist  oft  als 
ein  dicht  bewaldetes  Land  beschrieben  worden,  aber  mit 
Unrecht.  Die  Bänmo  sind  hauptsächlich  Tannen  (Abies 
nigra  und  Abies  alba),  Birken  (Betula  excelsa  und  Betula 
populifolia)  und  Lärchen  (La rix  americana);  aber  was  man 
in  Neu-Fundland  für  einen  grossen  Baum  hält  und  als 
Bauholz  bezeichnet,  würde  von  einem  Neu-Brannschweiger 
Holzschläger  verlacht  und  nicht  des  Fällens  werth  erachtet 
werden.  An  der  östlichen  oder  Atlantischen  Küste  findet 
man  nnr  wenig  Holz  von  einigem  Werth,  es  taugt  nur  zu 
Brennmaterial  nnd  zum  Bau  von  Fischerbooten.  In  dem 
nördlichen  Theil  der  Insel,  auf  der  Kalkstein-Formation, 
sollen  früher  ausgedehnte  Wälder  gestanden  haben,  die 
grüssten  Bäume  wurden  aber,  wie  man  sagt,  durch  mäch- 
tige Brande  zerstört  und  andere,  schlechtere  und  viel  klei- 
nere Arten  sind  an  ihre  8telle  getreten. 

Zum  grösseren  Theil  ist  der  Wald  von  niedrigem  und 
verkrüppeltem  Wuchs,  er  besteht  meist  aus  Tannen  von 
etwa  20  bis  30  Fuss  Höhe  und  nicht  mehr  als  3  bis 
i  Zoll  Durchmesser.  Gewöhnlich  wachsen  diese  unansehn- 
lichen Bäume  dicht  bei  einander,  so  dass  ihre  Äste  und 
Zweige  sich  vom  Üipfel  bis  zum  Boden  unter  einander 
verflechten.  Die  endlose  Masse  abgestorbener  Baume,  ver- 
rotteter Stümpfe  und  Zweige  und  kürzlich  umgefallener 
Stämme  bilden  mit  den  jungen  Schöaslingen  und  dem  ver- 
wirrten Unterholz  sehr  häufig  ein  fast  undurchdringliches 
Dickicht.  Oft  sind  die  Bäume  mit  Flechten  bedeckt  und 
Büschel  weissen,  trockenen  Mooses  hängen  wirr  an  den 
Zweigen.  Andere  grüne  und  weichere  Moose  breiten  sich 
über  den  Boden  aus  und  verbergen  die  knorrigen,  gewun- 
denen Wurzeln  der  stehenden  Bäume  zugleich  mit  den 
spitzen  Stümpfen  der  gefallenen,  den  scharfen  Kanten  und 
höchst  schlüpfrigen  Flächen  der  zahlreichen  Felsblöcke 
und  Steine  und  den  Löchern  und  Fallgruben  zwischen 
denselben.  Jeder  Schritt  in  den  Wäldern  und  Wildnissen 
Neufundlands  ist  mühsam  und  gefährlich,  es  erfordert  be- 
ständige Aufmerksamkeit,  nicht  zu  fallen,  und  unablässige 
Arbeit,  einen  Platz  znm  Stehen  zu  finden.  Klettern, 
Kriechen  und  jede  andere  Weise  der  Bewegung  muss  an- 
gewendet werden,  um  vorwärts  zu  kommen.  Man  muss 
beständig  die  Richtung  wechseln,  um  8tellen  zu  finden, 
durch  die  man  sich  langsam  den  gewundenen  Weg  er- 
zwingen kann.    Während  der  Hitze  des  Sommers  oder 


dessen,  was  man  in  Neu-Fundland  so  nennt,  schliesst  die 
Dichtigkeit  der  niedrigen,  verkrüppelten  Bäume  jeden  Luft- 
zug aus,  während  sie  an  den  Spitzen  nicht  dick  genug 
sind,  die  sengenden  Strahlen  der  Sonne  abzuhalten.  Und 
diese  erhitzte  Atmosphäre  wird  noch  unangenehmer  durch 
den  starken  Geruch  nach  Terpentin ,  der  aus  jeder  Pore 
der  strauchartigen  Tannen  ausschwitzt. 

Diess  sind  die  vorherrschenden  Eigentümlichkeiten 
dessen,  was  man  in  Neu-Fundland  den  Wald  nennt  Ein- 
gebettet in  die  Wälder  findet  man  in  den  Thälern  und 
niederen  Gegenden  grosse  offene  Striche,  welche  Marschen 
heissen.  Wohlverstanden,  diese  Marschen  sind  nicht  immer 
niedrig  gelegenes  oder  selbst  sehr  ebenes  Land,  im  Gegen- 
theil  findet  man  sie  häufig  in  beträchtlicher  Höhe  über 
dem  Meere  und  oft  auf  welliger  Oberfläche.  Grünes,  wei- 
ches, schwammiges  Moos  bedeckt  sie  bis  zur  Höhe  von 
mehreren  Fuss  und  ist  umschlungen  von  einzeln  stehen- 
dem Gras  und  verschiedenen  Sumpfpflanzen.  Der  unebene 
Boden  hat  eine  Menge  Löcher  und  Höcker,  oft  üborzieht 
den  Gipfel  der  letzteren  ein  kurze»,  trockenes,  krauses  Moos. 

Die  verschiedenen  Farben  der  Moose  geben  den  Mar- 
schen ein  eigenthümlich  üppiges  Ansehen,  namentlich  wenn 
man  sie  aus  der  Ferne  betrachtet,  und  ein  mit  dem  Lande 
nicht  Vertrauter  könnte  zu  der  Meinung  verleitet  werden, 
es  eigne  sich  sehr  gut  für  den  Ackerbau.  Die  Marschen 
sind  ausser  nach  lange  andauernder  Dürrung  oder  hartem 
Frost  stets  nass  und  unfähig,  das  Gewicht  einer  darüber 
hingehenden  Person  zu  tragen.  Ein  Gang  von  3  bis 
4  Engl.  Meilen  über  eine  Neu-Fundländer  Marsch  ist  eine 
höchst  ermüdendo  Sache,  besonders  wenn  eine  Last  auf 
den  Schultern  getragen  werden  muss,  denn  man  sinkt  bei 
jedem  Schritt  immer  bis  an  die  Knöchel ,  oft  auch  knietief 
in  dos  Moos  ein.  Diese  dicke  Moosdecke  verhält  sich  genau 
wie  ein  großer  über  das  Land  ausgebreiteter  Schwamm.  Bei 
der  Sehneeschmelze  im  Frühling  wird  sie  durch  und  durch 
mit  Wasser  gesättigt,  das  sie  lange  Zeit  zurückhält  und 
bei  jedem  Rcgenfall  erneuert.  Die  ausserordentliche  Feuch- 
tigkeit der  Marschen  ist  fast  ausschliesslich  durch  die 
schwammige  Natur  dos  Mooses  bedingt,  denn  die  Neigung 
des  Bodens  ist  fast  in  allen  Fällen  zum  Abfluss  des  Was- 
sers an  der  Oberfläche  gross  genug.  Entfernt  man  das 
Moos  der  sogenannten  Marschen,  so  findet  man  darunter 
meist  trockenes Gerölle  abgerundeter  steine  oder  kahlen  Fels. 

Wir  kommen  nun  zu  den  „Haiden"  Nuu-Fundlands. 
Diess  sind  ausgedehnte  Distrikte  auf  den  Scheiteln  der 
Hügel  und  Rücken  und  auf  anderen  erhöhten  und  aus- 
gesetzten Lagen,  zum  Theil  bedeckt  mit  einer  dünnen, 
ärmlichen  Vegetation,  die  aus  Beeren  tragenden  Pflanzen 
und  zwerghaftem  Gebüsch  besteht.  Kahle  Stellen  mit  Kies 
Steingerölle  und  zerbröckelnden  Felsetücken  trifft  man  häufig 
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in  den  Haiden  und  meist  sind  sie  ganz  von  vegetabilischer 
Erde  entblösst.  Nur  mit  Hülfe  dieser  Haiden,  dieser  stei- 
nigen, sterilen  Striche,  können  grossere  Thcile  des  Inneren 
von  Neu-Fundland  besucht  und  erforscht  werden,  denn 
trotz  ihrer  oft  zerrissenen,  rauhen  und  jäh  abstürzenden 
Oberfläche  sind  sie  doch  angenehm  zu  begehen,  nachdem 
man  über  die  beschwerlichen  Sümpfe  gekommen  oder  durch 
die  verwickelten  Wälder  sich  durchgearbeitet  hat. 

bisweilen  trifft  man  in  den  Senkungen  der  Haiden 
und  an  anderen  Stellen,  wo  die  Zersetzung  der  Felsen  ein 
wenig  Erde  erzeugt  hat,  eine  Üruppe  zwerghafter  Lärchen. 
Diese  verkrüppelten  Bäume  werden  in  Neu-Fundland  „tu- 
cking  bushes"  gecannt,  sie  wachsen  etwa  bis  Brusthöhe, 
haben  starke,  rechtwinkelig  vom  Stamm  abgehende,  steif 
verflochtene  Zweige  und  ihre  Kronen  sind  oben  so  flach 
und  eben,  als  wären  sie  abgehauen  worden.  Diese  Busche 
sind  so  steif,  dass  man  an  manchen  Stellen  fast  auf  ihnen 
gehen  kann ,  aber  da  dies«  nicht  ganz  ausführbar  ist,  so 
kostet  das  Durchdringen  durch  solche  Gruppen  eine  Arbeit, 
von  der  sich  diejenigen,  die  es  nicht  selbst  versucht,  kaum 
eine  Vorstellung  machen  können. 

Die  „Wälder,  Marschen  und  Haiden"  haben  keins  für 
»ich  an  irgend  einem  Urte  eine  gros>e  Ausdehnung,  viel- 
mehr wechseln  sie  im  Laufe  einer  Tagereise  beständig  mit 
einander  ab. 

Die  auffallendste  Eigenthümlichkeit  Neu-Fundlands  ist 
die  ungeheuere,  kaum  glaubliche  Menge  von  See'n  jeder 
Oröose,  die  alle  ohne  Unterschied  „ponds"  (Teiche)  genannt 
werden.  Man  findet  sie  überall  über  das  ganze  Land, 
nicht  nur  in  den  Thälcrn,  sondern  auch  auf  den  höchsten 
Erhebungen,  selbst  in  den  Einsenkungen  auf  den  Gipfeln 
der  Höhenzüge  und  auf  der  äussersten  Spitze  der  höchsten 
Hügel.  Es  ist  kaum  möglich,  in  irgend  einer  Kichtung 
eine  EngL  Meilo  weit  zu  gehen,  ohne  an  Teicho  zu  kom- 
men. Sie  wechseln  in  der  Grösse  zwischen  Lachen  von 
150  Fuss  Durchmesser  und  See'n  von  mehr  uls  30  Engl. 
Meilen  Länge  und  4  bis  5  Engl.  Meilen  Breite.  Die  Zahl 
derer,  die  mehrere  Meilen  Ausdehnung  haben,  muss  im 
Ganzen  einige  hundert  betragen,  während  die  kleineren 
absolut  zahllos  sind.  Man  schätzt,  dass  in  Neu-Fundland 
der  von  Süsswaaser  bedeckte  Boden  ein  volles  Drittheil 


der  Insel  ausmacht,  und  diese  Schätzung  scheint  noch  eher 
zu  gering  zu  sein. 

Bei  diesem  merkwürdigen  überfluss  an  See'n  und  Tei- 
chen ist  die  Armuth  an  schiffbaren  Flüssen  fast  befrem- 
dend. Die  coupirte,  wellenförmige  Natur  des  Landes  mit 
seinen  schroffen  Hügeln  und  tiefen  Schluchten  ist  ohne 
Zweifel  eine  Ursache  der  Abwesenheit  grosser  Flüsse,  wäh- 
rend kleine  felsige,  polternde  Wasserläufe  in  zahllosem 
Überfluss  vorhanden  sind.  Jeder  See  oder  jede  kleine  Reihe 
von  Teichen  steht  mit  dem  Meere  durch  ein  eigenes  Thal 
von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  in  Verbindung, 
durch  dieses  Thal  senden  sie  ihr  überflüssige«  Waaser  in 
einer  Kinne  hinab,  die  nur  für  einen  Bach  gelten  kann. 
Die  durchschnittliche  Unbedeutendheit  dieser  Bäche  neben 
der  grossen  Menge  der  Teiche  rührt  von  der  geringen  Aua- 
dehnung jedes  Flussgebiets  und  von  der  mächtigen  Mooa- 
deeko  her,  welche  weit  und  breit  den  Boden  überzieht. 
Von  jedem  bedeutenderen  Niederschlag  durch  liegen  oder 
bei  der  Schneeschmelze  wird  der  gröaste  Theil  des  Was- 
sers von  diesem  riesigen  Schwamm  abaorbirt,  der  Best 
füllt  die  zahlreichen  Teiche  bis  zum  Rand  und  diese  ent- 
leeren sich  allmählich  durch  die  Bäche.  Grosae  periodi- 
sche Fluthen,  welche  die  Fluasrinnen  ausfegen  und  vertie- 
fen würden,  sind  ganz  unmöglich  wegen  der  fast  unend- 
lichen Zahl  kleiner,  einzeln  in  das  Meer  fallender  Ge- 
wässer; diese  werden  niemals  so  mächtig,  dass  sie  die 
Schranken,  welche  sie  von  einander  trennen,  durchbre- 
chen oder  überströmen  und  so  ihro  Gewässer  vereinigen 
könnten. 

Bei  trockenem  Wetter,  wenn  das  Wasser  in  den  Tei- 
chen abzunehmen  beginnt,  kommt  ihnen  der  langsame  und 
allmähliche  Abflug«  aus  den  Marschen  zu  Gute,  wo  das 
Wasser  wie  in  einem  Reservoir  zurückgehalten  wurde,  um 
abgegeben  zu  werden,  wenn  es  gebraucht  wird.  So  bleiben 
viele  Teicho  von  geringer  Tiefe,  welche  sonst  ausgetrock- 
net werden  würden,  auch  in  den  trockensten  Zeiten  voll 
Wasser  und  nur  bei  den  gröasten  und  am  längsten  andau- 
ernden Dürrungen,  wenn  die  Marsehen  seibat  auszutrock- 
nen beginnen,  fällt  das  Wasser  in  den  Teichen  viel  unter 
das  gewöhnliche  Niveau. 


Über  die  Flüsse  Birmas. 

Von  Dr.  Adolf  Bastian. 


Diu  ultra-Indischen  Länder  sind  vulkanischer  Boden. 
Eine  Reihe  thätiger  Vulkane  lässt  sich  verfolgen  von  den 
Hchlamrabvrgen  der  Insel  Ramree  bis  nach  Sumatra  und 


andere  Schlammvulkane  aind  noch  jetzt  thätig  in  der  Nähe 
von  Memboo,  Mergwe  gegenüber.  In  Chittogoug  sind  grosse 
Landveränderungen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  bekannt, 
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Berge  entstanden  und  sanken  ein,  Arraean  war  von  ver- 
derblichen Erdbeben  besucht  und  in  den  oberen  Provinzen 
Birma's  erzittert  alljährlich  die  Erde  so  häufig,  dass  kaum 
Notiz  davon  genommen  wird.    Auf  den  Ausläufern  der 
Bergketten ,  auf  Laterit-Felsen  sind  die  Hafen  Birma's  er- 
baut, auf  Laterit-Felsen  steht  die  mächtige  Pagode  Ran- 
goons,  auf  Laterit  Bittang,  der  letzte  für  die  Schifffahrt 
sichere  Platz  des  gleichnamigen  Flusses,  auf  Laterit  Kou- 
kadut,  ein  früherer  Seehafen,   auf  Laterit  Schuelay  am 
Beling-Fluase  und  Laterit  erscheint  in  der  Nähe  Arahorsta, 
am  Ausflüsse  des  Salween.  Wenn  das  Delta  der  noch  jetzt 
in  der  Regenzeit  mit  einander  kommunieirenden  Flüsse, 
des  Irawaddi,  Bitiang  und  Salween,  erst  allmählich  gebil- 
det wurde,  so  erklärt  sich  die  verkürzte  Form,  die  es  auf 
Ptolemäus'  Karten  unter  dem  Namen  der  Aurea  Chersone- 
sos  zeigt,  wo  verschiedene  der  jetzt  weit  im  Inneren  lie- 
gende Städte  der  Seeküste  nahe  gerückt  sind.    Über  die 
Gründung  fast  jeder  Stadt  in  Pegu  sind  alte  Schiffersagen 
im  Umlauf.    Als  noch  Alles  Meer  war  und  nur  die  ver- 
schiedenen Bergkuppen  hervorschauten,  Hess  sich  auf  einer 
derselben  der  Soghee  nieder,  an  den  die  Anfänge  Tha- 
tungs,    der   ältesten  Stadt    des  Landes,   geknüpft  sind. 
AI»  noch  Alles  Meer  war,  sah  ein  Schiff  von  dem  Kala- 
Lande  sich  eine  kleine  Schlamminscl  bilden,  wo  die  Aus- 
länder ihre  Zeichen  aufsteckten  und  wo  einige  Jahre  nach- 
her die  Ringeborne:,  das  später  weit  berühmte  Hananwuddi 
gründeten.    Als  noch  Alles  Moer  war,  suchten  die  von 
Oautama  mit  seinen  Haaren  beschenkten  Brüder  nach  dem 
kleinen  Felsen,  auf  dem  die  Dagon-Pagoda  zu  erbauen  war. 
Und  dasselbe  gilt  von  den  oberen  Provinzen.   Das  Thal  Ta- 
goung's,  wovon  die  königliche  Race  Birma's  ihren  Ursprung 
herleitet,  wurde  drei  Mal  durch  Einwanderer  von  Misima- 
detha  (die  Tithayuza,  König  von  Palibrotha,  ausgesandt) 
besucht,  bis  es  das  letzte  Mal,  nach  Abfluss  der  Wasser, 
bewohnbar  gefunden  wurde,  —  eine  Legende  fast  identisch 
mit  der  allmählichen  Entstehung  der  Bergthäler  Nepaul«. 
Die  Gründung  Promc's,  der  wichtigsten  Stadt  in  der  alten 
Geschichte  Birma's,  wurde  eingeleitet  durch  fünf  Omina: 
ein  Erdbeben,  das  Verschwinden  eines  Erdstückes  in  ei- 
nem See,  das  Einsinken  eines  Berges,  das  Austrocknen  der 
See  in  der  Nachbarschaft,  das  Erscheinen  eines  neuen  Flus- 
ses, und  noch  jetzt  lässt  sich  in  der  Konformation  der 
Berge  der  alte  Lauf  verfolgen,  den  der  Fluss  früher  ge- 
nommen. Wie  mir  gesagt  wurde,  sollte  erst  kürzlich  dort 
ein  Anker  ausgegraben  sein,  die  Hügel  umher  sind  alle 
mit  Muscheln  bedeckt.  In  der  Nähe  Keiktohs  steht,  jetzt  weit 
im  Inland,  ein  hoher  Berg,  dessen  Pagoda  früher  als  ein 
Leuchtthurm  für  die  SchifTe  in  der  See  gedient  haben  soll. 

Zwanzig  bis  dreissig  Meilen  unterhalb  Prome's  springen 
die  Felsen  von  Akouktoung,  die  frühere  Grcnzo  zwischen 
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Pega  und  Birma,  in  den  Irawaddi  vor  und  dann,  nach 
Abtrennung  des  Bassein- Armes,  beginnt  das  Delta  dieses 
mächtigen  Flusses.   Kangoon  liegt  an  einem  Nebenausflusse, 
dem  Panlang  (entsprechend  Caleutta's  Hooghly  am  Ganges), 
und  in  der  trockenen  Jahreszeit  haben  grössere  Schiffe  einen 
Umweg   zu  nehmen  durch  den  China- Bukeer  genannten 
Kanal,  um  den  Hauptstrom  zu  erreichen.    Der  Irawaddi 
ist  in  der  That  der  Ganges  Ultra-Indiens,  und  sobald  die 
oberen  Provinzen  des  Birmesisrhen  Reiches  mit  den  Eng- 
lischen Provinzen  vereinigt  sein  werden  bis  zu  den  Ber- 
gen Assanis  und  bis  an  die  Grenze  China's,  musB  der  von 
dort  hcrabströmendo  Handel  aus  Kangoon  ein  zweite  Cal- 
cutta  machen.   Der  Handel  China's  mit  Ava  ist  gegenwär- 
tig durch  die  Revolutionen  unterbrochen,  aber  seine  natür- 
lichen Wege  werden   stets   in  der  Richtung  von  Bamo, 
Theini  und  Mone  laufen,  während  die  künstliche  Strasse, 
die  man  seit  Richardson's  Expeditionen  von  Zimmay  nach 
Maulmein  zu  eröffnen  suchte,  nie  den  darauf  gesetzten 
Erwartungen  entsprechen  kann.    Dio  Shans  von  Kianhung 
und  Kiantung  treiben,  wie  ich  von  Augenzeugen  erfuhr, 
einen  regelmässigen  Handel  mit  der  9  Tagereisen  im  In-  ^ 
neren  Yunans  gelegenen  Stadt  Munhlan  (dem  mysteriösen 
Esmok,  worüber  so  viel  spekulirt  und  gefabelt  worden  ist), 
dürfen  abor  darüber  hinaus  nicht  das  Innere  China's  be- 
treten, so  dass  es  also  das  Kiachta  des  Ostens  bildet.  Es 
seheint  dem  für  die  Sesatae  eingerichteten  Emporium  an 
den  Grenzen  Thina's  zu  entsprechen,  dessen  der  Periplus 
der  Erythräischcn  See  erwähnt. 

Der  Irawaddi  strömt  von  den  wilden  Bergen  der 
Khamti-Shans  herab  und  erreicht  die  Birmesischo  Grenze 
an  seinem  Zusaramenfluss  mit  dem  Mogoang-Flusse,  dann 
wäscht  er  die  Wälle  der  alten  Hauptstädte  Tagoung,  Ama- 
rapoora,  Ava,  Zagaing,  Pagan,  Prome  und  mündet  in  un- 
zähligen Armen  in  die  See  aus.  Es  ist  ein  majestätischer 
Strom ,  aber  seine  mächtigen  Wasser  rollen  durch  ein  bis 
jetzt  nur  spärlich  angesiedeltes  Land.  Im  Delta  wird 
Reis  gebaut  und  seit  dem  aufblühenden  Handel  Rangoons 
hat  die  zunehmende  Kultur  eine  grössere  Bevölkerung 
dahin  gezogen,  aber  die  oberen  Provinzen  sind  bis  jetzt 
noch  nicht  von  dem  elektrischen  Funken  des  Verkehrs 
getroffen,  um  die  buddhistische  Bevölkerung  aus  ihrem  in- 
dolenten Traumloben  zu  wecken.  Nagpic,  der  Schrecken 
jedes  Fremden  in  Birma,  wird  dort  für  die  tägliche  Nah- 
rung aus  faulen  Fiscben  verfertigt,  Tabak  für  einheimische 
Cigarren  wird  hie  und  da  gebaut,  in  der  Näho  der  Khy- 
oungs  erscheinen  zuweilen  einige  Areca-Palmen ,  aus  dem 
Saft  der  Palmyra  (wird  etwas  brauner  Zucker  vorfertigt, 
eine  rohe  Art  Indigo  dient  zum  Färben  der  Kleider  der 
Eingebornen,  aber  die  einträglicheren  Handelsartikel,  die 
Baumwolle,  die  jetzt  in  grösseren  Mengen  gebaut  zu  werden 
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anfangt,  Cutch,  Petroleum,  die  Produkt«  der  Silber-,  Blei-  I 
und  Rubin- Minen  sind  ein  Monopol  des  König». 

Schiffe  au«  der  See  können  »ich  der  Mündung  des  Flus- 
ses nur  langsam  und  vorsichtig  nähern.  Das  Land  ist  nie- 
drig und  eben  mit  dem  Meere.  Keine  Landmarke,  keine 
hohe  Spitze  oder  Vorgebirge  dient  als  Leiter.  Das  Senkblei 
nur  und  die  Richtung  der  Fluth  geben  einen  Anhalt ,  bis 
das  Wachtschitf  erreicht  ist  oder  sein  Feuer  Nachts  er- 
scheint. Dort  ist  die  Station  des  Lootsen,  der  dann  das 
Kommando  übernimmt.  Das  erste  Land,  das  sichtbar  wird, 
ist  ein  bewaldeter  Punkt,  Elephant- Point,  wo  der  Zoll- 
Offizier  an  Bord  kommt.  Von  dort  aufwärts  sind  die  Ufer 
mit  dichtem  Junglo  und  Mangrove-Swamps  bedeckt,  durch- 
schnitten von  einem  Labyrinth  von  Kanälen ,  ähnlich  den 
Sunderbunds,  bis  die  »©genannte  Silberne  Pagoda,  die  Pa- 
goda Syriams,  des  alten  Portugiesischen  Hafens,  wo  der 
Abenteurer  Philipp  de  Brito  sich  die  Königskrone  aufsetzte, 
in  Sicht  kommt  >'ach  tiner  neuen  Wendung  des  Flusses 
erspäht  du»  Auge  die  vergoldete  Spitze  der  grossen  Pa- 
goda Rangoons,  der  Pagoda  Sehucdagon,  und  sieht  den  er- 
sehnten Hafen  vor  sich.  Von  Rangoon  aufwärt»  sind  die 
Ufer  verhältnissmässig  wohl  angebaut,  aber  niedrig  und  in 
der  Regenzeit  überschwemmt.  In  der  Nähe  des  Dorfes 
Yandoon  mündet  der  enge  Nebenarm  in  den  breiten  Haupt- 
strom des  Irawaddi  aus,  der  aber  dort  gleichfalls  zwi- 
schen niedrigen  und  lehmigen  Ufern  fliesst.  .  Im  Osten 
erscheinen  zuweilen  am  Horizonte  die  Bergreihen  der  Fegu- 
Yoma  und  oberhalb  der  Austrittsstelle  des  Bassoin-Arms  im 
Westen  die  der  Aracan-Yoma.  Man  passirt  nach  einander 
die  Städte  Donnabew,  Henthada  und  Myanoung,  die  alle 
seit  der  Englischen  Besitznahme  die  Zeichen  eines  zuneh- 
menden Verkehrs  tragen.  Durch  die  in  Grotten  und  bud- 
dhistische Figuren  ausgcmcisselten  Felsen  von  Akonktoung, 
an  denen  die  Bootsleute  nur  unter  \  ornohme  einiger  aber- 
gläubischer Ceremonien  (ähnlich  denen  am  Dcvilrock  im 
Gambia)  vorüberzufahren  wagen,  verengt  sich  der  Lauf 
des  Flusses  und  die  von  dort  an  hügeligen  Ufer  gewin- 
nen an  wechselvollen  und  pittoresken  Ansichten ,  je  mehr 
man  sich  Promo  nähert,  dessen  Scenerie  mehrfach  mit 
der  des  Rheins  verglichen  worden  ist.  Die  Stadt  liegt 
in  dem  Recesse  dunkelbelaubter  Hügel ,  an  deren  Fusse 
die  reich  vergoldete  Pagoda  aufsteigt,  und  auf  der  anderen 
Seite  tritt  eine  Reihe  dicht  bewaldeter  Rerge  an  den  Fluss 
heran,  unter  deneu  der  Kegel  des  Poeootaun  hervorsteht, 
von  dem  herab  Gaudama  einst  die  künftige  Entstehung 
der  umliegenden  Königreiche  und  Hauptstädte  prophezeite. 
Von  Prome  gelangt  man  nach  Thayetmyo,  der  Grenzstation 
des  Englischen  Gebiets,  die  von  dem  gegenüberliegenden 
Mcaday  dorthin  verlegt  worden  ist,  mit  dem  Zollhaus. 
Der  Englische  Grenzstein  ist  etwas  weiter,  aber  zwischen 


ihm  und  dem  Birmesischen  ist  etwa  '/a  Meile  lang  herren- 
loses Gebiet  und  so  natürlich  der  Tummelplatz  aller  Räu- 
ber und  Banditen.    Seit  dem  letzten  Kriege  ist  nie  ein 
eigentlicher  Friede  gemacht  worden,  und  als  der  neue  Konig, 
der  durch  eine  Palast-Revolution  auf  den  Thron  gehoben 
war,  Anerbietungen  zu  Einstellung  der  Feindseligkeiten 
machte,  blieb  jede  Partei  im  Besitz  des  gerade  okkupirten 
Gebiets,  ohne  die  respektiveu  Grenzen  genauer  zu  reguli- 
ren.    Früher  war  dieser  Theil  des  Irawaddi  in  den  Hän- 
den von  FIusb- Piraten,  die  manches  reich  beladene  Boot 
zu  ihrer  Beute  machten  und  die  Mannschaft  massakrirten, 
aber  in  der  letzten  Zeit  hat  man  wenig  davon  gehört. 
Die  erste  Stadt  im  Birmesischen  Gebiet  ist  Menhla,  der 
Sitz  des  Gouverneurs  und  des  Zollcinuohmcrs,  ein  gut  be- 
völkerter Platz  in  einer  sandigen  Ebene,  geschmückt  durch 
die  Pagode  von  Maloon,  die  zu  Ehren  Bandoola's  errichtet 
wurde,  des  berühmten  Generals  in  dem  ersten  Birmesischen 
Kriege.    Die  Ufer  weiter  aufwärts  verlieren  die  tropische 
Vegotution  des  Südens  und  zeigen  entweder  Klippen  rothen 
Sandsteins  oder  wellenförmige  Sandsteinhügcl,  von  Ravinen 
durchschnitten,  mit  niedrigem  Buschwerk  oder  Cactus.  Mao 
passirt  nach  einander  die  Städte  Mongoon,  Magwe,  dessen 
prächtige  Pugoda  den  Uferrand  krönt,  Yenangoung,  wo  das 
Birmesischo  Petroleum  gewonnen  wird,  Sillehmyoh  mit  dem 
alten  Krater  des  Paopa-daung  in  der  Ferne  und  die  aus- 
gedehnten Ruinen  Pagans,  der  alten  Hauptstadt  des  Lan- 
des vom  9.  bis  13.  Jahrhundert,  in  den  Zeiten  seiner 
weitesten  Macht  und  Grösse.    Die  Ufer  werden  dann  nie- 
drig und  flach ,  besonders  am  Zusammenfluss  des  Kyend- 
wen  mit  dem  Irawaddi,  aber  bald  springen  die  kühnen 
Felsen  von  Tsagaing  (Gneis,  Hornblende,  Kalkstein)  in 
den  Fluss  vor  und  man  findet  sich  in  der  Einsamkeit  des 
alten  Ava,  durch  dessen  Name  Birma  zuerst  in  Europa  be- 
kannt wurde,  und  wandert  in  der  Stille  seiner  dunkeln 
Baumgänge,  seiner  verwilderten  und  mit  Ruinen  bestreuten 
Strassen,    seines  verfallenen   Palastes,    seiner  bemoosten 
Mauern  und  Thürine.  Weiterhin  liegt  Amarapoora,  gleich- 
falls  einst  die   dicht    bevölkerte  und  reich  geschmückte 
Hauptstadt  eines  weiten  Reiches,  gleichfalls  jetzt  in  Trüm- 
mern, und  dann  erscheint  zurück  in  der  Ebene  am  Fusse 
eines  Hügels  das  jüngste  Kind  Königlicher  Laune,  Manda- 
lay  oder  Pattaniopoora,  wo  gegenwärtig  die  Residenz  auf- 
geschlagen ist,  eine  Residenz  mit  Gold  und  Purpur  verziert, 
die  aber  trotz  all'  ihres  Glanzes  nur  das  Ansehen  einer 
Kollektion  von  Zelten  trägt  ,  die  morgen  wieder  abgebro- 
chen und    neu   versetzt   werden   mögen.     Die  einzigen 
dauerhaften  Steingebäude  im  Lande  sind  die  Khyoungs  oder 
Klöster  und  für  sie  allein  bebaut  der  buddhistischen  Re- 
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Vasallen.    Sobald  der  Birmese  eine  Summe  Geldes  bei- 
sammen hat,  giebt  er  es  über  zu  den  Priestern  in  der 
Form  von  Provisionen ,  Kleidern  oder  Bauwerken  und  der 
König  verschwendet  den  grössten  Theil  der  Revenuen  für 
dieselben  Zwecke,  denn  je  rascher  alles  Werthvolle,  Alles, 
was  an  die  Erde  bindet ,  amortisirt  wird ,  desto  rascher 
wird  das  Ziel  des  Neibban  erreicht  werden.   Das  Quadrat 
des  Palastes  ist  ein  Konvolut  von  Hausern,  Garten,  See'n, 
künstlichen  Bergen ,  Kasernen   u.   s.  w.   und  von  einer 
hohen  Mauer  umgeben  ;  dieses  Qnadrat  steht  in  dem  der 
eigentlichen  Stadt,  hauptsächlich  von  Beamten  und  Hof- 
dienern bewohnt ,  das  gleichfalls  von  einer  hohen  Mauer 
und  mit  einem  Graben  eingefasst  ist,  und  ausserhalb  des- 
selben breiten  sich  die  weiten  Vorstädte  aus,  deren  Strassen 
alle  in  rechten  Winkeln  ausgelegt  sind,    wo  Kaufleute, 
Handwerker  und  die  grosse  Mause  des  Volkes  zusammen 
Wenn  man  von  dem  nahe  gelegenen  Hügel  auf 
Jay  niederblickt,  schimmernd  in  dem  Glänze  seiner 
goldbedeckten  Pagoden  und  Kloster,  glaubt  man  Ir.dm's 
Trayastrinsha  oder  den  heiligen  Gurten  Irans  vor  sich  zu 
sehen,  der  in  seiner  viereckigen  Form  das  Centrum  bildet, 
wie   jene   Stadt   den  Brennpunkt  des  Reiches.  Dorthin 
strömt  Alles,  was  das  Land  ringsum  producirt,  und  häuft 
sich  an,  um  dem  Himmel  dargeboten  zu  werden.    In  den 
Vorstädten  steht  das  Viereck  der  Stadt,  in  diesem  das  Vier- 
eck des  Palastes  und  in  diesem  eine  hohe  Thurmspitze, 
den  Wohnplatz  des  Königs  andeutend,  und  diese  Thurm- 
spitze bildet  die  Achse,  um  die  sich  das  Wohl  und  Wehe 
von  Millionen  dreht.    Aber  diese  unbedingte  Macht  eines 
Einzelwillens  scheint  auch  in  Birma  sich  ihrem  Untergange 
zu  nähern  und  die  Zeit  wird  nicht  ferne  sein,  wo  die 
Fortschritte  der  Anglosächsischen  Kultur  die  Überreste  des 
Birmesischcn  Reiches  verschlingen  werden.    Eine  Vorah- 
nung lebt  im  Volke ,  denn  schon  haben  sie  im  Zwiespalt 
mit  den  Traditionen  früherer  Königssitze  die  neue  Haupt- 
stadt von  dem  Flusse  fort  ins  Innere  genickt.    Auf  Man- 
dalay's  Hügel  sitzt  ein  Gaudnma  mit  dem  ruhigen  und 
unbewegten  Ausdruck  seines  Gesichtes  auf  die  Residenz 
niederblickend.    Sie  nennen  ihn  den  Biadeit-Paya ,  denn 
dort,  heisst  es,  stand  einst  Bhagavat  und  prophezeite,  das« 
in  späteren  Generationen  ein  königlicher  Palast  die  Ebene 
unter  ihm  überblicken  würde.    Aber  auf  der  anderen  Seite 
von  Mandnlay's  Hügel,  den  Bergen  zugewandt,  sitzt  ein 
anderer  Gauduma,  mit  seinem  uultewegten  und  ruhigen 
Gesichte   nach    den  Bergen    blickend,    den    Bergen  der 
Shan-Völker,  vielleicht  der  künftige  Zufluchtsort  für  die 
königliche  Rncc  Birma's.     Der  Buddhist  sieht  den  bun- 
ten Wechsel  geschichtlicher  Ereignisse  seinem  Auge  vor- 
überfluthen  ,    aber   er   sieht   ruhig  und    unbewegt  zu, 
wie  sein  Gott,  denn  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  sind 


nur  ein  schwacher  Tropfen  in  der  Unendlichkeit 
Kaipen. 

Von  Mandalay  passirte  ich  die  Wasserscheide  zwischen 
dem  Irawaddi  und  dem  Sittang  oder  Pounloung  und  er- 
reichte den  letzteren  bei  einem  Zinsowa  genannten  Dorfe 
in  der  Nähe  der  durch  ihre  Teak-Waldungen  bedeutenden 
Stadt  Xingyan.  Der  Fluss  tritt  dort  aus  den  Shan-Bergen 
hervor  und  ist,  wie  mir  gesagt  wurde,  nur  für  eim 
Tagereise  weiter  aufwärts  schiffbar.  Seine  Quelle  is 
lieh  von  dem  Xyonng-yuwe-See.  Nach  der  Birmesischen 
Tradition,  die  stets  vier  Flüsse  zusammengruppirt ,  strömt 
er  aus  einem  Elephanten- Rachen  mit  drei  Gefährten ,  die 
respektive  in  dem  Bachen  eines  Tigers,  einer  Kuh  und  eines 
Drachen  ihren  Ursprung  nehmen.  Es  int  ein  verrätheri- 
scher  Fluss,  voll  von  Sandbänken,  Wasserschnellen,  Land- 
fällen, der  durch  ununterbrochenen  Juuglc  dahin  flicsst, 
aus  dem  man  Tage  lang  nur  das  unheimliche  Gestöhn  der 
Waldvögel  vernimmt  oder  das  Geheul  der  wilden  Bestien. 
Der  Strom  ist  reissend  und  srhiesst  die  Felsen  oft  einer 
geneigten  Ebene  gleich  nieder,  so  dass  man  wie  auf  einer 
RutRchhahn  hinunterfahrt.  Die  Birmesische  Grenze  wird 
bei  Maiho  passirt  und  man  erreicht  die  Englische  bei  dem 
Dorfe  Myahla,  wo  sich  eine  Polizei-Station  befindet.  Von 
dort  bis  Toungoo  werden  Häuser  und  Dörfer  häufiger,  aber 
trotzdem  bleibt  der  allgemeine  Eindruck  des  Flusses  der 
einer  undurchdringlichen  Wildnis«,  die  noch  die  Hand 
des  Kultivators  erwartet,  um  sie  bewohnbar  zu  machen. 
Toungoo  ist  die  erste  Stadt  von  Bedeutung  an  dem  Flusse, 
die  erreicht  wird,  und  ist  der. Sitz  des  Englischen  Deputy 
Commissioner.  Seine  alten  Mauern  erheben  sich  stolz  zwi- 
schen den  dichten  Wäldern,  die  sie  umgeben,  und  erinnern 
an  vergangene  Zeiten,  wo  mächtige  Könige  von  dort  zu 
Kriegen  und  Eroberungen  auszogon.  Die  weiten  Tcak- 
Pilanzungon  der  Umgebung  haben  seit  dem  zunehmenden 
Hcrabflössen  des  Holzes  ein  reicheres  Leben  nach  Toun- 
goo gebracht,  dessen  Einfluss  sich  schon  in  den  einheimi- 
schen Klassen  der  Bevölkerung  fühlbar  macht.  Von  Toun- 
goo abwärts  sind  die  bewaldeten  Lchmufer  des  Flusses 
alljährlichen  Überschwemmungen  während  der  Monsun- 
Regen  ausgesetzt  und  alle  Dörfer  stehen  dann  in  einem 
tiefen  Moraste.  Der  Fluss  windet  sich  in  unaufhörlichen 
Krümmungen  bis  nach  Shoay-gheen ,  einer  malerisch  im 
Kessel  wellenförmiger  Hügelreihen  gelegenen  Stadt,  dio 
indess  gleichfalls  während  der  Regen  in  ein  Venedig  ver- 
wandelt wird,  so  dass  man  in  den  Strassen  mit  Booten  zu 
fahren  hat.  Die  Höhen,  die  sich  hinter  der  unteren  Stadt 
erheben,  bieten  jedoch  einen  frischen  und  trockenen  Auf- 
enthalt und  dort  finden  sich  die  Wohnungen  der  Beamten 
so  wie  die  Baracken  der  Truppen,  die  früher  dort  statio- 
nirt  waren,  jetzt  aber  meist  zurückgezogen  sind.  Shoav 


Digitized  by  Google 


268 


Über  die  FltUse  Birma'». 


gheen  (goldenes  Sieb)  fiibrt  seinen  Namen  von  Gold- 
waschcreicn,  die  dort  früher  von  den  Lawa»  betrieben 
wurden,  von  den  Birme?en  aber  nur  wenig  berücksichtigt 
sind.  Zwischen  Shoay-gheen  und  Sittang,  der  letzten  Stadt 
von  Bedeutung  am  Sittang-Flusse,  «ind  die  Ufer  besser 
angebaut,  aber  am  letzten  Platze  macht  »ich  in  den  hohen 
Fluthen  schon  die  Nähe  de»  Meeres  bemerkbar,  so  wie 
der  Einfluss  der  Bore,  die  dem  Namen  de«  Sittang-Flussos 
seinen  schlechten  Klang  gegeben  hat  und  jede  Schifffahrt 
auf  dem  unteren  Flusse  unmöglich  macht  Wenige  Heilen 
unterhalb  der  Stadt  Sittang  geht  ein  Creek  auf  dem  Weg 
nach  Maulmein  ab  und  etwas  weiter  abwärts  ein  mit  dem 
Pegu-Flusse  koramunicirender  Kanal  für  die  nach  Rangoon 
fahrenden  Boote,  und  da  beide  Strassen  nur  während  der 
Höhe  der  Regen  offen  sind,  wo  die  Kraft  der  Bore  durch  die 
Gewalt  des  niederstrümenden  Wassers  in  dem  angeschwolle- 
nen Flusse  gebrochen  wird,  so  ist  die  Gefahr  dann  gerin- 
ger, aber  man  hört  dennoch  oft  genug  von  Unglücksfällen. 
Die  Bore  des  Sittang  ist  nach  den  Boschreibungen  weit 
furchtbarer  als  diu  des  Ganges.  Die  Seo  stürmt  unter 
donnerndem  Getöse  in  einem  dichten  Wasscrwalle  den 
Sirom  aufwärts  und  zerschmettert  Alles,  was  in  den  Weg 
kommt.  Der  Sittang  mündet  in  einer  geschlossenen  Bucht 
seitlich  von  dem  Delta  des  Irawaddi  und  es  ist  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  vor  »einer  Mündung  gebildeten 
Sandbänke,  wodurch  die  Flut h wellen  gestemmt  und  auf- 
gestaut werden,  so  wie  in  Folge  der  von  zwei  Seiten  dort 
zusammentreffenden  Fluthstrümungen,  dass  die  Boro  in  den 
Zeiten  des  Neu-  und  Vollmondes  dort  zu  Stande  kommt. 
Für  Maulmein  und  besonders  für  Rangoon  bestimmte  Schiffe 
haben  sich  stets  sorgsam  vor  der  Mündung  des  Sittang  zu 
hüten,  denn  es  heisst,  das»  noch  keine«  entkommen  sei, 
das  einmal  in  seine  Strudel  hineingezogen  wurde.  Die 
Folge  ist,  dass  die  genaue  Mündung  des  Sittang  ganz  un- 
bekannt ist,  da  noch  kein  Survey  hat  gemacht  werden 
können.  Boote  der  Eingebornen  sollen  dann  und  wann  in 
sehr  vereinzelten  Fällen  die  Passage  wagen,  aber  immer 
nur  im  besten  Wetter  und  während  der  Viertel  des  Mon- 
des, und  dann  gehen  sie  nicht  durch  die  offene  See,  son- 
dern über  die  Watten  nach  Rangoon.  Der  ganze  untere 
Lauf  des  Sittang  ist  eine  terra  incognita,  der  Aufenthalts- 
ort zahlloser  Elephanten,  Tiger  und  Rhinoceros,  so  wie  bei 
Gelegenheit  der  Versteckplatz  von  Decoits  oder  Viehdie- 
ben, deren  Aufsuchung  dem  in  der  Stadt  Sittang  statio- 
nirten  Magistrate  viele  Schwierigkeiten  verursacht.  An  der 
Mündung  des  Flusse«  wird  gesagt,  dass  eine  Menge  Teak- 
holz sich  angesammelt  hat,  das  in  Folge  der  durch  die 
Bore  zerschlagenen  Flösse  dort  hinabtrieb. 

Während  der  Regen  des  südwestlichen  Monsun  kom- 
municirt  der  Sittang- Fluss  theils  durch  Creeks,  theils  durch 


Überschwemmungen  de«  flachen  Landes  uuf  der  einen  Seite 
mit  dem  Irawaddi,  auf  der  anderen  mit  dem  Salwecn,  so 
dass  dann  eine  ununterbrochene  Wasserverbindung  längs 
der  ganzen  Küste  Pegu's  von  Maulmein  bis  noch  Bassein 
Statt  hat,  und  die  Binnenschifffahrt  während  dieser  Zeit 

Iiat  bedeutend.  Auf  dem  Wege  nach  Maulmein  verlies» 
ich  den  Sittang-Flu»s  bei  dem  Dorfe  Wimbbedoh  und  fuhr 
einen  kleinen  Creek  aufwärts,  der  in  die  überschwemmten 
Ebenen  führte,  über  welche  der  Cadat-Fluss  erreicht  wurde, 
an  dem  die  betriebsame  Stadt  Keiketou  liegt.  Diesen 
Fluss  fuhren  wir  am  nächsten  Morgen  abwärts  und  ver- 
lieesen  ihn  dann,  um  über  die  Kwins  (überschwemmten 
Ebenen)  den  Huct-tcin-Creck  zu  erreichen  und  dann  den 
Youngkami-Crcek ,  wo  wir  die  Nacht  in  einem  Dzeat  zu- 
brachten. Das  ganze  Lund  tnuas  hier  früher  Meeresbo- 
den gewesen  sein ,  denn  noch  jetzt  ist  in  der  trockenen 
Jahreszeit  die  Salz- Manufaktur  bedeutend,  indem  die  Erde 
aufgegraben,  ausgelaugt  und  gekocht  wird.  Am  nächsten 
Morgen  langten  wir  in  Kokaduth  an,  an  dem  gleichnamigen 
Flusse,  einem  nicht  unbedeutenden  Dorfe  am  Fuss«  der 
Hügclroihe,  auf  der  die  heilige  Theiketa- Pagoda  steht. 
Der  Ort  liegt  jetzt  etwa  eine  Tagereise  von  der  Mündung 
des  Flusses  ins  Meer,  aber  nach  einer  Tradition  des  Vol- 
kes, wie  mir  der  Goung  (Schulze)  erzählte,  war  früher  das 
umliegende  Land  eine  Insel  im  Meer  und  Pilgrime,  die 
von  Thatung  nach  Theiketa  wallfahrteten ,  pflegten  dort 
mit  ihren  Schiffen  anzulegen  als  Halteplatz  (Kado),  woher 
der  Name  Kokaduth  abgeleitet  sei.  Das  Festland  habe 
»ich  in  der  Zeit  von  Alompra  gebildet,  ein  Datum,  worauf 
indess  nicht  viel  Werth  zu  legen  ist,  da  Alompra  in  Birma 
und  Pegu  eine  Alle»  erklärende  und  entschuldigende  Per- 
sönlichkeit repräsentirt.  Dieselbe  Erzählung  von  dem  An- 
legeplatz der  Schiffe  hatte  ich  jedoch  »chon  ein  Paar  Tage 
zuvor  von  einem  Poonghec  gehört  und  es  sollen  die  Über- 
reste eines  Portugiesischen  Forts  an  dem  Hügelabhang 
existiren.  Von  dem  Kokaduth-Flusse  fuhren  wir  durch 
einen  überschwemmten  Wald,  wo  ea  grosse  Achtsamkeit 
erforderte,  sich  nicht  zu  verirren,  nach  Shoay-hlay  am 
Beling-Flusse,  einem  breiten  und  tiefen  Strome,  der  indes» 
durch  Sandbänke  an  seiner  Mündung  für  Seeschiffe  unzu- 
gänglich ist.  Vom  Beling  kreuzt  man  in  3  oder  4  Tagen 
über  zum  Salwoen-Flusse  und  fährt  dann  diesen  abwärts 
nach  Maulmein.  Ich  nahm  indes«  von  Shoay-hlay  am 
nächsten  Morgen  einen  Umweg  über  Thatung,  um  diese 
älteste  Stadt  Pegu's  zu  besuchen,  und  hatte  von  dort 
während  weiterer  3  Tage  ein  Gewirre  von  Kanälen,  Creeks, 
überschwemmten  Wäldern  und  Feldern  zu  passiren,  bis 
ich  den  Salween  erreichte  und  in  die  von  den  Pagoda  ge- 
krönten Hügeln  Murtabans  und  Maulmeins  umzogene  Bai 
einfuhr.    Der  Salwecn  ist  ein  Strom,  der  an  Mächtigkeit 
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dem  Irawaddi  «ehr  nahe  kommt,  aber  sein  Lauf  geht  meist 
durch  die  Länder  der  wilden  Karenni,  die  »eine  Ufer  un- 
lieber machen,  and  er  ist  voll  von  Wasserschnellen  and 
Felsen,  die  jede  Schifffahrt  anmöglich  machen  nnd  ihn  nar 
für  das  Herabflössen  des  Teakholzes  brauchbar  lassen.  Die 
die  die  Ufer  seines  grossen  Nebenflusses,  des  Inn- 
ewohnen, waren  bisher  in  bestandigen  Aufständen 
unter  ihren  Ifen-loungs  (Embryo- Königen),  sind 
aber  seit  einiger  Zeit  unter  den  Eintluss  der  Missionäre 


gebracht  und  werden  seit  der  Vermehrung  der  Englischen 
Stationen  an  der  Grenze  bald  in  eine  ruhige  und  nützliche 
Bevölkerung  verwandelt  sein. 

Die  Mündung  des  Salween  beginnt  seit  einigen  Jahren 
mehr  und  mehr  zu  versanden  und  der  Kanal  für  die  Schiffe 
bei  Amherst  ist  beständigen  Veränderungen  unterworfen, 
so  daas  ea  für  das  alte  Maulmein  immer  schwieriger  wird, 
mit  dem  neu  aufspringenden  Itangoon  zi 

Maulmcin,  September  1862. 


Geographische  Notizen. 


Verthellung  der  Osmaniachen  Nisam-Tmppen  im 
Pasehallk  von  Bagdad,  Endo  1862. 

Herr  Dr.  Schläfli  schickte  uns  folgende  Notiz  über  dio 
Vertheilung  der  regulären  Truppen  im  Irak-i-arabi.  Die 
Stationsorte  bleiben  —  natürlich  vorübergehende  Ereig- 
nisse abgerechnet  —  so  zu  sageu  immer  dieselben,  eben 
so  die  Anzahl  der  Truppen.  Das  Armee-Corps  des  Irak  ist 
das  rernachlässigtste  der  Pforte,  da  die  Cadres  kaum  zu  Vj 
angefüllt  sind. 


sj  a  Ii 
'S  sät 


I.  Anatol.  InfaDt.-Rrgim. 

III  ADitol.lnrant.-Rcg. 

1.  Anatol.  CaTaü.-Regim.l 
L  Reg.  Artill.  tod  Irak 

I.  Reg.  CaTill.  Ton  Irak 

II.  Reg-  lofant.  Ton  Irak 

III.  Reg.  Infant,  tod  Irak 

IV.  Reg.  Infant,  tod  Irak 


Mm,  1  Bat.  inSamaua,  1  Bat.  in  Ulwanich. 
7U1VI  Bat.in  Kerkuk,\,  „  .  ,  „ 
IW,aBat.iaMoMaJ,  j11*"  "» 
CO«|in  Bagdad. 
800  Bagdad, 

I    Had,  " 
6001  Bagdad,  Moaaol,  Kerkak. 
1000  Bagdad. 

inno^1  Bal.inMoaan),  „    \Imam  Ali. 
,VW7I  Bat.  in  Had.  1  ""-/Iisam  Hnaatin. 
600  J  Bat  in  Hille.  1  Bat.  in  Feludube. 


Die  „Siebon  Sterne"  bei  Bchaoking  in  China. 


Nördlich  von  der  Stadt  Schaoking  am  Sikiang,  der 
ehemaligen  Residenz  des  Vicekönigs  von  Quangsi  und 
Quangtong,  erhebt  sich  eine  Hügelgruppe,  welche  nach 
dem  Sternbild  des  Orossen  Bären  „Die  Sieben  Sterne" 
benannt  wird  ').  Diese  in  mehrfacher  Beziehung  inter- 
essante Gruppe  ist  in  neuester  Zeit  einige  Mal  von  Eng- 
lischen Offizieren  besucht  worden  und  Lieutenant  Olirer, 
der  im  März  1861  einen  Tag  dort  zubrachte,  giebt  fol- 
gende Beschreibung  davon1): 

Wir  verliessen  die  Stadt  durch  das  nördliche  Thor  um 
10[  Uhr  Vormittags  und  erreichten  den  grössten  Felsen 
der  Sieben  Sterne,  Sam-Sin-Kun,  um  11  Uhr.  Schon  von 
der  Stadt  aus  hatten  wir  diese  Marmor- Kelsen  gesehen, 
sie  glichen  in  der  Ferne  den  Needles  der  Djsel  Wight 

')  S.  „Oeogr.  Mitth."  18GI,  S.  110  nnd  Tafel  6. 

»)  Procttdingi  of  tbe  R.  licogr.  8«.  of  London,  Vol.  VI,  No.  5. 


auf  ebener  Fläche  und  hatten  zum  Hintergrand  eine  Kette 
hoher  Berge.  Es  sind  sieben  Felsen  von  schönem  Marmor, 
etwa  200  Fuss  hoch.  Diese  Sieben  Sterne  sind  höchst 
merkwürdig  und  ich  weiss  nicht,  wie  ich  mir  ihre  Gegen- 
wart erklären  soll,  da  sie  mit  ihren  zerrissenen  Spitzen 
und  senkrechten  Wänden  mitten  aus  einer  grossen  Ebene 
hervorgestossen  zu  sein  scheinen.  Wir  bestiegen  den  Gi- 
pfel des  östlichsten  Felsen,  der  zugleich  der  grösstc  ist.  Auf 
ihm  befinden  sich  zwei  Buddha-Tempel,  in  deren  unterem 
eine  sorgsam  ausgearbeitete  Statue  des  Buddha  mit  48  Ar- 
men zu  sehen  ist.  An  allen  Felsen  sind  Inschriften  von 
riesigen  Dimensionen.  Wir  erreichten  den  Gipfel  des  öst- 
lichen um  12  Uhr  und  ich  fand  daselbst  einige  Farne. 

Darauf  gingen  wir  zu  dem  Tempel  von  Kun-Yum-Ngam 
in  dem  zweitgrössten ,  dem  östlichsten  zunächst  gelegenen 
Felsen.  Hier  ist  dio  wundervolle  „Höhle  der  Sieben  Sterno". 
Sie  ist  zum  Theil  ausgehauen,  um  ein  Joss-Haus  darzu- 
stellen, dessen  Götzenbilder  aus  auserlesenen  Marmor-Arten 
bestehen.  Zwei  Figuren  von  Kriegern,  ebenfalls  aus  weis- 
sem polirten  Marmor,  stehen  dem  Altar  gegenüber  vor  dem 
Götzenbild  und  erinnern  an  ähnliche  Bildwerke  in  alten 
Kirchen  und  Domen  zu  Hause.  Die  Stalaktiten  in  allen 
erdenklichen  Formen,  welche  das  Licht  von  oben  mit  zahl- 
losen funkelnden  Kristallen  reflekliren,  bildeten  einen 
schönen  Baldachin.  Diese  Klause,  um  sie  so  zu  nennen, 
ist  nur  der  Eingang  zu  der  grossen  Grotte,  zu  der  man 
einige  40  Stufen  hinabsteigt.  Hier  erwartet  uns  ein  herr- 
licher Anblick.  Der  ganze  Felsen  scheint  ausgehöhlt  zu 
sein,  grosse  Krystalle  hängen  in  die  Hellung  herab,  wäh- 
rend ihre  Wurzeln  oben  in  gänzliches  Dunkel  gehüllt  und 
nur  dann  und  wann  beim  Werfen  einer  Rakete  zu  sehen 
sind.  Als  wir  unsere  Flinten  und  Pistolen  abfeuerten, 
waren  Donner  und  Wiedcrhall  grossartig,  sie  verbreiteten 
sich  mit  heiserem  Murmeln  bis  in  die  Eingeweide  dea 
Berges.  Die  Höhle  erinnerte  mich  sehr  an  die  von  Hau 
in  Belgien.  Der  Effekt  würde  noch  erhöht,  wenn  unsere 
Kugeln  Krystalle  von  der  Decke  abschössen  und  diese  beim 
Herabstürzen  auf  die  Vorsphinge  der  Felsen  in  tausend 
Funken  zersplitterten.  Der  Buddhistische  Eremit  machte 
uns  sodann  auf  einen  hohlen  Felsen,  eine  natürliche  stei- 
nerne Trommel,  aufmerksam;  stark  angeschlagen  vibrirte 
sie  und  gab  in  der  That  einen  nicht  unmusikalischen  Laut, 
—  ein  Chinesischer  Memnon.  Wir  zündeten  nun  zusammen- 
gedrehte Bambus-Fackeln  an  und  drangen  '/,  Engl.  Meile 
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weit  durch  eine  enge  Höhlung,  aber  es  war  da  Nichte  zu 
«eben ,  was  der  ernten  Hühle  zu  vergleichen  wäre.  Die 
Gestalten  des  Mönchs  und  unserer  halbnackten  Kulis  mit 
dem  malerischen  Anzug  der  Chinesischen  -Soldaten  nahmen 
sich  indes«  bei  Fackellicht  in  diesen  unterirdischen  Regio- 
nen sehr  eigentümlich  und  romantisch  aus.  Wir  brachten 
fast  den  ganzen  Tag  in  den  Hohlen  zu. 


Die  Eisenbahn  über  den  Isthmus  von  Krau  auf  der 
Mnlayiscben  Halbinsel 

Man  braucht  nur  einen  Blick  auf  die  Karte  von  Asien 
zu  werfen ,  um  zu  erkennen ,  zu  welch'  grossem  Umweg 
die  weit  gegen  Sud  vorgestreckte  Malayischo  Hutbiusel  die 
von  Britisch  -  Indien  kommenden  und  nach  China  oder 
Japan  bestimmten  Schiffe  nöthigt.  Das  Projekt  einer  Durch- 
stechung  dieser  Halbinsel  oder  wenigstens  einer  Strasse 
über  dieselbe  dringt  sich  daher  von  selbst  auf  und  es  ist 
nicht  zu  verwundern,  dass  es  in  unserer  Zeit,  wo  man 
auf  Ersparung  der  Zeit  so  grosses  Gewicht  legt,  mit  Ernst 
verfolgt  wird. 

Der  erste  Schritt  zu  seiner  Verwirklichung  geschah  im 
April  1  SRI  durch  die  Ingenieur-Offiziere  Capt.  Alexander 
Fräser  und  Cupt.  J.  U.  Forlong.  Sie  fuhren  den  Pakschan- 
Fluss  hinauf,  welcher  das  Britische  Tenasscrim  im  Süden 
begrenzt  und  im  Mergui-Archipel  in  den  Indischen  Ucean 
mündet,  stiegen  in  Krau,  einem  Dorfe  der  Schan  mit  etwa 
50  Häusern,  ans  Land,  gingen  von  da  östlich  nach  der 
8  Engl.  Meilen  davon  entfernten  Wasserscheide  zwischen 
dem  Pukschan  und  dem  in  den  Golf  von  Sium  mündenden 
Fluss  von  Tsumpiun  und  folgten  dem  letzteren  abwärt» 
bis  an  die  Ostküste  des  Isthmus.  Auf  demselben  Wege 
kehrten  sie  nach  Krau  und  der  Westküste  zurück.  Die 
Heise  wurde  in  wenigen  Tagen  ausgeführt  und  war  nur  eine 
vorläufige  Rekognoseirung,  welcher  spezielle  Aufnahmen  fol- 
gon  müssen,  ehe  zur  Herstellung  einer  Kommunikations- 
linie geschritten  werden  kann,  sie  hat  aber  die  Möglichkeit 
einer  solchen ,  wie  uns  scheint ,  unwiderleglich  bewiesen. 

Aus  dem  Bericht  der  beiden  Ingenieure,  welcher  mit 
zwei  Karten  im  „Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal" 
(1862  Nr.  4)  erschienen  ist,  heben  wir  im  Folgenden  die 
hauptsächlichsten  Angaben  heraus. 

Der  Pakschan  hat  über  der  Barre  an  seiner  Mündung 
bei  Ebbe  6  Faden  Wasser  und  bis  35  Engl.  Meilen  .auf- 
wärts, d.  i.  etwa  die  Hälfte  der  Strecke  von  der  Mündung 
bis  Krau,  behält  er  eine  Tiefe  von  mindestens  -1  bis  6  Fa- 
den. Bis  dahin  können  also  die  grossen  Scedampfer  ohne 
alle  Schwierigkeit  gelangen.  Weitere  26  Engl.  Meilen  auf- 
wärts, nämlich  bis  zur  Einmündung  des  Namoy- Flusses, 
beträgt  die  Wassertiefe  auch  bei  der  niedrigsten  Ebbe  nir- 
gends weniger  als  1  Faden  bei  einem  Unterschied  von 
8  Fuss  zwischen  Ebbe  und  Fluth.  Auf  dieser  Strecke 
roüsstcn  die  Passagiere  und  Waaren  auf  langen,  flachen 
Kähnen  durch  Hcmorqueure  befördert  werden.  Von  der 
Mündung  des  Namoy  an  soll  nun  nach  dem  Vorschlag  der 
beiden  Ingenieure  eine  Eisenbahn  nach  der  Ostküste  gebaut 
werden ,  welche  etwus  südlich  von  Krau  vorbei  mit  ost- 
nordöstlieher  Richtung  nach  dem  kleinen  Orte  Tasan  am 
oberen  Tsumpiun-Fluss ,  von  da  im  Thalo  des  letzteren 
abwärts  nach  dem  4-  bis  500  Häuser  enthaltenden  Ort 


Tsumpiun  und  sieh  gegen  Südost  wendend  nach  der  Mün- 
dung des  genannten  Flusses  bei  Tayong  verlaufen  würde. 
Die  ganze  Länge  der  Bahn  würde  nur  etwa  50  Engl.  Mei- 
len betragen  und  der  Bau  keine  Schwierigkeiten  bieten 
mit  Ausnahme  der  Überbrückung  von  drei  oder  vier  Flüs- 
sen, deren  Breite  zwischen  1-  und  200  Fuss  wechselt. 
Die  Höhe  des  Landes  über  dem  Meere  übersteigt  noch  den 
Aneroid-ßeobachtungen  der  Ingenieure  nirgends  75  Engl.  F. 

Die  Ersparnis»  an  Zeit  und  Geld,  welche  die  Herstel- 
lung dieser  Ubirlandroute  zur  Folge  haben  würde,  ist  nach 
den  vorläufig  aufgestellten  Berechnungen  sehr  beträchtlich. 
Der  Transport  über  den  Isthmus  würde  im  Ganzen  un- 
gefähr 12  Stunden  in  Anspruch  nehmen,  nämlich  von  dem 
Landungsplatz  der  Seedampfer  im  Pakschan  mittelst  Schlepp- 
dampfer nach  der  Eisenbahn  3  Stunden,  die  Fahrt  auf  der 
Eisenbahn  3  Stunden,  das  Umladen  an  beiden  Endpunkten 
der  Linie  6  Stunden.  Die  Entfernungen  und  Fahrzeiten 
auf  den  Linien  zwischen  Indien  und  China  sind  nun  mit 
Berücksichtigung  dieser  1  2stundigen  überlnndrei«e  folgende: 

1     <   ■> .  ».(.'.-: 

        Kngl  MI»,  im  »twnfea. 

Von  Point  de  U»l!»  ober  Smgaporc  oath  Hongkong      3040  3.17 
Vod  Point  d«  (»alle  llin  krau  nach  Hongkong      0530  «m 
Von  Catcutta  über  Singapore  nach  Hongkong     .      3000  StiO1) 
Von  Ctkutta  über  Krau  nach  Hongkong  .    .    .      23UO  267 

Zwischen  Point  de  Gulle  und  Hongkong  würden  also 
durch  die  t berlandroute  56  Stunden,  zwischen  Calcutla 
und  Hongkong  93  Stunden  erspart  werden.  Dem  ent- 
sprechend vermindern  sich  auch  die  Betriebskosten  und  es 
würde  die  Ersparniss  monatlich  41.600,  jährlich  499.200  Ru- 
pien ausmaehen,  was  zu  5  Prozent  einem  Kapital  von 
1  Million  Pfd.  Sterling  entspricht,  während  die  Herstel- 
lung der  Cberlandroute  mit  Einsehlusa  der  Schleppdampfer 
u.  s.  w.  höchstens  Vi  Million  Pfd.  Sterling  kosten  würde. 

Bevölkerung  von  Sierra  Leone,  1860. 

Dem  „Church  Missionary  Intelligencer"  entnehmen  wir 
einige  Details  über  den  Census  der  Kolonie  Sierra  Leone 
vom  Jahre  1860. 

Die  Gesammt- Bevölkerung  von  41.624  Seelen  vertheilt 


sich  nach  der  Nationalität  wie  folgt : 

Europäer        .       .       .       131      Krnha     ....  3C3 

Befreit«  Afrikaner  .       .   15.7M2     Wrttindier  i«4 

Kiugrborne     ,       .       .  22.593     Neu-Sehnttlinder     .       .  6* 

IfcMMM  MM  anderen  Thel-                  Mnron-Neger  ...  2i 

len  Afrika«.       .       .     1.9*1      Amerikaner     ...  50 


Erfreulich  ist  diu  Zunahme  der  in  der  Kolonie  selbst 
Geborenen,  deren  Zahl  bereits  die  befreiten  Afrikaner  über- 
schreitet. Die  Gegenwart  so  vieler  Afrikanischer  Fremden 
beweist,  dass  die  umwohnenden  Stämme  Sierra  Leone  mehr 
und  mehr  als  ein  Centrum  für  Handel  und  Civilisation 
anerkennen. 

Nach  Stand   oder   Beschäftigung   zerfällt    die  Bevöl- 


kerung in: 

Beamte  der  Regirrung  .       27«  Fiarher,  Seeleute  .  MM 

Ktuflenti',  Comiui«  .  .       411  Handwerker    .  .  .  1792 

KleinhaiKÜer  u.  ».  w.  212. 1  Siimtkindrr     .  .  .  92S6 


|     Ackerbauer.  Arbeiter  etc.   13  3B1      Kleine  Kinder,  Kranket,  a.  w.  7136 
Diener  u.  s.  w.      .       .  12S1 

')  Kin«hlie.atkli  6  Stunden  Aufenthalt  in  Penang  und  12  Stunden 
I     in  Sing.por«. 


Digitized  by  Google 


Notizen. 


Der  Cberschuss  der  Regierung»- Beamten  über  die  Ge- 
«mmtzahl  der  Europäer  zeigt,  dasa  Eiugeborne  von  der 
Begierung  angestellt  und  zu  Posten  von  Vertrauen  und 
Verantwortung  zugezogen  werden.  Die  Zahl  der  Schul- 
kinder, die  im  Verhältnis»  zur  Geataimt-Bevölkerung  sehr 
bedeutend  ist,  betrug  naoh  einer  Depesche  des  Gouverneurs 
vom  29.  Juni  1861  sogar  11.016. 

In  konfessioneller  Beziehung  ergab  die  Zählung: 

Asfliksner      .       .       .  12.954      I'robTtcrisotr .       .  S 

WMltyuer     .       .       ■  lliWA      Rönmrh-KstholiMh«  00 

Afrikioacbe    MethoJUten  3  605  ,  Juden      ....  9 

L»il)r   Huntiogdon'«  Cob-                 M  nh»mn>*d»ner  1.734 

Bfiion                .       .  S.14G      Heiden    ....  3.351 

Bl|ilUt«D                .        .  444 

Dos  christliche  Element  ist  daher  weit  überwiegend, 
Islam  und  Heidenthum  zählen  zusammen  nur  5085  Be- 
kenner. Die  Zahl  der  Protestanten  aller  Sektionen  beträgt 
30.731. 

Dl«  Dualla  am  Camerün  In  West-Afrika. 

Der  „Miasionary  Herald",  der  immer  von  Zeit  zu  Zeit 
Nachricht  über  die  kleinen  Missions- Stationen  von  Camerün 
giebt,  enthält  in  seiner  Februar-Nummer  von  1B63  fol- 
gende Notiz: 

„Die  Vollendung  eines  Worterbuchs  der  Dualla-Spracho 
von  Rev.  Alfred  Saker  (in  Aqua  Town)  mit  kurzer,  die 
Elemente  enthaltender  Einleitung  giebt  uns  Veranlassung 
zu  einigen  Bemerkungen  über  dienen  Afrikanischen  Dialekt,  i 
Ausser  dem  genannten  Werk  ist  eine  Übersetzung  des  gan- 
zen Neuen  Tuslamcnts  so  wie  von  der  Genesis,  dem  Ex- 
odus, den  Psalmen  und  von  drei  der  Kleinen  Propheten 
gedruckt  worden  und  man  hat  nicht  nur  mit  der  bibli- 
schen, sondern  auch  mit  einer  Schul-Litoratur  den  Anfang 
gemacht. 

„Das  Dualla  wird  von  einer  sehr  beträchtlichen  Bevöl- 
kerung gesprochen ,  die  bisweilen  auf  30.000  Seelen  ge- 
schätzt wird  und  um  die  Mündung  des  Camerun-Flusses 
so  wie  am  Fusse  des  gleichnamigen  Berges  wohnt.  Dualla 
ist  der  Namo  für  das  Volk  wie  für  die  von  ihm  gespro- 
chene Sprache.  Sie  haben  nur  wenige  und  nicht  weit 
zurückreichende  Überlieferungen.  Ihren  Ursprung  leiten 
sie  von  einem  der  zwei  Sühne  eines  Mannes  ab,  welcher 
sich  an  der  Westseite  des  Camcrün-Gebirgca  niedergelassen 
hatte.  Der  eine  Sohn,  Koli,  blieb  in  seinem  väterlichen 
Wohnort,  der  andere  Namens  Dualla  durchzog  die  Gegend, 
welche  man  jetzt  unter  den  Namen  Victoria  und  Bimbia 
kennt,  und  vertrieb  die  Basas  aus  ihren  Wohnsitzen  am 
Camerün- Fluss.  An  einigen  Dämmen  in  der  Nähe  der 
Missions-Station  sind  noch  Spuren  des  Kampfes  zu  sehon. 
Der  Fluss  soll  damals  schmäler  gewesen  sein  als  jetzt,  in- 
nerhalb der  letzten  20  Jahre  hat  er  seine  Ufer  weit  über- 
schritten. 

„Die  Dualla  zerfallen  in  Stämme  unter  selbstständigen 
Häuptlingen.  Fehden  sind  daher  häufig  und  das  Eigen- 
thum '  sehr  unsicher.  Der  Sklavenhandel  war  früher  der 
Beruf  des  ganzen  Volkes  und  diesem  furchtbaren  Handel 
mit  seinen  Gewalttaten,  dem  Raub  und  Blut,  im  Gefolge 
ist  die  Wildheit  der  jetzigen  Racc  zuzuschreiben.  Seit 
dem  Aufhören  des  Sklavenhandels  mit  Fremden  haben  in- 
dess  die   letzten  zwanzig  Jahre  eine  grosse  Veränderung 
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gesehen.  Es  werden  zwar  noch  Sklaven  gehalten,  ja  sie 
verhalten  sich  der  Zahl  nach  zu  den  Freien  wie  2  zu  1, 
aber  ihre  Anzahl  vermehrt  sich  nicht  viel  durch  Kauf, 
sondern  hauptsächlich  durch  die  Geburten,  auch  sind  sie 
in  Wahrheit  mehr  Leibeigne  als  Sklaven  und  manche  An- 
zeichen deuten  darauf  hin,  dass  sie  in  kurzer  Zeit  gänz- 
lich frei  sein  werden,  wenn  sie  sich  nicht  sogar  zu  Herren 
des  Bodens  machen. 

„Die  Dualla-Sprache  hat  grosse  Verwandtschaft  mit  dem 
zu  Bimbia  gesprochenen  Isuba  und  mit  den  östlicheren 
und  südlicheren  Sprachen,  gegen  Norden  aber  weichen  die 
Sprachen  von  dem  Dualla  ab,  um  so  mehr,  je  grösser  die 
Entfernung  ist.  Nähe  und  Verkehr  lassen  die  Unterschiede 
rasch  verschwinden. 

„Das  Dualla-Wörterbuch  enthält  bis  jetzt  nicht  mehr 
als  2-100  Wurzel wörter,  aber  die  Sprache  ist  auch  erst 
unvollkommen  bekannt.  Elemcntarlautc  zählt  sie  33,  welche 
durch  Englische  Buchstaben  und  einige  orthographische 
Zeichen  wiedergegeben  worden  sind;  die  Englischen  Laute 
c,  h,  q  und  z  fehlen  im  Dualla  ganz. 

„Es  ist  interessant  hinzuzufügen,  dass  die  Bibel,  das 
Wörterbuch  und  die  in  der  Mission  gebrauchten  Elemen- 
tar-Schulbücher  alle  au  Ort  und  Stelle  und  zwar  haupt- 
sächlich von  jungen  Burschen,  die  in  der  Mission  angelernt 
wurden,  gedruckt  worden  sind." 

Der  untere  Lauf  de*  Burdekin-Fluases  in  Queensland. 

G.  E.  Dalrymple  hat  seine  Untersuchung  des  unteren 
Burdekin,  die  er  1859  begonnen  und  1860  fortgesetzt 
hatte  '),  neuerdings  zum  Abschluss  gebracht,  indem  er  den 
Fluss  von  Leichhardt's  Station  (20°  37'  S.  Br.  und  147° 
Ostl.  L.  von  Gr),  abwärts  bis  zur  Mündung  in  die  Upstart- 
Bai  (19°'  42'  S.  Br.  und  117"  30'  Ostl.  L.),  d.  i.  auf 
eine  Strecke  von  llo  Englischen  Meilen,  verfolgte.  Der 
Fluss  thcilt  sich  erst  15  Englische  Meilen  vom  Meere,  wo 
ein  grosser  Arm  vom  nördlichen  Ufer  sich  "abzweigt,  der 
sich  an  der  Ostseite  des  Bowling  Green-Delta  in  die  Up- 
start-Bai  ergiesst.  Ein  zweiter  ähnlicher  Arm  geht  einige 
Meilen  weiter  abwärts  ab.  Der  Burdekin  ist  nicht  schiff- 
bar, selbst  Boote  können  ihn  nicht  weiter  als  Ö  Englische 
Meilen  vom  Meere  aus  befahren.  Sein  Bett  enthält  lange 
Wasserstrecken,  welche  mit  Anhäufungen  von  rothem  Sand 
abwechseln  und  durch  seichte.  50  Fuss  breite  Wasseradern 
mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Der  untere  Burdekin 
läuft  überall  durch  lichte,  reich  begraste  Wälder,  welche 
das  schönste  Weidelaud  abgeben. 

(Piwowlings  of  th«  B.  Googr.  8oc.  of  London.) 


Einiges  über  die  Chincha-Inaeln. 

Dio  „Ulustrated  London  News"  vom  21.  Februar  1863 
bringen  eine  Reihe  ganz  interessanter  Abbildungen  nach 
Photographien,  wolchc  ein  Mr.  Rucker  im  vorigen  Sommer 
auf  den  Chincha-Inseln  aufgenommen  hat.  Diene  Bilder 
geben  eine  vortreffliche  Vorstellung  von  den  ungeheueren 
Massen  von  Guano,  welche  jene  Inseln  zu  einem  so  werth- 


*)  S.  „GeogT.  Mittlifil "  1861 ,  SS.  .185  bis  389  und  Kurte  tob 
Aortrelion,  Sticler'i  All«  50\  neue  Anigtbo. 
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vollen  Besitzthum  dos  Staate«  Peru  machon,  wie  von  der 
Art  der  Bearbeitung  und  Einschiffung  und  Ton  dem  leb- 
haften Verkehr,  welchen  da«  gesuchte  Produkt  dort  hervor- 
gerufen hat,  denn  auf  oinem  der  Bilder  sieht  man  eine 
ganze  Flotte  von  Schiffen  zwischen  der  mittleren  und  der 
nördlichen  Insel  vor  Anker  liegen.  Die  Begleitworte  ent- 
halten einige  neue  und  andere  wenig  bekannte  Angaben, 
obwohl  die  Literatur  über  die  Chincha-Inseln  bereita  eine 
nicht  unbeträchtliche  ist;  wir  geben  deshalb  im  Folgenden 
eine  auszugsweise  Übersetzung. 

Es  sind  Zweifel  laut  geworden,  ob  die  ungeheueren 
Guano -Lager  der  Chincha-Inseln  wirklich  nur  aus  den  Ex- 
krementen von  Vögeln  und  anderen  thierischen  Stoffen 
entstanden  sind,  die  che  mische  Analyse  hat  diess  aber 
aicher  nachgewiesen  und  eine  persönliche  Untersuchung  der 
ganzen  Masso  lasst  keinen  Zweifel  darüber,  das«  die  Abla- 
gerungen aus  Vogel- Exkremonten,  Hobben- Leichen  u.  s.  w. 
bestehen.  Mr.  M.  D.  Kucker  von  der  Finna  Rucker,  Offor 
and  Co.  in  London,  welcher  dio  Inseln  im  Sommer  1862 
besuchte,  fand  auf  der  sudlichen  Insel,  die  wegen  der 
Schwierigkeit  ihrer  Ersteigung  selten  betreten  wird  und 
noch  ganz  unberührt  in  ihrer  ursprünglichen  Beschaffenheit 
geblieben  ist,  eine  ousgodehntu  Fläche  mit  Uobhen-Leichen 
bedeckt,  deren  dem  Boden  zugewendete  Theile  schon  zu 
gutem  Guano  umgewandelt  waren. 

Der  Werth  des  Guano  war  den  alton  Peruanern  wohl 
bekannt,  die  Incas  erliessen  vor  vielen  Jahrhunderten  ein 
Gesetz  zum  Schutz  der  Vögel,  um  eine  Erschöpfung  des 
Vorraths  zu  verhindern ,  aber  obgleich  der  Guano  Jahr- 
hunderte lang  in  Peru  täglich  gebraucht  wurde,  so  dachte 
doch  Niemand  daran,  ihn  nach  anderen  Ländern  auszufüh- 
ren, bis  um  das  Jahr  1840  das  Handelshaus  Soöorcs  Qui- 
tos, Allier  y  Cie  eine  Sendung  nach  England  machte.  Im 
vollen  Vertrauen  auf  den  Erfolg  des  Unternehmens  schlug 
es  der  Peruanischen  Regierung  vor,  ihm  dio  Lager  auf 
allen  drei  Inseln  käuflich  zu  überlassen,  und  schon  war 
die  Kaufsummo  auf  200.000  Dollars  festgesetzt,  als  die  Re- 
gierung Nachricht  von  dem  guten  Erfolg  der  ersten  Sclüffs- 
sendung  erhielt  und  einen  Kontrakt  abschloss,  welcher  den 
unternehmenden  Kaufleuten  einen  bedeutenden  Profit  ge- 
währte, die  Inseln  aber  als  Eigenthum  des  Staates  belieaa. 
Bis  zum  Ablauf  dieses  Kontraktes  hatte  sich  der  Werth 
dea  Düngstoffes  festgestellt  und  die  Regierung  besorgte  den 
Export  nun  ganz  auf  eigene  Rechnung. 

Dio  Quantität  des  von  den  Chincha-Inseln  ausgeführten 
Guano  erreichte  im  Jahre  1 8.37  -190.657  Tonnen,  zu  deren 
Versendung  620  Schiffe  dienten ,  und  obwohl  der  Betrag 
des  Exports  stark  variirt,  so  hat  doch  dieser  Handel  eine 
grosse  Wichtigkeit  erlangt.  Nach  dem  Bericht,  welchen 
der  Finanzminister  im  September  1 862  dem  Peruanischen 
Kongree«  vorlegte,  bezog  der  Staat  aus  dem  Guano- Verkauf 
einen  Reingewinn  von  16.053.908  Dollars  im  Jahre  1860 
und  von  16.921.757  Dollars  im  J.  1861. 

Vor  Mr.  Kucker's  Reise  nach  Peru  herrschte  grosse 
Meinungsverschiedenheit  über  die  Quantität  des  noch  auf 
den  Inseln  befindlichen  Guano,  und  da  die  Kcnntniss  dieser 
Quantität  für  Schiffs-  und  Agrikultur-Gesellschaften  so  wie 
zur  Bestimmung  der  Sicherheit  der  Staatsanleihen  u.  s.  w. 
Ton  hohem  Interesse  ist,  so  machte  er  der  Regierung  den 
Vorschlag,  eine  Kommission  zur  Aufnahme  der  Inseln  an- 


zustellen. Die  Aufnahme  wurde  unter  Racker*«  persön- 
licher Leitung  organisirt  und  Frederick  Blume  als  Chef- 
ingenieur angestellt.  Die  Resultate  sind  noch  nicht  ver- 
öffentlicht, aber  der  Ingenieur  berichtet,  dass  die  Guano- 
Masse,  welche  noch  (*uf  den  drei  Inseln  «ich  vorfindet, 
7  Millionen  Tonnen  übersteigt  und  bei  einem  durchschnitt- 
lichen Reingewinn  von  6  Pfd.  Sterling  per  Tonne  einen 
Gesammtwerth  von  42  Millionen  Pfd.  Sterling  repräsentirt. 
Die  südliche  Insel  enthält  etwa  3.000.000  Tonnen  Guano, 
den  man  erst  ganz  vor  Kurzem  auszubeuten  angefangen 
hat.  Mr.  Rucker  war  bei  einigen  Bohrungen  zugegen  und 
überzeugte  sich,  dass  an  einer  Stelle  der  solide  Guano 
105  Fuss  mächtig  war. 

Die  bei  dem  Abbau  de«  Guano  beschäftigten  Arbeiter 
zerfallen  in  drei  Klassen:  freie  Arbeiter  von  Peru,  Chile, 
China  u.  «.  w.;  Chinesen,  welche  für  sehr  niedrigen  Lohn 
unter  einem  auf  7  Jahre  lautenden  Kontrakt  arbeiten,  und 
Sträflinge  aus  verschiedenen  Theilen  Peru'«.  Die  freien 
Arbeiter  erhalten  1}  Schilling  (15  Sgr.)  per  Tonne. 

Die  Zahl  der  Schiffe  hei  den  Chincha-  Inseln  wechselt 
natürlich  sehr,  am  10.  November  1862  zählte  Rucker  nicht 
weniger  als  92  mit  einer  Tragfähigkeit  von  86.746  Tonnen. 
Der  Guano-Handel  hat  daher  auch  für  die  Rhederei  grosse 
Bedeutung,  die  Frachten  betragen  jährlich  ungefähr  1  Mil- 
lion Pfd.  Sterling.  E*  werden  meist  Canadischo  und  Ame- 
rikanische Schiffe  zu  dem  Trausport  verwendet. 

Obwohl  in  Folge  des  lebhaften  Verkehr«  und  de« 
Abbaues  auf  der  nördlichen  und  mittleren  Insel  die  un- 
geheueren Schwärme  von  Vögeln,  welche  sich  dort  zu 
versammeln  pflegten,  an  Zahl  abgenommen  haben,  so  sind 
doch  noch  genug  zurückgeblieben,  um  dem  Beobachter  eine 
Vorstellung  von  den  Schauren  zu  geben,  welche  sich  ehe- 
mals des  ungestörten  Besitzes  der  Inseln  erfreuten.  Auf 
der  südlichen  Insel  bestand  im  August  1862  dio  Nahrung 
der  Arbeiter  ausschliesslich  in  den  Vögeln,  welche  des 
Nachts  gefangen  wurden,  und  in  wenigen  Tagen  waren 
ihre  Zelte  von  hohen  Federhaufen  umringt.  Diese  Vögel 
sind  eine  Art  Taucher,  welche  Höhlen  in  den  Guano  gra- 
ben und  des  Nacht«  mit  der  Hand  gefangen  werden,  indem 
sie  sich  durch  ein  Licht  am  Eingang  zu  ihren  Nestern 
zum  Hervorkommen  verlocken  lassen. 


Die  Sterblichkeit  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Vereinigten  Staaten. 

Nach  dem  Census-Bericht  vom  Jahre  1860  stellte  »ich 
die  Sterblichkeit  in  den  Haupt-Staatcngruppen  der  ehe- 
maligen Nord-Amerikanischen  l'nion  während  des  Jahre» 
vom  l.  Juli  1859  bis  30.  Juni  1860  heraus  wie  folgt: 

Nca^KnRländ*'  .  .  .  l'lKLtU  48J69  "'l^ou'iT' 
Mittler«  SUutea       .       .    7.458.885  »4.6X0  1  tob  N 

Westliche  Staaten     .       .    8.6(13  377  89.602  1  ton  S>3 

Südliche  Stuteo       .       .  lz.:itö  B74         174  095   1  tos  71 

Summt  31.470.419  "  393.67« 

Die  Neu-England-Staaten  erweisen  sich  hiernach  als 
der  ungesundeste  Aufenthalt  in  den.  Vereinigten  Staaten, 
am  gesundesten  ist  der  Aufenthalt  im  Westen. 
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Berichtigung  in  Boaug  auf  die  geogr.  Ortsbestimmungen 
der  „Nova»". 

Herr  Dr.  Schaub,  Direktor  der  K.  K.  Hydrographischen 
Anstalt  ra  Triest,  beehrt  uns  mit  folgender  Zuschrift :  „In 
Bezug  auf  die  geographischen  Ortsbestimmungen  der  „No- 
vara",  welche  Sie  in  Ihre  Zeitschrift  (1863,  Heft  II,  S.  71) 
aufzunehmen  die  Güte  hatten ,  hat  mich  Herr  Hydrograph 
Kotiert  Müller  aufmerksam  gemacht,  das»  bei  der  Insel 
Quam  (Marianen)  in  Ihr  Vorzcichniss  irrthümlich  der  Ort 
des  Schiffes,  von  welchem  aus  die  Insel  gepeilt  wurde, 
Position  der  Insel  (13°  19'  X.  Br.,  144*  40'  ö.  L.) 
ist.  Dio  rtlalivr  Lage  der  Kirche  von  Umata 
des  Schiffsortes  wurde  durch  Peilungen  verschiedener 
Punkte  der  Ir«el  und  zwar  nach  den  verschiedenen  Knoten 
ziemlich  übereinstimmend  gefunden. 

„Daran  hat  Herr  Müller  noch  die  Bemerkung  geknüpft, 
dass  er  bei  der  Position  „Galathea-Bucht"  der  Lange  durch 
Chronometer  (93°  49'  45"  östl.)  ein  weit  grösseres  Ge- 
wicht beilege  als  der  in  Ihr  Verzeichnis*  aufgenommenen 
Länge  (93°  55'  östl.),  welche  aus  einer  einzelnen  Mond- 
diatanz abgeleitet  worden  ist,  dass  ferner  die  in  dem  Text 
der  Novara- Beobachtungen  erscheinenden  Dezimalstellen 
der  Bogensekunden  nur  als  Ergebnisse  der  Rechnung  an- 
gesetzt sind,  er  aber  weit  davon  entfernt  sei,  den  Resul- 
taten einen  bis  dahin  gebunden  Grad  der  Genauigkeit  zu- 
zuschreiben.'' 

Sie  Französischen  Kolonien  Im  Jahre  1860  '). 

Der  ausführlichen  Statistik  der  Franziisischen  Kolonien 
für  1860  in  der  „Revue  maritime  et  coloniale"  vom  Mai  1862 
wir  folgende  Hauptzahlen: 


Martinique 


Le»  Saint«  . 
La  Deairad» 

Samt-Martin  (Praoa.  Thell) 
Pram. -Guyana 
K.  Tjuioti  .        .       .  . 
Sensal  ond  Dependenaen 


W.na  dar  El»- 
and  A  ..fi.  ir  is 

r,.«*.. 

136.46t  *);  S1.S76.S01 
136.60«  »)  49.922.645 
117.784 
12.920 

1.283 

1.787 

MM 

19.784  *)  8.406.6(6 

178.238  »)'  93.502.138 

64.655  •)  27.189.334 
12.158 


HrblVn 

562 
621 


97 
392 
587 


A  ...  r  <  ._ 

558 
631 


102 
358 
562 


•)  Vergl.  „Geogr.  Mittheil."  1860,  8.  280;  1861,  8.  360;  1862, 
8.  361. 

*)  Einerhlieaallch  der  Beamten  u.  •.  w.,  660  Seelen,  der  Garnison, 
1303  Maua,  und  der  Eingewanderten,  14.275  Seelen. 

')  Mit  Einscbluas  der  Beamten  nnd  ihrer  Familien,  900  Serien, 
aber  ohne  di«  Garnieon,  1175  Mann,  und  die  flottirende  Bevölkerung, 
4479  Seelen,  ao  dasa  die  Geaanimt-BevSlkerung  1 42.256  Seelen  beträgt. 

*)  Ohne  die  eingeborenen  Indianer,  1  774,  daa  Militär,  1075  Man, 
die  Afrikanischen  und  Indischen  Kulia,  2301,  die  Chinesen,  90.  die 
Tranaportirten,4lO,  die  Nonnen  und  Mönche.  77,  die  Anfaeber.  97, 
die  AuaeiUigen,  70,  ao  daaa  die  Ucenmmt-Bevolkerung  25.678  < 
beträgt. 

»)  Mit  Eiaachluea  der  Beamten  u  a.  w.,  704, 
nnd  der  Eingewanderten,  64.403  Seelen. 

•)  Ohne  Militär,  Marine  und  Beamte,  1435  Seelen,  einheimische 
Truppen,  634  Mann,  einheimische  Seeleute  und  Beamte,  419.  —  Oer 
gross«  Zuwachs  gegen  1839  erklärt  eich  dadurch,  daaa  die  Pacifikation 
der  unterworfenen  Stämme  eine  annähernd  richtige  Zählung  derselben 
e.  —  Unter  der 

1077 

>••  Oeogr.  Mitteilungen.  1863,  Heft  V1L 


Batiks- 

Wen»  der  ei«- 

KnlolUHI. 

uad  Amn.br  im 

ecblir.r,,k.hr. 

r»|. 
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Mirina-Ühen  . 
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Ndiaj-N'dor  . 
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CO 
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Bpeke's  Karte  der  Nil-Quellen. 
(Hit  Karte,  a.  Tafel  10.) 

Die  vorläufigen  Notizen,  welche  Sir  Roderick  I.  Mur- 
chison  über  die  ruhmwürdigen  Entdeckungen  der  Kapitäne 
Speke  und  Grant  veröffentlicht  hat  (s.  „Geogr.  Mitth."  1863, 
Heft  VL  SS.  229—232),  werden  in  befriedigendster  Weise 
durch  eine  Karte  ergänzt  und  verständlich  gemacht,  welche 
unter  Speke's  Direktion  gezeichnet  am  22.  Juni  d.  J.  bei 
Stanford  in  London  erschienen  ist*).    Wir  hielten  es  für 


')  Hit  Einsehlnaa  der  Beamten,  852,  und  der  eingrbornen  Truppen, 
285  Mann. 

»)  Ohne  Beamte,  Militär  u.  a.  w.,  246,  und  ohne  die  flottirende 
Arbeiter-Bevölkerung.  1746  Seelen,  so  daaa  4 
4.937  Seelen  beträgt. 

*)  Ohne  Beamte,  Militär,  fremde  Arboiter  u.  a.  w.,  855 
ao  daaa  die  Oeaammt-Bevilkerung  14.860  Seelen  beträgt. 

')  Ohne  Beamte  und  Militär,  84.  ao  dasa  die  Qeaammt 
5.704  Seelen  beträgt.  —  Da  seit  1857  keine  neue  Zählung 
tuen  wurde,  gelten  die  aufgeführten  Zahlen  für  jenca  Jahr. 

•)  Ohne  Beamte,  Militär,  Marine  und  sonstige  Fremde, 
ao  daaa  die  Geaammt-Bevoikerung  2.916  Seelen  beträgt. 

•)  Map  of  the  route  explored  bv  Capt**  Speke  &  Ortnt  front 
Zanaibar  to  Kgypt  ebowing  tba  outfail  of  the  Nil  from  the  Victoria 
Nyanaa  (Lake)  and  the  variona  Xegro  territories  diaeovtred  br  them. 

June  22'  1863.  -  ünter  dem  Titel  der  Karte  be- 
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Notizen. 


Pflicht,  unsere  Leaer  mit  dieser  höchst  interessanten  Karte 
schleunigst  bekannt  zu  machen,  und  haben  deshalb  den 
Haupttheil  derselben  in  ziemlich  genau  demselben  Maass- 
■Ub  und  nur  mit  wenigen  Zusätzen  und  Änderungen  auf 
Tafel  10  reproducirt;  der  weggefallcno  nördliche  Theil 
•kizzirt  nur  den  Lauf  des  Nil  und  »einer  wichtigsten  Zu- 
flüsse unterhalb  Gondokoro.  Über  die  Konstruktion  der 
Kurte  giebt  eine  Notiz  Auskunft,  worin  es  heisst:  „Diese 
kleine  Karte  ist  das  Ergebnis*  eines  Fussmurschcs  mit  dem 
Kompass  in  der  Hand ,  durch  Mondbeobachtungen  nur  in 
Mininga,  sonst  übcrull  durch  Brciteubcobachlungen  kon- 
trolirt.  Die  Abweichung  der  Magnetnadel  wurde  berück- 
sichtigt und  zur  Vollendung  der  Karte  bleibt  Nichts  weiter 
zu  thun,  als  die  Längen  zu  verschieben,  wenn  dicss  durch 
andere  Mondbeobachtungen  nöthig  wird.  Die  Grenzen  der 
Länder  sind  eingezeichnet,  um  eine  allgemeine  Vorstellung 
von  ihrer  Grösse  zu  geben."  Da  Sir  Koderick  Murehison 
erwähnt,  Speke  hubu  die  Breite  und  Länge  aller  wichtigen 
von  ihm  besuchten  Punkte  bestimmt,  so  müssen  wir  diese 
Notiz  wohl  so  verstehen ,  dass  die  nördlich  von  Mininga 
von  ihm  ausgeführten  Längenbeobachtungen  bei  der  Karten- 
konstruktion noch  nicht  verwendet  sind  und  erst  bei  einer 
später  zu  publicircnden  Karte  benutzt  werden  sollen,  dass 
die  vorliegende  Zeichnung  aber  im  Übrigen  korrekt  ist. 
Die  Längen  könnten  sich  allerdings  noch  bedeutend  ver- 
ändern, denn  man  wird  sich  erinnern,  dass  die  Angaben 
für  Gondokoro  um  beinahe  l  Grud  ditferiren ;  auch  spre- 
chen mehrfuche  Gründe,  vor  Allem  eine  von  uns  kürzlich 
vorgenommene  Konstruktion  der  in  Werne's  Tagebuch  ent- 
haltenen höchst  detaillirten  Kichtungs-  und  Entfernungs- 
angaben dafür,  dass  Gondokoro  mindestens  2  Grad  west- 
licher liegt,  als  aufSpeke's  Karte  angenommen  ist;  immer- 
hin ist  das  Erscheinen  dieser  Karte  auch  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  ein  geographisches  Ereigniss  von  grösstem  Interesse. 

Angesichts  dieser  Karte  ist  nicht  mehr  daran  zu  zwei- 
feln ,  dass  der  von  Speke  entdeckte  Ausflu&s  des  Victoria 
Nyanza  identisch  ist  mit  dem  bei  Gondokoro  vorboiflica- 
sendon  Hauptarm  des  Bahr  el  abüid.  Zwar  konnte  Speke 
den  Flus* ,  den  er  am  Nordufer  des  See'»  in  einer  Breite 
von  -150  Engl.  Fuss  abfliessen  sah,  nicht  in  allen  seinen 
Krümmungen  verfolgen,  aber  durch  zwei  Breitengrade  be- 
rührte er  ihn  zu  wiederholten  Malen  und  entfernte  sich 
nur  sehr  wenig  von  ihm,  erst  als  er  ihn  bei  den  Kurumn- 
Fällcn  überschritten,  mussto  er  ihn  verlassen  und  kam 
etwas  über  1  Breitengrad  nördlicher  an  den  Fluss  von 
Gondokoro,  der  hier  von  Südwesten  kam.  Herr  Miani  be- 
hauptet in  einem  öffentlichen  I'rotest ,  der  Ausfluss  des 
Victoria  Nyanza  sei  der  obere  Lauf  des  vom  Missionär 
Morlang  etwa  2  Grad  westlich  von  Gondokoro  gesehenen 
und  überschrittenen  Jcji,  der  mit  dem  Ire  den  Bahr  Djur, 
einen  Zuiluss  des  Bahr  ghasal,  bilden  soll,  während  der 
Flu**  von  Gondokoro  nach  seinen  Erkundigungen  aus  den 
.  Bergen  östlich  vom  Nyanza  herabkomme.  Wäre  diess  der 
Fall ,  so  hätte  jedoch  Speke  auf  seinem  Wege  von  den 
Kuruma- Fällen  nach  Gondokoro  den  Fluss  nochmals  über- 
schreiten müssen.  Auch  stutzt  sich  Miani  hauptsächlich 
darauf,  dass  ihm  die  Lage  der  Quelle  als  südöstlich  von 


findet  .ieh  di.  .VaBsnmnterithrift  Cspl.  Speke".  mit  dem  D»tu«  S6.  Fe- 
hn.« 1863. 


Galuffi  (unfern  der  Einmündung  des  Asua)  bezeichnet  wurde, 
aber  wenn  wir  in  Betracht  ziehen ,  dass  Gondokoro  und 
mithin  auch  Galuffi  wahrscheinlich  viel  weiter  westlich 
liegen  als  auf  Speke's  Karte,  so  weist  diese  Richtung  ganz 
genau  auf  den  Ausfluss  des  Nyanza  hin.  Hat  doch  Miani's 
Karte  selbst,  abgesehen  von  den  irrthümlichen  Breiten,  die 
unverkennbarste  Ähnlichkeit  mit  der  Speke'schen,  nament- 
lich ist  der  Bogen,  den  der  Fluss  oberhalb  der  Einmün- 
dung des  Asua  gegen  Westen  beschreibt ,  dort  in  ganz 
ähnlicher  Weise  bereits  angegeben  und  Miani's  Forschungen 
werden  sonach  durch  Speke's  Entdeckungsreise  aufs  Glän- 
zendste bestätigt,  während  er  davor  warnt,  Speke's  Be- 
hauptungen Glauben  zu  schenken.  Selbst  die  Aussage  der 
Leute  von  Galuffi,  dass  sich  die  Quellen  des  Nil  an  den 
Grenzen  des  Galla -Landes  befänden,  stellt  sich  nun  ala 
richtig  heraus,  in  so  fern  die  Reiche  Uganda  und  Unyoro, 
wie  Speke  erzählt,  von  (»alias  gegründet  wurden  und  noch 
jetzt  von  ihren  Nachkommen  bewohnt  werden. 

Die  Karte  giebt  Stoff  zu  mancherlei  eingehenden  Be- 
trachtungen ,  doch  müssen  wir  uns  für  diess  Mal  damit 
begnügen,  noch  einige  der  interessantesten  Thatsachen  aus 
einem  Vortrage  anzuführen,  den  Speke  am  22.  Juni  in  der 
Geographischen  Gesellschaft  und  am  folgenden  Tag  in  der 
Royal  Institution  zu  London  hielt1)- 

Arabische  Kaufleuto  von  Zanzibar,  welche  den  Nyanza 
auf  allen  Seiten  kennen  gelernt  hatten,  versicherten  Speke 
schon  auf  dessen  erster  Reise,  dass  der  See  die  Quelle  eines 
grossen  Flusses  sei,  doch  wussten  sie  nicht,  welches  Flus- 
ses, obwohl  sie  von  den  unter  dem  Äquator  lebenden  Ein- 
gebornen  dunkle  Nachrichten  über  die  Europäischen  Elfen- 
beinhändler erhalten  hatten,  welche  den  Nil  bis  5"  N.  Br. 
in  Schiffen  befahren;  auch  hatten  sie  auf  dieselbe  Weise 
erfahren,  dass  beim  Steigen  des  Nil  und  der  in  Folge  da- 
von eintretenden  Heftigkeit  seiner  Strömung  Inseln  auf 
ihm  hinabtreiben,  wie  diess  wirklich  der  Fall  ist,  die  nicht 
aus  Erde  und  Stein,  sondern  aus  verschlungenen  Baumwur- 
zeln, Schilf  und  Gras  bestehen,  bisweilen  mit  Hütten  dar- 
auf, welche  die  Gewalt  des  Stromes  mit  fortgerissen  hat 
Sie  beschrieben  ferner  das  Gebiet  zwischen  dem  Nil  und 
dem  Asua  als  eine  Insel  und  eben  so  bezeichneten  sie  das 
Land,  welches  das  ehemalige  Reich  Kittara  umfasst,  als 
Insel,  da  es  fast  ganz  von  dem  Kitangulc,  Luta  Nzige, 
dem  Nil  und  dem  Nyanza  eingeschlossen  wird.  Keiner 
dieser  Kaufleuto  hatte  jedoch  den  ersten  Grad  Nördl.  Breite 
überschritten  und  keiner  verstand  Etwas  von  Geographie. 
Sic  hörten,  was  die  Eingeborncn  sagten,  konnten  sie  aber 
nicht  vollständig  verstehen. 

Von  Kazeh  schlug  SjM?ke  im  J.  1 80 1  einen  neuen  Weg 
ein,  von  dem  er  nach  den  Aussagen  der  Elfenbeinhändler 
glaubte,  er  würde  ihn  nach  einem  Gewässer  an  der  west- 
lichen Seite  des  Nyanza  und  an  der  Südgrenze  vou  Ka- 
ragwo  führen.  Er  fand  jedoch  statt  eines  zu  dem  grossen 
See  gehörigen  Gewässers  einen  neuen  See,  den  Luero-lo- 
Urigi,  der,  wie  es  scheint,  in  früheren  Zeiten  eine  be- 
trächtliche Wascermassc  enthielt ,  jetzt  aber  rasch  aus- 
trocknet. Kr  beginnt  in  Urundi ,  timgiebt  in  Form  eines 
Gebirgsthales  Karagwe  in  Süd  und  Ost  und  flieast  dann 


')  Veröffentlicht  im  Atheastsm  tob  27.  Juni  und  *T<;„U0th..i. 
ttberseUt  in  der  Kälniieaen  Zeitung  Tom  iS.  und  17.  Jani. 
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durch  den  Kitangule -Fluss  in  den  Nyanza  ab,  doch 
nicht  mit  hinreichender  Wassermenge ,  um  auf  den  Inhalt 
des  Nyanza-  Becken»  irgend  einen  merkbaren  Einfluas  zu 
haben.  Dianes  erhält  vielmehr  seinen  grössten  Wasser- 
zufluM  aus  den  westlich  und  südlich  von  Karagwe  liegen- 
den Gegenden  vermittelst  des  Kitangule,  welcher  ausser 
dem  Luoro-lo-Urigi  auch  noch  das  überschüssige  Wasser 
aus  vielen  kleineren  See'n  aufnimmt,  wie  aus  dem  Ake- 
nyard  in  Urundi ,  dem  Luckurow,  welcher  der  zweite  in 
einer  Reihe  mit  dem  Akenyord  ist,  ferner  aus  dem  In- 
gerzi,  Karagime  und  dem  kleinen  Winandermere ,  der  in 
Karagwe  südöstlich  unterhalb  der  Hauptstadt  liegt.  Alle 
diese  See'n  sind  im  Vergleich  zu  dem  grossen  Victoria 
Nyanza  nur  Pfützen,  aber  der  Kitangule  ist,  nachdem  er 
von  allen  Verstärkung  erhalten,  ein  stolzer  Strom,  tief 
eingeschnitten  wie  ein  riesiger  Kanal,  etwa  240  Engl.  Fuss 
breit,  mit  einer  Strömung  von  4  Engl.  Meilen  in  der 
Stunde,  und  er  erscheint  dem  Nil  selbst  bei  dessen  Aus- 
fluss  aus  dem  See  ebenbürtig.  Es  ontstcht  natürlich  die 
Frage:  Was  bildet  diese  See'n?  Woher  kommen  diese 
Wasser?  Es  verhält  sich  einfach  w:  Die  das  Nordende  des 
Tanganyika-Sco's  umgebenden  Berge,  in  welchen  sie  liegen, 
sind  den  Einflüssen  der  Regenzone  ausgesetzt,  wo  nach 
Speke's  Beobachtung  im  Jahre  1862  nicht  weniger  als 
238  Tag«  mehr  oder  weniger  nass  waren. 

Den  Victoria-See  erblickte  Speke  auf  dieser  Expedition 
zuerst  zu  Mashonde  in  Uganda.  Die  Schiffer  dieses  Landes 
befahren  ihn  in  südlicher  Kichtung  bis  zu  den  Ukcrowc- 
Inseln  am  Südende  des  See's  und  ostwärts  bis  jenseit  des 
Nil- Austrittes  nach  der  Nordost- Ecke,  wo  sie  durch  eine 
Strasse  in  einen  anderen  See  einfahren,  um  dort  Salz  zu 
holen.  Diess  ist  möglicher  Weise  der  Baringo  Dr.  Krapfs, 
den  er  nach  den  Aussagen  von  Eingeborncn  als  Salzsee 
bezeichnet ,  wahrscheinlich  weil  sich  salzhaltige  Inseln  in 
ihm  befinden.  Dr.  Krapf  erzählt  ferner  von  Flüssen,  welche 
vom  Berg  Kenia  her  dem  Nil  zufliessen.  Wenn  diess  sich 
so  verhält,  müssen  sie  Zuflüsse  des  Baringo  sein,  dessen 
Gewässer  durch  den  Asua  in  den  Nil  abflieasen,  denn  dio 
ganze  unmittelbar  an  der  östlichen  Seite  des  Victoria  Nyanza 
gelegene  Gegend  ist,  wie  die  Arabischen  Elfenbeinhändler 
berichten,  niedriges,  wellenförmiges  Hügelland,  nur  von 
einfachen  Furchen  (streaks)  und  Regenbetten  (nullahs) 
durchzogen. 

Von  Mashonde  nordwärts  hing»  der  Küste  des  Nyanza 
bis  zu  dem  unter  dem  Äquator  gelegenen  Thal  Katonga 
erstreckt  sich  ein  schönes  Land,  aus  Sandsteinhügeln  be- 
stehend und  durchfurcht  von  kleinen  Stromläufen,  die  von 
dem  beständigen  Regen  gespeist  werden.  Es  ist  über  und 
über  mit  riesigem  Gras  bewachsen,  ausgenommen  wo  die 
zahlreichen  Dörfler  den  Boden  angebaut  haben  oder  in 
den  Deltas,  wo  mächtige  Bäume,  hoch  und  gerade  wie  der 
Eucalyptus  globulus  Australiens,  den  Boden  beherrschen. 
Jenseit  des  Äquators  behält  das  Land  im  Ganzen  die 
gleiche  Bildung,  doch  nimmt  die  Schönheit  der  Landschaft 
zu  und  zugleich  ändert  sich  die  Richtung  der  Gewässer, 
wie  diess  der  Mworango  zeigt,  ein  Flusa  von  massiger 
Grösse,  der  aus  dem  See  kommen  »oll  und  nordwärts  flies- 
aend  mit  dem  Nil  im  Königreich  Unyoro  sich  vereinigt, 
wo  er  den  Namen  Kafu  annimmt.  Weiterhin  folgt  ein 
anderer  Strom,  der  Luajere,  seinem  Beispiel  und  noch  wei- 


terhin tritt  20  Engl.  Meilen  nördlich  vom  Äquator  aus 
der  Mitte  der  Nyanza-Küsto  der  Mutterstrom  des  Nil,  über 
12  Fuss  hohe  vulkanische  Felsen  abfliessend,  welche  die 
Eingeborncn  und  eben  so  die  Araber  mit  dem  einfachen 
Namen  „Steine"  bezeichnen.  Von  hier  durchschneidet  der 
Flusa  zusammenhängende  Sandsteinhügel,  welche  sich  nach 
Usoga  hinein  erstrecken,  und  schiesst  nordwärts  mit  der 
Schönheit  eines  Gebirgsstroms,  bis  er  die  nicht  sehr  aus- 
gedehnten Hügel  pussirt  hat.  Sodann  wendet  er  sich  durch 
lange  Ebenen,  einem  See  ähnlicher  als  einem  Fluss,  nimmt 
dort  in  Unyoro  den  Kafu  und  Luajere  auf  und  bleibt 
schiffbar  bis  zu  den  Karuma-Fällcn  in  Chopi,  wo  er  bei 
dem  plötzlichen  Abfall  des  Landes  nach  Westen  wieder 
mit  ungestümer  Heftigkeit  dahin  eilt.  Noch  nicht  60  Engl. 
Meilen  von  diesem  Punkt  soll  nach  der  allgemeinen  Aus- 
sage der  Kleine  Luta  Nzige,  der  von  den  Bergen  nördlich 
vom  Tanganyika  kommt  und  Salzinseln  umschliesst,  mit 
dem  Nil  sich  vereinigen,  aber  Krieg  versporrte  den  Weg 
dorthin  und  die  Reisenden  kamen  erst  im  Madi-Lande 
wieder  an  de»)  Fluss,  gerade  nördlich  von  den  Kuruma- 
Fällen.  Auch  dort  trägt  er  den  unverkennbaren  Charakter 
des  Nil  —  lange  ruhige  Strecken  und  lange  Stromschnel- 
len. Der  südliche  Theil  seines  Laufes  durch  das  Modi- 
Land  wahrscheinlich  bis  zum  Kleinen  Luta  Nzige  hinauf 
ist  ruhig,  der  nördliche  eine  Stromschnelle,  die  sich  bis 
zum  schiffbaren  Nil  hinab  erstreckt,  d.  h.  bis  dahin,  wo 
der  Nil  zur  Zeit  des  hohen  Wasserstande«  ununterbrochen 
schiffbar  ist,  und  hier  mündet  der  Asua,  in  der  Regenzeit 
ein  bedeutender  Zufluss,  bei  niederem  Wasserstand  aber 


Th.  v.  HeugUn'a  und  Dr.  Steudner's  Heise  von  Chartum 
nach  dem  8oo  Rek. 

Die  Reise  der  Horren  v.  Heuglin  und  Steudner  von 
Chartum  den  Bahr  el  abiad  und  Bohr  ghasal  hinauf,  über 
dio  wir  unseren  Losern  im  III.  Heft  (S.  106)  und  IV.  Heft 
(8.  155)  Anzeige  machten,  ist  am  25.  Januar  angetreten 
worden.  An  diesem  Tago  setzte  sich  die  grossartigo  Tinno'- 
sche  Expedition,  der  sich  dio  beiden  Reisenden  angeschlos- 
sen haben,  von  Chartum  aus  in  Bewegung;  sie  bestand 
aus  dum  einzigen  dort  befindlichen  Dampfboot  nebst  vier 
anderen  Fahrzeugen  und  gegen  200  Personen,  darunter 
65  Soldaten,  alle  mit  Musketen  bewaffnet.  Das  Fahrzeug, 
auf  dem  sich  v.  Heuglin  und  Steudner  befanden,  bildete  dio 
Avantgarde  und  erreichte  —  Dunk  dem  günstigen  Nord- 
winde —  bereits  am  4.  Februar,  also  in  10  Tagen,  die 
Mündung  des  Sobat,  am  25.  Februar  den  See  Rek,  der  als 
Quelle  des  Bahr  ghasal  angesehen  wird.  Die  Bcfuhrung 
der  seichten  Moräste  de«  Bohr  ghasal  mit  seinem  engen 
Fahrwasser,  seinen  vielen  Krümmungen,  Schlammbänken 
und  undurchdringlichen  Schilfdickichton  war  cino  sehr 
mühsame  und  langwierige,  so  dass  das  Gros  der  Expedition 
erst  am  10.  März  im  Hafen  des  See's  Rek  einlaufen  konnte. 
Am  20.  März,  dem  Datum  der  letzten  Mitthcilungen 
v.  Heuglin's,  stand  die  Expedition  im  Begriff,  zu  I*nde 
weiter  nach  Westen  vorzudringen,  um  vor  Eintritt  der 
Regenzeit,  die  dort  Endo  Mai  beginnt,  wenigstens  das  Land 
der  Njamnjam  zu  erreichen. 

56* 
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dem  See  Rck  haben  Herr  v.  Heuglin  und  Dr.  Steudner 
ausführliche  Berichte  eingeschickt,  jener  an  A.  Petermann 
aur  Publikation  in  den  „Geogr.  Mittheilungen",  dieser  an 
l)r.  Barth  zur  Publikation  in  der  Berliner  Zeitschrift.  Herr 
v.  Heuglin  hat  umfangreiche  Flussaufnahmon  (umfassend 
25  Blätter)  ausgeführt  und  astronomische  Beobachtungen  an- 
gestellt, die  nach  den  Berechnungen  des  Prof.  Dr.  C.  Bruhna, 
Direktors  der  Kön.  S.  Sternwarte  zu  Leipzig,  für  jene  Ge- 
biete verhältnissmäsaig  sehr  genaue  Resultate  ergeben  und 
für  die  Feststellung  des  oberen  Nil- Gebiets  von  grösstcr 
Wichtigkeit  sind. 

Da  diese  Reise  in  den  der  Deutschen  Expedition  in 
Inner-Afrika  angewiesenen  Hauptbereich  fallt,  welcher  durch 
unsere  grosse  Karte  von  Inner-Afrika  in  10  Bl.  umgrenzt 
wird  und  von  Chartum  im  Osten  bis  zum  Tsnd-See  im  Westen, 
von  Kairo  im  Norden  bis  zum  Congo  und  dem  Tangnnjika- 
8ee  im  Süden  reicht,  —  so  wird  der  obige  Bericht 
v.  Heuglin's  in  dem  im  Druck  befindlichen  Ergunzungsheft 
Nr.  11  publicirt  werden,  welches  die  beiden  noch  un- 
publicirten  Blätter  8  und  10,  so  wie  ein  Tableau  ethno- 
graphischer Gegenstände  aus  don  Neger-Ländern  westlich 
vom  Bahr  el  abiad  von  Th.  v.  Heuglin,  eine  Spezialkartc 
des  Oberen  Nil  im  doppelten  Maassstabe  der  10-Blatt- 
Karte  (1:1.000.000),  so  wie  folgende  ebenfalls  in  dasselbe 
Gebiet  fallende  grössere  Original  -  Reiseberichte  enthalten 
wird: 

1.  Th.  v.  Heuglin's  Berichte  und  Arbeiten  über  den  Ägyp- 
tischen Sudan  und  die  Länder  westlich  und  südlich  von 
Chartum,  Juli  1862  bis  Januar  1863.  (Enthaltend:  Aus- 
flug von  Chartum  nach  dem  Djebel  Araschkol;  Nilstand, 
Meteorologisches  u.  s.  w.;  Zustände  im  Ägyptischen  Su- 
dan und  am  Weissen  Nil;  Vorgänge  in  Abessinien;  Er- 
kundigungen und  Itinerare  über  Kordofan  und  Darfnr; 
Notizen  über  den  Sobat  und  sein  Gebiet;  Erkundigungen 
über  den  oberen  Weissen  Nil;  Nachrichten  über  den 
Bahr  el  ghasal  und  die  Njamjam;  Reiseroute  von  Dar- 
für  über  HöfcrSt  el  N&has  nach  dem  Lande  der  Njam- 
jam; Itinerar  vom  Bahr  el  abiad  zum  Djur;  Zoologisches.) 

2.  Franz  Morlangfs  Reisen  östlich  und  westlich  von  Gon- 
dokoro. 

3.  Wilhelm  v.  Harnier'a  Reise  auf  dem  Weissen  NU, 
1860—1861.  Nach  den  hinterlassenen  Tagebüchern  des 
Reisenden.  Endlich 

4.  das  Memoire  zu  allen  10  Blättern  der  Karte  selbst. 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Wie  C.  Maunoir  im  Bulletin  der  Pariser  Geographischen 
Gesellschaft  meldet,  hat  der  Italienische  (Jenemistab  eine 
vollständige  fermettung  de*  ehemaligen  Königreich*  Neapel 
und  der  Intel  Sieilien  in  Angriff  genommen  und  will  eine 
Karte  dieser  Länder  im  Maassstab  von  1 :  50.000,  also  in 
dem  der  Generalstabskarte  des  Königreichs  Sardinien,  auf 
ungefähr  100  Blatt  herausgeben. 

Herr  I'.  v.  Tchihaichef  hat  sich  im  Juni  d.  J.  im  In- 
teresse seines  Werkes  über  Klein -Asien  abermals  nach 
dem  Orient  begeben.    „Ich  habe  die  Absicht,"  —  schreibt 

f,r   iina   —      diu   nrotmitMi'hm    Itfhet/inLMJtr*    tinx  /{fuftyaruji   nl  WAR 
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näher  zu  stndiren,  indem  hier  der  Schlüssel  der  wichtigen 
Frage  über  den  Durchbruch  des  Schwarzen  Meere«  liegt, 
einer  Frage,  zu  deren  Lösung  die  bis  jetzt  vorhandenen 
Materialien  nicht  genügen,  wie  ich  mich  bei  der  Redaktion 
des  geologischen  Theils  meiner  Asie  mineure  überzeugt 
habe.  Dem  zu  Folge  habe  ich  mich  entschlossen ,  diese 
Frage  erst  gründlich  zu  erörtern,  ehe  ich  meine  Geologie« 
herausgebe,  was  wahrscheinlich  im  künftigen  Winter  Statt 
finden  wird." 

Dr.  KoUehy  arbeitet  gegenwärtig  die  Abschnitte  seines 
Reiseberichtes  aus,  welche  von  dem  Amanu*  und  von  Kur- 
dittan  handeln. 

Professor  II.  Abich.  der  unermüdliche  Erforscher  de« 
Kaukasischen  Bodens,  hat  kürzlich  wieder  ein  schönes 
Werk  „Über  eine  im  KatpUthen  Meer«  ertehienene  Intel 
nebit  Beiträgen  zur  Ä'rnntnitt  der  ScAJammctttiane  der  hat- 
pitthen  Ilegion"  herausgegeben ,  welches  die  im  Mai  1  HC  1 
südöstlich  von  der  Insel  Svinoi  aufgetauchte  und  seitdem 
wieder  verschwundene  kleine  Insel  Kumani  zum  Gegen- 
stand hat ;  die  enge  Beziehung,  in  welcher  das  Wesen  und 
Wirken  der  Kaukasischen  Schlammvulkane  zu  der  gesamm- 
ten  ücologio  des  Gebirges  sich  befindet,  bedingt  die  Wich- 
tigkeit jenes  Naturereignisses  und  verleiht  zugleich  den 
gründlichen  Untersuchungen  über  die  Schlammvulkane  der 
Kaspischen  Region  des  Kaukasus,  denen  wir  in  diesem 
Werke  begegnen ,  einen  erhöhten  Werth.  Herr  Professor 
Abich  theilt  uns  nun  mit,  dass  seiner  Arbeit  eine  Ergän- 
zung bevorsteht,  indem  er  die  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Schlammvulkane  in  Bezug  auf  die  Pontische  Region  ver- 
mehren und  dabei  die  physikalisch  geognostischen  Verhält- 
nisse der  Halbinseln  Kertsch  und  Taman  überhaupt  erör- 
tern wird.  Diese  der  Akadetnio  zu  St.  Petersburg  bereits 
übergebene  Arbeit  soll  zum  Druck  gelangen,  sobald  Pro- 
fessor Abich's  nahe  bevorstehender  Wiederbesuch  der  ge- 
nannten Halbinseln  die  Lücken  ausgefüllt  haben  wird, 
welche  das  Brandunglück  im  Herbst  1859  zu  St  Peters- 
burg auch  dem  Theil  seiner  bereits  durchgearbeitet  gewese- 
nen Sammlungen  zugefügt  hat,  der  die  nordwestlichen  Aus- 
läufer des  Kaukasus  betraf.  Für  alle  übrigen  Theile  des 
umfangreichen  Gebiets  seiner  Kaukasischen  geognostischen 
Wanderungen  ist  es  ihm  seit  1 860  gelungen,  die  erlittenen 
Verlust«  beinahe  vollständig  wieder  zu  ersetzen. 

Der  Geolog  Professor  Schmidt,  der  nach  vierjährigen 
Jleiien  in  Ott-Sibirien  nach  Dorpat  zurückgekehrt  ist,  wird 
zunächst  einen  historischen  Reisebericht  herausgeben  und 
später  die  wissenschaftlichen  Resultate  besonders  bearbeiten. 
Da  Prof.  Schmidt  auf  seinen  ausgedehnten  Wanderungen 
durch  das  Amur-Gebiet,  auf  der  Insel  Sachalin,  an  den 
Küsten  der  Mandschurei,  im  Ussuri-  und  Bureja-Thal  von 
Topographen  begleitet  war,  welche  geodätische  Aufnahmen 
ausführten ,  so  darf  man  auf  namhafte  Ergänzungen  der 
Schwarzachen  Karte  hoffen. 

Durch  Yerniittelung  des  Herrn  Dr.  H.  Rohlfs  in  Bre- 
men ist  uns  das  Tagebuch  seines  Bruders  über  eine  inter- 
essante Brite  in  Xordwett- Afrika  zugegangen.  Herr  Ger- 
hard Rohlft  lebto  mehrere  Jahre  in  Algerien,  wo  er  der 
Arabischen  Sprache  und  der  Landessitten  so  mächtig  wurde, 
dass  er  später  als  Mohammedaner  reisen  konnte;  er  ging 
dann  nach  Marokko,  lebte  längere  Zeit  in  Fe«  und  trat 
im  Juli  1862  von  Tanger  aus  die  Reise  an,  welche  in 
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dem  una  vorliegenden  Tagebuch  beschrieben  iit.  Er  folgte 
zunächst  der  Westküste  von  Marokko  südwärts  bis  Agadir, 
jedoch  mit  einem  Abstecher  nach  der  Stadt  Marokko,  and 
reiste  darauf  von  Agadir  über  Tanidant,  Wadi  Draa,  Tafilct 
und  Figig  nach  Gervville  in  Algerien,  wo  er  sich  gegen- 
wartig aufhält  und  mit  dem  Plane  einer  Reise  nach  Tim- 
buktu  umgeht 

Der  bekannte  Nil-Reisende  Julei  Pontrt  ist  dieses  Früh- 
jahr über  Paris  in  seine  Heimath  Saroyen  zurückgekehrt. 
Er  hat  Herrn  Malte-Brun,  Sekretär  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Paris,  Berichtigungen  für  die  von  ihm  und 
seinem  Bruder  ausgearbeitete  Karte  des  oberen  Nil  ge- 
bracht und  versprach  auch  ein  Memoire  zu  schicken,  das 
zum  Theil  in  den  Nouvelles  Annales  des  Yuyages,  zum 
Theil  im  Bulletin  erscheinen  soll. 

Dr.  /.*.  Brehm  wird  nicht  nur  einen  wissenschaft- 
lichen zoologischen  Anhang  zu  dem  Werke  über  die  Ex- 
pedition des  Herzogs  von  Coburg-Gotha  nach  den  Bogoa- 
Lindern  liefern,  sondern  auch  ein  selbstständiges  Buch 
über  diese  Reise  veröffentlichen. 

Von  Dr.  Heinrich  Barth' 'i  „Sammlung  und  Bearbeitung 
Central- Afrikaniteher  Vokabularien"  (Gotha,  Justus  Perthes) 
ist  so  eben  die  zweite  Abtheilung  erschienen,  welche  den 
Schlugt»  der  umfangreichen  Einleitung  enthält.  Wie  in  der 
ersten  Abthcilung  die  Kanari- ,  TVda-  nnd  Hausa-Sprache 
einer  eingehenden  Analyse  unterzogen  wurden,  so  finden 
wir  hier  die  Forschungen  des  Verfassers  über  die  Fulfülde-, 
Soh/ai-,  LögonC-,  Wandalö-,  B&grimma-  und  Maba- Sprachen, 
durch  welche  sich  abermals  sehr  interessante  Beziehungen 
dieser  Sprachen  unter  einander  und  zu  denen  anderer  be- 
nachbarter Länder  ergeben.  Die  späteren  Abschnitte  wer- 
den die  Fortsetzung  der  grösseren  Vokabularien  der  so 
eben  genannten  Sprachen,  ferner  die  kleineren  Wörtcr- 
•ammlungün  aus  einer  Anzahl  anderer  Central-Afrikanischer 
Sprachen  und  ein  ethnologisches  Gesammtbild  des  Inneren 
von  Nord-Afrika  enthalten. 

Dr.  Ferd.  r.  Jlochttetter.  dessen  äusserst  anziehend  ge- 
schriebenes Reisewerk  über  Xtu-Seeland  so  eben  bei  Cotta 
in  prachtvoller  Ausstattung  erschienen  ist,  schreibt  uns  in 
Bezug  auf  die  wistnuchaftliche  Abtheilung  de»  Norara- Werket, 
welche  auch  »eine  geologischen  Forschungen  auf  Neusee- 
land aufnehmen  wird,  dass  sie  auf  14  Quartbände  berech- 
net ist  und  unter  Leitung  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Wien  herausgegeben  werden  soll;  der  Kaiser  von 
Österreich  habe  80.000  Gulden  dafür  bowiUigt. 


NORD-/ 

J.  (cotunl  des  £tata-Unia  i  Pari«):  Lei  ßtat*-Unle  d'Ame- 
rfque  ta  1863,  Uur  hiatoire  politique,  leur»  resaource«  miatnJogi- 

quell«  il«  ont  contribuc  a  la  rieheeae  et  1  U  citiliaatlon  du'  moade 
«oller.  »°,  ATI«  pp.  Pari«,  Hachett«,  1863.  11  tr. 

British  Columbia,  iCaaadiaa  Newa.  30.  April  I8C3,  pp.  282 — SM.) 
^lufllfarlicb«*  ttmWim  Weatmlneler  am  Inc.«  und  Nenalino  an  der  Ott- 

Buschmann,  Prof.  J.  C.  E. :  Die  Y«rw«JidUeJ»afU»erh»tnie»«  der  Atha- 
psakiachea  Sprich«,  ».  Abth.  Das  Apache.  4*.  Berlin.  Dunualer,  1863. 

i  Thlr. 

Daily,  E.  I  Bapport  nt  In  race»  indigeoee  et  «nr  l'nrtheologie  do 
Doureaa  monde.  (Bulletin  de  U  Soc.  d'&athroi»logie  d«  Pari»,  T.  III, 
186»,  pp.  374—411.) 

Dana,  J.  D.:  Oo  tbe  ciiitctj«  of  a  Mobawk-ralley  Glaciex  in  the  gla- 


Mar.  1863, 


cial  epneh.    (American  Jontual  of 
pp.  243—249.) 

E«  «erd«n  liier  nebet  »peelellen  l'nterauchnngen  von  _ 
(Iber  41*  Kpvren  eine,  ehemaligen  Oletechera  Im  Mobe>k Thal  (im 
Vor»)  verschiedene  facta  mltgelheilt,  »eich«  auf  ausgedehnte  Ol«» 
gen  In  4»»  Nen-Ki>glan«i-8uuueii  «ehrend  4er  Eieaeit  echlieaaen  lauen ,  i.  B. 
Im  Oonnoeafeut-Tual,  Im  Iludion-Thal,  In  der  l'enobncot-Bai  und  dem  fsueque. 
_h«nneh-Thal.  I«.  iur  Orienilranc  „Ueogr.  Millh.'  1W10,  Tafel  1*.) 

Gillisa,  J.  M. :  Aetronomiral  and  metcorologicel  cb«ervalion«  roadr  at 
tbe  United  State»  >«»«'.  Obaemtory  dnring  the  year  1861.  4°, 
543  pp.  Washington,  GoTcntmcnt  Printing  Office,  186». 

Meurj'»  Naehfolger  an  der  8tem«iu-te  «u  Waablngtun  law«  ea  «I 
■ein,  elno  Kein«,  eelt  längerer  Stell  angehäufter,  noth  iinpubliclrter  I 
feo  nutabar  zu  median.  Wie  er  bler  die  auf  dem  Jahre  IsS!  alatnnaeoden 
pnhllelrt,  >o  Herden  die  frGbeten .  damnler  auch  die  iDeleorrdoglechen  in 
Juli  IM»  tu  üeicml-er  IKüü,  Ken«»»*!!'«  »m  Drork  vorbereitet.  Jedoch  nicht 
eher  all  In  et»«  3  Jahren  «r«elieinen  können. 

Golowin,  Kepit.-Lieut.  P.  K. :  Über  die  Kuaalachen  Kolonien  an  der 
NordweetktteU  Ton  Amerika.  (Erraan'a  Archiv,  Bd.  XXII,  Heft  1, 
SS.  47—70.) 

Auazng  au»  einem  ontllcllen  lLerMile  Quer  den  Zustand  de«  unter  der  Rue- 
staeh. Amerikanischen  Kumnacnh»  «tobenden  (leblcts,  von  (lohra-la,  der  Jene« 
Gebiet  IMo  Im  Auftrag  der  Regierung  neaurtue,  an  den  (iriiMfttrit  CnaUanlln 
eraUltrt  und  Im  „Horakol  8hornlk~  puhlleift.  Kr  verhielt«!  »Irh  nametttllen 
Ober  den  Cbarakter  und  die  Verhältnisse  der  KlngrtHirneii,  die  Verwaltung,  dl« 
noch  mangelhafte  Kenntnis«  von  den  natürlichen  HUIfsmIttsüi ,  die  wiMcn- 
aehaftllcben  K-xpeditlonen,  daa  Vi'ib«ltf-n  der  Kotaif-agnle,  die  Maaaaregeln  eur 
Hebung  der  Kolonien  und  die  In  HritUeh.i'»luniMa  »leb  eelgvnden  Annexion«. 
flrlü.le  In  Ueiuc  auf  daa  goUrrleli»  Kuaalaebe  lieblet  >u>  Ktlekln-t luaae.  — 
Klnen  anderen,  dlraen  erguniemlen  Au»ug  glcbt  ll»n|^m»on  H.  Rltlei  In  der 
^»iuebrlft  für  Allcem.  Kr,lk«nde-  (OkM.er  u.  Nuv.mh,r  8*.  !11-»J0X 

Hayden,  Dr.  F.  V.  Contributioae  to  the  ethnography  and  phüology 
of  the  Indien  Trlbea  of  tbe  Miaaoari  Valley.  4°,  »30  pp.  mit  I  Karte 
und  *  Tafeln.  (Tranaactiona  of  the  American  Philoa.  Society,  Phils- 
delphia  186».  VnL  XII.  Part  ».)  »  dollars. 

Neben  »elDen  g^dogieeben  L  ntennchnngen  In  den  Landschaften  am  oberen 
afimourt  bat  Dr.  Ilayden  auch  die  Indianer  Htnmma  daaelbet  <and  Ihre  8pra* 
eben  eingebend  etudirt,  8eln  »Jrhtigei  Mrtnolr,  daa  al»  bonderabdrack  von 
Prof.  8.  1\  Balnl.  A»»i.;»n<  Nerre1ar>  8nillh«onian  Inatltotlon,  Waehington,  an 
beliehen  i»r,  handelt  von  folgenden  Mammen :  A.  Algonkin-Urunpe,  1)  Kniete- 
neaux  oder  Cree* .  81  Itlaekfeet,  3)  .shyentie«.  B.  Ar»t>ulio-Grii|>pe ,  1)  Arapo- 
ha%  il  Atalnaa.  C  rawure-Oruppr,  I)  Paane'e,  *)  Arikaraa.  b.  Dakota -«nippe, 
I)  Dakota«,  t)  AMiulbolna ,  3)  Auhoarok«  oder  Crow  Indiana.  4  MlnnitarVea, 
»)  Mandan»  wler  MlakManla,  «)  ()i«Mtha-  und  Iowa-  oder  Oto-IndUn».  —  Der 
Ah«rhllill  «her  dl«  Malolin«  l«I  «ueeugaw.lMi  In  SQllman'a  .Amerlean  Joaroal" 
(ISSI.  Nr,  UKI,  pp.  .'.7-BSJ  ahgedruekl.  M»  tln.1  ei«  aniaaelger,  Aekerbau  trei- 
bender Stamm  von  HäO  lila  .Um)  K.elen  und  Vwolinen  gej:en«nrlig  «in  Dorf  am 
retbleo  l'fer  dea  Nl>a»«rl.  .1  Kogl.  Hellen  oh-rhalb  Fort  Oarke.  Unter  den 
anderen  aiwlaalgea  Mrkninien  Jener  t),-K^n4  (lud  bevonder»  ru  nennen  die  Min- 
nl'aree«  "der  Oroa  Venire«*  In  einem  «-  nie  IHAI  Seelen  rkhlenden  Dorf  beim 
Kort  Berlhold  (47J-  N.  Hr.,  Ins«  W,  L.)  und  die  Arlkare.  oder  Ree»  in  einem 
(90  »eeurn  aanlenden  I),.rf  tieJm  Kort  flarke  (47*  IU'  N.  Br.,  IUI«  W.  L.). 
Hlnd,  Prof.  U.  Y. :  North- W,  t  Britiah  America.  (Canadlaa  News, 
7.  Mai  1863.  pp.  »97—499.) 

Betrachtet  daa  Backen  dee  Lake  Winnlpear  nnd^dea  gaakatachewan  In  Bexmr 

Hlnd,  AProf.  'H^i'T^fcuii"^  NnatolS'uM  Colum- 

bia. Toronto,  Chewctt,  186». 

Hind,  Prof.  H.  Y  Kiplorationa  in  Labrador,  tbe  coantry  of  th* 
llontagnaia  and  >'aau,uape«  Indiana.  Z  eola.  8°  mit  lablrcichen  lila- 
atntionen.  London,  Longman,  1863. 

Hittel,  J.  6.:  Mining  in  tbe  Pacitk  Statea  of  Korth  America.  U», 
S»4  pp.  San  Franctaco  1861.  (London,  Trnbaer.)  5|  a. 

Hittel,  J.  8.:  The  reaourtea  of  California;  eoispriaing  agricolture,  ml- 
Bing,  geograpbv,  climite,  commerce,  etc.,  and  the 
derelopment  of  tbe  aUte.  8»,  48<)  pp.  San  Franciaco  1863.  3) 

Hunt,  Capt.  E  B.:  On  the  origin,  groath,  aubatrueture  and  ' 

of  the  Floridt  Reef.  (American  Journal  of  iciente  and  arte,  Mira  1863, 
pp.  197—210.) 

Ein»  »ebr  !nter»«»»ni«,  auf  eigenen  Beobachtungen  beruhende  Abhandlung 
•In«  Ingenieur  OflWera,  der  von  \K~t  bl»  lofi»  d«n  B«u  de»  Kort  Taylor  au 
Kar  We»l  teilet».  Er  lin.lt  •«  fllr  «Icher,  daa»  dl«  Korallenriffe  im  Sttden  von 
Fleäida  altmabltrh  »on  0»t  naeh  Wnl  ang««arJw«n  »lud,  und  x»»r  ohne  Ken- 
kung  oder  Hebung  d«a  Boden»,  and  er  bereehnet  die  Zelt,  «etehe  die  K- 1 
kalkformatlon  von  Kiorlda  au  Ihrer  Bildung  hrauebte,  auf  mindeatena  5.4 
Jahr«. 

Indianische  Bevölkerung,  Statietiacke  Oberaicht  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  nach  dem  C« 
(Zeitacbrift  fUr  Allg.  Krdkunde,  Märt  n.  April  1863,  88.268-269.) 

Ana  V.  O.  Kennedy«  Hrellmlnary  Report  »n  the  elghlb  ceuao»  IHSO.  Dia 
ge>»mmte  Indlaner  Baeiiaerung  la  den  Vereinigten  »uaten  betrügt  htertiaeb 
drea  3.11-tno  Seelen. 

Col.  Sir  11. .  Abitracta  of  the  n« 
ia  tbe  yean  1860—61  at  the  offic«  of  the  R.  engiaeejra,  Nev  Weat- 
minater.  4",  10  pp.  London  1862. 

Dl«  In  Ne«  Wealmiulrr,  der  Hanptatadt  eon  BrltUrh  ColiinibU ,  «•«  l«S0 
«ng.-.t«lll«o  n»eteor..l..gi»elien  Brobaehtangen  gehen  den  eralen  «tclieren  Anhalt 
«ur  ReurliuHlung  de.  dortigen  Klima«.  Die  neue  Mia,|i  |i„tt  unter  4!r»  U'  47" 
N.  Br.  und  !«•  OS'  tf  W.  L.  v.  Or,  64  Engl  Kna.  Uber  dem  Meere,  am  redi- 
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ton  1860. 
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»  Bcliwaiikilug  dea  Barnmrlere  helragt 
nur  wenig  IIb«  I  Z.  II.  Der  Nlederarl.lag  ..r  t»W  (mll  Ausnehme  de»  Jnnlj 
4SV»,  IWU  Hi,oa  Z-.l..  Die  hiichat«  Millelteroperalur  war  !»**}«•  tm  Anr.nl  7f,«>, 
dl«  uledrigvie  Im  Jani.r  M.a',  Im  Jahre  IHM  dl«  bichne  Im  Juli  fit.,»',  die 
niodrigate  Iis  Januar  33,»*  F. 
Kelly,  Wm.:  Britiah  Columbia  and  a  prnpoied  emigrant  reute  from 
Penabina  to  Tale.  (Proccedinga  of  the  B.  Ueogr.  Soc.  of  f 
Vol.  VI,  No.  V,  pp.  231— SM.)  ^ 


Vermilrml'»»»  nach  .l«m  Erwier, 
IT.  Ii.  0.:  Britiah  Central  America.  (Cuaadian  Newa,  1863, 
Nr.  Sil,  -MS,  su.  str>,  sie,  Iii,  IIB.) 

Wae  lesenawrrthe  KornplUtl.-n  Uber  T.-pogrephle,  Klima,  Prolukte  n.  ■.  w. 
diu  Maakatarhe  «an.GcMct.,  nehtt  Vorschlagen  K'ir  lieale-letiini 
Herstellung  einer  llanilela.traa.e  iimii  il^-n  Westen   und  (3 
ljaiido»  von  der  llerr.elieft  der  Ilti  laonbm  K'-ropagnle. 

Kirkby,  Rov.  W.  W. :  The  Kutrhin  or  Lncicbeux  Indiana.  (Cliurch  Mia- 
eionary  Inte-lligencer.  Januar  IH63  pp.  10 — 24,  r'cbruar  pp.  «5 — 5U, 
Man  pp.  73—74,  Mai  pp.  113  —  ISO.) 

T«g«bi:eh  Uber  eine  Im  Sommer  I*»**  unternommene  Miselnnsrelee  vorn  Kort 
Slmpt-in  'Seu  Merkenr.1«  lilnab  und  den  Peel  Kiver  hinauf  nach  Kort  Macpher- 
«on,  von  <U  westlich  Uber  Port«ge  I.a  Locbe  [die  WeaserschetiieJ  nnets  La  Pier- 
re'« Hau«,  den  Rat  K^scr  und  Pirruplne  hltisb  nach  einem  Tort,  daa  2  Engl. 
Mellon  oberhalb  der  MilltdMlig  de,  Porruplne  am  Juk  -n  liegt.  Dieser  llandela- 
poaten  Mehr  unter  einem  Mr.  Lockluirt,  der  ml«  •'.  anderen  Europsern  da»e|\j»t 
wohnt-  Werthvoll  sind  die  Aul/elehnungeii  ober  die  Lolchen*  und  Ibre  ethlin- 
logischen  Beziehungen  eu  den  Hungen  India-ier-SlAmmen  Nordwest-Amerika** 
(HS.  UJ— 116)  und  diesen  Abschnitt  bringt  auch  daa  „Ausland"  (1««3  Nr.  25, 
HS.  .'»77- -%7:*l  In  De-jtsebcr  l'eberaetzung. 

Macdonald,  1>.  O.  F.:  Lerture  on  Britiah  Columbia  and  Vancn -.rer'e 
laland.  8",  60  pp.  London,  Longroan.  1063.  1  ». 

Mayne,  Comm'  R  C. :  Four  yeara  in  Uritiah  Columbia  and  Vanconrer 
laland:  their  forest«,  riren  ,  ronit»,  and  go]d  fielet«,  and  reaourcea 
for  coloniiation.  d".  4K0pp.  mit  S  Karten  London,  .Murray,  l(*ßs,  16t. 

Ata  BrlliKh-OdamlM  aor  5  Jahren  In  die  Heltic,  der  Britischen  Kolonien  ein- 
trat ,  tnilsste  mau  da«  Wenige  ,  waa  ilher  leim,  Land  bekannt  geworden  war. 
mllhaam  in  Zeitschriften  und  einzelnen  allgemeineren  Werken  zusammensuchen 
Ivergl.  „Gssogr.  MlUh."  lila,  Sri.  r«rj— Ali  und  Tafel  20)  und  Jetzt  bat  daaielba 
echon  «ine  nicht  msb»itr.»rlitllelie  Literatur  aufzuweiten.  Auster  zahllosen  Brie 
fen  und  K.tn««lb*rle!it««i  in  /.•  M-Hsueii  und  wissenschaftlichen  Journalen,  Hand, 
bllrharn  tlir  Ail.ss  nolerer  und  Goldgräber,  KaMeu  und  Kompilationen  liegt  be. 
reite  eine  Iteltio  schwerer  wieaend^r  Werke  vor,  die  K'jaainmcn  rinr  l'lllle  neuer 
inf»rsiarl,m  cntUallen.  Mo  din  wleiitlircn  oflUietlcn  karten  und  li.rxbte  Uber 
AufnaUtiieu  und  KeV,<>|fnit«firiinirR(t  In  den  ^Paper«  relative  In  tbe  alfalra  of 
llrltUh  OohsrnUa"  ^Part  II— IV)  und  Im  Jounial  der  L.  ndoner  Oe  .er.  Gefell- 
aehaft  von  INiil,  die  uautlaeban  Aufnahmen  -Irr  Knglnnder  unter  (  *|it.  Illtharda 
(«.  linier  Anderem  ,.r„-o<r.  Mltth."  IivO,  Tafel  19  und  S.  41M  :  ltfpd,  S  IVl.  dl« 
Werk*  v-ui  aUe-l'.naJd  !nllritlat,  t'.dumbla  and  Vaoeouvcj'e  lalaad.  l-ondon  lN^i"), 
Capt.  I^nnard  <;wTravcü  In  ItrttUh  t'otnnibla.  London  lüUa"]  und  l>r-  llattray 
<wVaneouver  laland  and  llrltlah  c.ljmhta.  London  laftf").  iileicn  Werken  ire> 
aellt  aleh  daa  von  Commander  Mayne  bei.  Alt  Llenti-nant  bei  CapL  Hlcliarda* 
Aufnahmen  hawcliafllfft  vejbraebt«  er  ffe«-en  'j  Jahre  ( l*dj  —  l*e".l >  in  der  Koto- 
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weichet  teils  Hoch  beatlmut  Itt,  etn-tafella  nicht  autremuthnt,  Indeaacn 
■II*  ae*>eraphbicbo  Wlaaentchaft  ntvbt  leer  aua,  aowobl  aclne  hllderungen  der 
LokalitatL-n.  alt  die  euaamiucnhaoLrendcrcu  Abtcbnlttc  Uber  die  Indianer,  dla 
Naturprodukt«,  daa  Klima,  die  Goldlaxar  Ii-  a.  w.t  au  deren  \  ervQtlat.-inillgnna 
er  die  Arbeiten  Anderer  benutzt  hat,  enthalten  nchtt  den  Uberall  zalilrcich 
elnirettreilfen  kllr/eren  N"Uzen  viel  llelebrerolea  Unit  Ncnea.  \'»n  irriMaerem 
aeoaraphlachrn  lutereaec  lit  auch  der  aiigeluingte  Ueticht  von  William  lio» lila 
Bber  aelne  Relao  voa  fort  Klmpann  Unira  dem  hkeena-  oder  Hlrapaoei-KJver 
zum  Stjart  Luke  an  der  Nordgrenze  der  Kolonie.  Ine  kleine  IMtertichtekarte 
macht  einen  ziemlich  dllritlgrii  Kiiulruck  und  dai  Kärtchen  vom  llaro- Archipel 
tat  nlchta  Neuen,  dagei 
achaftea  und  Analclelungen  in  i 
keaewerthe  Uelgalie. 

Hayn«,  Comm'  Richard  C. :  Ront*  in  «ploring  a  roid 
Canal  to  Nanaimo,  in  Vancouver  laland.  in  May  1861.  Mit  1 
(Journal  of  tb«  R  Groirr.  Soc.  of  London,  1B62,  pp.  SSI» — 535.) 

I>icaer  Ueriiht  neblt  der  daz'i  gelo-rtgen  Kolitenkarte  gehört  eigentlich  In 
daa  vnrvtehead  cra  ahnte  Buch,  wo  Maj  De'a  l^nilretae  von  der  NlederlaatunK 
am  Albernlc-Kanal  nach  Nanalmo  und  zurilek  ganz  Uberapruugen  itt.  Jena 
NleJcrlaatitng  mit  Ihren  bedeutenden  Sagemühlen  wird  in  dem  llueh«  ao.fTihr- 
Heb  bwachrlcben.  et.cn  io  Nanalmo  mir  telrjen  Kohlcnmlncn,  dag*gen  erhaltea 
wir  hier  einen  tchntzbaren  Ueitrag  zur  Topogrnphla  da«  inneren  d.r  Vai 
vcr-lnael.  lier  Weg  ftlhrte  llt-er  den  Cauieron-e-ea ,  der 
v.-n  dem  fi'tal  Fnaa  hoben  Moant  Armwtmith  gelee,-«  I«. 
tl'Micking,  Thomaa:  An  acrount  of  a  jouroi) 
to  Bntiah  Columbia  durinjt  tho  aummer  of  18(12,  orobracing  a  gene- 
r»l  deacriptinn  of  the  couatry ,  together  with  the  varinui  inci- 
I,  difhrultiei,  and  dangara  cncount«red.  („Britiah 
in  „The  Canadian  New."  1MG.1,  Nr.  212  u.  ff.) 


td  den  Vereinigten  Staaten  den  We«  Ober 

Hlv«r-K..|.>nl«.  durch  daa  Saakalarhewan  'Vehiet  nod   Uber  die  F«la«i  _ 

nach  Krillaeb-t'nliliulila  «Ingeaehlagen.  Kin*  dleaer  raShaellgen  Wandaruugen 
tat  hier  von  dem  Anführer  auaflibrlich  heaclirieheit. 

Monro,  Alex.:  Statiitic*  of  Uritiah  North  America,  iucluding  a  da- 
acripuou  of  ita  go)d  Heid«.  Halifax,  M'llonald,  1863. 

New-Vork,  Der  Croton-Aquiduct  oder  dia  greaa«  Vi  naterleitung  von 
.  („Daa  Aualand'  1863,  No.  5.  SS.  III— 114.) 
Henau«  und  an.fUlirtieli«  r|',clireibnng  dieiea  «cltberlllimtea  Werke«,  ilaa  in 
den  Jahren  1^7  Id.  IM<  für  I*  Mirli'men  Dollar«  erbaut  ward»  and  Jede«  in 
Erelaunt'ii  «etat,  der  Von  New  Vork  aua  den  lloilaon  bloanffahrt. 

Owen,  Dr.  R. :   Report  of  a  geolnwical  reronnaiaaance  of 

durieg  tlie.  yeara  1859 — CO,  uuder  dire-ction  of  the  lata  Daiid 
Owen.  8",  :ir,8  pp.  Indianapolis  1862. 

Perley,  Moae«  H.:  Obaerration«  on  Iba  laoloiy  and  pbyaie»! 
riatica  of  Newfoundland.   (The  Cauai 
Oktober  1862,  pp  321—  33t.) 

Her  ita  vorigen  Jahre  veratorbee.«  l'railtlent  der  Natnral  lr.torv  Soefety  of 
Nvw  Rr'in.wirk  giebt  in  dteaer  «einer  letzten  Arbeit  ein  gedrängte«,  aber  a«br 
antchaulieliea  llild  von  der  allgemeinen   NatlirbewiiaiTenlleit  Neii-Kumiland«, 

und  «einen  ll..t«in«n  mit  b««nnderer  blc'kaichl  auf  dl«  nutibaren  Mineralien, 
wie  Kohlen,  Marmor,  tz»pt.  Rief,  Kupfer. 

Rata,  B.  lt.:  An  aecount  of  the  botanical  and  mineral  producta,  ua»- 
ful  to  the  Chipewyao  tribea  of  Indiana,  inhabitm'  the  M'Kenxit 
Rirer  DiatricL  —  Liat  of  mammala,  birdi  and  egga,  obaerrrd  ia 
tho  M'Kenxir  River  Diatrict,  with  notirea  (The  Canadian  Naturaliit 
«Jtd  üeologiat,  lüKS  No.  2,  pp.  133—155.) 

Handelt  haopuaeblirh  von  der  vle'farlten  Ver«en>lnng  der  Canoe-Blrk«  jB«- 
tula  papyrazen)  und  der  W.-i..en  Tanne  [Ali!««  alha\  no  wi«  Von  den  Scli»*- 
feli]iiellen  am  4ir.-t.on  Nklas.-u.ee,  den  KaJzfinrhen  am  Halt  Hiver,  dem  Lignit 
an  der  Mtlnd-ing  daa  Bear  Kiser  und  einlgsen  anderen  Mineralien.  Von  den  In 
der  Ll.te  aurgeftibrten  Kauijrtblerru  und  \  ..«elp  tat  Vorkomaiea  und  Verbrei- 
tung angegeten. 

Schott.  A. :  Briefe  »na  dem  Weateu.  Pimcria  alta,  daa  Land  der 
I'apago«.  („Daa  Aualand"  1863,  Nr.  23,  SS.  513  —  546,  Nr.  24, 
SS.  ,'ji  1  —  575.  Nr.  25,  SS.  B9S— SMJ 

Ziemlich  aiiafUhrllchc  Beaehrrlbiinz  der  Naturvinaetiaffenheit  von  Ariaeua,  ia 
.welchem  »Ith  der  V.rtas.er  ,-ln  halb».  Jahr  aufgehalten  lost. 
Skliiv>>nb«VÖIkeruno,  Statistiathe  Cberaicht  der  Zu-  und  Abnahme  der 
in  dra  ninxelnen  Staaten  dor  Nord-Amerikaniacbcn  l'nion  ia 
dem  Zeitraum  Ton  1790— 18«0.  (Zeitacbrift  für  Allgem.  Erdkunde. 
Mira  und  April  lh63,  SS.  273—276.) 

lnttrukll.«  tahcllariiehe  Zuaammetutellnng  ana  den  acht  Votkazatslungea 
von  I7WI  hie  taiio. 

Spiller,  Prof.  Th.:  Cbrr  die  Kinwanderuag  dar  DtuUcheo  in  die 
Nord-Amerikaniachen  Freiataaten  und  ihre  g»o«rraphiarhe  Verbreitung. 
(Zeitachrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Januar  1863,  SS.  47—59.) 

Indem  der  Verfaaaer  unlerachelde«  II  die  van  IHN)  bla  1735  In  i 
Oeaellacliaften  Eingewanderten,  deren  N'acbkommenachan ,  et««  «  Millio- 
nen, nur  n..rh  rur  Uitlfte  UcsUch  venteht,  «)  die  von  17»  bla  1*4*  ein- 
zeln Angekommenen  und  31  die  aelt  1*4*  maaaanhaii 
anriebt  er  Ihre  Verbreitung  nnd  Ihren  Kii.diu«  auf  die 
liehen  und  polillsvdien  Verhkltniaae  Nord-Amerlkaa  Nach  den 
Zahlenangaben  gab  ea  im  J.  to*  daaelb.1  t.l*7.IÜH)  Dcsttcb  radcn.le  I 
davon  In  PensiNvlranlen  1  **•.•««!.  In  New  Jeraey  MlH»»  in  New  Vork  ÜOOoO, 
In  Mino*»  liankW  n.  «.  f.  Itcebnet  man  die  DeuLacheii  hinzu,  welche  Ibre  Mut- 
ternpraclse  Verlernt  baben,  au  atclgt  Ihre  Zahl  wahractsetuilch  auf  G  Millionen. 

Whitney,  J.  D  :  Report  of  a  gcologiral  »urrej  of  the  l'pper  Miaait- 
aippi  I.ead  Region.  4",  39(1  pp.  mit  6  Karten,  4  Profilen  nod  I  li- 
thographirten  Anaichten.   Alban»  1862. 

IMe  Hlelregl-  n,  welche  den  tiegenalar.il  die.e«  Werkel  abgiebt,  iat  zvrlacbra 
dem  Mla.laaippl,  dem  Wtaconaln*  nnd  Itoek-lliMa  einge»rhle»zMai  und  amfaaat 
au.aenl.m  eine»  Httelfen  Lande«  am  ra-rhtwn  l'fer  de.  Mi.M».ippi  von  Duba- 
qu«  bla  nuteiibrrg.  Kt«a  •«  dletra  gegen  >««>  Engl.  Quadrat -Mellen  gre.atea 
titblett  gebort  zzim  »Staate  WI.roit.in,  aber  gerade  die  encieblrvlen  Minen  lie- 
gen In  den  angrenzenden  Tbc  Heu  von  Iowa  rjnd  Illltlola,  bei  llubmiue  und  tia- 
lena,  ao  daaa  Jcjcr  dleaer  beiden  Staaten  mehr  III«  prodiidrt  alt  Wlaconala. 
Die  geologtaeba  Aufnalim«  dieaoa  Geiiiet*  nebat  den  «perieHen  l'ntertuchungen 
der  lllelminen  erfolgte  In  den  Jahren  iV.li  und  l*fiil  hatipttaclillcb  auf  K  -ttea 
dea  tstaalea  Wl.contln  und  Whltne,'«  Herlrlit  hat  bereit«  in  dem  unter  aelnem 
nnd  Halft  Namen  er.chlii'-eiien  allgemeinen  Hs-rirlit  üh*r  dl«  geoiogiaebe  Auf- 
nahme von  WI»o:.|tain  eillgeaeliliiatel)  (a,  ,.r,eogr.  Mltth."  l**t.  H..  4*5  anter 
„Hall"):  er  machte  den  bei  welletn  nierwiegenden  Tbell  dteeea  Werke«  aua, 
welche«  au.acrdem  nur  ein  «-lislol'cinle.  Kapitel  bber  die  phvvikalivcbe  Geogra- 
phie von  Wlaconaln  nebat  elneni  I  Vhertiliek  der  geole.gtwl.en  Verhaltniate  dew- 
aelben  {1t  -Selten),  ao  wlo  ein  SchluMkapila]  mit  einem  Verzeirhnfa«  der  pa- 
Uozolaclien  Foaailien  de«  Huatca  CH  eWileiiJ,  beide  von  Prr-f  J.  Hall,  enthalt. 
Der  aepa'ac  unter  einem  neuen,  ilasna  Inhalt  «nttpreebenden  Titel  antgegeben« 
Uerlcbt  Whilney'a  beginnt  daher  mit  Seil«  73,  Izaa  Buch  bat  natürlich  etn 
vorwlecend  ge-logtach,-^  mlliernJoglaebea  und  hlltt.nmaniiiacliea  Interrjae,  d<-cb 
finden  tirh  darin  auch  verschiedene  Ab.cbnilte,  au»  denen  die  Geographie  Im 
engeren  blnne  Nutren  ziehen  kann,  z.  II.  die  phsaikalitcb  •  geographisch«  Be- 
«chreibun^  dea  Gebiet«  Im  3.  Kapitel,  die  vergleichender!  /.iiaammenateUungert 
Uber  die  lilelproilaktlön  anderer  IJsrnter  und  l.rdthsile  im  i\  Kapitel.  Auaa«f 
einer  Anrahl  Helrathnitte,  2  charakterittfteliea  lan.ttcbafilicdien  Abbildungen 
nnd  <  lltliographlrtcn  geologischen  Profil,»  «nthült  daa  Buch  ala  wertfcvotl« 
Beigaben  eine  gr-.»ae  ge.  l  .glwhe  Karle  der  Itlelregi.  n  mit  farbiger  VntrnchH- 
;  von  7  der  Hilurlarben  I -.rmaüon  «rgelwrig,-n  Geatrlneta,  ferner  eine  tebr 
se  und  rpezlelle  Karte  »der  lllelgange  in  dem  pml.ikti.aten  Theil  de«  O«- 
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biet»,  nanxlleh  In  der  <i*£tnä  von  l>ubu«|.ic,  iMn.  und  «aüleb  bin  Hehwlls- 
burg,  «iKllleo  3  SputolkAruuaa  der  Hlelgange  in  ■ 


Clorie  et  Piem:  Cart«  d«  U  ente  nord-ert  de  Teirt-NeuTC,  comprise 
entre  le  cap  Bauld  et  !•  bai«  MU  Liesre».  (Xr.  1987.)  Pari»,  Depot 
de  la  marine,  1863.  2  fr. 

CoJton:  New  Guide-Map  of  tb«  United  States  and  Canada,  with  rail- 
roads,  counliee,  etc.  New  York,  Colton,  18t"?.  5|  s. 

Colton:  Topogrephical  map  of  the  Dislrict  of  Columbia,  witb  the  for- 
tincalion»  aruund  tbe  City  of  Washington.  New  York,  Colton,  1862. 

»|  •. 

Labrador.  Spear  Point  to  Camp  Islands  inrluding  St  L-wie  Sound 

and  lnlet,  »nrr.  by  KayneM  1835.  1:78.1X10.  London,  HydrngT.  Of- 

tis-e,  1863.  (Xr.  133.)  l{  .. 

North  America,  West  coart,  Vanci-uver  Island  and  Dritish  Columbia. 

Johnstone  and  Broughtnn  StraiU,  knns  Uny  to  <i«l«  te»  Channel,  surr. 

by  Capl.  Kirliard»  1860.  1:136.01)0.  London,  Uydrogr.  Otüce,  1862. 

(Nr.  481.)  21  ». 

Klna  Aufnehme  des  »rhmslen  Meereearmee,  welrher  die  Nordktlstc  der  "tsn- 

eeuver  Insel  von  BHtierh  CV.IuntWs  lr*-nnl.    Be<rarbtlt«t.e,  bis  .Ves,  Engl.  Fuss 

ansteigende  Hoben  schllet-ie»  fite  Sfrse-ie  ein. 

North  America,  West  coaat  between  Vancouver  Island  and  British 
larbours  in  the  Strait  of  Ueorgia,  surr,  by  Capt-  lti- 
1860.  I: l<LS90.  London,  Hydr  Office.  1863  (Xr.  584 )  »Ja. 

t  Biel",  ist  eine  Zunnimeiiilrlluni:  von  Ii  S*ieil*l|i]nnrn  In  «lelchcm 
sb,  nsnillch:  I'-  n  Ainrntts.  Pender  llarbuiir,  Nsnm.se  HsrNiur,  Sboel 
1  and  l'lnmpsr  lote  iH.iw.  »..und).  Port  Graves  iUsxnbler  Islsndj. 
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Bell,  Ch.  X.:  Remark»  on  the  Mosquito  Territory,  ita  < 
produetions,  etc.    Mit  I  Kart».  (Journal  of  tho  It. 
London,  1882,  pp.  als— JON.) 

IlelVs  Ksrte,  die  Fmeht  von  lillithrlircn  Reiten,  Aufnehme 
ennen,  Ist  epochemachend  für  die  To->o|rreplxle  des  Mi  iii|uNw  0»wr«w».  >lle  Ms- 
ber  sehr  Ins  Arwrn  Ixe.  Besonders  reich  IM  sie  en  neuen  und  brtit  hiljrten 
1'i.trn  Uber  die  II* droirraphle  und  »ehr  -ue-ieH  sind  such  »He  Ana.cdWuu.tcn 
der  « ereehistlenen  Indianer -Summe  elnj-exetehnet.  Leider  ceht  der  xuiiebilrlice 
Auftata  nicht  Ins  liersll  Uber  die  Topographie  ein.  er  enthalt  vielmehr  eine 
allgemeine  |ili>  *l*.ii  ireocTsphlsche  Sxir?,i.  des  Lanvles  mit  susfUlullchen  Nsch- 
rirliten  Uber  ds»  Kllnvs,  die  IniiJiiner  st rmrrtc  und  Ihre  Sitten  und  die  rrciluktn. 
Charnay,  V. :  Le  Mnique,  Souvenirs  et  impreaaiou»  de  toy»ge.  18», 
III  pp.   l'aris,  Dehtu,  1803.  3J  fr. 

Charnay.  lt.  Citie  et  ruinea  ann'rirainn,  Mitla,  Pa.enquf-,  Uamal, 
Chichen-Itia,  lixmal,  recueillie»  et  Photographie«».  Asee  un  teil« 
par  M.  Viollet-Le-Dne;  suiti  du  voyegc  et  des  doeuroent«  de  Tan- 
tenr.  H",  168  pp.  und  Atlas  ton  4J  Tafern  gr.-Folio.  Paris,  lüde, 
Morel  &  Co.,  1863.  äoti  fr.,  der  Text  allein  1»  fr. 

tler  Vcrfesser  -rltts:  IHÖi  Ins  Auftr»**  der  r-snxot.tcl.en  RcB-lerung  nach  Me- 
x\k",  um  die  Its'idenknt-tjer  v..n  l'»leti  i'je,  l  inml,  Mltla.  t  hii  li,  n  itre  itn<l  [-  » 
tosl  |>b»'>t.>ÄTspW*ch  siifrtineltBien.  In  elr.ero  Zeitrsntst  snst  drei  JitKren  hat  er 
diesen  Auftrse  »ustcemiirt  und  die  f'rotluu-n  Oajnra,  O'tsp«,  Tabasc«»  und 
Vucstao  berei««.  Kitt  Album  v.^i  4:t  plt»t>^;rse.liijkchen  ItUtiern  neb.t  dentt 
Rek.«hericnt  und  elnetn  die  ethn  'ittspMsebrn  -.nid  hUl.itljirheti  Fragen  der  Me- 
xifcaaLscheu  Alterth Ilmer  heluusiU luden  Vnreorl  von  Vlidlel-Ie-Üuc  «Ird  als 
F.rv^'niss  der  Ks|»eilitiun  publieirt- 
Chevalicr.  Michel:  Lu  Mexique  ancien  et  moderne.  18",  6H6  pp.  Paria, 
llarhette,  1883.  ::\  fr. 

Hermesdorf,  M.  0.:  On  the  Isthmus  of  Tehuantepee.  (Journal  of  the 


K.  üeogr.  Soc.  of  Londun,  18.i2,  pp.  136—554.) 

Auf  eine  sll|teraelt,c  (  l.srskterlstlk  der  BudenbeschsITenheit  und 


n.  Wssrensnsfuhr.  i rsr  wf.  ttmlttel  und  .•'trssjen. 
W.:  Zur  Karte  des  MeiikanisrherrStuates  l'uebla.  Mit  I  Kart«. 
(Zeitathrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Deaembcr  1862,  SS.  435—139.) 

Auf  eine  dniikesiiwettlie  Kritik  der  neueren  Karten  und  IIGeUer  lit>rr  Meilko, 
nsmetitlleli  Irultesafr  suf  den  htast  Ptietji».  f.ilirt  ein»  ktirte  liesehteibunit  dsr 
neiden  llnnplstrtuecn ,  welche  dur.  h  diesen  Srnst  nsch  der  Ilm  jttutsilt  Mexiko 
führen.  IH»  Ksrte  ls«  die  Kiepert  sehe  Reduktion  der  v.  lleldrrlch'arhen. 
Lawrence,  ü  Eicursion  to  the  Lake  of  Nicaragua  up  the  IttterSaa 
Jnati.  (Nantical  Magaaine,  Juni  1863,  pp.  ?8l  — 290.) 

Herlcht  Uber  eine  [tu  Mars  !H*o  itttlernnrnmene  ItnMfshrL  l>er  Verfasser  war 
bei  der  KUMensermenutiii  onlur  Rarnell  bc-HuifUirt. 
Lempriere,  I»r.  Ch.:  Notes  in  Muten  in  IS61  and  IMS:  poütically  and 
■aeUI]  considered.  8r.  180  pp.  mit  1  Karte  und  in  JioUschnitten. 
London.  Longmsn.  1862.  12}  s. 

Kur  'Z.'-i  des  Reirlutts  dsr  Frstix^islnehen  Invssfnn  in  Meslko  ^Mehrlelisn 
bebsndeH  dieses  Buch,  wie  such  der  Titel  andeatst,  hauptsächlich  die  (uiHtUcne 
Lage  de«  l.umte«.  >lie  Freien!. ne  und  I  mtdande,  welche  su  der  Incsjilnn  fllhr- 
ten.  als<i  die  Jü. (iesrldrlits  den  Landes,  di|>li>msaisebs  Verliandlunsan,  psr- 
snnhehe  VerMltnlM«  -4.  s.  w.  Her  Vrrfsssrr  sUlit ,  wie  slU.  unheratiiesn  und 
mit  »selikenntniss  l  rtheilendesi,  auf  Kvlte  derwhherslsn  kuiistituliunsllen  Re- 


gisruns;  unter  Juares  uuil  ttekls^rt  die  t.iutlH*e  Klnmlsehnag  der  FrsasiMjsa  an 
cluer  Zell,  wo  Meilko  lisch  Isittten  Kilupfen  suf  dem  bwsdSIS  Wes^a  ru  einem 
geordneten  8tasUw«sen  wst.  Ansier  den  politischen  Krwrtrmhtfen  enthalt  das 
Bach  «aar  eine  kurss  AcliIlderunK  s>.n  des  Verfaaaers  Reue  salachva  Vera* 
CsW  und  der  llauEitetadt  Mexiko,  Aosmhrtlcherea  Uber  diese  N-Utrte  und  Ihre 
nächste  l'tncej-cnd.  beschreibende  Nctlxen  Uber  die  eln/#lr.cii  Prot  [nsen 
der  Republik,  eine  Reihe  slsflslttcher  Ziiksmincnatclluneen .  deeh  sind  diese 
Abschnitte  cneift  kompitst'.rlacher  Nstur  und  unbedeutend,  such  die  belgeKebeue 
üeberslchtskarte  Ist  vcrsltet.  ale  ctlebt  nicht  cdcrxisj  alle  Proylnxen  sn. 
Melte-Brtin,  V.-A.:  (iengraphie  et  rewnureea  de  TEtat  de  Sonera. 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  Oeogr.,  Aug.  u.  Sept.  1862,  pp.  69  —  76.) 

Wie  der  Atlfsall  Uber  den  l-latrlk«  Arle  Iis  Im  Jnnl-lteft  Ist  snch  dieser  sel- 
nsm  Inhalt  nsch  einem  llrtefn  tun  ri>Ue*tre  Mowrr  sn  die  lte..gr.  1  *eaell«ehaft 
xu  New  York  entausnmsn  uud  enthalt  eine  kurss  Bssehreibnug  dea  raefall- 
relcLen  Staates. 

Malte-Brun,  V.-A.    Cup  d"ocil  »ur  l'iliniraire  de  la  Vera-Crna  i 
Mmiro.  Mit  1  Kart«.  (Xoureilra  Annalca  de.  Voyagcs,  Janaar  1863, 

pp.  &-2'i.) 

Klne  ReitiiktUm  der  Klepert'i.-hen  Karle  des  xwlxcLen  Vers-I"rux   nnd  der 
llauplitsdt  irelerencn  Tbelis  von  Mexiko,  welcher  noch  ein  llsn  der  P 
Mrilki-  nnil  Lmirilrintr  und  ein  l'r-.rtl  bek'-rehen  ist,  hecteltet  der  Ve  ' 


mit  einer  Ui-Mbreibiintr  de«  Weites  vrn  Vers-Cnra  nsih  Mexiko,  haupt»: 
nach  Msthicj  de  l'uasey 's  „l.e  Mexhiuc"  ll'aria  Is67j  nnd  Jesu*  Uermuss's 
„Msnuni  de  Ke.'irralis  y  itstittlca  de  Ls  re-iübiica  mejlcnkis"  il'sris  K.7J. 

Paraon»,  J.    Xauliral  drscription  of  the  lirmadinre,  Weat  Indiai. 

(Xautnal  Mugaxioe,  Xotlir.  186»,  pp.  5s5— 591.) 
Pim,  Coinm.uder  Üedford:  The  üate  of  the  I'acitic.  8»,  MI  pp.  mit 

Karten.  IMänenu,  8  Chromottthograpbien.  Lonclun,  Ueeve,  Ut*.  18  a. 
Pougln,  Ed.:  I.'Klat  de  Cnsta-Itica  <t  ce  <|uVu  pourrait  y  faire  daaa 

rinten  t  de  l'induatri«,  du  commerce  et  de  lYiniüration.  8°  mit  1  Karte 

Antwerpen,  Knrcickrr,  1863.        ,  12  Sgr. 

Poyet,  Ur.  C.-F. :  Xolii-es  geographiques,  ethnograpUiques,  staiistii|uea, 

clim»tol»i(iquea  et  economiques  dea  ditf.'rentes  locallO'a  du  Mikique. 

1™  «t  2"*  nionognpbie« :  Jalapa.  Oriiaba.    b",  "5  pp.    Paris,  Bcr- 

trand,  lhC  l. 

Die  M.,i-.,.|trapble  Uber  Jalspa ,  eine  ansfUhrllche  Schilderun, 
Ihrer  Itewebnrr,  ut  in  den  „N.uvclles  Annalca  des  Vi.,agca" 
|ip  »7  — tiä.l  slxedrnckt.  . 

Sausaure,  II.  de   Coup  dV.»i[  «ur  fhydrnlngio  da  Mtxiqor, 

ment  de  la  partie  onenUle,  arcotnpsgne  de  quelques  Observation»  sur 
la  nature  physique  de  ce  pay».  Mit  1  Karte  in  2  Bl.  (Memoire«  de 
la'Soe.  de  Ueogr.  de  (ienf»«,  T.  111,  I.  Life  pp.  5—196.) 

Mit  dieser  sieiullch  umfancrelcben  Abbsodlunc  und  der  eajrebörliren  schienen 
xweib'stteriirrn  Karte,  welche  « ,.n  Tsinpäeo  bis  Orl/sha  und  innder  llsiiprttadt 
Mexiko  bis  an  die  ttatk.iste  reicht  und  aucti  selhstvtandis;  snsce^f h>en  wird, 
beirlnnt  Henri  de  Sautaure  wnseres  Wissens  die  AussrbeUiinx  der  Msteriallen, 
die  er  wahrend  seiner  Bereis^na  d-r  Ipwliesiene  und  de-i  iMttlrhe-li  AKhanirs 
von  Mexiko  gesammelt  hat.  Sie  leebsndelt  ia  elucehender  Weit«  den  Repci-n 
and  die  Uhrlfien  wssHeriKen  Helenre  die. et  I^nde«  IHnHichtlleh  der  Jshressei- 
ten,  der  liorixotitslen  und  vertikalen  Verbreitung* ,  d-r  We-i  h-..  Itiexiehtinst  «u 
der  nodenKe^raltung,  irerthi-cUehen  BesehstTenlielt  de»  Bml.ne,  der  rtlauxcn* 
bekleldune ,  der  Wtndtlroumniten  u.  e.  w. ,  so  wie  einrelner  siiffstlrmler  und 
wl«»en. cKafllirh  ititeretasnlsr  lliatu  .uieiie.  flicaem  erslt  u  Abschnitt  der  Hydro* 
locrie  Metiho's,  dem  swel  andere  Uber  die  filesaenden  und  Htehefliilen  tiewhascr 
ftibxen  sollen  ,  wind  hei^-eitelien :  ein  Alibsng  Uber  die  nxetf*ur.dotfl*clien  Yrr- 
hattnlsaa  der  WiatkUste  nsch  den  Beobsehtunir.  u  Craveri't ;  die  lirachrclbung 
eines  fiewllters  auf  dem  Netsdo  de  Tnluea  Ins  Auftust  ISTst;  eine  Solls  Uber 
wie  Veuetatli.n  auf  den  hohen  llcriren  Mexiko**:  Tabellen  Uber  die  Rccrnmcnjre 
In  t  emrlilcdelten  Theilen  des  l.sndta  :  inelt-.iro|"i;^t<lie  Hri'bacbtiiuaeli  sn  beldea 
KBtteu  und  in  der  Stadt  Mexiko,  uud  ein  ausnihrüchc«  Mr'molre  xu  der  Karte. 

Zeiller,  Mlle.  Elisa:  Souvenir*  d'un  loyige  an  Mcviquc.  12°,  22S  pp. 
Meli,  Alcan,  1862. 

Kavrte>«v 

Gelfe  du  Mexique.  Mouillage  de  Sacriätit».  Hicaudy.  (Xr.  1968.) 
Paris,  Depot  de  la  manne,  1802.  j  fr. 

Golfe  du  Mexique.  Cruquis  de  la  rivüre  et  de  la  harre  de  Ouaxa- 
coalcoi.  Kojer,  de  Paymaurin  et  de  raueompre.  (Xr.  11*69.)  Paria, 
Depot  de  la  marine,  Ihr».  i  fr. 

Golfe  du  Mexique,  Carte  des  entrees  du  et  du  hane  de  Cam- 

peche. (Xr.  1988  )  Pari».  IttpAt  de  la  marine,  1863.  2  fr. 

Kiepert,  II  :  Der  Mt-xikanisch»  Staat  Puebla.  Vollstündige  ItedukÜon 
der  Oriiiical-Aufiiabme  von  Baron  Ferdinand  r.  Heldrrith  (*  Bl.  in 
1:. 32.500.  Puebla  1855).  Ixup  -Fol.  1:500.000.  Berlin,  ü.  Ileimer, 
1862.  j  Thlr. 

Puebla,  Plan  de  la  —  et  de  xu  enriron».  rt-produetion  du  plan 
puhli«  i  Mexico.  Paria,  Andriv- au-Uoujon,  1863. 

Wt»t  Indie*,  Martinique.  St,  Pierre  Uoadsteatl.  surr,  by  Monnier  and 
ÜupeTrelB25.  1.6950.  London,  H-drcigr. Ollicc,  1862.  (Xr.*95.)  l,a. 

SÜD-  AMERIKA. 

Ave-Lallemant,  Dr.  B.  C.  B. :  Tabatinga  am  Amaaonen- Strom.  Ein 
Vortrag  gehalten  am  7.  Nän  1S63  im  Wisaenschaftlichen  Verein  n 
Berlin.  8".  42  SS.  Hamburg,  Perthea-Beaaetr  *  Mauke,  1863. 
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Batet,  II.  W.:  Tb«  natnraltst  oo  th<  River  Arnums  t  recnrd  of  nd- 
venturee.  Lzbit«  of  aniraal«,  «ketciie«  af  Bmilma  and  Indien  Lifo, 
ud  upecti  of  nature  und«r  tb«  eqaalor,  duriog  eleven  yeare  of 
travel.  2  vol«  8»,  791  pp.  mit  Karte  und  40  Illustrationen.  Lon- 
don, Murray,  1H63.  28  e. 

IUI.,  r.l.t.,  IM:  zugleich  mit  W.II»«  nach  Brasilien  und  hielt  .ich  II  UUt* 
In  den  Landschaften  im  unteren  Amazun.o-rilr.uu  auf,  hauptsächlich  »Ii  «.«. 
logischen  Samiulungen  beschäftigt. 

Botti,  0.  Bart  :  Viago  pintoretco  por  loa  Riol  Parana.,  Paraguay, 
8.  Lorrmo,  Cuyaba  y  el  Arino,  tributario  del  grande  Araaxonaa.  con 
la  dc.cripcton  de  la  prorincta  de  Mato-tirosao,  bajo  «o  aepeeto  ttuco, 
geogranco,  mincralojieo  y  aui  produccionee  natural«!.  1",  187  pp. 
Pari«,  Dupray  de  la  Maherir,  1 8Ö3. 

CalvO,  Ch.:  Kecueil  complet  de.  triiti» ,  Convention«  etc  d«  tou»  lea 
KtaU  d«  1'Amerique  latino  depui»  l'annee  1*93  junjai  nog  joura. 
Vol.  V  u  VI.  Pari«.  Durand,  18*2— «3.  a  15  fr. 

Der  !i.  B.nd   «nlhalt  die  V.rlr.;.  u,  s   w,   aus  dem  Zetir»  im  so«  INrt  hl* 
1915.  der  IV.  die  aus  den  Jahren  1115  bl.  IS». 
Chandles»,  W.:  Note,  on  tbe  Rtvere  Arino»,  Juruena  and  Tapajo«. 
Mit  1  Karte     (Journal  of  tue  R.  UeogT.  Soc.  of  London,  1862, 

pp.  KS— 190.) 

Beschreibung  un.l  Ksrtefiskizre  vom  Tspajos.  dem  südlichen  Nohenf-us.  de« 
Amazonen  Strom«,  und  *jn  »hinein  bei  liistusulinn  in  Mstt-.  Uro««"  ont«iir(ft* 

Boden  (jueUrtun*  Arino..    Her   Verfasser  bat  ein»   nächtige  Aufnahme  de« 
Ii«*».  gemacht  mittelst  Gistung,  rhronomeler  und  elnigi-ti  Breltent>c«tlna.ni. Il- 
gen, die  liel  dem  M»i>u»l  an  genaueren  Arbeiten  darillie«  nicht  ..line  Werth  Ist. 
Eouador  und  die  Ecuador-Land  Coropognie.  8".  Mannheim,  Schneider. 

18€3  J  Thlr. 

Emat,  A. :  Republik  Chili.   Erl.bni..«  und  Beobachtungen  daselb.t. 

8».  Berlin.  Mi*er  und  Scherl,  IH63.  12j  Sgr. 

Hinchliff,  Th.  W.  South  American  Sketch««;  or.  a  rillt  to  Rio  d« 
Janeiro,  th«  Organ  Mountain«,  Lu  l'lata  and  the  Parana.  8°  mit 
1  Karte  u.  5  Chromolithographien.  London,  Longman,  1863.  12)  a. 
Karsten,  H-:  Die  geognoatiacbe  lleachatfrnbrit  Her  Gebirge  der  Pro- 
rini  Caracaa.  Mit  I  Tafel.  {Zeitacbrifl  der-  Deutschen  Goolog.  Ge- 
«wllachaft,  Bd.  XIV.  Heft  2.  SB,  282-287.1 

Zw»)  grognustlsebc  I»nrcti«chnltte  der  Ktlstenkette  von  Venezuela  m  t  Erläu- 
terungen, welche  braummt  sind,  »Inen  Widerspruch  zwischen  AI.  v.  Humboldt'« 
und  Kar.lau.  Angaben  Uber  die  gmigiusMl.cb.en  Verhältnisse  jener  Gegenden 


Koseritl.  Karl  v.:  In  der  Campagne  der  Braailianiachen  Prorinx  Rio 
grande  do  Sul.  („Globoa"  18611,  Kr.  32  und  33.) 
Rosig  gefärbt«  ftrhilderung  d#r  llewuhner. 
La  Hure,  V.-L.  Baril,  eomto  de:   L'Eropir«  du  Breill.  Monographie 
complet«  de  l'erapire  »ud-americain.   8",  591  pp.  Pari«,  Sartoriu«, 
1862.  10  fr. 

,.\*  .n.lAiidt».  Mimoarapbl.  von  Hraalllen*  auf  dem  Titel  ejnaa  r.nz  beoeD 
Werk».  nioM  dl.  N»nxlerile  dea  C}«oeT»phftn  In  «Bffewfteinlletiem  Maaa.e  er- 
reiren ,  d*nn  unaere  Naebrlehlcn  über  d»a  ^ro«.e  AeaerlkftnUchc  KaJ.errel«li 
■Ind  truta  der  beträchtlichen  d»rflli«r  vorhandenen  L»ler»tur  noch  tebr  m»n- 
yelbart.  Überall  »tnaaen  «ir  a«eh  auf  rnilcnerhejt,  Zweifel,  Widersprüche,  wenn 
wir  den  «inen  nd*r  anderen  Zweln  der  Oet.,rraphle  Jene«  Lande»  i  in  n fliHiaaai 
Man  vergleich«  nur  die  neuralen  und  vuriuirllchaten  Atlanten  nnd  man  wird 
finden,  da».  »eh«n  in  der  Abureaaung  der  l*reirini«a  kaum  awel  mit  einander 
Gbereiruttmineli.  trän,  ah^naehen  von  der  spezielleren  Topographie,  die  In  dem 
Sinn.,  wl«  wir  .1«  in  Kump»  autTaeaen,  nur  ar.1  fUr  «lazelne  l'helle  Uraaillena 
axlatirt.  Graf  d»  la  Horn  stellte  sich  daher  eine  sehr  dankbare  Aufgebe,  al.  er 
den  Flau  au  seiner  atonoirrapble  f aaste,  und  wie  er  In  der  Vorrede  ausfuhrt, 
hat  er  sich  mit  den  Hehorden  s.j  wie  mit  vielen  Privaten  In  Verbindung  au 
actaon  gewusst ,  um  die  Materialien  beiiuachatTen.  Hein  Ruch  Ist  denn  auch 
wleaebectakfUlch  angelegt  und  mag  für  Viele  ganz  nUullch  sein,  strengeren 
Anforderungen  aber,  wie  ale  gegenwärtig  an  geographische  Werke  gestellt 
werden,  vermag  es  nicht  zu  geniigen,  (i)elch  Im  ersten  Kapitel,  welches  dl« 
administrative  L>intheilang  behandelt,  fallt  e*  auf,  das«  nur  bei  manchen  Pro. 
vlnaen  die  Com.rcaa  und  bei  einreinen  auch  die  M'iniripi<«t  und  rrvguezlaa 
aufgeführt  werden,  bei  den  Übrigen  d. gegen  nur  die  hauptsächlichsten  .Städte, 
»In»  nur  durch  eine  gewisse  legere  Weise  der  Bearbeitung  au  erklärende  Eis). 
regetmäaslgkelt.  Im  zweiten  Abschnitt  Uber  die  Racen  wird  eine  Liste  der 
Indianer  Stamme  gegeben,  welche  die  verschiedenen  Tbeile  Brasilien,  zur  Zeit 
der  Entdeckung  bewohnten  ,  wir  vertniasen  aber  Angaben  Uber  Bestand  und 
Veeihetlang  der  Indianer- Bevölkerung  in  der  Gegenwart,  denn  auch  bei  der 
lleachrelbung  der  einzelnen  Provinzen  werden  nur  nebenher  die  liauptstatntne 
ohne  nähere  Details  erwähnt  leer  Abschnitt  Uber  die  Sprachen  so  wie  der 
Uber  das  Klima  sind  sehr  allgemein  gehalten,  die  wenigen  Notizen  Uber  daa 
Bodenrelief  enthalten  nur  4  llolienangahen.  In  dem  sehr  kurzen  Kapitel  Uber 
die  Grenzen  de.  Itelchs  wäre  ein  Eingehen  auf  die  verschiedenen  streitigen 
Punkte,  die  Verträge  u.  i.  w.  am  Platz  gewesen  und  In  dem  Abschnitt  Uber 
die  Vegrtabllfen  hätten  wir  gern  Einige«  Uber  die  geographische  Verbreitung 
der  wichtigeren  Prtanzen  und  ihren  Zusammenhang  mit  Klima  und  Hoden* 
beachaxlenheit  gesehen.  Die  glücklicher  Weise  Überwunden«  Methode  der 
blassen  Aufaählnng  von  PlUeaen,  Bergen,  Orten,  Produkten  u.  s.  w.  bricht  hier, 
wie  leider  noch  In  vielen  Europ.i.chen  Lehrbüchern  der  Geographie,  gar  oft 
durch.  Mehr  im  Iiet.il  und  In  befriedigenderer  Weise  behandelt  der  Verfasser 
dageren  die  Gegenstände  von  mehr  unmittelbar  praktischer  Bedeutung,  z.  B. 
Ackerbau  ,  Viehzucht .  Handel  und  wa»  damit  zu.ammenhangt .  Kolonisation, 

,d  ao  fort.  Dafür  ist  «in  nicht  im- 


bedeutandaa  statistisch.*»  Material  antehelnend  fleUsig  ztHainniengelragen.  Der 
umfangreichste  und  ge-^graphtaeh  wichtigste  Ahaehnitt  tu  dl»  Bearhreihung  der 
einzelnen  l'rorlnzcn  und  der  »Ichtlgeraii  Ata.lta,  doeh  ls»»t  sich  auch  dieser 
Abschnitt  nicht  vergleichen  mit  einer  Bearbeitung ,  wfc«  sin  v.  Tsehudi  für  di« 
Provinz  Mtnas  gerae»  geliefert  bat.  Nur  bei  wenigen  Ortschaften  Ist  der  Ver- 
such gemacht,  die  Einwohnerzahl  anzugeben,  und  diese  wenigen  Angaben  schei- 
nen nicht  einmal  zuverlässig  zu  .ein:  den  Position.- Angaben  darf  man  durch- 
aus nicht  unbedingt  vertrauen,  die  MUdrrenr«:  der  Provinz  Parana  a,  R 
nnter  J:lj'  S.  Ur.  vertagt,  dahin  aber  fallt  der  aitdlleMlc  Zipfel  Ihrer  sfldi 
Neclihnrprovlnx  Rio  Grande  d.  Hol:  die  Lage  der  Provinzen  wlnl  ineli 
In  Itczug  auf  die  anderen  Provinzen,  resp.  Länder  angegetien,  aber  welch 
Grenzen  zwischen  diesen  Provinzen  sind,  erfahren  wir  nicht,  und  so  fehlt  asj 
Ubersdl  an  bestimmten  Nacbwcieungen ,  wie  sie  der  Geograph  und  uarnentUch 
der  Kartenzeichner  braucht. 
Marcoy,  P  i  Vnyage  de  l'oc-an  atlantiqne  a  l'oo'an  pnci&qa«,  a  traten 
l'Atncriqua  du  Sud.  1818 — HGU.  I.  D'I.lay  a  Arequipa,  II.  D'Are- 
quipa  4  Lampa,  III.  De  Lampa  a  Acopia.  IV.  D'Acopia  a  Ctuco. 
Mit  3  Karten  (Le  Tour  du  Mond«  l-.Vj  St.  136,  137,  146,  Ii7, 
148;   IBAS  Xr.  171,  172,  173,  171,  175.) 


wird 

rlien 


!  Ii 


Gut  geschrieben  und  eben  ...  vielseitig  i 
bl.  jetat  vorliegt,  Verlleas  Marco«  nicht  dl< 
aus  soll  er  nach  den  südlichen  Ziltinaseu 


nach  dam  Atlantischen  Oceeo  gegangen  sein. 

Paraguay,  Un  voyage  au  — ,  Juillet  et  Aodt  1862.  (Rente  maxt- 

tirao  et  coloniale,  Janaar  I8S3,  pp.  lt>5— 113.) 

Kurte  Notizen  Uber  die  SehifTfahrt  auf  dem  Parana  und  Paraguay,  Uber  As 
■uncion  und  die  (editisciien  Verhältnisse  der  Republik.    -Sie  enthältesi  nichta 
Neue»,  wohl  aber  manch*  Ungenaulgkeiien, 
Peru  (Ei)  y  la  inäu«n«a  europea.  Pari«,  llbreri«  untermal,  1862. 

Dicp  In  Spanischer  .Sprache  zu  Paria  erschienene  Schrift  hat  den  Nekretar 
dor  IVruanl.chcn  (iiaandtsch.fi  zu  Turin,  Herl«  l.'ucalm.  zum  V>rfs,.er  nnd 
«elgt,  wie  der  KlnHus.  der  vom  Kclclithum  Peru»  angesogenen  E>ir  >paer  si* 
dort  sehr  bedeutend  geltend  macht.  Der  Verfasser,  dem  die  amtlichen  <Juellcsi 
olfco  standen,  glebt  dabei  achitzbare  Nachrichten  ober  dortige  statistische  Ver- 
hältnisse.    Her  Gewinn,  den  der  Staat  aus  dem  (|u»ii-,  bell«*!,   wird  auf 


74.cs«"s.si  Pranken  angegeben  :  der  gesammte  Handel« «erkebr  beinig  Im  J  I* 
Uber  ijtl.ww  MM  Er.;  das  Budget  sciilos.  mit  MUOIMM  Kr   Ausgalsr,  di.  «na 
den  Einnahmen  hinreichend  gedeckt  wurde,  da  das  Heer  und  die  Marine  nur 
einen  Aufwand  v...n  .Vi.uw.ouo  l'r.  erforderten.  (t.;eh.-imralh  .Veiyenowe  J 

Powli-t),  J.  D. :  N««-  Ontnada,  iU  internal  fetourcea.  London,  Batly,  18KJ. 
Puerto  Montt,  die  Dentacbe  Koloni«  an  Stillen  Ocean. 
Zeitung.  22.  Xove-nber  1862,  SS.  J65  u.  S66.) 

Puerto  Montt,  ll.npt  und  Hafenstadt  der  Provinz  l.lan.|ulhue  in 
Chile,  erfreut  sich  trotz  seines  kurzen  Bestehen»  (seit  lltvti  eine,  ti 
Handel»  und  raachen  1'ort.chritfes  den  ale  wohl  groxteuthell.  der 
Einwanderung  au  v.rdankeu  hat.  1)1«  Z.hl  ,ter  Kolonisten  der 
nur  aus  Deutschen  bestehend,  lat  etwa  11MN1.  Die 
haben  .Ich  In  löblicher  Gewohnheit  au 
Vorstände  wir  die  v. 


AJIeon,  M.,  j  E.  Schreiner:  Piano  topoiTi-aiko  d«  la  cindad  de  Pieco, 

1859.  —  Piano  topogr.  de  la  cindad  de  I.lay.  Paria,  Jamton,  186J. 
Alleon,  M  ,  y  Eags-oio  Schreiner,  Piano  Upogranco  de  la  äadad  d« 

lea,  1839.  Paria,  Jauon,  1863. 
Baokua,  Ingen.  Gerrit  S.;  Mapa  de  la  exploracion  de  caatro  Tis«  entn 

Lima,  Jaaja  y  Paaco,  para  el  eatndio  prelimtnar  del  ferroearril  d« 

Lima  a  Jauja,  1862.  Paria,  impr.  Janaon,  1863. 
Dupard.  A. :  Piano  topogratico  de  la  cindad  da  1 

en  1859.  Pari«,  Janion,  1863. 
Eaoudero,  R.:  Piano  toi»grafico  d«  la  cindad  de  Tquique, 

en  1861.  Paria,  impr.  Jan«on,  1863. 
Montferrier,  I).  A, !  Piano  quo  manifieata  loa  reconoeimientoa  de  ca- 

■ninoa  hechot  en  el  departamento  de  Aniaxonaa.   Paria,  impr.  Ulli. 

Janeon,  1862. 

Mouchez,  de  Konaeca,  Kirbier ,  Kieael,  Mauiac,  Gaillard  et  Mello 
Carte  dea  reeif«  Abrolho«,  cöte«  da  Bresil,  rt  de  la  cöte  adjacenU 
compria«  entre  Saa-Mateo  et  lea  Itagolomia.  (Xr.  1966.)  Pari«,  DepAt 
de  la  marine,  1862.  2  fr. 

Mouchez  et  de  Fonaeca:  Plan  et  port  de  Caaamfl,  Brietl.  (Xr.  1975.) 
Pari«.  U^pAt  de  la  marine,  1863.  l  fr. 

Mouchez:  Plan  d«  la  baie  de  Kapirtto-Santo  et  dn  port  de  Victoria, 
cotea  du  Breail.  (Nr.  1989.)  Pari«,  DepAt  de  la  marine,  1863.  I  fr. 

Mouchez:  Plan  du  mouillage  de  llheo«,  cöte«  da  BreiU.  (Xr.  1992.) 
Paria,  I)ep6t  de  la  marine,  1863.  l  fr. 

Mouchez :  Plan  du  montllage  du  Morro  de  8atr-Patilo,  cdtea  dn  Bretil. 
(Xr.  1993.)  Pari«,  Depot  de  la  marine,  1883.  1  fr. 

Oliver,  in.:  Piano  topografico  de  la  cindad  de  Puno.  Pari«,  Jemen,  1863. 

Paz-Soldan,  M.  ¥..  Mapa  del  Peru.  Paria,  Jan»on,  1863. 

Raimondi,  A.:  Piano  topogranco  de  la  cindad  de  Tarapaca.  Pari«, 
impr.  Jantoa,  1863. 

oieucrt,  m. 
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Verlag  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 


CHART  OF  THE  "WOHLD 


containing  the 

lines  of  Ocoanic  Mail  Steam  (.'oininunication 

and 

Overland  routes, 

the 

great  acrial  an<l  submarine  Talegraphst 
ni 

the  principal  tracks  of  Sailiog  vessels ; 

»howing  'v 

«lii'cction  and  me&n  velooiiy  of  Oceank  curreots 

and  importunt  Deep-aea  Sotiuding»; 
»ilb  4  »ddillttital  (Charts  showlnr  Ihe 

gcneral  Cuirenta  of  air,  the  OOttdal  litten 
and  tlio  llnca  of  uqual  mOKUotic  Variation. 


zur  Uebersicht 

der  regelmässigen  Dainpt'schififahrts-Linien 

und 

üeberland- Routen 

der 

jrnissL'ii  Land-  und  Unterscc-Tclegraplien, 

»owle 

ilfr  nifBtiKfrrn  SejrrU<hif&  -  Cenrw. 

der 

Meeres -Strömungen  nach  Richtung  and  Schnelligkeit 

und  mm  Seetiefen  -  Messungen ; 
»it  1  Krbilirlrn  ur  Ihrflfllinf 

der  Hiiiiiit-Win^ricliiuiiL'ei],  der  Linien  irl»*icht?r  (tazeitln 

und  gleicher  m»gnctiicher  Mi«wenung. 


Vi  IN 


HERMANN  BERGHAUS  und  FR.  v.  STÜLPNAGEL. 

H  Sut.  Prcii  I  Thlr.,  uuf  I,.  im;,  uufguz.  iu  Mappe  ">\  Thlr. 


Topographische  harte  vom  Thüringer  Wald  und  seinen  Vorlanden 

von  C.  ~\rO^<*l. 
Maassstab:  1:1500001    Treis  2  Thlr. 
Die»«  in  Kniil'iTatieh  aiiigrfiUirle  Kurl«  erscheint  in  4  Kectiooen,  >nm  AneinendiTietien  eingerichtet,  wovon  Secliun  3  bereit»  fertig 
v.rliogt,  die  3  aodrren  rSertioucn  aber  im  Stich  soweit  vorgeschritten  «iiid,  du»  ihrrr  Vollendung  binnen  Jahresfrist  mit  Heiitiumjtbeit 
entgegen  geeebeu  werden  kann. 


Strassen -Karte  der  Alpen  und  des  nördlichen  Apennin, 

gezeichnet  von 

Hermann  Berghaus. 

Maa<*stab:  1:1,850,000.   Mit  Text.   Preis  12  Sgr. 


Fr.  Simon y : 

Physiognomischer  Atlas  der  österreichischen  Alpen. 

6  Uliitter  nebst  Text.   lbG2.   Qu.-Hoy.-FoL  In  Mappe.  Preis  8  Thlr. 


Lief'eriings  -  Ausgahe  von  Ad.  Stieler  s  Hand  -  Atlas. 

heratugegeben  von  Herrn.  Berghans  und  Ang.  Petermann. 

2<i — 22,  Lieferung:  'J  colorirtti  Karten  in  Kupferstich.    l'rcis  1  Thlr.  19  Sgr. 
ilt  d.r  2».  Uofcrung:  Nr.  6,  18,  ÖO;  der  21.  Lieferung:  Nr.  23,  34«-,  4:*:  der  22.  Lieferung:  Nr.  7,  1*1,  45* 
ugabe  wird  «u  L-  Lieferungen  fLief.  1  —  27  jede  tu  3  Kerlen,  l'rcli  14  Hgr..  Lief.  2H  2  Herten  nrb.t  Titel,  licriclit  und 
frei»  12  SgT.)  he»trh«n,  deren  Erscheinen  iu  den  Z»  ieelietiranuiea  »■•n  3  Wochen  crfi-lgt 

nn|     inl  enthaltet):  Karte  v  n  »llil.  Urint  mit  Inffiibt'  dir  neu  t'iitdf  rktetl  !Hlli|uolli*n  und  den 


Verlag  von  Justus   Perthes   in  Gotha. 


So  eben  ist  tr.-i  !,.«•:;»  n 

J.  (j.  Mayr:  Atlas  der  Alpenlander; 

Schweiz,  Savoyen,  Piemont,  Süd-Bayern,  Tirol,  Salzburg,  Erzherzogth.  Österreich, 

Steiermark,  Illvrien,  Ober -Italien  etc. 
9  Blütter  (jedes  22,  Zull  Ith.  hoch,  31  Zoll  Ith.  breit)  und  Titel.   Manssstah:  1:450,000. 

Bl.  VI:  Sfldliehe«  Ptryennarl,  Myrten  (K»nithen,  Krain,,  Primat 

Küstenland  etc. 
Hl.  VII:  Südöstliches  Frankreich,  Sardinien,  Ni««a ,  tienn» 
Bl.  VIII:    Dir  italienis-  hrn  l'rovinrrn  1'arma ,   Moder,» ,  Emiita, 
Toskana. 

HL  IX:    Istrisrh-Krontisch-llalmitischcs    Kii'tcnland ,  nördlirhr 
italienische  Marken, 

In  TmgchliiR  Hj  Thlr. 
Jedsa  Blatt,  in  Taschenformat  iuifgetogen .  l«t  au  dem  Prall  Ton  2  ThJr.  au  hiib-»n. 


Titel  nebst  f  'lersicbtatablrau, 
Bl-  I:  Nordwestliche  Schweix,  Jura,  Vogesen,  SehwarnvaM  cle. 
B!.  II:  Nordöstliche  Schwel«,  Süd- Bayern,  Nord -Tirol. 
Bl.  III:  Erzbenogthnm  Österreich  (Land  ob  der  Euna,  unter  dir 

Krim),  Salil.urg  und  Steyermark. 
BL  IV:  Südwestliche  Schweix,  Savoyen,  Picroont  etc. 
BL  V:  Südösilicht  .Schwei«  (Gnubindaa  ,  Süd -Tirol,  L- tut  »rdci, 

Venedig  et.1. 


Prospect. 


Die  ergeben«!  unterceichnt-tc  Verlagsluiudlung  hat  ♦•rh  int 
tOlltoMM ,  von  dm  nachstehend  verzeichneten  Rei«enerlten  ihre» 
Verlaga  rinr  billigere,  Auagahe  in  Heften  Ii  10  Ngr.  iu  veranstalten 
nnd  «war  heginnt  dir  C'i-!l«t:tiun  mit  Wilhelm  H eine's  ber-SlunteHl 
Werk: 

Die  Expedition  in  die  Seen 

von  China,  Japan  und  Ochotsk 

unter  Corumuii<lo  von 

Commodoie  Calw.  Ringguld  und  Commodore  John  Rodgers, 

im  Anftraire  der  Resiernng  der  YefThÜgtta  Staat n 
untcrn-jinmcn  in  den  Jahren  l&f«3  bis  lSf-7, 

unter  Zuziehung  der  oftkiellen  Autoritäten  und  Quellen. 

Deutsche  Original.  Ausgabe, 

Mit  16  rata  Veruasvr  naih  der  Natur  gcarlrbiii-len  Aniiclilrr .  I'urtrtit«, 
laiiilwutbMhiftliciitD  Maschinen  etc.  io  Tocdruck,  eusjitfUbrl  in  lloh- 
stbnitt  in  der  >'.  .1.  II  rot  k  h  aus'scbrn  gro-rrai-niwb-arfistitiihi-n 
Anstalt,  nebst  *  Kartm 

In  lfc)  .H>il«-n  .'i  io  Nur. 

Wenn  der  bisherige  Preis  $J  Thlr.  Manchen  von  der  Atui  1...I 
long  dieae«  Werke«  trau  seine«  gnlirgi-ncu  Inhalten  und  >  -uu  : 
prachtvollen  Auastatrung  abhielt,  «o  fällt ,  narhdem  der  Preis  um 
mehr  al«  den  dritten  Tbeil  ertnassigt  nurdc,  dieser  (irund  nunmehr 
weg,  um  so  mehr,  da  die  bei-urn.e  Art  nnd  Weise  de«  Krscbeineus: 
jeden  Monat  3  Hefte  ;,  10  Ngr.,  den  Ankauf  des  Wortes  auch  den 
weniger  Bcmilleltrn  ermöglicht. 

Das  erste  Heft  ist  am  1.  Juni 
handlang  euutucben ,  -.»  daas.  U  1; 
iu  den  HJUiden  dir  »erthrl.  BatnMrB] 

Wio  schon  der  Titel  de«  Werl 
authentischen  Qurllrn  verfasst ,  und 
Ar,%i'li*iiuii""ii  Ii  ■  Herrn  Verfasser« 


«tu  Hrar 


ieneu  and  in  Jeder  Buch- 
amc  hi«  Ende  N"  v  n,  I  <<  : 
i  befindet 

'sagt ,  ist  dasselbe  nach 
tlt  nicht  nur  dir  eiternen 


Diesem  Werkr  folgt  iiinfl,ch«t  und  wird  da>>  ej-aic   II.  ti 
1.  Juli  ausgegeben: 

Reisen  in  die  Felsengebirge  Nord-Amerika's 

bis  zum  Hooh-Plateaa  von  Neu  »Mexico, 

unternommen  als  Mitglied 

der  im  Auftrage  der  IJegierung  der  Vereinig!'  i 
ausgesandtf  n  Colorado  -  Expeditii  -n 
Von  Balduin  Höllhansen 

Mit   IL*   r.-.m   Vornu-ttr  nach  J.r  Natur  auf^euorjirnrittin  J.SLdse&ailcni 

und  Abbildungen  vmü  Indianer- Stämmen,  Thisi-  und  PtIaa«st^^^H 

in  Farbendruck ,  nebst  einer  Karte, 

Ein»ffQhrl  iurrli  n»>i  Briffr  Alrnirk  too  DambeWt'«  in  hnmh 

In  12  Heften  ■  10  Ngr. 
Am  1.  August  wird  ausgegeben  da«  rrate  Hr/i  ■  i 

Forschungsreisen  in  Arabien  nnd  Ost-Afrika 

noch  den  HLnlde-c-kiini'on 

von  Rarfon,  Spekf,  kripf.  Rrbmann,  Lrhsrdi  nml  Inderm. 
KrW  \  Tinliildri.  alilr'ii-liM  nnHrwklt  flnltiehiiiliri  tnJ  riaer  karte  m ilriaV 

geieicbnel  ron  Dr.  H.  Lange. 
II- r.uisgejreben  von  Karl  Audrce. 
In  IM  l-f-»iw>n  ft  IO  ■NCr. 

IVrner  am  I    Srptrmbcr  da«  erste  Urft  i  n 

Reisen  in  Südwest-Afrika  bis  zum  See  Ngami 

in  di  u  .lülirtMi  1850  Iiis  185  I 
v  i  Charles  J.  Andersson. 
\ur.  drin  Si  l.weiÜM  In  n  viui  Iii.  llrrmaun  LnUr. 

Mit  l<;  .-lahl.üchen  In  Tt.ndru.-t  v,,.,   Altxaiut»  MUtk 
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Otto  l'urfttrMf . 
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rra      .      .      .  V*  Utüffraiihnete  Eitflrahu 


nllngr:  «in  »IvlicnJcr  Mi»» 
rselben  durch  Zuhlc t>  An^al  n : n 
■er  in  Aachcnlebon  ,  je 


K. MIT  LS 


.3::  in  Sud  -  Au«Ualn  n      MrUl   nach   drn   Tugrbltcocrn  der 


4  dritten  KuM-jhungwUr  vt.u  John  M-DocmII 

ifl  und  1      .    Von  .E  /Irfr rman«.  Mitussriwb 


GOTHA:  JUSTUS  PERTHES. 


Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

werden  direkt  per  Post  unter  Adressu  „Justus  Perthes'  Geographische  Anstalt  in  Ootha"  erbeten.  Dieselben  lind  in  >Jei 
Form  von  kurzum  Aufsätzen  und  Noti/eu  über  jegliches  Thema  uui  dem  (icsummtguhicte  dor  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufsätze 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  flogen  und  darüber,  können  nur  dann  rur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  Originalberichts 
neuer  wichtiger  Entdeckungen  und  Forschungen  sind,  oder  ron  «richtigen  neuen  Originalkarten  begleitet  sind. 

CompiltUionen ,  kürzer  oder  langer,  k"  einen  bei  dem  eng  bemessenen  Räume  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  B 
den  Portschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll ,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  motivirt  du 
spezielle  Uründe  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  4  Frd'or,  jede  für  die  Mittheilungen  geeignet«  Origituii- 
karte  (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre}  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt. 

Neu«  Kartenteichnungen,  Croqui*,  ItinerarskitMn  u.  s.  w.,  »o  wie  auoh  gedruckt«  aber  Beltene  oder  schwer  zugängliche 
Kurten,  sind  in  jeder  Weise  uml  in  jedem  Umfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stets  uufj  Gewissenhafteste  cur  Publiciut 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  aussercuropiischur ,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besondurs  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  poh  uesischer  u.  ») 
sehr  erwünscht. 


KCH  HIB  RKDACTIOX:  A.  Paria**.«!. 


JUSTUS  P2KT11B8-  OKOOHAJ'lilflCUK  ANSTALT. 


Physisch-geographische  Skizze  der  Provinz  Chiriqui  in  Mittel-Amerika, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Fragen  des  inter-oceanischen  Verkehrs  und  der  Neger-Kolonisation  '). 


Ton  Dr.  Moritx  Wagner. 


LAjre-  Oi^umii.  Flächeninhalt,  llnriront&le  Kofiftjruratioii.  Vertikale  CiNctlornng; 

ralotrt«.  Flora.  Charakter  d€r  VeeetaUo«.  OrographlKha  Verbreitung  der 
FSaaaen  In  lfc°riiani*J«r  aad  rertlkalet  Rlcbtaac  Zoologie.  Charakter  und 
geoeranhiKbe  Verbreitung  der  Kaan«.    Anthropologie.   Illa  Meneclitnrarea. 

Lage,  Orenzrn,  Flächeninhalt  *).  —  Da«  Gebiet  der  Pro- 
vinz Chiriqui,  wie  es  nach  den  letzten  Orenzbustimmungen 
zwischen  den  Republiken  Costa- Rica  und  Ncu-Gfanuda 
festgesetzt  wurde,  erstreckt  sich  von  8"  2'  (Kap  B  urica) 
bis  9°  42'  H,  Br.  (Mündung  des  Rio  Dorces)  und  von 
81*  37'  bis  83°  5'  W.  L.  v.  Gr. 

Gegen  Norden  grenzt  das  Land  an  das  Karaibischo 
Heer,  gegen  Süden  an  den  Stillen  Ooean.  Die  politische 
Westgrenze  gegen  das  Gebiet  von  Costa -Rica  bezeichnen 
die  in  entgegengesetzten  Richtungen  flieasenden  Rio  Dorpes 
und  Rio  del  Golfito,  zwischen  beiden  ein  waldbedeckter 
Höhenrücken,  welcher  das  Quollgebiet  des  Rio  Limon  vom 
Rio  del  Coto  scheidet.  Die  südostliche  Grenze  gegen  das 
Departement  Fabrega  (Süd-Vcragua)  bildet  der  Rio  Salao 
und  in  Nordosten  scheidet  der  Rio  Canaveral  die  Dcparte- 
znentos  Chiriqui  und  Cocle"  (Nord-Veragua).  Der  Flächen- 
inhalt der  ganzen  Provinz  ist  auf  575  Quadrat-Leguas  oder 
310  Deutsche  Quadrat-Meilen  zu  schätzen,  also  etwa  so  gross 
wie  ein  Viertheil  der  Republik  Costa -Rica  oder  wie  das 
Königreich  Sachsen  und  das  Herzogthum  Sachsen -Coburg- 
Gotha  zusammengenommen. 

Horizontale  Konfiguration.  —  Die  horizontalen  Dimen- 
sionen zeigen  überaus  günstige  Verhältnisse  für  den  See- 
verkehr. Eine  formenreichc  Gliederung  beider  Meeresküsten 
im  Vergleich  mit  den  einfacheren  Küstenbiegungen,  welche 
in  Mexiko  und  an  der  Ostküste  des  übrigen  Ccntral-Ame- 
rika  vorherrschen,  ist  für  Chiriqui  besonders  charakteristisch. 
Kein  anderer  Theil  des  ganzen  Amerikanischen  Kontinents 
übertrifft  dieses  kleine  Land  hinsichtlich  des  günstigen  Ver- 


')  über  die  Wichtigkeit  diese«  TriiuitUndn  und  Min«  politische 
und  oatinnal-äkononiiscbe  Bedeutung  siehe  den  einleitenden  Aufsats  In 
lieft  I  (1863)  der  „Geogr.  Mi'.tb."  Durch  Unwohlsein  de«  Verfassers 
wurde  die  Veröffentlichung  diese»  deskriptiven  Beitrage!  verspätet. 
Noch  bemerken  vir,  da«*  die  Benennung  „Provineia"  für  Chiriqui  im 
Lude  Sprach-  und  Schreibgehnuch  geblieben  ift,  obwohl  die  Konsti- 
tution de»  Staate.  Panama  >eit  1855  aut  den  alten  Frorimen  ..Depar- 
tement«" machte. 

>)  S.  die  Karte  tod  Chiriqui  „Geogr.  Mitth."  1863,  Tafel  t. 
FitoDUD'i  üeogr.  Mittheilungen.  1863,  Heft  VIII. 


haltnisses  der  Küstenentwickelung  zum  Areal  des  Binnen- 
landes. Nur  selten  finden  sich  Inseln  der  verschiedensten 
Grösse  so  zahlreich  nahe  dem  Festland  gruppirt  und  nir- 
gendwo hat  die  Natur  auf  einem  so  eng  begrenzten  Ter- 
ritorium eine  gleich  grosse  Zahl  von  geräumigen  und  tie- 
fen Baien,  Golfen  tind  natürlichen  Kanälen  geschaffen. 

Der  grosso  Doppelgolf  der  Nordseito,  der  aus  der  so- 
genannten Chiriqui- Laguna  und  der  Bahia  del  Almirante 
besteht,  nimmt  fast  das  ganze  Atlantische  Küstengebiet 
der  Provinz  ein.  Die  Detailkarte,  welche  Commodore  Bar- 
nett 1839  von  diesem  merkwürdigen  Golf  aufgenommen, 
giebt  von  der  dort  vorherrschenden  Küstenzersplitterung, 
von  den  vorspringenden  Landzungen,  Halbinseln  und  tiefen 
Einbuchtungen  wie  von  den  zahlreichen  vom  Festland  ab- 
getrennten Uliodern,  welche  dieselben  zackig  zerrissenen 
Contouren  zeigen,  ein  eben  so  anschauliches  als  getreues  Bild. 

Die  Bahia  del  Almirante  ist  mit  dem  Karaibischen 
Meer  durch  die  drei  kanalartigen  Meerengen  der  Einfahr- 
ten Boca  del  Drogo,  Boca  del  Toro  und  Possa-Coral  (Crawl- 
cay-channel  der  Barnett'schen  Karte)  verbunden.  Die  Breite 
der  verschiedenen  Einfahrten  ist  nahebei  die  gleiche:  5  bis 
6  Seemeilen.  Das  Fahrwasser  in  der  Mitte  derselben  hat 
eine  Tiefe  von  5  bis  13  Faden,  reicht  also  für  die  gröss- 
ten  Kriegsschiffe  aus.  In  der  mittleren  Fahrstrasse  der 
Boca  del  Toro  ist  das  Tiefenverhältniss  jedoch  das  gleioh- 
mässigste,  wie  auch  die  dortige  Küstenform  aU  die  gün- 
stigste für  Ankerplätze  erscheint.  Die  beiden  grössten  In- 
seln sind  im  Norden:  die  Columbus-Insel  (Isla  del  Drago 
noch  Codazzi)  und  die  Isla  de  la  Provision. 

Eine  weit  vorspringende  Halbinsel,  die,  mit  der  Küste 
durch  eine  dammartige  Einschnürung  des  Landes  schwach 
verbunden,  von  West  nach  Ost  sich  ausdehnt,  scheidet  dio 
beiden  Golfbecken.  Zwei  grosse  Inseln  bilden  die  Fort- 
setzung dieses  trennenden  Dammes,  während  die  Kanäle 
zwischen  den  Eilanden  doch  eine  direkte  Verbindung  ver- 
mitteln. In  Zickzackform  von  Südost  noch  Nordwest  streicht 
am  äussersten  Golfende  eine  vielfach  zerrissene  Landzunge, 
welche  östlich  mit  Funta  Chiriqui  und  dem  Pico  valiente 
endigt.  Sie  bildet  einen  naturlichen  Molo  von  wunderbarer 
Schönheit,   welcher  die  im  südlichen  Bassin  ankernden 
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Schiffe  gegen  die  heftig  brandenden  Wogen  des  Karaibi- 
schen  Heeres  vollkommen  schützt. 

Die  ganze  Länge  der  AdmiraUBai  betrügt  18,  die  grösste 
Breite  10  Seemeilen,  die  grösste  Tiefe  17  Faden.  Der 
südliche  Golf,  die  sogenannte  Laguna,  ist  32  Seemeilen 
lang  bei  einer  Breite  von  1 4  Seemeilen  und  einer  gröaaten 
Tiefe  in  der  Mitte  tou  23  Faden. 

Etwas  verschieden  in  seinem  Formencharakter  von  der 
Atlantischen  Nordküste  erscheint  das  Gestade  des  Stillen 
Oceans.  Auch  hier  tauchen  nahe  den  Mündungen  der  zahl- 
reichen Flüsse,  welche  die  südliche  Savannen-Zone  durch- 
strömen, bis  über  die  Grenzen  von  Veragua  hinaus  viele 
Inseln  and  Inselchen  empor.  Sie  haben  aber  weder  die 
Grösse  und  Höhe  noch  für  die  landschaftliche  Physiogno- 
mie das  Bestimmende,  noch  für  die  Scbifffahrt  dieselbe 
Wichtigkeit  wie  die  Eilande  der  Nordküste. 

Die  beiden  grossen,  weit  in  die  SUdsee  hineinragenden 
Halbinseln,  welche  die  Einfahrt  des  Grossen  Pacifischen 
Golfes  östlich  und  westlich  begrenzen,  besitzen  hier  eine 
überwiegende  Bedeutung  für  die  KUstengliederung.  Bei 
aller  Schönheit  der  Entfaltung  sind  die  Ufer-Contouren  der 
Südsee  weniger  zersplittert  und  zeigen  nicht  dieselben  zer- 
rissenen Figuren  wie  die  Atlantische  Seite.  Die  Linien 
sind  in  ihren  Windungen  mehr  in  die  Lange  gezogen. 
Beiderseitige  Formenverschiedenheit  ist  durch  deutlich  er- 
kennbare geologische  Ursachen  hervorgerufen.  Der  Schiff- 
fahrt  selbst  bietet  indessen  der  einfach  gestaltete  Golfo 
dnlce  ganz  dieselbe  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  dar  wie 
der  vielgestaltige  und  reich  gegliederte  Doppelgolf  des  Ka- 
raibischen  Meere«. 

Der  Golfo  dulce  bildet  ein  von  Süd  nach  Nord  gezo- 
genes längliches  Seebecken.  In  seiner  nördlichen  Hälfte 
nimmt  die  Breite  massig  ab.  Die  Form  dieses  Beckens 
bat  Ähnlichkeit  mit  der  des  Kaapischen  Meeres.  Die  Um- 
risse der  grossen  Halbinsel  oder  Landzunge,  welche  den 
Golf  gegen  Westen  schliesst,  hat  Baily  und  nach  ihm  Cc~ 
dazzi  nicht  richtig  gezeichnet  und  namentlich  die  damm- 
artige Verengung  derselben  an  ihrer  äussersten  Nordseite 
nicht  erkannt.  Die  ohne  Zweifel  genaue  Küstenaufnahme 
von  Maury  de  Lapeyrouse  giebt  diesen  Contouron  beson- 
ders an  der  Nordweatecito  eine  wesentlich  verschiedene  j 
Form  mit  den  beiden  Vorsprüngen  der  Punta  Llorena  und 
Ponte  Salsipaedes  ond  am  südlichen  Ende  mit  der  stum- 
pfen Spitze  des  Kap  Matapalo.  Die  ganze  Länge  der 
westlichen  Halbinsel  beträgt  37  Seemeilen  bei  4  Seemei- 
len Breite  an  der  schmälsten  und  23  Seemeilen  an  der 
breitesten  Stelle.  In  seiner  ganzen  Länge  nimmt  der  Golf 
2  Dritttheilo  eines  Grades  (40  Seemeilen)  ein. 

Fast  in  der  Mitte  des  östlichen  Küstensaumes  Hegt 
der  Golfito,  eine  abgeschlossene  Bai  mit  vortrefflichem  An- 


kergrund und  mit  schmaler,  aber  sicherer  Einfahrt,  deren 
Tiefe  von  5  bis  7  Faden  wechselt 

Diese  zwiefach  geschützte  Bai  würde  ohne  Zweifel  der 
beste  Hafen  für  eine  inter-oceanische  Kommunikation  zwi- 
schen der  Bahia  dcl  Almirante  und  dem  Golfo  dulce  sein. 
Mit  Unrecht  wurde  die  grosse  Tiefe  des  letzteren  als  ein 
Hindernis«  für  einen  sicheren  Hafen  bezeichnet  Lapcr- 
rouse's  Sondirungcn  ergaben  an  dem  östlichen  Ufer  wech- 
selnde Tiefen  von  '.,  bis  16  Faden,  während  am  West- 
ufer dem  Golfito  gegenüber  die  Tiefe  bis  71  Faden  zu- 
nimmt In  der  ganzen  sogenannten  Pavon-Bai,  dem  süd- 
östlichen Theil  des  Beckens,  wo  die  Schiffe  bereits  genü- 
genden Schutz  gegen  die  Brandung  finden,  wechselt  die 
Tiefe  nahe  der  Küste  nur  zwischen  3j  und  5|  Faden. 

Die  Küste  von  Cuchara  im  Süden  von  David  mit  den 
grossen  Inseln  Sevilla,  Parida  und  Isla  brava  ist  mannig- 
faltiger gestaltet  und  namentlich  durch  die  vielen  vom 
Festlande  abgetrennten  Glieder  ausgezeichnet  Letztere 
verdanken  denselben  geologischen  Ursachen  wie  die  Inseln 
des  grossen  Doppelgolfes  der  Nordküste,  nämlich  den  jüng- 
sten vulkanischen  Hebungen  und  lateralen  Durchbrüchen 
trachy-doleritischer  Gesteine,  ihr  Dasoin.  Obwohl  der  Ls- 
guna  um  7  Seemeilen  näher  gelegen  als  der  Golfo  dolos 
sind  die  kleinen  Buchten  zwischen  diesen  Inseln  als  Aas- 
gangspunkte eines  inter-oceanischen  Verkehrs  unendlich  we- 
niger zu  empfehlen,  wegen  der  Existenz  vieler  gefährli- 
cher Untiefen.  An  den  Mündungen  der  Flüsse  sind  bose 
Sandbarren  und  die  Fahrwasser  schmal,  für  kleinere  Fahr- 
zeuge dagegen,  die  nur  den  Küstenhandel  vermitteln,  >o 
wie  für  die  Küstenansiedelungen  selbst  ist  die  natürliche 
Zerrissenheit  von  diesem  Theil  de«  Pacifischen  Gestades 
ein  günstiger  Umstand. 

Die  geringste  Breite  de«  Isthmus  von  Chiriqui  (zwi- 
schen der  Lagana  und  der  Küste  von  Cuchara)  beträgt  */, 
eines  Grades  oder  40  Seemeilen  (10  Deutsche  Meilen).  Er 
ist  also  nur  um  '/«  breiter  als  die  Landenge  von  Panama, 
die  weder  am  Karaibischen  Meer  noch  am  Stillen  Ocean 
einen  natürlichen  Hofen  besitzt,  der  sich  mit  dem  wunder- 
baren Bau  der  Frachthäfen  von  Chiriqui  vergleichen  Hesse. 
Zwischen  der  Laguna  und  dem  Golfo  dulce  (Golfito)  steigt 
dio  Entfernung  auf  63  Seemeilen.  Im  Mittel  kann  man 
den  Durchmesser  de«  Isthmus  zwischen  den  grossen  Golf- 
becken beider  Oceane  auf  56  bis  60  Seemeilen,  also  fast 
auf  1  Grad,  annehmen.  Dieses  Verhältnis«  ist  immerhin 
noch  ein  günstige«  zu  nennen  im  Vergleich  mit  der  Breite 
aller  übrigen  Isthmen,  welche  in  Mittel-Amerika  für  den 
Bau  eines  inter-oceanischen  Kanals  oder  einer  Eisenbahn  in 
Vorschlag  gekommen  sind  ').    Weder  dort  noch  südUch  in 
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den  Provinzen  Panama,  Danen  und  Choco,  wo  die  Breite 
des  Isthmus  abnimmt,  hat  die  Natur  an  beiden  Ausgangs- 
punkten für  geraumige,  tiefe  und  geschlossene  Becken  ge- 
sorgt, die  sich  für  das  Bedurfniss  eines  grossen  Welttran- 
sithsndels  mit  denen  von  Chiriqui  messen  könnten. 

Ytrtikali  Gliederung ;  hyptometriteke  Verhältnis*.  —  Den 
horizontalen  Dimensionen  des  Isthmus  von  Chiriqui,  welche 
für  den  inter-oceanischen  Verkehr  überaus  günstig  und  ein- 
ladend erscheinen,  entspricht  leider  nicht  die  vertikale 
Gliederung  des  Landes.  Das  plastische  Relief,  obwohl  geo- 
logisch sehr  merkwürdig  und  von  unbeschreiblich  maleri- 
scher Wirkung  auf  die  landschaftliche  Physiognomie,  bietet 
für  den  Durchstich  eines  Kanals  und  selbst  für  einen  Ei- 
senbahobau bedeutend  grössere  Hemmnisse  als  die  Landengen 
von  Choco,  Darien,  Panama  und  Nicaragua.  In  Chiriqui 
treffen  nicht  die  Extremitäten  von  iwci  verschiedenen  Er- 
hebungssystemen zusammen,  wie  an  den  Grenzen  der  Pro- 
vinzen Choco  und  Darien.  Eben  so  wenig  existirt  dort 
eine  Gebirgslücke  wie  in  der  Landenge  von  Panama,  wo 
Bssaltkuppen  und  traehytische  Hügel  in  Reihen  geordnet 
den  Kettenbau  einer  wirklichen  Cordillere  ersetzen  und 
relativ  niedrige  Pass-8enkungen  an  vielen  Stellen  erscheinen. 
Mit  Ausnahme  des  grossen  Vulkans  treten  die  jüngsten 
vulkanischen  Bildungen  in  Chiriqui  mehr  gegen  die  Rand- 
zone  der  Küste  auf. 

Die  Cordillere  dieser  Provinz  kann  als  wirkliche»  al- 
pines Gebirge  gelten  mit  einer  mittleren  Kammhöhe  von 
5-  bis  6000  Engl.  Fuss  und  mit  einzelnen  Gipfeln  von 
8-  bis  9000  Fuss,  während  die  tiefsten  Depressionen  wahr- 
scheinlich nicht  unter  3000  Fuss  heruntergehen  ')•  Sie  ist 
eine  südöstliche  Fortsetzung  der  Hauptkette  von  Costa- 
Rica,  geht  ohne  Unterbrechung  durch  Ost-Veragua  und  ist 
durch  die  Einsenkung  der  Landenge  von  Panama,  in  der 
nur  Hügelgruppen  stehen,  von  der  Isthmus-Cordillere  von 
Chepo  and  Darien  getrennt.  Columbus  hat  richtig  gesehen, 
wenn  er  in  seinem  Schiffsbuch  den  Hintergrund  des  gros- 
sen Doppelgolfs,  den  er  entdockte  und  in  dem  er  10  Tage 
verweilte,  als  „gebirgig"  bezeichnet.    Lang  gestreckte  Hö- 


im  Iatbaras  von  Tehuantepec  .  .      .107  Ii— sB— , 

„       „       „    Mondän»      •      •       •       .139  ,, 
„       „       „    Xiearag»*      .      .       .       .    II!  „ 
,,       ,,       „    Choco  (lirischen  der  Humboldt- 
Bai  Q-  dem  Golf  ran  Urahn)   72  ,, 
*)  Tiefere  Depressionen  sind  weder  »on  Horm  Mnrell  noch  von 
nur  beobachtet  worden,  obwohl  ich  <•«  an  Rekognoeeirungen  und  wie- 
derholten Melsungen  bei  eilen  denjenigen  Punkten  nicht  fehlen  Ii«*», 
die  ron  der  südlichen  Ebene  mit  dem  Fernrohr  betrsrhtet  einige  Hoff- 
nung tu  gewähren  »chienen.  die  so  ersehnte  tiefe  Einsattelung  des  Ge- 
birge«, von  welcher  andere  Keisende  auf  die  unbestimmten  Aussagen 
der  Kingebornen  hin  berichtet  hatten,  au  entdecken.    Erst  durch  die 
letate  Expedition  der  Nord-Amerikaner  scheint  eine  tiefere  Depression 
aufgefunden  worden  xo  »ein.    In  dem  Bericht  des  Ingenieur-Lieuto- 
naot  Morton  fehlt  jedoch  die  genaue  Angabe  der  «on  ihm  angeblich 
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henrücken  (Siems)  und  theils  susammengereihte ,  theils 
isolirte  Berge  und  Hügel  (Cerros)  erheben  sich  schon  in 
der  geringen  Entfernung  von  '/'..  bis  3  Seemeilen  am  Ufer 
des  Karaibiachen  Meeres.  Die  aus  lateralen  Spalten  her- 
vorgetretenen jüngsten  traehytischen  Durchbrüche  und  Tutf- 
erhebungen,  welche  die  Barnett' sehe  Karte  als  Tiger  Head, 
Baboon  Hills,  Chiriqui  Peaks  bezeichnet,  stehen  zwischen 
der  Nordküste  und  der  Cordillere  als  die  jüngsten  Bau- 
werke derselben  vulkanischen  Kräfte,  welche  die  älteren 
alpinen  Parallelketlen  der  Cordillere  theils  erhoben,  theils 
falteten.  Die  Höhe  dieser  Cerros  und  Siems  variirt  von 
966  bis  3882  Engl.  Fuss  und  scheint  im  Mittel  2400  Fuss 
zu  betragen.  Sie  sind  also  höher  als  die  geologisch  mit 
ihnen  zusammenstimmenden  und  wahrscheinlich  gleichzei- 
tigen Bildungen  derselben  Gesteinsarten  an  der  südlichen 
Seite,  wo  ich  die  mittlere  Höhe  der  Sierra  de  San  Juan 
(nördlich  von  der  Stadt  David)  zu  1400  Engl.  Fuss,  die 
der  zerstreuten  und  isolirt  stehenden  Hügel  der  Ebene  von 
David  zu  600  bis  800  Fuss  und  die  sehr  zahlreichen  theils 
konischen,  theils  wallförmig  gebauten,  oft  steil  abfallenden 
und  in  die  Länge  gezogenen  Hügel  und  Höhenrücken  des 
äussersten  Pacifischen  Küstenstriches  von  200  bis  700  Fuss 
bei  Cuchara  wechselnd  gefunden  habe. 

Diese  an  beiden  entgegengesetzten  Seiten  des  centralen 
Hochgebirges  gruppirten  jüngsten,  überaus  mannigfaltigen 
vulkanischen  Gebilde  geben  von  beiden  Ocean-Küstcn  be- 
trachtet der  Landschaft  von  Chiriqui  ein  eigentümliches 
Ansehen.  Sie  nehmen  an  der  Pacifischen  Seite  eine  drei- 
fach breitere  Zone  ein  als  an  der  nördlichen  Abdachung. 
Theils  als  schroffe  Höhenrücken,  die  sich  von  wirklichen 
Gebirgsketten  nur  durch  ihre  geringe  Längo  unterscheiden 
und  eine  Modifikation  derselben  aus  kürzeren  Spalten- 
durchbrüchen  darstellen,  theils  als  rundliche  Gruppen  von 
Hügeln  oder  als  isolirte  Kuppen  und  Kegel  stehen  diesel- 
ben durch  die  ganze  lange  Savannah-Zone  zwischen  der 
Cordillere  und  dem  eigentlichen  Litoral.  Anscheinend  re- 
gellos zerstreut  erkennt  man  in  der  Vertheilung  dieser 
vulkanischen  Bildungen  doch  ein  gewisses  Gruppirungs- 
gesetz.  Sowohl  die  isolirten  als  die  in  elliptischen  Grup- 
pen beisammen  stehenden  Hügel  sind  in  einer  der  Richtung 
der  Cordillere  entsprechenden  Hauptrichtung  vertheilt  oder 
sie  stehen  in  grösserer  Zahl  zusammengedrängt  am  Bande 
alter  Querspalten  rechtwinklig  gegen  das  Hochgebirge  an. 

Vom  südlichen  Fuss  des  Gebirges  bis  gegen  die  Band- 
zone des  Stillen  Oteans  breitet  sich  die  grosse,  durch  viele 
Hügel  theilweis  unterbrochene  Ebene  aus.  Die  Flächen- 
form  des  Bodens  verhält  sich  hier  zu  der  Hügel-  und  Hö- 
henrückenform annähernd  wie  3  zu  1.  Diese  mit  Savan- 
nen und  Waldgruppen  bedeckte  Ebene  ist  von  grösster 
Wichtigkoit  für  die  Kolonisation.  Sie  bedingt  ein  gesundes 

36* 


Digitized  by  Google 


284  Phvaiach-gcographiache  Skizze  der  ! 

Klima,  erleichtert  den  Binnenverkehr  und  begünstigt  Vieh- 
zucht und  Ackerbau  ungemein. 

Die  eigentliche  Cordillere,  welche  das  Liingencentrum 
einnimmt,  beginnt  12  Seemeilen  südlich  von  der  Laguna. 
Sie  fällt  schroffer  gegen  die  Atlantische  als  gegen  die  Pa- 
cifische  Sei  tu  ab.  Von  beiden  Oceanküsten  betrachtet 
stellt  sie.  sich  als  ein  zusammenhangendes  mauerförmiges 
Hochgebirge  dar,  welches  ähnlich  wie  die  Cordilleren  von 
Costa-Rica  und  Guatemala  meist  in  doppelter  Kettenreihe 
ersoheint.  Im  östlichen  Theil  der  Provinz  und  durch  ganz 
Veragua  entspricht  die  Richtung  der  Kamm-  und  Gipfel- 
linie ziemlich  genau  der  Geographischen'  Breite.  Unter  dem 
Meridian  von  82°  20'  Westl.  L.  v.  Gr.  nimmt  siu  eine 
dem  Hauptzeichen  des  ganzen  Central  -  Amerikanischen 
Gebirgssyatems  entsprechende  Richtung  von  Südost  nach 
Nordwest  an,  doch  steht  sie  bis  zur  Grenze  von  Costa- 
Rica  im  Ganzen  der  l'arullelrichtung  um  10  bis  15  Grad 
näher  als  der  meridioualen.  Mit  dem  veränderten  Strei- 
chen des  Gebirges  ändert  sich  auch  die  Richtung  der  nörd- 
lichen Oceanküstc  und  vom  83.  Meridian  an  auch  die  der 
Südseekiiste,  die  dann  durch  ganz  Central- Amerika  bis 
zum  Isthmus  von  Tehuantepeo  derselben  schief  gezogenen 
Linie  zwischen  der  Geographischen  Länge  und  Breite  getreu 
bleibt. 

Rechtwinklig  gegen  die  Hauptkctto  angelehnt  stehen 
cinzelno  aus  Qucrspaltcn  gehobene  transversale  Höhen- 
rücken mit  der  Cordillere  selbst  in  Verbindung.  Indessen 
spielen  dieselben  eine  ganz  unansehnliche  Rollo  im  Ver- 
gleich mit  den  weit  ausgedehnten  transversalen  Ketten  in 
Nicaragua,  Honduras  und  Guatemala,  wo  sie  mit  den  aus- 
gedehnten AUuvioncn  ihrer  Flussnetze  zur  Bildung  der 
grossen  dreieckigen  Hinterländer,  welche  weit  in  das  Ka- 
reibische Meer  hineinragen,  wesentlich  beigetragen  haben. 

Da  wo  die  Cordillere  von  Chiriqui  in  doppelter  Ketten- 
reihe erscheint,  liegen  zwischen  den  einzelnen  Ketten  wald- 
bedeckte Hochthäler,  keine  eigentlichen  Plateaux  wie  in 
Costa-Rica  und  Guatemala.  Einzelne  Uuerjoche  und  Berg- 
knoten verbinden  dieselben  am  Cerro  de  San  Jago,  Cerro 
de  la  hornita  und  Cerro  Picacho. 

Der  ganze  Durchmesser  des  Gebirges  beträgt  an  der 
schmalzten  Stelle  12  Seo-  oder  3  Deutsche  Meilen,  an 
der  breitesten  Stelle  15  bis  16,  im  Mittel  etwa  11  See- 
meilen. 

Nach  den  Resultaten  der  letzten  Exploration  des  Ge- 
birges durch  Lieutenant  St.-Clair  Morton  soll  eine  Eisen- 
bahn über  die  von  ihm  gefundene  Pass  -  Senkung  ohne  allzu 
kolossale  Schwierigkeiten  ausführbar  sein.  Damit  wäre 
also  die  Möglichkeit  geboten,  zwischen  den  beiden  schön- 
sten Häfen  von  Mittel-Amerika  eine  inter-oceanische  Land- 
verbindung  herzustellen.    Da  aber  zuvorsichtlich  nirgend 
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eine  Depression  vorhanden,  welche  für  einen  Schleusen- 
kanal niedrig  genug  wäre,  so  müsste  man  sich  für  Her- 
stellung einer  inter-oceanischen  Wasserstrasse ,  die  unend- 
lich wichtiger  bleibt  als  die  Landkommunikation,  mittelst 
eines  Durchstichs  des  Isthmus  zwischen  der  Bahia  del  Al- 
mirante  und  dem  Golfo  dulce  zu  einem  grossartigen  Tun- 
nelbau entachlie8sen.  Vor  einem  Tunnel  hoch,  breit  und 
tief  genug  für  Dreimaster  von  1500  bis  2000  Tonnen 
würde  freilich  selbst  in  unserem  thatkräftigen  Jahrhundert 
ob  der  kolossalen  Grösse  des  Baues  die  kühnste  Ingenieur- 
Phantasie  nicht  minder  zurückschrecken  wie  der  waglustige 
Spekulationsgeist  der  Geldassoeiation  vor  den  ungeheueren 
Kosten  des  Unternehmens.  Vielleicht  denkt  aber  das 
nächste  Jahrtausend  ernsthafter  an  dieses  Ricsenprojekt, 
dessen  Ausführung  doch  früher  oder  später  zur  kommer- 
ziellen und  sicher  auch  zur  politischen  Notwendigkeit 
wird.  Möglicher  Weise  erfolgt  die  Realisirung  auch  schon 
im  nächsten  Jahrhundert,  wenn  der  Schiffsverkehr  und 
der  Warenaustausch  zwischen  der  Ost-  und  Westküste  des 
neuen  Kontinents  die  zwanzigfache  Höhe  des  jetzigen  Be- 
trags erreicht  und  der  Handel  mit  den  Östlichen  Kultur- 
reichen  Asiens  in  ähnlichem  Verhältniss  zunimmt.  Das 
erstere  Ergebniss  ist  bei  dor  ungeheueren  Zunahme  der 
Eroigrantenzügo  von  Ost  nach  West  ziemlich  wahrschein- 
lich schon  bis  zum  Ende  dieses  Jahrhunderts  zu  erwarten. 
Rascher  und  minder  kostspielig  wäre  ganz  sicher  der  Kanal- 
durchstich in  der  Provinz  Choco  durch  einen  Tunnel,  der 
nördlich  von  Punto  quemado  die  Küsten-CordiUere  durch- 
brechend die  Verbindung  mit  dem  Atrato  herstellte.  Hin- 
sichtlich der  Schönheit  der  Häfen,  der  sicheren  und  schnel- 
len Durchfahrt  und  der  günstigeren  klimatischen  Verhält- 
nisse steht  aber  der  Isthmus  von  Choco  dem  von  Chiriqui 
sehr  bedeutend  nach. 

Von  den  hypsometrischen  Verbältnissen  in  dorn  Quer- 
profil  des  Isthmus  von  81'  40'  bia  82"  40'  W.  L.  und 
8°  14'  bia  9'  24'  N.  Br.  mögen  die  nachstehenden  Höhen- 
angaben (meist  auf  Winkelmcasungen  Britischer  Marine- 
Offiziere  beruhend)  ein  übersichtliches,  wenn  auch  nur 
fragmentarisches,  Bild  geben  '). 

a.  AtlantUche  Seite.  h«,.  i. 

Columbui-Iniel  (höchst«  waldbedetkter  Hügel)  .  .  .  400 
Cerro»  de  San  Cn.tobal   430  und  440 

Höhen  der  lhlt.in.cl  awi.chen  beides  Oolfbsckes. 

Stddl«  hill  tri 

Spult  bill  »i« 


')  Nach  dem  Verlu.t  de»  lelaten  Fortin.chen  Barometer.,  da»  ich 
bei  einem  Atuflug  in  die  obere  Region  de»  Vulkan»  einbaute,  war  ich 
auf  den  Vcdi'xben  Aneroid  und  ein  üreitirr'.ehe»  Ilyptomctcr  iTbenno- 
ftaruroeter)  in  meinen  Beobachtungen  reducirt.  Ihr  «päterea  Hoben- 
beetirnmungen  im  Uuellgebiet  de*  Kio  Santa  Clara  und  auf  den  Cerro» 
de  Cucbara  aind  daher  weniger  genau,  obwohl  die  Irrungen  »chwerlich 
über  N  PmH  betragen. 
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Abfall  der  Cordillere. 
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Tibi«  ridgo 


Uno«  de  Cliiriqui 
ferro«  de  Dabona 
Cerro  dt  ttiarra 
Cerro  taliente  (an  der  i 
Cerro  dcl  tigre 
Cerro«  de  San  Pedro 

Hohe  Randberg«,  die  mit  der  Cordillere 
Cerro  de  Roralo 

Volcan  . 
Cerro 


r.u,L  f.» 
.  2015 

.  me 

.  2840 
.  2670 
.  ITH 
72* 
388« 
625! 


7012 
74.12 
7015 


l.  Eigentliche  Curdillere. 

Kimuhiihe  tnitcUen  Rio  Diuiuia  und  Kio       Clara  .     4550  Li»  5COO 

Cerro  Pieaebo  ...   7150 

PaMhAbi-  iwUchen  den  Lora»«  dcl  Boquetc  und  den  Rauchos  de 

Korato  4SH6 

Cerro  de  Ii  hornita  7017 

Alter  UandeUweg,  Paubttbe  5843 

baUakltM  zwi.then  Rio  Biarr»  uod  Rio  Poeaeea  .  44<'0  In»  50.10 
Cerro  de  San  Jago   9274 

c.  J'iu-ijUche  Stile,  mit  der  Cordiüert  ztuammenliäiujtnd. 

Volean  de  Cliiriqui   11.205 

Hoebtte  Stufe  des  Boqaeta   3160 

Mittlere  Stufo  dcaeelben   2270 

Uutere  Stuf«  desselben   1730 

Iloebtbal  der  UuatM   1620 

Höcbito  Terra«»»  de«  Potrero   48»0 

Untere  Stufe  de«  Potrero   2800 

Von  der  Cordillere  getrennt. 

Saranne  ton  Dolega   .........  4S0 

Karanböbe  der  Sierra  de  San  Ja  an   1292 

BfpM  derselben  1364  und  UM 

Cerro  de  San  Criatobal  (bri  Darid)   721 

Pan  de  Axugar  (bacieoda  de  Cuchara)        .....  664 

Cerro  Chore ba   356 

Cerro  de  Jeiu»   480 

Cerro  brncho   448 

Cerro  Cucbarito   210 

Hydrograph**.  —  Die  geringe  Breite  des  Isthmus  Ton 
Chiriqui,  die  bedeutende  Erhebung  seines  Reliefs  im  Con- 
trum  und  die  der  Küstenausdobnung  entsprechende  Haupt- 
rtchtung  der  Cordillere  von  Südost  nach  Nordwest  verhin- 
dern die  Bildung  von  grossen  schiffbaren  Strömen  un- 
geachtet der  bedeutenden  Masse  atmosphärischer  Nieder- 
schläge, welche  im  Gebirge  das  ganze  Jahr  hindurch  beinahe 
täglich  fallen  und  einer  grossen  Zahl  von  Flüssen  und 
Bächen  das  Dasein  geben.  Chiriqui  ist  überhaupt  eins  der 
wasserreichsten  Länder  der  Erde. 

Die  nördliche  Abdachung  hat  nur  Oebirgsflüsse,  welche 
schon  nach  einem  kurzen  Luuf  von  15  bis  20  Seemeilen 
das  Karaibiache  Meer  erreichen.  Da  in  ihrem  Quell  gebiet 
der  Regen  selten  einen  Tag  aussetzt,  so  sind  sie 
während  des  Verano  wasserreich,  zeigen  in  ihren 
Lauf  häufig  Katarakten,  in  ihrem  mittleren  Lauf  i 
tende  Stromschnellen,  welche  Reibst  die  Canoe-Fahrt 
rig,  meist  unmöglich  machen,  so  da«  bei  der  Durch« 


derung  des  Isthmus  die  Flussfahrt  selten  in  Frage  kommt. 
Nur  der  untere  Lauf  der  Flüsse  durch  die  schmale  Küsten- 
ebene ist  bei  den  grösseren  Flüssen  gewöhnlich  ohne  Strom- 
sohnellen. Barken  können  dann  bis  &  Seemeilen  von  der 
Mündung  fahren.  So  weit  dringt  an  der  Nordseite  ge- 
wöhnlich die  Fluth  ein.  Die  Bildung  der  bekannten  Bar- 
raueus,  d.  h.  der  Erosionsschluchten  mit  senkrechten  Fels- 
wänden zu  beiden  Seiten,  in  deren  Tiefe  das  Rinnsal  des 
Flusses  oder  des  periodischen  Wildbaches  sich  befindet, 
kommt  an  dem  nördlichen  Gehänge  der  Cordillere  seltener 
vor  als  an  der  südlichen  Abdachung,  wo  der  poröse  vul- 
kanische Tuff  dio  Bildung  solcher  ausgewaschener  Steil- 
achluchten  ungleich  mehr  begünstigte. 

Mit  den  hydrographischen  Verhältnissen  von  Nord-  und 
Süd-Aroerika  verglichen  zeigen  die  Flüsse  dieser  Provinz 
das  Eigentümliche,  dass  ihre  Wasserscheide  dem  Atlanti- 
schen Ocean  näher  ist  als  der  Südsee.  Alle  in  den  Gros- 
sen Ucean  mündenden  Gewässer  haben  einen  relativ  län- 
geren Lauf  und  bieten  dem  Binnenverkehr  dadurch  mehr 
Vortheil  als  'die  Oebirgsflüsse  des  entgegengesetzten  Ab- 


Der  Grenzfluss,  welcher  schon  früher  die  administrative 
Scheidung  zwischen  Chiriqui  und  Verneint  bezeichnete,  ist 
der  an  den  Cerro»  del  Tigre  entspringende  Rio  Canaveral, 
der  ausserhalb  des  Grossen  Golfes,  der  Insel  Escudo  de 
Veragua  gegenüber,  in  das  Karaibische  Meer  sich  ergieast. 
Die  weiter  westlich  folgenden,  in  die  Laguna  mündenden 
Flüsse  sind  die  Bios  Trinidad,  San  Diego  (Rio  Chiriqui 
nach  Barnett),  Chiriquamela ,  Biarra,  Guaviviara,  Chiriqui 
und  Rovalo,  denen  noch  einige  Bäche  folgen.  Der  untere 
Lauf  dieser  Flüsso  geht  durch  eino  tbeilweis  sumpfige, 
mit  dichtem  Wald  bedeckte  Ebene.  In  die  Bahia  del  AI- 
mirante  münden  nur  zwei  grössere  Flüsse,  Rio  Tatamaca 
(auch  Rio  Barras  genannt)  und  Rio  Banano.  Die  ausser- 
halb der  Bai  folgenden  Flüsse,  welche  direkt  in  das  Karai- 
bische Meer  fliessen  und  deren  etwas  längerer  Lauf  durch 
eine  mit  tropischem  Hochwald  bedeckte  Küstenebene  führt, 
sind  dio  Bios  Changuinola,  Sigsola,  Tervis  und  Dorces  (Rio 
de  las  culebras).  Letzterer,  der  am  Cerro  Fando  entspringt 
und  von  allen  nördlichen  Flüssen  den  längsten  Lauf  hat, 
bildet  faktisch  gegenwärtig  die  lange  bestrittene  politische 
Grenze  zwischen  den  Staaten  Costa-Rica  und  Panama. 

Die  Wasserscheide  ist  der  Laguna  gegenüber  vom 
Kuraibischen  Meer  im  Mittel  12,  vom  Stillen  Ocean  28  See- 
meilen entfernt.  Weiter  gegen  Nordwest  nähert  sich  die- 
selbe dem  Centram  des  Landes  und  ist  vom  Karaibischen 
Meer  im  Mittel  30,  von  der  Südsee  35  bis  40  Seemeilen 
gelegen.    An  keiner  Stello  des  Landes  rückt  die  Wasscr- 

wic  der  Amerikaner  Norris  ganz  irrig  behauptet 
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Die  hydrographischen  Verhältnisse  der  südliehen  Ab- 
dachung sind  von  denen  der  Nordseite  wesentlich  ver- 
schieden. Die  meisten  Gewässer  fliessen  in  der  grösseren 
Ausdehnung  ihres  Laufes  durch  flache«  Land  und  nehmen 
mehr  den  Charakter  von  Küstenflüssen  an.  In  ihrem  obe- 
ren Lauf  sind  ihre  Rinnsale  tief  eingefuroht  zwischen  den 
senkrechten  Wänden  von  durehwaschenem  Gestein.  In 
schäumenden  Katarakten  oder  wild  brausenden  Rapids 
durchströmen  sie  diese  Barrancas.  In  ihrem  mittleren  Lauf, 
bei  dem  Eintritt  in  die  Savanna,  die  sich  als  Längengürtel 
am  Fuss  der  Cordillere  hinzieht,  vermindert  sich  die  Tiefe 
der  Rinnsale.  Bei  geringem  Gefällo  nehmen  auch  die 
Stromschnellen  ab,  daa  Bett  wird  breiter,  der  Übergang 
weniger  schwierig.  Im  Vergleich  mit  der  Atlantischen 
Seite  zeigt  die  Pacifische  Abdachung  entschieden  günstigere 
Verhältnisse  für  die  Binnenschiiffahrt.  An  den  grössten 
Flüssen  dringt  die  Fluth  des  Ooeans  10  bis  12  Seemeilen 
von  der  Mündung  einwärts  und  erleichtert  die  Einfahrt 
vor.  Barken  und  selbst  von  Zweimastern. 

Diese  hohe  Fluth  des  Stillen  Oceans,  welche  das  süsse 
Wasser  fast  bis  an  den  Fuss  der  Cordillere  aufstaut,  hat 
an  den  grösseren  Russmündungen  zur  Bildung  eines  wah- 
ren Netzes  von  sogenannten  Esteros  mitgewirkt,  die  für 
die  Kürtenschifffahrt  eine  grosse  Wichtigkeit  haben.  Es 
sind  kleine  Buchten  mit  brackischem  Wasser,  durch  natür- 
liche Kanäle  in  verschiedenen  Richtungen  verbunden.  Sie 
gewähren  den  kleinen  Küstenfahrzeugen  gute  Ankerplätze 
und  erleichtern  ungemein  den  Verkehr  zwischen  den  ein- 
zelnen Küstenniederlassungen.  Einige  Flüsse,  wie  z.  B. 
der  berüchtigte  Rio  de  las  piedras  zwischen  den  Dörfern 
Boqueron  und  Bugaba,  zeigen  einen  ganz  anderen  Charak- 
ter, indem  sie  die  Ebene  in  sehr  reissendem  Lauf  durch- 
strömen. Es  sind  die  jüngeren  Flüsse,  wolche  aus  unbe- 
kannten Ursachen,  wahrscheinlich  aber  in  Folge  von  Erd- 
erschütterungen, das  alte  tiefere  Bett  verlassen  und  das 
neue  Rinnsal  noch  nicht  tief  genug  ausgefurcht  haben. 
Der  Übergang  über  diese  reissenden  Flüsse  ist  während 
der  Regenzeit,  wo  sie  bei  Gewittern  oft  sehr  plötzlich  an- 
schwellen und  Ross  und  Reiter  fortreissen,  mitunter  le- 
bensgefährlich. 

Die  Grenze  zwischen  Chiriqui  und  Veragua  (Departe- 
ment Fabrega)  bildet  an  der  Pacifischcn  Seite  der  Rio 
Salao,  dem  in  westlicher  Richtung  der  Rio  San  Feliz  folgt. 
Die  darauf  folgenden  kleineren  Flüsse  Rio  BuA,  San  Juan, 
Jacaquo,  welche  man  auf  dem  Landweg  zwischen  David 
und  St.  Jago  passirt.  haben  ihre  Quellen  nicht  in  der  Cor- 
dillere ,  sondern  näher  dor  Küste  an  den  Höhenrücken 
(Loraas),  welche  in  dieser  Richtung  mit  dem  Zug  des  Cen- 
tralgebirges  parallel  streichen.  Weiter  westlich  mündet  in 
die  Südsee  der  wasserreiche  Rio  Fonseca,  der  am  Cerro 


de  la  bornita  entspringt  und  im  oberen  Laufe  viele  Kon- 
tinenten hat.  Ihm  folgen  die  Rios  Comics,  Chorcha,  Gua- 
laca  und  Esti,  deren  Vereinigung  den  Rio  Chiriqui  del 
Sur,  den  wichtigsten  Küstenflusa  des  Landes,  bildet.  West- 
liche Kontinenten  desselben  sind  Rio  Papayal,  Papayalito, 
Cochea  und  Rio  David,  die  sämmtlich  auf  den  Gehängen 
des  grossen  Vulkans  entspringen.  An  demselben  Berg 
haben  auch  die  weiter  westlich  fliessenden  Rio  Soles,  Ha- 
jagua,  Platanal,  Chirigagoa  und  Rio  de  las  piedras  ihr 
Quollgebiet.  Die  Vereinigung  des  letzteren  mit  dem  Rio 
Escaria  und  mit  den  Rios  Divala,  Cariche,  Jacu,  Hajo, 
Colorado  bildet  den  Rio  Chiriqui  viejo,  den  grössten  und 
wasserreichsten  Strom  des  Landes,  der  in  seinem  unteren 
Lauf  fast  so  breit  ist  wie  der  Mississippi  bei  St.  Louis. 
Gegen  die  Mündung  ein  breites  Delta  bildend  ergieast  sich 
derselbe  in  zwei  Hauptarmen  in  den  Stillen  Oceun.  Leider 
ist  dieser  schöne  Fluss,  der  in  seinen  verschiedenen  Krüm- 
mungen einen  Lauf  von  mehr  als  60  Seemeilen  hat,  der 
Schiflfahrt  von  wenig  Nutzon,  da  der  grösste  Theil  seines 
Stromgebiets  in  einer  menschenleeren  Wildniss  liegt.  Wei- 
ter westlich  bis  zur  Grenze  von  Costa -Rica  folgen  vier 
kleinere  Flüsse,  Rio  8.  Bartolome,  Claro,  Coto  und  Rio  del 
Golfito.  Letzterer  bildet  am  Golfo  dulco,  in  dessen  Besitz 
zwei  Republiken  sich  theilen,  die  politische  Grenzscheide 
des  Staates  Panama,  die  nach  den  früheren  Ansprüchen 

genickt  war. 

Die  sehr  zahlreichen  Flüsse  der  8üdseite  verleihen  der 
landschaftlichen  Physiognomie  ein  ganz  eigentümliches 
Gepräge.  Durch  die  offenen  Grasfluren  des  Savannen- Gürtel» 
ziehen  sie  guirlandenartig  vom  Fusse  des  Gebirge«  an 
breite  Waldstreifen,  in  welchen  die  höchsten,  prachtvollen 
Bäume  der  Tropen  reichlich  vertreten  sind.  Neben  den 
vielen  Waldhügeln  und  Baumgruppen,  welche  inselartig  in 
der  Ebene  vertheilt  stehen,  tragen  diese  waldbedeckten  Fluss- 
ufer  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Einförmigkeit  der  Savanna 
zu  unterbrechen.  Sie  geben  der  Landschaft  von  David, 
Boqueron,  Boquete,  Remedios,  San  Loren  zo.  Bugaba  u.  s.  w. 
jenen  parkähnlichen  Charakter,  den  ich  noch  in  keinem 
anderen  Lande  pittoresker  und  lieblicher  gesehen  habe. 
Die  wunderbare  Schönheit  der  ganzen  südlichen  Hälfte  der 
Provinz  wird  durch  die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit 
ihres  Reliefs,  ihre  reiche  Bewässerung  und  den  damit  ver- 
bundenen tausendfachen  Wechsel  von  Wald  und  natürlicher 
Grasflur  ungemein  gehoben. 

Klimatologie ;  die  vorktrr$chtndm  Kratüchrittn.  —  Das 
Klima  der  beiden  entgegengesetzten  Gehänge  der  Cordillere 
ist  eben  so  verschieden  wie  der  Charakter  der  Flora,  wel- 
che den  Totaleindruck  der  landschaftlichen  Physiognomie 
bestimmt.    An  der  Atlantischen  Seite  ist  die  Luft  immer 
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feucht  und  warm,  mit  Wasserdunst  reich  gesättigt,  daher 
auch  üppiger  Wald  ausschliesslich  vorherrscht  An  der 
Pacinsohen  Seite  wird  die  feucht- heisse  Regenzeit  durch 
eine  fünfmonatliche  trockene  Jahreszeit  unterbrochen,  daher 
im  Allgemeinen  minder  üppiger  Baumwuchs  und  mehr 
Baumarten  mit  Blattfall,  dazu  ausgedehnte  Orasfluren,  Sa- 
Tannas  neben  lichten  Wäldern,  die  nur  selten  und  aus- 
nahmsweise ein  undurchdringliches  Dickicht  bilden,  wie  an 
der  Nordscite,  wo  der  feuchte  Hochwald  die  Verzweiflung 
des  Ansiedlers  ist 

Diese  auffallenden  Gegensätze  so  nahe  gelegener  Land- 
schaften worden  einsig  durch  den  Einfluss  des  Passat «rin- 
des  hervorgebracht,  welcher  Jahr  aus  Jahr  ein  von  Nordosten 
wehend  stark  saturirte  Luftschichten  vom  Antillen-Meer 
herbeiführt  Der  auf  der  Höhe  der  Cordillcre  kühleren 
Luftschichten  begegnende  Wasserdunst  verdichtet  sich  zu 
Wolken  und  bewirkt  in  der  oberen  Kegion  des  Gebirges 
tägliche  Niederschläge.  Dem  Atlantischen  Litoral  fehlt  der 
trockene  Sommer  (Yerano).  Der  Pacifische  Küstenstrich 
vom  südlichen  Fuss  der  Cordillere  an  bis  zum  Dünenstreif 
des  Gestades  besitzt  eine  wirklich  trockene  Jahreszeit, 

fallende  Regenzeit  wird  bei  dem  äussersten  nördlichen 
Stand  der  Sonne  durch  den  sogenannten  Veranillo  fast 
einen  Monat  unterbrochen. 

Zu  diesen  von  dem  Gang  der  Sonne  und  der  Regel- 
mässigkeit  der  Winde  abhängigen  Verhältnissen  gesellen 
sich  für  die  Gehänge  und  Stufen  der  Pacifischen  Abdachung 
noch  andore  sehr  merkwürdige  lokale  Erscheinungen. 

Die  verschiedenen  Terrassen  an  der  südöstlichen  und 
der  südwestlichen  Seite  des  grossen  Vulkans  wie  an  ver- 
schiedenen Punkten  der  Cordillere  zeigen  eine  im  V'er- 
hältniss  zu  ihrer  Höhe  überaus  niedrige  Temperatur.  Don 
Jose*  Obaldia  hatte  mich  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht, 
das«  ich  auf  der  mittleren  Terrasse  des  Vulkans  bei  einer 
Meereshöhe  von  2270  Fuss  bereits  eine  ganz  ähnliche  Tem- 
peratur wie  auf  der  Hochebene  von  Santa  Fe*  de  Bogota 
finden  würde,  welche  9000  Fuss  über  dem  Ocean  liegt 
Die  Ursache  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  ist  einsig 
in  einer  lokalen  Senkung  des  Passatwindes  zu  suchen,  der 
über  den  Kamm  der  Cordillere  streichend  eine  niedrigere 
Temperatur  annimmt  Die  erkalteten  schwereren  Luft- 
schichten fallen  mit  Heftigkeit  nach  der  Tiefe,  besonders 
mit  Einbruch  der  Nacht.  Der  Boruich  dieser  kalten  Nord- 
ostwinde geht  aber  nicht  weit  über  den  südlichen  Fuss 
des  Gebirges  hinaus.  In  der  Savannen-Ebeno  begegnen  sie 
den  Luftströmungen  der  Südsee,  welche  durch  die  während 
des  Tages  Statt  findende  Sonnenwirkung  auf  dem  kahlen 

Richtung  annehmen.    Es  erfolgt  in  der  Ebene  eine  Aus- 


gleichung der  Temperatur  beider  Luftströmungen  und  der 
Passatwind  streicht  während  der  Tagesstunden  in  gewisser 
Höhe  über  dem  Weltmeer  fort 

Regelmässige,  mehrere  Jahrgange  umfassende  Beobach- 
tungen des  Barometer-  und  Thennomcterstande«  sind  in 
Chiriqui  noch  nicht  gemacht  worden.  Bei  der  Regelroäs- 
sigkeit  der  Temperatur -Schwankungen  in  diesen  Breiten 
sind  aber  selbst  fragmentarische  Beobachtungen,  wie  ich 
sie  an  verschiedenen  Stationen  und  während  verschiedener 
Jahreszeiten  täglich  fortsetzte,  nicht  ganz  ohne  Werth  ')• 
Ich  glaube  daher  bei  den  nachfolgenden  Schätzungen  der 
mittleren  Temperatur  beider  Küstenstriche  mich  höchstens 
um  einen  Grad  zu  irren.  In  der  Äquatorial- Zone  fällt  dos 
Mittel  der  Thermometer-Beobachtung  eines  Monats  während 
der  beiden  Jahreszeiten  fast  immer  mit  dem  Mittel  der 
Jahrestemperatur  zusammen*).  Die  mittlere  Temperatur 
betragt  annähernd: 

An  der  Legan.   Atlar.ti.cbe  Ktt.te)  +M°0«ls. 

In  deräaveonen-F.beue  ton  Detid  und  Dolega  während  d*r 

trockenen  Jahre.xeil  .  -f  16  ,, 

In  der  Setannen-Kbene  ton  Datid  und  Dolega  wahrend  der 

feuchten  Jahre.teit  +  15  „ 

Aof  den  mittleren  Stufen  der  Cordillere  und  de.  Vulkan. 

(Uöhe  •.'2  70  bii  IftÜO  Fuaa)  +18  „ 

Auf  der  böeb.ten  Stufe  (48tN>  Pom)        .       .       .       .  -  +  17  „ 

Auf  der  Kanimhilhe  der  Cordillere  +15  „ 

An  der  PaeintcheB  Ku»te  (harienda  Csthara)  .  +16  „ 

Die  Bodenwärme  in  1  Meter  Tiefe  aeigte : 
Im  Thonboden  nahe  der  Paciäsehen  KB.te  .       .    +  16,i  „ 

Im  Thonboden  der  Ebene  tob  David  ....  +  W,4  ,, 
Im  trachttLcben  Tun*  der  Saranna  ton  Dolega  .  .  +16,2  „ 
Im  Waldboden  nahe  dem  Fum  der  Cordillere  .  .    +14,4  „ 

Im  Tuff  der  Satanna  de«  Valkaaa  (Hobe  3100  Faae)       .    +  17,J„ 

Die  fragmentarischen  Beobachtungen  des  Psychrometers 
können  gleichfalls  nur  annähernde  Resultate  hinsichtlich 
des  Feuchtigkeitgrades  der  Luft  bieten.  Ich  fand  bei  Be- 
ginn der  Regenzeit  das  Mittel  der  beobachteten  Feuch- 
tigkeit : 


Di  David   19,u 

In  Dolega   18, H 

Auf  den  mittleren  Terrae«en  de.  Vulkan,  gegen  Ende  der  tro- 
ckenen Jnhrcxeit   10,»0 


*)  Duo  bieten  die  mir  mitgethtilten  Jabrcabeobarhtungca  des 
Thermometer*  ton  Dr.  Mall.tedt  in  Panama,  Mr.  Brown  in  Aapinwsll 
(Colon)  und  de.  Kommandanten  Oppeln  im  Hafen  Moine  (Atlantiacha 
KBite  tob  Coata-Kica)  ala  nahe  gelegene  Stationen  für  eine  der  Wirk- 
lichkeit aehr  nahe  kommende  Schaltung  gua.tigo  AnbalUponkte,  dann 
ea  iat  nicht  anzunehmen ,  daaa  die  mittlere  Temperatur  a.  B.  in  Boca 
del  Toro  and  am  Oolf  ton  Chiriqui ,  wo  ea  leider  an  Beobachtungen 
fehlt,  ton  der  mittleren  Temperatur  dir  in  der  Br.iUolage  wenig  Ter- 
ethiedenen  KliatenpunkU  Aapinwall  und  Moine  »ehr  abweichend  aeia 
sollte,  anmal  da  auch  die  herrachendcB  Winde  naheaa  dieaelben  sind. 

*)  Auch  die  mittlere  Temperator  de.  Bodena  in  1  Meter  Tiefe 
giebt  in  der  Äqaatorialaona  Aiuerika'a  die  mittler*  Jahrestemperatur 
siemlich  genan  an,  wie  Boouingault'a  mehrjährige  Beobachtungen  in 
Tiden  Oegenden  SBd-Ameriks'a  .war  nicht  tolbUndig  bewirten,  aber 
doch  aehr  wahrecheinlich  gemacht  haben.  Die  Differenzen  awiachen 
der  Bodeutempcratur  und  der  mittleren  Lufttemperatur  dürften  in  der 
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Da»  feucht- warme  Klima  ist  an  beiden  Occanküsten  des 
Isthmus  dem  Europäer  nicht  günstig.  Zwar  kommt  in 
Boca  del  Toro  selbst  das  Oelbe  Fieber  nicht  vor  und  von 
epidemischen  Krankheiten  woias  man  mit  Ausnahme  der 
Cholera,  welche  durch  Schiffe  eingeschleppt  nur  ein  Mal 
erschien,  kein  Beispiel,  aber  das  in  den  Tiefregionen  des 
iranzen  Tropcngürtels  vorkommende  Fieber  mit  iutermitti- 
rendem  Typus,  die  sogenannte  Malaria-Krankheit,  ist  häufig 
an  den  Küsten  besonders  hartnäckig  und  vier  Fünftheile 
aller  Krankheitsfälle  in  sämrotliohen  Provinzen  des  Staates 
Panama  gehören,  wie  Dr.  Griswold  richtig  bemerkt,  ihr  an. 
Das  Miasma  derselben  gedeiht  unter  den  Tropen  überall 
auf  feuchtem  Boden,  besonders  auf  feuchtwarmen,  thon- 
haltigen,  mit  Humus-Erde  und  üppiger  Vegetation  bedeckten 
Niederungen,  wo  stagnirende  Wasser  sind.  Frisch  auf- 
gewühlte Erde  erzeugt  es  am  schnellsten.  Bio  von  einem 
scharfsinnigen  Kenner,  Dr.  Mühry,  mit  vielen  Belegen  aus- 
gesprochene Ansicht,  das»  die  Miasmen,  deren  Natur  noch 
so  räthselbaft,  nicht  durch  Emanationen  von  Schwefelwas- 
serstoff und  anderen  Oasen  herrühren ,  sondern  dass  die- 
selben mikroskopisch  kleine  keimfähige  Organismen,  ver- 
mutlich Pilze  und  staubartige  Pilzsporen  von  eigentüm- 
lich intoxicirender  Eigenschaft  seien,  hat  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich. 

In  den  meisten  Fällen  sind  die  tropischen  Wechsel- 
fieber "nicht  gefährlich  und  weichen  einer  Dosis  von  1 5  Uran 
Chinin  bei  entsprechender  Diät.  Kein  arbeitender  Weisser, 
der  sich  der  Sonne  aussetzt  oder  im  Freien  ohne  Dach 
schläft,  bleibt  von  dieser  Krankheit  verschont.  Man  ge- 
wöhnt sich  indessen  an  dieselbe  und  die  am  Wechselfieber 
Leidenden  verrichten  nach  wie  vor  ihre  Arbeit,  wenn  auch 
mit  weniger  Lust  und  Kraft.  Die  Behauptung  des  Dr.  Gris- 
wold, dass  der  Körper,  nachdem  die  Anfälle  durch  Chinin 
periodisch  unterdrückt,  sich  eben  so  wohl  wie  zuvor  be- 
finde, ist  ganz  irrig  '). 

Eine  pernieiöse,  sporadisch  auftretende  Form  sind  die 
biliösen  Fieber,  die  oft  mit  dem  „Sohwarzen  Erbrechen" 
(vomito  prieto)  und  dann  immor  mit  Tod  endigen ,  aber 
verhältnissmässig  selten  und  nur  auf  wenige  Küstenpunkte 
beschränkt  sind.  Endomisch  sind  dieselben  nur  an  den 
Flussmündungen,  wo  süsse  und  salzige  Wasser  sich  mengen 
und  durch  die  Fluth  des  Meeres  aufgestaut  über  die  Ufer 
austreten.  Chronisches  Magenleiden  und  Abzehrung  sind 
häufig  die  Folgen  lange  andauernder  Wechselfieber. 

Eigentlicher  Typhus  kommt  nicht  vor.  Häufig  dagegen 
ist  die  Lungentuberkulose  (Phthisis),  an  der  fast  ein  Dritt- 
theil  der  Eingebornen  stirbt.  Europäer  bekommen  diese 
Krankheit  sehr  selten.    Wenn  sie  dieselbe  aber  aus  nörd- 


';,  3  a«.«a  Schrift  „The  l.thmue  of  Piaams.  New  York  185*. 


liehen  Gegenden  mitgebracht  haben,  so  hat  sie  gewöhnlich 
einen  ziemlich  raschen  Verlauf.  Syphilitische  Krankheiten 
und  alle  Wunden  heilen  schwer  und  werden  oft  «ehr  bös- 
artig. 

Die  Zahlenverbältnisse  der  Krankheiten,  an  denen  im 
Staat  Panama  die  Küstenbevölkerung  (meist  Mischlinge  der 
Europäischen  Kace  mit  Indianern  und  Negern)  erliegt,  sind 
nach  Schätzung  erfahrener  Ärzte  nahezu  folgende: 


Ei  kommen  unter  1O0  To<U*tSUe» 

tuf  Lungentoberkaloie   SO 

»of  |iernifi«*e  Fieber   KS 

Folgen  liege  anhaltender  WcehMlfieber,  Magenkrankheiten  und  Ab- 
iehrung       ..........  iO 

EnUUndungtkrsnkkeiten   18 

Wasseraucht   5 

andere  chronische  Krankheiten,  Folien  der  SrphiiU  und  anfällige 

Todeearten  durch  Verwundungen  u.  s.  w   10 


Im  Gegensatz  zu  diesen  für  Europäer  ungünstigen 
Klima  Verhältnissen  des  eigentlichen  Küstenstriches,  dessen 
Breite  auf  etwa  6  bis  6  Seemeilen  zu  sehätzen,  ist  die 
mit  lichten  Waldgruppen  und  Savannen  bedeckte  Ebene 
zwischen  dem  Fuss  der  Cordillere  und  dem  Litoral  zwei- 
felsohne eine  der  gesündesten  Landschaften  im  ganzen  tro- 
pischen Amerika.  Im  Städtehen  David  und  besonders  in 
Dolega,  ßoqueron,  Bugaba,  Remedios  u.  s.  w.  tritt  das 
Wcchselfieber  nur  in  der  gelindesten  Form  auf;  mit  Aus- 
nahme der  zu  grossen  Wärme,  welche  die  körperliche  und 
geistige  Thätigkcit  beschränkt,  fühlt  der  eingewanderte  Eu- 
ropäer kein  Unbehagen. 

Noch  günstiger  und  besonders  viel  angenehmer  als  das 
warme  Savannen-Klima  der  Tiefregion  ist  dos  milde  Ter- 
rassenklima mit  gloichmässiger  Frühlingstemperatur  auf 
den  verschiedenen  Stufen  des  Vulkans  und  der  Cordillere. 
Der  Europäer  fühlt  sich  dort  eben  so  wohl  und  behaglich 
wie  in  dem  schönen  Plateau-Klima  von  Costa-Rica,  Guate- 
mala und  Honduras.  Der  einzige  wesentliche  Nachtheil 
bleibt  freilich,  dass  diese  ewige  Friiblingsmilde  zu  einer 
gewissen  Trägheit,  zum  doloe  far  niente  stimmt  und  in  der 
Länge  der  Zeit  nicht  ohne  erechlaffende  Wirkung  bleibt 
Der  weisse  Kolonist  wird  sich  in  der  Region  von  2000 
bis  4000  Fuss  zwar  sehr  wohl  befinden,  aber  sicher  nicht 
dieselbe  Lust  und  Energie  zur  Arbeit  bewahren  wie  in 
Europa  und  in  Nord-Amerika  innerhalb  der  Zone  der  ver- 
änderlichen Windo,  die  zur  Arbeit  anregt  In  einem  Lande, 
wo  der  Boden  überaus  fruchtbar  ist,  wo  Winterkälte  und 
Unterbrechung  des  l'fianzcnlebens  nicht  besteht  und  wo 
das  Klima  nicht  wie  im  Norden  den  Comfort  zu  einem 

den,  bequemen  und  glücklichen  Leben  die  volle  mensch- 
liche Kraftanstrengung  nicht  nothwendig. 

Die  Afrikanische  Race  gedeiht  selbst  an  der  Küste 
vortrefflich.  Der  Neger  allein  ist  ohne  allen  Nachtheil  der 
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Gesundheit  vollkommen  fähig,  den  üppigen  Tropenwald  in 
den  Küstenebenen  von  Chiriqui  zu  lichten  und  den  Boden 
mit  Erfolg  zu  kultiviren.  Mulatten  sind  zwar  weniger 
unempfänglich  für  schädliche  Miasmen,  können  aber  gleich- 
falls ohne  Lebensgefahr  sich  dch  schwersten  Arbeiten  un- 
terziehen. 

Gmlogie.  —  Die  Studien  und  Untersuchungen  über  die 
petrographische  und  orographische  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens, welche  der  Verfasser  mit  möglichstem  Fleisso  auszu- 
führen sich  bestrebte,  umfassten  zwar  einen  ziemlich  gros- 
sen Raum,  der  aber  im  Vergleich  mit  dem  ganzen  Areal 
der  Provinz  doch  nicht  bedeutend  genug  iot,  Die  gesam- 
melten Materialien  reichen  daher  nur  zu  einer  allgemeinen 
Skizze,  nicht  zu  einer  speziellen  und  umfassenden  Dar- 
stellung der  prognostischen  Verhältnisse  aus '). 

.Die  bedeutsamste  geologische  Eigenthümlichkeit  des 
Landes  ist  das  sehr  ausgedehnte  Vorkommen  der  wichtigen 
Steinkohlen-Formation  an  der  Atlantischen  Seite;  dieselbe 
besteht  aus  wechsellageruden  Schichten  von  Schieferthon, 
groben  Konglomeraten,  Kohlenkalkstein  und  besonders  sehr 
mächtigen  Sandstcinschichten.  Dazwischen  liegen  wechselnd 
die  Steinkohlenflötze  selbst  und  zeigen  sich  in  Mächtigkeit 
eben  so  verschieden  wie  in  der  Qualität  der  Kohlen.  Ob 
die  an  der  südlichen  Abdachung  (besonders  in  der  Land- 
schaft von  Bemedios)  vorkommenden  Kohlenflötze  gleich- 
falls der  eigentlichen  Steinkohlen  -  Formation  zugehören 
oder,  wie  Dr.  Evans  meint,  jüngeren  Ursprungs  und  viel- 
leicht sogar  erst  nach  der  Bildung  der  älteren  Tuffe  ent- 
ind,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  er- 


')  Die  Natur  de*  Bodens  tob  Chiriqui,  wo  über  sieben  Aehttlieile 
mit  einer  dicken  Uammerdeschicht  und  tum  grSastan  Theil  mit  Üppiger 
Waldvegctation  bedeckt  aind,  setxt  der  Beobachtung  grosse,  sum  Theil 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Aufgeeeblossene*  Terrain 
iat  rerhMtnia*mtiisig  aelten.  Mau  kann  halbe  Tage  auf  dem  Kamm 
und  Abfall  der  Cordillere  wandern,  ohne  zu  Tag  tretende  Felswäade 


Fclshlöcken  iat  die  Verwitterung   mei.t  ao  weit  fort- 
geschritten, das*  aich  die  Gmteinsart  nur  unaieber  erkennen  läaat. 

Günstig  für  die  Beobachtung  sind  nur  die  trocken  liegenden  Kro- 
ainnsachluchtrn  (Quobradaa) ,  welche  Ton  YVildbachen  oder  früheren 
Flussbetten  herrühren,  in  rielen  Fällen  muse  man  aber  wegen  der  l'n- 
SugiogHebkeit  der  achroifen  Felawände  auf  die  Beobachtung  mit  dem 
Fernrohr  sich  beschränken.  Noch  schwieriger  iat  die  Beobachtung  in 
den  tief  eingefurchten,  tan  GebirgsOilssen  durebrauachten  Barranro*,  wo 

Studium  der  Formationen  inatruktir  wären,  aber  die  Enge  des  Fluaa- 
bettea,  die  rJäu&gkeit  der  Stromachnellen  und  der  echrolT«  Abfall  der 
Uferfelaen  machen  eine  genauere  Untersuchung  oft  unmöglich.  Man 
muaa  sich  daher  häufig  auf  die  Beobachtung  der  KoIUteiue  dea  Flu&a- 
bettea  eelbst  bearhränken,  um  danach  au  erkennen,  welche  Felsarten 
in  den  verschiedenen  Höhen  vorkommen.  Bei  raeinen  grösseren  Ex- 
kursionen sut  die  Gehänge  und  den  Kamm  der  Cordillere,  wo  ich  Wo- 
chen lang  bivouwjuirtr,  war  ich  möglichst  bemüht,  durch  meine  Indiani- 

halten.  die  ich  nicht  aelbat  su  erreichen  vermochte.  Die  iwiachen  l)o- 
lega  und  der  haguna  ab-  und  ingehenden  Eingebornen,  meist  Lastträger 
und  SaasaparlUa-Sammler,  brachten  mir  auch  dio  Geschiebe  aue  den 
Quebradaa  der  nördlichen  Abhänge  und  die  kompakten  Gesteine  der 


s  Gsogr.  Mittheilungea.  1363,  lieft  VIII. 


mittelt.  Am  ausgedehntesten  und  mächtigsten  erscheint 
die  Steinkohlen-Formation  an  der  Laguna  entwickelt.  Dort 
zieht  sich  dieselbe  um  dAS  ganze  Doppelbecken  vom  Kap 
Valiente  der  östlichen  Landzunge  bis  zum  Rio  Changuinola 
(westlich  von  der  Boca  del  Drago)  in  einer  Tüingc  von 
50  Seemeilen  bei  einer  Breite  von  5  bis  14  Seemeilen  hin. 
Dr.  Evans,  welcher  die  letzte  Nord- Amerikanische  Expe- 
dition unter  Kapitän  Kugle*.  Leitung  als  Geolog  begleitete, 
schätzt  die  Mächtigkeit  sämmtlicher  Kohlenflötze  des  At- 
lantischen Küstenstriches  von  Chiriqui  auf  73  J  Fuss.  Die 
ergiebigsten  Flötze  und  die  beste  Kohle  stehen  bei  den 
Esteros  an,  welche  der  Ausfluss  des  Rio  Changuinola  bildet. 

Die  Existenz  dieser  merkwürdigen  Kohlenflötze  ist  be- 
reits seit  2i)  Jahren  bekannt.  Wheelwright  schickte  schöne 
Proben  der  dortigen  Steinkohlen  nach  New  York  und  Lon- 
don. Da  fast  in  der  ganzen  Ausdehnung  dea  tropischen 
Amerika  gute  Steinkohlen  fehlen  und  die  Formation  selbst 
nur  sehr  sporadisch  erscheint,  so  machte  diese  Entdeckung 
eine  gewisse  Sensation  nicht  bloBs  im  Staate  Panama  selbst, 
sondern  hei  allen  denkenden  Nationalökonomen,  welche 
die  Wichtigkeit  der  geographischen  l<age  dieses  Transit- 
landes zu  würdigen  wussten  und  deren  Gesichtskreis  über 
ihre  engen  nationalen  Grenzen  hinausreichte.  Der  geist- 
volle Französische  Nationalökonom  Michel  Chevalier  legte 
auf  das  Vorkommen  dieser  Steinkohlen  so  nahe  dem  schön- 
sten Hafen  von  Mittel- Amerika  ein  besonderes  Gewicht 
und  empfahl  in  seiner  Denkschrift  über  den  Isthmus  von 
Panama  die  Provinz  von  Chiriqui  dem  Studium  der  For- 
scher und  der  Beachtung  der  Staatsmänner  auf  das  Drin- 
gendste. Da  aber  das  Vorkommen  dieser  Steinkohlenlager, 
über  deren  orographische  Verhältnisse  wir  einer  genaueren 
Skizze  des  Dr.  Ecans  mit  Verlangen  entgegensehen,  ganz 
in  die  heissfeuchte  Küstenregion  fällt,  so  erkannte  man 
bald,  das»  nur  die  Afrikanische  Rae*  zur  lukrativen  Be- 
arbeitung der  Kohlenlager  geeignet  sei,  daher  auch  das 
Projekt  des  Präsidenten  Lincoln  und  des  Senators  Pomeroy, 
eine  freie  Xegor-Kolonie  vor  Allem  an  der  Chiriqui -Lagune 
zu  versuchen. 

Eine  zweite  geologische  Eigenthümlichkeit,  welche  Chi- 
riqui vor  allen  anderen  Landschaften  Central  -  Amerikas 
auszeichnet,  ist  das  Vorkommen  der  jüngeren  vulkanischen 
Gesteinsbildungen  am  Fusse  beider  Abfälle  der  Cordillere, 
in  der  Savannen-Zone  des  Centrums,  am  Küstenstrich  und 
auf  den  Inseln  beider  Oceane.  Diese  geologische  Thatsache 
ist  in  mehrfacher  Beziehung  höchst  merkwürdig.  Vulka- 
nischo  Kräfte  haben  zu  der  eigentümlichen  horizontalen 
und  vertikalen  Gliederung  des  Landes,  zur  reichen  Ent- 
faltung der  Küsten,  zur  Bildung  der  Golfe  und  Buchten 
das   Meiste  beigetragen.    Wahrscheinlich   war  auch  die 

durch  Rücksenkung  in 
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grosser  Tiefe  liegenden  Schichten  der  8teinkohlen-Formation 
ihr  Werk. 

In  allen  übrigen  Gegenden  Central  -  Amerika'«  scheint 
«las  Vorkommen  dieser  jüngeren  Eruptivgesteine  auf  die 
Paciiische  Abdachung  allein  beschränkt  zu  sein.  In  der 
Regel  gehen  sie  nicht  über  die  Mitte  der  Isthmen  hinaus 
und  fehlen  am  Karaibischen  Meer  entweder  ganz  oder  kom- 
men dort  nur  sehr  selten  und  sporadisch  vor.  An  der 
Laguna  scheint  das  utu  häutigsten  aufgeschlossene  vulka- 
nische Gestein,  welchen  die  Steinkohlennotze  durchsetzt 
und  auf  die  Beschaffenheit  der  Schichten  und  der  Kohle 
selbst  mannigfaltig  verändernd  eingewirkt  hat,  meist  in  die 
Reihe  der  treebytischen  Gesteinsarten  zu  gehören  und  mit 
der  häufigsten  Felsart  der  Südseite,  welche  Professor  Blum 
nach  den  von  mir  mitgebrachten  Handstücken  als  Horn- 
blende- Andesit  erkannte,  identisch  zu  sein.  (Der' Englische 
Geolog  Hopkins  bezeichnet  dieses  durch  ganz  Veragna  ver- 
breitete Gestein  als  Hornblendeporphyr.) 

In  dem  Querprofil  der  eigentlichen  Cordillere  folgen 
bei  Übersteigung  des  Gebirges  von  Nord  nach  Sud  zuerst 
verschiedene  ältere  Kalke  und  Schieferthone ,  dann  Grau- 
wacken- ähnliche  Gesteine.  Glimmerschiefer  und  Gneis- 
Granit,  der  dem  bei  den  Riesen  des  Berner  Oberlandes 
vorkommenden  Gestein  ganz  ähnlich  ist,  sind  die  häufig- 
sten Fclsartcn  der  oberen  Regionen  beider  Gehänge  und 
die  häufigsten  Rollsteine  der  Flüsse,  besonders  im  Queil- 
gebiet  der  Rios  Santa  Clara,  Banano  u.  s.  w.  Ob  dio  Gi- 
pfel der  Hauptkette  zu  diesen  älteren  krystallinischen  Ge- 
steinen oder  zu  den  Trachyten  (Andeaiten)  wie  in  dem 
Hochgebirge  von  Ecuador,  Neu-Üranada,  Guatemala  u.  s.  w. 
gehören,  ist  noch  nicht  ermittelt. 

Der  grosse  Vulkan  von  Chiriqui,  der  höchste  Berg  des 
Landes,  der  für  sich  eine  besondere  Gruppe  von  mehr 
oder  minder  kegelförmigen  Bergen  bildet  und  an  den  süd- 
lichen Abfall  der  Cordillere  sich  anlehnt,  ist  aus  mehreren 
Gesteinaarten  zusammengesetzt.  Hornblende- Andesit  scheint 
zum  Bau  derselben  das  Hauptmaterial  geliefert  zu  haben. 
Die  verschiedenen  Bergstufen  des  Potrero  und  Bo.juete  be- 
stehen aus  den  von  den  Schlammströroen  und  Aschen- 
Eruptionen  hervorgegangenen  Tuffen.  Die  Laven,  welche 
sich  aus  Soitenspalten  in  fächerförmigen  Strömen  nach  der 
Ebene  ergossen  haben,  sind  nach  der  Untersuchung  der 
von  mir  mitgebruchten  Handstüoke  Oligoklas-Laven.  Die 
graue  glasige  Grundraasse  derselben  enthält  Krystalle  von 
Oligoklas  und  Hornblende  mit  Olivin  ').  Aus  Hornblende- 
Andesit  besteht  auch  der  Höhenrücken  der  Sierra  de  San 
Juan  «wischen  David  und  Dolega. 


')  8.  dir  MufUbrlichc  itachroibnng  ditne»  merkwürdigen  Vnlkui», 
mit  welchem  die  Ruhe  der  ri-utrsl-Ameriktnitcben  Vnlksar  i»m  Süden 
her  beginnt,  in  „lioogr.  Mitth."  18«i.  8S  41»  und  41.1. 


Weiter  nach  Süden  an  den  Cerros  und  Lomas,  zwischen 
der  Ebene  von  David  und  dem  Litoral,  besonders  in  den 
merkwürdigen,  zu  elliptischen  oder  halbkreisförmigen  Grup- 
pen vereinigten  Hügeln  von  Cuchara  und  auf  den  Inseln 
tritt  bald  echter  Trachyt  auf,  bald  siebt  man  Übergänge 
deB  Gesteins  in  Trachy-Dolerit  von  gewöhnlich  schwärzlich- 
grauer  Farbe  mit  kleinen  Krystallen  von  Oligoklas  und 
Hornblende  oder  statt  der  letzteren  von  Augit  Alle  diese 
schwer  zu  bestimmenden,  in  Färbung  nnd  mineralischer 
Mischung  oft  abweichenden  vulkanischen  Übergangsgesteine, 
welche  von  ausgedehnten  TuiTformationen  umgeben  sind, 
werden  von  den  Englischen  und  Amerikanischen  Geologen, 
diu  es  sich  in  der  Petrographie  oft  sehr  bequem  machen, 
„Trapp"  oder  „Trappporphyr"  genannt.  Eigentliche  Baealt- 
gesteine  kommen  auf  den  Inseln,  an  der  Mündung  des 
Chiriqui-Flusses  und  besonders  auf  der  Insel  Morros  nahe 
der  Mündung  des  Rio  Salao  die  älteren  Tuffe  durchsetzend 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  vor  wie  bei  dorn  Dorf  Pa- 
raiso  in  der  Landenge  von  Panama. 

In  keinem  mir  bekannten  Theil  Amerika's,  vielleicht 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Hochlandes  der  Anden  von 
Quito  und  der  Cordillere  von  Guatemala  und  Mexiko,  haben 
die  vulkanischen  Kräfte  aus  dem  flüssigen  Material  des 
Erdinneren  mannigfaltigere  und  grossartigere  Bauwerke 
aufgerührt.  Nicht  wenig  haben  dieselben  dazu  beigetragen, 
besonders  den  südlichen  Landschaften  jenen  unvergleichlich 
pittoresken  Charakter  zu  geben,  der  an  Grossartigkeit  der 
Formen  nur  von  den  Umgebungen  von  Riobamba  nnd  Quito, 
an  malerischer  Schönheit  aber  und  an  Wechsel  des  Reliefs 
von  keiner  mir  bekannten  Landschaft  übertreffen  wird. 

Die  geologischen  Vorgänge  im  Grossen  waren  hier  ein- 
fach und  sind  nicht  zu  verkennen.  Chiriqui  und  Veragua  ge- 
hören dem  äussersten  südöstlichen  Ende  jenes  grossen  plutc- 
nischen  Herdes  an,  aus  welchem  die  von  der  aalen 
Richtung  der  Gebirge  Süd-  und  Nord  -  Amerika's  durchaus 
verschiedenen  und  scharf  getrennten  Gebirgssystemc  Central- 
Amerika's  aus  schief  stehenden  Erdspalten  mit  der  Haupt- 
oxonrichtung  von  Südost  nach  Nordwest  hervorgegangen 
sind. 

Granitische  Eruptivgesteine  haben  das  untermeerische 
Werk  der  ersten  Hebungen  begonnen  und  die  krystallini- 
schen Schiefer,  die  Grouwackcnbildungen  und  die  älteren 
Kalke  emporgorichtot.  Überall  scheinen  sie  die  Grundlage 
der  Central- Amerikanischen  Cordillere  zu  bilden.  Bei  zu- 
nehmender Erkaltung  und  Dicke  der  Erdkruste  folgten 
später  aus  dem  tieferen  vulkanischen  Herd  die  Durch- 
breche und  Hebungen  schwererer  Gesteinsarten  von  abneh- 
mendem Kieselerdegehalt,  die  in  die  Reihe  der  traehyti- 
schen  Feisarton  gehören  und  unter  denen  dem  Hornblende- 
Andesit  die  Hauptrolle  zukommt.  Wie  in  den  vulkanischen 
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Gegenden  Italiens,  Armeniens  und  Süd -Amerika'»  int  in 
der  Reihenfolge  der  jüngeren  Eruptivgesteine  ein  allmäh- 
licher Übergang  der  älteren  lichten,  feldspsthreichcn  trachy- 
tiachen  Gesteine  in  die  dunkleren,  spezifisch  schwereren 
doleritischen  Gesteine  mit  stetiger  Abnahme  des  Kieselerde- 
gehalte* und  mit  zunehmender  Hornblende  oder  Augit  und 
Eiaenoxydul  deutlich  erkennbar. 

Mit  dieser  Veränderung  den  vulkanischen  Materials  fand 
gleichzeitig  eine  allmähliche  ortliche  Versetzung  der  vul- 
kanischen Thätigkoit  Stau.  Vom  Fuss  der  Cordillere  aus- 
gehend kamen  die  jüngeren  Bildungen  an  den  Punkten  des 
geringsten  Widerstandes,  also  an  beiden  Rändern  des  Ge- 
birges zum  Durchbruch.  Eine  allmähliche  Versetzung  der 
lateralen  Gebilde  gegen  den  Küstenrand  ist  unverkennbar. 
Es  erfolgten  zuletzt  die  Durchbrüche  der  basaltischen  In- 
seln im  Ocean. 

Die  erste  Erhebung  des  grossen  Vulkans  am  südlichen 
Rand  der  Cordillere,  fast  im  Centrum  de«  Landes,  fällt 
sicher  in  die  tracbytische  Periode.  Aus  den  verschiedenen 
Kratern  und  Seitenspalten  des  gewaltigen  Feuerberges,  die 
eine  lange  dauernde  Verbindung  des  vulkanischen  Herdes 
der  Tiefe  mit  der  Oberfläche  nachweisen,  erfolgten  jedoch 
die  vielen  periodischen  Eruptionen,  welche  ungeheuere 
Massen  von  flüssigen  Laven,  Schlackenauswürflingen,  Asche 
und  Tuff  bildende  Schlammströme  ringsumher  verbreiteten, 
durch  die  ganze  Reihe  der  vulkanischen  Bildungen  von 
Hornblende- Andesit  bis  zu  den  jüngsten,  mehr  Basalt- 
ähnlichen  Laven. 

Mineralogie.  —  An  nutzbaren  Mineralien  scheint  Chi- 
riqui mit  Ausnahme  der  bereits  erwähnten  Steinkohlen 
entschieden  ärmer  als  andere  Provinzen  des  Staates,  na- 
mentlich Veregua  und  Darien. 

Eisen  kommt  überaus  häufig  und  weit  verbreitet  vor, 
eignet  sich  aber  schon  der  ökonomischen  Verhältnisse  we- 
gen nicht  zur  Ausbeute.  Kupfer  ist  an  der  Nordseite  nach- 
gewiesen, doch  kennt  man  davon  bis  jetzt  noch  keine 
bauwürdigen  Gänge  oder  Lager.  Piatina  kommt  nur  in 
sehr  geringer  Quantität  vor.  Gold  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
in  festem  Quarzgeatein,  sondern  nur  als  Waschgold  in  den 
Cluebrndas  der  Atlantischen  Abdachung,  doch  nirgends  in 
Menge  gefunden  worden.  Ein  floissiger  Goldwäscher  kann 
sich  dort  lj  bis  2  Dollars  täglich  verdienen,  doch  scheint 
das  Vorkommen  des  Goldes  mehr  auf  die  heisse  Region 
'  beschränkt  zu  sein  und  könnte  dort  wohl  einen  freien 
Neger  oder  Mulatten,  aber  schwerlich  einen  Weissen  an- 
ständig beschäftigen  und  ernähren. 

Auch  die  Steinkohlcnflötze  gehören  nur  der  heissen 
Tiefregion  an  und  würden  ohne  Negerarbeit  nimmermehr 
bauwürdig  seiu.  Die  Qualität  der  Steinkohle  ist  nach  dem 
Bericht  des  Dr.  Evans  sehr  wechselnd.    Mau  findet  die 
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Übergänge  von  halb-bituminöser  bis  zur  halb-anthracitischeu 
Kohle  und  dann  wieder  i.ag«  r,  die  der  Braunkohle  ähneln. 
Vulkanische  Durchbräche  liaben  auf  die  Beschaffenheit  der- 
selben mannigfach  eingewirkt. 

Obschon  Dr.  Evans  im  Bericht  der  Chiriqui-Expedition 
bemerkt,  das  Land  sei  eine  reiche  Mineralgegend,  so  unter- 
stützt er  diese  Bemerkung  doch  nicht  mit  positiven  An- 
gaben hinsichtlich  des  Vorkommens  der  erwähnten  Erze. 
Keine  der  Spanischen  Geschicbtsquellen  über  Centrai-Ame- 
rika erwähnt  eines  Reichthums  an  edlen  Metallen.  Die 
Eingeburnen,  welchen  Columbus  im  Jahre  1502  an  der 
Caribao-Bai  (Bahia  del  Almiranto)  begegnete,  trugen  zwar 
Schmuck  von  purem  Gold  und  von  Guanin  (mit  Kupfer 
gemengtem  Gold)  am  Halse,  versicherten  ihm  aber,  dass 
dieses  Metall  aus  Veragua  (25  Seemeilen  östlich  von  der 
Bai)  komme.  Die  späteren  Spanischen  Reisenden  und 
Geographen  sprechen  nicht  von  Minen  im  Distrikt  Chiriqui, 
sondern  nur  von  denen  in  der  eigentlichen  Provinz  Vera- 
gua, wo  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  Alcedo's 
Bemerkung  „wegen  der  Terrainschwierigkeit  und  der  Kosten 
der  Indianer  nur  noch  wenige  Goldlager  als  bauwürdig 
reutirten". 

Die  goldenen  Thierfiguren,  die  ich  aus  den  Indianischen 
Guacos  (Gräbern)  am  südlichen  Fuss  der  Cordillere  mit- 
brachte, enthielten  nach  einer  sorgfältigen  Analyse  Wöh- 
ler's  in  10U  Gewichtstheilen 

Gold  .  .  67,7t 
Silber  4,7* 
Kupfer  37,4a 

mit  einer  unwesentlichen  Spur  von  Eisen. 

Zwei  Jahre  nach  meiner  Abreite  von  Chiriqui  (1860) 
wurden  in  anderen  angebrochenen  Guacos  viele  ähnliche 
goldene  und  kupferne  Figuren,  wolchc  den  Eingebornen 
offenbar  als  Schmuck  gedient  hatten,  entdeckt.  Dieser 
Fund  machte  in  Panama  grosse  Sensation.  Mehrere  Trans- 
porte von  Emigranten,  die  auf  der  Durchreise  nach  Kali- 
fornien in  Panama  angekommen  waren,  gingen  nach  Chi- 
riqui. Es  bildeten  sich  in  Aspinwall,  Panama,  David 
u.  ».  w.  Aktien-Gesellschaften,  die  in  den  verschiedenen 
Flussbetteu  auf  Gold  waschen  Hessen,  nirgends  aber  fand 
man  rentable  Quantitäten.  Die  Goldausbeute  der  Gräber, 
deren  Werth  sich  auf  mehr  als  100.000  Dollars  belief, 
war  bald  erschöpft  Woher  die  alten  unbekannten  Kultur- 
völker dieser  Landschaften  das  Gold  und  Kupfer  für  ihren 
Schmuck  bezogen,  ob  als  Rohmaterial  vom  nördlichen 
Veragua  oder  als  fertigen  Handelsartikel  aus  underen,  ent- 
fernter liegenden  Kulturländern  Amerika's,  ist  bis  heute 
noch  einc.uugelöste  historischo  Frage. 

Flora:  Charakter  der  Vegetation;  geographisch*  Verbrei- 
tung der  Pflanzen  in  horizontaler  und  vertikaler  Richtung; 
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Kulturpflanien.  —  Die  Flora  hat  im  Wesentlichen  den 
Charakter  des  tropischen  Pflanzenreichs  der  östlichen  Tbeile 
von  Süd-Amerika  und  nur  die  Höhenflora  zwischon  3000 
und  9000  Fuss  besitzt  eine  gewisse  Anzahl  von  Arten, 
welche  theils  mit  den  Mexikanischen  und  Ouatemalischon 
Arten  übereinstimmen,  theils  dem  Lande  eigentümlich 
angehören.  In  den  vorherrschenden  Formen  ihrer  Gattun- 
gen aus  der  Tiefregion  nähert  sie  sich ,  wie  die  ganze 
Central- Amerikanische  Flora,  am  meisten  den  Floren  von 
Brasilien,  Guiana  und  des  C'olumbischen  Küstenlandes  von 
Venezuela  und  Nou-Grnnada.  Sehr  viele  Arten  hat  sie 
auch  mit  der  Antillen-Flora  gemein. 

Dieser  dominirendc  Charakter  ist  einerseits  durch  die 
ähnlichen  klimatischen  Verhältnisse ,  andererseits  durch 
die  Meeresströmungen  zu  erklären,  welche  die  Artenwan- 
derung in  dieser  Richtung  besonders  begünstigten,  während 
der  Passatwind  gleichzeitig  die  Invasion  leichter  Samen 
duroh  Luftwanderung  von  den  Antillen  her  beförderte.  Die 
auffallende  Übereinstimmung  der  Küstenvegetation  beider 
Oceane  liefert  gleichzeitig  einen  wichtigen  Beweis  für  die 
Annahme  einer  früheren  Wasserstrasso  (für  die  auch  ge- 
wichtige geologischo  Grunde  sprechen)  an  der  Stelle  der 
heutigen  Landenge  von  Panama. 

Viel  weniger  Verwandtschaft  zeigen  die  Chiriqui-Pflan- 
zen  mit  den  Floren  von  Guatemala  und  Mexiko  und  am 
allerwenigsten  mit  denen  von  Ecuador  und  dem  Hochland 
von  Cundinatnarca.  Araucarien,  Cinchoncn  und  Chuquiragua- 
Sträuchcr,  die  für  die  Anden  innerhalb  des  Tropengürtels 
so  bezeichnet  sind,  kommen  in  der  Cordillere  von  Chili-1 
qui  so  wenig  vor  wie  Mexikanische  Eichen  oder  Tannen. 

i,  die  noch  auf  den  Vulkanen  von  Gua- 
i  den  vorherrschenden  Waldbaum  der  oberen  Region 
,  fehlt  hier  und  seheint  die  äuasersto  südlicho  Ver- 
n  der  Fonsoea-Bai  (unter  13°  Y  Br.)  zu 
finden.  Noch  ist  in  den  Gehirgswäldern  des  Staates  Pa- 
nama nirgend  eine  an  die  wirkliche  Pinns-Form  erinnernde 
Pflanze  aufgefunden  worden.  Die  Zahl  der  dem  Lande 
eigentümlichen  Pflanzen -Arten  im  Vergleich  mit  den  Arten, 
welche  die  Chiriqui- Flora  mit  anderen  Floren  Amerika's 
gemein  hat,  verhält  sich  annähernd  wie  1  zu  22. 

Für  die  geographische  Verbreitung  der  Organismen  über- 
haupt bietet  vielleicht  kein  anderes  Land  der  Welt  eine 
so  grosse  Anzahl  wichtiger  Thatsachen  dar,  da  dasselbe 
einerseits  zwischen  den  beiden  Oceanen  die  am  leichtesten 
zu  überschreitende  Schranke  (in  Folge  der  Depression  der 
eigentlichen  Landenge  von  Panama),  andererseits  für  den 
Austausch  der  Thier-  und  Pflanzen  -  Arten  zwischen  den 
beiden  gTossen  Amerikanischen  Kontinental  -  Hälften  die 
schmale  Verbindungsbrücke  bildet.  Auch  der  Vergleich  der 
Isthmus- Flora  und  Fauna  mit  denen  von  West- Afrika, 


Ost -Asien  und  den  Oceanischen  Inseln  bietet  für  die  bo- 
tanische und  zoologische  Geographie  ein  ganz  besonderes 
Interesse  dar. 

Nach  der  Verkeilung  der  Flora  in  horizontaler  Rich- 
tung sind  folgendo  3  ziemlich  scharf  gesonderte  Zonen 
oder  Längengürtel  für  die  dominirende  Physiognomie  de* 
Pflanzenreiches,  die  auch  dem  landschaftlichen  Charakter 
ein  sehr  bestimmtes  Gepräge  verleiht,  besonders  1 

1.  Di*  Litoral- Zorne,  die  am  schmalen 
ausschliesslich  auf  solche  Pflanzen  -  Artun  beschränkt  ist, 
welche  einen  mit  Kochsalz  stark  geschwängerten  Boden 
zur  Ernährung  bedürfen.  Weiter  landeinwärts  bis  zu  einer 
Entfernung  von  4  Seemeilen,  namentlich  an  den  Fluss- 
ufern, folgt  auf  festem  Boden  eine  gemischte  Flora,  in 
welcher  gewisse  Li t oral  Pflanzen,  die  nur  in  natronhaltiger 
Erde  gedeihen,  mit  denjenigen  Pflanzen-Arten  der  heissen 
Region  gemengt  sind,  welche  einen  sumpfigen  Boden  mit 
•tagnirendem  brackischen  Wasser  lieben  und  für  die  der 
starke  Salzgehalt  des  Bodens  und  der  Luft  nicht  ausschlies- 
send  wirkt. 

Leguminosen  und  Euphorbiaceen  dominiren  unter  den 
Pflanzen  des  Dünenstreifens.  Akacicn  und  Mimosen  sind 
an  Individuenzahl  besonders  vorherrschend.  Es  sind  meist 
dicküt.immige ,  stattliche  Bäume,  wie  ihro  Verwandten  im 
Urwald  des  Binnenlandes,  eine  gewisse  Verkümmerung  ver- 
räth  die  spärliche  Nahrung  des  sandigen  Bodens.  Der 
starke  Natrongehalt,  dessen  sie  bedürfen,  wirkt  wie  ein 
Gift  auf  andere  Arten,  die  deshalb  von  ihrer  Gesellschaft 
ausgeschlossen  sind  und  ihnen  den  Bodenbesitz 
sten  Küstensaumes  nicht  streitig  machen  '). 

2.  Di«  Zon*  dt*  tropüchm  -Hochwaldt*  mit 
kochttämmigtn  Bäumen  und  einem  nicht  üppigen  Unter- 
holz, welche  besonders  durch  vorherrschende  Monocoiyle- 
donen  charakterisirt  ist,  bildet  an  der  Atlantischen  Seite 
von  der  Grenze  der  Litoral-Zono  an  einen  Längengurtel, 
der  im  Mittel  20  bis  22  Seemeilen  Breite  einnimmt  Blatt- 


•)  In  wildester  Üppigkeit  tritt  in  diäter 
Wind»,  Ipomoes  p«i  caprae,  L.,  »uf,  welche  ihre  Zweige  bi«  lur  List« 
»ob  ZOO  Fun  Ober  den  Dänentand  tuibreitet.  Neben  ihr  itl  der  gif- 
tige Maciziuill<i-H»um  (Uippomue  Mtociuella)  aat  der  Familie  der  £a- 
phorbiaeeen ,  der  auch  auf  den  Antillen  vorkommt ,  an  Zahl  »orherr- 
•ehend.  Die  Coroe-Ptltne  iat  der  »ch^ntte,  ttolrette  Beut»  der  Strand- 
sone.  Obwohl  dieselbe  auf  lotam  Duneasaad,  tod.  der  Brandaag  des 
Oceane  taglich  gepeittcht,  noch  liemlicb  wohl  gedeiht,  to  wachten  doch 
die  echönerco  Exemplare  dieter  Palme  mehr  tuf  fetterem  Boden  ta  ei- 
niger Entfernung  tom  Strande,  Acrottichum  aarciua,  L.,  bedeckt  tbcr 
neben  ihr  weit«  Strecken.  Cretccntia  eucarbitina  und  Paritium  tilia- 
cenm  bilden  um  die  Cocot-Ptlmen  oft  ein  echwer  durchdringliche«  Di- 
ckicht. An  den  HuttmBndungen  lind  Ilhiaopboren  und  Avicennieu,  die 
immer  mit  einander  vorkommen,  durchaut  dominirend.  Der  Maogle- 
Basm  ;B  mangle,  L  )  mit  icinen  nach  alten  Seiten  ausgebreiteten  kno- 
tigen Tielbeugigea  Äeten,  welche  täamtlicb  wie  der  Summ  ein*  Meagt 
starker,  ihnen  ähnlicher,  in  den  Boden  hcrabiteigeader  Luftwarsein  trei- 
ben ,  bildet  undurchdringliche  Wälder,  die  bii  2  Seemeilen   Ton  der 
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fall  der  Bäume  sehr  selten.  Diese  Zone  steht  innerhalb 
des  Bereiches  der  feuchten  Niederschlüge  und  hat  ihre 
südliche  Urenze  gegen  die  Savannen-Zone  da,  wo  die  Pas- 
sstwinde  bereits  trocken  über  das  Land  wegstreichen.  Be- 
sonders reich  vertreten  sind  in  dieser  Zone  die  Familien 
der  Kubiaccen,  Myrtaceen,  Melastomacecn ,  Sterouliaceen, 
Eaphorbiaceen,  Anacardien,  weniger  die  Palmen,  von  denen 
aber  einige  kleine  ausgezeichnete  Arten,  wie  die  von  Wend- 
landt  in  Costa-Rica  entdeckten  Arten  Chamaerodea  Fried- 
richsthaliana, Trithrinax  Warzccwizii  und  Bactris  sub- 
globosa,  Wendl.,  mit  schönen  Arten  aus  den  Familien  der 
Cycsdeen,  Scitamineen,  Cannaceen,  Bromeliaceen  für  das 
Unterholz  besonders  bezeichnend  sind.  Unter  den  Schma- 
rotzerpflanzen sind  die  Familien  Orchideac,  Piperaceae, 
Bromeliaoeae ,  Loranthaceae  der  Individuenzuhl  nach  am 


3.  J>..  Savannen-Zone ,  nur  der  Pacifischen  Abdachung 
eigen,  wo  sie  einen  durch  die  Waldstreifen  der  Flussufer 
theilweise  unterbrochenen  Oramineengürtcl  von  16  bis 
18  Seemeilen  Breite  zwischen  dem  Fusa  der  Cordillera 
und  der  Litornl  -  Zone  des  Stillen  Oceans  bildet.  Diese 
Zone  verleiht  der  südlichen  Landschaft  den  herrlichen, 
gartenähnlichen  Charakter.  Für  die  Kolonisation  ist  sie 
bei  weitem  die  wichtigste.  Die  darin  vorkommenden  Bäume 
und  Büsche  erreichen  selten  und  nur  an  den  Flüssen  eine 
ähnliche  Höhe  und  Schönheit  wie  die  Baume  der  feuchten 
Urwaldzonc.  Es  gedeihen  nur  solche  Baumarten,  welche 
starken  Lichtreiz  und  viermonatliche  Trockenheit  ertragen. 
Viele  Bäume  und  Büsche  verlieren  während  der  trockenen 
Jahreszeit  ihr  Laub.  Grasfluren  (Savannas  oder  Pampas 
genannt)  mit  einer  niedrigen,  meist  kriechenden,  nicht  dicht 
gewebten  Oraminecndecke  nehmen  etwa  zwei  Dritttheile 
des  Baumes  ein.  Die  häufigsten  der  niedrigen  Gräser  sind 
Digitaria  marginata,  Lk.,  und  Paspalum  notatum,  Fl.;  letz- 
teres, im  Lande  unter  dem  Namen  Jinjiprilla  bekannt,  ist 
das  verbreitetste  Savannen  -  Gras  der  Tiefregion  und  bildet 
das  wichtigste  Futtorkraut  der  Heerden.  Neben  ihnen 
kommen  aber  auch  noch  viele  andere  Gramineen  vor,  wor- 
unter besonders  häufig  Paspalum  virgatum,  Setaria  glauca, 
Panicum  maximum,  Eragrostis  eiliaris,  Isolepis  juneifonnis, 
aus  der  Familie  der  Sauergräser  Cyperus  flavomarineua, 
Bhynchospora  comata,  Sceleria  nutans. 

Die  Savannen  sind  bei  Beginn  der  Regenzeit  licht- 
grün, später  verlieren  sie  diese  Farbe,  werden  dunkler 
und  während  der  trockenen  Zeit  gelblich  -  braun.  Nie- 
mals zeigen  sie  den  üppigen  Graawucha  und  die  wech- 
selnden Farbentinten  der  Europäischen  Wiesen.  Die  Sa- 
vannen-Blumen sind  in  der  tropischen  Zone  überhaupt  ver- 
nicht  zahlreich.  Unter  ihnen  sind  die  Fa- 
Polygaleac , 


Campanulaceae ,  Euphorbiaceae ,  Capparideae ,  Irideae  am 
reichsten  vertreten.  Die  schönsten  Savannen-Blumen  im  Juni 
und  Juli  sind  Pulygala  longicaulis,  Rth.,  und  Saovagesia 
pulchella,  Manch  ;  das  häufigste  Unkraut  der  Savanne  ist 
die  berühmte,  schon  von  Linnl  beschriebene  Mimosa  pudica, 
welche,  von  den  Mestizen  la  Sensitiva  geuannt,  eine  un- 
geheuere Verbreitung  hat  und  in  manchen  Gegenden  nahe- 
zu die  Hälfte  des  Savannen  -  Bodens  bedeckt  ')• 

In  der  horizontalen  Vertheilung  der  Flora  lassen  sich 
an  den  südlichen  Gehängen  der  Cordillere  folgende  4  Haupt- 
regionen unterscheiden : 

1.  Die  Region  der  immergrünen  tropiichen  Laubbäumt, 
der  Palmen,  Pandanocn,  Cannaceen  und  Scitamineen,  welche 
an  der  Nordseite  bis  2000  Fuss,  an  der  Südseite  bis 
1600  Fuss  über  die  Heereshöhe  reicht.  An  Arten  sind 
besonders  reich  vertreten  die  Familien  Verbenaoeae,  Rubia- 
ceae,  Papilionaceae,  Melastomaceac ,  Euphorbiaceae,  Compo- 
sitae,  Clusiaceae,  Ifyrtaceae,  Sterculiaceae.  Aroideen  bilden 
die  prächtigsten  Schlingsträucher.  Für  das  Unterholz  aind 
besonders  viele  Arten  der  Gattung  Heliconia  mit  saftig- 
grünen  Riesenblättern  und  grossen,  vielgestaltigen,  in  den 
herrlichsten  Farben  prangenden  Blumen  bezeichnend,  neben 
ihnen  viele  Arten  aus  den  Familien  der  Loganiacecn,  Smi- 
lacineen,  Simarubaceen,  Bromeliaceen,  Compositen.  Zu  den 
schönsten  und  höchsten  Bäumen  dieser  Region  gehören  der 
sogenannte  Espave  -  Baum  (Rhinocarpus  exrelsa,  besonders 
häufig  an  den  Flüssen),  der  Ceiba-Baum  (Eriodendron  an- 
fractuosum)  und  der  Mahagoui-Baum. 

2.  Die  Region  der  baumartigen.  Farne  und  Grater,  zu- 
gleich auch  dit  Region  der  tchuntten  Gebirgt- Orchideen,  cm 
2000  bie  3500  Fuu.  —  Neben  den  genannten  Familien 
der  Tiefregion,  von  denen  viele  Arten  bereits  verschwin- 
den, treten  bäum-  und  buschartige  Farne  in  grosser  Zahl 
■uf,  deren  malerische  Schönheit  dieser  Region  ein  ganz 

giobt.    Die  Monocotyledonen  des 


')  Unter  dtn  „Satannaa"  von  ganz  Central-Anterika  darf  man  «ich 
kaine  kahlen,  bauroio.en  Graafluren  vorstellen,  wie  in  den  Prairlen  Nord- 
Amerika!  und  in  den  Pumpt»  der  Argentinischen  Stuten,  Griaer  und 
niedrige  Pflanzen  nehmen  nur  etwa  zwei  Dritttheile,  in  manchen  Gegen- 
den kaum  die  Hilft*  dca  Savannen- Bodene  ein.  Zabllo.c  kleine  und 
groaeere  Baumgruppca  bilden  bald  bandartige  Waldstreifen ,  bald  ineel- 
förmige  Boaqueta.  ihnlieb  den  Oaaen  der  Wtt.tr  ,  und  gewähren  dam 
Auge  eine  unendlich*  Abwechselung  Am  reiehalen  hinekbllich  der  la- 
dividuenzabl  aind  in  dieaea  trockenen  Savannen-Wildem  die  Familien 
der  Verbenazeen,  Dilleniazeen,  Melaatomaeeen  und  Papilionareen  durch 
»nli  hc  Arten  vertreten ,  welchen  Lichtreiz  and  anhaltend*  Trockenheit 
nicht  »cbadet.  Di*  hänligaten  Banraarten  aind:  Miconia  auriculata, 
11.  impetiolarie ,  Uirtella  memo**,  Duranta  Plumieri  and  Curauila 
americana;  beide  letztgenannten  Arten,  unter  den  Namen  Eapina  d«  pa- 
loma  und  el  Cbumico  im  Lande  bekannt,  apielea  eine  bedeutaame  Bolle 
im  lUnshalt  der  Nat.r;  ohne  aie  wäre  die  Savanne  wahracheinlich 
gast  waldloa.  Da  diese  Arten  allein  die  lange  anhaltende  Dürre  aelbat 
an  den  aonnigaten  Stellen  vertragen,  au  rücken  aie  auerat  Tom  Wald- 
rand in  die  Steppe  vor  und  bereiten  damit  den  aaehrttokenden  mehr 
Schatten  bedürftigen  Waldblumen  neben  ihnen  die  Statte.   D.r  Sevan- 
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Unterholzes,  besonders  die  Taimen,  Pandaneen,  Aroideen 
and  die  Gattung  Huliconia,  nehmen  an  Arten-  und  Indivi- 
dueniahl  beträchtlich  ab,  während  die  parasitischen  Orchi- 
deen auf  den  Baumen  in  dieser  Region  die  grösste  Man- 
nigfaltigkeit zeigen.  Von  Kulturpflanzen  verschwinden  der 
Kakao-Baum,  der  Melonen-Baum,  die  Vanille,  der  Indigo- 
Strauch,  die  Saasaparilhi.  Die  Banane  gedeiht  noch  bis 
4000  Fuss,  verliert  aber  an  Schönheit  und  Ertrag.  Die 
Familien  der  Verbenaceen,  Piperaceen,  Fapilionacocn,  Com- 
positen  bleiben  noch  eben  so  reich  vertreten  wie  in  der 
Tiefregion.  Aus  den  Familien  der  Laurineen,  Tiliaceen, 
Clusiaceen,  Apocynoen,  Vaccinien  kommen  eigenthümliche 
Arten  vor,  die  ausserhalb  Chiriqui  und  Veragna  noch  nicht 
gefunden  wurden.  Darunter  sind  folgendo  von  Dr.  See- 
mann gefundene  und  theilweis  neu  entdeckte  Arten  be- 
sonders merkwürdig:  Triumfetta  specioea,  Clusia  odorata, 
Sauranja  montana,  Moschoxylon  veraguense  und  Fersea 
reraguensis,  —  beide  letztere  besonders  schone  und  statt- 
liche Baume  des  Waldsaumes.  Ich  entdeckte  in  derselben 
Region  eine  hübsche  neue  Art  der  Gattung  Artanthe. 

3.  Region  der  Rosaceen.  Labiaten  und  Compo*iten,  3500 
bü  MM  Fun.  —  Obwohl  die  meisten  charakteristischen 
Arten  dieser  Familien  schon  in  der  vorigen  Region  er- 
scheinen, so  geben  sie  doch  erst  den  Bergstufen  über 
3000  Fuss  durch  massenhaftes  Auftreten  am  Rande  der 
Wälder  eine  besondere  Physiognomie.  In  dieser  Höhe  ist 
die  Flora  selbst  während  des  trockenen  Verano  am  blumen- 
reichsten und  hat  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  der  Gebirgs- 
floru  von  Mexiko  und  Guatemala.  Viele  Gattungen,  wie 
die  vorkommenden  Pflaumen  -  Bäume ,  Brombeer  -  Sträucher, 
Stern-  und  Johanniskräuter,  erinnern  an  Europäische  For- 
men und  stehen  mit  Fuchsien,  Salvien  und  Lupinus-Arten 
in  grosser  Zahl  gemischt.  Eichen  treten  bereits  in  ganzen 
Gruppen  auf,  gehören  aber  mehr  der  folgenden  Höhenregion 
an.  Natürliche  Berg-Savannen,  theilweis  mit  Gramineen 
oder  mit  Farnbüschen  bedeckt,  reichen  an  vielen  Stellen 
der  Südseite  den  Urwald  unterbrechend  bis  zu  dieser 
Höhe  hinan.  Ausser  den  genannten  Familien  sind  hin- 
sichtlich der  Arten-  und  Individuenzahl  besonders  die  Fa- 
milien der  Verbenaceen,  Papilionaceen ,  Ericaceen,  Myrtn- 
ceen  noch  reich  vertreten. 

Zu  den  besonders  charakteristischen  Arten,  die  ich  in 
dieser  Region  sammelte,  gehören :  Rnbus  urtieifolius,  Seem., 
Echites  veragueusis,  Seem. ,  Thibaudia  longifolio,  Kth.,  Psi- 
diuro  polycarpum,  Lamb.,  und  eine  neue  schöne,  zur  Familie 
der  Leguminosen  gehörende  Art  Picramnia  Semanniana,  Gris. 

4.  Region  der  Eichen,  der  Oebirgtrrle  und  der  Agare 
americana.  rim  42U0  bi»  MAO  Fun.  —  In  dieser  Höhen- 
region treten  ähnlich  wie  in  Mexiko  in  ziemlich  beträcht- 
licher Individuenzahl  gewisse  Pflanzenformen  auf,  die  an 


die  gemässigte  Zone  erinnern  und  neben  den  noch  zahl- 
reich vertretenen  tropischen  Typen  eine  fremdartige  Figur 
spielen.  Neben  alpinen  Palmen,  der  Agave  americana.  die 
ganz  dieser  Region  angehört,  und  vielen  Baumfarnen  kom- 
men Eichen  und  Erlen  eben  so  häufig  vor  wie  der  Hrom- 
beer-Strauch.  Charakteristisch  sind  für  diese  Region  die 
von  Dr.  Seemann  entdeckten  Eichenarten  Uuercus  glabre- 
scens,  Bcnth.,  Q.  aristata,  Hook.,  U .  bumelioidea,  Liebm.,  und 
eine  von  mir  nahe  der  Kammhöho  entdeckte,  noch  nicht 
beschriebene  Quercus-Art.  Mit  diesen  Eichen  erscheint 
besonders  an  der  Grenze  der  Berg-Savanno  eine  bis  Gua- 
temala verbreitete  Erlen-Art,  Alnus  Mirbeüi,  welche  ganz 
an  die  alpinen  Erlen  Europa's  erinnert.  Neben  ihnen 
wächst  häufig  eine  von  Oerstedt  beschriebene  Palme,  Cht- 
maedorea  Pacaya,  die  in  den  Barrancas  des  Vulkans  bis 
zur  Höhe  von  7000  Fuss  reicht. 

Unter  den  Kulturpflanzen  sind  die  beiden  Bauaocn- 
Arten  Musa  paradisiaca  und  M.  sapientum  (Guinea)  die 
wichtigsten.  Entere  wird  als  Obst  und  Gemüse  gegessen. 
Grün  vom  Baum  gepflückt  ist  sie  in  Wasser  gekocht 
mehlig  wie  die  Kartoffel  und  eins  der  gewöhnlichsten 
Nahrungsmittel  der  Eingebornen.  Reif  genossen  hat  sis 
einen  süsslich  -  mehligen  Geschmack  und  wird  entweder 
roh  gtgeseen  oder  in  Wasser  gekocht.  Die  Guinea-Banact 
wird  nur  reif  gegessen.  Als  „Krnfterzcuger  steht  dit 
Banane  in  der  Reiho  der  Nahrungsmittel  weit  hinter  dea 
Cerealien  und  besonders  den  Bohnen-Arten.  Als  Gemüse 
werden  in  Chiriqui  besonders  häufig  gepflanzt  und  geges- 
sen :  Igname'  (Dioscorea  alata,  Linn.),  Yuca  (Manihot  utilis- 
sima,  Pohl),  Batata  oder  Camote  (Batatas  edulis,  Chris.), 
Papas  (Solanum  tuberosum,  Linn.)  und  Otö  (Arum  esculen- 
tum,  Linn.).  Letzteres  ist  vor  allen  ein  angenehmes,  fein 
schmeckendes  Gemüse,  Bohnen  worden  nur  deshalb  we- 
niger angebaut  als  in  anderen  Gegenden  Central- Amerika'*, 
weil  bei  dem  Reichthum  natürlicher  Weiden  das  Fleisch 
billig  ist.  Von  Cerealien  werden  nur  Mais  und  Reis  ge- 
baut. Beide  gedeihen  ausgezeichnet,  für  den  Weizen  da- 
gegen scheinen  selbst  die  mittleren  Stufen  der  Cordillere 
noch  eine  zu  hohe  Temperatur  zu  haben. 

An  köstlichen  Baumfrüchten  ist  Überfluss,  obwohl  »och 
darin  die  Plnteauländer  von  Guatemala  und  Costa -Ries 
reicher  bedacht  sind.  Die  beliebtesten  tropischen  Ob*t- 
arten,  die  in  den  Gärten  kultivirt  werden,  sind:  Aguacaw 
(Persea  gratissima),  mehrere  Sapote-Arten,  Papayas  (t'aric« 
Papaya),  Mango  (Mangifera  indica),  Granadilla  (Passiflora  qu»- 
dranpularis),  Ananas  (Pinna  genannt,  von  Ananassa  vulgari»). 
Kokosnüsse  sind  im  überfluss  auf  dem  Markt,  so  wie  sack 
Orangen,  Melonen,  die  aus  Europa  verpflanzt  sind.  Zu 
den  besten  tropischen  Früchton  gehören  besonders  meh- 
rere Anona- Arten,  von  denen  aber  die  köstliche  Anoas 
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Chirimoya,  die  Königin  der  Tropenfrüchte,  nur  in  der  mil- 
deren Region  auf  dem  Vulkan  von  Chiriqui  gut  gedeiht. 

Für  das  Zuckerrohr  und  den  Tabak  sind  Boden  und 
Klima  Ton  Chiriqui  ausgezeichnet  gut.  Kakao  gedeiht  nur 
auf  der  Nordseite  in  feinster  Sorte.  Den  guten  Kaffee- 
sorten fehlt  die  höhere  Plateau-Region.  Haupthindernisse 
der  Kultur  tropischer  Kolonial  waaren  sind  der  zu  hohe 
Taglohn  und  die  zu  dünne  Bevölkerung. 

Zoologie;  Charakter  und  geographitthe  Vtrbreifung  der 
Faun*.  —  Die  Central- Amerikanische  Fauna,  zu  welcher 
das  Thierreich  dieser  Provinz  in  zoographischer  Beziehung 
gehört ,  hat  zwar  mit  der  Fauna  der  westlichen  Lander 
von  Süd-Amerika  die  gröaste  Charakterverwond tschaft  der 
vorkommenden  Familien  und  Gattungen,  aber  dagegen  ist  dio 
Übereinstimmung  der  gleichen  Arten  bei  den  Thiercn  ent- 
schieden minder  gross  als  bei  den  Pflanzen.  Dio  in  der 
geographischen  Verbreitung  der  Organismen  waltenden  Ge- 
setze geben  eine  genügende  Erklärung  dieser  merkwürdigen 
Thatsache.  Meeresströmungen  und  Winde,  welche  der  Mi- 
gration der  Pllanzen  günstig  sind,  befördern  nur  sehr  we- 
nig die  Verbreitung  der  Landthiere.  Der  Äquatorial-Slrom 
und  die  Süd  -  Amerikanische  Küstenströmung,  der  Passat- 
wind und  die  einstmalige  Wasserstrasse,  welche  den  Ame- 
rikanischen Kontinent  in  zwei  grosse  Inseln  trennte,  haben 
an  beiden  Oceanküsten  zur  Verbreitung  der  Pflanzensamen 
und  der  Scethiere  mitgewirkt,  nicht  aber  die  Verbreitung 
der  schwerfälligeren  Landthiero  so  wie  der  Süsswasser- 
nrche  begünstigt 

Für  Säugethiere,  Vögel,  Butrachier  und  fliegende  In- 
sekten waren  die  Meerengen,  welcbo  einstmals  die  Isthmen 
von  Choco  und  Panama  spalteten,  kein  Hemmniss  der  Wan- 
derung. Thier -Arten  von  anderen  Klassen  konnten  sich 
auf  diesem  Wege  erst  verbreiten,  als  die  vulkanischen  Kräfte 
der  Tiefe  durch  zahlreiche  Durchbräche  die  alten  Meer- 
engen verstopften.  Zwischen  den  beiden  Kontinentalhälften 
musste  deshalb  der  Austansch  der  Arten  bei  den  Reptilien, 
.Süsswasserfischen,  Landmollusken,  Arachniden  und  ungeflü- 
gelten Insekten  ungleich  geringer  sein  als  bei  den  Pflanzen. 
Aus  den  letztgenannten  Thierklassen  ist  die  lYntnil- Ame- 
rikanische Fauna  verhältnismässig  reich  an  eigenthümlichen 
Arten,  deren  Vorkommen  in  Süd-Amerika  noch  nicht  nach- 
gewiesen ist.  Mit  der  Thierwelt  der  Antillen  hat  sie  mit 
Ausnahme  einer  gewissen  Anzahl  von  Vögeln  und  geflü- 
gelten Insekten  nur  sehr  wenige  Species  gemein.  Aus  der 
Mexikanischen  Fauna  sind  ihr  dagegen  manche  eigenthüm- 
liche  Typen  zugekommen,  wie  z.  B.  aus  der  Klasse  der 
Insekten  die  höchst  bizarr  gestaltete  (iattung  Zopherus, 
welche,  als  sie  zum  ersten  Male  bekannt  wurde,  unsere 
Entomologen  in  Erstaunen  setzte  und  von  der  dem  be- 
rühmten Französischen  Entomologen  Dejean  zur  Zeit,  als 


er  seinen  Cataloguu  des  Coleopteres  publicirte ,  nur  eine 
einzige  Mexikanische  Species  bekannt  war.  Seitdem  sind 
in  Costa  -  Rica  und  Chiriqui  noch  mehrere  Arten  dieser 
Gattung,  welche  jedoch  südlich  nicht  über  Veragua  hinaus- 
zugehen scheint,  entdeckt  worden.  Mit  der  Fauna  Brasi- 
liens und  Columbiens  einerseits  und  Mexiko's  andererseits 
verglichen  dürfte  sich  die  Zahl  der  eigenthümlichen  Thier- 
Arten  Centrai-Amerika' s  im  Vergleich  zu  den  Arten,  welche 
die  Fauna  mit  beiden  tropischen  Nachbarländern  gemeinsam 
hat,  nach  annähernder  Schätzung  wie  1  zu  H  verhalten.  Mit 
der  Antillen-Fauna  dagegen  stimmt  kaum  ein  Zwanzigtheil 
der  vorkommenden  Species  überein. 

Das  merkwürdigst  Säugethier  ist  eine  noch  unbeschrie- 
bene Affen-Art  der  Gattung  Chrysothrix.  Ausserhalb  Chi- 
riqui ist  dieser  kleine,  überaus  zierliche  Affe  noch  nicht 
gefunden  worden.  Unter  den  Spanischen  Geographen  des 
vorigen  Jahrhunderls  erwähnt  namentlich  Alcedo  das  Vor- 
kommen dieses  hübschen  Äffchens  in  Veragua  mit  der  rich- 
tigen Bemerkung,  dass  dasselbe  sogar  den  geringsten  Klima- 
wechsel nicht  vertragen  könne  und  selbst  in  dem  nahe  ver- 
wandten Klima  von  Cartagena  nicht  heimisch  werden 
konnte  ')•  Die  vorkommenden  Arten  von  Brüllaffen  und 
Klammeraffen  (Ateles)  scheinen  dagegen  mit  den  am  Üri- 
noeo  und  Amazonen- Strom  lebenden  Arten  identisch. 

Unter  den  bis  jetzt  bekannten  Carnivoren,  dio  bekannt- 
lich eine  sehr  weite  Verbreitung  haben,  herrscht  die  grösste 
Übereinstimmung  in  Süd-Amerika.  Der  südliche  Waschbär 
(Procyon  oancrivorus)  ist  hier  an  den  Flüssen  beider  Oceane 
häufig.  Eben  so  sind  von  den  grossen  Katzen  der  Jaguar 
(von  den  Kreolen  el  Tigre  genannt)  und  der  Kuguar  (el 
Lion)  durch  das  ganze  Land  verbreitet.  Beide  letztgenann- 
ten ltaubthiero  sind  indessen  mehr  Bewohner  der  Gebirgs- 
wälder  als  der  Savanne.  Ihr  Vorkommen  ist  nicht  häufig 
und  im  Gegensatz  zu  dem  Jaguar  der  Argentinischen  Pam- 
pas zeigt  sich  der  Centrai-Amerikanische  Tiger  sehr  scheu 
gegen  den  Menschen,  dessen  Nähe  er  meidet  und  vor  dem 
er  auf  der  Jagd  gewöhnlich  feig  entflieht 

Von  Beutelthieren  kommt  Didelphys  oancrivora,  Gm.,  von 
Edcntatcn  der  weit  verbreitete  Bradjpus  didaetylus,  von 
Gürtelthieren  Dasypus  novemeinetus  und  D.  unicinetus  vor. 

Aus  der  Ordnung  der  Nagethiere  ist  die  Europäische 
Wanderratte  (Mus  decumanus)  zu  erwähnen,  die  erst  mit 
den  Spanischen  Schiffen  nach  dem  tropischen  Amerika  ge- 
kommen hier  zur  Landplage  geworden  ist.  Verschiedene 
der  Centrai-Amerikanischen  Fauna  eigentümliche  Nagethier- 
Arten  von  den  Gattungen  Calomys,  Habrothrix,  Loncheres, 


')  Eis  lebendiges  Exemplar,  du  icb  um  diesen  Affin  lisch  Fiimm 
brecht«,  en-egt»  dort  die  Bewunderung  dar  Leute,  starb  über  «hon 
naeh  wenigen  Wochen.    Balg  und  Bkelet  desselben  befinden  sieh  bis 
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welche  Chiriqui  mit  Costa- Rica  gemeinsam  besitzt  und  die  von 
mir  schon  1855  nach  Europa  gebracht  wurden,  sind  neuer- 
dings von  Dr.  Fitzinger  in  Wien  beschrieben.  Der  weit 
verbreitete  zierlicho  Savannen-Hirsch  (Cervus  rufus)  kommt 
in  sämmtlichen  Provinzen  Panama'»  eben  so  häufig  vor  wie 
in  Mexiko.  Von  Dickhäutern  ist  das  Nabclschwein  (Dico- 
tyles  torquatua),  welche«  hecrdenweise  durch  die  Wälder 
irrt,  besonders  häufig  und  —  wenn  angeschossen  —  dem 
Jäger  nicht  selten  gefährlich.  Den  Tapir  (Tapirus  suillus) 
fand  ich  am  Vulkan  von  Chiriqui  bis  zur  Hübe  von  6000  Fuss. 
Ähnlich  wie  das  Nashorn  der  Sunda  -  Inseln  hat  dieser  Riese 
der  Amerikanischen  Säugetiere  das  Bedürfniss,  sich  nach 
hoch  gelegenen,  einsamen  waldigen  Stellen  des  Gebirges 
zurückzuziehen,  dagegen  scheint  die  andere  Tapir-Art,  wel- 
che in  den  Anden  von  Ecuador  und  Neu- Uranada  noch 
höhere  Regionen  bewohnt  (Tapirus  villosns)  in  Centrai- 
Amerika  nicht  vorzukommen  '). 

Die  Klasse  der  Vögel  ist  bis  jetzt  noch  am  wenigsten 
untersucht,  scheint  aber  in  der  Mehrzahl  ihrer  Arten  mit 
don  übrigen  Theilen  Central- Amerika's,  in  der  geringeren 
Hälfte  mit  Venezuela  und  Ouiana  übereinzustimmen.  Viele 
der  für  den  Süd-Amerikanischen  Kontinent  bezeichnendsten 
Vogel-Arten,  wie  z.  B.  der  von  Neu -Granada  bis  Chile 
verbreitete  Kondor  (Vultur  gryphus)  überschreitet  nicht 
den  Isthmus  von  Panama,  während  andere  Arten  hier  ihre 
südliche  Grenze  finden. 

In  der  Waldzone  sind  die  Ordnungen  der  Schrei-  und 
Klettervügel  (Clamatores  und  Scansores),  in  der  Savanne 
die  Hühnervögel  (Gallinacei)  durch  ausgezeichnete  Arten 
vertreten.  Papageien  und  Tukane  bevölkern  in  ungeheuerer 
Zahl  die  Waldränder,  besonders  in  der  Nähe  der  Flüsse. 
Unter  ihnen  ist  durch  die  bunteste  Farbenpracht  Rhnmphastoa 
carinatus  ausgezeichnet.  In  noch  schönerem  Schmuck  des 
Gefieders  prangt  Trogon  resplendens,  der  prächtigste  Vogel 
Amerika's,  dessen  sporadisches  Vorkommen  an  den  Vul- 
kanen von  Mexiko,  in  don  Altos  von  Guatalema  und  am 
Vulkan  von  Chiriqui  für  die  geographische  Verbreitung 
überaus  merkwürdig  ist.  Ich  fand  diesen  schönen  und  ge- 
schätzten Vogel  am  häufigsten  in  der  Region  zwischen 
4-  und  5000  Fuss.  Eigentümliche  Kolibri-Arten  derselben 
Region,  deren  Vorkommen  ausserhalb  Chiriqui  noch  nicht 
nachgewiesen  ist,  sind  diu  von  dem  Britischen  Ornithologen 
Gould  beschriebenen  und  abgebildeten  Eutoxeres  Glaucis 
und  E.  Ruckeri.  Unter  den  Waldhühnern  sind  die  grossen 
Gattungen  Crax  und  Penelope  besonders  an  den  Grenzen 


')  Seihet  rom  Oemrinen  Tsplr  wordo  bii  in  die  neueet«  Zeit  bc- 
»wcifclt,  ob  er  die  Landenge  ton  Plasma  wirklich  uberachreite.  Ich 
wuhnt«  iber  »clbet  einer  Tapirjagd  am  Vulkan  ton  Chiriqui  bei  and 
erhickte  den  Scfcidel  dee  erlegten  Thierce  nach  München ,  wo  er  eich 


zwischen  Wald  und  Savanne  stark  vertreten.  Die  Ordnung 
der  Raubvögel  mit  Ausnahme  der  Aasgeier  ist  verhältniaa- 
mässig  nicht  zahlreich,  die  der  Laufvögel  (Cursores)  gar 
nicht  repräsentirt. 

Aus  der  Klasso  der  Amphibien  sind  unter  den  Sauriern 
besonders  die  Familien  der  Baum-  und  Erd-Agamen  aus- 
gezeichnet durch  eigentümliche  Arten,  wie  z.  B.  Chondro- 
pleura inornata,  Fitz.  Auch  unter  den  Schlangen,  welche 
Chiriqui  mit  Costa-Rica  gemeinsam  hat,  ist  die  Zahl  der 
eigentümlichen  Arten,  deren  Verbreitung  über  den  Isthmus 
von  Panama  nicht  hinauszugehen  scheint,  besonders  gross. 
Darunter  sind  erwähnenswert  die  von  mir  gesammelten 
und  von  Dr.  Fitzinger  als  neu  aufgestellten  Arten:  Ery- 
trolamprus  bitorquatus,  Lamprosoma  Wagneri,  Dipsas  Ncher- 
zeri,  und  aus  den  Familien  der  Giftschlangen  Hecate  viri- 
dis und  eine  eigentümliche  Klapperschlangen-Art,  Crotalus 
bifasciatus,  deren  Vorkommen  auf  Costa-Rica  und  Chiriqui 
beschränkt  scheint. 

Die  Süsswasser  -  Fauna  ist  verhältnissmässig  arm.  In 
den  Gebirgsflüssen  der  südlichen  Abdachung  kommen  nur 
7  Fisch-Arten  vor. 

Unter  den  wirbellosen  Thieren  sind  die  Ordnungen  der 
Land-  und  Süsswasserschncckon  gleichfalls  auffallend  arm. 
Ursache  ist  wahrscheinlich  der  Mangel  an  Kalkformaüonen 
und  damit  an  zureichendem  Material  für  GehäusebilduDp, 
besonders  in  den  südlichen  Gegenden.  Die  sehr  sparsam 
vorkommenden  Arten  von  Landschnecken  stimmen  nicht 
mit  der  Süd-Amerikanischen  Fauna  zusammen. 

In  der  Klasse  der  Insekten  ist  unter  den  Coleopteren 
besonders  die  Familie  der  Cicindeliden  durch  ausgezeich- 
nete Arten  vertreten.  Der  Riese  unter  den  Käfern  ist 
Dynastes  elephas,  dessen  Vorkommen  auf  die  südlichen 
Staaten  Centrai-Amerika' s  beschränkt  zu  sein  scheint.  Der 
häufigste  Savannen-Käfer,  der  dort  bei  Beginn  der  Regen- 
zeit noch  unendlich  zahlreicher  als  der  Maikäfer  in  Deutsch- 
land schwärmt  und  jeden  Abendspaziergang  sehr  lästig 
macht,  indem  er  zu  Tausenden  an  den  Kleidern  hängen 
bloibt,  ist  Cyclocephala  discolor,  Hope.  Unter  den  Gebirgs- 
schmetterlingen  verdienen  die  prachtvollen  Arten  Apatura 
Lucasii  und  A.  Laurentia  eine  besondere  Erwähnung.  Zu 
den  schädlichsten  Insekten  gehören  verschiedene  Arten  von 
grossen  und  kleinen  Ameisen,  die  in  ungeheueren  Hassen 
vorkommen  und  besonders  den  Maisfeldern  schaden.  Noch 
gefährlicher  ist  das  Erscheinen  einer  dort  vorkommenden 
Wanderheuschrecke,  die  aber  nur  in  Zeiträumen  von  10 
bis  20  Jahren  massenhaft  wiederkommt  und  dann  aus  noch 
unergriindeten  Ursachen  wieder  verschwindet. 

Hinsichtlich  der  geographischen  Verteilung  der  Fauns 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Gebirgszug  der  CordiUere 
das  Land  in  zwei  ungleiche  zoologische  Provinzen  trennt. 
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Nur  die  geringe  re  Zahl  der  Arten  kommt  an  beiden  ent- 
gegengesetzten Gehängen  dos  Oobirgcs  vor.  Dem  Vor- 
kommen der  meisten  Thierarten ,  welchen  eine  geringe 
Ortsbewegung  eigen,  setzt  die  Erbebung  der  Cordillore 
hier  eine  bestimmte  Oronzo. 

Anthropologii ;  dir  Meruehtnraetn.  —  Das  Departement 
Ton  Chiriqui  hatte  nach  dem  Census  von  1855  eine  Be- 
Tölkerung  von  17.279  Individuen,  welche  seit  der  loteten 
Einwanderung  au*  Texas  und  Jamaika  in  runder  Zahl  auf 
18.000  zu  schätzen  ist.  Es  kommen  also  33  Keuschen 
auf  die  Üuadret-Legua  oder  58  auf  die  Deutecho  Q-Moile. 

Selbst  im  Vergleich  mit  dem  dünn  bevölkerten  Mexiko, 
wo  durchschnittlich  250  Menschen,  und  mit  dem  übrigen 
Centrai-Amerika,  wo  im  Ganzen  282  Menschen  auf  die 
Quadrat-Meile  kommen,  ist  dieses  Bevölkerungsverhältnisa 
auffallend  ungünstig  und  findet  seine  Erklärung  theils  in 
der  Abgelegenheit  der  Provinz  Chiriqui,  theils  in  ihrer 
an  edlen  Metallen  und  in  der  bisherigen  Unzu- 
iit  des  waldbedeckten  Gebirges. 
Tob  den  18.000  Sola  lommm  •cttltitiDgxrelt«  auf 

dl*  weiaea  Bm  «00 

aneriaasiecb*  Rae«  («in«  Indianer)   4000 

Meatiten  (Choloa  genannt,  Muchlinge  roa  Indianern  u-  Weiwn)  11.000 

Afr.k»oi»cUr  Eac*  (Neger)  ZOO 

Mulatten  und  Zeraboe  100 

Dia  Bavolkarvng  war  nach  da 
Ortacbaften  Yertueilt: 

Dario,  Hauptatadt  . 


tob  184»  in 


San  Pablo 
Reinedioa 


46X5 
1648 
1178 
730 


Saa  Lortnao 
Laa  Lajaa 
Uualacn 


1881 
515 

1861 
815 


Der  übrige  Theil  der  Bevölkerung  ist  in  einzelnen 
Kanchos,  beeondora  am  Gestade  der  Lagune  und  am  Golfo 


Die  Europäische  Race  besteht  in  der  Minderzahl  ans 
Abkömmlingen  der  Kastilischen  Eroberer  und  der  ältesten 
Spanischen  Einwanderer  von  Andalusien.  Die  Mehrzahl 
der  Bevölkerung  besteht  aus  später  eingewanderten  Hiapano- 
Amerikanern  der  verschiedenen  Staaten  Central-  and  8üd- 
Amerika'». 

Der  Ruf  der  gartenähnlichen  Schönheit  und  Fruchtbar- 
keit des  Landes  und  besonders  der  billigen  Bodenpreise, 
so  wie  die  vergleichsweise  günstigen  klimatischen  Verhält- 
nisse der  Binnenlandschaften  zogen  trotz  der  hohen  Tem- 
peratur oino  gewisse  Zahl  von  fremden  Emigranten  an. 
Nächst  den  Spanischen  Kreolen  sind  die  Deutschen  gegen- 
wärtig in  David  und  Umgegend  am  zahlreichsten.  Sie 
beschäftigen  sich  in  der  Mehrzahl  mit  Landwirtschaft, 
vorzüglich  mit  Tabaksbau.  Amerikaner,  Franzosen  und 
Petarmaan'*  O.ogr.  MitthailuBgea.  1863,  Haft  VU1. 


länder  aind  nur  in  geringer  Zahl  als  Kaufleute  und  Grund- 
besitzer angesiedelt. 

Obwohl  das  Binnenland  dieser  Provinz  unter  aämmt- 
lichen  Tropengegendon  dor  Welt  unstreitig  eins  der  ge- 
sündesten ist  und  namentlich  von  dem  tückischen  nnd 
gefährlichen  Klima  dor  Landenge  von  Panama  sich  vor- 
teilhaft unterscheidet,  so  merkt  man  doch  auch  hier  dem 
T^pus  der  Europäischen  Bevölkerung  eine  gewisse  körper- 
liche und  geistige  Verkümmerung  an.  Wenn  auch  die 
weissen  Ansiedler  im  Allgemeinen  sich  wohl  befinden,  so 
müssen  sio  doch  während  der  Hälfte  der  Tagesstunden  die 
Sonne  vermeiden  und  sind  durch  die  Einwirkung  des 
gleichmässig  warmen  Klima's  ziemlich  träge,  bequem,  ruhe- 
liebend und  denkfaul  geworden.  Weder  in  Central -Amerika 
noch  in  Süd-Amerika  ist  mir  irgend  eine  Tropongegcnd  der 
Tiefregion  bekannt,  wo  die  Körperkonstitution  des  Weissen 
sich  ganz  ohne  Xachtheil  dem  Klima  akkommodirt  hätte. 

Dio  Amerikanische  Race  besteht  aus  den  zerstreuten 
Überresten  von  den  drei  Hauptstämmen  Vcragua's,  den 
Doraces  (Doraehos),  Guaimies  und  Juries-Indianern,  welche 
die  Spanischen  Conquistadoren  an  beiden  Oceanküsten,  na- 
mentlich aber  in  der  südlichen  Savannen-Zone  fanden.  Von 

sten  Landschaften  verdrängt  zogen  sich  dieselben  mehr 
auf  die  Gehänge  und  Stufen  der  Cordillere  zurück.  Man 
hat  in  den  Dörfern  der  Südseite,  wo  nur  halb  civiliairte 
Eingeborne  leben,  selten  Gelegenheit,  die  eigentlich  wilden 
Indianer  zu  sehen,  dio  näher  der  Waldzone  wohnend 
mehr  von  Jagd  und  Fischfang  als  von  Anbau  leben.  Die 
meisten  dieser  wilden  und  nackten  Indianer  leben  am  nörd- 
lichen Fuss  der  Cordillere.  Dio  Guaimies  -  Indianer  haben 
ihre  Ansiedelungen  in  der  Nähe  der  Lagune.  Die  an  der 
Südseite  zwischen  Remedios  und  Toll  wohnenden  Indianer, 
welche  Dr.  Seemann  die  Savannaries  nennt  (eine  Benen- 
nung, welche  die  Ringebornen  selbst  nicht  kennen),  sind 
halb  civilisirt  und  gröaatentheila  »esshaft,  wenn  sie  auch 
nach  Umständen  zuweilen  ihre  Ranohos  in  einem  gewissen 
Umfang  wechseln. 

Die  Ringebornen  von  Chiriqui  und  Veragua  erschienen 
mir  etwas  grösser  und  schlanker  als  die  Amerikanische  Race 
in  Peru,  Ecuador  und  Guatemala.  Es  sind  in  der  Mehr- 
zahl gut  und  kräftig  gebaute,  wenn  auch  nicht  eben  „athle- 
tische" Gestalten,  von  denen  Dr.  Seemann  und  Lieutenant 
8t. -Clair  Morton  sprechen.  Sammtliche  Individuen,  die 
ich  gesehen  und  gemessen  habe  (was  die  Eingebornen  nur 
ungern  geschehen  lassen),  waren  unter  meiner  eigenen  nicht 
hervorragenden  Körpergrüsae  und  im  Mittel  1  Meter  60  Cen- 
timeter  hoch  ').    Im  Allgemeinen  haben  dio  Indianer  von 


1 


aUkh«  Maaaa  dar  Körpergröaae  fand  ich  in  Mittel  b*d 
aaera  im  Stromgebiet  de.  Rio  da  laa  Amazon«,  »ih- 
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Verapia  die  physischen  Hauptmerkmale  mit  den  übrigen 
Völkerstämmen  des  tropischen  Amerika  gemein,  nämlich 
lohbräunliche  Hautfarbe,  die  nach  der  Höhenregion  ihres 
Wohnsitzes  lichter  oder  dunkler  wird,  sohlichtes,  glattes, 
etwas  dickes  Haar  von  langem  und  reichlichem  Wuchs, 
dünnen  Bert,  kräftige  Statur,  schmale,  meist  zurückwei- 
chende Stirn ,  schief  stehende ,  längliche  Augen  mit 
einem  eigentümlichen  scheuen,  stechenden  Blick,  stark 
hervortretende  Backenknochen,  gewöhnlich  breit  gequetschte, 
den  Mongolen  ähnliche  Stumpfnase,  die  aber  nach  den 
Stämmen  und  Individuen  auch  wieder  wechselt,  wulstige 
Lippen,  ziemlich  grossen  Mund,  breites  Gesicht,  dessen 
Ausdruck  aber  viel  energischer  ist  als  bei  den  phlegmati- 
schen und  stumpfsinnigen  Indianern  der  meisten  Hoch- 
thäler  von  Ecuador  und  Peru. 

Eine  eigentümliche  Gewohnheit  der  Eingebornen  ist, 
sich  mit  dem  Roth  des  Pixa-Strauches  und  dem  Scharlach 
von  Lundia  Chicho,  Seem.,  das  Gesicht  zu  bemalen.  Häufig 
kommt  auch  die  Gewohnheit  vor,  den  Schneidezähnen 
durch  die  Feile  eine  pyramidale,  ganz  spitzigo  Form  za 
geben. 

Alcedo's  Angabe,  dass  dio  Veragua  -  Indianer  „nackt 
gehen"  und  „wie  wilde  Bestien  leben",  ist  im  Allgemeinen 
unrichtig.  Ganz  nackte,  mit  Muscheln  behängte  Indianer 
fand  ich  nur  einzeln  unter  den  umherziehenden  Jäger- 
familien. Der  sesshafte  Indianer  trägt,  wenn  er  nicht  ar- 
beitet, gewöhnlich  ein  Hemd  von  Baumwolle  und  Hosen 
von  PiU-Faden  (einer  Bromelia-Art,  die  wie  Flachs  gewoben 
wird).  8ie  fertigen  Hängematten  aus  den  Fäden  der  Agave 
americana  und  der  Chonta-Palme. 

Fast  jeder  sesshafte  Indianer  hat  eine  kleine  Fisang- 
Fflanzung  und  baut  gewöhnlich  auch  etwas  Mais,  aus  dem 
er  die  Chieha  bereitet,  das  berauschende  Getränk,  welche« 
die  Eingebornen  bereits  zur  Zeit  der  Entdeckung  der  tierra 
firme  kannten.  Von  den  Mestizen  kaufen  die  Indianer 
den  Branntwein  und  haben  theilweise  auch  die  Reiskultur, 
besonders  aber  die  Schweinesucht  sich  angeeignet.  Sie 
leben  in  Polygamie  und  sind  in  der  Mehrzahl  noch  Heiden. 
Die  sesshaften  katholischen  Indianer  beschränken  ihren 
Kultus  ganz  auf  äussere  Formen.  Wenige  Eingeborne  haben 
Feuergewehre.  Die  Indianischen  Neger  der  Nordseite  be- 
dienen sich  zum  grössten  Theil  noch  des  Bogens  und  der 
Pfeile,  kennen  aber  nicht  das  Pfeilgift,  welches  erst  an 
der  Grenze  von  Darien  und  Choco  bei  den  Indianern  in 
Gebrauch  kommt 

Die  Kunst,  hübsches  Töpfergeschirr  zu  fertigen,  welches 
ich  bei  meinen  Nachgrabungen  in  den  alten  Indianer-Grä- 


nnd  ich  unter  den  Indianern  ton  Quito  dsj  mittin*  Miui  der  Grfl«*« 


bern  oder  Guacos  am  Vulkan  zahlreich  gefunden ,  so  wie 
Metall  schmuck  zu  bearbeiten,  ist  unter  den  Eingebornen 
verloren  gegangen. 

Überhaupt  sind  die  Eingebornen  auch  hier  wie  in  Mexiko 
und  Peru  seit  der  Spanischen  Eroberung  bedeutend  herun- 
tergekommen. Gegen  die  weissen  Ansiedler  benehmen  sich 
die  Indianer  zwar  friedlich,  aber  scheu  und  zurückgezogen, 
nnd  selbst  als  Diener  und  Träger  leisten  sie  den  Reisen- 
den gewöhnlich  schlechte  Dienste.  Die  Alkalden  und  theil- 
weise selbst  die  Priester  der  rein  Indianischen  Ortschaften 
sind  da,  wo  der  Katholicismus  sich  unter  ihnen  erhalten 
hat,  Eingeborne.  Die  meisten  Indianer  findet  man  heute 
in  den  Landschaften  nordöstlich  von  Kernt  dio«  nnd  San 
Lorenzo.  Am  reinsten  erhalten  haben  sich  die  Eingebornen 
an  der  Lagune,  besonders  im  Miranda-Thal. 

Neger,  Mulatten  und  Zambos  wohnen  besonders  im 
Atlantischen  Hafen  Boca  del  Toro  und  in  zerstreuten 
Ranchos  an  der  Lagune.  In  den  Dörfern  des  Binnen- 
landes ist  die  Afrikanische  Race  nur  durch  wenige  In- 
dividuen  vertreten.  Dio  meisten  Neger  sind  Einwande- 
rer aus  Jamaika  und  CarUgona  und  haben  den  bekann- 
ten Grundtypus  der  schwarzen  Race  aus  dem  westlichen 
Afrika. 

Die  Afrikanische  Race  besteht  in  der  Mehrzahl  aus  kräf- 
tigen Individuen.  Man  sieht,  dass  ihr  das  feucht  warme 
Küstenklima  vor  Allem  zusagt.  Der  Oberkörper  ist  in  der 
Regel  muskulös  gebaut,  die  Beine  sind  mager.  Der  Neger 
und  Mulatte  ist  der  beste' Holzfäller  im  Urwald,  der  kräf- 
tigste I-astträger  im  Hafen,  der  gewandteste  Schiffer  in  der 
Lagune;  sicher  würde  er  auch  der  geeignetste  Arbeiter  in 
den  Kohlenbergwerken  sein.  Zur  Jagd  im  Urwald,  zu  den 
mühsamen  Fussreisen  über  das  Gebirge  ist  er  bei  weitem 
nicht  so  gut  konstituirt  wie  der  Indianer.  Für  das  Klima 
beider  Oceanküsten,  namentlich  für  die  Waldzone  der  At- 
lantischen 8cito  ist  der  Neger  gewiss  seiner  ganzen  Natur 
nach  der  passendste  Ansiedler. 

Das  Widerstreben  sämmtlicher  Staaten  Contral-Ameri- 
ka's  gegen  eine  massenhafte  Neger- Ein  Wanderung  aus  Nord- 
Amerika  beruht  hauptsächlich  auf  Racen- Antipathie.  In 
politischer  Beziehung  wäre  eine  zahlreiche  Neger- Einwan- 
derung allerdings  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Herrschaft  der 
Weissen,  für  den  Anbau  des  Landes  selbst  aber,  nament- 
lich des  ganzen  Atlantischen  Küstenstriches  vom  Honduras- 
Golf  bis  zum  Golf  von  üraba,  wo  der  Weisse  nicht  für  das 
Klima  pasat  und  die  sämmtliche  Neger  -  Bevölkerung  der 
Vereinigten  Staaten  hinreichend  Platz  fände,  könnte  eine 
massenhafte  Einwanderung  der  Afrikanischen  Race  nur  als 
ein  günstiges  Ereigniss  betrachtet  werden.  Die  Cordilkre 
selbst  könnte  znr  Scheidewand  der  beiden  Racen  dienen, 
wenn  die  Kreolen  und  Mestizen  der  beiden  Plateau-Länder 
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und  der  Faoifischen  Abdachung  keine  Niederlassung  der  nisatiou  das  einzige  Mittel,  die  waldbedeckten  und  grössteu- 
Schwarzen  unter  ihnen  wünschten.  theils   unbewohnten  Wildnisse   der  ganzen  nordöstlichen 

Nach  unserer  festen  Überzeugung  ist  die  Neger-Kolo-    i    Tiefregion  von  Mittel-Amerika  in  Kulturland  zu  verwandeln. 


Der  Eyre-See  und  sein  südwestliches  Flussgebiet  in  Süd -Australien. 

(Mit  Karte,     Tsfel  11').) 


Die  Australischen  Entdeckungsreisen  dor  letzten  Jahre 
haben  nicht  nur  durch  jene  grossen  Linien  von  Meer  zu 
Meer  die  Beschaffenheit  des  Inneren  im  Allgemeinen  ent- 
hüllt, schon  hat  man  durch  sie  von  einigen  begünstigten 
Laadschaften,  die  früher  kaum  oder  gar  nicht  bekannt  wa- 
ren, eine  sehr  detaillirtc  Kenntnis«  gewonnen,  so  von  den 
nördlichen  Theilen  des  Torrens- Beckens,  von  den  Umgebun- 
gen des  Cooper-Creek  und  von  den  Landschaften  am  Flin- 
ders-  und  Albert -Fluss  im  Süden  des  Carpentaria  •  Golfes. 
In  allen  drei  Distrikten  regt  sich  bereits  ein  junges,  fri- 
sches Ansiedlerleben,  während  bisher  nur  armselige  Fami- 
lien der  schwanen  Kingebornen  daselbst  ein  kümmerliche« 
Dasein  fristeten ;  ein  jeder  hat  seine  besonderen  Eigentüm- 
lichkeiten ,  seine  Vortheile  und  Nachthoilo  in  Bezug  auf 
die  Produktivität  des  Bodens,  das  Wasser,  das  Klima,  den 
Verkehr  mit  den  Küsten  und  den  älteren  Ansiedelungen, 
ungleich  wird  daher  auch  die  Blüthe  sein,  zu  dor  sie  in 
Zukunft  gelangen  werden.  Es  scheint  uns  von  Interesse, 
diese  der  weissen  Baco  gleichsam  nen  eroberten  Gebiete 
schon  jetzt  einer  näheren  Betrachtung  zu  unterziehen,  und 
wir  beginnen  mit  der  Umgebung  des  Byre-Sce's, 

Das  am  14.  August  1840  von  Eyre  entdeckte,  von 
Bubbttgc  „Lake  Oregon  ",  jetzt  aber  nach  seinem  berühmten 
Entdecker  benannte  Seebett  bildet  den  nordwestlichsten 
Theil  des  Torrens  -  Beckens.  Dieser  „Lake  Eyre"  erstreckt 
sich  von  29$°  S.  Br.  bis  über  den  28.  Parallel  hinaus, 
möglicher  Weise  weit  nach  Norden,  doch  kennt  man  bis 
jetzt  weder  sein  nördliches  Ende  noch  sein  östliches  Ufer. 
Was  bis  1860  über  ihn  und  seine  Umgebung  in  Erfahrung 
gebracht  worden  ist,  haben  wir  in  dem  Aufsatz  über  das 
Torrens-Becken  („Geogr.  Mitth."  1860,  88.  290-313  und 
375 — 386)  und  auf  der  augehörigen  Karte  vollständig  zu- 
sammengestellt, seitdem  sind  aber  sehr  wichtige  Nachrich- 
ten hinzugekommen,  einmal  die  Goyder'sche  Aufnahme  des 
Isthmus  zwischen  dem  Lake  Eyre  und  Lake  Torrens,  west- 
lich bis  zu  den  Strang  ways  -  Quellen ,  östlich  bis  M*  At- 
tracton  reichend,  vom  Jahre  1860  und  dann  die  beiden 


')  Vorliegende  Karte  bildet  eine  der  Special-Quellen  in  der  neuen 
jting*t  erechienenrn  Karte  ton  Australien  in  Stieler'»  Hand- Atla» 
(t.  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  IV,  p.  15.1),  ron  denen  wir  die  wich- 


Tagebüchcr  Stuart's  über  seine  Reisen  und  Aufnahmen 
westlich  vom  Lake  Eyre  in  den  Jahren  1859  und  1860 
vor  seiner  ersten  grossen  Beise  durch  Central- Australien. 
Diese  beiden  Tagebücher  sind  erst  1862  in  dem  Journal 
der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  für  1861  (SS.  65—100) 
publicirt  worden  und  die  auf  Grund  dieser  Tagebücher  von 
uns  konstruirten  Bouten  und  sonstigen  topographischen  Anga- 
ben bilden  nebst  den  Karten  und  Berichten  Goyder's,  den 
früheren  Aufnahmen  von  Babbage  und  der  Stuart'schcn  Route 
von  1 858  die  Grundlagen  unserer  Karte.  Das  Wichtigste 
aus  den  Goyder'schen  Berichten  und  Stuart'schen  Tagebü- 
chern lassen  wir  zur  Ergänzung  dessen,  was  in  dem  erwähn- 
ten Aufsatz  über  diese  Gegenden  gesagt  wurde,  hier  folgen. 

G.  W.  Ooydor  über  den  Lake  Eyre  und  sein  süd- 
liches Uferland. 

Der  grössto  Theil  des  Landes  besteht  aus  Ebenen  mit 
hellbraunem  lohmigen  Boden,  bedeckt  mit  eckigen,  von 
Wasser  abgespülten  8tücken  von  rothem  kieseligem  Gestein, 
Quarz  und  rostfarbenem  Sandstein.  Die  Oberfläche  bildet 
Höhlungen  und  Thonbecken,  von  denen  die  ersteren  reich- 
liches Gras  und  saftige  Kräuter  enthalten,  während  die 
ganze  Ebene  mehr  oder  weniger  mit  Polygonum  bewachsen 
ist.  Diese  Vegetation  bedeckt  bisweilen  die  Hälfte  des 
Bodens,  häufiger  aber  ungefähr  '/,„  desselben.  Der  mit 
rothon  Steinen  bedeckten  Ebene  an  Ausdehnung  zunächst 
steht  der  sandige  Boden,  dor  oinc  ähnliche,  aber  gleich- 
mässiger  verthcilte  Vegetation  trägt,  ausser  in  den  Sand- 
rücken, wo  dio  zwischenliegenden  Niederungen  eine  nicht 
so  gute  Grasdecke  haben,  vielmehr  häufig  grosse  seichte 
Thonbecken  bilden  oder  mit  Salsolae,  Polygonum  oder 
Mulga  bewachsen  sind.  Darauf  folgen  im  Verhältnis*  des 
Areals  zunächst  die  breiten  Tbäler  oder  Wasserbetten,  wel- 
che gewöhnlich  mannigfaltige  nahrhafte  Gräser,  saftige 
Kräuter,  Polygonum,  krüppelhafte  Eucalypten,  Acacia  oder 
Mulga  enthalten,  und  zuletzt  der  Boden,  der  gar  keine  für 
Heerden  taugliche  Vegetation  besitzt.  Man  kann  daher 
sagen,  dass  das  Land  besteht  aus  Ebenen  mit  rothen  Stei- 
nen, wovon  Vs  ■**  Vegetation  bedeckt  ist,  ziemlich  gut 
begrastem  Sandboden,  gut  begrasten  Thälern  und  Wasser- 
betten und  Boden,  welcher  der  Überschwemmung  durch 
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Salzwasser  ausgesetzt  ist  oder  doch  nur  solche  Pflanzen 
trägt,  welche  in  der  Nähe  von  Salzwasser  gedeihen.  Diese 
Beschreibung  paust  jedoch  nur  auf  den  Winter,  denn  von 
Oktober  bis  Ende  Mär«  trocknen  und  welken  die  Gräser, 
die  saftigen  Kräuter  verschwinden  ganz,  nur  das  Polygo- 
nura  allein  widersteht  der  intensiven  Sonnenhitze,  so  dass 
die  Yiehheerden,  wenn  das  Land  vollständig  besetzt  wäre, 
in  den  Sommermonaten  fast  nur  auf  dieses  angewiesen 
sein  würden.  Im  Winter  und  als  ein  neues  Land  bietet 
es  Alles,  was  der  Viehzüchter  nur  wünschen  kann,  die 
nahrhaften  Eigenschaften  der  Vegetation  lassen  sich  kaum 
überschätzen ,  denn  viele  der  kürzlich  hierher  gebrachten 
Rinder  sind  bereits  reif  für  den  Markt. 

Die  geologische  Beschaffenheit  des  Landes  scheint  ein- 
fach zu  sein.  Es  besitzt  drei  Hügelketten,  deren  höchste 
Gipfel  gleichen  Kamen  mit  ihnen  tragen :  Tennination  Hill, 
1857  Fuss  über  dem  Meere,  Willouran  Hill,  1400  Fuss, 
und  Mount  Northwost,  1150  Fuss.  Die  Allaroomba- Hange 
steht  durch  einen  niedrigen  Ausläufer  mit  der  Willouran- 
Kette  in  Verbindung  und  kann  als  ein  Theil  derselben 
betrachtet  werden.  Diese  letztere  erstreckt  sich  von  NNW. 
nach  SSO.  zwischen.  29°  43'  und  30°  6'  S.  Br.,  137*  50' 
und  138"  9'  Östl.  L.  v.  Gr.  und  besteht  vom  Gipfel  an 
gegen  Osten  aus  quarzigem  Sandstein  mit  Schiefern  und 
kompaktem  weissen  Sandstein  in  Bändern  dazwischen,  die 
Schichten  gegen  den  Gipfelrücken  aufgerichtet  Der  Höhen- 
zug  des  M'  Northwest,  der  in  30*  3'  S.  Br.  aus  der 
Ebene  sich  erhebt  und  in  nordwestlicher  Richtung  bis 
29"  43'  43"  fortstreicht,  hat  seinen  höchsten  Punkt  in 
29*  58'  22".  Er  besteht  aus  drei  durch  Seitensporno 
mit  einander  verbundenen  Kücken  mit  steil  abfallenden 
Thälern  dazwischen,  welche  durch  Spalten  der  äusseren 
Rücken  ihren  Abftuss  haben.  Der  mittlere  zeigt  in  der 
Mitte  dünne  Kanten  von  Gneis  und  Granit,  daran  lagern 
sich  steil  aufgerichtet  Thonschiefer,  dunkelgrauer  Kalkstein, 
weisser  quarziger  Sandstein,  Quarzadern  und  Kalkstein- 
schichten, während  der  westliche  äussere  Kücken  aus  fast 
senkrecht  stehenden  Schichten  von  Kalksteinen ,  Sandstei- 
nen und  Schiefern  besteht.  In  der  Verlängerung  der  Kette, 
aber  von  ihr  getrennt,  erhebt  sich  der  Herruit  Hill,  der 
von  unten  nach  oben  Kalk  •  Konglomerat,  kalkigen  Sand- 
stein, Quarzsandstein  und  harten  Quarzfels  zeigt 

Der  Boden  zwischen  den  Plateaux  und  den  Seebetten 
ist  von  gleichförmiger  Natur  und  zwar  sehr  salzhaltig,  so 
dass  gerade  hier  die  Entdeckung  der  grossen  Süsswasser- 
quellen  von  der  äussersten  Wichtigkeit  war. 

Die  Oberfläche  der  Plateaux  besteht  aus  hellbraunem 
Lehm  mit  Massen  von  Kiesclgcrölle,  unter  dem  in  horizon- 
talen Lagern  Halbopale,  Kieselhydratc,  Gypsadern  und  Thon- 
erde mit  Salzkrystallen,   ferner  Lager  von  rothem  und 


gelbem  Sandstein,  hie  und  da  auch  salzig,  und  endlich  ein 
gelblichgrauer  kalkiger  Sandstein  sich  finden.  Diese  For- 
mation bleibt  sich  vom  Saddle  Hill  an  der  südlichen  Bucht 
des  Lake  Eyre  ostwärts  bis  zu  dem  See  nördlich  von 
Blanche  water  so  ziemlich  gleich,  nur  haben  bei  Hack's 
Mount  Flint  die  Erden  unter  dem  Kieselgestein  eine  san- 
dige Unterlage.  Die  scheinbare  Erhebung  der  Plateaux 
kommt  von  der  ungeheueren  Abspülung  durch  Wasser  her, 
die  nach  den  See'n  zu  Statt  gefunden  hat  indem  das  Was- 
ser weite  Thäler  auswusch  und  das  Kieselgestein  einbrach 
und  herabfiel,  als  der  darunter  befindliche  Boden  fort- 
gespült war;  die  kleineren  Bruchstücke  wurden  dann  vom 
Wasser  nach  den  niedrigen  Ebenen  gelragen  und  über  die 
Oberfläche  ausgebreitet  In  der  Mitte  dieser  Thäler  bildet 
das  Wasser  zahlreiche  Rinnen ,  deren  tiefere  nach  Hegen 
lange  Wasserstrecken  enthalten,  die  nach  den  See'n  hin 
zunehmen,  in  deren  Nähe  aber  auch  fast  immer  salzig  wer- 
den. Wo  durch  wiederholte  Finthen  ein  lehmiger  Thon 
abgelagert  worden  ist,  bleibt  das  Wasser  meist  süss,  aber 
selbst  da  wird  es  bisweilen  brackisch  und  sogar  salzig, 
wenn  es  durch  Verdunstung  stark  abnimmt.  Selbst  der 
Lake  Hope  —  Panda  ist  nur  der  einheimische  Name  für 
8ee  —  bietet  den  Eingebornen  nach  langer  Kegenlosigkeit 
kein  trinkbares  Wasser. 

Diese  Plateaux,  oft  von  Sandrücken  überlagert,  bilden 
alle  Höhen  nordwärts  bis  24*  50'  S.  Br.  mit  Ausnahme 
der  Denison-Range  beim  Mount  Margaret 

Was  die  See'n  anlangt,  so  steht  es  jetzt  fest,  dass  ein 
50  Engl.  Meilen  breiter  Isthmus  den  Lake  Torrens  vom 
Lake  Eyre  trennt  und  dass  auch  eine  Landbrücke  zwi- 
schen dem  See  nördlich  von  Blanchewater  und  dem  öst- 
lichsten See  existirt .  aber  ich  bin  keineswegs  sicher,  ob 
nicht  der  Lake  Eyre  durch  einen  achmalen  Kanal  mit  dem 
See  nördlich  von  Blanchewater  in  Verbindung  steht ;  davon 

Ibin  ich  indess  überzeugt,  dass  wir  bis  jetzt  nur  eine  Bucht 
des  Lake  Eyre  gesehen  haben,  während  sich  der  Haupt- 
theil  weit  nach  Nord  und  Ost  erstreckt,  in  welcher  Rich- 
tung meine  letzte  Ausstellt  auf  den  See  einen  ununter- 
brochenen Horizont  darbot,  und  ich  glaube,  das»  der  von 
Mr.  Parry  besuchte  Seo  nur  eine  Fortsetzung  des  schmalen 
Armes  war,  in  welchen  sein  Flute  mündet.  Ich  bedauere 
sehr,  die  Untersuchung  zwischen  Lake  Florence  und  der 
Mündung  des  Frome,  der  beiläufig  identisch  mit  dem  Moo- 
narina  ist  nicht  beendet  haben  zu  können,  aber  es  fehlte 
an  Wasser  für  die  Pferde. 

Sogleich  nach  dem  Mitte  März  1860  eingetretenen  Re- 
gen enthielten  die  Creeks  fliessendes  süsses  Wasser,  die 
Thonbecken  und  Wasserlöeher  waren  alle  gefüllt,  und  als 
ich  am  Ufer  des  Lake  Eyre  an  der  Stelle,  wo  ihn  Eyre 
betreten  hat,  entlang  ging,  lag  eine  weite  Salzwasser-Bai 
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vor  mir  mit  Hunderten  von  Pelikanen,  Schwänen,  Enten 
and  anderen  Waaservögeln  auf  der  Oberfläche  de»  Wassers, 
das  bei  jeder  leichten  Brise  sich  in  kleinen  Wellen  kräu- 
selte.   Der  Kanal  an  der  Mündung  von  Chambers  ■  Creek 

breit  and  anscheinend  tief.  Lange  Strecken  süssen  Was- 
sers befanden  sich  in  dem  Creek  östlich  von  Eyre's  fern- 
stem Punkt  und  auch  sonst  war  Süsswasser  überall  in 
Überflus«  vorhanden.  Bei  meinem  zweiten  Besuch  hatte 
sich  das  Wasser  in  dem  See  von  dem  Ufer  bei  Eyre's 
fernstem  Punkt  bedeutend  zurückgezogen ,  doch  sah  man 
in  der  Mitte  noch  eine  grosse  Menge.  Das  Süsswasser  in 
Nelly'a  Creek  war  brackisch  geworden,  die  langen  Strecken 
im  Frances  brackisch  oder  ganz  und  gar  salzig.  Der  Frome 
enthielt  15  Engl.  Meilen  weit  eine  dunkclrothe  Sole,  nur 
im  Smith- Crock  waren  die  Wasser  süss,  trockneten  aber 
schnell  ein.  Entschlossen,  die  Tiefe  des  Waasers  im  Lake 
Eyro  zu  untersuchen,  fuhr  ich  in  einem  aus  Häuten  roh 
zusammengefügten  Boote  mit  zwei  Männern  von  den  Wal- 
garina-Quellen an  den  Margaret  und  Chambers-Creek  hinab. 
Da»  Boot  ging  nur  l  Zoll  tief,  obwohl  es  auch  noch  Bet- 
ten, Proviant,  Wasser  und  Flinten  zu  tragen  hatte.  In 
dem  Creek  war  das  Wasser  seit  dem  Regen  um  6  Zoll 
gefallen,  und  da  ich  von  einer  nahen  Höhe  noch  Wasser 
in  dem  See  zu  bemerken  glaubte,  so  hoffte  ich  sehr  auf 
Erfolg,  wenige  Meilen  jedoch  brachten  uns  zum  Ende  un- 
serer Reis«;  das  Wasser,  dessen  Tiefe  in  dem  Creek  zwi- 
schen 4  Zoll  und  6  Fuss  gewechselt  hatte,  wurde  allmäh- 
lich seichter,  bis  wir  bei  einer  plötzlichen  Biegung  am 
Ende  des  Creek  und  am  Rande  des  See'»,  der  vollkommen 
trocken  war,  fest  sassen.  Sechs  Zoll  hatten  Alles  gemacht, 
einen  scheinbaren  See  in  ein  weites  Bett  von  Schlamm  oder 
vielmehr  trockenem  Lehm  verwandelt,  das  mit  Salz  in- 
kruBtirt  ist  und  einen  sumpfigen  Uferrand  hat.  Wir  gingen 
zu  Fuss  einige  Meilen  weit  in  den  See  hinein,  auf  Boden, 
über  den  Pferde  hätten  gehen  können  und  der  fester 
wurde,  je  weiter  wir  vorrückten;  wirklich  sind  die  Buch- 
ten und  Arme  nahe  am  Ufer  morastiger  und  gefährlicher 
als  das  Innere.  An  der  höchsten  Fluthmarke  sammelte 
ich  Muscheln  und  Sand,  die  durch  Finthen  von  Norden 
angeschwemmt  zu  sein  scheinen,  da  sich  nichts  Ähnliches 
an  den  Fluthmarken  im  Chambers-Creek  vorfindet. 

Man  sieht  hieraus,  was  der  Lake  Eyre  in  Wirklichkeit 
ist,  und  ohne  Zweifel  sind  die  südlicheren  und  östlicheren 
Seebetten  eben  so  beschaffen.  Im  Lake  Eyre  und  einigen 
der  kleineren  See'n,  Lakea  Arthur,  Harry  und  Murion, 
findet  man  Lager  von  rothem  und  gelbem  Ochcr ;  den  enteren 
nennen  die  Eingebornen  „Maclty"  und  gebrauchen  beide 
Sorten  in  Menge  zur  Verschönerung  ihrer  Person.  Häufig 
kommt  versteinertes  Holz  im  Chambers  und  Margaret  vor. 
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Von  den  Quellen,  die  nach  meinen  Beobachtungen  ohne 

Zellen  -  Kalkstein  an  die  Oberfläche  kommen,  kann  man 
vier  Reihen  unterscheiden,  je  nachdem  sie  von  Mr.  Bab- 
bage,  Major  Warburton,  Mr.  Stuart  oder  meiner  Expedition 
entdeckt  worden  sind.  Zu  der  ersten  Reihe  gehören  zwei, 
die  Walgarina  im  Bett  des  Margaret  und  die  Emerald,  von 
den  Eingebornen  „Durra- durrina"  genannt.  Die  erste« 
Gruppe  besteht  aus  salzigen  und  Süsswasser  -  Quellen ,  ist 
unter  Rohr  und  Theebäumen  versteckt  und  nicht  gross. 
Das  Wasser  der  Smaragd  -  Quelle  ist  heiss  —  die  höchste 
Temperatur  beträgt  110*  F.,  die  in  dem  Abflusskanal, 
20  Fuss  vom  Rand  des  Hügels,  auf  96°  F.  sinkt  — ,  doch 
entspringt  an  demselben  Hügel  auch  eine  kalte  Quelle. 
Da»  Wasser  hat  keinen  Übeln  Geschmack  oder  Geruch  und 
1  ist  köstlich  weich.  Die  Menge  des  abfliessenden  Wassers 
beträgt  nach  meiner  Messung  täglich  20.023  Gallonen, 
Mr.  Babbage  dagegen  bestimmte  sie  zu  175.000  Gallonen, 
eine  Differenz,  die  sich  nur  durch  die  Annahme  erklären 
lässt,  dass  die  Speisung  der  Quelle  periodisch  verschieden 
ist ,  was  auch  wahrscheinlich  bei  all'  diesen  Quellen  an- 
genommen werden  muss,  da  ihr  Wasscrzufluss  ohne  Zwei- 
fel aus  den  steil  abfallenden  Schichtgesteinen  der  North- 
west-, Willouran-  und  Termination  -  Ketten  stammt  und 
daher  zum  grossen  Theil  von  der  dort  niedergefallenen 
Regenmenge  abhängt.  Mein  Besuch  fiel  in  eine  ungewöhn- 
lich trockene  Zeit,  daher  erklärt  sich  die  Differenz  genügend. 
Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  liegt  auch  in  dem  Factum, 
dass  Major  Warburton  dio  Wassermenge  der  Quellen  bei 
den  Beresford-Hügcln  für  ausreichend  zur  Tränke  so  vieler 
Rinder  hielt,  als  das  Land  nur  fassen  kann,  wogegen  ich 
dieselbe  nur  zu  ungefähr  5000  Gallonen  per  Tag  bestimmte, 
was  kaum  für  350  Stück  Vieh  genügt.  Auch  erfuhr  ich 
von  Mr.  Forster,  dass  bei  Mundowadon  nach  dem  Regen 
300  Rinder  getränkt  worden  waren,  2  Monate  früher  aber 
hatten  40  Eingeborne  und  ein  Dutzend  Pferde  den  Was- 
servorrath dieser  Quelle  bedeutend  vermindert. 

Dio  von  Major  Warburton  entdeckten  Quellen  sind  die 
Strangways,  Blanche,  Finnias,  Warburton,  Coward  und 
Anna.  Die  erstere  Gruppe,  dio  grösste,  die  ich  kenne, 
breitet  sich  über  eine  niedrige  Kalksteinhöhe  von  1  g  Engl. 
Meilen  Länge  und  '/«  Engl.  Meile  Breite  aus;  viele  der 
einzelnen  Quellen  gleichen  dem  Blanche  Cup,  sind  aber 
nicht  so  gross.  Blanche  Cup  enthält  ein  Reservoir  von 
85.883  Gallonen  und  der  Abfluss  beträgt  14.290  Gallonen 
den  Tag.  Co  ward's  Quelle  liefert  5000  Gallonen  täglich, 
die  Anna-Quelle  etwas  weniger. 

Stuart  entdeckte  die  Priscilla-,  Elizabeth-  und  Jersey- 
Quellen.  Die  ersteren  bilden  eine  Gruppe  von  vier  klei- 
nen Quellen,  von  denen  die  nördlichste  das  beste  Wasser 
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enthält.  Die  Elizabeth  -  Gruppe  liegt  auf  zwei  Kalkstein- 
Hügeln  nördlieh  und  nordwestlich  vom  Kewson  •  Hügel 
(Ml  Hugh),  ihr  Wasser  ist  gut  uud  im  Ganzen  liefert  sie 
»o  viel  als  die  Emorald  Spring;  ihre  Gewässer  fiiessen  in 
eine  Lagune  ab.  Die  Jersey-Quellen  liegen  ungefähr  2  Engl. 
Meilen  nordwestlich  vom  Kcwson-Hügel  und  liefern  5000  Gal- 
lonen täglich;  sie  fiiessen  in  ein  seichte«  Decken  ab,  das 
durch  einen  Ann  mit  der  Lagune  um  die  Elizabeth-Quel- 
len in  Verbindung  steht. 

Meine  Espedition  hat  die  M'Laohlan-,  Fred-,  Gosse-, 
Smith-,  Murray-,  Brackish-  und  eine  oder  zwei  einzelne 
Quellen  entdeckt  Die  erstere  Gruppe  besteht  aus  einer 
grossen  Anzahl  guter  Quellen  auf  einer  niedrigen  Kalkstein- 
Höhe  an  der  Mündung  des  Gregory,  ihr  Abfluss  ist  gleich 
dem  der  Smaragd-Quelle,  die  grösste  allein  liefert  4837  Gal- 
lonen täglich.  Die  acht  Gosse  Springs,  östlich  von  den 
M'Lachlan  und  ebenfalls  nahe  am  See,  liefern  täglich 
10.000  Gallonen.  Freds  Qucllo  liegt  zwischen  Priscilla 
und  dem  See  und  enthält  eine  ähnliche  Menge  guten  Was- 
sers. Das  Wasser  der  7  Engl.  Meilen  nordwestlich  vom 
Hennit  befindlichen  Smith-Quelle  hat  einen  ähnlichen  Cha- 
rakter wie  das  der  Finnis- Springs.  Die  Murray-  und  Bra- 
ckish-Quellen  liegen  westlich  von  Cadnia;  die  entere  führt 
gutes  Wasser,  aber  nicht  mehr,  als  für  eine  Station  hin- 
reicht, die  letzteren  sind  gross,  die  hauptsächlichste  darun- 
ter liefert  30.000  Gallonen  täglich,  aber  das  Wasser  ist 
brackisch ,  obgleich  es  die  Kinder  willig  trinken.  Weiter 
südlich  liegt  eine  Gruppe  salziger  Quellen. 

Ich  habe  diesen  Quellen  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, konnte  aber  weder  Kalk-  noch  Kioseltuff  finden, 
auch  glaubo  ich  nicht,  dass  das  Wasser  dorselbon  Kalk 
enthält,  denn  man  sieht  keine  Andeutung  von  Versteine- 
rung an  der  verwelkten  Vogetation,  welche  die  Becken  der 
Quellen  umgiebt  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  ihre  schein- 
bare Erhebung  über  die  Oberfläche  des  Bodens  von  der 
Härte  ihres  Gesteins  herrührt,  welche  der  allgemeinen  Ero- 
sion ringsum  widerstand,  als  von  einer  Ablagerung  durch 
die  Quellen. 

J.  MTJ.  Stuart's  Reisen  im  Westen  des  Lake  Eyre. 

Nachdem  Stuart  im  J.  1858  den  Chambers-Creek  ent- 
deckt und  weite  Strecken  westlich  vom  Torrens  -  Becken 
zum  ersten  Mal  durchzogen  hatte,  wendete  er  sich  im 
folgenden  Jahre  weiter  nördlich ,  um  die  Entdeckungen 
Babbage's  und  Warburton's  weiter  zu  verfolgen.  Seine  Aus- 
rüstung verdankte  er  auch  diess  Mal,  wie  bei  allen  späte- 
ren Reisen,  den  Herren  Chambers  und  Finke,  seine  Be- 
gleiter waren  Herrgott  als  Botaniker  und  Louis  Müller. 
Das  Tagebuch  beginnt  mit  der  Ankunft  auf  dem  Mount 
Hermit  am  22.  April  1859.   Von  da  durchritt  er  in  Zick- 


zacklinien den  Isthmus  zwischen  dem  Torrens-  und  Eyre- 
See,  welchen  letzteren  er  stets  „North  Lake  Torrens" 
nennt,  südlich  bis  an  das  Nordufer  des  Torrens,  unter- 
suchte dann  den  Chambers-Creek  mit  dem  Margaret  so  wie 
den  nördlicheren  Warriner - Creek  und  ging,  zum  Theil 
Warburton's  Route  folgend,  den  Hügelketten  in  Nordwest  zu. 

Am  25.  Mai  1859  kam  er  nach  der  Davenport-Range, 
d.  i.  dem  südlichen  Theil  der  Denison-Range ,  und  bestieg 
daselbst  den  M'  Margaret,  was  eine  Stunde  Zeit  erforderte. 
Der  Hügel  besteht  aus  grauem  und  rothem  Granit,  Quarz, 
Sandstein  und  einem  grünlichen  Schiefer,  am  Fuss«  hori- 
zontal liegend.  Die  Kette  hat  ein  sehr  sonderbares  Aus- 
sehen: aus  kurzer  Entfernung  erscheint  sie  wie  eine  zu- 
sammengewürfelte ungeheuere  Zahl  kegelförmiger  Hügel,  die 
ungumoin  rauh  und  zerrissen  sind.  Östlich  stösst  eine 
grosse  steinige  Ebene  an  mit  mehreren  ostwärts  verlaufen- 
den Rinnsalen,  die  von  dieser  Kette  kommend  weiterhin 
mit  Gummi-Bäumen  bestanden  sind,  dicht  bei  den  Bergen 
aber  MyaU- Büsche  und  andere  Sträucher  hervorbringen. 
Wasser  findet  sich  in  den  Bergen  nicht  Das  Land  ist  in 
der  Nähe  der  Kette  nicht  gut  aber  3  Engl.  Meilen  östlich 
davon  wird  es  weniger  steinig  und  graareicher.  In  den 
Rinnsalen  giebt  es  Gras  in  Fülle,  aber  kein  Wasser. 

Wassermangel  trieb  Stuart  nach  dem  Douglas  •  Creek 
zurück,  in  dessen  Nähe  er  einen  Regenwassertümpfel  ge- 
funden hatte,  nachdem  aber  die  Pferde  wieder  etwas  zu 
Kräften  gekommen  waren,  begab  er  sich  noch  ein  Mai 
nach  den  Davenport-Bergen.  über  grasreiche  Tbäler  und 
niedrige  Hügel,  wo  Quarz,  Eisenstein  und  Granit  —  der 
Quarz  vorherrschend  —  mit  einigen  wenigen  Schieferbän- 
ken nicht  eben  auf  Goldgehalt  des  Bodens  schliessen  Hes- 
sen ,  kam  er  auf  eine  sehr  raube,  zerrissene  Höhe  aus 
Sand,  Sandstein,  Kalk  und  Schiefer  mit  wenig  Quarz  und 
jenseit  derselben  an  den  Davenport-Creek,  der  in  fast  senk- 
rechte Sehieferbänke  eingeschlossen  war.  Nordwestlich  von 
diesem  Thalc  gelangte  er  auf  ein  hehes  Tafelland,  vun  wo 
aus  er  die  Hügel  erkannte,  durch  die  er  auf  seiner  Reise 
im  J.  1858  weiter  westlich  gekommen  war.  Da  er  auf 
diesem  Tafelland  kein  Wasser  fand,  kehrte  er  nach  dem 
Davenport-Creek  zurück  und  war  so  glücklich,  hier  endlich 
eine  freilich  viel  Magnesia  und  etwas  Kochsalz  enthallende 
Quelle  zu  entdecken,  die  „Hoffnungs-Quelle",  ohne  welche 
ein  weiteres  Vordringen  nach  Norden  für  jetzt  nicht  mög- 
lich gewesen  wäre.  Er  wandte  sich  daher  am  2.  Juni 
wieder  nach  Norden. 

östlich  vom  M«  Margaret  vorbei  kam  er  über  steiniges, 
aber  reich  mit  Gras  und  Folygonum  bewachsenes  Land  an 
eine  Gruppe  zahlreicher  Quellen,  die  Hawker  Springs,  die 
selbst  gutes  Trinkwasser  lieferten,  während  sich  um  sie 
herum  eine  dünne  Kruste  von  Salpeter,  Magnesia  und  Koch- 
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salz  gebildet  hatte  und  das  «renige  Wasser  eines  benach- 

der  Umgegend  waren  reichlich  mit  Gras  bewachsen  nnd 
die  letzteren  bestanden  aus  Schiefer,  Glimmerschiefer, 
Quarz,  der  goldhaltig  schien,  und  Sandstein.  Von  hier 
aua  nach  dem  M'  Younghusband,  dem  höchsten  Punkt  der 
nächsten  Hügelkette,  war  das  Land  am  Fuase  der  Berge 
meist  steinig  und  dürr,  die  zahlreichen  zum  Theii  mit 
Km. ilvj  tni  bewachsenen  Flussbetten  vollständig  ausgetrock- 
net, aber  die  Spuren  von  Eingebornen  und  Emus  deuteten 
auf  die  Nahe  von  Wasser  und  vom  Gipfel  des  M'  Young- 
husband  aus ,  dessen  relative  Hohe  Stuart  auf  700  Fuss 
schätzt,  erblickte  er  fast  nach  allen  Richtungen  hin  Quel- 
len, auch  schienen  die  Ebenen  gegen  Osten  von  zahlrei- 
chen Rinnsalen  durchschnitten,  von  vielen  Quellen  bewäs- 
sert und  mit  einem  reichen  Graskleide  überzogen  zu  sein. 
„Es  ist  ein  wundervolles  Land,  kaum  zu  glauben f"  rief 
Stuart  bei  diesem  Anblick  aus.  Gegen  Norden  lag  eine 
isolirte  Erhebung  von  etwa  gleicher  Höhe  mit  dem  Mount 
Younghusband ,  die  er  M*  Kingston  benannte ,  und  weiter 
entfernt  zog  sich  eine  lange  tafelförmige,  stellenweis  un- 
terbrochene Kette  von  Südost  nach  Nordwest  hin,  über 
deren  Entfernung  Stuart  der  starken  Luftspiegelung  wegen 
im  Unklaren  blieb. 

Im  Verfolg  seines  Weges  gegen  Norden  fand  er  wieder 
mehrere  Gruppen  sehr  beträchtlicher  Quellen,  die  Barrow- 
und  Freeling-Springs,  die  für  die  grösston  Heerden  Wasser 
in  Fülle  liefern  würden,  nnd  am  Mount  Kingston  vorbei 
über  vorzugsweise  aus  Quarz  bestehenden  Boden  reitend 
entdeckte  er  am  6.  Juni  das  bedeutende  Flussbett  des  Neale, 
das  in  mehreren  Rinnsalen  sehr  lange  Lachen  brackischen 
Wassers  enthielt  Die  ganze  Gegend  hier  ist  ein  treffliches 
Weideland,  das  Stuart  an  die  Ufer  des  Cooper-Creek  er- 
innerte, aber  die  Quellenreihe  schien  zu  Ende  zn  sein, 
nur  am  Fuss  des  Dutton-  und  des  Dalton-Hügels  wurden 
hoch  einige  kleine,  zum  Theil  brackische  Quellen  aufgefun- 
den. Trotz  dem  Übvrfluss  an  Gras,  das  jedoch  jetzt  sehr 
dürr  war,  wurde  das  Vordringen  daher  wieder  durch  Man- 
gel an  Trinkwasser  erschwert  Nachdem  Stuart  über  den 
Mount  O'Halloran  der  Hanson-Kette  nach  einer  weiter  auf- 
wärts gelegenen  Stelle  des  Neale  gegangen  war,  wo  der- 
selbe gar  kein  Wasser  enthielt,  und  auch  von  einem  nörd- 
licheren Hügel  (27*  12'  30'  8.  Br.)  kein  Wasser  hatte 
erspähen  können,  ging  er  am  Neale  hinab,  bis  er  wieder 
zu  grösseren  Wasserlachen  kam.  Der  Neale  ist  hier  wie 
weiter  unten  kein  regelmässiges  Flussbett,  sondern  eine 
1}  Engl.  Meilen  breite  Ebene,  durchsogen  von  vielen  Rinn- 
salen und  dicht  mit  Eucalypten  bestanden.  Nach  den  Pluth- 
msrken  hat  das  Wasser  einst  10  Fuss  hoch  darin  gestan- 
den und  selbst  an  den  breitesten  Stellen  fand  Stuart  herab- 


geschwemmte Gegenstände  14  bis  15  Fuss  hoch  auf  den 
Bäumen,  aber,  wie  es  schien,  war  seit  Jahren  kein  fliessen- 
des  Wasser  den  Neale  hinabgekommen.  Bei  seinen  zahl- 
reichen Nebenarmen  und  seinem  ausgedehnten  Gebiet  über- 
haupt muas  er  bei  ungewöhnlich  starkem  Regen  eine 
enorme  Wassermasse  führen.  Hütten  und  sonstige  Spuren 
von  Eingebornen  waren  in  der  Nähe  des  Neale  überall  zu 
sehen,  Eingeborno  selbst  aber  Hessen  sich  nicht  blicken. 

Die  Quarzfelsen  in  dem  vom  Feake-Creck  durchzogenen 
Becken  zwischen  M*  Kingston  und  M'  Younghusha'nd 
hatten  8tuart's  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  und  so 
verwandte  er  einige  Tage  auf  ihre  Untersuchung,  ohne 
jedoch,  wie  es  scheint,  Spuren  von  Gold  zu  entdecken, 
dann  aber  musste  er  ernstlich  an  die  Rückkehr  denken,  da 
ihm  die  Hufeisen  für  die  Pferde  ausgingen ,  die  bekannt- 
lich bei  den  Inner- Australischen  Reisen  in  Menge  ver- 
braucht werden.  Er  ritt  von  den  Freeling-Springs  Anfangs 
noch  ein  Mal  nach  dem  Neale,  um  denselben  wo  möglich 
bis  zur  Mündung  zu  verfolgen,  musste  aber  des  steinigen 
Bodens  wegen  diesen  Versuch  aufgeben  und  wandte  sich 
nun  gegen  Südoston.  Nachdem  er  das  3  Engl.  Meilen 
breite,  aber  nur  einige  brackische  und  sogar  sehr  salzige 
Wasserlachen  enthaltende  Bett  des  Pcake  überschritten, 
führte  ihn  sein  Weg  über  eine  verwitterte  braune,  ganz 
vegetationslose  Ebene,  von  niedrigen  Gypsbänken  ein- 
geschlossen, augenscheinlich  dos  ehemalige  Bett  eines  klei- 
nen See's,  und  weiterhin  über  besseres,  von  mehreren 
Rinnsalen  durchfurchtes  Land  zum  M*  Charles,  in  dessen 
Umgebung  wieder  eine  Menge  Quellen  hervorsprudelten, 
östlich  davon,  jenscit  des  von  den  Hawker  Springs  herkom- 
menden Flussbettes,  fand  er  drei  Salz-  und  Soda- Lagunen, 
umgeben  von  Kalk-  und  Gyps-Hügcln,  den  Parry-Hills,  an 
denen  ebenfalls  zahlreiche  Quellen  zu  Tage  traten.  Das 
umgebende  Land  war  gut,  obgleich  steinig.  Mehrere  Fluss- 
betten überschreitend,  von  denen  jedoch  nur  eins  Quellen 
enthielt,  kam  er  am  23.  Juni  zu  dem  kegelförmigen,  oben 
platt  abgestutzten  M*  Stevenson  oder  den  Wahaup-Hüls. 
Er  bestieg  ihn,  konnte  aber  Nichts  von  dem  See  erblicken, 
da  einu  tafelförmige  Erhebung  die  Aussicht  beschränkte. 
Der  steinige  Boden  trug  auch  in  der  Umgegend  dieses 
Hügels  eine  reichliche  Grasdecke.  Südwestlich  vom  M'  Ste- 
venson entdeckte  er  an  demselben  Tage  die  später  von 
M'Donnell  besuchto  bedeutende  Hügolquelle  London  oder 
Loddon  Spa.  Sie  liegt  in  dem  westlichen  Theil  einer 
grossen  niedrigen  Ebene,  die  östlich  von  steinigem,  30  Fuss 
hoch  steil  aufsteigenden  Tafelland,  westlich  von  Hügeln 
und  einem  kleinen  Höhenzug  aus  Gyps  und  Kalk  mit 
Quarz-  und  Sandstein-Gerölle  darauf  begrenzt  wird.  Auf 
dem  Quellenhügel  selbst  behauptet  Stuart  Lava  gefunden 
zu  haben.    Nach  einem  Rasttag  überschritt  er  das  breite, 
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sandige  und  wasserlose  Fluwbett  des  Douglas  und  kam, 
stetB  über  steiniges,  aber  gutes  Weideland  reitend,  zu 
grossen,  zwischen  steil  abfallendem  Tafelland  eingesenkten, 
wasacrloscn,  aber  stollenweis  sumpfigen  Lagunen  mit  Kalk- 
und  Gypsboden  und  einer  Balzkruste,  in  denen  sich  der 
bei  den  Strangways  -  Quellen  vorbeikommende  Salzwasser- 
Crcek  verliert  Er  ging  nun  an  diesem  Creek  aufwärts 
und  traf  hier  zuerst  mit  Eingebornen  zusammen,  die  nicht 
wenig  erschrocken  über  die  fremdartige  Erscheinung  der 
Reiter  nur  mit  Zügern  die  Richtung  nach  einem  Rcgon- 
wasserloch  andeuteten  und,  nachdem  dieses  von  den  Pferden 
ausgetrunken  war,  zu  keiner  weiteren  Dienstleistung  sich 
herbeiliessen.  Bald  darauf  fand  man  die  frühere  Route 
und  gelangte  am  Abend  des  2C.  Juni  nach  den  Elizabeth- 
Quellen.  Von  hier  ritt  Stuart  in  fast  gerader  Linie  nach 
Glen'B  Station  am  Termination  Hill  und  kreuzte  dabei  den 
Höhenzug,  der  nahezu  von  West  nach  Ost  verlaufend  die 
Wasserscheide  zwischen  dem  südliehen  Torrens -See  und 
dem  Lake  Eyre  bildet.  Über  die  Natur  dieses  Höhenaugs 
giebt  er  uns  jodoch  keinen  näheren  Aufscbluss. 

Anfang  November  1859  finden  wir  Stuart  in  Beglei- 
tung von  Kekwick,  Müller,  Strong  und  Smith  bereits  zum 
dritten  Mal  am  Chambers-Creek ,  von  wo  er  am  5.  zuerst 
nördlich  über  die  Smaragd  -  Quelle  nach  einer  Bucht  am 
westlichen  Ufer  des  Lake  Eyre  ging.  Diese  Bucht  öffnet 
sich  gegen  Nordost,  wo  eine  dunkelblaue  Linie  den  Hori- 
zont bezeichnete  und  selbst  mit  einem  starken  Fernglas 
kein  Land  zu  entdecken  war.  In  Nordnordost  lag  eine 
Insel,  der  Qestalt  nach  sehr  ähnlich  der  Boston-Insel  in 
Port  Linooln,  und  östlich  davon  sprang  eine  Spitze  aus 
dem  Festland  vor.  In  Nordnordwest  lagen  anscheinend  auch 
zwei  kleine  Inseln.  Gegen  das  blaue  Wasser  hin,  2  bis 
3  Engl.  Meilen  vom  Strand,  schien  viel  weisser  Sand  oder 
Salz  zu  liegen,  eben  so  an  den  Küsten  der  Insel.  Der 
Strand  selbst  war  mit  Salz ,  Sandstein  und  Kalkgerölle  be- 
deckt Stuart  versuchte  bis  an  das  Waaser  zu  reiten,  fand 
aber  den  Boden  zu  weich  und  selbst  zu  Fuss  konnte  er 
dasselbe  nicht  erreichen.  Die  Senkung  beträgt  auf  den 
ersten  150  Fuss  etwa  3  Fuss,  den  Boden  bedeckt  eine 
3  Zoll  dicke  Salzkruste,  unter  weloher  ein  zihor  Lehm 
das  Gehen  fast  unmöglich  macht  Etwa  Engl.  Meile 
vom  Ufer  fand  Stuart  eine  Menge  5  bis  »  Zoll  langer 
Fische,  die  einen  36  Fuss  breiten  Gürtel  bildeten.  Sie 
waren  alle  getrocknet  und  mit  Salz  überzogen  und  müssen 
beim  Zurückweichen  des  Wassers  auf  dem  Trockenen  ge- 
blieben oder  durch  einen  heftigen  Sturm  nach  dem  Ufer 
getrieben  worden  sein. 

Nach  den  Smaragd  -  Quellen  zurückgekehrt  begab  sich 
8tuart  nach  den  Strangways  -  Quollen,  um  von  da  aus  wei- 
tere ltekognoscirungen  vorzunohmen.    Am   10.  November 


kreuzte  er  in  nordwestlicher  Richtung  lang  gestreckte,  mit 
breiten  grasigen  Einsenkungen  abwechselnde  Sandhügel  und 
kam  an  eine  grosse  Salzlagune,  2  Engl.  Meilen  breit  und 
b  Engl.  Meilen  lang,  die  zu  schlammig  war,  um  durchzu- 
reiten. An  ihrem  nordwestlichen  Ufer  erhob  sich  mehr 
als  100  Fuss  über  die  Ebene  einer  der  für  jene  Gegend  so 
charakteristischen  Quellenhügel,  William  -  Springs ,  dessen 
Wasser  nach  der  Lagune  abflieast.  Durch  die  Entdeckung 
dieser  Quelle ,  dio  nach  zahlreichen  frischen  Spuren 
von  Eingebornen,  wilden  Hunden  und  Emus  besucht 
wird,  wird  die  Reise  nach  dem  Neale  wesentlich  er- 
leichtert, da  man  nun  keinen  Tag  ohne  Wasser  zu  kampiren 
braucht  Die  Sandhügel  lassen  sich  leicht  vermeiden,  wenn 
man  sieh  nur  ein  wenig  östlicher  hält.  Auf  einem  west- 
lichen Umwege  nach  den  Strangways  -  Quellen  zurückkeh- 
rend traf  Stuart  nur  auf  Sandhügel  mit  reichlichem  Gras, 
aber  ohne  Wasser,  und  gegen  Westen  war  kein  höheres 
Land  zu  erblicken. 

Ober  die  neu  entdeckte  Quelle  ritt  Stuart  am  14.  No- 
vember nach  der  Spring  of  Hope  am  Fuss  der  Berge.  Der 
quarzreiche  Boden  nördlioh  vom  Douglas  brachte  zwar 
meist  nur  Polygonum  und  wenig  Gras  hervor,  aber  bei 
dieser  abermaligen  Besichtigung  schien  es  Stuart  wahr- 
scheinlich, dass  er  Gold  berge,  und  zwar  das»  die  Gegend 
am  Douglas  nur  den  Anfang  einer  ausgedehnteren  Gold- 
region bilde.  Diese  Bemerkung  scheint  die  Veranlassung 
gegeben  zu  haben,  dass  Stuart'»  Tagebuch  so  lange  unver- 
öffentlicht geblieben  ist;  soviel  wir  wissen,  hat  man  aber 
bisher  kein  Gold  in  jener  Gegend  entdeckt  Am  folgenden 
Tag  ging  er  südwestlich  nach  einem  platt  abgestutzten 
Hügel,  der  aus  einem  hohen,  von  vielen  kleinen,  zum 
Douglas  gehörigen  Rinnsalen  durchschnittenen  Tafelland 
hervorragt  und  den  Namen  Mount  Anna  erhielt  Er  be- 
steht aus  Sandstein,  Quarz,  Granit  und  einer  kreidigen 
Substanz  nebst  einer  grossen  Masse  von  Quarz-  und  Sand- 
stein -  Konglomerat  und  verschiedenfarbigen  Schiefergängen. 
Der  Quarz  herrscht  auch  hier  vor  und  giebt  dem  Boden 
da  und  dort  eine  weisse  Farbe,  so  dass  man  diese  Stellen 
leicht  für  Quellengruppen  und  Lagunen  hält  Jenseit  des 
M'  Anna  gegen  Südwesten  beginnen  die  Sandhügel  wieder 
und  dazwischen  treten  aus  dem  unfruchtbaren,  mit  Feuer- 
steinen bestreuten  Boden  einzelne  Hügel  und  weisse,  20  und 
mehr  Fuss  hohe  Kreideklippen  hervor,  ohne  dass  sich  ir- 
gendwo Anzeichen  von  Wasser  bemerken  Hessen.  Stuart 
kehrte  daher  nach  der  Spring  of  Hope  zurück  und  begab 
sich  von  da  noch  den  Hawker  Springs.  Nachdem  er  auf 
dem  Mount  Margaret  und  dem  Mount  Charles  Steinkegd 
errichtet  und  sonstige  Vorbereitungen  zur  Aufnahme  dieser 
Gegend  gemacht  hatte,  maass  er  bei  den  Fanny-Springs 
eine  über  10  Engl.  Meilen  lange  Basislinie,  die  über  des 
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Oipfel  des  M'  Charles  hinweggeführt  wurde,  und  nahm 
tod  hier  Winkel  nach  allen  hervorragenden  Punkten  der 
Umgegend,  so  dass  wir  dicken  Theil  der  Karte  als  ver- 
hiltnissmässig  sehr  genau  betrachten  dürfen. 

Nach  Vollendung  dieser  bei  der  gerade  herrschenden 
grossen  HiUe  sehr  anstrengenden  Arbeit  wendete  sich 
Stuart  nordöstlich  nach  dem  Neale,  den  er  unfern  des 
Primrose. Hill,  eines  grossen  Quellenhügels,  überschritt. 
Das  Flussbett  war  auch  hier  in  zahlreiche  Kinnen  gethcilt, 
welche  xusamtnen  eine  Breite  von  4  Engl.  Heilen  einnah- 
men, zum  Theil  überwachsen  von  Eucalypten,  Binsen  und 
anderen  Süsswasaer-Pflanzen.  Die  Hauptrinne  enthielt  eine 
Reihe  von  Wassorlöchern ,  theils  salzig ,  theils  brackisch, 
beim  Graben  in  den  Boden  kam  man  aber  an  einer  Stelle 
«•hon  wenige  Zoll  unter  der  Oberfläche  auf  gutes  Waaser. 
Die  Quellen  nahe  am  Oipfel  des  Primrose-Hill  sind  heisser 
als  die  Smaragd-Quellen  und  der  abfliessende  Strom  stär- 
ker wie  dort,  an  der  Südseite  entspringen  aber  auch  kalte 
Quellen,  einige  am  Fuss,  einige  in  halber  Höhe  des  mit 
8krub  und  Schilf  bewachsenen  Hügels.  Eine  grosse  und 
eine  kleinere  Lagune  liegen  östlich  von  ihm.  An  diese 
Quellen,  in  deren  Umgegend  eine  Menge  wohlschmecken- 
der wilder  Trauben  wuchsen,  verlegte  Stuart  für  die  letx- 
ten  Tage  des  November  und  ersten  des  Dezember  sein 
Standquartier,  um  von  hior  weitere  Rekognoscirangen  vor- 
zunehmen. Müller  und  Strang,  die  gegen  Nord  und  Nord- 
ost ausritten,  um  fernere  Quellen  zu  suchen,  fanden  zwar 
eine  Menge  gutes  Weideland,  aber  kein  Wasser,  die  den 
nördlichen  Horizont  begrenzenden  Anhöhen  erwiesen  sich 
als  hohes,  steiniges  und  unfruchtbares  Tafelland,  eine  Fort- 
setzung der  Hanson-Range.  Wichtiger  war  die  Exkursion 
Stuart's  östlich  nach  dem  See  am  1.  Dezember,  über  stei- 
niges Land  mit  Polygonnm  und  trockenem  Gras  kam  er 
nach  7  Engl.  Meilen  an  niedrige  grasreiche  Sandhügel,  die 
durch  breite,  mit  Steinen  bestreute  Thäler  von  einander 
getrennt  sind.  Hier  sah  er  viele  südlich  nach  dem  Neale 
hin  führende  Spuren  von  Kinge  hörnen  und  Emus.  Jenseit 
eines  Flussbettes  mit  ausserordentlich  salzigem  Waasor  folg- 
ten wieder  Sandhügel  und  steinige  Ebenen,  bis  20  Engl.  Mei- 
len östlich  von  den  Primrose  -  Springs  der  Neale  den  Weg 
kreuzte.  Er  ist  hier  sehr  breit,  doch  stets  in  zahlreiche 
Betten  gethcilt:  Das  Wasser  war  sehr  brackisch,  'nur  durch 
Graben  in  den  Boden  konnte  man  trinkbares  Wasser  er- 
halten, ein  Verfahren,  das  nicht  nur  die  Eingebornen,  son- 
dern auch  die  Emus  und  andere  Vügel  anwenden.  Auch 
hier  muss  das  Wasser  zu  Zeiten  über  13  Fuss  hoch  stei- 
gen. Östlich  vom  Neale  setzten  sich  die  steinigen  Ebenen 
und  Sundhügel  bis  zum  Rande  des  Seo's  fbrt,  der  35  Engl. 
Meilen  von  den  Primroso-Springs  entfernt  ist.  Ohne  Was- 
ser zu  finden,  kampirte  Stuart  am  Fuss  eines  hohen  Sand- 
hügels, um  am  nächsten  Morgen  von  ihm  aus  den  See  in 

rrt«rm»nn  i  Oeogr.  MittlieUungen.  1863,  Heft  YUI. 


Augenschein  zu  nehmen.  „Sein  Aussehen"  —  schreibt  er  — 
„gefällt  mir  diesen  Abend  nicht,  ich  fürchte,  wir  verlieren 
ihn."  Früh  am  Morgen  des  2.  Dezember  erstieg  er  den 
Hügel  und  berichtet  nun :  „Ich  fürchte,  meine  Vermuthung 
von  gestern  Abend  ist  nur  zu  richtig;  ich  kann  eine 
schmale  dunkle  Linie  niedrigen  Landes  rings  um  den  Ho- 
rizont erkennen,  die  Linie  des  blauen  Wassers  ist  sehr 
klein.  So  endet  Lake  Torrens.  Brach  nordwärts  nach  der 
Stelle  auf,  wo  der  Neale  in  den  See  mündet,  gelangte  in 
7  Engl.  Meilen  dahin,  fand  eine  Menge  Wasser,  aber  sehr 
salziges,  Pelikane  und  andere  Wasservögel  darauf."  Einige 
Tage  später  heisst  es  aber  weiter  in  seinem  Tagebuch: 
„Nach  Erwägung  der  Sache,  ob  ich  das  nördliche  Ende 
des  Lake  Torrens  gesehen  habe,  bin  ich  geneigt  zu  glau- 
ben ,  das»  ich  im  Irrthum  war.  Was  ich  für  den  See 
hielt,  kann  eine  grosse  Lagune  gewesen  sein,  welche  die- 
Gewässer  des  Neale  aufnimmt,  bevor  sie  in  den  grossen 
See  gelangen.  Ich  habe  so  Etwas  schon  früher  gesehen; 
ich  muss  die  Sache  noch  ein  Mal  untersuchen.  Es  will 
mir  nicht  in  den  Sinn,  dass  diess  das  Nordende  sein  sollte." 

Auf  einem  etwas  nördlicheren  Wege  ging  Stuart,  den 
Neale  eine  Strecke  weit  aufwärts  verfolgend,  nach  den  Prim- 
rose-Quellen  zurück,  überall  enthielt  dieses  breite  Flussbett 
grosse  Wasserlachen,  aber  alle  waren  mehr  oder  weniger 
brackisch  und  in  dem  Flussbett,  welches  von  Norden  her 
mit  ihm  sich  vereinigt,  fand  man  Quellen  stärkster  Salz- 
sole, welche  hincingefaUene  Zweige  mit  Krystallen  über- 
zieht, während  nirgends  in  dieser  Gegend  Süsswasser- 
quellen  zu  Tage  kommen. 

In  den  folgenden  Tagen  gingen  die  Reisenden  südlich 
Uber  die  Parry-Springs  nach  den  Louden-Springs,  wo  Stuart 
diess  Mal  die  Beobachtung  machte,  dass  auch  hior  am 
Fusse  des  Hügels,  dessen  Gipfel  die  warmen  Quellen 
entspringen,  kalte  Quellen  hervorkommen,  und  nach  wei- 
teren Aufnahmen  in  der  Umgegend,  namentlich  auch  vom 
M*  Stevenson  aus,  ritt  Stuart  am  13.  Dezember  abermals 
östlich  nach  dem  See.  Er  kam  nach  9  Engl.  Meilen  zum 
Darenport,  der  in  zahlreichen  Rinnsalen  über  ein  weites 
futterreiches  Thal  sich  ausbreitet,  und  traf  3  Meilen  jen- 
seit desselben  wieder  auf  Sandhügel,  die  sich  bis  zum 
Seeufer  fortsetzen,  auch  hier  durch  breite,  grasbewachsene, 
aber  steinige  Ebenen  von  einander  getrennt.  Das  Land 
ist  in  dieser  Gegend  sehr  niedrig,  fast  in  gleichem  Niveau 
mit  dem  Seebett.  Der  Douglas,  dessen  breites  sandiges, 
von  vielen  Rinnen  durchzogenes  Bett  mit  niedrigen  Euca- 
lypten, Mally,  Theebäumen  und  anderen  Büschen  bestan- 
den ist,  war  ganz  wasserlos,  nur  an  seiner  Mündung  hatte 
sich  einiges  Wasser  angesammelt,  doch  war  es  salziger 
als  das  Meer.  Das  Wasser  des  See's  schien  erst  in  weiter 
I  Ferne  zu  beginnen,  die  starke  Luftspiegelung  machte  es 
I    indess  unmöglich,  Etwas  deutlich  zu  unterscheiden.  Erst 
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am  Morgen  des  14.  Dezember  vermochte  Stuart  von  einem 
30  Fuss  hohen  Sandhügel  die  Umgegend  genauer  zu  in- 
spiciren.  Gegen  Südost  bemerkte  er  eine  Landspitze,  wel- 
che er  für  die  am  5.  November  gesehene  Insel  hielt;  zwi- 
schen ihr  und  seinem  jetzigen  Standort  schien  Wasser  im 
Seebett  zu  sein.  Etwas  weiter  nach  Osten  war  kein  Land 
zu  sehen,  gerade  gegen  Osten  aber  glaubte  er  mit  einem 
starken  Fernglas  ein  sehr  niedriges  fernes  Land,  nur  eine 
dunkle  Linie,  zu  erkennen.  Etwas  nördlicher  log  jenseit 
eines  weissen  Streifens  ein  blauer  Horizont  und  eben  so 
war  zwischen  der  Küste  und  einer  von  der  Douglas-Mün- 
dung gegen  Nordnordost  gelegenen  Insel  ein  blauer  Hori- 
zont zu  erblicken.  Der  Strand  besteht  aus  Sand  und  Kies, 
das  Seebett  auch  hier  aus  einem  zähen,  schlammigen  Lehm, 
so  dass  Stuart  selbst  zu  Fuss  nur  3  Engl.  Meilen  weit 
vom  Ufer  aus  vordringen  konnte.  Salz  war  hier  nicht  in 
so  grosser  Menge  ausgeschieden  als  in  der  südlicheren 
Bucht.  Weder  im  Douglas  noch  im  Davenport  noch  sonst 
in  dieser  Gegend  konnte  Stuart  Trinkwasser  auffinden,  so 
dass  er  genöthigt  war,  rasch  nach  den  Louden-Quellen  zu- 
rückzukehren. 

Er  wandte  sich  nun  westlich  zum  Mount  Margaret 
Hier  traf  er  am  18.  Dezember  auf  eine  Anzahl  Eingeborne, 
die  im  Begriff  waren,  Acacien  -  Samen  zur  Speis«  zuzube- 
reiten, aber  bei  Annäherung  der  Weissen  schnell  auf  die 
Felsen  flüchteten.  Sie  schienen  grösser  und  kräftiger  zu 
sein  als  ihre  südlicheren  Stammesgenossen,  nur  die  Frauen 
waren  eben  so  klein  und  dürr  als  bei  diesen.  Von  hier 
gingen  die  Reisenden  nordwestlich  an  den  Bergen  entlang 
nach  den  Freeling- Springs,  um  den  dortigen  quarzreichen 
Boden  nach  Gold  zu  durchsuchen,  aber  obgleich  Kekwick 
er  habe,  seit  er  die  Goldgräbereien  in  Victoria  ver- 
kam.- »o  viel  versprechende  Gegend  gesehen,  so 
doch  die  7  Tage  lang  an  verschiedenen  Stellen 
Untersuchungen  ohne  Erfolg;  man  fand  alle 
Anzeichen  von  Goldgehalt,  doch  nicht  eine  Probe  dieses 
edlen  Metalles  selbst.  Stuart  gab  daher  für  jetzt  weitere 
auf  und  trat  am  28.  Dezomber  eine  Ex- 
Nordosten an. 

Über  steiniges  Grasland  und  das  4  Engl.  Meilen  breite 
Neale-Thal  kam  er  zu  einer  Reihe  niedriger  tafelförmiger 
Hügel  und  einem  zweiten ,  ebenfalls  in  viele  Rinnen  zer- 
fallenden Flussbett,  in  welchem  Gras.  Myall  und  verkrüp- 
pelte Gummi -Bäume  wuchsen,  das  aber  vollständig  aus- 
getrocknet war.  Jenseit  desselben  erstieg  er  zwei  hinter 
.•inander  liegende  hohe,  flach  abgestützte  Hügel  in  der 
Hanson  -  Range ,  erblickte  aber  von  ihnen  aus  Nichts  als 
weitere  tafelförmige  Höhenzüge  in  der  Ferne.  Längs  eines 
grasbewachsenen  Rinnsals  gelangte  er  von  dem  letzten  der 
Gipfel,  M'  Robinson,  in  eine  breite 
,  von  Westnordwest  und  Nord 


ten  mit  dem  erwähnten  sich  vereinigen,  jedoch 
war  kein  Wasser  zu  finden.  Über  dieser  Grasebene  erhebt 
sich  der  Mount  Hunter  als  weisser  steiniger  Hügel  aus 
einer  niedrigen  Kreidebank,  der  nordöstlichste  Punkt,  den 
Stuart  diess  Mal  erreichte.  Von  ihm  aus  sah  er 
Nordost  über  eine  10  Engl.  Meilen  breite  steinige 
hinweg  drei  tafelförmige  Höhen  und  hohe  Sandhügel  und 
jenseit  dieser  letzteren  Anzeichen  von  Wasser.  Im  Osten 
schien  der  Sc«  etwa  25  Engl.  Meilen  entfernt  zu  sein, 
doch  war  er  der  Luftspiegelung  und  Sandhügel  wegen  nicht 
deutlich  zu  sehen.  Der  die  Grasebene  durchziehende  Creek, 
der  Frew,  wendete  sich  südöstlich,  bis  er  den  See  erreichte. 
Ein  weiteres  Vordringen  wurde  wiederum  durch  gänzlichen 
Wassermangel  abgeschnitten,  Stuart  ritt  vielmehr  westlich 
über  steiniges  und  schlechte«  Land  nach  dem  M'  Arthur, 
wo  indes«  die  Aussicht  durch  die  Hanson-Range  eingeschränkt 
wurde,  und  dann  eiligst  nach  dem  Lager  an  den  Freeling- 
Springs  zurück.  Das  Thal  des  Neale  hatte  da,  wo  er  ihn 
diess  Mal  kreuzte,  eine  Breite  von  3  Engl.  Meilen. 

Nochmuls  wurden  Nachgrabungen  nach  Gold  veranstal- 
tet, da  jedoch  alle  Werkzeuge  ohne  Erfolg  ruinirt  waren 
und  der  Proviant  zu  Ende  ging,  so  entachloss  man  sich 
endlich  zur  Umkehr  nach  dem  Chambers  -  Creek.  Vorher 
wurde  indessen  erst  noch  eine  Exkursion  nordwestlich  nach 
dem  Neale  unternommen,  wo  zu  den  übrigen  Quellen  noch 
die  Mildred-  und  M'Ellister-Springs  entdeckt  wurden,  und 
auch  auf  dem  Rückweg  wurde  von  den  Milne-Springs  aus 
noch  eine  Rekognoscirung  nach  dem  Lande  im  Westen  der 
Denison-Range  ausgeführt.  Über  die  rauhe,  wasserlose  Hügel- 
kette kamen  Stuart  und  Kekwick  am  11.  Januar  zu  dem 
ganz  ausgetrockneten  oberen  Lauf  de«  Blyth  und  zu  nie- 
drigen, mit  Gras  bewachsenen  Sandhügeln  und  breiten  stei- 
nigen Thälern,  der  Gegend  östlioh  von  den  Primrose-  und 
Louden-Quellen  vollständig  entsprechend.  Westlich  aber 
Ton  dieser  unfruchtbaren  Zone  liegt  eine  grosse  Salzlagune 
von  3  Engl.  Meilen  Breite  und  über  8  EngL  Meilen  Länge, 
deren  feuchte  Ufer  mit  8  Fuss  hohem  Schilf  bewachsen 
sind  und  in  deren  nächster  Nähe  mehrere  gute  Quellen 
dem  Boden  entspringen.  Von  Süden  mündet  ein  Salxcreek 
mit  Gypsbänken  in  sie  ein  und  unter  ihrer  trockenen  kal- 
kigen'Decke  fand  man  überall  Wasser  in  Fülle.  Auch  in 
diesem  westlichen  Quellenlande  leben  Eingeborne,  denn 
Stuart   bemerkte  frische  Spuren  derselben  und  suh  ihre 


Auf  dem  Wege  von  den  Milne-Springs  nach  den  Lon- 
don-Springs entdeckte  Stuart  wiederum  einen  Quellhügel, 
der  einen  starken  W'usserstrom  liefert  und  den  Namen 
Kekwick-Springs  erhielt,  und  südöstlich  von  den  Louden- 
Quellen  traf  er  jenseit  des  wasserlosen  Douglas  noch  eine 
Lagune,  in  deren  Nähe  jedoch  keine  Quellen  zi 

Über  die  Strangways-,  Bercsford-,  Hamilton- 
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Emerald  -  Springs  erreichten  die  Beisenden  am  21.  Januar 
den  Chambers-Creek ,  wo  neue  Provisionen  ihrer  warteten. 
Hier  blieb  Stuart  bis  zum  2.  März,  wo  er  neu  ausgerüstet 
die  grosse  Heise  durch  das  Innere  antrat,  die  so  höchst 

achend  für  die  Ent- 
solltc  ')• 


Dr.  F.  Müllor's  Bemerkungen  über  die  Flora  des 
Gebiets. 

Dio  von  Herrgott  auf  der  ersten  der  vorstehend  be- 
aenneoenen  Derne  n  Kelsen  niuins  gesammelten  I  nanzen 
wurden  dem  berühmten  Australischen  Botaniker  Dr.  Fer- 
dinand Müller  in  Melbourne  zur  Bestimmung  übergeben, 
wie  ja  derselbe  auch  die  Babbage'sche  Sammlung  bearbeitet 
hatte,  und  seine  in  den  „Transactions  of  the  Philosophical 
Institute  of  Victoria"  (Vol.  IV,  Part  II,  Melbourne  1860) 
veröffentlichte  Notiz  darüber  lautet  in  der  Übersetzung  wie 
folgt: 

Die  kleine,  aber  sehr  interessante  Pflanzensammlung, 
welche  Mr.  Stuart  von  seiner  letzten  Heise  ins  nordwest- 
liche Innere  von  Süd  -  Australien  zurückgebracht  hat ,  fügt 
etwa  60  Species  den  während  Babbage's  Expedition  ge- 
sammelten hinzu.    Von  diesei 


Die  Natur  der  Pflanzen  deutet  sofort  an ,  dass  sio  einem 
Lande  ohne  hohe  Berge  angehören,  denn  obgleich  einige 
Species  mit  den  von  Capt.  Sturt  1845  an  den  Barrier- 
Bergen  entdockten  und  den  von  mir  1801  an  den  ]•  an- 
ders- und  Elder-Bergen  gefundenen  identisch  sind,  gehören 
sie  doch  zu  der  dürren  Vegetation ,  an  der  auch  die 
baumlosen  Hügol  des  südlichen  Inneren  so  grossen  An- 
theil  haben.  Auf  der  anderen  Seite  hat  Herrn  Stuarfs 
Reise  zuerst  das  Vorkommen  mehrerer  Pflanzen  innerhalb 
des  Süd-Australischen  Gebiets  bewiesen,  welche  die  perio- 
disch trocken  liegenden  Flussbetten  des  tropischen  Austra- 
lien bewohnen  und  als  Vorboten  der  Flora  eines  Landes 
erscheinen,  das  viel  weniger  der  Dürrung  ausgesetzt  ist  als 
die  südlichen  Steppen  dieses  Kontinents.  So  finden  sich 
Dentclla  repens  Forst.,  Oleome  flava  Banks,  Mukia  sca- 
breUa  Arn.,  Aeschynomene  indica  L.,  Flavcria  australasiaca 
Hook.,  Cyperus  angustatus  K.  Br.  unerwartet  in  den  süd- 
licheren Breiten  Australiens. 

Indem  wir  in  Mr.  Stuart's  Sammlung  mehrere  charak- 
teristische Pflanzen  bemerken,  die  Mr.  A.  Gregory  vom 
Coopcr-Creek  mitgebracht  hat,  werden  wir  zu  der  Vennu- 
thung  geführt,  dass  sich  ein  allmählich  aufsteigendes  Land 
vom  Torrens -See  vielleicht  eben  so  weit  nordwestlich  als 
o-st reckt  und  dass  der  Abfluss  dieses  Land- 
»,  wenigstens  in  nassen  Jahreszeiten,  in  die  grosse 
Depression  nördlich  vom  Spencer-Golf  gelangt,  endlich  dass 


nach  aller  Wahrscheinlichkeit  ein  Verbindungsweg  von 
dort  in  nordwestlicher  Richlwng  geöffnet  werden  wird,  der 
ein  von  Wasserläufen,  ähnlich  dem  Cooper  -  Creek,  bewäs- 
sertes Land  durchschneidet. 

Wir  bemerken  in  der  Sammlung  weder  Pflanzen,  die 
dem  dichten  Brigalow  -  Scrub  Ost  -  Australiens  eigen  sind, 
noch  kaum  eine  Species,  die  sich  der  harten,  oft  dornigen 
und  undurchdringlichen  Scrub- Vegetation  Süd-  und  West- 
Australiens  nähert. 

Die  vereinigten  botanischen  Sammlungen,  die  wir  den 
Herren  Gregory,  Babbage  und  Stuart  verdanken,  haben 
uns  in  den  Besitz  einiges  Materials  zur  Beurtheilung  der 
numerischen  Verhältnisse  der  Pflanzen  in  der  subtro- 
pischen Region  des  Australischen  Inneren  gesetzt  Nach 
den  vor  uns  liegenden  Daten  herrschen  Compositen  und 
Leguminosen  über  alle  anderen  Pflanzenfamilien  vor  und 
wahrscheinlich   die    ersteren   wieder  vor  den  letzteren. 


Nächst  ihnen  scheinen  die  Salsolaceae ,  die  Gräser  (unter 
denen  viele  nahrhafte  Arten),  Malvaceae  und  Hyoporinae 
am  zahlreichsten  zu  sein.  Dass  die  Myrtaceae  spärlich 
vertreten  sind,  erscheint  um  so  sonderbarer,  als  sie  nicht 
nur  in  den  meisten  übrigen  Theilen  Australiens  eine  her- 
vorragende Familie  bilden,  sondern  auch  nach  Mr.  Augu- 
stus  Oidfield's  Beobachtungen  unter  denselben  Breiten  von 
West  -  Australien ,  in  der  Nähe  der  Shark's  Bay,  eine  der 
Haupt-Pflanzentribus  ausmachen.  Aber  obgleich  ihre  8pe- 
cieszahl  ungewöhnlich  klein  ist,  so  liefern  doch  die  Myrta- 


auch  hier  in  den  überall  verbreiteten  Eucalypten  den 
grössten  Thcil  der  Bäume;  ausser  ihnen  bilden  nur  einige 
Avoviae  schön  gestaltete  Nutzholzbäame.  Casuarinae  und, 
was  noch  auffallender  ist,  Proteaceae  sind  nicht  gemein; 
Epacrideae  fehlen  ganz.  Die  Monocotyledonen  stehen  in 
geringerem  Verhältniss  zu  den  Dicotyledonen  als  gewöhn- 
lich; Acotyledonen  scheinen  auffallend  selten  zu  sein. 


Yerieichnie«  der  Pflenaen, 
Expedition  im 


welche  suent  «rührend  Mr.  Maedouall  Stuart'e 
nneren  von  8ttd  -  Auitration 
wurden. 


')  8.  „Gsojr.  Mittn."  1861,  88.  174-194  und  Tsfel  8. 


Oleome  (Pelaniaia)  flava,  Hanks. 
Buebctkra  Mitchelli,  Ferd.  M. 
Tribulu»  cintoiilee,  L. 

BUAmhikaUslhM!  oinrd. 
llibieeua  brarhTaiphoniue,  F.  M. 
Sida  diplolricha,  F.  M. 
Hymenotbeia  pyramidal»,  F.  M. 
Ammannia  multiflora,  Koxb. 
Trisathema  rryiUllina,  Vahl. 
Zchneri*  (Mulle)  ecabrella,  F.  II 
Euphorbia  Chamaeeyee,  L. 
Loranthue  nutan«,  A.  Cunn. 
Acscia  pendula,  A  Cunn. 
Caeaia  heterolnba,  Lindl. 
Petalogyne  labicheoidee.  F.  H. 
Templetonia  retusa.  B.  Br. 
lndigofera  raaiantba,  F  M. 
Aeicbynomene  indtca,  L. 

cammlantha.  F.  M. 


bidiacua  glaueifotiue,  F.  M. 
Sphseromorpbaea  peltalarie,  D 
Senrcio  magutficu»,  F.  M. 
Ixiochlamye 


Flareria  auatralaaisca, 
Pscuyaarua  mnltiflorua.  Tum. 
Eurjbia  Stuartii,  F.  M. 
Eurjbia  Huelleri,  8<md. 
Duute-Ua  repeo*.  Font.  (Lippaea 

teliphoidee,  Ead.) 
Iaotoma  petraea,  F.  M. 
Ooodenia  Nicholaonii,  F.  M. 
Goodenia  Cbambereti.  F.  M 
Myoporura  panifolium,  B.  Br.  i 
Eremophita  rolundifolia.  F.  M. 
Kronophila  diraricata.  F.  M. 
Solanum  diacolor,  B.  Br. 
mm  petrophllum,  F.  M 
lue  litornUa,  B.  Br. 
88» 


Digitized  by  Google 


303 


Saatalum  taaceolatum,  R.  Br. 
Kintrop.U  lanata.  Moqain. 
Xrrotn  dnra,  F.  M. 


Der  Eyrc-See  und 


büd westliche-*  Fluaagebiet  in  Süd  -  Australien. 


Cyperui  angoitatu«,  K.  Br. 
Cypeni»  rotuadui,  L. 

R.  Br. 


Die  Angaben  über  das  Wetter,  welche  »ich  in  8tüart's 
Tagebüchern  finden,  vervollständigen  das  Wenige,  was  bis- 
her über  die  klimatischen  Verhaltnisse  jener  Gegend  be- 
kannt war,  wonigsten«  in  so  weit,  dass  wir  nun  fast  aus 
jedem  Munat  Aufzeichnungen  besitzen,  nur  der  Juli  fehlt 
noch  ganz  und  April  und  September  sind  nur  durch  einige 
Tage  vertreten,  wahrend  über  den  Juni,  November  und 
Dezember  aus  2,  über  den  Januar  aus  3  Jahren  Beobach- 
tungen vorliegen.  Die  Zahl  der  Beobachtungstage  während 
der  ganzen  Zeit  von  1858  bis  incl.  1862  betrügt  etwa  350, 
doch  sind  die  Journale  keineswegs  so  vollständig,  dass  sie 
über  das  Wetter  an  jedem  dieser  Tage  Auskunft  geben, 
meist  ist  nur  das  Auffälligere  notirt,  vor  Allem  der  Hegen, 
dann  auch  die  Bewölkung,  starke  Hitze  oder  Kälte,  bei 
Stuart  auch  oft  die  Windrichtung,  dazwischen  finden  sich 
aber  einzelne  Tage  und  längere  Zeitabschnitte,  während 
deren  gar  Nichts  über  das  Wetter  aufgezeichnet  wurde  und 
für  die  man  nur  das  Eine  mit  Sicherheit  annehmen  kann, 
dass  sie  keinen  Regen  brachten. 

Alles  in  Allem  finden  wir  28  Regentage  angegeben; 
selbst  an  diesen  fielen  meist  nur  leichte  Schauer  oder  we- 
nige Tropfen,  anhaltendere  oder  heftige  Rcgenfälle  kommen 
sehr  selten  vor.  Von  den  28  Tagen  kommen  9  auf  den 
März,  4  auf  den  Januar,  je  3  auf  den  Mai,  Juni,  August 
und  Dezember,  je  1  auf  den  Februar,  September  und  Ok- 
tober. Es  fehlen  also  auch  im  Sommer  die  Niederschläge 
nicht  ganz,  doch  kommen  sie  fast  nur  bei  Gewittern  vor, 
anhaltender  treten  sie  im  März  auf,  wo  Goydcr  und  Stuart 
im  J.  1860  mehrtägige  Regen  mit  grosser  Wasserfalle  der 
Flussthäler  beobachteten;  auch  im  Juni  hatte  Stuart  im 
Jahre  1858  bedeutendere  Regen,  während  es  in  demselben 
Monat  des  folgenden  Jahres  beim  Lake  Eyrc  gar  nicht 
geregnet  zu  haben  scheint. 

Was  die  Windrichtung  unlangt,  so  bestätigt  sich  das 
Überwiegen  des  Südost- Passates  (s.  „ücogr.  Mitth."  1861, 
8.  191  j.  In  den  Sommermonaten  herrscht  bei  dieser  Wind- 
richtung am  Tage  oft  eine  intensive  Hitze ,  sie  hat  aber 
sicher  Nichts  mit  dem  Winde  zu  thun,  denn  nurh  Sonnen- 
untergang sinkt  die  Temperatur  sofort  bedeutend.  Stuart 
schrieb  Ende  November  1859:  „Wir  sehen  uns  genöthigt, 
die  ganze  Nacht  hindurch  ein  gutes  Feuer  zu  unterhalten. 
Nur  eine  oder  zwei  warme  Nächte  haben  wir  seit  dem  18. 
gehabt  und  der  Grund  davon  scheint  mir  dur,  dass  eine 
sse  Wassermasse  in  dem  nicht  weit  von  uns  befind- 
vorhanden ist.    Der  Wind  aus  der  Richtung 


gro 

liehen  See 
von  Nordwest 


vidsüdoet  ist  gewöhnlich  kühl ;  des  Mor- 
gens ist  es  so  kalt,  dass  die  Leute  ihre  überrucke  tragen, 
und  es  wird  erst  heiss ,  we  nn  die  Sonne  schon  ziemlich 
hoch  steht."  Der  bekannte  heissc  Wind  kommt  meist  von 
Norden,  doch  bisweilen  auch  aus  Westen  und  Südwesten, 
immer  tritt  er  nur  an  einzelnen  Tagen  auf,  so  dass  er  von 
ganz  untergeordneter  Bedeutung  für  das  Klima  der  Gegend 
bleibt. 

Die  grosse  Hitze  und  Trockenheit  in  den  Monaten 
November  bis  Februar  mw>  die  BcMcdclung  in 


Umfang  sehr  erschweren,  aber  da,  wo  permanentes  Wasser 
vorhanden  ist,  scheint  sie  durchaus  kein  Hindernias  abzu- 
geben, denn  schon  findet  man  Stationen  und  Rindcrheerden 
an  einer  grossen  Anzahl  Quellen  nördlich  bis  zum  Mount 
Margaret.  Der  ganze  merkwürdige  Quellengürtel,  der  sich 
südlich  und  westlieh  vom  Evre-See  durch  mehrere  Breiten- 
grade hinzieht,  wird  von  den  Süd-Australischen  Viehzüch- 
tern in  kurzer  Zeit  vollständig  besetzt  sein,  auch  werden 
dieselben  von  den  grasreichen  Sandhügeln  und  Regen- 
betten,  selbst  von  den  steinigen  l'latcaux  einen  Theil  des 
Jahres  hindurch  Nutzen  ziehen ,  aber  die  niedrigen ,  salz- 
geschwängerten Uferebenen  des  Lake  Eyre  werden  wohl 
immer  der  Besiedelung  sich  entziehen. 

Dieses  zum  Theil  ganz  waascrlose,  überhaupt  wohl  sehr 
wasserarme  Seebett  erinnert  mit  den  ähnlich  beschaffenen 
benachbarten  Becken  an  die  Sebchas  und  Schotts  der  Sa- 
hara, irgend  ein  Nutzen  für  die  Kolonie  ist  nicht  denkbar. 
Wie  weit  es  sich  ausdehnt,  müssen  künftige  Untersuchun- 
gen erst  noch  entscheiden ;  vielleicht  endet  es  gegen  Nor- 
den schon  unter  dem  28.  Breitengrad ,  aber  eben  so  gut 
könnte  es  sich  auch  beträchtlich  weiter  fortsetzen ,  da 
Stuart  nicht  nur  vom  M*  Hunter  (27  J"  S.  Br.)  aus  gegen 
Ost  und  Nordost ,  sondern  auch  vom  Stevenson  -  Creck 
(26"  S.  Br.)  gegen  Ost  Anzeichen  von  der  Existenz  eines 
See's  erblickte.  Bei  der  grossen  Energie,  mit  welcher  die 
Süd  -  Australier  die  Erforschung  ihres  Landes  betreiben, 
werden  wir  wahrscheinlich  nicht  lange  zu  warten  brau- 
chen, bis  auch  die  östlichen  und  nördlichen  Ufer  des  See'» 


Zum  Schluss  stellen  wir  die  auf  unser  Gebiet  bezüg- 
lichen Positions- Angaben  zusammen,  die  sich  in  den  Ba- 


Sctilacht  (Üap)  in  der  Uaaaon- 
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28  24  17 

>• 
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137"  5'(?)  Gojder. 

29  17  43 

Sliur:. 

29  27  37 
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2»  35  13 
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29  35  17 

29  39  15 

Stoarl. 

29  43 

137  50 

Goyder. 

29  43  43 

29  55 

136  36 

29  58  22 

Gnydcr- 

30  3 

137  45 

SO    8  11 

S  "»Tt 

Milne  Spring« 
liawker  Springt 

Spring  of  llupe 
William  Spring* 
Saddle  Hill  . 
Bertuford 
M'  Munition 
Kranit  Hill 
W  Atlraction 
M'  Strang«?« 
Nordend«  der  " 
Candin  Station 
Winngi'iliunut 
M'  Northwe»! 

Südtnd«  der  M' Northwest  Range 
M'  1'oUt 

Babbage's  Positionen  für  die  Mündung  des  Margaret  in 
den  t  hambers-Cree-k  (29°  41'  S.  Br.  und  136°  56'  Östl.  L) 
und  für  den  Horse-shoe-Camp  (29°  52'  S.  Br.  und  186'  56' 
Östl.  L.)  bringen  diese  beiden  Punkte  im  Vergleich  zu  der 
Goyder'schen  Aufnahme*  zu  weit  gegen  Süd  und  West, 
auch  seine  Breite  für  den  Hcrmit  Hill  (29°  37')  stimmt 
eben  so  wenig  mit  der  Goyder'schen  wie  die  Stuart'sclie 
(29°  32'  34") 
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Flächeninhalt  und  Küstenlänge: 
ein  stehender  Missbrauch  beim  Vergleich  derselben  durch  Zahlen -Angaben. 

Von  Oberlehrer  Dr.  Keber  in  Aachersleben. 


Seit  einigen  Dezennien  ist  es  üblich  geworden ,  die 
Küsten  -  Entwicklung  so  wie  das  Verhältniss  Ton  Rumpf 
und  Gliedern  durch  Zahlen  auszudrücken.  So  weit  man 
nun  die  kontinentale  Hauptmasse  eines  Erdtheils  mit  seinen 
Halbinseln,  also  Fläche  mit  Fläche  vergleicht,  ist  Nicht« 
dagegen  einzuwenden  und  es  ist  eine  eben  so  richtige 
wie  instruktive  Angabe,  das»  sich  z.  B.  bei  Europa  ltumpf 
und  Glieder  wie  4  zu  1,  bei  Asien  wie  5  zu  1  verhalten  ')• 
Die  jetzt  gebräuchlichen  Zahlenangaben  aber  über  ein  Ver- 
hältnis« zwischen  Flächeninhalt  und  Küstenlänge  muss  ich 
für  völlig  unstatthaft  erklären.  Die»«  mit  Gründen  zu  be- 
legen, ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 

'Es  soll  siso  in  Asien  auf  100  Quadrat-Meilen  1  Meile 
Küstenlänge,  in  Afrika  auf  150  Quadrat  -  Meilen  1  Meile 
Küstenlänge  kommen.  Dies«  lässt  sich  allerdings  eher 
hören,  als  wenn ,  wozu  die  Versuchung  nahe  liegt,  daraus 
gemacht  wird:  Bei  Asien  verhält  sich  Flächeninhalt  zu 
Küstenlänge  wie  100  zu  1 ,  bei  Afrika  wie  150  zu  1,  so 
das«  also  Fläche  mit  Linie  vorglichen  wird;  nichts  desto 
weniger  ist  aber  auch  jene  obige,  wio  es  scheint,  gunz  ein- 
fache Thatsacho  ein  Unding.  Afrika  hat  also,  nehmen  wir 
möglichst  runde  Zahlen,  600.000  Quadrat  -  Meilen  und 
4000  Meilen  Küstenlänge,  das  giebt  das  Obige:  150  und  l. 
Wie  nun  obor,  wenn  wir  denselben  Erdtheil  statt  mit  Geo- 
graphischen mit  Englischen  Meilen  messen?  Der  Kürze 
halber  dio  Geographische  Meile  zu  5  Englischen  gerechnet, 
beträgt  dann  sein  Flächeninhalt  800.000  X  25  ,  d.  i. 
15.000.000,  Q-Meilen  und  seine  Küstenlänge  4000  X  5, 
d.  L  20.000,  Meilen  und  es  kommt  auf  750  Quadrat- Meilen 
1  Meile  Küstenlänge.  SoU  ich  denn  nun,  um  die  eigen- 
thümliche  plumpe  Gestalt  Afrika's  in  Zahlen  auszudrücken, 
sagen,  dass  es  150  oder  doss  es  750  Quadrat-Meilen  gegen 
1  Meile  Küstenlänge  habe?  Und  bei  Asien,  wo  sich  durch 
eine  gleiche  Operation  dio  900.000  Quadrat- Meilen  („gegen 
900.000  Quadrat-Meilen"  Daniel)  und  9000  Meilen  Küsto 
in  22.500.000  Q-Meilcn  und  45.000  MeUcn  verwandeln, 
was  ist  richtiger,  was  instruktiver:  100  gegen  1  oder 
500  gegen  1  ?  Die-  Antwort  bleibt  aus ,  aber  ein  ltesultat 
ist  hiermit  gewonnen,  nämlich  dass  aus  der  Angabe,  wio 
viel  Q.-Meilen  auf  1  Meile  Küstenlänge  kommen,  wenn 

')  Vollkommen  genügt  dies*  such  nicht ,  denn  welchen  Unterschied 
in  Being  auf  Kuaten-EDtwicketung  and  die  dimi  iu  siebenden  V  <\- 
gemngra  macht  ea,  ob  ein  eolchea  nur  nach  »einen  Quadrat- Meilen  soh- 
lendes Glied  eine  IlaJIilnael  »on  der  Gestalt  Yorder-Indiena  oder  Kali- 
fornien» iat!  Doch  würde  ea  una  tu  weit  «on  unserem  Thema  abfuh- 
ren, auch  hierauf  näher  einiugehcn. 


sie  nur  für  Einen  Welttheil  gemacht  wird,  sich  gar  Nichts 
ergiebt,  dass  diess  nur  scheinbar  ein  Zahlenbegriff  ist  und 
dass  nur  dann  etwas  Begreifbares,  Anschauliches  gewon- 
nen wird,  wenn  man  zwei  Welttheile  mit  gleichem  Maass- 
stabe gemessen  in  solcher  Weise  einander  gegenüberstellt 
Ändern  sich  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Zahlen  je 
nach  dem  gewählten  Maassstabe  und  mit  diesen  auch  der 
Exponent  des  Verhältnisses  bei  dem  einzelnen  Welttheile 
(ich  kann  nicht  anders  sagen  als  Verhältniss ,  obgleich  es 
nnn  wohl  einleuchtend  genug  ist,  dass  es  zwischen  Fliicho 
und  Linie  kein  Verhältniss  giebt),  so  bleibt  sich  doch  das 
Verhältniss  der  je  zwei  Exponenten  der  gegen  einander 
gestellten  WelttheUe  bei  jedem  Maassstabc  gleich.  So  hat- 
ten wir  für  Asien  und  Afrika  zuerst,  bei  der  Geogr.  Meile, 
Tos  IV  ih>  bei  der  Englischen  Meile  jj,  gegen  T|0; 
1  Meile,  die  Vio  einer  Geographischen  betrüge,  würde  er- 
geben jj'jq  gegen  ^^ta  und  ein  anderes  imaginäres 
Längenmaass  von  10  Geogr.  Meilen  ^B  gegen  tV 

Nun  gehe  ich  aber  einen  Sehritt  weiter;  auch  den 
geringen  Gewinn  für  geographische  Anschauung  und  Auf- 
fassung, welchen  ich  vorhin  jenen  Berechnungen  vindicirt 
habe,  muss  ich  als  illusorisch  bezeichnen.  Dass  nämlich 
obige  Angaben  von  100  zu  1  gegen  150  zu  1  der  Wirk- 
lichkeit, der  unbestreitbaren  Lehre  des  Augenscheins  ent- 
sprechen oder  wenigstens  nicht  zu  merkbar  zuwiderlau- 
fen, liegt  nur  daran,  dass  es  sich  um  zwei  Länder  von 
nicht  gar  zu  verschiedener  Grösse  handelte;  wäre  Afrika 
nicht  % ,  sondern  */3  oder  noch  etwas  Geringeres  von 
Asien,  so  würde  bei  sonst  ganz  gleicher  Gestalt  seine  Kü- 
sten -  Entwicklung  in  Zahlen  ausgedrückt  weit  günstiger 
erseheinen  und  umgekehrt  Europa  mit  seinen  30  Q.-Meilen 
gegen  1  Meile  Küstenlänge  träte  in  ein  weit  unvorteil- 
hafteres Licht,  wenn  es  bei  eben  solcher  KüstenEntwicke- 
lung  statt  170.000  300.000  Q.-Meilen  Flächeninhalt  hätte. 
Je  kleiner  nämlich  ein  Land  ist,  —  diess  soll  unser  zweites 
Resultat  sein  —  desto  günstiger  erscheint  in  Zahlen  aus- 
gedrückt seine  Küsten- Entwicklung.  Diess  zu  beweisen, 
ist  nicht  schwor.  Stellen  wir  uns  5  Länder  oder  Inseln 
in  Form  eines  Quadrats  vor,  A,  B,  C,  D  und  E,  die  Sei- 
tenlange von  A  sei  100  Meilen,  von  B  10  Meilen,  von  C 
5  Meilen ,  von  D  2  Meilen  und  von  E  1  Meile,  so  ist 
unbestreitbar,  dass  bei  allen  fünf  dio  Kiisten-Entwickelung 
ganz  gleich  ist,  und  doch  lautet  dieselbe  in  Zahlen  ganz 
verschieden,  nämlich  bei  A  10.00DQ.-Meilen  gegen  400  Mei- 
len Küstenlänge,  bei  B  100  gegen  40,  bei  C  25  gegen  20, 
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Flächeninhalt  and  Küstenlänge. 


bei  D  4  gegen  8  und  bei  E  1  gegen  4.  Nimmt  man 
statt  der  Quadrate  Kreise,  so  zeigt  sich  dasselbe.  Man 
könnte  hiergegen  einwenden,  diese  sei  so  unrecht  nicht,  in 
einem  Lande  -wir  E  liege  wirklich  jeder  einzelne  Punkt, 
auch  des  Inneren,  der  Küste  weit  naher  als  bei  D.  u.  s.  w. ; 
hierauf  entgegne  ich  aber,  dass  wir  hier  nur  Küsten-Ent- 
wickolung,  nicht  praktische  Interessen,  Handel  u.  dcrgl. 
im  Auge  haben,  und  zweitens,  dass  eine  so  grosse  Ver- 
änderung des  Exponenten ,  eine  totale  Umkehr  des  Ver- 
hältnisses wohl  hinlänglich  darthut,  dass  hier  etwas  Ande- 
res vorgegangen  ist  als  eine  Übertragung  eines  Begriffs  in 
Zahlen ,  i  nämlich  eine  völlige  Verschiebung  bei  der  Zah- 
le noperation ;  eine  solche  Verschiebung  ist  unausbleiblich, 
weil  die  verwendeten  iaktoren  ganz  verschiedener  Natur 
■ind,  nach  ganz  verschiedenen  Gesetzen  wachsen  oder  ab- 
nehmen. Was  hier  von  regelmässigen  Figuren  nachgewie- 
sen wurde,  trifft  leicht  begreiflich  bei  jeder  beliebigen 
Gestalt  der  Ländermasse  ein ,  die  kleinere  erscheint  weit 
mehr  bevorzugt,  als  sie  es  ist  Nehmen  wir  ein  Quadrat 
Ton  3  Meilen  Seitenlange  und  daneben  folgende  Figur, 
deren  volle  Seitenlänge  5  Meilen  betrage, 
auf  jeder  Seite  sei  aber  1  Q.-Meilc  aus- 
geschnitten. Der  Flächeninhalt  dersel- 
"  ben  beläuft  sich  dann  auf  25  —  4,  d.  i. 

 I     J  !  21,  («.-Meilen  ,  der  Umfang  auf  20  -f  8, 

d.  L  28,  Meilen  und  so  bekommt  diese  Figur  mit  sehr 


günstiger  Küsten-Kntwickelung,  letztere  durch  Zahlen  aus- 
I  gedrückt,  das  Zeichen:  21  Q.-Moilen  gegen  28  Meilen  Kü- 
sten-Entwickelung, d.  i.  |  zu  1,  ganz  gleich  dem  plumpen 
Quadrate  mit  9  Q.-Meilen  Fläche  und  12  Meilen  Umfang, 
das  sich  auch  auf  j  zu  l  reducirt  Ein  noch  kleineres  Qua- 
drat, etwa  von  2  Meilen  Seitenlänge  {also  4  zu  8),  be- 
kommt sogar  einen  bedeutenden  Vorsprung.  So  trügerisch 
war  also  hier  die  Zahlen-Operation. 

Letztere  gewährt  nur  dann  ein  richtiges  Ergebnisa,  — 
und  das  ist  unsere  dritte  Behauptung  —  wenn  die  zu  ver- 
gleichenden Länder  gleiche  Grosse,  aber  verschiedene  Ge- 
stalt haben.  Obige  Figur  also  zeigte  die  Zahlen  2 1  zu  28. 
Ein  Quadrat  aber  von  ebenfalls  21  Quadrat-Einheiten,  also 
Ton  4}  Einheiten  Länge  (ungefähr),  hätte  21  zu  18,  ein 
Rechteck,  welches  schon  etwas  vorteilhafter  gestaltet  ist, 
bei  einer  Seitenlänge  von  resp.  3  und  7  21  zu  20,  von 
resp.  10  und  2  ,'„  21  zu  24|  und  so  lang  gestreckt, 
dass  die  Länge  21  gegen  1  Höhe  betrüge,  gar  21  zu  44, 
womit  also,  der  Wirklichkeit  und  dem  Augenschein  ent- 
sprechend, das  Land  von  oben  gezeichneter  Gestalt  weit 
überholt  wäre. 

So  ist  denn  wenigstens  Eines  gerettet  Im  Ganzen  aber 
ist  das  Resultat  dieses  Aufsatzes  ein  durchaus  negative*, 
doch  muss  ich  mich  dabei  beruhigen,  das»,  wenn  auch, 
wie  man  sagt,  EinreUaen  leichter  ist  als  Aufbauen,  doch 
I    erst  eingerissen  werden  muss,  ehe  aufgebaut  werden  kann. 


Neue  geographische  Arbeiten  in  Hasaland 

Der  Chef  des  K.  Russ.  Kriegstopographi sehen  Depots, 
Oeneral  v.  Blaramberg,  hatte  die  Güte,  uns  folgende  Nach- 
richten zu  schreiben: 

Den  21.  März  d.  J.  fand,  wio  es  gewöhnlich  in  der 
6.  Fastenwoche  geschieht,  die  alljährliche  Auastellung  un- 
serer im  Jahre  1862  ausgeführten  geodätischem ,  astrono- 
mischen, topographischen  und  kartographischen  Arbeiten  in 
zwei  grossen  Sälen  des  Kaiserl.  Winterpalastes  Statt  und 
wurde  von  Sr.  Majestät  mit  vielem  Interesse  besichtigt 
Besonders  waren  es  die  photo-,  photolitho-  und  chromo- 
photolithographischen  Karten,  welche  die  Aufmerksamkeit 
unseres  Kaisers  in  Anspruch  nahmen,  denn  etliche  hundert 
Messtischblätter  (Planchettcn)  unserer  vorjährigen  Aufnah- 
men in  den  Gouvernements  Nowgorod ,  Orel ,  Kursk  und 
im  Königreich  Polen,  welche  an  Ort  und  Stelle  gezeichnet 
erst  Ende  Februar  und  selbst  Anfang  März  dem  Karten- 
Despot  zugeschickt  wurden,  waren  von  dem  Maassatabe 
1:42.000  zu  dem  von  1:126.000  photographisch  reducirt 
neben  den  Originalen  ausgelegt  und  die  Klarheit,  Nettig- 
keit so  wie  auch  die  Schärfe  des  Terrain  -  Ausdrucks  der 
photographiseben   Kopien   gewannen  allgemeinen  Beifall, 
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insbesondere  die  grossen,  durch  Photo  -  Metallographie  auf 
Zink  abgedruckten  Blätter. 

Unter  den  ausgestellten  Arbeiten  befanden  sich: 

1)  Die  neuen  Gouvernements-  Karten  von  Petersburg, 
25  Blatt  (39.140  Q.- Werst  Oberfläche),  von  Poltawa, 
23  Bl.  (43.686  Q..  Werst),  und  von  Charkow,  28  BL 
(47.83Ö  Ii.- Werst),  sämmtlich  im  Maassstab  von  1 : 126.000. 

2)  Eine  neue  Generalkarte  vom  Europäischen  Russland 
und  dem  Kaukasus,  in  drei  Farben  chromolithographirt, 
12  Bl.  im  Maassstab  von  1:2.100.000. 

3)  Eino  neue  Karte  von  Central- Asien,  4  Bl.  auf  Kupfer 
gestochen,  Maassstab  1:4.200.000. 

4)  Der  24.  Band  der  Memoiren  desKarten-De'pötA,  4°, 
318  SS. 

6)  Der  neue  Katalog  von  17.240  im  Russischen  Reiche 
durch  unsere  Geodäten  und  Astronomen  bis  1860  ihrer 
Lage  nach  bestimmten  Punkten  nebst  den  resp.  Höhen- 
meesungen,  wo  solche  Statt  fanden,  4°,  1230  SS.  Diesem 
Katalog  geht  eine  Einleitung  voraus,  enthaltend  eine  Über- 
sicht aller  in  den  letzten  45  Jahren  ausgerührten  trigono- 
metrischen, astronomischen  und  topographischen  Arbeiten 
in  Rusaland,  Sibirien,  Central- Asien,  dem  Kaukasus,  Persien 
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und  der  Türkei.  Dieses  grosse  und,  wie  ich  mir  schmeichle, 
gediegene  Werk,  anter  meiner  Leitung  entworfen  und  zu- 
sammeDgesteUt,  kostete  dem  Chef  der  geodätischen  Abthei- 
lung des  Karten- Depöte,  Oberst  Schwarew,  drei  Jahre  Ar- 
beit und  Anstrengung. 

Unsere  geodätischen  Arbeiten  cur  Vermessung  des 
52.  Farallel-Bogens  schreiten  voran.  Im  Laufe  dieses  Som- 
mers sollen  bei  uns  alle  trigonometrischen  Vermessungen 
zu  diesem  Zwecke  so  wie  auch  vier  Basis-  Melsungen  bei 
Jeletzk,  Wolsk,  Buzuluk  umT  Orsk  unter  der  Leitung  des 
Oberst  vom  Gcncrolstab  v.  Forsch  beendigt  werden. 


Übersicht  über  die  von  der  Weser  aus  betriebene  Grön- 
ländische und  Südsee- Fischerei  '). 

Von  A.  Uetlier  in  Oldenburg. 
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So  viel  ich  von  Schiffern  und  Rhedern  erfahro,  neh- 
mon  die  hiesigen  Robbenschlägcr  ihren  Weg  stets  nach 
den  Grönländischen  Gewässern,  wo  aber  der  Krtrag  von 
Jahr  zu  Jahr  geringer  zu  werden  scheint  und  es  eine 


')  über  die  tob  Bremen  nnd  Iisnnorer  «u«  betriebene  Grönlän- 
dische FUcherei  bU  1853  und  SBiUee-FUcherel ,  «o  «ie  Uber  den  Br- 
ing der  Oldenburgucben  Sudeee-Kuxherei  hegen  keine  Xscbrichten  mr. 


grosse  Seltenheit  ist,  wenn  man  einmal  auf  einen  Walfisch 
»tosftt.  Deshalb  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  einige 
Khoderei  -  Gesellschaften  im  Oldenburgischen  ,  welclie  den 
Robbenschlag  betrieben ,  aufgelöst ,  so  dass  mir  nur  noch 
ein  einziges  Schilf  bekannt  ist,  welches  unter  Oldenbur- 
gischer Flagge  auf  den  Robbenschlag  ausgeschickt  wird. 
Die  Rheder  dieses  Elsflether  Schiffes  „Alliance"  haben  sich 
vor  einiger  Zeit  dafür  erklärt ,  dasselbe  nach  dem  Meere 
nördlich  von  Spitzbergen  zu  schicken,  für  das  gegenwärtige 
Jahr  ist  der  Beschluas  jedoch  ohne  Wirkung  geblieben, 
weil  die  Matrosen  schon  nach  den  Grönländischen  Gewäs- 
sern angenommen  waren  und  von  der  gewöhnlichen  Rich- 
tung der  Fahrt  nicht  abweichen  wollten.  Die  auf  den 
Walflschfang  ausgebenden  Oldenburgischen  sogenannten 
Südaee  -  Fahrer  gehören  meines  Wissens  sämmtlich  Einer 
Rbederei  -  Gesellschaft  (Visuogis). 


Ihe  alte  Stadt  Dodona  in  Albanien. 

Im  J.  1862  erschien  in  Jannioa,  der  Hauptstadt  von 
Epinis,  eine  kleine  Schrift  in  Griechischer  Spracho  über 
Dodona.  Ihr  Verfasser,  P.  Arabantinos,  der  bereit«  im 
Jahre  1856  eine  auf  guten  Studien  nnd  zum  Theil  auf 
Selbstnnschauung  beruhende  ,,.\ QnrnyQurf in  t/,-  'HnHgov" 
in  zwei  Theilen  in  Athen  herausgegeben  hatte,  die  reich 
ist  an  historischen,  geographischen  und  statistischen  Auf- 
schlüssen über  das  eben  so  wichtige  als  eigentümliche 
Land  Albanien  (dos  alte  Epirus),  stellt  in  jener  Schrift  die 
vielen  sich  widersprechenden  Zeugnisse  der  Alten  und 
Neueren  über  Dodona  gewissenhaft  zusammen  und  unter- 
wirft sie  dann  einer  kritischen  Prüfung.  Zugleich  unter- 
läaat  er  nicht,  auch  seine  eigene  Ansicht  über  Dodona  und 
dessen  eigentliche  Lage  auszusprechen  und  zu  begründen. 
Er  versetzt,  auf  (»rund  der  an  Ort  nnd  Stelle  selbst  ge- 
machten Forschungen  und  Untersuchungen ,  die  alte  Stadt 
Dodona  auf  den  jetzigen  Berg  Kastritza  im  Süden  des 
See's  von  Jannina  und  1 J  Stunden  östlich  von  letzterer 
Stadt  und  den  Tempel  von  Dodona  setzt  er  in  die  Nähe 
des  jetzigen  Klosters  der  heil.  Paraskevi  <j7-;  äyt'uf  Ilupa- 
oxtvffi  tov  Tlutigov),  dagegen  das  eigentliche  Orakel  ober- 
halb desselben.  Zugleich  behandelt  der  Verfasser  einige 
damit  in  Verbindung  stchendo  Fragen  über  die  StXkoi  und 
den  alten  Td/inooc  und  ist  schliesslich  der  Meinung,  dass 
Nachgrabungen  wohl  Inschriften  und  ähnliche  Denkmäler 
des  Altorthums  zu  Tage  fördern  würden,  die  vielleicht  ge- 
eignet wären,  seine  Ansicht  in  ein  besseres  Licht  zu  setzen 
und  zu  bestätigen.  Auf  diesem  Wege  könnte  die  in  vielen 
Beziehungen  wichtige  Frage  wohl  am  sichersten  entschieden 
werden.  K. 


Beslodelung  der  Kalmücken -Steppe  im  Gouvernement 
Astrachan. 

In  der  St.  Petersburger  Börsen  -  Zettung  vom  5.  Fe- 
bruar 1863  und  anderen  Russischen  Blättern  lesen  wir 
Folgendes : 

„Nach  Allerhöchstem  Befehl  ist  die  Besiedelung  der 
Kalmücken  -  Steppe  in  Meiereien  (Chutor)  von  je  15  bis 
20  Höfen  durch  Reichsbauern  aus  den  inneren  Gouverne- 
ments wie   auch   aus   dem  Astrochan'schcn  Gebiete  ent- 
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schieden  worden,  und  zwar  erstreckt  sie  sich  zunächst  auf 
1 5  bestimmte  Punkte  in  dem  Sommernomaden  •  Aufenthalt 
der  Kalmücken  •  Stamme  vou  der  Stadt  Astrachan  bis  an 
die  Grenze  des  Gebiets  der  Donischen  Kosaken.  Jeder 
männliche  Ansiedler  erhält  auf  der  Strecke  von  Astrachan 
bis  «um  See  Jasohkul  60  Desjaünen  (i.  4  Preuss.  Morgen) 
zu  Viehzucht  geeigneten  Landes,  diejenigen  aber,  welche 
sich  in  Ueiereien  auf  den  übrigen  Punkten ,  d.  h.  vom 
See  Jaschkul  bis  zum  Dorfe  Krestowoi  (auf  dem  Kara- 
wanenwege von  Zaritzin  über  Sarcpta  nach  Stawropol),  nie- 
derlassen, erhalten  nur  30  Desjatinen,  gleichwie  die  Bauern 
auf.dem  ganzen  Karawanen wege.  Die  Ansiedler  zwischen 
Astrachan  und  dem  See  Jaschkul  werden  zur  Jandikow"- 
schen,  die  übrigen  zur  Krestow'schen  Gemeinde  gezählt." 

Das  Vorstehende  beweist,  dass  man  auch  an  mass- 
gebender Stelle  in  St.  Petersburg  mehr  Gewicht  auf  die 
Berichte  des  Staatsraths  Bergsträsser  als  auf  die  , .Resultate" 
der  KostenkofF schon  Ezpedition  legt,  oder  sollto  Herr  Ko- 
stenkoff  selbst,  welcher  ja  die  Kalmücken-Steppe  zu  jeder 
Ansiedelung  durchaus  untauglich  erklärte,  jetzt,  wo  er  Ober- 
vormund der  Kalmückon-Horden  ist,  zu  so  ganz  entgegen- 
gesetzter Ansicht  gekommen  sein-  Jedenfalls  kontrastirt 
es  seltsam  mit  seinen  früheren  Behauptungen,  dass  gerado 
die  Hochsteppe,  welche  doch  den  meisten  salzhaltigen  Boden 
und  den  geringsten  Wassergehalt  haben  muss ,  zuerst  be- 
siedelt und  unter  seiner  Leitung  die  erste  Meierei  in  der 
Nähe  der  drei  Salzseen  Muehur-Bai-Kuzuk,  welche  vorzüg- 
liches 8alz  enthalten  (s.  „Geogr.  Mitth."  1858,  8.  106),  an- 
gelegt wird  '). 


Der  Krater  des  Vulkans  Bi  omo 

im  Tengger- Gebirg»,  Ost-Jiri.  bestiegen  im  September  1858  Ton 
Emä  StüAr  in  Zürich. 

In  seinem  grossen  Werke  über  Java  giebt  Junghuhn 
dort,  wo  er  das  Tengger  -  Gebirge  so  eingehend  behandelt 
(Bd.  II,  8.  395  ff.),  bei  Beschreibung  des  heute  noch  thätigen 
Vulkans  Bromo  eine  Aufzählung  der  neuen  Ausbrüche  bis 
zum  Jahre  1848  und  beschreibt  die  verschiedenen  Verän- 
derungen in  seinem  Krater  bis  zu  dieser  Zeit  1848  war 
der  Bromo  ganz  ruhig  geworden,  indem  er  nicht  einmal 
mehr  Rauchwolken  entsendete,  und  erst  im  März  1858 
fand  ein  neuer  Ausbruch  Statt.  Ein  furchtbares  unter- 
irdisches Brüllen,  auf  8  bis  10  Palen  {Englische  Meilen) 
Abstand  deutlich  wahrnehmbar,  leitete  am  4.  März  den 
Ausbruch  ein;  am  dritten  Tage  stiegen  dicht  geballte  Rauch- 
säulen auf,  einzelne  Steine  mit  sich  reissend,  welche  Rauch- 
säulen am  vierten  Tage  plötzlich  verschwanden,  wo  dann 
nus  dem  Krater  eine  grosse  Masse  bimssteinartiger  Lava 
mit  solcher  Vehemenz  ausgeworfen  wurde,  dass  einzelne 
Steine  1  Pal  weit  flogen  und  die  Asche  bis  über  10  Polo 
weit.  Einige  Monate  nach  diesem  Ausbruche,  am  20.  Sep- 
tember 1858,  besuchte  ich  den  Bromo  und  es  soll  im 
Folgenden  ganz  in  Kürze  angegeben  werden,  wie  ich  den 
Krater  fand;  im  Oktober  1858  fand  ein  weiterer  Ausbruch 
Statt. 


')  Eine  weitere  Oinugthnung  ixt  Herrn  BergetrSuer  dutloreb  Re- 
worden, da»  f»«t  su  gleich«  Zeit  mit  der  obigen  EntMbeidung  Uber 
die  Itetiedelung  der  Kalmücken-Steppe  »eine  Erhebung  lum  Wirklichen 
Stastirath  erfolgt». 


I  Bekanntlich  umschliesst  das  Tenggcr-Gebirge  einen  Un- 
geheuern, alten  Kraterboden ,  die  Dasaro  der  den  Sandsee, 
eine  ringsum  von  1500  bis  2000  Fuss  hohen  schroffen  Berg- 
wanden, den  alten  kolossalen  Kratermauern,  umgebene,  über 
1  Deutsche  Meile  im  Durchmesser  haltende,  fast  vegeta- 
tionslos« vulkanische  Sandwüste.  Die  Ringmauer  der  Berge 
ist  nur  an  Einer  Stelle  spaltenartig  durchbrochen  und  auch 
diese  Spalte  mit  einem  niederen  Querdamme  geschlossen. 
Mitten  aus  dieser  Sandwüste  erheben  sich  die  Eruptions- 
kegel der  erloschenen  Krater  Widodarin  und  Segoroweddi 
so  wie  der  niedrigere  jetzt  noch  thätige  Bromo  und  etwas 
seitwärts  davon  der  isolirte,  ebenfalls  erloschene  Kegel  des 
Batok.  Unvergesslich  wird  jedem  Beschauer  das  dort  sich 
bietende  Landschaftsbild  bleiben,  wo  auf  dem  düsteren, 
öden,  rings  von  hohen  Wänden  umsohlossenen  weiten  Sand- 
see die  unheimlichste  Stille  lagert  und  die  tiefe  Ruhe  nur 
durch  das  Aufsteigen  der  Rauchsäulen  des  Bromo  unterbro- 
chen wird.  Nur  dunkelen  Farben,  braun  oder  tief  schwarz, 
begegnet  das  Auge  auf  dem  Sandsoe  und  dem  aller  Vege- 
tation baren  Bromo,  wie  auch  die  dunkelen  schroffen  Ring- 
mauern nur  spärlich  mit  Gebüschen  und  Casuarinen  be- 
wachsen Bind.  Damit  kontrastirt  wunderbar  das  Grün  der 
erloschenen  Berge  Widodarin,  Segoroweddi  und  Batok,  die, 
zum  grössten  Theil  mit  Gebüschen  und  selbst  hohen  Ca- 
suarinen bewachsen,  aus  der  öden  Wüste  aufsteigen,  theil- 
weise  aber  auch  noch  ganz  kahle  Sandflächen  entsenden. 

Den  Bromo  selbst  fand  ich  bei  meinem  Besuche  zum 
Theil  mit  einer  röthlich-braunen,  etwas  festen  Aschenrinde 
bedeckt,  welche  rothbraune  Farbe  jedoch  den  Totaleindruck 
nicht  beeinträchtigen  konnte,  indem  der  Berg  von  Weitem 
gesehen  völlig  schwarzbraun  erschien ,  wie  er  denn  auch 
meist  von  schwarzem  Sande  bedeckt  war,  wohl  dem  Rei- 
bungsprodukte der  aus  dem  Krater  aufwirbelnden  bims- 
steinartigen  Lavamaescn.  Solohe  mehr  oder  weniger 
poröse  Lavabrocken  und  Bomben,  oft  von  ziemlicher 
Grösse,  lagen  überall  umher,  ebenfalls  schwarz  von  Farbe, 
selten  grau  oder  röthlich,  häufig  weisse  Feldspathkürner 
oder  selbst  solche  Krvstallo  einschliessend.  Der  etwa 
600  Fuss  über  dem  Sandsee  befindliche,  fast  kreisförmige, 
zackige  und  sehr  scharfkantige  Kraterrand  fiel  mit  50,  60, 
ja  selbst  mehr  Graden  nach  innen  steil  ab  bis  zu  dem  an 
500  Fuss  tiefer  liegenden  Kraterboden.  Dort,  in  der  Mitte 
des  Kraterbodens,  befand  sich  eine  etwas  über  200  Schritt 
im  Durchmesser  haltende,  fast  kreisrunde  Ebene,  aus  Sand 
und  Lapilli  bestehend,  aus  der  keino  Dämpfe  aufstiegen, 
an  deren  Peripherie  aber  aus  einzelnen  Spalten  solche 
empordrangeu,  und  es  war  dort  Alles  von  Schwefelbeschlag 
gelb  gefärbt.  Dicht  unter  meinen  Füssen ,  hart  am  Rande, 
war  auf  dem  Kraterboden  an  seiner  Nordseite  eine  wohl 
20  Fuss  im  Geviert  haltende  Öffnung  zu  bemerken ,  aus 
der  mit  grosser  Vehemenz  Rauch  und  Dampf  hervor- 
quollen ;  der  Hauptschlot  befand  sich  jedoch  an  der  Ostseite, 
wo  eine  mächtige  Rauch-  und  Dampfsäule  ununterbrochen 
mit  Zischen  emporwirbelte  und  wo  man,  wenn  zeitweise 
der  Wind  die  Dämpfe  zur  Seite  trieb,  in  einen  wühl  über 
60  Fuss  im  Durchmesser  haltenden  unergründlichen  Schlund 
hineinsah.  Feuererscheinungen  habe  ich  nicht  bemerkt 
und  es  waren  die  dichten  Rauch-  und  Dampf  wölken,  die 
mich  oft  ganz  einhüllten,  wenig  beschwerlich  und  schienen 
mir  meist  nur  aus  Wosserdämpfen  zu  bestehen,  wie  denn 
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•och  der  Geruch  von  schwefliger  Säure  relativ  ganz  un- 
bedeutend war.  Zum  Kraterboden  selbst  hinabzukommen, 
war  unmöglich,  doch  konnte  man  bei  den  nicht  allzu  gros- 
sen Entfernungen  von  oben  Allea  recht  deutlich  beobachten; 
tigern  hü  ml  ich  erschien  mir,  dass  auf  der  kleinen  Ebene  in 
Mitte  des  Kraterbodens,  an  deren  Peripherie  die  Dampfe 
aufstiegen,  sich  von  Sand  und  Lapilli  ein  kleiner  Auswurfs- 
kegel xu  bilden  begonnen  hatte,  damula  schon  6  bis  8  Fuss 


Nachrichten  über  Baron  von  der  Decken'»  dritte  Reise 
in  Ost-  Afrika. 

Auf  seiner  zweiten  Reise  von  der  Zanzibar-  Küste  aus 
in»  Innere  (s.  „Geogr.  Mitth."  1863,  SS.  99 — 102)  ist  es 
dem  Baron  v.  d.  Decken  und  seinem  Begleiter,  Dr.  Kenten, 
zwar  gelungen,  den  Kilimandscharo  abermals  zu  erreichen, 
doch  war  ihm  ein  weitere«  Vordringen  unmöglich.  Er 
ging  von  Wanga  an  der  Küste  in  14  Tagen  zum  See  Jipe, 
vervollständigte  seine  Aufnahme  desselben,  bestieg  die  etwas 
über  5000  Fuss  hohen  Ugono- Berge,  wandte  sich  dann 
nach  den  Aruscha- Bergen  und  wollte  von  da  in  dos  M.i-ti- 
Land  eindringen,  wurde  aber  von  den  Wa-Masai  daran 
verhindert.  Er  ging  nun  nach  den  Djagga-Bergen,  besuchte 
Uru  und  Mossi,  zwei  kleine  Königreiche,  und  erstieg  von 
letzterem  aus  den  Kilimandscharo  bis  zn  einer  Höhe  von 
13.000  Fuss.  „Ich  wäre"  —  schreibt  er  an  Dr.  H.  Barth  ')  — 
„noch  höher  gekommen,  wenn  meine  Begleitung  nicht  durch 
die  zu  dünne  Luft  gehindert  worden  wäre,  sich  auch  nur 
in  der  langsamsten  Weise  fortzubewegen.  Nachts  schneite 
es  tüchtig  und  am  anderen  Morgen  sahen  wir  den  Schnee 
zur  Rochton  und  Linken  unterhalb  unseres  Standpunktes 
liegen.  Somit  wird  die  Schneenatur  dieses  Berges  jetzt 
wohl  nicht  einmal  mehr  von  dem  obstinaten  Geographen 
Cooley  in  Zweifel  gezogen  werden."  *)  Über  den  See  Jipe, 
die  Bura-  und  Endara- Berge  kehrte  er  am  26.  Dezember 
nach  Mombas  uud  am  31.  Dezember  nach  Zanzibar  zurück. 
Er  machte  seitdem  auf  einem  Englischen  Kriegsschiff  eine 
Seereise  nach  verschiedenen  Funkten  der  Ostküste,  Ibo, 
Kap  Delgado,  Lamu,  und  begab  sich  dann  nach  der  Insel 
Reunion,  um  von  da  aus  Madagaskar  zu  besuchen.  Sein 
Begleiter,  Dr.  Kersten,  der  von  seinem  Chef  als  guter  Ar- 
beiter im  Observiren  u.  s.  w.  gerühmt  wird,  schrieb  von 
Reunion  aus  im  Juni  d.  J.  über  diesen  und  die  weiteren 
Pläne  des  Barons  an  Prof.  Dr.  Erman  in  Berlin: 

„Nachdem  ich  die  Zeit  von  Januar  bis  Anfang  April 
mit  Rechnen  und  Kranksein  verbracht  hatte  (ich  bin  aber 
wieder  eben  so  gesund  als  vorher) ,  entschlosa  sich  Herr 
Baron,  um  die  Zeit  auszufüllen,  bis  er  seinen  kleinen 
Dampfer  bekommt  (bis  Ende  des  Jahres),  eine  Tour  nach 
Madagaskar  zu  machen.  Wir  reisten  am  10.  April  mit 
einem  kleinen  Postdampfer  von  Zanzibar  nach  den  Sey- 
chellen, wo  wir  drei  Wochen  lang  auf  den  grossen  Post- 


<)  „ZtitKhrift  fUr  AUgem.  Erdkunde",  Mai  1863,  SS.  318—351. 

')  Im  Gsgentheil,  Herr  Cooley  aeigt  Doch  weit  mehr  Ausdauer  im 
Festhalten  an  seiner  vorgefaßten  Meinung  als  Baron  r.  der  Decken  im 
Widerlegen  derselhrn;  im  Athenäum  Tom  IS.  Juli  1863  bringt  er  wie- 
der »inen  langen  Artikel  ,  worin  er  die  Arbeiten  de»  Barons  »of  das 

an  Tcrtheidigen  sucht. 

P.urmann'a  Oeogr.  Mittosilungea.  1863,  Heft  VIII. 


dampfer  der  Peninsutar  and  Oriental  Stoam  Navigation 
Company  warteten,  der  uns  dann  Ende  Mai  nach  St.-Denis 
brachte.  Dem  Herrn  Baron  blieb  auch  hier  sein  Unglück 
treu :  die  erste  Nachricht ,  die  wir  über  Madagaskar  em- 
pfingen, war  die  von  der  Erdrosselung  des  Königs  und 
dem  Umsturz  des  bisherigen  Regiment».  Ob  unter  solchen 
Umständen  noch  die  beabsichtigte  Reise  Statt  finden  kann, 
werden  wir  bei  der  Rückkunft  des  sofort  nach  Madagaskar 
geschickten  Kriegsschiffes  (in  etwa  5  Wochen)  erfahren. 
Lauten  die  Nachrichten  ungünstig,  so  wird  Herr  Baron 
sofort  nach  Europa  reisen,  um  den  Bau  seines  Schiffes 
und  das  Engagement  der  Bemannung  zu  betreiben.  Res 
crescunt,  wie  Sie  sehen !  Herr  Baron  hatte  der  Preussischen 
Regierung  100.000  Thlr.  anbieten  lassen,  wenn  sie  ihm 
ein  kleines  Kriegsschiff  bauen  und  zur  Disposition  stellen 
wollte,  das  nach  Beendigung  der  Expedition  der  Preussi- 
schen, eventuell  Deutschen  Flotte  gehören  sollte.  Man  achlug 
es  aus.  Nun  wird  er  sich  die  Kriegsdagge  auf  das  Schiff, 
das  jetzt  gebaut  wird,  von  England  geben  lassen  müssen. 
Ich  hoffe  zu  Gott,  dass  wir  mit  unseren  so  grossen  Mitteln 
auch  Grosses  erreichen;  möge  mein  verchrungswürdiger  Chef 
endlich  den  verdienten  Lohn  finden  für  seine  unwandel- 
bare Ausdauer  bei  allen  Widerwärtigkeiten,  die  bis  jetzt 
nicht  nachließen.  Die  Absicht  ist,  nächstes  Jahr  in  den 
Dana-  und  Jub-Fluss  einzudringen.  Der  Dampfer  wird 
18  Zoll  tief  gehen.  Ks  werden  in  der  Nähe  einige  Kohlen- 
Stationen  angelegt.  Auf  diese  Art  so  weit  als  möglich 
eindringend  werden  wir  leichter  dio  Kenia-Schneeberge  und 
die  Vulkane  jener  Gegend  erreichen  können.  Herr  Baron 
ist  der  Ansicht,  dass  es  mehr  Nutzen  bringt,  die  völlig 
unbekannten  Küstenstriche  aufzuschliessen ,  als  eine  Reise 
in  das  Innere  zu  machen,  deren  Hauptzweck  nur  ist,  mög- 
lichst weit  gekommen  zu  sein." 


Vegetation  des  Fetsengebirgea. 

Die  „Botanische  Ztg."  enthält  nach  C.  C.  Farry's  phy- 
siographischem  Abriss  (im  „American  Journal")  über  den 
Theil  des  Felsongebirgos  an  den  Wassenjuellen  des  South 
Clear  Creek  und  östlich  des  Middle  Park  folgenden  Aufsatz : 

Mit  Ausnahme  weniger  vereinzelter  Gipfel  und  hoher 
Bergrücken,  die  in  Verbindung  mit  den  Apalachischen  Ge- 
birgen stehen,  welche  nirgends  eine  Höhe  von  7000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  erreichen ,  ist  die  wahre  alpine 
Vegetation  des  Nord-Amerikanischen  Kontinents  auf  dio 
entfernte  Gegend  der  Felsengebirge  beschränkt  Hier  allein 
innerhalb  der  temperirten  Breiten  treffen  wir  Bergzüge, 
auf  denen  die  Sommersonne  von  schneeigen  Einöden  wio- 
derstrahlt  und  in  denen  Gipfel  vorkommen,  die  eine  Er- 
hebung über  12.000  Fuss  haben. 

Unsere  bisherige  Kenntniss  von  den  allgemeinen  äus- 
scrlichen  Erscheinungen  und  der  besonderen  Vegetation 
dieses  alpinen  Bezirks  haben  wir  aus  den  Untersuchungen 
verschiedener  Fundier  hergeleitet,  welche  eiligst  über  diese 
bisher  unwirthbare  Region  gereist  sind,  die  hervorragend- 
eten Merkmale  von  den  Schauplätzen  längs  der  gewöhn- 
lichen Reisewege  verzeichneten,,  Länge  und  Breite  von 
verschiedenen  bestimmten  Orten  ermittelten,  die  Richtung 
der  Wasserläufe  aufnahmen,  die  am  meisten  hervortreten- 
den Bergketten  abzeichneten  und  selten  (wie  es  von  Ja- 
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mes,  Douglas,  Drummond,  Nuttall  und  Fremont  geschehen  , 
i«t)  Sammlungen  von  Pflanzen  machten.  Aua  allen  diesen 
verschiedenen  Quellen,  die  sich  durch  unser  Jahrhundert 
hindurch  erstrecken,  haben  wir  eine  beträchtliche,  aber 
gleichwohl  unvollständige  Kenntnis»  des  eigentümlichen,  I 
Charakters  unsere«  Amerikanischen  Schweiler-Landes.  In 
den  letztvergangenen  Jahren  hat  jedoch  die  Entdeckung 
von  Goldlagern  in  diesem  Tbeilo  der  Bergkette  eine 
abenteuernde  und  unternehmende  Bevölkerung  hierher  ge- 
sogen, die  mit  wunderbarer  Schnelligkeit  deren  malerische 
Thäler  besetzte  und  in  die  wilde  Einsamkeit  manche  Künste 
und  Annehmlichkeiten  des  civilisirten  Lebens  brachte.  Diese 
verschiedenen  gesellschaftlichen  Bewegungen  haben  Erleich- 
terungen für  die  Fortsetzung  der  naturhistorischen  Unter- 
suchungen herbeigeführt,  welche  die  früheren  ersten  Er- 
forscher dieser  Gegend  nicht  haben  konnten. 

Der  Schreiber  dieses  Aufsatzes  wurde,  um  diese  günstige 
Gelegenheit  zu  benutzen,  bewogen,  eine  Reise  in  jene  Ge- 
gend während  des  letzten  Juhrcs  1861  zu  machen,  mit 
dem  besonderen  Zwecke,  die  alpine  Vegetation  zu  studiren 
und  Sammlungen  von  Pflanzen  zu  machen.  In  dieser  Ab- 
sicht ward  ein  Aufenthaltsort  nahe  dem  Kusse  des  thei- 
lenden  Gebirgsrückens  gewählt,  an  den  Wasserquellen  des 
South  Clenr  Creek.  Von  diesem  Funkte  aus  ward  ea  mög- 
lich, in  einer  gewöhnlichen  Tagereise  einen  ausgedehnten 
Kaum  der  alpinen  Lage  zu  untersuchen.  Hier  zwischen 
den  tannenbewaldeten  Abhängen  an  beiden  Seiten  der 
Schneekette  an  ihren  alpinischen  Bächen  gehend,  über  ihre 
abstürzenden  Felsen  kletternd ,  durch  schneeige  Strecken 
watend ,  die  unregelmäßigen  Kämme  und  die  höheren  al- 
pinen Gipfel  ersteigend,  ward  der  grösste  Theil  der  Som- 
mermonate von  1861  verbracht  In  dem  folgenden  kurzen 
Abrisse  und  in  der  begleitenden  PflanzenUsto  sind  die  wis- 
senschaftlichen Ergebnisse  der  hier  gemachten  Untersuchun- 
gen niedergelegt 

Der  erste  Eindruck,  welchen  der  Reisende  bei  der  An- 
näherung von  dem  breiten  welligen  Abhang  der  grossen 
Ebenen  an  die  Bergmauer  erhält,  ist  der  von  der  Unregel- 
mäßigkeit der  Umrisse  und  von  dem  scheinbaren  Mangel 
irgend  eines  Systems  in  der  Gruppirung  und  Anordnung 
der  verschiedenen  Bergketten,  welche  diese  Masse  von  Ge- 
birgen zusammensetzen.  Einige  der  höheren  Gipfel  er- 
heben ihre  schneeigen  Spitzen  in  beträchtlicher  Entfernung 
von  dem  theilendon  Kamme  und  begegnen  uns  als  un re- 
gelmässige Punkte  längs  des  östlichen  Abhangs.  Zahl- 
reiche quer  gehende  Ketten  unterbrechen  den  allgemeinen 
Parallelismus  der  Hauptketten  und  das  wirklich  Theilende 
wird  meist  durch  die  Ansicht  von  erhabenen  projicirenden 
Spitzen  verdunkelt.  Die  Ströme  steigen  mit  ihrem  un- 
gestümen Wasserlauf  schäumend  längs  ihrer  felsigen  Ka- 
näle im  Zickzack  herab  und  nehmen  ihron  Weg  durch  da- 
zwischen kommende  Ketten,  durch  tief  abstürzige  Schlünde. 
Erreicht  man  den  höher  gelegenen  Bergbezirk,  so  werden  die 
Thäler  offener  und  breiten  sich  oft  in  ovale  Bassins  aus, 
welchen  der  Name  der  Barron  (bars)  von  den  Bergmännern 
gegeben  ist.  Nach  den  Quellwassern  der  verschiedenen 
Ströme  sind  diese  bassinartigen  Theilc  der  Hauptthälcr  mit 
zerstreuten  Haufen  von  Tannen  besetzt,  umgehen  durch 
schroffe  Kamme,  gewöhnlich  bekleidet  mit  dicht  gewachse- 
nen Tannen  oder  gelegentlich  glatte  graaigo  Abhänge  dar- 


bietend; sie  sind  als  Parks  bekannt-  Sie  sind  im  Kleinen 
die  Repräsentanten  der  grösseren  offenen  Strecken  der  Ge- 
genden, welche  an  den  Quellgewässern  des  Platte  und 
Grand.  River  «ich  finden  und  den  Nord-,  Süd-  und  Mittel- 
park bilden. 

Wenn  man  sieh  der  tliPtlendcn  Kette  nähert,  indem 
man  einem  der  Hauptströme,  welche  durch  die  Bergkeii« 
dringen,  aufwärts  folgt,  so  geben  die  offenen  Parks  kleinen 
Thälcrn  Raum,  gewöhnlich  dicht  beholzt  mit  Kiefern  und 
Tannen.  Die  Wasserläufe  erzwingen  ihren  Weg  durch, 
kleine  felsige  Canons  oder,  verdämmt  durch  Biberbauten,, 
breiten  sie  sich  in  Sümpfe  aus,  welche  durch  ein  verwi- 
ckeltes Weiden-  und  Ellergebüsch  besetzt  sind.  Die  klei- 
nen Zuflüsse,  welche  die  Wasser,  die  vom  Alpen-Schnee 
abträufeln,  sammeln,  verändern  sich  mit  dem  täglichen 
Wechsel  der  Temperatur,  wachsen  an  Menge,  wenn  die 
Sonne  emporsteigt,  um  die  eisigen  Bande  eines  verlängerten 
Winters  zu  lösen,  und  vermindern  sich  wiederum ,  wenn 
die  klare  Nacht  das  Herrachen  einea  ateten  Frostes  siche- 
rer macht.  Diese  alpinen  Bäche  bilden  eine  der  anzie- 
hendsten Erscheinungen  der  Felsengebirgabilder  und  läng» 
ihrer  Ufer  wachsen  einige  der  hübschesten  Pflanzen  dieser 
Gegend.  Ihr  Lauf  ist  der  eines  beständigen  Giessbaches, 
indem  sie  in  ihrem  schnellen  Herabstürzen  eine  beständige 
Lage  von  Schaum  darbieten,  welcher  mit  dem  Schnee,  aus 
dem  sie  entstanden  sind,  in  Weisse  wetteifert.  Ihre  Was- 
ser von  krystallener  Reinheit  und  köstlicher  Kühlung  glän- 
zen in  dem  tiefen  Schatten  überhängender  Fichten  und 
benetzen  mit  ihrem  Schaum  solche  auserlesene  Pflanzen, 
wie  Mertensia  Sibirien,  Cardamine  cordifolia,  Saxifraga  ae- 
stivalis  und  cino  sehr  zierliche  und  ansehnliche  Primula, 
der  nivalis  nahe  stehend. 

Ersteigt  man  die  steilen  Rücken,  welche  ihren  Lauf 
begrenzen,  um  ihre  alpinen  Quellen  zu  erreichen,  so  ist 
die  Aussicht  auf  die  umliegende  Gegend  vollständig  ge- 
schlossen durch  den  dichten  Wuchs  der  Pinus-Arten,  wel- 
che an  den  höheren  Zinnen  und  den  abstürzigen  Abda- 
chungen Piuus  conturta  cinschliessen  mit  ihrem  schlanken, 
allmählich  sich  verdünnenden  Stamm  und  steifer  karger 
Benadelung,  während  an  mehr  wagerechten  Stellen  oder 
niadrigen  Bassins,  welche  subalpine  Sümpfe  bilden,  Abiea 
alba  und  Abiea  balsamca  ihre  abnehmenden  Kegelspitzen 
erheben.  Der  gewöhnliche  Untergrund  in  diesen  Kiefer- 
wäldern ist  zusammengesetzt  aus  Vaccinium  Myrtillua,  She- 
pherdia  argentea,  Berberis  Aquifolium,  Pachystigma  Myrsi- 
nites  u.  a. 

An  feuchten  quelligen  Orten  und  längs  der  Ränder 
von  Sümpfen  findet  man  Gaulthcria  Mvrainitca,  Pedicularis 
surrecta,  Senecio  triangularis,  Mitella  pentandra,  Habenaria 
dilatata,  Pyrola  rotundifolia  v.  uliginosa.  Als  eine  Selten- 
heit an  zerstreuten  Stollen  begegnen  wir  der  lieblichen 
Calypso  borealis.  Bei  der  Annäherung  an  die  Grenzen 
des  Baumwuchsea,  zuerst  angezeigt  durch  das  verkürzte 
Erscheinen  der  gemeinen  Pinus- Varietäten  so  wie  durch 
dos  häufigere  Vorkommen  der  alpinen  Art  P.  flexilis,  kom- 
men wir  endlich  etwas  plötzlich  auf  offene  Strecken,  wel- 
che durch  ihre  eigentümliche  Vegetation  und  allgemeine» 
Anaehen  sich  als  wahrhaft  alpinische  charaktcrisiren.  Ei- 
nige wenige  Bäume  stehen  zerstreut  in  verschiedener  Ent- 
fernung auf  den  abstürzigen  felsigen  Abhängen,  aber  in 
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diesen  Lagen  zeigen  sie  vollständig  die  Strenge  ihres  freien 
Standorts  durch  missgebildete  und  niedergebeugte,  oft  ganz 
niedergestreckte  Stämme,  welche  durch  die  gleichartige  Bie- 
gung ihrer  oberen  Zweige  die  Richtung  der  vorherrschen- 
den ungestümen  Winde  und  das  Gewicht  des  winterlichen 
Bchnee's  zeigen.  Diese  arktischen  Formen  sind  beinahe 
ausschliesslich  auf  eine  bisher  noch  nicht  beschriebene 
Finua-Art  beschränkt,  P.  aristata  Engelm. ,  welche  zu  der- 
selben Gruppe  wie  P.  flexilis  James,  gehört. 

Weiter  zeigt  sich  eine  Folge  von  alpinischen  Lagen 
mit  ausgedehnten  Schneeflecken,  die  anregelmässig  über 
die  Bergabbänge  zerstreut  sind  and  die  Anhäufung  von 
Sehneewehen  anzeigen;  sie  sind  häufiger  und  bleibender 
in  den  Schluchten  nahe  den  hohen  Erhebungen.  An  an- 
deren Punkten  ist  eine  rauhe  Böschung  von  über  die  Ober- 
fläche verstreuten  Felsen,  deren  einzelne  Blöcke,  von  jeder 
denkbaren  Grösse  und  locker  zusammengehäuft,  zahlreiche 
Spalten  bilden.  In  diesen  höhlenartigen  Schlupfwinkeln 
findet  das  Sibirische  Eichhorn  eine  passendo  Wohnung  und 
begrüsst  den  Reisenden  mit  seinem  wiederholten  Gebell,  — 
oft  der  einzige  thierische  Ton,  der  die  Einsamkeit  dieser 
alpinen  Wüsten  unterbricht  Durch  diese  losen,  von  der 
Hand  der  Natur  angehäuften  Massen  hört  man  oft  unter 
seinem  Fusse  das  Murmeln  unsichtbarer  Strümo,  die  durch 
diese  unterirdischen  Kanäle  die  hoch  gelegenen  Schnee- 
bänke mit  den  niedrigen  alpinen  Brüchen  verbinden.  Zwi- 
schen diesen  Felsenspalten  begegnen  wir  einigen  der  sel- 
tensten und  anziehendsten  Pflanzen  dieses  Bezirks,  wie 
Aquilegia  brevistyla,  Viola  biflora,  einer  Varietät  von  Ribea 
lacustre,  Senecio  Fremontii,  Oxyria  reniformis,  Polygonam 
Bistorta  u.  a. 

Andere  Theile  dieser  Bergabhänge  sind  mit  einer  Decke 
von  alpinen  Gräsern,  vermischt  mit  Cariccs  und  Bergklee- 
Arten  bedeckt,  welche  sämmtlich  durch  ihre  eigentümlich 
zähen,  verfilzten  nnd  eindringenden  Wurzeln  charakterisirt 
werden.  In  Verbindung  mit  ihnen  bietet  beinahe  jeder 
Quadrat- Yard  ein  botanisches  Fest  der  anziehendsten  und 
mannigfaltigsten  Erscheinungen.  Niedliche  kleine  Pflanzen- 
rasen mit  einem  der  Himmelsbläue  am  meisten  gleichen- 
den Blau  bilden  Flecke  auf  der  Oberflächo,  so  Polcmonium 
pulcherrimum,  Mertensia  alpina,  Myosotis  nana,  Torr.  (Eri- 
trichium  aretioides?).  An  zerstreuten  Stellen  glänzt  der 
lebhaft  gelbe  Discus  der  Actinella  grandiflora,  während 
die  Varietäten  der  alpinen  Phlox,  Primula  angustifolia, 
Trifolium  Parryi  u.  a.  w.  jegliche  Farbe  liefern,  um  den 
Blumenregenbogen  zu  vervollständigen.  Hier  entdecken 
wir  auch  bei  genauerer  Ansicht  solche  winzige  Pflänzchen, 
wie  Thalictrum  alpinum ,  Gentiana  prostrata  und  andere, 
beinahe  verborgen  in  der  verworrenen  Masse  der  verweb- 
ten Blätter.  An  niedrigen  feuchten  Plätzen  und  längs  der 
schwammigen  Ränder  der  Alpensoc'n  treffen  wir  beständig 
eine  alpine  Weide,  Caltha  leptoaepala  und  einen  weissen 
Trollins,  nahe  dem  americanus. 

Nach  der  Spitze  der  theilendcn  Oebirgsketto  finden  wir 
Pflanzen,  deren  Namen  das  kalte  Klima  anzeigen,  dem  sie 
angehören.  Hier  wächst  die  zierlich  blühendo  Claytonia, 
welche  ich  megnrrhiza  genannt  habe,  da  sie  ihre  tiefen 
Rübenwurzeln  in  dio  Spalten  der  Felsen  treibt,  deren  vor- 
springendo  Ecken  das  fleischige  Blattwerk  vor  den  rohen 
•Windstössen ,   welche  über  diese  kahlen  offenen  Stellen 


streichen,  schützen.  Ähnliche  Verhältnisse  liebend  finden 
wir  eine  alpine  Synthyris  mit  glänzendem  Blatt  nnd  nied- 
licher Ähre  von  blassblauen  Blumen. 

Auf  der  Höhe  des  Kammes,  welcher  hier  eine  ab- 
geflachte unregelmässige  Oberfläche  darbietet,  zusammen- 
gesetzt aus  verwitterten  Felsen,  eingebettet  in  die  kleinen 
Trümmer  ihrer  zerfallenen  Granitmassen,  finden  wir  Tri- 
folium nanum,  Stenotus  pygmaeus,  Papaver  nudicaule,  Saxi- 
fraga  serpyllifolia ,  Gentiana  frigida  und  andere,  —  lauter 
Anzeichen  eines  strengen  Klima's,  dessen  kurzer  Sommer  so 
zierlich  geschmückt  ist  durch  diese  arktischen  Pflanzen- 
formen. Unter  den  Seltenheiten  dleeer  Gegend  müssen 
wir  die  neulich  entdeckte  (oder  wieder  entdeckte)  Chiono- 
phila,  Pedicularis  sudetica  and  einige  andere  in  der  Alten 
Welt  wohl  bekannte  Pflanzen ,  welche  aber  jetzt  erst  der 
Nord- Amerikanischen  Flora  hinzugefügt  werden,  bemerken. 

Dieaa  ist  der  allgemeine  und  sehr  unvollkommene  Ab- 
riss  der  hervorragendsten  Züge  der  diesem  erhabenen  Be- 
zirke angehörenden  Vegetation,  als  deren  Beispiel  der  al- 
pine Kamm  der  Uuellwasser  des  Mad  Crock  genommen 
ward,  dem  ich  von  meinen  häufigen  Besuchen  unwillkür- 
lich den  Namen  Flora-Berg  gegeben  habe.  Bei  meinen 
einsamen  Wanderungen  über  diese  rauhen  Felsen  und  durch 
diese  Alpenwiescn,  indem  ich  während  der  Mittagszeit  in 
einem  sonnigen  Winkel  blieb,  durch  Einöden  von  Schnee 
und  Krystall-See'n,  umgeben  von  sommerlichem  Eise,  brachte 
ich  natürlicher  Weise  einige  der  am  meisten  hervorragen- 
den Bergspitzen  mit  entfernten  und  geehrten  Freunden  in 
Verbindung.  Zwei  Zwillingsspitzen,  die  immer,  wenn  eine 
hinreichende  Erhebung  erreicht  war,  sichtbar  waren,  be- 
legte ich  mit  den  Namen  von  Torrey  and  Gray ;  einer  mit 
ihnen  verbundenen  Spitze,  die  zwar  etwas  weniger  erhaben, 
aber  in  anderer  Rücksicht  eben  so  wegen  ihrer  besonderen 
Lage  und  alpinischcr  Kennzeichen  bemerkenswerth  war, 
gab  ich  den  Namen  „Berg  Engolmann".  So  dem  Beispiele 
des  früheren  unverzagten  Forschers  Douglas  folgend  habe 

Dienste  unserer  Trias  Nord-Amerikanischer  Botaniker  da- 
durch zu  feiern ,  dass  ich  ihre  geehrten  Namen  drei 
schnoebodeckton  Häuptern  in  den  Felsengebirgen  widmete. 
Mit  solchen  unschuldigen  wissenschaftlichen  Scherzen  er- 
heiterte ich  mich  in  den  einsamen  Stunden  meiner  Berg- 
Exkursionen,  oft  ermüdet,  aber  stets  mich  des  lebhaftesten 
Genusses  erfreuend,  den  ich  an  der  prächtigen  Scenerie 
und  an  den  reichen  botanischen  Schätzen  hatte,  welche 
längs  meiner  verschiedenartigen  Pfade  zerstreut  standen. 

Keino  Beschreibung  kann  den  grossartigen  Zügen  der 
Bilder  gerecht  werden,  welche  von  den  erhabenen  Punkten 
und  den  beherrschenden  Kämmen  dieser  breiten  Gebirgs- 
kette zu  Gesicht  kommen.  Während  nach  Osten  die  ver- 
hältnissmässig  ebene  Fläche  sich  gloich  einem  endlosen 
Meere  ausdehnt,  erheben  sich  in  jeder  anderen  Richtung 
erhabene  Gipfel  und  schnecumgürtete  Rücken  umsäumen 
tief  verborgene  Thäler.  Zum  ersten  Male  wird  hier  dunkel 
ein  Parallelisraus  der  Hanptrücken  bemerkbar,  deutlicher 
noch  bezeichnet  durch  das  Auftreten  kulminircnder  Punkte, 
welche  gebrochene  Linien  bilden,  die  sich  nordwestlich 
und  südöstlich  erstrecken,  als  durch  irgend  eine  Kontinui- 
tät der  Hauptrücken.  Die  Wasserscheide  selbst  ist  eine 
sehr  unrcgclmässige  Linie,  schwer  mit  dem  Auge,  selbst 
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von  den  höchsten  Funkten,  zu  ziehen.  Dies*  rührt  von 
einer  sehr  ausgeprägten  Eigentümlichkeit  der  Gebirgskette 
her,  welche  beständig  auf  der  östlichen  Abdachung  dos 
theilenden  Rückens  die  höher  kulminirenden  Punkte  be- 
sitzt, mit  welchen  sie  gewöhnlich  durch  niedrige  Grate 
verbunden  ist.  Von  diesen  darauf  stehenden  Gipfeln  kann 
man  die  anschaulichsten  Ansichten  erhalten  und  die  all- 
gemeine Topographie  des  Gebirges  am  besten  studiren.  Es 
mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  leichtesten  Pässe  über 
die  Schneekette  sich  da  befinden,  wo  der  theilende  Kücken 
sich  östlich  und  westlich  abwärts  neigt.  In  solchen  Lagen 
haben  die  Flüsse,  welche  von  dort  nach  Nord  und  Süd 
fliessen,  ihre  Quellen  an  den  niedrigsten  Stellen  der  Kette, 
gewöhnlich  nur  eine  kurze  Strecke  von  einander  entfernt. 

In  solch'  einer  Lage,  nahe  den  Quellwassern  des  South 
Clear  Creek,  findet  sich  die  Einsattelung,  welche  als  „Bcr- 
thoud's  Pass"  bekannt  ist,  von  einem  Ingenieur  dieses  Na- 
mens entdeckt,  als  er  eine  Untersuchung  anstellte  über 
die  Legung  eines  direkten  Weges  von  Denver  nach  dem 
Salzsee.  In  diesem  Passe  reicht  die  Erhebung  an  den 
höchsten  Punkten  nicht  über  die  Grenze  des  Buumwueh- 
aea,  indem  die  sich  trennenden  Gewässer  jeder  Seite  nur 
wenige  Fuss  von  einander  in  oinem  Tannenwäldchen  ent- 
springen. 

Fernere  Untersuchung  wird  nöthig  werden,  um  zu  se- 
hen ,  in  wie  weit  aufgehäufte  Wintcrschnoemassen  auf 
einem  durchgehend*  in  allen  Jahreszeiten  passirbaren  Wege 
Schwierigkeiten  herbeiführen  können.  Die  praktischen 
Schwierigkeiten  zwischen  den  steilen  Aufstiegen  des  ab- 
stürzigen Hauptabhanges  können  ohne  Zweifel  leicht  über- 
wunden werden  durch  Aufdämmungen  und  Zickzackwege. 
Ist  die  Haupthöhe  erst  einmal  gewonnen,  so  ist  die  wei- 
tere Fortsetzung  in  jedor  Kicbtung  leicht  durch  die  ge- 
bräuchlichen Hülfsmittel  bei  dem  Wegebau,  für  den  die 
geeigneten  Materialien,  Steino  und  Holz,  im  Überfluss  und 
von  vortrefflicher  Beschaffenheit  da  sind. 

Die  westliche  Aussicht  geht  nach  jener  unregelmässigen 
Abdachung  der  Gegend,  welche  den  Middle  Park  einschliesst 
mit  seinen  breiten  offenon  Räumen,  die  umschlossen  sind 
von  unterbrochenen  Bergketten.  Die  Berge  senden  in  dio 
unter  ihnen  liegende  Ebene  zahlreiche  Grate,  die  mit 
einem  prachtvollen  Wuchs  von  Tannen  (Abies  alba)  dicht 
beholzt  sind.  Zwischen  diesen  Rüeken  sammeln  tiefe, 
geschützte  Thäler  die  zumessenden  Gewässer,  welche  die 
Ursprünge  des  Grand  River  bilden.  Die  hervortretenden 
Burggipfel  dieser  Seite  erreichen  nicht  die  Höhe  derer  auf 
dem  östlichen  Abhänge,  aber  die  ganze  Überfläche  ist  im 
Allgemeinen  höber,  die  niedrigsten  Stellen,  welche  in  dem 
Bassin  des  „Middle  Park"  vorkommen,  liegen  bedeutend 
höher  als  die  entsprechenden  Punkte  auf  der  grossen  Fläche 
der  Ostseite;  daher  sind  die  Flüsse  weniger  reissend  und 
die  Vegetation  deutet  auf  ein  kälteres  und  feuchteres  Klima. 

Hier  geben  während  der  regnichten  Jahreszeit,  in  den 
Monaten  Juli  und  August,  die  verschiedenen  Lagen  der 
Oberfläche  Veranlassung  zu  veränderlichen  atmosphärischen 
Strömungen,  welche  sich  an  verschiedenen  Punkten  begeg- 
nend Gelegenheit  zu  sehr  schncllor  Entwickelung  von  Ne- 
beln und  wässerigen  Niederschlägen  bieten,  wie  diess  durch 
die  plötzlichen  Regenschauer  in  diesem  eigentümlichen 
Bezirk  charaktorisirt  wird.    Hier  dürfte  tatsächlich  mit 


dem  besten  Vortheil,  aber  nicht*  immer  unter  angenehmen 
Verhältnissen,  die  Bildung  von  Nebeln  in  der  unendlichen 
Verschiedenheit  -  ihrer  Entstehung ,  Dichtigkeit  und  vor- 
schreitender Entwickelung  studirt  werden.  Man  kann  sie 
zu  Zeiten  sich  allmählich  um  die  Spitzen  der  schneebe- 
deckten Gipfel  anhäufen  sehen,  dann  sich  über  den  Hori- 
zont verbreiten  und  bis  zum  Zenith  ausdehnen  und  einen 
regelmässigen,  beständigen  Regen  verursachen,  während  zu 
anderen  Zeiten  ein  plötzlicher  Windstoss  dio  Aufmerksam- 
keit auf  einen  schleunig  sich  bildenden  argen  Nebel  zieht, 
welcher  über  der  Oberfläche  auf  einem  wohl  begrenzten 
Wege  schwebend  Regen,  Hagel  oder  Schnee  auf  seinem 
Striche  verstreut. 

Die  regelmässigen  Nachmittagsschauer,  welche  auf  dem 
östlichen  Abhänge  vorkommen,  werden  sofort  erklärt,  wenn 
man  sie  auf  die  Verbindung  der  erhitzten,  mit  Feuchtigkeit 
beladenen  Luft,  die  von  den  grossen  Flächen  aufsteigt,  mit 
den  von  der  Schneekette  absteigenden  Strömungen  kalter 
Luft  in  Beziehung  setzt,  durch  welche  die  Feuchtigkeit 
auf  die  ersteren  niedergeschlagen  wird.  So  wie  das  Gleich- 
gewicht hergestellt  ist,  hört  der  Regen  auf  und  eine  mehr 
oder  weniger  klare  Luft  folgt  dann,  beinahe  unveränderlich 
darauf  klare  Nächte  und  helle  Morgen.  Diese  oft  mit 
merkwürdiger  Regelmässigkeit  einen  Tag  nach  dem  ande- 
ren folgende  Reihe  von  Phänomenen  hält  während  der  Mo- 
nate Juli  und  August  an  und  bildet  eine  regnichte  Jah- 
reszeit. 

Da  der  Hauptgcgenstand  seiner  Reise  'das  Sammeln 
von  Pflanzen  war,  so  beendet  der  Verfasser  hiermit  seine 
allgemeine  Schilderung  dor  Boden-  und  Klimaverhältnisse 
und  giebt  nun  die  vom  Prof.  Gray  und  Dr.  Ed  gelmann 
nach  seinen  Exemplaren  und  Noten  gefertigte  Liste  der 
gefundenen  Pflanzen,  unter  denen  einige  interessante  Neuig- 
keiten und  einige  in  der  Alten  Welt  wohl  bekannte  Alpen- 
Pflanzen  sind,  die  in  der  Amerikanischen  Flor  noch  nicht 
bemerkt  waren.  Der  Verfasser  sagt,  dass  er  bei  günstigen 
Vorhältnissen  diese  Beobachtungen  auf  einer  mehr  nach 
Süden  und  Westen  von  der  bisherigen  Gegend  gelegenen 

Spanische  Expedition  durch  Süd-  Amerika» 

Der  nationale  Aufschwung,  den  Spanien  in  letzterer 
Zeit  genommen,  erstreckt  sich  auch  auf  das  geographische 
Gebiet;  wie  dort  im  eigenen  Lande  alte  und  neue  Geogra- 
phie jetzt  eifrig  gepflegt  werden,  so  hat  man  auch  wieder 
begonnen,  wie  ehemals  wissenschaftliche  Expeditionen  ins 
Ausland  zu  schicken.  Eine  Spanische  Flottendivision  unter 
Admiral  Pinzon,  bestehend  aus  der  Schraubenfregatte  „Bc- 
solucion",  der  Schraubenkorvette  „Triunfo"  und  der  Dampf- 
goelette  „Covadunga" ,  ging  im  Herbst  1862  nach  Rio  de 
Janeiro  und  von  dort  um  Süd  •  Amerika  herum  nach  Val- 
paraiso. In  Rio  de  Janeiro  setzte  sie  eine  zahlreiche  wis- 
senschaftliehe Expedition  ans  Land,  die  unter  ihrem  Chef, 
Capit.  Patricio  Mario  Paz  y  Membiela,  mit  dem  Brasiliani- 
schen Postdampfer  nach  Su  Catharina  und  zu  Land  über 
Portalegre  und  Buenos  Ayres  nach  Valparaiso  gehen  sollte. 
Wie  nun  die  Zeitungen  zu  Anfang  Juli  1863  melden,  sind 
diese  Herren  glücklich  von  Buenos  Ayres  über  Mendoza 
und  San  Felipe  nach  Valparaiso  gelangt,  wo  sie  mit  den 
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Schiffen  zusammentreffen.  Die  hauptsächlichsten  Mitglieder 
der  Expedition  sind  ausser  dem  Chef  der  Zoolog  Marcos 
Gimenez  de  la  Espada,  Dr.  Manuel  Almagro,  Fernando 
und  Juan  Isern. 


Die 


von  Oondokoro. 


W.  Cox's  Expedition  über  die  Andes  von  Chile. 

Dr.  R.  A.  Philippi  in  Santiago  schreibt  uns:  —  „Vor 
einigen  Tagen  habe  ich  Herrn  W.  Cox  gesprochen.  Der- 
selbe bat  auf  Kosten  der  Regierung  eine  Expedition  nach 
Carmen  am  Atlantiseben  Ocean  machen  wollen ,  hat  auf 
demselben  Wege,  den  früher  Dr.  Fonk  genommen,  den 
Nahuelhuapi  -  See  erreicht ,  dort  ein  Boot  zurecht  zimmern 
lassen  und  ist  den  reissenden  Ausfiuss  des  See's ,  einen 
der  Quellarme  des  Rio  negro,  herabgeschifft.  Nachdem  er 
aber  eine  verhältnissmäasig  kurze  Strecke  zurückgelegt,  ist 
das  Boot  umgeschlagen  und  er  hat  mit  Noth  nebst  «einen 
Gefährten  das  Ufer  erreicht;  Lebensmittel ,  Instrumente, 
Gepäck  u.  s.  w.,  Alles  ging  verloren,  In  diesem  Zustand 
landen  ihn  bald  die  Patagonen,  und  da  er  sich  mit  diesen 
Outen  nicht  verständigen  konnte,  —  er  hatte  nicht  daran 
gedacht,  zur  Reise  durch  das  Land  der  Patagonen  Jemand 
mitzunehmen,  der  deren  Sprache  verstände  —  so  beschlos- 
sen sie,  Herrn  Cox  nebst  seinen  Gefährten  nicht  nach  Car- 
men, sondern  in  den  Himmel  zu  spediren.  Da  kam  glück- 
licher Weise  ein  mit  den  Patagonen  bekannter  und  mit 
ihnen  Handel  treibender  Valdivianer  dazu  und  rettete  sie 
zwar  nicht  vor  der  Plünderung  ihrer  Kleidungsstücke,  aber 
doch  vor  dem  Tode.  Cox  musste  mit  einem  Gefährten  halb 
nackt  nach  Valdivia  reisen  (über  den  Boquete  de  Ranco), 
um  dort  Lösegeld  in  Waaren  verschiedener  Art  herbeizu- 
schaffen ;  jetzt  will  er  seine  Reise  beschreiben  nnd  nimmt 
dazu  als  Muster  meine  Reise  nach  der  Wüste  Atacama. 
Die  Paar  Pflanzen  und  Insekten,  die  er  mitgebracht,  soll 
ich  ihm  bestimmen.  Er  wünscht  sich  dadurch  in  Europa 
namentlich  Mitglied  der  Londoner 
zu  werden.  Für  solche  Expe- 
ditionen und  solche  Bücher  scheint  die  Regierung  Geld  zu 


Captain  Speke,  der  Entdecker  der  Nil-Quellen,  hat  nun 
endlich  auch  die  Lage  von  Gondokoro  festgestellt  Die 
Position  dieses  Punktes  war  lange  Jahre  hindurch  eine 
Kardinal-Frage  in  der  Afrikanischen  Topographie,  als  End- 
punkt unserer  bisherigen  Kenntnis*  vom  Lanf  des  Weissen 
Flusses  hing  von  seiner  Lage  die  Zeichnung  dieses  Stro- 
mes sowohl  wie  aller  angrenzenden  Landschaften  ab.  Zwar 
hatte  schon  die  Ägyptische  Expedition  von  1840  einige 
Punkto  in  der  Nähe  des  damals  noch  nicht  existirenden 
Gondokoro  bestimmt,  und  zwar  annähernd  genau,  wie  es 
sich  nun  herausstellt,  aber  die  einzelnen  Mitglieder  der 
Expedition  stimmten  in  ihren  Angaben  nicht  überein  und 
nach  der  Russaufnahme  von  Knoblecher  im  Winter  1849 — 60 
kam  der  Nil  in  der  Gegend  von  Gondokoro  um  ungefähr 
3  Grad  westlicher  zu  liegen.  Dazu  kam,  dass  Mahlmann 
auf  seiner  Karte  zu  Werne's  Tagebuch  die  Umgegend  von 
Gondokoro  bedeutend  östlicher  und  südlicher  legte  als 
LYArnaud,  dass  unsere  eigene  Konstruktion  von  Werne's 
Tagebuch,  namentlich  auch  mit  Berücksichtigung  der  von 


Mahlmauu  unbeachtet  gelassenen  Rückfahrt,  eine  noch 
westlichere  Lage  ergab  als  die  Knoblccher'sche  und  dass  alle 
neueren  Karten,  wie  die  von  Brun-Rollet,  De  Bono,  Miani 
u.  s.  w.,  in  Bezug  auf  diesen  wichtigen  Punkt  bedeutend 
von  einander  ditferiren.  Man  war  daher  vollständig  rath- 
los, wie  der  obere  Lauf  des  Weissen  Nil  zu  zeichnen 
sei.  Dieser  peinlichen  Unsicherheit  ist  nun  durch  die 
Beobachtungen  Speku's ,  die  der  Astronom  Airy  für  sehr 
zuverlässig  erklärt,  ein  Ende  gemacht;  nach  ihm  liegt  Gon- 
dokoro, wie  er  uns  gütigst  mittheilt,  in  4°  54'  5"  N.  Br. 
und  31"  46'  30*  Ustl.  L.  v.  Greenwich. 

Wie  man  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  der 
hauptsächlichsten  früheren  Angaben  ersieht,  nähern  sich 
die  von  Dovyak  und  D'Arnaud  am  meisten  der  Wahrheit. 


«.  Br.       &  b.      Or.   Cl.  L. 
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Th.  v.  Houglin's 
Ms  Boago  im  Und«  der  Dur,  23.  Min  bil  10.  Mal  1863; 
Dr.  Bteudner's  Tod  in  Wau.  10.  April  1868. 

Wieder  haben  wir  ein  neues  Opfer  Afrikanischer  Er- 
forschung zu  beklagen,  eines  der  verdienstvollsten  unter 
den  Mitgliedern  der  Deutschen  Expedition  in  Inner-Afrika, 
Dr.  H.  Steudner,  ist  nicht  mehr.  Zwei  volle  Jahre  (er 
betrat  Afrika  am  5.  März  1861)  hatte  derselbe  den  Ge- 
fahren des  mörderischen  Klima's  widerstanden :  in  der  Höhe 
des  Sommers  1861  jener  berüchtigten  Glühhitze  im  Rothen 
Meere,  zu  Massaua  und  auf  dem  Dahlak- Archipel,  in  dem 
darauf  folgenden  Winter  den  Schneestürmen  der  Abcssi- 
nischen Hochländer,  im  Sommer  1862  den  fieberschwangeren 
Gebieten  Ost- Sudans  und  Chartuxns,  dann  den  gefährlichen 
Miasmen  der  Sumpfregionen  des  Weissen  Nil  und  des 
Bahr  el  Gasal,  —  da  endlich,  als  er  sich  schon  einem 
ohne  Zweifel  gesünderen  Theile  Central  -  Afrika's  näherte, 
raffte  ihn  in  der  Blüthe  seines  Lebens  ein  Gallenfieber 
hinweg.  Er  starb,  31  Jahre  alt,  in  Wau,  einem  Dschur- 
Dorfe,  ein  Paar  Meilen  westlich  vom  Bahr  el  Dscliur,  etwa 
18  Deutsche  Meilen  WSW.  vom  Rek-See,  ungefähr  in 
8*  20'  N.  Br.  und  26°  45'  östl.  L.  v.  Greenw. ')  Noch 
mit  der  vorletzten,  Anfang  Juni  in  Deutschland  eingegan- 
genen Post  hatte  er  sehr  umfangreiche  und  werthvolle 
Berichte  an  Dr.  Barth  eingesandt,  die  demnächst  in  der 
„Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde"  publicirt  werden  sol- 
len und  in  deren  Anerkennung  Dr.  Barth  die  Nachsendung 
einer  pekuniären  Unterstützung  ermöglicht  hatte. 

Die  geographischen  und  naturhistorischen  Wissenschaf- 
ten haben  in  Dr.  Steudner  einen  ausgezeichneten,  eben  so 
fähigen  und  tüchtigen  als  fleisaigen  und  eifrigen  Jünger 
zu  betrauern,  eine  nun 
ihren  einzigen  Sohn!1) 

')  Zur  vorläufigen  Orientining  d«r  1b  dieser  Notiz  ingedeatetea 
Lokalitäten  •.  Blatt  6  unserer  Kart«  tob  Inncr-Afrik»,  Krg.-H.  Kr.  T. 

*)  BiognpbUck«  Notisea  Uber  Dr.  Stendner  s.  „Geogr.il  Ittb."  1860, 
8.  444.  —  Als  bitte  ss  eine  Vorahnung  ia  die  Feder  diktirt,  0adea 
vir  da*  ernte  tob  aas  aa  des  Verstorbenen  gerichtet*  Schreiten  mit 
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Notiaen. 


Unser  vorige«  Heft  (S.  275)  enthielt  Nachrichten  von 
Hrn.  v.  Heuglin  and  Dr.  Steadner  bis  com  20.  Mars.  Da 
die  mitgenommenen  Laatthiere  zur  Fortschaffans;  der  Bagage 
vom  See  Rek  nach  Westen  lange  nicht  ausreichten,  so 
entschlossen  sich  Herr  v.  Heuglin  und  Dr.  Steadner,  mit 
einem  Theil  derselben  dem  Gros  der  Expedition  ins  Innere 
vorauszueilen,  eine  Verbindung*-  Station  zwischen  den  Ber- 
gen von  Kosanga  und  dem  See  herzustellen ,  die  boguge 
daselbst  zu  deponiren ,  weitere  Träger  zu  engagiren  und 
mit  ihnen  zur  Haupts  tation  zurückzukehren.  Am  23.  März 
waren  sie  aufgebrochen ,  hatten  unter  manchen  Mühselig- 
keiten und  beide  vom  Fieber  hart  mitgenommen  am  2.  April 
den  300  Schritt  breiten  Fluss  Dschur  überschritten  nnd 
in  derselben  Nacht  das  Dorf  Waa  erreicht,  wo  sie  blieben, 
da  die  Auspicien  für  das  Engagement  der  Träger,  deren 
sie  etwa  150  gebrauchten,  günstig  waren. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  fingen  jedoch  leider  an, 
ihren  Einfluss  in  bedauerlicher  Weise  geltend  zu  machen, 
die  Tage  waren  sehr  heiss,  die  Nächte  kalt  and  feucht, 
die  mitgenommenen  Provisionen  theils  verzehrt,  theils  ver- 
dorben ;  am  8.  April  war  bereite  fast  die  Hälfte  der  Leute 
krank.  Dr.  Steudner  hatte  schon  am  See  Rek  und  auf 
der  Reise  nach  Waa  verschiedene  Fiobernnfiille  gehabt, 
befand  sich  aber  seit  dem  7.  April  scheinbar  auf  dem  Wege 
der  Genesung;  am  9.  fiel  er  jedoch  in  einen  Schlaf,  aus 
dem  er  nicht  mehr  erwachte  und  der  den  ganzen  Tag,  die 
Nacht  and  den  Vormittag  des  10.  April  andauerte,  ohne 
daaa  der  Kranke  ein  Wort  sprach  oder  ein  Zeichen  von 
Schmerz  gab ;  um  1  Uhr  Mittags  an  diesem  Tage  verschied 
er  leicht  und  fast  unbemerkbar.  „Wir  haben  ihm",  schreibt 
■ein  Gefährte,  „denselben  Abend  unter  einer  Baumgruppe 
unfern  des  Flusses  seine  letzte  Ruhestätte  gegraben ,  ein 
möglichst  tiefes  Grab,  an  einem  vor  Überschwemmung  si- 
cheren Ort.  Den  Körper  lies*  ich  in  ein  grosses  Abessi- 
nisches  Umschlagetuch  nähen,  im  Grunde  des  Grabes  noch 
eine  engere  Vertiefung  für  denselben  anbringen,  diese  mit 
Laub  füllen  und  nach  der  Beisetzung  sorgfältig  mit  Holz 
and  Rinde  bedecken ,  wieder  viel  Laub  darauf  geben  und 
dann  Erde.  So  ist  leider  wieder  einem  rastlosen  Wande- 
rer und  Forscher  in  Afrika  ein  frühes  Ziel  geworden,  der 
die  Früchte  seiner  Thätigkeit  nicht  ernten  konnte!  Ich 
verliere  an  Steudner  einen  braven  und  treuen  Gesellschaf- 
ter, der  manche  traarige  Stunde  mit  mir  getheilt  and 
manche  Nacht  an  meinem  Bette  gewacht  und  mich  ge- 
pflegt hat." 

besonderen  Bodenken  erfüllt;  htisst  in  demselben  (d.  d.  13.  Okto- 
ber 1800):  „Wu  Ihren  proponirtea  Anschlags  an  die  t.  Beug- 

Unecbe  Expedition  anlangt,  so  möchte  ich  Ihnes  so  recht  ernster  Er- 
wägung xunlchst  die  Frage  nahe  legen,  ob  Sie  Jarchau  Ihr  Leben 
riskiren  wollen  in  einem  Kontinente,  denen  gefährlichem  Klima  echon 

allein  ein  Orerweg,  H.  i.  Biroim  n.  A.  mm  Opfer  fielen,  u.  i.  w.  

Wie  ich  Mit  einiger  Zeit  allen  denjenigen  Reieenden,  die  nach  Afrika  wol- 
len nnd  noch  keine  Erfahrung  gemacht  haben,  ob  eie  »ein  Klima  ertragen 
können,  —  entschieden  und  ernstlich  abrathe,  »o  habe  ich  mich  auf 
der  anderen  Seite  gerade  auch  deihalb  aa  der  T.  Heuglin'achen  Expe- 
dition betheiligen  xn  mosten  geglaubt,  weil  dieser  Hann  durch  lang- 
jährige Erfahrung  geseift  hat,  das*  er  Toraussichtlich  beeeeT  wie  riete 
andere  Reisende  dem  Klima  tu  widerstehen  vermag-  Allein  „des  Meo- 
aehen  Wille  ist  »ein  Himmelreich!"  und  wenn  Sie  eich  sagen  k5anen, 
dus  Sie  diesen  Punkt  reiflich  und  rechtschaffen  erwogen  haben,  und 
dennoch  wünschen,  Hrn.  t.  Heuglin  tu  begleiten,  so  kann  ich  Ihren 
Aneehluts  an  die  Expedition  nur  als  eine  sehr  wfinschenewertbe  nnd 
wichtige  Aeqaiaition  für  dieselbe  erachten"  u.  e.  w.  A.  P. 


Sanft  ruhe  seine  Asche! 

Erst  am  17.  April  konnte  Heuglin  das  traurige  Waa 
und  das  Land  der  Dschur  verlassen,  um  nach  Bongo  im 
Lande  der  Dor  zu  gehen,  welches  er  am  Bahr  Ferrit  be- 
trat In  Bongo  gelang  es,  weitere  Träger  zu  bekommen, 
so  dass  er  am  24.  April  seine  Rückreise  nach  dem  Rek- 
See  antreten  konnte.  Von  hier  wurde  die  noch  zurück- 
gebliebene Bagage  der  Expedition  am  8.  Mai  durch  120  Trä- 
ger nach  dem  Inneren  spedirt,  zunächst  bis  Bongo  and 
zum  Kosanga-Flass,  eine  Reise  von  etwa  1 0  Tagen,  wofür 
die  Träger  nicht  weniger  als  1000  Thlr.  bekamen. 

Am  10.  Mai,  dem  letzten  Datum  der  vorliegenden  Mit- 
theilungen, war  das  Gros  der  Expedition  selbst,  mit  Hrn. 
v.  Heuglin  und  den  drei  Damen  an  der  Spitze,  im  Begriff, 
nach  dem  Inneren  aufzubrechen.  Möge  sie  auf  dieser  hücbst 
wichtigen  Reise  ein  gutes  Geschick  geleiten ! 

Der  jetzt  von  Hrn.  v.  Heuglin  eingeschickte  Bericht 
(der  in  das  11.  Ergänzungs-Heft  aufgenommen  wird)  nebst 
Karte  erweitert  unsere  Kenntnis«  von  Inner -Afrika  vom 
See  Rek  an  am  2  Grade  nach  Weston. 


Geographische  Literatur. 

SÜD- AMERIKA. 

Hinchliff,  Th.  W.:  South  Americaa  Sketches;  or  a  risit  U>  Kio  Ja- 
neiro, the  Organ  Mountaias,  La  Plata,  and  the  Pinna.  8«,  430  pp. 
mit  1  Karte  o.  5  Chromolith.  London,  Longman,  1*63.         1 1\  t. 

Dar  Verfasser  begab  «Ich  ISSI  mit  dem  Englischen  PostJsmpfer  Ton  Sotat. 
bamulnn  Bb»r  Lissabon,  SL-Vlncent.  Pemsmbueo,  Behl»  und  Rio  Janeiro  nach 
BiiMi-«  Arres ,  wo  damals  der  Krieg  «»lachen  dar  Argentinischen  Konfödera- 
tion und  Buenos  Ayres  die  Qenilrther  stark  bewegt«.  Er  machte  »naser  einige« 
kleineren  Auflagen  eine  Tour  durch  den  westlichen  Theil  Ton  Uruguay  bis 
Psysantu,  kehrt«  sodann  nach  Rio  de  Janeiro  rurOek  und  acalug  »«in  Haupt- 
quartier mehrere  Wochen  lang  In  Petropnlls  auf,  deasee  Umgegend  er  bota- 
ni>lren<i  durchzog.  Mit  Auaflairen  nach  Thereslopolla  und  JnU  da  Kor«  »chloss 
er  seinen  Aufenthalt  in  Brasilien ,  fuhr  noch  ein  Mal  rntt  dem  Dampfer  nach 
Buenos  Ayrea,  beaaebte  Ton  da  ans  Rnearlo,  Santa  Fe  und  Parana,  Terbrachte 
einige  Zelt  aal  Landgütern  Im  ■Billtclien  Tnelt  tu«  Entre  Rlne,  wo  er  auch 
Kogoy»  und  Gualeguay  berührte,  und  reiste  an  Ende  dea  Jahn»  nach  Enztand 
surUck.  Hein  Plan,  Paraguay  und  die  Corditlereo  an  sehen,  wurde  durch  den 
Bürgerkrieg  »erhjndert.  Er  Ist  somit  nicht  aber  oft  beauehte  und  oft  geaehtl- 
derte  Gegenden  und  Orte  hinausgekommen ,  »och  macht  aeln  Buoli  durchaus 
keinen  Anspruch  auf  wiMenechaftllrhen  Werth,  ea  Ist  aber  unterhaltend  ge- 
schrieben und  enthüll  manchen  ntilaüchen  Wink  ftlr  Touristen.  Dia  Illustra- 
tionen beetehen  In  einem  unbedeutenden  Vcbersichtikarlehen ,  einigen  laad- 
scbsftlielton  Amiohten  aus  der  Umgegend  Ton  Rio  de  Janeiro  und  einer  grauen- 
erregenden Abbildung  eines  Thetles  Ton  Mendosa  nach  dem  Erdbeben  Tees 
SO.  Mari  1961,  Ton  einer  Photographie  k  iplrt. 

Raffo,  0.  B. :  Notixie  lulla  eolonia  italo-ealdaia  del  Roeario ,  Repub- 
lica  Orientale  dell*  Uruguay.  (BoUettino  consolare,  Ottobr»  186i, 
pp.  «01— «11.) 

Die  Kolonie  Ton  Plemonteaischen  Weldetseern ,  Sehweiaern  und  Deutschen, 
Sber  deren  Entstehen  und  gegenwärtigen  ZuStaad  der  Italienische  Konsul  su 
Montevideo  Im  obigen  Awfulia  berichtet,  liegt  eine  Meile  Tun  der  Villa  de! 
RotaH»  in  l'rugasv,  etws  40  Leguss  nordwestlich  Ton  MorrteTlden  swlschen 
den  Hussen  Kosario  und  Cwfre  («.  „Oeogr.  MiKh."  ISS7,  Tafel  «Ol.  Ihre  Aua- 
dehnung  betragt  4  Qu.-Leguae,  die  Zsbl  der  Kolonisten  war  za  Anfang  das 
Jshrea  1SHS  im  (Samen  354,  welche  1S00  Rinder  and  I»  Pferde  tx-Maaen. 
Der  Tolutaudlge  Name  der  Kolonie  Ist  Colonia  Agricola  del  Roeario  Orientale. 
Raimondy,  Prof.  A.  i  On  the  lodian  tribei  of  the  great  district  of 
Loreto,  in  Northern  Pern.  Translated  from  the  Spanish  br  Wen.  Bol- 
laert.  (The  Anthropological  Reriew,  Hai  1863,  pp.  33 — 43.) 

Aus  Prof.  Ralmondy's  ^Apuntes  sobrs  U  Provlaeia  Iltoral  da  Loreto"  (stehe 
„Geogr-  Mltth."  last,  8.  irtsi.  Die  ueaemmtsahl  der  In  dlaaer  grossen  Prolins 
lebenden  Indianer  wird  auf  SO-  bis  90,000  Seelen  gesehaVrl.  Aoseer  spesjelleei 
Angeben  Uber  dls  einzelnen  Stamm*,  ihre  Keoise,  Wohnsltj*,  Sitten,  Kleidung. 
Sprache.  Überhaupt  ihren  Koltursuataad  finden  wir  In  dem  Aussog  such  Etni* 
gaa  Uber  die  Produkte  der  Provlas. 

Reck,  H.  Die  Sslpeter-  und  Boraxlager  der  Proriax  Tarapat-a  im  Süden 
Ton  Peru  und  deren  Ausbeutong.  Mit  1  Karte.  (Berg-  und  Hütten- 
männische Zeitung  von  Bornemann  nnd  Kerl,  SS.  April,  17.  Mai, 
10.  und  24.  Juni  1863.) 

Herr  Hugo  Reck  sus  Claasthal .  froher  Lehrer  an  der  Könlgi.  Bergechule 
daaelbet,  dann  Markscheider  der  Altenberger  OeeWIscbeft.  hat  wahrend  einer 
Ungeren  Anwesenheit  in  Peru  nnd  Dolivia  hauptsächlich  Behufs  einer  Else*. 
bahnanlage  LaadesveTmesaangen  ausgeführt,  dsbel  aber  auch  glelehxetrlg  Land 
und^LeuleJ.eobachtet  und  blkhst  scbAUeMwertlw  geognoatUch«  uad  bergruea- 


Digitized  by  Google 


seinen  I..tH.gr*phlect.en,  namentlich  Kr  daa  weltliche  Plaut« 
'  werthvuUea  Aufnahmen  veröffentlicht  er  hier  auf  Grundlage 
«ob  Q.  rSmltti  (,.ri«Do  da  laa  Uwsltiltdes  ile  la  Producta  da 
•a  enenentr*  Nitrat»  de  Hod*  v  Borato  da  CaL"  1*61)  da* 


11  Küstengebiet  da»  »li.Iilclien 
er  BolIvUnleehea  Orente  mit 
na  phyaikaluen-g*>>gr*phlacbe 
u  enthalt.  Ufa  haJpeter.Prc- 
irgeachwungen,  dasa  seit  1Ü&9 
ifft  worden  sind, 
■ic  Surinam«,  1842.  Fol. 


'  Salpeter-  und  BoratUgar  ... 
i  »lachen  dam  Gedf  tdh  Cnmarooea  and  i 
einer  auafflrirllthrn  Beschreibung,  wcUha  auch  » 
CherakterUilk  dles.ee  eudrkbsten  Thetlca  Tun  P< 
dukrlon  hat  alch  dort  au  einer  solchen  Hob«  etat 
Im  Durchschnitt  jährlich  1.4HU.0O9  C'antner  verac 
Surinam,  Gouveru«mrnUbladen  van  da  Kol 

Botterdam,  H.  N'ijgfa,.  1869. 
Uruguay,  Deacripcion  geografica  de  I*  Repuliea  Oricntal  del 

Segund*  Part*.  Montevideo  1862. 
Uruguay,  Tb.«  republie  of  -         ,  geographica!,  aocial  and  indnitrUl. 
8",  72  pp.  mit  l  Karten.  London,  Wilaos,  1862. 

Ein  llluatrirtea  Handbuch  für  Aua« anderer  nach  l'ruaaay ,  du  wie  fe»-  alta 
Englischen  Schriften  dieser  Art  eine  alaüeliache  liorlireibung  dea  Landes  ent- 
halt  und  auch  für  dl«  geographlarhe  Uteretur  nicht  gern  ohna  Werth  laL  Von 
dan  kleinen  Karten  verdient  nur  der  Plan  der  Landenden  dea  Bar<>n*  da  Maua, 
•adaeatll.li  i«  Mrrredea  am  Klw  Ncgro,  elnlltn  Beachtung. 

Vereker,  H.  I'.:  Report  on  tlt*  Bruitian  Proiii  nee  of  the  Parana. 
(Journal  of  the  R.  Ocogr.  Soe.  of  London,  1862.  pp.  137 — 142.) 

Der  Bildliche  Theil  der  I'rovlnr  S.  Paulo  aurite  durch  GeaeU  ton  t».  Au- 
jruat  InM  tur  eetbelslandlgcn  Provln*  erhöhen  ond  wird  begrenet  Im  Vörden 
vom  Paranai^nero«.  Im  Weiten  Tom  Paraaa,  im  Soden  Tom  Iruguey  and  Im 
Daten  tom  Atlantischen  Oi-een.  Hauptstadt  tat  Curityba,  dar  lleoplhafen  Para- 
nague.  Vareler,  Britlecbcr  Konaul  In  Bio  Grande  do  8ul  (riebt  hier  «In*  kurz* 
Beschreibung  der  Provinz.  Ihrer  Grenzen,  EintbeUung,  Finne«,  Hafen  und  An- 
siedelungen. . 

Kaartatn. 

Dutoh  Guayana.    Rieer  Surinam,    i: «0.300.  London,  Bydrogr.  Of- 
fice, 1862.  (Nr.  2908.)  1)  i. 
Plaa  dea  Sarinam  aufwart*  bia  Paramaribo  nach  einer  Hollandlachen  Auf- 

on  ll*u. 

Li.ut.  E.   Carte  de  la  republique  dn  Paraguay.  (Nr.  1962.) 
■,  Despot  A"  >■  Marine,  1862.  2  fr. 

Wie  Mönchen'  Kart«  dea  endlichen  TbeJlea  Ton  Paraguay  (a.  .Geoer.  Mlt- 
theilnagett"  Ina»,  8.  $Ml)  beruht  auch  dlaa«  Kart«  der  ganzen  Republik  Im 
Msaasalab  Ton  liHOO.Gtaj  auf  den  eigenen  hydrographischen  Aufnahmen  dea 
Verfeeaera  wahrend  der  Jahr«  leo7  bla  lei»  aad  auf  Dokumenten,  dl«  er  an  Ort 
aad  8lellc>  geeaznraelt  hat.  Obgleich  ele  natürlich  Immer  noch  achr  uuvollkoin- 
mea  tat  und  auch  hl«  und  da  Fl  fic  Irrigkeiten  and  Irrthtlmer  x.  H.  In  der  Notncn- 
klatnr  Beiert ,  welch«  aleh  wohl  hatten  vermeiden  laaeen  (CJaeady  atall  Qnindy, 
Itacorubl  atatl  Ibvcvrobl,  Pertbebar  eintt  Püihebuy  a.  *.  er.  —  PI«  tob  Aaun- 


don  ausgehende  Eisenbahn  lat  erat  bla  Ar 
beaelchnet  ele  doch  elacn  w«aenÜloh«n  F 
die  wir  bla  Jet«  Uber  jenea  Land  baaltien. 

Ziegler,  J.  II.:  Karte  Ton  Sttd-Ameril 
1863. 


uy  a.  a.  a 
lebt  bla  V*r**™^  '""fcJ^ 

,  Hinrich«, 

{  Tbir. 

POLAR  ■  REGIONEN. 

Arctlc  Diaoovery  aad  adventora.  By  the  author  of  "Braail,  ita  hiitory, 
penple,  natura!  produetiona,  etc."  London,  Keligioue  Tract  So- 
ciety, 1863. 

Eine  Kompilation  aber  die  arklieehen  Expeditionen  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Arbeiten  der  MlaalonAre. 
Etzel,  A.  t.  :  Über  den  Air  naa  dea  Waaaera  ana  dem  Inneren  Grön- 
lands durch  Quellen  unter  dem  KU*.  Nach  einer  Abhandlung  Ton 
H.  Rink.  (ZUchrfl.  für  Allgrra.  Krdkandc,  Febr.  1863,  88. 180— 144.) 

Fernere  Nachweis«,  daaa  die  bU  an  die  Kiiatea  *  orgeeebobenen  Arme  der 
mehrere  tausend  Fuaa  dicken  Kisituuee,  welche  Grönland  bedeckt,  den  Glet- 
echera  in  anderen  Tiiel'.en  der  Krde  vollständig  analog  Bind,  daaa  alch  nament- 
lich GleUrhernilaae  aach  nnter  denen  b«flad«n ,  welch«  hu  Ine  Meer  hinein 
reiche«,  mit  int«reaaant«n  Bcrechnuncen  über  die  nnaabeueren  Eatmaaaea,  wel- 
ehe  dl«  GrönUndlachen  Kla-FJorde  jährlich  an  daa  Meer  abgeben,  n.  e»  er. 
Hall,  Report  on  th*  g*ologieal  and  miatralogical  ipecünena  eollected 
by  Mr.  C.  F.  —  in  Krobieher  Bay.  (American  Journal  of  acience 
and  arta,  Mira  1863,  pp.  293— 295.) 

trte  Tuet  der  Hall'aehen  Rxpadlrlon  rnreckgabraebten  Samenlungea  alnd  Im 
Ganna  sehr  unbedeutend ,  dan  metet«  lntareaa«  haben  noch  dl«  (eoJ.ielUcheB, 
welch*  bewalaen,  daaa  da«  ToHieerachjande  Geeleln  dar  Krohlaber-Bal  Olltnmer- 
aebiefer  lat ;  daneben  (nd*t  eich  Kalkurin  mit  vielen  Feaalllen  der  Interea 
Silnrlathan  Fornaatloci.  Vna  ellbcrballUen  G«atein«n  fand  »ich  keine  »pur, 
datteiten  M»j(Tie<«lM.t. ,  »elebe»  auch  rrobUher'a  Leute  bearbeitet  «u  haben 
«cbelnen.  P*r  San  I  In  welchem  Frohlabcr  nach  Hall'*  M«iaa*K  Gold  irefundea 
hat,  lat  noch  nicht  reprtift  worden. 

Jacobaen,     .  Et  Aar  i  Grönland.  8",  M  pp.  mit  2  Karten.  K*p*n- 

hatten,  Woldike,  1862.  48  aa. 

Malmgren,  A.  }.  -.  Öfeeraigt  af  BpeUbergen*  Fanerogamen-Flora.  (Mo- 

naUbcrichU  der  Akademie  der  WiaaemKbaft*.  au  Stockholm,  1862, 

Nr.  3,  pp.  229—268.) 

8.  „G*o»T.  Mllth."  IKe»,  a  47. 
Taylor,  J.:  Notice  of  flowering  plante  aad  ferne  eollected  on  botli 

aide*  of  Daeia  Streit*  and  Baffhn'e  Bay.  (Edinburgh  New  Philo*. 

Journal,  Juli  1662,  pp.  76 — 87.) 

Her  Verfaaaer  botaniairt«  wahrem!  fünf  Relaea,  die  er  all  Arzt  im  Bord 

tob  Walfiachfabrem  In  den  Jahren  IBA«  und  1*41  macht«,  an  der  WeetkOatn 

tob  Grönland  awlachen  der  Dlaco-Inael  and  WUaaz  Point  und  an  den  | 


In  «7». 


A.  Oreaaly,  der  Geolog  dee  Jan 
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—  iwbtchon  Camberlud  Oulf  (Ilocarth  -  Band)  und  Kap 
Adair  Oer  Aufiablun«  der  dort  geaammalten  Pflatuen,  weleben  " 
und  .Ii«  rtilttelat  Aoerotda  irrmeaaene  ll.ü.,1  deoenien  belKeaout  >!nd 
kurie*  Venetchiiiaa  Ton  Poeitlonen  Toraua,  daa  In  efnlnen  Aniraben" 
don  jotrt  ane<n..mmeneB  abweicht.  Namentlich  enll  Kap  Knderbr  an  d 
aatta  der  Einfahrt  mr  Frotileber.tlal  In  «4,-  W.  L.  t.  Gr.  Heren  alal 
Worauf  dlea«  Angehen  beruhen,  wtrd  leider  nicht  jrea**-t. 
Vogt,  Prof.  Carl:  Nord-Fahrt  entlang  der  Korarrgiichen  Küste,  nach 
dem  Nordkap ,  den  In»elu  Jan  Mayen  und  lalaad  ,  auf  dam  Schooner 
Joachim  Hinrieh  unternommen  während  der  Monate  Mai  bis  Okto- 
ber 1881  eon  Dr.  Georg  Bern*,  in  Begleitung  Ton  C.  Vogt,  H.  IIa*- 
»«Ihorst,  A.  Qreaaly  und  A.  iierian.  8",  440  SS,  mit  3  Karten  und 
rieten  Illustrationen.  Frankfart  e.  M  ,  JUgel,  1663.  6  ' 

„Tiefer  einlebende  wlaaeuehaftlirbe  l'alcraacbiin(en  wird 
Kr  ise  nicht  verlanifen.  die  wahrend  der  knnen  Zell  eine*  nord 
faat  nnr  Im  Kluice  eine  Menge  Ton  Ktfatenplataen  berührte  und  I 
lauMiid  Hdtndrn  Wecea  alch  auadehnte.   M.'lite  man  una  ala  ' 
trachien"  u.  e.  w.  .sei  Prof.  Voirt  In  der  Vorrede  und  «ein  Buch  lat  auch 
kein  elientllch  wlaaetuchartllehrr  Bericht,  aber  er  steht  tulndealena  aebr  h«h 
-  der  leichteren  Relae-Llteraior.  Mit  awel  Nalurforachern  wie  f.  Voct  und 

Berti  konnte  der  „Joactrlm  lltnrlrh- 
AllcJitljren  Fahrt  itirueUoflimen,  und 
Früchte  Ihrer  Htadlen  durch  arider*  Median  ala 
,  an  geht  doch  ec!n>n  durch  daa  loutere 
,  vielfach  anreitend,  oft  auch  belehrend 
unentllch  der  Abachnlli  Uber  die  In  aal 
Hedeotiinc  und  die  geolofflachefl  An- 
metamorphieebe  W*aeerprodukt*, 
.  regen,  deren  Grand  In  der  noch  fort- 
hoee  der  Gast  eint  rewnchl  wiH,  Uber  die  Gletacherblldnn- 
,  Uber  die  Tulkanlaclien  Fortnatl.^nen  auf  Island  und  Jan 
er  für  Genlngl«  und  Physik  der  Erda.  Zeraturt  der  Verfaa- 
'  n ,  manche  aebön  aoareepnnnene  '1  beorle,  —  man  leae 
ernüchternden  8rhilderun«en  Norwegena  oder  waa  er 
Wandervniren  der  llerlnce  sagt  u.  e.  w.  —  *o  gewinnen 
r  dajtegen  *a  wahrer  Elnalchl  und  naturgetnjuuen  ^klknangi  n.  IM«  Natur 
war  wahrend  der  eanieti  RVir«  der  llauptgegenstand  der  Beiibachtung,  Schlepp 
neu,  Mikroskop  und  Hammer  spielten  eine  bedeuienda  Kulte,  aber  auch  dl* 
Menuben  und  Ibra  Llnricbiungen ,  Hsnrle]  und  Induatrt*  enlglhfoa  der  Auf. 
merksajok.lt  dar  Itetsendea  nicht.  Neben  dteeetn  belehrenden  und  wlsaen- 
acbaftllrdi  aur'Kenile Kiemente  kommt  dem  Ilueb«  «In  Killekllcher  l»«n*.rUU>cher 
£u(  und  «l*a  Michel  lebendige  lyaretellung  an  Stalten,  wir  leben  ttltlea  unlcr 
den  Kelaegefahrteei ,  durebschaaen  Ihre  perabaUcbkeii ,  «nr<>«ea  aae  an  Ihrea 
8pnaaen,  traceD  Freud'  und  Leid  mit  Ihnen,  ae>  daaa  auch  für  ange******  l'n- 
terhaltung  nnd  menschliches  lntereaae  bei  der  Lektllre  hinreiche  ad  geaorgt  l«L 
Die*»  wird  ausserdem  durch  die  lablrelcbcn  babachen ,  leider  i*  der  Wieder- 
gab« durch  Holuchnitt  nnd  Chromolithographie  nicht  eben  gelungenen  Bilder, 
dea  Malere  llaaaelhorat  weeentllrh  gefordert,  die  In  einer  Reibe  Tuet  Panoramen, 
landechaJUichen  Daretellnngen,  Thlcrbildarn  and  beaoadere  vlelea  bklssen  tob. 
Beiseerlebuiaaen  bestehen.  Hoher  ala  alle»  dieea  schlagen  wir  aber  daa  Zeag- 
alaa  an ,  waUhee  daa  Buch  tob  dem  oprVrwilllgen  wimenachaftllchen  Streben 
ablegt,  das  Jetzt  auch  unter  den  Healtxenden  In  Deutachlaad  mehr  nnd  mehr 
um  eich  greift,  denn  ein  reicher  Frankfurter  Bürger.  Dr.  Georg  Bern*,  war  ee, 
der  die  Nord  Fahrt  unternommen  und  Gelehrten  und  Kflnetlern  Gelegenheit 
gegeben  bat ,  Ihre  Kennlalaee  und  Anschauungen  an  bereichern.  Mochte  ele 
1  recht  häufige.  Nachahmung  Anden  I  (AnaxSge  au*  dem  Buche 

ines,  Nr.  rr,  «s,  s».j 


nnd  aufklärend,  J.  einzelne  Tbcllc,  wie  nun« 
Jan  Majeo,  aiad  für  die  Geograplil.  von  He< 
hinge  über  die  kryatalllnkecbeB  (leatalna  all 
Uber  dl«  Hebung  den  Feetlandea  T.,n  Norweg 


ao  edloa  llelaplel 
bringt  daa  „Aaali 


OCEANE,  NAUTIK. 
Atlantic   Ca  bei  (The)  and   ita  propoied  areatem  terminoa   in  New 


Bourgois.  Capit.  S.:  Renaeignementa  aautitiee*  recoeiUi*  k  bord  dn 
Duperre  et  de  la  Fort*  peadant  nn  voyage  ea  Chine.  Mit  1  Karte. 
(Kerne  maritim«  et  coloniale,  Februar  1863,  pp.  2S2 — 284,  Mira 
pp.  483—526.) 

Enthält  hauptsächlich  wortheolle  Beobachtungen  über  die  Luftströmungen, 
welche  dem  Maury'ecben  8)atem  im  Allgemeinen  widersprechen ,  dagegea  mit 
den  Prinzipien  der  von  Lartigoe  aafgeateJlten  Theorie  vielfach  Uberelnelitunten. 
Auf  der  Karte  elnd  die  Kurse  der  beiden  Schiffe  um  daa  Kap  der  Gute*)  Hoff, 
nung  eingetragen. 

Bremiker,  C:  Nautiache*  Jahrbuch  oder  Tollttändtge  KphcmerideB  und 
Tafeln  für  da*  Jahr  1865  nur  Bntimmtuig  der  Lange,  Breite  und 
Zeit  aar  See,  aach  utranamitenen  Beobachtungen.  8°.  Berlin,  G.  Rei- 
mer, 1863.  •}  Thlr. 

Brito  de  Capelle  Lieut.  J.  0.1  The  reUtir*  «brength  of  the  trede- 
winda  in  the  Atlantic  Mit  2  Karten.  (Nautical  Magaaine,  Dccem- 
ber  1862,  pp.  617—625.) 

Enault,  L. :  La  Mediterrane«,  *e*  lle*  et  aa*  bord*.  8°,  642  pp.  «t 
22  illurtration*  de  MM.  Kouargu*  frere*.  Pari»,  Moriaot,  1862. 

Gibraltar,  The  Streit  of  -  ,  it*  wind*,  Ilde*  and  naeigation. 
(Nautieal  Magaaine,  Februar  1863,  pp.  67—63,  Mira  pp.  140 — 146, 
April  pp.  181—186.) 

Handbuch  gar  SchiflTahrt  rom  Engliaeaen  Kanal  bi*  in  den  Oetufera 
Sibirien*.  Theil  1-  Der  Atlanti*che  Ocean.  1.  u.  2.  Abtheil.  4»,  74, 
40,  240,  142  u.  240  pp.  St.  Petenburg  1862.  (In  Rtuaiacher  Sprache.) 
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n,  A.  Bffceat  obarrratioo«  oo  tne  Florida  Qulf-atreara.  Mit 
l  Kart«    (Rdibburgh  .Xew  Phitoe.  Journal,  Juli  186»,  pp.  57—70.) 

Einer  «11gr-iu*ln»i.  lleachrelnunjt  >te«  Onlfutronu,  weleha  durch  «In  Kärtchen 
Dliwtiirt  Ui,  fli/t  d#r  Wrf**ifr  NutU««  au»  I«mr»tf*r'«  Arb«it  über  «IIa  HttA- 
munaen  hei  .ulajid,  au«  den  Aurjt*Ii*hriuni(<>n  eine»,  Herrn  David  Mllne-Hom« 
Ober  tiwihAfhiwt*  T«ta(»^mt-ar«ti  beim  Oi>r*htfh\1T«ti  de*  G«lff1fnma  und  «im 
den  B*olt*r-ti<<atiire»  der  Mete^m*»*.«.  N.xtMty  of  Grolland  hji  den  KttMe»  dt*- 
a«a  LmnAit  bei. 

Prof.  W.;  ObierTatiotti  on  the  propoaed  telegraph  eommunication 
between  Irrlud  and  Xeir-Foandland.  (Kautita]  Magaiine,  Deabr.  1862, 

pp.  6.50 — 658.) 

<re>ifitit  liaupuAchrlch  »tri  lloikra.'  l'nter«qcbnnK*n  {*<  „Oeowr.  Matth."  3  -»»..1. 


AiutrariK-punkt  ntr  da«  AtUn- 
«r  im  eorläuiUirr  Weiae  ober 
welche  dl«  Lnchunfren  II  tekj  na* 
-  I>r.  Walllch  hmchuMitrt  Ihn 
(Januar  KM.  JH-Sll  ein«« 

ifi  entjjegpn  (Mari  hS.  132  —  137 ; 


Heft  ...  8  ..)  empfiehlt  Prof.  Klu*  (ialwnjr 
titche  Telecrsp henk «bei  und  luirMch  berl< 
die  orgaaUcben  und  unor  tränier  hen  S  jbidu 
wectlic«,  von  Irland  zu  l'*.,re  m-fordert  hat» 
In  der  folternden  Nummer  dc*«elbcn  J<>urr 
Plagiat«,  doch  tritt  Prof.  King-  dteaer  It»chiU> 
t  auch  April  88.  XlS-tU.) 
J,  Ami  Ocean  curroDtt  on  tha  North-Eaet  eoaet  of  Sörth  Am«- 
rica.  (Procecdinge  of  tbe  H.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  VII,  No.  Ii, 
pp.  50—  fit.) 

Der  V«?rfa*»«r  niaehto  Im  Juli  und  Augiut  IHtiS  die  auch  von  Anderen  b*- 
•latitrte  Be^bachton,?,  da«»  dnr  »'^rmuinie  Gutana- Stroit..  d*r  \Ai\g+  der  N-irdo«.- 
kÜBte  ton  Süd-Aeierika  v.wn  Kau  St.  R-»,«*  nach  den  Weat  ludlichon  Inaein 
hin  «fehl,  flu*  uEnr<>krnrtr  Klchtamc  hatte.  IVr  berühmte  ltydr-<L*T*ph  t'aj.laifl 
Maurr,  d*r  bei  Wrlwiun*  <i*«  Herlchte»  In  der  fi#^«n»rhaÄ  «mcciren  »ar ,  «r- 
Kahltt  einen  JihtOI- ht-tt  Kall  v^n  einen.  Th««il  de*  fMMr>>tivt  und  tnaebte  auf 
die  wichtigen  Arbeit*«  de»  Ch*f«  V  im  Mett-orolojcl-iche r»  OM*r> atttrium  «>i  Ll«- 
aabon,  Capi'Ha,  aufm^rk-wim,  welch-r  ein*  Windkarte  d««  A'i/i.i(ort*.en  Gilrteli 
Im  Atlantischen  Meer  k'mKiniirl  und  unter  And>-rera  au«  Hunderten  von  Be- 
obachtungen darifrthati  hat,  de*«  eine  Meer*»»1rirT.Min(t  gerade  nördlich  vt>m 
Ae*|Uat«r  nach  0*1,  eine  andere  frrrade  »tdd.trh  »on  ilf ttnHbrn  narh  Wnt  geht 
nnd  daa«  etwa«  »Udlich  *»n  den  K«p  Virdltch^n  Inteln  eine  Rf*iH<>n  von  «■llip- 
tl«rher  Form  iich  findet,  wo  d*r  V  ^rdnat  mit  trr-*««ter  Htttrke  webt,  eben 

•u  «le  Jan»en  «ine  ahn  ichf  Itetfhvn  fUr  de«  Sid  wt  l'a»Mt  zaUciien  8t.  Ilriena 
und  Kap  8c.  R»i|<ie  nachtfeeirften  haL 
Mfir  de  Chine.  ( Annale«  hTilrojrrapbique«  1862,  2*  trirueatre  ) 
P jlk-n,  Capt.  W\  J-  S  ;  Varax«  of  Ii.  M.  S.  „Crclopa".  Tb«  Red  S«a. 
(Kaatical  Ma«aain«,  Oktbr.  186»,  pp.  534—546,  D««br.  pp.  658 — 664, 
AprU  I863t  pp.  SIT — 2*1.) 

tl« rieht«-  ober  Pollen*«  Lnthiincen  und  annttijre  Aufnahmen  Im  Rnthao  Meer 
(%rCf9}  aU  Vorarheit'-'n  für  die  Lejtunc  de«  fele^raphenkabel«,  dl«  bekannUlch 
eords,  obwohl  c-hn«  Erfoljc- 


fiefbhrt 


I>cr  tM-rlcJit  cn Unit  viel 


1«,   ob  wob 

«cbüuharea  Detail  Uh«r  da«  Üeeken  de«  Rothen  Meere«  und  «eine  l'fer:  da 
}«doeh  dt«  weaentlkhrten  rlrtcehnbie  bereit«  In  deu  „Geocr.  Mlttb."  (1^41.  -S.  SM) 
«r»  «bat  wurden  ,  wurde  e«  um  zu  weit  fuhren,  hier  auf  Kliia«lheiten  elnzu- 
K«b«nr  nur  *el  bervorifcbobeo,  d*«i  der  Djebel  Ajjrlb  oder  (ibareb  auf  der  Ae- 
RtptlMdwn  Seite  de«  «.o)f»  Jon  8u«  nach  Pullen  «  Meaaung  «ur  &*ß>  Knal  P. 

Java.  Ala  uilkomiUn  van  waUtucbap  en 

le  winden  m  xecatroomtngen  in  aoremig«  gednetteo 
ru  den  Occaan.  Uitgegercn  door  bet  Kon,  Ned.  Me-teorol.  Io*tituut 
in  1861.  4«,  74  pp.  mit  1«  lith.  Windkarten.  Ctrecht  186».  (Nicht 
im  Hudel.) 

ICart.lv. 


-Goujon:  ConnnU  *t  raouvemenU  gWnu  de  U  mer, 
d'i|irri  U  Liout.  K  Mnury.  Pui»,  AndhvMa-OoojOD,  1B63. 
Morel ,  Capit  K.  -  I'lini«phrrr  bydri>gr*pbiqa*.  Carte  (ynoptique  de« 
mir»  du  Klobif,  iodii|U*iit  >»  bobn«>  et  maurtit»  ui«an»,  lr»  renU 
et  I«  tourent»  pt-ninui.  let  limitea  da  gnni  et  petit  cabotage,  lei 
principalee  ligm<e  de*  paqaebota  fraorai»  et  anglaia,  etc.  1  BL  Paria, 
Wp«t  da  la  Marino,  1863.  6  fr. 
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BaJbl,  E.:  Btsdü  di  geografia  elemenUre.  12°.  MUano,  Brigola  1963. 
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Cor«,  E.  Dliloaarlo  manoale  di  gei>gra6a  antira.  |».  Paria  1863.  Ii  lire. 

Covino,  A. :  Klementi  di  geogratla  leeomlo  le  reeenti  tenrle.  II.  Vol. 
16°.  Asti  1883.  2  Uro. 

IM*  Stvil  Artl  hrl  Turin,  In  welcher  vnr  Knrim  IhjrtB  Mltl>llre»r,  Arm  be. 
rtlhmt.n  I>iah1er  Mirkirrafm  AlH^ri,  i*ln  Drakmal  errichtet  wonlen,  r-r*cheint 
hier  alt  Driickurt  einu  «rot,rrtD  irf  iKraiiriUcnrm  l^hrbiicbj  Dach  rln.ni  n«ueo 
h/alrme.  Nach  V  .r.u,i.i  lütk  jdi;  Aliir.tn^ln.r  V  irVeuntbUno  U!u*r  KrJt»r,chr*i. 
bunir,  AaCrötlomle ,  l'hvalk  und  Hi.Htllc  rnht  dnr  V.rfaMar  Uh«r  auf  dl*  »II- 
Xentrlne  H«»rtirfttHi,i|{  di-r  Wcltth.il*  uriil  ilea  Weitmar.«  iut4  dartii  hnMiitilera 
auf  Kun.|,a.  Illcr  hchandflt  er  aber  haufitaiuiillch  Itall.n  al,  it*n  Mittnl]>»nkt 
■nlii*r  llr<lh*«rlir*ltiiiti^,  wnbol  er  urtnt^Mticn  all.  iliin-li  itit>  rt.n.Tim  F>*i|(nl«a« 
lt»rh.il?*fnbn»ll  Vnrli.ilttil,,.  I»*,prirtit.  an  il»w  atlaa.r  <i.rt  K««<ihrtlirli.n  Narh. 
richten  bMuait.r,.  aitcb  *U«  EU'»wKahn.n,  l'ul.irniiihea  ar*il  anil.r.  nettere  Kr- 
InU-htrmtit;.,,  il.«  Verkehr"  anir^ir*Vten  Bind,  eben  »'  a'»cb  <lie  n.aen  MlliUr* 
•  larriU'.ii.ti ,  Sfurlnt».  un.l  lUfen-KiiirirbtilBfen.  Ia  An^b'inif  Air  ati*,er-ll»- 
ItonUrbni  l,i,i«|pr  tk*t  il.r  Verf*«*er  «tn  neu*,  -Hr«t.tn  bef'»ljrt.  najnllrh  den 
haaanhbart»  l^ixlern  k.Mtcentrlach  die  mel.ta  Arbeit  lairnrende«  und  die  ont- 


>f  dleee 


m  eo  kitrrer  behandelt ,  «le  der  in  daa  Watear 
Stein  die  leisten  Kretae  nur  weniic  bem.rt.bar  eraehedaea  IKaat. 
Weiae  eird  daa  Hecken  der  Rhöne.  der  oberen  Donau  and  dee  oberen  Rhein, 
l>almatlen,  OrleeoenlaDd  und  die  Kordknate  von  Afrika  nmitandUrber  dar- 
geatetlt  ab,  Rtualand  und  Knclaait  u.  1.  V.  Dabei  hat  der  Verfeaaer  aber  weder 
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Beiträge  tiir  diese  Zeitschrift 

werden  direkt  per  /W  unter  Adresse  „-Ttutiu  Perthet'  Geographisch«  Jjutali  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  *ind  in  der 
Form  von  kürzern  Aufsätzen  und  Notizen  über  jegliches  Thenn  auf  dem  QessmmJgebiote  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  muthematisrhe,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  längere  Aufsätze 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Bogen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  »te  entweder  OrigmalberichU 
neuer  wichtiger  Rntdeikungen  und  Fortchungen  sind,  oder  von  wichtigen  neuen  Originalsten  hegleitet  sind. 

Compilalionen ,  kürzer  oder  länger,  kennen  hei  dum  eng  bemessenen  Flaume  einer  Zeitschrift,  die  in  <  in m  80  Bofjtfl 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  .Uhru  besehreihen  soll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  motivirt  durch 
spezielle  Grund«  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Kinladung  wird  mit  4  Frd'or,  jede  für  diu  Mitthoilungen  geeignete  l trigfrük 
karte  (die,  weun  sliuhfertig.  im  Allgemeinen  oinum  Druckbugen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt. 

Neue  KarUnuichnungm,  fni/ui'.  Hineramhiwn  u.  s.  w.,  90  wie  uueh  gedruckte  ober  seltene  oder  schwer  zugangliche 
Karten,  sind  in  jeder  Wuiau  uu  I  in  jedem  Umfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Publicität 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheiiung  ausseruurupäischer ,  geographische  Bericht«  enthaltender,   Zeitungen   (oder   anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polyncitisober  «. 
sehr  erwünscht. 
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JUSTUS  PERTHES'  üEüüRArUlSüllK  ANSTALT. 


Dr.  Theodor  Kotschy's  Reise  nach  Cypern  und  Klein -Asien,  1850. 

IV.  Abtheilung ') :  Von  Kaasan  Oglu  auf  don  Argaeua  und  nach  Taraua,  Moraina  und  Konstantinopel. 


Von  Gornmut  durch  Kngpü**e    den   Pakhyr   Dagh  nach 
dem  Thal  de*  Samanlia- Flame»  bei  Farateha.  —  Den  24.  Mai 
botrat  ich  Gegendon,  die  bisher  ganz  unbekannt  geblieben 
Bind.    Ich  hatte  schon  den  mir  bekannten  Weg  noch  West 
gegen  Baktschadschik  und  Farascha  eingeschlagen,  als  ich 
zurückgerufen  wurde,  weil  nicht  dieser  nächste  noch  Güllek 
führende  Weg  gewählt  werden  sollte.    Der  Richter  hatte 
in  dem  am  Ausgang  des  Gebirges  gelegenen  Dorfe  Gulukoi 
zu  tbun  und  deshalb  nahm  er  sich  die  Freiheit,  uns  den 
Weg  direkt  nach  Norden  einschlagen  zu  lassen.    Ks  ist 
wahrscheinlich,  dasa  der  Zugang  in  diese  freien  Berge  über 
die  Höhen  von  Farascha  direkt  nach  Beilankoi  ein  viel 
besserer  und  weniger  gefährlicher  ist,  als  es  die  nach  Nor- 
den zu  sich  öffnenden  Passe  sind.    Den  an  der  ostlichen 
Bergseite  des  Tschosch  Dagh  gut  gebahnten  Weg  bis  an 
die  gegenüberstehenden  Lehnen  des  Pakhyr  Dagh  verfol- 
gend führt  der  Saumweg  durch  ein  sehr  liebliches  Thal, 
■welches  beiderseits  dicht  bewaldete  Lehnen  zieren.  Wäh- 
rend des  Rittes  von  2  Stunden  in  dieser  angenehmen  Berg- 
landsohaft  unter  uralten  Bäumen  von  Pinus  Laricio  var. 
caramaniea  rieselte  ein  feiner  Regen,  dabei  fehlte  e»  aber 
nicht  an  Heiterkeit,  da  sich  uns  mehrere  Dorfbewohner 
angeschlossen  hatten.    Nur  der  Zeichner  Seeboth  war  nie- 
dergeschlagen,  indem  er  der  Vermuthung  Raum  gab,  man 
führe  uns  vorsätzlich  auf  die   Güllek  entgegengesetzte 
Seite,  um  uns  im  tiefen  Gebirge  zu  überfallen.  Hin  zwei- 
ter Unzufriedener  zeigte  sich  in  einem  zur  Aushülfe  mit- 
genommenen Diener  Ibrahim  aus  Adana,  der  für  diesen 
ersten  Tag   keinen  Platz   zum  Aufsitzen   zwischen  dem 
Pflanzengepäck  fand  und  zu  Fuss  zu  gehen  für  ein  grosses 
Opfer  hielt.    Obwohl  unsere  Begleiter  Gewehre  mitgenom- 
men hatten,  versicherten  sie  mich  doch,  dass  die  Gegend 
bior  in  den  Bergen  sioher  sei. 

Wir  rasteten  an  einer  grossen  Quelle,  in  deren  Um- 
gebung noch  viele  kleinere  sich  befinden,  und  erstiegen 
sodann  einen  das  Thal  abschliessenden  Sattel  auf  einem 
steilen,  sich  schlängelnden  Weg  zwischen  uralten  Föhren. 
Mehrere  Kurden  hatten  hier  Holz  geschlagen,  welches  sie 
auf  Maulthieren  nordwärts  in  die  weiten  Ebenen  verladen. 


>)  Die  früher«.  Abteilung«!»  siehe  „Geagr.  Mllthrilangen"  1862, 
88-  S89  und  369;  1863,  S.  Ü8. 

l'«urm«m'.  Qeogr.  MilUiiUuogen.  1803,  Heft  IX. 


Es  sind  sehr  harzige  Föhrensoheite ,  die  als  Beleuehtungs- 
stoll'  in  den  finsteren  Wohnungen  gebraucht  werden.  Die 
Höho  des  Sattels  ist  kahl,  führt  Oekerboden  und  einige 
in  diesen  Bergen  mir  bisher  nicht  vorgekommene  Pflanzen, 
wie  Banunculus  orientalis  L. ,  Aethionema  Balansae  Boisst 
und  auf  den  ersten  sumpfigen  Wiesen  Caltha  polypetala 
Höchst.  Die  Umgebung  zeigt  rings  umher  Alpcnhühen, 
von  weiten  Grastriften  oder  Fclspartien  und  Steingeröllen 
bedeckt.  Der  Tschosch  Dagh  präsentirt  sich  mit  seinen 
reich  bewachsenen  Nordlehncn  als  der  höchste  Punkt,  in- 
dem man  dem  Pukhyr  Dagh  zu  nahe  steht  und  er  durch 
die  ersten  Höhen  schon  verdeckt  wird.  Als  ich  mich  an- 
schickte, längere  Zeit  auf  dem  Sattel  zu  bleiben,  wurde 
ich  aufmerksam  gemacht,  dass  hier  ein  Kreuzweg  und  der 
Ort  oft  schon  Schauplatz  von  Käuberseencn  gewesen  sei. 
Sanft  auf  Oekerboden  gegen  Nord  uns  senkend  erreichten 
wir  einu  kleine  grasreicho  Fläche  und  gönnten  unseren 
Thieren  eine  Erholung,  während  wir  gemeinschaftlich  boi 
schwachem  Hegenstaub  einen  Imbiss  nahmen.  Hier  raste- 
ten auch  viele  Leute,  die  auf  Eselchen  schon  gezimmerte 
Balken  von  Cedernholz  nach  dem  nördlichen  Flachlandc  hin- 
abführten. 

Tiefer  unten,  in  der  Baumregion,  vereinigen  sich  aus 
mehreren  Seitenthälern  einige  Qucllabflüsse,  dio  in  hohen 
Wasserfällen  in  tiefe  felsige  Schrunde  hinabstürzen.  Der 
Weg  wurde  beschwerlich,  er  führto  auf  der  Ostseite  meist 
über  Felsen  und  an  tiefen  Abgründen  hin.  Die  ganze 
i  Scenerie  ist  sehr  wild  und  pittoresk,  die  Saumwege  aber  sind 
so  eng  und  schlecht,  duss  wir  nur  langsam  durch  wieder- 
holtes Auf-  und  Absteigen  von  Scitenrücken  tiefer  ins  Thal 
herabkamen.  Es  sind  diess  hier  sehr  wilde  Engpässe,  die 
mit  einigen  hundert  Mann  an  fünf  Stellen  hinter  einander 
so  vertheidigt  werden  können,  dass  ein  Eindringen  nach 
Kassan  Oglu  für  eine  noch  so  starke  Armee  unmöglich 
wird.  Dieser  Weg  führt  unter  der  Bergseite  des  Pakhyr 
Dagh-Gebirges.  Die  entgegengesetzten  Lehnen  sind  so  steil 
und  zerklüftet,  dass  ein  Jäger  nur  mit  Mühe  hier  zu  pas- 
siren  vermag.  Noch  haben  es  die  regulären  Truppen  nie 
gewagt,  in  diese  Pässe  einzudringen,  und  sie  werden  diesel- 
ben auch  nicht  forciren  können ,  so  lange  die  Bergvölker 
von  Kassan  Oglu,  ihre  Unabhängigkeit  aufrecht  haltend,  alle 
anderen  Zugänge  über  die  Rückhöhen  geheim  halten.  Durch 
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diese  wilde  Alpen-Landschaft  dauert«  der  Ritt  über  1  Stunde 
und  wir  sahen  den  Pakhyr  Dagh  bereits  im  Rücken  mit 
seinen  schneebedeckten  Kuppen  hervorragen.  Unten  im 
Thale  setzten  wir  über  das  Wasser  und  begegneten  auch 
hier  mehreren  kleinen  Karawanen,  die  Cedernholz,  harzige 
Scheite  von  Führenholz  und  Balken  auf  Eseln  und  Maul- 
thieren  in  die  holzarme  Ebene  hinabführten.  Diese  kleinen 
Karawanen  gehören  Dürfern  an,  die  bis  2  Tagereisen  ent- 
fernt liegen.  Hier  an  der  nordwestlichen  Abdachung  des 
Pakhyr  Dagh,  wo  die  Waldungen  aufzuhören  beginnen,  zie- 
hen sich  mehrere  Strassen  aus  dem  Gebirge  nach  verschie- 
denen Seiten  der  Ebene  herab,  die  durch  das  Verführen 
"von  Holz  entstanden  sind. 

Nachdem  seit  üorumse  die  Richtung  nach  Nord  mit 
einem  halben  Viertel  nach  West  verfolgt  worden  war,  wen- 
deten wir  uns  am  Fusse  des  Gebirges  angelangt  und  den 
Gebirgsbach  verlassend,  der  gegen  Norden  zufliegst,  nach 
Wost  und  begannen  so  da*  Hochgebirge  zu  umgehen.  Bald 
erreichten  wir  die  offene  Hochebene,  die  Landschaft  wurde 
ganz  kahl  und  zwischen  felsigen  Kalkhügeln,  dem  sterilen 
Karst  ähnlich,  gelungten  wir  um  5|  Uhr  nach  dem  Dorf 
Galakoi.  Die  ganze  Entfernung  von  Gorumse  bis  hierher 
beträgt  nur  5  bis  6  Stunden.  Dieser  Ort  ist  noch  Kassan 
Oglu  untergeben  und  gleichsam  ein  Vorposten  an  den  Gren- 
zen desselben.  Die  Vegetation  der  Umgebung  ist  sehr 
arm  und  das  rauhe  Klima,  die  dem  Norden  ausgesetzte 
Lage  und  die  unfruchtbare  Beschaffenheit  des  Bodens  geben 
der  freier  daliegenden  Landschaft  ein  eigentümlich  trauri- 
ges Aussehen,  vorglichen  mit  dem  der  schonen  Gebirgsthä- 
lcr  von  Gorumse.  Auf  dem  Wege  von  Gornmse  hierher 
begannen  wir  bald  anzusteigen,  und  bevor  wir  noch  an  die 
Boito  dos  Pakbyr  Dagh  kamen,  waren  wir  über  600  Fuss 
gestiegen  und  die  Wasserscheide  zwischen  Nord  und  Süd 
hat  eine  Höhe  von  5600  Fuss.  Die  allmähliche  Abdachung 
an  der  Nordseite  fallt  bis  zum  Fusse  des  Berglandes  als 
der  höchsten  Terrasse  an  der  Seite  der  Karamanischcn 
Ebene  auf  4956  Fuss,  also  liegt  Galakoi  fast  um  1000  Fuss 
höher  als  das  von  AlpenspiUen  umgebene  Gebirgsdorf 
Gorumse  selbst. 

Eine  unerwartete  Begegnung  mit  einem  Konstantino- 
politaner  Effendi  in  diesem  entlegenen  Dorfe  verschafft« 
mir  die  Nachricht,  dass  in  den  Bergen  an  mehrcron  Stel- 
len Spuren  von  reichen  Silberadern  verfolgt  werden  und 
reichlichen  Gewinn  versprechen.  Am  Pakhyr  Dagh  wer- 
den alte  Minen  auf  Kupfer  mit  Nutzen  ausgebeutet,  in 
denen  sich  auch  Silbererze  vorfinden.  Die  neuen  Gruben 
auf  Silber  liegen  aber  nicht  gegen  den  Pakhyr  Dagh,  son- 
dern in  dem  von  Galakoi  direkt  nach  Süd  zu  sich  erhe- 
benden Gebirge,  etwa  4  Stunden  von  Galakoi  entfernt. 
Das  kleine  Dorf  hat  gut  gebaute  Häuser,  die  aber  gegen 


den  strengen  Winter  mit  Erde  umschüttet  sind.  Ein  klei- 
ner Quellabfluss,  der  manohmal  zu  einem  Bache  anzu- 
schwellen scheint,  verdankt  seine  Entstehung  der  starken 
Brunnenquclle  des  Dorfes  selbst,  die  weitere  wellig-hüge- 
lige Umgebung  leidet  an  Wassermangel.  Während  die 
Höhen  als  nackte  weissgraue  Kalkfelsen  dastehen,  sind  die 
Vertiefungen  bebaut,  sollen  aber  nicht  sehr  fruchtbar  sein. 
Auch  einiger  Handel  wird  getrieben,  indem  die  Bewohner 
gegen  ihre  Produkte  der  Borge  ihre  Bedürfnisse  aus  der 
Ebene  bezichen. 

Am  Abend  bereitete  der  Richter  von  Gorumse  ein 
Abschiedsmahl  für  uns  und  überraschte  uns  mit  einem  ge- 
bratenen grossen  Schöpsen,  der  für  die  ganze  Begleitung 
bestimmt  bald  aufgezehrt  war.  Nach  einem  herzlichen 
Abschied  von  mehreren  nach  Gorumse  zurückkehrenden 
Leuten  empfahl  mir  noch  der  Richter  seinen  Sohn,  der 
mit  seinem  Maulthier  das  erste  Mal  die  Berge  verlasse, 
und  um  7  Uhr  verliessen  wir  am  25.  Mai  Galakoi  und 
nahmen  die  Richtung  gegen  West,  bogen  also  in  rechtem 
Winkel  vom  gestrigen  Wege  ab,  ja  wir  lenkten  sogar  bald 
nach  Südwest  ein.  Im  sanften  Hügellande  zwischen  gut 
bebauten  Ländereien,  wo  Pedicularis  jueunda  Schott  et  Ky. 
so  wio  Weidmannia  orientalis  und  Acanthus  syriacus  ge- 
sammelt wurden,  erreichten  wir  langsam  in  3  Stunden  das 
Dorf  Sehygli ,  dessen  Felder  von  einem  starken  Gebirgs- 
bach reichlich  bewässert  in  üppigem  Wüchse  dastanden. 
Bevor  wir  neben  einem  Bewässerungskanal  das  Dorf  selbst 

j  erreicht  hatten,  kamen  wir  an  einem  Friedhofe  vorbei,  der 
mit  aus  Stein  gehauenen  Grabmonumenten  überfüllt  war. 
Die  Steinplatten  der  Inschriften  waren  mitunter  über  eine 
Klafter  hoch  und  die  Anordnung  so  wie  angebrachte  Pla- 
stik zeigten  an,  dass  die  günstig  für  die  Bewässerung  gele- 
genen Äcker  auch  einen  Ertrag  von  solcher  Güte  abwer- 
fen, dass  sie  den  Wohlstand  begründeten  und  den  Ge- 

I  schmack  veredeln.  Als  wir  durch  das  gut  gebaute,  an 
50  Häuser  zählende  Dorf  ritten,  stürzten  die  Frauen  auf 
die  Gassen  heraus  und  konnten  sich  nicht  genug  über 
unser  Erscheinen  wundern.  Sie  waren  alle  unvcrschleiert 
und  hatten  sehr  angenehme  Gesichtsformen.  In  den  die 
Häuser  umgebenden  Gärten  giebt  es  hier  sehr  wenig  Obst- 
bäume, wohl  wird  aber  Viel  Salat  und  Zwiebeln  gebaut 

Längs  des  Gebirgsbuches  traten  wir  bald  in  Engpässe, 
durch  die  ein  nur  spärlich  betretener  Saumweg  fuhrt.  Die 
wilden  Schluchten  sieben  sich  in  mancherlei  Windungen, 
zwischen  Felswänden  von  Kalk  eingeengt,  2  Stunden  weit 
bis  zum  Dorfe  Karakoi.  An  ihren  Seiten  war  die  Flora 
sehr  reich  an  Arten  und  Individuen,  und  konnte  man  sich 
auch  nicht  auf  diesem  wegen  Kauber  gefährlichen  Wtge 
nach  Wunsch  aufhalten,  so  wurden  doch  im  Vorübergehen 
viele  interessante  Pflanzen  in  Blüthe  erbeutet,  so  unter 
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Anderem  Convolvulus  strigosus  Hots». ,  Salvi»  suffruticosa 
Montbr.  et  Auch.,  Silene  cylindriflora  Otth.,  Melandrium 
eriocalycinum  Boiss.,  Centaurea  mncronifera  DC.,  Hypericum 
ciliatum  Lam.,  Ranunculus  Calvcrtii  Boiu.  Das  Dorf  Ka- 
rakoi,  der  Wintersitz  des  Stammobersten  Morias  Aga  der 
Sarkantoglu,  liegt  am  Fasse  des  Gebirges  mit  der  Fern- 
sicht nach  Nordwesten,  wo  man  den  Sarus-Arm,  dessen 
hohe  hölzerne  Brücke  und  die  welligen  kreidigen  Höhen 
jenseit  des  Flusse»  erblickt.  Da  es  in  der  Umgebung  an 
Bewässerungsgräben  nicht  fehlt,  so  ist  auch  viel  kultivirter 
Baumwnchs  in  der  Nahe  dea  Dorfes  zu  sehen.  Das  Klima 
scheint  mild  zu  sein ,  denn  Amygdalus  orientalis  L.  ist 
der  allgemein  verbreitete  Strauch.  Der  Strom  hat  ein  so 
broites  Flussbett  wie  jener  von  Hadschin,  doch  ist  er  hier 
nicht  so  eng  «ingegrenzt  wie  jener  an  der  Brücke  von 
Beilankoi,  hat  aber  stellenweise  einen  starken  Fall,  so  dass 
er  auf  der  Strecke,  die  man  von  der  Anhöhe  ziemlich 
weit  übersieht,  nirgends  einen  ruhigen,  wohl  aber  zum 
grossen  Theil  einen  schäumenden  Spiegel  zeigt.  Das  ber- 
gige Uferland  ist  fast  ganz  baumlos  und  zeigt  einen  un- 
fruchtbaren kreidigen  Erdboden.  Die  Lehnen  der  linken 
Ufer  sind  theilweise  ockerhaltigcr  dunkclrother  Lehmboden, 
der  fast  überall  bebaut  ist;  weiter  ins  Gebirge  hinauf  ge- 
deiht die  Bauravegetation  allgemein. 

Während  wir  den  Zustand  der  hölzernen  Brücke  unter- 
suchten und  unsere  Thiere  auf  einer  üppigen  Wiese  sich 
erholen  Hessen,  zog  ein  Gewitter  aus  den  Schneealpen  des 
nördlichen  Allah  Dagh  heran  und  wir  mussten  uns  in 
eine  Kalkstein-Höhle  an  der  Bergseite  flüchten,  die  uns 
mit  allem  Gepäck  sicheren  Schutz  gewährte.  Der  liegen 
goss,  mit  Hagel  vermengt,  2  Stunden  lang  in  Strömen 
herab,  so  dass  an  ein  Fortkommen  diesen  Tag  nicht  zu 
denken  war.  Wir  sammelten  Holz,  Hessen  aus  dem  1 }  Stun- 
den entfernten  Karakoi  Lebensmittel  herbeischaffen  und 
brachten  dio  Nacht  vollkommen  ungestört  in  der  Höhle  zu. 

Der  nordlichtt*  Theil  de»  Allah  Dagh,  die  Ebene  ron 
Karamanien  lüdlieh  vom  Argatu».  —  Von  einem  Manne, 
der  mit  prächtig  gehörnten  aschgrauen  Ochsen,  die  den 
Ungarischen  an  Schönheit  Nichts  nachgeben,  sein  Feld 
ackerte,  hatten  wir  erfahren,  dass  unser  Weg  nicht  über 
die  hölzerne  Brücke  führe,  sondern  über  eine  2  Stunden 
unterhalb  Karakoi  befindliche  steinerne,  welcho  den  schäu- 
menden Samantia-Fluss  oder  mittleren  Sarus-Arm  an  einer 
durch  Felsenvorsprüngo  verengten  Stelle  in  hohem  Bogen  - 
überspannt.  Wir  wendeten  uns  daher  am  Morgen  des 
26.  Mai  dieser  Brücke  zu.  Sie  liegt  nach  meinen  Baro- 
meter-Beobachtungen 4138  Fuss  über  dem  Meere,  die  höl- 
zerne Brücke  dagegen  4481  Fuss.  Zwischen  beiden  hat 
der  8trom  die  Richtung  von  Nord  nach  Süd  mit  sehr  ge- 
ringer Abweichung  nach  West,  unterhalb  der  gemauerten 
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Brücke  wendet  er  sich  aber  gegen  Südost  und  in  derselben 
Richtung  läuft  der  Sautnweg  nach  dem  Dorfe  Farascha, 
welches  am  rechten  Ufer  2  Stunden  entfernt  liegen  soll. 
Die  hohe  Brücke  ist  solid  gebaut  und  mit  Mörtel  angewor- 
fen, der  Bogen  überwölbt  die  brausendo  Wassermasse  in 
der  Höhe  ron  etwa  3  Klaftern.  Jenseit  der  Brücke  steigt 
man  in  einem  Hohlwege  von  röthlichem  Thonboden  und 
vielen  Felstriimmern  eine  Hochebene  hinan.  Auf  der  Höhe 
angelangt  findet  man  den  Boden  streckenweise  gut  bebaut, 
ein  Zeichen,  dass  ausser  Faraseha  auch  andere  Dörfer  hier 
sich  befinden  dürften.  Zahlreiche  Oruppen  von  Männern 
begegneten  uns  mit  Saumpferden,  dio  eine  Tageruiso  weit 
ins  Gebirge  sich  begaben,  um  Bauholz  aus  den  Wäldern 
über  Karakoi  zu  holen. 

Allmählich  ansteigend  durch  eine  mit  gutem  Humus- 
Boden  ausgefüllte  thalartige  Vertiefung,  zu  deren  Seiten 
sich  Anhöhen  von  Kalkfelsen  erheben,  gelangten  wir  auf 
den  breiten  Rücken  des  Allah  I)agh,  der  sich  hier  in  sei- 
nem nördlichsten  Theil  schon  bedeutend  gegen  das  Flach- 
land herabgesenkt  hat,  denn  das  Barometer  zeigte  auf  dem 
Sattelrücken  die  Höhe  von  5545  Fuss  über  dem  Meer. 
Wir  überstiegen  also  diesen  Rücken  an  seinem  äussersten 
nördlichen  Ende.  Überraschend  schön  und  anziehend  war 
der  Blick  auf  das  Tiefland  Karatnaniens  in  die  weite  Ebene, 
wozu  nicht  wenig  der  Umstand  beigetragen  haben  mag,  dass 
wir  seit  langer  Zeit  immer  zwischen  steilen  Bergen  einge- 
schlossen einen  solchen  Anblick  entbehrt  hatten.  Ein  steiles 
Absteigen  führte  neben  einer  Menge  von  schwarzen  Zelten 
vorbei,  die  mit  ihren  Heerden  nach  und  nach  gegen  die 
Alpcnhöhen  vorrücken.  Am  Eingang  ins  Thal  stehen  zwei 
Schlossfestcn ,  die  das  tiefer  gut  bebaute  Land  einst  gegen 
die  Raubzüge  der  Bergvölker  geschützt  haben  mögen. 

Ein  prächtiges  Thal  mit  einem  Bergbach  und  üppigem 
Baumwuchs  öffnet  sich  aus  Süden,  in  das  Hauptthal  ein- 
mündend, sein  enger  Grund  ist  mit  Pappeln,  Maullnjer- 
Bäumen,  Weiden,  Eschen,  Walluuss- Bäume n  dicht  und  hoch 
bewachsen  und  aus  diesem  üppigen  Grün  sieht  man  bi« 
weit  in  das  Gebirge  hinein  hie  und  da  ein  Haus  mit  Ne- 
bengebäuden hervorstehen.  An  der  Einmündung  ins  Haupt- 
thal breitet  sich  der  Bach  in  abgeleitete  Arme  aus  und  die 
Baumdecke  nimmt  mehrfach  an  Breite  zu.  Eine  halbe 
Stunde  hatten  wir  gebraucht,  um  in  schnellem  Ritt  vom  Rü- 
cken an  dieses  Seitenthal  ZU  gelangen,  und  von  da  an  be- 
gann der  Ort  Jachjaile  (Eisgau).  Lagen  schon  zwischen 
den  Gärten  mehrere  Wohngebäude,  so  fanden  wir  Bogar  ei- 
nen Marktflecken  an  der  nördlichen  Seite  des  Thaies  mit 
einer  grossen  Quelle  eiskalten  Wassers.  Die  Hänser  sind 
meist  ein  Stockwerk  hoch,  waren  aber  jetzt  zum  Theil  ver- 
lassen, da  im  Sommer  nur  die  notwendigsten  Leute  im  Orte 
gross  g^ 
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Viebheorden  in  die  Alpen.  Einen  eigentlichen  Basar  sah 
ich  nicht,  aber  in  mehreren  an  der  Hauptstrusac  stehen- 
den Häusern  wurden  Esswaaren  und  die  nothwendigsten 
Bedürfnisse  der  sehr  bescheidene  Ansprüche  machenden 
Bevölkerung  aufboten.  Den  bedeutenden  Ort  regiert  ein 
Mudir,  der  im  Sommer  seinen  Erholungssitz  hier  aufschlägt. 
Die  Kultur  der  Gärten  und  Felder  wird  hier  sehr  umsich- 
tig betrieben,  auch  mit  Seidenzucht  beschäftigt  man  «ich, 
wie  die  vielen  Maulbeer- Bäume  bezeugen.  Unsere  Beglei- 
ter aus  Kassan  Oglu  wurden  von  uns  Begegnenden  sehr 
scheel  angesehen,  unbeanstandet  gab  man  ihnen  den  Namen 
Büuher,  wir  hielten  uns  daher  nicht  auf,  sondern  Hessen 
Brod  einkaufen  und  eilten,  um  noch  vor  Abend  auf  der 
Westseite  des  Allah  Dagh  ein  5  Stunden  entferntes  Dorf 
zu  erreichen. 

Sobald  das  Irrigations-Gebiet  des  Thaies  verlassen  war, 
betraten  wir  ein  steiniges,  wenig  fruchtbares  Land,  welches 
zwischen  Hügeln  gelegen  selbst  in  der  jetzigen  üppigsten 
Jahreszeit  wenig  Weide  darbot.  Das  Terrain  hatte  eine 
ganz  fremdartige  Beschaffenheit,  ich  bestieg  mit  Secboth 
einen  Hügel,  dessen  Felsen  aus  rosenrothem  Grunit  bestan- 
den. Auf  dieser  krystallinischen  Unterlage  waren  auch  die 
Pflanzen  von  jenen  des  Kalkbodens  ganz  abweichend.  Ich 
nenne  nur  Paraoaryuni  azurcutn  Boiss. ,  Linum  unatolicum 
Boiss. ,  Malabaila  Sekakul  Boiss.,  Astragalus  macroptilus 
Boiss.,  Heiichrysum  anatolicum  Boiss.  var.  incanum  Boiss. 
herb.,  Thymus  sipyleus  Boiss.,  Linum  squainulosum  Hudolphi 
und  Alkanna  cappadocica  Boiss.,  Pflanzen,  die  von  mir  auf 
dieser  Reise  noch  nicht  gesammelt  worden  waren.  Be- 
zaubernd war  die  Aussicht  von  dieser  Granitspitze:  der 
Anblick  deB  imposanten  Vulkans  Argaeus  machte  einen  so 
grossen  Eindruck  auf  mich,  dass  ich  durch  seine  Nähe 
ganz  überrascht  mich  sogleich  entachloss,  von  der  Route 
nach  Güllek  abzuweichen  und  von  seinon  schneefreien 
Höhen  einige  Pflanzen  zu  holen.  Dieser  mächtige  Koloss, 
kaum  6  Stunden  Weges  ferngurückt,  konnte  nicht  bei 
Seito  gelassen  werden.  Die  weiten  Gärten  mit  der  Stadt 
Everek.  erschienen  wie  ein  herrlicher  grüner  A\  ald ,  eine 
Oase  auf  aschgrauem  Vulkanboden,  an  der  Ostseite  und 
Büdlich  von  ihm  breitete  sich  der  Spiegel  eines  See's  glän- 
zend aus,  der  mehrere  Stunden  Umfang  haben  muss.  Meine 
Gorumsauer  hatten  gegen  diesen  Weg  Nichts  einzuwenden, 
ja  sie  zeigten  mir  am  Berge  die'Lage  des  Dorfes  Tschomakli, 
wo  Armenier  wohnen,  die  mit  ihnen  in  Verbindung  stehen. 
Bloss  Eine  Bedingung  wurde  gestellt ,  nämlich  dass  der 
Mudir  von  Everek  keine  Unannehmlichkeiten  gegen  sie 
unternehme  und  ich  sie  daselbst  schütze,  was  ich  auf  die 
Autorität  meines  Firmans  hin  versprach. 

üeteitter.  Wa*itrmUh.  —  Ein  Regen  drohender  Himmel 
spornte  uns  zur  Eile  an,  und  als  wir  in  der  Ebene  an- 


gekommen von  dem  Wege  nach  Güllek  abwichen  und 
durch  Ackerland  gegen  das  nach  dem  Argaeus  hin  zunächst 
gelegene  Dorf  Jurali  ablenkten,  brach  ein  furchtbares  Ge- 
witter los.  Schon  hatten  wir  die  Mühle  des  Ortes  erreicht, 
als  es  heftig  zu  hageln  begann,  nur  100  Schritt  trennten 
uns  von  den  Häusern,  aber  die  Thiere  stellten  sich  an 
die  Gartenmauern  und  die  ganze  Wucht  des  Hagels  und 
Regens  überschüttete  uns  und  das  wohl  verwahrte  Gepäck. 
Ein  anhaltender  Platzregen  zwang  uns,  in  Eile  Schutz  zu 
suchen.  Wir  erreichten  auf  dem  zu  einem  Bache  um- 
gewandelten Wege  ein  Haus,  wo  sogleich  Aufnahme  gestat- 
tet ward,  aber  kaum  waren  unsere  Effekten  abgeladen,  als 
ein  Damm  vom  Wasser  durchbrochen  wurde,  eine  Wand  des 
Hauses  einstürzte  und  der  Mühlbach  durch  den  weiten  Stall 
gegen  das  /immer  zuströmte.  Die  Zimmerwand  konnte 
leicht  fallen,  aber  der  Hausfrau  musste  der  Unfall  nicht 
zum  erBten  Mal  vorkommen,  denn  mit  Einem  Sprung  war 
sie  an  der  Thürschwelle  des  Stalles,  riss  die  Steine  auf 
und  bahnte  dem  immer  starker  andrängenden  Elemente 
den  hinlänglichen  Abfluss.  Nach  Beseitigung  der  Gefahr 
wollte  sie  nicht  dulden,  das«  wir  blieben,  denn  wir  soll- 
ten ihres  Unglücks  Ursache  sein,  doch  einige  ernste  Worte 
an  die  mittlerweile  angekommenen  Männer  stifteten  Frie- 
den. Erst  gegen  Abend  regnete  es  schwächer  und  hörte 
das  heftige  Donnern  immer  mehr  auf. 

Die  Dörfer  der  Ebene,  die  Stadt  Kterek.  —  Das  Dorf, 
in  dem  wir  uns  befanden  und  übernachteten,  heisst  Jurali. 
Behauene  grosse  Granitblöcke  bewogen  mich,  die  Umgebung 
des  Ortes  etwas  näher  anzusehen,  und  ich  überzeugte  mich 
bald  durch  viele  Rudimente  einstiger  Steinarbeiten,  das« 
hier  ehemals  festere  Bauten  aufgeführt  gewesen  sein  masa- 
ten.  Zwischen  über  einander  gethürmten  Granitblöcken 
und  unter  dieselben  hindurch  führt  ein  alter,  in  Felsen 
gehauener  Aquädukt,  der  noch  jetzt  das  Wasser  auf  die 
Mühle  treibt.  Das  Dorf,  am  Saume  der  Ebene  und  unter 
dem  Fusso  eines  krjstallinischen  Felsengebirges  gelegen, 
ist  an  der  Seite  gegen  die  Ebene  zu  mit  Obstbäumen  um- 
geben und  die  Äcker  sind  alle  sehr  gut  bestellt  Eine 
angesehenere  Türkische  Familie  bewohnt  ein  stockhohes 
Haus.  Das  Dorf  zählt  15  Wirthschaftshäuser  und  zeigt 
eben  so  wie  Jachjaile  Wohlstand.  Obwohl  die  Leute  auf 
so  zahlreiche  Unterkunft  hier  nicht  gefasst  waren,  richtete 
man  uns  doch  gegen  gute  Bezahlung  ein  Abendessen  her. 

Ifen  nächsten  Morgen  trachteten  wir,  den  Weg  so  nahe 
als  möglich  am  Fusso  des  Gebirges  zu  behalten,  um  nicht 
in  den  aufgeweichten  schweren  Boden  der  Ebene  zu  ge- 
rathen.  Nach  einer  Stunde  ritten  wir  am  Dorfe  Jerkon 
vorbei;  hinter  den  Obstgärten  weiter  gegen  Norden  ent- 
springt aus  basaltartigem  Gestein  eine  sehr  starke  Quelle, 
ja  ein  ganzes  System  von  Quellen  drängt  sich  aus  dem 


Digitized  by  Google 


Dr.  Theodor  Kotschy's  Reise  nach  Cyperii  niid  Klein  -  Asien,  l>i>9. 


825 


Schoosse  der  Erde  wallend  empor,  Dos  behauime  Gestein, 
ein  Rudiment  von  Verzierung  darauf  und  Spuren  von  Säu- 
len so  wie  mehrere  Basaltijnadern ,  Staffeln  von  Troppen, 
dürften  hinreichen,  um  Altertumsforscher  hier  zu  Nach- 
grabungen zu  bewegen.  An  Fischen  fehlt  es  in  diesem 
Bach  des  Quellabflusses  nicht.  Nach  zweistündigem  Kitte 
von  Jurali  aus  erreichten  wir  bei  dem  ganz  überschwemm- 
ten Dorfe  Chodscha  Hodschi  die  Hauptstrasse,  welche  von 
Jachjaile  nach  Everek  fuhrt.  Da  die  Häuser  in  Chodscha 
Hadschi  aus  nur  mit  Lehm  verbundenen  Steinen  gebaut  sind, 
so  hatte  mau  bei  dem  gestrigen  ausnahmsweise  starken  Hegen 
einen  Theil  des  Ortes  abgedämmt,  um  ihn  vor  dem  Einsturz 
zu  bewahren  und  das  Wasser  auf  die  Äcker  abzuleiten.  Das 
ganze  östliche  Gebirge  ist  vulkanischen  Ursprungs  und 
weicht  in  seinen  Formen  ganz  von  den  Bergen  des  Gosun 
Dagh  ab.  In  einem  amphitheatralischen  Thale  dieser  Bergo 
liegt  das  grosse  Dorf  Zyle  (Sile  der  Kiepert'sthen  Karte) 
mit  pittoresker  Umgebung.  Die  Bewohner  sollen  wilde 
und  fanatische  Leute  sein,  die  den  Reisenden  öfters  den 
Weg  versperren.  Am  äussersten  östlichen  Suumc  der  Ebene 
liegt  unter  einem  i-  lirtcu  Hügel  das  Dorf  Alidsch  mit 
warmen  Quellen,  in  dessen  Näho  vorbei  wir  zwischen  Hü- 
geln dem  Gartenland  von  Everek  zueilten.  Kock  ein  an- 
deres Dorf  liegt  an  einer  Einbuchtung  dor  östlichen  Höhen 
auf  der  Lehne,  seine  getünchten  Häuser  sind  von  Gärten 
und  einigen  Baumen  umgeben  und  es  sollen  meist  Arme- 
nier da  wohnen. 

Neben  einem  Mühlgraben  auf  zu  Sand  zersetztem  vul- 
kanischen Boden  in  einer  höchst  sonderbaren  Landschaft 
von  aschgrauem  Aussehen,  wie  ich  sie  noch  nie  im  Orient 
betreten,  erreichten  wir  die  eine  Gasse  bildende  Stadt. 
Gleich  beim  Eintritt  in  die  Basur-Strasso  kehrten  wir  in 
einem  Chan  zur  Abfütterung  der  Thiers  ein.  Die  Stadt 
hat  meist  stockhohe  Häuser,  deren  mehrere  sogar  weiss  an- 
getüncht und  mit  Reben  behangen  sind ,  daher  ein  lachen- 
des und  einladendes  Äussere  bieten.  Der  Basar  hat  mehr 
als  300  Boutiquen  mit  den  verschiedensten  Waaren.  Nach 
Südost  findet  man  den  ersten  Basar  erst  wieder  in  Sis 
und  die  Bergbewohner  vom  Gosan  Dagh  und  vom  Bimboa 
Dagh  beziehen  einige  ihrer  Bedürfnisse  au»  Everek,  obwohl 
es  mehrere  Tagereisen  entfernt  ist.  Die  Männer  haben  ein 
weniger  wildes  Aussehen  als  in  Gosan  Oglu  und  tragen 
sich  alle  schön  gekleidet,  die  Frauen  behängen  sich  mit 
viel  Gold  und  Silber.  Das  Reiten  ist  in  der  \  Stunde 
langen  Basar- Strasse  sehr  beschwerlich,  weil  sie  mit  sehr 
glatten  Basaltstücken  gepflastert  ist.  Die  Häuser  sind 
durchgehend»  aus  Qnadern  erbaut ,  da  sich  der  aschgraue, 
etwas  blasige  Trachyt  sehr  leicht  bearbeiten  lässt,  wie  in 
Trnpczunt.  Das  Städtchen  scheint  im  Aufblühen  begriffen 
zu  sein,  denn  man  sah  noch  viele  Häuser  im  Aufbau  an 


beiden  Enden  und  an  den  Seiten  der  Basar-Strasse.  Die 
um  die  Stadt  an  beiden  Seiten  liegenden  Gärten  haben 
viele  alte  Wallnuss- Bäume  so  wie  Maulbecr- Bäume,  Apri- 
kosen- und  grosse  Kirschbäume,  unter  denen  Gemüse, 
Reben  und  Getreide- Arten  ge  pflanzt  sind.  Auf  der  östlich 
sich  erhebenden  Anhöhe  liegt  das  Dorf  Gala  Dewole,  dio 
Regierungsfeste  genannt,  wo  nur  Türken  und  zwar  meist 
Agas  wohnen  sollen. 

loh  suchte  gleich  drn  Stadthnuptmann  und  Vorstand 
des  Evcrek-Distriktes  auf,  um  eine  Empfehlung  nach  Tscho- 
makli  wegen  Unterkunft  auf  einige  Tage  zu  bekommen. 
Nach  Vorweisung  meines  Firmans  staunte  der  Mudir,  das« 
ich  von  Omar  Bey  aus  Kassau  Oglu,  diesem  schlechten 
Menschen,  wie  er  ihn  nannte,  herkomme,  in  Kassun  Oglu 
seien  Alle  Räuber  und  es  wundere  ihn,  dass  die  Gorumsauer 
Griechen  es  gewagt  hätten,  nach  Everek  zu  kommen.  Nach- 
dem mir  in  zuvorkommender  Weise  Alles,  was  ich  begehrte, 
gewährt  worden  war,  lies»  ich  trotz  des  regnerischen  Wetters 
aufbrechen,  um  noch  vor  Abend  Tschomakli  zu  erreichen. 

Das  Armenirr-Doif  Tschomakli  am  J-'iut  dtt  Argarut.  — 
Auf  dor  Höhe  über  der  von  wohlhabenden  schönen  Men- 
schen bewohnten  Stadt  angelangt  fanden  wir  eine  bedeu- 
tende Anzahl  Arbeiter,  die  damit  beschäftigt  waren,  die 
zahllosen  abgerundeten,  einst  wohl  von  vulkanischen  Kräf- 
ten über  den  Boden  hingeschleuderten  Blöcke  zu  sprengen 
und  durch  dieses  Steinfeld  eine  gerade  Strasse  für  Saum- 
thiere  zu  bahnen.  Auf  einem  Seitenwege  stiegen  wir  in 
eine  tiefe  Trachytschlucht  von  schwarzbraunem  Gestein 
hinab  und  fanden  im  Grunde  derselben  einen  Garten  mit 
Feigen  -  Bäumen ,  dio  hier  recht  gut  gedeihen.  Auf  der 
Bcrgseito  der  Felsschlucht,  dio  einer  Erdspalte  sehr  ähnlich 
ist,  begegneten  wir  gut  nngebuuten,  zu  Everek  gehörenden 
Äckern.  Die  Laven,  welche  von  Zeil  zu  Zeit  an  den  Tag 
truten,  waren  feinschaumig  und  schlackenähnlich. 

Kurz  vor  Abend  erreichten  wir  das  Dorf  Tsohomakli, 
welches  tneist  von  Armeniern  bewohnt  wird.  In  einem 
erhöht  gebauten  Hause  mit  einer  guten  Stube  stiegen  wir 
bei  einem  zuvorkommenden  Hausherrn  ab  und  ruhten  ge- 
mächlich von  der  in  starken  Tagemärschen  zurückgelegten 
Tour  aus.  Da  in  Everek  meist  Christen  wohnen  und  viel 
Reben  gebaut  werden,  so  fragte  ich  den  Ortsvorstand,  ob 
nicht  Wein  zu  bekommen  wäre;  er  versprach,  solchen  aus 
der  Stadt  holen  zu  lassen ,  und  brachte  uns  eine  Flasche 
starken  Traubenbranntwein  von  reinem  Geschmack.  Mit 
Lebensmitteln  hatte  sich  unser  Koch  schon  in  der  Sy»dt 
ausgerüstet  und  selbst  Brod  mitgebracht,  das  aber  nicht  so 
gut  war  wie  jenes  der  Dorfbewohner. 

Tschomakli  besteht  aus  zwei  Häusergnippen ,  in  deren 
unterer  auch  zwei  Türkische  Familien  wohnen,  sonst  sind 
Alle  Armenier,  fleissige  und  unternehmende  Leute. 
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Am  28.  Mai  mussto  die  seit  Gorumse  gemachte  reiche 
Ausbeute  erst  abgetrocknet  werden ,  bevor  ich  Papier 
zum  Einlegen  der  Pflanzen  zur  Verfugung  haben  konnte ; 
der  Tag  wurde  mit  dem  Umlegen  und  Wärmen  dos  Pa- 
piers zugebracht.  Tschomaklf  liegt  5210  Fuss  über  dem 
Meer  an  der  Nordostseite  des  Vulkans,  der  als  imposanter 
Riese  über  dasselbe  hervorragt.  Das  Thermometer  zeigte 
Morgens  6  TJhr  +  10°  It.  Während  Seeboth  zeichnete 
und  die  Leute  Papier  über  dem  Feuer  trockneten,  machte 
ich  mit  dem  Ortsrichter  einen  Spaziergang  in  das  obere 
Dorf,  welches  cino  angenehme  Lage  neben  Quellen  hat,  die 
auch  im  Spätsommer  einige  Irrigation  der  Gemüsegärten 
ermöglichen.  Gleich  am  unteren  Dorfe  befindet  sich  ein 
weiter,  aus  grossen  Quadern  nach  Römischer  Art  gewölbter, 
unterirdischer  Kaum,  der  zu  einem  Viehstall  benutzt  wird. 
Mehrere  solcher  Gewölbe  sind  verschüttet  und  man  sieht, 
dass  sie  mit  Thoren  versehen  gewesen  sind.  Zwischen 
Kulturfeldern  liegt  der  Jtest  einer  Kirche,  die  jetzt  bis  zur 
Hälfte  der  Höhe  unter  angeschwemmtem  Lande  vergraben 
ist,  so  viel  Erdreich  haben  die  jähen  Regenwasser  in  ver- 
hältnissmüssig  kurzer  Zeit  von  den  Vorhöhen  des  Vulkans 
ins  Thal  herabgetragen.  Die  Quelle  am  Ostende  des  Ortes 
giebt  reichlich  Wasser,  es  liegen  mehrere  Kapitaler  von 
Säulen  in  der  Umgebung,  die  Byzantinischen  Ursprungs 
zu  sein  scheinen.  Die  bedeutenden  Gemüsegärten  so  wie 
die  Feldarbeit  wird  hier  jetzt  meist  von  Frauen  besorgt. 
Am  Saum  der  Gärten  stehen  Büsche  von  Viburnum  Opu- 
lus,  jetzt  in  Bliithc.  Auf  weiten  Strecken  Bodens  am 
Dorfe  werden  sorgfältig  Bohnen,  Gurken,  Saflor,  Salat  und 
sehr  viele  Zwiebeln  gebaut,  um  auf  dem  Markt  in  Everek 
feil  geboten  zu  werden.  Armuth  ist  hior  zu  Hause,  denn 
die  mühevollen  Erträgnisse  des  Bodens  sind  sehr  spärlich 
und  werden  unten  in  der  Stadt  auch  schlecht  bezahlt. 
Der  Ackerbau  ist  wohl  ausgebreitet,  aber  nur  in  kleinen 
Parzellen  und  sehr  weit  zerstreut,  überdies«  giebt  das  Ge- 
treide in  dem  vulkanischen  Boden  nur  wenige  und  magere 
Körner. 

Am  Sonntage  ist  es  im  Orient  Sitte,  dass  mit  dem  Er- 
grauen des  Morgens  alle  Christen  in  die  Kirche  eilen. 
Deshalb  untcrliess  ich  es  am  29.  Mai,  den  Berg  zu  bestei- 
gen, da  es  nach  beendigtem  Gottesdienst  hierzu  doch  zu 
spät  geworden  wäre,  und  ging  an  dem  wolkenlosen  Mor- 
gen mit  den  Übrigen  in  die  Kircho.  Ich  wunderte  mich 
nicht  wenig,  sie  so  gross  und  mit  so  viel  Keichthiimern 
ausgeschmückt  zu  finden.  Der  Altar  nimmt  eine  ganze 
Seite  der  geräumigen  Kircho  ein.  Die  starken  Balken  und 
Säulen,  welche  die  Terrassendecke  halten,  sind  aus  Cedern- 
holz  und  vom  Gosan  Dagh  mit  vielen  Kosten  hierher  ge- 
bracht worden.  Da  das  Dorf  solche  Unkosten  nicht  hätte 
decken  können,  so  wandte  man  rieh  an  einige  reiche  Armenier 


in  Konstantinopel,  die  in  Tachomakli  geboren  sind,  und  diese 
haben  es  nicht  an  Geld  und  reichen  Geschenken  fehlen 
lassen,  um  Glanz  in  die  Kirche  zu  bringen.  Der  Gottes- 
dienst bestand  in  Vorsingen  und  Responsorien  am  Altar 
und  halblauten  Gebeten  der  Laien.  Der  erste  Vorsänger 
besass  eine  überaus  reine,  klangvolle  Tenorstimme  von  be- 
deutender Kraft ,  dazu  hatte  er  ein  mildes,  ausdrucksvolles 
Gesicht,  von  langen  schwarzen  Haarlocken  umsäumt;  der 
Gottesdienst  in  Armenischer  Sprache  war  voll  Andacht 
und  heiligen  Ernstes,  nur  die  Frauen  hinter  einem  vergitter- 
ten Chore  Hessen  Laute  hören,  die  zu  der  Andacht  der 
Männer  nicht  besonders  stimmten. 

Nach  dem  Gottesdienst  besuchte  mich  ein  Armenischer 

I 

Geistlicher,  der  auf  dem  nächsten  Wege  von  Galakoi  über 
die  obere  Brücke  setzend  von  einigen  Wegelagerern  aus- 
geraubt worden  war.  Nachdem  man  ihn  gezwungen  hatte, 
sein  Pferd  herzugeben,  bemächtigte  man  sich  seiner  Kleider 
und  Bücher.  Der  Geistliche  des  Ortes  besuchte  mich  auch 
mit  dem  Vorsänger  und  sagte  mir,  dass  eine  Besteigung 
des  Erdschias  (Argaeus)  jetzt  wegen  des  Schnee's  nicht 
ausführbar  sei ;  nur  ein  einzige  r  Mann  soll  einst  von  Tscho- 
makli  aus  die  Spitze  erreicht  haben. 

Ein  kleiner  Ausflug  über  die  nächsten  Anhöhen  zeigte 
mir  eine  sehr  arme  Flora,  aber  viele  der  vorkommenden 
Pflanzen  waren  mir  unbekannt  und  die  Blumen,  welche 
die  Maulthiertreiber  von  den  Höhen  brachton,  belehrten 
mich ,  dass  später  eine  reiche  Ausbeute  zu  machen  sein 
würde.  Das  Getreide  stand  sehr  dünn  und  hatte  in  dem 
Boden  von  zersetzten  vulkanischen  Gesteinen  auch  sehr 
schmächtige  Halme  mit  ganz  kurzen  Ähren.  Heute  zogen 
in  der  Ferno  einige  Strichregen  vorüber,  die  aber  die  Um- 
gegend des  Dorfes  nicht  berührten,  und  es  soll  in  diesem 
Frühjahr  diess  der  erste  regenfreie  Tag  gewesen  sein.  Die 
Leute  sagten,  der  an  der  Südseite  gelegene  See  dünste  jeden 
Morgen  aus,  diese  Dünste  sammelten  sich  dann  bis  Mittag 
auf  den  Höhen  de«  Vulkans  und  fielen  Tag  für  Tag  Nach- 
mittags an  der  Nordostseite  zu  Boden ;  wenn  der  See  aus- 
getrocknet werden  könnte ,  so  gäbe  es  Platz  für  mehrere 
Dörfer  und  die  ganze  Gegend  würde  nicht  so  von  über- 
mässigen Regen  heimgesucht.  So  weit  gehen  die  Ansich- 
ten der  Ortsbewohner.  Angenehm  war  Abends  noch  die 
Überraschung,  als  der  Bote  aus  Everek  einen  S  Fuss 
hohen  Thonkrug  voll  weissen  Weins  brachte,  der  uns  durch 
seine  besondere  Güte  an  einen  Österreichischen  Wein  er- 
innerte. 

Die  Trachten  .von  Tschomakli  sind  zumal  bei  den 
Frauen  verschieden  von  den  christliehen  Anzügen  im  Gösau 
Dagh.  Die  Christen  von  Gorumse  und  sonst  im  Goaan 
Dagh  sind  meist  Griechen,  während  um  den  Argaeus  Ar- 
menier wohnen.  Im  Ganzen  ist  die  Tracht  nicht  so  schön 
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bei  den  Armeniern,  nie  sehen  mir  immer  plump  aas  im 
Vergleich  zu  den  Kleidern  der  Griechen  und  Griechinnen, 
deren  Gestalten  durch  das  Anliegen  des  Anzuges  am  Kör- 
per bedeutend  gewinnen.  Die  Männer  zeichnen  sich  durch 
gestreifte  Hemden  aus  und  lieben  für  ihren  Anzug  dunk- 
lere Farben,  während  die  Griechen  die  helleren  vorzuzie- 
hen pflegen.  Der  Kopfputz  der  Frauen  ist  es,  der  sich 
in  vielfachster  Weise  im  Orient  überall  unterscheidet.  Hier 
tragen  die  Armenischen  Frauen  eine  Kopfbedeckung  von 
Filz,  die  jener  dor  Griechischen  Geistlichkeit  sehr  ähnlich 
ist,  und  statt  des  Schleiers  ein  um  den  Mund  gebundenes 
Tuch,  mit  dem  sie  ihr  Gesicht  bald  mehr,  bald  weniger 
verdecken.  In  der  Kirche  sah  ich  sehr  viele  schöne  Män- 
nergcstaltcn,  rüstig  und  mitunter  schon  an  den  Typus  der 
Kurden  erinnernd.  Unter  den  Mädchen  und  Fruuen ,  die 
in  den  Gärten  arbeiteten,  bemerkte  ich  allgemein  angenehme 
Gesichtszüge  mit  milden  Augen. 

BrtUigung  dt»  Argaev*.  —  Am  30.  Mai  wurde  die  Be- 
steigung des  Berges  glücklich  ausgeführt.  Obwohl  Alles  so 
bestellt  war,  daas  vor  Tagesanbruch  aufgebrochen  werden 
sollte,  so  kamen  wir  doch  erst  um  C  Uhr  fort.  In  den 
ersten  zwei  Stunden  erhob  sich  die  Bergseite  allmählich 
zwischen  kleinen  Parzellen  von  Saatfeldern.  Ks  sind 
nur  gewisse,  weithin  aus  einander  liegende  Stellen ,  die 
eines  Anbaues  werth  sind,  und  zwar  meist  muldenförmige 
Vertiefungen,  in  welche  durch  Stürme  mehr  Erde  von  den 
umherliegenden  Anhöhen  auf  die  vulkanische  Unterlage 
herabgeweht  oder  von  l'lutzrogen  zusammengeschwemmt 
wird.  Wenn  auch  die  betriebsame  Armenische  Bevölkerung 
hier  ihre  Felder  mit  Sorgfalt  bestellt  und  vor  Unkraut 
schützt,  so  erzielt  sie  doch  nur  eine  ärmliche  Krnte,  da 
abgesehen  von  dem  kargen  Boden  durch  die  täglichen  liegen 
die  geil  emporgeschossenen  Halme  zumal  beim  Korn  fast 
fadendünn  bleiben.  Im  Orient  sind  den  bedrückten  Chri- 
sten überall'  nur  dio  schlechteren  Äcker  zum  Bau  an- 
gewiesen und  doch  ist  es  nicht  schwer,  ein  christliches 
Dorf  von  einem  muselmännischen  schon  von  aussen  zu 
erkennen.  Die  letzten  Saatfelder  stehen  6500  Fuss  über 
dem  Meere  an  einer  nordöstlichen  Abdachung. 

Bevor  wir  in  der  Höhe  von  6800  Fuss  die  grosse  Ka- 
rawanenstrasse  von  Everek  nach  Caesarea  erreichten,  hat- 
ten wir  die  Hochalpenregion  betreten.  Der  smaragdene 
Teppich  der  unteren  Triften  mit  seiner  Blumenfülle  ist 
durch  schwarz  gefärbtes,  schlackenähnliches ,  scharfkanti- 
ge« Gestein  zurückgedrängt,  das  wellige  Hügelland,  welche« 
so  viele  Heerden  durch  den  nicht  hoch  wachsenden,  aber 
ausgiebigen  Graswuchs  ernährt,  ist  statt  mit  Trifton  nur 
mit  zerrissenen  Rasenstücken  hie  und  du  besetzt,  zwischen 
denen  das  vulkanische,  den  Pflanzenwuchs  .nicht  fördernde 
Gestein  als  Gerölle,  Kies  oder  Sand  oder  in  grossen,  von 


den  Höhen  herabgerollten  Blöcken  umherliegt  und  so  ein 
düstere«  glänzendes  Steinmeer  bildet.  Die  Seiten  der  Hügel 
sind  schroffe  Wände  von  dunkelem  Gestein,  welche  durch  ent- 
standene Spalten  tiefe,  enge  und  finster  aussehende  Schrunde 
bilden.  Ohne  Aufenthalt  wurde  der  Kitt  bis  zur  Quelle 
Tekir  Pongar  in  8100  Fuss  Höhe  fortgesetzt,  hier  aber 
alle  Thiers  sammt  dem  entbehrlichen  Gepäck  zurückgelas- 
sen, da  wir  schon  seit  einer  halben  Stunde  wegen  Steilheit 
des  Wege«  die  Thiere  hatten  nachführen  müssen. 

Werfen  wir  von  den  mit  Moospolstern  umsäumten  Quel- 
len einen  Blick  gegen  die  Höhen  des  Berges,  so  erscheint 
auf  dem  südlichen  Thcile  die  ganze  weite  Lehne  mit 
Schnee  bedeckt.  Nach  der  anderen  Seite  gegen  Caesarea 
steht  ein  Kücken  vor,  dessen  Ersteigung  leicht  zu  sein 
scheint,  und  über  diesen  erhebt  sich  ein  steilerer,  durch 
den  die  Ansicht  der  Spitze  verdeckt  ist.  Von  einem  Trunk 
Kaffee  gestärkt  stiegen  wir  steil  empor  und  erreichten 
bald  die  Linie,  bis  zu  welcher  die  Schneefelder  -  Enden 
jetzt  herabreichen  (83öH  Fuss).  Der  Nebel,  welcher  uns 
plötzlich  schon  auf  der  KarawancnstrasBe  überfiel,  löste 
sich  rasch  auf  und  gestattete  einen  Blick  über  die  be- 
reits erstiegenen  Abhänge.  Unerwartet  zeigte  sich  ein 
Bach,  der  unterhalb  der  Karawanenstrnsso  ziemlich  Btark 
und  schäumend  gegen  Caesarea  hinfloss,  auch  waren  am 
Bache  drei  Nomadenlagcr  aufgeschlagen,  deren  Viehheerden 
wir  in  den  tiefer  gelegenen  Seitenthälern  weiden  sahen. 
Die  vielen  Zelte  hatten  die  Form  von  Bienenkörben  und 
waren  mit  dickem  grauen  Filz  gedeckt,  der  nach  Angabe 
meines  Führer»  jedem  Begen  widersteht  und  bei  der  Nacht- 
kalto  in  dieser  Höhe  die  schwache  Kohlcnwärme  im  Zclto 
erhält.  Es  sind  diess  die  Winterzelte  der  das  ganze  Jahr 
hindurch  nomadisirenden  Turkomanen  -  Familien.  Gegen 
da«  Dorf  Tschomakli  zu  sehen  die  Bergseitcn  nicht  so  zer- 
klüftet aus  wie  jene  der  Südostseite,  wo  sägeartigo  Kanten 
weit  aus  dem  Bergkörper  hervortreten  und  ein  ganzes  Sy- 
stem von  spitzigeren  und  stumpferen  Hervorragungen  auf 
einem  weiten  Areal  bilden.  Von  hier  aus  auf  die  Süd- 
lehne  des  Berges  in  dieselbe  Höhe  zu  gelangen,  wie  ich 
dies«  für  den  Bückweg  gewünscht  hätte,  ist  selbst  für  ei- 
nen Fussgänger  quer  der  Bergscite  entlang  nicht  möglich, 
man  ist  vielmehr  genöthigt,  wieder  bis  ins  Hügelland  der 
Kulturfelder  hinabzusteigen  und  die  wild  zerrissenen  Fels- 
berge an  ihrem  Fusse  zu  umgehen.  Wir  sammelten  in 
blühendem  Zustande  Draba  argaea  Boias.  et  Ky.  nov.  sp., 
Anemone  albana  Stev.  var.  fl.  coeruleo,  Androsace  olym- 
pica  Boiss. ,  Gagea  SoleiroUi  R.  et  S.?,  Helichrysum  ana- 
tolicum  Boiss.,  Oxytropis  argaea  Boise,  et  Ky.  sp.  nov.  u.  a. 

Um  in  dem  vielleicht  bald  wieder  einbrechenden  Nebel 
den  Weg  zu  unserer  Quelle  nicht  su  verfehlen,  legten  wir 
als  Zeichen  Steine  über  einander  und  stiegen  ganz  langsam 
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an,  was  mir  um  so  schwieriger  wurde,  nl§  ich  bei  jedem 
Athomzug  in  der  rechten  Seile  empfindliche«  .Stechen  em- 
pfand. Wir  erreichten  den  von  Nord  nach  Süd  ansteigen- 
den Sattel  um  1 J  Uhr  und  die  Höheuraessung  ergab,  das» 
wir  uns  bei  5e  R.  ylli  Fuss  über  dem  Meere  befunden. 
Da  sich  die  von  uns  zwischen  Jurali  und  Kverek  durch- 
zogene Kbcne,  die  wie  eine  Landkarte  zu  unseren  Füssen 
ausgebreitet  war,  3500  Fuss  über  das  Meer  erhebt,  »o  be- 
finden wir  uns  5812  Fun*  oder  unbedeutend  höher  über 
dem  am  südlichen  Fuss  de«  Vulkans  gelegenen  Seespicgul. 
Hamilton,  der  die  Höhn  des  Berges  am  30.  Juli  1H3"  er- 
stiegen und,  da  seine  Barometer-Messungen  unzuverlässig 
waren,  zwei  Winkelntcssungen  vorgenommen  hat,  setzte 
die  Hohe  auf  13.000  Fuss  an,  so  dass  wir  noch  4000  Fuss 
im  Schnee  Mitten  ansteigen  müssen,  um  den  Gipfel  zu  er- 
reichen, was  unsere  FVihrer  nicht  einmal  eines  Versuches 
für  Werth  hielten.  Pas  Dorf  Tschomakli  liegt  in  hora  4 
nach  Ost,  die  Spitze  dt^  Argacus  in  hora  17  West.  VAn 
grosser  Steinhaufen  so  wie  einige  Felsblöcke  gewährten 
uns  einigen  Schutz  gegen  den  scharfen,  von  Nordost  bla- 
senden Wind  uud  einige  frei«  Augenblicke  benutzte  der 
Zeichner,  um  einen  ungefähren  Umriss  der  Spitze  de«  ge- 
genüberliegenden Kuckens  und  der  zwischen  uns  und  dem- 
selben liegenden  Schneemassen  zu  entwerfen.  Die  Spitze 
ist  den  aus  ähnlicher  Felsart  bestehenden  Höhen  hinter 
dem  Mer  de  glace  bei  Chamouny  sehr  ähnlich,  wenn  auch, 
weil  hier  mit  den  schwarzen,  aus  dem  Schnee  hervorragen- 
den Felssaulen  allein  stehend,  von  keinem  so  grossartigem 
Kindruck.  Die  Kälte  wurde  sehr  empfindlich,  wir  leerten 
unsere  Champagner-F'lasche,  die  wir  aus  Beirut  mitgebracht, 
erwärmten  uns  mit  Trank  und  Speise,  indem  wir  uns  sogar 
Kaifee  kochten,  aber  bald  bedeckt  uns  eine  Gewitterwolke, 
die  Temperatur  fällt  auf  -f-  '2°  bei  empfindlichem  Winde, 
fürchterlich  erdröhnt  der  Donner  in  unserer  unmittelbaren 
Nähe  und  Blitze  umzucken  uns.  Glücklicher  Weise  zieht 
das  Wetter  bald  vorüber  und  wir  geniessen  wieder  eine 
freiere  Aussicht.  Obwohl  der  Berg  ganz  mit  frisch  gefal- 
lenem Schnee  bedeckt  war,  so  blieben  doch  Stücke  von 
Eis  wänden  frei  und  schillerten  in  himmelblauer  Farbe,  so 
dass  ich  Gletschereis  du  annehmen  muss,  wie  auch  Hamil- 
ton von  Gletschern  spricht,  ohne  näher  auf  deren  Umfang 
und  Wesen  einzugehen.  Kinige  Augenblicke  heiterte  sich 
ein  Stück  der  Ebene  um  Caesarea  auf  und  ich  konnte  die 
Gärten  recht  gut  unterscheiden,  muss  auch  nach  deren 
Ausdehnung  annehmen,  dass  es  dort  nicht  an  Wasser  fehlt. 
Dom  Augenschein  nach  zu  schliesscn,  liegt  Caesarea  tiefer 
als  Tschomakli  und  der  Nordabhang  ist  viel  steiler  als 
jener  gegen  Tschomakli. 

Im  traulichen  Kreise  um  den  kochenden  Kaffee  sich 
wärmend  erzählten  mir  die  Führer  Sagen  von  einer  Ka- 


pelle, die  im  Fase  begraben  liege,  mit  brennenden  JJerzen 
auf  dem  Altar;  der  Ort,  an  dem  sie  stehe,  sei  nicht  weit 
und  im  Sommer  genau  anzugeben.  Die  Leute  betrachten 
dies*  als  ein  besonderes  Wunder  und  knüpfen  noch  andere 
Mährchen  daran.  Wie  leicht  ist  es  erklärlich,  dass  eine 
ehemal«  dagestandene  Kapelle  vom  Gletscher  bedeckt  wer- 
don  konnte! 

Die  Pflanze,  welche  Hamilton  in  ziemlich  gleicher  Höhe 
stark  nach  Bisam  riechend  fand ,  kam  mir  auch  auf  unse- 
rem Wege  vor,  aber  sie  blühte  noch  nicht,  es  dürfte  Ju- 

I  rinea  depressa  C.  A.  Meyer  sein.  Die  erbärmlichen  Gras- 
halme stammten  von  Alopecurus  nigricans  Hörnern. ,  der 
in  dieser  Höhe  nicht  so  selten  wächst 

Der  wahrscheinlich  gefälschte  Champagner  machte  um 
Kopfweh  während  des  langsamen  Herabgehens ,  bei  dem 
die  FYlsblöckc  und  die  Steilheit  selbst  den  gesunden  Füh- 
rern keine  Spränge  erlaubten.  Nachdem  wir  an  der  Quelle 
die  l'Hanzenausbeute  in  Sicherheit  gebracht  und  den  Weg 
erreicht  hatten ,  überfiel  uns  ein  dichter  Hagel.  Unsere 
Thiere  bückten  den  Kopf  unier  die  Brust  uud  waren  kei- 
nen Sehritt  weiter  zu  bringen,  unsere  Ohrläppchen  wurden 
wund  geschlagen  und  der  gleichmässig  dichte  Fall  dauerte 
V«  Stunde,  bo  dass  die  Gegend  ganz  weiss  bedeckt  war. 
Dem  Hügel  folgte  ein  feiner  Hegen,  der  bald  in  einen  Gass 
überging,  so  duss  ich  keine  Bcuto  mehr  machen  konnte 
und  ganz  durchnässt  im  Orte  ankam.  Dieser  Regen  über- 
schwemmte die  Gärten  und  Felder  noch  vor  dem  Abend. 
Auch  im  Dorfe  fiel  nach  unserer  Ankunft  ein  sehr  starker 
Hagel  und  von  dem  vielen  wolkenbruchähnlichen  Regen 
ist  ein  der  Berglehne  angebautes  Haus  in  unserer  Nachbar- 
schaft eingefallen,  ohne  Menschen  zu  beschädigen.  Obwohl 

|  es  den  Leuten  vorkam,  als  müssten  alle  ihre  Feldfrüchte 
zu  Boden  geschlagen  werden,  so  hat  doch  das  dünn  ste- 
hende Korn  fast  gar  nicht  gelitten.  Am  späten  Abend 
hatte  der  vulkanische  Sandboden  in  der  Umgebung  des 
Hauses  das  viele  Kegonwasser  aufgesogen. 

J)a*  Thal  von  (Jrreme.  die  Sacht  heilt  der  Xomiiden- 
icirtfuchaß.  —  Ein  rheumatisches  Übel  hinderte  mich  am 
nächsten  Tage,  einen  Ausflug  in  das  Thal  von  Gcreoie  in 
machen,  da  mir  aber  die  Leute  sagten,  dass  es  dort  viele 
Blumen  gäbe,  so  schickte  ich  meinen  Diener  mit  zwei  Leu- 
ten aus  Tschomakli  auf  gut  Glück  mit  dem  Auftrag  dahin, 
er  möge  bringen,  was  er  finde,  und  die  gebrachte  Ausbeute 
entschädigte  reichlich  meine  Auslagen.  Gereme  ist  ein 
elendes  Dorf  mit  mehreren  Ruinen  aus  der  Zeit  der  By- 
zantinischen Herrschaft,  wie  mir  die  hiesigen  Armenier 
angaben.  Der  Viehstand  des  Dorfe«  besteht  meist  aus  Zie- 
gen und  Schafen,  Rinder  werden  nur  so  viel  gehalten,  ii« 
zum  Anbau  des  Bodens  unumgänglich  nothwendig  sind, 
auch  haben  nur  wenige  Besitzer  Maulthierc.    Der  Richter 
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sagte  mir,  dass  dem  Dorfe  bedeutende  and  gute  Weiden 
in  den  Alpenhöhen  gehören,  das«  aber  jährlich  zahlreiche 
ihre  Zelte  da  aufschlagen  und  et  den  Ki- 
dadarch  nicht  möglich  ist,  den  Viehstand  so  zu 
als  sie  es  sonst  könnten.  DieNomadenwirthschnft 
ist  ein  Krebsschaden  für  die  Türkei  und  Ton  dem  grössten 
Nachtheil.  80  lange  die  Reformatoren  es  in  den  Provin- 
zen des  Osmanischen  Reiches  nicht  dahin  bringen,  dass 
alle  Wanderungen  mit  den  Heerden  im  Frühjahr  aufhören, 
so  lange  ist  nicht  an  eine  ernste  Reorganisation  der  kran- 
ken Zustande  zu  denken.  Durch  die  sorgonlose  Gemäch- 
lichkeit de«  Nomadenlebens  wird  der  Landbau  überall  in 
Weise  vernachlässigt,  wio  man  es  sich  kaum  vorstellen 
Es  giebt  in  Klein -Asien  des  allerbesten  Landes 
r,  um  hinlänglichen  Grundbesitz  an  die  nomadisiren- 
abzntreten,  wobei  es  auch  an  den  ihnen  zu- 
Hutweiden  nicht  fehlen  wird,  welche  als  ihr 
Bigenthum  gelten  könnten.  Hat  man  den  Stämmen  Di- 
strikto  angewiesen ,  die  sie  mit  ihrem  Viehstand  nicht 
überschreiten  dürfen,  so  kann  nachher  eine  Parzellirung 
derselben  versucht  werden,  um  die  nächste  Generation 
vollends  an  den  Boden  zu  binden.  Erst  bei  der  nächsten 
Generation  wird  man  es  versuchen  dürfun ,  mit  Beschrän- 
kung der  Ziegenheerden  zu  beginnen;  dann  ist  Hoffnung 
vorhanden,  daas  die  Bevölkerung  ihren  eigenen  Vortheil 
und  den  ihrer  Nachkommen  einsieht,  dass  durch  Hülfsmit- 
tel,  welche  beispielsweise  die  Regierung  den  Durfern  an 
die  Hand  giebt,  Kommunikationen  ins  Leben  treten  und 
durch  lebhaften  Handel  der  Absatz  der  Rohprodukte  er- 
leichtert wird.  Warum  soll  ein  so  grosser  Theil  der  Be- 
völkerung das  Vorrecht  haben,  mit  den  Heerden  fremdes 
Gut  und  das  des  ganzen  Landes  in  so  unverantwortlicher 
Weise  zu  beschädigen  f  Was  ist  es  für  eine  Aneiferung  für 
den  Ackerbauer,  wenn  die  Nomaden  seino  Felder  und  Hut- 
weiden zum  grossen  Theil  beschädigen  r  Kein  Wunder,  dass 
er  zu  einem  geringen  Viehstand  gezwungen  wird, 
er  doch  für  den  ganzen  Besitz  Steuern  1 
er  zu  Kaufleuten  seine  Zuflucht  nimmt  und  an  diese  1 
im  Winter  die  zu  hoffende  Ernto  von  einem  Theile  seiner 
Äcker  gegen  eine  geringe  Geldsumme  verschreibt!  Die 
Bevölkerung  von  Klein-Asien  ist  eines  geordneten  und  blü- 
henden Kulturzustandee  fähig,  der  schon  in  wenigen  Jah- 
ren gesegnete  Früchte  tragen  müsste.  Das  Roligionsbekennt- 
niss  der  Mohammedaner  bietet  kein  Hinderniss,  eben  so 
wenig  sind  es  die  eingesogenen  Vorurtheile  gegen  Neuerun- 
gen,  die,  wenn  es  der  Regierung  Ernst  wäre,  leicht  über- 
wunden werden  könnton.  Wenn  sich  auch  der  gute  Wille 
nicht  Uberall  auf  den  ersten  Wink  zeigen  sollte,  so  bin 
ich  doch  sicher,  dass  ein  grosser  Theil  zu  einem  neuen 
wohlgeordneten  Umschwung  der  Dinge  sehr  gern  seine 
»•■  Gsogr.  Mitthsiluofsn.  1863,  Heft  IX. 


Beihülfe  anbieten  würde.  Welch'  ein  anderes  Bild  würde 
das  ganze  Reich  nach  20  Jahren  schon  darbieten,  was  für 
Waldungen  würden  heranwachsen  an  jenen  Stellen,  wo 
jetzt  weit  zerstreute  Baume  oder  kahle  Weiden  zu  sehen 
sind!  Und  die  Agrikultur,  welche  Ausdehnung  könnte  und 
müsste  sie  erreichen! 

Pflanxmatubfute.  —  Bei  der  frfhen  Jahreszeit  und  der 
überaus  ungünstigen  Witterung  war  die  Ausbeute  an  Pflan- 
zen keine  an  Novitäten  so  ergiebige,  als  ich  erwartet  hätte. 
Ich  legte  zwar  um  Tschomakli  und  auf  dem  Argaeus  über 
100  Rpecies  ein,  da  auch  bekannte  Arten  der  vulkanischen 
Lokalität  wegen  mitgenommen  wurden,  doch  sind  darunter 
ganz  neu  nur  Erysimum  adeumbens  Boiss.  et  Ky.,  Draba 
argaea  Boiss.  et  Ky.,  Oxytropia  argaea  Boiss.  et  Ky., 
Muscari  polyanthum  Boiss.  et  Ky.  Zu  den  seltenen  Arten 
sind  zu  rechnen:  Draba  Huetii  Boiss.,  Veronica  cinerea 
Boiss.,  Vicia  caosarea  Boiss.  et  Bai.,  Bilene  lydia  Boiss., 
Salvia  tauricola  Schott  et  Ky. ,  Grohns  orientalis  Boiss., 
Meniocus  hirsutus  Boiss.,  Scrophularia  floribunda  Boiss., 
Alkanna  cappadocica  Boiss.,  Rumex  acetoselloides  Bai., 
LotuB  sulphureus  Boiss.,  Trifolium  longisetum  Boiss.  et  Bai., 
Alyssum  modestum  Boiss.,  Lonicera  orientalis  Lam.,  Astra- 
galus  pinetorum  Boiss.,  Anielancher  parviflora  Boiss.,  Sca- 
biosa  anatolica  Boiss.  Interessant  ist  das  Vorkommen  am 
Fasse  de«  Vulkans  von  Onosma  Btellulata  W.  K.,  Euphor- 
bia amygdaloides  L. ,  Ranunculus  illyricus  L.,  Achillea 
compacte  Willd. ,  Grohis  fusca  Jacq.,  Veronica  venia  ge- 
mengt mit  V.  triphyllos  L.,  Ranunculus  arvensis  L.,  Glau- 
cium  fulvum  Lm.,  Rochelia  stellulata  Rehb.,  Poa  trivialis  L., 
Poa  bulbosa  L.  var.  vi  vi  pars,  Galium  Aparine  L.,  Queren« 
peduneulata  Ehrh.,  Alopecurus  Gerardi  Vill.  In  den  Saat- 
feldern wachsen  Saponaria  orientalis  L.,  Viola  parvula 
Tineo ,  Polygonum  Convolvulus  L.  ,  Specularia  penta- 
gona DC,  Valerianella  hamata  DC,  doch  letztere  nicht  zu 
häufig  und  in  höchst  kleinen  Exemplaren.  Ala  Brenn- 
material werden  aus  dem  Thale  von  Gereme  Zweige  der 
Sträucher  von  Eichen,  Styrax,  Lonicera,  Phillyrea  und  an- 
derer im  Orient  allgemein  verbreiteter  zugebracht.  Den- 
noch ist  aber  der  Vorrath  spärlich,  wie  ich  diess  beim 
Trocknen  der  Umlegpapiere  empfunden  habe.  Obstbäume 
kommen  nicht  fort,  nur  die  Pyramidenpappel  erhebt  «ich 
hie  und  da  am  Saume  der  Gärten  und  repräsentirt  nebst 
Ulmen  (Ulmus  campostris)  den  Baum- 

Rüekmartch  durch  di*  Ebtnt.  —  Am  1 .  Juni  vcrliessen 
wir  wohlgemuth  den  wegen  seiner  weiton  Aussicht  an- 
genehm gelegenen  Ort  und  erreichten  Everek  um  Mittag. 
Ich  stieg  sogleich  beim  Mudir  ab,  um  ein  Pferd  zu  mio- 
then,  aler  erst  gegen  Abend  konnte  ein  solches  von  den 
Hutwoiden  im  Gebirge  herbeigeschafft  werden,  so  dass  wir 
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den  Rust  des  Tages  und  die  folgende  Nacht  in  einer 
Höhle,  '/a  Stunde  südlich  von  Everek,  wartend  zubrachten. 
Seeboth  benutzte  die  Zeit,  den  jetxt  ganz  wolkenfreien 
Argaeus  in  aller  Masse  abzuzeichnen,  während  ich  mit 
der  eben  abgehenden  Post  nach  Konstantinopel  einen  Brief 
dahin  beförderte  und  auf  den  aus  zersetztem  vulkanischen 
Gestein  gebildeten  Hügeln  in  der  Umgebung  der  Mühle 
einige  Pflanzen  einsammelte.  Am  Abend  kamen  mehrere 
zweirädrige,  von  Büffeln  gezogene  Wagen,  die  mit  gebrann- 
tem Kalk  beladen  von  der  Gegend  des  Allah  Dagh  nach 
Caesarea  fuhren  und  vor  unserer  Mühle  über  Nacht  an- 
hielten. 

AU  wir  zeitig  am  Morgen  des  2.  Juni  uns  der  Ebene 
näherten,  kamen  wir  ganz  nahe  bei  den  warmen  Bädern 
von  Alidsch  vorbei,  da  aber  an  den  Quellen  neben  einigen 
Häusern  viele  Frauen  zu  sehen  waren ,  so  machten  wir 
keinen  Abstecher  dahin.  Eine  bedeutende  Meuge  wilder 
Tauben  ansäen  überall  auf  den  Feldern,  sie  finden  in  den 
Seiten  der  Felswände  ein  bequemes  und  unzugängliches 
Quartier.  An  den  Berglehnen  der  östlichen  Kette  sah 
man  viele  einzelne  Leute  herumgehen,  die  mit  Einsam- 
meln von  jungen  Scorzonera-,  Rumex-  und  mehreren  ande- 
ren Blättern  beschäftigt  waren,  um  sie  gekocht  als  (iemüse 
zu  geniessen.  Am  Fusse  dieser  Lehnen  gab  es  jetxt  eine 
an  Blumen  sehr  zahlreiche  Flora,  Isatis  floribunda  Ky.  et 
Boiss.  und  Saponaria  atocinoides  Boiss.  waren  ungemein 
häufig.  Die  erstere  überdeckte  die  Saatfelder  mit  sattgelber 
Farbe,  die  zweite  bildete  breite  rothe  Teppiche  über  den 
Geröllsteinen.  In  der  Ebene  angelangt  schlugen  wir  den 
Weg  ein,  der  in  gerader  Linie  nach  dem  westlich  am  Allah 
Dagh  gelegenen  Thal  führt.  Um  9  Uhr  früh  kamen  wir 
bei  einem  von  Christen  bewohnten  Dorf,  Kara  Ersen,  vor- 
bei und  in  der  Ebene  hinreitend,  neben  der  sich  der  See 
weit  nach  Westen  ausbreitet,  sammelten  wir  in  dem  mit 
viel  Wasser  theilweise  versumpften  Boden  die  roth  blühende 
Legumiuoftc  Sphacrophysa  Kotschyana  Boiss.,  dann  Iris 
notha  Fischer,  Lcpidium  crossifolium  W.  K.  var.  dentatum 
Boiss.,  Adonis  acstivalis  L.  var.,  Astragalus  odoratus  W. 
und  Crambe  quadricostata  Boiss.  Im  letzten  Ort  der  Ebene, 
welcher  Mussa  Hadschili  heisst,  hielten  wir  unter  hohen 
Weidenbäumen  »wischen  nassen  Sumpfwiesen  mit  üppigem 
Gras«'  Mittagsmst.  Naeh  der  hier  gemachten  genauen  Be- 
obachtung liegt  dieses  Dorf  3484  Fuss  hoch  über  dem 
Meer,  so  dass  der  See  in  last  dieselbe  Höhe  und  der 
grösste  Theil  der  Ebene  auf  3500  Fuss  zu  liegen  käme. 
Die  Häuser  sind  in  hohen  Rückendächern  mit  Schilf  ge- 
deckt und  aus  Lehm  gebaut,  sie  liegen  auf  einer  Erhöhung, 
da  im  Winter  der  Spiegel  des  Sce's  bedeutend  steigt  und 
das  in  denselben  ablaufende  Wasser  das  Dorf  umgiebt. 
Jedes  Gehöft  ist  mit  einem  Erdwall  und  einer  Lehmmauer 


umgeben.  Wir  brachen  um  1  ]  Uhr  auf  und  sammelten 
am  Ende  der  Ebene  die  hier  als  niedriger  Strauch  all- 
gemein verbreitete  Geniata  inops  Boiss.  so  wie  die  wohl- 
riechende Nepeta  curvidens  Boiss. 

Als  wir  im  Thalo  das  Ansteigen  durch  Hohlwege  be- 
ginnen sollten,  gesellte  sich  ein  Mann  tu  uns,  der  sich 
für  einen  Pilger  ausgab  und  Brod  verlangte.  Meine  Go- 
rumsauer Griechen  hieesen  ihn  von  uns  fortgehen,  weil  sie 
in  ihm  einen  Kundschafter  der  in  diesen  Hohlwegen  sich 
aufhaltenden  Wegelagerer  vermutheten,  auch  sahen  wir  einen 
Mann  an  der  Berglehne,  der  aber  bald  verschwand.  Wir 
brachten  unseren  Schiessbedarf  in  Ordnung,  um  auf  jede 
Überraschung  gefaast  zu  sein.  Als  wir  darauf  neben  einem 
kleinen  Bach  in  ein  flaches  Thal  hinaufritten,  blühten  auf 
den  feuchten  Wiesen  unzählige  gelbe  Reticularis  aemodonta 
Boiss.,  zwischen  denen  dunkelrothe  Prachtexemplare  von 
Orchis  incarnata  var.  major  eingemengt  waren.  Mergel- 
haltiger  Thonboden  liegt  hier  auf  Kalk  und  die  Pflanzen 
der  Ebene  verschwinden  ganz.  Sträucher  von  Carpinus 
orientalis  L.  findet  man,  wenn  auch  nur  sehr  selten,  auf  den 
Brachfeldern  blühen  Ajuga  salicifolia  Schrcb. ,  Hypericum 
seabrum  L. ,  Hyoscyamus  pusillus  L.  und  Cnicus  Bene- 
dictas L. 

Da»  Dorf  Dundarli.  »ehone  Frauen.  —  Bedeutende  Büf- 
felheerden  kündigten  uns  die  Nähe  des  grossen  wohlgebau- 
ten DorfcH  Dundarli  an,  welches  in  einem  breiten,  weithin 
bebauten  Thale  unter  den  steil  abfallenden  Vorbergen  des 
hohen,  imposanten,  felsigen  Allah  Dagh  am  rechten  Ufer  eine« 

geschmackvolle  Häuser  sind  Sommerwohnungen  angesehener 
Familien  aus  der  Stadt  Bereketli  Maaden,  wir  fanden  in  ihnen 
jedoch  keino  Unterkunft  und  ritten  eine  steile  Strasse  zwi- 
schen den  Häusern  hinab  zum  Fremdenquartier  oder  dem 
Gemeindezimmer ,  welches  geräumig  und  recht  sauber  ein- 
gerichtet war.  Die  Abhänge  des  Allah  Dagh  sind  so  steil, 
dass  man  in  'l\  Stunden  die  ersten  Schneefelder  erreichen 
kann.  Am  Bache  wachsen  Pappeln  und  Wreiden  sehr  hoch 
nnd  schlank  empor  und  bilden  eine  lebhaft  grüne  schmale 
Aue.  Der  Ursprung  des  Baches  liegt  am  Ende  des  oberen 
Dorf theiles  und  tritt  ans  den  Felsklüften  mit  solcher  Gewalt 
hervor,  als  wäre  es  ein  unterirdischer  Bergstrom.  Grosse, 
tief  im  Grunde  des  Wassers  sichtbare  Quadern  lassen  ver- 
tu uthen ,  dass  hier  im  Alterthum  schon  Bauten  gestanden 
haben,  und  noch  jetzt  steht  eine  Art  Mosohee  über  der 
Quelle  dem  Felsen  angebaut.  Über  der  Quelle  führt  ein 
Weg  zu  der  äussersten  Häusergruppo ,  neben  der  ein  üe- 
birgabach  herabkommt.  Das  Thermometer  zeigte  im  Was- 
ser der  Quelle  +  3j*  R. 

Der  Ortsrichter  erzählte,  dass  oben  an  den  Scbneefel- 
dorn  ein  bedeutender  See  liege,  und  gab  sich  alle  Mube, 
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mich  su  bestimmen,  die  Alpen  sn  besteigen,  denn  es  blühten 
jetzt  oben  Tulpen,  Hyacinthen,  goldgelber  Safran  und  spä- 
ter sei  das  ganse  tiebirge  mit  einem  Blumenteppich  über- 
legen. Die  reizende  Schilderung  hätte  mich  bewegen  kön- 
nen, einen  Tag  hier  sa  bleiben,  wenn  ich  nicht  hätte 
fürchten  müssen,  Mersina  erst  nach  dem  Abgang  des  Dam- 
pfers zu  erreichen.  Während  wir  uns  von  einigen  Man- 
del Ortes  unverschleiert  und  mengten  sich  in  ganz,  ver- 
traulicher Weise  in  unser  Oespräch.   Durchgehends  hatten 

Augen  und  regelmässige  Gesichtszüge,  ja  mehrere  unter 
den  vielon,  die  kamen  und  mit  gefüllten  Krügen  heim 
gingen,  hatten  Anspruch  anf  Schönheit  Der  Ort  hat  über 
100  Büffel,  welche  zum  Anbau  der  guten  und  weithin 
sich  ausbreitenden  Saatfelder  benutzt  werden.  Wir  wnrden 
•ehr  gut  bewirthet,  weil  die  Leute  anf  Gastfreundschaft 
gegen  Franken  und  Türken  gleich  viel  halten. 

Eintritt  in  den  Allah  Itegh.  Furcht  vor  Räubern.  — 
Am  Morgen  des  3.  Juni  wurde  die  Quelle  umritten,  da 
ihr  Abfluss  so  tief  und  reissend  ist,  dass  er  mir  mit  Schwie- 
rigkeit durchsetzt  werdon  kann.  Zwischen  üppigen  Saat- 
feldern emporreitend  nahmen  wir  die  Richtung  nach  Süden 
wiuder  auf,  unmittelbar  am  Abfalle  der  Alpen,  die  mit 
ihren  grauen  Wänden  sich  in  ihrer  ganzen  Wildheit  schnell 
erheben.  Eine  Stunde  von  Dundarü  liegt  der  Weg  3948  Fuss 
über  dem  Meer,  während  die  nur  in  einigen  Absätzen 
steiler  Wände  »ich  erhebenden  Rücken  über  9000  Fnss 
Höhe  erreichen,  also  über  dem  Wege  noch  5000  Fuss 
plötzlich  ansteigen.  Ein  vorangehender  Gorumsauer  sah  eine 
6  Fuss  lange  8chlange  quer  über  dem  Weg  liegen  und  auf 
Beute  lauern.  Bevor  noch  Jemand  Etwas  merkte,  zerrisB 
er  das  giftige  Thier  durch  den  Schuss  mit  einer  Kugel  in 
zwei  Stücke.  Meine  Begleiter  sind  treffliche  Schützen 
und  mir  recht  zugethan,  obwohl  sie  auch  in  Dundarli 
gleich  als  Feinde  aus  Gosan  Dagh  erkannt  wurden.  Anf 
der  Höhe  des  Weges  angelangt  begegneten  wir  einer  über- 
aus zahlreichen  Karawane,  die  mindestens  200  Maulthiere 
und  100  Reisende,  zahlte.  Die  letzteren  waren  meint  Ar- 
menier nnd  Griechen,  die  aus  Jerusalem  von  der  Osterfeior 
heimkehrten.  Trotz  ihrer  bedeutenden  Anzahl  nnd  guten 
Bewaffnung  hatten  sie  eine  reitende  Bedeckung  bis  Dun- 
darli bei  sieb  und  wunderten  sich,  dass  wir  keine  solche 
mitgenommen  hatten.  Gleich  darauf  kamen  wir  an  einer 
bedeutenden  Kameel-Karawane  vorbei,  die,  nach  der  Ver- 
packung zu  urtheilen,  nieist  Englische  Schnittwaaren  führte. 
Zu  Mittag  rasteten  wir  in  einem  kleinen  Seitenthale  neben 
einer  Quelle  uud  allo  Hände  halfen ,  die  eingesammelte 
Fflanzeninaase  zu  besorgen.    Seit  dem  Morgen  befanden 


seltener  Manzen,  wie  Salvia  eriophora  Ky.  et  Boiss.,  Astra- 
galus  gladiatus  Boiss.,  Genista  Pestaloizae  Boiss.,  Ebenus 
laguroides  Boiss.,  Bungea  trifida  C.  A.  Meyer,  Artemisia 
alpina  Pallas,  Astragalus  medioagineus  Boiss. 

Am  Nachmittag  führte  der  Weg  allmählich  bergab  und 
nach  2  Stunden  in  ein  breites  bebautes  Thal,  welches 
ganz  nahe  unter  den  überaus  hohen  und  steilen  Felslehnen 
dos  Allah  Dagh  sich  hinzieht  Neben  einem  etwa  V,  Stunde 
rechts  von  der  Strasse  gelegenen  Dorfe  holte  uns  ein  Post- 
reiter ein,  der  schon  am  anderen  Tage  in  Tarsus  anlangen 
wollte.  Ein  Bergstrom  kommt  vom  Gebirge  herab,  es  ist 
der  Gomischli  Su ,  Silberwaseer ,  welcher  wegen  seiner 
kalkhaltigen  Theile  diesen  Namen  bekommen  haben  mag. 
Als  wir  unter  dem  höchsten  Punkte  des  Apisch  Dagh  vor- 
beizogen ,  bogen  wir  um  einen  Vorsprung  des  verengten 
Thaies  und  sahen  vor  uns  mehrere  Zelte  von  Nomaden 
so  aufgeschlagen,  als  hätten  sie  die  Absicht,  den  Weg  «n 
sperren.  Als  noch  ein  Pferd  von  der  Weide  znm  Zelt 
herbeigeführt  und  gesattelt  wurde,  fanden  unsere  tapferen 
Gorumsauer  die  Lage  bedenklich,  machten  lange  Gesichter 
und  blieben  weit  zurück,  um  von  der  Ferne  zu  sehen,  was 
da  geschehen  würde.  In  so  unmittelbarer  Nähe  der  Zelte 
blieb  Nichts  übrig,  als  die  beladenen  Thiere  anzutreiben, 
um  so  schnell  als  möglich  vorwärts  zu  kommen.  Wir 
behielten  die  Gewehre  um  die  Schulter  und  trafen  alle 
Vorsichtsmaassregeln,  aber  es  kamen  nur  einigo  Burschen 
herbeigelaufen,  am  zu  betteln,  and  ein  alter  Mann  erhielt 
vom  Zeichner  etwas  Tabak  und  wünschte  uns  einen  glück- 
lichen Weg.  Unsere  Begleiter  gestanden,  dass  sie  in  ei- 
niger Angst  wegen  ihrer  Thiere  gewesen  wären  Die  Ge- 
gend ist  wunderschön,  an  der  rechten  Cferseite  orhobt  sich 
schwarzes,  hohes,  vulkanisches  Gebirge,  während  das  linke 
Ufer  in  Kalkwänden  zu  Alpenhöhe  emporstarrt 

Zollphektr*ien.  —  Als  wir  an  eine  gemauerte  Brücke 
kamen,  mussten  wir  zum  Zollhaua  auf  den  Berg  hinaof- 
reiten.  Hier  erklärte  uns  ein  Armenier,  wir  müssten  das 
Gepäck  verzollen  und  Kopfsteuer  erlegen,  nach  einigem 
Wortwechsel  ergab  sich  aber,  dass  nur  die  Goramsaoer  je 
3  Piaster  an  Kopfsteuer  zu  zahlen  hatten.  Zwar  wollten 
die  Handel  wegen  meines  Gepäckes  nioht  aufhören,  denn 
die  Leute  sind  hier  das  unnütze  Zanken  gewohnt  und 
stacheln  die  Fremden  durch  ihre  Unverschämtheit  auf,  als 
ich  aber  entschieden  davon  ritt  und  Alles  zuriieklieas,  eil- 
ten mir  meine  Leute  sammt  Gepäck  bald  nach  und  selbst 
ein  Gewehr,  das  ihnen  abgenommen  worden  war,  gab  der 
Zollbeamte  sofort  heraus,  als  ich  mit  einer  Anklage  in 
Konstantinopel  drohte.  Nicht  weit  hinter  der  Brücke 
übernachteten  wir  in  einem  Chan  in  romantischer  Ge- 
gend. An  Lebensmitteln  fehlte  es  nicht,  zumal  war  das 
Brod  von  Bereketli  Maaden  -ehr  gut  wenn  auch  sehr  theuer, 
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obwohl  dio  Stadt  nur  2  Stunden  entfernt  ist.  Am  jensei- 
tigen Ufer  waren  eine  Anzahl  Zelte  von  Bolchen  Nomaden 
aufgeschlagen,  die  zugleich  bei  dem  Baatsch  (Zoll)  behülf- 
lieh  sind  und  bei  grossem  Andrang  von  Reuenden  die 
Beamten  schützen  und  unterstützen.  Durch  diese  Baatsch- 
Abgaben  wird  der  Verkehr  sehr  gehindert,  zudem  lind 
dieselben  an  Armenier  verpachtet,  die  sich  bei  diesem 
Geschäft  reich  zu  macheu  wissen.  Eine  halbe  Stande  vor 
der  Brücke  steht  neben  dem  Wege  eine  Mügclreihe  von 
Schiefer,  auf  deren  schwarzem  Beden  dio  weissiilzige  Cen- 
taurea eriophylla  Boiss.,  Unobryehis  argaea  Boiss.  und  He- 
dysarum  lydium  nicht  selten  vorkamen. 

Alpen-  I.andukaJ'Un  dt*  Allah-  und  Bidghar  Dagh.  — 
Vom  Maaden  Baatsch  Chan  kamen  wir  am  nächsten  Tage 
in  einem  wilden  engen  Thate,  dessen  Wände  oft  2000  Fuss 
senkrecht  ansteigen,  neben  dem  Gomischli  Su  in  der  Rich- 
tung hora  14  rasch  vorwärts.  Die  Brücke  von  Baatsch 
Maaden  Chan  Dervisli,  welche  nach  3  Stunden  erreicht 
war,  ergab  durch  Barometer  •  Messung  die  Höhe  von 
.3844  Fuss  über  dem  Meer,  die  erste  aber,  welche  am 
Zollhaus  am  gestrigen  Tage  überschritten  worden ,  ergab 
4208  Fuss,  daher  bei  so  viel  Fall  das  Toben  des  Flusses. 
Die  Bergseite  des  Allah  Dagh  ist  von  Baatsch  Maaden  an 
dicht  mit  Nadelholz,  Pinus  Laricio  und  Cedrua  Libani,  be- 
waldet, über  Dervisli  Chan  liegt  auch  im  Waldlande  ein 
Dorf  unter  den  Wänden  und  zwischen  den  Waldlehnen 
zieht  man  Strecken  bebauten  Landes.  Als  sich  das  Thal 
weit  öffnet«,  lagerten  wir  Mittags  ■/*  Stunde  südlich  vom 
Dervisli  Chan  und  sahen  im  Berglande  westlich  Gärten 
mit  Obstbäumen  und  hohen  Pappeln,  hinter  denen  das 
Dorf  Omarli  liegt  Der  Ort  ist  nur  l/2  Stunde  entfernt 
und  ein  Mann  auf  einem  Esel  brachte  von  dort  zwei  Körbe 
Kirschen  zum  Verkauf  an  die  Strasse  herab.  Es  waren 
gute,  grosse,  blassrothe  Knorpelkirschen.  Die  Wanderzüge 
der  Nomadenhirten  gegen  Norden  dauerten  seit  dem  Morgen 
ununterbrochen  fort,  Tausende  von  Schafen  und  Hunderte 
von  beladenen  Kameelen  waren  bereits  an    uns  vorbei- 


der  Cilicischen  Ebene,  wo  sie  überwintert  hatten,  und  zo- 
gen nun  in  die  Hochebenen  und  Alpen  im  Inneren  des 
Östlich  von  Omarli  fällt  die  Über  10  Meilen 
seit  Jachjaile  in  Alpenhöbe  sich  hinziehende  Kette 
Dagh  ab  und  der  Bach  Gomischli  Su  biegt  aus 
14  nach  hora  9  in  Osten  ab.  Er  windet  sich  zwi- 
schen dem  Allah  Dagh  und  dem  in  Südost  sich  erhebenden 
Post  Dagh  hindurch.  Inmitten  bewaldeter  Felswände  be- 
kommt das  Wasser  bald  mehr  Fall  als  hier  im  letzten 
Theile  des  Thaies.  Von  hier  hat  der  Fluss  noch  3433  Fuss 
bis  zur  Meeresfläche  herabzuiliessen. 

Mit  wenig  Abweichung  behielten  wir  die  südliche  Weg- 


richtung bei  und  setzten  über  einen  mit  Hochwald  be- 
deckten Berg,  der  reichen  Lehmboden  fuhrt.  Die  Strasse 
muss  hier  im  Winter  sehr  schleaht  »ein,  denn  in  der 
Mitte  derselben  ist  ein  Streifen  gepflastert,  so  breit, 
ein  Maulthier  bequem  darauf  gehen  kann.  Durch 
Wald  ansteigend  erreichten  wir  den  Mechlemendsohi  Chan 
und  bald  waren  wir  auch  auf  der  Hohe  angelangt,  von 
der  wir  die  liebliche  Landschaft  des  Bozanti-Thales  mit 
dem  Ak-  und  Gisyl  Dagh  und  der  Wand  des  mir  wohl- 
bekannten Hadschin  übersahen.  Hoch  ragen  die  unver- 
kennbaren Spitzen  des  Koschan  und  der  Umgebung  von 
Bulghar  Maaden  mit  dem  lieblichen  Thale  von  Horuskoi 
empor,  ich  fühlte  mich  wie  in  der  Nähe  meiner  Heimath 
und  war  erfreut,  die  wunderschöne  Gegend  glücklich  er- 
reicht zu  haben.  Mein  Zeichner  meinte,  es  sei  doch  sehr 
zu  bedauern,  dass  wir  in  Kassan  Oglu  und  noch  weiter  so 
lange  mit  so  viel  Schwierigkeiten  berumgezogen 
erst  am  Schlüsse  die  schönste  Gegend,  die  uns  von 
aus  so  nahe  gelegen  war,  berührt  hätten.  Das  weite  Thal 
von  Bozanti  bildet  einen  flachen  Kessel,  herrlich  bewaldet, 
wo  die  Föhren,  Eichen  und  Gedern  mit  einander  abwech- 
selnd dem  Auge  eine  angenehme  Ansicht  der  verschieden- 
sten Schattirungen  von  Grün  darbieten.  Nur  Eine  Partie 
kann  mit  den  vor  uns  liegenden  Thälern  in  Bezug  auf 
Manuigfultigkuit  um  den  Rang  streiten,  die  Partie  von  Sis 


Dan  Thal  von  lioiantt,  Ankunft  in  GiiUtk.  —  Der 
Herabweg  bis  ins  Thal  dauerte  lange,  denn  wir  waren 
auf  einem  etwa  5000  Fuss  hohen  Rücken,  aber  mit  jeder 
Wendung,  wo  sieh  eine  Lichte  durch  den  Wald  zeigt, 
werden  die  Umgebungen  malerischer,  zumal  sobald  man 
in  Nordwest  den  Pass  des 
sieht,  der  durch  hohe  Wände  eingeengt  wird. 
Rücken  sind  im  Walde  noch  Reste  von  Wohnungen, 
scheinlich  die  letzten  Vorposten  der  Türken  gegen 
him  Paschas  Lager  im  Güllek  Boghas. 

Am  Strome  von  Bozanti  angelangt  fanden  wir  nur  die 
Reste  einer  einst  stark  gebauten  Brücke,  die  Ibrahim 
Pascha  zerstören  liesa,  und  ein  Mann  aus  Anascha,  der 
jenseit  des  Flusses  sein  Feld  bestellte,  war  so  gefällig, 
jeden  von  uns  einzeln  auf  den  Pferden  durch  den  Fluss 
zu  führen.  In  der  Nähe  des  Bruckenkopfes  sieht  man  uralte 
Fundamente  von  Gebäuden,  die  noch  Zeugen  des  einstigen 
Popandus  sind.  Als  die  auf  einem  Felsvorsprung  hervor- 
ragende Feste  von  Anascha  sich  in  den  Purpur  der  un- 
tergehenden Sonne  zu  tauchen  begann ,  war  die  Scenerie 

stehenden  Felsen  des  Ak  Dagh,  bis  in  die  Wolken  empor- 
ragend, in  einen  Regenbogen  verschleiert  waren.  Nscb 
I  Ritt,  in  das  herrliche  Bild 
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wir  im  Chan  von  Bozanti  an,  wo  auch  ein  Steueramt, 
gleich  Baatsch  Mnaden,  von  Seiten  des  Pascha  von  Adana 
besteht  Die  Umgebung  war  mit  Nomaden  angefüllt,  wel- 
che heute  durch  die  Engpässe  von  Güllek  bis  hierher  ge- 

Am  Morgen  des  5.  Juni  war  am  Zollamt  Alles  in  Rüh- 
rigkeit, denn  die  Heerden  mussten  abgezahlt  werden.  Für 
jede  Ziege  entrichtet  man  'i\  Piaster  und  für  jedes  Schaf 
Ij  Piaster.  Der  Ausgangszoll  wird  noch  vor  dem  Zählen 
entrichtet  und  dafür  ein  Schein  verabfolgt,  der  den  Eigen- 
thüraer  berechtigt,  eben  so  viel  Thier«  im  Herbste  nach 
Cilicien  zurückzutreiben.  Da  die  Heerden  sehr  zahlreich 
sind,  so  bringt  dieso  Besteuerung  dem  hiesigen  Amte  be- 
deutende Einnahmen.  Am  vorigen  Tage  allein  waren  über 
6000  Piaster  eingenommen  worden.  Der  jährliche  Pacht- 
schüling  der  Zölle  von  Bozanti  übersteigt  die  Summe  von 
150.000  Piaster,  denn  au<fh  alle  Waaren  müssen  Abgaben 
zahlen,  jedes  Kameel  entrichtet  summt  Ladung  von  Roh- 
stoffen, wie  Getreide,  Sesam,  Galläpfel,  Krapp,  Wolle  und 
so  fort,  7  Piaster  Possagegcld,  werthvolle  Waaren  unter- 
liegen einem  speziellen  Tarif. 

Zwischen  mit  Pinus  Lorieio  Poir.  rar.  caramanica  dicht 
bewachsenem  Hügellande  steigt  man  bald  steiler,  bald  sanf- 
ter in  Hohlwegen,  dann  an  Lehnen,  endlich  durch  eine 
Schiefer  -  führende  schroffrandige  Schlucht  auf  schlechtem, 
meist  überaus  steinigen  Saumwege  das  immer  enger  werdende 
Thal  hinan.  Die  linke  Seite  ist  in  der  Entfernung  einer 
halben  Stunde  mit  Weingärten,  die  westlich  von  dem  ver- 
steckten Dorfe  Anascha  liegen,  bedeckt  und  darüber  er- 
hebt sich  ein  breiter  Gürtel  von  senkrechten  Felswänden, 
der  1000  Fuss  unter  der  oberen  Baumgrenze  den  Wald 
am  nördlichen  Abhang  des  Hadschin  Dagh  weithin  bis  an 
die  Cilieischen  Pässe  durchsetzt,  wodurch  dos  ganze  Thai 
einen  mannigfaltigeren  Anblick  erhält.  Nach  2  Stunden 
erreicht  man  eine  Mühle  mit  zwei  Gängen,  in  der  ein 
Kaffeehaus  sich  befindet,  auch  wohnen  hier  mehrere  Zoll- 
wächter, die  den  Trieb  der  Viebheerden  und  den  Zug  der 
Karawanen  längs  der  Strasse  überwaohen ,  da  es  möglich 
ist,  sobald  man  die  Cilieischen  Pässe  sammt  dem  Defile' 
bis  hierher  passirt  hat,  an  der  Berglehne  der  Nordwest- 
aeite  Bozanti  zu  umgehen. 

Die  Vegetation  ist  eine  sehr  üppige  und  auf  einer 
flachen  Abdachung,  von  der  das  Wasser  berabkommt,  ste- 
hen, sobald  man  den  Weg  weiter  verfolgt,  mehrere  neu 
gebaute  Häuser,  Sommerwohnungen  wohlhabender  Kauf- 
leute aus  Adana.  Ein  Strich  des  Thaies,  der  sich  bis 
unter  den  jetzt  der  Strasse  näher  liegenden  Felsabfall  er- 
streckt, ist  zu  gartenähnlichem  Kulturland  umgewandelt 
und  hoho  Pyramidenpappeln  deuten  die  Marken  der  Quel- 
len an,  welche  den  heissen  Sommer  hindurch  nicht  versiegen. 


Nach  einem  raschen  Ritt  anf  dem  mit  abgenutzten 
Stämmen  bedeckten  Weg,  der  noch  immer,  wenn  auch 
kaum  merklich,  ansteigt,  tritt  man  aus  der  bewaldeten  Ge- 
gend in  das  freiere  Thal  des  Defil^'s  vor  den  Engpässen; 
von  Bozanti  bis  hierher  hat  man  zur  Rechten  immer  einen 
bewaldeten  steileren  Bcrgabhang,  der  mit  Nadelholz,  wie 
Föhren  und  Baumwachholdorn,  vorzüglich  mit  jetzt  lachend 
ergrünenden  Arten  von  Ziegenbart-Eichen  überwachsen  ist. 
Die  Reste  einer  Wasserleitung  und  Spuren  uralter  Bau- 
lichkeiten, wie  jener  eines  Querwalles,  geben  Zeugniss, 
dass  einst  eine  Stadt  hier  stand.  Am  Chan  angelangt 
überschaut  man  die  riesigen  Arbeiten  der  Ägyptier,  deren 
Schanzen  und  Kastelle  sammt  Fektungsthürmen  noch  in 
demselben  Zustande  dastehen,  wie  es  1853  der  Fall  war. 
Ganz  freudig,  die  anmuthige  Gegend  von  Güllek  zum 
dritten  Mal  zu  betreten,  ritt  ich  zum  Zollhans  in  die  Eng- 
pässe hinab  und  meldete  meine  Ankunft  an,  damit  auf 
dem  Wege  gegen  das  Dorf  das  Gepäck  anstandslos  passi- 
ren  könne.  Die  Leuto  erkannten  mich,  auch  lud  mich 
ein  junger  Manu  dringend  ein,  ein  wenig  auszuruhen  und 
Kaffee  mit  ihm  zu  trinken,  doch  meine  Ungeduld  war  zu 
gross,  ich  eilte  den  steilen  Bergabhang  hinauf  und  gleich 
nach  12  Uhr  stieg  ich  in  Dr.  Orta's  Hause  neben  meinem 
alten  Quartier  ab.  Seit  zwei  Monaten  hatte  man  mich 
hier  erwartet,  weil  bekannt  geworden  war,  dass  ich  in 
Tarsus  und  Adana  gewesen  und  dass  ich  die  Berge  besu- 
chen würde,  die  mir  so  lieb  wie  meine  zweite  Heimath 
geworden  sind.  Nach  kurzer  Ruhe  wurde  ein  Besuch  bei 
Hassan  Aga  und  für  den  nächsten  Tag  ein  Ausflug  nach 
dem  bekannten  Karli  Bogbas  verabredet,  um  die  Flora  in 
dieser  frühen  Jahreszeit  dort  zu  sehen.  Besuche  meiner 
Gehülfen  und  Begleiter  vom  Jahre  1853  füUten  angenehm 
den  Tag  aus. 

Autßug  in  da*  Thal  von  Karli  Boghai.  —  Am  Morgen 
des  6.  Juni  begleiteten  mich  auf  dem  mir  von  1836  und 
1853  her  wohlbekannten  Wege  zwei  unserer  Gorumsauer 
ins  Gebirge.  Im  Thale  Su  Nedere  wurde  ein  Frühstück 
unter  dem  Zelte  meines  alten  Eichensammlers  Halil  Aga, 
den  ich  zufällig  fand,  eingenommen  und  bei  heiterem  Him- 
mel Karli  ßoghas '}  erreicht,  wo  eine  schöne  Ausbeute 
von  Frühlingspflanzen  unserer  wartete.  Nun  aber  begann 
es  zu  schneien  und  zu  regnen  und  wir  kamen  am  späten 
Abend  ganz  durchnässt  nach  Güllek  Bazar  zurück.  Die 
Pflanzen,  welche  ich  in  erster  Frühlingsblüthe  hier  im 
Thale  von  Karli  Boghas  gefunden,  waren  mir  meist  von 
den  Hochrücken  aus  der  Zeit  meines  früheren  wiederhol- 
ten Aufenthaltes  bekannt.  Mehr  Interesse  hatten  für  mich 


')  B«i>«  in  dm  Cilicuthen  Tsuru»  1853,  Gothi,  Justus  Perth«*, 
1858,  8.  77. 
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die  Barometer-Beobachtungen  durch  die  Vergleiche  der  im 
Jahre  1853  und  jetzt  gewonnenen  Resultate.  Für  Pongar 
Su  Nedere  (4900  Fuss)  fand  ich  jetzt  mit  meinem  Heber- 
barometor  5007,  für  Karli  Boghaa  Magara  (6250)  6273  Fuss, 
Differenzen,  die  für  Zwecke  der  Pflanzengeographie  nicht 
in  Betracht  kommen.  Bedeutender  war  die  Differenz  in 
Güllek  Bazar,  dessen  Höhe  ich  im  Jahre  1853  auf  3800  Fuss 
berechnete ,  während  die  mit  alter  Vorsicht  wiederholten 
Beobachtungen  mit  dem  Heberbarometer  jeUt  4082  Fuss 
ergaben,  also  eine  um  282  Fuss  hühere  Lage.  Ich  fühle 
mich  bestimmt,  die  Hübe  von  3800  Fuss  beizubehalten,  weil 
sie  das  Ergebniss  von  Monaten  ist;  das  viele  Regenwetter 
hatte  diess  Mal  sicherlich  einigen  Einfluss  auf  den  Stand 
der  Quecksilbersäule. 

Rückweg  von  GülUh  nach  Meriina.  Fahrt  nach  Kon- 
»tantinoptl.  —  Nach  einem  Regentag  brach  ich  am  8.  Juni 
früh  5  Uhr  von  Güllok  auf  und  schlug  den  nächsten  Weg 
nach  Tarsus  ein,  den  ich  in  der  Beschreibung  meiner  Reise 
von  1853  auf  88.  41—49  geschildert  habe.  In  4  Stun- 
den -war  der  Meserolugh  Chan  erreicht,  dessen  Höhe  über 
dorn  Meere  ich  zu  2199  Fuss  bestimmte.  Auf  der  Hälfte 
des  Weges  zeigte  man  uns  die  Stelle,  an  der  jener  geld- 
beladene  Tartar  ermordet  wurde,  von  dem  wir  in  Messis 
Kunde  erhielten.  Die  Thäter  hat  man  eingezogen  und  der 
ganze  Stamm  musste  für  sie  hart  büssen.  Die  ganze  Um- 
gebung des  Chans  war  mit  Kameelen  angefüllt,  da  die 
Juruk  (Nomaden)  hier  eine  kurze  Rast  machen,  um  in 
Oüllek's  anmuthigem  Thalo  über  Nacht  zu  bleiben.  In 
beschleunigtem  Ritt  erreichten  wir  zu  Mittag,  also  naeh 
7  starken  Stunden,  don  Brunnen  Oaderli,  der  an  der 
Grenze  des  Territoriums  der  Mechlemendschi  Kukschuk 
und  der  westlich  von  ihnen  wohnenden  Tekele  Oglu  ge- 
legen ist.  Das  Barometer  zeigte  bei  4-  13"  R.  die  Lage 
de«  Brunnens  1258  Fuss  über  dem  Meer.  Die  Ernte  hatte 
hier  allgemein  begonnen  und  die  sonst  einsamen  Vorberge 
waren  sehr  belebt,  indem  die  Familien  auch  die  Nächte 
neben  ihrer  Arbeit  zubringen.  Nach  einer  Stunde  Rast 
zogen  wir  eilig  weiter,  da  starke  Strichregen  vom  Gebirge 
her.  uns  antrieben,  und  erreichten  nach  2  Stunden  die 
Romer-Strasse,  die  so  gut  angelegt  ist,  dass  jetzt  noch  eine 
Strecke  von  1200  Schritt  fast  unbeschädigt  dasteht,  ob- 
gleich sie  fmt  2000  Jahre  hindurch  benutzt  worden  ist. 
Da  wo  sieh  die  Strasse  nach  der  Ebene  zu  senken  be- 
ginnt, stehen  noch  Reste  einer  Pforte  aus  Quadersteinen, 
in  deren  Spalten  sich  Ephedra  campylopoda  C.  A.  Meyer 
angesiedelt  hat.  Noch  vor  Abend  erreichten  wir  die  Brücke 
über  den  Cydnus,  und  als  es  dunkel  zu  werden  begann,  das 
Haus  unseres  Agenten  Schaib. 

Als  ich  Herrn  Schaib  um  Nachrichten  aus  Europa  er- 
suchte, erfuhr  ich  zuerst  den  Ausbruch  des  italienischen 
Kriegen  und  erhielt  zugleich  die  höchst  betrübende  Be- 
stätigung des  gestörten  Friedens  dadurch,  dass  ich  ver- 
nahm, die  Lloyd-Dampfer  seien  bald  nach  unserer  Abreise 
alle  nach  Triest  berufen  worden,  um  Kriegsdienste  zu  ver- 
sehen, daher  auch  die  Fahrten  gänzlich  aufgehört  hätten. 


i    Alle  Plane  waren  zu  Wasser  geworden  und  alle  Voranstal- 
ten zur  Reise  nach  Kurdistan  erschienen  nun  überflüssig. 

Um  7  Uhr  Tarsus  verlassend  ritten  wir  muthlos  über 
die  in  schönster  Vegetationsfülle  prangende  Ebene  und  in 
Meriina  bei  Herrn  Altina  um  12  Uhr  Mittags  angekommen 
fanden  wir  Alles  bestätigt,  doch  die  Vorsehung  erweckte 
meinen  Muth  wieder,  denn  ein  Schreiben  kündigte  mir 
eine  namhafte  Unterstützung  durch  sehr  hohe  Gnade  für 
eine  Reise  in  die  terra  incognita  von  Kurdistan  an.  Ich 
beschlosa  daher,  die  zurückgebrachten  Sammlungen  in  Ord- 
nung zu  bringen  und  die  Reise  über  Aleppo  und  Diarbe- 
kir  nach  Kurdistan  dennoch  zu  versuchen.  Von  Konstan- 
tinopel aus  waren  mir  nach  Diarbekir  1000  Francs  ge- 
sandt, ich  hatte  bloss  Sorge  zu  tragen,  dass  ich  hier  oder 
in  Aleppo  auf  den  mir  dur-  h  so  hohe  Gnade  gewordenen 
Kredit  so  viel  erhielt,  um  auch  den  Erwartungen  zu  ent- 
sprechen und  die  terra  incognita  zu  durchwandern,  aber 
in  Folge  nachtheiliger  Gerüchte,  die  von  den  Franzosen 
ausgesprengt  wurden ,  war  kein  Geld  ausser  unter  unver- 
schämten Bedingungen  für  mich*  aufzutreiben  und  ich  ent- 
schloss  mich  daher,  das  erste  Russische  Dampfboot  —  denn 
solcho  vertraten  die  Lloyd- Linie  —  nach  Konstantinopel 
zu  benutzen. 

Am  22-  Juni  verliess  ich  mit  dem  Zeichner  und  un- 
serem Diener  die  Gestade  von  Cilicien.  Auf  dem  Dampfer 
„Pallas"  wurde  mir  die  Bekanntschaft  des  Amerikanischen 
Generals  Scott  mit  seiner  liebenswürdigen  Tochter  so  wie 
des  als  Schriftsteller  über  das  südwestliche  Kurdistan  be- 
kannten Herrn  Sandreczki.  Nach  einem  angenehmen  Aus- 
flug auf  die  Insel  Chioe,  wo  länger  als  sonst  angehalten 
wurdu,  kamen  wir  am  26.  Juni  in  8myrna  an.  Hier 
wurde  mein  Zeichner  am  Lande  plötzlich  todkrank  und 
ich  musste  am  nächsten  Tage  darauf  bedacht  sein,  meine 
Effekten  auszuschiffen.  Es  fehlte  nicht  viel,  so  hätte  ich 
meinen  Gefährten  verloren,  er  zog  sich  durch  unvorsich- 
tiges Schlafen  am  Verdeck  während  zweier  ganzen  Nächte 
ein  Sumpffieber  von  pernieiösem  Charakter  zu. 

Erst  am  9.  Juli  konnten  wir  Smyrna  verlassen,  um  mit 
dem  Russischen  Dampfer  „Colchis"  nach  Konatantinopel  zu 
gelangen.  Es  waltete  ein  eigenes  Missgeschick  über  dieser 
Reise,  dass  es  mir  beschieden  war,  während  der  reichsten 
Florazeit  auf  Schiffen  und  in  Städten  statt  in  Hochalpen 
mich  aufzuhalten. 

Am  11.  Juli  Abends  ankerten  wir  in  Konstantinopel. 
Durch  die  besonders  herablassende  Güto  Sr.  Excellenz  des  in 
allen  Deutschen  und  Europäischen  wie  Orientalischen  Krei- 
sen hoch  verehrten  Gelehrten  Herrn  Baron  Prokesch, 
K.  K.  Internuntius,  sind  wir  alle  drei  mit  Orientalischer 
Gastfreundschaft  und  väterlicher  Fürsorge  als  Gäste  auf- 
genommen worden.  Der  Dank,  den  ich  Sr.  Excellenz  hier 
zu  Füssen  lege,  möge  noch  in  grösserem  Maassstube  da- 
durch bethätigt  werden ,  dass  ich  mich  bestrebt  habe  und 
noch  weiter  bemühen  werdo,  dio  wissenschaftlichen  Ergeb- 
nisse der  Reise  so  nützlich  als  möglich  zu  machen. 
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!ken,  deahaJb^die  Vegt- 


bei  Sudwind,  der  Mittags 


Dio  Witterang  aeit  26.  April  umgeschlagen.  Strichregen,  die  Ton 
Südwest  heranziehen,  fehlten  an  keinem  Tage,  erst  seit  swei  Tagen 
heiterer  Himmel  und  Aussicht  auf  anhaltend  arböne«  Wetter. 

Beständig  heiterer  Himmel ,  Xacbts  Tom  7.  auf  8.  Sturmwind  vom 


frei 


Der  Himmel  tbcilweis  bewölkt,  doch  alle 

sietthar. 
Himmel  gana  heiter  in  Südwest- 
Höhenrauch  Aber  den  Berken,  später  heiter. 
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asffallcnd  deutlich  sichtbar. 
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Schönes  Wetter,  doch  der 
auf  drr  Spitze  dos  Berges. 

Himmel  heiter,  die  Berge  mit  schweren  Wolken 

Wetter  drohend  durch  die  stechende  Hit*?  und  dio  schweren  Wol- 
ken, Mittaga  riel  Donner  mit  langem  Platzregen. 

Nach  dem  starken  und  anhaltenden  Regengusa  rauchen  die  Vorberge 
des  Allah  Dagh,  doch  die  Sonne  dringt  durch. 

Dicaer  Ort  hat  seit  Wochen  jeden  Tag  Regen  mit  Hagel. 

Am  Morgen  der  Berg  thcilweiae  frei,  später  den  ganzen  Tag  umzo- 
gen. Mittags  Regen,  Temperatur  Ton  16*  auf  -2°  gefallen. 
Donnerwolke  in  unserer  Xalie.  Hagelschlag,  darauf  Regen  über 
6  Stunden  long.  Überschwemmung. 
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im  Nebel. 
Dio  Berge  alle  ganz  wolkenfrei. 
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Gewitter  mit  Donner  im  Anzug,  doch  am  Meere  gehlieben. 


Strichregen  bis 
Kein  Regen,  aber  die  Vorberge  alle  in 
Tauru»  Tlcl  Regen. 


Wolken  im  gehüllt; 
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6.  Lejean's  Reise  nach  Abessinien  und  seino  weiteren  Projekte. 


Im  Juli  d.  J.  erhielten  wir  ein  interessantes  Schreiben 
des  Französischen  Vice-Konsuls  G.  Lejean  aus  Godjarn  in 
Abessinien,  datirt  „Lager  von  Enzeghodcm,  Arafa,  d.  22.  Fe- 
bruar 1803"  (beendigt  und  abgesandt  in  Massaua),  von  dem 
wir  hier  eine  vollständige  Übersetzung  geben. 

„Die  unfreiwillige  Müsse  des  Kriegs  benutzend  schreibe 
ich  Ihnen  heute  auf  einem  Fetzen  Papier,  den  einer  ihrer 
Landsleute  mir  gegeben  hat.  Ich  meldete  Ihnen  voriges 
Jahr  meine  Ernennung  zum  Vice-Konsul  für  Massaua  und 
meine  Mission  zum  Negus  Theodor  II.  Unter  Mühen  und 
Unannehmlichkeiten,  deren  Beschreibung  ich  Ihnen  er- 
spare, habe  ich  die  zweite  und  wichtigste  der  beiden  Mis- 
sionen ausgeführt.  Ich  reüssirte  vollkommen  beim  Negus, 
der  ein  grosser  Mann  und  wahrer  Reformator  ist,  was  auch 
gewisse  Journale  über  ihn  verbreiten  mögen.  Er  ist  aus- 
serdem der  einzige  in  Abessinien  mögliche  Mann ,  und 
wenn  er  unglücklicher  Weise  fallen  sollte,  so  würde  die- 
ses schöne  Land  unzweifelhaft  in  die  entsetzliche  feudale 
Anarchie  zurücksinken,  aus  der  es  Theodor  II.  hervorgezo- 
gen hat.  Er  lud  mich  gnädigst  ein,  den  Feldzug  gegen 
die  Insurgenten  von  Godjarn  in  seinem  Gefolge  mitzuma- 
chen, und  ich  nahm  die  Einladung  an.  Ein  Europäer 
würde  in  diesem  Lande  seinen  Charakter  kompromiUircn, 
wenn  er  sich  zu  friedfertig  zeigte,  auch  wollte  ich  diese 
Gelegenheit,  Godjarn  und  die  Kaffee-Märkte  zu  besuchen, 
nicht  unbenutzt  lassen.  Wir  überschritten  den  Abai  auf 
der  Portugiesischen  Brücke  bei  Alata  und  lagern  in  die- 
sem Augenblick  2  Tagereisen  westlich  von  Mota. 

„Meinen  Weg  nach  Abessinien  nahm  ich  über  Berber, 
Chartum.  Sennar,  Karkodj,  Wed  Bohur  (Wod  Bagger),  Me- 
tamma  und  Tschelga  nach  Debra-Tabor,  wo  ich  den  Kaiser 
fand.  In  Chartum  bat  ich  den  Pascha  um  Kamcele,  am 
nach  dem  Haudon  zu  gehen,  er  verweigerte  sio  mir  aber, 
weil  der  Haudon  ausserhalb  des  Ägyptischen  Gebiets,  liege. 
Jules  Poncet  arbeitete  an  einem  Memoire  über  den  Weis- 
sen Flua«  und  an  einem  Vokabular  der  Djur-Sprache,  Bo~ 
lognesi  versprach  mir  eine  historische  und  kommerzielle 
Arbeit  über  Qedaref  und  Qalabat,  die  er  gründlich  kennt. 

„In  Sennar  glaube  ich  die  Lücken  in  dem  von  den 
Punkten  Chartum,  Hera,  Metainma,  Quelle  des  Dender,  Dje- 
bei  Gulo  und  Eleis  umschlossenen  Raum  gut  ausgefüllt 
zu  haben.  Ich  besuchte  unter  Anderem  die  vorgeblichen 
Ägyptischen  Altcrthümcr  westlich  von  Sennar,  diess  sind 
aber  nur  zwei  Felsengruppen  von  bizarrer  Gestalt,  wie  sio 
der  Granit  öfters  zeigt,  und  die  aus  diesem  Grunde  von 
den  Bewohnern  „et  Tessuirat",  d.  i.  „die  Statuen",  genanut 
werden.  Solche  Arabische  Mährchen  sind  nicht  selten  und 
ich  fürchte,  mit  den  Alterthümern  de 


Bich  eben  so  verhalten.  Weiter  habe  ich  eine  sorgfältige 
Aufnahme  des  Ras-el-Fil  gemacht,  der  in  Bezug  auf  Topo- 
graphie, Geologie,  Vegetation  und  Hydrographie  den  wah- 
ren Anfangspunkt  von  Abessinien  bildet.  Dender  und 
Rahad  sind  zwei  Flüsse,  welche  dem  Nil  die  Gewässer 
von  etwa  15  den  Donkor  herankommenden  Regenbettea 
zuführen ,  aber  einmal  in  der  Ebene  des  Sudan  angekom- 
men nehmen  beide  nur  je  zwei  Zuflüsse  auf,  deren  einer, 
der  Ab  Dogul  (in  der  für  diese  ganze  Gegend  ausgezeich- 
neten Karte  von  J.  Poncet  „Mehera"  genannt),  ein  reizen- 
des Thal  bildet,  das  ich  den  Reisenden  empfehle.  Den  Plan 
der  Stadt  Sennar  habe  ich  mehr  ihrer  früheren  als  ihrer 
jetzigen  Wichtigkeit  wegen  aufgenommen,  sie  ist  eine  un- 
geheuere Ruine  ohne  ein  einziges  Monument  Es  ist  mir 
ferner  gelungen,  ein  Vokabular  der  Funqi-Sprache,  die  man 
verloren  glaubte,  zusammenzustellen. 

„Von  Metamma  bis  Godjarn  habe  ich  zwar  viel  für  die 
Topographie  gearbeitet,  aber  nichts  absolut  Neues  gesehen 
mit  Ausnahrae  der  Atbara-Quelle  nnd  der  Provinzen  Na- 
gala  (Tacazzi)  und  Mietscha.  In  Bezug  auf  die  Quelle  des 
Atbara  hat  Herr  v.  Heuglin  in  »einer  sehr  guten  Karte 
von  1853  ')  einen  kleinen  Irrthum  begangen.  Ich  habe 
mich  in  jener  Gegend  2-4  Tage  aufgehalten,  sie  nach  allen 
Richtungen  durchstreift  und  erkannt,  das«  der  Hauptquell- 
fluss  des  Atbara  oder  Goang  oder  noch  besser  Kantor 
(denn  diesen  Namen  trägt  er  dort)  dem  Gesetze  der  Abes- 
sinischon  Flüsse  gehorchend  eine  Spirale  bildet,  indem  er 
nicht  südöstlich,  sondern  3  Deutsche  Meilen  nordnordöst- 
lich von  Tschelga  auf  der  Höhe  des  Plateau's  entspringt, 
welches  mit  dem  Ghimp  oder  Fort  von  Tschelga  endet, 
dann  gegen  Süden  läuft,  gerade  östlich  von  Tschelga  scharf 
am  den  Berg  Anker  biegt  und  von  da  gegen  Nordnordost, 
Nord,  Nordwest  und  West  das  Plateau  von  Tschclga  um- 
fliesst.  Zwischen  seiner  scharfen  Krümmung  und  Tschclga 
breitet  sich  ein  Kohlenbecken  aas,  dessen  Existenz  zwar 
schon  früher  bekannt  war,  dessen  Grenzen  ich  aber 
bestimmt  habe.  Die  Kohle  ist  von  guter  Qualität  in 
Menge  vorhanden,  ihr  Transport  nach  dem  Tana  ist,  sehr 
leicht. 

„Gegenwärtig  bereite  ich  mich  auf  verschiedene  Exkur- 
sionen vor.  Zwar  sehe  ich  die  Hindernisse,  die  man  mir 
in  diesem  Lande  der  Polizei  und  absurden  Formalitäten  in 
den  Weg  werfen  wird,  voraus,  auch  rückt  die  Regenzeit 
heran  und  die  Pflichten  meines  Konsulats  rufen  mich  fort, 
aber  dennoch  hoffu  ich  mit  Gottes  Hülfe  wenigstens  einige 
der  folgenden  Projekte  ausführen  zu  können. 


■)  Si.he  „(ieugr.  Mittk."  1857,  T.fcl  SS. 
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1)  Reis«  nach  Kuara  und  Donkor,  zwei  sehr  interes-  . 
santen  Landschaften,  wo  die  Quellen  des  Rahad  und  Dender 
•ich  befinden  und  von  wo  ich  die  von  den  Negern  (Rohan- 
galla)  bewohnten  Gebirge  studiren  kann.  Diese  Neger  zer- 
fallen in  6  Tribus ,  3  im  Norden  und  3  im  Süden  des 
Abai.  Die  berühmten  Zabala  mit  langen  blonden  Haaren, 
die  der  Missionar  0.  Beltrame  beschrieben  und  abgebildet 
hat  und  die  Parkyns  nach  Hörensagen  unter  dorn  Arabischen 
Namen  Abu-Djerid  kannte,  sind  in  Kuara  wohl  bekannt 
nnd  ich  werde  versuchen,  dieses  seltsame  Volk  zu  studi- 
ren. Nach  den  mir  zugekommenen  Nachrichten  könnten 
Russcgger  und  Tremaux  mit  ihrer  Zeichnung  des  Abai 
oberhalb  Fazoql  Recht  haben  gegen  alle  Kartographen. 

2)  Det&illirte  Aufnahme  des  Tana.  Es  ist  merkwürdig, 
das«  man  auf  allen  vorhandenen  Karten  so  grosse  Unter- 
schiede in  der  Zeichnung  des  See's  findet.  Nach  meiner 
flüchtigen  Aufnahme  des  nördlichen  und  Östlichen  Ufers 
kann  ich  versichern,  dass  für  das  Nordufer  Bruce  allein 
exakt  ist;  der  Golf,  den  Rüppell  und  nach  ihm  die  Deut- 
schen Kartographen  im  Nordosten  des  See's  angeben,  exi- 
stirt  nicht,  obwohl  der  See  von  den  Höhen  bei  Tschelga  aus 
gesehen  diese  Form  zu  haben  scheint.  Es  ist  eine  optische 
Täuschung,  die  sich  die  Topographen  leicht  durch  die  Ver- 
kürzung der  Perspektive  in  den  Ebenen  erklären  können. 
Für  den  südlichen  Theil  ist  Lcfevrc  der  genaueste  von  allen. 

3)  Reise  nach  Gurague.  Diese  Provinz  gehört  jetzt  zu 
den  Ländern,  welche  Theodor  II.  unterworfen  sind.  Man 
gelangt  von  Ankober  aus  in  7  Tagen  dahin.  8ie  grenzt 
an  das  halb  fabelhafte  Königreich  Zindjero,  das  wirklich 
existirt,  obwohl  es  die  modernen  Karten  verleugnen.  Der 
See  Zway«  gehört  nicht  dazu.  Die  Quellen  des  Hawasch 
sind  noch  unbekannt,  denn  es  scheint  erwiesen,  dass  Röchet 
d'Hericourt  in  diesem  Punkt  das  Publikum  getäuscht  hat 


4)  Reise  von  Mossau»  zum  Langny  und  zurück  über 
Kassala  und  Keren.  Diess  wäre  die  leichteste,  obwohl 
längste  von  allen,  und  würde  eine  die  Augen  beleidigende 
Lücke  der  Karten  ausfüllen.  Sie  würde  die  Hydrographie 
des  Barka,  Langay  und  Gasch  feststellen,  die  Richtung  und 
geologische  Beschaffenheit  der  schönen  Bergkette  des  Lan- 
gay und  ihre  Grenze  gegen  die  flache  steinige  Wüste  von 
Berber  feststellen  und  über  die  ethnographischen  Verhält- 
nisse Aufschlüsse  geben. 

5)  Reise  in  dio  Kolla,  nach  Waldubba,  Wolkait,  Arme- 
tschoho  und  das  Land  des  Wod  Nimr.  Dort  sind  in  topo- 
graphischer wie  ethnographischer  Beziehung  interessante 
Studien  zu  machen  und  ein  kleiner  autonomer  Takruri-Staat, 
Gadabi,  zu  untersuchen. 

„Damit  haben  Sie  mein  Programm;  ich  schicke  es  Ihnen, 
weil  ich  mich  dadurch  gowissermaasaen  binde.  Auf  meiner 
früheren  Reise  habe  ich  Vieles  angekündigt,  was  ich  nicht 
ausgeführt,  und  Anderes  ausgeführt,  was  ich  nicht  an- 
gekündigt hatte,  aber  jetzt  glaube  ich  mehr  Herr  meiner 
Bewegungen  zu  sein. 

„Zum  Sohlass  bitte  ich,  alle  Reisenden,  die  Abessinien 
betreten  wollen,  zu  benachrichtigen,  dass  dieses  Land  für 
alle  Europäer  ein  grosses  Stoatsgefängniss  ist  Man  kommt 
leicht  hinein,  aber  nur,  um  in  die  Hände  einer  voxirenden 
Polizei  und  habsüchtiger  Beamten  zu  fallen,  bis  man  dio 
Protektion  dos  Negus  erhalten  hat,  der  ohne  Unterlase  mit 
Kämpfen  an  den  entgegengesetzten  Grenzen  des  Reichs 
beschäftigt  und  daher  schwer  zu  finden  ist.  Theodor  II. 
erweist  sich  sehr  wohlwollend  gegen  alle  Europäer,  aber 
er  kann  dos  gewohnte  Misstrauen  und  die  Ungastlichkcit 
•eines  Volkes  nicht  ändern,  nur  unter  seinen  Augen  ist 
man  vor  allen  Vexationen  aicher.  Meiner  Ansicht  nach 
ist  es  leichter,  in  Marokko  zu  reisen  als  in  Abessinien." 


Übersicht  der  neuesten  bereits  im  Gange  befindlichen  oder  projektirten 

Afrikanischen  Reisen. 


Wie  zu  erwarten  war,  hat  die  ruhmwürdige  Entdeckung 
Ton  Spoke  und  Grant  das  Interesse  an  der  Erforschung 
Afrika's  aufs  Neue  mächtig  angeregt;  weit  entfernt,  sich 
mit  der  nun  festgestellten  Thatsache  zu  begnügen ,  dass 
der  Nil'seinen  Ursprung  zunächst  aus  dem  grossen  Binnen- 
see von  Ukerewe  nimmt,  dringt  man  von  allen  Seiten 
darauf,  auch  die  letzten  Zweifel  über  dio  Nil-Quellen  zu 
lösen,  namentlich  die  Zuflüsse  jenes  See's,  die  nur  erst 
dunkel  angedeuteten  benachbarten  Sce'n  und  die  im  Osten 
des  Nil- Quellen- Beckens  aufsteigenden  Gebirge  mit  ihren 
vulkanischen  Schneegipfeln  zu  untersuchen,  denn  bei  aller 

Petenuann-i  G»o«r.  Mitteilungen.  1863,  lieft  IX. 


freudigen  Anerkennung  des  Speke'scbcn  Erfolges  muas  man 
sich  eingestehen,  dass  zu  einer  vollständigen  Erkenntniss 
des  Quellgebiets  noch  viel  fehlt.  In  diesem  Sinne  Hess 
auch  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  vor  Kurzem  eine 
Aufforderung  an  Österreich  ergehen,  die  weitere  Erfor- 
schung des  Nil-Quellen-Beckens  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Er  führte  darin  aus,  wie  Österreich  ganz  besonders  beru- 
fen scheine,  eine  Expedition  zu  diesem  Zweck  auszurüsten, 
und  wie  es  zunächst  nöthig  sei,  das  gewaltige  Wasser- 
becken des  Victoria  Nyanza  oder  Ukerewe  seiner  ganzen 
Peripherie  nach  ztf  bereisen,  um  seine  Hauptzuflüsse  ken- 
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ncn  zu  lernen,  dann  diese  zu  verfolgen,  ihre  Beziehungen 
su  den  Schneebergen  festzustellen  und  somit  die  letzten 
und  eigentlichen  Nil  -  Quellen  ans  Licht  zu  ziehen.  Es 
wurde  dabei  erwähnt,  das«  bei  einem  solchen  Unternehmen 
auch  die  Dienste  des  Herrn  Miani,  der  im  Jahre  1860 
von  Norden  her  am  Weissen  Fluss  bis  N.  Hr.  hinauf- 
gegangen war,  Verwendung  finden  könnten. 

Nun  finden  wir  im  „Osservatore  triestino"  vom  5. 
und  17.  August  d.  J.  einen  „Appello  alla  nazionu  inglese" 
und  einen  zweiten  Brief  an  Sir  Roderkk  Murchison  mit 
der  Überschrift:  „L'alhero  Miani  trovalo  nell'  Africa  cen- 
trale dai  signori  Speke  e  Ürant"  von  Miuni ,  worin  er 
wie  in  seinem  früheren  Protest  (s.  „Oeogr.  Mittheilun- 
gen" 1863,  Heft  VII,  8.  274)  verschiedene  Differenzen 
zwischen  Speku's  Aussagen  und  seinen  eigenen  Erkun- 
digungen hervorhebt  ')  und  am  Kchluss  bekannt  macht, 
er  unternehme  unter  den  Auspicien  des  Kaisers  von  Öster- 
reich eine  wissenschaftliche  Expedition  nach  dem  oberen 
"Weissen  Nil  und  werde  von  zwei  Offizieren  des  Militär- 
Geographischen  Instituts  und  der  Österreichischen  Kriegs- 
marine begleitet ,  welche  die  von  ihm  angegebenen  astro- 
nomischen Positionen  rectifitiren  sollen.  In  einem  Privat- 
brief vom  12.  August  meldet  er  uns  zwar,  dass  er  vorerst 
nur  im  Allgemeinen  ein  Versprechen  des  Kaisers  habe,  ihn 
bei  seinem  neuen  Unternehmen  zu  unterstützen,  aber  es 
■cheint  hiernach  doch  sicher,  dose  von  Seite  Österreichs  in 
dieser  Sacho  Etwas  geschehen  soll. 

Inzwischen  ist  bekanntlich  der  Englische  Reisende 
W.  Baker  bemüht,  den  nordwestlich  vom  lkerewe 
en  See  Luta  Nzige  und  seine  angebliche  Verbin- 
dung mit  dem  Nil  zu  untersuchen  (s.  „Gcogr.  Mitth."  1863, 
Heft  VI,  8.  229),  und  von  Osten  gelingt  es  vielleicht  dem 
Baron  ton  der  Decken  und  seinem  Begleiter  Dr.  Kertitn, 
den  Ri^senvulkan  Kenia  und  seine  hydrographischen  Bezie- 
hungen zu  dem  Baringo  und  lkerewe  zu  erforschen,  wenn 
sein  Plan,  den  von  jenem  Vulkan  herabkommenden,  in  den 
Indischen  Ocean  mündenden  Dana-Fluss  mit  einem  Dam- 
pfer aufwärts   zu  befahren,  sich  als  ausführbar  erweist 


')  Auch  die«  Differenzen  beruhen  jedoch  meist  auf  falschen  Vor- 
auMHttxur gen  Miani*«,  namentlich  auf  seiner  Annahme,  da-*«  er  aüdwürt* 
bin  zum  3.  Breitengrade  vorgedrungen  sei ,  während  dort  schon  Pency 
nachgewiesen  hat.  dass  Miani'a  Koute  viel  tu  lang  gestreikt,  seine  Po- 
sitionen also  viel  au  südlich  angesetit  sind,  und  Spelte  den  Baum  in 
Galufn,  in  welchen  Miani  am  2*.  Marx  1860  seinen  Namen  einschnitt, 
i.  i.  den  südlichsten  Punkt,  den  Miari  erreichte,  unter  3\'  N.  Mr.  fand. 

Leider  seheint  der  Kifer  den  Herrn  Miani  in  seinen  Angaben  und 
Behauptungen  überhaupt  an  weit  au  führen,  wie  wir  noch  hei  der 
Korrektur  dieses  Blatt«  eine  solche  Angabo  au  rügen  gezwungen  sied: 
er  behauptet  nämlich  in  seinem  in  der  Wiener  Zeitung  vom  SO.  August 
pnblicirteti  Briefe,  datirt  vom  13.  desselben  Monates,  dass  der  Heraus- 
geber dieser  Zeitschrift  die  Abaendutig  einer  neuen  Expedition  deshalb 
für  Bill  ig  halte ,  damit  die  Entdeckung  der  Speke 'sehen  Expedition 
verilicirt  werde.  Unseren  Lesern  brauchen  wir  nicht  auscinanderzu- 
n,  da»  wir  die  Spekeschen  Entdeckungen  .elb.t  nicht  in  Zweifel 


(s.  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  VIII,  8.  313).  Hätten  wir 
nicht  hundertfältig  die  Erfahrung  gemacht,  dass  sich  bei 
Afrikanischen  Expeditionen  der  Erfolg  jeder  menschlichen 
Berechnung  entzieht ,  so  könnten  wir  uns  der  Hoffnung 
hingeben,  schon  durch  diese  drei,  von  einem  Italiener,  ei- 
nem Engländer  und  einem  Deutschen  geleiteten  Unterneh- 
mungen alle  wesentlichen  Fragen  in  Bezug  auf  die  drei 
Seen  l'kerewe,  Luta  Nzige  und  Baringo  und  ihre  Quell- 
flüsse erledigt  zu  sehen,  doch  halten  wir  es  für  wahr- 
scheinlicher, dass  erst  eine  viel  längere  Reihe  von  Expe- 
ditionen dieser  Aufgabe  vollständig  gewachsen  sein  wird. 
An  Muthigcn  wird  es  nicht  fehlen,  die  da  eintreten,  wo 
ein  Vorgänger  den  Umständen  hat  weichen  müssen  oder 
dem  tückischen  Klima  erlegen  ist.  Diess  verbürgt  uns  die 
bedeutende  Anzahl  von  Reisenden,  die  gegenwärtig  in  Afrika 
verweilen  oder  dahin  zu  gehen  im  Begriff  stehen,  und  be- 
sonders sind  es  unsere  Landsleute,  die  unbeirrt  von  dem 
traurigen  Schicksal  eines  Vogel,  Roscher,  Freiherrn  v.  Bar- 
nim ,  v.  Harnier,  Steudner  auf  dem  gefährlichen ,  aber  um 
so  ruhmvolleren  Forschungsfelde  Afrika'»  Lorbeeren  zu 
pflücken  streben. 

Im  Nil-Gebiet  weilen  von  namhafteren  Reisenden  noch 
Th.  e.  BeHfUm,  der  am  4.  Juni,  von  einer  heftigen  Dysen- 
terie zurückgehalten,  noch  am  See  der  Rek  sich  befand,  aber 
der  Tinne'uhen  Expedition,  die  zehn  Tage  zuvor  westwärts 
in  das  unbekannte  Innere,  zunächst  nach  dem  Kosanga- 
Gebirgo,  aufgebrochen  war,  so  bald  als  möglich  folgen  wollte 
(s.  Seite  355  dieses  Heftes),  und  J'etherick ,  von  dessen 
Gemahlin  wir  gewiss  eine  interessante  Beschreibung  der 
höchst  gefahrvollen  Landreise  zu  erwarten  haben,  die  beide 
von  Gog  am  Weissen  Nil  (6j°  N.  Br.)  südlich  nach  Jam- 
bera  ausgeführt  haben,  ehe  sie  mit  Speke  bei  Gondokoro 
zusammentrafen.  Sie  gingen  zunächst  westlich  nach  einem 
Etablissement  in  der  Landschaft  der  Rol,  wozu  sie  der 
vielen  Sümpfe  und  Lagunen  so  wie  bewaffneter  Angriffe 
von  Seiten  der  Eingeborenen  wegen  nicht  weniger  als 
2  Monate  brauchten,  und  setzten  nach  sechs  wöchentliche  m 
Aufenthalt  die  Reise  von  dort  südwärts  nach  Petherick's 
Etablissement  unter  den  Moro  am  Jeji  fort,  was  wiederum 
etwa  2  Monate  in  Anspruch  nahm.  Sie  kamen  dabei  durch 
vollständig  unbekanntes  Gebiet  we»tlich  vom  Weissen  Nil. 
(S.  Athenaeum.  29.  August  1863.) 

Herr  Joh.  Dümiehen  aus  Berlin ,  Schüler  von  Brugsch 
und  Lepsius,  hat  im  März  d.  J.  Ausgrabungen  in  Sobah 
am  Blauen  Fluss  unfern  Chartuni  veranstaltet  und  darauf 
von  Chartum  aus  eine  archäologische  Wanderung  nilabwärts 
unternommen,  welche,  auf  10  Monate  berechnet,  gute  Hesul- 
tato  verspricht. 

Von  Schubert,  dem  ehemaligen  Begleiter  v.  IleugUn's, 
der   am   16.  November  1862   mit  dem  Elephantenjägcr 
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Klaincznik  aus  Krain  Ton  Chartum  nach  dem  Lande  der 
Njamjam  unter  Segel  gebogen  war,  hören  wir  durch 
f.  Heuglin,  dass  er  sehr  leidend  in  Kosanga  zurückgeblieben 
sei,  wahrend  Klaincznik  am  1.  Juni  nach  dem  See  der  Rek 
zurückgekommen  war  und  wahrscheinlich  als  Führer  für 
die  Tinne'*ehe  Expedition  engagirt  sein  wird. 

Das»  Lejean  im  äussersten  Osten  des  Nil -Gebiet*  mit 
grossen  Plänen  umgeht  und  bereits  viel  gearbeitet  hat,  be- 
zeugt sein  in  diesem  Hefte  abgedruckter  Brief. 

Ein  recht  auffälliges  Beispiel,  wie  wenig  die  häufigen 
Todesfälle  unter  den  Afrikanischen  Reisenden  unsere  ehr- 
geizigen und  wissbegierigen  Landsleute  abzuschrecken  ver- 
mögen, ist  das  gleichfalls  in  diesem  Hefte  angezeigte  Pro- 
jekt de«  Botanikers  Georg  Sehwein/urth.  Er  hat  die  von 
Dr.  Hartmann  auf  der  v.  Barnim'schcn  Expedition  in  den 
Nil-Ländern  gesammelten  Pflanzen  bestimmt  und  beschrie- 
ben, und  obwohl  ihm  somit  das  beklagenswertho  Schicksal 
des  jungen  Fürstensohnes  recht  lebhaft  vor  Augen  stehen 
musste,  siegte  doch  der  Wunsch  nach  eigener  Anschauung 
der  tropischen  Pflanzenwelt  Afrika's  über  alle  Bedenken 
und  Befürchtungen.  Ja  wir  können  gleich  ein  ganz  ähn- 
liches «weites  Beispiel  hinzufügen.  Der  Lehrer  Carl  Maueh 
aus  Ludwigsburg  in  Württemberg  schrieb  uns  am  7.  Au- 
gust d.  J.,  er  sei  nach  Jahre  langen  Vorbereitungen  ent- 
schlossen, eine  Reise  nach  dem  tropischen  Afrika  auszufüh- 
ren, gleichsam  zum  Ersatz  für  den  verstorbenen  Dr.  Steud- 
ner,  und  werde  noch  im  August  von  Tri.  i  abreisen. 

Im  mittleren  Sudan,  in  den  Ländern  am  Tsad-Seo,  hält 
sich  nunmehr  seit  einem  Jahre  Moritt  v.  Brurmann  auf, 
doch  haben  wir  leider  noch  immer  keine  Nachricht  von 
ihm,  seitdem  er  am  12.  August  18C2  beim  Brunnen  Aga- 
dem  zwischen  Bilma  und  Bornu  dem  vormaligen  Diener 
Vogel's,  Mohammed  ben  Sliman,  begegnete  (s.  „Geogr.  Mit- 
theilungen" 1863,  Heft  VI,  88.  225—228). 

Timbuktu  von  Algerien  aus  zu  erreichen ,  ist  der  Plan 
des  Herrn  Gerhard  Itohlf*  aus  Bremen,  der  im  vorigen 
Jahre  unter  der  Maske  eines  Mohammedaners  eine  kühne 
Reise  durch  die  Marokkanische  Sahara  glücklich  zurück- 
gelegt hat.    Er  ist  am  24.  August  von  Blidah  abgereist. 

Auch  sind  die  Niger-Länder  das  Ziel  verschiedener  Fran- 
zösischer Unternehmungen.  Während  Dr.  Battie  noch  immer 
daselbst  verweilt,  nachdem  er  in  letzterer  Zeit  einen  Ausflug 
nach  Kuno  gemacht  hat ,  sucht  Jule*  Gerard  von  Sierra 
Leone  aus  die  Quellen  de*  Niger  zu  erreichen  und  wird 
Capitaim  Magnan  auf  Kosten  der  Französischen  Regierung 
versuchen,  den  Fluss  mit  mehreren  Dampfern  möglichst 
weit  aufwärts  zu  befahren  (s.  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  II, 
8.  68);  von  Westen  her  aber  wird  der  wieder  zum  Gou- 
verneur von  Seftegambien  ernannte  General  Faidherbe  ei- 
nen geordneten  Verkehr  zwischen  dem  Senegal  und  dem 


oberen  Niger  energisch  anstreben,  obgleich  die  Eroberung 
Massina's  und  Timbuktu's  durch  El  Hsdj  Omar,  den  er- 
bitterten Feind  der  Franzosen,  allen  solchen  Projekten 
grosse  Schwierigkeiten  entgegenstellt. 

Im  Niger-Delta  ist  Capitaiue  Bio«*ard  de  Curbigny  seh 
Ende  vorigen  Jahres  mit  Aufnahmen  beschäftigt,  die  sich 
auf  alle  Flussmündungen  der  Westküste  zwischen  Volta 
und  Zaire  erstrecken  sollen;  einen  Arm  des  grossen  Ogou- 
wai-Dclta's  beim  Kap  Lopez  hat  kürzlich  der  Französische 
Dampfer  „Le  Pimnitr"  ziemlich  weit  aufwärts  befahren, 
und  über  jene  unter  dem  Namen  „Gabun-Länder"  zusam- 
mengefassten  Gegenden  West  -  Afrika's  werden  wir  bald 
auch  wieder  von  Du  Chaillu  Mittheilungen  erhalten,  der 
sich  am  ß.  August  d.  J.  von  England  au*  von  Neuem 
dahin  begeben  hat. 

Süd-Afrika  haben  Bainet  und  Chapman  jüngst  von  der 
Walfisch-Bai  bis  zur  Mündung  des  Zambesi  quer  durch- 
reist und  der  Missionär  Hahn  kehrt  diesen  Sommer  aus 
Deutschland  zu  den  Namaquas  und  Damaras  zurück  und 
hat  sich  mit  den  nöthigen  Instrumenten  versehen,  um  auch 
für  die  Geographie  des  Inneren  von  Süd-Afrika  noch  er- 
folgreicher wie  bisher  thätig  sein  zu  können. 

Von  der  Ostküste  aus  wird  Baron  von  der  Deelen, 
wie  oben  erwähnt,  den  einen  oder  anderen  Fluss  hinauf- 
zufahren versuchen  und  die  Zeit  bis  zur  Ankunft  des  zu 
diesem  Zweck  bestellten  Dampfers  wünschte  er  durch  einen 
Besuch  Madagaskars  nützlich  auszufüllen.  Eben  so  hat 
Dr.  Sehla/li  sein  Auge  auf  Madagaskar  gerichtet  und  be- 
kanntlich ist  eine  Französische  Expedition  zur  wissenschaft- 
lichen und  kommerziellen  Erforschung  der  Insel  abgegan- 
gen, aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  Madagaskar  unter  den 
jetzigen  Umständen  wissenschaftlichen  Reisenden  überhaupt 
zugänglich  ist;  sollte  dies*  nicht  der  Fall  sein,  so  wollte 
sich  Dr.  Schliifli  zunächst  nach  den  Seychellen  und  später 
nach  irgend  einem  Theil  Ost-Afrika's  wenden. 

Schon  aus  dieser  kurzen  Übersicht  der  wichtigsten  Afri- 
kanischen Reisen  neuester  Zeit  ersieht  man,  wie  eifrig 
diese*  Feld  auf  allen  Seiten  bearbeitet  wird  und  welchen 
grossen  Autheil  die  Deutsehen,  angefeuert  durch  das  Bei- 
spiel eines  Barth,  eines  Vogel  und  so  vieler  Anderer,  an 
dieser  Arbeit  haben  '). 

')  Minchor  unserer  Loser  kannte  vielleicht  in  dieser  Aufiählnng  die 
PrrguMnn'arho  Luftballon-Fnhrt  von  Zamihar  nach  dem  Senegal  Ter- 
minen. D«n  Kundin«  brauchen  wir  freilich  nicht  erat  tu  engen,  was 
er  van  Jule.  Verne'.  Buch  „Cü.<|  Semeine»  en  lhitlon-  (Pari.,  Collectlon 
Hetiel)  in  halten  habe,  aut  dem  auorat  da«  „Magniin  für  die  Literatur 
de«  Au.landee"  und  nach  ihm  viele  andere  Journale  und  Zeitungen  unter 
dem  Titel  „Kine  fUnfwöehectlicbe  Luftreisc  quer  Uber  Afrika"  einen 
Auiiug  brachten;  Viele  haben  eich  aber  durch  die  dreiete  Berufung 
auf  den  Hcrao«»[eber  dieser  Zcitaehrifl  und  angebliche  Praniöiiiche 
Zeugen  irre  machen  lauen,  «o  dam  e»  immerhin  niebt  achaden  kann, 
j  wenn  wir  hiermit  ausdrücklich  erklären,  data  da*  Oani«  ein  bloaaea 
Phantuieaturk  i»t. 

4.1  • 
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Bericht  über  die  Kaukasische  Triangulation  im  Jahre  1862. 

Aus  dem  Ruasischen  de«  Capt.  Stebnitzkij  übersetzt  von  X.  v.  Seidlite. 


,  Die  im  Laufe  der  Jahre  1860,  1861  und  1862  gemes- 
sene Kaukasisch- Donische  Reihe  von  Dreiecken  erster  KlasBo 
bildet  eine  Fortsetzung  der  Trans- Kaukasischen  Triangula- 
tion. Dieses  Netz  erstreckt  sich  von  den  ersten  Abstu- 
fungen der  Kaukasus  -  Kette  über  das  Terek  -  Gebiet  (Ters- 
ksja  Oblast),  das  Stawropoler  Gouvernement  und  das  Land 
des  Donischen  Heeres  bis  zur  Verbindung  mit  der  Neu- 
Russischen  trigonometrischen  Vermessung  bei  der  Stadt 
«Nowotucherkasuk. 

Die  Kaukasisch  -  Donische  Reihe  besteht  aus  72  Drei- 
ecken erster  Klasse ,  die  sich  über  eine  Landstrecke  von 
4*  40'  Breite  und  5°  22'  Länge  ausdehnen;  sie  enthält 
3  Polygone  und  10  Diagonalen. 

Im  südlichen  Theile  der  Reihe  ward  die  Jckatcrino- 
grader  Korrektions- Basis  vermessen,  während  sie  an  ihrem 
nördlichen  Ende  mit  der  Nowotacherkaaakiscbcn  Basis  der 
Neu- Russischen  Vermessung  verknüpft  wurde. 

Vom  südlichen  Theile  der  Reihe  zweigt  sich  bei  der 
Stadt  Wladikawkas  die  Tschetschenische  Dreieckreihe  ab, 
die  mit  der  Dughcstuuischen  verbunden  ist;  von  ihrer  Mitte, 
nordlich  von  Stawropol ,  geht  die  Kubanische  Reihe  ab, 
welche  im  vorigen  Jahre,  1862,  bis  zur  Stadt  Jekaterinodar 
geführt  wurde,  von  wo  sie  zur  Verbindung  mit  der  Krim'- 
schen  Triangulation  bis  nach  Kertsch  und  Taman  fortgesetzt 
werden  wird. 

Ausserdem  sind  in  der  südlichen  Reihe,  bis  nach  Staw- 
ropol  hin,  fast  von  allen  Punkten  aus  die  wichtigsten  Schnee- 
gipfel der  Kaukasus- Kette  beobachtet  worden,  die  beiden 
Gipfel  des  Elbrus,  der  Dych- tan  (Anonymus  der  Kaspischen 
Expedition),  der  Kaschtan-tau,  Kasbek  u.  a. 

An  jedem  trigonometrischen  Punkte  wurden  hölzerne 
Pyramiden  von  etwa  3|  Faden  Höhe  errichtet,  die  in  ihrer 
oberen  Hälfte  mit  Brettern  beschlagen  wurden,  welche,  um 
besser  gesehen  zu  worden,  mit  Kalk  geweisst  worden  sind. 
Die  obere  regelmässige  Trommel,  in  der  diu  Balken  der 
Pyramide  zusammenkommen,  wurde  als  Beobachtung»- Objekt 
bei  der  Messung  der  AVinkel  fixirt. 

Die  Horizontal-Winkel  der  Dreiecke  wurden  mit  zwei 
grossen  Theodoliten  Krtel's  (auf  denen  vermittelst  Ver- 
niers  4"  abgeleiten  werden)  nach  der  Methode  vielmaliger 
Vermessung,  bei  ruhiger  Abbildung  der  Objekte  oder  un- 
bedeutender Schwankung  derselben,  vermessen.  Jeder  Win- 
kel wurde  mit  wenigstens  6  vollen  Sätzen  gemessen,  ge- 
wöhnlich war  aber  die  Anzahl  der  Satze  grösser  als  an- 
gegeben und  im  Mittel  für  jeden  Winkel  8. 

Die  Vertikal- Winkel  wurden  mit  zwei  Sektoren  des 
Mechanikers  Brauer  durch  nicht  weniger  als  vier  Sätze  ge- 
gezeichnet wurde. 

Genauigkeit  der  Winkel  -  Metntngtn.  —  Iva  südlichen 
Theile  der  Kaukasisch  -  Donischen  Reihe,  die  aus  21  Drei- 
ecken (von  Wladikawkas  bis  Stawropol)  besteht,  ist  bei 
Abweichung  der  Winkel  in  den  Dreiecken  von  180°  +  ■ 
(wobei  e  der  sphärische  Excess) 

der  mittler«  Fehler  den  Dreiecks  .    ±  S,oS7' 

der  wahrscheinlich*  Fehler  dei  Dreiecks     .       .    ±  l,m 


Winkel.  .    ±  l,m' 

Dts  Wiskels    .       .    ah  0,so* 

Im  nördlichen  Theile  der  Reihe,  der  aus  50 
besteht,  d.  h.  von  Stawropol  bis  Nowotscherkaask,  ist 

der  mittlere  Fehler  det  Dreiecke  .       >  ±  l,4M* 

der  wahrscheinliche  Fehler  dee  Dreiecks  ±  1,sos 

der  mittlere  Fehler  eine*  Winkel»  .  ±  O.ss« 

der  wahrscheinliche  Fehler  eine*  Winkels  .       .  ±  0,M» 

Vergleich  mit  der  Jekaterinograder  und  Xvtcoitcherka**- 
kiuhrn  Ilatit.  —  Die  Länge  der  Jekaterinograder  Basis, 
auf  das  Meeresniveau  bei  +  l3,o*  R.  bezogen, 

=  4566,»M<  Faden, 
bei  Berechnung  aus  dem  Netze,  auf  Grund  der  Schamcho- 
rischen Basis  der  Trans- Kaukasischen  Triangulation, 
=  4566,8305  Fsdea. 

Der  Unterschied  dieser  beiden  Zahlen  ist  0,o»4l  Faden 
=  7,90  Zoll,  was  0,86  Zoll  auf  die  Werst  beträgt. 

Diese  Übereinstimmung  der  Zahlen  ist  völlig  befriedi- 
gend, besonders  wenn  man  sich  erinnert,  dass  daa  Dreieck- 
netz von  der  Schamchorischen  Basis  über  die  Gipfel  der 
Kaukasus-Kette  hinübergeht,  welche  die  Grenze  des  ewi- 
gen Schnee's  überragen. 

Die  Verbindung  der  Kaukasischen  Triangulation  mit 
der  Neu-Russischen  (bei  Nowotscherkasek)  wurde  mittelst 
der  Tunkte  erster  Klasse:  Gruschowka,  Popowka  1  und 
„Ostende"  (B)  der  Nowotscherkasskischen  Basis,  ausgeführt, 
die  ein  beiden  trigonometrischen  Arbeiten  gemeinsames 
Dreieck  bilden.  Die  an  diesen  Punkten  angelegten  Ziegel- 
stein- Centra  der  Pyramiden  der  Neu- Russischen  Triangula- 
tion wurden  völlig  unversehrt  befunden.  Am  Westende  (A) 
der  Nowotscherkasskischen  Basis  wurde  die  Grube,  in  wel- 
cher ein  Ziegelstein  -  Centrum  errichtet  worden  war,  um- 
gegraben und  die  Ziegelsteine  zerbrochen  auf  dem  Boden 
vorgefunden. 

Die  Resultate  der  Verbindung  beider  Triangulationen ') 
sind  folgende: 

Kach  der  Kaakstiechen  Triangel. 


Wich  d.  N.-Russ  Tritof. 


■Sit 


Graichowks     .  13    83°  43'  13,0*'  13,«o' 
Oetende  der  Nu- 
watscherksss- 

klscheo  Basis  16    62  57  17,10  17,«0 

Popowka.       .  13    33    9  19,«»  S9,»7 


13    83°33'  14,1«'  14,11 


IG  BS  47  16,w  1C.M 
13    33    9  19.71  t».Jl 


179  59  59,M 
I  =  0.71 


0,71 


A  =  +  0.»« 


180    0    0,7*  0,79 

t  =  O.rt 
A  =  -  o,« 


tunnrn 
nml  Ki 


irr  Ktiikul- 
TrluniriiUtlon. 


Grutchowka  . 
Ostende  der  X-  u  ■ 
Popowka 


ltu»s, 


.    —  l,oa' 
Basis  +  0,ia 
.    —  0,07 


—  0,71* 

+  0,H 
+  O.T7 


')  Die  auf  die  Nea- Russische 
iliglithrn  Angeben  sind  dem  XIX. 
Topographischen  Dipol*  entnommen. 


trigonometrische 
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Lang«  der  gemeinsames  8*it«B. 

Lflgarltbmeii    Sd«»  In    d«  I  mar* 
der  Britta.      Mu.     Mkied.  aar 

0l4 


ueb  der  Kaukaa.  Triangul.  3,7922819,1 
3,7922884 


6198.»*« 


—  0,0000065,9    —  0,09« 
l —  Popowka  1.  nach  der 
Keukaaiackea  Triangulation    .       .  4,0040375,«  10093,4« 
aacb  der  Neu-Ruea,  Triangul.  4,0040444  10O93.ua 

0,1« 


YeH» 


—  0,U0OÜO68,4 
Oatende  der  Neu-Ruea.  Baeia  —  Po- 
powka 1.  mih  der  Kauk.  Triaog.  4, ('518349,4  11X68,110  ,. 

nach  der  Neu-Hoa».  TrianguL^.Ori  18626    11268,40»  '***'* 

—  Ö,0OO0OJ6,4    —  0,149  ') 

In  die  Zahl  der  Punkte  erster  Klasse  sind  in  die  Kau- 
kasische Triangulation  folgende  Punkte  der  Neu- Russischen 
Triangulation  aus  der  Bataischen  Keiho  aufgenommen  wor- 
den: die  Stange  Biriutschja,  die  Pyramiden  Pawlowka  und 
Kugcf  und  eben  so  der  Kirchtburm  des  Dorfes  Ksgalnik 
am  Asow'schen  Meere;  aber  leider  fand  sich  auf  dun  Stel- 
len der  Pyramiden  weder  eine  Spur  dieser  noch  eins  der 
angelegtun  Centra  (übrigens  ist  es  noch  fraglich,  ob  solche 
auch  angelegt  worden  sind),  daher  kann  von  einer  strengen 
Vergleichung  der  Triangulation  nach  diesen  Punkten  auch 
keine  Bede  sein;  übrigens  führen  wir  die  Resultate  an: 


Pawlowka  —  Stange  Biriutachja  nach  der  Kau- 

kaeiecheD.  Triangulation        ....  3,9448713  8801,8 

nach  der  Nim  -  Kuaaierhrn  Triangulation  3,9445666   8801,7 

47  +  0,1 

Pawlowka  —  Kuget  nach  der  Kank.  Triangul.  4,0188979  10442,4 

der  Neu-Rueeieeben  Triangulation  4,0188486  10443,5 

487  —  1,1 


3,8890730  7746,» 
3,8890397  7746,3 
333      +  0,6 

Ingti  —  Dorf  Kagalnik  nach  der  Kauk.  Triang.  4,0361244  10842,1 
(Kirchtburm)  nach  der  Xeu-Ruaa.  Triang.  4,0351674  10843,1 

530 

Pawlowka  —  Üf.  Kagalnik  nach  d.  Kauk.  Triang.  3,7031733  5048.« 
(Kirehlhurm)  nach  der  Neu-Ruae.  Triang.  3,7032750  5049,«_ 

'  1071     —  1,2 

Ausserdem  sind  durch  die  Kaukasische  Triangulation 
einige  beständige  Punkte  bestimmt  worden,  die  auch  durch 
die  Neu  -  Russische  Triangulation  fixirt  wurden,  wie  die 
neue  Kathedrale  in  Rostow,  die  Himmelfahrt*  -  Kirche  in 
der  Staniza  Akssai  und  die  Kirche  im  Dorfe  Batai. 

In  die  Zahl  der  Punkte  dritter  Klasse  sind  in  die  Kau- 
kasische Triangulation  auch  einige  Punkte  der  Kaspischen 
Expedition  der  Jahre  1836  und  1837  aufgenommen  worden. 

Zur  Berechnung  der  Langen  und  Breiten  der  Kaukasi- 
schen Triangulation  wurde  am  östlichen  Endo  der  Jekate- 
rinograd'schen  Basis  eine  astronomisch  mit  dem  Vertikal- 
kreise Rcpsold's  bestimmte  Breite  angenommen,  —  das  Aii- 
muth  mit  dem  kleinen  Passage-Instrument  Krtel's,  und  ; 

43*  49'  7.01' 
262    36  55,11  ab  0,87 
W) 

')  Wohl  0,1*»  8. 


Was  die  Länge  des  Ostendes  der  Jekaterinograd'schcn 
Basis  betrifft,  so  ist  diejenige  angenommen,  die  aus  der  Be- 
rechnung der  Truns- Kaukasischen  Triangulation  folgte;  diese 
Länge  gründet  sich  auf  die  Vergleichung  der  Längen  der 
Bergo  Kasbek  und  Elbrus  (westlicher  Gipfel)  nach  der 
Trans-Kaukasisehen  Triangulation  und  der  Kaspischen  Ex- 
pedition '),  mit  anderen  Worten:  Pundamen tallänge  der 
Punkte  der,  Trans-Kaukasischen  und  Kaukasischen  Trian- 
gulation ist  die  Länge  der  Punkte  der  Kaspischen  Expe- 
dition, so  wie  sie  in  General  Schuberth's  Kxpo»'  etc.  ge- 
geben ist.  Indem  man  auf  dieser  Grundlage  die  Unter- 
schiede der  Breiten,  Längen  und  Aztmuthe  für  die  der 
Kaukasischen  und  Neu -Russischen  Triangulation  gemein- 
samen Punkte  berechnete,  erhielt  man  folgende  Grössen: 

Punkt*  enter  Klaaae. 
,  Breite.  Iinfi 

1.  Gruachowka  nach  der  Kaukaa.  Triang.  47°S3' 28,71*'  67°38'26,7«' 

nach  der  Xeu-Roatleehea  Triang.  14,808  48,M 

+  '  14,1*7"      —  17,1»  " 

2.  Oetende  der  Xowotacherkaeekiaebrn  Ha- 

eia  nach  der  Kaukaaiachen Triangulation  47°29'  55,U1*  67038' 36,304" 

  4l,*o  52,«oa 


8.  Popowka  1, 


+  14,*»         —  17.!04 
47°42'  53.U4"  57°  11' 48.400' 
38.1.11  12 


Triang. 

+  14,»1»  —  17,01* 
Punkt*  der  aweiten  and  dritten  Xlaea*. 

4. Stange  Biriutachja  nach  der  Kauk. Triang.  46<,53'15,w*  »7*11' 48,4*' 

nach  der  Nea-Rueaiechrn  Triang.             I,T8  lt  5,11 

+  14,14  —  17,01 

5.  Pawlowka  nach  der  Kaakaa.  Triangul.  47»  2'  62,41'  67°  7'  6,08' 

nach  der  Neu-Baaaiachea  TrianguL   18,41  23.S4 

4-  14.1»  —  17,w 

6.  Kugel  nach  der  Kaukaa.  Triangulation  46°62'  14,«*'  69°68'62,«1' 

nach  der  Neu-Kuaaiachen  Triangul.              0,75  69  1  0,04 

+  14,1*  —  17,1« 

7.  Dorf  Kagalnik  nach  der  Kauk.  Triang.  47*  4'44,oa*  56« 59'  2,»7' 

nach  der  Neu-Rueeiecheu  Triangul.           SO.ol  19,4a 

+  14,07  ^17,11 

8.  Dorf  Neu-Batai.k  nach  d.  Kauk.  Triang.  46°54'  4,u*'  57426*S4,»l' 

nach  der  X«u-Rue*iachea  Triangul.       53  60,4*  52,0« 

+  14,1»  —  17,14 

9.  Stadl  Roatow  nach  der  Kauk.  Triangul.  47813'  16.ua'  57«22'  29,»»' 

nach  der  Naa-Roasiachen  Triang.   2,8*  47,14 

+  14,1»  —  17,1* 

10.  StaniaaAkaaai  nach  der  Kank.  Triangul.  47«  16'  3,10*  37°SI'  56,«7' 
(Glockenthurm  der  Himmellahrta-Kir- 

che)  nach  dar  Neu-Ruea.  Trungul.        16  4B.M  32  13,«o 


+  14,18        —  17,11 

Aaimuthe. 

Omacbowka —  Xeaawitai  naeh  der  Kauk.  Triangulation  334° 49'  38.9S' 

44,40 

—  5,«7 


Ostend*  der  Nowotechcrkaaekiechen  Baaia — Popowkai. 
nach  der  Kaukaalathen  Triangulation 
nach  der  Neu-I 


Popowka  1.  —  Gruec 
nach  der  Neu- 


Triangulaüon 


2  51  50,0* 
55,H 
—  5, Kl 
116    2  2,51 
8,1» 

6,« 


Auf  solche  Weise  sind  in  den  der  Kaukasischen  und 
Neu  -  Russischen  Triangulation  gemeinsamen 
gende  Unterschiede: 

')  General  SchuberüY«  Expoe*,  chap.  II,  p,  85. 
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In  der  Brvllu. 


-  14.31" 
14.33 
14.71 
14.14 
H.io 
14.11 
14.«« 
14.15 
14.11 
14.1» 

+  14.1« 


In  ihr  Lanier. 

—  Nru-Kuu. 

—  17,«' 

17,40 
17,n» 
17.W 
17,1« 
17,14 
17,1» 
17,14 
17,1« 
17,1« 

—  17,14 


In  Jt«  Ailinuihen. 


-  MT' 


-  5.n 


Wenn  wir  die  nach  Breite  und  Länge  entferntesten 
Punkte  nehmen,  erhalten  wir  Folgerndes: 

Nach  der  Kaukaai.rhrn  Trianeulation^  V»rh  der  Neu-Ru.a.  Triangul. 


.    47"42*  53.11*  47n42'38.^l* 

Kugel         .       .        .    46  52  H,«*_  J6  52  0,7* 

ünteraebied  —  50  38,«  60  38,1« 

=  3038,*4*  =  3<'38,1«' 

Ostend«  der  Jfowotacher- 

kaaekiachrn  Baal«    .    57l>47'  85,70*  57"47'  52,41* 

Dorf  Kagalnik  (Kirehtb.)  56  5»    £.27  56  59  19,4« 

UnUrachiod  —  48  38.H  48  32, M 

—  2912.M*  =  2912,«" 

Bevor  wir  irgend  eine  Erklärung  über  die  Unter- 
schiode der  Breiten  und  Langen  in  den  der  Kaukasischen 
und  Neu  -  Russischen  Triangulation  gemeinsamen  Punkten 
geben ,  wollen  wir  die  Vergleichung  der  der  Kaukasischen 
Triangulation  und  der  Akademischen  Expedition  gemein- 
schaftlichen Punkte  betrachten  '). 

trän.         l  •*»«■<■  •). 
Berg  Beachtan  nach  dor   Kaukaa.  Trlang.  44»  6'  <!,««*  60"41'  10,01* 


nach  der  Kaapiechen  Expedition  7,00 

—  0,M 

Stadt  Georgiewak  nach  der  Kauk«».  Trlang.  44"  8'  5l,a»* 

52,00 


8.00 

+  tfif 

61"   8'  40,09* 
38,00 

—  0,41  ^«.Oü" 
Aleiandrowak  2.  nach  der  Kauk.  Tr.  44*42' 48,4V  60*40*  10,77* 

(Kirche)  B»ch  der  Kaapischcn  Exp.  43   26  

+~6,4»        —  15,»" 
45°  0*  57,71*  60°  r  35,»" 
51,*o 


Staniaa  Beaebpagir 
(Kirche) 


Stadt  Sl»wTopol 

(Dreifaltigkeita-Kalhedrale) 

Dorf  Neu-Balai  (Kirche)  . 


—  I.M  — 
45«  3*  1.1.07'  69*39'  l.Sl' 
11  17 


4-  2.07         —  16.7» 
46*54'   4.5S*  57*26*  34.W* 
63  49.1  55.7 


+  15,4»         —  20.7» 

Aus  dieser  Vergleichung  ist  ersichtlich,  dass  der  Län- 
gen-Unterschied «wischen  den  Punkten  der  Kaukasischen 
Triangulation  und  der  Kaspischen  Expedition ,  zwischen 
dem  Beschtau  und  Stawropol ,  von  +  2"  bis  —  16.4* 
schwankt;  zur  Erklärung  dieses  Umstände»  wollen  wir 
Folgendes  anführen. 

Aus  allen  Punkten  dor  Kaukasischen  Triangulation  von 
der  Jekaterinograd'schen  Basis  bis  Stawropol  sind  Beob- 
achtungen der  Horizontal-  und  Vertikal  -  Winkel  auf  den 


')  In  den  Dörfern  I.etniuk,  Vt%t htachanokop  ond  Surrdne-Jegorivk 
lind  dir  durch  die  Knapiache  Expedition  bestimmtet 
und  «n  andere  Stellen  rerlegt  worden. 

')  Die  grographierhe  Position  der  Punkte  der 
tion  i«t  Srhuberth'e  Kxpo»e  etc.  entnommen. 


Berg  Elbrus  (die  westliche  Spitze)  gemacht  worden ,  so 
dass  er  dns  ganze  Netz  zwischen  der  Jekaterinograder  Basis 
und  der  Stadt  Stawropol  verknüpft,  und  aus  der  nach 
den  inkompensirten  Dreiecken  berechneten  Breite  und  Länge 
dieses  Berge«,  ohne  Korrektur  der  beobachteten  Winkel, 
erhielt  man  folgende  Wert  he: 

Berg  Elbrua  («ratlicher  Gipfel). 

Ernennung  der  Punkte,  wo  ftentmchtunicen  Breite.  Lügt. 

an*i*«tellt  wriHen.  ►_ 

1.  Vom  S 

«•  ., 

3.  „ 

4.  „ 


7. 

8. 

9. 
10. 
11. 


S,oldat»k  . 

• 

.    43*21' 22. *Ä*  6( 

Altut 

22.S7 

6.M 

Kya-burun 

• 

22,03 

3.J1 

Kuba-tapu 

2t.« 

5.» 

Bcachtau  . 

• 

23,44 

6,«? 

Meichtschanak  . 

21,«* 

6.17 

Sarrdne-Karamrk 

2I.S2 
22.« 

3.M 

Pjanri 

6..1 

Bnkowri . 

22,17 

6,01 

Golubinyi 

23,  M 

8,» 

22.41 

«.Ol 

Mittel  43*21' 22,31'  «5*4?  i.ST* 

Die  Stadt  Stawropol  wird  mittelst  des  Punktes  Tiom- 
nolessk  und  die  Staniza  Alexandrowsk  mittelst  des  Golu- 
binyi  bestimmt. 

Im  Berichte  über  die  Kaspische  Expedition,  „Beschrei- 
bung" u.  s.  w.  8.  391,  wird  die  Breite  und  Länge  de» 
Elbrus  von  einem  sehr  nahen  Punkte  (B  70)  her  bestimmt 
und  man  erhielt  die  Länge  60°  6'  5'  (mit  Hinzufügung 
der  Korrektur  de«  Generals  Schuberth).  Wenn  wir  aber 
diesellw  Länge  von  Stawropol  aus  nach  den  Daten  der 
Kaspischen  Expedition,  die  auf  S.  374  angeführt  sind, 
berechnen,  so  erhalten  wir  00°  G'  17,a"  und  als  Unter- 
schied zwischen  ersterer  und  letzterer  —  12,2*.  Hieran» 
kann  man  den  Srhluss  ziehen ,  dass  die  Veränderung  im 
Unterschiede  der  Längen  zwischen  dem  Beschtau  und  Staw- 
ropol, von  +  2*  bis  — 16,4*,  von  den  Bestimmungen  der 
Kaspischcn  Expedition  und  namentlich  zwischen  den 
Punkten  P  48  und  B  70  derselben  herrührt. 

Bei  Vergleichung  der  Punkte,  deren  Längenbestimmung 
der  Kaukasischen  und  Neu  -  Russischen  Triangulation  ge- 
meinsam ist,  »tossen  wir  ebenfalls  auf  einon  Unterschied 
und  zwar  von  —  17*;  folglich  haben  wir  einiges  Hecht, 
den  Srhluss  zu  ziehen  ,  dass  zwischen  Stawropol  oder  ge- 
nauer der  Staniza  Alcxandrowskaja  2.  und  der  Stadt  Ko- 
wotscherkassk  der  Kaspischen  Expedition  und  Kaukasischen 
Triangulation  nach  völlige  Übereinstimmung  in  Bezug  auf 
die  Länge  herrscht.  Zur  Bestätigung  des  oben  Gesagten 
kann  man  noch  die  Vergleichung  der  der  trigonometrischen 
Vermessung  der  Wolga -Region  und  der  Kaspischen  Expe- 
dition gemeinschaftlichen  Punkte  anführen.  (Schriften  des 
Kricgs-Topographischen  Depots.  Th.  XXII,  S.  192.) 

Länge  von  Pulkowa  +  . 

Dorf  Tachornyl  Hrnok  nach  der  Kallinchen  Expedition  145*  13'  ?«.*>* 
(ehemal.  herrwh.  Hau«)  nach  der  Wolgareg  -Verm.  41.«« 

—  i:,»* 

Stadt  Kialiar  (Thurm  der  Armen.  Kirche)  nach  der 

Kaapineheu  Elpedition  16"23  IM*1 

nach  der  Wolgareg. -Verroraaong  ....  Ji.l 

—  13.« 

8tadt  Kialiar  (orthodoxe  Kathedrale)  nach  der  Kaap.  Elp.  16°2!' 54.no* 
nach  der  Wnlgareg.-Yemcaaung   ....       23  M« 

—  ll.M 
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Folglich  Unterschied«  iu  der 

—  ll,o»' 

—  1  i.4S 

—  14,1* 

—  14,»« 

Da  die  Länge  der  Punkte  der  Kaukasischen  Triangu- 
lation auf  die  Bestimmungen  der  Kaspischen  Expedition 
gegründet  ist  und  wir  bei  Verbindung  der  enteren  mit 
der  Neu-Russischen  Triangulation  Längen-Unterschiede  bei- 
der Triangulationen  von  —  17'  (Kauk.  minus  Neu- Hu?».) 
erhielten,  so  dient  das  Resultat  des  Längen-Unterschiedes 
von  —  15"  mischen  den  Tunkten  der  Kaspischen  Expe- 
dition und  der  Wolga  -  Region  -  Triangulation,  die  ja  eine 
Fortsetzung  der  Neu  -  Russischen  ist,  zur  Bestätigung  des 
oben  Gesagten. 

Vorstehende  Erklärung  bezüglich  der  Längen  der  Kau- 
kasischen Triangulation  hielten  wir  für  noth wendig,  weil 
sie  sieh  auf  die  Längenbestimmungen  der  Kaspischen  Ex- 
pedition stützen,  die  mit  den  Längen  der  Neu-Russischen 
Triangulation  in  Übereinstimmung  gebracht  sind  (s.  (Jene- 
ral  Schubert h's  Expose  etc.  chap.  11,  p.  157).  Was  aber  den 
Breiten-Unterschied  von  +  11"  zwisrben  den  der  Kauka- 
sischen und  Neu  -  Russischen  Triangulation  gemeinschaft- 
lichen Punkten  betrifft,  so  kann  dieser  nur  dureb  astrono- 
mische Beobachtungen  erklärt  werden,  die  man  *in  diesem 
Jahre  1BG3  zu  machen  im  Sinne  hat. 

Wenn  gleich  die  astronomischen  Beobachtungen  der 
Kaspischen  Expedition  nicht  so  genau  sind,  dass  sie  zu 
strengen  Schlüssen  beim  Vergleiche  mit  geodätischen  Beob- 
achtungen dienen  könnten,  so  können  sie  doch  einige  An- 
zeigen bieten,  daher  wir  Folgendes  anführen. 

Die  Breite  der  Stadt  Stawropol  (Dreifaltigkeits  -  Kathe- 
drale) ist  von  der  Kaspischen  Expedition  astronomisch,  die 
von  (ieorgiewsk  (Kathedrale)  aber  vom  Punkte  B  "0  aus 
bestimmt  worden,  wo  ebenfalls  astronomische  Beobachtun- 
gen gemacht  waren;  auf  solche  Weise  haben  wir 

tGeorgiewak  (Kathedrale)  ')  nach  der  Kaak.  TriaoguL  44»  8'  51,6b' 

bt.no 

—  o^r 


.  45'  3'  U.07* 
.        .  11,00 

+  *,OT~ 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  astronomischen  Breiten 
(Kaspische  Expedition)  zwischen  der  Jekaterinogrnder  Basis 
und  Stawropol    und   die  geodätischen  (der  Kaukasischen 

')  Nach  den  Beobachtungen  des  Lieutenants  der  Feldmei*er-Ingo- 
nieure  Herrn  SUwrnwakij  (sufgeaeichnet  im  Werke  ton  Herrn  lUtalm; 
„Die  Gegend  Ton  Piatigorsk  und  die  Kaukasischen  Mineralwasser", 
Th.  II),  die  im  J.  1856  mit  cioera  Universal  -  Instrument  Krtel'e  von 
mittlerer  Grösse  gemacht  wurden,  ixt  die  Breite  ron  üeorgiewsk  (Kirche) 
tut  zwei  Siemen  (dem  Polarstern  und  a  des  Adler»)  nn  Einem  Abend 
44"  B'  4».»".  weicht  also  ron  der  geodätischen  am  f  1.«'  ah;  ausscr- 
d»m  tat  durch  Herrn  Stawrow.kij  auch  die  Breite  der  Stadt  Piatigorsk 
und  die  Länge  in  Briug  auf  Georgicwsk  (welche  Unge  nach  der  Kas- 
pischen Eapediiion  angenommen  wurde)  durch  ftluf  Ueiaen  mit  einem 
Box-Chronometer  Uent's  beatimnit  worden. 

I  Piatigarik  (liegt  in  einerMeereshi.be  son  1741.1  Fuss  am  Südost- 
fuaae  det  Berges  Maachuka,  dessen  H>>he  3257,«  Kum  betrügt)  nach 


Herrn  Stawrowskij's  Beobachtung 


44"2'27,«'  6un44'52,«" 
—  4,«7  —  5,:» 


Triangulation)  übereinstimmen,  folglich  ist  es  zwischen  der 
Stadt  Stawropol  und  Nowotscherkassk,  wo  der  Ürund  der 
Breitenabweichung  zu  suchen  ist. 

Anmerkung.  —  Auf  S.  391  der  „Beschreibung  des  zur 
Ermittelung  des  Höhenunterschiedes  zwischen  dem  Schwar- 
zen und  dem  Kaspischen  Meere"  u.  s.  w.  sind  zwischen 
Punkten,  deren  Hreiten  astronomisch  bestimmt  wurden,  die 
Unterschiede  der  geodätischen  Breiten,  berechnet  von  Hern 
Fuss  nach  den  Formeln  Hessel  s ,  gegeben.  Aus  ihrer  Be- 
trachtung ist  ersivhtlich,  dass  von  der  Stadt  Stawropol  oder 
dem  Punkte  P  -18  aus  bis  zum  Dorfe  Kagalnik  am  Asow'- 
schen  Meere  oder  dem  Punkte  P,  um  Übereinstimmung  in 
die  Breiten  zu  bringen,  die  nördlichen  mit  dem  Zeichen  + 
und  die  südlichen  mit  dem  Zeichen  —  korrigirt  werden 


Koirekinrcn  iler  Be«.h«<litriii|ten  nsrti 

Vergleich  an«  de»  R-etidaliiehr»  Brellr». 


AatronbmucUe  Bestimmungen. 


Breiten:  P,  =  47«  3'4»,n" 
P„  —  46  SS  37,7 
P„  =  46  62  34,7 
B»l=  48  O  44.1 
B.H=  46  0  44.4 
P4S=  45    3    (9.3  •)) 


+  1.7 

-  1,7 
+  0.» 

-  0.» 

(  +  3,i)  +  4.7 
(-  «,*)  -  4,7 


Folglich  wird,  wenn  man  die  südliche  astronomische 
Breite  von  P48  oder  die  Stadt  Stawropol  (die  mit  der  Kaukasi- 
schen Triangulation  übere  in  stimmt}  zur  Gr 
die  geodätische  Breite  P  sich  ergeben: 

47*3'  63,«* 

die  astronomische  aber  ist  49,0  % 

-|-  14,« 

d.  h.  die  geodätische  Breite  wird  um  1 4,6*  grösser  sein 
als  die  astronomische.  Da  aber  die  astronomischen  Breiten 
der  Kaspischen  Expedition  in  ihrer  Verknüpfung  mit  den 
Punkten  der  Neu  -  Russischen  Triangulation  ziemlich  gut 
übereinstimmen  (Schriften  des  Kriegs- Topographischen  De- 
pots, Th.  XIX,  SS.  212  und  213).  so  deutet  Vorstehendes 
auf  dasselbe  Resultat ,  wie  es  beim  Vergleiche  zwischen 
den  Breiten  der  Kaukasischen  Triangulation  und  der  Neu- 
Russischen  Vermessung  erhalten  wurde.  Übrigens  kann 
dem  oben  aus  der  Kaspischen  Expedition  Angeführten  keine 
besondere  Wichtigkeit  beigelegt  werden;  es  lenkte  dies» 
aber  darum  die  Aufmerksamkeit  auf  sich ,  weil  im  Süden 
vom  Punkte  P  48  die  Korrekturen  der  astronomischen  Brei- 
ten im  Vergleich  mit  den  geodätischen  keinen  konstanten 
Werth  wie  im  Norden  besitzen. 

Oben  war  die  Breite  und  Länge  des  Berges  Elbrus 
(westlicher  Gipfel)  aus  den  Beobachtungen  der  Kaukasischen 
Triangulation  angeführt,  die  Trans  -  Kaukasische  Triangu- 
lation aber  ergab  für  denselben  fünft]  des  Elbrus  folgende 


(westlicher  Gipfel). 

Mt»<h  Lanae. 

.  43*21'  zs.46'  eo'e'e.cv 

.        .       .              22,4.  5,S4 


Von  Taginaflri 


')  Di«  mittlere  Grösse  der  auf  8.  1S8  gegebenen  Breite  mos*  10,S 
sein,  wie  sie  der  Akademiker  Strure  auch  p.  LXYU  annahm. 

')  Um  die  Breiten  der  Punkte  der  Tran»  Kaukasischen  Triangula- 
tion mit  den  Punkten  der  h.ejkaai sehen  *u  vergleichen,  mos*  4-  5. Ca" 
hinsngefilgt  werden,  d.  1.  der  Unterschied  »wischen  der  astronomischen 
Breite  des  Ostendes  der  Jckateriiiiigrader  Basis,  die  aur  Berechnung 
der  Punkte  der  Kaukasischen  Triangulation  angenommen  wurde,  und 
«wischen  der  geodätischen  Breit«,  erhalten  auf  ürund  der  Breite  ron 
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Ilrette.  TJinjre. 

Von  Xagcbo  4S*tl,S3,«l*  60°6'e.M' 

„    Qodorebi   22,os  6,1* 

„    Mepia-irharo       .       .       .       ...  22.1«  6.1« 

„    Qodorebi   22.»  tjm 

„    Ktdut-kal«   »2,1»  6.T7 

„    Mepia-irharo   21,»*  6,17 

Bich  der  Trans- Kaukaaiseben  Triacg.  4:»^P  22,»*^6Ör6T6,iT? 
nach  der  Kaukaaiacben  Triangulation  43  21  22. M  60J1J>,st 

0.15*  O.J0* 

Diese  Unterschiede  sind  in  Wahrheit  auffüllend  Rtring, 
besonder»  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  der  südlichste  Punkt, 
von  welchem  aus  der  Elbrus  beobachtet  wurde,  Oodorebi, 
die  Breite  von  41°  27'  54,16',  der  nördlichste  aber,  Tiom- 
nolessk,  44*  46'  46,95*  hat  und  «wischen  ihnen  ein  Brei- 
ten-Unterschied von  3°  I'J'  bei  einer  Entfernung  von  l 
denn  350  Werst  existirt 

Nach  vorläufigen  Berechnungen  ist  die  Höhe  des 
ges  Elbrus 

nach  der  Kaokaiischcn  Triangulation     .  .    =  2046.» 

nach  der  Kaspiichen  Expedition  .       ■       .    =  264  6, J  „ 

der  Unterschied  0,1  Faden. 

Ausserdem  sind  durch  die  Kaukasische  Triangulation 
folgende  Schneegipfel  der  KaukaHus-Kotte  bestimmt  worden: 

Drch-taa  (.non,»,  der  KZ«b.n  ^di tion,  in  der  Barschen 

Breill  Uns*,  Hfilva. 

Nach  dar  Kauku.  Triangul.  43"3' 12,«'  60°52' 37,1«'  2417,9  Faden. 

Nach  der  Kaapiaehw  giped.  14.4  86  84x0,1  „ 

l.ii  8,1»        2,3  Fade». 

Nach  der  KauVaa.  TriaBgrd.^«3^»,«"'  HX»  4  7' 7,44'  2441.«  Faden. 

Bisher  galt  der  1  »vch-tau  unter  den  Kaukasischen  Berg- 
gipfeln für  den  zweiten  der  Höhe  nach,  aus  Vorstehendem 
aber  ist  ersichtlich,  dass  or  diesen  Platz  dem  Berge  Kasrh- 
tan-tau  einräumen  raus»,  der  einen  kuppeiförmigen  Gipfel  hat. 

Reihen  weiter  Klaue  twitehen  der  SUdt  Stawropoi  und 
der  Stadt  Qtorgieuitk.  —  Zur  Position*  -  Bestimmung  der 

Tiflia,  tob  welcher  aos  alle  Punkte  der  Trana-Kaukaaitchen  Triangu- 
lation berechnet  worden  aiad.  Daher  iat  inr  angeführten  Breite  des 
Elbrue  aus  der  Traaa-Kaakaaiachon  Triangulation  schon  dieser  L'nter- 


bewohnten  Orte  des  Stawropol'schen  Gouvernements,  die 
an  den  Flüssen  Buiwol,  Tuslowka  nnd  Kuma  gelegen  sind, 
wurde  ein  Netz  zweiter  Klasse  gezogen ,  bestehend  aus 
50  Fundamental  -  Dreiecken ,  auf  eine  Strecke  von  etwa 
300  Werst  von  den  Punkten  erster  Klasse  Spizewsk  und 
Piket  nyi  bis  zu  den  gleichwertigen  Punkten  T 


Die  Winkel  dieser  Reihe  wurden  mit  dem  astronomi- 
schen Theodoliten  Ertel's  gemessen,  die  horizontalen  durch 
nicht  weniger  als  vier  Sätze,  die  vertikalen  durch  zwei; 
bei  einer  Abweichung  in  den  Dreiecken  der  Winkel-Summe 
von  180*    {-  *  (sphärischer  Excess)  ist 

der  mittler«  Fehler  dea  Dreiecks  .       ...  je  S.so" 

der  wahrscheinliche  Fehler  dea  Dreiecks       .       .  ±  2,i> 

der  mittlere  Fehler  eines  Winkels         .       .       .  _t  2.0« 

der  wahrscheinliche  Fehler  eines  Winkele  .  ±  1.41 

Die  Berechnung  der  Dreiecke  dieser  Reihe  wurde  von 
den  Punkten  erster  Klaas«}»  an  der  nördlichen  Seite  (Spi- 
zewsk —  Piketnyi)  und  der  südlichen  (Beschtau  —  Mesch- 
tschansk)  gemacht;  für  die  gemeinsame  Seite  erhielt  man 
folgende  Grössen:  Signal  Praskowejewsk  —  Signal  Rasa- 
taejew  Kurgan: 

LocarllhBoa    Kelle  la 

Vom 
Vom 


nSrdlkhea  TtKila  S.M5470.1  8423.« 

aOdlicLen  Theüe   3,9254724  8423.11 
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Bemerkungen  zur  Karte  der  Contral- Sahara  und  des  nördlichen  Tuareg- Landes; 
zur  Übersicht  der  Forschungen  von  llenri  Duveyrier,  1859  bis  1861. 

(Hienu  Tafol  lt.) 


Bereits  im  vorigen  Jahre  („Gcogr.  Mitth."  1862,  S.  156) 
meldeten  wir  dio  Vollendung  einer  nach  Duveyrier'»  For- 
schungen von  Mac  Carthy  gezeichneten  Karte  des  nörd- 
lichen Tuareg-Lande«  und  der  Algerischen  Sahara  und  wie- 
sen auf  ihre  hohe  Wichtigkeit  Tür  die  Afrikanische  Geo- 
graphie hin.  Durch  Krankheit  des  verdienstvollen  jungen 
Reisenden  hat  sich  die  Veröffentlichung  seines  Werkes 
und  somit  auch  seiner  Karte  verzögert,  es  wurde  uns  aber 
gütigst  gestattet,  einen  uns  im  März  1862  überschiekten 
vorlaufigen  Abdruck  derselben  unserer  hier  beifolgenden 


Tafel  12  zu  Grunde  zu  legen,  zu  der  wir  ausserdem  alle 
in  ihren  Rahmen  fallenden  älteren  und  neuesten  Forschun- 
gen und  Reisen  benutzen  konnten.  Den  von  Herrn  Da- 
veyrier  uns  zugesagten  erläuternden  Text  hoffen  wir  be- 
stimmt in  einem  der  nächsten  Hefte  nachliefern  cu  können. 
Inzwischen  spricht  dio  Karte  für  sich  selbst,  besonder» 
wenn  man  sie  mit  den  bisherigen  Karten  Afrika'»  ver- 
gleicht Vor  der  denkwürdigen  Expedition  Richardson'», 
Barth'«,  Ovcrweg's  und  Vogel'»,  also  noch  bis  vor  etwa 
13  Jahren,  galt  die  Wüst*  Sahara  für  ein  grosses  weites  Ticf- 
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{and,  ein  unermeßliches  Sandmeer;  die  Resultate  dieser 
Expedition,  mit  den  Höhenmessungen  Overweg's  und  Vo- 
gel's  als  Basis ,  haben  zuerst  dargethan ,  wie  irrig  jene 
von  den  ersten  Geographen  festgehaltene  Vorstellung  war, 
indem  sie  ergaben,  dasa  dieses  Oebiet  im  Ganzen  eher  als 
eine  Hochebene  von  1000  bis  2000  Fuss  durchschnittlicher 
Höhe  zu  betrachten  sei,  überragt  von  Kuppen,  die  die 
Höhe  unserer  Deutschon  Kulminationspunkte,  wie  des  Bro- 
ckens, der  Schnockoppe  u.  a.,  erreichen.  In  der  That  ist 
die  Obernachengestaltung  der  Sahara  unserem  Deutschland 
ähnlicher  als  dem  bei  früheren  Geographen  so  beliebten 
Sandmeer;  Gebirge  von  der  Ausdehnung  und  Höhe  wie 
der  Harz,  Thüringer  Wald,  Riesengebirge,  Schwarzwald  u.  a. 
finden  sich  dort  ebenfalls,  wie  unsere  Karte,  welche  etwa 
in  demselben  Maassstabe  gezeichnet  ist  wie  die  Gebirgskar- 
ten  von  Deutschland  in  den  Stieler'schen  und  Sydow'schen 
Schul- Atlanten,  —  auf  Einen  Bliok  «eigen  wird.  Duvey- 
rier,  ein  würdiger  Nachfolger  unseres  Barth,  hat  seine  ei- 
genen Forschungen  mit  denen  aller  anderen  Reisenden 

hangende  Darstellung  der  Centrai-Sahara  gegeben,  die  ein 
überraschende«  Bild  vor  unseren  Augen  aufrollt.  Wir  haben 
hier  nicht  bloss  die  reiche  und  mannigfaltige  Gliederung 
der  Plateau-  und  Borgländer  der  Sahara  deutlich  markirt, 
sondern  auch  das  System  ihrer  weit  verzweigten  Chors 
und  Wadia,  das  hydrographische  NeU  ihrer  Regenbetten 
und  periodischen  Flussläufe.  Neben  diesen  Grundzügen 
der  Oberflächengeetaltung  sehon  wir  aber  auch  das  Wüsten- 
Element  par  excellenoe,  nämlich  die  Ausdehnung  der  Sand- 
Regionen,  angegeben,  hier  zum  ersten  Male  auf  ihre  wirk- 
lichen Grenzen  zurückgeführt,  nicht,  wio  es  auf  früheren 
Karten  der  Fall  war,  auf  denen  man  fast  ganz  Nord-Afrika 
von  der  Küste  des  Mittelmeeres  bis  zu  den  Gewässern 
des  Sudans  mit  feinen  Sandpunktirungen  überzogen  sah. 


Ein  reiches  Netz  von  Karawanenwegen  mit  Ortschaften 
und  Brunnen  zeigt  uns,  in  wie  weit  die  Centrai-Sahara 
bewohnt  und  belebt  ist ,  und  die  weit  nach  Süden  vor- 
geschobenen farbigen  Grenzen  geben  neuen  Aufschluss 
über  die  mehr  und  mehr  vordringenden  Posten  und  Okku- 

I  pationen  der  Franzosen.  Es  war  ja  auch  vorzugsweise 
der  südöstliche  Theil  von  Algerien,  den  Duveyrier  in  meh- 
reren Richtungen  durchkreuzt  hat.  Die  zwischen  Algerien 
und  Titnbuktu  belegenen  so  wichtigen  Oasen  von  Tuat 
und  Tidikelt  sind  noch  am  westlichen  Rande  der  Karte 
mit  aller  Ausführlichkeit  dargestellt 

Wir  wiederholen,  dass,  um  das  völlig  Neue  in  unse- 
rer Karte  recht  augenfällig  zu  machen,  man  dieselbe  nur 
gegen  die  in  den  neuesten  Atlanten  enthaltenen  Karten 
von  Afrika  zu  vergleichen  braucht.  Die  einzigo  Ausnahme 
hiervon  macht  Stieler's  Atlas,  denn  in  diesem  finden  sich 
die  Resultate  von  Duveyrier's  Entdeckungen  und  Routen 

I  bereits  in  der  im  Juli  erschienenen  22.  Lieferung  der 
neuen  Ausgabe  eingetragen,  eben  so  wie  die  Entdeckung 
der  Nil  Quellen  durch  Speke  und  Grant  in  der  23.  Liefe- 
rung publicirt  wurde.  Wir  nehmen  bei  dieser  Gelegen- 
heit überhaupt  Veranlassung,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  wir  die  neuesten  Entdeckungen  in  allen  Theilen  der 
Erde,  deren  Resultate  uns  im  reichsten  Maasse  zugehen, 
immer  sofort  in  den  betreffenden  Blättern  des  Stieler'schen 
Atlas  eintragen,  oft  lange  Zeit  vorher,  ehe  dieselben  in 
anderen  Karten  gezeichnet  und  gestochen  werden  kön- 
nen. Beispielsweise  war  diess  mit  der  Karte  von  Au- 
stralien der  Fall,  wolcbe  im  Mai  in  der  20.  Lieferung 
des  Atlas  publicirt  wurde  und  welche  zum  ersten  Male 
alle  die  neuen  und  höchst  umfangreichen  Entdeckungen 
in  diesem  Kontinente  nach  offiziellen,  von  Australischen 
Regierungabchörden  uns  direkt  Übermächten  Dokumenten 
brachte. 


Geographische  Notizen. 


Über  die  Nomon  des  Rennthierea  und  der  Lappen. 

Von  Dr.  0.  F.  FritcJi  in  Stockholm. 

In  der  Anmerkung  zu  S.  145  dieser  Zeitschrift  für  1862 
heisst  es :  „  „Ren",  nicht  „Rennthier"  ist  der  richtige  Name ; 
derselbe  ist  nicht  von  dem  Deutschen  Worte  „rennen", 
sondern  von  dem  Skandinavischen  „ren"  (reinlich)  abzulei- 
ten, eine  Benennung,  die  das  Thier  in  Vergleich  zu  den 
zumeist  mit  ihm  in  Berührung  kommenden  Menschen,  den 
Lappen,  im  vollsten  Maasse  verdient" 

Dergleichen  Ableitungen  herkömmlicher,  vielleicht  gar 
ursprünglicher  Benennungen  scheinen  mir  unfruchtbar  oder 
wohl  ganz  unstatthaft  zu  sein  und  es  geht  damit  oft  so, 
dass  derjenige,  welcher  schon  triumphirend  sein  tvQtpea 
ausgerufen  hat,  zuletzt  dennoch  einsieht,  dass  er  einem 
PsUTOsan'i  G«ogr.  Mittaeüung.s.  1863,  ü.ft  IX. 


Phantome  nachgejagt  ist  und  anstatt  der  Juno  eine  Wolke 
umarmt  hat.    Diess  dürfte  auch  hier  der  Fall  sein. 

Zwar  möchte  sich  gegen  den  ersten  Theil  der  obigen 
Behauptung  kaum  etwas  Erhebliches  einwenden  lassen,  in- 
dem sowohl  in  Schweden  als  auch  in  Norwegen  das  Thier 
„Ren"  genannt  wird,  daher  es  im  Deutschen  sehr  wohl 
„Ren"  oder  „Renthier"  anstatt  des  eingebürgerten  „Renn- 
thier''  heissen  könnte,  eben  so  wie  man  schon  mehr  und 
mehr  richtiger  „Walfisch"  anstatt  „Wallfisch"  schreibt.  An- 
ders aber  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Theilc  der  Be- 
hauptung, wenn  auch  das  ebenfalls  im  Platt-Deutschen  ge- 
bräuchliche Adjektiv  „ren"  die  Bedeutung  von  „rein",  „rein- 
lich" hat.  Die  gleichlautende  Benennung  des  Thieres  aber 
von  diesem  Adjektiv  ableiten  zu  wollen,  ist  ganz  unstatt- 
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haft  und  durch  die  angeführten  Gründe  keineswegs  bewie-  i 
aen;  denn  einmal,  wenn  das  Thier  auch  wirklich  ein  rein- 
liches ist,  so  fallt  diese  Eigenschaft  desselben  nicht  der- 
maassen  in  die  Augen ,  dass  sie  den  Namen  veranlasst 
haben  sollte,  nnd  zweitens  sind  auch  die  Lappen  im  All- 
gemeinen gewiss  nicht  so  unreinlich,  wie  oben  behauptet 
wird.  Schwer,  ja  vielleicht  unmöglich  möchte  es  aber 
Bein,  eine  richtige  Ableitung  der  Benennung  „Ren"  zu 
geben;  genug,  das  Thier  wird  so  genannt,  eben  so  wie 
auch  andere  Thicre  ihre  bezeichnenden  Benennungen  in 
den  verschiedenen  Sprachen  erhalten  haben.  „Ren"  her- 
zuleiten von  Lappländischen  Benennungen  desselben ,  wie 
Räntjo  oder  Rddno,  von  denen  nach  Lindahl  &  Orling, 
Lexicon  lapponicum,  Holmiae  1780  in  4°,  erstere  ein 
Zugrennthier  und  letztere  eine  junge  Rcnnthicrkuh,  die 
noch  nicht  gekalbt  hat,  bedeutet,  während  die  allgemeine 
Benennung  des  Thicres  P&isä  oder  PÄtsoi  ist  (ä  auszuspre- 
chen wie  o),  »cheint  mir  ebenfalls  allzu  weit  hergeholt  zn 
■ein.  Auch  Pehr  Hügstrüm  in  seiner  Beskrifning  öfver  de 
tili  Sveriges  krona  lydande  Lappmarker  etc.  Stockholm 
(ohne  Jahreszahl,  gedruckt  um  1746;  der  verdienstvolle 
Verfasser  lebte  1714 — 1784),  p.  82,  wo  er  noch  eine  grosse 
Menge  Lappländischer  Benennungen  für  die  verschiedenen 
Alter  und  Geschlechter  dieses  nützlichen  Thieres  anfuhrt, 
ist  der  Meinung,  dass  „Ren"  ein  ursprüngliches  Skandina- 
vische» (Schwedisches)  Wort  ist. 

In  Betreff  der  behaupteten  grossen  Unreinlichkcit  der 
Lappen  läset  sich  Folgendes  erwidern:  Petrus  Laestadius, 
geboren  und  erzogen  in  den  Schwedischen  Lappmarken, 
beschreibt  zwar  in  seinem  klassischen  „Journal  für  hana 
tjenstgüring  s&som  Missionair  i  Lappmarken  (Journal  seiner 
Amtsführung  als  Missionär  in  Lappmarken),  2  Thle.,  Stock- 
holm 1831  und  1833,  die  Schwedischen  Berg-Lappen  (Fjäll- 
Lappar)  als  unglaublich  schmutzig,  dagegen  aber  die  Wald- 
Lappen  (Skogs-Lappar)  als  ganz  bedeutend  reinlicher. 
Hierein  stimmt  der  vortrefflich«  und  ehrwürdige  Norweger 
N.  Y.  Stoekfleth,  der  von  182S  bis  1862  segensreich  in 
den  Norwegischen  Finmarken  gewirkt  hat,  fast  unaufhör- 
lich in  dem  unwirthbaren  Lande  umhergereist  und  nach 
seinem  eigenen  Ausdrucke  so  zu  sagen  ein  Finne  (Lappe) 
geworden  ist,  in  seinem  Dagbog  over  mine  Missionsreiser 
i  Finmarken,  Christiania  1 860 ,  ganz  ein ,  besonders  was 

kennen  lernte,  wohin  sie  im  Sommer  mit  ihren  Heerden 
kamen.  Dagegen  rühmt  er  an  vielen  Orten  die  ausgezeich- 
nete Ordnung  und  Reinlichkeit,  welche  in  den  Zelten  der 
Norwegischen  Berg-Lappen  —  hier  Fjeldllnnor  genannt  — 
zu  herrschen  pflegt,  und  H.  45  sagt  er:  „Jetzt  begann  man 
mit  seiner  Toilette.  Zuerst  wurden  die  Komager  aua- 
gezogen, wobei  wirklich  nackte,  aber  doch  stets  rcino  Füsse 
zum  Vorschein  kamen,  denn  diese  halten  die  Fjeldfinner 
stets  rein."  Die  Scene  spielt  hier  in  einem  kleinen,  in 
aller  Eile  in  der  bittersten  Kälte  für  das  Nachtlager  auf 
dem  hinweggeschaufelten  Schnee  errichteten  kleinen  leine- 
nen Zelte,  in  dessen  Mitte  ein  lustiges  Feuer  flammte  und 
das  von  den  Lappen  als  „ein  warmes  und  gutes  Haus"  ge- 
priesen wurde.  Die  erwähnten  „Komager"  sind  warme 
Halbstiefel  von  Rennthierhaut,  in  denen  sich  die  von  einem 
dort  wachsenden,  getrockneten,  weichen  Grase  (Lappsko- 
Gräs,  Carex  vesicaria)  anstatt  der  Strümpfe  umgebenen 


,  Füsse  ungemein  wohl  befinden.  Die  Cnreinlichkeit  der 
Lappen  ist  also  nur  theilweise  gegründet  und  daher  muw 
die  Behauptung  verfallen. 

Die  Schwedische  Benennung  „Lappe"  ist  nach  Jo.  Schef- 
fern»  (Lapponia  etc.  Francofurti  1673  in  4°,  p.  7)  in  den 
Jahren  1077  bis  1190  aufgekommen;  Hügstrüm  a.  a.  0. 
8.  56  führt  mehrere  Versuche  an,  dieselbe  abzuleiten, 
z.  B.  von  dem  Lappländischen  Worte  Lappo,  welches 
Flechte,  Liehen,  bedeutet,  wovon  die  Rennthicre  in  Erman- 
gelung des  Mooses  leben ,  ferner  von  Läpp,  das  im  Schwe- 
dischen wie  im  Deutsehen  Flicken  bedeutet  oder  womit 
die  alten  Gothen  eine  Ziegenklaue  bezeichneten,  ferner 
von  Läppa,  das  in  den  Nordlanden  eine  Fledermaus  be- 
deutet, u.  a.  m.,  sagt  jedoch:  Eine  genügende  Derivation 
dieses  Namens  ist  unmöglich,  auch  kann  die  Bedeutung 
desselben  ganz  gleichgültig  sein,  da  er  dem  Volke  wohl 
nur  zufällig  als  Spottname  von  irgend  einem  Schweden 
oder  Finnen  ertheilt  ist;  auf  keinen  Fall  werden  auf  ir- 
gend eine  Weise  Geheimnisse  darunter  verborgen  liegen. 
Die  Lappen  kennen  auch  diesen  Namen  nicht  einmal,  und 
wenn  sie  ihn  kennen,  so  hören  sie  sich  nicht  gern  so 
nennen;  sie  selbst  nennen  sich  Same,  die  Schweden  und 
Finnen  gemeinschaftlich  aber  Ruotta  oder  Druotta,  welches 
entweder  abzuleiten  wäre  von  Drett,  wie  im  höchsten  Al- 
terthume  die  Könige  genannt  wurden,  oder  von  Daro,  das 
entweder  verwandt  ist  mit  darok,  betrüblich,  oder  mit 
daret,  bieten,  ausbieten.  In  Norwegen  heissen  die  Lappen 
allgemein  Finner,  daher  also  die  Landschaften  Lappmarken 
und  Finmarken  (Singular  mit  dem  bestimmten  Artikel  als 
Suffixum)  oder  Lappmarker  und  Finmarker  (Plural),  die 
Heimath  dieses  Volkes  in  den  beiden  Skandinavischen 
Bruderstaaten,  ganz  synonyme  Ausdrücke  sind.  Die  aus 
Finland  eingewanderten,  ansässigen,  fleissigen,  im  höchsten 
Norden  Ackerbau  treibenden  Finnen  werden  dagegen  in 
Norwegen  Quäner  oder  nach  der  neuen  Norwegischen  Or- 
thographie Kväner  genannt,  haben  jedoch  in  Schweden 
ihren  ursprünglichen  Namen  beibehalten. 

Neuestes  aus  dem  Kaukasus. 

Herr  N.  v.  Seidlitz  schreibt  uns  über  den  „Kaukasi- 
schen Kalender  auf  das  Jahr  1 863,  herausgegeben  von  der 
Oberverwaltung  des  Kaukasischen  Statthalters,  XVIII.  Jahrg., 
542  S.  8°  [Russisch]",  Folgendes:  „Dieses  ausschliesslich 
den  Lokal-Interessen  der  Cis-  und  Trans- Kaukasischen  Pro- 
vinzen gewidmete  Werk  erscheint  in  diesem  Jahre  zum 
sechsten  Male  unter  der  Reduktion  des  thätigen  und  kennt- 
nissreichen Orientalisten  Herrn  Ad.  Berger  in  Tiflis.  Trotz 
ihrer  praktischen  Lokaltendenz  enthält  diese  würdig  aas- 
gestattete offizielle  Publikation  auch  in  diesem  Jahre  man- 
chen nicht  zu  unterschätzenden  Beitrag  geographischen 
Wissens  von  allgemeinem  Interesse.  —  Der  Oberst  Geras- 
simow,  Chef  der  Zeichnen  kam  mer  des  Topographischen  De- 
pots, giebt  uns  ein  kleines,  aber  sorgfältig  bearbeitetes 
Verzeichnis*  aller  bemerkenswerthen  Wohnorte  der  bereg- 
ten Provinzen  mit  Angabe  ihrer  Entfernung  in  Wersten 
von  Tiflis  und  Stawropol,  in  welchem  wir  auch  die  neuer- 
dings jenseit  des  Kuban  angesiedelten  Kasakcn  -  Stanizen 
finden.  —  In  der  dritten  Abtheilung  des  Kalenders  mit 
der  stehenden  Aufschrift  „Sammlung  von  Materialien  zur 
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historischen,  geographischen  und  statistischen  Beschreibung 
Ton  Cis-  und  Trans- Kaakasien"  verspricht  der  Titel  „Kau- 
kasische Forschungen",  den  eine  kleino  Abhandlung  aus 
der  Feder  dus  berühmten  Vulkanologen  Akademikers  Abich 
führt,  uns  für  die  Zukunft  eine  Reihe  geologischer  Auf- 
zeichnungen von  diesem  Felde.  Mochte  unsere  Hoffnung 
bald  in  Erfüllung  gehen !  Diese  Abhandlung  betrachtet 
die  gleichzeitig  mit  der  Erhebung  der  Insel  Kumani  im 
Kasptschen  Meere  und  während  der  dieselbe  begleitenden 
ausgedehnten  vulkanischen  Erschütterungen,  welche  im  Mai 
des  letztverflossenen  Jahres  das  Bassin  der  Unteren  Kura 
heimsuchten,  bei  Sardob  erfolgte  Bildung  eines  Salzsee'«. 
Hieran  knüpft  der  Verfaaaer  eine  Betrachtung  der  ver- 
schiedenen Salzvorkommnisse  je  nach  der  durch  die  che- 
mische Zusammensetzung  angedeuteten  verschiedenen  Knt- 
stehungsart  dieses  in  Kaakasien  häufigen  Minerals.  Be- 
sonderer Nachdruck  ist  auf  die  geologischen  Verhältnisse 
der  Schlammvulkane  (Salsen)  zwischen  der  Halbinsel  Ap- 
scheron  und  Ssaljan  an  der  Gabelung  der  Kura  gelegt. 
Da  diese  für  Salinenkunde  wichtige  Abhandlung  eine  von 
Hrn.  Ad.  Berger  aus  dem  Französischen  gefertigte  Über- 
setzung ist,  so  wird  das  zu  Grundo  gelegene  Original  der- 
selben der  Europäischen  wissenschaftlichen  Welt  vom  Ver- 
fasser wohl  an  einem  anderen  Orte  in  extenso  mitgctheilt 
werden.  —  Dasselbe  wünschten  wir  auch  in  Bezug  auf 
eine  dritte  Abhandlung,  „Übersicht  der  Arbeiten  der  Cis- 
Kuukasischcn  Triangulation",  aus  der  Feder  des  Hrn.  Steh- 
nitzky,  Kapitäns  des  Generalstabe».  Sie  ist  in  ihrer  kur- 
zen gehaltvollen  Fassung  für  die  Topographie  der  Kauka- 
sischen Provinzen  zu  wichtig,  als  dass  sie  einen  Auszug 
gestattete,  und  ist  daher  vollständig  für  die  „Geogr.  Mitth." 
übersetzt  (a.  SS.  340  —  344  dieses  Heftes).  —  „Betrachtung 
von  Tiflis  in  pyretologischer  Beziehung"  betitelt  Dr.  Toropow 
eine  weit  ausgeführte  Schilderung  der  topographischen,  kli- 
matischen und  hiervon  abhängigen  pvretologischen  Zustände 
dieser  (mit  der  flottirendon  Bevölkerung)  fast  100.000 
Einwohner  beherbergenden  Hauptstadt  Trans  -  Kaukaaiens. 
Von  allgemeinem  Interesse  ist  der  Beweis  des  Verfassers, 
dass  die  amphitheatralisohe  Lage  und  die  vorherrschenden, 
aus  dem  nahen  Hochgebirge  wehenden  Nordwinde  diese 
Stadt  trotz  der  Orientalischen  Nachlässigkeit  und  Unred- 
lichkeit zu  einem  im  Laufe  dea  ganzen  Jahres  gesunden 
Wohnorte  machen ,  in  welchem  die  Einwohner  nur  sehr 
wenig  vom  Fieber  heimgesucht  werden.  —  Der  vom  neuen 
Unternehmer  der  jetzt  von  der  Regierung  der  Privatindu- 
strie  übergebenen  Kaukasischen  Mineralquellen  bei  Päti- 
gorsk  als  Verwalter  derselben  angestellte  Arzt,  Hr.  S.  Ssmir- 
now,  giebt  in  seinem  „Die  Kaukasischen  Mineralquollon" 
betitelten  Aufsatze  Notizen  über  die  neue  Administration 
und  den  Nutzen  dieser  höchst  verschiedenartigen  und  heil- 
samen Quellen,  doch  bietet  er  uns  kein  Material  von  wis- 
senschaftlichem Interesse.  —  Herr  N.  Kuppen ,  Sohn  dos 
als  Statistiker  bekannten  Russischen  Akademikers,  hat  in 
einer  Reihe  von  5  Tabellen  eine  Übersicht  über  Geburten, 
Todesfälle  und  die  Ehen  in  den  verschiedenen  administra- 
tiven Einheiten  Cis-  und  Trans-Kaukasiens  nach  den  Re- 
ligionen geliefert,  die  Todesfälle  auch  nach  dem  Alter  der 
Gestorbenen  aufgezählt  Leider  ermangeln  diese  auf  offi- 
ziellem Wege  gesammelten  Zahlen  der  Vollständigkeit, 
theilweistf  auch  der  Zuverlässigkeit,  —  Eigenschaften,  die 


schwer  in  einem  von  so  verschiedenartigen  Völkerschaften 
bewohnten  Lande  zu  erlangen  sind,  wo  häufig  ausser  an- 
deren Schranken  ein  unbezwinglicher  Argwohn  oder  böser 
Wille  dem  Statistiker  entgegensteht  Auch  in  den  Kau- 
kasischen Provinzen  sind  letzthin  nach  dem  Vorgange  des 
übrigen  Russischen  Reiches  Statistische  Coroites  ins  Leben 
getreten,  die  hoffentlich  ihrem  wichtigen  und  schweren 
Berufe  mit  mehr  Umsicht  und  Treue  obliegen  werden,  als 
solches  von  den  mit  vielfältigen  Amtsgeschäften  überhäuf- 
ten niederen  Verwaltungsbeamten  erwartet  werden  konnte. 
Hieran  reiht  sich  eine  dürftige  Tafel  der  Lehrenden  und 
Lernenden  in  den  verschiedenen  Verwaltungs- Bezirken  der 
beregten  Länderstrecken.  Wie  fast  durchgängig  in  den 
eben  genannten  Zahlenreihen  fehlen  auch  hier  die  Arme- 
nisch-Gregorianischen Glaubensgenossen,  die  sich  eigensin- 
nig der  statistischen  Forschung  entziehen  zu  wollen  schei- 
nen. —  Herr  Fr.  Land  giebt  uns  eine  kurze  Beschreibung 
des  Gudamakar'schen  Thaies,  das  im  Kaukasischen  Haupt- 
gebirge nördlich  von  Tiflis  an  der  Militär-Strasse  gelegen  ist" 

Dor  Th©6h&öil©l  Hu.Sr5ltt.ncl9  mit  China 

In  dem  Russischen  Theehandel,  der  so  lange  Jahre 
hindurch  in  glcichmässiger  Weise  seinen  Weg  über  Kjachta 
nahm,  ist  durch  die  neueren  politischen  Vorgänge  in  China 
ein  vollständiger  Umschwung  eingetreten ,  über  welchon 
die  Russische  Zeitung  des  Ministeriums  des  Inneren  und 
nach  ihr  Erman's  Archiv  Folgend«*  berichtet: 

„Nach  dem  eraten  sogenannten  Opiumkrieg  der  Eng- 
länder mit  China  begann  sich  die  Thee-Contrcbande  zu  ent- 
wickeln. Die  Engländer  führten  den  Thee  massenweise 
nach  Hamburg,  von  wo  er  durch  Juden  in  Russland  ein- 
geschmuggelt wurde,  so  dass  der  Canton'sche  Thee  nicht 
allein  in  den  westlichen  Grenzdistrikten,  sondern  auch  in 
den  Städten  des  Inneren  zu  finden  war  und  sogar  auf  der 
Nischne- Nowgoroder  Messe  erschien.  Eine  zweite  Störung 
des  Kjachtaer  Handels  erfolgte  durch  den  Aufstand  in 
China.  Mit  dem  Ende  des  Jahres  1852  wurden  alle  Jahr- 
märkte und  Handelswege  in  China  geschlossen.  Die  Aus- 
fuhr unserer  Waaren  über  Kjachta  hörte  ganz  auf,  die  Chi- 
nesen verlangten  Silborgeld  für  ihren  Thee,  und  um  nur 
Geschäfte  zu  machen,  mussten  die  Russischen  Händler  ihre 
Waaren  für  einen  Spottpreis  abiaasen.  Da  die  Kjachtaer 
Kaufleute  einsahen,  dass  der  Theehandel  bald  ganz  in  den 
Händen  der  Engländer  sein  würde ,  beschlossen  sie ,  auch 
andere  Produkte,  als  Baumwolle,  Seide,  Farinzucker,  und 
zwar  auf  dem  ganz  verlassenen  Wege  des  Karawanenhan- 
dels in  China  einzukaufen. 

„Unterdessen  ward  das  Verlangen  der  Chinesen  nach 
Gold  und  Silber  immer  dringender,  gegen  geprägte  Münze 
gaben  sie  die  Kiste  Thee  für  40  bis  50  Rubel,  gegen 
Woare  nur  für  100  bis  120  Rubel  bin.  Im  Jahre  1855 
wurde  der  Kjachtaer  Handel  endlich  für  frei  erklärt  und 
die  Ausfuhr  von  Gold  und  Silber  nach  China  gestattet. 
Hierdurch  hob  sich  der  Handel  dermaassen,  dass  im  J.  1860 
von  den  Chinesen  159.316  Kisten  Blättort hee  und  43.658  Ki- 
sten Ziegeltheo  an  die  Russen  verkauft  wurden.  Dafür 
blieb  aber  auch  in  ganz  Sibirien  fast  kein  silbernes  Fünf- 
kopekenstück zurück. 

„In  Folge  des  Zuges  der  Franzosen  und  Engländer 
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nach  Peking  schloas  der  Russische  Gesandt«,  General-Adju- 
tant Ignatjcw,  1860  mit  China  den  Vertrag,  durch  welchen 
der  frühere  Karawanenhandel  wieder  hergestellt  und  den 
beiderseitigen  Unterthanen  freie  Durchreise  gestattet  wurde. 
Zur  Begünstigung  des  Handels  wurde  der  Zoll  auf  den 
Kjachla'schen  Theo  herabgesetzt,  Kjachta  selbst  2um  Porto- 
frnnco  erklart  und  das  Zollamt  nach  Irkutsk  verlegt. 

„Gleich  nach  Abuchlus»  des  Vertrages  hatten  die  Rus- 
sischen Kaufleute  beschlossen,  zum  Versuch  eine  Karawane 
nach  China  zu  schicken.  Dieselbe  verkaufte  bei  ihrer  An- 
kunft in  dem  Mongolischen  Kloster  Urga  ihre  mitgebrach- 
ten Waoren  sehr  vorteilhaft  an  Mongolen  und  Chinesen 
und  ging  dann  weiter,  wandte  sich  aber  links  von  dem 
früheren  Wege  ab,  um  Kaigan  zu  umgehen  und  durch  dun 
östlichen  Durchgang  die  Grosse  Mauer  zu  passiren.  Die 
Chinesischu  Behörde  liesa  sie  jedoch  nicht  durch  und  wies 
sie  nach  Kaigan,  dem  vertragsmäßig  fistgestellten  Durch- 
gang für  die  Russen.  Die  Karawane  brach  nun  dahin  auf 
and  gelangte  endlich,  Peking  links  lassend,  nach  Tientsin, 
welcheg  bereits  mit  Europäischen  Waaren  überfüllt  war. 
Darauf  begaben  »ich  die  Unsrigen  nach  Schang  hai.  Hier 
erfuhren  sie,  dass  man  in  der  Stadt  Chan-kou  (Hankau) 
am  Jang  -  Ue  -  kiang  Theo  aus  erster  Hand  von.  den 
Ptlanzem  kaufen  könne,  und  sie  begaben  sich  also  auf 
einem  Amerikanischen  Dampfer  dahin.  Sie  fanden  dort 
Franzosen,  Amerikaner  und  Engländer  und  der  Amerika- 
nische Konsul  hatte  auch  eine  Russische  Flagge  mit  der 
Chinesischen  Aufschrift  ..Zeitweiliger  Konsul  des  grossen 
Russischen  Reichs"  ausgesteckt. 

„Chan-kou  hat  ungefähr  200.000  Einwohner  und  liegt 
in  der  Mitte  der  Thceplantagen.  Die  erste  Theesorto 
hoisst  hier  Chun-tsa  und  zerfallt  in  drei  Unterarten  nach 
der  Zeit  der  Ernte  im  April,  Juni,  August  und  mitunter 
noch  im  September.  Im  verflossenen  Jahr  haben  die  Eu- 
ropaer den  Theo  der  ersten  Ernte  zu  40  Kopeken  das 
Pfund  und  im  Ganzen  180.000  Kisten  gekauft. 

„Die  Russen  fanden  in  den  Chinesischen  Magazinen 
viel  (überhaupt  vielleicht  10.000  Halbstücke)  Russische« 
Tuch,  welche«  zum  Preise  von  22  bis  30  Lan  Silber  ver- 
kauft wurde.  Auf  100  Halbstücke  wurden  80  blaue, 
15  schwarze  und  5  rothe  gefordert;  auoh  2  bis  2  violette 
Stücke  können  darunter  sein.  Die  Preise  für  den  Absatz 
von  Tuch  und  den  Ankauf  von  Theo  waren  vorteilhaft. 
Wenn  sich  die  Handelsschilffahrt  auf  dem  östlichen  (Gros- 
sen) Occan  entwickeln  sollte,  könnten  unsere  Waaren  für 
eine  billige  Fracht  nach  Schang  •  hai  und  auf  dem  Jang-tse- 
kiang  nach  Chan-kou  und  weiter  geschafft  werden.  Dann 
wird  der  Kussisch-Chinesische  Handel  ein  Welt-umsegcln- 
der.  An  die  Verbindung  durch  den  Amur  ist  vorläufig 
noch  nicht  zu  denken.  Sibirien  wird  allerdings  verlieren, 
dafür  werden  aber  unsere  Manufakturen  und  feinen  Schä- 
fereien nicht  leiden.  Für  Kjachta  bleibt  immer  noch  der 
Handel  mit  der  Mongolei,  der  sieh  jetzt  in  wunderbarer 
Weise  belebt  Es  sind  bereits  20  Karawanen  aus  Kjachta 
nach  Urga  abgegangen.  Die  Mongolen  kaufen  von  uns 
Alles,  wir  von  ihnen  nur  Vieh.  Die  Goldindustrie  und 
der  Amur  konsumiren  unsere  Heerden  und  das  Mongoli- 
sche V  ich  kommt  uns  daher  sehr  gelegen.  Schade,  das« 
das  Komadenland  nichts  weiter  producirt  und  nicht  produ- 
ciren   kann;  das  Lunere   ist  eine  wald-  und  wasserlose 


Steppe  mit  spärlichem  Graswuchs.  Die  Mongolei  wünscht 
schon  lange  in  Kussische  Untcrthanschaft  zu  treten  und 
wartet  nur  auf  eine  günstige  Gelegenheit.  Die  Engländer 
merkten  Etwas  von  unseren  Karawanen  in  der  Mongolei 
und  schickten  ihren  Vioekonsul  Gibson  nach  Urga.  Aach 
Katholiken  fanden  sich  dort  ein,  Alle  kehrten  jedoch  un- 
verrichteter  Sache  wieder  zurück. 

„Wir  hoffen,  dass  die  Semipalatinskischen  Händler  sieh 
nicht  die  Gelegenheit  entschlüpfen  lassen  werden,  in  die 
westliche  Provinz  Sy-tschuan  einzudringen.  8ie  prodacirt 
auch  Theo  und  wird  wahrscheinlich  gern  Handelsverbin- 
dungen mit  uns  anknüpfen.  Die  Europäer  sind  noch  nicht 
bis  dahin  vorgedrungen." 

Die  FransösUche  Kolonie  Cochlnchlna. 

Einem  Bericht  von  H.  Bineteau,  Mitglied  de«  Hydro- 
graphischen Bureau'»  in  Saigon,  über  die  Organisation  der 
neuen  Französischen  Besitzungen  in  Cochinchina  ')  entneh- 
men wir  folgendo  Übersicht  der  administrativen  Eintei- 
lung, wobei  wir  die  Orthographie  des  Originals  beibehalten. 

Französisch  -  Cochinchina  zerfällt  in  drei  Provinzen: 
Bien-hoa  oder  Dong-nai,  Gia-dinh  oder  Säi-gon,  Dinh-tuong 
oder  My-tho,  und  besteht  aus  7  Departements,  16  Arron- 
dissements,  82  Cantons,  1038  Gemeinden,  88  Cbo  oder 
Märkten  und  18  Trans. 

I.  Provinz  Bicn-hosu 

Utuptort  Bien-hoi. 
Departement  Phuoc-long  (Phu  *)). 

Arrondissement  Phuoc-chanh  (Huyen  *)). 

Hauptort  Ben-ou.  —  Phuoc-ebanh  and  Pbuor-Binh  (Hutwi).  — 
6  Cinton*,  100  Gemeinde»,  4  Cbo  oder  Markt«. 
Arrondissement  Binh-an  (Huyen). 

Htnptort  Bus«.  —  Biuh-an  und  Ngdl-sn  (Häven).  -  >&!• 
IBM,  87  Gemeinden,  6  Cho.  (MUitirpoitea  Thn-aao-mot  od 
Fort  Tbi-tinh.) 
Departement  Phuoc-tuy  (Phu). 

Arrondissement  Phuoi-an  (Huven). 

Hsuptort  An-aiea.  —  4  Csatoai,  36  Gemeinde».  »  Cbo,  4  Tru*. 
(Leuchtthurm  auf  Kap  Saiat-Jacquoe  mit  ItiliUrpoeteo,  Foelta 
Bloe-buno  und  Loc  an.) 
Arrondissement  Long-Thanh  (Huyen). 

Uaoptort  Long-Thanh.  —  4  Cantone,  SS  Gemeinden,  4  Cbo, 
4  Trane.  (MilitarpoiUn  Long-Thanb.) 

II.  Provinz  Gia-Dinh. 
Baaptort  Sal-gon. 
Departement  Tay-ninh  (Phu). 
Hsuptort  Tajr-oinh. 
Arrondissement  Tan-ninh  (Huyen). 

Uaoptort  Ttr-ainh.  —  S  Cantons,  43  Gemeinden.  6  Cbo,  3  Trias. 
(Mttitirpoaten  Trang-bang  und  Tat-nUb.) 
Arrondissement  Binh-long  (Huven). 

Uauptort  lloc-man.  —  5  Cantone.  75  Gemeinden,  4  Cho,  I  Tri». 
(MiliUrpoetea  Thuom-keou  and  Bacb-tra.) 
Departement  Ton-binh  (Phu). 
Hauptort  Sal-gou. 
Arrondissement  Binh-duang  (Huyen). 

Hauptort  8eI-goa.  —  «  Cantone  (eicl-  Tourane-Tong),  71  Ge- 
meinden, 4  Cbo.  4  Trane.  (Insel  Poalo-eoodor) 

<)  Nourellee  Annalea  dea  Vovage»,  Mai  1863. 

*)  Phu  und  Unten  lind  die  Titel  der  eingebornen  Beamten,  nttebt 
der  Itechtepflege  and  Polisei  in  den  betreffenden  Kreieen.  Beeirkes  and 
Städten  »ore toben.    Pbu  i.t  etwa  Prafekt,  Hut«  UnterprirVkt 
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Arroodiaaement  Tang-long  (Hajen). 

Hasptort  Cho-lin  (ChinMieche  Stadt).  —  6  Castoat,  96  0«- 
racindm,  6  Cho.  (Mililärpotton  Cal-ataf  de*  Cluchttos*  und 
Bi-nom. 

Phuoo-loc  (Huyen). 
—  «  Caotono,  109  Gemeinden,  7  Cho.  (Mi- 


Departement  Tan-an  (Phu). 

Arrondiaaement  Cun-an  (Huyen). 

Uiuptort  Can-aa.  —  4  Cintoni,  50  Gemeinden,  3  Cho. 
Arrondisaement  Tan-thanh  (Huyen). 

4  Canton«,  »8  Gemeinden,  3  Cho. 

Arrondisaement  Tan-hoa  (Huyen). 

Go-coog.  —  4  Centani,  33  Gemeinden,  8  Cbo. 

III.  Provinz  Dinh-Tuong. 
My-tho. 
aent  Kien-an  (Phu). 
Uaaptort  aUsa-aa. 
Arrondisaement  Kien-hung  (Huyen). 

Hauptort  Tin-hiip-thoa.  —  ft  Cantoui,  78  Gemeinden,  7 
(Militärpoeteo  kien-an.) 

Arrondisaement  Khien-hon  (Huyen). 

H*u|itort  Tan-koa-thon.  —  4  Ctntona,  84  Genetodes,  7  Cho. 
Departement  Kicn-tuong  (Phu). 
Hauptort  Mi-tra*tbon. 

Arrondisaement  Kien-phong  (Huyen). 

Haupt  ort  Mi-tra-thoa.  —  4  Canton«,  38  Getaeiaden,  4  Cho. 
(Kort  Tbung-ho»  ) 
Arrondisaement  Kicn-dang  (Huyen). 

Uaaptort  Cai-bil.  —  3  Caatoai,  48  Gemeinden,  8  Cho. 
Nieder-Cochinchina  umfasst  ausserdem  die  Annamitischen 
Provinzen  Hatien,  Vinh-long  und  An-giang  oder  Chandoc. 

Neue  Erforsch  um;  der  Nil -Länder. 
Aufruf  an  Botaniker. 

Der  Unterzeichnete  unternimmt  im  November  dieses 
Jahres  eine  ausschliesslich  botanischen  Zwockon  gewidmete 
mehrjährige  Reise  nach  Ägypten ,  Nubien  und  den  oberen 
Nil-Ländern.  Um  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden,  wäh- 
rend derselben  planmäßiger,  als  seine  eigene  Erfahrung  es 
vermag,  solchen  Verhältnissen  nachzuforschen,  in  Betreff 
deren  die  vorhandenen  Sammlungen  unzureichenden  Auf- 
schluas  crtheilcn  oder  über  welche  es  uns  zur  Zeit  über- 
haupt noch  an  Kenntniss  mangelt,  richtet  derselbe  an  alle 
diejenigen  Botaniker,  welche  sich  monographisch  mit  ein- 
zelnen Abtheilungen  des  Pflanzenreichs  beschäftigen  oder 
die  sich  für  gewisse  Einzelheiten  der  Flora  jener  Länder 
speziell  interessiren ,  die  dringende  Bitte ,  ihn  möglichst 
bald  mit  den  betreffenden  Fragen  und  Winken,  den  Resul- 
taten ihrer  Studien  gemäss,  zu  unterstützen.  Ferner  erklärt 
sich  derselbe  jederzeit  bereit,  allen  denen,  welche  ihm 
ihren  Rath  angedeihen  lassen,  durch  Zusendung  gewünsch- 
ter Gegenstände  zur  Bereicherung  ihrer  Sammlungen  sich 
erkenntlich  zu  zeigen.  Auch  verspätete  Mittheilungen  wer- 
den unter  beifolgender  Adresse  ihm  stets  zukommen. 

Dr.  Georg  Schiceinfurth,  Berlin,  Friedrichstraeso  58. 


Dr.  Bchlüni't 

Bei  Erwähnung  der  vielfachen  Arbeiten  Dr.  Alex.  Schlaf- 
li's  in  den  Europäischen  und  Asiatischen  Ländern  der  Türkei 
wurde  in  dieser  Zeitschrift  (siehe  unter  Anderem  Heft  III, 
8.  119  dieses  Jahrgangs)  auch  seines  Planes  diu  Ustküsto, 


ron  Alrika  zum  nächsten  Feld  seiner  Thätigkeit  zu  ma- 
chen, gedacht.  Dieser  Plan  ist  zwar  vor  der  Hand  auf- 
gegeben worden,  aber  Dr.  Bddifli  hat  dafür  ein  nicht  we- 
niger interessantes  Gebiet  ins  Auge  gefasst,  die  grosse, 
ihren  eigentümlichen  Naturprodukten  nach  fast  einen 
Weltthcil  für  sich  bildende  Insel  Madagaskar,  und  unter- 
stützt von  seinen  Züricher  Landsleuten  wird  er  dort  be- 
reits seine  Forschungen  begonnen  haben,  wenn  nicht  etwa 
die  neueste  politische  Umwälzung  einen  Strich  durch  die 
Rechnung  gemacht  hat. 

Schon  im  Jauuar  1862  hatte  Dr.  Sehläfli  von  Samaua 
am  Euphrat  aus  nach  Zürich  geschrieben,  dass  er  bereit 
sei,  eine  grossere  wissenschaftliche  Reise  zu  unternehmen 
und  die  Früchte  derselben  den  öffentlichen  Sammlungen 
Zürich's  zu  übergeben,  wenn  ihm  die  nöthigen  Mittel  ver- 
schafft werden  könnten.  Die  Zürcherische  Naturforschende 
Gesellschaft,  welcher  die  Zuverlässigkeit,  die  wissenschaft- 
liche Tüchtigkeit,  der  Eifer  und  die  Ausdauer,  endlich  die 
Erfahrungen  des  Dr.  Sehläfli,  gewonnen  durch  einen  sie- 
benjährigen Aufenthalt  im  Orient,  bekannt  waren,  beachloss, 
das  Unternehmen  nach  Kräften  zu  unterstützen,  und  er- 
nannte eine  Kommisaion  von  3  Mitgliedern  zur  Leitung 
der  Angelegenheit.  I>ieser  aus  den  Professoren  Mousson, 
Heer  und  Escher  v.  d.  Linth  bestehenden  Kommission  ge- 
lang es,  eine  ihr  fürs  Erste  ausreichend  scheinende  Geld- 
summe (10.150  Francs,  darunter  8150  Francs  von  27  Pri- 
vaten, 1000  Fr.  von  der  Regierung  von  Zürich  und  1000  Fr. 
vom  Schweizerischen  Schulrath)  zusammenzubringen  und 
ausserdem  den  Roisenden  mit  Instrumenten  und  sonstigen 
Erfordernissen  auszurüsten;  auch  sorgte  sie  für  Empfehlun- 
gen. Auf  ihr  Ansuchen  erwirkte  der  Bundesruth  sowohl 
von  Engtand  als  von  Frankreich  Ministerial-Empfehlungen, 
die  ihm  einerseits  die  politische  Unterstützung,  anderer- 
seits auch  den  Rath  und  die  Theilnahme  aller  an  der  Ost- 
Afrikanischen  Küste  und  ihren  Insel»  weilenden  Konsular- 
Agenten  beider  Länder  sichern.  Einen  gleichfalls  offiziel- 
len Charakter  hat  eine  Cirkular-Empfehlung  der  Londoner 
Geogr.  Gesellschaft  an  alle  ihre  Korrespondenten  in  den 
betreffenden  Ländern.  Unter  den  privaten  Empfehlungen 
sind  besonders  zu  nennen  die  von  Dr.  Hooker,  des  Basler 
Missionshauses,  mehrerer  Hamburger  Firmen  und  des  Herrn 
Lambert,  der  als  Abgesandter  des  kürzlich  ermordeten  Kö- 
nigs Rudama  nach  Paris  gekommen  war. 

Am  9.  Oktober  1862  reiste  Dr.  Sehläfli  von  Bagdad 
ab,  um  aich  zunächst  nach  Bombay  zu  begeben,  traf  aber 
hier  erst  am  5.  Januar  1863  ein.  Steter  Gegenwind,  man- 
gelhafte Nahrung,  Schmutz,  Legionen  von  Ungeziefer  hat- 
ten die  Fahrt  auf  Arabischen  Schiffen  von  Bassora  an  zu 
einer  höchst  unerquicklichen  gemacht,  auch  war  er  an  meh- 
reren Küstcnorten  aufgehalten  worden.  Die  in  Bombay 
eingezogenen  Erkundigungen  bestimmten  ihn,  statt  Zanzi- 
bar  oder  Mozambique  die  Insel  Madagaskar  zu  besuchen, 
und  schon  zu  Ende  des  Januar  konnte  er  von  Bombay 
nach  Mauritius  abreisen. 

Dass  Dr.  Sehläfli  unter  günstigen  Umständen  etwas 
Tüchtiges  leisten  wird,  darf  man  nach  seinen  bisherigen 
Arbeiten  als  sicher  annehmen,  auch  giebt  es  jetzt  kaum 
ein  für  'naturhistorische  und  geographische  Studien  dank- 
bareres Gebiet  als  Madagaskar  und  es  wäre  deshalb  sehr 
zu  wünschen,  dasa  die  politischen  Vorgänge  daselbst  nicht 
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»einen  Plan  vereiteln.  In  einem  solchen  Falle  gedachte  er 
sich  nach  den  Comoren  oder  den  Seychellen  zu  wenden. 


Welwitachia  mlrabllla, 
der  underbant«  Baun.  Afrika'!. 

Über  diesen  buchst  merkwürdigen  Zwergbaum ,  den 
Dr.  Welwitsch  in  der  Nähe  von  Kap  Negro  entdeckte 
(s.  „Ooogr.  Mitth."  1862,  8.  118),  hat  Dr.  J.  D.  Hooker 
im  1.  Hefte  des  24.  Bandes  der  „Transactions  of  the  Lin- 
nean  Society"  eine  ausführliche  Arbeit  mit  vielen  Abbil- 
dungen publicirt,  aus  welcher  L.  C.  TreviranuB  in  der 
„botanischen  Zeitung"  das  Wesentlichste  mittheilt. 

Seit  im  J.  1818  die  Rafflesia  durch  Rob.  Brown  be- 
kannt ward,  hat  in  England  Nichts  ein  solches  Aufsehen 
erregt  als  ein  Baum,  wenn  man  ihn  so  nennen  darf,  von 
der  Süd  Westküste  von  Afrika,  welcher  bei  einer  Lebens- 
dauer von  einem  Jahrhundert  einen  einfachen  holzigen 
Hauptkörper  hat,  nicht  über  2  Fuss  lang,  von  welchem 
nur  der  obere  Theil,  dessen  Umfang  14,  selbst  18  Fuss 
betragt,  um  etliche  Zoll  aus  dem  Erdboden  hervortritt,  der 
keine  anderen  Blätter  trägt,  als  die  ersten,  ins  Ungeheure 
vergrösaerten,  niemals  gewechselten  Samenblätter,  und  der 
dann  sich  unmittelbar  mit  der  Blüthe  und  Frucht  endigt. 
Ein  seit  langer  Zeit  rühmlichst  bekannter  Reisender,  Dr.  Wel- 
witsch ,  hat  denselben  im  J.  1 860  an  der  Südwestküste 
von  Afrika  entdeckt,  wo  er  sich  zwischen  dem  14.  und 
23.  Breitengrade  auf  sandig-steinigen,  sonstiger  Vegetation 
baren  Flächen  in  der  Nähe  des  Cabo  Negro  und  unweit 
der  Walfisch-Bai  im  Damara-Lande  nicht  sehr  häufig  findet 
Es  sind  nach  und  nach  14  Exemplare  der  trookenen  Pflanze 
so  wie  die  Blüththeile  in  Weingeist  und  Zeichnungen  noch 
dem  liehen  nach  Kew  gekommen. 

Der  Stamm  oder  einfache  Hauptkörper  hat  bei  einem 
rundlich  -  zusammengedruckten  Umfange  die  Qeaammtform 
eines  umgekehrten  Kegels  und  geht  am  unteren  Ende  in 
eine  ästige  Wurzel  über.  Er  besteht  aus  einer  trockenen, 
etwas  rissigen  Rinde  und  einem  weichfaserigen  Holzkörper 
ohne  Mark,  in  welchem  weder  eine  koncentrische  Bildung 
der  Substanz  noch  die  gewöhnlichen  Markstrahlen  wahr- 
genommen werden.  Im  Zellgewebe  befinden  sich  in  gros- 
ser Menge  stabförmige,  lang  gespitzte  Körper  von  krystal- 
linischcr  Oberfläche  und  solidem,  koncentrisoh  gebildeten 
Inneren. 

Der  oberste,  dickste  Theil  des  Hauptkörpers  hat  an 
zwei  entgegengesetzten  Seiten,  nämlich  denen,  welche  dem 
längeren  Querdurchmesser  entsprechen ,  eine  tiefe  wage- 
rechte  Spalte,  in  deren  Grund  sich  ein  blattförmiges  Organ 
ansetzt.  Solcher  uneigentlich  so  bezeichneter  Blätter  sind 
demzufolge  zwei ,  die  jedoch  gewöhnlich  der  Länge  nach 
sich  spalten,  so  dass  deren  dann  mehr  als  zwei  vorhanden 
zu  sein  scheinen.  Sic  erreichen  jedes  eine  Länge  von 
6  Fuss  und  darüber ,  ihre  Breite  betrag  in  Einem  Exem- 
plar um  Grunde  an  2  Fuss,  die  Gesammtform  eines  un- 
gespaltenen  Blattes  also  ist  ungefähr  die  lineale;  dabei  sind 
sie  vou  dicker,  lederartiger  Substanz,  glatter  Oberfläche 
und  ungezähntem  Rande.  Diese  Organe  sind  die  beiden 
Samenblätter,  die,  statt  wie  sonst  die  Keimpflanze  nur  im 
ersten  Stadium  ihrer  Bildung  zu  ernähren  und  abzufallen, 
wenn  sie  vollkommener  beschaffene  Blätter  gewonnen  hat, 


hier,  wo  die  Pflanze  keine  solche  bekommt  und  bedarf, 
während  der  ganzen  Lebensdauer  derselben  bleiben,  indem 
sie  durch  fortwährende  Ernährung  bis  ina  Ungeheure 
wachsen. 

Von  da,  wo  die  Blätter  sitzen,  geht  der  Körper  oben 
in  eine  Bildung  über,  welche  Hooker  die  Krone  nennt 
Er  erweitert  sich  nämlich  allmählich  und  theilt  sich  in 
zwei  Lappen,  welche  in  der  gleichen  Richtung  wie  die 
beiden  Blätter  gegen  einander  stehen.  Ihre  innere  Ober- 
fläche ist  in  koncentrische  Halbkreise  von  Furchen  getheilt, 
mit  dazwischen  austretenden  Erhöhungen  und  Bildung  von 
Wülsten  um  eine  Reihe  von  Löchern,  so  die  abgefallenen 
Bluthenstiele  bezeichnen.  Ihre  Oberfläche  ist  zuweilen  an- 
scheinend behaart  durch  das  Austreten  der  apiessigen  Kör- 
per der  Innen- Substanz.  Dieser  Kronentheil  ist  es,  wel- 
cher manchmal  noch  der  Beobachtung  von  Welwitsch  den 
Umfang  von  14  Fuss  und  nach  einem  anderen  Beobachter 
einen  noch  grösseren,  nämlich  einen  Durchmesser  von 
6  Fuss,  hat 

Die  Bluthenstiele  entspringen  im  ganzen  Umfange  von 
jedem  der  Lappen  des  erwähnten  Kronentheil«,  also  in 
einem  Halbkreise  auf  jeder  Seite.  Sie  haben  statt  der 
Blätter  blosse  weitläufig  einander  gegenüberstehende  Schup- 
pen and  theilen  sich  daselbst  dichotomisch  in  Scheindolden, 
deren  letzte  Thoilungen  die  Blüthe  in  Form  von  Kätzchen 
tragen,  die  mit  denen  von  Pinns  am  meisten  übereinkom- 
men. Die  Blüthen,  nur  den  oberen  Theil  der  Kätzchen 
einnehmend,  sind  entweder  hermaphroditische  oder  weib- 
liche und  beide  Sexualformen  bewohnen  besonder«  Pflan- 
zen, da»  Geschlecht  ist  also  polygamisch-diöcisch.  Die  her- 
maphroditische  Blume  hat  6  Staubfäden  mit  dreifächerigen 
Antheren,  die  Frucht  ist  zweiflügelig. 

Welwitachia  hat  nur  Eine  Wurzel,  nur  einen  einfachen 
holzigen  Mittelkörper,  nur  Eine  blühende  Extremität,  welche 
dieses  Blühen,  ohne  sich  in  einen  Stamm  zu  verlängern, 
vielmals  wiederholen  kann.  Dem  entsprechend  bildet  im 
Hauptkörper  daa  Gefäassystem  nur  eine  einzige  horizontale 
Schicht,  welche  sich  bloss  im  Umfange  ausstreckt,  aber 
Fortsätze  sendet  in  die  zur  Blüthe  dienenden  Organe. 
Damit  übereinstimmend  geschieht  in  dem  Mittelkörper  keine 
Erneuerung,  kein  Wechsel.  Die  ersten  Blätter  bleiben  bis 
zum  Tode,  indem  sie  sich  nur  fortwährend  verlängern  und 
ohne  Nachtheil  für  ihre  Verrichtung  nach  der  Länge  thei- 
len, was  der  Lauf  ihrer  Gefässbündel  ermöglicht.  Es  bil- 
den eich  also  weder  neue  Blätter,  Knoten,  Zweige,  noch 
fallen  deren  ab,  es  wird  auch  keine  Rinde  abgeworfen. 

Betreffend  die  Stellung  der  Pflanze  in  natürlich-syste- 
matischer Hinsicht,  so  ist  aus  dem  gunzen  Bau  einleuch- 
tend, dass  sie  den  Dicotyledonen  angehört,  sie  behält  sogar 
lebenslänglich  den  Charakter  derselben,  vermögu  ihrer  bei- 
den grossen  Samenblätter.  .Dessenungeachtet  hat  sie  im 
Nervenverlaufe  dieser  Blätter  den  Charakter  der  Monocoty- 
ledonen,  auch  erinnern  ihre  6  Staubfäden  an  solche.  So- 
wohl von  Mono-  als  Dicotyledonen  aber  unterscheidet  sie 
sich  durch  dreifächerige  Staubbeutel,  dergleichen  kein  son- 
stiges Beispiel  bekannt  ist  In  weiterer  Verwandtschaft 
gehört  die  Gattung  vermöge  des  Baues  ihrer  Blüthe-  und 
Frarhttheile  in  die  unmittelbare  Nähe  der  Gattungen  Gne- 
tum  und  Ephedre,  mit  welchen  zusammengenommen  sie 
die  von  Blume  gestiftete  kleine  Familie  der  Gnetaceae  bil- 
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dct,  die  den  Gebirgen  wärmerer  Lander  der  Altes  und 
Neuen  Welt  angehört  und  die  früher  den  Coniferen  an- 
geseilt war.  Hier  bietet  aber  wiederum  Wolwitschia  dos 
einzige  Beispiel  dar  von  einer  hennaphroditiachen  Blume,  die 
bei  den  anderen  immor  nur  ein  einziges  Geschlocht  hat 

Nach  Dr.  WelwiUch  aieht  die  ganze  Pflanze  einem 
niedrigen  runden  Tisch  ähnlich  und  ihre  beiden  Blätter 
liegen  am  Boden.    Die  Eingebornen  nennen  sie  N'tumbo. 

Zwei  Expeditionen  in  West-  Auatreüen. 

West- Australien  scheint  entschlossen  zu  sein,  in  der 
Erforschung  des  Landes  nicht  hinter  den  Nachbarkolonien 
zurückzubleiben.  Nachdem  ein  Mr.  Hargraves  im  Februar 
d.  J.  von  einer  Reise  durch  den  südwestlichen  Theil  der 
Kolonie  vom  King  Georg-Sund  bis  zum  Murchison-Fluss, 
auf  der  er  vergebens  nach  Anzeichen  von  Gold  gesucht, 
nach  I'erth  zurückgekehrt  war,  standen  zwei  andere  Expe- 
ditionen Ende  März  auf  dem  Sprung,  von  Nortbam  und 
York  aus  in  dos  Innere  vorzudringen.  Die  eine  wird 
wiener  von  nen  Herren  uempster  geleitet ,  uie  senon  im 
Jahre  1861  eine  so  beträchtliche  Heise  ins  Innere  aus- 
geführt haben  (s.  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  III,  8.  95 
und  Tafel  4).  Sie  wollen  zunächst  nach  Albany  und  von 
da  nach  Point  Malcolm,  dem  westlichen  Ende  der  Grossen 
Australischen  Bucht,  gehen ,  um  von  hier  aus  ins  Innere 
vorzudringen.  Ein  Mr.  Lannark  will  sich  ihnen  in  Albany 
anschlieeeen  und  Proviant  nebst  anderen  Ausriistungsgegcn- 
ständen  soll  ihnen  zu  Schiff  nach  Point  Malcolm  geschickt 
werden.  Die  zweite,  von  der  Regierung  angeordnete,  Ex- 
pedition besteht  in  ihrem  Personal  aus  Mr.  H.  M.  Lefroy, 
einem  Ansiedler,  einem  Polizeibeamten,  einem  Eingebornen 
and  einem  Sträfling.  Sie  wird  mit  12  Pferden  von  York 
nach  Smiths  Station,  der  letzten  Ansiedelung  gegen  Osten 
in  32*  22'  8.  Br.  und  118°  89'  östl.  L.  v.  Gr.,  sich 
begeben  und  von  da  aus  das  Land  gegen  Osten  und  Nord- 


Kartographischer  Standpunkt  von  Wen  -  Seeland '). 

Die  Geschichte  und  Entwickclnng  der  geographischen 
und  kartographisclien  Kenntnis«  Neu -Seeland«  läset  sich 
durch  vier  Epochen  bezeichnen: 

1769,'  Er'for«h^  tnd\u"fnahn>V  durch  Cook ; 

1M8,  Anfang  der  KngliK'hen  Admiralität- Aufnahmen  der  Koste; 

1859,  Anfang  der  Arbeiten  Ton  F.  v.  H«eh»tetter  and  J.  lt.a.t  im  In- 

Der  Holländische  Seefahrer  Abel  Jansen  Tasmau  ent- 
deckte Neu -Seeland,  von  Westen  kommend,  am  13.  De- 
zember 1642,  indem  er  zuerst  die  in  die  Wolken  reichen- 
den Alpen  der  Südinsel  erblickte,  an  der  Küste  entlang 
nach  Norden  fuhr,  die  Cook-Strosse  possirte  und  die  Nord- 
insel bis  zu  den  Threc  Kings -Inseln  verfolgte.  Obgleich 
er  auf  dies«?  Weise  den  groesten  Theil  der  Westküste  Neu- 
seelands sah ,  war  doch  das  Resultat  seiner  Erkenutniss 
dieses  Landes  eiu  sehr  unvollkommenes  und  irriges,  was 

')  Aua  dem  eben  erschienenen  „Oeolog.-topogr.  Atta«  von  Neu- 
seeland" Ton  t.  Uochstetter  and  FeUrmann.  Glrichieitig  all  Nachtrag 
zu  den  BemerknuKen  in  unterer  neuen  Kart*  Ton  We*t-Au«traü«n,  Ta*- 
maaia  und  Neu- Seeland  (Stiolcr»  Hand -Atlas,  Neue  Auegabe,  50*), 

„üeogr.  Mitth."  1863.  Heft  1,  S.  31. 


schon  daraus  zu  ersehen  ist,  das«  er  es  als  eiuen  Theil  der 
terra  uuttralit  tncogtuta  betrachtete,  welche  nach  seiner 
Vermuthung  sich  weit  nach  Osten  hin  ausdehne  und  mit 
der  Südspitze  Süd  -  Amerika'»  zusammenhänge. 

Über  hundert  Jahre  blieb  die  Kenntnis«  von  Neu- See- 
land eine  höchst  geringe,  bis  Cook  am  8.  Oktober  1769 
an  der  Ostküste  (in  der  Turunga  oder  Poverty  Bay)  ankerte 
und  auf  dieser  «einer  ersten  wie  auf  «einer  zweiten  und 
dritten  Heise  (1773,  1774,  1779)  Neu-Seeland  zum  ersten 
Male  naher  untersuchte,  es  vollständig  umsegelte  und  eine 
Aufnahme  seines  gesummten  Litorals  ausführte.  In  der- 
selben Zeit  wurde  Neu-Seeland  auch  von  zwei  Französischen 
Seefahrern  besucht,  im  Dezember  1769  von  C'apitaine  Snr- 
ville,  im  Jahre  1772  von  dem  unglücklichen  C'apitaine 
Marion,  der  von  den  Eingebornen  der  Bay  of  Islunds  er- 
mordet und  verzehrt  wurde;  beide  Expeditionen  haben 
den  Cook'schcn  Forschungen  nichts  Wesentliches  zur  nähe- 
ren Kenntnis«  de«  Landes  zugefügt. 

Durch  Cook's  glorreiche  Erforschung  Ncu-Scelands  wurdo 
diu  Aufmerksamkeit  Europa'«  zuerst  in  markirter  Weise  auf 
dieses  1-jvnd  gelenkt,  Walfischfänger  besuchten  seine  Häfen 
und  einzelne  Abenteurer  licsson  sich  daselbst  nieder,  aber 
jene  erste  Zeit  Europäischer  Kolonisation  gereichte  dieser  nur 
zur  Schande  und  Seliniach.  Eine  neue  Itessero  Ära  begann 
erst  mit  dem  Jahre  1814,  als  Samuel  Marsden  die  erste 
christliche  Mission  gründete;  von  du  an  wurde  der  Verkehr 
zwischen  Europäern  und  Eingebornen  ein  geordneter.  Ein 
Kolonisation»  -  Versuch  wurde  jedoch  erst  im  Jahre  1825 
unternommen  uud  erst  im  Jahre  184«  wurde  Neu-Seeland 
eine  Englische  Kolonie. 

Von  Cook  im  Jahre  1769  uud  besonders  von  Marsden 
im  Jahre  1814  bis  zu  den  Englischen  Admiralitäts-Aufnah- 
men im  Jahre  1848  enthält  die  Literatur  Neu-Seeland«  eino 
grosse  Anzahl  wcrthvollor  Publikationen:  offizielle  Berichte, 
Heiscwcrkc,  Schriften  aller  Art  und  auch  Karten;  Thom- 
son ')  zählt  nicht  weniger  als  245  Nummern  auf.  Zu 
den  Karten  dieser  Periode  gehören  die  Cook'schcn  Aufnah- 
men, die  Detailkarten  einzelner  Halen  und  Buchten  von 
verschiedenen  Englischen  und  Französischen  See  -  Offizieren 
(vou  Norden  nach  Süden  gerechnet:  Port  Monganui  von 
A.  H.  Halloran  1845,  Bay  of  Islands  von  M.  Duperrey  1824, 
Tutukaka  Harbour  and  Nougodo  River  von  K.  C.  Phil- 
lips 1837,  Maurhangi  Harbour  von  F.  A.  Cudlip  1834, 
Port  Nicholson  von  E.  M.  Chaffers  1839,  Munukau  Har- 
bour von  G.  O.  Ormsby  1845,  Torrent  Ray  und  Astrolabe 
Road  von  M.  Guilbert  1827,  Current  Basin  von  M.  Guil- 
bert  1827,  Port  Hardy  und  Port  Gore  vou  Lieut.  Moore  1834, 
Tory  Channel  von  E.  M.  Chaffers  1839,  Port  Underwood 
in  Cloudy  Bay  von  G.  Johnson  1837,  Akaroa  Harbour  von 
Comm.  0.  Stanley  1840,  Rouabouki  Road  vou  Lieut.  O.  Wil- 
son 1839,  Dusky  and  Chalky  Bay  von  M.  Duperrey  1824) 
und  die  Aufnahmen  der  besiedelten  Punkte,  z.  B.  die  schöne 
Karte  von  New  Plymouth  und  Umgegend  von  F.  A.  Car- 
rington  1840;  The  Harbour  and  City  of  Auckland,  the 
Capital  of  New  Zealand ,  with  the  Districts  of  the  Rivers 
Kaipara,  Waitcmata,  Tomaki,  Wuiroa,  Waihou  or  Tharoes, 
Mercury  Boy,  Kawia,  Piako,  Waipa,  Waikato,  Manakao, 


■)  The  Story  of  New  Zealand,  toI.  II,  p.  341  f.,  *.  auch  die 
wichtigsten  Werke  hei  Hoehatettcr,  Nea- Setlaad,  S.  5*9. 
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Taurnnga  etc.  compiled  Irom  various  Surveys  byJ.'Arrow- 
smith  1842  (mit  zwei  Nebenkarten:  Aucklaud,  the  Capital 
of  New  Zealand  surveycd  by  Feiton  Mathcw,  Surveyor  Oe- 
neral  of  New  Zealand,  1841,  und:  Trigonoraelrieal  Survejr 
of  the  Harbour  of  Wuitemata  and  the  Isthmus  which  sepa- 
rates the  waters  of  the  Thatncs  from  thosc  of  the  Mauakao, 
by  Capt.  Owen  Stanley,  R.  N-,  and  Feiton  Mathew,  18  41), 
die  Karte  vou  Dieffenbuch's  Reisen,  von  Arrowsmith  u.  8.  w. 

Alles  jedoch,  was  ror  dem  Jahru  184H  an  Aufnahmen 
und  Karten  von  Ncn-Scelnnd  existirte,  bestand  aus  unzusam- 
menhängeudcn  Fragmenten ;  mau  darf  eben  nieht  vergessen, 
daM  es  sich  um  ein  Land  handelt,  welches  den  Fliichenraura 
dm  heutigen  Königreichs  Italien  noch  um  etwa  30  Deutsche 
Quadrat-Meileu  übersteigt  ')■ 

Die  grosse  Aufnahme  dos  reich  gegliederten  Neu-Scclän- 
discheu  Litorals,  welche  auf  Befehl  der  Englischen  Admi- 
ralität unter  der  Direktion  des  Captain  J.  Lort  Stokes  und 
Commander  Byron  Drury  in  den  beiden  Vermessungsschif- 
fen „Achcron"  und  „Paudora"  ausgeführt  worden  ist,  nahm 
•cht  Jahre  in  Anspruch,  1848  hi»  1855,  und  bildet  eine  der 
vorzüglichsten  der  vielen  Arbeiten  der  Englischen  Marine. 
Ausser  den  genannten  beiden  obersten  Commandeureu  waren 
noch  verschiedene  andere  bewährte  Offiziere  dabei  thätig, 
so:  Commander  O.  H.  Richards,  F.  J.  Kvaus,  R.  Brodshaw, 
J.  W.  Smith,  P.  W.  Oke,  R.  Burnett.  H.  Kerr,  T.  Kerr, 
W.  Blacknoy,  H.  Ellis,  A.  Fanner,  C.  Stanley,  J.  M.  Frid- 
ham,  D.  Pender,  J.  W.  IJamilton  und  C.  Kettle.  Das  Re- 
sultat dieser  Aufnahme  ist  auf  50  stattliehen  Kartenblät- 
tern —  davon  33  im  grössten  Kartenformat  [Double  Kle- 
phant)  —  zusammengestellt,  sauber  in  Kupfer  gestochen 
und  in  den  12  Jahren  von  1850  bis  1861  publicirt  worden, 
so  zwar,  das»  14  Blätter  in  den  Jahren  1850  bis  1856, 
24  allein  im  Jahre  1857  und  12  in  den  Jahren  1858  bis  1861 
erschienen.  Von  den  spezielleren  Planen  befinden  sich  auf 
vielen  Blättern  mehrere  zusammen,  so  dos*  die  50  Blätter 
aus  mehr  als  70  Karten  und  Plänen  bestehen,  die  in  ver- 
schiedenen Moassatüben  ausgeführt  sind,  von  dem  kleinsten, 
1:1.750.000,  bis  zu  dem  grössten,  1:5000.  Im  kleinsten 
Moassstalw  entworfen  ist  das  Übersichtsblatt  (Oeneral  Chart, 
No.  1212,  Preis  8  sh.  6  d.);  dann  folgen  14  Blätter  de« 
grössten  Formates,  welche  in  ein  und  demselben  Maassstube 
von  1  :  280.000  2)  ganz  Neu-Seeland  umfassen  J).  Vergleicht 
man  diese  14  Blätter  mit  der  Reymann'schen  Karte  von 
Deutschland  und  Ccntrul-Kuropn  im  Mst.  von  1 : 200.000, 
so  würden  sie,  in  das  Roymann'sche  Format  zerschnitten, 
gerade  100  solcher  Blätter  bilden,  was  eine  Idee  gieht  von 
der  Orossarligkeit  dieser  Aufnahme.  Von  den  übrigen  59  Kar- 
ten und  Plänen  haben  6  den  Maussstab  von  1:145.000 
bis  1:48.000,  11  1:36.000,  2  1:27.000  und  1:26.000, 
17  1:24.000,  3  1:22.000,  11  1:21.000  bis  1:12.000 
und  9  1  :  9000  bis  1 :  5000. 

<)  Neu  -  Seeland«  Ar.  nl  betrifft  4703,  Italien»  4674  Deutsche  Qua- 
drat-Meilen. 

•)  Da  alle  diese  Karten  in  Mcrcator'»  Projektion  sind,  »o  »cbwan- 
k«n  die  einzelnen  Blätter  natürlicher  Weise  in  ihren  Maassstiben  unter 
Bich,  und  *war  der  Art,  das»  die  nördlichsten  Sektionen  etwa  1  : 300.000, 
die  südlichsten  etwa  1:160.000  haben. 

»)  Die  eituelaen  Sektionen,  in  der  Reihenfolge  Ton  Korden  nach 
Süden,  haben  folgende  Nummern  und  Boitreniungen : 

tfbeet  t,  No.  «525,  The  Northern  Coa.U  from  Hokiaog»  on  th« 
Weat  to  Tutukaka  on  the  Eaat  ; 


Während  so  die  Aufnahrae  der  Admiralität  zum  ersten 
Malo  den  Rahmen  Neu-Soelunds  vollständig  und  genau  fest- 
legte, erweiterte  sich  auch  die  Kunde  dos  Innern:  Die  Katn- 
strul- Vermessungen  in  den  verschiedenen  Ansiedelungen  nah- 
men ihren  Fortgang  und  besonders  anf  der  Südiusel  wurden 
einige  Erforschungsreiseu  im  Inneren  unternommen.  Die  schon 
im  Jahre  1846/47  ausgeführte  Reise  von  Thomas  Brunner 
von  Nelson  südwestlich  längs  der  Westküste  bis  Titihai  Head 
wurde  im  Journal  R.  O.  S.  für  1850  (nebst  einer  kleinen 
Karte)  veröffentlicht;  ein  kurzer  Bericht  über  Dashwood's 
und  Mitchell'»  Reise  von  Nelson  nach  Lyttleton.  ebenfalls 
von  einer  kleinen  Karte  begleitet,  erschien  in  dem  Bande 
für  1851,  J.  T.  Thomsons  Bericht  und  Karte  über  die  je- 
tzige Provinz  Southland  in  dem  Bande  für  1858.  E.  Stan- 
ford in  London  publicirtc  im  Jahre  1856:  Map  of  the  Pro- 
vince  of  Canterbury,  showing  freehold  Sections  and  pastv- 
rage  Runs  (Mst.  1 : 220.000),  und  J.  Arrowsmith  zwei  Aus- 
gaben seiner  Karte  von  Xcu-Seeland  im  Mst.  vou  1  :  2.400.000, 
die  eine  dntirt  2.  Juli  1851,  die  andere  2.  Juli  1858. 

Mit  den  Erforschungen  und  Aufnahmen  F.  v.  Hochstet- 
ter's  und  J.  Haast 's,  die  im  Jahre  1859  begannen  und  jetzt 
noch  nieht  abgeschlossen  sind1),  beginnt  eine  neue  Epoche 
in  der  geographischen  und  kartographischen  Kcnntniss  Neu- 
seelands, denn  nicht  allein  daas  ihre  Arbeiten  die  frühere 
Kenntnis»  ün  Allgemeinen  erweiterten,  »oudern  sie  haben 
durch  ihren  godiogeuen  geologischen  und  topographischen 
Standpunkt  vor  Allem  dazu  beigetragen,  die  natürliche  Be- 
schaffenheit des  Innern  von  Neu-Secland  in  einem  wesent- 
lich neuen  Lichte  schauen  zu  können;  denn  bekanntlich 
wird  die  topographische  Konfiguration  des  Landes  bei  den 
Kolonial-Vermossuugen  wenig  oder  gar  nicht  berücksichtigt 
Die  Übersichtskarte  zu  diesem  Werke  (Blatt  1),  bei  welcher 
zum  ersten  Male  die  Resultate  von  v.  Hochstctter's  und 
Haast's  Arbeiten  benutzt  worden  sind,  wird  auf  Einen  Blick 
erkennen  lassen,  in  wie  weit  gegen  früher  unsere  Vorstel- 
lung von  Neu-Secland  erweitert  und  berichtigt  worden  ist; 
natürlich  sind  bei  dieser  Karte  auch  neuere  Aufnahmen 
Anderer,  wie  sie  uns  von  deu  beiden  Forschem  mitgetlieilt 
worden  sind,  benutzt  worden. 


Sheet  X,  Xo.  2543,  Uonganui  Bluff  to  Manukau  on  thr  W\  C«.t, 
and  from  Tutukaka  to  Mayor  Ulaad  on  tn« 
K-  Coaat; 

Sheet    3,  Xo.  »3*7,  Mayor  Island  to  Porcrty  Bar; 

Sheet    4,  Xo.  2528,  Porcrty  Bay  to  Cape  PallUcr; 

Stiert    S,  No.  2034,  Cook  Streit  and  the  Cuaat  to  Cape  Etfmont. 

Sheet    6,  No.  2535,  Munukuu  llnrbnur  to  Cape  Kgmont; 

Sheet  7,  Xo.  2616,  Cape  Poulwind  to  ilTrutle  Uland,  inctoüaf 
Blind  and  Massacre  Bat»; 

Sheet    8,  No.  2529,  Cape  Campbell  to  Bank*  Peninaula; 

Sheet    9,  Xo.  2532,  Ninrty  Mit.-.  Brach  to  Olago; 

IM  10,  Xo.  2533,  Otago  to  Mataura  River  and  lluapuko  bUai; 

Sheet  11,  Xo.  2553,  Foreaux  Streit  and  Stewart  Uland; 

Sheet  12,  No.  2589,  Kurraux  Streit  to  Awarua  Rirer; 

Sheet  13,  Xo.  2590,  Awarua  IUrer  to  Abut  Head ; 

Sheet  14,  Xo.  2391,  Abut  Head  to  Cape  Poulwind. 
Der  Prei»  eines  jeden  dieser  Blätter  Ut  2  sh.  6  d. 

')  Krst  in  diesen  Tagen  haben  wir  einen  wichtigen  Bericht  «i 
Dr.  Ju!  I(a»«t,  jetzigem  Regierung»- Oedingen  der  Prolin«  Canterbnry. . 
«rtjalten,  datirt  3.  Mar»  1863,  welcher  dessen  neueste  Reisen  und 
Aufnahmen  in  den  Südlichen  Alpen  beschreibt.  Kr  hatte  das  obere  lie- 
biet  d^s  Mnlyneui  RiTer  mit  den  herrlichen  See'n  Wanaka  und  H»«t 
durchforscht,  war  hi»  «ur  Westkuate  rorgedrungen  und  hatte  uater 
Anderem  nördlich  rora  Wanaka-Sce  einen  Pas»  in  der  Alpcnkelte  tob 
nur  1612  Engl.  Fu»»  Hab«  entdeckt. 


Digitized  by  Google 


•  Notisen. 


353 


Am  besten  lässt  sich  der  Fortschritt  dp*  kartographischen 
Standpunktes  Neu-Seelands  in  den  verschiedenen  Ausgaben 
der  oben  erwähnten  ArrowsmithVhen  Karte  übersehen;  es 
liegen  uns  deren  drei  vor:  von  18-11,  1851  und  1858,  die 
tämmtlich  „from  ofticial  doeuments",  d.  h.  nach  offiziellem 
und  allem  zur  Zeit  vorhandenen  Material,  zusammengestellt 
waren.  Die  Ausruhe  von  18-11  enthält  last  nur  die  nackte 
Küstenlinie,  und  diese  höchst  mangelhaft,  stellenweise  um 
einen  halben  Orad  falsch  angaben,  vom  Inneren  nur  ein 
paar  roh  eingetragene  See'n,  Flüsse  und  Bergkuppen.  In 
der  Ausgabe  von  1851  ist  die  Küste,  wenn  auch  noch  un- 
vollständig, nach  der  Admiralität«  -  Aufnahme  berichtigt  und 
das  Innere  "zum  grösseren  Theil  angefüllt;  die  Ausgabe 
von  1 858  enthält  nicht  sehr  wesentliche  Bereicherungen.  Die 
vor  uuscrer  Karte  vollständigste  uns  bekannt  gewordene  ist 
die  im  Diapatch  Atlns  im  März  1  HG  1  publicirte  in  2  Blättern 
und  den  Maassstiiben  von  1:1.900.000  und  1:2.300.000. 

Auf  tlrund  unserer  Karte  stellt  sich  das  Areal  Neu- 
seelands nach  planiractrisehcr  Berechnung  folgendennaassen 
heraus : 

N',»rd-In»cl        .       .    »041.«  Deutlich«  Quadrut-M.ilin, 
Sed-lnurl  .       .       .  »627.1 

Stcw»rt-lM«l    .  3M       „  ^ 

.  470i,«  Deutsche  Quadrat-Meilen. 


Dr.  H.  Berendf»  Arbeiten  in  den  südlichen  Provinzen 
von  Mexiko. 

Seit  Herr  Dr.  Berendt  im  Mai  1 862  von  Verncrnz  nach 
der  Laguna  de  Terminos  abgereist  ist,  um  in  deren  Um- 
gebungen «eine  Arbeiten  fortzusetzen  (s.  „Geogr.  Mitthei- 
lungou"  1862,  8.  397),  haben  wir  nur  Eine  Mittheilung 
von  ihm  erhalten,  datirt  aus  San  Juan  Bautista  am  Gri- 
jalba  oder  Tabaeco  vom  19.  Dezember  1862.  Danach  war 
sein  Plan,  einen  Abstecher  nach  Merida  zu  machen,  in 
Folge  der  Französischen  Invasion  vereitelt  worden,  da- 
gegen ging  er  von  Villa  del  Carmen  den  Rio  Palizada  hin- 
auf, besuchte  von  Palizada  aus  die  östlich  davon  gelegene 
wohl  geleitete  Blauholzschlägerei  Limonar  am  Bio  Blanco, 
ging  von  dort  nach  Jonuta,  besuchte  die  Isla  del  China! 
und  fuhr  den  Uzumasinta  hinab,  durch  die  Boca  los  Idolos 
in  den  Orijalba  und  diesen  aufwärts  nach  San  Juan  Bau- 
tista. Ausserdem  war  er  im  Stande,  durch  Erkundigungen 
und  eine  grosse  Sammlung  von  Spezialkarten  die  Karte 
des  Flussgebiets  der  Laguna  de  Terminos  und  der  angren- 
zenden Theile  von  Tabasco  und  Chiapaa  wesentlich  zu  be- 
richtigen. Er  schickte  uns  zwar  bis  jetzt,  nur  vorläufig 
eine  flüchtig  entworfene  kleine  Skizze,  die  noch  durchaus 
nicht  auf  Genauigkeit  Anspruch  mache,  wir  sehen  aber 
schon  aus  dieser,  wie  bedeutend  die  im  Maassstab  von 
1:250.000  von  ihm  auszuarbeitende  Karte  von  den  bis- 
herigen verschieden  sein  wird.  Die  immer  weiter  sich  aus- 
dehnenden Holzschläge  haben  den  grössten  Theil  der  den 
Flus'ufern  nahe  gelegenen  Ländereien  in  Privatbesitz  ge- 
bracht, und  da  zur  Ausfertigung  des  Besitztitels  eine  durch 
examiuirte  Ingenicure  bewerkstelligte  Vermessung  und  Plan 
gesetzlich  erforderlich  ist,  so  existiren  solche  Spezialkartcn 
fast  über  die  ganze  Länge  der  Flüsse  und  ihrer  Ufer.  Ein 
uns  mitgetheiltes  Verzeichnis«  der  von  Dr.  Berendt  bereits 
gesammelten  Kartenmaterialien  enthält  eine  grosse  Anzahl 
Petermann*«  Oeogr.  Mittheilungen.  1863,  Heft  IX. 


derselben  über  den  Uzumasinta,  die  Lagunas  de  Boca  chica, 
den  Bio  Pinas,  den  Bio  del  Este  oder  Chepe ,  den  Rio 
Chnmpan ,  den  Bio  Candclaria  u.  s.  w.  Auch  von  gene- 
relleren Karten  hat  er  manches  Wichtige  aufgetrieben,  na- 
mentlich die  „Carta  del  Estado  de  Chianas"  von  Orantea, 
eine  1856  in  Mexiko  lithographirte  Kopie  der  letzten  Auf- 
nahme des  nördlichen  Theils  dos  Isthmus ,  die  aber  von 
der  Begierung  von  Chiapas  nicht  ausgegeben,  sondern  ver- 
heimlicht wurde,  weil  die  Grenze  gegen  Tabasco  darauf 
anrichtig  angegeben  ist. 

Mit  Bezug  auf  die  grossartige  Schwindelei  des  Herrn 
Ponteiii ,  der  vor  einigen  Jahren  zwischen  Vucatan,  Gua- 
temala und  Chiapas  ein  bisher  vollständig  unbekanntes, 
nicht  weniger  als  100.000  Qu.-Leguas  (!)  grosses,  herrliches 
Land  entdeckt  haben  wollte  und  eine  Karte  nebst  Be- 
schreibung davon  in  Aussicht  stellte  (s.  „Correo  de  Ultra- 
mar" 1860,  Nr.  375  und  378)  und  der  schon  früher  der 
Pariser  Akademie  eine  Karte  von  Chiapas  und  Sooonusco 
vorgelegt  hat,  schreibt  Dr.  Berendt:  „Ich  kann  Ihnen  aus 
zuverlässigster  Quelle  mittheilen,  dass  Ponteiii  direkt  von 
Guatemala  auf  der  grossen  Landstrasse  reisend  nach  San 
Cristoval  kam,  dort  sich  erbot,  eine  Karte  des  Staates  zo 
zeichnen  und  zu  lithographiren ,  darauf  hin  vom  Gouver- 
neur Geld  erschwindelte,  wegen  eines  bewaffneten  Angrif- 
fes gegen  einen  dortigen  Feldmesser  ins  Gefängniss  gewor- 
fen wurde,  durch  Vermittlung  des  Herrn  v.  Gabriac  frei 
gelassen  direkt  nach  San  Juan  Bautista  reiste,  hier  seine 
Begleiterin  an  seinen  Beisegefährtcn  (einen  Taschenspieler 
und  Seiltänzer)  verlor  und  sich  einschiffte.  Er  hat  sich 
in  Chiapas  als  exilirten  Fürsten,  in  San  Juan  Bautista  als 
päpstlichen  Notar  eingeführt." 


Das  Mexikanische  Kletter-Stachelschwein. 

Der  Hamburger  Zoologische  Garten  hat  ein  Exemplar 
dieses  wenig  bekannten  Thieres  erhalten,  worüber  die 
„Hamb.  Nachrichten"  vom  7.  August  Folgendes  mittheilen: 
„Unter  den  neuerdings  im  Zoologischen  Garten  angekomme- 
nen Thieren  verdient  ein  Kletter-Stachelschwein  oder  Greif- 
stachlcr  aus  Mexiko  (Ccrcolabes  mexicanus)  die  Beachtung 
der  Beschauer.  Dasselbe  ist  seit  einigen  Tagen  unweit  der 
Inspektorwohnung  in  einem  besonderen  Käfig  ausgesteUt. 
Es  gehört  einer  sehr  merkwürdigen  und  noch  höchst  wenig 
bekannten  Sippe  der  auffallenden  Familie  an.  Die  Stachel- 
schweine gelten  bekanntlich  mit  Recht  als  die  plumpesten, 
ungeschicktesten  Nagethiere.  Sie  sind  fast  sämtntlich  auf 
die  Erde  gebannt,  graben  sich  unter  ihr  tiefe  Höhlen  und 
vorweilen  in  ihnen  während  des  Tages.  Nachts  streifen 
sie  einzeln  umher.  Bei  Gefahr  schütteln  sie  ihr  Stachel- 
kleid und  bringen  ein  Gerassel  hervor,  welches  ihre  Feinde 
schrecken  soll  und  auch  wirklich  schreckt.  Sehr  zudring- 
liche Angreifer  finden  in  den  Stacheln  selbst  fast  unüber- 
windliche Hindernisse.  Nur  gewisse  Katzen-Arten,  zumal 
der  Leopard,  wissen  dieselben  vermöge  ihrer  Gewandtheit 
zu  besiegen  und  die  Stachelschweine  mit  ihrer  gelenken 
Tatze  tödtlich  zu  verwunden;  vor  anderen  Raubthieren 
brauchen  jene  sich  nicht  zu  fürchten.  Die  Greifstachler, 
welche  weit  gewandter  sind  als  andere  ihrer  Familie  und 
auf  Bäumen  leben,  scheinen  weniger  geschützt  zu  sein. 
Sie  sehen  sehr  harmlos  aus    Von  ihren  Stacheln  bemerkt 
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man  kaum  Etwa«.  Bin  weiche«  glänzende«  Fell  umhüllt 
tie ,  nur  der  Kopf  ist ,  wie  ea  scheinen  will ,  mit  einem 
Stachelpanzer  bekleidet.  Jedoch  tauscht  hier  der  erste  Ein- 
druck. Unser«  Thiere  sind  Stachelschweine  der  fürchter- 
lichsten Art  Unter  den  langen,  weichen,  schönen  Haaren 
liegen  die  nadelscharfen  Stacheln  verborgen.  Sie  decken 
dicht  den  ganzen  Oberleib  und  die  Brost  und  stecken  so 
lose  in  der  Haut,  dass  sie  bei  der  geringsten  Berührung 
auefallen.  Kaum  Ein  Feind  ist  fähig,  solchem  Thiere  Etwas 
anzuhaben.  Er  sieht  die  leckere  Bente,  greift  blitzschnell 
zu  und  fühlt  in  demselben  Augenblicke  Hüllenschmerzen ; 
seine  Tatze,  sein  Maul  ist  hundertfach  durchstochen  und 
jede  Bewegung  drückt  die  Hornnadeln,  deren  Spitzen  wider- 
hakig sind,  tiefer  in  das  Fleisch.  Hunde,  welche  derartige 
Thiere  fassen  wollten,  rennen  heulend  davon;  selbst  die 
Katzen  schreien  schmerzgepeinigt  auf  und  suchen  die  aja- 
chelbehangene  Tatze  hoch  haltend  eilig  die  Flucht.  So 
kommt  es,  dass  man  nur  den  Jaguar  als  Feind  der  Greif- 
»taehler  aufführt;  wie  er  es  anfängt,  sie  zu  erlegen,  bleibt 
räthselhaft.  —  Die  betreffenden  Thiere  leben  in  Mittel-  und 
Süd-Amerika.  Sie  klettern  langsam,  aber  sicher,  haupt- 
sächlich mit  Hülfe  ihres  WickeUchwanzos,  welchen  sie  um 
die  Zweige  ringeln.  Nach  Europa  kommen  sie  äusserst 
selten,  das  unserige  gehört  also  zu  den  sehenswerthesten 
Thieren,  welche  es  giebt." 


Neue  Guano -Lager 

und  die  Xardtfrerue  von  VK'dt. 

Seit  einiger  Zeit  sind  bei  Mejilloncs  an  der  Nordgrenze 
Chile'«  bedeutende  Guano-Lager  entdeckt  worden,  deren 
Werth  auf  viele  Millionen  veranschlagt  wird.  Die  Chile- 
nische Regierung  hat  von  diesen  Lagern  bereits  Besitz  ge- 
nommen und* auch  ein  Kriegsschiff  nach  der  Küste  von 
Mejillones  entsendet.  Ein  sachverständiger  Ingenieur  ist 
gegenwärtig  damit  beschäftigt,  die  Reichhaltigkeit  der 
gedachten  Guano -Lager  zu  untersuchen,  und  so  weit  die 
Berichte  desselben  bekannt  geworden  sind,  darf  man  in 
der  That  annehmen,  dass  die  neu  aufgefundenen  Guano- 
Schichten  eine  unbestreitbare  Wichtigkeit  besitzen.  Zwar 
haben  einige  der  Hauptlagcr  auf  der  Oberfläche  eine  harte, 
oft  mehrere  Zoll  dicke  Erdkruste,  wodurch  die  Ausbeutung 
erschwert  und  vertheuert  wird ,  allein  die  Qualität  des 
Guano  ist  von  der  Art,  das«  sich  diesem  Erzeugnisse  auf 
dem  Europäischen  Markte  die  besten  Aussichten  eröffnen. 
Sie  bleibt  freilich  hinter  der  Qualität  des  Guano  von  den 
Chincha  lnseln  (Peru)  bedeutend  zurück,  wie  die  folgende, 
mit  Sorgfalt  gemachte,  Analyse  erweist,  steht  aber  auf  der 
anderen  Seite  mit  dem  ßolivischen  Guano  ungefähr  auf 
der  gleichen  Stufe.  Guano  von  Peru  enthält  nämlich  50  Pro- 
zent organische  Substanzen  und  Ammoniak  und  22  Pro- 
zent pbosphorhaltige  Substanzen ,  Guano  von  Bolivia  da- 
gegen 12}  Prozent  organische  Substanzen  und  Ammoniak 
und  67  Prozent  phosphorhaltige  Substanzen,  Guano  von 
Mejillones  endlich  enthält  12}  Prozent  organische  Sub- 
stanzen und  Ammoniak  und  69  Prozent  phosphorhaltige 
Substanzen.  Während  der  Peruanisehe  Guano  in  Liver- 
pool zu  12  bis  13  Pfd.  Sterl.  per  Ton  verkauft  wird,  be- 
dingt der  von  Bolivia  ungefähr  6  Pfd.  Sterl.  5  Sh.  bis  7  Pfd. 
Sterl.  5  Sh.  per  Ton,  welchen  letzteren  Preis  man  also 


auch  mindestens  für  den  Guano  von  Mejillones  wird  an- 
nehmen können.  Der  Besitz  dieser  bedeutenden  Guano- 
Lager  wird  zur  Zeit  noch  der  Chilenischen  Regierung  von 
Reiten  Bolivia 's  streitig  gemacht;  schon  hat  die  Bolivische 
Regierung  einen  Bevollmächtigten  hierher  gesendet,  der  die 
Ansprüche  Bolivia'«  auf  das  gedachte  Territorium  energisch 
geltend  machen  soll.  Keine  der  beiden  Regierungen  hatte 
bisher  den  Grenzverhältnissen  ihrer  Länder  in  jenen  Ge- 
genden besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  da  die  Külte 
von  Atacama,  welche  beide  abgrenzt,  alt»  kein  besonders 
werthvolles  Land  erschien.  Erst  jetzt  ist  diese  Grenzfrage 
eine  Sache  von  Wichtigkeit  für  beide  Theile  geworden  und 
man  ist  gespannt,  in  welcher  Weise  diese  Angelegenheit 
geordnet  werden  wird.  (PresuUcht»  Hsndeti-ArthiT.) 

Von  A,  Mühry. 

Mehrmals  sind  in  diesen  Blättern  vom  Einsender  dieser 
Notiz  Mittheilungen  gemacht  worden  über  dio  geographi- 
sche Meteorologie  betreffende  Untersuchungen;  namentlich 
ist  ein  System  der  Winde  und  dann  ein  System  der  Regen- 
Vertheilung,  welche  beide  sich  gegenseitig  kontroliren  und 
bestätigen,  hier  zuerst  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben  ge- 
wagt worden.  Es  kam  aber  noch  darauf  an,  zur  Ausfüh- 
rung des  ganzen  tellurischen  Systems  der  Meteorologie 
auch  dessen  vertikale  Richtung  genauer  zu  verfolgen.  Ob- 
gleich die  orograpbische  Klimatologie  in  ihren  Grundzügen 
auch  bereits  Berücksichtigung  erfahren  hat,  so  ist  dieas 
doch  vorzugsweise  auf  der  heisaen  Zone  geschehen,  wo  die 
Kontraste  deutlicher  hervortreten,  und  es  ist  dicss  auch 
nur  bis  an  die  Grenze  des  perennirenden  Schneelager» 
ausgeführt  Es  blieb  daher  noch  übrig,  auch  der  höheren 
Eisregion,  «o  weit  diess  möglich  ist,  ihre  Darstellung  zu- 
kommen zu  lassen.  Nirgends  konnte  dies«  geeigneter  ge- 
schehen als  auf  der  gemässigten  Zone  und  gerade  in  der 
Mitte  Europa'«,  auf  den  Alpen,  weil  hier  wenigsten«  diene* 
dem  Bereiche  des  Menschengeschlecht»  nicht  bestimmte 
Gebiet  am  nächsten  über  den  Köpfen  wissensdurstiger  Völ- 
ker liegt  und  auch  wirklich  seit  den  letzten  Jahrzehnten 
am  meisten  von  der  Wissenschaft  betreten  und  durchforscht 
ist,  wenn  auch  mit  noch  und  wahrscheinlich  für  immer 
sehr  unzureichenden  Ergebnissen.  Was  aus  einer  Zusam- 
menstellung der  während  Gipfelfahrten  im  Sommer  ambu- 
lirend  erhaltenen  zuverlässigen  Befunde  und  auch  einiger 
an  festen  Standorten,  wenigstens  für  kurze  Reihen  von 
Tagen,  gewonnener  Beobachtungen,  wie  auch  aus  Verglei- 
chung  der  an  zwei  festen  Standorten  nahe  der  Schneelinie 
in  Jahresreihen  erworbenen  meteorologischen  Thatsacben, 
zu  einem  schwach  angedeuteten  allgemeinen  Bilde  von  der 
vertikalen  Vertheilung  der  Meteore  auf  der  Eisregion  der 
Alpen  sich  vereinigen  lies«,  wird  man  dargelegt  finden  in 
dem  binnen  wenigen  Wochen  zu  veröffentlichenden  Heft  II 
und  III  der  „Beiträge  zur  Geo- Physik  und  Klimatographie". 

Unstreitig  fehlt  hierbei  auch  nicht  ein  topographische« 
Interesse.  „Das  Alpen-Gebirge",  sagt  C.  Ritter  mit  vol- 
lem Recht  „theilt  Europa  in  «eine  grossen  natürlichen  Pro- 
vinzen, es  scheidet  seinen  Lufthimmel,  seine  grossen  Kli- 
mate ,  in  einen  Norden  und  Süden ,  Westen  und  Orten." 
Als  besonders  boachtenswerth  tritt  aus  den  genannten  l'n- 
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tersuchungen  hervor  die  grosso  Bedeutung  der  täglichen 
Asoensioos-Strömung  für  die  ganie  oro graphische  Meteoro- 
logie, und  da  auch  das  Eislager  oder  die  Uletscherwelt 
im  weiteren  Sinne  als  Bodemubatrat  de«  Klima'a  der  Hoch- 
Alpen  in  Hinaioht  auf  seine  Temperatur- Verhältnisse  auf- 
zufassen und  naher  zu  bestimmen  war,  ao  muaste  dieae  8eite 
der  Gletscherlehre  mehr  als  in  den  früheren  Untersuchun- 
gen grosser  Forscher  Beachtung  erfahren.  Sollte  die  eben 
in  neuester  Zeit  auf  die  Klimatologie  der  Gebirge  und 
namentlich  der  Alpen  gerichtete  Aufmerksamkeit,  welche 
systematische,  nach  einem  grossen  Plane  angelegte,  meteoro- 
logische Untersuchungen  im  letztgenannten  Gebirge  ver- 
anlasst hat  (in  der  Schweis  wird  ein  aolchee  Beobachtungs- 
System  an  83  Standorten  mit  dem  Dezember  diese«  Jahres 
beginnen,  und  in  den  östlichen  Alpen  werden  schon  seit 
mehreren  Jahren  an  17  Orten,  die  über  3000  Fuss 
hoch  liegen,  regelmässige,  von  der  Meteorologischen  Central- 
Anstalt  in  Wien  aus  geleitete  Beobachtungen  aufgenommen), 
—  sollte  diese  dereinst  finden,  das«  die  Untersuchungen, 
welche  die  vertikale  Vertheilung  der  Meteore  nur  unter 
und  bis  zur  Schneelinie  verfolgen,  hier  ihre  richtige  Fort- 
setzung in  der  oben  bezeichneten  skizzenhaften  Darlegung 
des  Klima's  über  der  Schneelinie  antreffen ,  oder  sollte 
man  in  diesem  ,, Klima  der  Hoch-Alpen"  gar  schoa  Gesichts- 
punkte erkennen,  welche  werth  sind,  weiter  berücksichtigt 
zu  werden,  so  würde  ein  Wunsch  und  ein  Zweck  des  Ver- 
fassers erfüllt  und  erreicht  aein  '). 


Neueste  Nachrichten  von  Th.  v.  Heuglin 
bis  tarn  4.  Juni  1863»). 

Rek  -  8*t ,  14.  Mai.  —  —  ,, Kapitän  fipeke ,  der  nun 
wohl  schon  in  Europa  sein  wird ,  schrieb  mir  sehr  aus- 
führlich über  einen  Plan  und  eine  Ansicht,  denen  ich  nicht 
ganz  beipflichten  kann.  Er  meint,  die  Landerstrecken 
westlich  von  hier  böten  auf  weite  Entfernung  für  Geogra- 
phie nichts  Besonderes  und  in  Afrika  sei  nur  noch  Ein 
grosses  Problem  zu  lösen,  ein  Eindringen  Ton  hier  oder 
von  Gondokoro  aus  nach  BW.  zu  S.  gegen  die  Quellen  des 
Congo.  Er  machte  mir  daa  unverdiente  Kompliment,  daaa 
ich  dor  einzige  ihm  bekannte  Europäer  sei,  der  eine  aolche 
Aufgabe  mit  Chance  durchfuhren  könne.  Er  ist  des  un- 
gesunden Klima'a  der  Congo-Mündungen  wegen  der  Ansicht, 
dass  auf  ein  Gelingen  einer  Expedition  zu  dem  Uuellenlande 
dieses  Flusses  nur  gebaut  werden  könne,  wenn  dieselbe 
von  Osten  oder  Nordosten  her  dirigirt  werde.  Speke  er- 
suchte mich  gleichzeitig,  ihm  Kunde  zu  geben,  ob  ioh  in 
Folge  »eines  Planes  gesonnen  sei ,  diese  Route  einzuschla- 
gen. Im  Nichtfall  würde  er  binnen  Jahresfrist  sich  selbst 
auf  den  Weg  machen. 

„Ich  musste  ihm  antworten,  dass  ich  1)  nicht  in  so 
glanzenden  Geldverhältnissen  sei,  an  eine  solche  Unter- 
nehmung denken  zu  können,  2)  dass  ich  aber  hoffe,  wenn 
ich  gesund  bleibe,  die  Wasserscheide  zwischen  Nil  und 


*)  Die  genannt«  kam  Abhandlung  wird  swei  Abthtilusgen  enthal- 
ten: I.  KlimatogTaphietbe  Überaichl  der  Eiaregion  in  den  Alpen,  nach 
anthentiacben  Berichten  mit  hinangefUgten  Anmerkungen;  II.  Versuch, 
die  «raten  Grnndtinien  der  vertikalen  Vertheilung  der  Meteore  auf  d«r 
Kitregion  der  Alpen  anxudeuten. 

>)  Erhalten  Ootba  11.  Augu.t 


der  Centrai-Afrikanischen  Depression  zu  erreichen,  was  nach 
meiner  Ansicht  ein  grosser  Gewinn  für  die  Geographie 
Afrikas  sein  würde.  Zugleich  gab  ich  ihm  einen  kurzen 
Umris«  dessen,  was  ich  über  das  Land  westlich  von  Mofio 
erfahren  konnte,  und  über  das  Vorhandensein  eines  oder 
mehrerer  Flüsse,  die,  aus  einem  beträchtlichen  Hochlande 
kommend,  nach  NW.  abfliessen  sollen.  Dass  wir  einem 
grösseren  Gebirgsstocke  nicht  mehr  fern  sein  können,  be- 
weisen die  grossen  auch  nach  Ost  zum  Gasal  geführten 
Wassermassen,  deren  Betten  eher  Oebirgswasser- Einschnit- 
ten gleichen  als  träge  im  Sumpf  verrinnenden  Regen -Cho- 
ren. Auch  die  Bodenverhältnisse  in  geognostischer  Bezie- 
hung von  Djur,  Bongo  und  Dembo  sprechen  für  meine 
Meinung  über  das  Vorhandensein  von  nahen  nicht  verein- 
zelten, sondern  weitläufigen  Gebirgsmassen,  die  in  gewisser 
Hinsicht  mit  den  Abessinischen  Gebirgsmassen  (Eisenthon, 
Wacke,  Basalt)  übereinstimmen  müssen." 

15.  Mai.  —  „Heute  Abend  habe  ich  noch  weitere  Pro- 
visionen aus  Chartum  erhalten.  8peke  war  so  freundlich, 
uns  ein  hübsches  Qnantum  Medikamente  und  zwei  sehr 
praktische  Feldbetten  zu  schicken.  Die  Damen  hoffen, 
übermorgen  ins  Innere  abgehen  zu  können;  wie  es  aber 
mir  mit  meiner  Dysenterie  gehen  wird ,  weiss  der  liebe 
Gott;  ich  kann  bis  dahin  offenbar  nicht  an  Reiten  in  Sonne 
und  Regen  denken.    Das  ist  sehr  fatal. 

„Von  Pctherick  konnte  ich  auch  noch  Provisionen  u.  s.  w. 
erstehen  und  Madame  Tinne  kaufte  ihm  sein  Gummiboot 
ab,  das  unter  Umständen  sehr  gute  Dienste  leisten  kann. 
Auch  hat  derselbe  noch  130  Träger  von  seinem  Etablisse- 
ment geliefert  und  heute  erwarten  wir  noch  weitere  60, 
alle  per  Kopf  9  Thaler  bis  Demho  und  Beköstigung!  Die 
Damen  depensiren  jedenfalls  in  einem  Monate  mehr,  als 
unsere  ganze  Expedition  gekostet  hat." 

4.  Juni.  —  „Ich  sitae  noch  am  See  Rek  und  habe  seit- 
her gar  üble  Tage  verlebt.  Meine  Krankheit  hatte  sich 
in  2  Tagen  derart  gesteigert,  dass  ich  alle  Hoffnung  auf 
Genesung  aufgegeben.  Jetzt  geht  es  Gottlob  etwas  besser, 
die  Blutverluste  haben  nachgelassen,  aber  ich  bin  bis  auf 
Haut  und  Knochen  abgemagert  und  so  schwach,  dass  ich 
mich  kaum  sitzend  erhalten  kann.  Zur  Dysenterie  kam 
noch  ein  Skorbut  und  ein  sehr  bedenkliches  Anschwellen 
der  Beine.  Die  Paar  Tage,  die  Petherick  noch  hier  war, 
hat  mich  dieser  aufs  Liebenswürdigste  gepflegt  und  mit 
Medizin  versorgt.  Ist  die  Witterung  morgen  günstig,  so 
lasse  ich  mich  durch  Träger  bis  Afoq  bringen,  wohin  die 
Damen  vor  10  Tagen  abgegangen  sind,  —  zurück  geht  es 
nicht,  das  ist  positiv;  die  Regen  sind  auch  hier  schon 
heftig  und  stark  und  ich  weiss  sehr  wohl,  was  ich  unter- 
nehme, aber  es  muss  sein! 

„Vor  3  Tagen  kam  Klaincznik,  von  dem  ich  Ihnen  frü- 
her berichtete,  aus  dem  Inneren  hier  an.  Er  hat  Schubert 
sehr  leidend  in  Kosanga  gelassen  und  war  diess  Mal  nicht 
bei  den  Njamjam.  Ich  will  Klaincznik,  der  das  Land  gut 
kennt,  für  uns  als  Mentor  engagiren.  Er  verlangt  monat- 
lich 30  Pfd.  Sterling  Besoldung  und  alles  Elfenbein,  das 
uns  offerirt  wird.  Ich  hoffe,  die  Damen  nehmen  an,  denn 
t  sie  brauchen  nothwendig  einen  solchen  Mann.  Ihr  vieles 
übriges  Dienstpersonal  taugt  Nichts  and  hat  bereits  mehr- 
mals Miene  gemacht,  zu  revoltiren." 
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Geographische  Literatur. 

Vorberioht. 

Die  geographischen  Jahresberichte. 

Das  Material  über  alle  Zweige  der  Geographie  mehrt 
■ich  alljährlich  so  maasenhaft,  da».  periodische  Übersichten 
des  neu  Hinzugekommenen  achon  langst  als  Bedürfnis* 
erkannt  wurden.  Es  fehlt  auch  keineswegs  im  tuannich- 
fachen  mehr  oder  weniger  gelungenen  Versuchen  hierzu,  na- 
mentlich ist  es  bei  den  Geographischen  Gesellschaften  Sitte, 
dass  die  Präsidenten  oder  Sekretäre  am  Schlüsse  des 
Vereinsjahres  über  die  Fortschritte,  welche  unsere  Wissen- 
schaft wahrend  desselben  gemacht,  gleichsam  Rechenschaft 
ablegen,  und  man  darf  nicht  verkennen,  dass  diese  Jah- 
resberichte in  ihrer  Art  zum  Theil  recht  gut  und  wirklich 
nützlich  sind;  bei  der  Kürze  aber,  die  sie  einzuhalten  ge- 
zwungen sind ,  müssen  sie  sich  fust  nur  auf  die  wichtige- 
ren wissenschaftlichen  Reisen  und  die  eigenen  Leistungen 
der  Gesellschaft  beschränken,  nur  bei  einigen  reihen  sich 
daran  noch  Berichte  über  die  von  dem  betreffenden  Staate 
ausgeführten  Aufnahmen  zu  Land  und  zu  Wasser.  Für  die 
Geschichte  der  Reisen  und  Entdeckungen  liefern  sie  ganz 
werthvolle  Beiträge,  aber  nach  einer  irgend  genügenden 
periodischen  Zusammenstellung  des  faktisch  Gewonnenen, 
des  auf  allen  Gebieten  der  Geographie  und  ihrer  Neben- 
zweige Geleisteten,  also  des  eigentlichen  Fortschritts  der 
Geographie,  der  ja  nicht  nur  durch  Reisen,  Aufnahmen,  Mes- 
sungen und  dergleichen  gefürdert  wird,  sondern  auch  durch 
Ausbildung  der  Methode,  durch  befruchtendes  Heranziehen 
der  Nebendiaciplinen,  durch  gewissenhaftes  Einreihen  und 
Aufspeichern  des  von  aussen  zugebrachten  Materials,  selbst 
durch  Vervollkommnung  der  technischen  Mittel  zur  Her- 
ateilung der  Karten,  —  nach  einer  so  umfassenden  Zusam- 
menstellung sehen  wir  uns  vergebens  um.  Die  Erkennt- 
nis» dieses  gewiss  schon  Vielen  sehr  fühlbar  gewordenen 
Mangels  hat  ohne  Zweifel  Herrn  Vivien  de  Saint-Martin 
veranlasst,  in  seiner  unten  mit  dem  vollständigen  Titel 
aufgeführten  „L'Annee  gcographi(iue"  an  die  überaus  schwie- 
rige Aufgabe  heranzutreten,  denn  der  in  der  Vorrede  von 
ihm  angeführt«  Zweck,  zur  Verbreitung  geographischer 
Kenntnisse  in  Frankreich  zu  wirken,  kann  doch  nur  eine 
untergeordnete  Bedeutung  beanspruchen.  Er  fasst  die  Auf- 
gabe ganz  in  unserem  Sinne  auf;  „wir  wollen"  —  sagt  er  — 
„ulijährlich  in  einem  möglichst  vollständigen  Bild  die  ganze 
Bewegung  der  geographischen  Arbeiten  vorführen,  wir  wol- 
len Alles  berichten,  was  geschieht,  und  Alles  erwähnen, 
was  publicirt  wird,  wir  wollen  den  Reisenden  auf  ihren 
Wegen  folgen,  den  Forschern  auf  ihren  Untersuchungen, 
den  Gelehrten  und  Beobachtern  auf  ihren  Studien  und 
Nachforschungen,  vor  Allem  aber  wollen  wir  aus  dieser 
Masse  der  Arbeiten  und  Publikationen  das  herausschälen, 
wu  schliesslich  die  erlangte  Erkenntniss  und  den  fakti- 
schen Fortschritt  ausmacht."  So  finden  wir  denn  auch  in 
dem  ersten  Jahrgang  aachlich  tief  eingehende  Referate  über 
eine  grosse  Zahl  der  wichtigeren  Reisen  und  Publikationen 
der  letzten  Jahre,  mit  geschichtlichen  Rückblicken,  ver-, 
gleichenden  literarischen  Bemerkungen,  gelehrten  Erörte- 
rungen, selbst  mit  eingestreuten  längeren  Abhandlungen, 
welche  den  Werth  und  die  Stellung  der  neuen  Errungen- 


schaften ins  richtige  Licht  setzen,  —  eine  sehr  bedeutende 
Arbeit,  welche  alle  geographischen  Jahresberichte  der  neue- 
ren Zeit  weit  übertrifft  und  die  umfassenden  und  grund- 
lichen Kenntnisse  wie  das  Darstellungs-Talent  des  Verfasser« 
aufs  Neue  glänzend  dokumentirt.     Dennoch  glauben  wir 
kaum,  dass  die  angedeutete  Aufgabe  auf  diese  Weise  all- 
seitig befriedigend  gelöst  werden  kann.    Zwar  wird  der 
gelehrte  Verfasser  im  nächsten  Jahrgang  nicht  so  oft  auf 
eine  ganze  Reihe  von  Jahren  zurückzugreifen  brauchen,  er 
wird  meist  an  das  anknüpfen  können,  was  er  in  dem  vor- 
liegenden, gesagt  hat,  und  der  hierdurch  ersparte  Raum 
wird  gestatten,  alle  Erdtheile  in  gleicher  Ausführlichkeit 
zu  berücksichtigen,  während  jetzt  Afrika  und  Asien  einen 
gar  zu  auffälligen  Vorzug  erhalten  haben,  auch  wir«!  der 
Verfasser  im  Laufe  der  Jahre  selbst  am  besten  die  Mittel 
finden,  dem  angestrebten  Ziele  näher  zu  kommen,  aber  wir 
haben  uns  längst  davon  überzeugt,   dass  ein  Einzelner, 
und  mag  er  der  Gelehrteste  und  Fleissigste  sein,  das  ganze 
Gebiet  der  Geographie  unmöglich  beherrschen  kann.  Schoo 
jeder  Zweig  dieser  viel  umfassenden  Wissenschaft,  die  Topo- 
graphie, die  Entdeckungsgeschichte,  die  Ethnographie,  Klima- 
tologie,  Pflanzen-  und  Thiergeographie,  Geologie  u.  s.  w., 
erfordert  angestrengtes  Studium  durchs  ganze  Leben,  ja 
schon  das  .äusserliche  Hindernis«,  dass  man  an  keinem  Orte 
der  Welt  das  nöthige  literarische  Material  vereinigt  findet, 
macht  ein  vollständiges  Verfolgen   des  Fortschrittes  der 
Wissenschaft  dem  Einzelnen   unmöglich.    Nur  Theilung 
der  Arbeit  kann  zum  Ziele  führen.    Wie  Herr  De  Saint- 
Martin  vorzugsweise  die  geschichtlichen,  archäologischen 
und  ethnologischen  Studien  im  Auge  hat,   ao  verfolgen 
Andere  mit  Vorliebe  die  physikalische  Erdkunde,  die  Ent- 
deckungsgeschichte,  die   spezielle  Topographie  einzelner 
Erdtheile  und  Länder  oder  die  Kartographie.    Durch  die 
Vereinigung  einer  Anzahl  von  Männern,  welche  diese  ver- 
schiedenen Branchen  vertreten,  könnte  ein  allseitig  befrie- 
digender Jahresbericht  zu  Stande  kommen ,  aber  es  ist 
nicht  einmal  nothwendig,  dass  Alles  in  Einem  Werke  ver- 
einigt wird,  vielmehr  erscheint  es  uns  praktischer,  leichter 
realisirbar,  wenn  man  von  dem  jetzt  schon  Bestehenden 
ausgehend   und   dasselbe   benutzend  auf  die  Herstellung 
mehrerer   sich   ergänzender  Jahresberichte   Bedacht  hat 
Wenn  z.  B.  die  oben  erwähnten  Jahresberichte  der  Geo- 
graphischen Gesellschaften  nach  dem  Beispiel  der  von  der 
Russischen  herausgegebenen  sich  auf  die  Zusammenstellung 
des  in  ihrem  eigenen  Lande  und  von  ihren  Landsleuten 
Geleisteten  beschränkten,  diess  aber  sachlich  eingehend  be- 
handelten, so  könnten  sie  vollkommen  brauchbare  Glieder 
in  der  anzustrebenden  Reiho  abgeben;  daneben  haben  wir 
die  vortrefflichen  Berichte  über  die  topographischen  Sperial- 
arbeiten  in  Europa  von  Major  v.  Sydow,  Vivien  de  Saint- 
Martin  vertritt  Zweige  der  Ethnologie  und  alten  Geographie 
u.  s.  w.  So  Hesse  sich  noch  Mehreres  für  den  allgemeinen 
Zweck  verwerthen ,  nur  müsste  Jeder  streng  daran  fest- 
halten, nicht  über  seine  Branche  hinauszugehen,  dann  wür- 
den die  nooh   bestehenden  Lücken  deutlich  hervortreten 
und  gewiss  würden  sich  leicht  Männer  finden,  welche  durch 
Stellung  und  Kenntnisse  befähigt  sind,  sie  auszufüllen. 
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AXiXiOEMELNEH. 
Mathoma  tische  und  physikalische  Gteographls. 
querel:  De  1»  detcnnination  da«  tempern  tu  re.  i  de 
foadeura  iluns  La  terre  are©  1«  thermotztelre  eUctriqao. 
du«  hebdau.  8.  Juni  1863,  pp.  1057 — 1061.) 

Beschreibung  eint«  genau»»  und  •loherare  Kesu'ltsr.  liefernden  Verfahrene 
zur  Bestimmung  der  Temperatur  in  grösseren  «ofen  unter  der  Erdoberfläche. 
D'Avezsc:  Conp  d'oeil  hUtorique  mr  U  prajcction  dee  carte»  de  g*o- 
graphie.  (Bulletin  de  la  So*,  de  geogr.  de  Paria,  April  u.  Mai  1863. 
pp.  257—361,  Juni  pp.  438— 485.) 

nee  ire lehrt..,  tut  erschöpfende  r.cschlnhte  der  Kartenprojektleneo  mn  Kn- 
tMtlien«  bl«  auf  uiuerr  Zelt  mit  einer  tabellarischen  Kluslflkillon  drraelben. 
Dollfus-Auiaet:  Matiriaux  p«ur  I'rtude  dea  gUciera.  T.  3.  Phänome- 
ne» erratiqu»».  8°,  700  pp.  Pari»,  Sary,  1863.  Jrt  fr. 

Du  Gaue  wird  la  5  Banden  und  eisern  Atla»  tob  MO  Tafela 
fPrei.  Irl)  free.) 


folget! 


Friedmsnn,  Dr.  8.:  Graphiecbe  Danttllnng  der  jährlichen 

•ine*  Orten  durch  geeebloteene  Kurten.  8«,  4  SS.  (Separat-AbdrnrJr. 
aua  den  M  Uthcilungan  der  K.  k.  üeogr.  Gwellachaft,  VI.  Jahrgang.) 


Wien  1863. 

8utt  der  Ubrlehen  uif-  und  absteigenden  Linien  auf  fortlaufender  1 _ 
wendet  I>r.  Frledmann  zur  graphischen  Darstellung  der  Temperst  ir-Sehw«. 


I»  aUrde  die  Jahreslmese  für  dieeen  Ort  einen  K 
Teruperstuieii  der  einzelnen  Monate  ron  elnandei 
gen  die  Sommermonate  ellipsenortlge  Auedchuuti 


monetn  Einbiegungen  erleiden  ,  Inj.  m  sl.  dl«  Jahre.  Temperatur 
eben  und  daher  in  entsprechender  Weiee  Innerhalb  de»  die  uuttl 
darstellenden  Krelies  fallen.  I>le 


die  Winter- 


mittler»  Wirme 
aus  der  Tlopen-,  Sab- 
Aruehaollel,k.lt  ," 


eben  und  daher  in  entsprechender  Webe 

ten.  I>le  gegebenen  Bi 
tropen-,  gemässigten  und  Polar-Zon»  lauen  die 
Methode  sofort  erkennen. 
Galton,  Kr.:  Moteorograpbicm,  or  tnethoda  of  roapping  the  weatbrr; 
llltutrated  bj  upwarde  of  600  printed  and  litbograpbrd  disgrams  re- 
ferring  to  the  weatber  of  a  larg  part  of  Europa,  dnring  ihr  roonth 
of  december  1861.  qu.-Fol.,  9  pp.  tud  38  Tafeln.  London,  Macmil- 
laa,  1863. 

Man  bat  schon  hfufig  die  Klag»  vernommen ,  du»  die  »ich  riesenhaft  auf- 
häufende Maaae  der  meteorologischen  Beobachtungen  »ich  »o  Ith« er  b»b»rr- 
•ebeo  und  zu  allgemeinen  Schtlliaen  ausnutzen  laue ,  und  der  »rund  davon 
Hext  ohne  Zweifel  groaeantheib  darin,  dau  bi»  jetzt  kein»  ganz  zweckmässige 
Form  der  grapbfscbea  Darstellung  der  Beobachtungen  gefunden  wurden  ist. 
Die  meteorologischen  Tabellen  alnd  den  Verzeichnl.sen  von  astronomischen 
Peeitloncn ,  Hoben,  Winkeln  und  innereren  vergleichbar;  »I»  dleae  erst  zur 
Karte  werden  mnuen,  so  aullten  auch  Jene  Tabellen  eine  griphbche  Form  an. 
nehmen,  um  eine  Anschauung  de«  Beobachteten  in  ermöglich«,  und  dleea  um 
ao  mehr,  »1»  ea  eleb  hier  um  vorübergehende  Zustande  handelt,  die  mit  einan- 
der verglich«  «erden  in  (lasen.  Nun  hat  man  «war  schon  vielfach  meteorolo- 
gische Kart«  und  Diagramme  angefertigt,  allein  »le  enthalten  entweder  nur 
Einen  oder  wenig  ' 
ratur ,  Luftdruck , 
berühmte  Afrika- 1 

auch  gemacht,  eine  form  der  Darstellung  in  Rnd«,  welch»  die  eintelnen  I 
aclitungen  alier  El«ienle  auf  allen  »tatlunna  In  einem  geographischen  Hilde 
»orflilul,  und  er  legt  nun  hier  eine  Probe  dieser  Methode  vor.  Mit  grosser 
atube  und  nicht  geringen  Opfern  »etil«  er  aleti  mit  einer  grauen  Zahl  to« 
Beobachtern  in  "Imst-Britannlen,  Deutachland,  den  Oewterreichlschen  und  l'reue- 
■kechen  Nebenlnndern.  Frankreich,  Italien  und  Skandinavien,  Holland,  Belgien 
nnd  der  Schwell  in  Verbindung,  um  die  von  Ihnen  drei  Mal  täglich  wahrend 
dea  ganreu  Monate»  Dezember  1*BI  angestellten  Beobachtungen  aller  Elemente 
zu  erhalten,  nnd  legt»  sie  auf  Karten  nieder  unter  Anwendung  eigen»  erfunde- 
ner »ehr  einfacher  Zeichen.    Auf  diesen  *S  Karlen  erkennt  mau  »<.f..rt  die 


Einen  oder  wenig»  (ic«enrtiiode  der  Beobachtung,  wl»  Wind,  Regen.  Tempo, 
ratur ,  Luftdruck  ,  Hewttlkong.  oder  nicht  In  geographischer  Anordnung.  Der 
berühmt»  Afrika- Habende  und  Geograph  Krauels  llellon  hat  daher  den  Ver- 


ging» 
lassen 


Ea  liegt  auf  der  Hud,  dau  die  lebe  reicht  nnd  du  Erkennen  der  Vor- 
dureh  ein  »olebe»  Verfahren  ungemein  erleichtert  alrd.  Aas  den  Karlen 
■en  sieh  nun  ohn«  Schwierigkeit  Disgramme  zur  Darstellung  der  allgeniel- 
nen  Keaulute  »Malten  und  »ach  davon  hat  Oaltoo  mehrer.  Beispiele  beltcrdgt. 
Sein  Verauch  Ist  gewlu  höchst  dankeruw»nh  and  »ehr  der  Beachtung  dar 
Meteorologen  su  empfehlen. 
Kimtz,  StaaUrath  Prof.  Dr.  L.  Fr.:  Repertorium  für 
S.  Bd.  3.  und  4.  Heft.  4",  204  83.  Dorpet  1861—62. 

Anknüpfend  an  unsere  früheren  Notiren  Uber  dieses  Rcpertorlam  {.Q»ogr.  Mit- 
thellungen"  let'-l,  8.  IM)  und  3SHJ ,  fuhren  wir  den  Inhalt  der  beiden  letzten 
Hefte  de»  ü.  Bandu  hier  an.  Das  3.  lieft  enthalt  «  Artikel :  Kami»,  l  »her  den 
Ugllchea  Qang  der  Wirme  In  Dörpel.  Birkenruhc  und  Kosuunia  (8N.  rui— xJ4)| 
l'ebar  den  Barometerstand  Im  Niveau  dee  Meere»  (»8.  Wl— «4IJ ;  Kamt?,  Veber 
«ln  eon  Ooldaclunld  in  Zürich  konatrulrles  Anerold-Barometar  (88.  i41-Ss6)| 
Rasultate  mehrerer  Arbeilen  Uber  den  Magnetismus  d.r  Erde  nach  Sabine, 
Seechl,  Fournet,  V.  da  Silveira  und  Krell  (88.  246— £&) ;  Schnelle  Aenderung 
dar  Temperatur  zu  Dorpet  Im  Mal  1»C1  (8.  g6S—  Jftal ;  Bemerkungen  Uber  den 
Frühling  Itwiu  (88.  258— MO) ;  Kamtz,  l'ebcr  da»  Klima  der  »Ud  Ruaaladien 
Steppen.  S.  Abschnitt.  Barometrische  VerhaltnUaa,  und  4.  Abschnitt:  Wind» 
(8J*.  Äfll— 300};  und  eine  NV.tiz  Über  du  KUma  e»n  Warschau  mit  meteorolo- 
gischen Tabellen,  dem  vom  Warschauer  Observatorium  in  Polnischer  Sprache 
Herausgegebenen  Kalender  fUr  ls>  entnommen  |hh.  131  Mis.  l'nter  den 
I«  Artlk.ln  de»  4.  Hefte»  fladeu  sich  ausser  verschiedenen  Reproduktionen, 


Uebersetz ongen,  Ausza^e  i  und  Baaprecliui 
moff,  iempifrs'.ure  miyrnne  du  village  I 
(pp.  Sz.i-  SZ7i.    KimU,    Der  tlolienrauch  et» 
(88.  327— S37):   l-»mont,    l'eber   einige  Prinz 
(88.  3M-  Will ;  Kamt/,  Keruerkongen  über  Hygron 
die  Temperatur  nnd  Winde  von  Mitau  nach  den  Beul 
von  IMI  hb  l»»  (SS.  501—3:«:;  Resultate  der  ni 


lal  Arbelten :  (Va- 
r  la  vlile  Koamodemlanak 
•lieber  Reg«vertilger 
in    des  Me<»uro|ngie 

1S8.  34I-3C1);  l'eber 
ngen  von  C  ll.Schauidt 
•logischen  lU-ehacbtun- 
gen  au  Aeandus  in  den  Jahren  Kt'j  und  Ihftl  (KS.  3W— IV.);  Kamtz,  Leber  die 
aatf"**""*' "  J"  "*f"'"",'M  1°  Itorpat  iud  Endo  des  Dezbr.  Intel  (SS.  41» — 4»|). 

Michelsen,  Pb.  Dr.:  The  Gengtapbv  of  Breaii-PlaoU.  (Juurnal  of  tho 
K.  üengr.  Sneiety  of  London.  I8«S,  pp.  5C5— 566.) 

Zusammenstellung  der  horizontalen   und  vertikalen  Verbreltungagrenzen  der 
wichtigsten  Nabrungsplianzerz,  Jedoch  nur  ganz  im  Allgemeinen 
Möhry,  Ur.  A, ;  B<  i trage  «ur  üeo-Phy«ik  und  Kliaiatograpkie.  l.Heft. 
8",  88  SS.  Leipzig,  Winter,  1863.  |  Thlr. 

Schon  Im  Anhang  seiner  „Klimatngrnphlschen  t'ebcrilrht  der  Erde"  |1NIS) 
gab  Dr.  MOhry  eine. Heitie  vni,  .Narhiragen  an  seiner  „Allgemeinen  geogia. 
phbehen  Meteorologie-  (iNflo;  In  der  I  ure,  .ell.slstir.d:ger,  In  «teil  at  ireecblo»- 
seoer  Abhamllungeu  ,>.  „(ieogr.  Mlttbell.''  Ir»r,  8.  IIäi1.,  In  dem  vorliegenden 
Hefte,  dem  noch  einige  andere  folgen  sollen,  setzt  er  nun  diese  Nachtrage  tort, 
um  einige  wklitlgr  («.biete  in  dem  aufgestellten  allgetueinen  Svsleme  der  Erd- 
Meteoralion  ,  deren  Kennlulas  besonder»  lückenhaft  gcMiciea  lat  welter  mit 
Thalaarhen  und  rationeller  AuaiUlirung  tu  füllen.  Wir  6ndcn  hier  ll  Abhand- 
lungen vereinigt:  1.  l'ebcr  die  Existenz  Ten  r.»el  WlndTolen  auf  dei  uird- 
licben  Halbkugel  (Da  wo  In  der  geographischen  VcMheilong  der  Temperslur 
zwei  Winlerkklte-Poie  beeteben,  fjiolen  sich  such  zwei  cenrrbche  (sehleta  mit 
dem  grosslen  Lofldrurk  oder  Barl». Ii»  Pole  und  eben  ao  zwei  cenlrbrhe  fle- 
hi»t»  für  die  Richtung  und  Verthellung  Her  Winde  mler  WInd  IVIe  In  der  Mltta 
der  polarischen  KontinenlalHaton) ;  «.  Heber  sin  anelrJo.kopl.chc«  Experiment 
in  Bezag  auf  du  Drehungsgeseu  der  Windfahne  und  der  Winde  |Der  l'assat 
und  Antlpaaaal  haben,  vermuihli.h  als  Wirkung  der  Erdrotation,  du  Streben, 
nach  Ihrer  rechten  Reite  zu  dringen,  wie  die  rill.se,  und  so  sieh  gegenieilig 
zu  verdrängen :  bei  dem  Drrhung.geselz  der  W  ind»  erfolg«  mein  so.e,M  tt„ 
Drehen  der  beiden  grossen  Luftsimmc  selbst  .U  allein  sin  Drehen  der  Wind. 
fahneJi  ».  Andeutungen  für  m.l.„,olog1,cl,e  und  kllm«ologl.ch»  Be..bachlnngcn 
wkhrcnd  einer  Rebe  Im  .«Illeben  Inner  Afrlka  (mit  einigen  Zneatren  wieder- 
holt  aus  den  „R»th.cz.l»gen  an  die  Mitglieder  der  r.  Hengll.i'.eben  Eipcdltlon 
nach  lnaer-Afrika»;;  4.  Leber  die  meleo,ol,»i.cben  Verhsliniwe  an  der  Nord- 
küste  Skudlnavl«.  >uf  {.rund  de»  Mslerl.l.  in  Oalniard'»  Vovsge  de  la  cm- 
mlulon  »clentlf.  du  Nord,  en  Scar.din.rle,  Spitzbergen  etc.  IS3B-40J :  5.  l'eber 
dl»  Temperatur-  .»rlallol.se  auf  Nowaja  Seml;.  (nach  K.  ».  Beer  mit  Inter- 
euanten  \erglelcheo  anderer  Tunkte  der  Polar  Zone o.  l'ebcr  einen  Mllrml- 
»eben  1-usatwsebs.l I  In  Nord-Amerika  and  einen  anderen  in  Europa  und  Ober 
die  l. nter.ehl.de  beider  (n.ch  Loools'  vortreffltihe,  Arbelt  „On  cartaln  slornia. 
In  Europa  and  Ameriea",  Smitbaunl«  Contrlbutions  for  knowludge  1H.MII. 
Perrey,  Alexia:  Bibliographie  «eiatnique.  £itrmit  des  NLHaoiri«  de 
rAradi'mi»  de  Dijon.  8",  161  pp. 

Entlii.lt  einen  Katalog  über  3376  Werke,  Aufsitze   Anszüea  ti  .  ■  »U 
•Ich  auf  Erdbeben  beziehen.  '  '  """"K0  *avw,,  ata 

Perrey,  AI.  i  Note  aar  lc«  tremblcmenU  de  terre  ea  1860,  trec 

menta  pour  lea  annoea  ■BtiSrieuree.  Preaeoti't  a  " 

Helgiiiue.  8°,  75  pp. 

Prestel ,  Dr.  M.  A.  F.  I  Du  seognpbiache  Sjatein  der  Winde  über 
dem  Atlantischen  Occan  in  der  rom  Äquator  nach  des  Angelpunkten 
dir  Erde  gehenden  Itirbtoog,  die  Änderung  »einer  Lage  in  dar  jähr- 
lichen Periode,  au  wie  die  Winde.gebiete  in  der  Zone  der  rerander- 
liehen  Winde  auf  der  nördlichen  Halbkugel.  (Kleine  Schriften  der 
Kitorforichendtn  UeeelUcbaft  in  Kroden,  X  )  41*,  35  38.  Kmden  1863. 

Du  System  der  Winde  Uber  dem  Allantlarhen  Oce«  lat  seinen  l'mrlssrn 
nach  schon  bekannt  und  von  Dr.  Mlihry  auch  In  den  Ge..gr  Mlnhellnngen" 
»kizzlrt,  aber  die  Methode,  ab  deren  ErgabnU.  ea  hier  a»»c*»lnt.  M  neu.  1h- 
ren  Orunditlgen  nach  hat  dar  Verfaaaar  dl~.  Methode  «bot,  frther  In  den 
„Oeogr.  Mltth."  reraffanUleht,  hier  aber  wird  Ihre  Anwendung  gezeigt.  Wah- 
rend es  «aser  höchst  tnllhaaiuen  Studien  der  DlTlnelinn.gabe  vieler  »eharf- 
»Innlg.r  rorecher  bedurft»,  um  au.  den  seit  ruo  Jahren  von  den  Se.f.hrern 
gsmaehlen  Beobachtungen  und  Erfaziruug.n  jenes  System  zu  entwickeln  ergab 
»ich  du»elb»  durch  die  rreetel'scbe  Methode,  auf  dem  Wege  der  Induktion 
ohne  Weitere».   Ea  war  dazu  nur  erforderlich,  dla  Formeln  «r  die  Luvaalte 


■Mi  den  durch  die  Beobachtungen  gefundenen  Zahlen  zu  entwickeln 
höriger  Folge  an  einander  zn  reiben.  Du  für  dl»  Wissenschaft  wichtigste  Fr 
gebniu  dieser  Methode  aber  sind  die  Windugeblcte  In  dar  Zone  dar  vertu 
derllcben  Winde  auf  der  nurdllcben  lleml.phgre.  Dleaer  Thcll  der  Abhandlung 
Ist  «nwohl  nach  Inhalt  ab  lorm  durchaus  neu.  Prestel  zllhlt  zu  demselben 
Winde.geblet  all,  dl.  Orte,  für  welche  sich  dl.  Lsg.  der  Wlndesrtrt.  o ng'n  In 
der  Jährlichen  I'erl.:de  nach  demselben  Oeselse  ändert.  HUber  l^t  in.n  sich 
begnügt,  den  Weoha.l  da,  Wlnde.rlcb,„ngen  ao  -I.  der  W.tterwng,  ErU.T 
niuigen  hei  una  unter  in  Ii.  ren  Breiten  durch  eine  Schilderung  de»  Kampfes 

selchen 


ingen 

unter  hilhereo  Breiten  durch 
der  Aeouatorial.  und  Polar-Slrötfie  zu  erklären;  die  Tb.leachen",  von  weJw_ 
m»n  hlelbel  ausging,  sind  rlditlg,  aber  die  Folgerungen  ans  dcn.elben  sind 

A"  '■  '  "*.'-".   ueline    ..  .1-..   geg,.„t«>d.h,.  AJg  »  I..p   ,  crvtbwlmm«. 

Bevor  nicht  auch  hlsr  dla  individuellen  Erwhelnung.ii  dem  Maaue  und  der 
Zahl  nach,  im  Raum  und  In  der  Zelt  dargestellt  werden,  Ist  ea  unmöglich,  dla 
in  den  verschiedenen  (legenden  der  Erdoberfläche  lu  Luftmeer  auftretenden 
meteorologischen  Prozaaee  zu  erkennen 
Sonklar,  Uberatlietit.  K.  r.  s  Über  die  Änderungen  der  Temperatur  mit 
der  Höhe,  (lienkaehrifteo  der  Kaiser!.  Akademie  der  ~ 
Matbemat.-natunr.  JUaaae,  Bd.  XXI,  SS.  57—129.) 

Mit  Zngrundelegurig  der  meteorologischen  B,.obachlnngen  auf  zalilraichen 
8  alioneu  dea  tnnerh»lb  Oeaterrelcfaa  gelegenen  Alpen.tleMeta  stellt  der  he- 
rUhmta  \erluser  hier  eingehende  l  ntarsuebungen  über  dl»  Abnahme  dar 
Temperstur  mit  der  Höhe  an.  Er  bestätigt,  dau  die  Abnahme  in  arithmetischer 
it,  und  webt  sodazin  durch  eine  groue  Kellte  von  V erziel- 


urosse  der  Erhebung,  welche  der  Abnahme  dar  Tem- 
,  Immer  nur  einen  lokalen  r 


Werth  beaiut  und  i 
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verg«blich«  MUb«  **rt.  «tafln  allgemein  gültigen ,  4.  h.  fllr  alle  Klimale  und 
Lokalitäten  richtigen.  Werth  dieser  An  aufllndra  la  wollen.  Für  du  ganze 
Sretem  der  östlichen  Alpen  betragt  Im  Mllttl  fllr  »II«  Abstellungen  diesen  Gfl- 
birg«a  und  fllr  j«de  Jahrrsurlt  dl«  Mob«,  um  dl«  man  «ich  erheben  raus«,  damit 
dl«  Temperatur  an  1*  H.  abnahm«  «43  Per.  Foaa  {für  1*  C.  «7*  Kar.  Pom); 
AL  v.  Htirnboldt  fsnd  nir  dia  Schwele  MM  Pst.  Pub«  fllr  I*  C,  du  Mittet  aus 
den  vu.r  Engtlecben  Luftfahrten  de«  Jahr««  l*M  Riebt  KM  Per.  Kum  für  l'CX, 
wahren  1  andere  Berechnungen  grilaser«  Abweichungen  ergaben.  IX«  lang- 
Mint!«  Wertaanrnietaiae  (ludet  auf  dea  (nrtalpen  Im  H«rbat  Mull,  dl«  sclinellsza 
Im  Kruhjal«  ;  im  Wlotnr  zeigt  «Ich  dl«  elgenthlltalirh«  Rrwcltelawng,  daa«  na- 
mentlich In  dea  NorWcbfltt  and  Karnlacbfln  Alp««  dl«  höheren  Stationen  «armer 
lind  als  dl«  tieferen,  waa  mit  den  Windverhältnissen  auBKasmvnhanKt- 
Su«M,  Prof-  Ed.:  Über  die  einstige  Verbindung  Nord-  Afrika'«  mit 
Sud-Europa  (Jahrbuch  der  K.  K.  " 
XIIL  Bd..  Kr.  1,  SS.  16—80.) 

Dar  Verfasser,  welcher  den«etb«n  Gegenstand  schon  in  den  „Sltznnrt.Hericb. 
I«  d«r  K.  K.  Akademie  der  WUeroschafHr.  '  (Januar  la*>>,  s.  15»!  behandeil 
hau  bringt  hier  neue  Gründe  und  ErArteruogtm  dafür  bei ,  daai  ein  Ttieal  dar 
Sahara  einat  Ton  einem  weiten ,  durah  den  Golf  von  Gaben  btne 
Mneres-gulf  Überschwemmt  war.  Der  Aufbau  anthUt  viele  für  dl«  ( 
sehe  Verthellung  der  1  Merc  elnat  und  jeut  Interessante  Facta. 

F.  f.:  1  Inn  ton  tele  Intenaiteit  Tan  hat  aard  -  Tnagnetiemua, 
met  hat  inteneiteite-compaa  aan  boord  ran  hei  aehip 
i,  Kapit.  C.  H.  ran  dar  Veen,  op  eene  ret«  raa 

•  Nederland, 

1b  1880  es  1861.  (Verslafea  ea  Mededeelingen  der  K.  Akademie 
van  Weteaehappen.  Aid.  Natuurkund«,  13.  Bd.  1862,  pp.  35— «2.) 
Yetea,  S.  .  Oa  tli»  exceaa  of  water  in  the  reglon  of  thn  earth  about 
New  Zaaland;  ita  tauae«  aad  iU  eOecta.  (Edinburgh  New  Philoa. 
Journal,  Oktober  186>,  pp.  1711—103.) 

Zur  Erklärung  der  ungleichen  Verthedlung  tob  Wa.ier  und  Land  an!  dar 
Ensobarflaerie  etellt  Yataa  dl«  Hypothese  auf.  daaa  die  «»genannte  Waa.er- 
tiainlsphar«  «ehwarer  lat  ala  dl«  LandbianUphÜr«,  daher  daa  Waaaer  dareh  Ibra 
gro««er«  Dichtigkeit,  Ihr  grna««raa  apesluacfiaa  G«  wicht  anrieht.  Kr  berechnet 
den  Abalnnd  daa  Schwerpunkte*  d«r  Erde  Ton  Ihrem  matbemstiarhrn  t'entram 
auf  ltflo  Mae.r  und  erörtert  dl«  hl«r  In  Betracht  kommenden  Fragen  «her  Anal 

daa,  Vol  '  '*''b" 


Alpine  Journal  iThe):  a  record  of  moanUin  adrentare  and  arientlftc 
obierratioa.  By  nembera  of  th«  Alpine  Club.  Kdited  br  Ii  B.  George. 
No.  L  8",  48  pp.  London.  Longmao,  1863.  1)  a. 

Die  «rat«  Nummer  der  neuen  Vlmeljehraeehrirt  d«a  London«  Alponklub. 
81«  enthalt  anaawr  mehreren  Nullten  und  r'raae«  folgend«  Aufsitze  ;  I)  K.  8.  K.n- 
a«dr,  Be«ielgung  d«a  11074  Fils«  hob««  Moni*  d«lla  Dl.rratl«;  t)  W.  t-ong- 
man,  Ein  l  nfnll  u>r  dem  AIrtach-GMacher  Im  Awuet  IM»:  »)  F.  F.  Tueke«, 
Kine  Natnt  aaf  dem  Gipfel  de«  Mottle  Viani  41  Th.  ti.  Kenn».!;,  Beateiuuna 
den  Dent  Blannh«  |  5}  Her.  Leelie  etephen,  Daa  Welaaboro. 
Annuilra  do  la  Soam  d'ethtiograpbie,  publli  par  Cbarlea  de  Labarthe. 

12°,  136  pp.  Paria,  Challaiael,  186S. 
Barbie  du  Booage,  V.  A.  i  Kerne  geographique  de  l'anm'e  1862.  (Reraa 
maritime  et  roloniale,  Mira  1863,  pp.  444 — 182,  April  pp.  694 — 710.) 

Der  MeupEaarb«  nach  da«  ranz  nützliche  reberalrbl  der  aenKraptiinrhen 
Foraehnnwen  In  den  Praainateehea  Kolonien  wahrend  der  leinten  Jahr«.  Der 
vorauawehend«  Abncbnltt  Ober  die  wlaaenaebaftllcheei  Relaen  In  anderen  Thfll* 
|en  der  Krd«  war«  heaaar  wawg«bll«ban ,  er  lat  um  Thell  veraltet,  «ehr  ober. 
HAcliUch  und  vnlltr  l^ncAnaalaheltan.  Wl«  der  awaata  S«kr«tar  der  Partter 
G«.'.«TaphUnh«n  ( ieaelUehafl  In  »einem  v^rliren  Jahreaheriebt  {a.  „<mi  .jr.  Mit. 
th«ilon««n"  IH'  .'  K.  mt)  hebauptvt«.  Mir  Richard  kf'IXonnen'a  Ftnla«  von  Adelaide 
naeJi  den  nordlli'hen  T1i*i)«n  d«w  l'nrren«-Heea,aaa  bah«  bowlwaan.  daai  tjncen«. 
land  ein  fruchtbare«  Land  «ei,  •<>  beliauptet  er  dl«a«  Mal,  dl«  Kzpadllionen  von 
tituan,  Burk«  und  Lendeborofiirh  bJitter.  dnrirntlian  ,  daaa  «leb  Waat  •  Auatra- 
U«n  (!)  h*wui»4«ru«wardiit  an  Jeder  Art  Kttltnr  elan«  and  mehr  «la  J«de«  andere 
Land  der  W«lt  «in  eben  no  frnehibarea  ala  welle«  Feld  rar  die  Kur»v<ai«cba 
i  bin». 

Dr.  lt.:  Rede  gehalten  bei  Gelegenheit  dea  35jährigen  Stif- 
tungafeatea  der  Ueaellachaft  fllr  Erdkunde  in  Berlin  am  26.  April  1863. 
8 ',  23  SS.  Berlin  1863. 

Mit  besonderer  Rliekakht  auf  die  Wlrkeamkeit  der  Geaellachan  rieb'  Dr.  Barth 
la  dieser  ala  Manuskript  redruckten  Rede  einen  knraen  Ueberbtlek  (Iber  die 
wlebrJrstt'n  a;«»ar«phl»eben  Uttternchmunwen  und  Resultate  der  leisten  b  Jahre. 
Daa  aurchAnrt«  VerzeletmU«  der  lieaetlsahailamltrlleder  weiat  314  ordeotllrbfl 
in  Berlin  wohnende,  17  ordentliche  nicht  in  Berlin  wohnende,  a  korrespondl. 
rende,  K>  «iu«krtlr«  und  TH  K-hrenmlutllcdw  nach. 
Bibliographie,  Kritiache  Übrraicht  der  kartographiarhen       — .  (Pata- 

1863,  lieft  1  und  2) 

F.ln  nützliche«  Verzelchniai  von  Karte«katalo«rn  mit  belirefürten  Beuter- 
knnaen. 

Colonie»  franTai>c»,  Statiati<|ue  dea  pemlast  l'unn.'e  1860. 

(Iterue  maritime  et  coloniale,  Mai  1863,  pp.  5 — 181.) 
Einen  Atiazar  daraus  ^  .Gee-ii».  Mltth."  IM3,  8.  S7J. 

(Proecedings 

>.> 

Captain  Denham's  Lei- 
der Geographie,  denn  die 
naeh  Ausdehnunr,  wlaaen- 


ham,  C.pt.H.  M.:  The  „HeraldV  Voyage,  l»5ü— 61.  (Proeeedii 
the  R  üeogr.  Soc.  of  London,  Vol.  VI.  No.  V,  pp.  197—200, 
Dieser  Bericht  Uber  die  Arbelten  de«  „Herald"  unler  Captain  Denham's  I 


Innen  D«c«nnlum  auf  dam  Gebiet«  der  Hydrographie  und  Toporrapbl«  r«l«i 
stst  worden  lat.  Wir  «rlnn«rn  nur  an  «ein«  aahlretchen  Tiefenmevanarea  i  vorna. 
lar  die  Meaanaa  von  7706  Faden  Im  Mild- Atlantischen  Oeean  zwUeben  'I'riataa 
da  i.uaha  und  Un«ooa  Ayrea,  In  37*  H.  Br.  und  37*  W.  L.  v.  Gr.l,  sadn«  Auf- 
nahmen Im  weltlichen  P'ilynaaien,  la  dem  Koral]«am«er,  die  majtnetlacben  B«ob- 
at'hlunren.  F-iaitlona-B««11mraun«en  u.  s.  w.  («.  nntar  Anderem  NG«nsrr.  Mitthel- 
luii(«a"  IH67,  8ti.  Sa— 30;  laSa,  HS.  rl— 30;  leCI,  88.  ds}  und  37).  Nardt  fast 
aehnjihrla*er  anwaalrenglw  Arbeil  wurde  dar  nUaraldM  Im  J.  1961  aaatt  Kur- 
land anrfi«kb«ruf«ti. 
Englische  Kolonien,  Statiatiaeha  Notiaen  über  dia  — ,  mit 
achluae  Oat-Indiena,  im  Jahre  1860. 
künde,  Mai  1863,  SS  356—368.) 


•f 

1 

tone-  bildet 


der  Geschieh!« 
1  »einer  Offizier«  e*,,,ir*n 


Auaaaa  aoa  dea  „Statistical  Tnble«  relallna  to  th«  ocdonial  aad  otber 
aiona  of  the  United  Kinadom.  Part  VII,  IMio". 

Qoaohe,  Prof.  Dr.  K  Wia*ana«hafUicber  Jahreabetiebt  für  1851 
und  1858.  Schirm.  (Zeitaebrift  der  Deutachea  margeolandiaehaa  Ge- 
aallachaft,  Bd.  XVII,  1863,  Heft  1  und  2,  SS.  95 — 213.) 

Der  8cbiasa  di«a«a  Im  14-  Baad  (lie&o)  bejponnenen  Jahreabertebtea,  dar  sich 
dnreh  ViillataadlKkalt .  umfaa««ad«n  lleberblick  und  Kritik  anaaeieiiact  nad 
ausser  den  HnrulsUYriieri ,  vehaologlaebaa  und  hUtnrtaehan  Foracbunaen  aach 
dia  gnorra|ihtschen  we«ftotltc.h  mit  herUcksichtlrt ,  beaprtehl  dl«  auf  Vorder. 
Aalen  and  Afrika  basUgtleban  Arbeiten. 

Jahresbericht  (Zweiter)  dea  Vereine  von  Freunden  der  Erdkunde  tu 
Leipaig,  1862.  8°,  112  SS.  Leiptig,  Ilinrirha,  1863.  J  Thlr. 

Aua  djeaem  zweiten  Jahresbericht  dea  junjren  Verein«  ersehen  wir.  dam 
seine  Mitglied  erzähl  auf  97  {darunter  awed  Damen)  geeticrea  Ist  and  dazu)  er 
im  verfloaaenen  Jahre  aelne  Wirksamkeit  durch  die  Stellung  einer  Pretsfrar« 
(a.  „Geoirr.  Mltth.''  lr*>3,  Heft  II,  8.  ti)  erweitert  hat.  Die  von  Ihm  rearnnder« 
Lclprlrer  Carl  Rltter.Htlftunr  hatte  am  Mchtuas  daa  Jahre«,  nachdem  sie  einea 
Beitrag  tos  130  Thlrn.  tarn  Fand  der  AfrikanUchen  Reise  dea  Herrn  t.  itenr- 
mann  gewkhrt,  einen  Varmügensbrntand  von  t.*"  Thlrtu,  auch  waren  bis  dah.ln 
las  )  Thlr.  jährliche  Heitre««  tur  Stiftung  gezeichnet.  Ala  Anhang  enthalt  dar 
Bericht  fUnr  Aofakua:  |)  O.  DeUtatb  würdigt  die  Verdienste  des  v erator*jen«a 
Direktor«  Vogel  um  die  G«ograpbi«,  lii«n*»oed«re  am  den  g«Atrapbl*ehea  L'e- 
larrieht;  X)  Dr.  II.  Laaire  ««tat  ««Ine  Mltthellaagen  über  die  Dasttaebe  Eip«- 
dltlon  nach  Inner-Afrlka  und  die  Faracbungea  der  I>wat«ch«o  daaalhet  fort.  In- 
dem er  Uber  den  Sehluaa  der  Mttnr-Inger'selven  and  d«n  welierea  Verlauf  4«r 
v.  Betirttana'achen  Eipedilion  ,  die  Reise  v.  Heugllit'i,  Dr.  Steudner«  aad 
Hchuberte  nach  dem  Bahr  el  gheaal,  die  Beetelgnng  dee  Kflimandaeharo  dareh 
von  der  Decken  und  Dr.  Kenten  and  tan  8chluse  über  die  Spwke'erhen  Eftl- 
decktingea  kura  beriefatel  t  3)  Dr.  U.  Brande«  liefert  Beitrage  aar  Ge-?graa.hi« 
de«  Alterthum«  durch  Untarauebaagen  Uber  da«  Zeitalter  einiger  GrlechiscWr 
GeoKTBfben  und  liemerkangen  über  die  Afrikanischen  Entdeckangarelaen  des 
Hannon ;  4)  Ober-Lleutenant  Woldemar  Schnitz  begrändet  In  einer  lanxerec 
kulturhlstorlsehen  Abhandlung  dl«  KnlonUationafaxtlgkeit  dar  SUd-Ankerttaad- 
Beben  Indianer;  &)  Gehainirath  Selgebattr  eadlleb  bespricht  da«  Werk  ^Une* 
ralre  da  l'ile  da  8aMel«{Be"  von  Graf  A.  della  Marntora 

Journal  of  the  Reval  geographica!  Society.  Vol.  XXXI I,  1862-  S°, 
758  pp.  mit  16  Karlen.  London,  Murrav,  1863.  10  «. 

Der  neue  dlcklaiblga  Band  dee  Ixtailaner  Journal«  enthalt  ausser  der  ror)4h. 
rlg«n  Praasd«ol«n«dreaae,  ileti  geachAftllcbeu  Xachrlefataa  u.  a.  w.  nicht  wvnaecr 
als  .11  Auf«atxe  mit  13  Karten.  Davon  «lud  &  «ebaa  aadarw eitle  puUieirt 
(Sarai'«  N.itoa  nn  the  Vang-Nte-kiaag ,  St.  Jolw'i  G*j«ervat»oa«  oa  the  v^n- 
weat  (.loaat  of  Bornuo ,  dl«  Tagubücber  von  Ntuart ,  Gregory  aad  der  Berk«'- 
Belsen  Expeditiun  über  Ihre  Reiaea  in  Au«trali*n),  3  sind  l.'ebepsetatingen  aaa 
dem  Journal  der  Sl  Petersburger  Geogr,  Ueaellaehail  (Abransofa  Scmipala. 
tinak  und  Venukof«  Note«  on  the  Lake  of  Iasyk  knl),  mehrere  aind  nach  aar 
kurze  Notizen ,  aber  ea  bleibt  immer  noch  eine  genta  Salbe  schöner  nad  raa 
Thell  äusserst  werthvoller  Arbeiten,  «o  der  Bericht  von  Wellace  Uber  Prodak- 
Uon  und  Handel  von  Neu-Guinea,  die  Reisen  von  Moultot  in  Cambodjja  nad  r*iao, 
dia  Ton  O'Rile)-  in  Burmah,  die  ausgezeichnete  Arbelt  von  (teil  Uber  das  ktas- 
Onlto-Geblet ,  Cdtandlcas*  Karte  und  Notizen  Uber  die  BraaUlaniacben  Fl  Bas« 
Artnos,  Juruena  and  Tapajo«,  Rochfort'«  Aufnahmen  Im  Weatea  nad  Sadea 
der  Neu  •  seelandlaohen  ProTina  N'cUoa,  Major  VYalkir's  wlctotlar*  Karl«  de« 
nord^iatllchsten  'Hielte  von  Afglianlatan  mit  den  bolanl«chen  Notlzea  Dr.  hbrw. 
nrt'«,  Sendereons  Werth*  oll«  Karl«  ton  hdil  .st  Afrika  und  liermaadurf s  Anf. 
«au  Uber  dan  Isthmus  Tun  Tehuantenec  Der 
aa  FUllo  wertbeoller  Orlginal  Arbeltfa  aeln«a  Ve 

KittUtZ,  V.  U.  r.   VegeUtiona- Andichten  ron 

dea  Stillen  Oerana     Neue  vermehrte  Auagabe.  34 
Text.  Probeheft.  Berlin,  Th.  Grieben,  1863. 

Die  «ebftnen,  Ton^Herrn  v.JKIItlll^wlb«  radlrten  Vegetation«- AnjI^hMsv^di« 

•rhen  und  .  läsen.rnaniieben  "werth  {ewnr'diifl  «°  rden. '  Diese'  Ül  Blajtrr  s,.Usa 
-  -uf  34  vermehrt  In  neuer  A.ssgah«  eracbeinen  ts.,1  •«  ist  bereits  ein  Probe- 

Imf^lulnw'SlT!  wl.'ta'l,!  ,[ä\tstoÄ»r  W,r«ie». 

inen,  daa«  die  Ilatten  einer  sorgfältigen  l  el-erarli-ilaag' unterw^rfea 
l  sind  und  «owohl  In  llliutch!  auf  technlache  Beh»ndlung  als  auf  f-esl- 


aind  In  dieser  neuen  Ausg.be  die  Klnt.hiheiten  In  ein«  neue,  der  OmntMe. 
dee  Ganren  mehr  entsprechende  Reihenfolge  gebracht  worden.  I>en  Jsrsaf 
gründet  .leb  zum  Thell  auch  die  V.rm.hrung  ,1er  K.i|.fert»feln .  onter  des« 
frBber  elnlce  den  Original. Aufnahmen  In  gewisser  lllmtehl  «lewsjt  anfhatso, 
Imlem  al»  dl«  Gegenataad«.  «elh«t  auf  Kn«ten  iler  Deatllchkell  des  dsriaatei- 
lenden  Chatakteta,  allzu  a«br  zusammendrllngten.  Aber  die  Mehixs&l  d-r 
neu  liln«ukoenm«ndeu  Bilder  Ist  Jener  Au«g«be  völlig  fremd  geblieben,  laden 
der  Verfaaaer  ,l«m«ls  Ihr  Material  unbenutzt  Ileaa,  um  dan  I  mfene  seiner  Ar- 
belt nicht  z«  «ehr  auszudehnen.  Wir  wUnailten  dem  neuen  I  nternehinen  sck=n 
aua  eigener  Vorliebe  für  dleaea  schone  Werk  blnr«tchetide  l'ntertti'.nunr.  dsen 
aber  auch  an«  dem  Grunde,  weil  ea  im  Plane  «lea  Verlegers  Hegt,  «ine  Ratba 
Mtnlictter  Arbelten  folgen  an  lassen,  welche  In  derselben  Wels«  e  n  den  »er- 
«chlcdenaten  l'hcllen  der  Erde  die  mannlchfache»  V«r»chledenl>elten  de«  V«ge- 
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Le»  Pnirits  d'nr.  Texte  et  traducuon  per  C  Barbier  de  M  -  j  - 
IttPtvetdeCoarteille.  T.II.  8°,  477pp.  Peru,  Dnprat,  1863.  fr. 
MIMcl  den  0.  Bend  der  von  der  boeie'te*  »«Istl  c.r  pobllcirten  Sammlung 
Ortentailacher  Werke,   Sieh»  Uber  den  Inhalt  „Geogr.  Mlttn."  Ie«,  8.  5.'.!". 
Malte- Rrun,  V.-A.   Kapport  »nr  le»  tniiu  de  U  lociel*  de  geograpbie 
•t  aar  le»  progre»  de»  acieoce»  gaogrnpbiquea  prndent  ranne«  18,2. 
(BnlUtin  de  la  Sot  de  geogr.  de  Parle,  Januar  1863,  pp.  11—70.) 

D»  ea  untangttrh  tat ,  In  einem  kenen  J«hr»»bertclit  »»mmtllche  {■  ■_-ru;.til. 
•rite  Leistungen  wahrend  eine«  Jahre»  »taaaretnetitafiuraen ,  so  heaebrhnkt  »leb 
V.  A.  M»J<e-Hrna  »uf  die  Arbeiten  der  Pariser  ■«•■::■■  li«n  und  dl»  wichtigeren 
Reiten,  erwkhnt  die»»  »her  zwar  einfach  referlrend,  doch  la  recht  anziehender 
und  ziemlich  v-olaitandlger  Welt«. 
Markham,  01.  K  :  Travel»  in  Pero  and  lndla,  wbile  »uperintrnding 
tbe  collection  of  Cbincbona  plante  and  aeeda  in  S«utb  America,  and 
their  introduction  inta  India.  o°,  490  pp.  mit  2  Karten.  London, 
ilurr.y.  1862.  16  a. 

Li'.»  Akklfmeti»»tlon  von  rieberTindenbkumen  in  Java  und  Indien  I.t  Hn  mr 
die  Zukunft  »oeauaalehllleb  •»  wichtiger  Vorgang,  dat»  »ebne,  an»  diesem  Grunde 
Markbatu't  Buch  allgemeine  Beachtung  verdient  Die  Au.beule  der  China. 
Rinde  in  Bullvit,  Peru,  Ecuador  und  Neu. Granada  gc.rhieht  in  .cli.'iiuugvl>iee- 
•ler  Weite,  seh.  n  C'"nd»jiilne  crli.ib  eine  warnende  Stimme  gegen  die  Zerstö- 
rung der  WUder  tun  Low,  Humboldt  berlrbtete.  data  alijkbrlirb  »r.  »Hi  11«- 
cfc.  na  Ilaume  vernichtet  «Union,  l>r.  Weddel! ,  der  gründliche!»  Kenner  der 
Cüneawna- Walder  »ea  Bollvia,  machte  auf  die  bald  tievontebrndc  Knr\wy(vnt 
derselben  aufmerkten.,  aber  e»  tfeMhaii  titelt»  da»  l'eriagate,  nm  der  Gefahr 
der  endlichen  Autrottiing  der  Haulur  etiturgetitaalbeitca ,  und  d-'-rli  tit  da» 
Chinin  ein  unentbehrlich»»  Bedürfnis»  In  den  1  irbriiandem  und  wird  In  enor- 
men guantllkten  verbraucht.  Der  F.ngliirhc  Botaniker  Dr.  Boyle  war  einer 
der  Knien,  der  (1»*/  dl»  Eh.  fuhr«  ng  vmi  Cltubone  lumnieu  nach  Indien  em- 
pfahl, «Soch  erat  Sil  Jabre  spater,  nachdem  die  llolluiidcr  da*  anfeuernd!  Bei- 
spiel gegeben  und  llaaekarl  den  Venoch  gebucht  baue,  au*  Peru  lebende  Pflui- 
»en  und  Namen  nach  J»v»  tiberzuwiedelu,  »o,  freilich  ent  herb  menebaai  Übeln 
Erfahrungen,  die  Jungen  Iflenruiigen  jelsl  unter  I'r,  Junrltliliii,t  l-ellung  hoff- 
nungsvoll gedeihen,  wurrie  Markham  von  Seiten  der  Englischen  KoMlctuiig  be- 
auftragt. Im  Verein  mit  Botanikern  und  Gärtnern  Junge  Pflanzen  und  Samen 
la  den  Cincberse- Wildern  SUd  Amerika'»  zu  sammeln  und  In  Indien  »io.utuh- 
ren-  Markham,  durth  »eine  Relacn  In  Peru  und  »eine  bl.torl.cl.fi.  elbuogr». 
pblschen  und  «rchacloglschcn  Arbelten  daaelbtt  hoch  verdient,  «ar  ml!  I.and 
und  Leuten  innig  »erlraut,  f»ad  an  den  Botaniker  Riehard  Sprure,  der  «.  bon 
8  Jabre  lau»  die  Länder  am  Amazonen-Strom  von  Para  M»  rti  den  Ande»  vun 
Quito  und  von  den  lallen  de»  Oiinuro  bl»  u  den  «JueKnllnen  de.  Ilvialla(a 
'  l  bette,  die  kr»ni«ate  Hülfe  und  kunate  m  mit  die  trh.ierlc-  Mle- 
reit  jtrüeeerem  LtMge  dureblllbrcn  »la  arln  Vorgänger  llaiakarl. 
eioe  bedeutende  Anrabl  Kxteaplar«  von  V  vervchiedenen  werthvnl- 
l»n  Hpeeiea  «lUeklleh  iiadi  Indien  und  die  auf  den  Nellaberry  lllll»  anaeleaten. 
unter  M-Ivora  Leituag  »lebenden  PHantunien  akblten  am  Sl.  Anmut  UM 
leerelu  TJjeX  Stüek.  7.».r  beeilten  »Ir  »eiion  Ober  die.»  I ' nternebnunKen 
veierbledeoe  »erlhvoll»  Berirhle,  In  Markham*»  Blieb  Inden  »Ir  aber  »um  »r»lcn 
Mal  alle»  darauf  Keiilcliche  vellvIAndiir  und  arllndlieh  auaamineiiKMir llt.  Lr 
1  mit  »tner  t.eachirhte  der  medliiniaelien  An.endun«  der  rblim-Rliide  nad 
Bier  die  l'inrhnne-Artrn  und  ihr  V»i kommen. 


Speele«  jede  dir  »Ich  nach  ge.  craphUrber  Vertu  ellang, 
Kntdeckunraaearbkhte,  Chinin  •  (iehali  und  Ev(H'rt  hetrachlet  »erden,  dann 
KeM  er  auf  die  (leachkbte  der  Akkllmettaationi  Vernich»  in  Java  und  Indien 
Ober  und  beachreibt  Beine  eigene  Reite  von  lal»;  lilier  Are.|iiifa  und  l'uno 
i  dar  Proelni  Caratara  an  den  «iuelllthaeen  de»  Piirut  im  endlichen  Peru. 

i  In  BeoaT»phl»rber  lleiiehunc  Neuea  irebraebt,  da«  Wlch- 
r  Markham  »ebon  frnber  Im  Journ»!  der  Lendouer  fi»ogr. 
ntlicbt;  eben  »o  alnd  die  intereaaanten  Wanderungen  von 
i  Abbangen  der  Andea  von  Quito  In  der  Nah«  de» 
n  aelbat.tkndlge»  »ehrifteben  mit  der  hier  r»rr->- 
__|  bekannt  geworden  (tlehe  ober  beide  r«ie.*r.  Mit- 
^eJInngen-  litd»,  K.  •»).  Dafegen  erhalten  »Ir  hier  »um  er.lcn  M.1  Kennl- 
»la.  von  Merkbare'.  Reiten  in  HB*  Indl.n  nach  »einer  Rückkehr  au»  Amerika 
und  In  die.«m  »weilen  llau^Oiell  de.  Buche»  Bnd«  man  viel  Wenbvolle.  Uber 
Malatar.  die  KeUgh.rrv  HilU,  die  PuSney-HUI.,  die  AnamalUj  llllU.  Madura 
und  Irlebiivopoly.  Mvaore,  Cuorg.  dl»  Maludaleab. ur-llllla  und  andere  Oegen- 
den  de.  Itekan.    Waa  dort  bereit»  »ur  Verhcdtun»  der  llnclwiia  Pü.nrtingeB 

"  irterrmir  der  natllrileben 


eebon  In 


ungen  der  Clnclu  ua-^ 
In  Indien,  N odlten  Uber  den  Eiuort  der  I  i*b«r- 
ben  Hafen  und  den  Import  nach  England  und 
fr  die  In  Indien  »ngeweudeten  » iebennttlel  bel- 

i  liegen- 


■  tu  eignen  »cbeintn,  wie  denn 
Uli.,«'..  »  der  Anfang  g< 
won  Anlangen  »rateinatii 
M'lvor'a  über  die  Pltanaungrn  In  | 
rinde  au»  den  KOd  Amerlkanlatbei 
ein  Aufaat»  von  A.  Smith  Uber 
gefügt.  l»«b  beschränkt  »Ich  da*  llueb  nlebl  i 
•tand ,  vielmehr  entbalien  die  Ah»eb«Hl»  aber  die  I 
Bemerkungen  der  veracModeiulen  An  mid  »Inlg»  Kapitel  »rhaeifen  vollatan- 
dl(  von  dem  Bbrlgeu  Inhalt  »b,  ludern  »1»  dl»  Peruanlacben  Indianer,  ihre  Lage 
anler  der  Muaniechen  llerrvchafl ,  den  Anf.tand  1  u|.»c  Amaru  lnra'a  v  on  I7w 
und  »eine  Folgen  und  die  gej,'«ow»rtla*eii  Ziulkud»  In  Peru  »um  (iegen.tand 
haben:  ein  andere»  bearhreibt  dl»  Kultur  der  <••<»  und  einer  det  Anbknge 
handelt  von  fiereral  Miller  und  den  fremden  Ofll*ier»n,  »elebn  dl»  Befreiung» 
aaini'fe  von  IM1  und  l«Su  in  Chile  und  Peru  mil<eiiiarlil  haben.  IMe  ganae 
Arider  Bearbedlung  Ist  eine  hoebtt  »ollde,  r»  ist  »in  »irklich  nUaenaebaftlUbea 
Werk,  an»  dem  man  ungemein  viel  lernen  kann,  und  UeMMau  werden  »  mit 
ereil  mal«  Oeima«  leaen  all  die  melaten  der  modernen  EnglUriien  ll»i«-l.uel.er.  — 
Markham  »ehrelM  »tan  Llncbona  l'blnebnna  und  eriablt ,  daaa  Linn'  dl*  fiat- 
tung  der  Cblnln  ■  liefernden  lUume  nach  der  Gräfin  von  Chincnon,  der  Vire- 
könlgin  Peru,  benannt  habe,  well  ihre  Im  J.  1039  erfolgt»  Heilung  vom 
Kleber  mittel»!  der  China-Binde  groeee»  Aufleben  machte, 

Müldencr,  W. .  Vibliotheca  geograpbico-aUtUtira  et  ortonomico-polltlca. 
10.  Jabrg.  2.  Hälft»,  Juli  bia  Dciemb.r  1662.  8»,  pp.  »2—164. 
Oöttingrn.  Vindrnhoeek  &  Kuprethl.  1S6S.  8  Sgl*. 

1>.»  geegranbUclve  Tbeil  hat  bei  oll  felilerbaflel  Anordnung  ;Fl.oriot  de 


Langt.  *«  „CampaaTiie  de  la  Cordellere"  und  Heemann1»  „Vltl"  a.  B.  ateben  heida 
unter  „Vorder  Indien**,  obwohl  aleh  da»  entere  auf  Oat- Afrika,  da»  letrrtere  auf 
Polynewien  hexieht,  Anderaaun'»  „Okavango  -  Strom"  »teht  unter  „0»t  -  Afrika" 
n.  n.  w.)  bedeuUnde  Llleken ,  laaat  unter  Anderem  die  Generalstab»-  und  Ad- 
mlrnlliat»  •  Karten  tan«  eoaaer  Acbl,  und  »lebt  »n  Warth  anderen  ähnlichen 
BlbUuKraphlen,  wie  t.  B.  der  Koner'ariiea,  «alt  nach. 

Murchiaon,  äir  Koderick  I.:  Addreaa  tu  thr  Knyal  Oengrapbical  So- 
ciety  of  London ,  delirered    at   tbe    asnireraarj*  meetiog  on  tbs 

26"  May  186.1.  H",  85  pp.  Undnn  1863. 

Bereit.  »  Jabre  liat  Sir  Roderick  I.  Murchiaon  den  Voralu  In  der  Londoner 
Ge..graphUch.li  C.e..ll.cJiufl  g.nihrl  (ISU.   IK4.1,  IKJ,   lrAJ.  IhS»,  1KS9, 

Hm'S.  |r**d)  und  ea  telielnt,  aiv  gehe  man  damit  um,  von  der  rwcl'kbrigen  Pe- 
rlodicit.il  der  Pruai<!c!ii*rK»n  ahatlweichen .  um  Sir  Koderb'k".  auaaerordentll. 
cbea  Talent  für  die  Leitung  der  (1, .,  Il.i  l.aft  auch  fT>r  die  folgenden  Jahre  ver- 
werthen  m  können.  In  der  Thal  hat  die  Geeeiliebafl  Ihm  unendlich  viel  tu 
eerdanken.  Der  Elfer,  da.  Ur»rliick,  der  Takl.  mit  w.:rli.ii  er  die  ehrmala  ort 
an  .chlafrhgrn  hllrutigen  zu  beleben,  ^nlere.aante  PenooHclikelten  un.1  Mate- 
rlallen l.eiruMhnflen  ,  (ebrreitbe  Dl.knv.lotieti  rn  » erar.|«A.en.  |w-if,Ucii*  Strei- 
tigkeiten roüttilegen  verstellt,  haben  d»»  Mei.le  ilaru  beigetragen,  daaa  die 
Mltgllederi«bl  teit  IMl  »ich  verdreifacht  bat  («ie  betragt  jetrt  ungi-rahr  IKOOS, 
die  rte»rll.chait  In  England  gieichaam  Mode  geworden  i.t ,  und  sein  w'aaeo- 
•ehaflllclier  Sinn,  »ein  unenuOdllcliee  Streben,  in  Verbindung  mit  der  fle.ell- 
achaft  neue  l~Rternehmuiit;en  In«  Leben  eu  rufen,  »ein  durch  «einen  Namen  In 
der  WiMeimrhaft  wie  durch  seine  hohe  Stellung  bedingter  Eicdu.v  bei  den 
oheraten  Behörden  det  Lande»  haben  der  Gesellschaft  tu  einer  Wirksamkeit 
und  einer  Macht  verhelfen,  wie  «ie  keine  ihrer  Schwettem  besitzt.  Obwohl 
»•Ibal  nicht  (Jeoiriaph  von  larh  hat  er  d.<h  für  ilieae  Wissenschaft  elrlier 
nicht  weniger  getlian  alt  irgend  einer  unter  den  lebenden  Geographen.  Nur 
ein  kleiner  Tbeil  seiner  Albelt  »uf  dletem  Feld«  Hegt  In  den  Prksidenten- 
Adres.en  .«1er  Jabreslierieliten  vor,  »her  »ueb  In  diesen  telgt  er  tlch  als  Mei- 
ster. Irle«.  Mal  kam  ihm  allerdlnga  tu  Statten,  daat  er  alt  glänzend»  Neuig- 
keit die  ll.ul.tre.olt.l.-  der  glorreichen  Kipedltioii  Speie*,  und  lirant'a  mll- 
tbeilen  konnte,  aber  auch  abge.eh.-u  Von  diesem  wichtigsten  Abacbnltt  enthalt 
die  lotete;  Adresse  ungemein  viel  Ititrreaeautr«  uml  Anregelulea.  Zwar  hat  er 
weniger  al»  in  manchen  früheren  nsili  Voll.tarullgkeit  g,»trebl,  d  eh  Ut  eine 
».lebe  in  »•>  eng  beimwienem  BauttMi  a.«-h  ganz  unerreichbar,  »oll  der  Bericht 
nicht  eine  trockene,  ermüdende  AuftAlilillig  bleiben,  und  die  anafubrllehen, 
v.m  ielli.1»t»ndi«'r  Arbeil  Im  fru.  biet,  u  Absrhnltle  über  die  »i.gehannto  Euren, 
Ober  die  teregrnpliUclie  Verbimlting  mit  Indien.  Uber  die  Zukuult  v..n  Nord- 
Au.tr.Hen  bieten  hinlinglltlie  Ent.rh*diriing.  D»sa  ancli  die.«  Mal  bioera- 
phlscb»  N.diren  Uber  die  ventwbenen  Mitglieder.  Berichte  Uber  die  Arbeiten 
der  llntl.chen  Admiralität,  die  lrlg«n-.metrierhe  und  geologische  Aufnehme  der 
venleht  »Ich  von  »»lust. 


erwähnen, 
Uber  die  S| 


Druck 
grrrede  bei  der 

llcb»n  Sitzung  vom  Tl.  Juni,  in  welcher  Speke  und  Gr« 
Postskript  angetutugt  Ut. 

Novara,  Hei««  dor  fiaterreichisrhen  »egutte  am  die  Erde  in 

den  Jahren  1857  bia  1H59.  Bcacbrelbender  Tbail  von  Dt.  C.  r.  Scber- 
xer.  Hluatrirte  Volbaaiiagabe  in  3U  Lieferungen.  2  Bde.  8°  mit  Stadt*- 
aniichten,  Iii  Mir-  und  KarUnbeilagu.  Wien,  Gerold'»  Scibn,  1863. 

k  Lieferung  30  kr. 

Novara,  Heia«  der  (Memicbia<b«n  Pregatbk  —  u»  die  Erde. 
KautUcb-phy»ik»li»rher  Tbeil  2.  Abtb.  Magnetiatbe  Beobacbtongen. 
(Mitthoilungen   der  Utdrographiacben  Anatalt    der  K.  K.  Marine, 


1.  Bd. 

Wla  d 
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nein  magi 
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|„    I  ,,'r.  ! 

braltar.  Fi 
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1  Tblr. 
agnet  lachen 

n  Schiffsrahnrlcb, 
n  Barrow  und  e|. 
te  auch  ungfiusli- 
l  der  Beobachtun- 
.  .i.t  i  im  Retultat 


2.  Heft.  4",  SS.  61—13.'!.  Wien,  üerold,  1H63. 

Kti-a.tronomiaeiien  Arbeiten,  so  wurden  auch  dl. 
wkhrend  der  Novara-Kei.e  von  dem  d»m»ll|l 
.drograph,  R.  Müller  mit  einet»  lerlliiatorium  v 
etlNcliett  TheNoiolit  von  Lein.  ..!  aiiMgeftlhrt.  Kon 
nie  wegen  nicht  tlberwll  die  gehonte  Vollständigkeit 
werden,  ■»  i»t  d'.rh  auch  In  dieser  Branche  da«  ge< 
■rfreuh'rhre.   Die  Deklination  wurde  nnunlerbr.ichen  nuch  »ur  See 
,  die  ü'.rlgen  Element»  »n  folgenden  I^ndungspunkten:  Trleet,  üi- 
ncbal,  Rki  Janeiro  Kapstadt,  lo.el  St.  Paul,  Sa.  ui  Buelit  auf  Carnlco- 
«ri-llafrn,  Insel  Coodul,  Galatbc«  Bucht  auf  Gro».  Nlc.bar,  Batavia, 
Hongkong,  Shanghai,  Sydney,  Auckland,  Papiete,  Valparaiao  und  wieder  Trieal. 

öaterreichiach«  Revue.  1863.  Bd.  1—3.  Wien,  Gerold»  Sobn.  1863. 

Dlra«  neu»  Zeitschrift  Ut  ein  »o  umfangrelchea  Sammelwerk  ,  wie  wir  deren 
wenig»  b»»lt»en-  Di»  drei  Im  l-aute  diese.  Jahr»»  erschienenen  Bande,  jeder 
von  mehr  da  SUD  SS.,  enthalten  gegen  au  elnteln»  Abbandlungen,  unter  deren 
Verfassern  »Ir  einer  Reihe  der  glAncrail.ten  »laaenarhaftlleben  Autoritäten 
tUatarrelclia,  wie  v.  Hingenau,  Simon;,  Ken«,  Kaiaaek,  v.  Kltelberger,  Lo- 
ren«, Caenoak,  Poter»,  v.  Hauer,  Kner,  K»nllt,  Perkmann,  v.  Sonklar,  Pu- 
korny,  Becker  u.  A.,  begegnen.  Da»  IMuptthrma  l»t  der  Kaiserau»!  *~ 
reich  nach  allen  »einen  Beziehungen  ttnd  fUr  die  Kenmalaa  diese.  | 
»»nnichfalllgeu  IJUiilerkomple»»»  wird  die  Zeitschrift,  in  khnlleher  We 
geführt,  eine  unsehaubere  Fundgrube  »erden,  denn  die  meinen  Abbin 
haben  trolx  der  allgemein  verstkndllcben  Form  einen  » Irk lieh  »laee 
liehen  Werth.  I  m  »pexiell  untere  «Leaer  »uf  die»»»  dankentwerthe  l  nterneb- 
men  aufmerksam  au  maeften ,  heben  wir  einige  Abhandlungen  hervor,  dl«  In 
geographischer  Beziehung  beeondere  Beachtung  verdienen:  Aktenstücke  be- 
IrerTend  den  Vorveblag  >n  einer  Mittel  •  Eur..[Uilicben  (innlmessong.  1  —  IV 
(s.  „Geogr  Mlttb."  lh«3  Ueft  III  S*.  mi-tri) ;  Studien  über  den  Bergbau  in 
Oesterreich,  von  Prof.  Frhr.  ».  Hingen»«  i  Die  lilbe  und  die  Moldau  aU  Schilf. 
fahrt».lraasen,  von  Baurath  Wawra;  Verbreitung  der  Gleterher  in  l)»»t«rr»lch, 
»on  Prof  Slmnny:  Oeaterrelcli»  waldlose  Gebiete  von  Dr.  A.  Kerner;  Eln»t 
und  Jetzt  der  Vegetation  Oesterreichs ,  von  Dr.  Reitaek :  Vom  Quarneritchen 
Gebiete  ,  nach  Skizzen  ans  einem  Tagebuch»,  ron  Dr.  Lorenz  [  Erinnerungen 
au»  der  Walachei  wkhrend  der  Bewetznng  durch  OesterreJchiache  Truppen  In 
den  Jahren  IM.  I«A6  und  leAU;  Die  wUaenachaftlichea  und  iiraktiKlien  Er- 
folge der  Norara-Expe.iltlon  i  Oesterreich  auf  den  bisherigen  Weltausstellun- 
gen, von  F.  Schmitt:  l'eber  die  Bedeutung  der  Geologie  fllr  Oernarrelcb,  von 
Dr.  Peter. :  lilo  Steinkuhlenfelder  0»»l»tMlchs ,  von  C.  t.  Mauer;  L.ber  dl» 


Digitized  by  Google 


360 


Literatur. 


ire..av«|i'ol.ctse  Verl.re  tun»-  der  Mis.wssiertlsrhe  fie.lrrre'chs,  von  Prof.  Kner; 
l>lo  Klo.trr  und  Ihr  Verruulnlsa  zum  Volk  Ii.  Serbien,  von  F.  Ksn.tz. 

Saint-Martin ,  Vielen  do:  LAnnoe  g'ogr«pbi<iue,  rerue 
royagea  de  terra  et  d«  njer  »in»i  que  de*  explorationi, 
Uliaus  et  publicetton»  direr»»»  relative»  ans  »cienre»  geogTaphique» 
•t  etlinograpnitiue  1"  annee.  18",  442  pp.  Paria,  Hachette.  1B63.    J  fr. 

8lel.<   in  Vurticririit  auf  8.  3*isi, 

Waddell,  tte».  Hope  M  i  Tarehty-nine  yeara  in  tlie  W«at  Iadiea  «od 
C«atral  Africa.  A  reriew  of  muiioowr  wirk  «ad  aisenture,  1829 — 
1858.   8",  6HI  pp.   London.  Kellas,  18113.  71  I. 

Verfaeser  war  früher  Mlssl-.n.r  auf  Jamale»  und  am  All-CaUbar, 

Ziegler,  AI«.:  Geschichte  Deutscher  National- Unternehmungen.  Die 
Expeditionen  nach  Inn  er- Afrika.  Dal  Uerraaniacue  Museum  iu  Nürn- 
berg. Die  Schiller- Lotterie  und  ihre  Folgen.  7.  Aufl.  8°,  182  SS. 
mit  I  Kart«.   Dresden,  HArkner,  1863.  I  Thlr. 

Wir  haben  nicht  noihitt,  fir  .las  Bekanntwerden  der  drei  Wer  vr--lnls-teu 
Schriftcben  mitzuwirken,  ■ia  «ie  in  7  Auflagen  in  allen  Deutschen  Landen  *eT. 
breitet  und  läufst  bekannt  sind,  wir  dürfen  »ie  aber  dennoch  nicht  unerwähnt 
laaaen,  denn  tlie  erste  der  Schriften  ireliort  zri  den  Bexten,  tu  Uber  diu  Üeat- 
acbu  Expe-iition  narli  Inn-r  -  Afrika  bUber  vorlieirt.  Sie  triebt  in  gedrängter 
Form  eine  vollständige  L'eV.rsiclit  ihres  bisherigen  Verlauf*  in  milder,  unbe- 
fanfrener  Beurthellung;  von  -Selten  eln*s  Mennes,  der  wio  Wenljre  mit  unermüd- 
lichem Ufer  und  etiler  Aufopferung  für  die  Ksncjitl.in  tliaiti?  gewesan  Ist  und 
«och  Ist.  Der  Reluertr.i;  dea  Hurlic*.  dem  ein*  Kartenskizze  von  Afrika  mit 
den  Routen  der  Etpe  litlon  bla  Mine  des  Jahre,  l-uli  und  «lu  IWlr.lt  .lea  s«. 
•<„rt,«,..,  Major  Serre  beiUegt,  tat  für  die  v.  lVeumai.*'.rh.  Rai..  ba.ll.BUlL 

Atlanten,  Weltkarten,  Oloben. 

Atlante  geogralieo  populäre  compoato  di  27  carto  ineise  e  colorat«,  ad 

oao  d'lle  aruole  d'llalia.  Mailand,  Cirolli.  18<S2.  3  lir». 

Berghaua,  H.,  and  Fr.  r.  Stlllpnagel:  Chart  of  the  World.  8  Bt. 

Chromolith.  Gotha.  J.  Perthes.  1863.  4  Thlr,,  auf  Leinw.  A)  Thlr. 
.Siehe  die  Probesektion  im  IV.  Hefte  der  „Gs»irr.  Mltth."  loa  lliGS. 
Blacks  New  Map  of  tho  World,  on  Mtrcator'i  projettion,  coloured. 

Edinburgh,  Black,  1863.  1SJ  ...  »ufgeiogen  21  a. 

Butler,  San,.:  Allaa  of  modern  geography.  New  Kdition,  wllb  additio- 

nal  map»,  by  the  author'«  aon.  32  map«.  London,  Longman,  1863. 

It)|  a. 

Die  hiniuireknroinenen  Karten  •lad  •  Paliatliia.  r.nede  mit  den  benachbarten 
Brttiachen  Besltzoniren  und  Neu  •  Seeland.  Die  libriiren  BIAtter .  namentlich 
Afrika.  Amerika,  Australien,  Italien.  Frankreich,  Oe.terrelch,  hahen  weaendlche 
V.rai.der<iDKen  und  Naelitra«:e  erfahr-n,  die  ikhweii  und  l.l.n.l  .Ind  ram  neu 
g.ielfliiiel. 

Cirta  generale  del  tnnndo  conoaciuto  dagli  antichi ,  in  4  fogli.  To- 
Tino,  Maggi,  1863.  9  lirt. 

Chatelain,  A  :  Carte  dea  voiea  de  communlcation  etabliea  dam  le 
nosde  entier,  au  moyen  de  la  ripeor  et  de  i">  lectricite.  Oreaaee 
aoua  lea  auspicea  da  S.  K.  In  0"  Walewski,  Miniatre  d'Ktot.  d'aprea 
le»  doenment»  ofHciel«  lea  plua  reeenU.  4  Bl.  I.ilh.  Paria,  Laoe«.  1863. 

Trota  der  I>rn<»ii.l«n .  mit  der  die.e  Kurte  alt  "fBrlell*.  von  dem  früheren 
Cnef  dea  Suriati.rhen  Hareau'»  im  A n.w.irtlcen  Miaialeriusi  in  Pari,  ansefer* 
tiicto  auftritt,  Verrucaen  wir  die  liotien  Verdien. te,  weiche  ihr^wle  am  Rande 
bemerkt,  die  „Meiinille  uni<|iie"  auf  der  roriahruren  Londoner  Wellau».tellnnx 
elniretra^ren  haben,  nicht  au  entdecken.  Ein  Kewlaae*  an.tnndlüea  Aeauere, 
da.  ^nberu  Hau  Ikalorit.  die  niedlichen  F.timclien,  welche  die  Nationallt.it  der 
Dampferllnlen  andeuten,  moiren  Marirhen  be.leeben,  aber  bei  nur  clmirerilMA.' 
aen  aufmerksamer  ItelracbtutiK  wird  .ich  Jeder  von  der  ätro.Mn  l'llictitli;kelt 
und  riiauverbutlükelc  der  Arbeit  Überzeugen.  &<>  «ind  viele  der  kleineren 
Kid'inicn  u.  a.  w.  nicht  In  l'eberein«!  immune  mit  der  Farbe  de.  HailutUitde» 
knlorlrt,  i.  a  Kamaran  Im  Kolben  Meer  TUrk!«h,  liodelda  nnd  .8..k..tora  Kng- 
liaf-li ,  Rualan  noch  nl«  KnifllNrh ,  Key  Weal  .«itar  at.  H(>enLca.  Die  uwiiera 
rtereichnunw  der  i  r.naoit.chcr.  K"loniefi  ut  rilcbt  einmal  be.rli>t,  .<>  .[etit 
n'-^ii  lb>urb..n  .l.lt  Reunlin.  Die  flreucen  der  »it. warrueu  lti>.itriiiu:en  l*u- 
ri>pkii*eber  Maaten  Bind  faat  Uberati  f.Seh  und  iinviirlk«tntiieii,  biieh.t  »'in  lerbar 
eracheint  naiil.uillcb  auch  der  Veraueb,  die  Knirll^hefi  An.iiriieh-  auf  A'Mtra- 
lien  und  Neu-N.eland  a»if  moirllrbHt  eu.;*  Iireii.cn  .u  bn*chr:inken,  während 
doch  der  cani*  atktl.che  Arefalfial  v-u»  N'urd-Amerfk»  den  Flna*ländem  Uterlaa- 
aen  wird,  fretlirli  mit  Ail.natime  der  I  Irinnrlblnxel  im  Norden  der  Wellinirtin- 
.Straaee  und  d*r  Klbtteu  de.  Kenne.!? -Kanal,  unter  81*  and  Kf*  N.  Br.,  welch« 
fiewlaaenbaft  den  Vereinigten  Staaten  aucrwIe^Kn  werden.  Die  IJrenaen  der 
8Qd' Amerikani^tien  Hlaaleti  .ind  i'hne  alle  Kritik  einc^lrween.  die  r<»nu*ti  der 
Kilatan  und  1"Iü.m<  faat  auf  der  ranzen  Karte  exnz  willkurbch  aui^erackt  und 
frebiueen,  nlebl  einmal  die  Verkehrallnien,  welche  doch  die  Haa^ta-u-ha  bilden, 
bat  der  Vertaaeer  mit  .Sorirfalt  an  eeeeben.  Er  hat  Dampferllnien  Ol.  bestellend 
bezeichnet,  die  entweder  nie  esistlrt  haben,  oder  noeb  nicht  eröffnet  oder  Untrat 
ein**a{aiiiren  aind,  dairecen  einzelne  bofttehende  mar  nleht  ancedeQteL  Der  Kur» 
der  Dampferllnlen  i.t  oft  falsch  [z.  B.  (atnaditche  Poatdamnfer,  die  zwitehesi 
Au.trallen  und  Neu  tk-elnndj ,  litt  Ranz  iinmoelicb  (l'oet  nach  dem  P 
tliiten  H^tfnonir>  und  eben  ao  alnd  dla  Namen  de!  f.o«nlln 
unrii-litiu  enircKibeu. 

Grundemann ,  Dr.  R. :  Million»- Weltkarte  «nr  Cherairht  i 

exaTgelischer  Mi..ion«-Gebiete.  6  Bl.  Lith.  Mit  Erläuterungen  in  8». 
Halle,  Petrraen,  I86S.  1  Thlr.  Sgr. 

Die^  auf  B  xnuuen  HlSItrrn  In  l'erhendTtirk  anaireflihrtr  Karte  i«t  eine  «ehr 
fleiule»  und  di«^»<ill.tin.liiate  Arbeit  der  Art.  die  wir  kennen,  auch  hat  sie 


ulire  Mimate  nach  ihrem  Erechetnen  eine  zweit»  Anflaae  nntbwetidle  revoHca 
Ut.  Durch  die  Farben  «Ind  die  verscciledenen  Rella;lon.fc«bte««  au.ffedrtlckt, 
dla  In  heidnischen  Landern  zustelch  ethnorranhlachc  Oebiete  bazelehnen.  Di» 
rnteeaeblede  Innerhalb  einer  und  deraalben  Rallirtiin  .lad  durch  vrracbdedew» 
Tmuo  derselben  Farbe,  weitere  1'nter.ehlede  dureji  dem  Kahifit  unt»rj(*l*at» 
riebrafTlruniren  aneedautet.  Wo  Hekrnner  verschiedener  K.ll»l»netn  iremlirht 
lehen ,  wurden  die  entsprechen -Irn  Karben  la  Htrulfen  neben  einander  ■*.>(*, 
und  »war  der  Art,  daas  da.  f iroaseni  crtütllniaa  das  Raumes  ,  den  als  einneh- 
men, das  ungefähr»  L)iiaiitllAUvarbAlltilaa  der  Relisinneu  and«ulet.  Die  evan- 
Keitschen  MIsaliins.Ktatl.insn  ^nd  durch  Kreuze  bezeichnet,  die  (leaellubaftea 
durch  !•.*•  Nummer»  unlersctUedea,  Atsaaerdem  finde»  wir  die  katholiaebsn  Mis- 
sionen so  wie  die  bratimsnlstiscben,  budiihistiseheo  und  mubamtnedaAischea 
durch  be..,ndere  »leisen  aneexrben.  IM»  ErUuternoKen  enthalten  zaztsach 
»ine  kurze  lebersicht  der  Mis.iciien. 

Johnaton,  A.  Keith:  Atlaa  of  general  ind  deacriptire  geograpby.  4*. 
Edinburgh,  Bluckiruod.  tS  i. 

Kiepert')  lland-Atlaa    London,  Sirnpkin,  1863.  4  Pfd.  St.  4  i. 

Lange,  Dr.  Ii.:  Geographischer  lland-Atlaa  über  alle  Thrill  der  Erd«. 
Nach  den  neueeten  Forschungen  entworfen  und  gezeichnet.  30  BL  ia 
Farbendruck.  1.  Lieferung,  gr.  Fol.  6  Bl.  Loiplig,  Brockhatu,  1863. 

1  Thlr.  Einzelne  Karten  8  Sgr. 

Lange,  Ii.:  Grftaaerer  Schul-Atlaa  Ober  alle  Theile  der  Erde  in  34  Kar- 
ten. Stahlstich.  4».  Braunachweig,  We.terrnann.  1863.  1,  Thlr. 

Besteht  aua  der  «.  Auflas»  dea  kleinen  Schul-Atla.  Iii  I*  Karten  und  «<•»•», 
•eiiarat  Hlr  J  thlr.  verkäuflichen,  Ereknzunirehen  mit  8  Sp.rl.lk.rten. 

Maggi  »  CaielU:  Atlante  dl  geograna  antica  e  rooderoa  ia  44  carte. 
Torinn.  Maggi,  1863.  12  Im. 

Meyer'»  Hand -Atlaa  der  nrueaten  Erdbeschreibung.  Nene  Aufgabe. 
Iß. — 21.  Lfg.  Hildburgbauwn,  Bibliograph.  ln*titut,  1863.  I  J  thlr. 

Rheinhard,  U. :  Atlaa  orbia  anütiai.  In  uaum  acholarttm.  4°.  Stuttgart, 
Knis  \-  UoiTinann,  1863.  ]  Thlr. 

Schade,  Th. ;  llluatrirter  llud-AtUa.  6.  Lfg.  Leipiig,  Brockhau«,  Ii"". 

}  Tbtr. 

Schade,  Th.:  Schul-Atlai.  1,  Lfg.  Leipiig,  Perne,  1863.  4  Sgr. 

Spruner,  C.  «.:  Atlaa  antiquu».  Tertio  edidit  Th.  Mauke.  3.  u.  4.  Lfg. 
Gotha,  J.  Perthes,  1863.  t{  Thlr 

Die  dritte  Llefrrvinit  entliAlt  6  Karten  mit  l  t  Nebenkarten :  Nr.  17:  |Oa»**Ja: 
Nr.  18:  Brltannla  et  Hlbernia:  Kr.  Ii:  Germsoia,  Rhaeüa,  N'nrlesim :  Nr  14 
P.mtna  Euzinin:  Nr.  »!l :  India;  Sr.  SO:  Arabtn,  Aethlopla,  Aejrvzitua.  —  Dl» 
vierte  I.lefernn«  enthktt  4  Karten  mit  tS  Nebeokarten:  Nr.  1:  Orbia  terrsnss 
ad  mentein  llomeri,  lleni^nti,  Htrahonia.  Itolemael.  —  OrSt.  terramm  l.r»e<T. 
abjae  Romanla  llnletnaet  tempore  notu.,  Tabula  Peutlneeriana:  Nr.  %: 
ttraeeia  etc.  tempore  ralarationla  Dnricae;  Nr.  6:  tsraeeta,  Maeedonla.  Ihrorj 
etc.  lndc  a  belli  Peloponnealoej  tempore:  Nr.7:  Oraetia,  Eplrn«  poat  belle  Per- 
alcai:  Nr.  IS:  Imperium  Itomaiiorum  Inda  a  ConsUnrlni  Maxnl  temp*vre. 
Stieler'a  lland-Atlaa  Nene  Liofenuiga-Ausgabc.  14—23.  Lfg.  GotU, 
Justus  Prrtfae»,  1863.  I  14  Str. 

14.  Uaferuna*:  Nr.  I4J :  Südwestliche»  Frankreich  (Nebenkarten:  Paris  usd 
Beine  rtnirebutifea,  Lyon  und  sein»  (.tmer-bunaen);  Nr.  41":  Amerika:  Xr.  II*: 
Der  AtUnti.che  <<rean.  —  I.V  Lfit.:  Nr.  13»:  Spanien  und  Portoral;  Nr.  4f; 
Da»  flamanlsche  Reich  in  A.ien  |  Nr.  43»:  Irsn  und  Tnran.  -  l'l-  Lf». :  Nr.  4: 
rtanelen-Svatem  der  Sonne;  Nr.  25:  8Udci»Ulche»  Deuraehland :  Nr.  5ss» :  Wert- 
Australien  und  Neu-Seeland  ( Nebenkarten :  TeaznanJa.  der  i.thm il.  r>»  Asek- 
land)').  —  17.  l.tg.  :  Nr.  13- :  Spsnien  und  Portuinl.  .UdiXIllebes  Matt ;  Sr  B 
Iii»  rkbweir;  Nr.  Iii*:  Vereinigte  Staaten  von  Nord. Amerika,  Meiiko,  Y beere» 
(Nebenkarte:  Plateau  von  MesJkuJ.  ~-  18.  I.f»-.:  Nr.  i*.";  fiallzleti,  l.'iixarn,  eis. 
vonlen  und  Kroatien,  Siebenbürgen  und  Dalmatlen  ,  Moldau,  Walaehet:  Sr.  *  : 
A.lenj  Nr.  44*:  Oat  Indien  mit  den  Inaaln.  —  19-  l.f..:  Nr.  34*:  t>ber-  rad 
Mittel-Italien ',i :  Nr.  41*:  Palästina  (Nebenkarten:  Stiiw  der  lantetiieti  au»  AezTp. 
len  noch  Kanaan,  Dla  I.under  der  Haili{ren  Schrift,  l'mrebuniren  snn  Jerusa- 
lem, Jerusalem  zur  Zeit  der  Zerit/iruBa*  durch  Tins».  JernaaJem  ziir  Jrtrieea 
Zeil:  .  Nr.  44*.  Iiis  ttat-liidl.cben  Inaein.  —  I».  Lf«  :  Nr.  (1:  Westllcbr  lis.'N 
kugel;  Nr.  I«:  Flu.»-  und  Bernksrt»  vru  Deutsrluand :  Nr.  fsv*l  Auitralie» 
(Nebeokatte;  Si.lnar  und  Port  Jackson)').  —  il.  1dm :  Nr.  13:  -OwtllrbM 
Deutachliuid  oder  Böhmen,  M  ihren  und  rkhlealrni  Nr.  31':  »Ud  liehen  .  Neben- 
karten :  N<-a[o'l  und  t'tnireus-iid,  P.lermo  und  I.'mjreirend,  8traue  von  Mrasna, 
Die  Insel  Sanlluienl 'I ;  Nr.  4i»:  Mittel  und  Nord- Afrika,  »etlicher  7b.lL  usl 
Ära). I.  ii  l  Nebemkarte :  Mslsrschi-  —  tt.  Lfc:  Nr  I:  <  lesillrhe  Maltikazvl: 
Nr.  13":  Spanien  und  PortuKaj ,  alldweatlicliea  Ulan  < Nebenkarten:  t  a'ir.  tis- 
sabon,  Ms.lti.l;  ;  Nr.  Ii«-  Milte:  und  Nord  Alilka,  ■astlleher 'fliadL  -  »1  Lfc  : 
Nr.  »:  Pl.nialob  der  Antipolen:  Nr.  21.-  Nordweullehes  DeulsehUad,  Nieder 


Belirien;  Nr.  IV :  Sud  Afrika  mit 

Stieler*  Hand-Atla*. 


1.  u.  2.  Lfg.  Getos, 

Justus  Perthes.  1863.  |  14  Sgr. 

Inhalt:  Fiirnjullsrji-Riiseltrhe  OrenalÄnder:  Nr.  i:  Die  G->avernrnieiit.  L1»- 
Sr.  5:  Daa  Königreich  Polen:  Nr  S:  t-ü-W 
»cb»  Staat:  Nr.  10:  Die  l'r  'In.  r.aen: 


land .   Knrlaud  und  K 
und  Ineermanland.  —  Der 


Nr.  4  :  Die  Pros  Ina  8chl 
Mkbren  und  Schleien. 


:  Nr.  *: 


■)  8.  .fleos-r.  Mltth  -         Urft  I.  SS.  87-32. 
*}  S.  „t!en|tr.  Mitth."  IHtl.1,  Heft  III,  8.  Ii  KV. 
•J  8  „Oeoitr.  Mülb."  IHH3,  Heft  IV.  S.  Iii. 
«)  K.  «Oeezr.  Mltth."  ItHU,  Heft  V,  8.  IUI. 
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V,  v.  Sydow's  Kartenwerke 

1 V  "l  l  *  das  geog  i  'tL] )  1 1  i  sehe  ©lud  in  in  im  .AIIlt«  'im -ii  ien 

und  in'»  Besondere 

für  den  stufen  weisen  geographischen  Unterricht 

nach  rten  A  iironlrruii^fii  der  ÖCgBßWttt. 


I >;«•  r..n  h*iehettd  n.ihcr  bezeichneten  Atlunten  haben  diu  Bestimmung,  den  geographischen  l  ulurrii  lit  sowohl 
tu  seinen  verschiedenen  Stufen,  von  den  ernten  Anfangsgründen  bis  zur  höheren  .vUsuum-huttlicheu  Durchdrangen« 
heil,  ul.i  »nch  in  seinen  rurach  iedc  nun  Methoden  auf  da.«  Innigste  zu  uut«.  rstutzeu. 

Der  Verfasser  I  i!  danach  irc*trebt,  in  steinen  Kartenbildern  diu  ruüglichste  (,'orrecthcit   mit  der  unsjirii  henden  An- 
*  limilii  liAi-n  zu  vi  rhinien.  d s  Wi  .'entliehe'  von»  Unwesentlichen  zu  untenscheiden  uud  ein«:  richtige  Mille  zwischen  dum 
zu  Viel  und  zu  Wenig  zu  hallen.   Kr  hat  pich  ferner  bemüht,  -.:;.«:.  Atlanten  einen  besonderu  Werth  zu  verleihen  durch 
Sog  be  ran  1(«  glcitwurten  (Commontnrun) ,  welch«  eine  Mcngu  Winke  enthalten  für  die  Auflassung  und  henutxung 
ersetbeu  und  hat  gebucht,  dadurch  sowohl  du  Originelle  seiner  Arbeiten  niiher  zu  begründen,  wie  auch  fälschlichen 
Anwendungen  vorzubeug.  n 

Die  M'il  dem  Jahre  |h:!s  hu  h  und  nach  t  rs>'hicncncn  Atlanten  hubeu  siih  in  deutschen  und  ausländisi  hen  S«  hulen 
ciuir  fi  U>  erkenn  enden  He«  hulzung  d«:r  ersten  Führer  der  Wifaertachaft  und  eiuer  so  zahlreichen  Theiliiahtue  erfreut,  dos* 
in  kurzen  Zeiträumen  neue  Auflagen  u  dhig  wurden,  und  diese  IW  let-ruheit  ist  zu  Vetbenwicuagen  nach  viTr«cliicdenMcu 
."■litis,  hin  bcuutzl  worden. 


E.  v.  Sydow's 

Ä'antl- Atlas  ilber  alle  Thtitte  der  Eixlö. 

Physls«  he  Abtheilung, 

Erdkarte  in  3  irroasi  n  rianiglubcn  (Jeder  zu  3  Kiim  Dorctiueiietj. 
NeUt  »wei  diu  nördlich«  und  iBillrb«  llnlbkugel  .larsl.llendrn 
l'Uniglühc».  nnd  neUt  einer  Rrdattaietrt  in  Maroator*«  Prrdäction. 
tu  U'  eolor.  Sectlonen  (auaairjmengescUt  Lt)     Fun  gruu)  mit 
xt    Iii  Aufl.    Preis  I)  Tlilr. ,  aufget.  3  Du. 
x.   In  OSectionon,  mit  Text.  4t«  Aull.  Prcia  l}Tklr.,  aufgex. 
Thlr. 

In  '.1  t-ectioßen,  mit  Text,  ate  Aufl.  I'rei*  l  \  Tlilr.,  aufgtx. 
Tlilr. 

ika.  In  6  r-ectionen,  mit  Text  ;ite  Aufl.  Preii  1  Thlr.,  langet. 

1   iiiul  Fililxmerika-  In  10 Reellonen,  mit  Text  3te  Aufl.  Prei« 
Thlr.,  uufge*.  2j  Thlr. 

«n.    In  (5  Bcetii.nrn,  mit  Tpxt.    Preis  1}  Thlr.,  aufg**. 

Und  (Mittel •Barop»).    In  ;»  Sectiouen,  mil  Text  Pr-ji» 
•j)  Thli.,  »tilge«.  3J  Thlr. 

Politische  Abtheilung. 

AnnriU.  In  10  Be&ienea,  mit  Text  l'reia  3  Ttlr-, 
l'l,.  <  3J|  Tlilr. 

illr..,.r  W«n  U«Mi.ci   tum  A ufliuic-n  ein 
<u  le  '.,  TWr.  m. eli». 


E.  v.  Sydow's  methodischer  Hand -Atlas 

ftf  U>  tu-«.,  «>rhnft  lirbf  Stailiuni  'k  Wind-'. 
21  Blatt.  Vierte  Auflage.    Mit  Supplement  13  Blatt. 

I'ral.  tl  Thlr..  in  t'allieo  Urb.  HS  Thlr. 


Aainiihm*  der 


Ihn  Ucaitzcrn  dieje«  Hand -Allah  kiinnen  nnchatchend 
uufgeführte  !>  lilütter  zur  Krgiiuzung  ihrer  \lh  zum  Juhre 
lüilo  bezogenen  Exem]ilaro  etupl'ohteu  werden: 

F..  v.  Sydow's  meäiodiselier  lianil  -  Atlas. 

Ncuo  Bearbeitungen  uub  dem  Jjthru  1861,  enthuheud: 
Nr.  H.  SiMiniliiinvii  ii.  Nr.  !l.  ttnixliritannim  und  Irelaiid,  Nitder- 
lande  und  IK'lgieu.  Nr.  11.  ÜMpW.  Balbfoael  Nr.  1.1.  <>r)lu«u. 
il.klliiniel.    Nr.  14.  Kurop.  Uuasland.  —  l'rei«  >  „  Thlr. 

E.  v.  Sydow's 

Sclxul-JLtlae  Iii  Ivai'ten. 

Keveste  Ausgabe 

Trei»  1]  Thlr.,  in  Callico  geb.  mit  gebr.  Karten  1J  Thlr,,  mit 

ungehr.  KarV-o  1JJ  Thlr. 
hrttl  M«  rlnrrlnrn  karte  I)  Ser. .  \r  II  nait  II  ah  ltn|iprlblatt  tSgt. 

Für  die  mle  Slufe  der  zeirhn enden  Methode, 
die  vursehiudenen  Elemente  einer  dem  Schüler  bekannten 
Karte  zu  sondern,  ihm  da*  eine  oder  lindere  Element  al» 
B.1N»  zu  geben  und  die  Ergänzung  des  Fehlenden  selbat 
zu  überlassen ,  dienen  die  uiichhtfolgcndeu  drei  Atlanten: 

E.  v,  äydow't) 
nro  -  liyilroi£r«i|»liisrlit'r  Afl.is. 

2.*)  Duilen-  u.  i  '••  w.i  .M  i'-Kurteii  über  alle  Tbeik  «Ii  c  tir.l. 
l'rci»  |j  Thlr. 

|i  I--  .'tttf  rln-  U.  .'Sfi  —  JrSi  djner  Kart/h  earli  eiiti-ner  ln«»ali!  r  .'Ii 

K.  v.  Sydow's  orogitipbiscber  Atlas. 


I  I  •  inii».|ii.  KUii  I  .Sjtr.       )r  n  i||..,r  km  ■  mrl 
eb{etwt  v  n  i*  i  i  i 


E.  v.  Sydow's  bydrotopischer  Atlas. 

Gewisser«  und  Orts-Karten  über  alle  Theile  der  Erde. 

Preis  Vs  Tblr. 

Jrir<  (teliWl  Blstl  1  Sict.       U       dlf«rr  kirim  asrb  rlersjrf 
tu«»abl  '  j  Tblr. 


Für  die  tweite  Stoff,  der  zeichnenden  Methode, 
dem  Schiller  in  anderem  Maassstabo  und  anderer 
Anordnung  wie  die  Karten  Mine»  Atlas  entworfene  Kurteu- 
netze  zur  Ausfüllung  vorzulegen,  ist  vorhanden: 

E.  v.  Sydow's  hydrographischer  Atlas. 

27  Flassnetie  Aber  alle  Tbeile  der  Erde, 

ii'b*t  lwt«rblatt  un<i  .U«*i«nar,  in  kv\  itrsi»itiaj>ff  AiHfsIluor.. 
Si.  iVuHuife».    Vl'mt*  1  Thlr.  4.  Hgr. 
Jede*  ,cin»lar  BUtt  sowic  du  Vorwort  t  Sgr. ,  die  iiappelbUtter 
(7»n  <•■>  8*i      27«.  1  )  2  Sgr.,  das  farbig«  Muilorbtstt  4  Kjrr. 
Die  Kurten  dieses  Atlas  empfehlen  »ich  namentlich  tu  Keuetitiuna- 
karte»  I»!  »hinhaltenden  Prüfungen.    Kinn  Anleitung  tu  seinen 
geographischen  Zeichnenübungen  erhalt  der  Sil, iiier   durch  das 
Musterblatt  und  die  den  Karten  beigegnbeno  specielle  An- 
weisung i  o  in  zweckmässigen  Aua  füllen  der  Nctsc. 

Um  dein  mehrseitig  ausgesprochenen  Wunsche  entgegen- 
zukommen :  die  Arbeil  des  Schülers  zu  erleichtern  durch 
Hinzufiigung  eines  topischeu  Kleruentc* ,  dessen  Fixirung 
zum  Oeftern  auf  Schwierigkeiten  stösut,  ist  veranstaltet 
worden  eine  Ausgabe: 

E.  v.  Sydow's 

byiiwailBSckr  Alias  mit  Orts-  uml  liiTiizl)iwliiiiiiii|rii. 

■»n-K    I   Thlr.    1  *iKr. 


Für  die  drille  Muff  der   zeichnenden  M.  !i,_ 
dem  Schüler  ein  blosses  Gradnetz  in  wiederum  ander 
Uuassstubc  in  die   Hand  zu  geben  und  ihn  in  da>M 
alles  noch  Fehlende  eintragen  zu  lassen,  weicht  r  dann 
höchste  Stufe  die  Forderung  des  ganz  freien  Entwarft 
Karte  auf  einem  reinen  Papierblatt  folgt,  ist  endlich  v 
banden : 

E.  v.  Sydow's  Gradnetz- Atlas. 

IG  Gradnetze  »her  alle  Theile  d<-r  Rr< 

nebst  Musterblatt  und  Bemerkungen  über  dun 

üebruueh  der  Gradnetze 

mit  bei»pic)»wciicr  Beziehung  uut  die  Kattr  der  Bnt  - ■■    .  Ii 

Preis  Vi  Thlr. 

J«df>  rin/ j lnr  Bist!  «o»lr  «'s«  Vsranrt  narl  Htulrrblatt  I  10 

Es  ist  diesem  Atlas  ebenfalls  ein  Munterblult  und  eins  kl 
Abhandlung  beigegeben  worden,  welch«  in  bcisptelaweiMi 
Ziehung  auf  die  Karte  der  Britischen  Inseln  die  geometri 

i  'oniitrui  tii  n min  thnde  der  IJlnderbildcr  und  lunül  den  yt-  i 
Ii  t-  braue  Ii  de»  Atlua  nachweist. 


ßnindriss  der  Allgemeine.!  Geograph 

Eine  Geographische  Vorschule 

uml  Anhalt  für  jede  Heiniathaknn  le. 

Von 

Kmil  v.  öj'd.o'Wi 
Preis  SO  S^r. 


Ad.  Stieler's  Kartenwerke. 


St  iuil- Atlas  iU»er  alle  Theile  der  Erde 

tüfli  dVni  nf  iiestm  btfauA  uad  flWr  Ja.«  iWItft!i.indr, 

nach  dem  Hind -Atlas  verkleinert. 

>*ruestc  Auflage.    In  32  illumin.  Karton  in  Kupferstich. 
Prem  I,  Tlilr. .  In  l.slllr*  erb.  nli  zrbr.  kartri  l{  Thlr.. 
■all  im.-,  h r.  hsrlrn  Ij  Thlr. 
rr.      JsflllS  xlmrlnen  11  >rt.    1\  Bsjf- 
Dcm  -Sehul -Alias  wird  in  den  deutacben  Bundesstaaten  je  narh 
dem  Wobnnrt  des  Kaufers  eine  Karte  aus  dem  U  u  ndess las  ten- 
Atlns  gratis  beigegeben. 

Ausgabe  für  die  Oesterreichische  Monarchie 

in  filnfundritr^g  illuni.  Karten  in  Kupfemlirh.    Preis  ^\  Thlr, 
erb   in  Csllii'o  mit  gebrochenen  Karten  IJTblr.,  mit  ungebrochenen 
Karten  1|(  Thlr. 

Bei  Dietrich  Reimer  in  Berlin  iat  «o  eben  erschienen! 

Dort,  II.  Ii  .,  die  Stürme  der  gemässigten  Zone,  mit 

besonderer  Ik-rücksalitigung  der  Slilrmo  dos  Winters 
1862—1803,    Mit  einiT  Karte,   gr.  &   geh.  Prcin 

22{  Sgr. 


Ausgabe  dir  «Ii«-  Ofslerreioliische  MuiiiirrhJi 

in  neunumfiireiViiy  illun,.  Kstten  in  Kupferstich  Preis  1«  T 
Caltico  geh  ti.it  gebr  Karlen  1)  Tblr.,  mit  ungi.br.  Karten  1 

Daraus  einzeln: 

Srhtil  -  Alias  der  Dcstrrrrlrhi.M  hrn  Monarchie 

nach  der  neuesten  politischen  und  gerichtlichen  F.iulh 
Sechste  UDigcarbeiti'ls  Auflage,  antwortet   and  „-es.  irbi 
Ton  llerninnn  llrrtr  hmt». 

7  lUum  Kartell  in  Ku|ifrwt    —  Prola   \I  $£T.  ,  >:iir«  lti.  riltffl 


Bei  Otto  Meissner  in  Hamburg  ist  erschinnrn: 

Krise  nach  Geniel- Amerikas 

Von  Wilhelm  Marr. 

•J,  Binde,  gr.  8.  Geheftet  2  Thlr. 
Was  hier  dem  UtK  gebeten  wird,  ist  keine  tr»ckene  .* 
dirmig.  Ks  ist  ein  lebendige»,  bewrglirhes  Behl  rntl  humifrt 
aber  huml.  rt  Kpiwdrn  uuurmixlit .  beiU.r  im  I  auspruchaln* 
dabei  d.u-h  Mir  den  wlsissimhaftltchan  Fnrschrr.  dem  die  pe 
liehe  Ansrhauuug  nicht  »rrgünnl  ist,  »on  Werth. 


Supplement  zu  Stieler's  Schul  -  Atli 

t'i  ilhtm.  Karlen  in  Ku)ifer&tich  r  ar  l'hyiikitliin  hen  V 

tno 

Dr.  H.  Bergbau». 

Siebente  Auflage.  \%\.  Preis  '     1  Mi 

Verlag  von  Otto  Meissner  in  Hamburg. 

einer  Reise  nach  Habe 

im  Gefolpe  Sr.  Hoheit  <lr-  Herzogs  \  n  S 
Coburg ■  Gotha  Krust  II» 
Von  Dr.  E  Ä  Brehm, 

Direct«  des  «(."IVKI'thrfc  'iiiit.r.  tu  II  •' 

irr.  Oouiv.    «Q   M.  u-n.    O«  <•'    -  JUrsl 

Der  \Vrfiin...r  des  „Lüben  drr  Vogrl         ■  .Illu.Uifl 

leben."  et.,  bat  In.  ,.blfiei.  V.  .     .      ,         !  V 

welches  dorn  Forteb  :-«.'!■  '  •    .  • 
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GOTHA:  JUSTUS  PERTHES. 

l'rcii  10  Sijr 


r}tac2.l»*ra  am  35,  OH 


Beiträge  für  dicso  Zeitschrift 

«erden  direkt  per  Pont  unter  Adresse  ,,Jm'.i>  P/rfW  ffeographitrhe  Attlalt  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  sind  in  dtr 
Form  van  k'irzern  Aufsitzen  und  Notizen  über  jegliches  Thema  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie  (neue  Kni- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautisehc  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Auf« 
dagegen,  d.  h.  von  Filtern  flogen  und  iLirüber,  können  nur  dann  zur  Aufuuhrau  kommen,  wenn  sio  entweder  Originalen 
neuer  wichtiger  Entdeckungen  und  Furtchiingen  sind,  oder  von  wichtigen  neuen  QriginalkarUn  begleitet  sind. 

Compilalionen ,  kurzer  oder  langer,  kennen  Hei  dem  eng  huniossunou  Uaumc  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  Bo 
den  Fortsehritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Juhrc  beschreiben  soll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  tnotivirt 
spezielle  Grunde  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Kinladung  wird  mit  4  Frd'or,  jede  für  die  Mittbeilungen  geoign< 1  t 
karte  (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  hoa 

.YriM  Kartenuichnungen,  Cro/ui*.  ftinoraritiiten  u.  s.  u\,  so  wie  auch  gedruckt*  aber  seltene  oder  schwer  zuging 
Karten,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höchst  erwünscht,  und  wurden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Pubiii  il 
gebracht  worden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  aussornuropäisnher ,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  i 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynciischir  u. 
sehr  erwünscht 


FCB  DLK  BKUACriOX:  A.  P«T«uiA!n». 


JUSTUS  PKBTäBS*  GEOOUAPH1SCIU5  ANSTALT. 


Tagebuch  einer  Reise  durch  die  südlichen  Provinzen  von  Marokko,  1862. 

Von  Gerhard  Iiohl/t  aus  Vegesack '). 


Es  mochte  10  Uhr  Morgens  sein,  als  ich  die  Vorstadt 
oder  violmehr  das  Dorf  erreichte,  welches  unter  Agadir 

')  In  oiimr  Notli  Ober  Herrn  ivl.iV  ReUe  im  VII.  Heft 
dieser  Zeitschrift  (3.  276)  wurJe  erwähnt,  da»»  er  nach  längerem  Auf- 
tathalt io  Algerien  und  in  den  nördlichen  Prorinxen  ran  Marokko  am 
XO.  Jali  1862  Tanger  verlies»,  um  die  »ttdlichen  Prorinxen  «on  Marokko 
in  bereiten,  daae  er  der  We»tkB»te  aOdlich  bia  Agadir  folgte  und  «on 
hier  au»  über  Wadi  Draa,  Tafllet  und  Figig  nach  CJerrvlUe  in  Algerien 
ging.  Da  die  Weatkuate  Ton  Marokko  nnd  ihre  einaclnen  Ortschaften 
siamlieh  gut  bekannt  sind,  io  haben  wir  «•  Untertanen,  den  auf  dieien 
eraten  Theil  der  Reite  bexUglichen  Abschnitt  det  Tagebuches  abiudru- 
eken;  wir  entnehmen  demselben  nur  folgende  Bemerkung  Uber  die  L'nan* 
nehmlicbkeiten,  welchen  ein  Reitendtr  in  jenen  Landern  ausgesetzt  itt : 
„Mein  Plan  war,  mich  in  Allem  to  tu  halten,  ale  ob  ich  Araber  und 
Mohammedaner  wärt.  K»  itt  dieta  für  die  Chrittrn  in  der  Thtt  dat 
•iniige  Mittel,  diete  Länder  kennen  au  lernen.  Wie  Wenige  werden 
■ich  aber  daran  gewannen  können,  die  Arabitchen  Sitten  ganx  anzu- 
nehmen! Ich  redt  nicht  von  den  Läuten,  denn  diett  aind  tchon  für 
Einen,  der  Fee  oder  ein«  andere  Stadt  besucht,  unrermridlicb,  indem 
jeder  Eingeborne  rom  SulUn  tn  bia  xu  dem  Niedrigtten  damit  behaf- 
tet irt,  and  wenn  man  aie  auch  nicht  wieder  gana  loa  wird ,  »o  kann 
man  doch  wenigttene  ihr  Überhandnehmen  Trrhttten,  wenn  man  jeden 
Tag  teint  Kleider  «i»itirt.  Dann  aber  dat  Kaaen.  Abgeaehen  davon, 
data  et  einförmig  itt  und  meint  nur  tut  Mehlspeisen  ohne  Pleiten  und 
Fett  besteht,  wird  et  auf  tciimutiige  Art  »bereitet.  Ich  habe  aut 
den  Tomebmaten  Kuchen  gespeiet  nnd  dennoch  keine  Schottel  geaehen, 
In  der  tith  nicht  Haare  befunden  bitten.  Uta  kommt  daher,  weil  Fett 
und  Batter  ttete  in  behaarten  Zicgenfellen  aufbewahrt  werden.  Ferner 
«tun  Alle  mit  den  Fingern.  Unterwega  biet  Du  mit  Maulthiertreibern 
oder  Kameelwarterc  tuaammen,  eben  berühren  ei»  die  widerlichtten 
Gegenstände,  jetat  aetien  aie  lieh  mit  Dir  an  die  Schutte!  und  fahren 
mit  ihren  ungewaschenen  oder  dach  nur  eehr  oberflächlich  abgespul- 
ten Händen  in  dat  Katen.  Sie  wollen  höflich  aein  und  ergreifen  mit 
ihrer  tob  Bchmuta  »trottenden  Hand  einen  beaondert  guten  Biaaen, 
den  »ie  Dir  vorlegen,  nnd  tue  Höflichkeit  mutet  Du  ihn  hinunter  wür- 
gen. An  alle«  dat  mua»  »ich  ein  unter  dietem  Volke  Heitender  ge- 
wöhnen, will  er  nicht  gleich  ale  Chriat  Terachrieen  acin,  d  h.  getodtet 
werden.  Daau  kommt  dann  noch  die  unauaatehliche  Neugier  und  Prage- 
lutt  dir  Araber.  Wa»  man  in  den  Bächern  Ton  der  Zurückhaltung, 
Schweigsamkeit  nnd  Krnalbaftigkeit  der  Araber  lie»t ,  ist  nur  Schein 
and  Dichtung  Kommt  ein  to  vornehmer  Reitender,  wie  der  »ensösl- 
•che  Ueneral  Dauma»,  in  dat  Zelt  einea  rornebmen  Araber»,  dann  aller- 
dings i»t  Alle»  Scbweigtamkeit,  Krnat  nnd  Gemessenheit,  au»  der  ober- 
sten Klatae  darf  man  aber  nicht  auf  dat  Volk  tehlie*»cn,  unter  dieara 
matt  man  »ich  miachen,  wenn  man  es  kennen  lernen  will.  Fast  in  jeder 
8tadt,  in  jedem  Duar  itt  ea  mir  Torgekommen,  da»a,  noch  ehe  ich  ge- 
graut hatte,  neugierige  Müaaiggtnger  auf  mich  ankamen  und  mit 
„Wober,  wetbalb  kommst  Du  hierher,  wie  heitat  Du.  Ii  tat  Du  Kinder. 
Bruder,  Eltern?"  mich  anfuhren.  Einen  Tornehmen  Chrittrn  freilich 
wird  Niemand  mit  aolchen  Fragen  betätigen,  daa  würc  gegen  die  Würde 
einet  Gläubigen ,  meinen  aie  aich  aber  ungesehen,  ao  kehren  aie  ihren 
wahren  Charakter  heraua.  Eben  ao  findet  man  bei  ihren  rcligiöecn 
Übungen  viel  Schein  und  llciligkeil«kr»merei-  Wie  oft  habe  ich  be- 
merkt, data  ein  Tholah,  der  aich  unbeobachtet  wähnte,  aein  Gebet 
nicht  Tcrrichtete,  ea  aber  mit  der  griitaten  Andacht  abhielt,  aobald  er 
glaubte,  data  man  auf  ihn  nebte!  An  alle»  dicss  muat  »ich  der  Reitend« 
gewöhnen  und  noch  tn  manche  andere  Kleinigkeiten ,  ala  s.  B.  fort- 
während auf  nackter  Erde  »u  achlafrn  ,  beständig  achmutuge  Wasche 
au  tragen,  denn  ein  reinet  Hemd  wurde  die  Aufmerkaamkeit  tn  eehr 
auf  tich  riehen,  Hunger  und  Dunt  m  erleiden." 

Fetcnnann-.  Geogr.  Mitteilungen.    1863,  Heft  X. 


unmittelbar  am  Moore  liegt  und  dessen  noch  aufrecht  ste- 
hende Häuser  höchstens  500  Einwohner  fassen.  Die  Bucht, 
die  das  Meer  hier  bildet  und  die  den  grünsten  Schiffen 
Hicherheit  bietet,  ist  unstreitig  die  tiefste  an  der  ganzen 
Atlantischen  Küste  des  Marokkanischen  Reiches,  da  jedoch 
die  Stadt  ohne  Konsuln  ist,  so  wird  kein  Seehandel  ge- 
trieben. Die  eigentliche  Stadt  liegt  auf  einem  nach  allen 
Seiten  hin  fast  gleich  abschüssigen  Berge,  der  eine  Höhe 
von  800  Fuss  über  dem  Meere  haben  mag.  Sie  bildet 
ein  längliches  Viereok,  dessen  schmale  Seite  dem  Meere 
zugewandt  ist.  Die  hohen  krenelirten  Mauern  so  wie  die 
Bastionen,  die  jene  unregelmässig  flankiren,  sind,  obgleich 
in  gutem  Stande,  was  das  Äussere  anbetrifft,  doch  aus  so 
schlechtem  Material  aufgeführt,  dass  sie  die  Stadt  fast 
ohne  Widerstand  gegen  einen  Angriff  der  Europäer  lassen 
würden.  Eben  so  sind  dio  wenigen  Kanonen,  die  sich  in 
den  Bastionen  befinden,  ihres  Alters  wegen  fast  unbrauch- 
bar. Was  daa  Innere  der  Stadt  anbetrifft,  so  sind  alle 
Häuser,  ausgenommen  das  der  Regierung,  welches  der  Kaid 
bewohnt,  so  wie  die  Jemma,  die  sich  in  gutem  Zustande 
befindet,  halb  oder  ganz  verfallen.  Ich  glaube  die  Ein- 
wohnerzahl schon  zu  gross  anzugeben,  wenn  ich  sie  auf 
1000  sohätze.  Der  zweimalige  Markt,  der  wöchentlich  vor 
dem  einzigen  Thore  der  Stadt  abgehalten  wird,  fuhrt  der- 
selben einigen  Handel  zu  und  es  sind  hauptsächlich  die 
Juden,  die  für  die  kleinen  Bedürfnisse  der  Stadt  sowohl 
als  auch  des  umliegenden  Landes  Sorge  tragen. 

Instrumente  tur  Aufnahme  »eineT  Route  führte  Herr  Robifa,  der, 
früher  Student  der  Medixin,  eine  Reihe  ron  Jahren  hindurch  dem  Mili- 
tiratand  angehört«,  augenscheinlich  nicht  bei  »ich,  auch  »cheint  et  faat, 
all  hab«  er  die  geographische  Wichtigkeit  »einer  Reiae  kaum  recht  ge- 
würdigt, »on»t  hätte  er  wohl  ein  genauere»  itinerar  und  auch  »on«t 
anafuhrlichere  Kachrichten  in  »einem  Tagebache  aufgexeichnet,  denn  er 
iat  der  ertte  Europäieehe  Reitende,  welcher  die  Marokkanischen  Land- 
schaften »üdlich  vom  All»,  geaehen  hat.  mit  Auesahme  Ton  Rene  Cail- 
lio,  der  ISN  Ton  Timbuktu  kommend  bei  Wadi  Draa  rorbei  nach 
Taiilet  und  nördlich  weiter  nach  Fe»  und  Tanger  ging,  alto  jene  Land- 
et haften  nur  auf  einer  Linie  von  Süd  nach  Nord  durchschnitten  hat, 
während  Rohlf»  im  Allgemeinen  die  Richtung  «an  Weit  ntch  Ott  und 
Nordost  «erfolgend  eine  weit  vollständigere  Kenntniaa  davon  nament- 
lich auch  dadurch  erhielt,  da»»  er  beträchtliche  Seiten -Exkursionen 
machte,  x.  B.  da»  Wadi  Draa  fast  ganx  beroitte,  und  »ich  an  Tortchie- 
denen  Orton  länger.  Zeit  aufhielt.  Dadurch  bat  aein  Tagebuch  trot» 
der  geringen  Ansführlichkeit  einen  nicht  unbedeutenden  Werth  und  tua- 
aerdem  litt  er  seine  Befähigung  gexeigt,  unter  der  Maake  eine»  gläubi- 
gen Araber»  in  noch  unbotretene  Gebiete  Nord  •  Afrika'»  «orzndringen, 
ao  data  »ein  Plan,  «on  Algerien  nach  Timbuktu  an  reiaen,  Ansticht 
auf  Erfolg  an  haben  »cheint.  A.  P. 
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Die  Stadt  liegt  so  zu  sagen  auf  der  südwestlichen  Spitze 
des  Atlas,  und  während  nach  Osten  und  Norden  hin  das 
Auge  Nichts  wahrnimmt  als  sich  über  einander  häufende 
Berge,  verliert  sich  nach  Süden  zu  die  Aussicht  in  dio 
unendliche  Ebene,  die  den  L'ued-Sus  vom  L'ued-Nun  trennt. 
(I.'ued,  wie  ich  es  schreibe  und  wie  eR  ausgesprochen  wird, 
heisst  „der  Fluss",  das  L'  dient  für  el  =  der.)  Der  L'ued- 
Sus  selbst  ergiesst  sich  {  Stunde  südlich  von  der  Stadt 
in  die  Meeresbucht.  Gleich  beim  Eintritt  in  die  Stadt 
wurde  ich  überrascht,  indem  ich  über  dem  Thore  neben 
einer  Arabischen  Inschrift  eine  mit  Lateinischen  Buchstaben 
geschriebene  bemerkte  j  ich  war  so  glücklich ,  sie  später 
unbemerkt  kopiren  zu  können.    Sie  lautet: 

VREEKT.  GOD.  ENDE. 
EERT  DEN  KONING. 
1T46. 

Diese  Holländische  Inschrift,  deren  obere  Linie  Wold 
einen  Namen  in  abgekürzter  Form  enthält,  ist  für  uns 
Deutsche  leicht  zu  entzilfern  und  bedeutet  „Ehrt  den  Ko- 
nig". Welchen  Zusammenhang  und  welche  Bewandtnis«  es 
damit  hat,  konnte  mir  Niemand  angeben,  obgleich  ich  Meh- 
rere darüber  befragte.  Ich  begab  mich  zuerst  in  ein  Kaifee- 
haus, weil  man  dort  am  besten  unterrichtet  wird,  wo  man 
logiren  kann;  zu  meinem  Erstaunen  erfuhr  ich  denn,  dass 
gar  kein  Funduck  vorhanden  sei,  jedoch  hatte  ein  Bewoh- 
ner, ein  Abkömmling  eines  Spaniers,  die  Liebenswürdig- 
keit, mir  seine  Tischlerwerkstätte  als  Logement  anzubieten, 
was  ich  mit  Dankbarkeit  annahm ;  er  hatte  ausserdem  noch 
die  Zuvorkommenheit,  mir  während  moinoa  Aufentlialtcs 
Essen  zu  schicken,  obgleich  ich  es  nicht  berührte,  da  mir 
der  Kaid  der  Stadt  die  Nahrung  schickte  oder  ich  bei  ihm 
ass.  Derselbe  hatte  nämlich  kaum  meine  Ankunft  erfah- 
ren, als  er  mich  rufen  IieBs.  Ich  glaubte  schon,  es  gälte, 
ein  Examen  bestehen  zu  müssen,  woher,  wohin,  weshalb? 
u.  s.  w.;  davon  war  jedoch  keine  Rede,  der  arme  Mann 
lag  auf  dem  Schmerzen slager.  Eine  .wahrscheinlich  zu 
schnell  geheilte  Uretritis  hatte  sich  auf  die  Prostata  ge- 
worfen und  dies«  verursachte  ihm  solche  Schmerzen,  dass 
er  nicht  im  Staude  war,  sich  aufzurichten.  Er  fragte  mich, 
ob  ich  im  Stande  sei,  ihn  zu  heilen  oder  ihm  Linderung  zu 
verschalten.  Ich  versprach  es  ihm,  und  da  keine  Blutegel  in 
der  Stadt  zu  finden  waren  (obgleich  unfern  der  Stadt,  etwa 
3  Meilen  südlich,  sich  ein  grosser  Sumpf  befindet,  den  ein  in 
Mogudor  wohnender  Europäer  durch  die  Eingebomen  aus- 
beuten lässt  und  der  so  viele  Blutegel  abwirft,  dass  ein 
Thcil  nach  Europa  verschickt  wird),  so  wussto  ich  nichts 
Besseres  zu  thun,  als  ihm  eine  Quecksilbersalbe  zu  berei- 
ten, da  glücklicher  Weise  ein  Jude  im  Besitze  einer 
genügenden  Menge  dieses  Metalls  sich  befand.    Die  Salbe 


verschaffte  ihm  denn  auch  Besserung,  nach  zwei  Tagen 
konnte  er  sogar  aufstehen. 

Ich  war  gezwungen,  längere  Zeit  in  Agadir  zu  bleiben, 
da  ich  wieder  einen  Fieberanfall  bekam.  Es  ist  auffallend, 
wie  kalt  das  Klima  in  Agadir  und  an  der  umliegenden  Küste 
ist.    Vor  Mittag  durchdringt  die  Sonne  den  dichten  Nebel 
nio  und  selbst  in  der  Sonne  ist  es  dann  nicht  übermässig 
warm.    Die  Einwohner  versicherten,  dass  selbst  im  hohen 
Sommer  diese  aus  dem  Meere  aufsteigenden  Nebel  selten 
vor  Mittag  zerstreut  würden.  —  Die  Preise  der  Lebens- 
mittel im  Lande  und  in  der  Stadt  sind  unglaublich  nie- 
drig, ein  Franzosisches  Tfund  —  d.  h.  '20  Fünf-Franc- 
stücke —  Fleisch  verkauft  sich  für  nicht  ganz  2  Sous; 
für  1  Sou  bekommt  man  6  Eier,   an  den  Markttagen  s 
oder  10.  Im  Frühjahr  sollen  die  Preise  noch  mehr  fallen. 
Ich  hatte  eigentlich  vor,  bis  zum  L'ued-Nun  vorzudringen, 
doch  einestheils  zwingt  mich  ineine  Gesundheit,  meinen 
Weg  abzukürzen,  um  so  bald  wie  möglich  das  Französische 
Gebiet  zu  erreichen,  auderntheils  liegt  auf  dem  Wege  dahin 
die  Sauija-Sidi-Hanicd-Mussa ,  deren  jetziger  Besitzer,  der 
Scherif  Sidi-Hossein,  mich,  wie  alle  Leute  versicherten,  »uf 
jeden  Fall  köpfen  würde.    Da  fast  das  ganze  fand  zwi- 
schen dem  L'ued-Sus  und  dem  L'ued-Nun  ihm  gehiirt,  so 
ist  es  unmöglich,  ibm  zu  entkommen.    Dieser  grausam* 
Mensch    hat    seinen  Bruder  und   seinen  leiblichen  Sohn 
köpfen  lassen,  ausser  unzähligen  anderen  Mordthaten,  di« 
man  nicht  der  Mühe  werth   findet  zu  erwähnen.  Zwä 
Spanier,  die  sich  nach  dem  L'ued-Nun  begeben  wollten, 
hat  er  ebenfalls  hinrichten  lassen.    Dennoch  wallfahrten 
aus   den  naheliegenden  Provinzen  Tausende  von  Leuten 
zu  ihm,  dio  ihm  ihr  Geld  opfern,  um  seinen  Segen  n 
empfangen.    Einem  Abkömmling  des  Propheten  verzeiht 
das  Volk  Alles.    Es  ist  gerade  jetzt  die  Zeit  der  Wall- 
fahrten und  der  ganze  Weg  mit  Pilgern  bedeckt;  man 
nennt  diese  Feriode  „Mogor". 

Nach  einem  siebentägigen  Aufenthalt  in  Agadir  fühlte 
ich  mich  stark  genug,  meinen  Weg  fortzusetzen,  ich  stieg 
deshalb  in  die  untere  Stadt  hinab,  um  mit  einer  durch- 
passirenden  Karawane  nach  Tarudant  zu  gehen.  Von  hier 
aus  ist  es  nämlich  unmöglich,  allein  weiter  zu  reisen;  mit 
eigenen  Augen  hatte  ich  in  Agadir  zwei  Individuen  an- 
kommen sehen,  denen  mun  unfern  der  Stadt  alle  Kleider 
und  was  sie  sonst  besassen  aligenommen  hatte.  Denselben 
Abend  noch  knm  eine  Karawune,  der  ich  michi  »oglekh 
anschloss,  und  nach  Sonnenuntergang  machten  wir  Halt  in 
einem  Dorfe,  denn  Dunr  haben  die  Berber  nicht,  Jas  W 
die  eigentliche  Behausung  des  Aral>ers.  Hier  bekamen  w 
eine  Probe  von  dem  Räuberwesen  des  Landes  zu  IdWWi 
denn  gleich  in  der  ersten  Nacht  wurde  um  ein  Kam«1 
gestohlen.    Von  Justiz  ist  hier  keine  Rede,  wohl  begaben 
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sich  unsere  Leute  am  folgenden  Morgen  zu  dem  Scheich 
der  Gegend,  der  ihnen  auch  versprach,  Nachforschungen 
anzustellen,  das  war  jndoch,  wie  sie  Reibst  nagten,  vergeb- 
liche Muhe.  Sie  hatten  da»  Kameel  für  90  Mitkai  oder 
etwa  170  Francs  gekauft.  Nachdem  wir  die  Ladung,  die 
aus  Zucker  bestand,  auf  die  übrigen  Kameele  vertheilt 
hatten,  machten  wir  uns  auf  den  Weg,  der  sich  fortwäh- 
rend ganz  in  Östlicher  Richtung  hinzog.  Links  erhob  sich 
die  hohe  Atlas-Kette,  die  sich  in  nordöstlicher  Richtung 
erstreckt  und  den  Alpen,  wie  man  sie  von  der  Lombardei 
und  dum  Venetianischcn  aus  sieht,  ganz  ähnlich  ist.  Rechts 
hatte  man  den  L'ued-Sus,  der  von  Osten  kommend  seiner 
Richtung  gegen  Westen  immer  gleich  bleibt.  Das  Thal 
des  Flusses  ist  ein  wahrer  Uarten,  ein  Haus  neben  dem 
anderen;  Öl,  Argan,  Feigen,  Stachelfeigen,  Granaten  und 
Mandeln  »ind  es  hauptsächlich,  die  das  Klima  hier  hervor- 
bringt. Jeder  Mann  geht  hier  mit  der  Flinte  bewaffnet, 
und  entfernt  er  sich  nur  j  Stunde  von  seinem  Haus«,  so 
hat  er  sein  Schiessgewehr  auf  dem  Rücken;  ausserdem  hat 
Jeder  einen  krummen  Dolch  mit  meist  au»  Silber  gearbei- 
teter Scheide.  Ks  ist  eigenthiimlich ,  das«  diese  Herber,  | 
die  auf  allen  Seiten  von  Arabern  umgeben  und,  falls  sie 
Tholba  sind,  in  Arabischer  Sprache  zu  beten  gezwungen 
sind,  auch  ihre  Bedürfnisse  grösstenteils  von  den  Markt- 
plätzen bezichen,  wo  nur  Arabisch  gesprochen  wird,  seit 
1000  Jahren  ihre  Sprache  erhalten  haben,  die  bis  auf  we- 
nige Unterschiede  mit  der  in  der  Grossen  Kabylie  und 
am  Riff  gesprochenen  identisch  ist.  Gegen  Mittag  hatte 
.  ich  mich  etwas  von  der  Karawane  entfernt,  als  auf  ein 
Mal  zwei  bewaffnete  Männer  mich  anhielten,  und  während 
der  Eine  fragte:  Was  giebt  es  Neues  in  Agadir?  spannte 
der  Andere  den  Hahn  seines  Gewehres;  sie  hatten  unstrei- 
tig die  Absicht,  sich  meiner  Kleidung  zu  bemächtigen,  als 
glücklicher  Weise  zwei  Leute  der  Karawane,  die  ebenfalls 
zurückgeblieben  waren,  zn  mir  stiessen  und  mich  so  der 
Gefahr,  ausgeplündert  oder  gar  getödtet  zu  werden,  über- 
hoben. Man  sieht  hieraus,  dass  es  unmöglich  ist,  einzeln 
im  Lande  zu  reisen,  man  miisstc  sich  denn  halb  nackt  auf 
den  Weg  machen. 

Das  Gebirge  wird  immer  höher,  je  weiter  man  nach 
Osten  vordringt,  obgleich  man  fortwährend  in  der  Ebene 
marschirt.  Unendlich  viele  leere  Flussbetten ,  vom  Atlas 
kommend  und  dem  Sua  zulaufend,  unterbrechen  den  Weg, 
aber  auf  der  ganzen  Strec  ke  von  Agadir  bis  Tarudant  findet 
sich  nur  ein  einziger  vom  Atlas  kommender  Fluss,  der 
das  ganze  Jahr  hindurch  sein  Wasser  behält.  Abends  mach- 
ten wir  Halt  in  einem  Hause,  das  zufälliger  Weis©  von 
Arabern  bewohnt  war,  die  wenig  oder  gar  nicht  Sehellah 
verstanden.  Welch'  ein  Unterschied  im  Empfange!  Wäh- 
rend uns  am  Abend  vorher,  als  wir  in  einem  grossen  Dorfe 


übernachteten,  Niemand  Etwas  zu  essen  brachte,  sondern  wir 
gezwungen  waren,  uns  selbst  zu  beköstigen,  versorgte  hier 
der  Hansherr  die  ganze  Karawane  mit  Speise  auf  die  frei- 
gebigste Art.  Man  hat  viel  davon  geschrieben,  dass  die  Berber 
eben  so  gastfrei  wie  die  Araber  seien,  ich  habe  jedoch 
nicht  ein  Mal,  sondern  überall  gefunden,  diiss  diess  nicht 
der  Fall  ist. 

Am  folgenden  Morgen  waren  wir  schon  vor  Sonnen- 
aufgang wiedor  unterwegs ,  wir  hatten  heute  nur  einen 
halben  Marsch  zu  mucheu  und  nmssten  Mittags  in  Taru- 
dant eintreffen.  Rechts  am  anderen  Flussufer  tauchte  jetzt 
ebenfalls  eine  Bergkette  auf,  die  von  Nordosten  kommend 
sich  südwestlich  hinzog.  Je  näher  man  der  Stadt  kam, 
desto  angebauter  wurde  die  Gegend,  obgleich  vom  ganzen 
Lande  wie  überall  kaum  der  zwölfte  Theil  nutzbar  ge- 
macht wird.  Unterwegs  hatte  ich  Gelegenheit  zu  bemer- 
ken, dass  die  Kameeltreiber  sich  nicht  die  Mühe  nahmen, 
ihre  Nahrung  zu  kochen :  eine  Partie  Mehl  mit  Wasser  und 
Salz  zu  einem  Teig  geknetet ,  demselben  eine  gute  Partie 
Arganöl  hinzugefügt,  das  bildete  ihr  Frühstuck.  Ich  war 
gezwungen,  davon  zu  kosten,  und  obgleich  der  Geschmack 
nicht  übel  war,  so  gehört  doch,  glaube  ich,  ein  tüchtiger 
Magen  dazu,  diese  Nahrung  zu  verdauen.  Kurz  vor  Mit- 
tag fragte  man  mich ,  ob  ich  die  Stadt  nicht  sähe ;  auf 
meine  Verneinung  zeigte  man  mir  einen  nahen  Palmen- 
wald und  sagte  mir,  diess  sei  die  Stadt,  man  könne  aber 
wegen  der  Palmen  und  hohen  Oliven- Bäume  die  Gebäude 
nicht  bemerken.  So  war  es  in  der  That,  fortwährend  in 
einem  Ölbaumwald  fortmarschirend  befanden  wir  uns 
plötzlich  vor  dein  Thore,  ohne  vorher  das  Geringste  von 
der  Stadt  wahrgenommen  zu  haben.  Es  war  gerade  Mit- 
tag, als  wir  in  dieselbe  einzogen ;  ich  verlies»  die  Kara- 
wane sogleich,  um  ein  Unterkommen  zu  suchen,  und  war 
auch  so  glücklich,  in  einem  Funduck  ein  Zimmerchen  zu 
finden,  dessen  Thür  so  niedrig  war,  dass  ein  grosser  Jagd- 
hund nicht  aufrecht  hineingehen  kann.  Der  Lange  nach 
konnte  ich  mich  darin  ausstrecken,  die  Breite  jedoch  be- 
trug höchstens  eine  halbo  Körperlänge. 

Ich  musste  mehrere  Wochen  in  Tarudant  bleiben  und 
überstand  während  dieser  Zeit  eine  förmliche  Krankheit. 
Den  zweiten  Tag  nach  meiner  Ankunft  lies«  mich  der 
Kadi  der  Stadt  rufen.  Kr  unterwarf  mich  einem  förmli- 
chen Examen,  woher  ich  komme,  warum  ich  hier  sei,  wo- 
hin ich  von  hier  ginge,  warum  ich  Muhammedaner  geworden 
sei ,  ob  ich  beten  könne ,  welches  die  beste  Religion  sei 
u.  s.  w. ;  ich  glaubte  schon,  da  er  immer  sehr  ernsthaft 
blieb,  dass  er  mich  trotz  meiner  genügenden  Antworten 
als  Sohn  eines  Christen  ins  Gefängnis«  senden  würde,  als 
er  plötzlich  die  Unterhaltung  auf  die  Medizin  brachte  und 
ein  Mittel  gegen  Gichtschmerzen  von  mir  verlangte.  Zu- 
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gleich  wurde  Thee  servirt  und  ausserdem  ein  gut  zuberei- 
tetes Frühstück  aufgetragen.  Das  Gespräch  ging  dann 
hauptsächlich  auf  dio  christliche  Civilisation  über  und  ich 
sah  mit  Erstaunen  in  einem  Kadi  einen  dem  Fortschritt 
huldigenden  Hann  vor  mir.  Nach  beendigtem  Frühstücke 
Terabschicdote  er  mich  und  sagte,  er  würde  mich  rufen 
lassen,  damit  ich  in  seiner  Gegenwart  die  Medizin  be- 
reite. Den  anderen  Tag  gegen  Abend  liess  er  mich  rufen; 
da  ich  nichts  Anderes  zu  thun  wusste,  so  bereitete  ich 
eine  Kampfersalbe  und  liess  ihn  Einreibungen  damit  ma- 
chen. Ich  musste  wieder  Thee  mit  ihm  trinken  und  zu 
Abend  essen  und  beim  Abschiede  liess  er  einen  grossen 
Korb  mit  Datteln,  einen  kleineren  mit  Mandeln  und  eine 
Schüsse'  mit  einer  Art  süssen  Backwerks  bringen,  das  sich 
fast  Jahre  lang  hält  wie  Schiffszwieback.  Obgleich  Datteln 
und  Mandeln  diesjährig  und  von  ausgezeichneter  Güte  und 


Grösse  waren,  so  verkaufte  ich  doch  den  grössten  Theil 
derselben.  Das  Pfund  Mandeln  verkauft  sich  hier  jetzt  zu 
6  Sous.  Den  dritten  Tag  trat  wieder  das  Fieber  ein  und 
zwar  auf  so  heftige  Art,  dass  ich  schon  glaubte,  von  einem 
Typhus  befallen  zu  sein ;  acht  Tage  lang  musste  ich  meine 
Höhle  hüten.  Ich  nahm  die  letzte  mir  übrig  gebliebene 
Dosis  Chinin  und  genoss  die  ganze  Zeit  hindurch  bloss 
Wasser  und  Brod  und  alle  Tage  einige  Granatäpfel,  dio 
mir  der  Funduck- Besitzer  aus  seinem  Garten  brachte. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  mich  in  der  Stadt  umzu- 
sehen ,  mich  jedoch  sehr  getäuscht  gefunden  und  wieder 
die  Bestätigung  gehabt,  dass  man  sich  auf  die  Aussagen 
der  Einwohner  fast  nie  verlassen  kann.  Man  hatte  mir 
Tarudant  als  eine  Stadt  geschildert,  die  man  nur  mit  Fes 
und  Marokko  vergleichen  könne,  sowohl  was  Grösse  und 
Einwohnerzahl  als  was  den  Handel  anbeträfe.  Der  Um- 
fang der  Stadt  ist  allerdings  gross,  jedoch  ist  fast  Alles, 
was  innerhalb  der  Stadtmauer  sich  befindet,  Garten.  Dieso 
Stadtmauer,  in  sehr  verfallenem  Zustande,  hat  durchschnitt- 
lich eine  Höhe  von  20  Fuss  und  an  der  Basis  4  odor 
6  Fuss  breit  ist  sie  oben  da,  wo  sie  noch  die  ursprüng- 
liche Höhe  hat,  2  Fuss  breit.  Sie  ist  eine  unregelmäsaige 
Linie,  ohne  Plan  odor  Kunst  angelegt.  Alle  50  Schritt 
flankiren  die  Zickzacke  eine  Art  Thürme,  die  jedoch  nicht 
höher  als  die  Mauer  selbst  sind.  Was  das  Material  be- 
triift,  aus  dem  sie  so  wie  alle  Häuser  gebaut  sind,  so 
besteht  dasselbe  aus  mit  Häckerling  gemischtem  und  zwi- 
schen zwei  Brettern  gegossenem  Lehm ,  kann  also  Euro- 
päern keinen  Widerstand  leisten,  zumal  nicht  einmal  Grä- 
ben vorhanden  sind.    Die  Stadt  ist  so  zu  sagen  ein  ein- 


Buden, wo  man  verkauft  und  arbeitet,  die  Funducks  u.  s.  w. 
Einen  eigentlichen  besonderen  Handelszweig  hat  die  Stadt 


leistet.  Die  Kupferschlägerei  ist  noch  die  Haupthandarbeit 
und  wird  stark  betrieben,  jedoch  beschränkt  sie  sich  bloss 
auf  Kessel,  kleine  Geschirre  und  Sachen,  die  eben  mit  den 
Händen  gearbeitet  werden  können.  Das  Kupfer  selbst  wird 
aus  den  Minen ,  die  sich  in  der  kolossalen  Gebirgumasae 
im  Norden  der  Stadt  befinden,  geholt.  Die  Einwohner 
haben  mich  versichert,  das»  nicht  nur  dieses  Metall,  sondern 
auch  Eisen,  Silber,  Gold  nnd  der  Magneteisenstein  in  grosser 
Quantität  vorhanden  seien,  man  verstände  es  nur  nicht,  die- 
selben zu  gewinnen,  das  Kupfer  jedoch  befinde  sich  so  zu 
sagen  am  offenen  Tage.  Welche  Reichthümer  mögen  wohl 
im  Atlas  noch  stecken !  Moscheen  giebt  es  eine  grosse  An- 
zahl, grössere  jedoch,  die  ein  Minaret  haben,  nur  fünf.  Die 
Hauptmoschee,  Jemma-kebira  oder  Grosse  Jemma  schlecht- 
weg genannt,  zeichnet  sich  durch  nichts  Besonderes  aus. 
Den  inneren  grossen  Hof,  in  den  man  Orangen  gepflanzt 
hat ,  umgeben  ungemein  plumpe  Säulen ,  die  eben  so  un- 
förmliche Bogen  tragen.  Die  zweite  Hauptmoschee,  fast 
eben  so  gross,  ist  dachlos,  von  den  übrigen  ist  keine  be- 
deutend. Eben  so  habe  ich  in  der  ganzen  Stadt  kein  ein- 
ziges nur  etwas  geschmackvolles  Gebäude  gefunden,  alle 
Häuser  mit  wenigen  Ausnahmen  sind  einstöckig. 

Endlich  fand  ich  Gelegenheit  abzureisen.  Ich  verlies) 
die  Stadt,  mit  einer  Karawane,  die  sich  nach  dem  Dm 
beriebt.  Sie  zählt  etwa  20  Mann  und  30  Stück  belade- 
nes  Vieh,  lauter  Maulesel  und  Esel.  Die  Leute  selbst  sind 
Wüstenbewohner  aus  dem  Draa.  Ich  war  ihnen  von  einem 
Tholab  angelegentlich  empfohlen  und  daher  gut  aufgenom- 
men worden.  loh  muss  hier  vorausschicken,  daas,  das  Land 
Draa  in  der  Wüste  Sahara  liegt  und  eine  lange  Oase  ist, 
die  durch  den  vom  Atlas  kommenden  L'ued-Draa  gebildet 
wird;  der  Fluss  selbst  verliert  sich  in  der  Wüste.  7« 
Tarudant  hat  man  8  Tagemärscho,  d.  h.  man  marsehirt 
8  Tage  lang  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang 
ununterbrochen  fort,  um  das  Land  Draa  zu  erreichen.  Es 
war  also  eine  harte  Tour  für  mich,  da  ich  mich  noch  äus- 
serst schwach  fühlte.  Den  ersten  Tag  folgten  wir  immer 
dem  L'ued-Sus,  der  an  beiden  Seiten  lachenlle  Gärten  bil- 
dete. Rechts  und  links  hohe  Berge,  jedoch  die  links  in 
Norden  liegende  Atlas-Kette  ist  noch  ein  Mal  so  hoch  »1s 
der  südliche  Zweig,  der  nur  ein  Filialast  vom  grossen 
Atlas  zu  sein  scheint.  Gegen  Mittag  machten  wir  bei 
einem  Dorfe  der  Beni- Labia  Halt;  es  wurde  dort  Markt 
abgehalten  und  die  Leute  wollten  noch  Getreide  einkaufen, 
um  es  mit  in  ihr  Land  zu  nehmen.  Nach  beendigtem  Ein- 
kauf machten  wir  uns  wieder  auf.  Ich  weiss  nicht,  durch 
welchen  Zufall  es  kam,  dass  der  Theil  der  Karawane,  bei 
dem  ich  mich  befand,  von  dem  anderen  sich  trennte,  kurz, 
wir  verloren  den  Weg  und  es  war,  glaube  ich,  Mitter- 
ais wir  das  Dorf  erreichten,  wo  die  Anderen  seit 
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Abends  kampirten.  Dazu  hatten  wir  miserable  Wege  ge- 
habt und  bei  der  Dunkelheit  gerieth  man  alle  Augenblicke 
ins  Wasser,  das  rechts  und  links  an  den  Wegen  gelei- 
tet wurde.  Desto  kürzer  war  der  folgende  Tagemarscb, 
wir  mussten  sehr  bald  in  einem  Dorfe  Halt  machen,  weil 
vor  uos  zwei  Volksstämme  sich  bekriegten  und  dadurch 
die  Gegend  unsicher  gemacht  war.  Sieben  Tage  mussten  wir 
in  diesem  Dorfe  liegen  bleiben,  fanden  jedoch  dio  gastlichste 
Aufnahme  daselbst.  Ich  war  mit  vier  Anderen  in  einem 
grossen  Bauernhöfe  einquartiert  und  so  war  die  ganze  Ka- 
rawane vertheilt.  Bndlich  konnten  wir  aufbrechen,  die 
feindlichen  Parteien  hatten  wohl  Frieden  gemacht  oder  eine 
die  andere  besiegt,  genug,  der  Weg  war  offen.  Wir  folg- 
ten dem  L'uod-Sus  bis  fast  an  seine  Quelle,  wo  das  Land 
Ras-el-L'ued  genannt  wird,  schlugen  dann  eine  südöstliche 
Richtung  ein  und  befanden  uns  Abends  in  der  Wüste. 

Man  macht  sich  bei  uns  in  der  Regel  einen  ganz  fal- 
schen Begriff  von  der  Wüste,  indem  man  glaubt,  es  sei 
diese  eine  endlose  unbewohnte  Sandebene,  in  der  man  Tage 
lang  umherirren  könne,  ohne  auf  ein  menschliches  Wesen 
oder  ein  Dorf  zu  stoßen.  Nichts  ist  falscher  als  dieas. 
Die  Wüste  Sahara  ist  eben  und  gebirgig,  sandig  und  stei- 
nig, fruchtbar  und  unfruchtbar,  man  hat  sio  am  besten  mit 
einem  Panther -Fell  verglichen,  wo  die  schwarzbraunen 
Punkte  und  Flecken  die  Oasen,  das  übrige  Fell  Wüste  sei. 
So  auch  hier;  obgleich  wir  in  der  Wüste  waren,  blieben 
wir  doch  fortwährend  im  Ocbirgo  und  zwar  in  Zweigen 
des  Atlas.  Zwar  sind  Berge  und  Thäler  nackt  und  kahl, 
allein  die  Gegend  ist  dennoch  abwechselnd.  Gegen  Sonnen- 
untergang erreichten  wir  eine  Oase,  eine  Palmpllanzung, 
in  der  einige  Dörfer  versteckt  lagen.  Auf  diese  Art  mar- 
»chirten  wir  noch  6  Tage  immer  in  südöstlicher  Richtung 
fort  Die  Gegend  blieb  sich  fast  immer  gleich:  nackte 
kahle  Berge,  meist  Basaltfelsen,  dann  wieder  grosse,  jedoch 
von  Bergen  eingeschlossene  Ebenen  ohne  Vegetation  und 
nur  von  Steinen  bedeckt,  hie  und  da  eine  Oase,  die  sich  von 
Weitem  durch  die  hoben  Palmen  ankündigte.  Am  fünften 
Marsch  tage  kamen  wir,  nachdem  wir  verschiedene  Ebenen 
durchschritten  hatten,  an  einen  Bergpass,  wie  ich  noch  nie 
einen  gesehen;  diese  Schlucht  war  etwa  5  Schritt  breit,  an 
beiden  Seiten  von  1 000  Fuss  hohen  lothrechtcn  Marmorfel- 
sen gebildet  und  in  derselben  rieselte  ein  kleiner  Bach, 
der  am  Austritte  der  Schlucht  zu  einer  Oase  Veranlassung 
gab.  Der  Marmor,  der  sich  in  der  Sonne  spiegelte  und 
stellenweise  so  glatt  war,  als  ob  er  künstlich  polirt  wäre, 
zeigte  sich  in  allen  Farben.  Was  das  Interesse  dieser  ein- 
zigen Schlucht  noch  erhöhte,  war,  daas  sich  am  Austritte 
oder  am  südöstlichen  Ende  derselben  eine  kohlensaure 
Quelle  befand.  Ich  glaube,  es  giebt  wohl  kaum  ein  zwei- 
tes an  Kohlensäure  so  reiche«  Wasser  wie  dieses;  dicke 
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Blasen  stiegen  fortwährend  auf  und  beim  Trinken  pickte 
es  Einem  im  Munde,  als  ob  man  Champagner  tränke.  Das 
Land,  worin  sich  diese  Schlucht  und  Quelle  befindet,  heisst 
Tassanacht  und  der  Ort,  der  dicht  dabei  liegt,  Tesna.  Die 
Gegend  war  hier  wie  auch  sonst  fast  überall  iiuftsorst  me- 
tallreich, iuh  fand  auf  dem  Wege  bei  Tesna  Antimonstücke, 
die  1\  Zoll  Dicke  hatten,  reines,  unvennischtes  Metall. 

Die  nächsten  Tage  gingen  vorüber,  ohne  dass  sich  etwas 
Besonderes  ereignete,  ich  hatte  jedoch  grosse  Mühe,  diese 
anstrengenden  Märsche  mitzumachen,  zumal  mich  eine 
erschöpfende  Diarrhöe,  durch  die  ungewohnte  Nahrung 
verursacht ,  befallen  hatte.  Die  Leute  mischten  nämlich 
Mehl  mit  gestampften  Datteln  zu  einem  Teige,  fügten  et- 
was Öl  hinzu  und  assen  diese  roh  oder  es  wurden  auch 
bloss  gestampfte  Datteln  mit  Wasser  genossen.  Dazu  kam, 
dass  wir  manclunal  sehr  an  Durst  zu  leiden  hatten,  denn 
die  Esel  waren  alle  übermässig  beladen,  so  dass  man  für 
Wasser  keinen  Platz  hatte.  Die  schlimmste  Strecke  war 
die  letzte.  Wir  waren  noch  einen  guten  Tag  vom  Draa 
entfernt  und  lagerten  Abends  in  einem  öden  Thale.  Um 
Draa  am  anderen  Tage  früh  zu  erreichen,  brachen  wir  um 
Mitternacht  auf.  Unglücklicher  Weise  waren  meine  Schuhe 
gänzlich  unbrauchbar  geworden,  indem  die  Sohlen  abgefal- 
len waren ;  ich  behalf  mich,  indem  mir  die  Leute  aus  den 
Resten  eine  Art  Sandalen  machten,  die  ich  mit  Stricken 
befestigte,  so  wie  auch  hier  die  Leute  fast  alle  Sandalen 
tragen,  in  der  dunklen  Nacht  aber  stires  ich  alle  Augen- 
blicke gegen  einen  Stein  und  es  schien  mir  eine  Ewig- 
keit, bia  die  Morgenröthe  erschien.  Als  endlich  der  Tag 
kam,  hatten  wir  zum  Frühstück  kaum  das  nöthige  Wasser 
und  noch  wenigstens  einen  halben  Tag  zu  marschiren. 
Gegen  Mittag  war  mein  Gaumen  ganz  trocken,  und  als  wir 
I  endlich  von  Weitem  dio  Palmen  sahen,  glaubte  ich  nicht, 
■ie  erreichen  zu  können;  erst  um  4  Uhr  Nachmittags  ge- 
langten wir  nach  dem  Dorfe  Tanzotta,  wo  mehrere  Leute 
unserer  Karawane  zu  Hause  waren.  Ich  glaube,  ich  trank 
wenigstens  3  Pfund  Wasser  auf  ein  Mal. 

Tanzetta  ist*  wie  alle  Ortschaften  hier  ein  befestigtes 
Dorf,  d.  h.  mit  einer  hohen  Mauer  umgeben.  Dicht  dabei 
liegt  Alt- Tanzetta,  das  bedeutend  grösser  und  meist  von 
Schür»  bewohnt  ist.  Eine  halbe  Stunde  südlich  von  Tan- 
zetta liegt  die  Sauija  Sidi-Barka  und  dicht  dabei  erhebt 
sich  der  sonderbar  geformte  und  unter  den  Draa-Bewoh-  ( 
nern  sehr  berühmte  Berg  Djebel-Sagora ,  berühmt,  weil  er 
eine  Höhle  enthält,  in  welcher  in  der  Vorzeit  die  Christen 
einen  grossen  Schatz  vorborgen  hätten,  den  bis  jetzt  noch 
Niemand  gehoben.  Der  Sagora-Berg  bildet  gerade  die  Mitte 
des  Draa- Landes  oder  Draa-Thales,  denn  Draa  ist  weiter 
Nichts  als  ein  vom  L'ucd-Draa  gebildetes  breites,  an  bei- 
den Seiten  von  Bergen  eingeschränktes  Thal.  Diese  Mitte 
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ist  ausserdem  noch  bezeichnend,  weil  nordlich  vom  Berge 
Sagora  das  Draa  von  Arabern,  südlich  hingegen  von  Ber- 
bern oder ,  wie  sie  sich  selbst  nennen ,  Breber  bewohnt 
wird.  Ausser  der  Sprache  bemerkt  man  zwischen  den 
Arabern  und  Berbern  keinen  Unterschied  und  wer  die 
Sprachen  nicht  kennte,  wurde  das  Land  von  einem  ein- 
zigen Volke  bewohnt  glouben.  Pas  Fieber,  das  mich  über- 
mal» befiel,  hielt  mich  in  Tanzotta  acht  Tage  zurück.  Ich 
hatte  mich  in  die  Jemma  logirt,  obgleich  das  hier  nicht 
Sitte  ist,  auch  die  Jemma  hier  die  Beisenden  nicht  bekö- 
stigt, bo  dass  ich  genöthigt  war,  mich  selbst  zu  beköstigen. 
Dies«  war  freilich  nicht  tbeuer,  indem  man  mir  von  allen 
Seiten  Datteln,  Suppe,  Kuskus  u.  s.  w.  zuschickte.  Das 
allgemein  übliche  Frühstück  besteht  aus  Suppe,  zu  der 
Datteln  gegessen  werden,  Mittags  und  Nachmittags  isat 
man  wieder  Datteln  und  Abends  Kuskussu.  So  lebt  der 
Draui  (Bewohner  des  Draa)  Jahr  aus  Jahr  ein.  Die  Häuser, 
aus  gestampftem  Lehm  gebaut,  sind  zweistöckig,  unten  wird 
das  Vieh  beherbergt  und  oben  wohnt  die  Familie.  Die 
Bewohner,  obgleich  ursprünglich  weiss,  sind  durch  Sonne, 
Staub  und  Vermischung  mit  den  Negern  braun  geworden, 
so  dass  man  keine  eigentlich  weissen  Leute  mehr  antrifft. 
Sie  sind  ausserordentlich  schmutzig,  waschen  sich  fast  nie, 
selbst  zum  Gebete  nicht,  wo  sie  die  Bewegungen  des  Wa- 
schens bloss  nachahmen  —  diess  ist  indess  nur  da  er- 
laubt, wo  es  kein  Wasser  giebt.  Daher  sind  wenigstens 
%  der  Bevölkerung  augenkrank  und  1  ü  erblindet  früh- 
zeitig. Hierzu  wirkt  der  Wüstenwind  mit,  der  mit  seinem 
feinen  Staub  Alles  durchdringt  und,  sobald  man  nicht  gleich 
danach  die  Augen  wäscht,  böse  Krankheiten  verursacht. 

Nach  einem  achttägigen  Aufenthalt  machte  ich  mich 
in  Begleitung  mehrerer  Leute  auf,  um  die  Hauptstadt  oder 
vielmehr  den  Hauptort,  weil  eigentlich  von  einer  Stadt  keine 
Bede  sein  kann,  des  Draa  zu  besuchen.  Ks  ist  diess  Tamag- 
rut,  das  eine  kleine  Tagereise  Büdlich  von  Tanzetta  liegt  und 
eine  berühmte  Sauija  ist.  Da  eine  ausserordentliche  Hitze 
herrschte,  machten  wir  die  Tour  in  zwei  Tagen  und  blie- 
ben Nachte  in  einem  grossen  Dorfe  der  "Berber,  Namens 
A  lau  dm.  Der  Weg  folgte  nicht  den  Krümmungen  des 
Flusses,  sondern  lief  gerade  aus,  und  so  befanden  wir  uns 
bald  in  steiniger  Wüste,  bald  in  einem  lachenden  Thale. 
Mittags  am  anderen  Tage  erreichten  wir  Tamagrut,  das 
sich  nur  durch  seine  Grösse  und  dadurch,  dass  ein  bestän- 
diger Markt  darin  abgehalten  wird,  von  den  übrigen  Ort- 
schaften unterscheidet.  Die  Sauija,  Sidi-Humcd-bcn-Nasscr 
genannt,  ist  eine  der  grössten,  die  ich  gesehen.  Der  Be- 
sitzer derselben,  Sidi-Bu-Bckr,  Abkömmling  Hained's  ben- 
Nasser,  ist  kein  Schcrif,  sondern  bloss  Murabuh,  d.  h.  aus 
einer  Familie,  die  sich  von  Alters  her  durch  Frömmigkeit 
und  Gelehrsamkeit  in  den  Schriften,  durch  Glaubenseifer 


u.  s.  w.  ausgezeichnet  hut.    In  Marokko,  wo  dio  Schürfa 
einen  so  grossen  Kinfiuss  haben,  existiren  keine  Marabuhs 
oder  vielmehr  alle  Marabuhs  sind  Scherifs,  hier  jedoch,  wo 
dieser  Einfluss  nicht  herrscht,  sind  Leute  aus  dem  Volke 
zu  demselben  Bange  emporgekommen.     Ich  begab  mich 
sogleich  in  die  Sauija,  wo  man  mich  zu  Sidi-Bu-Bekr  führte. 
Ks  war  gerade  die  Zeit  des  öffentlichen  Empfanges,  der 
ehrwürdige  Greis  nahm  daher  bei  der  Menge  der  Leute, 
die  von  allen  Seiten  herbeiströmten,  wenig  Notiz  von  mir, 
sondern  gab  bloss  Befehl,  mir  ein  Zimmer  anzuweisen. 
Desto  zuvorkommender  empfingen  mich  seine  beiden  Söhne, 
ich  musste  mehrere  Wochen  bei  ihnen  bleiben  und  täglich 
überhäuften   sie  mich  mit  Aufmerksamkeiten  aller  Art. 
Als  ich  Sidi-Bu-Bekr  einige  Tage  später  meine  Aufwartung 
machte,  entschuldigte  er  sich,  dass  er  mich  nicht  zuvor- 
kommender empfangen,  indem  er  nicht  verstanden  habe, 
dass  ich  von  Europa  käme,  fragte,  ob  ich  mit  Allem  ver- 
sehen sei,  und  gab  seinen  Söhnen  Befehl,  jeden  meiner 
Wünsche  zu  erfüllen.    Die  Sauija  kommt  mir  gerade  wie 
ein  Kloster  vor;  die  grossen,  von  Bogengängen  umgebenen 
Höfe,  in  welche  die  Zimmerchen   oder  vielmehr  Zellen 
münden,  die  von  länger  verweilenden  Beisenden  und  von 
den  Tholba,  die  ihre  Studien  hier  vollenden  oder  den  Kin- 
dern Unterricht  geben,  bewohnt  werden;  das  ewige  Beten 
und  laute  Ablesen  des  Koran ;  die  wallfahrtenden  Leute,  die 
täglich  kommen,  um  das  Grab  Sidi-Hamed-ben-Nasser's  zu 
besuchen,  und  ihre  Gaben,  die  in  Geld  oder  Sachen  aller 
Art  bestehen,  zu  den  Füssen  Sidi-Bu-Bckr's  legen,  —  alles 
diess  erinnort  an  unsere  Klöster  in  früheren  Zeiten,  nur 
ist  hier  die  Prälatur  in  Einer  Familie  erblich  und  zwar 
geht  bei  den  Marabuhs  die  Würde  nur  auf  den  ältesten 
SoTw  über,  während  die  übrigen  Söhne,  ein  Mal  aus  dem 
elterlichen  Hause  ausgeschieden,  in  den  gewöhnlichen  Bür- 
gerstand zurücktreten.  Bei  den  Schürfa  (Plural  von  Sche- 
rif,  Abkömmling  des  Propheten)  ist  das  nicht  der  Fall,  die 
Würde  des  Scherif  geht  von  dem  Vater  auf  alle  Söhne, 
selbst  auf  die  Töchter  über.  Tamagrut  liegt  ungefähr  unter 
30°  NÖrdl.  Breite.    Eine  Tagereise  südlicher  liegt  eiM 
andere  Sauija  in  der  Provinz  Ktaua,  die  ich  mit  einem  der 
Söhne  Sidi-Bu-Bekr's  besuchte ,  und  noch  eine  Tagereise 
weiter  hat  das  Draa-Land  ein  Ende. 

Das  Draa-Land  hat  im  Ganzen  eine  Ausdehnung  von 
etwa  6  Tagereisen.  Frühere  Beisende  behaupten,  ohne  je- 
doch im  Draa  gewesen  zu  sein,  dass  der  L'ued  -  Draa  >«J» 
in  einen  See  ergiesse,  der  in  der  Sahara  existire:  es  trt 
diess  jedoch  irrig,  es  existirt  südlich  vom  Draa  oder  von 
Tafilet  weder  ein  See  noch  ein  Schott  (Schott  sind  .Seen, 
die  bloss  im  Winter  und  Frühjahr  Wasser  haben,  im  Som- 
mer und  Herbst  aber  Sumpf  oder  ganz  trocken  sind,  wie 
der  Schott-el-Schürgi  südlich  von  der  Provinz  Oran);  nach 
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Allem,  was  ich  in  Erfahrung  bringen  konnte,  glaube  ich 
vielmehr,  daaa  der  L'ued-Draa  sich  ins  Atlantische  Meer 
ergieaaL  Ein  Reisender,  der  in  der  Regenzeit  hier  wäre, 
könnte  es  leicht  ermitteln,  weil  der  Fluas  dann  eine  zu 
grosse  Menge  Wasser  hat,  um  sich  nur  ao  verlieren  zu 
können.  Es  giebt  im  Draa  auch  Juden,  dio  in  einigen 
Dorfern  neben  den  Muhummednnern  wohnen.  Sie  leben 
im  Hunzen  hier  besser  ala  in  Marokko ;  weniger  dem  Han- 
del als  den  Handwerken,  als  Büchsenschmieden ,  Blech- 
schlägerei, Tischlerei,  Schneider-  und  Schusterei  u.  a.  w., 
hingegeben,  sind  sie  den  Wüstenbewohnern  unentbehrlich 
geworden  und  werden  deshalb  wenig  chikanirt.  Jedoch 
sind  aie  noch  schmutziger  und  widerlicher  ala  die  Araber 
und  Berber.  Nach  Tamagrut  dürfen  sie  nicht  kommen,  es 
würde  durch  die  Anwesenheit  eines  Ungläubigen  entweiht 
werden,  man  hat  jedoch  die  Rücksicht  auf  die  Juden  ge- 
nommen ,  dass  man  den  Markttag  von  Tamagrut  auf  den 
Samstag  gelegt  hat,  einen  Tag,  der  für  die  Juden,  was 
Handel  und  Wandel  anbetrifft,  ohnediess  verloren  ist.  Das 
Draa -Land  hat  keine  eigentliche  Central  -  Regierung,  die 
Oberherrlichkeit  des  Sultans  ist  bloss  nominell,  jedca  Dorf 
regiert  sich  sclbat,  hat  entweder  einen  erblichen  Kaid  oder 
eine  geistliche  Behörde,  wie  in  Tamagrut  und  allen  ande- 
ren Sauija,  oder  eine  republikanische  Regierung,  wie  in  den 
meisten  Städtchen  und  Durfern,  wo  alle  Jahre  eine  Art 
Gemeindevorstand ,  der  aus  '20  oder  mehreren  Mitgliedern 
besteht,  gewählt  wird.  Vor  zwei  Monaten  jedoch  hat  der 
Sultan  einen  Kaid  und  einige  Kavalleristen  hierher  ge- 
sandt, dio  in  Ternetta,  einer  Provinz,  die  eine  Tagereiae 
nördlich  vom  Djebel-Sagora  liegt,  reaidiren.  Bie  jetzt  zwar 
Bind  weder  Abgaben  noch  sonst  Etwas  der  Regierung  ge- 
zoUt  worden,  ea  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dasa  der  Sultan 
sich  wird  anerkennen  und  reapektiren  lassen,  da  daa  Land, 
was  Handel  und  Wandel  anbetrifft,  vollkommen  von  Ma- 
rokko abhängig  ist. 

Das  Draa-Land,  daa  etwa  25.000  Einwohner  haben  mag, 
zerfällt  in  fünf  Provinzen,  die  von  Norden  nach  Süden  ao 
auf  einander  folgen:  1.  Mcageta,  2.  Tunsulin  (Tinjulen), 
3.  Ternetta,  4.  Fesuöata,  5.  Ktaua. 

Ehe  ich  weiter  reiste,  begab  ich  mich  nach  Ktaua,  um 
besonders  Notizen  über  den  Handel  mit  dem  Sudan  zu 
erhalten.  Ktaua  ist  eine  grosse  selbstständige  Oase  des 
L'uod-Draa  und  hat  wohl  gegen  hundert  Ksur  (so  heissen 
die  befestigten  Dörfer)  und  Duar.  Diese  bestehen  aus 
blossen  Palrohütten  und  aind  entweder  von  dem  Araber- 
Stamme  Beni-Mhamed  oder  von  Berber- Völkern,  hier  Bre- 
ber  oder  auch  Ataui  genannt,  bewohnt.  Ich  begab  mich 
nach  dem  grossen  Dorfe  Aduaül,  das  gänzlich  von  Schürf«, 
die  von  Muley-Dris  abstammen,  bewohnt  ist.  Von  hier 
aus  wird  der  hauptsächlichste  Handel  mit  dem  Sudan  ge- 
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trieben.  Gold,  Elfenbein,  Leder  und  Sklaven  sind  die  Ar- 
tikel, dio  von  dorther  gegen  Europäische  Produkte  aus- 
getauscht werden.  Die  Sklaven  kauft  man  zu  dem  billi- 
gen Preise  von  50  bis  60  Franca  und  verkauft  aie  dann 
in  Fea  oder  Marokko  zu  3-  bis  400  Francs  und  darüber. 
Die  Karawanen  brauchen  von  hier  bis  Timbukiu  zwei  Mo- 
nate, dio  grüeate  waaserloae  Strecke  beträgt  10  Tage.  Ich 
blieb  in  Aduäfil  14  Tage  und  besuchte  auch  die  wichtigen 
Marktplätze  der  Beni-Huiun  und  Bcni-Sbihh;  dann  begab 
ich  mich  nach  Beni-Smigin,  daa  am  nördlichsten  in  Ktaua 
liegt,  und  reiste  mit  einer  Karawane  ab,  um  mich  nachTalilet 
zu  begeben.  Während  man  auf  dem  Wege  von  Ternetta 
nach  Tafilet  die  grosse  Oase  Tessarin  antrifft,  hat  man  von 
Ktaua  aus  nur  Wüste.  Man  braucht  fünf  Tage.  Der  ein- 
zige Baum ,  den  man  hin  und  wieder  in  der  Wüste  an- 
trifft, ist  die  Acacic,  die  den  Senegal-Gummi  liefert,  sonst 
sieht  man  nur  Steine  und  Sanfl  und  wieder  Steine  und 
Sand.  Ich  war  froh,  als  ich  am  fünften  Tage  Nachmittags 
von  einer  Felsanhöhe  aus  die  Palmen  TaÜleta  bemerkte.  Von 
Beni-Bu-Ali,  dem  ersten  Dorfe,  auf  daa  wir  atieasen,  begab 
ich  mich  noch  an  demselben  Tage  nach  Abuam,  dem  Haupt- 
ort und  Centraipunkt  Tatilets. 

Tafilet  ist  eine  der  grössten  Oasen  der  Wüsto,  man 
zählt  gegen  300  befestigte  Dörfer;  die  Einwohner  selbst 
behaupten ,  os  seien  ao  viele  Dörfer  wie  Tage  im  Jahre, 
das  ist  jedoch  übertrieben.  Dicht  bei  Abuam  liegt  Risaui, 
wo  der  Kaid  des  Sultans  mit  einigen  100  Reitern  reaidirt 
Auf  seine  Einladung  logirte  ich  mich  bei  ihm  ein.  Seine 
Autorität  über  die  Oase  geht  indess  nicht  weiter  als  sein 
Dorf,  jedes  andere  Dorf  regiert  sich  selbstständig.  Die 
meisten  haben  fortwährend  Krieg  unter  einander;  an  den 
Thoren  der  Ksur  steht  deshalb  wie  in  unseren  civilisirten 
Städten  eine  Wache  mit  beständig  geladenem  Gewehr. 

Einen  eigentümlichen  Anblick  gewährt  der  Marktplatz 
Abname,  der  sich  vor  den  Thoren  befindet.  Von  Weitem 
würde  man  ihn  für  eine  Agglomeration  von  grossen  Maul- 
wurfshnufen  halten,  kommt  man  aber  näher,  so  sieht  man, 
dasa  ea  eine  grosse  Menge  steinerner,  oben  gewölbter  Buden 
iat.  Drei  Mal  in  der  Woche  wird  hier  ein  bedeutender  Markt 
abgehalten,  ea  iat  der  grösste  im  Süden  des  Grossen  Atlas. 
Man  findet  hier  Alles,  was  man  in  Fes  von  Europäischen 
Produkten  verkauft ,  ausserdem  sümmtliche  Produkte  des 
Sudan,  als  Elfenbein.  Gold,  Leder,  Strnussenfedern,  Wachs, 
Gummi  arabicum.  Senna,  Indigo,  Sesam,  Henna  und  Skla- 
ven. Der  Ort ,  welcher  mit  dem  Sudan  in  direkter  Ver- 
bindung steht  und  jährlich  eine  oder  zwei  Karawanen  nach 
Timbuktu  schickt,  heisst  Suaau,  er  liegt  ungefähr  eine  kleine 
Stunde  sudlich  von  Abuam.  Dicht  dabei  befindet  sich  die 
berühmte  Sauija  Mulcy-Aly-Seherif,  nach  dem  Gründer  der 
Dynastion  der  Filali  iu  Marokko  genannt.   Gegenüber  der 
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Sauija  liegt  eine  Kasbah  oder  ein  grossen  Schloaa  dea  Sul- 
tans, von  zweien  seiner  Brüder  bewohnt,  Muley-Abd- Allah 
und  Muley-Hussein.  Ich  hatte  die  Ehre,  von  beiden  ei- 
nige Mal  eingeladen  zu  werden.  Ausserdem  hat  der  Sultan 
noch  fünf  andere  Brüder  und  sieben  erwachsene  Sohne  in 
Tafilet,  die  in  den  verschiedenen  Dörfern  ihre  Kasbah 
haben.  Der  angesehenste,  weil  reichste,  heisst  Muley-Sli- 
man,  er  besitzt  ein  elegantes  Schlots  nicht  weit  von  Abuam. 

Ich  blieb  fast  einen  Monat  in  Tafilet  und  machte  dort  die 
Bekanntschaft  von  Muley-Abd-cr-Rhaman  bcu-Sliman.  Man 
erinnert  sich,  daas  beim  Tode  des  Sultans  Muley-Sliman 
nicht  einer  seiner  Söhne,  sondern  sein  Neffe  Muley-Abd-er- 
Rhaman-bcn-Hischam  Nachfolger  wurde.  Als  nun  dieser 
1859  starb,  machte  sich  der  älteste  Sohn  dos  Sultans  Mu- 
ley-Sliman, der  sich  bis  dahin  16  Jahre  in  der  Sauija  Sidi- 
Hamza  nördlich  von  der  Oase  Luxabi  verborgen  gehalten 
hatte,  um  dem  Dolche  seines  Vetters  aus  dem  Wege  zn 
gehen,  auf,  um  sich  in  Fes  des  Throues  zu  bemächtigen. 
Dieser  älteste  Sohn  ist  eben  jener  Muley-Abd-er-Rbaman- 
ben-Sliinan.  Mit  einigen  hundert  Reitern  vor  Fes  an- 
gekommen fand  er,  dass  sich  die  beiden  Baschas,  Faradji 
und  Sidi-Mohamed-bcn-Thaleb,  für  den  Sohn  Muley-Abd-er- 
Rhaman-ben-Hiacham's  erklärten,  der  seit  langer  Zeit  Kha- 
lifa  seine«  Vaters  war  \ad  sie  durch  reiche  Geschenke  ge- 
wonnen hatte.  Es  ist  diess  der  jetzige  Sultan  Sidi-Mohamed. 
Wenig  fehlte,  dass  Muley-Abd-cr-Rhaman-ben  Sliman  in  die 
Hände  des  Bascha's  fiel ;  fast  seine  sämmtlichen  Leute  wur- 
den gefangen  genommen,  er  selbst  verdankte  seine  Freiheit 
nur  seinom  ausgezeichneten  Berber-Pferde.  Er  befand  sich 
jetzt  in  Tafilet  und  lud  mich  ein,  ihn  in  Ertib,  wo  er  re- 
aidirt,  zu  besuchen.  Die  grosse,  einen  Tagemarach  lange 
Oase  Ertib,  zwei  Tagereisen  nördlich  von  Tafilet,  wird  von 
demselben  Flusse  wio  dieses  bewässert;  während  jedoch 
das  Flussbett  im  Sommer  und  Herbst  in  Tafilet  austrock- 
net, leidet  Ertib  niemals  Mangel  an  Wasser.  Man  passirt 
auf  dem  Marsche  die  kleine  Oase  Uled  -  en  -  Sahara,  einen 
halben  Tagemarach  von  Tafilet,  und  die  schöne  Oase  Tis- 
simi.  Diese  letztere  Oase  zählt  25  Dorfer  und  ist  ausser- 
dem noch  berühmt  wegen  Uirer  Datteln,  die  selbst  denen 
Tafilets  und  dea  L'ued-Draa  vorgezogen  werden.  Die  beste 
Sorte  von  Datteln  ist  die  „Fucus"  genannte,  wenigstens 
nach  meinem  Geschmack,  die  Eingeborncn  ziehen  die  Buskri 
vor,  die,  obgleich  auch  von  einem  äusserst  angenehmen 
Geschmack,  für  mich  zn  süas  ist  Die  Fucus  erreicht  die 
Grösse  einer  Faust.  Man  hat  gegen  8U  verschiedene  Dat- 
tel-Arten, die  gesuchtesten  sind  Buskri,  Fucus  und  Beut  es- 
Chürg  (Tochter  des  Ostens),  die  theuerste  ist  die  Hais,  ob- 
gleich nicht  die  saftreichste,  sie  ist  zugleich  die  einzige, 
die  sich  für  den  Meerestransport  eignet  und  nach  Europa 
versandt  wird. 
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In  Ertib  angekommen  begab  ich  mich  natürlich  sogleich 
nach  Marka,  dem  grossen  Dorfe,  wo  Muley-Abd-er-Rhaman- 
ben-Sliman  reaidirt.  Ich  wurde  auf  das  Zuvorkommendste 
empfangen.  Sein  Haue  ist  das  Absteigequartier  aller  Rei- 
senden, und  obgleich  er  gerade  kein  ausserordentliches  Ver- 
mögen besitzt,  ernährt  er  doch  alle  Tage  wie  in  einer  Sauija 
20  bis  30  Gaste.  Ich  blieb  in  Marka  nur  einige  Tage 
und  begab  mich  dann  nach  Aly-Bu-Seidan,  dem  nördlich- 
sten Dorfe,  wo  Sidi-Sliman,  der  älteste  Sohn  von  Muley- 
Abd  -  er  -  Rhatnan,  wohnt.  Dieser  empfing  mich  wie  sein 
Vater  und  die  polirten  Formen  verriethen  den  gereisten 
Mann;  er  war  in  der  That,  als  sein  Vater  nach  Fea  ging, 
nach  Oran  gereist,  um  die  Hülfe  Frankreichs  gegen  seinen 
Onkel  anzurufen,  jedoch  ohne  Erfolg.  Ich  machte  mit  ihm 
eine  Exkursion  in  die  nördlich  von  demselben  Flusse  be- 
wässerte Oase  Mdora,  die  wie  Tafilet  grösstentheila  von 
Schürfa  bewohnt  ist  Dann  kehrten  wir  nach  Marka  zu- 
rück, um  Abschied  von  Muley-Abd-cr-Rhaman  zu  nehmen 
und  um  zu  gleicher  Zeit  die  Rekommandations  -  Briefe  zu 
erhalten ,  die  er  mir  versprochen  hatte  und  ohne  die  ich 
nicht  die  übrigen  Oasen  hätte  passiren  können.  Die  Be- 
völkerung,  die  in  Tafilet  aus  Arabern  und  Berbern  ge- 
mischt ist,  besteht  in  Ertib  ausschliesslich  aus  Berbern. 

Mit  einer  Karawane  machte  ich  mich  dann  auf  den 
Weg.  Nach  zwei  Tagen  erreichten  wir  Budeneb,  eine 
nordöstlich  von  Ertib  gelegene  Oaso.  Hier  blieb  ich  nur 
einen  Tag,  da  die  Karawane  nicht  länger  verweilte,  und 
am  folgenden  Tage  immer  in  derselben  Richtung  marschi- 
rend  erreichten  wir  die  Oase  Boanan.  Mit  einem  Em- 
pfehlungsbriefe versehen  stieg  ich  beim  Scheich  dea  Dorfes 
Boanan,  Namens  Thaleb-Mohamed- ben-Abd- Allah,  ab.  Er 
empfing  mich  auf  die  zuvorkommendste  Art.  Zehn  Tag« 
blieb  ich  bei  ihm ,  und  da  keine  Karawane  kam ,  bat  ich 
ihn  endlich,  mir  einen  Mann  zu  miethen,  der  mich  nach 
Knetza  (Kenatea),  das  zwei  Tagemärsche  von  Boanan 
entfernt  ist,  führen  sollte.  Er  schlug  mir  seinen  eigenes 
Diener  vor  und  aagte  mir,  ich  könne  mich  vollkommen 
auf  ihn  verlassen;  ich  bezahlte  den  verabredeten  Preis  von 
8  Francs  im  Voraus. 

Abends  machten  wir  uns  auf  den  Weg,  der  Führer, 
mein  Diener  und  ich.  Nach  einem  Marsche  von  etws 
4  Stunden  lagerten  wir  uns  in  der  Nähe  eines  kleinen  Flus- 
ses und  machten  ein  grosses  Feuer  an.  Ich  war  bald  cio- 
geschlafen, mein  Diener  eben  so,  aber  plötzlich  erwacht« 
ich,  auf  die  hinterlistigste  Art  überfallen.  Im  linken  Arm 
hatte  ich  fünf  Wunden ,  mein  linker  Oberarmknochen  war 
zerschmettert,  im  rechton  Oberschenkel  hatte  ich  ebenfallj 
einen  Schuas,  ausserdem  einen  Säbelhieb  in  der  rechten 
Hand  und  über  die  rechte  Schulter.  Mein  Führer  und 
dor  Schoich  Mohamcd-ben-Abd-Allah  hatten  mich  überfallen. 
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um  mich  au  tödten  und  auszuplündern.  Dur  grosse  Blut- 
verlust machte,  das*  ich  gleich  ohnmächtig  niederfiel  oder 
vielmehr  wie  todt  liegen  blieb,  mein  Diener  ergriff  die 
Flucht.  Als  ich  am  folgenden  Morgen  zu  mir  kam,  fand 
ich  mich  allein  in  der  Wüste,  alle  meine  Effekten  so  wie 
mein  Geld  hatten  sie  mir  abgenommen.  Obgleich  das  Wasser 
dicht  bei  mir  war,  konnte  ich  es  doch  nicht  erreichen,  ich 
war  zu  schwach,  um  mich  zu  erheben,  ein  fürchterlicher 
Durst  verzehrte  mich.  In  dieser  hülflosen  Lage  blieb  ich 
swoi  Tage  und  zwei  Nächte.  Endlich  am  dritton  Tage 
kamen  zwei  Marabuts  einer  benachbarten  Sauija,  die  von 
meinem  Unglücke  gehört  hatten,  um  mich  zu  beerdigen. 
Ihre  Freude,  mich  noch  lebend  anzutreffen,  war  fast 
grosser  als  die  meinige,  ich  hatte  so  zu  .tagen  gar  kein 
Bewusstsein  von  meinem  traurigen  Zustand,  ich  hatte  die 
ganze  Zeit  halb  schlafend,  halb  wachend  zugebracht,  bloss 
der  Durst  quälte  mich.  Die  Marabuts  luden  mich  auf  ein 
Maulthier  und  nach  zwei  Stunden  befand  ich  mich  unter 
Dach  und  Fach.  Sie  verbanden  mich,  so  gut  sie  konn- 
ten, und  am  Überarm  legten  sie  mir  eine  Art  festen  Ver- 
band an,  um  die  Ossifikation  zu  befördern.  Das  Schlimmste 
für  mich  war,  dass  sie  mich  gleich  Anfangs  zwangen,  un- 
geheuere Portionen  von  Speisen  zu  mir  zu  nehmen,  — 
nach  ihrer  Meinung  das  einzige  Mittel,  mich  zu  heilen. 
Ich  hatte  gut  deklamircn,  dass  es  gerade  schädlich  für  mich 
sei  und  dass  ich  keinen  Hunger  hätte,  sie  zwangen  mich 
so  zu  sagen  und  wurden  ernstlich  böse,  wenn  ich  Etwas 
übrig  liess.  Zwei  Monate  blieb  ich  so  im  Hause  des  Ma- 
rabut  Sidi  -  Laschmy ,  der  zugleich  Scheich  des  Ortes  war. 
Ich  kann  nicht  genug  die  grossmüthige  und  uneigennützige 
Art  rühmen,  mit  der  sowohl  er  wie  seine  Frau  während 
der  ganzen  Zeit  meinos  Aufenthalts  mich  pflegten.  Nach 
zwei  Monaten  war  ich  endlich  so  weit,  um  meinen  Weg 
fortsetzen  zu  können.  Sidi -Laschmy  begleitete  mich  und 
Abends  spät  erreichten  wir  den  nur  eine  gute  Tagereise 
▼on  der  Sauija  Hadjui  entfernten  grossen  Ort  Knetza,  der 
zugleich  Sauija  ist.  Ich  hatte  einen  Empfehlungsbrief  für 
die  Schechs  Sidi-Mohamed-ben-Abd- Allah  und  Sidi- Ibrahim. 
Ersterer  befand  sich  in  Fes,  ich  stieg  also  bei  letzterem  ab. 
Er  empfing  mich  auf  die  verbindlichste  Art,  auf  meine 
Klage  jedoch,  mich  zu  unterstützen  gegen  Sidi-Mohamcd- 
ben-Abd-Allah  von  Boanan,  der  mich  beraubt  und  fast  ge- 
tödtet  hütto,  erwiderte  er,  Nichts  thun  zu  können,  da  sie 
keine  Regierung  hätten.  In  der  That  ist  hier  von  Regie- 
rung und  Obrigkeit  keine  Spur  vorhanden,  das  Faustrecht 
in  der  ganzen  primitiven  Bedeutung  des  Wortes  herrscht 
hier.  Ich  musste  mich  also  resigniren.  Knetza  ist  eine 
der  grössten  Sauijas,  Sidi-Mohamed-Bu-Siam  ist  ihr  Gründer. 
Der  Ort  kann  gegen  5000  Einwohner  haben  und  zahlreiche 
Quellen  bewässern  die  Datteln  und  Gärten. 
IMtmun't  Oeop.  MittLeilungen.  1863,  Heft  X. 


Da  ich  horte,  dass  die  grosse  Karawane,  die  von  Tafilet 
Sieh  alle  Jahre  nach  Tlemoen  begiebt,  den  L'uod-Gcr  (Gir) 
passiron  würde,  begab  ich  mich  dorthin,  um  diese  Gelegen- 
heit zu  benutzen.  L'ued-Ger  liegt  eine  Tageroiso  west- 
lich von  Knetza;  dort  angekommen  erfuhr  ich  jedoch,  dass 
die  Karawane  den  Weg  des  L'ued-Saura  eingeschlagen. 
Ich  kehrte  also  wieder  nach  Knetza  zurück  und  war  so 
glücklich,  eine  Karawane  anzutreffen,  die  nach  Figig  reisen 
wollte.  Man  muss  nicht  denken ,  dass  hier  noch  Wüste 
sei;  die  Grosse  Sahara  fängt  bei  Tafilet  und  L'ued-Draa 
an,  hier  ist,  was  man  die  Kleine  Wüste  oder  Augad  nennt. 
Es  ist  diess  der  Aufenthalt  der  Antilope,  des  Strausses, 
der  Gazelle  und  anderer  Thicro,  die  in  erstaunlicher  An- 
zahl hier  angetroffen  worden.  So  kauft  man  eine  Antilope 
mit  Haut  und  Haaren,  die  so  gross  wie  eine  kleine  Kuh  ist, 
für  6  bis  8  Franca.  Das  Straussenfleisch  wird  wie  die 
Eier,  obgleich  beides  von  ausgezeichnetem  Geschmack,  gar 
nicht  verkauft,  desto  theurer  ist  jedoch  sein  Gefieder,  das 
hier  an  Ort  und  Stolle  für  150  bis  IM  Francs  verkauft 
wird.  Löwen  habe  ich  nirgends  angetroffen,  eben  so  sind 
die  Fanther  äusserst  selten,  Hyänen,  Füchse  und  Schakale 
hingegen  häufig.  Was  die  Gegend  anlangt,  so  unterbricht 
die  Ebene  bisweilen  eine  vereinzelte  Gruppe  sonderbar  ge- 
formter Berge;  so  sah  ich  auf  dem  Wege  von  Hadjui  nach 
Knetza  einen  Berg,  der  einer  Kirche  glich,  es  war  ein  steiler, 
wohl  1000  Fuss  hoher  dünner  Felsstock  und  daneben  ein 
langer  rechtwinkliger  Felsen.  Nirgends,  glaube  ich,  hat  sich 
die  Natur,  was  die  Formation  der  Berge  anbetrifft,  muthwilli- 
ger  gezeigt  als  hier  im  Augad  der  Sahara.  Die  Einwohner, 
Bcni-Sithe,  beuten  unweit  von  hier  eine  Blei-  und  Anti- 
mon-Mine aus. 

Von  KneUa  nach  Figig  braucht  man  3  Tage.  Man  pas- 
sirt  die  kleine  Oase  Bu-Schar,  vom  Flusse  gleichen  Na- 
mens bewässert  und  vom  Stamm  Uled-Jerir  bevölkert. 
Drei  Ksur  befinden  sich  in  dieser  Oase,  der  bedeutendste 
ist  der,  welcher  seinen  Namen  der  Oase  gegeben  hat.  Die 
grosse  und  schöne  Oase  Figig  ist  von  acht  Ksnr  bevölkert, 
die  alle  befestigt  sind  und  fortwährend  im  Kriege  mit 
einander  liegen.  Es  ist  diess  die  letzte  Oase  nach  Norden 
zu,  deren  Datteln  noch  gesucht  werden;  alle  von  hier  an 
nördlich  gelegenen  Oasen  produciren  wohl  noch  Datteln, 
jedoch  von  geringer  Güte.  Der  Hauptort  in  Figig  heisst 
Snaga,  an  dessen  Scheich,  Sidi-Humo-ben-Tohcr,  ich  einen 
Empfehlungsbrief  hatte.  Es  wird  hier  ein  bedeutender  Han- 
del getrieben ,  Butter ,  Thrun ,  Felle ,  Wolle ,  Schafe  und 
Ziegen  werden  von  den  Araber- Nomaden  zu  Markte  ge- 
bracht und  dagegen  kaufen  sie  Fulver,  Kleidungsstücke, 
Waffen  u.  s.  w.  Die  hauptsächlichsten  anderen  Orte  Fi- 
gig* sind  Maize,  dann  Hammam  tachtaui  und  Hammam 
fukaui  oder  Oberes  und  Unteres  Bad.    Der  Name  schon 
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deutet  an,  das*  sich  dort  heiase  Quellen  befinden,  und  so  ,    befand   ich   mich  auf  Französischem  Grund  und  Boden, 

ist  es  auch  in  der  That    Von  Figig  bis  an  die  Franzö-  1    Obgleich  noch  mehrere  Tagereisen  von  Geryville  entfernt, 

aische  Grenze    hat    mau  nur   noch   einen   Tagemarsch.  enthalte  ich  mich  doch,  das  Land  weiter  zu  beschreiben, 

Nach  einem  fünftägigen  Aufenthalt  in  Snaga  reiste  ich  da  dieses  Terrain  schon  andere  Schriftsteller  vor  mir  ge- 

mit  einer  grossen  Karawane  ab   und  am  zweiten  Tage  funden  hat. 


Neue  Mittheilungen  aus  der  Provinz  Chiriqui  in  Mittel- Amerika. 

Von  Dr.  Moritz  Wagner. 

Der  lioldfund  in  den  Indianischen  Gräbern.  Die  Deutsche  Einwanderung. 


Aus  diesem  schönsten  Tropenland  Amerika's  liegen  mir  , 
verschiedene  neuere  Mittheilungen  vor.  Aussor  den  Briefen 
meines  Freundes  Dr.  Joseph  Kratochwil  in  Panama  von 
etwas  älterem  Datum  erhielt  ich  neuerdings  einen  ausführ- 
lichen Bericht  über  Alles,  was  in  Chiriqui  seit  meiner  Ab- 
reise vorgegangen,  durch  die  mündliche  Mittheilung  des  1 
Herrn  Ludwig  Frick,  vormaligen  Kolonisten  in  dem  Stadt-  \ 
chen  David,  der  seitdem  in  Erbschaftsangelegenheiten  nach 
seiner  Heimath  Ebhausen  in  Württemberg  zurückgekehrt  ist 

Obwohl  Herr  Frick  gesonnen  ist,  seinen  Wohnsitz  vor- 
läufig wieder  in  seinem  Vaterland  zu  nehmen,  so  spricht 
derselbe  doch  noch  mit  Liebe,  ja  fast  mit  Sehnsucht  von 
jener  herrlichen  Provinz  am  Stillen  Ocean,  über  welche 
die  Natur  ihren  reichsten  Segen  ausgeschüttet  hat  und  die 
mit  dem  Nachbarstaat  Costa -Rica  auch  das  Glück  einer 
vollkommenen  politischen  Ruhe  und  Sicherheit  seit  vielen 
Jahren  theilt.  Ich  entnehme  der  Schilderung  des  Herrn 
Frick  hier  vorläufig  nur  das,  was  Ihre  Leeer  am  meisten 
interessiren  dürfte,  nämlich  Einzelheiten  über  die  Deutsche 
Einwanderung  und  über  den  merkwürdigen  Goldfund  in 
den  alten  Gräbern  bei  Bugaba. 

Als  ich  im  Kommer  1858  einen  längeren  Aufenthalt 
auf  den  südlichen  Vorstufen  dos  Vulkana  von  Chiriqui  be- 
nutzte, um  in  dem  alten  Indianischen  Friedhof  der  Hacienda 
del  Boquete,  Eigenthum  des  Senor  Lorenzo  Gallegos,  Nach- 
grabungen anzustellen,  hatte  ich  keine  Ahnung  davon,  dass 
mein  damaliger  Fund  verschiedener  goldener  und  kupferner 
Thierfiguren,  die  meine  mich  begleitenden  Mozos  neben 
zahlreichen  wohl  erhaltenen  thönernen  Gefässen  in  verschie- 
denen Gräbern  8  bis  10  Fuss  unter  der  mit  glatten  Steinen 
gedeckten  Oberfläche  herausgruben,  Anlas«  zu  einer  Ent- 
deckung geben  würde,  welche  nicht  nur  für  die  Archäolo- 
gie und  Ethnographie  Amerika's,  sondern  auch  für  die  Öko- 
nomischen Verhältnisse  der  Provinz  Chiriqui  wichtige  Fol- 
gen, wenn  auch  nur  von  vorübergehender  Art,  haben  würde. 

Der  von  mir  in  den  Guacos  (Gräbern)  ganz  zufällig 
gemachte  antiquarische  Fund  hatte  schon  damals  (1858)  I 


die  Gewinnsucht  der  indolenten  Kreolen  in  David  auf- 
gestachelt. Man  erinnerte  sich,  dass  in  den  Umgebungen 
von  Bugaba,  Boqueron  und  selbst  am  Golfo  dulce  alte  In- 
dianische Friedhöfo  von  noch  grösserer  Ausdehnung  ror- 
handon  seien.  Verschiedene  Guacos,  deren  sorgfältige  Be- 
pfiosterung  mit  grossen  Steinplatten  auf  die  Ruhestätten 
vornehmer  Verstorbenen  schliessen  Hess,  wurden  angebro- 
chen. Noch  bevor  ich  Chiriqui  verlies*,  hatte  ich  Gelegen- 
heit, in  David  und  Boqueron  sieben  andere  Alterthümer 
von  Guanin  (mit  Kupfer  gemischtem  Gold),  worunter  auch 
eine  seltsam  missgestaltete  menschliche  Figur,  anzukaufen. 
Andere  Figuren  wurden  nach  New  York  verkauft. 

Die  tropische  Indolenz  liess  diese  Nachgrabungen  bald 
einschlafen,  weil  der  Werth  der  gefundenen  Goldfiguren 
den  hohen  Arbeitslohn  nicht  ganz  deckte.  Einzelne  Mesti- 
zen in  Bugaba  fuhren  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  fort,  neue 
Guacos  anzubrechen.  Im  Frühjahr  1860  wurde  bei  der 
Ansiedelung  Bngabita  (Umgebung  von  Bugaba)  in  eisern 
einzigen  Grab  ein  beträchtlicher  Goldfund  gemacht,  des»« 
Werth  sich  auf  etwa  1000  Pesos  (2500  Gulden)  belief. 
Diese  Nachricht  wirkte  plötzlich  wie  ein  Zauberschlag.  Von 
allen  Distrikten  der  Provinz  eilten  goldlüsterne  Kreolen 
und  Halb  -  Indianer  nach  Bugabita.  Aus  Panama  kamen 
Kalifornische  Goldsucher,  die,  theibj  auf  der  Reise  nach 
oan  rrancjsco  oegnnen,  tneus  von  aort  zuruckgekenrt,  eoea 
die  Landenge  passirten.  Unter  den  Deutsehen  Ansiedlern 
in  Texas  hatten  schon  früher  die  Berichte  der  in  Chiriqui 
angesiedelten  Methodisten  Hornburg  und  Körner  hinsicht- 
lich der  Fruchtbarkeit  und  Schönheit  dieser  Provinz  in 
den  Deutschen  Zeitungen  von  Austin  und  Neu  -  Braunfels 

lust  nach  Chiriqui  erweckt,  da  Texas  sich  mehr  und  mehr 
aU  eins  der  ungünstigsten  Länder  für  Deutsche  Kolonisten 

Im  Juli  1860  waren  schon  über  1500  Goldgräber  bei 
Bugaba  angesiedelt,  meist  Eingoborno  aus  den  verschiede- 
nen Departements  des  Staates  Panama.    Die  alten  Gräber, 
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deren  es  dort  viele  Hundertc  giebt,  liegen  in  einer  Ebene. 
Die  einzelnen  Guacos  sind  entweder  an  der  Oberfläche  oder 
in  einer  Tiefe  von  1  Fuss  unter  der  Humusdecke  mit  theils 
flachen,  theils  gerundeten  Steinen  belegt.  In  einer  Tiefe 
von  5  bis  15  Fuss  unter  der  Oberfläche  findet  sieh  das 
eigentliche  Grab,  durch  bearbeitete  Steinplatten  und  grosse 
Steine  bezeichnet,  die  in  länglichem  Viereck  einen  hohlen 
Baum  umgeben.  In  den  meisten  Gräbern  hat  man  thönerno 
Gefässe,  allem  Anschein  nach  zum  Hausgebrauch  bestimmt, 
hübsch  und  sauber  gearbeitet  und  oft  von  sehr  zierlicher 
Form,  gefunden,  daneben  steinerne  Werkzeuge,  Beile,  Meis- 
sel,  Schleudersteine  u.  s.  w.  Auch  von  menschlichen  Ge- 
beinen waren  hie  und  da  noch  Reste  erhalten,  doch  keine 
ganz  gut  erhaltenen  Schädel. 

Goldene  und  mitunter  auch  kupferne  Figuren  und 
Schmucksachen  wurden  nur  in  einzelnen  Guacos  entdeckt. 
Die  meisten  dieser  Figuren  stellen  Vögel  mit  aufgespann- 
ten Flügoln,  Alligatoren  und  Frösche  dar.  Auch  kleine, 
hübsch  gearbeitete  goldene  Schüsselchen  und  Glöekchen 
waren  darunter,  am  häufigsten  aber  Goldplättchen  von  3  bis 
6  Zull  Länge.  Fast  jode  Thierfigur  hat  ein  ringförmiges 
Anhängsel,  welches  zeigt,  dass  dieselbe  bestimmt  war,  durch 
eine  Schnur  am  Körner  als  Schmuck  getragen  zu  werden. 
Die  Thongefassp  wie  der  Metallschmuck  lassen  auf  eine 
keineswegs  niedrige  Kulturstufe  des  Volks  schliessen,  von 

Die  erste  wichtige  Frage ,  die  sich  -  bei  diesem  Fund 
aufdrängt,  ist  das  Alter  und  die  Heimalh  des  Ursprungs 
dieser  Central-Amerikanisohen  Kunst-  und  Industrie-Erzeug- 
nisse. Stammen  sie  von  dem  gleichen  Volk,  welches  Co- 
lumbua  bei  der  Entdeckung  von  Veragua  fand,  oder  von 
älteren  Kulturvölkern?  Deutet  die  auffallende  Ähnlichkeit 
sowohl  in  der  Art  der  Mischung  als  der  Bearbeitung  des 
Metalles  mit  den  Alterthümern  von  Mexiko  und  Neu-Gra- 
nada  nicht  auf  ein  altes  historisches  Band  des  Kulturver- 
kehrs  der  beiden  Kontinentalhälften  Amerika's,  welche« 
von  dem  Flateau  Anahuac  durch  den  ganzen  Central-Amo- 
rikanischen  lathmus  zog  und  bis  auf  die  Peruanischen  Hoch- 
ebenen, an  die  Ufer  des  Titioaca - See's  reichte,  von  wel- 
chem die  alte  Inca- Kultur  ausgegangen  ist? 

Im  Durchschnitt  ergab  sich  bei  den  Nachgrabungen  in 
Chiriqui ,  dos«  unter  20  bis  25  Guacos  nur  eins  den  er- 
sehnten Goldschmuck  enthielt  und  auch  dann  in  sehr  un- 
gleicher Menge.  Merkwürdiger  Weise  fehlte  gerade  in 
solchen  Gräbern  jede  Spur  von  menschlichen  Gebeinen. 
Sollten  es  ältere  Gräber  sein  als  die  übrigen  und  war  der 
Brauch,  den  Todten  ihren  Schmuck  mit  in  das  Grab  zu  legen, 
vielleicht  bei  den  späteren  Bewohnern  erloschen  ?  Oder  hat 
man  die  Leichen  der  Häuptlinge  verbrannt  und  nur  ihre 
Asche  begraben,  während  in  den  übrigen  schmucklosen 


Gräbern  nur  die  gemeinen  Todten  ruhen?  Unter  den  thö- 
nernen  Gefässen  befanden  sich  viele,  die  wie  Aschenkrüge 
geformt  waren. 

Für  die  ökonomischen  Verhältnisse  der  Provinz  Chiriqui 
war  die  durch  die  Goldentdeckung  hervorgerufene  Einwan- 
derung von  Deutschen  und  Nord- Amerikanern,  die  auf  dem 
Weg  nach  Kalifornien  begriffen  waren,  wichtiger  ah  die 
Goldausbeute  selbst,  denn  diese  fand  sich  bald  erschöpft. 
Nachdem  an  Goldschmuck  für  einen  Werth  von  etwa 
200.000  Pesos  (500.000  Gulden)  ausgegraben  war  und  die 
lukrativen  Resultate  immer  seltener  wurden,  erlahmte  auch 
der  Eifer.  Die  Einwanderer  zerstreuten  sich  im  Land, 
theils  um  in  den  Steilschluchten  der  Barrancas  und  Que- 
bradas  nach  natürlichem  Gold  zu  Buchen,  theils  um  als 
Fanner  sich  anzusiedeln. 

Die  meisten  unruhigen  und  wanderlustigen  Emigranten 
zogen  aber  nach  Kalifornien  weiter,  nicht  weil  ihnen  das 
schöne  Land  Chiriqui  missfiel,  sondern  weil  sie  sahen, 
„dass  man  hier  nicht  schnoll  genug  reich  werden  könne". 
Immerhin  war  es  aber  für  Chiriqui  wichtig,  dass  so  viele 
Nord  -  Amerikaner  die  Schönheit,  Fruchtbarkeit,  günstige 
Lage  und  leichte  Zugänglichkeit  dieser  bisher  fast  ganz 
unbeachtet  gebliebenen  Provinz  können  gelernt  hatten. 
Chiriqui  hat  vor  allen  übrigen  leicht  zugänglichen  Provin- 
zen im  Westen  von  Centrai-Amerika,  namentlich  aber  vor 
Costa-Rica  die  Billigkeit  der  Bodenpreise  voraus. 

Die  Mehrzahl  der  Deutschen  Einwanderer  hat  sich  in 
den  westlichen  Gegenden  der  Provinz  bei  Solano,  Bugaba 
und  Divala  angesiedelt.  Unter  ihnen  ist  Dr.  Stapf  ein  be- 
sonders thätiger  Kolonist,  welcher  500  Acres  Land  besitzt, 
dabei  einen  Platanal  (Bananen-Pflanzung)  von  15.000  Bäu- 
men, eine  Zuckennühle  und  etwa  300  Stück  Vieh.  Er 
hat  diesen  ganzen  Besitz  für  die  ausserordentlich  billige 
Summe  von  1600  Dollars  gekauft  Der  bei  8olano  an- 
gesiedelte Kolonist  Trötsch  befindet  sich  in  noch  viel  günsti- 
geren ökonomischen  Verhältnissen,  da  er  nicht  wie  Dr.  Stapf 
den  Fehler  beging,  sein  ganzes  mitgebrachtes  Baargeld 
in  Landkauf  zu  stecken.  Di  seiner  nächsten  Nachbarschaft 
sind  die  Kolonisten  Burkhard  und  Rohrmoser  angesiedelt 
und  befinden  sich  in  recht  guten  Verhältnissen.  Andere 
Einwanderer,  worunter  der  Kolonist  Studor  aus  Texas, 
haben  sich  im  Norden  von  Dolega  nahe  dem  Fusse  des 
Vulkans  niedergelassen.  Das  Savannen  -  Land  ist  dort  Ei- 
genthum der  Gemeinde  und  fest  umsonst  zu  haben,  scheint 
aber  nicht  ganz  so  fruchtbar  zu  sein  wie  der  feste  Humus- 
boden bei  Solano. 

Mais,  Reis  und  Bananen  geben  bei  Solano  und  Bugaba 
reichliche  Ernten  und  liefern  den  Ansiedlern  die  Haupt- 
nahrungsmittel. Mit  ganz  besonderem  Erfolg  ist  von  den 
Deutschen  Kolonisten  der  Tabakabau  versucht  worden,  der 
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vorher  in  Chiriqui  beinahe  unbekannt  war.  Der  Tabak 
wird  im  Oktober  gesäet  und  im  Februar  geerntet ,  die  Qua- 
lität ist  vortrefflich.  In  Panama  wurde  von  eingesandtem 
Chiriqui-Tabak  der  Centner  mit  1 4  Pesos,  in  Hamburg  mit 
34  Pesos  bezahlt.  Mit  der  Baumwolle  sind  dio  Versuche 
bis  jetzt  weniger  gelungen.  Viehzucht  ist  bei  dem  Cber- 
fluss  an  natürlichen  Weiden  einträglich,  ganz  besonders 
aber  die  Schweinezucht.  Nach  Panama  ist  die  Ausfuhr 
von  Schweinen  stark  im  Zunehmen. 

Auch  im  Städtchen  David  und  in  dessen  Umgegend 
hat  sich  die  Zahl  der  Deutschen  Kolonisten  vermehrt. 
Zwar  haben  die  Methodisten  Kurner  und  Hornbarg,  welche 
früher  für  die  Auswanderung  nach  Chiriqui  in  Texas  so 
vielfach  agitirten,  das  Land  verlassen,  erstcrer  ist  jetzt  am 
Rio  Bayano  in  der  Zucker-Hacienda  dos  Dr.  Kratochwil  an- 
gesiedelt, aber  dafür  sind  Andere  an  ihre  Stelle  gekommen. 
Ein  Deutscher  Prediger  aus  Texas  hat  das  Landgutchen 


I>io  Verwandtschafts-Vorhält-nisse  einiger 

Herr  Dr.  H.  Barth  verspricht,  am  Schlüsse  seiner  „Samm- 
lung und  Bearbeitung  Central  -  Afrikanischer  Vokabularien" 
die  Oruppirung  der  Völkerschaften  im  Inneren  Nord-Afri- 
ka's  und  die  Zusammenordnung  ihrer  Sprachen  übersicht- 
lich abzuhandeln  und  durch  ein  Kartenblatt  zu  erläutern, 
jedoch  in  Erwartung  diesor  für  die  Ethnographie  Nord- 
Afrika's  voraussichtlich  höchst  bedeutenden  Arbeit  dürfte 
es  vielen  unserer  Loser  erwünscht  sein,  wenn  wir  schon 
jetzt  aus  der  Einleitung  zu  den  beiden  bisher  ausgegebe- 
nen Abteilungen  der  oben  genannten  Vokabularien  das 
Wichtigste  von  dem  kurz  zusammenstellen,  was  Dr.  Barth 
über  die  Verwandtschafts  -  Verhältnisse  der  verschiedenen 
Central- Afrikanischen  Völker  und  Sprachen  sagt. 

1.  Das  Kanari  und  Tt'ilä.  —  Während  man  bis  in  dio 
neueste  Zeit  im  Allgemeinen  an  der  Ansicht  festgehalten 
hat,  dass  die  Tebu  oder  richtiger  Tedä  in  der  östlichen 
Sahara  der  grossen  Familie  der  Berber  angehörten,  bewei- 
sen die  sprachlichen  Arbeiten  Dr.  Barth's  ganz  entschieden, 
dass  jenes  Volk  nicht  von  Berber  -  Ursprung  ist,  sondern 
in  enger  verwandtschaftlicher  Beziehung  mit  den  Kanüri, 
den  Leutun  von  ßornu,  steht.  Diese  beiden  Völkerschaften 
sind  nur  Bruchstiicko  eines  grossen  Stammes ,  dessen  ge- 
meinsame Kitze  wir  vorläufig  im  Nordosten  von  Kanem 
annehmen  können.  Mit  anderen  Sprachen,  wie  dem  Te- 
maschirht  oder  den  Dialekten  der  Berber  -  Sprache ,  dem 
Hausa,  I/igont",  Wandalil,  Bugrimroa  oder  der  Spracho  von 
Bagirmi,  hat  die  Tcdtt- Sprache  nur  einzelne  Berührungs- 
punkte, aber  durchaus  keine  innere  Verwandtschaft. 


des  Herrn  Körner  und  ein  Herr  Wassmcr  hat  die  Hacienda 
Ton  Hornburg  angekauft.  Der  Kolonist  8agel  besitzt  bei 
David  eino  Vieh-Hacienda.  Auch  verschiedene  Franzosen 
waren  eingewandert,  doch  finden  sich  darunter  selten  so- 
lide Kolonisten  und  Landbauer,  die  sich  vor  allen  An- 
deren für  Chiriqui  eignen.  Für  Handwerker  ist  das  Laad 
wegen  seiner  noch  zu  dünnen  Bevölkerung  vorläufig  nicht 
empfehleus  werth. 

Bei  dem  beständigen  Ab-  und  Zugehen  der  Emigranten 
lässt  sich  die  Zahl  der  Deutschen  Kolonisten  in  Chiriqui 
nicht  genau  bestimmen.  Wichtig  ist  nur,  dass  die  Deut- 
sche Ansiedelung  überhaupt  dort  festen  Fuss  gefasst  hat; 
sie  wird  eben  so  wie  in  dem  schönen  Nachbarland  Costa- 
Rica  bei  Fortdauer  der  geordneten  und  ruhigen  Zustände 
des  Landes  eine  grössere  Einwanderung  vorbereiten;  alle 
übrigen  Provinzen  des  Staates  Panama  sind  aus  natürlichen 
I    Oründon  der  Deutsehen  Ansiedelung  nicht  zu  empfehlen. 


Central-Afrikanischer  Völker  und  Sprachen. 

•2.  Das  Ifauta.  —  Die  fortnenreiche,  wohlklingende  Haasa- 
Sprache  herrseht  nicht  nur  in  den  gleichnamigen  Land- 
schaften zwischen  Bornu  und  dem  Niger,  sie  wird  auch 
in  dem  nördlicheren  Berglande  Asben  vorwiegend  gebraucht. 
Diess  war  der  frühere  Wohnsitz  des  Hausa -Volkes  seit 
den  ältesten  historischen  Zeiten  und  noch  bis  in  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  begegnet  man  ihm  daselbst.  He- 
rodot  setzt  10  Tage  westsüd westlich  von  den  Sitzen  der 
Oaramanten  (Teda)  mit  den  Salzlagorn  (von  Bilma)  einen 
Stamm,  den  or  Atirantes  nennt,  erklärt  aber  selbst,  dass 
diess  kein  National-Name  sei,  sondern  „den  Versammelten" 
{HJai)  des  Volkes  zukomme.  Nun  heisst  tära  in  der  Hausa- 
Sprache  „versammeln"  und  a-tara,  das  Participium  Tassivi, 
„versammelt" ;  aus  der  Form  a-tara  bildete  der  Grieche  die 
Singular -Form  Ataras  («rn'paf)  und  die  Plural -Form  Ata- 
rantes  («tu(w«Tff).  Da  spätere  historische  Zeugnisse  die 
Hausa -Nation  in  Asben  und  selbst  weiter  nördlich  nach- 
weisen, so  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  Herodot  vor  2300  Jah- 
ren unter  dem  Namen  Atarantes  daselbst  kannte.  Dieser 
Umstand  ist  selbst  in  linguistischer  Beziehung  von  grosser 
Wichtigkeit,  er  erklärt  wohl  am  einfachsten  einige  Berüh- 
rungspunkte, welche  dio  Hausa-Sprache  unleugbar  mit  dem 
Alt- Ägyptischen  hat.  In  Asben  und  weiter  nördlich  bat 
dio  Berber- Sprache  einen  grossen  Einfluss  auf  das  Haasa 
ausgeübt,  da  dio  Hausaua  dort  mit  den  Berbern  etwa  schon 
seit  dem  8.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  in  lebendige 
Berührung  und  wohl  selbst  in  nationale  Vermischung  tra- 
'    tcn.    Dagegen  hat  die  Hausa-Sprache  auch  wieder  auf  die 
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grammatische  Auabildung  de«  Kanüri  eingewirkt,  doch  erst 
in  bezüglich  junger  Zeit  und  beide  Sprachen  sind  ihrem 
Grundelemente  nach  nicht  Terwandt. 

3.  Das  FulfuMt.  —  Die  Fulbe  (Singular  Pulo),  von 
den  Mandingo  „Fulah",  von  den  Hausaua  „Fellani",  von 
den  Kanüri  „FellSta"  genannt,  haben  sich  bekanntlich  vom 
Senegal  aus,  wo  sie  mit  den  Wolof  in  einer  gewissen  ver- 
wandtschaftlichen Besiehung  stehen,  ostwärts  weit  über  den 
Sudan  verbreitet  und  in  neuerer  Zeit  die  grossen  Staaten 
Mussinu .  Gando,  Sokoto  und  Adamaua  errichtet,  in  denen 
sie  über  die  eingeborno  Bevölkerung  herrschen.  Dire 
Sprache,  das  Ful  oder  Fulfüldo,  hat  zwar  mit  dem  Hausa 
viele  Übereinstimmungen  in  einzelnen  Ausdrücken  u.  s.  w., 
doch  erweisen  sio  sich  fast  alle  als  spätere  Adoptionen, 
die  den  auf  früherem  Hausa-Gobiet  gesprochenen  Dialekten 
angehören,  während  sie  den  westlicheren  Dialekten,  beson- 
ders dem  westlichsten  von  Futa  -  Dschalo ,  wo  eine  solche 
Berührung  mit  dem  Hausa- Volk  nicht  Statt  fand,  ganz 
unbekannt  sind.  Noch  geringer  sind  die  Berührungen  mit 
dem  Kanüri  und  dem  Sonrhai  am  mittleron  Nigor,  aber 
unzweifelhafte  Beziehungen  hat  das  Ful,  ausser  mit  dem 
Jolof,  mit  dem  Kadschüga,  der  Sprache  des  ehemaligen 
weit  umfassenden  Reiches  Ghanata,  deren  Aser  genannter 
Dialekt  in  WAdHn  und  Tischlt  gesprochen  wird.  In  Bezug 
auf  die  Kulturgeschichte  ersieht  man  aus  diesen  sprachli- 
chen Beziehungen,  dass  die  Fulbe  nicht  allein  die  Kultur 
der  Baumwolle  und  des  Reises  von  jenem  allen  anderen 
Afrikanischen  Stämmen  in  gewisser  Macht  und  Bildung 
weit  vorausgeschrittenen  Stamme  der  Kadschüga  erhielten, 
wenn  auch  in  Bezug  auf  Reiskultur  die  Sonrhai  den  Kad- 
schaga  noch  voran  gingen,  sondern  sogar  die  Rinderzucht, 
die  sio  selbst  erst  bei  den  meisten  östlichen  Stämmen  bis 
zum  Tsüd-Sce  auf  ihren  östlichen  Wanderungen  einführten, 
haben  die  Fulbe  wahrscheinlich  von  den  Kadschüga  an- 
genommen. Die  Übereinstimmung  einiger  Zahlwörter  der 
Ful-Sprache  mit  den  entsprechenden  einiger  Süd-Afrikani- 
schen Sprachen  hat  zu  allerlei  verfänglichen  Schlüssen  go- 
fiihrt,  seitdem  besonders  Bichard  Lander  diesen  Stamm  in 
vielen  Punkten  mit  den  Kafirn  Süd-Afrika's  verglich.  Aber 
obgleich  Dr.  Barth  noch  einige  weitere  sprachliche  Berüh- 
rungspunkte hinzuzufügen  hat,  hält  er  doch  diese  Ähnlich- 
keiten ,  wenigstens  zum  Schluss  auf  örtliche  Berührung 
dieser  Stämme,  für  durchaus  der  Gültigkeit  derjenigen 
nachstehend ,  die  den  entschiedenen  Gang  der  Wanderun- 
gen der  Ful-Nation  in  historischer  Zeit  von  Westen  nach 
Osten  darstellen;  da  aber  dieser  merkwürdige  Stamm  in 
seinen  westlichen  Sitzen  am  Senegal  nicht  einheimisch 
und  noch  im  7.  Jahrhundort  unserer  Zeitrechnung,  zum 
Theil  wenigstens,  in  den  südlichen  Oasen  von  Marokko 
und  in  Tauat  angesessen  war,  so  mögen  diese  Berührungen 
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mit  den  Süd-Afrikanischen  Stämmen  in  die  graue  Vorzeit 
zurückreichen;  jedenfalls  sind  «ie  älter  als  die  Ansiede- 
lung des  Berber  -  Stammes  in  Nord  -  Afrika. 

4.  Das  Sonrhai.  —  Die  Sprache  der  Sonrhai,  jenor  am 
mittleren  Laufe  des  Niger  gegenwärtig  in  keinem  grösse- 
ren Staatsverband  lebenden  Nation,  welche  vom  11.  bis 
zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ein  mächtiges,  weit  aus- 
gedehntes Reich  bildete,  steht  in  Bezug  auf  Verwandtschaft 
mit  anderen  Sprachen  sehr  vereinzelt  da,  nur  die  Hausa- 
Sprache  hat  von  ihr  in  sehr  alter  Zeit  viel  entlehnt,  wie 
auch  die  bedeutendsten  Artikel  dos  Handels  und  der  In- 
dustrie, schwarze  Baumwollwaaren  und  Kola-Nüsse,  und  in 
Folge  dessen  Zahlausdrücke  u.  s.  w.  von  den  Sonrhai  zu 

5.  Das  Lwjoni.  —  Viel  näher  als  das  Sonrhai  schliesst 
sich  die  Sprache  des  kleinen,  zwischen  den  beiden  Armen 
des  Schari  gelegenen  Ländchens  Logouü  an  das  Hausa  an, 
sie  hat  mit  diesem  so  intime  Beziehungen,  dass  es  deut- 
lich einleuchtet,  dass  die  beiden  Völkerstämme  einst  nahe 
bei  einander  angesessen  gewesen  sein  müssen  oder  wenig- 
stens den  engsten  geistigen  Verkehr  unter  einander  hatten, 
und  es  ist  dabei  sehr  interessant,  dass  wir  auch  einige* 
Beweise  einer  nahen  Berührung  zwischen  der  Lügone-  und 
Galla  -  Sprache  finden ,  die  zwar  meist  durch  das  Hausa 
vermittelt  wird,  aber  in  einzelnen  Fällen  auch  ohne 
diese  Vermittelung  Statt  findet  Ausserdem  steht  das  L6- 
gonf-  in  verwandtschaftlicher  Beziehung  zu  den  übrigen 
Idiomen  der  grossen  Mosa-Gruppe,  die  Dr.  Barth  im  Zu- 
sammenhang mit  den  kleineren  ^  okabularien  seiner  Samm- 
lung abhandeln  wird,  und  zu  dem  Kanüri,  doch  fast  nur 
in  so  weit,  als  die  Kanüri  eine  Anzahl  Ausdrücke  für 
mit  einem  gewissen  Grad  von  Bildung  verbundene  Gegen- 
stände von  den  in  der  Kultur  ihnen  weit  voran  geschritte- 
nen Bewohnern  des  in  frühere  Zeiten  zurückreichenden 
Roichcs  Kutoko  entlehnt  haben.  Li  gleicher  Woieo  sind 
in  das  WandalS  und  Bugrimma  ziemlich  zahlreiche  Aus- 
drücke für  Gegenstände  grösserer  geselliger  Bildung  aus  dem 
Lögone  übergegangen. 

6.  Das  Wändalä.  —  Die  Sprache  dos  Gebirgsländchens 
Wändalü,  das  uns  in  der  Kanüri -Form  Mandara  zuerst 
durch  Dcnham  bekannt  wurde,  hat  verschiedene  Ausdrücke, 
welche  auch  dem  Kanüri,  Logone  und  Bagrimma  gemein- 
sam sind,  so  wie  mehrere,  welche  sich  ausserdem  nur  in 
der  einen  oder  anderen  dieser  Sprachen  wiederfinden,  aber 
in  Bezug  auf  ursprüngliche  Begriffe  scheint  sie  keine  Ge- 
meinschaft mit  einer  derselben  zu  haben;  diess  ist  da- 
gegen der  Fall  mit  dem  Hausa,  es  scheint,  als  habe  in 
bezüglich  früher  Zeit  wenigstens  ein  enger  Verkehr  zwi- 
schen der  Wandala-  und  Hausa- Nation  obgewaltet. 

7.  Das  Bdgrimma.  —  Eine  gewisse  Anzahl  von  Wörtern 
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hat  die  Spracho  von  Bogirmi  mit  dem  Knnüri,  Teds,  Lö- 
gonC-,  Hausa,  Wandalü  und  anderen  Sprachen  allerdings 
gemein ,  aber  es  sind  nur  äusserliche  Entlehnungen ,  bei 
denen  die  Priorität  der  einen  oder  anderen  Sprache  oft 
nicht  entschieden  werden  kann,  dagegen  öffnet  sich  ein 
weites  Feld  der  Spekulation  durch  die  augenscheinlichen, 
schon  bei  beschränktem  Material  zahlreichen  Punkte  ur- 
sprünglicher Berührung  des  Bagrimma  mit  der  Sprache  der 
weit  entfernten  Dör,  die  am  Bahr  Djur,  einem  westlichen 
Zufluss  des  Bahr  ghasal,  in  s°  N.  Br.  und  26°  Östl.  L. 
v.  Gr.  wohnen.  Unter  den  von  Petherick  angeführten 
114  Wörtern  der  DOr-Sprache  sind  etwa  30  ganz  identisch 
mit  den  entsprechenden  von  Dr.  fiarth's  Bagrimma- Voka- 
bular oder  können  vermittelst  desselben  leicht  und  natür- 
lich erklärt  werden,  während  die  Dör- Sprache  wiederum 
nicht  ohne  Berührungspunkte  mit  anderen  Sprachen  der 
oberen  Nil-Länder,  besonders  mit  dem  Dinka  ist 

8.  Das  Mäba.  —  Der  Name  Maba  scheint  gegenwärtig 
nicht  mehr  von  einem  Volksstamme  gebraucht  zu  werden, 
er  bezeichnet  nur  die  Kern-  oder  Kronländer  von  Wadai, 
in  welchem  die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Sprachen 
herrscht,  und  die  Maba-Sprache  wird  als  das  offizielle  Idiom 
jenes  ganzen  Reiches  betrachtet.  Ihre  verwandtschaftlichen 
Berührungspunkte  mit  anderen  benachbarten  Sprachen  sind 
keineswegs  zahlreich,  sie  hat  einige  Wörter  mit  dem  Teda, 
Kanüri,  Bagrimma,  Wandala,  der  Sprache  von  Far  und  ei- 
nigen anderen  Sprachen  gemein,  aber  eine  innigere  Ver- 
wandtschaft zeigt  sich  nur  mit  dem  Dinka  am  Weissen 
Nil.  Diese  sprachlichen  Beziehungen  zwischen  LogonG  und 
den  Galla- Landern ,  zwischen  Bagirmi  und  den  Dör,  zwi- 
schen Wadai  und  den  Dinka  sind  in  Bezug  auf  die  histo- 
rischen Vorgänge  im  oberen  Nil-Becken  vom  höchsten  In- 
teresse und  werden  weiter  verfolgt  gewiss  zu  bedeutenden 
Resultaten  führen.  Mit  Bezug  hierauf  giebt  Dr.  Barth  in 
einem  Aufsatz  über  Capt.  Speke's  jüngste  Entdeckungen  ') 
einige  wichtige  und  anregende  Andeutungen. 

Wie  Speke  berichtet,  gehört  die  herrschende  Raoe  in 
den  Königreichen  Karague,  Uganda  und  Unioro  westlich 
und  nordwestlich  vom  Ukerewe-See  (Victoria  Nyanza)  der 
Galla-Nation  an,  und  zwar  nimmt  Speke  an,  dass  sie  von 
Nord  oder  Nordost  über  den  Nil  herüber  aus  Abcssinion 
dahin  gekommen  sei.  „Dieso  Meinung  aber"  —  sagt 
Dr.  Barth  —  „ist  unzweifelhaft  irrig  und  ich  führe  fol- 
gende Gründe  an,  diu  auf  das  Bestimmteste  darzuthun  schei- 
nen, dass  diese  Galla-Stämme  nicht  von  Nord  oder  Nordost, 
sondern  vielmehr  von  Ost  und  Südost  gekommen  sind, 
eben  aus  dem  um  die  hohen  Schneekuppen  des  Kenia 
und  Kilimandjaro  umher  gelagerten  Gebirgslande ,  wo  wir 
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noch  jetzt  die  echten  kriegerischen  Galla-Stämme  der  Wa- 
kuüfi  und  Masai  finden.  Denn  dass  diese  Stämme  hier 
nicht  eingewandert,  sondern  altheimisch  sind,  ergiebt  sich 
unwiderleglich  aus  ihrer  religiösen  Verehrung  wenigstens 
des  erstoren  jener  beiden  Berge,  des  Kenia,  der  überhaupt 
der  bedeutendere  zu  sein  scheint,  zu  dem  sie  noch  immer 
Wallfahrten  machen  und  dem  sie  Opfer  bringen.  Und  ganz 
in  derselben  Weise  waltet  in  den  Sagen  der  von  Beke  auf 
seiner  Abossinischen  Reise  besuchten  entfernteren  Galla- 
Stämme  im  Norden,  die  die  genaue  Tradition  jener  Ur- 
heimath  vergessen  haben,  der  Tulu  walal  vor,  d.  h.  der 
(hoch  gefeierte,  aber  in  seiner  genauen  Lage)  unbekannte 
Berg,  an  den  sich  ihre  frommen  Erinnerungen  anlehnen. 
Ganz  in  derselben  Beziehung  ist  es  von  der  allergnlssten 
Bedeutung,  dass  diese  Stämme  den  Anwohnern  des  oberen 
NU,  besonders  den  Kuonda,  unter  dem  Namen  Fa-dongo 
allgemein  bekannt  sind  und  so  den  Europäischen  Reisea- 
den in  jenen  Gegenden  genunnt  wurden;  fa-dongo  aber 
heisst  „der  Bergbewohner"  von  dem  Galla -Wort  dongo, 
doengo,  doenyo,  „der  Berg".  Es  wären  danach  diese  Wa- 
hQma,  Orma  oder  Galla,  deren  Eroberungszüge  im  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  das  ganze  centrale  Afrika  von  Süd 
bis  Nord  und  von  Ost  bis  West  auf  das  Tiefste  erschütter- 
ten und  die  gewaltigsten  Völker  -  Wanderungen ,  Staaten- 
Umstürzungen  und  Neugründungen  hervorriefen,  eben  je- 

Ganz  natürlich  ist  es,  dass  diese  Eroberer  oder  Raubhorden 
unter  dem  Namen  Djagga  den  Europäern  an  den  Küsten, 
besonders  *  den  Portugiesen,  bekannt  wurden.  Djagga  ist 
noch  heut  zu  Tage  der  Name  des  um  das  Alpenhorn  des 
Kilimandjaro  umher  gelagerten  Gebirgslande»,  wo  allerdings 
jetzt  nach  den  mir  von  Herrn  von  der  Decken  ganz  kürz- 
lich eingesandton  Sprachproben  des  Ki  •  djagga  ein  dem 
Galla  meist  fremder  Dialekt  gesprochen  wird.  Eine  solche 
Erscheinung  erklärt  sich  aber  ganz  von  selbst,  indem  an 
die  Stelle  der  durch  eben  jene  Revolution  ausgewanderten 
Stämme  neue,  früher  hier  nicht  angesessene,  einrückten; 
auch  haben  sich  die  Galla  an  vielen  Orten  mit  anderen 
Stämmen  vermischt.  Betrachten  wir  Alles  zusammen,  so 
ist  Nichts  wahrscheinlicher,  als  dasa  eben  eine  ungeheuere 
vulkanische  Erschütterung  dieser  Gegend ,  wovon  sie  die 
deutlichsten  Spuren  an  sich  trägt,  jene  grossartige  Völker- 
Revolution  zur  Folge  gehabt  hat 

„Durch  dieso  mehr  als  wahrscheinliche  Annahme  er- 
klären sich  auch  eine  Menge  anderer  Erscheinungen,  die 
sonst  räthsolhaft  bleiben  würden.  Wir  finden  nämlich, 
dass  um  eben  jene  Zeit,  als  diese  Djagga  südlich  vom 
Äquator  das  gewaltige  Reich  Uniamesi  fast  zertrümmerten 
und  sich  erobernd  und  verheerend  einestheils  nach  West, 
anderntheils  nach  Nord  ergossen,  im  Norden  ein  bis  dahin 
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fast  fremder  Stamm,  die  Fungi  oder  Fundseh.  Ton  .Süden 
her  hereinbrach  und  auch  hier  in  den  Gegenden  des  Weis- 
gen und  Blauen  Nil  gewaltige  Umwälzungen  hervorrief. 
Wir  finden  aber  ferner,  dass  zu  eben  jener  Zeit  oder  sehr 
bald  darauf  auch  im  Südost  vom  TsSd- Becken  ein  ganz 
neues  Königreich,  Bagirmi,  von  einem  aus  Südost  ein- 
gewanderten Stamm  gegründet  wurde,  und  ich  habe  klar 
bewiesen,  dass  die  Sprache  dieses  Volkos,  das  Bagrimma, 
die  innigste  Verwandtschaft  mit  dem  Dör  hat ,  während 
auch  zwischen  ihm  und  -dem  benachbarten  Habe  auf  der 
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einen  und  dem  Dinka  und  anderen  verwandten  Sprachen 
am  Weissen  Nil  auf  der  anderen  8eite  viele  Berührungs- 
punkte sich  zeigen.  Diese  Sprachen  aber  wiederum ,  die 
mit  dem  Fungi  zu  einer  und  derselben  Familie  zu  gehören 
scheinen,  zeigen  einige  sehr  auffallende  Berührungspunkte 
mit  den!  Galla.  —  In  voller  Bestätigung  dieser  Ansicht 
muss  ich  noch  erwähnen,  dass  auf  vielen  Karten  des  16.  und 
der  folgenden  Jahrhunderte  die  Fundsch  eben  an  der  West- 
seite jenes  Quell-See' s  des  Weissen  Nil  erscheinen,  wo  jetzt 
I    jene  eingedrungenen  Wahuma-  (Galla-)  Stämme  wohnen." 


Ein  Pass  in  den  Alpen  Neu -Seelands. 

(Mit  Kirte,  ..  Tsfel  tS.) 


Im  Verlaufe  seiner  neuesten  Forschungen  in  den  Süd- 
lichen Alpen  Neu  •  Seelands ')  ist  es  Herrn  Julius  Haast, 
Regierungs-Geologen  der  Provinz  Canterbury,  während  der 
ersten  Monate  dieses  Jahres  gelungen,  eine  tiefe  Einsen- 
kung  in  der  Gebirgskette  zu  entdecken  und  durch  die- 
selbe nach  der  Westküste  der  Provinz  zu  gelangen. 
Diese  Entdeckung  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die 
Verbindung  der  Westküste  mit  den  Ansiedelungen  im 
Osten  der  Südlichen  Alpen,  über  deren  ganz  in  die  Pro- 
vinz Canterbury  fallenden  Hauptstock  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  nur  zwei  7-  bis  8000  Fuss  hohe  Firnsättcl 
führen  sollten.  Aber  auch  in  rein  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht ist  diese  neue  Expedition  Haast's,  dem  wir  den  er- 
sten genaueren  Einblick  in  dieses  grossartige,  an  Hoho  der 
Gipfel,  an  Grösse  und  Ausdehnung  der  ewigen  8chneo- 
und  Eisfelder  mit  den  höchsten  Centraistöcken  der  Pen- 
ninischen  und  Rhätischen  Alpen  wetteifernde  Gebirge  ver- 
danken, von  grossem  Erfolg  begleitet  gewesen,  denn  sie 
hat  die  orographische  und  geologische  Struktur  vom  süd- 
lichen Theile  des  Hauptstockes,  d.  h.  von  dem  zwischen 
Mount  Cook  und  M'  Aspiring  gelegenen  TheU,  zum  ersten 
Mal  enthüllt 

Herr  Haast  hatte  dio  Güte,  uns  eine  Manuskript  -  Karte 
über  diese  Expedition  zu  schicken,  die  wir  auf  Tafel  13 
wenig  verkleinert  und  in  den  Küstenumrissen  nach  Stokes* 
Aufnahmen  berichtigt  vorlegen ,  indem  wir  zugleich  eine 
ebenfalls  von  Herrn  Haast  eingeschickte  Ansicht  des  nörd- 
Uch  an  IV  Cook  anstossenden  Theils  der  Centraikette 
der  Südlichen  Alpen  beifügen.  Diese  Ansicht  giebt  eine 
deuüiche  Vorstellung  von  dem  Hochalpen  -  Charakter  des 
Gebirges,  indem  sie  von  der  Mittel  -  Moräne  des  Grossen 
Godley-Gletaehers  aus  den  zackigen  Hauptkamm  mit  einigen 


")  8.  „Geogr.  Mitth."  18«5,  Heft  VI,  S.  iH. 


der  höchsten  Gipfel  und  ihren  Schneefeldern  und  Glet- 
schern überblicken  lässt  *)• 

Nach  einem  vom  3.  März  1  »63  datirten  und  in  „The 
Lyttleton  Times"  vom  8.  April  veröffentlichten  Bericht 
Haast's  bildete  der  Wanaka-See  dicss  Mal  den  Ausgangs- 
punkt seiner  Expedition,  auf  welcher  ihn  ausser  meh- 
reren untergeordneten  Personen  Mr.  W.  Young  als  Topo- 
graph begleitete. 

Der  Wonaka-See,  grösstenteils  in  der  Provinz  Otago 
gelegen,  iBt  ungefähr  27  Engl.  Meilen  lang  und  durchschnitt- 
lich 2J  Engl.  Meilen  breit,  hat  vielfach  eingezackto  Vfer 
und  zeichnet  sich  durch  seine  tiefe  Lago  vor  den  übrigen 
Alpcnsee'n  dieser  Gegend  aus.  Der  Hauptzufluss  dieses 
schönen  und  wahrscheinlich  sehr  tiefen  See's  ist  der  Ma- 
karora,  der  mit  dem  Wilkin  und  anderen  Armen  vereinigt 
von  Norden  her  ihm  zuströmt.  Von  diesem  Flusse  aus 
und  zwar  durch  das  Seitenthal  des  Wilkin,  der  seine  Zu- 
flüsse zum  Theil  von  der  nördlichen  Fortsetzung  des  Mount 
Aspiring  erhält,  soll  nach  Aussage  der  Eingebornen  ein  Pass 
nach  der  Mündung  des  Awarua  an  der  Weetküsto  führen 
und  auf  einigen  Karten  finden  wir  diesen  Pass  auch  an- 
gedeutet, Haast  glaubte  sich  aber  bei  Besichtigung  des  Ge- 
birges zu  überzeugen,  dass  bei  dieser  Angabe  ein  Irrthum 
im  Spiel  sein  müsse,  und  da  er  den  Hauptkamm  an  den 
Quellen  des  Makarora  höchst  auffallend  unterbrochen  sah, 
so  hielt  er  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Spalte,  welche 
das  Makarora-Thal  nebst  dem  Wanaka-See  und  Molyncux 
bildet,  sich  nördlieh  durch  die  Centraikette  fortsetzen 
könnte,  und  er  entschloss  sich  daher,  die  Alpen  an  jener 
Stelle  zu  überschreiten.    Der  Erfolg  rechtfertigte  seine 


')  Andere  von  Haut  aufgenommene  Anrichten  aui  den  Südlichen 
AJpen  Neu- Seelind  j  eind  unter  Anderem  pubUclrt  in  Hejrwood'e  „A 
Tscttion  toor  »t  the  tntipode*"  (London  1863)  und  in  F.  f.  Hochetct- 
tor's  „N'eu-SeeUnd"  (Stottgul  IMS). 
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Ein  Pasa  in  den  Alpen  Neu -Seelands. 


Vermuthungen  aufü  Vollständigste,  denn  während  der  IIa* 
karora  20  Engl.  Meilen  oberhalb  seiner  Mündung  ron  Osten 
her  aus  einor  tiefen  Felsenschlucht  hervorkommt,  die  halb 
undurchsichtige  bläuliche  Farbe  der  Gletscherströme  tragend, 
behält  die  Spalte  ihre  Richtung  bei  und  in  ihr  durchfliegt 
ein  Nebenarm  dos  Makarora,  ron  Haast  „Fish  Stream"  be- 
nannt, die  Hauptkotte  des  Gebirges.  Senkrechte  Felswände 
steigen  unmittelbar  ron  den  Ufern  dieses  Baches  auf,  wäh- 
rend sein  Bett  mit  riesigen  Blöckon  angefüllt  ist,  so  dass 
die  Reisenden  genöthigt  waren,  an  den  Bergen  ziemlich 
hoch  emporzusteigen  und  durch  dichtes  Gebüsch  auf  stei- 
len Abhängen  ihren  Weg  fortzusetzen.  Als  sie  noch  3  KngL 
Meilen  Wegs  wieder  an  den  Fish  Stream  herabkamen, 
floss  er  noch  immer  in  einem  tiefen  Felsenbett,  aber  ron 
Westen  her,  und  1  Engl.  Meile  weiter  führte  er  zu  einer 
15  Fuss  hohen  Geröllbank,  die  quer  über  die  Thal-Spalte 
gelagert  war.  Diese  Geröllbank  bildet  die  Wasserscheide, 
denn  nördlich  ron  ihr  befindet  sich  eine  schwach  nach 
Norden  geneigte  kleine  Waldfläche,  in  welcher  ein  kleiner, 
nach  Norden  zur  Westküste  abfliessender  Bach  entspringt. 
Nach  drei  Barometer -Beobachtungen,  rerglichen  mit  dem 
Barometerstand  am  Meere  und  in  der  Höhe  des  Wanaka- 
See's  (974  Fuss),  findet  Haast  die  Höhe  des  Fasses  über 
dem  Meeresspiegel  zu  IC  12  Fuss,  eine  ausserordentlich 
tiefe  Einsenkung  für  ein  so  gewaltiges  Gebirge ,  welches 
noch  dazu  nordwärts  ron  diesem  Punkte  keine  ähnliche 
Lücke  oder  auch  nur  eine  brauchbare  Einsattelung  aufzu- 
weisen und  gerade  hier  zu  beiden  Seiten  der  Spalte  sehr 
hohe,  mit  ewigem  Schnee  und  grossen  Gletschern  bedeckte 
Berge  hat. 

Am  24.  Januar  trafen  die  Beisenden  auf  einen  grösse- 
ren Strom,  nach  dem  Chef  der  Expedition  „Haast  Rircr"  ge- 
nannt, dessen  gekrümmtem  Laufe  durch  das  Gebirge  sie  nun 
bis  an  die  Meeresküste  folgten ;  Unwegsamkeit,  Regenwetter, 
angeschwollene  Nebenflüsse  bereiteten  ihnen  dabei  so  riele 
Schwierigkeiten,  dass  sie  erst  am  20.  Febr.  die  Küste  orreich- 
ten und  bei  eintretendem  Mangel  an  Lebensmitteln  so  schnell 
als  möglich  nach  dem  Wanaka-See  zunickgehen  mussten. 

Der  Haast  Rirer  kommt  wie  der  Makarora  und  der 
dem  Hawea-See  zufliessende  Hunter  ron  den  Gletschern 
de«  Mount  Brewster  in  dor  Centraikette.  Diesen  Berg  er- 
stiege« Haast  und  Young  bis  zu  einer  Höho  ron  000O  F. 
und  genossen  ron  ihm  eine  herrliche  Aussicht  über  das 
Gebirge  vom  Wanaka-See  im  Süden  bis  zu  der  Moorhuuso- 
Kette  ')  im  Nordosten  und  dem  Kiistengebirgc  im  Westen. 
Dabei  erkannten  sie  deutlich,  dass  diu  Alpen  ron  den 
Quellen  des  Hakaia  bis  zum  Südende  der  Moorhouse-Kette 


Ijk  Mwrliou.o-K.ttc  erhebt   »ich  diebt   neb«,  dem  Mount 
Cook,  «wm  «UJlU-h  von  ihm. 


aus  einer  Hauptkette  bestehen,  welche  dirergirende ,  all- 
mählich niedriger  werdende  Ausläufer  absendet ,  daas  sie 
sich  aber  an  dem  Südende  der  Moorhouse-Kette  in  zwei 
fast  gleiche  Arme  thcilen,  ron  denen  sieh  der  östliche  am 
Westufer  des  Hopkins  entlang  zum  Mount  Ward  erstreckt 
und  dann  in  SW.  bei  W.-Richtung  nach  dem  Mount  Brew- 
ster hinwendet.  An  der  Westseite  des  ron  Haast  entdeckten 
Passes  findet  man  die  Fortsetzung  des  M1  Brewster  in 
M'  Stuart  westlich  vom  Makarora.  Der  westliche  Arm  der 
Alpen  nimmt  bei  den  Quellen  des  Hopkins  beträchtlich  an 
Höhe  ab,  steigt  aber  später  wieder  zu  bedeutender  Höhe  auf 
und  bildet  eine  prachtrolle  Kette,  welcher  Haast  den  Namen 
„Grey  Hange"  gegeben  hat  Sie  läuft  in  südwestlicher  Rich- 
tung, bis  sie  der  Haast  Rirer  nach  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Clarkc  durchbricht,  welcher  letztere  mit  seinem  breiten 
Thale  den  Raum  oder  das  Becken  zwischen  den  beiden 
Armen  der  Alpen  einnimmt.  Nach  dieser  zweiten  Unter- 
brechung erhebt  sich  der  westliche  Arm  an  der  linken 
Seite  des  Haast  Rirer  abermals  zu  bedeutender  Höhe,  be- 
deckt mit  ewigem  Schnee,  und  beide  Arme  scheinen  »ich 
bei  M'  Stuart  wieder  zu  rereinigen,  ron  dem  aus  eine 
einzige  longitudinale  Kette  nach  dem  Mount  Aspiriog  aa 
der  Südgrenze  der  Prorinz  Canterbury  hinläuft,  aber  es  ist 
dennoch  wahr,  dass  die  Alpen  südlich  ron  der  Moorhouse- 
Kette  ihre  Kontinuität  zu  verlieren  beginnen,  indem  sie 
in  scharfe  pyramidale,  selten  eine  Höhe  ron  10.000  Fuss 
erreichende  Gipfel  mit  liefen,  aber  meist  unzugänglichen 
Sätteln  dazwischen  zerfallen. 

Die  Bergabhänge  sind  hier  an  der  Westseite  der  Alpen 
so  steil  und  die  Thäler  so  kurz ,  dass  sich  nur  Gletscher 
zweiter  Klasse  bilden  können.  Bis  zur  Höhe  ron  4500  F. 
sind  die  Berge  hier  wie  an  der  Ostseite  meist  mit  Wald 
bewachsen,  der  in  den  höheren  Regionen  nur  aus  Buchen 
besteht,  tiefer  unten  aber  ausserdem  Totara-,  Rimu-,  Matai- 
Bäume  und  Baumfarne  enthält.  Offene  Grasflächen  kom- 
men nur  an  beschränkten  Punkten  ror,  die  Flussthälcr  sind 
wild,  felsig,  reich  an  Kaskaden  und  Stromschnellen,  die 
Flüsse  tief  und  bedeutend,  der  Haast  Rirer  z.  B.  mit 
einer  Breite  ron  3-  bis  400  Fuss  giebt  dem  Molyneux 
Nichts  nach  und  sein  südlicher  Mündungsarm  erlangt  sogar 
dio  Breite  ron  600  Fuss.  Die  Küstenkette,  nördlich  vom 
Haast  River  4-  bis  5000  Fuss,  südlich  ron  demselben 
6000  bis  6500  Fuss  hoch,  ist  bis  zu  den  höchsten  Gi- 
pfeln mit  dichtem  Wald  bedeckt  und  zwischen  ihr  und 
dem  Meere  breitet  sich  eine  grosse,  nur  durch  einige  nie- 
drige konische  Hügel  unterbrochene  Ebene  ans,  die  nicht 
minder  dicht  mit  Wald  bekleidet  ist,  hier  herrschen  jedoch 
unter  den  Bäumen  der  Rimu  (Dacrydium  cupressinum  und 
Kaikatea  (FodoearpuB  dacrydioides)  ror. 

Die  geologischen  Untersuchungen  an  der  Westseite  der 
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Alpen  gaben  Haast  Gelegenheit,  »eine  früher  aufgespro- 
chene Ansicht  über  ihre  Struktur  in  einigen  wesentlichen 
Punkten  zu  berichtigen.  Ho  fand  er  westlich  von  dem 
Spalt  in  der  Gegend  dea  M'  Brewster  eine  zweite  vul- 
kanische Zono,  die  parallel  mit  ihm  verläuft  und  aus  Grün- 
steinen,  Trapp,  Diorit,  Diorit  -  Porphyr  in  mannigfachen 
Varietäten  besteht  Diese  Gebilde  haben  die  Sedimentär- 
Gesteine  durchbrochen,  sich  nach  allen  Richtungen  durch 
dieselben  in  Adern  verzweigt  und  die  interessantesten 
Um  wandelungen  hervorgebracht.  Westlich  von  dieser  Zone 
folgen  metamorphiache  Gesteine,  Glimmerschiefer,  Gneise, 
und  die  konischen,  aua  der  Küsteuebeno  aufsteigenden 
Hügel,  von  denen  der  „Hosquitoe  Hill"  S00  Fuss  Höhe 
erreicht,  bestehen  aus  Granit,  so  dasa  also  die  plutonische 
Zone  nunmehr  auch  hier  nachgewiesen  ist. 

Haast  spricht  die  Überzeugung  aus,  dasa  ein  grosser 
Theil  der  westlichen  Küstengegenden  der  Provinz  Canter- 
bury  goldhaltig  sei ,  er  selbst  hatte  weder  Zeit  noch  Ge- 
räthaohaften,  Nachforschungen  in  dieser  Richtung  anzu- 
stellen, doch  fand  er  im  Flusssand  wirkliche  Spuren  des 
edlen  Metalles.  Zugleich  erwähnt  er,  dass  Goldgräber  aus 
Otago  an  den  westlichen  Zuflüssen  des  Makarora  und  Wil- 
kin  in  jüngster  Zeit  Gold  gefunden  haben ,  und  aus  Neu- 
seeländischen Zeitungen  erfahren  wir,  dasa  im  nordwest- 
lichsten Theil  der  Provinz  Canterbury,  im  Taramakau  River, 
vor  Kurzem  Gold  entdeckt  worden  ist  '). 

Unter  seinen  sonstigen  naturhistorischen  Funden  ist 
von  besonderem  Interesse  der  eines  kloinen  Apterix  (Kiwi) 
Ton  wahrscheinlich  bis  jetzt  unbekannter  Art;  von  dessen 
gigantischem  Verwandten,  dem  uns  nur  in  fossilem  Zu- 
stand bekannten  Moa,  scheint  er  Nichts  in  Erfahrung  ge- 
bracht zu  haben;  die  neuerdings  laut  gewordenen  Ge- 
rüchte, wonach  er  noch  jetzt  in  den  Südlichen  Alpen  leben 
soll,  beruhen  auf  sehr  unsicheren  Daten. 

Eine  spätere  Notiz  der  „Lyttleton  Times"  (vom  13.  Jnni 
1863)  berichtet  kurz  über  die  Beendigung  der  Expedition. 
Nachdem  sie  sich  am  Wonaka-See  von  Neuem  mit  dem 
Nöthigcn  ausgerüstet  hatte,  ging  sie  noch  ein  Mal  den  Ma- 
karora hinauf,  um  die  geologischen  und  topographischen 
Aufnahmen  fortzusetzen  und  in  den  Flüssen  nach  Gold  zu 
suchen,  und  verfolgte  den  Willrin  bis  zu  seinen  Quellen, 


«)  8.  „Au»trtli»n  ud  N.w-ZeaUnd  Gt.ett."  17.  U.n  1863, 
p.  180,  4.  April  p.  »80. 
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die  etwa  30  Engl.  Meilen  von  der  Mündung  in  einer  äus- 
serst rauhen,  mit  dichtem  Wald  bedeckten  Gegend  liegen. 
Hier  erlebten  die  Reisenden  einen  der  heftigsten  Regen- 
fällc,  die  sie  jemals  gesehen,  er  erhöhte  das  Niveau  des 
Wanaka-Sce's  innerhalb  24  Stunden  um  nicht  weniger  als 
4  Fuss.  Im  Makarora  wie  im  Wilkin  fand  sich  Gold,  aber 
die  rauho  Alpen-Natur  des  Landes  erschwert  das  Aufsuchen 
lohnender  Goldfelder  bedeutend. 

Noch  Wilkin's  Station  zurückgekehrt  wendete  sich  die 
Expedition  dem  Hawea-See  zu,  wo  sie  ein  von  der  Station 
zu  Lande  hinübergebrachtes  Boot  erwartete.  Der  Hunter- 
Fluss,  welcher  den  Hawea-See  speist,  wurde  bis  zu  seinen 
Quellen  erforscht,  die  in  einer  zur  Centraikette  gehörigen 
und  von  Haast  im  vorigen  Jahr  Mount  Ward  benannten 
Berggruppe  liegen  und  von  denen  die  drei  bedeutendsten 
aus  Gletschern  hervorkommen.  Das  Thal  des  Flusses  ist 
an  beiden  Seiten  mit  dichtem  Wald  bekleidet  und  bietet 
einige  schöne  Scencricn,  seine  Erforschung  war  aber  mit 
grossen  Beschwerden  verbunden,  da  die  Pferde  zurück- 
gelassen und  die  Provisionen  von  den  Reisenden  selbst 
getragen  werden  mussten  und  es  ausserdem  viel  regnete. 
Goldführendes  Gestein  fand  man  nicht,  die  geologische 
Bildung  des  Thaies  war  ähnlich  wie  in  anderen  früher 
von  Haast  untersuchten  und  beschriebenen  Thälern  der 
Alpen,  auch  hier  folgten  Sandsteine  und  Schiefer  von  gros- 
ser Mannigfaltigkeit  einander  in  endloser  Reibe  und  die 
Schichten  standen  fast  auf  den  Kanten. 

Gegen  die  Mitte  des  April  kehrten  die  Reisenden  nach 
Wilkin's  Station  zurück  und  gingen  von  da  über  den  Lin- 
dis-Fass  zu  den  Quollen  des  Ahuriri,  des  südwestlichen 
Quellarmes  des  Waitaki,  die  in  Gletschern  zweiter  Ordnung 
ihren  Ursprung  haben.  Hier  ist  die  geologische  Struktur 
der  Berge  ähnlich  der  am  Hunter,  von  besonderem  Inter- 
esse waren  nur  die  Überreste  eines  grossen,  jetzt  fast  tro- 
ckenen See'»,  durch  welchen  der  Fl  uns  in  langsamen  Laufe 
sich  windet.  Von  alten  Moränen  umgeben  bietet  dieses 
Seebett  alle  Eigentümlichkeiten ,  die  nach  Haast  einige 

geologischen  Periode  zu  erwarten  haben.  In  einer  Höhe 
von  3200  Fuss  über  dem  Meere  gelagert  bestand  die  Ex- 
pedition hier  einen  2  Tage  anhaltenden  heftigen  Schnee- 
sturm, konnte  aber  dennoch  die  Untersuchungen  beenden 
und  kehrte  von  da  nach  Christchurch  zurück,  wo  sie  am 
12.  Mai  eintraf. 


I 
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Die  nördliche  centrale  Sahara. 

Von  H.  Duveyrier. 


Seit  einigen  Jahren  hat  die  Geographie  dos  Inneren 
von  Kord-Afrika  grosse  Fortachritt«  gemacht  Herr  Dr.  Barth 
allein  füllte  durch  seine  Entdeckungareise,  die  nicht  min- 
der als  5  Jahre  dauerte,  eine  sehr  bedeutende  Lücke  in 
unserer  Kenntnisa  dieser  Landschaften  aus.  Es  sei  mir 
hier  erlaubt,  diesem  hoch  verehrten  Freunde  meinen  herz- 
lichen Dank  auszudrücken  sowohl  für  die  Güte ,  mit  der 
er  mich  in  London  empfing,  als  ich  zu  ihm  kam,  um  ihm 
meine  Reise  -  Projekte  vorzulegen,  als  auch  für  die  guten 
Rathschläge,  die  er  mir  gab,  um  mein  Unternehmen  zu 
erleichtern. 

Die  beigegebene,  von  Herrn  Dr.  A.  Petermann  aus- 
geführte Karte ')  meiner  Reise  wurde  mit  Benutzung  einer 
in  Algier  von  Herrn  0.  Mac  Carthy  bearbeiteten  Karte 
gezeichnet.  Das  Original  ist  nicht  puhlicirt  worden  und 
so  liegt  hier  die  erste  Karte  über  meine  Reise  vor.  Des 
langsamen  Fortschreitens  meiner  definitiven  Karte  wegen 
könnte  ich  jetzt  nicht  versuchen,  etwaige  kleine  Berichti- 
gungen anzudeuten,  doch  bin  ich  überzeugt,  dass  sie  vor- 
läufig ein  treues  Gesammtbild  von  der  nördlichen  centralen 
Sahara  giebt. 

Im  Folgenden  werde  ich  versuchen,  in  wenigen  Zeilen 
eine  Idee  sowohl  vom  Lande  als  auch  von  den  Eingebor- 
nen  zu  geben,  in  ähnlicher  Weise,  wie  ich  es  vor  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  zu  Paris  (November  1862)  gothan 
habe. 

Als  Grenze  für  das  Gebiet  der  nördlichen  Tu&reg  (um 
sie  von  den  Tu&reg  von  Air  und  von  den  Auelimmiden 
abzusondern)  ist  im  Korden  die  grosse,  El-'Erg  genannte 
Sandregion  anzunehmen.  Diese  gewellte  Handfläche  fängt 
nahe  an  der  Kleinen  Syrte,  südwestlich  von  Glbes  an 
und  erstreckt  sieh  fast  ohne  Unterbrechung  bis  in  die 
Nachbarschaft  von  Arguni  an  den  Ufern  de«  Oceans.  Also 
von  Ghadämes  im  Norden  bis  zum  Brunnen  Asiu  (auf 
Dr.  Barth'«  Route)  im  Süden  und  von  den  Oasen  des  Wädi 
el  Gharbi  und  des  Wadi  'Otba  in  Fessan  bis  nach  Tuat 
im  Westen  dehnt  sich  das  Gebiet  der  nördlichen  Tuiireg  aus. 

Dieses  Land  liegt  im  Allgemeinen  ziemlich  hoch,  ein 
Punkt,  auf  den  ich  besonderen  Nachdruck  lege,  weil  man 
früher,  sich  auf  die  Natur  der  Östlichen  Algerischen  Sahara 
stützend,  die  ganze  Sahara  für  ein  Tiefland  hielt  Meine 
hypsometrischen  Messungen  kommen  in  dieser  Hinsicht  mit 
denen  von  Dr.  Overweg  in  Übereinstimmung.  Leider  sind 
jedoch  bis  jetzt  die  höchsten  Punkte  der  Sahara,  närftlich 


')  Sich«  Tafel  12  im  Torigcn  Hefte. 


die  Bergspitzen  von  Wutellen  und  Hlkena  im  Ahaggir 
und  der  Ad  rar  im  Tasslli,  nicht  einmal  von  einem  Euro- 
päischen Reisenden  gesehon  worden.  Eine  Messung  der 
höchsten  Gipfel  dos  A haggar  würde  sehr  wichtig  sein,  da 
diese  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Golf  von  Gäbea 
und  dem  Golf  von  Benm  bilden. 

Das  grosse  Plateau  des  Ahaggar,  welches  als  Kern  des 
Tuareg- Landes  zu  betrachten  ist,  erhebt  rieh  unter  dem 
Meridian  von  Setlf  (Algerien)  und  einer  ungefähren  Breite 
von  34*  N.  Ad  der  höchsten  Etage  dieses  Plateau's,  Atakor- 
en-AbaggOr  genannt,  haben  zwei  grosse  Flussbetten  ihren 
Ursprung.  Der  Igharghar  geht  von  hier  nach  Norden  und 
verliert  sich  nördlich  von  der  Sandregion  in  den  salzigen 
Niederungen  des  Wttd  Rlgh  in  der  Algerischen  Sahara. 
In  alten  Zeiten  flössen  die  accidentellen  Wasser  dieses 
Stromes  durch  den  Schott  Melghlgh  und  den  Schott  Finian 
(Falua  Tritonis)  nach  dem  Golf  von  Gabcs,  jetzt  aber  sind 
diese  Schotts  oder  salzigen  Becken  ohne  Verbindung  mit 
einander  und  ihr  Bett  wird  nur  im  Winter  durch  Regen- 
wasser  befeuchtet.  Diese  VertbeiluDg  einer  grossen  Nie- 
derung in  kleinere,  unabhängig  von  einander  erscheinende 
Becken  findet  hinlängliche  Erklärung  in  dem  Vorschreiten 
der  Sanddünen  von  Ost  nach  West. 

Ein  anderes  Strombett,  Wadi  Tin  Tar&bln  genannt, 
zieht  sich  vom  Atakör  -en-  Ahaggar  zuerst  nach  Südosten 
und  dann  nach  Südwesten  und  Süden.  Bei  Asiu  fällt  die- 
ses Wadi  dem  Tafass&aset  zu  und  von  dort  geht  es  nach 
dem  Niger,  in  welchen  es  unterhalb  ßsai  mündet  Herr 
Dr.  Barth  hat  dieses  Wadi  auf  seiner  Reise  durchschnitten 
und  giebt  ihm  (auf  Dr.  Petermann 's  Übersieh  ts- Kartei  den 
Namen  Dallul  Bosso  oder  Saberma. 

Nordöstlich  vom  Ahaggar  findet  sich  ein  längliches,  aber 
ziemlich  breite«  Plateau,  Tasslli  der  Asdjer  genannt,  das 
ich  selbst  in  seinen  nordöstlichen  Theilen  durchschnitten 
habe.  Dieses  Plateau  wird  von  dem  Ahaggar  durch  die 
Ebenen  von  Admar  mit  der  Sebcha  von  Amadghor  geson- 
dert Die  kleine  Bergkette  von  Anahef,  welche  Herr 
Dr.  Barth  in  ihrem  östlichen  Theile  durchkreuzte,  erhebt 
sich  in  der  Mitte  der  genannten  Ebene.  Die  den  ganzen 
nördlichen  Abhang  des  Tasslli  schneidenden  Thäler  verlieren 
sich  in  der  dem  Plateau  sich  dicht  anschliessenden,  Ighar- 
ghüren  genannten  Niederung,  welche  nach  Nordwesten  all- 
I    mählich  in  den  Igharghar  übergeht 

Ein  anderes  Tassiii  giebt  es  südlich  vom  Ahaggar  und 
dieses  Plateau  gehört  ebenfalls  den  eigentlichen  Tuärcg- 
I haggären  (von  ahaggär),  diese  Region  wird  aber  so  wenig 
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von  den  Tuttreg  besucht,  du»  ich  nur  höchst  spärliche  In- 
formation über  dieselbe  bekommen  konnte.  Mangel  an 
Wasser  erlaubt  den  Einwohnern  der  Sahara  nicht,  das 
Tassiii  der  Ihaggoren  zu  besuchen.  Der  gebirgige  Distrikt 
ron  Adghagh  (Aderar)  mit  dem  von  Herrn  Dr.  Barth  zu- 
erst  angegebenen  Thale  von  Kldül  war  ron  dem  Felde 
meiner  Reisen  au  weit  entfernt,  als  dass  ich  ihn  auch  nur 
durch  Nachrichten  hätte  kennen  lernen  können. 

Im  Nordwesten  des  AhaggSr  erhebt  sich  ein  letztes 
Plateau,  der  Muidlr.  Die  Thäler,  welche  von  demselben 
herabsteigen,  fallen  östlich  dem  Igharghar  ru  und  westlieh 
bringen  sie  durch  unterirdische  Infiltration  dem  Tidikelt 
(Tuüt)  den  nöthigen  Wasservorrath  zur  Bewässerung  seiner 

Alle  Thäler  in  der  Sahara  zeigen  nur  ausgetrocknete 
>  Flussbetten,  nach  dem  Regen  wird  aber  das  niedergefallene 
Waaser  von  dem  feinen  .Sende  absorbirt  und  gegen  die 
Sonne  geschützt ,  so  dass  Brunnen  in  diesen  Wadis  ge- 
graben werden  können.  Nur  nach  den  stärksten  Regen- 
fällen  wird  die  Wassermenge  hinreichend,  um  in  den  Thä- 
lern  zeitweilige  Bäche  zu  bilden,  was  ich  selbst  so  glück- 
lich war  in  Tichammalt  zu  sehen.  Diess  kann  aber  schwer- 
lich immer  so  gewesen  sein,  weil  man  in  der  Sahara  Thäler 
Ton  mehreren  Kilometern  Breite  sieht;  sicher  sind  diese 
Betten  durch  riesenhafte  Strömungen  gegraben  worden. 

Schon  seit  längerer  Zeit  ist  es  bekannt,  dass  die  Sa- 
hara viele  salzige  Niederungen  und  salzige  Becken  enthält. 
Unter  diesen  will  ich  nur  die  am  wenigsten  bekannte 
erwähnen,  die  Seboha  von  AmadghOr,  welche  nordöstlich 
vom  AhaggSr,  zwischen  diesem  und  dem  Tassiii  der  Asdjer 
liegt.  Sie  enthält  eine  Selzmine,  über  welche  eine  alte 
Handelsstrasso  von  Warglfi  (Algerien)  bis  nach  dem  Sudan 
über  Asiu  führte.  In  früheren  Zeiten  wurde  hier  jährlich 
ein  Markt  gehalten,  wo  die  Produkte  des  Sudans  gegen 
eingeführte  Fabrikate  der  Berborei  ausgetauscht  wurden. 
Zugleich  kamen  die  Leute  ron  Süden  dorthin,  um  don 
Vorrath  an  Salz  für  den  Sudan  zu  kaufen. 

Das  Klima  der  Centralen  Sahara  ist  eher  gesund  als 
dem  Menschen  nachtheilig,  jedoch  machen  hier  die  tief  ge- 
legenen Oasen-Länder  eine  Ausnahme.  Die  Luft  auf  den 
Plateaux  ist  besonders  sehr  gesund  und  stärkend.  Der 
Höhe  der  Plateaux  wegen  ist  es  dort  im  Winter  ziemlich 
kalt,  wird  aber  sehr  heiss  im  Sommer.  loh  beobachtete 
als  Extreme  —2,1*  (Celsius)  in  Timellaleu  am  Morgen 
des  18.  Dezember  13 Co  und  zwei  Mal  -+-  44,6°  in  Mursuk, 
den  5.  und  den  26.  Juli  1861  Nachmittags.  Herr  Lieute- 
nant J.  Auert  hat  während  44  Monate  drei  Mal  täglich 
Beobachtungen  in  Tuggurt  angestellt,  und  obgleich  ich  glaube, 
dass  sein  Instrument  nicht  ror  dem  Einfluss  der  Stadt  ge- 
schützt war,  so  sind  seine  Beobachtungen  doch  sehr  inter- 
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esaant.  In  der  Periode  von  1855  bis  1859  hat  er  ein 
Minimum  Ton  +  2*  und  ein  Maximum  ron  +51°  C. 
gehabt  Der  Boden  der  Sahara  ist  aber  noch  viel  grösse- 
ren Temperatur-Unterschieden  ausgesetzt  loh  beobachtete 
an  einem  leioht  mit  Sand  überdeckten  Thermometer  zwi- 
schen Ghadames  und  Rhiit  den  22.  Januar  1860  ein  Mini- 
mum ron  —  4,75*  und  in  Mursuk  den  20.  Juli  ein  Maxi- 
mum ron  +  66,4*  in  der  Sonne.  8olch  ein  Unterschied 
in  den  Temperaturen  des  Bodens  mit  dem  Mangel  an  Was- 
ser erklärt  zur  Qenüge,  wie  das  Leben  in  der  Sahara  so 
spärlich  ist,  wie  die  Speeles  der  Pflanzen  und  Thiere  re- 
lativ so  beschränkt  an  Zahl  sind. 

Um  ron  den  klimatologischen  Verhältnissen  zu  den 
Produkten  des  Landes  überzugehen,  so  ist  der  Mineral- 
reichthum desselben  nicht  bedeutend.  Eisen,  Schwefel- 
Antimon,  Alaun,  Salpeter,  Natron  und  Salz  finden  Bich 
theils  auf  don  Sandstein  -  Plateaux ,  theils  in  den  kahlen 
Ebenen,  in  den  Sanddünen  und  in  den  eigentlichen  Schotts 
oder  Sebchas.  Im  Norden  des  explorirten  Gebiets  bis 
südlich  ron  Ghadames  ist  die  DolomiÜsche  Formation  ror- 
herrschend,  dagegen  bestehen  die  südlicheren  Plateaux  aus 
Sandstein.  Im  Alluvial- Boden  der  Thäler  des  Taaslli  habe 
ich  Rollsteine  ans  vulkanischen  Gebilden  gefunden  und  es 
beweist  diess  die  Existenz  ron  alten  Vulkanen  im  höheren 
Theile  des  Tassiii ;  dasselbe  würde  auch  nach  den  gesammel- 
ten Erkundigungen  für  die  Gipfel  des  AhaggSr  gelten.  Ältere 
Gesteine,  wie  Basalt  und  gefärbte  Phylladen,  erscheinen, 
die  enteren  in  der  Berggruppe  der  Soda  südlich  ron  Sokna, 
die  anderen  aber  im  Thale  ron  Rhat 

Gewächse  und  Thiere,  welche  diese  Wüsten  beleben, 
sind  zwar  nicht  sehr  zahlreich,  aber  wegen  der  relatir 
grossen  Unterschiede  im  Niveau  des  Landes  etwas  mannig- 
faltiger, als  man  geglaubt  hat.  Ich  habe  in  meinem  Herba- 
rium mehr  als  200  Speeies  zurückgebracht.  Die  Sandregion 
bietet  dem  Auge  oft  grüne  Striche,  nämlich  in  den  nie- 
drigen, Wasser  -  haltenden  Theilen  derselben.  Wenn  man 
dann  diese  Sanddünen  hinter  sich  hat,  so  ist  das  Land  auf- 
fallend kahl  bis  zu  dem  Plateau  des  Tasslli.  Hier  kom- 
men  in  neuen  hypsometrischen  Verhältnissen  Gewächse 
ror,  die  dem  Europäischen  Ufer  dos  Mittelmeeres  eigen 
sind,  während  unweit  daron,  aber  in  tieferen  Theilen  der 
Wüste  die  ersten  Vertreter  der  tropischen  Flora  auftreten. 

Unter  derselben  Breite  trifft  man  die  Salradora  per- 
sica,  die  Tamarix  ethel,  die  Balanitos  aegyptiaca,  einige  Act- 
cien,  unter  denen  zwei  Gummi  liefern,  eine  Thuja  und 
auch,  obwohl  ganz  einzeln,  die  Olea  europaea  (nämlich  in 
Tessaua).  Auch  ist  die  Calotropis  prooera  zu  erwähnen, 
eine  grosse,  grüne  tropische  Pflanze  mit  breiten  Blättern. 

Ausser  dem  Kameel,  dem  Pferde  (höchst  selten),  dem 
Esel,  dem  Hunde,  dem  Haarschaf  und  der  Ziege  haben 
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die  nördlichen  Tuflreg  keine  Hanathiere;  die  Zahl  der  wil- 
den ist  aber  etwaa  grösser.  Ich  erwähne  nur  die  Hyäne, 
eine  Wolfs -Art,  den  Gepard,  den  Schakal,  2  Arten  von 
Gazellen,  die  Antilope  bubalis,  die  A.  leuooryx,  die  A.  mo- 
hor,  den  Ovis  tragelaphus,  Hasen,  Springratten,  eine  Art 
Murmelthier,  akaokao  genannt.  Unter  den  Vögeln  ist  der 
Strauss  der  grüsste,  Raubvögel  sind  häufig.  Sperlingartige 
Vögel  hüpfen  auf  den  Zweigen  der  Bäume  in  den  frucht- 
baren Thälern  umher,  Wasservögel  kommen  auf  den  Süso- 
wasserscu'n  von  Mihero  vor. 

Die  gemeine  Horn-Viper  (Vipera  cerastes),  die  Vipere  des 
jongleurs ,  einige  gewöhnlich«)  Schlangen ,  mehrere  Arten 
von  Eidechsen,  Uromastix,  Platydactylus  und  Ctenodactylus, 
sind  die  häufigsten  Reptilien.  Nach  der  Aussage  der  Tufl- 
reg scheint  das  Krokodil  in  den  genannten  See'n  von  Mi- 
hero zu  leben,  d.  h.  gerade  am  Ursprünge  des  alten  Flus- 
ses Trito  (jetxt  Igbarghar),  welcher  sich  früher  in  der  Nähe 
von  Gflbes  ins  Mittelmecr  ergoss.  Gerade  aus  diesen  See'n 
konnte  ich  —  Dank  einer  Fluth,  welche  in  dem  Thal  Ti- 
chammalt  Statt  fand  —  einen  Fisch  bekommen,  die  Ciarias 
lazera,  welche  in  dem  Nil  und  in  dem  Niger  bekannt  ist; 
andere  Fisch -Arten  brachte  ich  aus  der  Algerischen  und 
aus  der  Tunesischen  Sahara.  Insekten  werden  durch  eine 
gewisse  Anzahl  Speeles  von  Coleoptera,  einige  Diptera,  Heu- 
schrecken ,  Libellen ,  dagegen  fast  gar  keine  Lepidoptera 


Nach  der  vorstehenden  Skizze  des  Landes  gehe  ich  >u 
dem  Menschen  über.  Das  Volk  der  Tuäreg  (Imöhagh)  ist 
die  reinste  Abtheilung  der  Berber-Familie;  sie  haben  sich 
wie  die  anderen  nach  ihrer  Bekehrung  zum  Islam  mehr 
oder  weniger  die  oberflächliche  Bildung,  Sitten  and  Reli- 


Vielleicht  ist  es  zu  früh ,  schon  jetzt  meine  Ansicht 
auszusprechen,  dass  die  Tuflreg  so  wie  alle  Ureinwohner 

ethnographisch  mit  der  alt- Ägyptischen  Kace  verwandt  sind. 
Mit  dem  jetzt  vorhandenen  Material  cur  Kenntniss  ihrer 
Sprache,  nämlich  Dr.  Barth's  Vokabular  des  Auelimmiden- 
Dialekts,  Hannotcau's  treffliche  Grammatik  und  eine  un- 
veröffentlichte Wörter- Sammlung  des  Dialekts  der  Asdjer, 
die  ich  gesammelt  habe,  wird  hoffentlich  diese  Frage  in 
ein  neues  Licht  gesetzt  werden. 

Dieses  Volk  wird  politisch  in  vier  Bündnisse  oder 
kleine  Völkerschaften  eingeteilt,  von  denen  jede  ihr  eige- 
nes Gebiet  besitzt  Gegen  Nordosten  finden  wir  die  Asdjer, 
im  Nordwesten  die  eigentlichen  Ihaggaren,  im  Südosten 
die  Tuftreg  von  Air,  welche  durch  Dr.  Barth's  grosse  Reise 
bekannt  wurden ,  endlioh  im  Südwesten  die  Auelimmiden, 
auch  von  Dr.  Barth  beschrieben.    Alle  vier  Völkerschaften 


Hinsicht  bieten  sie  zwei  Dialekte,  welche  ich  als  nördli- 
chen und  als  südlichen  bezeichnen  will.  Der  erste  wird 
von  den  Asdjer  und  Ihaggüren,  der  zweite  aber  von  den 
Auelimmiden  und  Air-Stämmen  gesprochen. 

Wie  fast  alle  Nomaden  -  Stämme  beschäftigen  sich  die 
TuSreg  mit  Viehzucht,  obwohl  daraus  nicht  gefolgert  wer- 
den darf,  dass  sie  (die  nördlichen)  grosse  Heerden  besitzen. 
Diejenigen,  welche  sich  in  einigen  Oasen  mit  Ackerbau 
beschäftigen,  bilden  eine  so  seltene  Ausnahme,  dass  man 
bald  erkennt,  es  sei  die  Feldarbeit  der  Race  eigentlich 
fremd  und  komme  nur  da  vor,  wo  durch  eine  Mischlings- 
abkunft oder  eine  Leibeignenstellung  mit  dem  ursprüng- 
lichen Geist  der  Berber  die  Dispositionen  der  mehr  indu- 
striellen Neger -Racen  gemischt  wurden.  Dieser  Zustand 
bei  den  Mischlingen  wurde  später  auch  von  rein  Berbe- 
rischen Leibeigenen  nachgeahmt. 

Obwohl  wegen  Mangels  an  Lust  und  Mitteln  Handel 
von  ihnen,  wenigstens  von  den  Ihaggttren,  wenig  getrieben 
wird,  so  sind  sie  gerade  die  Vermittler  alles  Handels  zwi- 
schen dem  Norden  und  dem  Süden  über  Air.  Ihre  Kameele 
tragen  über  diese  wichtige,  von  Dr.  Barth  und  Richardeon 
gut  erforschte  Strasse  so  wie  auch  über  andere  nach  Nor- 
den und  nach  Westen  ziehende  Strassen  alle  Waaren, 
Erzeugnisse  der  günstigeren  Landschaften  des  Sudans  und 
die  Europäischen  Fabrikate,  welche  gegen  die  ersten  in 
Kanö  ausgetauscht  werden.  Die  Tuflreg  von  Air  und  die 
Tin- Alkuin  wurden  mir  als  grösseren  Reichthum  besitzend 
und  als  Kaufleute  beschrieben,  es  finden  sich  unter  ihnen 


treiben. 

Bei  den  Stämmen  der  Tuäreg  oder  ImOhagh  werden  vier 

die  Inislimln,  d.  h.  mehr  mit  Religion  beschäftigte  Leute, 
die  Zinspflichtigen  und  endlich  die  Imrhfld  oder  Leibeigenen. 

Die  Ibaggaren  dürfen  keine  Handarbeit  vornehmen,  sie 
wandern  mit  ihren  Heerden  in  den  von  Regen  begünstig- 
ten Landstrichen,  und  obwohl  jeder  Stamm  eine  Art  Ter- 
ritorium in  den  Thälern  des  Taeslli  oder  der  anderen  Fla- 
teaux  hat,  so  treiben  sie  doch  ihro  Heerden  dahin,  wo 
meteorologische  Ereignisse  eine  lokale  Feuchtigkeit 


welche  den  Handel  mit  dem  Sudan  betreiben.  Was  aber 
die  Häuptlinge  betrifft,  so  beziehen  diese  ein  Einkommen 


eine  Art  Abonnement  ihren  Schutz  und  ihre  Leitung.  Die- 
ser Kaste  fallt  die  Politik  und  der  Krieg  zu.  Die  Mino« 
gehen  stets  bewaffnet.  Eine  Lanze  (deTen  es  eiserne  und 
andere  mit  einer  hölzernen  Stange  giebt) ,  ein  gerades 
Schwert,  ein  an  dem  Arme  befestigter  Dolch  sind  ihre  ge- 

lan  bei  ihnen 
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aber  eine  grosse  Zahl  der  Krieger  haben  lederne  Schilde. 
Ihre  Tracht  besteht  aus  Toben  und  anderen  Baumwollen- 
kleidern,  wie  langen  Hosen,  welche  alle  in  KanO  oder  in 
Katsena  gewebt  und  mit  Indigo  dunkelblau  gefärbt  werden. 
Um  das  Gesicht  tragen  sie  stets  ein  dunkelblaues  Tueh  ge- 
rollt, so  das*  gewöhnlich  nur  die  Augen  sichtbar  sind.  Ara- 
bische Bernusse  und  Haiku  aus  Wolle  ziehen  sie  oft  über 
ihre  Sudan-Kleidung,  ihren  Füssen  binden  sie  Sandalen  unter. 

Obwohl  die  IhaggSren  in  ihren  politischen  Berathungen, 
ja  auch  in  dem  gewöhnlichen  Gespräch  sehr  langsam  sind 
und  lange  warten,  bis  sie  zu  einem  Entschiusa  kommon, 
so  zeigen  sie  doch  in  ihren  weiten  Reisen  und  Kriegs- 
t'nternehmungen,  den  Wanderungen  mit  den  Heerden  eine 
grosse  Energie  und  zugleich  einen  starken  Kürperbau  und 
einen  festen  Geist,  um  ein  solches  Leben  ertragen  zu 
können.  Ich  mochte  sagen,  so  vorsichtig  und  klug  sie 
sich  im  Käthe  zeigen .  so  sicher  gehen  sie  an  die  Aus- 
führung des  beschlossenen  Unternehmens;  ihr  Wesen 
zeigt  ein  sonderbares  Geraisch  von  Energie,  Muth  und 
Klugheit.  Aber  am  meisten  an  ihnen  zu  rühmen  ist  ihre 
Treue  dem  gegebenen  Worte  und  andere  ähnliche  ritter- 
liche Eigenschaften,  welche  sie  besitzen.  Ich  würde  un- 
dankbar sein ,  wollte  ich  hier  nicht  von  dem  trefflichen 
Charakter  der  Häuptlinge  El  Hadj  Mohammed  Ichenochen 
und  Si  'Othman  ben  el  Hadj  el  Bekri  sprechen,  denn  diese 

haften  Wesens,  indem  sie  mich  überall  schützten,  beson- 
der» auch  da,  wo  es  gegen  ihr  eigenes  Interesse  war,  und 
dann,  weil  sie  so  viel  Vertrauen  in  meine  Landsleuto  setz- 
ten, deren  Vertreter  ich  unter  ihnen  war,  dass  das  Ver- 
sprechen unseres  Schutzes  dem  Häuptling  lohen uchen  als 

Mursuk  zu  machen,  einer  Stadt,  welche  er  aus  Furcht 
vor  den  Türken  noch  nie  besucht  hatte. 

In  einem  Lande,  das  fast  keine  dem  Menschen  nöthi- 
geo  Nahrungsmittel  erzeugt,  kann  die  Kost  nur  sehr  spär- 
lich sein.  Milch  haben  die  Tuareg  im  Frühjahr  viel  und 
sie  leben  dann  fast  ausschliesslich  davon.  Gerste  und 
Negerhiree  wie  auch  Datteln  kaufen  sie  mit  dem  Gewinn, 
den  sie  aus  dem  Transport  der  Waaren  und  aus  den  Pro- 
dukten ihrer  Heerden  ziehen.  Fleisch,  das  ihnen  am 
theuersten  ist,  gemessen  sie  höchst  selten. 

Die  zweite  Klasse,  die  der  Inislimln  (wörtlich :  Muham- 
medaner  Gewordene)  besteht  ursprünglich  aus  Familien, 
welche  sich  mehr  mit  den  Arabern  gemischt  und  der  Re- 
ligion zugewendet  haben.  Sie  kennen  die  Suprematie  der 
IhaggSren  nicht,  sie  treiben  Handel  nnd  unterstützen  die 
IhaggSren,  wenn  diese  eine  gerechte  Bahn  verfolgen,  und 
bilden  eine  politische  Macht,  welche  nicht  zu  vernachläs- 
sigen ist. 


Was  die  zinspflichtigen  Stämme  betrifft,  so  nehmen 
diese  eine  Stelle  zwischen  den  IhaggSren  und  den  Imrhäd 
ein ;  früher  waren  sie  Stadtbewohner.  Der  wichtigste 
Summ  dieser  Klasse  ist  der  der  Tiu-Alkum. 

Die  Tracht  der  lmrhad  oder  Leibeigenen  ist  ähnlich 
der  ihrer  Herren,  nur  noch  ärmlicher  und  schmutziger.  Ihrer 
beschränkten  Mittel  wegen  gebrauchen  sie  viel  mehr  Eu- 
ropäische Baumwollenstoffe  als  Sudan  -  Fabrikate .  obwohl 
sie  immer  die  letzteren  als  wärmer  und  stärker  vorziehen ; 
Viele  gehen  ohne  Mützen,  indem  sie  als  einzige  Kopf- 
bedeckung eine  weisse  Hülle  um  Gesicht  und  Stirn  haben. 
Ihren  Kopf  rasiron  sie,  indem  nur  ein  Haarkamm  von  der 
Stirn  bis  zum  Hinterkopf  stehen  bleibt  Im  Allgemeinen 
weniger  bewaflnet  als  ihre  Herren  sind  doch  einige  Stämme 
unter  ihnen,  welche  mehr  mit  den  Arabern  in  Verkehr 
stehen,  mit  Flinten  versehen;  andere  wildere  Stämme  da- 
gegen, welche  im  Gebirge  hausen,  gehen  noch  mit  Bogen 
und  Pfeilen  bewaffnet  Ihre  Abgaben  an  ihre  Herren  sind 
nicht  bedeutend,  die  Einen  bezahlen  sie  in  neugebornen 
Thieren  aus  ihren  Heerden,  die  Anderen,  welche  Handel 
treiben,  geben  eine  gewisse  Geldsumme  ab.  Jede  lmrhad- 
Familie  hängt  von  einem  AhaggSr  -  Häuptling  ab,  dieser 
kann  aber  seine  Rechte  über  die  Familie  einem  Anderen 
weder  überlassen  noch  verkaufen.  Nach  dem  Tode  des 
Häuptlings  gehen  diese  Rechte  auf  seine  Stellvertreter 
über.  Die  lmrhad  sind  theils  Viehzüchter,  theils  Kameel- 
treiber  und  sogar  Kaufleute.  Einige  unter  ihnen  verstehen 
sich  auf  die  Kunst,  Leder  zu  präpariren  und  Eisen  zu  be- 
arbeiten, so  dass  sio  die  ihnen  nöthigen  Anzüge  und  Waf- 
fen selbst  verfertigen. 

Li  Bezug  auf  den  Handel  habe  ich  schon  gesagt,  dass 
die  IhaggSren  nur  als  Vermittler  und  Beschützer  zu  be- 
trachten sind.  Die  Häuptlinge  wachen  über  die  Sicherheit 
der  Strassen,  jeder  in  seinem  Gebiete.  Die  Hauptstrassen, 
welche  das  Land  der  nördlichen  Tuareg  durchziehen  oder 
berühren,  sind :  die  Strasse  von  Ghadames  nach  Kanö  über 
Rhat  und  Air,  die  Strasse  von  Ghadames  nach  Timbuktu 
über  In-Salah,  die  Strasse  von  RhBt  nach  In-Salah. 

Endlich  sei  mir  erlaubt,  noch  zu  erwähnen,  das«,  ob- 
wohl die  TuSreg  in  den  Augen  von  Europäern  als  ziemlich 
rohe  Menschen  erscheinen  und  bei  ihrer  Armuth  zu  klei- 
nen Betteleien  geneigt  sind,  sie  doch  einen  gToesen  Unab- 
hängigkeitssinn  besitzen,  ihrem  Worte  treu  und  in  der 
Schlacht  eben  so  tapfer  sind  wie  in  den  gewöhnlichen 
Ereignissen  ihres  Wüsten-Lebens  ruhig.  Trotz  ihrer  Lang- 
samkeit und  ihres  Mangels  an  Entschlossenheit  kann  man 
in  sie  viel  Vertrauen  setzen.  Verrat*,  ist  bei  ihnen  das 
grÖBBte  Verbrechen  und  keiner  der  Europäischen  Reisenden, 
welche  in  Centrai-Afrika  einen  gewaltsamen  Tod  gefunden 
haben,  ist  durch  die  Hand  eines  Targi  gefallen.    Um  dort 
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sicheren  Schutz  zu  finden,  ist  es  nöthig,  Bich  an  die  dazu 
befähigten  Männer  zu  wenden.  Ich  möchte  Deutschen  Rei- 
senden, welche  später  die  Sahara  besuchen  wollen,  den 
Französischen  Schutz  vorschlagen.  Das  Gouvernement  von 
Algerien  ist  sowohl  wegen  seiner  Lage  auf  Afrikanischem 
Boden  als  auch  besonders  durch  die  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen zu  den  Tuüreg  im  Stande,  nützlichen  Schutz 
in  dieser  Richtung  zu  geben. 

Aus  eigener  Erfahrung  rathe  ich  Herrn  Dr.  Barth's 
Empfehlung  an  diese  Häuptlinge,  besonders  an  Scheich 
Ssidi  Ahmed  el  Bakai,  als  höchst  wünschenswerth.  Von 
einer  mir  von  dem  grossen  Entdecker  sehr  freundschaftlich 


gegebenen  Empfehlung  habe  ich  selbst  die  gute  Wirkung 
erprobt  und  ich  ersuche  ihn,  meinen  herzliohen  Dank  dafür 
anzunehmen. 

Diesen  kleinen  Aufsatz  bitte  ich  nur  als  eine  vorläufige 
Andeutung  zu  betrachten.  Dank  einem  verehrten  Freunde, 
Herrn  Dr.  Warnier,  der  mir  seine  Erfahrung  in  Afrikani- 
schen Angelegenheiten  wie  auch  sein  Talent  als  Schrift- 
steller angeboten  hat,  nachdem  er  mir  in  Algier  das  Leben 
gerettet,  wird  jetzt  ein  Werk  in  zwei  Bänden  mit  Karten 
und  Bildern  zum  Druck  gelangen,  in  welchem  die  Tuüreg  und 
ihr  Land  so  wie  die  Handelsfrage  mit  dem  Sudan  gründ- 
licher behandelt  werden. 


Die  Temperatur- Verhältnisse  Mens. 

Nach  Hermann  V.  Schlayinttceit. 


Bei  den  Schlagintweit'schen  Arbeiten  über  Indien  und 
Hoch-Asien  überrascht  eben  so  wohl  die  Vielseitigkeit  der 
eigenen  Forschungen  als  die  Massenhaftigkeit  des  gesam- 
melten Materials.  Wie  schon  die  Resultate  ihrer  magne- 
tischen und  hypsometrischen  Untersuchungen  an  Ausdeh- 
nung und  Werth  wesentlich  dadurch  gewannen,  dass  mit 
grosser  Sorgfalt  alle  dahin  einschlagenden  früheren  Arbeiten 
beigezogen  waren ,  so  tritt  diess  ganz  besonders  bei  dem 
meteorologischen  Theile  hervor,  wo  die  Jahre  langen  Beob- 
achtungen an  den  Stationen  die  Hauptgrundlagc  bilden 
müssen.  Sie  haben  keine  Mühe  gescheut,  das  ganze  Beob- 
achtungs  -  Material  sich  zu  verschaffen,  namentlich  wurden 
ihnen  die  in  39  FoUo- Bänden  vereinigten  Original  -  Manu- 
skripte  von  den  Indischen  Stationen  zur  Benutzung  über- 
geben. Manches  davon  ist  schon  von  Colonel  Sykes  (im 
Report  of  the  British  Association  for  1852),  Dr.  Lamb  (im 
Journal  of  the  Asiatic  8ociety  of  Bengal,  1862)  und  von 
Prof.  Dove  publicirt  worden,  den  Gebrüdern  Schlagintweit 
standen  aber  nioht  allein  längere  Beobachtungsreihen  von  vie- 
len der  in  diesen  Publikationen  bereits  vertretenen  Stationen 
zu  Gebote,  sondern  sie  konnten  auch  neue  Stationen  hin- 
zufügen, so  dass  sich  deren  Zahl  auf  208  beläuft.  Von 
allen  diesen  über  den  ganzen  Umfang  des  Britisch  -  Indi- 
schen Reichs  vertheilten  Orten  stellt  Hermann  v.  Schlag- 
intweit in  einer  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften 
überreichten  Abhandlung  die  Monats-,  Vierteljahrs-  und 
Jahresmittel  der  Temperatur  zusammen,  indem  er  5  kleine 
Karten  über  Indien  beifügt,  welche  Lage  und  Verlauf  der 
Isothermen  des  Jahres  wie  der  vier  Jahreszeiten  darstellen. 
Die  Vereinigung  des  bedeutenden  Materials  hat  hierbei 
ausserordentlich  interessante  Resultate  zur  Folge  gehabt, 


•  in  der  That  Heesen  frühere  ähnliehe  Versuche  die  Mannig- 
faltigkeit der  Formen,  welche  die  Isothermen  in  Indien  zu 
verschiedenen  Jahreszeiten  annehmen,  kaum  ahnen.  Der 

sammen : 

„Die  Jahres  -  Isothermen  zeigen  durch  ihre  Form  den 
entschiedenen  Einfluss  der  Indischen  Halbinsel  auf  die  Er- 
höhung der  mittleren  Temperatur,  indem  sie  im  Süden 
deutlieh  den  Uferlinien  folgen  oder  Gestalten  annehmen, 
die  entschiedet:  den  Zusammenhang  damit  erkennen  las- 
sen; in  dem  nördlichen  Theile  werden  die  Isothermen,  wo 
sie  über  die  centrale  Axe  Indiens  wegziehen,  um  die  Grösse 
von  5  Breitengraden  gegen  Norden  gehoben.  Das  südliche 
Indien  zeigt  sich  zugleich  als  eine  jener  inselförmigen  Ke- 
gionen grösster  Wärme  (hier  84°  F.  oder  23,  n"  R.  mittl« 

„Bei  der  Betrachtung  der  Jahreszeiten  überrascht  be- 
sonders die  ungewöhnlich  grosse  Verschiedenheit  in  den 

manchen  anderen  westlichen  Regionen  der  Tropen  mehr 
die  numerischen  Werthe  der  Linien  als  ihre  Gestalt  ia 

gegen  befindet  sich  in  der  kühlen  Jahreszeit  (Dezember, 
Januar  und  Februar)  der  thermische  Äquator  noch  südlich 

vom  Juli  bis  August  bis  zur  Breite  von  32°  S.  sich  er- 
hebt. Es  ist  diess  jene  Zeit,  welche  für  den  grünsten 
Theil  de«  Gebiets  zwar  die  Regenzeit,  aber  für  die  Region 
im  Nordwesten  (Pandjab)  die  Periode  eine«  absoluten  Ma- 
ximums der  Wärme  ist.  Diese  Veränderungen  haben  um 
so  mehr  Wichtigkeit,  da  das  hier  dargestellte  Terrain  ein« 
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ungleich  grossere  Oberfläche  hat,  als  man  vielleicht,  zu- 
nächst an  die  Grösse  Europäischer  Reiche  denkend,  erwar- 
ten möchte.  Die  Entfernung  vom  Meerbusen  von  Bis- 
eava bis  «um  Kaspischen  Meere  kann  als  etwa  gleich 
gross  mit  der  Längendifferenz  unseres  Gebiets  genannt 
werden,  während  der  Breitenunterschied  von  30  Graden 
mit  Europäischen  Verhältnissen  verglichen  der  Entfernung 
vom  südlichen  Ufer  dos  Mittelmeere«  bis  Petersburg  ent-  | 
sprechen  würde. 

„Die  kühle  Jahreszeit  zeigt  ebenfalls  wie  das  Mittel 
des  Jahre«  den  orwärmenden  Einfluss  des  festen  Landes 
im  Vergleiche  zur  Temperatur  über  den  umgebenden  Mee- 
ren, doch  ist,  wie  zu  orwarten ,  der  Einfluss  der  Beson- 
nung, wegen  des  südlichen  Standes  der  Sonne  in  dieser 
Periode,  besonders  in  einiger  Entfernung  vom  Äquator 
weniger  fühlbar.  In  Regionen  ausserhalb  der  Tropen  ist 
der  Einfluss  des  festen  Landes,  verglichen  mit  dem  Meere, 
im  Winter  ein  Temperatur -erniedrigender.  In  Beziehung 
auf  das  Pandjab  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass 
hier  verhältnismässig  mehr  als  in  den  übrigen  Theilen 
des  Gebiet«  einzelne  Orte  vorkommen,  deren  Temperatur 
noch  niedriger  ist,  als  die  Formen  der  Isothermen  es  er- 
warten Hessen.  Die  allgemeine  Erhebung  des  Terrains 
und  die  Klarheit  des  winterlichen  Himmels,  welche  die 
Strahlung  no  sehr  begünstigt,  tragen  wesentlich  dazu  bei. 
Die  Abnahme  der  Wärme  mit  der  Breite  ist  für  die  kühle 
Jahreszeit  bei  weitem  die  rascheste. 

„Die  «weite  Periode  des  Jahres,  März,  April,  Mai,  die 
gewöhnlieh  für  das  ganze  Terrain,  auch  für  den  Nord- 
westen desselben,  die  heisse  Jahreszeit  genannt  wird,  zeigt 
bereit«  einen  ganz  anderen  Typus  der  Kurven,  jenem  der 
Jahres  -  Isothermen  nicht  unähnlich,  aber  mit  einem  noch 
weit  deutlicher  ausgeprägten  Einflüsse  der  Form  der  Indi- 
schen Halbinsel.  Der  Wärmo- Äquator  tritt  schon  in  der 
Breite  Ton  24*  am  westlichen  Rande  der  Karte  ein,  durch- 
schneidet einen  Inselraum  grösster  Wärme,  deren  Werth 
90*  F.  (25,78°  R.)  übertrifft,  in  Central-Indien  und  senkt 
sich  von  hier  in  genau  südlicher  Richtung  bis  an  die  Süd- 
spitze von  Indien.  Grosse  Trockenheit  verbindet  sich  in 
dieser  Periode  mit  der  Wärme  und  trägt  wesentlich  daau 
bei,  sie  noch  deutlicher  von  den  übrigen  Jahreszeiten  n 
unterscheiden.  Aber  man  irrte  sich,  wenn  man  glaubte, 
dass  dadurch  auch  die  Hitze  dem  menschlioben  Organismus 
fühlbarer  würde.  Obwohl  die  centralen  Theile,  verglichen 
mit  den  Meeresufern,  eine  raschere  Zunahme  gegen  das 
Innere  zeigen,  so  trägt  doch  die  wenigstens  etwas  grössere 
Feuchtigkeit  in  der  Nähe  der  See  wesentlich  dazn  bei, 
nicht  nur  das  Gefühl  der  Wärme  zu  erhöhen,  sondern  auch 
ihren  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesundheit,  besonders 
des  Europäers,  wesentlich  zu  vermehren.  Für  die  Küsten- 


länder und  noch  für  Central-Indien  bleiben  diese  Monate 
jene  Periode  des  Jahre»,  welche  die  heissesten  Mittel  und 
auoh  die  gröasten  Extreme  einzelner  Tage  einschliesst 

„Die  dritte  Periode,  Juni,  Juli,  August,  die  Regenzeit 
der  Tropen,  ist  besonders  in  Central-Indien  von  einer  sehr 
raschen  Verminderung  der  Hitze  begleitet.  Für  die  Küsten- 
länder beträgt  der  Unterschied  ungleich  weniger;  die  Feuch- 
tigkeit, die  sich  jetzt  so  bedeutend  vermehrt,  macht  die 
Wärme  noch  fühlbarer,  aber  die  bedeutende  Verminderung 
der  Besonnung  durch  die  ununterbrochene  Bewölkung  ist 
die  wesentliche  Ursache,  weshalb  dessenungeachtet  das  Ein- 
treten dieser  Jahreszeit  stets  sehr  willkommen  ist  Dem 
Gesundheitszustande  ist  sie  dagegen  weniger  günstig;  Ver- 
dauungsbeschwerden und  Fieber,  besonders  gegen  das  Ende 
derselben,  sind  sehr  häufig.  Im  Pandjab  und  zum  Theil 
schon  in  der  nordwestlichen  Region  Hindostans  verliert 
sich  der  Charakter  dieser  Periode  als  Regenzeit;  er  geht 
über  in  den  Typus  vorherrschender  Sommmerregen  mit 
Gewittern,  nicht  unähnlich  unserem  Sommer  in  Deutsch- 
land, und  auoh  die  Quantität  des  Niederschlags  vermindert 
sich  überraschend  schnell  mit  dem  Fortschreiten  nach  Nord- 
westen. Dagegen  ergaben  die  meteorologischen  Beobach- 
tungen gerade  für  diese  Regionen  ein  Maximum  der 
Wärme,  welches  nicht  nur  wegen  der  verhältnissmässig 
geringeren  Anzahl  der  vorliegenden  früheren  Beobachtungen 
unerwartet  war,  sondern  auch  deswegen,  weil  nach  den 
Berichten  der  Einwohner,  der  Europäer  sowohl  als  der  Ein- 
gebornen,  weniger  über  die  Extreme  der  Temperatur- Ver- 
hältnisse geklagt  wird,  als  man  glauben  sollte.  Und  doch 
schliesst  diese  Zone  jetzt  eine  Region  ein,  deren  mittlere 
Wärme  9i'  F.  (26,67a  R.)  übertrifft,  die  also  überhaupt 
zu  den  heißesten  Regionen  gehört,  die  auf  der  Erde  vor- 
kommen; da  überdies«  so  häufig  wolkenlose  Tage  eintreten, 
deren  Klarheit  nicht  einmal  wie  in  der  vorhergehenden 
Periode  durch  Suspensionen  von  Staub  in  der  Atmosphäre 
beschränkt  ist,  so  sind  auch  die  absoluten  Maxima  sowohl 
am  beschatteten  als  am  besonnten  Thermometer  von  keiner 
anderen  Region  in  Indien  erreicht. 

„Zu  bemerken  dürfte  hier  noch  sein,  dass  gerade  für 
diese  Region  auch  die  nicht  periodischen  Veränderungen 
der  Temperatur,  die  Unterschiede  der  einzelnen  Jahre,  be- 
reit« viel  grösser  sind,  als  sie  je  in  den  eigentlich  tropi- 
schen Regionen  des  untersuchten  Terrains  vorkommen.  Der 
Wärme-Äquator  tritt  jetzt  im  Westen  bei  32°  N.  Br.  ein 
und  verlässt  erst  bei  Ceylon  wieder  in  östlicher  Richtung 
die  Indische  Halbinsel. 

„Der  Herbst,  September,  Oktober,  November,  ist  die 
einzige  der  tropischen  Jahreszeiten,  welche  einen  sehr 
gleiehmässigen  Temperaturgang  und  eine  sehr  geringe  Ab- 
nahme mit  der  Breite  zeigt;  aber  nicht  weniger  charakte- 
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ristisch  für  den  Herbst  ist  das  Verdunsten  de»  Wassers 
aus  grossen  tibertiutheten  Flächen  in  den  unteren  Theilen 
der  Stromgebiete ;  es  entwickeln  sich  dabei  die  gefährlich- 
sten Miasmen.  Im  Pandjab  dagegen,  auch  in  den  Hügel- 
regionen längs  des  Brahmaputra  und  in  Centrai-Indien,  wo 
diese  nachtheiligen  Veränderungen  der  Atmosphäre  nicht 
zu  fürchten  sind,  hat  diese  Jahreszeit  zugleich  den  erfri- 
schenden Charakter  eines  milden  Süd-Europäischen  Klima's 

„Was  die  Ratio  der  Temperatur-Abnahme  mit  der  Höhe 
anlangt,  so  beträgt  sie  im  Mittel  im  Dekan  und  in  Centrai- 
Indien  1°  F.  auf  530  Engl.  Fuss,  in  den  Nilgiris  und  in 


Süd-Indien  1°  F.  auf  290  Engl.  Fuss,  in  Ceylon  und  in 
Archipel  1°  F.  auf  280  Engl.  Fuss,  im  Himalaya  1*  F. 
auf  300  bis  360  Engl.  Fuss.  Im  Winter  ist  die  Tempe- 
ratur-Abnahme mit  der  Höhe  im  Allgemeinen  etwas  gerin- 
ger als  im  Jahresmittel;  in  der  heissen  Jahreszeit  ist  sie 
in  den  verschiedenen  Lokalitäten  bald  etwas  zu  rasch,  bald 
etwas  zu  gering,  in  Centrai-Indien  ist  überall  das  Letztere 
vorherrschend;  in  der  Hegenzeit  ist  sie  überall  auffallend 
gross;  im  Herbst  zeigt  sie  nur  geringe  Abweichung  von 
den  mittleren  Verhältnissen  des  Jahre«  und  entspricht  in 
dieser  Beziehung  nicht  der  so  langsamen  Temperatur- Ver- 
änderung gegen  Norden." 


Am  Fiisse  des  Kintschindjunga. 


Der  den  kleinen  Staat  Sikkim  erfüllende,  durch  Dr.  Hoc- 
ker's  Forschungen  so  berühmt  gewordene  Theil  des  Himalaja 
ist  in  letzterer  Zeit  mehrfach  bereist  worden,  so  von  Her- 
mann Schlagintwcit  im  Jahre  1855,  der  von  Darjiling 
westlich  auf  den  Tonglo  und  die  Singalilah  •  Kette  ging, 
und  von  Captain  Walter  8.  Shenrill,  der  1852  auf  der 
Singalilah  -  Kutte  nordwärts  vordrang,  um  den  Kintschin- 
djunga zu  erreichen,  bis  er  sich  durch  ein  tiefes  und  steil 
abfallendes  Thal  von  diesem  dritthöchsten  Berg  der  Welt 
abgeschnitten  sah;  aber  einen  weit  günstigeren  Erfolg  er- 
rang Major  James  Lind  Sherwill,  der  mit  Dr.  Simpson, 
Oapt.  Macpherson  und  W.  Kemble  im  November  1861  von 
Darjiling  nach  dem  Fuss  des  Kintschindjunga  ging.  Es 
ihm,  ein  gutes  Stück  über  Hooker's  fernsten  Funkt 
zu  kommen  und  das  gletscherreiche  Thal  des  Ra- 
tong  bis  an  seinen  Ursprung,  in  18.500  Fuss  Höhe  und 
nur  etwa  4  Engl.  Meilen  vom  Gipfel  des  Bergriesen  ent- 
fernt, zu  verfolgen.  Er  hat  einen  Bericht  über  seine  Heise 
im  Journal  der  Asiatischen  Oesellschaft  von  Bengalen  ver- 
öffentlicht ')  und  wir  entnehmen  daraus  die  Beschreibung 
der  grossartigen  Gebirgswelt  im  oberen  Uatong-Thal,  das 
zwischen  dem  22.017  Fuss  hohen  Fundim  im  Osten  und 
dem  24.015  Fuss  hohen  Rubra  im  Westen  sich  von  Süden 
her  gegen  den  28.156  F.  hohen  Kintschindjunga  erhebt3). 
Die  Beisenden  hatten  in  den  Wohnungen  der  Yak-Hirten 
auf  dem  14.000  Fuss  hohen  Plateau  von  Jongli  (am  rech- 
ten Cfer  des  Batong  unter  27 J"  N.  Br.)  ihr  Lager  auf- 

lauf  die 


>)  Major  Sherwill  htt  „ 
liüaalaya  beigefügt,  die  (wir  Hooker'a  Karte  aar  ür 
sehr  wesentliche  Berichtigungen  sowohl  nach  den  eigenen  als 
i  von  Capt.  Walter  Sherwill  enthält. 


den 


»)  S.  „Oeogr.  Mitth."  1861.  Tafel  I. 


Höhen  versuchten  sie  das  Ratong-Thal  aufwärts  ve 
den  Kintschindjunga  selbst  zu  erreichen. 

„Nachdem  wir  die  nöthigen  Vorbereitungen  für  eine 
viertägige  Exkursion  getroffen  hatten,  brachen  wir  mit  Zu- 
rücklassung alles  schweren  Gepäckes  nach  Aluhtong  auf, 
einem  mehrere  Meilen  thalaufwärts  am  linken  Cfer  de« 
Ratong  nahe  dem  Fusse  des  Fundim  -  Berges  gelegenen 
Platze,  wo  ein  Posten  der  Yak'Hirten  steht  Wir  folgten 
etwa  3  Engl.  Meilen  den  Fährten  der  Yaks  über  Gras 
und  niedrige  Rhododendren ,  stiegen  dann  einen  steilen 
Abhang  hinab  durch  Rhododendron- Wald  und  später  durch 
Nadelholz  und  erreichten  die  Ufer  des  Ratong  um  Mittag. 
Der  Fluss  ist  hier  breit  und  missend ,  wird  aber  weiter 
aufwärts  schmäler  und  weniger  reissend.  Nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit suchten  wir  unseren  Weg  in  dem  breiten  Thal« 
hin  über  Massen  loser  Steine  und  zerrissenen  Boden,  indem 
wir  einer  durch  kleine,  von  Yak -Hirten  errichtete  Stein- 
haufen bezeichneten  Linie  folgten.  Wir  vermehrten  die 
Zahl  und  Grösse  dieser  nützlichen  Wegweiser  zum  Betten 
unserer  nachkommenden  Freunde  und  erreichten  nach  zwei- 
oder  dreimaligem  Verirren  unseren  Bestimmungsort  am 
2J  Uhr  Nachmittags,  Einige  kamen  eine  Stunde  später  as 
und  die  Kulis  mit  dem  Gepäck  erst  spät  am  Abend  halb 
erfroren.  Wir  hatten  ein  Zelt  für  sie  mit,  und  ehe  wir 
in  unsere  eigene  Hütte  krochen,  überzeugten  wir  uns,  da» 
sie  hinlänglich  mit  Feuerung,  Yaks-Fleisch  und  Reis  ran 

„Die  Grossartigkeit  der  umliegenden  Schneeberge  und 
die  Wildheit  der  Scenerie  im  Ratong-Thal  übertrifft  Alles 
der  Art,  was  ich  sonst  im  Himalaya  gesehen  habe.  Blick- 
ten wir  gerade  gegen  Norden  das  Thal  hinauf,  so  erhob 
sich  dort  der  Kintschindjunga  majestätisch  über  Alles  umher. 

uns  und  ihm,  nur  2  Engl.  Meilen  entfernt,  lag 
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quer  über  dem  Thal  oino  ungeheuere  Moräne  von  1 000  Fuss 
Höhe,  die  man  auch  von  Darjiling  aus  sieht  Unmittelbar 
rechts  von  uns  stieg  aus  einer  langen,  mit  dem  Thal  pa- 
rallel laufenden  Kette  von  ewigen  Schnee  tragenden  Bergen 
der  furchtbare  Gipfel  des  Pundim  auf,  an  dessen  Fuss  der 
zu  der  erwähnten  Moräne  gehörige  Gletscher  und  viele 
andere  Goröllmasson,  in  wilder  Verwirrung  von  oben  hcrab- 
gewaschen,  lagern.  Hinter  uns  wand  sich  der  lärmende, 
schäumende  Katong  in  dem  breiten  Thal  hinab,  die  Hügel 
zu  beiden  Seiten  mit  dichtem  Nadelwald  bekleidet  Links 
erhob  sich  steil  eine  dunkle  Kette  kahler,  kühner,  felsiger 
Berge  von  16-  bis  17.000  Fuss  Höhe,  oben  mit  Schnee 
bedeckt  und  dem  Anschein  nach  aus  Basalt,  in  Wirklich- 
keit aber  aus  Gneis  mit  Hornblende  und  Syenit  bestehend. 
Wir  waren  die  ersten  Europäischen  Reisenden,  welche  diese 
wahrhaft  gTOssartige  Landschaft  erblickten.  Wer  eine  er- 
habene Scenerie  schauen  will,  sollte  Aluhtong  besuchen.  Wie 
mühsam  und  verhältnissmässig  uninteressant  er  die  Reise 
bis  Jongli  finden  mag,  durch  dio  wilde  Scenerie  dieses 
Ortes  wird  er  sich  reichlich  belohnt  finden. 

„Wieder  eine  kalte  Nach',  und  ein  hellor  Morgen.  Das 
Thermometer  bei  Sonnenaufgang  5|°  F.  ( —  11,8*  R.),  bei 
Sonnenuntergang  21°  F.  (-  4,9"  R.).  Das  Thal  lag  seit 
4  Uhr  Nachmittags  in  Schatten.  Um  10  Uhr  Morgens 
zogen  wir  aus,  die  Moräne  zu  untersuchen.  Wir  gingen 
bald  am  Bett  und  Ufer  des  Flusse«  hin.  bald  über  rauhen, 
steinigen ,  von  kleinen,  aus  dem  Schnee  herabkommenden 
Bächen  durchschnittenen  Boden.  Der  Hauptstrom  fliesst 
sanft  über  ein  Kieselbett  von  massigem  Fall.  Das  Thal 
ist  fast  1  Meile  breit  und  überall,  wo  sich  Erde  angesam- 
melt hat,  mit  zwerghafttn  Rhododendren  und  Gras  bekleidet 

„Kurz  vor  der  Moräne  passirten  wir  eine  Reihe  von 
Mendongs  mit  zahlreichen  Tafeln  gut  ausgehauener  Gebete 
und  Götzenbilder  längs  der  ganzen  Seitenwände.  Diese 
Tafeln  aus  Chloritschiefer  sind  von  Lamas  aus  den  Klöstern 
von  Sikkim  ausgemeissclt,  welche  auf  ihrer  Pilgerreise  wäh- 
rend der  Regenzeit  den  Ort  periodisch  besuchen. 

„Nachdem  wir  dio  ungeheuere  Schuttmasse  der  Moräno, 
wahrscheinlich  bis  zu  einer  Höhe  von  15.000  Fuss  über 
dem  Meere,  erstiegen  hatten,  standen  wir  zu  unserer  Über- 
raschung auf  dem  Rücken  eines  mächtigen  Gletschers.  Diese 
riesige  Masse  von  Eis  und  Schutt  kommt  vom  Pundim 
herab  und  erstreckt  sich  fast  über  das  ganze  Thal,  wo  sie 
gegen  einen  anderen  eben  so  ausgedehnten  Gletscher 
atösst,  der  sich  am  Fasse  der  Schneeberge  an  der  West- 
seite des  Thaies  gebildet  hat  Beide  zusammen  formiren 
einen  vollständigen  Wall  quer  über  das  Thal  und  schlies- 
sen  es  bis  zu  einer  Höhe  von  1000  oder  mehr  Fuss  ab. 
Die  Moräne  ist  die  zurückhaltende  Endmauer  der  vordrän- 
genden Eis-  und  Schuttmasse  und  besteht  aus  abgerundeten 

rsUraW.  Ooogr.  MittJm!nng«n.   1863,  Heft  X. 


und  eckigen  Blöcken  stark  gewundenen  Oneiscs ,  vermischt 
mit  Stücken  Syenit,  Glimmerschiefer,  grobem  Granit,  Quarz 
mit  Turmalin-Krystallen,  weissem  und  rosenfarbenem  Quarz, 
der  oft  Adern  von  krystallisirtem  Feldspath  enthält  und 
grobem  Kies  und  Gerolle.  Gegen  den  Rücken  hin  waren 
die  Bruchstücke  alle  eckig  und  frei  von  Kies.  Da  sie  so 
locker  auf  einander  lagen,  wurde  das  Gehen  schwierig  und 
gefährlich,  namentlich  für  die  Nachfolgenden,  weil  die 
Steine  leicht  die  steilen  Abhänge  hinabrollten.  Weiterhin 
zeigte  der  Gletscher  eino  vollständige  Wildniss  von  Eis- 
blöcken, die  stets  mit  Steinen  und  Schutt,  durch  La- 
winen vom  Berg  herabgeführt,  bedeckt  waren,  mit  tiefen 
Spalten  dazwischen,  aus  denen  das  Geräusch  von  fliesson- 
dem  Wasser  herauftönte,  so  dass  das  Ganze  eine  stei- 
nige wellige  Masse  von  etwa  1)  Meilen  Länge  und  j  bis 
{  Meile  Breite  bildete.  Um  so  genau  als  möglich  die 
Mächtigkeit  des  Gletschers  zu  ermitteln,  stiegen  wir  auf 
einem  gesonderten  Ausläufer  des  Pundim  bis  zu  gleicher 
Höhe  mit  dem  Rücken  des  Gletschers  hinan  und  bestimm- 
ten diese  Höhe  mittelst  des  Kochpunktes  zu  16.060  Fuss, 
während  sie  am  Fuss  13.760  Fuss  betrug;  es  fand  sich 
mithin  eine  Differenz  zwischen  Rücken  uud  Basis  von 
2300  Fuss.  Ein  Absturz  an  der  westlichen  Schulter  des 
Pundim  zeigte,  dass  die  Formation  desselben  Gneis  ist, 
ähnlich  dem  auf  dem  Gletscher  gefundenen.  Obgleich  die 
Hügel  der  Umgegend  buchstäblich  mit  Gletschern  bedenkt 
sind  und  Massen  von  Eis  und  Schnee  über  den  Thälern 
hängen,  sahen  wir  doch  nur  Eine  Lawine,  dagegen  hörten 
wir  in  den  wärmsten  Stunden  des  Tages  häufig  lautes  Kra- 
chen des  Eises. 

„Etwas  thalaufwarU,  jensoit  der  Stelle,  wo  die  beiden 
Oletscher  sich  begegnen,  bemerkten  wir  einen  kleinen  See. 
In  diesen  fällt  ein  einziges  kleines  Flüsschen,  das  in  den 
Wintermonaten  als  die  Quölle  des  Ratong  betrachtet  wer- 
den muss.  Dr.  Simpson  nahm  hier  einige  interessante 
photographische  Bilder  auf.  Spät  am  Abend  kehrten  wir 
zu  unserer  Hütte  zurück. 

„Abermals  ein  wolkonloser  Morgen  nach  einer  intensiv 
kalten  Nacht  Das  Thermometer  bei  Sonnenaufgang  11*  F. 
(—  9,3°  R.).  Da  die  Kulis  über  Nacht  einen  guten  Vor- 
rath von  Holz  eingelegt  hatten,  konnten  wir  zeitig  unser 
Frühstück  bereiten  und  die  Forschungen  in  der  Richtung 
nach  dem  Kintsohindjunga  wieder  aufnehmen.  Wir  stiegen 
über  die  beiden  Gletscher  von  gestern  zu  dem  See,  den 
wir  ungefähr  500  Yards  lang  und  100  Yards  breit  fanden, 
und  erklommen  eine  zweite  ungeheuere  Moräne,  welche 
einen  dritten  Gletscher  an  der  Westseite  deB  Thaies  um- 
schloss.  Dieser  Oletscher  schien  fast  in  Einer  Höhe  mit 
dem  Gipfel  der  Bergkette,  wahrscheinlich  in  20.000  Fuss,  zu 
beginnen  und  senkte  »ich  an  dem  Abhang  herab  und  längs 
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des  Thaies  in  einem  etwa  1  Meile  langen  Bogen;  sein  hö- 
herer Theil  bestand  aus  schneebedeckten  Eiamaason,  die 
stufenförmig  über  einander  aufstiegen ,  der  untere  Theil 
dagegen  bildete  ein  Meer  von  zertrümmerten  Eismussen 
mit  Schnee  und  Schutt.  Eine  kolossalere  Eis-  und  Schnee- 
masse kann  man  sich  kaum  denken.  Hechts  am  Fusse  des 
Pundim  bemerkten  wir  einen  zweiten,  zum  Theil  zugefro- 
renen See  und  etwas  weiterhin  einen  dritten.  Von  dem 
Oletscher  heruntersteigend  gingen  wir  1  Meile  weit  im 
trockenen,  ebenen  Bett  des  Ratong  hin  und  über  gefrore- 
nen Schnee,  bis  wir  zu  dorn  vierten  und  letzten  Gletscher 
kamen ,  der  den  anderen  an  Grösse  nicht  nachsteht.  Mit 
grosser  Schwierigkeit  kletterten  wir  die  steilen  Seiten  der 
Endmoräne  über  gefrorenen  Schnee  hinauf  und  fast  stürzte 
Kembte  nahe  dem  Gipfel  in  die  Tiefe  hinab,  indem  sein 
Fuss  ausglitt,  nur  durch  rasches  Einstechen  dos  Alpen- 
stock» in  den  Schnee  konnte  er  sich  retten. 

„Als  wir  das  Nordende  dieses  Gletschers  im  hintersten 
Grunde  des  liatong  -  Thaies  erreichten,  befanden  wir  uns 
auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Kintschindjunga  im 
Norden  und  den  Ketten  des  Pundim,  Kubra  und  Djunno 
in  Süd  und  West  Die  Höhe  unseres  Standortes  betrug 
etwa  18.500  Fuss,  und  wären  wir  weiter  gegangen,  so 
hätten  wir  in  ein,  wie  es  schien,  beständig  mit  Schnee 
bedecktes  Thal  hinabsteigen  müssen.  Obgleich  wir  nicht 
den  Boden  des  Thaies  erblicken  konnten,  sahen  wir  doch 
von  Ost  and  West  her  Wolken  aus  ihm  aufsteigen  und 
an  den  Abhängen  des  Kintschindjunga  emporschweben,  auf 
den  wir  eine  nahe  und  gute  Aussicht  durch  eine  .enge 
Schlucht  am  Ende  des  Ratong- Thaies  genossen.  Kintschin- 
djunga stand  abgesondert,  mit  keiner  der  hohen  Bergketten 
gegen  Süden  verbunden.    Der  nächste  schneefreie  Punkt 


an  seinem  südlichsten  Ausläufer  war  wahrscheinlich  nicht 
über  lf  bis  2  Meilen  von  uns  entfernt,  seine  Schichtung 
war  deutlich  zu  erkennen.  Er  besteht  vermuthlich  aus 
Gneis  mit  einer  Neigung  von  20  bis  25°  gegeu  Ost 
Andere  mögen  seinen  geologischen  Bau  erforschen,  aber 
das  wichtige  Faktum  wurde  festgestellt,  dasa  der  Kintschin- 
djunga von  den  anderen  die  Kintschindjunga  •  Gruppe  bil- 
denden Bergen  getrennt  ist  und  dass  keins  seiner  Gewässer 
in  den  Grossen  Kungit  gelangt,  weder  durch  den  Ratong 
noch  durch  einen  anderen  Zufluss. 

„Dr.  Simpson  gelang  es,  drei  gute  photographische 
Bilder  zu  erhalten,  von  denen  eines  den  Pundim  von  der 
Nordseite  darstellt  Da  es  zu  weiteren  Explorationen  zu 
spät  war,  traten  wir  um  2  Uhr  Nachmittags  den  Rückweg 
an  und  erreichten  nach  mehrmaligem  Halten  und  bei  sehr 
schnellem  Gang  ungefähr  um  Gj  Uhr  Abends  bei  Mond- 
schein Aluhtong.  Wir  hatten  ein  mühsames  und  anstren- 
gendes Tagewerk  von  9j  Stunden  hinter  uns  und  fielen 
mit  wüthendem  Hunger  über  eine  Yak-Suppe  her,  die  ein 
Bhutia-Burscho  gekocht  hatte." 

Dos  Leben  ist  in  diesen  Höhen  fast  erstorben.  Einige 
kleine,  den  Lerchen  ähnliche  Vögel  bei  Aluhtong  und  hie 
und  da  ein  Raubvogel  waren  die  einzigen  wilden  Thier«, 
welche  die  Reifenden  zu  sehen  bekamen,  selbst  keiner  der 
Seen  oder  Wasscrtümpfel  enthielt  einen  Fisch  oder  sonst 
ein  lebendes  Wesen ;  Lepidoptera,  die  in  der  Regenzeit  zu 
Myriaden  die  Thäler  erfüllen ,  waren  äusserst  selten ,  Co- 
leoptera  fehlten  ganz.  Nur  der  Pyrameis  Callirhoe  ge- 
nannte Schmetterling  war  in  grossen  Höhen  häufig,  er 
wurde  auf  Schnee  und  Gletschern  in  13.000  bis  16.000  F. 
Höhe  beobachtet,  als  einziger  Bewohner  dieser  kalten  und 


Geographische  Notizen. 


Die  Vertheilung  dos  Regens  in  Italien. 

Professor  Zantedeachi  gelangte  in  einer  Arbeit  über  die 
Vertheilung  des  Begens  in  Italien  zu  folgenden  Siitzen  '): 

1.  Die  Gegenden,  welche  dem  Scirocco  und  den  Süd- 
winden ausgesetzt  sind  und  nördlich  von  welchen  sich 
hohe  Gebirgsmassen,  wie  die  Apennincn,  Abruzzen  und  Al- 
pen, befinden,  erhalten  eine  grössere  Regenmenge  ohne  Bück- 
sicht auf  ihre  mehr  oder  weniger  hohe  geographische  Breite; 
die  Meeresgegenden ,  welche  von  den  Gebirgen  entfernter 
sind,  erhalten  die  geringste  Menge.  So  ist  das  Mittel  in 
Neapel  40  Zoll  5,57  Linien,  in  Genua  51  Z.  10,33  L.,  wäh- 
rend es  in  Molfelta  nur  19  Z.  11,6  L.  und  in  Altamura 
23  Z.  «J.3  L.  beträgt.  Pisa  hat  38  A  *,37  L.  und  Florenz 


')  CnmpUt  rfndus  1860,  II  (Bd.  LI),  S.  63;  »ich«  such  KimU, 
Rei'ertorium  für  Meteorologie,  Bd.  II,  8.  216. 


42  Z.  3,15  L.  Eben  so  haben  alle  Städte  längs  der  Alpen- 
Kette  eine  grössere  Menge  als  die  auf  der  Nordseite  der 
Apennincn.  Udine  hat  ein  Mittel  von  66  Z.  3,44  L.,  Tadu» 
34  Z.  4,18  L.,  Vicenza  40  Z.  8,16  L.,  Verona  32  Z.  0,97  L, 
Brescia  48  Z.  10,97  L. ,  Mailand  36  Z.  l.io  L.,  während 
Parma  nur  2t)  Z.  4,12  L.  und  Bologna  26  Z.  2,33  L.  zeigt 
Stationen,  welche  im  Norden  sieh  in  mehr  oder  weniger 
tiefen  Alpenthiilern  befinden ,  weisen  noch  weit  bedeuten- 
dere Grössen  auf,  wie  Tolinczzo  mit  108  Z.  7,5  L.,  Cer- 
vicento  mit  75  Z.  8,1«  L.  und  Spilimbergo  mit  70  Z.  0,26  L. 
Unter  den  47  meteorologischen  Stationen  Italiens  zeigt 
Molfctta  die  kleinste  und  Tolmezzo  die  grösste  Regenmenge. 
An  den  Stationen,  wo  die  durch  die  Winde  herbeigeführ- 
ten Dämpfe  sich  wie  in  einem  Sacke  auffangen  und  wo 
sie  mehr  oder  weniger  schnell  verdichtet  werden,  ist  auch 
die  Regenmenge  grösser  oder  kleiner. 
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'2,  Die  Jahreszeit,  in  welcher  uur  meiste  liegen  fallt, 
ist  im  Allgemeinen  der  Herbst,  doch  finden  sich  unter  den 
Stationen,  wo  die  Beobachtungen  die  längste  Zeit  hindurch 
gemacht  sind,  vier  Ausnahmen  hiervon,  nämlich  Montebel- 
luna,  Gorico,  Tronto  und  Altamurn. 

3.  Die  Theorie,  welche  annimmt,  dass  Frühling  und 
Herbat  regenreicher  sind  als  Winter  und  Sommer,  wird 
nur  in  I'anna  und  Macerata  bestätigt.  Die  Stationen  Mol- 
fetta  und  Ariana  haben  das  Oegcntheil  gezeigt  und  der 
Herbst  war  reicher  an  Itegcn  als  Frühling  und  Sommer. 

4.  Die  Ansicht  einiger  Meteorologen,  welche  die  Monate 
Mai  und  Oktober  für  die  regenreichsten  des  Jahres  halten, 
ist  durch  die  erwähnten  Beobachtungen  nicht  bestätigt  wor- 
den. Die  Fälle,  wo  sie  richtig  ist,  sind  verhältnissniässig 
wenig  zahlreich  in  Vergleich  mit  denen,  die  ihr 
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Erforschung  Central-  Aaions  durch  Etngeborne. 

Die  für  Europäer  so  gut  wie  ganz  unzugänglichen 
Inner-  Asiatischen  Landschaften  zwischen  Himalaya  und 
Thianschan  denkt  man  jetzt  durch  intelligente  Mohamme- 
daner von  der  Nordweatgrenze  Indiens  erforschen  zu  lassen. 
Captain  Montgomerie,  der  beriihmte  Chef  der  Landesauf- 
nahme von  West-Tibet,  hat  diesen  Plan  in  Vorschlag  ge- 
bracht und  die  Asiatische  Gesollschaft  von  Bengalen  ist 
darauf  eingegangen.    Als   geeignetste  Persönlichkeit  zur 


Ausführung  des  Unternehmens  bezeichnet  er  einen  gewissen 
Mirza  Sujjad,  der  bei  den  Aufnahmen  an  der  Grenze  von 
Peschawur  beschäftigt  war;  zu  Führern  haben  sich  bereits 
zwei  Mohammedanische  Priester,  der  Haksbilandi  Fakir 
Kevaja  Ahmed  Shah  in  Kaschmir  und  sein  Sohn  Gafur 
Khan,  erboten.  Eine  Expedition  nach  Yarkand  würde  im 
Ganzen  7  bis  8  Monate  dauern  und  nicht  mehr  als  300  Ko- 
pien monatlich  kosten.  Im  nächsten  Jahre  könnte  man 
dann  den  See  Paukong,  dann  Lassa  u.  s.  w.  bereisen  las- 
ten. Man  würde  auf  diese  Weise  für  jene  Länder  Breiten- 
bestimmungen, Höhenmessungen,  Notizen  über  die  .Städte 
u.  ».  w.  erhalten  können. 

Die  meteorologischen  Beobachtungen,  welche  Speke  und 
Grant  in  Karagwe,  Uganda  und  Unyoro  am  Victoria  N yanxa 
oder  Ukerewe-Sec  angestellt  haben  und  die  unter  Gallon'* 
Kedaktion  kürzlich  in  den  „Procecdinga"  der  Geogr.  Gesell- 
schaft zu  London  veröffentlicht  wurden,  sind  von  hohem 
Interesse  für  die  Klimatologie  von  Afrika.  Sie  bestätigen, 
dass  die  Temperatur  in  dem  Äquatorial-Gürtel  von  Ost-Afrika 
bedeutend  niedriger  ist  als  in  Chartum  unter  15$°  X.  Br., 
denn  wie  die  mittlere  Temperatur  von  Gondokoro  etwa 
um  5°  R.  hinter  der  von  Chartum  zurückbleibt,  so  ist 
die  aus  den  Beobachtungen  im  Westen  und  Norden  des 
Ukerewe  •  Scc's  abgeleitete  wiederum  etwa  5°  K.  niedriger 
als  die  von  Gondokoro ;  das»  der  bei  weitem  vorherrschende 
Wind  der  von  Ost  kommende  Passat  ist;  Regen  aber  in 
allen  Monaten  fällt  mit  fast  unmerklicher  Steigerung  im  April 
und  November,  wo  dann  auch  die  Windrichtung  veränder- 
lich wird,  und  zu  der  periodischen  Schwellung  des  Nil  nur 
sehr  wenig  beitragen  kann. 

,,Die  Thermometer-Aufzeichnungen"  —  sagt  Galton  — 
„widersprechen  ganz  den  gewöhnlichen  Vorstellungen  von 
Afrikanischen  und  äquatorialen  Temperaturen.  In  den  fünf- 
monatlichen Beobachtungen  zu  Karagwe  (5100  Engl.  Fuss 
über  dem  Meere)  findet  sich  nur  ein  Mal  ein  Maximum 
von  85°  F.  (23,56*  R.),  auch  sind  die  Nächte  stets  kühl. 
Um  9  Uhr  Abends  schwankte  die  Temperatur  zwischen 
60*  und  71*  (12,44°  und  17,33*  R.)  und  in  den  kühlsten 
Stunden  der  Nacht  zwischen  ör"  und  65°  (11,11*  und 
14,67°  R.).  DaB  Klima  scheint  daher  der  Europäischen 
Konstitution  nicht  nachtheilig  zu  sein,  die  Wärme  ist  für 
die  gewöhnlichen  Arbeiten  Morgens  und  Abends  nicht  zu 
gross,  während  die  Nächte  immer  kühl  genug  sind,  am 
einen  erfrischenden  Schlaf  zu  gestatten.  Ein  heisser  Eng- 
lischer Sommer  oder  gar  der  Sommer  im  südlichen  Frank- 
reich sind  viel  drückender  als  das  Klima  von  Karagwe. 
Diese  massige  Temperatur  erklärt  sich  zum  Theil,  wenn 
nicht  ganz,  aus  der  bedeutenden  Höhe  des  Nynnxa-Bcckem 
über  dem  Meeresspiegel. 

„Selbst  Uganda,  das  1700  Fuss  niedriger  liegt,  scheint 
wenig  wärmer  als  Karagwe  zu  sein.  Speke's  Maximum- 
Thermometer  stimmte  nahe  überein  mit  den  gleichzeitigen 
Beobachtungen  Grant's  in  Karagwe,  wenn  wir  eine  tüirüjB 
Aufzeichnung  von  92*  (26,r,7°  R.)  weglassen,  die  wahr- 
scheinlich in  außergewöhnlichen  Umständen  ihren  Grund 
hat  oder  auf  Irrthum  beruht.  So  bilden  auch  Grant's  Beob- 
achtungen zu  Uganda  eine  sich  ziemlich  gleich  bleibende 
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Fortsetzung  der  Torher  in  Karagwe  angestellten,  was  nicht 
der  Fall  »ein  könnte,  wenn  die  Temperatur- Differenz  der 
beiden  Plätze  der  gewöhnlichen  Abnahme  der  Wärme  mit 
der  Höhe  entspräche. 

„Unyoro  ist  dagegen  entschieden  heisser.  THe  auf  dem 
Marsch  von  Uganda  nach  Unyoro  aufgezeichneten  Tempe- 
raturen sind  die  höchsten  des  ganzen  Jahres,  doch  wurden 
sie  in  überfüllten  Zelten  beobachtet  und  können  keine 
Genauigkeit  beanspruchen.  Das  Maximum  erreichte  ein 
Mal  91°  (26,22"  11.)  und  zwei  Mal  89°  ('25.33°  R.).  Dal 
Maximum  zu  Unyoro  war  86°  (24°  K.),  das  Minimum 
schwankte  daselbst  zwischen  61°  und  72°  (12,89°  und 
17,T8°  R.).  Die  mittlere  Jahres-Teroperatur  der  Gegenden 
am  Victoria  Nyanza  ist  ungefähr  68°  (16°  R.). 

„Der  jährliche  Regenfall  betrug  49  Zoll,  eine  ungewöhn- 
lich kleine  Menge  für  eine  Äquatorial-RegioU,  geringer  als 
die  von  vielen  Orten  der  Britischen  Inseln.  Diess  erklärt 
sich  aus  physisch-geographischen  Thatsachen.  Der  Nyanza- 
Dietrikt  liegt  sehr  ungünstig,  um  Regen -bringende  Winde 
von  den  Afrikanischen  Küsten  her  zu  empfangen.  Die 
grosse  Wüste  Sahara  schneidet  alle  Feuchtigkeit  von  Nor- 
den ab  und  der  Ostwind ,  den  Speke  und  Graut  vorzugs- 
weise beobachteten,  niuss  den  grösseren  Theil  seiner  Was- 
serdämpfe schon  an  dem  wallähnlichen  Ostrande  des  Ost- 
Afrikanischen  Plateau's  abgegeben  haben,  ehe  er  den  See 
erreicht. 

„Der  Wind  ist  während  der  nassesten  Jahreszeit  ver- 
änderlich, sonst  herrschen  Ostwinde  vor. 

„Der  Himmel  war  merkwürdiger  Weise  entweder  sehr 
klar  mit  flüchtigen  Wolken  oder  schwer  überzogen  mit 
niedrigen  schwarzen  Wolken. 

„Die  nassen  und  trockenen  Jahreszeiten  sind  in  den 
Gcgeuden  am  Nyanza  unvollkommen  ausgeprägt,  am  deut- 
lichsten noch  in  den  Regen  des  April  und  November  und 
in  der  verhältnissmässig  trockenen  Periode,  welche  den  er- 


nittelbor  vorhergeht.  Zwar  registrirte  Speke  in 
Uganda  während  des  März  21  Tage  mit  Regen  und  leich- 
ten Schauern,  aber  in  derselben  Zeit  fiel  zu  Karagwe  nur 
an  1 1  Togen  so  viel  Regen ,  dose  er  von  Grünt  gemessen 
werden  konnte.  Die  Häufigkeit  dieser  Schauer  ist  daher  ein 
unvollkommenes  Kriterion  für  die  Feuchtigkeit  des  Monats. 

„Nimmt  man  den  Durchschnitt  des  ganzen  Jahres,  so 
fällt  an  2  Togen  von  je  3  Regen,  schwerer  oder  leichter. 
Messbare  Regenmengen  kommen  an  1  von  je  2  Togen 
herab.  Ein  heftiger  Regcnguss  bis  zum  Retrag  von  1  oder 
2  Zoll  tritt  etwa  ein  Mal  im  Monat  ein  und  ein  volles 
Drittheil  der  jährlichen  Regenmenge  wurde  durch  solche 
einzelne  Güsse  geliefert.  Die  Flussbetten  füllten  sich  oft 
plötzlich  in  Folge  von  partiellen  Regcnfluthen  und  Massen 
von  verwirrtem  Gras  mit  Erde  daran  wurden  während  der 
regenreichsten  Monate  den  Nil  hinabgeschwemmt,  ober  das 
Niveau  des  Nyanza  scheint  nicht  in  irgend  beträchtlichem 
Grade  durch  die  verschiedenen  Jahreszeiten  afficirt  zu  wer- 
den. Auf  der  Zeichnung  von  dem  Ausfluss  des  Nil  sieht 
man  z.  B.  mehrere  Jahre  alte  Bäume  die  Ufervorsprünge 
bis  an  den  Rand  des  Wassers  hinab  bekleiden.  Auf  der 
anderen  Seite  ist  es  bekannt,  dass  die  truekenen  und  Regen- 
zeiten in  Gondokoro  scharf  geschieden  sind ,  selbst  noch 
so  weit  südlich  von  diesem  Orte,  als  Miani  gekommen  ist, 
nämlich  bis  3°  34'  N.  Br.    Wir  müssen  daher  das  Stei- 


gen und  Fullen  des  Wassers  im  Hauptstrom  des  Nil  der 
Periodicität  der  Regen  zuschreiben .  welche  ihn  südlich 
vom  3.  Grad  N.  Br.  speisen,  und  nur  in  sehr  geringem 
Grade  der  Periodicität  der  Regen ,  welche  auf  dos  zum 
Flussgebiet  des  Nyanza  gehörige  Land  fallen." 


Die  Höhe  des  Mount  Btiasta  in  Kalifornien. 

Der  Mount  Khasta,  der  uns  auf  einigen  der  schönen 
Panoramen  in  den  ..Reports  of  Kxplorations  and  Surveys 
to  ascertain  tbe  roost  practicable  route  for  a  railroad  from 
the  Mississippi  River  to  the  Pucific  Ocean"  in  so  imiwsantor 
Gestalt  entgegentritt,  ist  im  September  1862  von  J.  D.  Whit- 
ney, Chef  der  geologischen  Aufnahme  von  Kalifornien,  und 
seinem  Corps  gemessen  worden.  Eine  Reihe  von  Barometer- 
Beobachtungen  ergab  die  Höhe  von  14.440  Engl.  Fuss. 
Die  früheren  Schätzungen  schwankten  zwischen  13.906  und 
18.000  Fuss.  Die  Zahl  13.905  war  das  Ergebniss  einer 
Barometer-Beobachtung  von  W.  S.  Moses,  welcher  den  Berg 
am  20.  August  1861  erstieg;  zu  18.000  Fuss  schätzte 
Lieut.  Williamson  von  der  Pacific  Rail  Road-Expedition  die 
Höhe,  während  Andere  der  Wahrheit  bedeutend  näher 
kamen.  So  schätzte  sie  Fremont  auf  15.000  Fuss,  Wilkes 
sagt:  „Der  Berg  soll  14.350  Fuss  hoch  sein,  aber  Lieut. 
Kmmons  hält  ihn  für  nicht  so  hoch",  und  in  f  olton's  Atlas 
so  wie  in  der  New  American  Cyrlopaedia,  Artikel  „Califor- 
nia", wird  seine  Höhe  zu  14.390  " 


Baumwollenbau  in  Yueatan. 

Von  Dr.  II.  Bertndt. 

Kürzlich  ist  in  Campeche  ein  Heft  der  Biblioteca 
nomica  von  Tomas  Aznar  Barbaehano  erschienen,  welche, 
wie  seine  erwähnte  Monatsschrift  „Las  mejoras  materiales"  '), 
vorzüglich  der  Agrikultur  gewidmet  ist.  Dasselbe  bringt 
Notizen  über  die  günstigen  Erfolge  der  im  vorigen  Jahre 
(1862)  begonnenen  Baumwollen-Kultur.  In  Spanischen  Zei- 
ten wurde  wenig  Gossypium  arboreum  gebaut ,  das  sich 
noch  hie  und  da  verwildert  vorfindet.  Die  neuen  Pflan- 
zungen haben  Samen  von  G.  herbaceum  aus  Coi 
(Staat  Veracruz)  bezogen  und,  obwohl  die  Ei 
des  Minimal  -  Ertrags  von  Cuba  erreichten,  üb. 
günstige  Erfolge  gehabt.  Das  Produkt  wurde  in  New  York 
als  middling  fair  l'pland  qualificirt.  D.  Juan  Urcelay  in 
Temax  (Distrikt  Iziunal)  erhielt  von  1  Mccato  (576  Uu.- 
Varas  oder  404 £  Qu.-Metor)  durchschnittlich  55  Pfund  ge- 
reinigte Baumwolle,  die  bei  einer  Auslage  von  circa  3,30  Dol- 
lars einen  Brutto- Ertrag  von  22  Doli,  repräsentiren ,  wäh- 
rend die  Hencquen-  Pflanzungen  kaum  2  Doli,  per  Mecate 
jährlichen  Reinertrag  liefern.  In  Folge  dessen  haben  in 
diesem  Jahre  bedeutende!  Aussaaten  Statt  gefunden  und 
auch  in  Tubasco  ist  so  starke  Nachfrage  nach  Samen,  dass 
eine  eigene  Agentur  dafür  errichtet 
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Neueate»,  aoeh  nicht  «ur  An.icht  gekommen:  Stadt  Canton  und  Hafen  T»cbe.V-fu.  (Brlation  de  l"Ejp.':dition  deCliine  1860  par  Ic  Gl. 
Pari«,  Itopr.  iaap.  1862.  AUaa.)  —  Schwedisch«  Städtepline.  (Atlas  ofver  Svengo  Stiidcr.  88  Bl.)  —  Turin.  —  Bern.  —  Canton  Wandt. 


Digitized  by  Google 


392 


Literatur. 


Elno  Nachricht  über  Moritz  v.  Beurmann. 

Durch  Vermittlung  der  K.  K.  Österr.  Gesandtschaft  in 
Dresden  ging  der  Herzogl.  Staatsregierung  zu  Gotha  fol- 
gendes .Schreiben  de»  Österreichischen  Consul  I,.  Rossi  in 
Tripoli  an  diu  K.  K.  Österreichische  Regierung  zu. 

„Den  14.  August  186U.  —  Nach  Abscndung  meine« 
Berichte*  Nr.  12,  den  ich  am  27.  Juli  die  Ehre  hatte, 
Ew.  Exoelleuz  zu  schicken  und  in  welchem  ich  es  mir 
zur  PÜicht  machte,  Ew.  Excellenz  zu  melden,  das«  bis  zum 
1,  dieses  Monates  der  Beamte  der  Consular- Agentur  für 
Österreich  in  Bcngusi  nicht  im  Stande  gewesen  sei,  Nach- 
richten über  die  Geldangelegenheiten  des  Herrn  v.  Bour- 
mann  zu  erhalten ,  erfuhr  ich  von  einigeii  Kuufleuten  aus 
Fussan,  dass  au  diesem  Tage  Hadj  Hassen  Titiwi  von  einem 
Englischen  Kaufmann  hier  Zahluug  von  450  Maria-Theresia- 
Thaler  erhalten  hatte  auf  Anweisung  des  Herrn  v.  Beur- 
mann  zur  Befriedigung  der  Forderung  von  Mohammed 
Titiwi  in  Kuka,  welche  Anweisung  ihm  von  Bubakr  Ti- 
tiwi in  Mursuk  —  beides  Sühne  von  jenem,  die  sich  dort 
niedergelassen  haben  —  zugeschickt  wurde.  Wie  Ew.  Ex- 
oellenz  aus  der  Abschrift  ersehen  werden,  fehlt  das  Datum, 
aber  man  vermuthet,  dass  die  Ordre  vor  3  bis  4  Monaten 
ausgestellt  sei.  Andererseits  will  man  wissen,  dass  einige 
Briefe  vorhanden  seien,  welche  traurige  Nachrichten  über 
das  Schicksal  dieses  tüchtigen  ({eisenden  enthalten  sollten. 
Ich  werde  alle  Sorgfalt  anwenden,  die  Wahrheit  zu  erfahren 
und  sie  ohne  Vorzug  zur  Kenntniss  Ew.  Excellenz  ge- 
langen lassen." 

Die  Anweisung  ist  ein  einfacher  Schuldschein  ohne 
Angabc  des  Ortes,  wo,  und  der  Zeit,  wann  er  ausgestellt 
wurde.  Ob  vielleicht  Briefe  des  Reisenden  mit  derselben 
Gelegenheit  nach  Mursuk  gelangt  sind ,  ist  uns  bis  zur 
Stunde  unbekannt  und  es  wäre  voreilig,  irgend  welche 
Vermuthungen  aus  dem  obigen  Schreiben  ableiten  zu  wollen, 
mit  Ausnahme  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  M.  v.  Beur- 
mann  etwa  im  Marz  dieses  Jahre«  in  Bornu  war. 


Geographische  Literatur. 

Vorbe  rieht. 

Veranlasst  durch  die  Reklamationen  einiger  Englischer 
Geographen  hat  der  Vorstand  der  Londoner  Geographi- 
schen Gesellschaft  eine  Aufforderung  erlassen,  wonach  Alle, 
welche  vor  dem  Bekanntwerden  der  Spukeschen  Entdeckung 
llypothfim  oder  Sc/iliunfolgerungen  iiber  Lage  und  Betcbnf- 
fenheit  der  SU-Quellen  publicirt  haben,  eine  gedrängte  Dar- 
legung dieser  ihrer  Ansicht  mit  Hinweis  auf  ihre  ausführ- 
lichere Arbeit  bis  spätestens  zum  1.  Oktober  1863  an  den 
genannten  Vorstand  einschicken  sollten.  Diese  kurzen  Me- 
moiren, welche  nicht  den  Raum  einer  Seite  des  „Journal" 
überschreiten,  aber  von  einer  kleinen  Kartenskizze  beglei- 
tet sein  dürfen,  sollen  gedruckt  und  in  Umlauf  gesetzt 
werden,  wodurch  jeder  Geograph  Gelegenheit  bekommt,  die 
Memoiren  der  Anderen  zu  kontroliren  und  zu  koinmentiren, 
sodann  wird  man  ein  jedes  Memoire  mit  den  von  Anderen 
darüb-r  eingegangene n  Bemerkungen  an  den  betreffenden 
Verfasser  schicken,  um  seine  Gegeuantwort  zu  erhalten, 
und  endlieh  »ollen  die  sämmtlichen  Memoiren,  Bemerkun- 
gen und  Antworten  im  Journal  der  Gesellschaft  publicirt 


werden.  Man  hofft  auf  diese  Weise  am  besten  den  frü- 
heren Verdiensten  um  die  Erforschung  der  Nil-Quellen,  den 
Ansprüchen  auf  frühere  „theoretische"  Entdeckungen  der- 
selben gerecht  werden  zu  können.  Grossen  Nutzen  erwar- 
ten wir  davon  nicht,  indessen  kommen  vielleicht  einige 
interessante  Thatsachen  in  Bezug  auf  die  Entdeckungs- 
geschichte ans  Tageslicht. 

Juh»  Pnneet't  Memoire  über  den  Bahr  el  abiad  und 
seine  grossen  Zuflüsse  soll,  wie  uns  Herr  Malte-Brun  mit- 
theilt, in  den  „Nouvelles  Annales  des  Voyagea"  für  Okto- 
ber. November  und  Dezember  dieses  Jahres  veröffentlicht 
und  dann  auch  als  selbstständiges  Buch  ausgegeben  wer- 
den; es  ist  sehr  umfangreich,  und  wenn  Jagdabenteuer 
darin  eine  grosse  Rolle  spielen,  so  enthält  es  dagegen  auch 
ethnographische  Notizen  mit  Vokabularien  der  Kitsch-, 
\  Djur-  und  Nuchr- Sprachen.  Dr.  T'enty't  hinterltuiene  Pa- 
piere wird  Herr  Malte  •  Brun  im  „Bulletin"  der  Pariser 
Geogr.  Gesellschaft  nach  und  nach  publiciren,  zuerst  die 
Notizen  über  seine  Reisen  von  Gondokoro  östlich  zu  den 
.  Liria,  westlich  nach  Mondu  und  südlich  bis  über  die  Ka- 
tarakten von  Makedo  hinaus.  Die  zugehörige,  von  Herra 
Malte-Brun  nach  I'eney's  Skizzen  gezeichnete  Karte,  die 
wir  bereits  einsehen  konnten,  enthält  im  Einzelnen  man- 
ches Neue,  z.  B.  Pläne  der  Katarakten  von  Djendoky  Garbo, 
Tcrumo  Garbo  und  Makedo. 

Aus  West  -  Australien  erfahren  wir,  daas  in  dem  zuerst 
von  Frank  Gregory  1861  erschlossenen  Theil  von  Xordvett- 
Aurtralirn  die  Besiedelung  bereits  begonnen  hat,  und  zwar 
zunächst  in  der  Gegend  de«  Kap  Lambert  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen"  1862,  Tafel  II).  Dort  haben  in  neuester 
Zeit  J.  T.  J  irraan,  Commander  der  Barke  „Tien-Tsin",  und 
Mr.  Pudbury  Aufnahmen  und  Rekognoscirungen  vorgenom- 
men, die  uns  auf  zwei  Manuskript- Karten  vorliegen. 

Der  bekannte  Russische  Statistiker  A.  v.  Buschen  be- 
schäftigt sich  gegenwärtig  nach  Vollendung  seiner  „Stati- 
stischen Tabellen  des  Russischen  Reiches  für  1858"  speciell 
mit  der  Bevölkerungs-  Statistik  der  westliehen  Provinzen 
und  wird  vielleicht  auch  eine  Deutsche  oder  Französische 
Brochüre  mit  Karten 'herstellen. 

Staatsrath  P.  v.  Semenow  überbrachte  uns  kürzlich  ein 
herrliches  Kartenmaterial  über  das  ganze  Runitthe  Grenz- 
gebiet  rom  Balkka*eh-See  bit  ivm  Dzungaritchen  Alatan  und 
TAian-teban.  eine  Reihe  grosser  Kartenblätter,  die  von  den 
umfangreichen,  während  der  letzten  Jahre  dort  ausgeführ- 
ten Original-Aufnahmen  Russischer  Offiziere  redueirt  sind, 
einander  ergänzen  und  berichtigen  und  auf  Grundtage  der 
Golubew'schen  Ortsbestimmungen  zu  Einer  Karte  verarbei- 
tet werden  sollen.  Verglichen  mit  unserer  im  Jahre  18"}* 
(Tafel  16)  publicirten  Karte  jenes  Ländergebicts,  wird  diese 
neue  Karte  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten  aufweisen. 
Abgesehen  von  dem  reichen  Detail  im  Flussnetz,  der  Ter- 
rain-Zeichnung, der  Nomenklatur  erleidet  die  frühere  Dar- 
stellung des  Grenzlandes  durch  die  Golubew'schen  Positio- 
nen eine  beträchtliche,  von  Nord  nach  Süd  zunehmend« 
Verschiebung  nach  Westen,  welche  am  Westende  des  Issvk- 
kul  mehr  als  1 0  betrugt ;  diu  Gestalt  dieses  See's  ttifi 
sich  stark  verändert ,  eben  so  die  des  Balkhasch ,  der  in 
seinem  mittleren  Theil  bedeutend  schmäler  erscheint,  »o 
dass  seine  zu  erwartende  Trennung  in  zwei  See*n,  verur- 
sacht durch  die  Anschwemmungen  der  Lepsa  und  durch 
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die  unverkennbare  Abnahme  der  dortigen  Soe'a  überhaupt, 
nach  der  neuen  Kurte  sehr  viel  näher  gerückt  soheint ; 
der  Diungarische  Alatuu  hat  eine  den  südlicheren  Oebirgs- 
xiigen  mehr  parallele  Richtung  bekommen,  zahlreiche  iiiihen- 
beatirnmungen  belehren  uns  über  die  N'ivcau  -  Verhältnis« 
und  in  dieser  durchgreifenden  Weise  hüben  fast  alle  Theile 
der  Karte  die  wesentlichsten  Berichtigungen  erfahren.  Zu- 
dem ist  die  Aufnahme  als  eine  vollständig  abgeschlossene 
zu  betrachten,  nur  im  Iii -Thal  wird  vielleicht  noch  ein» 
Erweiterung  gegen  Osten  möglich  sein. 

Aus  Wien  schreibt  mitn  uns,  dass  eine  Sehichlenkarle 
ton  Strefiltur  (Lieder-Österreich,  Ober-Österreich  und  Salz- 
burg) fertig  dem  Schulbüchervcrschlciss  übergaben  sei,  eine 
zweite  (Steiermark)  bereit  liege  und  nun  in  möglichster 
Schnelligkeit  die  anderen  Krunlander  folgen  sollen.  Oberst 
Pechmann  lässt  dem  Vernehmen  nach  für  die  Wiener  Qeogr, 
Gesellschaft  eine  Karte  von  Tirol  mit  den  Hohen  des  Ka- 
tasters kotiren  (circa  10.000  Punkte),  wodurch  ein  gutes 
Material  zu  einer  Schichtenkarte  gegeben  sein  wird. 


KUROPA. 

Ball,  J. :  A  guidc  to  the  Wcteru  Alp«,  cotnprising  Dauphin?,  Saroj- 
and  Ptedmnnt.  srith  the  M.mt  Bl.nc  »ud  Monte  lt,».n  district». 
8".  532  pp.  mit  7  Karten  a.  2  Panoramen.    London,  Longraan,  1863. 

7J  .. 

Zwei   wettere  Thelle  fllr  ill*  Oolr.1   und  ualllrlien  Alpen  11111(11  nachfolzen. 
B«nck.  0.;  Al[>«n  -  llitilcr.  Schilderungen  au»  Natur  und  Leben  in  der 
A!pen-Welt.  2  Bde  8\  Lcip«ig.  Schlicke,  1H6S.  21  Thlr. 

Bolchot:  Ksquisss  de  l'Europe.  Elements  du  gtttgTlZtM»)  phvsiiiue  et 
politique.  0°,  174  pp.  «vre  une  planehe.   Brüssel,  Office  de  Publicite. 

[t  fr. 

Latham,  It.  0.:  The  nationalste»  of  Europa.  2  toI».  8",  916  pp.  Lon- 
don, Allen,  1863.  32  a. 

Maunolr,  C:  Coup  d'oeil  aur  la  topographie  officielle  en  Kurope  a 
la  fin  de  l'annw!  1862.  (Bulletin  da  la  Soe.  do  üeogr.  de  Pari»,  l)o- 
aember  1883,  pp.  357—372.) 

Der  tieiia  Dilpot  ite  la  «uerro  »ueeilellt.  Vn 
die  G«n*r»lst.iiak.rt*>ti  der  verschiedenen  [ 
sind]  «ml  welche«  MaasaatAh  als  haben. 

Peragallo,  F.;  Oeografla  generale  dell'  Europa  e  speciale  dell'  Italia. 
8",  120  pp.  Floren*,  Cellini,  1863. 

Ritter.  C. :  Kuropa.  Vorleben  an  der  Unirer.iUt  an  Berlin  «ehalte. 
Herausgegeben  vn0  H.  A.  D-inicl.  8°,  428  83.  Berlin,  Q.  Reimer, 
1863.  1|  Thlr. 


Deutschland,  Preuasen  und  Österreich. 

Andinq,  XL,  und  A.  Radefeld  WeKnei-.tr  und  Führer  durch  den  Thü- 
ringer Wuld  und  »eine  näheren  Umgebungen.  Kin  Reisehandbuch. 
16".  Htldburghauacn,  Btbliogr.  Institut,  1863.  {  Thlr. 

AufaeM,  O,  Freiherr  v.  Der  Main- Verkehr  und  die  Main-Zölle  von  1S47 
Iii«  1860,  dargestellt  mit  beonderer  KUckekM  auf  Frankfurt, 


Franz,  J.    Po»t-  und  Kiscnbahn-  Reisekarte,  ron  Ccntral-Europa  nach 
P.  Ilandtkes  Post-    und    Iteisekurte  redaeirt.    Fol.   Litb.  «lo^au, 
t,  1863.  \  Thlr  .  auf  Li  inwand  1  Thlr. 

S,  0.    Carte  generale  de»  rhemin»    de    f.-r  de  l'Rurope, 
d'apres   de»  doeum-nt*  ofnciel«.  9  Bl.  1:2.000.(1(10  Lith. 
Brüssel,  Rtabt.  «eogr.  de  Vau  der  Minden,  1863.  5J  Thlr. 

ObwrOil  «i*  eltiwr  tierilh-ncen  \u*!»ll  her v..rve.raniren ,  Ist  dte«e  Eisenbahn- 
karte  dieh  !n  elnnni  Grade  fehlerhaft,  das«  sl«  nahezu  als  unhranahbar  ber.cl.-V 
net  werden  tnnss.  Welchen  Tbatl  man  »virh  rattalert ,  tlbersll  »eliren  sielt  die 
irriivstt'n  Klllchtitrkeitiin.  In  Italien  IL  fehlon  ille  Eisenbahnen  tuu  l'alermo 
noch  Bairnerla,  von  Imota  nseli  Haroiiua ,  v.in  lllslls  nach  Var.lto ,  Tm  Chi- 
fsmi  nach  Casalburifme,  Tun  l'luWasau  nach  ilmüiC'l'» ;  «rst  .1*  ]ir»'le'ctlrl  sl-i'i 
•otreireb*«  ille  Hsli-jen  rwinülie«  Aoo-iia  -Jn»l  l*e«*r" ,  Verjrato  iln.1  l'Ulala, 
Muu  <iikI  Strr.viv  l-n  Vil  D.  lt»  fehlen  ill»  BalMUM  IM  Tsnts  Halb  naawl 
und  Tie*  nenha  el  Asl  rtscH  NsttLHi^:  In  S<-h<>llWn<]  ilis  vi>n  Cstiunble  nsrti 
!<sirh  »Iii  iTlimfrlr»;.  von  \'4elien^n»v  nach  Wil-iMslnwn  ft*an»rk>,  r»n  Fnrfar 
irehl  falsehlloh  eine  /weichahn  nach  Aleth  ah,  ferner  fehlen  if  »rt  MtAItn  wie 
D  mfermline  und  Klrkcsldy  [  Klfel.  »>»H  Pnrts-r  al»M  Forunr,  sistl  Dun  lee 
Djnler.  Ihrem  Verlauf  nac>l  tmrirliliu  anceteeheet  slnl  unlnr  anderen  dla 
Malmen  vnn  Warmenau  nach  Timm,  v  in  R  »in  nach  *  V!t»> ecchla,  dl«  ii-tllcn 
•  in  Hlana.  Nicht  weni'er  SUehMx  l«<  da«  (inlltliche  Knliril,  F.rfurt  >.  H.  Ist  in 
Weimar  nen-tfi-n,  Itcli;rdan1  Uinl«ch  fculurirt,  die  lirenr.e  d*»*  n>''4tsrhati  Hun- 
des so  wie  .ile  ftfenren  bei  Msntilv  Arlane  und  Catiar»  fsltch;  kurz,  man  kann 
sich  In  keinrr  WeUe  auf  diese  Kart«<  serlaasen. 
Monocke,  C. :  Kis^nbahn-Kjrl.-  ron  Kuropa  mit  Anirahc,  aämmtlirher 
Iramtifarhilf- Linien  und  lluttpt- Puststrasaeq.  Utb.  Berlin,  Schotte, 
1863.  J  Thlr.,  Vulor.  J  Thlr. 

n.  1863,  Heft  X. 


Der  Waaren  -  Handel  und  -Verkehr 
Stadt  Frankfort  seit  deren  Ansrlilus»  an  den  lleutaelien  ZuHrrrein 
(1836  bis  ISlio),  durRestelU  nach  amtlichen  Auf^eiilinunxen.  {Ileiträtro 
zur  Suüatik  d.  r  Freien  Stadt  Frankfurt,  1.  Bd.  4.  Heft,  SS.  3— so.) 
Baden.  Enjebnisse  der  V<.lks<ihluni;  tum  Detember  1861.  (Deutsche 
ticiiieinde-Zeituns.  28.  Miin  1863.) 

KiiOmU  unter  Anderem  die  IH-Tidkerunirs/alUen  a&mtntlktier  114  Nläilta  tl«a 
Greashcnoirtiiansa 

Bennlg««n-FÖrder,  It.  t.:  Haa  Sonl-Kuropäisehe,  tteanndtnrt  das  rater- 
ländische  SrhwrmimUuid  iu  tabellarisiher  Ordnung  seiner  Schichten 
und  Bodenarten.  Kin  i;eognostiach-i;eugraphtaclicr  Versuch.  4",  60  SS. 
Berlin,  Beaaer,  186  t.  lt  Thlr. 

Boeckh,  lt.;  Iii»  geacMchtliche  Kntwickelunc  der  amtlichen  StatUtik 
de.  Preua«i.cheu  Staute..  4".  Berlin,  Ott*,  Oberhof- Buchdruck. rei, 
1863.  i  Thlr. 

Böhmen.  Briefe  üImt  .  {..i.lohu.".  4.  Bd.  1.  Lfg.  SS  23-26, 

2.  LfK.  SS.  49—50,  3   Lfts.  SS.  "H — K3,  4.  Lf«.  SS  116—118.) 

IViitarhe  und  Tschechen  :  fte^ensktt«;  Oeutseho  KulrureintlllMSe  ;  In  kleinen 
ättdten;  Xeiiroujlseh«  Nati.iiialtrncltl ;  Hescda ;  Adel;  nrnatir.rtltidhealU  ;  Iis- 
amte;  Iiis  leiii-rer  weallleh  von  1'raR:  tler  Oeislllehe  und  der  Oiirflud«;  Tfacbtan 
und  «»«lefcuall^e.  Natl.  naleeeihl ;  OrshUilndor:  Marl.. netten;  Xj.lk  undTana; 
Tactlechlseh«  Literatur  und  Hpraelie  |  Kii. -  ,rk unirei«  der  nwulsrhen  ri;.r»clie. 
K.  <i.;  Das  (iro«aher*ri|rthum  Oldeiibur«.  TopoKrapliuih  -  stati- 
;  desselben.  8",  818  SS.  Oldenburg  StaUia«.  1863. 

2}*lhlr. 

DOVe,  Prnf.  II.  W.:  Hflhe  der  Hahnhöf.,  auf  den  Preuasi.chen  Ki.en- 
hahnen.    {Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde,  Mür<  u.  April  1863, 

SS.  228—230.) 

Zur  VerTollstandlinnR'  seine,  frllheran  Venelchnl.sea  Hm  ^  nd.  der  Xeuen 
K..l(-.  der  .Zeitschrift  fllr  Allirem.  Rr.lknnde"  .  «.  »411  iheilt  Pruf.  D.ive  Idar 
die  fteltdrra  e..n  dem  'reehalarhen  Kl>enhahn-Ili 
lichten  Nivellements  der  Oathann  Tun  KUnl»«h 
der  Rheinischen  Ten  hVdn  bis  Hlngrrbrllck  und  der  Nahe - 
Ms  aar  Helirlschen  Grenr.e  mIL 
Enget ,  Dr.  E. !   Land  und  Leute  de«  l*reu»»i« 

Prorinien,  narh  den  «tati«ti-chen  Aufnahmen  Ende  1861 
1862   (Zeitschrift  de.  K.  Preu...  Statist.  Bureau'.,  1863,  St.  2  u.  3.) 

,  .%]  H  ilten  starke  Puf.llk.t1un  enthalt  die  Resultate  des  Censna 
nach  den  Prnslntsn  und  dem  «amen  l'reusslachcn  Staat, 
urtWellcn  Nwbwsla.  Uber  Areal  (die  nnch  Imme» 
des  1'reilsOxhen  Htaates  betrlirt  nach  4ca 
»n  :s»M,»T  l>..a.lr.t  M.llen ) ;  Zahl  der  Städte,  Dörfer  o.  ..  w.| 
nach  lleschlecht,  Alter,  rUllnlon,  lleacbaftleunir.  Sprache i 
;  Be» istunit  .1er  Bevolkeeona;  Orundelc«nthnm ;  ljmd»lrthsch.ft:  Vieh, 
stand ;  Industrie;  llsn.lel:  ('resilndheltsiiflege;  Kirche  und  Gottesdienst;  Schul« 
und  l^nlerrleht. 

Förstemann,  K. :  Die  DeuUtben  Ortsnamen.  8*.  Nordhauaen,  Fomte- 
mann,  1863.  2  Thlr. 

FranU,  A. :  Österreich,  Preussen,  DetiUebland  und  die  Sehweii.  Hand- 
buch der  Statistik  nach  den  neuesten  und  besten  Quellen.  1.  u.  2.  Lfg. 
8".   Brealnu,  Korn,  1863.  k  ft  Thlr. 

Fritsoh,  K. ;  Die  Eisterhältnisse  der  Donau  bei  Wien,  nach  Original- 
Aufseic(itiun>;en  in  den  Jahren  1853 -IHfl».  Mit  2  Tafeln.  (SiUunga- 
Berichte  der  Kaiserl,  Akademie  der  Wissenschaften  iu  Wi.  n,  mathem.- 
naturw    Kl.  Noiember  u.  Deiemlnr  18112,  2.  Abth.,  SS.  11:1—461.) 

AusfUbrlWie  Ahhandlui«  aber  .las  Gefrieren  und  Aufsehen  der  D.>n.il  bei 
Wien  und  die  dabei  In  Bctraebt  k^mmenjen  Verb  lltnlsve  mit  lielc»!,»  der 
«petiellen  »»obaehuinircu.  eluer  l.eberaleht.karte  der  Umecaend  eon  Wien  und 
KTaphi^cher  |lar*tellun«en. 

Glökler,  J.  I1.:  Land  und  Leute  Württemberg»  iu  ges>,n-aphi*cbcii  Bildern 
dargestellt.  3  Bde.  8".  Stutts-art,  Fiwbhaber,  1861-1863.  2}  Tl.lr. 

Hartmann,  K  ..  G*-i»kn-aphisch-etatistischea  Ort»,  und  Post-Ieiuiiou  für 
Schwaben  und  N.ubur„-,  8'\  Aiik'«burg,  Schmid,  1863.  )  Thlr. 

Hohenzollern,  Stutiatis.  he  .Vlittheiluagm  aus  den  — 'srhen  l-inden 
auf  (irund  der  UeUc-ten  Aufuahniea  »usamruengeatellt.  4".  Sigmarin- 
gon,  Liehner,  1863.  t  Thlr. 

Horn,  Jnl. ;  Du.  Königreich  (T-t-arn,  »ine  Oeschtchte,  Verfassung  und 
»eine  gegenwilrtiKen  Zustände.    81.  Pe*th,  Lautfer  Ac  Stolp,  1K63. 

H  Thlr. 

Die  s^h.  Abscluiltte  des  Werke«  enthalten  ;  1.  OearVrlite.  fnirams,  ü.  um:  lr. 
Ilrtie  lleseliaffenhelt,  T.  Elnwnhner,  <  Nla.tiverfa.snn«,  i.  a,e.>*r.  tu(i  )|,T.pliUcl>« 
Beaerirelhiin«-,  e^  Tnearns  NehenUinder. 
Hunfalvy,  }..  A  rnagyar  birodalom  term*szeti  Tisjunvyainak  leiriaa 
(1'liTsikalisehe  Oeocraphie  ITngarna  und  seiner  Xebenlindor).  1.  Heft. 
Pesth  1863.  1  Ü. 

D«r  durch  sein«  lt.rau«ital..  der  Afrft.ni.chen  Fiel  te  een  I^dlsl.ua  Xa«->'sr 
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Ib  (Irr  jt«^(rr»(ihl»ch«n   Literatur  bereit,  bekannte 
...  Werk  (Iber  Injini  Ib  Auftrag  der  l'ugnrl.rhen 


bearbeitet  dle- 
Inj  lo 
l>.r  Vtr- 


Alle«,  »a» 
»einer  Sehen- 
tthelle.  l>er 
e.!eruog  de« 

Vngaritrhrjt  Brich..  *  »ertlkalr  (}tlcder«ng  oder  Or..gr«plilc  .  II.  allgemein« 
Leber»lrU  der  gc. .1 ,.gl»rlien  ViThiilI.il>«!-,  Verbreitung  .1er  nurkwllrdlgttrn  Mi- 
llen, Erdbrlrn,  L  II.  limgraphlr  i»er  tarllr  Haiiplthrll  enthalt  die  »chll. 
ns  der  mcte..rok.B*»cben.  boUnlarhen  und  innluglehea  VrrluUn.li.ti-.  Am 
en  l.t  der  dl»  Urographie  urbandrlnde  AUrhaltt,  Irh  habe  darla 
gemacht,  tkmmllicti«  lO-Mme  I  ngaro»  Harb  einer  t).t«m«lfcfh 
brteit  flrapplr.ing  au.miirhrh  tu  »childem" 

Job.  Nrn. :  Bavrrn«  Hochland  iwiaehi-n  Lech  und  Isar.  8°, 
SC;  SS.  München,  r'l.'i.rhmann.  1*63.  t  Tlilr.  I«  Sgr. 

Ittrien.  Hiatoriuhr,  geographische  «»'1  »taliatiache  Hat >■'.'•  ".-ine  «Irr 
Iktrisrhrn  Halbintci  U'  I  st  ili-n  QnarairitifLiu  lim  lu.  8",  311)  8s.  mit 
1  Karte.  Trir»l.  l>ir< -Llion  dr*  öeteTT.  Lloyd,  1863.  1)  Thlr. 

Joanne,  Ad.:  Lea  bord«  du  Kinn  illustre«,  Itim'riiirc  dt-atriptif  et 
ki»torio,Ue  !«■  banaina  du  Khin ,  du  Neckar  et  d«  In  Mnarllr.  18", 
7«3  t.p.  mit  11  Karten,  1U  Pläiic-u  und  292  \  igürtten.  Pari*,  Ha- 
rhuttr,  1863.  10  fr. 

Joanne,  Ad.:  Bad.-  et  in  fori-l  Noire.  1H",  4i'8  pp.  mit  4  Karten  und 
lim  Ulu-.tmtii.tK-n.  Pari»,  llachille,  Ib«.!.  4  fr. 

Jokely,  J.  Uns  KuT.rrii;il>iri;i-  in  Böhmen.  (Jahrbuch  der  K.  K.  Geolo- 
»><hm  Krirkaaoatait,  ltd.  XI  l,  Sr.  3,  SS.  396— 42t>.) 

Hrharutrlt  t»...r  den  petr.-gniphi»clten  and  La* erunCT»eihaltnla»en  a.  •.  w. 
anrli  dir  rr>ar«lnnnnir, 
Keller,  Kr.  Ed     Ihr  Prruaaia.br  Staat.  Km  Handbuch  der  Vatrrlnnds- 
kundc.   In  4  Ualbbandcn.  1.  llalbbd.  H",  256  SS.  Mind-n,  Volkr- 
ninif.  1863.  J  Thlr. 

Kemer,  Dr.  A.  Da«  PBanjenlchcn  drr  Donau-Länder.  8".  Innsbruck, 
Wagner,  1*63.  2  Thlr. 

Eine  treffliche,  populär  getchrietirne,  aber  auf  grünilllrbrn  Studien  bernbrndr, 
»ehr  lehrreiche  and  anilohrnde  Arbelt.  Pa*  Rurli  i«rfälll  In  die  vier  llaapt- 
»tllckr:  l>aa  1'ngarUclir  "i  Icfland  ,  .11*  Karpathen,  da«  Ilero  ni.clie  ütbim 
ayttrm,  die  Alpen.  |S.  dir  llesprerhtmg  In  .,(l*»termchi»clic  Wnrhen»chrirt  fllr 
WlMeritrhaft,  Knuat  und  nnralllrhaa  ltut.1,  Nr  14  und  15.) 

Lambrecht,  A  Da«  Hcrx.igthum  lirauuti  liarig.  li.-..|cr»[il.iHrli ,  £<■- 
»rhiclitli.h  und  »tati»li»cli  dar»,  »teilt  «um  fiubraurh  für  Hau«  und 
Sthulf.  8".  Wolfrnbüttil,  Stich Uiu.tli,  1863.  I)  Thlr. 

Lipoid,  M.  \  .  Da«  Suinknlilcnutbirt  im  nordwi-Htlithen  Theilt  dea 
Pragi-r  Krri»<«  in  ll..hmen.  Mit  4  Tafeln.  (Jahrbuch  der  K.  K.  (ion- 
logiacboii  Kri. !i»n»talt,  Bd.  XII,  \r.  4,  SS.  431—525.) 

Iterarath  Llp.^'d  i.i.t.-r>urliW  Im  h. min. er  IVc"  rlnm  Tliril  de«  Prairrr  Krrf- 
■*«,  und  i»«r  den  «i..,.l.-n  Tl..  II  d.  r  .  Ii.  ni«]ii,-.ii  Krelae  Bersun  und  Rakoale. 
Irrni  aualUlirlieUn  ll.idlil  <Sl.d  rlii»  i:»b«ralrlil«kMir  de»  SleiiitnhSer.irrlileta 
Im  Praaer  Krel...  In  l :  141  n«,  .Ir.  l  OrulM-n-  and  Mlttiaiinntplanr  und  ein  Ver- 
zrlehat».  drr  im  I  ti.r«ni{  de«  l;eM.-t«  Iii«  jrlit  a*enie^«eneri  ||«hen  brlarcrhrn. 
Dir  Zahl  dir. er  II  .1  .  n ,  »uui  Th.  il  « i>n  Heraralli  Lip  -Id  leibal  barouetritrh 
ftrmr.aan,  hrtrftici  llj. 
Lorenz,  Dr.  J.  B.  Phy»ikali«rlir  'Vrrhiltniax-  und  VVrtbrilung  drr 
Organismen  im  Quarntriaclirn  li.df.  8".  3'Jti  SS.  Mit  1  kartr  und 
S  Tul'rln.  Auf  Koatro  der  Kain.  rl.  Akademie  der  Wiasrnne  haften  Ri- 
drurkt.  Wien,  li.-rold,  18«3.  ^  Thlr. 

Mittheilungen  d.  »  «Merrcn  hUiln-n  Al|.i  n-Vrrrina.  Hed.  tun  K.  v.  M«.j- 
«i*nvic«  und  P.  (.ndinianu.  1.  Bd.  8",  395  SS.  mit  3  Panoramen. 
Wim.  BrnumlUlcr,  1863.  2J  Thlr. 

Odemhelmer,  ahrrbenfrath  K.  Da«  Birg-  und  Huttcnwe»tn  im  Hcr- 
xoutlium  Sas.uu.  I,  lieft.  8n ,  163  SS.  mit  4  Tafein.  Wirtbadm, 
Kr.  id.  1,  1MH3.  1|  Thlr. 

Oelricha,  II.:  Stati»ti*fbr  Mitthcilangri)  Bbir  dm  Be^rTMftfetidrk 
llanxik,'.  nach  amtlirbrn  Qu- IU-n  b« -arbeitet.  8",  2»t  SS.  Daiui(C,  Ka- 
femann,  1863.  1{  Thlr. 

Plantenga's  Nonrd-  en  Midden-Dutt-w-hland.  Rri.bnek  nanr  ei-^en  ann- 
arhuuwüig.  8°,  148  pp.  mit  KarLn  und  Planen.  Zat^hrn,  PUnUnira, 
181.3.  H  (1. 

Dr.  A. :  Da.  BiUr - fiehiri-e  an  der  lirrn»«-  ron  Lnu'arn  und 
Mit  einer  potUtiarkcn  Abbaodlune,  Kartr,  Panorama 
und  ilöhlru- Plänen  voll  Prof.  Jo«rf  Waatler  und  6  An«ieht«n  Ton 
K.  Wirker.  8",  458  SS.  Wien.  rnr»U-r  i:  Bartclmua,  1863.  3J  Thlr. 
I  nlrr  dr«  «elUtUbaren  and  die  Kan.lr  interwanl«  Erdttellrn 


daa  vorUecrnda  Bacb  rlneu  drr  «irderea 

Ertrbnli«  rinrr  »l«tm«clu«rlllebrn  Berrl«i.-n»  rinn 
a  anrrh  eiaa  f 


».««.«dt-ra  krlll«.li        r.e;Mhanra  ond  «leb  .Mlrmprerhenden  Ana 
dir  4'<aU<rUunc  einer  Wuell«.  .ine.  (i  ,.frl.  .  die  I  trlhocraplUr  Irr 
B.  «.        liberal!  Lachtet  drr  rrrr.  rehl  wU.rntrh.rillc hr  Liier  aller 
bern.r.    l>att   dir  in  Miliar  tiel.let«   rMkf.manen.len  li-.blrii  arna 


(aianebr  rrtt  bekannt!  wurden,  lleaa  «ich  von  dem 
•terirl.h.  mit  Hlchrihrit  rrwarnn    Aii.ur  den  1.« 

n»rh  H.  Wirker  «  A iifruhB» n  Hmtet  mau  eir,o  «IlKrnirlB«  An«lcbt  de.  I 
«■elilrirr*  und  ein  *.>n  Prof.  Wa.llrr  flrl.»l|i  rrexeU  hiietra  Pan-ir«nia  tob  drr 
CvcurL-rta  (drnt  M4II  K«M  hüben  llau|if»lpfei; ,  aahrKltrlulleh  daa  er»lr  dlrrer 
Art.  .1»«  ilureh  VVluarln.raanBk'rn  Bill  Jen.  Tbamliilllrn  anf  ein  (iradnru  rrJo- 
rjrl  »ur.le  Aach  dir  ll..blrfi|.Uno  und  l"r..«!<-  rBbrrn  von  Herrn  l  r-t  W  t.tlrr 
her  Mi  »ir  dir  Wlirrevlienr  'Ivriain- Karte,  «rlrhr  Ibrrn  aut  Jlrtannam,  Aaa> 
n«lr  und  rlrlili«»r  ltet.enr.una  drr  Ol.jeVlr  Lelur. nd.  ri  W.  rth  o-.rh  lanae  I*. 
hallen  wird,  S.-Iut.lr ,  da««  ihr  Aut-r  keinen  at--...  r.n  >U«>  srtah  alt  I  3S.JI 
auf  li«V  ;irJlKl««',  anaenilen  kmiole,  drr  ihm  daa  Einzeichnen  »..n  IMaJl 
artaabt«-,  «Ir  «ie  drr  Trat  «rbllderl.  TrM'drnj  la»»t  dl*  Zrtcbaiini?  »'.«^rtrieb. 
net  rbaraklrrlttirrhr  r..emrn  (dir  Kalkplnllen  drr  Batrlna  «i.  a.,  dir  vrr«rl.«i(i- 
denilrn  lUche  [t.  Lt.  I.ri  Kini|i'  und  an-dvr*  EicentMiniüebkritrnl  B'  rb  rrk*e*.n, 
während  dir  an>-n"l-'»r  Herarcirlinuna  anderer  K«nm  an  drnt.lbrn  .strllra 
dea  He»e!.Buer  Jeer  aatcebea  la»at.  Ervt  nach  Vollenduna  der  W««:trr«raa*j 
Hatte  erarliicnrn  dir  Atlmintktrati. -Kartrn  t..n  l  inrarn  und  MebeiitiLrrro.  Na 
haben  irdisch  Wattier'»  Arbrlt  nicht  tllu-rflQatlK  «emaebL  Zu  h>  pai-mrtrltehca 
Art-rllrn  fln.lrt  m»n  ah  rei.Mi.lira  Material.  Viele  Punkte  »Ind  arnirtrea 
(4/  n7bronoilM.tl1t<h,  Süi  !>ar--mrtritrti  und  lakli  mlrtrltt  dr«  Anernld«),  «Itlatjwal- 
lrti-l'ru.|ieraturru  ,«n  lOlO  hratlluml,  awrt  neue  a1lii*ral-S|Mclra  und  doppelt  »4 
vlrtr  neue  PrtanAeu-Mpeelr*  nuntrn  rntdrekt,  und  «n  l«i  diese  K.i.e  itu  II«- 
atuidrrrn  aio  im  AUs-mirinrn  (Ur  die  Wl««rnti l.aft  v.-n  E/f.iU*  arn.en  std 
perti  «tininit  nasii  il«  n»  «ni  belju.«..  ilrt  Vnrte.le  au»t|#«ptr<lirii,-n  W"  iin«ta« 
lir.  hehuiiiir«  liel  :  e.  UM.tre  ,]ie  a t««eti.rb«fllirhr  l  nteitixhuu*;  .1«.  Hiutr- 
tlcbir«*.  ana|ti|t«  Ki.rarhuniren  and« irr  oueh  wenln  brhaiiBtrr  Ce^m-lrn  rtf 
Kol«»  halvrn  (Ä'(re«*«i»«rr.) 

Schwab.  Dr.  E. :  Die  Höhlen  bei  AuRtelc-k.  <Da«  Au.laud  1863, 
Nr.  29,  SS.  6»t  i — 6!>1,  Nr.  3t>,  SS.  JU4— .118.) 

Zlritiilcb  aujIUhtlicb»  llearhreibuna  der  llamdla.  )rnr«  Oder  4Ct«l  Klaflrr  lan- 
gen ll.dUensjtlerut  In  der  auch  s..n.1  b.ililenr.irhen,  au  die  KarslMMenj  rna- 
Bernden  Kalkinarl,  welch»  den  «Uduttllcbrn  Tbell  d*a  K.imllalr»  trOru*»  ud 
fast  daa  pance  Kumttnt  i.-rna  In  l'naant  bedeckt. 

StrefTletir,  V.,  und  Dbrrst  P.-chmaun:  Die-  Yrrmeaauni;«-  und  andern 
top.i-_Taphi-.chrn  Arb-itcn  in  (»«terretch.   (O.trrr.  Militan.cl,e  Zeit- 
schrift leif.3.  Heft  10.  SS.  149— SM,  lieft  13,  SS.  17—32.) 
(iraebkrrtli.lt,  lie.ehrrlbend  und  krilisrh. 

Tafeln  «ur  SUti»lik  dir  liatrrrt-icliischrn  Monarchie.  UeraoaajtvrbeB 
Ton  der  K.  K.  Dirt-kti<iu  der  admiuUtratiien  Statistik.  Neue  r'.4r> 
III,  9.  IV,  f,  3,  5,  8.  Wim,  Prandd  Sc  Ewald,  1863.  8 Thlr. 228»?. 

Trajer,  }.,  lli-st-.ri-i  h- statistische  B.s.-hreibung  der  Diöre»«  Budati» 
8".  Hudwei».  Zd.ir«*a.  1*62.  4)  TUr 

Ungarn,  Ortab-xikno  de«  Kimun-ich.  ,  mit  Bcdachtnahcne  aaf 

die  \er.<hi.d.nen  Z«.ikc-  der  Verwaltut«.  »ie  anlcbe  am  Anfan«  de» 
Jabrca  1863  In  stand.    Auf  Oiudlag.'  dir  mudUn 
»u*animcn«:e«t.  Ut  und  b<  raunseürben  von  B.  It.  A.  V. 

Vlaontay,  J.  I).:  ^»ogntphit  dm- 

Ton  J.  Sc  Ii.  nun. Ay.  H".  Prath,  OeiUI,  IMS,  ^  ThLr 

Wild,  Dr.  II.:  SUtintiachc  Nachrichten  Uber  den  IU|?ieruiK» - Bnilk 
Potsdam,  8".  Potsdam.  D  .riiis*.  1863.  1  Toir. 

We»iel,  A.  W.  Dir  Nord*,  e  -  Inael  Spiekrroog.  8".  Altrich.  Sp»l- 
merrr,  1863.  8  Sp. 

Zollikofer,  Th.  ».:  Die  «Irischen  Verhaltui«*  de,  .ndo.Ü.chra 
Tl  .  v  .|.  ritt.t-s.,-  .  n  ,.i-'i,.  \|  r  ;  K.iri  „la'.f  ...  !  .|.:  k  k  Uc  • 
loKi><hen  llrich«an«talt,  Bd.  XII.  Nr.  3,  SS.  311—366.) 

Keaultate  drr  in  Nummer  \t«f  a*i»a-rribrteii  ire-^loiritehen  rnlmarNiinrra. 
Dir  durch  Prc.flle  erläuterte  Karte  im  Maauslab  Ton  I  :l44-OUXi  umtas^  *M 
Oebl.t  a*l»« brn  drr  »ave  im  ftUden.  der  8ollla  im  («tten,  der  Dran»  tat  Sar- 
dm  und  den  Ort«.  I'raaalau  I  " 


Baden,  t'l.cr.iibtslnrtr  von  d.-m  liro»«hertoKthum  ia  *  Bt, 

hnirheil.  t  vom  tir.i«»hcrjo(;l.  (icncraUtab.  1 : 10V.IKM1.  Bl.  4:  Pfon- 
heim.  KarUruht-  1S63.  1  fl.  10  kr. 

Bayer.  Generalstab:  Topo^phinchrr  Atla»  Tom  Königreich  Batrr». 
1:50.0W.  Sekt.  14:  t'iUmbach.  München  1863.  t  9.  24  kr  , 

in  l'lM-rdruck  1  Ü 
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»on  Wien  (inkL  SUdUnroiterung)  und 
ttiini  Bnirl.li.  Imp.-Kol.  Lith.  Wim,  Urmudt,  1863.  |  Thlr. 

Dachen,  t.:  ticognost  lache  Karte  van  Rheinland  und  Weatptudcn.  Sekt. 

Neuerburg.  Berlin,  Schrupp.  1863.  1  Tblr. 

Frankfurt,  Karte  der  Umgcvnd  von  ,  in  diu  trigonometriache 

Net*    der    allgemeinen    l*andc*vcrmrs*ung    aufgenommen    Ton  dem 
Grossherzogl.  Utas.  Grncral  •  Qturtivrmci.ttrrnUlNi.    1 :  25.0(Mi.  Sekt. 
Rödelheim,  Offcuhach-Krankfurt.  Danustuilt,  Jonghaua,  1863.  ä  J  Tblr. 
Geestemünde,  1*1»b  Im  Seehafens  nelist  Situation  ron  Brran- 

hsfru.  Imp.-Kol.  l'hrnmolith.   Hannover,  Ktindvurth,  1863.    \  Thlr. 
C,  und  A.  Graf.  Allan  des  KönigTeiih«  Prruaaen  in  7  Karten. 


Kpfrst.  Mit  Text.  Weimar,  üeogr.  Institut,  1863.  3  Thlr. 

Grif,  t'arl  Rcisrkart«  mn  Thüriiigin.  5  Blatt  in  1 :  I03,0isn.  Lith. 
mit  Erläuterungen.  Weimar,  Gcngr.  Institut,  ISI13.       a  Kl.  {  Thlr. 

Kln«  Ku|ii«  der  Prousslschin  l  .«T^r«]»tsl.»k«rt«  roll  »Ilm  Ihren  Vorzügen 
und  Flnlao,  le.li..-h  .il,».  T«rr«ii»-/,«ii-limir,|| 

Grif,  C.  Wandkarte  dir  Tkürtngisthen  Lander.  9  Bl.  Litb.  Weimar, 
ttoogr.  Institut,  IMS,  3  Tblr. 

Haurand,  f.  W,  Th.  Geographisch  •  phTsikaliarb  •  sUtutiacbe  Karte 
mn  Deutschland.  Kol.  Lith.  Berlin,  Grieben,  1863.  1  Thlr. 

Henneberger,  l'a-vpur:  Gross«  Lundtafrl  von  Prcussen.  In  •»  Blättern. 
(Krste  Ausgabe  vom  Jabrc  1576.)  Von  Neuem  in  der  Grösse  de« 
Original«  herausgegeben  dur.h  die  Kqiü>;1.  Physikalisch-Ökonomisch« 
Gesellschaft  ml  höin>:..berg  in  Prcuss.cn  im  J.  1863.  Kol.  Plintolitb. 
Königsberg,  Koch,  lroiS.  1  Tblr. 

Dir  !,aitdlafcl  v..n  Preu.ten  ,  welche  dar  Ptsrrer  Caspar  Iiennebaresr  ui 
Kbrluhen  Iii  ThUrln Ken  feiu-h  «l.iiiiiialirlgrt.  Muhen  und  Gefahren  lj;ö  au 
8ta.nl,.  t. rächte,  i»iuf*.,t  .!*»  H.-r/iizthu.u  Prcussen.  Krmlahd,  ds«  t'ulxuer  Get-Iet, 
dl*  Werder  ilnd  dl«  Dsnzlgor  tii'k'euit  und  bezeichnet  «rirenClbcr  <lrn  aiisserat 
aaanfelliarieB  Kol»  um  Aenca«  S>l»lu«  (Hasel  UM),  HcntUu«  Sterine  (IMO) 
Unit  anderen  einen  wesentlichen  Forltchrttl  l;i  der  Kartographie  1.SI.- 
(]•*•,  so  das*  «In  zwei  Jahrhunderte  hindurch  für  die  irrO.aereb,  Iii  IIdIUhiI  und 
Deutschland  fei  hi'.ivui  Ii  Knrlrnwerkii  die  allrl.ilitc  l^iulltr  zur  Kenntnis«  iler 
Provinz  Preoseeii  ahirah.  Ist  nie  v-mlt  «sii»«  für  ill«  tjearhieht«  4er  Kart», 
rrepliie  Tilrtil  dliiir  ItedcUfeni.',  «Ii  nimmt  nie  «och  ander wellig  unser  Inlerevae 
In  Anspruch,  >o  l»«-t  *i''  Ze'-L'nias  »i*n  «li'in  ilniii.-tlU'eti  Kulr-ir/iuimnl  ilea 
I^aiHle«  ab,  Inil'iii  «le  r.  M,  it)e  7-.i  jener  Zeil  mhlri  lr!ien  Stlmn'1/iifen  t;rid 
Kiienlküttinier  nir  Wnirlieiluna  >le«  in  <I<t  Pmvlaa  tvimflic  rnrk'.nMuenden  Ita- 
■rnrUenxti'tlt«  »nirlcl'i,  ilie  iluiml«  nr<li  irp^ie  riirlie»,  elnnelunen^en  Wal- 
dungen daralellr,  Haa  V<>rk<imiuea  von  Aaereeti«en,  Klenlhiereti,  Haren,  «illi-a 
8ch«reliien.  Itiraelien  aml  Itelirn  umleiilrl.  mtrli  rlle  }li.Tii*tHi|.llalaea  Unira  der 
Samlnn  li»ftirn  luit"M-kll«fe.  mim  fteuKnla»,  wie  nlrenr  «lau  Itertit  damals  c*- 
wabrt  wurde,  nli-lit  veri:  »il.  I»le  Karle  wurde  v  >n  fa^jiru"  FellilnRer  in  Hula 
pt-"  l:  r  ll'eu  und  Ut  In  inelireren  unveränderten  AuCftiren  er,ehienm,  so  I.'iiAi, 
lliill,  H'kMS  und  I'.V,,  nir  «I  er  m-uenilnca  1*0  »eilen  irewnrden ,  dai«  nur  nuch 
wenige  nian eelhkfte  l'xemp^are  exiMlneru  [Ile  lliytikMii^rh-CVkonotnlnrlie  ((e> 
•ell»rliaft  !□  Konlatberi;  heichloat  ije^halh,  dleje«  Interemante  kulturhUturUrhe 
t>enklLial  genau  In  der  Gri.»«e  de*  OilirinaU  auf  pliololitlejiTraplilftelieni  Weira 
repr^iluefren  zu  lassen,  das  Institut  rnn  A.  Iiurrhsrd  In  tlerlln  Ulicrnalitn  die 
Herttellonir  und  HeiTt  denn  das  Werk  jienau  In  seiner  Ilten  Gestalt  »ledor 
»er  uns,  «uglelch  als  sehr  IwCrtodlsendn  tVuba  des  neuen  Verfslircus  dar  l'hoto* 
Utboitrsuble. 

Hickmann.  A,.  L. :  Induatrial -  AtUis  de«  Könurrcich«  BAhmrn.  S.  und 
3.  Lf«.  rrag,  Mtrcy,  1863.  i  S  Thlr. 

Kiimmer*b«rg,  lUuptro.  K.  Kümmerer  Ritter  r.:  Adnuniatrativ-KarU 
Ton  den  Kiinigr.  üaliaien  und  Lodonierirn.  Sekt.  4«,  50,  56,  68. 
Wien,  Artaria.  »Kl.  lüj  Sgr. 

Kit  diesen  »ier  iwlHrhen  GrenMekliimen  (Sekt,  4U-  rmcetiiliiien  um  Tln»t« 
nnd  Ikirie«»«  :  *ekt  >' i  Umi.-biiiii.en  v«n  Zaleareaeki ,  Mielnina.  Z»»l»«n«, 
KiiUmann  und  Spsilseura:  ftekt.  .W;  rttieelunkren  vnn  Seretli,  RadaiiU  «VM 
Mueaawa;  PekL  :  t'tnjtehunieen  »in  ,s  irrawa,  Giirannn><ira  und  Kliiipii-uns: 
nv  I  laulsehj  l<t  dieses  brde^t,  nde,  «oriii  Hls't  Im  Msaisitati  Ton  1  :lli*»i  dl» 
Kiitnareiehu  Gsllzien  und  Ivolmnerlen  ,  dss  Grustlierii.|.thura  KrskR'i  und  die 
HersuKtliiimer  Atiscbwltz,  /ator  und  liuknwins  umfiiM>.rtt  1*  Ksrtenwerk  ab- 
s*earhlr>a».eii.  Hrst  begonni'n,  Ist  ei  VrThaltnUsuiss»lj<  rs.en  sotlemlet  wer- 

den; «t.er  seinen  Wrrh  hat.en  sieh  die  wGe.  jr.  Mlltn."  «y  i*  ledert. ulten  Slslen 
(s.  unter  Allderefn  |s-'i7,  S.  Iii;  bliebst  anerkennend  au«ai:i«|iiiiebeB. 

Lautensach:  Karte  de«  Khrina  mit  nin<n  näehsten  I  mgelinnsen  ron 
Ocm>er«beim  Iii«  Düsseldorf.  4  Bl.  1.  Mannheim  —  X.  Coblerut  — 
3.  Cnlo  —   4.  Düsseldorf.    I.ilb.    Kreuzuaeli ,   VoiKÜSnd.-r,  IH«3. 

ä  Bl.  \  Thlr. 

LesMler,  E. ;  Wandkarte  jur  (ieaehirbte  de«  rrrus«ischi  n  Staat«.  12  HI. 
Imp.-Kol.  Lith.  (ilonau,  KlemmiuR,  1«I53.  2  Thlr..  auf  Lein- 

wand »j  Thlr. 

Meyer,  A.  i  Karte  der  Umgegend  T<jn  Berlin  mit  kolorirten  Kreingren- 

aen.  Lith.  Kol.  Berlin,  Mrver.  1863.  l  Thlr. 

Neuberg .  l/mgehung  t»n  .  Lith.  1  43.2(Wi.  Wien,  K.  K.  Ititi- 

lir-fieograpbi«  be«  Institut,  1863.  l\  fl. 

l»le  rilune  der  I.  nik-cl>uni(iksrten  ron  Wien  ,  Tim  denen  Ti.rber  srselili  nen 

■Ind:  I)  irmsetiung  von  KUisleraeulmra,  ül  L'mgebung  »ua  Wien,  X-  I  mi{«biing 

»oa  Haden,  4)  l  nvebund  von  Gbnrirnlta. 
Nowack:  Speiiul  -  Karte  um  dem  Regierung« -Beiirke  Erfurt.  Maoa«.- 

«tab  1  :  1.31 '0.00)1.  Kupferstieh.  Berlin.  Sebropp,  1861.  1}  Thlr. 
Platt.  W. :  Sln.nikiirU  d.-r  Eibe  und  Moldau  mn  Trag  bis  Hamburg. 

Imp.-Kol.  Lith.  Magdeburg,  Baenseb,  1863.  2  Tblr. 


>:  Neu«  topographische  Kart«  »on  Ost-Preusaen. 
Sekt.  15:  Urani.  Berlin,  Sehropp.  1863.  12J  flgr. 

Preus».  Generalttab:  Tiip<igraphisvhe  Karte  mm  nattieben  Tbeil  dor 
Monarchie.  1  :  100.000.  Pror.  Si  hleiisSI,  39  Bl.  Berlin,  Sehropp,  1863. 

Ks  Ist  die««  dls  bisher  nicht  puMleLtte  Aurnalime  Kclilesleii«  aj«  dsn  Jsltren 
1H123  bU  ]*TJ  oilt  Hklsjtinmg  des  Grestsjsndes  und  Naebtra^en  der  Kltenbalinen 
und  CnauMv'en  ja  nach  d«t>  v  »rertileilenen  Kekll.msn  bis  au  d«rj  Jshreti  I8Ö6 
bis  lata,. 

Sachsen,  Topographische  Kart«  Tom  Königreirb   ,  bearbeitet 

Tom  Tnpogropbiaeben  Bureau  dea  Königl.  Sächaiachc 
1.  Lfg.  Kupferatich.  Uiprig.  liiuri.h»,  1863.  1 

Sachsen,  ilrukarl«  ioni  Königr.itb  •  ,  bearbeitet  »om  Topogra- 
phisebeu  Bureau  des  Königl.  Sich».  Geuerulatab».  1.  Lfg.  Kupferstich. 
Lcipiig,  ilinricba,  1863.  2  Thlr. 

Heide«  dieselbe  Karte  Im  Mst.  rno  1  :  loo.lHJO,  die  OrMkarte  aber  oline  Ter- 
rain. Die  letztere  k»stet  k  'tnplrl  ;ln  il  Sektionen!  «  lblr.  ISiiIiskripU  insprnU 
J  Tblr.?,  die  Terrn  11  Karte  11  Tblr.  IS  ih«krlptl..n«prel«  Tlilr  ),  die  Ch-tskarta 
mit  illotnlnlrten  Grenzen  »  ll.tr.  iMubskrtpdonsprel«  7  Thlr.).  Hie  er«le  Lie- 
ferung der  Terrain  •  Karte  entlutlt  die  Sektionen  N'r.  1.  4,  6,  IS,  dl«  der  Orta- 
kane  Nr.  1,  a,  «,  I,  Ii,  11.  u>,  I  I  neli.t  Titel. 

Salzburg.  >>,.»,   »  f-,  <U«  Kerzogtliunui  nebat  Berchtesgaden. 

Von  dem  K.  K.  General -Qturtii'nucistcr-Stak,  15  Bl.  1:144.000. 
Wien,  K.  K.  MiliUr-Grogrtiphisrhr*  Institut,  IBAS.  13}  fl. 

Salzburg,  flr-nmallaile  de«  Ilirzogllium«  nebst  Berrlitesgadm. 

Nach  der  Speiialkarte  von  dem  K.  K.  flaaililllialalai  Willi  entmor- 
fi  n.  I  III   i  288,000,  Wien.  K  K.  Militiir-Iiingr  Institut.  I8«3.  3«. 

Scheda,  llptm.  Jos.  (iem  ratkarte  de«  O.lrrr.  it  hischen  Kitiserstaate«, 
1 : 671.000.  Sekt.  5.  Wien  1863.  2  fl. 

Schlesien.  Geologische  Karte  Ton  dem  Nieder  -  Srhlrsiaclien  Gebirge 
und  den  angrenzenden  Gegenden  Ton  Henrich,  Kose,  Itotb  und  Runge, 
mit  Benutzung  der  Beobachtungen  von  t.  Curuull  u.  «.  vr,  III.  3,  6 
und  1».  Bertin,  Schrupp,  1863.  &  l\  Thlr. 

Siebenbürgen.  Generalkurte  des  GrnHsfUrstentbums   und  der 

im  Jahn  1861  mit  dem  Königreich  Ungarn  »ereinigten  Theile.  4  Bl. 
1  28H..        Wien,  K.  K.  MiiiUr-Geographiscbes  lu.tltut.  IH63.   4  fl. 

Strassenkarte  d.«  Erzberangtbum«  t isterreich  ob  und  unter  dir  Elina 
und  de«  II.  r/.,.gtt,um«  Salzburg.  2  Bl.  1:432.000.  Wien,  K.  K.  Mi- 
Bttr-GeoKraphiscbes  Institut.  1863.  I  fl. 

Süssmilch-Hörnig,  M.  v.:  Biätariaeh-grogTapbisrher  Atlas  von  Sachsen 
und  Thüringen.  3.  Ahth.  Industrie-Karten  von  Sachsen  und  Thürin- 
gen. Dresden,  T.  Boettichrr,  1868.  2  Thlr. 

Vogel,  t:.:  Topographische  Karte  Tom  Thüringer  Wald  und  seini  n  Vor- 
binden Sekt.  3.  Kol.  Kupferstich.  Mit  Text  in  8".  Gotha.  Justus 
Perthes.  1863.  \  Thlr. 

Walseck.  G.:  Neurale  Ki.rnhahnksrte  18113  von  Deutschland  nnd  den 
angrenzenden  Landern  zum  Gebrauch  fUr  Eisenbahn-  und  Handels- 
bureuux  u.  »,  ir.  Leiprig,  E.  EL  Major,  1863.  j  Thlr. 

Sohwoia. 

Dappenthal.  Die  Dapprnthal- Frage  in  ihrer  endlichen  Erledigung.  Mit 
1  Karte.  (Osterr.  Militär.  Zcitaehrift,  1863,  Heft  VII,  SS.  4M— 53.) 

tbal  Frage  l.t  bekanntlich 


Die  t>esenders  seit  IHj 
durch  den  Vertrag  «'tun 
Schweiz  sn  Frankreich  d 
den  Munt  las  Pnnv«  und 
Strasse  tob  lea  R.>u«se«  i. 

lind  Uni,',  derselben  ein. 
gelten  Frankreich  der  Seh 


0  ort  besprochene  l>«pp 

t  Dezember  lwlz  dahin  erledigt  worden,  das«  dl« 
ijenlge  Partie  des  Osppen-T  hsles  tlbnrlAsst ,  welrsie 
seine  Abhang«  In  «deb  begrelrt ,  bb  and  mit  dar 
rb  der  Ksucllle  und  dazu  o«lJI<Zi  »on  dieser  Strasse 

1  Streifen  lao.de»  In  der  llr.  lt«  Ton  l.'OI  Mater,  wo. 
tc[«  «In  Kleleh  gi.-oie»  Stack  l.siol  tlt,<o!k«.t ,  da» 


sieh  «iitn  Punkte  der  Wreinlcuivu  der  Mrss.s  »on  St.-' 
rill«  der  tjii.ge  de«  Atdisns'es  d^s  Xisrue  nt  nio-b  erstree 
Tlisles  von  .I  n...  I  eher  den  Notseu  und  diu  TrsKseir, 
namentlich  in  mlllt-irischer  Itrrielianii   verbreitet  «Ich  .1» 


and  der  Fau- 
iur  Gtenre  de« 
Arrsnitetnenta 
nrlleiretide  Anf«atz, 


deul  eine  Sp^*lslkarfe  dea  betrerlendeii  GretirgeMuts  mit  der  alten  und  neuen 
Grenze  »leizegehen  ist. 
Jahresbericht  der  Saturforsehenden  GeselUi  halt  Graubündeti«.  Nene 
Folge.  VUX  Jahrg.  1861  -  1862.  8%  312  SS.  Chur,  Hilz.  1863. 

1|  Thlr. 

Plantamour,  Prof.  E. :  Du  Clirant  do  GeDiro.  4»,  216  pp.  Genf,  Georg, 
1863.  12  fr. 

Prof.  l'lant.m„ar  b.t  In  die.™,  Werk,  die  In  den  Jahren  1 
GhuI  entstellten  Bleteorol.^lscben  l!e„t,schtuogf 
arbeite«. 

Pollatschek:  Militärisch -geographische  Studien  über  die  Schwei».  8n. 
Wien.  Hol/t,  1863.  16  Sgr. 

Simlcr,  11  Tb.;  Der  Tiwli-Itusi'in  und  die  Exkursion  nach  Ohersand- 
alp.  Beschreibung  der  am  30.  Juli  1861  Ton  Stacbelborg  aus  unter- 
nommenen Ersteigung.  8",  67  SS.  mit  1  Karte  und  4  Ansichten. 
Bern,  Blom,  1863.  1  Thlr.  4  Sgr. 

Studer,  G,,  M.  Ulrich.  J.  1.  Weilenmann,  H.  Zeller:  Berg-  und  Glct- 
scher-Kahrten  in  den  Hochalpcn  der  Schweix.  2.  Sammlung.  8",  354  SS. 
mit  8  Abbildungen.  Zürich,  Schultbc«»,  1863.  1}  Thlr. 
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G.  W.    Karl*  de«  Kanton« 
cirt  nach  Uufour's  TopogT. 
Hit«,  1883. 


Kupfer»tirli.  Rrdu- 
Scbwiia.  l :  250.ooo.  Chur, 
.!,  Tblr. 


D  inemark,  Schweden  und  Norwegen. 

Lorenzen,  C.  C. :  llannevirke  og  Omegn.  8",  94  pp.  mit  t  Kart«  und 
Profilen,  fdgivrt  af  Folke.krift- Selakabet.  Kopenhagen,  GyldendaL 
1863.  40  ... 

Mörk  Hinten,  H..  og  C.  L.  XW.rn:  Kirkrlig  Statiatik  ovcr  8ie.vtS 
Stift.  Mol  biatoriiik«  og  Upograflake  Bemacrkninger.  I.  Bd.  2.  Abtb. 
8p«  ir  Deel.  8".         M>-  Kopenhagen,  Sider,  1863.       1  Rd.  84  a». 
Tuche,  H. :   Uber  die   geologischen  Aufnahmen  Schwedrn*.  (Neue« 
Jahrbuch  fUr  Mineralogie,  IXü3,  Urft  II,  SS.  129—145.) 

Handelt  von  E.  W.  Oinera'  g*»l»ctaelM-n  Karten  der  PrnvlM  Bubua-I.an,  von 
denen  I  f.Utt  im  Maaantab  v..|.  1  :  IHM*»  erarblcnen  «Ind. 
Vaupell,  V.    De  dun.ke  Sknve.  8",  3*8  pp.  mit  1  Karte  und  22  lllu- 
I,  Philip.en,  1863.  *  Rd.  56  aa. 

Kaiton. 

1,  L. :  Kort  ovcr  Aallmrg,  Aarhau«,  lljorring  ng  Thi»trd  Amter. 
peiihagen.  Stinrk,  1863.  32  ... 

A  :  Atla»  »vtr  Ilamuark.    1  96.000.  BL  12   u.  14  (JyUand  6 
und  h).  Kopenhagen,  Steen,  1862.  a  2  Kd.  48  »s. 

Generalstab,  Kümgl.  I>iin.  Karte  der  llerrogtliBinrr  Holstein  und  Iden- 
burg. 1:120.0110.  Illutt  3:  i Ki -  nordwestliche  Holstein  und  Eutin. 
Kiel,  llnmaiui,  1863.  1  Thlr. 

Generalstab,   Künigl.    \>ir.     Topographiekc  Kaart    ovcr  Danmark. 

1 '. 80.000.   Bl.  3.   Kopenhagen.  1  Thlr. 

Sokaartarchivet:  Kaart  »ui  Uelgolandsbugten.  Kopenhagen.  2  Thlr. 
Trap,  J.  P.  Grundtegninger  af  Kjol.sUedrnie,  Kort  over  diaaet  Jor- 
der,  Afbildninger  afBvgninger  fr»  Pnrng  Nutid  m.  m. .  udgivnr  »m 
■Lildrend«  lülug  til  *Uti*ü«k  -  topographisk  Bcskrttclse  af  Hrrtug- 
dömmrt  Slesti.;.  1.  Heft.  (Husum  Alutmandskab.)  11  Bl.  Kopen- 
hagen, Liad,  1*63.  48  &«. 
Ziegter,  J.  M-  Karte  von  Schweden  und  Norwegen.  Kupferstich. 
Leipzig,  Hinricbs,  1863.                                                   I  Thlr. 

Niederlande  und  Belsen. 

Bülmun.  J.  L. :  Belnopt  leer-en  handbnek  der  natuur-en  staatkundigo 
aardrijkslicwhrijYing  van  Xederland.  2  Bde.  8°,  372  pp.  Utrecht, 
Andricasen,  1862.  1  fl.  80  c. 

Chenevier,  A.  :  Voyag«  en  Belgien«  et  *ur  lea  bords  du  Rhin.  16°, 
433  pp.  Valrnre,  inipr.  Chenevar,  1803. 

Grandgagnage:  Aduatuca.  Geographie  ancienne.  Carte  dca  Gaule«. 
(Bulletins  de  rateiitnril  royale  de  Belgiquc,  1862,  T.  XIV,  pp.  393 
—407.) 

Aduatura  Cüsar's  wird  gawolinllin  mit  Aduazm  Tnngrernfti  il«r  apiiteren 
Heliriftateller,  iL  b.  roll  dem  heutige»  T«nicre«,  tilenllftrirt  ,  Orajidaajrnaae  «her 
weist  naeb,  da»  die  t"|ionraolilaelien  KotUcn  bei  t-**aj  durchaus  nicht  auf 
Tongre«  («aasen  und  d«*s  m-sn  duner  Adustnea  an  anderer  Stelle  »neben  muia. 

Jaarboekje,  Stadtkundig  en  «taathuislmudkundig  reer  1863. 

ITitg'geicn  door  de  vereenigiog  voor  de  «tatistiek  in  Xederland. 
15*  jaurgaug.        532  pp.  Amsterdam,  Witkamp,  1863.  2)  fl. 

Krecke,  Dr.  K.  W.  C;  lief  klimaat  van  Xederland.  2. — 4.  Lieferung". 

(SS.  81— 358.)   Haariem,  Kru«emun,  1862.  u  l\  Ü 

Klin,  L.  J.  A.  van  der:  Tienjarig  ot erzigt  der  waargeuonicn  water- 
gten  long-  de  b.».fdrmeren  in  Xederland.  Bij  de  algcmerue  dienst 
den  Water»tuat  bijeent erzamrtd.   Kol.,  258  pp.  '»  (iravenhage, 
van  Wrrldrn  en  Mingrlrtt,  1861.  5  fl. 

Lubach,  I»r.  1J.:  tirondtrekken  einer  elhnologie  van  Xed<rland.  4. — 
6.  I.fg.  Haariem,  Binannill.  1862.  I  fl.  60  c. 

Meteorologische  Waarneming-n  in  Xederlaiid  en  lijne  bezittingen.  cn 
afwijkingen  vun  ttmperatuur  en  bari>tiieter«tund  op  vele  plautsen  in 
Kumpa.  l'ilgegeveji  door  het  knninklijk  Xederlandsch  Meteorol.  lu- 
»tituut.  IMt.  4  ',  37«  pp.   L treibt,  Kemink,  1863.  5  fl. 

AI«  Anhang  tu  den  lUH.Laeltltjniren  auf  il»n  NieilerUntliulteti  Kutintien  nnd 
«n  »leim  «nderen  Orten  Kor         *'-m  Jalir*  Pn-Ien  «Ir  in  die«eni  Hände 

die  atutaht Heben  miteorr.|ci»H«cben  Reaialer.  die  Hr.  C.  L.  Daniela  in  Bl.  Georg« 
trKlmina  auf  i)*r  Ouldkatte  v..iti  tte/enUier  IK"!t  Ha  Nnvrniber  ffefUhrt 
hat,  mit  ZuaarometMteltuntren  und  Fol^ertmire'n  daran«  von  f.  >V.  I'.  Kfveke. 
Plantenga't Xederland  Kc-.ahoek  ntet  rei»kaart  en  plattegronden,  aangaro 
van  bezien«waard:gbetlen,  rei«rnqte«,  Eogemeiiten  vna.  enz.  8f',  250  pp. 
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1.  Lth.  Fol.,  8  pp.  mit  1  Kart*.  Madrid,  Cue.ta,  1863.  2  r». 

Wird  In  Vi  bi»  «*.'  Llefemiifien  mit  Je  einer  Karte  erathelnen. 

Routier  de  la  <Mr  nordd'EepaKUe.  (Annale»  bydrogr.  1"  trimratre  1863.) 

Seoane,  Prof.  V.  L. :  Fauna  mastolöinca  de  Galicia.  ö  hi.toria  natural 
de  lo.  mamiferoe  de  e.tc  antiiruii  reino,  aplicada  i»  la  mediriiia,  4  la 
agricnltura ,  4  la  induatria .  a  la«  arte*  y  al  con.rrcio.  8",  544  pp. 
Santiago  1861—63. 
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•l'Kti-a^iu'-  Balu  et  |n>rt  de  Ouetara.  —  Port  de  Kira- 
—  H.ivrtj  de  Tina-Mavor.  —  llävra  de  San-Vicentc  de  La 
,  (Nr.  1991.)  Paria,  l)epüt  do  la  maruic,  1863.  1  fr. 

Italien. 


Vom  Strande  An  T^rrkeuisrbni  Meeren.  (Daa 
Xr.  S6,  SS.  Nr.  27,  SS.  «3s— €34.) 

Sehildcrnng  tm  Porto  d'Amo  und  IMtBM  nehat  ' 


1863, 


Bianconi.  Pr.»f.  <i. :  CVani  »torici  «orfU  »tudii  paUtuotologici  e  ffrologici 
in  ilulotrna  c  dell*  Ajunnm.»  IMo^rae,  Milan. i,  tip.  Iii ritanlnm,  IH6... 

Dte  reoirnottitcii)1  Naramliing  in  dem  Naturhiahtriachen  M<n«um  *Vr  UnSrer* 
•ttat  xu  IW^gna ,  <ttn  welche  iii:h  der  Herr  Verfaaaer  *]•  deren  Direktor  aehr 
Terd-ent  getnarbi  hat.  gi*M  ein  genaue*  IHM  von  dem  g.<»l - ij-i<«rh«*n  Vt*rlt*U*ti 
der  Ü->l''CTt»^»*r  Apenninen.  Hier  wird  gewhiehtlirli  darg*Mie<lt ,  wie  nach  und 
nach  die«»  FvrmEii  stndirf  unrl  bekannt  gemwht  worden,  tu*  man  rn  der  jntjei- 
gen  EiDth.el.ur.jr,  der  dennaligen  wli*rn»-chaftllchen  "'►riltiting  der  (rfctnctand« 
hat  kommen  kennen,  welche  die  hle.ige  («■■v-.gnoMik  nrnfutti.  Her  Herr  Vor- 
faaaer  tut  auf  »einen  Reiicn  nicht  nur  ifelegenheft  gehabt,  anderweitige  Erfah- 
rungen xa  benutzen,  und  ateht  mit  rle)on  lK-ittcbcn  i  «-lehrten  In  Verbindung, 
eondern  er  hat  lidi  a.Kh  du«  Verdien«  erworben,  die  K*) nachritte  der  Natur- 
wl«*eni>c  haften  In  Deut»cfaland  In  Italien  herclia  in  i  Hau  den  bek innt  in 
machen,  («iebeimratb  AVtj*ea*ir.) 

Bornemann,  J,  O.    .\na.rHen  von  Stromholi.  Mit  *  Tafeln.  (Zriuchrift 
der  ItitiVniii-n  liinli.);  fli^Wlctalft  Bi  XIV,  U«ft  4,  SS.  696 — 7U1.) 

Die  vier  v>. u  Herrn  Ht<rnef*tann  im  Juli  JH'tti  an  Ort  und  Mtolla  gezeichneten 
and  hier  mit  kur/ern  I'eit  h>>,[l*ifeten  Art*ichtcn  *.hi  t :  Ii  !Str.»ritti.fÜ  v  <n  der 
Hettf  vma  H.  VI  nee««"  au« ,  *;  der  alt..  KreterwaU,  X  der  ll*u|iik..get.  4)  der 
thüt«  C  Krater. 

Caprllini.  Prüf.  <i     Studii  alratttrmfici  e  jw.rnnlo.ct^if.  Drllc  m-iutj^ne 
«M  Üi>lf..  dvlLa  Spi'iia.   Holo-na,  tip.  Gatuberint,  IHtiS. 

IX«  IVjien  un  l  Inseln,  welche  den  Meerbiieea  von  Hpezla  nmgerien  .  haben 
durch  ihr  %^:>gtf'\t\*ci\i**  Verhalten  die  AufnicrkiantXttit  der  Mineralogen  viel* 
fach  iffJflSN *f>-  Xuer»!  war  e«  täuld.nl,  der  alch  »eit  \*1>  damit  be«ctu»ftigie^ 
Ihm  r<>U*tiTn  Savl  und)  der  gelehrte  Qcttatj  Markgraf  Pareto  <u  Genua,  dann 
»■K-Ii  unter  gelehrt**  !!•  tlmani»  auf  »einer  INiee  dnreh  Italien  (iVMln  ivWi  und 
Hi'iwmda,  d*r  vor  Kurzem  die  tr»:TUrtie  gaj.diigf  ich»)  Karte  v..n  l'iem^nt  bt-raua« 
getfeben  hat.  Ben.ndera  aber  Ul  «a  der  an«  Mpexfn  gehllftlge  Gelehrte  l'«p«l* 
llnl.  jelaf  Protektor  der  On<d  ig1e  in  IMaffJM,  welcher  aleh  dieao  tVe^rnd  zun 
be^ndereti  Studium  geniAclit  und  de,«clba|  v..rztiu:l:i|i  in  der  Muhl«  v  .n  Arfiala 
merk wflrd ige  Ki>««illen  etttdeekt  hat.  In  dwm  vorlie^^tulen,  mit  t  Kuj-fr-rtafeln 
a'i«A'epita:teten  Werke  giebt  er  •eine  K'.r»rli  ingen  li^t'r  die  dortig««  l.la»-K«r* 
matii>tien  und  die  >l&t»U>«[  *-irk  >intttetHl^n  p»U'tnt'ihtgiichen  Funde,  Utirr  dl« 
ein  Katalog  von  1W  Arten  beUefQgt  Int.  DM  fjaclivt-rnfartdlgeti  werden  dite« 
Arbeil  geli^irl»  «n  würdigen  «is»en.  (Ci»)ieimr»tli  Srt  ^'aur.) 

CapeMini,  Prof.  G.    O^do^ia  e  pal<-i>nu»ki^ia  del  Bolo^uvae.  BoKn^na, 
tip.  del  Pr.n.Tr*«n(  1M«2. 

tnpellini  gi>,l't  hier  eine  IVhvrilrht  der  Ktndlen ,  welche  In  den  n*di»giiea[. 
»cheu  Apennln-'n  und  der  B  ■l.  gne.Uebrrt  rili'iie  über  d**  cet.gno»! igelte  Ver- 
hallen dlc^'T  tiefenden  gemarlil  w. nlen  nlnd,  *"n  den  er^ti  n  Anfingen  an  hii 
III  den  verdien»! vollen  Arbeiten  i\*m  I'rofenor  ItlanC  'tll,  we'rli-r  melirere  Werke 
Uber  dlcMVD  fregenatand  lieraia*gf  *etw!i  hnt ,  v  im  denen  wir  nur  »eine  L'nter- 
auehuiigen  Über  den  früheren  Wa.««*ritand  de*  M ittelliinditctien  M«-<*ret  and 
Uber  die  ScUlaizimvuikano  erwähnen  wollen.  Auch  wird  die  geologische  Karte 
der  Provlna  Hid'<gna  von  Scarabetli  liier  l>'hend  erwähnt,  ao  ..  ..■  die  !'  u-h 
achnitte  der  Anenninrn  von  dem  gelehrten  ficxd>-gen  M  iikgmf  l'aret  •  in  lii-tua 
Auch  gegenwartig  ge«<hi«-ht  eehr  viel  In  Italien  xur  genauen  Kunde  de«  Lande«. 
I»le  ftitrgfaltigen  Monographien,  tnelil  r,.&  wohltkabeiiden  Fr«iinden  der  Wtfc-, 
icnarlmft  ausgehend .  rdfdern  dieselbe  bedeutend  ,  da  Jene  Herr.  u  »1t 
bähen,  genaue  K<>rai-hungen  antuatei|#n,  und  ee  Ihnnn  an  Mitteln  dasu  niiht 
fehlt.  Je-lenfnll*  ial  ea  erfrewlleh,  in  lullen  mehr  Leute  in  fltul.  n,  die  r*ir  dl« 
Wlaaenvcbaft  ala  von  der»e|!.en  leben.  (Oehrin.ralh  .Ut^a^r,) 

Capellini,  Pn.f.    U-  «.clivgt,'*-  di  diaapro  dei  mooti  detla  Spezia  e  Tepoca 
dt-lla  pirtra.  Uoloxna  IMf. 

In  dieeer  Sehrllt  giel«  der  Verfaaaer  genaue  Kunde  Hi  er  dht  geolnrl^.-hen 
V'erhidtnieee  der  t'mtregend  e«n  >»[>e*ia  mit  Htkkbkht  auf  die  In  jener  (lebend 
ron  ihm  anfeefundeaen,  in  der  l'f»eit  benrheiieien  Jatpii-il^genetan.le.  Wel- 
che be>1i"Hf nden  Veran  l'runcn  d'.ti  vor  t.jrh  c-fanien  »lud,  kann  man  unter 
Aiidniem  daran«  teilen,   da»»  man  Kurf  iii   :u*  I  i«  nnter  dem  jel/Uea 

Wat4*  r »tan de  de»  MiltelUndttchen  Meere«  eine  HchirM  mit  Mu«ehe|n  entdeckt«, 
die  *Uh  noch  jetrt  d"rt  lebend  fln  len.  Ile»"«i'lerv  merkwürdig  al-er  «art-n  die 
«tjaflfalhl  In  gleicher  'Hefe  au.«ge graben en  rveberhrn  •■ine»  Topfe«.  1>a  J»*<  *t  an 
janer  fttille  pvaaai  Arbelten  ftlr  daa  neu  «u  bauende  Manne. Arvnal  vor- 
gvn'inini*  ii  werden,  hat  daa  Mliu«trrium  angeordnet,  da»»  alle  dergleichen  geo« 
Ifkgiache  und  paiii^ntokegtaebe  1  unde  dem  l'rufeaaor  r.i)iel|1nl  mltuelheltt  wer- 
den a»lien.  (fitdirluratb  A'ecir6uwr.) 

OiZrOnariO  g*r>g:rafico  pr>stnl<?  il'Itnlia,  puhblicato  da!lu  I»ire/in«n  lime- 
rale  d«llo  .M>t*tc  del  KeKu»,  H%  754  pp.  Toriuo,  tip.  Speirani,  1HG3. 

7  L,  <  A)  e. 

l>ie-k  geo^rai-hlvche  Wörterbuch  für  Italien,  von  i»cl  P.talh#amlen  in  Turin, 
den  Herren  Hr.  Muaal  und  l're(eri-tU,  hcranageirthen ,  tat  tuu^takehlieli  *uta 
1  und   umfaaat  nicht  allein   da*  jetzige  Italien, 
Under  Italleni.cher  Zunge.    La  enthalt  daa- 
„    >e  jeder  (ieinettide  auch  die  VeracMrHene«  Ab- 
,  Nrhlmaer  und  alle  llauaeraTllf flBL   wrl«  he  «in-n  l»e*  -n- 
in  I  titer  Italien  die  t,.n.elndea 
.  ».-...,-,.  .rrtPviMii««  l.e*1«hen.    .o  aind  diene  eben* 
damit  keine  Irrnug  enl«t»hen  kann:  an  hat  oft  rln 
i  Namen  al»  die  Gemeinde,  in  der  ew  liegt,  eben  m 
»erecWeden«  Namen  |  diene  1*4 


T  der  «eiiaii«  n  Angabe   jeiler  < 


d'Utli,.  Sapoli,  tip.  NobU«,  18*3 
5  Ur, 

Alplub«tiKli<  Auftihlun,  »Her  U<a>in4<n  mit  Aa(>l>a  irr  Em-  .Un.rt.M, 
:1t  lUmn-rirrarn ,  der  Kwular-Amlra,  Guthtuer.  Tb««ttr.  Il»debk*»< 
mwn,  EI»rnK»hn-Ht»tl<mtn  u.  ».  w. 

Gori,  F.hio;  UrI  i'ontc  Salnrio  di  Horn.  ,  Fnlr-np,  Cni.tamerin 
V.wUi ;  xtutlii  *tnn<  4>-t<i|ii>k*rulH't-ntitLi|Uarii,  enn  drurixiuii«  r  natuÄR 
di  Munt«  Kotondn.  8»   1K  j>p.  Koma,  tip.  delle  ltrll«  Arti,  1863. 

Pil«.   Onainipiitu  dclla  iNiiuiuuniti  di  l'isa  dal  prituo  UenDajo  184*. 
4",  51  pp.  Pia«,  tip.  Nutri,  1862. 

Die«  t*t  iier  IWrt<lit  J^r  lUschn«  KonminlnA ,  -.Wlit  Ait  <*«u.  A«f- 
nabn*  <lrr  BcriUaernnx  iler  Nl«.J[  IN«»  »u-i(«raiirt  1ml  W.lrh».  ((««Uli 
8t»ll  <;mi<!inde  a'if  firit  »olrh«  ArS.il  Um,  k.r.n  IHM  «Ur.a«  »hn.htn'n.  dvu 
di«  Aufnalimt  dtr  Bprulkcnm«  7*15  Franc»  »...iflr  PI«  ll*«hl.rKi.f  uni 
»o  clpkti  »«rtliMll,  J«<«  nur  !<7  wellillcrn-  Ein-nlm'r  ni'lir  if>rh»nd»n  «inj  »)• 
männlich«!  auf  «in  «MitlKtH»  lt»u.  korum'ii  im  I>  i-cli«chnl:l  II  Prr.narn  und 
i  l'»rallien,  '  der  Kln»ohn«r  »In  1  Milm  Stonlca.  Von  Idil  Eln-  hn.ra 
kitnn«n  lu  In™  unl  >chr«lb-n  und  w«dtr  l««n  nfi  ■«chrulwii  k'mn.n  S6.  » 
data  t  nill  lc.cn  kountin  i  »i(  don  b«n»thl>»rl«n  Uorfrrn  >ind  ro»  100  Peru- 
non  w  durcli.u«  <.hu«  t'nl.rilrht.  Anfallend  »enl«  SchnrUtr  b«.nil  i  m 
8l»Ji,  nur  M,  Im  V»rK-lolcl.  IISI  H,.lm«ch.:rn,  116  K.rJcr»>h«nlcern.  .ViJ  Aar», 
«n,  SH'1  Ad,..k»l«n  unl  X„!«.o,  Iii»  W«l!K«l.tllcl«m.  Ml  MunclM-n  und  Mlha> 
Ben,  «..<fK.ii  hlvr  nur  M  Slua-  und  ((«luolad*  Baumle  T.)rh»n.1i.»  .Ind. 

((Wortair»!n  H$lti»nrj 
Siena  id  il  «u<i  Urritiirio.  Hs,        pp.  mit  1  Tlan.  Stiua,  tip.  di-i  Sonlo- 
Muti,  186i.  »ii  Lirr. 

Pia««  Brichreihnnc  der  Stadl  8len»  nnd  Ihrar  i'm^rh  jna  «  ur>i«  loa  Brkif 
dra  Im  »..rli.rn  J.hr«  dnrl  »ti4^'ii»ltenrn  wl.scn.f li.ftllrtirn  Konrri'aie»,  ata 
«r.trn  aalt  Ia47t  von  uVn  »J.tfef t-lchnel.tcn  tielelirten  dlr.pt  t 'rto»  darch  dir 
8r»d|.frrmrln>lr  h«r»iuir«|r«bcn.  PI«  au  dam  t»p.i£T»pliiwri#n  Ttirtla  crliortr»« 
ac'il'jul^nrn  Naihrlcbion  »lad  von  den  Profrasorca  C»m»»nl,  Hilrratrt  uo4 
Manr^ltlnl  lu'aitfllet  und  durrta  Steindruck«  tlluatrlrt ;  e»  («lehnen  .leb  damafer 
bc  .adrra  die  l'urwbun^ea  Meaeithiul'.  Uber  dl«  na  -jenen  In». Dien  In  l'<-«r»aa 
au..  Pen  hlatori.rhen  und  k iiu»ltt.MtilrlilUchra  'l'liall  bat  Milane. I  varfauv 
den  m.r»rbU|..tl.el„tn  Vi.elll.  AM  leiilt  e»  nlcbl  »n  .l»lNtl.eben  N.rhrlrbt«.. 

(l|.l,.|inr»th  ,Vr,  -Werl 

Statiatic»  del  rev-n«  d'Itnlia.  Pnpnhzl.ine.  Canaimi-nti  dreti  anltclii  »Ut; 
Kardi,  di  Umtluniia ,  di  Parma  r  di  MotUu,  puiilicali  per  tura 
Ministeru  d'anriiultura  :i  u.U.  4 Turin.  Uoeca.  1863.  i  h 

Valle,  P. ;  La  Mart'inma  Tnacaoa  e  I*  coloni«  d»i  grttat«tli  rd  urfau 
da  »taliilirai  in  r«>a.  8".   Flrnrna  1863. 

aundn  l.anJatrleb.  der  .leb  In  Tnacana  mn  OafWaVJ  llan 
dein  Huw  l.'erln»  blliflehl  .  «  nrd«  .eit  17r>l  b«.aer  •»• 
•«tu  v«iaahen.  aa  d».«  di«««  Pro.  Ina  j«tat  m"n»»>  eteelea 
'it  di«  d<>rtlr«n  dleblen  Walder  den  Kr<t*»t«ll  Rrtrax,  aiaa- 
Iranr.  »n  Unit,  Rinde  unl  Koldrn.  Ein  ScImC  brlaft 
»n  lä  Fr»»c..  an  Mtlch  und  K»*.  3  l'ranr.  I--  l'entlmr» 
Jent.  und  d».  U»iuin  7  Fr.  Merk»lirdi<  t«1  der  M»nttl 
io  daa.  «in  «drhrr  hia  S  und  6  Franca  Beben  di  r  KM 
an.  der  Fern«  d  irtbla  auf  Arbeit  liehen.  Per  Verf»»>r 
macht  daher  den  Vi'raeblaar,  dort  Kolaalen  ron  Fiedel  Kindern  »muleraa  E* 
tit  aTirYaJIc  n  J ,  vi«  viele  YVnbler  ni^h  la  dem  aon.t  a»  Ii  .lurmen  Italien  «ck 
In  Toaean»  beAn-eo.  Ilio  neue  KUcrit>»ltn,  die  eben  erat  Von  8iena  Bach  t'M  *4 
beendet  «  i.nlen  ,  hat  jene  rrlrben  Ke\ Irr«  »u'^e»eli;ii»»eti  und  uneebejer  « I e^J 
letal  dl»  Tr»n«p>orU  von  Schlffbaa  ■  H'd«  a.  a.  w.,  dia  naeb  IJroin<  beordert 
«erden,  lletell.  »Ird  »ueb,  «»lireud  die.«  F.i.eitbalia  u»eb  Itrtlet..  f ^rvewlrt 
wird,  an  der  Aha» »Iran«;  doraelben  »«»rtieital.  Belebe  Ni.r.»  mit  flru..eto  »ar- 
bl.i.leii  ...II.  «.  »ie  »,.f  der  ...deren  Salle  dia  Arnelinl«-).«  Eiienb.bn  »  »  llv 
aa»  aleh  bereit.  F«ni*l»  uiherL  (Ueheimrath  .V,..7«*..rJ 


e.aa. 

Ilei  bekannt«  anireau 
dea  Meer«..  I>1»  n.rh 
ftcl.aut  oitil  mit  Sir.« 
a-kblL     Ueno. «Ii  geht 

Mch  |agra  I  Mllll»n 
dort  einen  Erlraar  * 
an  Wolle  4  Fr.  6?  I 
»n  llau'iarl.eitern ,  . 
hkll ,  aeihilb  viel« 


Darondeau,  Viard,  E.  Ploii,  Lar..us§o;  Carte  partieolierr.  de»  rite, 
i'ltali.  ,  pnrtie  ri.inpria«  entre  liuet-    et  Ie  rap  Miacnc.  (Nr,  U8J  ) 

Paria,  MpM  da  la  auritia,  i sr..i.  i  fr. 

Darondeau,  Viard,  E.  Ptoiv  et  Laroua.e:  Platt  dea  caiiam  d'Ucliil  »t 
de  PriHida,  <ulf«  d*  Xaplea  (Xr.  19J4.)  Paria,  l)«p«t  dr  la  tua- 
rine,  1863.  1  fr 

Provincie  meridlonali ,  Cr  tu  deiSc  d'lutia  laiiaaala  V  Ufr* 

militari  cd  i  rilievi  |M>sUli,  matrutta  Uel  R'"  Ofhcin  tupo^r,  di  XapuU 
»ui  nuKliori  e-1.  tueuti  ■•«»tl.tici  e  t»pt.«raliti.  4  111.  1  64D.«Ji8>. 
aticli.  Neapel  1861. 

Mit   Vi.aab«  dar  Prnvina-  nnd  llealrk.  r.renaen.  ilrr  «iclilleereo  I 
der  KLcnbahncn.  Po>l.lra.»ni  und  aoaalluea  VerkeLr,«e«  in  apeaieller  Kla— t- 
aejrunit. 

Tirone.  E.:  Carta  cnrm;rah.-a  pnlitn<i-«miniiii»trativa  del  R-snn  d  llalu. 
IS  Ul.  l:5I6.t«N>.  It*\idirt  vi>n  lu„rniettr •  TupogTaph  Ii.  Miruu 
Turin,  Lteracber,  1863.  6  Tblr- 

Griechenland.  Türkiachoa  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Prof.  I».  T.:  Tb*  phyairal  Kiijirrapliy  of  tb* 


pptasraphT  i 

Part  L  (Tbe  Populär  Sei«..  *  Rcvi.  «-.  1.  Juli  t863  ) 
Anated,  Pr..f.  ü.  T. :  The  lonian   Ulantla.  B",  nul  Marlin 

Allen,  186.3.  .  Ii  a. 

Beke.  Dr.  l-b.:  \'.>te»  nn  an  ejcur.i'.n  toHarrln.  in  Padan-Aratn.  »dJ 

Ulayact  «irr  Mannt  üilead  and  tliv  Jordan  to  Shubi-iu.   Mit  1  lvart>. 

(Journal  al  tLe  R.  tie»^.  Baak  of  L.>nd"n,  IMf,  pp.  76-100.) 

Obna  «Uder  ape.leller  »ul  die  ldenlil.it  de.   Port«»   llarrM-i  l-A» 


» 
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>  IM  Uber  da»  Gebinte  Glied  ucb  Jer.iaal.cn. 

Brande*,  II.  K.   Auaflug  nach  Mrhadia,  Konstantinopel,  Brussa  und 

der  Statte  too  llium  im  Sommer  1862.  8",  142  SS.  mit  1  Kart« 

tun  Kon»tanlinopel.  Lemgo  As  Detmold,  Meyer,  1863.  )  Thlr. 

Collinson,  Lieut.-Colonel :  Dracription  of  the  ruin»  of  tlie  Arropoti» 

of  C»»«op«,  in  Kpiru»,  15  ruile-»  north  of  Preve»a.  1860.  (Journal 

of  tbc  R.  (iroicr.  See.  of  London,  1862,  pp.  08  —  14.) 
O'lstri».  M»d.  Dura    KjcüTaion«  en  lt<.umr,lic  et  cn  Moria.  2  fob.  8°, 

59«  u.  «ÜB  pp.  Zürich,  Meyer  und  Zcllrr,  1863.  3.|  Thlr. 

Frescobaldi,  Vi.igv'i  in  terra  imta  di  Leonardo    o  d'altri  del 

»i'colo  XIV.  Huren«,  Barbrro,  1863. 
Gerde«,  K. :  Naar  Jerusalem  cn  hei  Heilige  Land.    Ken  rrivv.  rliaal. 

Xaar  de  geachtet«  en  nirunate  brunnen  bewerkt.  1.  — 3.  Lfg.  8°. 

Ani.terd.iiu.  de  Hoogh,  1862—63.  a  40  e. 

Er.eh.iol  in  .1  Theilrn  a  5  Lieferungen. 
Hoffmann,       L.    Vcmeichnis»  von  Reisen  ins  Heilige  Land.  (Petz- 

lioldt'n  Neuer  Anzeiger  für  Bibliographie,  1  «>;:t ,  Urft  1,  2,  3  u.  4.) 
Groaatenthcib.  an»  der  Stadl-  und  Korumerz-BlblMhek  au  lUniburg.  tliruao- 

Inrluh  geordnet, 

Kaditz,  ¥..  Beitrüge  nur  Kartographie  de«  Kür»trnthum»  Serbien,  ge- 
»smnielt  auf  »einen  Reiten  in  den  Jahren  1859,  1860,  1861.  Mit 
1  Karte.  (SiUungt-Bericbte  der  Kaisert.  Akademie  der  Wissenschaften 
«u  Wim,  nu.ti.rm  -uaturw.  Kla..e,  Januar  bi»  Mar«  186.1,  1.  Abth., 

SS.  79—85.) 

K.niti'  Karte,  .«1,1k.  ,11»  „U....r.  MUH..-  bereil.  a«.Kek lin.UH-1  haben  [1*3, 
8.  IIS;,  Irt  rt.  .ehr  »ehaiebteer  Itellrx  zur  K.rt.,»-r.pl.ie  Sehlen»,  Jed.el.  kel- 
»■-.«r^-t  cfi.c  >  »lLrJ...dläl,  Kurie,  »indem  «le  «nlUalt  nur  die  »..n  dein  Vcrfaa- 
»<  t  bereUtcn  K<i-it»I,. 

Lockroy,  K.-  Voyuge  en  Strie.  Mi«»ion  dr  M.  E.  Renan  en  Phonicic, 
18ti0.  (j>  Tour  du  Monde,  1863,  Vol.  VII,  pp.  33— 61.) 

Wahrend  Renan',  »fnaiclle,  Im  „Morilteur  unlverael"  az.tredritckte  Herlrhta 
■ich  vore-uy»»  etie  Uber  die  arehSoJ»n'i«chuu  »Kchol«»*.  •einer  Porarhunireu  Auf 
d*m  llixten  dp»  allen  Phoalticn  vnrl.relton,  ei.lt.alt  der  Aul*«,!*  «eine«  l'-cglel- 
tcr.  Lc-ckroy  r.etica  A  iuj  iifrn  mii  deti  R«r,aa'»>-t>ci.  Berit  l.lrn  haupuarhllch 
bebildern  n»:eo  der  R.'Le*r:cl.ut«»e,  der  t-andechefto»  und  Orte  und  naitientllrb 
der  Jetzigen  Xu.tai.de,  de.  ganren  Leben»  und  Treiben*  in  r»>rien.  Ilie  «al.P 
retebeti  I  lluaireli'.nrn  »Ind  mri.t  nach  Pttutnicrapluet.  von  I.o«kr<.>*  gezeichnet. 

Macgowan,  Lt.  J  TL«  „Kuweit  Huer",  an  aqueduet.  (Journal  of 
tlu-  R.  Orotjr.  So«,  of  London,  1862,  pp.  74—76.) 

l>le  Amerikanischen  Muulonäre  J  C  Ford  iu  Aleppo  und' Dr.  Pralt  in  Ainlab 
haben  den  Kuwclk-Kltie» .  en  welchem  Aleppn  Pect,  untersucht  unt  rrefunden, 
ä<«  er  ein«  klli.Uirhe  W«•^erleUunlr  Ut.  (.Ine  eUrke  Quelle  i  Engl  Meilen 
BüMlieb  ».  n  Ainlab,  deren  Wa»er  Ti.n  Nelur  In  den  : 
Ku|.hr»(,  «l*««n  wtlrde,  I.I  kUn.Ulefc  nach  1 


Nelur  In  den  Sexun,  einen  Ann  de» 
■b  Aleppo  bin  nbeeJeite«  worden,  auf 
,  die  weelllch  von  dem  Kowelk  en|. 


Mehren,  A.  V. :  Syrien  og  l'alacstina.  Stodi«  eftcr  cn  anibi.k  Oeo- 
»^»pb  fra  Slutningen  af  det  13.  ok  Beg) lideleeji  uf  det  14.  AarUun- 
dreele.  4",  SU'  pp.   Kopenhagen  1862.  24  S|?r. 

Mordtmann,  JJr  A.  D. :  Sliy^en  au»  Klein- Asien.  (Da«  Ausland,  1803, 
Nr.  13,  14,  IS,  16,  17.  18,  31,  32,  33,  34,  35.) 

Lnier  dieeem  Titel  TerorTenllicht  Ut.  Mordlmann  die  Beettirelbiiii«;  »einer 
anglrteb  mit  t>r.  Uarth  In  J.  Is&i  unlernoinnienen  Relie  Jureh  Klein  Aeien. 
Da  wir  bereite  einen  amruhrltchen  tlerickt  darüber  tun  Hr.  Itartli'i  Hand  mit 
Beaiit/un*  de»  M.irdlmann'eclien  'Ii  .er-uet««  beeltren  ;l:rsan«unc.lieft  Xr.  S 


Dr.  (■..  Die  Patrianlien^ufl  «u  Hebron,  deren  BoMtth  durch 
dm  rrilueu  »..ii  Wule»  uud  ihre  Rrdeutuui;  für  die  bibliache  An  l.ao- 
I-.ui.  Mit  I  i'lan.  Zeit.cl.rifl  für  Allneiu  Krdkunde,  Juni  litt, 
SS.  369—429,  Juli  SS.  1  Co— 162.) 

IM«  beriltimte  Abrahame  ■  Mowhee  eu  Hebron,  die  lell  dem  Miltelailer  eor 
j.'l.lu  Nicl.t-M.iliamrrjedaner  ...rctaltifr  » er»rb!">»»en  cebajten  wurde  .lud  Uber 
die  wir  aitt  neuerer  Zelt  nur  eine  kurze  und  ziemlich  unverbindliche  NntU  den 
»nani-ebeo  Reneeaten  lU.lia  (All  lteyi  bettlzen,  bat  »teil  bekanntlich  Im  J.  IttlX 
dein  Prinzen  um  Wale»  atifa:.tban.  freilich  nicht  ..hne  llrmabtiunir.  'te.  llUi- 
renden  Mnfti,  er  «olle  bebenleen,  daaa  e»  die  lMei>«te,  die  t:nplai.d  der  l'ferte 
In  R.M.i.cl.rn  Kriege  Rclelitit,  «ele...  welche  an  Ihm  mit  t'm.tM«.ung  de»  ur- 
alten Herkommen.  Ii.  M  liticr»«l.wena*llcher  Weiee  belohnt  werden  ,  «e.l.alb 
bM  er.krteu  la».e  ,  da»»  er  dereitt.t  al»  Koni«  ton  Knnland  »1.1.  ilaxkhar  be- 
weisen ur.il  die  TUrkt.el.«  I"..lltik  elfrl«  nntcr.llltjen  werde.  I.ei.t.ir  blieb  auch 
Ihm  die  llr»r. pc.aehe,  d.i.  dl«  I )..].i.elli..l.le  ...1t  den  Gräbern  unter  der  >i..«rl.e«, 
eenehlouen,  at*r  denn  .eh  Ut  .ein  H.wluI.  de»  II. l:l«l!,.n..,  (T.r  die  Kenntnln» 
de«»ellven  ep.cl,..n.acb«nd  jn.l  die  erweb..l,f.nJ..  I>.r»1el.'u.i*  de»  Pr.u»«t.cl.en 
Ken.ul»  llr.  R..en.  der  mit  IVr.  Nl»nl.->  unl-r  der  1te,rleitnti'  d-.  Prinzen  «Ich 
brl^il,  !,.!  ».Im»  da.  Be,lentei.d.le.  wa»  >em»l«  darr.Wr  «ewchrlehen  werden  l«_ 

Schickler,  K,  En  Orient,  louveuir«  de  tojaga,  1858—  1861.  18», 
394  pp.  l'uri«,  lÄTJ,  186.1.  3  fr. 

S«hlechta-Wss*)hrd,  <».  r.  Walachei,  Moldau,  lte«»arar.icn.  die  Krim, 
Taman  und  Ann*  (in  der  Mitte  de*  vorigen  Jtibrliutidert»).  Kin  to- 
lM>gr»phisch-ethno(;raphi.<her  Beitrat;  iur  Keunftim  der  damaligen 


Türkei.    Aua  den  Türkischen  t)bcr»eUt.  8°.  Wien,  G.n.ld,  1663. 

i  Thlr. 

8.  .Oeoirr.  Minb.^  tt**,  8.  484. 
Etatiottxi]  r. .  'A'alridofe*.    Kirran  rot"  JtlTffrvafiav  uata  to  iios 
1861.  Kol.,  47  pp.  Athen,  Kftnigl.  Druckerei,  1862. 

l  'i  v  8tati»tlk  de»  Kontwreleh.  Orleehnnland,  veiefia  von  denn  Direktor  der 
elaet.vIrtl.Mchaftllchin  Anjc»levenh»iten,  J.  A-  8e.uU..,  IHr  4a«  Jabr  IHfil,  unter 
dem  Mlntater  dea  Inneren,  ('hrial'.ponlc^,  beraiuwey eben  wor.lt  e,  laaal  bedauern, 
daa»  die  rublire  Knlwlekeli.tie  dieeee  Slaat.a  durch  die  letstet.  t'nruhen  «o  a*~ 
waltaam  ur.terbr.Kl.cn  werden  l»t.  Wenn  man  den  Ztmland  de«  Lande»,  wl» 
er  hiernach  Im  Jabre  lh£!  war.  mit  dem  vencleicbl,  »le  er  «n  der  Zelt  war, 
ala  da»  „Haudbuct.  nir  Relaende  In  llriechenland  e  .n  Neirrebanr"  (Leipzt»;  IMlj 
verfa.»t  wurtte,  »..  Qberreuxt  nun  «ich,  daa«  die««  Kelch  nicht  unbedeutende 
Kortecbritte  e.  tri  acht  und  daa»  die  dem  Bayeriachen  Staaterathe  eon  Maurer 
in  verdankende  Oe«e«/£cbun»;  de»  Lande»  die  betten  Früchte  wetrairen  hatte. 


(Gel 

Texler,  Ch. :  A»ir  mineure,  dearription  groerapliiquc,  hintoririur  rt 
cbei.l..^i.|Uf  de»  provitire«  et  de»  ville»  de  la  Clicr*on«*e  d'Aair.  8*, 
"61  pp.  Pari».  Didi.t,  1863. 

Ulrich«,  II.  N. :  Reinen  und  Fontchungen  in  üriechenland.  2.  Thl, : 
TopoKruphiaclic  und  archäolo^ibclic  Abbandluni;en.  lierausgecelern  von 

A.  Pas.ow.  8»,  mit  4  Tafeln.  Berlin,  Weidmann,  1863.      2  Thlr. 
Walachei,  Die  Vcnnraauni;  der  in.  Jahre  1856  durch  K.  K. 

Ö»t«rTeiehi»che  Militär«.  (6»trrr.  Militariacbe Zeitschrift,  1863,  lieft  14, 

ÖS.  121  —  124.) 

He«cl.relbnD|[  de«  bei  }ener  Vern>e»«.inic  beobachteten  Verfalrrena 
Wilton,  1-Mir.:  The  Nrijcb  or  South  C.untry  of  Scriptum  truerd  and 

deacribed.  8",  mit  I  Karte.   London,  Mmniillan,  1863.  7J  ». 

Wortabet,  Dr.  J. :  The  llermon  and  tiic  pbj«iial  ftnturea  of  Syria 

and  Xortluni  Paleatinr.  (Journal  of  the  U.  Lie..|{r.  s„c.  of  London, 

1862,  pp.  10t> — 108.) 

richll.l.runtr  d.r  Or.«rllacbense.ra,'tunir 
K..rd  P.laallna,  welche  vom  Hermen  au«  I 
ICnrCMi». 

Crete,  Oulf  ..f  inzabeDa.  Pi.ro  }lnr.  »urr.  by  Stokr«  I  SC<».  1  I1.6UO. 

l'..rt  Xikolo,  Hin.  by  Millard   186U.  l.B.ÜOll.   London,  llvdro,rr. 

Olfice,  1H63.  (Nr.  28541.),  '  lj  ,. 

DeamCNlIint:  *  *rW  de  la  eMa  de  9jmV.  compri»«  entre  l'ilc  Ruad  et 

le  cup  (.•anoel.  (Nr.  1973  )  Pari»,  IK-jeiit  de  la  manne,  1863.  2  fr. 
Deamoulini  et  Poutreau:  Plan  du  mouilluire  de  l'tl«  Ruud  et  de«  r*- 

eif«  nu  sud  de  cittu  i!e,  cöU»  de  Syrie.  (Nr.  1976.)  Pari»,  Depot 

de  la  marine,  1863.  1  fr. 

Deamoulin*  et  Du  Lnurena :  Plan  du  moiiilUse  et  de  la  haie  de  Tri- 

poli,  cüte»  de  Syrie.  (Nr.  1977.)  Pari«,  Depöt  de  la  murine,  1863.  1  fr. 
DearnOüiina  et  Il.dde :  Plan  du  mnuillaiie  de  Saida  (Sidon),  cüte«  dn 

Syrie.  (Nr.  1980.)  Pari»,  Depot  de  la  marine,  1863.  I  fr. 

Deamoulin»  et  Du  I-itin  n«    Plan  de  la  baic  et  de«  mouilliB-c»  de  Bey- 

routh  et  de  Saint-tieorse«,  cote»  de  Syrie.  (Nr.  1986.)  Pari«,  Depot 

dr  la  marin.  ,  I8i>3.  1  fr. 

Hergt,  C:  Wandkurte   von  Palästina.    4  Bl.    OTirontolitb,  Weimar, 

Gaagr.  Iiutitut,  INIia.  2  Thlr. 

Mat-Latrie,  L.  de:  Carte  de  l'ile  de  Chyprr  pour  »«nir  a  l'hintoire  de 

1'üc  de  Cbrprv  sou»  le  r.'gn«  de»  princca  du  la  maitoo  dr  Lutiguan. 

Pari«,  impr.  imperiale,  1863.  lt>  fr. 

Mediterranean  Archipelago.   Ulaml»  of  Polykandro,  Sikino  and  Nio, 

mm.  bv  tirave»  1847—48.  1:73.000.  London,  Hjdrogr.  Office.  1863. 

(Nr.  fITU.)  2i  ». 

Syria.   Baj  of  Arre,  by  Man.ell  1862.  1  45.400.    London,  llydrogr. 

Oftice,  I8H3.  (Nr.  1585.)  1)  ». 

Syria.  Bat  of  Haifa  or  Khaifa,  ancknt  Sycautinuiu,  »urt.  bv  Bcd- 

fr.r.l  1862.  1  22 .81.11.  —  Acre-  or  Akka,  ancient  Accho,  »urr.  bv  Beel- 

fnr.l  1862.  1   18.200.  London,  llydr.  (»fliee.  1863.  (Nr.  1242.)  H  ». 

Russisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Blltchen,  A.  v.  Stati»ti»<bc  Tabellen  de«  Ku»«incbcn  Reich»,  hcraua- 
geL'ebcu  auf  Anonlnuiiir  de»  Miiualcrium»  des  inu.nt.  2.  Ausgabe. 
Bevölkerung  dr»  Reichs  int  Jabre  18ft8.  8°,  342  SS.  mit  1  Karte. 
St.  Petersburg  1863.  (In  ttuasischrr  Sprach.  ) 

IU.  «..»  ue.ie.te  Werk  de»  bekennten  Stati.tiker«  rertallt  In  fiänf  AMheüu»»»»! 
1.  Klarti^nraum,  Hier  finden  wir  die  Arew,l-Bererhi>uhe.en  d.w  VerO«*er»,  von 
deni-n  b...  jetzt  nur  die  Hnur-ttuuimen  be*«»nnt  ir.w.T.l.n  waren  I».  _t,eo«ir. 
Ulltlheiluniten''  8.  391).  in  »Her  AmfUhrlichkell.  indem  der  I  Ia.  lienlnhaH 

Dicht  nnr  der  ■•ouveroemente,  »nndern  »elh«t  der  einzelnen  Bezirke  Im  }*,ure^ 
pkiwctirn  It  jiftland,  der  KaukMlacben  8ta4th»her«rh»ft  and  Sibirien  mit  ».'inen 
NebenUn.lcrn  nach  Quadrat. Wer»1  und  Vuadrat  Meilen  »nj[ciceben  Ut  and  B«- 
cbcu.cb«lt  über  da«  be«l.*f biete  Verfahren,  dl-  zu  llrun.le  «eletrl.u  Karlen 

B.  o.  w.  al.^eleirt  wird.  S.  WehnpUtae.  3.  Uerulkeruntr.  Kleee  Tabellen  über 
die  Klnw..hc»rz»al  uud  lllcbtU'kelt  der  lU  v^lkernn«  In  der.  Gouverr.enient»  und 
Bezirken  nach  der  letzt...  Zahluni;  v.  r.  IS.W  zcLecn  bei  Veraletcbontl  mit  denen 
in  v.  l,u.«W.  „Be»»lk»runK  de»  Ru«»l.el,eu  Kal.err.lch. "  (ilutha  1WU2)  viel, 
faclie  IMSerenzen,  die  auf  neueren  Berlcbtlguimen  beruhen.  Die  11 


Digitized  by  Google 


400 


Literatur. 


KumpaLche«  Rn««l«od 
Ka.ika.l«che  Statthalter. rhaft 
Sibirien  und  XebenJencIer 


'  auf 

i  y»i.-M*n*. 
MI 
Mi 
I» 


t»UIMl*  Sf.eiujlu  llHl.OJ 

Mit  Kit..  m»  t>.»  Polen   4.7*4  U.1  Ew.  Sil«  Ew.  «,,f  |  «..L..MI.)  und  Unland 

iL&kU|<i  Ew..  Iii  Ew.  auf  1  iJn.-Mi.l,  wekhe  beide  In  dle.cm  Work,  ultln 
tmrlklflchtlKI  «in.l,    betr.«!  dir   Bevölkert,  n«  .1«  Ua.«i«ch»n  R«Srli*» 

74  «..hei  ihr  «llenlinit,  nicht  bedeutend«  Klnwuhu»r.<li«ft  J.-r  Bc.lteiin- 

«•II  In  X  .r<l»»»l-Ara«rlk»  noch  nicht  eingerechnet  l»L  D.c.cr  dritten  AMhel- 
lung  lle»-t  ein«  in  Farbendruck  «ii.jrfulir !.■  Karin  de»  Kar  .p«l.f Inn  It  ...l.nd 
bei,  welche  die  Dirhtiakelt  der  Bevolker.i  iig  nach  den  «I  ff  Inn  a  Bezirken  in 
7  Alialufonaen  veranschaulicht  4.  Kelliil.oieo.  III«  raliellen  über  die  Ken- 
feavi.ji.cn  nach  den  trmiveriiement«  »in.l  »p««Uvl>cr  »1«  In  d»m  »r«  almton  frll. 
kenn  rkhrlrtrlien  de«  Verfaa.en'l  lajel  XII  i,  aber  In  den  TMn  nicht  diHeri- 
rend.  5.  Hie  Bevi.lker.ine;  nach  den  Stande. .inlcreehieden.  Hier  »eichen  die 
2Uhlcn«nawbeti  durchweg  von  dun  früher.-. .  ah.  IIa«  Werk  enthalt  demnach  viel 
Neues  und  rU  bedauern  nur,  Ja>.  e»  nicht  in  einer  aiUeni-iner  verstandenen 
MprRcbe  «bacfnavt  Ist. 

Criatiani,  Li»-,  Vniaeo  dana  U  Siltorie  Orientale.  (I,c  Tour  du 
1853.  Yd.  VII,  N'r.  pp.  385— 400.) 

Am  den  Briefen  de»  ttenlhtnten  CcMUcin  Criitl4nl  «her  Ihr«  In  den 
IW  bU  HC«)  »maefUhrte  Reite  djreh  Sibirien,  auf  der  «le  unter  Ali  lerem  l 
Städte  Tutiulek,  <>mik,  Tom.k,  lrkauk,  KlarJita,  Y.kit.k,  tlel,.>tak,  Ajen  und 
Pett  >p«ulc.w.k  besuchte. 

Japanische;»  Meer,  Nachrichten  ilbcr  die  hydrographischen  Arbeiten  an 
den  Ktt.ai.ehf»  kii.lrn  de.  ..  (Morskoi  Sh.irntk.  Kehr.  lüo3.) 

Katalog  dir  bis  185U  im  Ru«»l»chcn  Reiche  und  an  «einen  Urcnnen 
trigonometrUch  und  aatronoium  Ii  b.niuimt.n  Punkte.  L'nleir  Direk- 
ti.m  «on  lurn-ral- Lieutenant  U'.araiu'jcru,  itt.aniiuciii;i»tellt  >»n  Oberst 
Schwarcw.  4<\  IS  SO  SS.  mit  4  Karttn  St.  Petcnbtefg  1  »6:4.  (In 
Russischer  Sprache.) 

K*  lle^t  nn«  hier  wieder  «Ine  a.hr  bedeuten!*  Arbelt  de.  un?emeln  thütlren 
Kri«ff.1..po*rftphl»c.ticn  tl^u^t«  jt.i  .St.  Peleralmrif  vnr.  Zwar  bat  .eli->n  flener«! 
MehulKTt  In  «einem  „Kipoi^  ile.  trav«.it  «slro.nmij.te,  et  sr.'o  l^slo,*!««  ev.'cu. 
t*.  en  R.i»*in  J.iN.|.r4  Kannte  Inj*."  (St,  Petersburg-  IH.V.1  ein  »'errelctinlva  von 
Iii  Position« -  Bestimm-inecn  «'i»»mnienc-stellt ,  hier  aber  l.t  die  Zahl  der* 
«eieren  auf  17,23:.  erhöht  'in.l  außerdem  sind  die  IHbenraev.-JurfeB ,  wo  solch« 
Statt  «ef.mden  baden,  den  Positionen  beltefllat.  Da«  Werk  l«1  demnarh  für 
die  Top-^irraphie  de«  irannen  Ku*ti»cben  Iteietiet  rnn  Rrnaiter  Bedeutung'  und 
namentlich  allen  (ie-nrapben  nad  Kartenreichnern  ireradeaii  unentbelirlieh. 
Ihe  An'.rdnuntr  i.t  v:<  Betreffen,  d»f.  die  trinrernement«,  Kre!»e  u.  i.  <r.  In 
alpbaHeti irller  Kethe  auf  einander  f-diren,  die  eu  ieler  dle«er  Abthelleniren  (fe- 
beirenden  Punkte  aber  nach  der  Oe<>i;r«plnechen  Breite  cineerclht  ain.l,  l*>l«r 
AbtlvellunK  geht  jedoch  ein  alphabetische.  N'erzHchnlaa  der  Punkt«  mit  bei. 
gefitirieT  N'ummer  mrnni,  wolirrb  da«  Aufanden  »elir  er!e  rli'erl  .Irl.  V.>n 
den  17.2)5  aufgeführten  Punkten  kommen  auf  du  Kuropaiaeh«  KnaOnn.1 
auf  Polen  »iu.  I'inland  4ia,  Kailka.len  !»>4,  d«a  R  taatirtie  Aalen  »17,  du  Hu«- 
•lache  Amertk«  44  und  auf  die  Nachbarländer  (Scriwejen  and  Nor«««««  3i, 
Ilanomark.  Pr.u»en,  Irentachlan  1,  Oallrl.n.  tkikoeln«  41,  Moldau,  Wa  «rli-1, 
Serbien,  Kur.pkUche  und  Ailatt.ehe  Tllrkel  'Jf6,  Peralen  und  Turkealan  III, 
China  und  Japan  MI  "U?.  IM«  74  AS.  lan««  KluleltenK  enthalt  «Ine  l'elier.lciit 
aller  In  den  lataten  4.'.  Jahren  aiuxenlhrton  trlK>>u  .inrtrUelien,  aitr<>n  >mi*rhea 
und  t..|..>icra|.liMcUeu  Arlrrdten  in  ItuMlaad ,  Sit.irieu,  Central- Avlen,  dem  Kau- 
kai.u.  i*er.ien  und  der  Türkei.  Die  K artet.,  a««|  eorn  K^r  .ivklKrien  und  «vei 
Tom  A*ia!it.'h«n  Ru«*l*nd,  *eran«et,a>tl.rlien  in  ahnlicher  Weile  wie  di«  im 
JahrkranK  IV«  der  „deiner,  Mltlh."  (Tafel  H  und  ül  enthaltenen  den  Stand  der 
top.>i:r»phi«hen.  triu-iw.raetriacben  und  ««tronn.nl«rli-n  Art.-ilen  Im  J.bre  1*1X 

Kjuka»i»chep  Kalender  auf  da«  Jahr  1HS3.  |mn«.-.*u  tun  der 
Ohenem-altuni;  de»  Kauka-Uch.»  Statthalter..  i42  SS.  Tifli». 

(In  Kuasixhir  Sprache.) 

Siehe  ..lie-.Br.  Mltth."  IWld.  S.  JM'.. 

Krivoachapkin:  Dt  Schreibung  des  Krci««  Jcni«*ei.k.  Her»u«g.^eben 
tob  der  Kaitrrl.  Ku,»«.  licur.  (i.-«.ll«.haft  unter  Irsilag  rgn  lt.  Se- 
raen-.w  und  auf  ko.Wn  v..n  K..k.,rew.  St.  P.-t«r»hUrn-  IS-iS.  (In  Itu.- 

■Ueker  Sprache ) 

Lapinaki,  Th.    Die  Bwitvillker  d.«  K>aka.u«  »nd  ihr  Freiheit« kämpf 

f.  i      ■  V.-,-..n.  I!  It.!    -  ,  2J4  SS    llambur»:,  llotTinaH  .V  CknqM, 

I8Ü.1.  1  l'hlr. 

Memoiren  (Saptnki)  de«  Kri.  ^-t'.]>.>i;rnphi«rhe»  Uepüt».    Von  Getieral- 

Lieuteuaiit  lllarambori;.  Bd.  XXIV.  4",  310  pp.  mit  2  Tafeln.  St.  IV- 

lerahur?  I8«3.  (In  Ku..i.cber  Sprache  ) 
"Auuu  der  l'nrtaetann»  - 

Vermeaaune  de«  Ki.nlereli 

einen  Bericht  Jl-er  die  t-e. 

Jahr«  1?*T  Ceritl.  „«..-irr.  Mltlh."  1««»,  SS.  4M -l  .ll.  einen  r. eilen  Uber 

niVcllm'  Kre'l  *  n  Tm  J«hr«*|ai»  un'd"elnen  d'rllten  '"Jne'r"«!«* A.'tr«cn«n'.Xn 
Clir.m.imeter  Ktpedltlunea  Im  J.  l»(iSk  Aof  einer  l'elier»lrlit«k»rte  de«  L«n  le« 
«wiaclien  d..m  lt«lkh««eh  •  See  und  der  Chlnealachen  Grenae  «lud  die  «atrc.no. 
ml«cll  fe«t|tel«aten  Punkte  be«..ader«  her»»r4el|.«b«B. 
Meyer,  I..:  Kiue  Expedition  nach  d.r  Eniha- Mdndnnc.  (Ermjn'«  Ar- 
chiT  für  wi»cn<chafUirhe  Kenntni.a  ron  IiiiImI,  lld  Wll.  II  ft  S, 
SS.  »85-39»  ) 

Au.  dem  „M  r»kol  SL-imik"  v,  m  November  lixSf  aberaeut.  I>er  Verf«a«er 
berichtet  Uber  ein*  VolHUindlir«  Aufu»hrrie  de»  nut.detu'«  der  C«h«  durch 
St«l»k«p1tan  Helenin  und  Topo(rapb  Jurawle«,  41«  Im  «...nnier  IHiil  ,nter 
■einer  Leitlinie  «u.tfefllbrl  wurde.  Die  ll»<U)4innadunK  f.n.l  mau  »)  Ma  4  FwM 
tief  und  ?.  W«  '<•>  Sa.ehen  breit,  «le  lieirl  weatllcher  «I«  der  »an  r>aall**«kjl 
und  Semenow  im  Jahre  l«:4  be..ichte  Arm.    I«e  lil.berir.en  An.lcbten  IIIht 


rtchtiirunecn  erfa 
•chltfbar  und  dl« 
lo«en  Charakter. 
Pander,  Stoatarath  Dr.  Chr.: 
Ural.    Mit   3  genlugi«chra 
2.  lieft,  SS.  2.10— 2<i2.) 


Iii. 
Prunlrn. 


(Krman-.  Archir,   Bd  XXII, 


de»  province«  habih-«-«  ea 
Karten  in  FoL  St.  P«-ter<- 
3  Th  j 


und  W.  !.«  Rii..eii,  Im  Norden 


«in  Kral  »urkommt,  von  ihren  L»;er  inc«verhiiltnlMen  u.  «.  w. 
Schott,  W.    Cher  IL-rrn   t.  Paul)'«  Kthn.iKTaj.hi.che 

Kmilaiids.   I.  Artikel.  (Krman"»  Är<  Iiit  für  wi..cn»cha(tliche 
Ton  ltu.sland,  Bd   XXII,  Heft  3,  SS.  36!>— 384  ) 

Einireliende  Kritik  der  ethn.>jT»phl«<Jien  Aneaben  in  dem  Praebtwrrk  «  ■« 
T.  de  ISiilr  _lle«crlptlon  elhno«r»plil.|ue  de«  peiaple»  de  I»  R.i««ie"  18t.  Pe- 
teTBtinrit  lif'i]  mit  einem  Atia.ui;  au«  der  V„rr«.te  de«  Akademiker«  C.  r.  Baer 
und  «ua  dem  Ahachn'tt  Uber  die  Jukaiflran. 

Schweizer,  H  ruter*uclioni;en  aber  die  in  der  N'ähe  von  M.ttii 
Sutt  ftnd.  ndc  Lnkal- Attraktion.  Mit  4  Tafeln.  (Bulletin  de  1.  ScKiet» 
imper.  de«  naluralt.le»  de  Mom-nu,  1862,  Nr.  2,  pp.  411—51], 
Nr.  3,  pp.  114  — 1T4.) 

Seit  lAnirerer  Zelt  hatte  man  erkannt,  .La«.  In  der  X.ihe  von  M  >«k»u  «la« 
starke  Lokal. Attraktl-.n,  eine  ftlr  ein  rlaehe«  Land  «an*  au.«er-.rdenttlcb«  Ah- 
lenkun«  de«  Bleil..tliea  von  der  Normalen  Statt  findet,  indem  die  direkt  atiro- 
li  .mlaeh  N--timiuti)  Polhöh«  der  Slemaarte  mit  der  v...n  an  leren  Urten,  an  d-ue« 
auch  die  P.>lhiibeu  «atr.>twlninch  be.Hmmt  worden  waren,  eeo.litlteb  Ghertraä«- 
lieu  und  ah^etelleten  Polh.rfie  diirchaua  nicht  harmonlren  wollt*.  I>er  Iiirek* 
t*«r  der  Moakaner  Slemwarte  hat  nun  daa  Phin.'tuen  tfrllnd'icher  unten«rbl 
und  l.ericl.tet  hier  au.iulirllch  Uber  feine  Krirehnuve  .  von  denen  wir  nur  er- 
wähnen k"un*u.  daa*  nach  veinen  Ermlttelunifen  die  Lokal  •  Attraktion  berv-'r- 
eet.rachl  wird  durch  eine  im  Inneren  der  Erde  unt«r  Mo«k«n  Kt»tt  findrcU 
IrreiCuUrilal,  dl*  durch  einen  Mafien  Defekt  verul-aacht  wird,  etwa  durch  ««*> 
Redehnte  Hobl'incen  oder  durch  AntUufun^  von  aper.l»vcti  leichten  St 
t.  II  Steinkohlen. 

Uoke,  Dr.  Jul. :   Da«  Klima  und  die  Krankheiten  der  Stadl 

8",  mit  einem  Plan  ,|.tr  Stadt  Samara.  Berlin,  Spnnj.  r,  18<3.  2  Ttlr. 
IC  tveten. 

Erkerl,  Oapit.  lt.  d'  Vtla«  ethnonraphiqui. 
tuUltle  du  en  parti*  par  de«  Pulonai»,  6 
hurv;.  Duf.jur,  18Ö3. 

Da.  erat«  dleter  In  Farbendr 

ial  ein«  r.dl«tllndl*e  ethnottraphlubo  Karte  .1««  von  P  den  be.  >b«le« 
r*  iiu«i4v4>r  «l*iu  K^itlatrt*l«*«fc  I* 'l»»!!  -ll«t  Pr<*'i<tti«icli«?T<  |*rnTH-*« 

■«meinet,..  Kuri.nd.  K  '«no,  Wlln«,  W.teb.k.  Mobil*«. 
Mln.k,  llrodtio,  W  .l.  nlen.  P  vloli.n  und  KI-«  umf.«.t  Anwr  »  ••'.> ..,»  p„|M 
be.ohnen  dl*.e.  li.hlrt  Im  W«,|en  :,/.*,,,«»»  Detifche,  Im  O.ten  HLdäl.t.m  Klein- 
■n  !  |.»..««iLlth.ner  und  Letten,  Im  rtmet,  liek.« 
endlich  In  r-ermir*r  Meflee  f.u.ammen  *t«a 
,  Moldauer,  LI«,  unj  E.thl.nder.  Die  ,1». 
onen,  ihre  Dichtl«koit.  «Ind  «tif  d«n  .'.  lihrl- 
1.  und  «war  a-ettea  di«  i« 
Zahlen  «Inj  für  die  Pol«« 
•le  K.n.1  «nireÄ.'jen  werden,  r.  B  fUr  di« 
o  «t«lt  1.117a  «44  i/.vhljn«  v..m  Deibr.  IM. 
i  IJoavernemenl.  l.*.,7.««l  «l«tt  l..l4rl.»47  |Bu.<lien!.  a»l  e« 
erklärt  »ich  die«,  daraji,  data  der  Verfauar,  nm  d»n  <««-«nwarti»en  Verhl»- 
nlaven  moKllcli.t  (rereeht  in  werden,  keinen  Knteracliled  «wiacbea  den  »ol 
PolnUehrn  .«ler  nlelil.  1' .l.,L«ch...i  Vorfahren  Abdämmenden  cem«chl.  I«  in 
Kuaalveh  n  ProVin««n  »  ich  in  der  R-<el  nicht  die  Spr«cbe.  «  mdem  du  k> 
litlion.bekenntnlu  alt  .Icheral»«  tlnlerai  l.eidoni.i-irben  der  Nationalität«  aa- 
wencmnien  hat,  wl»  denn  daaelleil  all«  kathollarhen  S|«ven  faktlach  all  Pole« 
betrachtet  «erden  ,n«d  ..»..•  at<  aolche  belcacSt«!  ae:n  wollen.  Z  ugleich  «Ind 
die  Zahlen  fllr  die  Pre'l.'iachen  und  R.n.l.chen  l'covlnren  al.  Mavlnia  la  Bein 
auf  die  Polen  «nru.ehen,  v.  daa«  ihren  Übertriebenen  An.pri.chen  dalurch  ent- 
Ke^enitelreten  wird. 

Finnland,  Kurte  vom  llr.«sfur«tinthum  — — ,  nach  A   VC.  Eklund  i 
Karte  hearheitrt.  2  III.  1 : 1.7.V».0iK».  lilintau.  Fletnming;.  1853   j  Tblr. 
Handtke,  F.:  Kart.;  von  Süd-Ruv.litnd,  P.idolien,  Hcarahi. n .  KieTl. 
PaBaira,  Chcrson,  nelut  Theilcn  «on  Volhyniin,  Jekatenn.i.Ulf  un! 
Taurien.  4  Bl.  I  »iVt.O'tO.  tJIn^an.  Flrmmini.'.  I|  Tblr 

Pologne,  Carte  de  la   ,  dre««*f  d"aprr>«>  le»  meiUcqre«  carte«  po- 

lonai««  ..  Pari»,  Deutu,  18C3. 
Rimland.  Karte  tob  -  mit  Ansaht,  »einer  Erweriituu*»  »eit  de« 

Jahre  I6«T.  Imp.-Fol.  I.ith.  Wien.  Klemm,  18(13.  I  Thx 

Stanford**  Map  «f  the  Km^J.itn  i.l  l'oland,  «honm;  it«  prc.nl  izi 
pa.t  evt.  iit  and  the  Him.-.aive  «ei/uve»  of  it»  lernt.. r_v  by  Ru»,:a. 
Auvtria  and  Pllllla.  letudnn,  Stanford,  1853.  }]  «. 

Tardieu:  i.'urt<-  du  th^ütr«  de  la  nut  rre  et  3.-»  'veneraenta  «•»  P.il  '.t' 

Pari«.  N.ieJ  et  Foimu  i  .'i-,  185:1, 
Trautschold,  II.:  Wahrscheinliche  V.rtheilonff  »ob  Wa.ver  und  Lat-t 
mr  Jura.siichf»  Zeit  im  F.uraajMaaka«  Ru.aland.  (Bulletin  de  la  S«e. 
ün]Kr.  de.  Xuturali.te.  de  M..,cou.  1882,  Xr  4,  Tafel  JX.) 

Einem  n.ci,  dem  Mu.ter  llman'a  «.»(earbeiteten  Xomenelalor  nataew.hj.1. 

i  In  Ru..l..  l  «Hebt  der  Verfaa.er  ein  K4rlcb«a  ket, 


h«  von  W«..ur  und  Land  la  Kuropauchen  R.n.l.nd  mr  Juraa.i 
d.r.tellt  und  Jeu  .luraaal.ehen  Meereali. •  len.  der  (T.jj.tentheiU  «ar 
'    t  troeken  geleat  »«r,  h««.niJci«  ' 
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Als  Ergänzungsliefte  zu  dt;ii  „Mitthoilungi.u"  sind  irscMeneii: 

Sr.l.  A.  Vibe: 
Küsten  und  Meer  Norwegens. 

Mit  einer  Karte  von  Dr.  A.  retermann  und  2  Originalansichten  in  QhnjlttöHtbographw  aufgeführt  von  Ileroatz. 

Nr.  2.  J.  i,  von  Tschiidi: 
Reise  durch  die  Andes  von  Süd -  Amerika, 

von  Oördova  nach  Oobija  im  Jahre  1858. 
Mit  i-inor  Originalkarte  von  Dr.  A.  IVtermann ,  uml  Hol/M-Iinitten.    1U  Sgr. 

hl  Dr.  II.  Harth: 

Reise  durch  Kleinasien,  von  Trapezunt  nach  Skutari,  irn  Herbst  1858. 

Mit  Originalkarten  und  Plänen  von  Dr.  A.  PeternUtOO,  und  Holzschnitten.    1  Thlr. 

Nr.  \.  6.  Lcjran : 

Ethnographie  der  Europäischen  Türkei. 

Deutscher  uml  r'rnnzSs&duff  Text-    Mit  einer  Karte.  20  Sgr. 

Nr.  5.  Dr.  M.  Wagner: 

Beiträge  zu  einer  physisch- geographischen  Skizze  des  Isthmus  von  Panama. 

Mit  einer  Karte  von  Dr.  A.  iVtermann.    10  Sgr. 

\r.  6.  Petermaan  mä  Eassenstein: 
Ost  -  Afrika 

zwischen  Ch&rtntn  ntul  den)  Kothen  Meere  bis  Snakin  and  Massaua. 

Karte  uiul  Memoire.    8  £gr. 

Diese  sechs  Hefte  bilden  den  ersten  Ergänzungsband  USGü/til).    Kin  Gesammttitel  für  denselben  ist  dem 
Deceniberheft  lt?Gl  der  „Geographischen  Mittbeilungen"  beigeheftet. 

Nr.  7,  S  mj  10.  PeternUUUl  und  llassi'iistcin: 
Inner -Afrika 

nach  dein  Stunde  der  Geographischen  Kenntnis!  im  Jahre  18G1  und  LS02* 
lilatt  1.  2.  3.  4.  5.  G.  7.  9.  2  Thlr.  20  Sgr. 

Nr.  9.  llalfeld  nnd  v.  T.sehudi: 
Minas  Geraes. 

Mit  einer  Originalkarte  von  II.  G.  F.  Haifeld;  beschreibender  Text  von  .1.  S.  von  Tschudi.  20  Sgr. 


Geologisch-  Topograph iselitT  Atlas  von  Neu  ■  Sedaiid. 

anarbeitet. 

yw  Dr.  Ferdinand  von  Hochstetter  und  Dr.  A  Petermann. 

Sechs  Karten. 

tsaehluh  Gebiete  dir  Provinzen  Auckland  und  Nelson  umfassend,  mit  kur/en  Kil  in I- nmgen. 
Am  den  ttiMcn*chufllith«.'U  Publikationen  <\<  t  JfoTWB-Kspeililion.  $t.  4.  tartorm.  -]  Tldr 


Verlag  von   Justus   Perthes   in  Gotha. 


Dr.  R.  v.  Spruner's  Historisch  -  geographische  Kartenwerke. 

Dr.  K.  von  Spruner's  nisturisch -geographischer  Hand -Atlas. 

Drei  Abthoilungon. 

118  colorirto  Karten  mit  beinahe  200  Nebcnkärtchen,  Plänen  etc.  Nebst  erläuternden  Vorbemerkungen  in  Fulio 

ZWEITE  AUFLAGE. 

Preis  3-1 J  Thlr.,  3  Bde.  in  Calico  geb.  36  Thlr.,  in  Halbjuchten  (mit  gebrochenen  Karten)  39}  Thlr. 

I  Abthciluiig. 

Atlas  antiquus. 

27  in  Kupfer  Re*t.  cu)«r.  Karlen  mit  04  Ncbcnk.    Preis  <>]  Thlr..  in  Calko  geb.  7}  Tblr.,  i"  Halhjnchten  (mit  gtbr.  Karten)  üfj  Tb 

II1»  Abtlleilullf». 

Atlas  zur  Geschichte  der  Staaten  Europa's 

vom  .Anfang»  des  Mittelalters  bis  auf  die  neueste  Zeit. 

"3  eolorirte  Karle»  in  Kupferstich  mit  mehr  als  100  Ncbcnkftrtcbcn ,  Plänen  clc.  frei»  t»  Calico  geb.  ü  Tblr.,  in  ilalbjucbtcn 

(mit  gebrochenen  Knrtrn)  23j'j  Thlr. 

I1I«>  Abtheilnng. 

Atlas  zur  Geschichte  Asiens,  Africa's,  America's  und  Australiens. 

In  13  Karten,  mit  i»  Nebenkarten,    l'rel«  6  Tblr.,  in  Calico  geb.  6J  Thlr.,  in  Hulbjuihien  4iuit  gebrochenen  Karlen;  "\  Thlr. 


Dr.  K.  v.  Spruners  historische  Karte  von  Europa,  West-Asien  und  Nord-Afrika. 

15  Blätter.   (Genwalkarte.   Maassstah  '/»ononoo.   9  Blätter  und  G  Specialkarten:  Ober-Italien  —  L'nter-Italka 
Grieelienlaiul  —  Palästina  —  Plan  von  Rom  —  Pinn  von  .lerusnlmi  und  Athen.) 
1«C0.    gr.  Un.-Fol.    In  Mappe.    Preis  It  Thlr. 
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Beiträge  für  dieso  Zeitschrift 

werden  direkt  per  Pont  unter  Adresse  „Juttu*  Perthee'  fleographieche  Amtalt  in  Gotha"  erbeten.     Dieselben  sind  in  itt 
Form  von  kürzern  Aufsätzen  und  Notizen  über  jegliches  Thema  auf  dum  Gesammtgehiete  der  Geographie  (neue  Et!- 
deckungon,  physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.     Längere  Aufsitze 
dagegen,  d.  h.  von  Eintm  Bogen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  Original!- 
neuer  'pith'ijsr  Entdeckungen  und  Fortchungen  sind .  oder  von  wichtigen  neuen  Originalkarten  begleitet  sind. 

Cotnpüationen ,  kürzer  oder  länger,  können  bei  dorn  eng  bemessenen  Kaum«  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  fiO  Boetc 
den  Fortschritt  dur  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  rnutivirt  durch 
spezielle  öründo  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  -1  Frd'or,  jede  für  diu  Mittheilungen  geeignete  Ol 
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Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen,  1861. 


IV.  Vogel  -  Fauna  '). 


Wiederum  sind  von  dein  schon  bekannten  Theilnebtner 
der  Expedition,  Mag.  A.  J.  Malmgren,  in  der  Übersicht  der 
Verhandlungen  der  Sohwedischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zwei  wichtige  Abhandlangen  erschienen,  nämlich 
1)  Aufzeichnungen  über  die  Vogel  •  Fauna  Spitzbergen*  und, 
2/  Beobachtungen  und  Aufzeichnungen  über  die  Säugeihier- 
Fauna  Finmarkm*  und  Spitzbergen».  Von  diesen  müssen 
wir  die  letztere,  obgleich  von  hohem  Werthe  für  die  Natur- 
geschichte, ganz  unberücksichtigt  lassen,  die  erstere  aber 
theilen  wir  in  gedrängtem  Auszuge  mit,  geben  jedoch  alles 
dasjenige,  was  in  das  Gebiet  der  Geographie  schlägt,  voll- 
ständig. 

Nach  einer  kritischen  Zusammenstellung  der  sämmt- 
lichen  früheren  Nachrichten  über  die  Vogel  Spitzburgens, 
beginnend  mit  Martens1  „Spitzbcrgischcr  Reisebeschreibung" 
1675  (worin  15  Vogel- Arten  angeführt  und  von  diesen  13 
beschrieben  und  abgezeichnet  werden)  und  darauf  die  Be- 
ruhte eines  Phipps  (1774),  Scoresby  (1820),  J.  Rosa  (im 
zoologischen  Appendix  zu  £.  Parry*!  Attempt  to  reach  the 
North  Pole,  1827),  Keilhau  (1827  bis  1828)  und  0.  Toreil 
(1858)  mittheilend,  berichtet  der  Verfasser,  daas  jetzt,  nach 
den  von  der  Expedition  gemachten  Observationen,  die  Zahl 
der  Spitzbergen'achen  Vogel-Arten  auf  28  steigt,  von  denen 
22  dort  wirklich  ansässig  sind,  6  aber  nur  zufällig  vor- 
kommen. „Von  den  ansässigen  Arten  gehören  17  zu  An- 
seres,  3  zu  Grallae,  1  zu  Gallinae  und  1  zu  Passeres,  aber 
keine  zru  Accipitres.  Nur  eine  einzige  Art,  Lagopns  hyper- 
borea ,  zugleich  eigentümlich  für  dieses  Land ,  ist  Stand- 
vogel, die  übrigen  wandern  regelmässig  und  sind  circum- 
poiar,  ausser  Anser  segetum  und  A.  leueopsis.  Alle  auf 
Spitzbergen  ansässigen  Vogel-Arten,  Lagopus hyperborea  aus- 
genommen, besuchen  Finmarken  und  15  derselben  brüten 
dort  regelmässig.  Phalaropus  fulicarius,  Larua  eburneus, 
Procellaria  glacialis,  Somateria  spectabilis,  Anser  bernicla 
und  Mergula  Alle  brüten  niemals  an  der  Eismeer  -  Küste 
Skandinaviens,  obgleich  sie  dieselbe  von  Zeit  zu  Zeit  im 
Herbat,  Winter  oder  Frühling  besuchen." 

„Die  Inselgruppe  Spitzbergen,  liegend  zwischen  76,5° 
und  81°  N.  Br.  und  9  bis  22°  Ö.  L.  v.  Greenw.,  besteht 


•)  Di*  früheren  Abschnitte  liebe  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  I, 
S8.  24  — S7,  Heft  II,  88.  47—53,  und  Heft  VI,  88.  212-214.  Ia 
dem  lebt»  sind  die  hier  mitgetbeilten  Abhandlungen  «hon  enrShnt. 
Fetarmun's  Geofr.  Mitteilungen.  1863,  Heft  XI. 


aus  drei  grösseren  Inseln ,  dem  eigentlichen  Spitzbergen, 
dem  Nordostlande  und  Stans  -  Foreland ,  so  wie  aus  einer 
Menge  kleinerer  Holme,  besonders  im  südlichen  Thoile. 
Die  kleineren  Holme  bestehen  entweder  aus  Felsen,  Borg- 
platten oder  hohen  Bergspitzen  mit  jähen  Seiten,  die  unter 
80°  die  Schneegrenze  bei  einer  absoluten  Höhe  von  etwa 
1000  Fuss  erreichen,  oder  sie  bestehen  auch  aus  Sand  oder 
hart  zusammengepacktem  Grus  und  Steinen.  In  dem  letz- 
teren Falle  sind  Bie  niedrig  und  ziemlich  eben.  Im  Som- 
mer werden  sie  sämmtlich  eisfrei,  ausser  den  höchsten 
Bergspitzen.  Die  drei  grösseren  Inseln  dagegen  sind  1-  bis 
3000  Fuss  hohe  Gobirgsländer,  an  violen  Orten  zerschnitten 
von  mehrere  Meilon  tiefen  Fjorden  und  bedeckt  von  meh- 
rere hundert  Fuss  mächtigem  Landoise,  welches  durch 
unzählige  Gletscher,  oft  von  imposanten  Dimensionen,  mit 
dem  Meere  in  Verbindung  steht.  Längs  der  Küste  streicht 
eine  jähe,  nur  von  Gletschern  oder  Thalsenkungen  unter- 
brochene Borgwand  hin,  gewöhnlich  1000  Fuss  hoch,  mit 
Gipfeln,  dio  eine  Höhe  von  2-  bis  3000  Fuss  erreichen. 
Diese  Wand,  oder  richtiger  ihr  Kamm,  ist  von  Klüfton  und 
kleineren  Thälern  in  eine  Menge  von  Gipfeln  zertheilt, 
welche  an  der  Westküste  spitzig  und  oft  unersteiglich,  an 
der  Nordkriste  und  an  Hinlopen  -  Strait  —  einer  Meerenge, 
die  das  Nordostland  von  dem  eigentlichen  Spitzbergen  trennt 
—  gerade  abgeschnitten  sind,  wodurch  sie  hier  oft  das 
Ansehen  von  abgestumpften  Kegeln  erhalten.  Hinter  der 
Felsonwand  breitet  sich  ein  Meer  von  Landeis  aus,  über 
dessen  Niveau  sich  eine  grosse  Anzahl  meistenteils  spitziger 
Berggipfel  erhebt.  Diese  geben  dem  Lande  sein  eigenthüm- 
liches  Ansehen,  wovon  Barentz  mit  Recht  Anlass  nahm, 
dasselbe  Spitzbergen  zu  nennen.  Zwischen  der  Bergwand 
und  dem  Meere  dagegen  ist  ein  schmales  Küstenland,  das 
im  Sommer  schneefrei  wird,  so  wie  auch  dio  dem  Meere 
zugewendete  Seite  der  Bergwand.  Eben  hier,  auf  diesem 
schmalen  Küatenlande  und  auf  den  kleineren  Inseln,  ist  das 
Thier-  und  Pflanzenleben  Spitzbergens  versammelt,  wes- 
halb ich  es  für  nöthig  erachte,  in  aller  Kürze  über  die 
Beschaffenheit  desselben  Bericht  abzustatten. 

„Das  gewöhnlich  nur  %  bis  «/♦  Schwed.  Meile  breite 
Küstenland  besteht  gewöhnlich  aus  terrassenförmigen  Ab- 
sätzen ,  der  eine  über  dem  anderen ,  bis  an  den  Fuss  der 
Bergwand,  welcher  meistontheils  von  einem  breiten  Stein- 
st 
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häufen  umgeben  ist  oder  »ich  auch  glcichmässig,  d.  h.  ohne 
Absätze,  mehr  oder  weniger  stark  nach  dem  Meere  hinab- 
senkt Das  Erdreich  ist  bald  Send,  bald  hart  zusammen- 
gopacktcr  Orua  und  Stein,  bald  Steingerölle  und  oben  auf 
den  Absätzen ,  wo  der  Boden  ebener  ist  und  das  Waaser 
nur  langsam  abflieest,  oft  sumpfig  von  aufgelöstem  Lehm 
und  Schlamm  mit  beginnender  Moortorfbildung.  Wo  die 
Entfernung  zwischen  der  Bergwand  und  dem  Strande  grösser 
iat,  '/»  bis  1  Meile,  dort  bietet  die  Oberfläche  des  schnee- 
freien Landes  eine  grössere  Abwechselung,  denn  dort  kom- 
men Bergrücken,  Hügel,  Felsenblöcke  vor  nebst  sumpfigen 
8tellen,  Mooren  und  Süsswasser- Sammlungen  von  kleinen 
Pfützen  bis  zu  ziemlich  tiefen  und  in  Verhältnis«  zu  dem 
ziemlich  eingeschränkten  Londo  recht  grossen  und  tiefen 
Sümpfen  oder  Lagunen.  Die  grösseren  Gewässer  gefrieren 
niemals  bis  auf  den  Grund  und  einige  derselben  enthalten 
sogar  Fische.  An  dem  östlichon  Ufer  der  Wyde-Bai  war 
ein  solches  unter  79°  35'  N.  Br.,  in  welchem  nach  den 
Aufzeichnungen  und  mündlichen  Mittheilungen  der  Gefährten 
Blomstrand,  A.  v.  Oocs  und  Smitt  fusslango  Lachse  von 
ihnen  beobachtet  worden  sind.  An  den  Ufern  des  Lachs-See's 
flog  eine  neue  Fhryganeen-Art,  von  der  Exemplare  für  das 
Stockholmer  Reichs-Museum  mitgebracht  wurden.  Ein  brau- 
sender Strom  stürzte  aus  dem  See  ins  Meer. 

„An  der  Kobbe-Bai,  79°  40'  N.  Br.,  ist  ein  kleiner 
Sumpf,  etwa  50  Klaftern  von  dem  nächsten  Meeresstrande 
entfernt,  von  welchem  er  durch  einen  10  bis  15  Fuss  hohen 
Erdwall  geschieden  wird,  der  nebst  dem  Sumpfe  noch  am 
26.  Mai  mit  Schnee  bedeckt  war.  Er  war  3}  Klaftern  tief 
und  von  4  bis  5  Fuss  dickem  Eise  bedeckt.  Die  Tem- 
peratur deB  Wassers  war  an  der  Oberfläche  0°,  auf  dem 
Grunde  4-  M*  0.  Der  Bodensatz  bestand  hauptsächlich 
aus  Diatomacea- Absatz  und  nahe  am  Boden  lebte  eine  kleine 
Crustacea  von  der  Ordnung  Capepoda  in  Menge.  Als  ich 
im  Anfang  des  September  den  Sumpf  wieder  besuchte, 
waren  Schnee  und  Eis  gänzlich  verschwunden ,  die  Wärme 
des  Wassers  betrug  am  10.  September  an  der  Oberfläche 
4-  1,2*  und  auf  dem  Grunde  4-  2,i°  C.  Keine  Süsswasser- 
Molluske  war  zu  entdecken,  auch  kein  anderes  Thier  ausser 
der  erwähnten  Capepoda  und  der  Larve  einer  Diptera  (Chi- 
ronomus)  in  Menge  in  dem  Bodensätze  selbst  der  grössten 
Tiefe.  Diatomaceen  und  Desmidiaoeen  waren  in  Menge 
vorhanden.  Oft  sah  ich  Colymbus  septentrionalis  und  Anser 
bernicla  im  Sumpfe  schwimmen. 

„Die  Ufer  der  kleineren  und  gewöhnlich  seichten  Wasser- 
becken, wie  ich  sie  auf  den  niedrigen  Holmen  Low  Island, 
Depot -Insel,  Moffen  und  anderen  unter  dem  80°  N.  Br. 
und  jenseit  desselben  gesehen  habe,  sind  umgeben  von 
einer  Moortorfbildung  von  höchstens  1  Fuss  Mächtigkeit 
Das  Becken  so  wie  die  grünende  und  feuchte  Matte  von 


Moosen ')i  die  in  geringer  Entfernung  von  dem  Wasser- 
rande den  Torf  bedeckte,  enthielt  eine  gTosse  Menge  von 
derselben  Diptera-Larvo,  die  ich  in  Masse  auf  dem  Grunde 
des  Sumpfes  an  der  Kobbe-Bai  fand  und  von  denen  Trings 
maritima  sich  während  der  Sommermonate  fast  ausschliess- 
lich nährt.  Unter  dem  Moose  kommt  ausserdem  eine  Anne- 
lide, Lumbricillus ,  in  Menge  vor.  Auf  einem  Holm  an 
Shoal- Point,  80*  10'  N.  Br.,  sah  ich  kleine  Becken,  die 
gänzlich  verwachsen  waren  und  jetzt  Moortorf  -  Moore  von 
beschränktem  Umfange,  bedeckt  von  grünenden  Moos- 
arten, bildeten.  Auf  den  terrassenförmigen  Absätzen  unter- 
halb der  hohen  Berge  und  in  den  Thalsenkungen,  die  sich 
von  dem  Strande  ins  Land  hinein  erstrecken  und  oft  an 
einem  Gletscher  endigen,  kommen  sumpfige  Stellen  von 
recht  bedeutendem  Umfange  vor,  welche  entweder  aus  auf- 
geweichtem Lehm  und  Modorschlamm,  reich  an  Diatomaceen, 
mit  beginnender  Moortorfbildung  bestehen  oder  aus  schon 
fertigen  Torfmooren,  bisweilen  von  bedeutender  Mächtig- 
keit und  bedeckt  mit  einer  grünenden  Moos  -  Vegetation. 
Mein  Gefährto  und  Freund  A.  v.  Goes  hat  mir  mündlich 
mitgethcilt,  dass  er  an  einem  Fjord  an  der  Westküste 
(King'-<  Bay)  ein  über  eine  Elle  mächtiges  Torfmoor  gesehen 
hat  und  er  vermuthet  dass  es  in  der  Mitte  eine  noch  be- 
deutend grössere  Mächtigkeit  hatte.  Eben  auf  solchen 
Torfmooren  halten  sich  die  Gänsearten  Spitzbergens  auf. 

„Die  Vegetation  ist  in  Spitzbergen  in  Vergleich  mit 
südlicheren  Ländern  äusserst  dürftig,  in  Verhältnis«  zu  der 
nördlichen  Lage  dagegen  reicher  als  in  irgend  einem  an- 
deren arktischen  Lande.  Ich  kenne  dort  93  Arten  Ton 
phanerogamen  Pflanzen3)  und  schätze  die  Anzahl  der  kryp- 
togamen  Pflanzen-Species  auf  ungefähr  250.  Keine  Baum- 
arten ausser  zwei  einigo  Zoll  hohen  Weiden-Arten,  keine 
Vaocinium- Arten ,  keine  Leguminosen  sind  dort;  Cruciferae 
und  Gramineoo  dominiren. 

„In  Betreff  der  klimatischen  Verhältnisse  Spitzbergens 
will  ich  hier  ein  Paar  Worte  anführen.  Nach  Dove  *}  geht 
die  Jahres-Isotherme  —  8°  R.  über  das  nördliche  und  die 
Jahres-Isotherme  —  6°  R.  über  das  südliche  Spitzbergen. 
Die  höchste  von  der  Expedition  auf  dem  Lande  beobach- 
tete Temperatur  war  4-  16*  C.  Diese  Observation  wurde 
im  Inneren  der  Wyde-Bai  von  Professor  Blomstrand  um  den 
15.  Juli  gemacht  Gleichzeitig  beobachtete  Dr.  v.  Goes  snf 
dem  Fahrzeuge  „Magdalena",  welches  im  nördlichen  Thsile 


')  Die  in  dtrgleichen  Stellen  am  gewöhnlichsten  Torkomnusita 
Arten  sind:  Aultcomnion  turgidum,  Mnium  orthorhvnchum ,  Fhilooeü» 
fonUnt ,  Hj|ioum  rerolTcn«  and  H.  uncinitnm ,  iber  keine  Spa*pi»*v 
Arten. 

*)  A.  J.  Mtlrogren:  Öfreraigt  tf  SpeUbergens  Fanerogsm  -  8»rt,  i> 
„Öfrereigt  st  Kongl.  Vetaukups  Akademien«  FArhsndlingar  18(2",  i» 
Ausluge  »itgethellt  in  „Oeogr.  Mltth."  18S3,  H.  47  IT. 

*)  „Die  Verbreitung  der  Wirme  »uf  der  Erde". 
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der  Wyde-Bai  lag,  -f-  28"  C.  in  der  8onne  und  +  12*  im 
Schatten. 

„Das  in  Verhältnis«  cur  Breite  überraschend  milde 
Klima  Spitzbergens  wird  verursacht  durch  die  insulare  Lage 
des  Landes  und  durch  den  Golfstrom,  welcher  nachweislich 
die  ganze  westliche  Küste  Spitzbergens  und  wenigstens  zu 
gewissen  Jahreszeiten,  im  August  und  September,  auch  ge- 
wisse Theile  der  nördlichen  bespült  Zu  Ende  des  Mai 
oder  Anfang  des  Juni  sind  die  Seiten  der  hohen  Berge  und 
grösstentheils  auch  das  Küstenland  schneefrei,  in  den  Ver- 
tiefungen und  Thalern  dagegen  liegt  der  Schnee  bis  lange 
in  den  Sommer  hinein,  wenigstens  an  der  nördlichen  Küste. 
Zu  Ende  des  April  ist  die  Südwestküste  den  Seefahrenden 
zugänglich  und  die  Meerbusen  werfen  im  Juni  ihre  Eis- 
decke ab,  während  dagegen  an  der  Westküste  des  Nord- 
ostlandes das  Eis  in  den  inneren  Fjorden  noch  am  Ende 
des  Juli  und  Anfang  des  August  fest  liegt  Der  Nieder- 
schlag ist  im  Sommer  mit  Null;  Donner  ist  dort  noch  nie 
gehört  worden. 

„Nachdem  ich  in  der  Kürze  über  die  Beschaffenheit  des 
Landes  und  des  Klima's  gehandelt  habe,  will  ich  nun  noch 
die  Frage  berühren,  wovon  die  Vögel  Spitzbergens  haupt- 
sachlich leben  und  welchen  Vorrath  von  Nahrungsmitteln 
sie  haben.  Drei  Viertheile  der  dort  ansässigen  Vogel-Arten 
sind  SeeTÖgel  und  leben  mehr  oder  weniger  direkt  von 
dem  Meere,  ausser  den  Repräsentanten  des  Genas  Anser, 
welcho  meistens  von  Gras  leben.  Laras  glaueus  lebt  mei- 
stens von  Eiern  und  jungen  Vögeln,  langt  aber  auch  Fische 
und  verschmäht  selbst  Kadaver  nicht  Laras  ebnrneus  frisst 
Kadaver  und  die  Exkremente  der  Phocäne.  Lestris  frisst 
Eier,  fangt  auch  selbst  Fische  (Holböll),  dürfte  jedoch  am 
meisten  auf  Unkosten  des  Laras  tridaetylus  leben.  Procol- 
laria  glncialis  ist  begierig  nach  Speck  und  verzehrt  auch 
niedere  Thiere,  z.  B.  Limacina.  Alle  übrigen  Anseres  leben 
von  niederen  Meerthieren,  Crustacecn  oder  Mollusken,  und 
einige  verzehren  demnächst  auch  Fische. 

„Von  der  Klasse  der  Crustaccen  erreichen  Amphipoda 
und  Macron  ra  eine  ausserordentliche  Entwickelung  sowohl 
hinsichtlich  der  Artenanzahl  als  auch  des  Individuen-Reich- 
thums.  Vornehmlich  kontribuiren  dio  Arten  von  der 
Ordnung  Amphipoda  und  dio  kleineren  von  Macroura  zu 
dem  Unterhalte  der  Spitzbergcn'schen  Vogelschwärme,  die 
grösseren  Arten  von  Macroura  dagegen  bilden  die  haupt- 
sächlichste Speise  der  Robben.  Die  Mollusken  -  Fauna  ist 
reich  an  Individuen  und  vergleichsweise  auch  an  Arten, 
doch  giebt  es  dort  keine  Süsswassor- Molluske,  nur  eine 
Littoral -Art,  welche  ebenfalls  selten  ist.  Dio  Soroateria- 
Arten  und  Fuligala  glacialis  leben  fast  ausschliesslich  von 
Mollusken,  dio  sie  beim  Tauchen  vom  Meeresboden  hcrauf- 


zehron  die  auf  der  Wasserfläche  vorkommenden  Arten  von 
der  Ordnung  Pteropoden,  Limacia  aretica  und  Clio  borealis. 

,, Diu  Klasse  der  Fische  ist  unstreitig  in  dem  Spitzber- 
gcn'schen Meere  bei  weitem  sparsamer  repräsentirt  als  in 
südlicheren  Meeren  und  die  Arten,  wenigstens  die  bis  jetzt 
bekannten,  sind  klein  und  unansehnlich;  der  Individuen- 
Reichthum  dagegen  scheint  sehr  gross  zu  sein  und  steht 
wie  bei  den  Vögeln  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  der 
Artenanzahl.  Besondors  fressen  die  Vögel  Arten  von  den 
Generibus  Gadus,  Liparis  und  Lumpenus  und  diese  scheinen 
auch  nebst  Cottus  von  allen  Fischen  sowohl  an  Spccies  als 
an  Individuen  am  zahlreichsten  aufzutreten.  Die  Arten- 
anzahl der  bis  jetzt  bei  Spitzbergen  gefundenen  Fische 
dürfte  kaum  20  übersteigen. 

„Dm  Thierleben  in  dem  Spitzbergen'schcn  Meere  ist 
überhaupt  so  stark  und  so  mächtig,  dass  Jeder,  der  dem- 
selben seine  Aufmerksamkeit  zuwendet,  davon  in  hohem 
Grade  überrascht  wird.  Obgleich  der  Arten-Reichthum  ge- 
ringer ist  als  in  Finmarken,  so  ist  doch  die  Anzahl  der 
Individuen  ohne  Vergleich  grösser.  Die  VögeL  welche  darauf 
angewiesen  sind,  ihre  Nahrung  aus  einer  so  reichlich  ver- 
sehenen Speisekammer,  wie  das  Spitzbergen'sche  Meer  ist 
zu  holen,  leiden  wahrlich  keinen  Mangel,  selbst  wenn  sie 
in  noch  grösseren  Massen  vorhanden  wären,  als  sio  es  in 
der  That  sind. 

„Wenn  das  Thierlebon  im  Meere  reich  und  von  einer 
imponirenden  Kraftfülle  ist,  so  ist  dasselbe  dagegen  auf 
dem  Lande  um  so  ärmer  und  von  dem  harten  Klima  unter- 
drückt Der  untere  Mucresstrand  ist  zur  Zeit  der  Ebb« 
äusserst  arm,  ja  fast  ganz  von  Thieren  ontblöest,  in  Folge 
der  Eisbildung  an  den  Gestaden  zur  Zeit  dos  Winters.  • 
Darum  fehlen  in  Spitzbergen  gänzlich  diejenigen  Vogel- 
Arten,  welcho  ausschliesslich  aus  der  Ebbe  ihre  Nahrung 
holen.  Dio  hier  vorhandenen  drei  Arten  Sumpfvögel  sieht 
man  selten  und  nur  während  der  Wanderungszeiten  bei 
der  Ebbe  am  unteren  Strande,  sonst  halten  sie  sich  an 
den  kleinen  Süsswasser-Sammlungen  oder  auf  den  feuchten, 
mit  Moos  bedeckten  Stollen  unterhalb  der  hohen  Berge  auf, 
wo  zwei  derselben ,  Charadrius  biaticula  und  Tringa  mari- 
tima, eine  Diptera-Lam-o,  welohe  unter  dem  feuchten  Moose 
in  Masse  vorkommt,  und  eine  Lumbricillus  -  Art  fleissig 
verzehren,  während  die  dritte,  Phalaropus  fulicarius,  eine 
kleine  kugelförmige  Alge,  Nostoc  sp.  ?,  sammelt  Dor  letz- 
tere verzehrt  auch  kleine  Crustaceen,  die  er  auf  dem  Meere 
schwimmend  von  der  Oberfläche  desselben  aufsammelt 
Wäre  die  Ebbe  reicher  und  die  Zahl  der  Insekten  grösser, 
Bo  würde  Spitzbergen  gewiss  mehr  Sumpfvögel  besitzen, 
wenigstens  auch  diejenigen,  welche  der  Melville-Insel,  No- 
vaja  Semlja  und  anderen  arktischen  Ländern  gemeinsam 
sind,  als  Strepsüas  collaris  Temm.  und  Calidris  arenaria,  so 
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wio  überdies*  die  eine  oder  die  andere  Tringa -Art.  Die 
Insektenwelt  ist  dermaaaaen  verkrüppelt,  dass  nie  kaum  über 
15  Specica  zählt.  Man  hat  noch  keinen  einzigen  Reprä- 
sentanten von  Coleoptera,  Lepidoptera,  Hemiptera  oder 
Orthoptera  auf  Spitzbergen  gefunden  trotz  »ehr  sorgfältiger 
und  umfassender  Untersuchungen.  Einige  Arten  Thysanura, 
Diptura  und  Hymenoptera  so  wie  eine  Art  Phryganea  von 
Neuroptera  repräsentiren  dort  die  an  Arten  so  unermesslich 
reiche  Thierklasse  der  Insekten  und  die  meisten  dieser 
wenigen  Arten  kommen  noch  dazu  sehr  selten  vor.  Von 
Arachniden  kommen  ausser  4  bis  5  Arten  kleiner  Acari 
nur  2  bis  3  Arten  an  den  nördlichen  Küsten  Spitzbergens 
vor.  Eine  so  grosse  Armutb  an  Insekten  in  Verbindung  mit 
einem  gänzlichen  Mangel  an  Wäldern  und  Buschen  macht 
hier  anderen  Repräsentanten  der  Ordnung  Passeres  als 
Emberiza  nivalis,  die  sich  hauptsächlich  von  Sämereien 
nährt,  aber  auch  gern  Insekten  und  deren  Larven  frisst, 
die  Existenz  unmöglich.  Gleich  der  Emberiza  nivalis  sind 
Lagopus  hyperborea  und  die  Repräsentanten  des  Genus  Anser 
darauf  angewiesen,  ihre  Hauptnahrung  von  den  Gewächsen 
des  Landes  zu  holen.  Da  die  Vegetation  überhaupt  sehr 
arm  ist,  so  kann  der  Individuen  -  Reichthum  der  wenigen 
Arten  Pfianzcn-frcssondcr  Vögel  in  keiner  Weise  mit  den- 
jenigen wetteifern,  die  von  dem  Meere  leben.  Nur  Anser 
bernicla  tritt  in  einiger  Menge  auf,  dio  übrigen  Gänse- 
Arten  sind  sehr  selten  und  werden  nur  an  den  Fjorden 
der  Südwestküsto  gefunden.  Auch  Lagopus  hyberborea 
kommt  nur  in  geringer  Anzahl  vor.  Auf  jeden  Fall  ist  es 
aber  merkwürdig,  dass  diese  sich  hier  den  Winter  über 
ernähren  kann.  Diess  kann  ich  mir  nicht  anders  erklären  als 
durch  die  Annahme,  dass  die  Bergseiten  und  dio  den  Win- 
den am  meisten  ausgesetzten  Theile  des  Küstenlandes  im 
Winter  nicht  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Ist  diess  dennoch 
der  Fall,  so  bleibt  es  mir  ein  unauflösbares  Räthsel,  wie 
das  Schneehuhn  und  die  zahlreichen  Rcnthier-Heerden  den 
langen  Winter  ertragen  können.  Das  Rcnthicr  ist  näm- 
lich in  Spitzbergen  auf  Gras  und  andere  Phanerogamen  an- 
gewiesen, weil  die  Renthierflochte ,  Cladonia  rangiferina, 
hier  nicht  in  solcher  Menge  vorkommt,  dass  sie  wio  in  den 
Gebirgsgegenden  Skandinaviens  dem  Renthioro  zur  Haupt- 
nahrung dienen  könnte.  Man  findet,  dass  das  Renthicr 
im  Mai  und  Anfang  des  Juni  äusserst  mager  ist,  und  seinen 
Ventrikel  fand  ich  in  dieser  Jahreszeit  mit  phanerogamen 
Gewächsen  des  vorigon  Jahres  angefüllt. 

„Rücksichtlich  dor  Vertheilung  der  in  Spitzbergen  an- 
sässigen Arten  über  das  Land  muss  ich  bemerken,  dass 
Procellaria  glacialis  und  Larus  eburneus  bisher  nur  an  der 
Westküste  des  Nordostlandes  brütend  angetroffen  worden 
sind,  jene  unter  80"  2t'  und  dieser  unter  »0°  N\  Br.,  aber 
nirgends  an  der  Westküste.  Dagegen  sind  Anser  leueopsis 


und  Somateria  spectabilis  nur  an  der  Südwestküste  gefun- 
den worden.  Alle  übrigen  Arten  brüten  sowohl  in  den 
nördlichen  als  in  den  westlichen  und  südlichen  Theilen 
des  Landes,  am  zahlreichsten  jedoch  an  den  westlichen 
Küsten. 

„Schenken  wir  endlich  den  Brutplätzen  unsere  Aufmerk- 
samkeit, so  müssen  wir  einen  bestimmten  Unterschied 
machen  zwischen  dem  Festlande  —  so  nennen  wir  die  3 
grossen  Inseln,  das  eigentliche  Spitzbergen,  das  Nordostland 
und  Stans- Forcland  zusammengenommen  —  und  den  mit 
Bergen  erfüllten  Holmen  einerseits  und  den  kleineren,  nie- 
drigen Holmen  andererseits,  denn  diejenigen  Vögel,  welche 
auf  den  letztgenannten  brüten,  werden  niemals  oder  wenig- 
stens nur  ausnahmsweise  auf  den  grösseren,  gebirgigen  In- 
seln angetroffen  und  umgekehrt.  Auf  dergleichen  niedrigen 
Holmen,  welche  grössere  oder  klcinero  Süsswasser- Samm- 
lungen oder  Sümpfe  enthalten,  nisten  folgende  Arten: 
CharadriuB  hiaticula,  Tringa  maritima,  Phalaropus  fulicarius, 
Harelda  glacialis,  Colymbus  scptentrionnlis,  Sterna  aretiea 
und  bisweilen  Anser  bernicla,  die  jedoch  gewöhnlich  an  den 
Küsten  des  Festlandes  brütet  Somateria  mollissima,  6. 
spectabilis  und  Lostris  parasitica  brüten  auf  niedrigen  Hol- 
men ohne  Rücksicht  auf  die  Anwesenheit  des  süssen  Was- 
sers; doch  sah  ich  S.  mollissima  stets  in  weit  grösserer 
Anzahl  auf  solchen  Holmen,  auf  denen  kleine  Sümpfe  vor- 
handen waren.  Von  den  angeführten  Vögeln  fand  ich 
Tringa  maritima  und  Lostris  parasitica  nur  ein  einziges 
Mal  auf  dem  Unterlande  des  Festlandes  brütend  und  S. 
mollissima  auf  den  niedrigen  Gestaden  grösserer,  gebirgiger 
Holme ;  doch  dergleichen  Fälle  gehören  zu  den  Ausnahmen 
von  der  RegeL  Dass  diese  Vögel  nur  auf  den  kleinen,  nie- 
drigen Holmen  brüten,  kommt  daher,  dass  während  der 
Brutzeit  der  Blaufuchs  (Canis  lagopua)  auf  denselben  nicht 
vorhanden  ist  und  seine  Plünderungszüge  nicht  auf  sie 
ausdehnen  kann.  Sie  brüten  nämlich  alle  in  offenen  und 
unbedeckten  Nestern  und  ihre  Eier  und  Jungen  würden 
dem  Fuchs  eine  leichte  Beute  werden,  wenn  sie  ihre  Nester 
auf  dem  Fcstlande  oder  den  grösseren  Inseln  anlegten,  wo 
Blaufüchse  in  Menge  vorkommen.  Keiner  von  ihnen  besitzt 
Kraft  genug,  um  sein  Nest  gegen  dieses  Raubthier  ver- 
theidigen  zu  können.  Toreil  hat  schon  1868  beobachtet, 
was  ich  aus  Erfahrung  bestätigen  kann:  wenn  ein  Holm 
durch  festes  Eis  oder  Treibeis  mit  dem  Festlandu  verbunden 
ist  und  der  Fuchs  also  über  diese  Eisbrücke  leicht  zu  dem- 
selben kommen  kann,  so  lässt  sich  dort  kein  Vogel  eher 
nieder,  als  bis  das  Eis  weg  ist  Bleibt  das  Eis  bis  über  die 
Brutzeit  liegen,  so  bleiben  die  Holme,  die  mit  dem  Fest- 
lande verbunden  gewesen  sind,  für  den  Sommer  unbewohnt 
Diess  ist  die  Ursache,  warum  die  dem  Lande  zunächst  ge- 
legenen Holme  an  der  Nordküste  gewöhnlich  unbewohnt 


Digitized  by  Google 


Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen,  1861. 


405 


sind,  donn  da«  Eis  liegt  fast  immer  noch  während  der  Brut- 
zeit zwischen  ihnen  nnd  dem  Festlande. 

„Die  niedrigen  Theile  und  die  kleinen  Torfmoore  an  den 
Fjorden  des  Festlandes  sind  der  Aufenthaltsort  der  Gänse- 
Arten  Spitzbergens,  von  denen  nur  A.  bernicla  in  einiger 
Menge  gefunden  wird,  die  übrigen  dagegen  sehr  sparsam 
und  nur  an  der  Westküste.  Erst  an  den  jähen  Seiten  der 
längs  des  Meeres  befindlichen  hohen  Gebirge  dos  Festlandes 
und  der  borgigen  Inseln  entfaltet  sich  das  Vogelleben  Spitz- 
bergens in  seiner  wahron  Grösse  und  imponirenden  Kraft- 
füllc.  In  den  8teinhaufen  oberhalb  des  Strandwallcs  am 
Fusse  der  Bergwand  nisten  Embcriza  nivalis  und  Mergula 
Alle  auf  solche  Weise,  dass  der  Fuchs  nicht  an  ihre  Eier 
oder  Jungen  kommen  kann,  jene  zerstreut,  diese  kolonien- 
weisc  und  in  grosser  Menge.  In  Hitzen  und  auf  vorsprin- 
genden Theilcn  der  beinahe  senkrechten  Folscnwund  brüten 
in  verschiedenen  Kegionen  kolonienweisc  Mormon  areticus, 
Uria  grylle,  Alca  Bruennichii,  Larus  obumeus,  L.  tridaety- 
lus,  L.  glaueus  und  Prooellaria  glacialia.  Solche  Berge,  an 
deren  Seiten  die  Vögel  in  grösserer  Menge  nisten  und 
brüten,  nennt  man  gewöhnlich  Vogelbergc,  auf  Spitzbergen 
aber  haben  sie  den  Namen  Alkenberge  (Alkefjell)  erhalten, 
weil  Alea  Bruennichii  in  sehr  überwiegender  Anzahl  in  den 
an  der  Westküste  vorhandenen  nistet  und  brütet.  Es  tritt 
bei  den  Vogelbergen  Spitzbergens  der  Fall  ein,  dass  Indi- 
viduen von  ein  und  derselben  Art  den  grössten  Theil 
des  Berges  einnehmen  und  hu  zahlreich  auftretet:,  das*  .-ie 
an  Zahl  die  übrigen  zusammengenommen  vielfach  über- 
treffen. Wenn  man  darauf  Kücksicht  nimmt,  welche  Art 
auf  ihnen  in  grösster  Menge  auftritt,  so  kann  man  3  Arten 
derselben  unterscheiden,  nämlich  1)  solche,  auf  denen  Fro- 
cellaria  glacialis  dominirt,  2)  solche,  die  fast  ausschliesslich 
von  Meven-Arten  bewohnt  werden,  und  3)  die  eigentlichen 
Alkeuberge,  auf  denen  Alca  Bruennichii  die  Herrschaft 
besitzt.  Die  beidon  erstgenannten  Arten  habe  ich  nur 
an  der  Westküste  des  N'ordostlundes  gesehen.  Der  Vogel- 
berg, wo  Proccllaria  glacialis  in  sehr  grosser  Menge  brü- 
tete, liegt  an  der  Nordküsto  der  Brandy wine-Bay,  80"  24' 
X.  Br. ,  und  wnrde  von  unten  nach  oben  vun  folgenden 
Arten  bewohnt:  Uria  grylle  in  geringer  Zahl,  Alca  Bruen- 
nichii (nur  einige  Paare),  Proccllaria  glacialis,  welche  einen 
breiten  Gürtel  von  etwa  6U0  bis  800  Fuss  absoluter  Höhe 
einnahm,  und  ganz  oben  Larus  glaueus  in  nicht  geringer  An- 
zahl. —  Der  Mövenberg  am  nördlichen  Strande  der  Mur- 
chison  -  Bai,  80°  N.  Br.,  wurde  bewohnt  von  einigen  Paaren 
Uria  grylle,  Larus  eburneuB  in  Menge  bis  etwa  150  Fuss 
absoluter  Höhe,  Larus  tridactylus  bis  etwa  300  Fuss  ab- 
soluter Höhe  und  zu  oberst  L.  glaueus,  letzterer  in  gerin- 


gerer Anzahl  als  die  beiden  anderen ,  die  vielleicht  gleich 
zahlreich  waren.  —  In  den  eigentlichen  Alkonbcrgen  nimmt 
Mergulu -  Alle  die  unterste  Zone  von  100  bis  200  Fuss  ein 
nnd  brütet  in  dem  Steinhaufen  am  Fusse  des  Berges;  über 
ihr  brütet  Uria  grylle  in  bedeutender  Zahl  und  nimmt 
einen  ziemlich  breiten  Gürtel  der  Bcrgscite  ein.  Mormon 
areticus  tritt  an  den  nördlichen  Küsten  in  geringer  Anzahl 
auf  und  brütet  über  U.  grylle,  doch  niedriger  als  Alca 
Bruennichii ,  welche  einen  grossen  Theil  des  Berges  ein- 
nimmt und  gewöhnlich  in  ungeheuerer  Menge  vorhanden 
ist  Ganz  oben  auf  dem  Berge  sieht  man  immer  Iju-ub 
glaueus  nisten  und  brüten.  Wenn  L.  tridactylus  auch  an 
Alkenbergen  brütet,  so  nimmt  er  eine  Zone  zwischen  Uria 
grylle  und  Alca  Bruennichii  ein." 


,  Fh.  pla- 


Vcraeichniae  der  Vögel,  welche  in  Spitabergeu 
dort  alljährlich  brüten : 

1)  Kniberiia  nivalia  Lina. 
8)  I^igopu*  hyperborea  (alpine),  Tetrao  lagopus. 

3)  Charadrioa  hiaticuhi  Linn. 

4)  Tnnga  maritima  Knien». 

5)  Phaleropu»  fulieanua  (L.)  Bona».,  Fh.  rufu» 
tyrrhynebu.  Tram, 

6)  Sterne  arttira  Temm.,  St.  birundo  Phippe, 

7)  Larus  eburneu»  I'liipp*. 

8)  L.  tridactylus  Linn.,  L.  riaea  (Penn.)  Scorcaby. 

9)  L.  gleuco*  Itrurnn. 

10)  Le.tri«  panuiticu  (L.)  Nil». 

1 1)  Frocellaria  glacialia  Linn. 

12)  Anaer  bernicia  (L.)  Temm.,  A.  torqnatoa  (Fr.)  Nil».,  A.  brenta  Pell. 

13)  A.  leucoptie  Bech.1. 

14)  A.  eegetum  (üm.)  Nil». 

15)  llarclda  glacialia  L.,  Ana 

liaaima  Nile. 

17)  Somateria  »pectabili»  (Linn.). 

18)  Colvmbua  »eptentrionalie  Linn. 

19)  CriagnU«  (L)  Nile  ,  D  glacialie  Brehm,  f.  Mandüi  K*ie.  et  Bl. 

20)  Alca  Brnennichii  (Uria)  Sabine,  Linn.,  Colurabn»  Troilc  Seoreeby. 
81)  Mergulu»  Alle  (L.)  Nil..,  L'rla  Alle  Temm.,  Alca  Alle  L. 

88)  Mormon  areticue  (Linn  )  Nile.,  M  fratercula  Temm.,  Lundaarctica 
Kol«,  et  Bl.,  Alea  aretiea  Scoreaby. 

Vogel,  welche  nur  zufällig  in  SpiUbergen  vorkommen,  dort  aber, 
ao  viel  man  weite,  niemale  brüten  und  daher  nicht  aie  der  Fauna  des 
Lande»  angehörig  betrachtet  werden  ' 

1)  Falco  gyrfalco  (Linn.)  Nil». 

8)  Strix  nyctoa  Linn. 

3)  Oiaradriu»  Morinellu»  Linn. 

4)  An.«r  einer.».  (Mey.)  Nil». 
6)  Cygnu»  ap.r 

c)  ■ 


Vögel,  welche  von  der  Fanna  Spitzbergen» 
raäistn  ,  in  welche  aie  auf  Urund  fehlerhafter  ObaerTatione»  und  un- 
richtiger Bcatimraangcn  aufgenommen  »ind,  obgleich  man  aie  dort  nie- 
mal. nachweflKh  erhalten,  auch  niemal.  mit  Gewieiheit  gesehen  hat: 

Vringjila  linaria  Score»by,  Arrt.  reg.  1,  p.  637. 

Tnnga  hypolcuco«  Score.hy,  ibid. 

Larue  Saliiiii  Jo».  Sabin«  .  J  Roes,  Append.  tu  Parry'e  Attempt  etc. 
P.g.  195). 

Laru»  Rout  Kichard»  (Parry,  Sceond  royage,  p.  859). 
Larue  marico»  (I.)  N'iN  (Keilbau). 
Colymbu»  glacialia  (L.)  (rhippa.  Vorage  1773,  p.  187). 
Alca  torila  (Lin.)  <im.  (Farry,  Attempt  et«,  1887,  p.  198). 
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Über  die  Beziehungen  zwischen  Flficheninhalt  und  Grenzlänge  der  Länder. 

Von  Dr.  Ferdinand  Bothe, 
Direktor  d*r  Küoifl.  Froviniisi  ■  Oewerbescbule  In  Saarbrücken'). 


Die  Yergleichung  des  Flächeninhalt«  eines  Landes  mit 
denselben  ist  vollständig  zulässig,  wenn 


')  Ämter  der  obigen  lind  uns  toch  tob  Herrn  Oberlehrer  Schu- 
mtnn  in  Königsberg  und  von  Herrn  Halb  Steinhäuser  in  Wien  Losungen 
der  von  Dr.  Keber  angeregtes  Aufgabe  zugeschickt  worden,  Beide  kom- 
meo  aber  im  Grunde  auf  daaaelbe  Ziel  hinaas,  nur  in  umständlicherer 
Weise,  so  data  wir  um  begnügen,  die  vorliegende  Lösung  als  die  ein- 


mitiutheilen. 

Herr  Schumann  sehlägt  vor,  die  Kttslcn-Entwickclung  als  daa  Ver- 
hältnis» der  Küetealfng«  eines  Landes  au  dem  Umfang  eines  Kreises  von 
gleichem  >1ächeninbalt  au  fassen.  Wenn  a.  B.  Neu-Hollaod  bei  einem 
Areal  von  145.000  geogr.  Q. -Meilen  eine  Kttstenlüngo  von  19.W  geogr. 
Meilen  habe,  ao  betrage  der  Umfang  eines  Kreise*  von  Iii. OLK)  Quadrat- 
Meilen  Flächeninhalt  1360  geogr.  Meilen,  der  Ausdruck  für  die  Küsten- 
Entwicklung  Neu-Hollanda  aei  also  1950  .  1350  ss  1.45  :  1  oder  kurs  1}. 
Pur  die  Insel  Bogen,  welche  bei  20  Q.-Mciten  Areal  ein»  Küslenlanga 
von  etwa  50  Meilen  beaiut,  würde  man  auf  dieselbe  Weise  als  Zahlen- 
ausdruck für  die  Küsten- EntWickelung  34  erhalten.  „Faasen  wir  un- 
ser* Aufgab*  allgemein,  nennen  U  den  etwa  durch  geogr.  Meilen  (ermes- 
senen Umfang  eines  von  der  Sc*  umspülten  Lindes,  I  den  durch  geogr. 
U. -Hollen  gemessenen  Inhalt  desselben,  K  den  kleinsten  Umfang,  d.  h. 
die  Peripherie  des  Kreises ,  der  mit  der  vorliegenden  Insel  gleichen 
'".  hat,  so  ist,  wenn  wir  mit  r  den  Halbmesser  diese*  Kreises  be- 


I  =  r'.T,  r=  y 


,  K  =  2r*  =  2  V  *  X  KL  Ist  endlich  x 

*  n     i  u 

die  gesuchte  Kustcn-Entwicketung ,  so  findet  man  I  =        tyi  ^ 

Die  konatante  Oröaae     1      ist  0.W30W  oder  sehr  nah*    11 ,  ■ 

2  y  ■  39 

z  =  11  X      >  d.  h.  sieht  man  au*  der  Zahl  de*  Flächeninhalte*  die 

39  KI 

dividirt  sie  in  die  Zahl  de. 


da*  Resultat  mit 


,  so  erhält  man  die  Küsten  -  Entwicklung."  Zum 

Bchlu««  wird  an  Beispielen  nachgewiesen,  da**  diese  Formel  allgemein«! 
Werth  hat,  da  sie  von  der  Wahl  des  LangtnmaasM-s  unabhängig  ist  und 
auch  in  Kraft  bleibt ,  wenn  ein  nicht  insulares  Land  nach  ihr  behan- 
delt wird. 

Herr  Steinhauser  schlagt  vor,  die  Küstenumfango  in  Quadrate  au 
verwandeln,  um  hierdurch  homogene  V erhältnissxahlen  au  gewinnen, 
welche  unter  sich  anstandslos  verglichen  werden  können.  „Der  Fehler 
der  alten  Methode  liegt  in  der  Vermischung  von  Längen  und  Flächen; 
verwandelt  man  beide  in  gleichartige  Grössen  (entweder  die  Längen- 
angaben der  Küsten  durch  Quadhrung  de*  viertel  Theiles  derselben  in 
Flächen  oder  die  Flächen  der  Erdräume  durch  Ausaiehen  der  Quadrat- 
wunel  in  Längen),  so  i*l  allen  tibelen  Folgerungen  vorgebeugt  und  ein 
richtiges  Vergleichen  der  Küeten-Kntwickclung  ermöglicht.  Es  ist  leicht 
einzusehen,  das*  der  Tierte  Theil  der  Kttstenlänge  mit  sich  muUiplisirt 
ein  desto  grossere,  Quadrat  giebt.  je  ausgebildeter  die  Küsten-Entwicke- 
lung  ist.  Das  Verbällniss  diese«  »iuadrata  tum  Flächeninhalt,  den  man 
als  die  Fläche  eine*  Quadrats  betrachten  kann,  erhält  man 
Division  de*  aus  dem  kiutmumfang  formirten  Quadrat*  durch 
den  Flächeninhalt.  Ein*  Ansah!  so  erhaltener  Verhältnissaahlen  besieht 
sich  demnach  auf  eine  gleichartige  Grundlage,  in  so  fern  1  den  Flächen- 
inhalt als  Quadrat  aufgefaast  bedeutet,  und  die  einielnen  Zahlen  stehen 
unter  sich  im  richtigen  Verhältnis*."  Herr  Steinhäuser  giebt  nun  einige 
Beispiele.    Nimmt  man  an  für 

i  (ohne  Ins.)  bis  tum  Ural  u.  ohne  d.  Kaep.  Niederung  154.200  QM. 


i  (ohne  Ins-)  bis  inm  Ural  und  mit  der 

und  (nach  Daniel)  770n  Meilen 


759  550  QM. 


man  statt  des  Werthes  der  FlächengrBese ,  ausgedrückt  in 
o,  die  Quadratwurzel  desselben  in  . 


Afrika  (oho*  Inseln)  nach  Engelhardt  532.250  Q.  -  Meilen  und  (ni 
Daniel)  3520  Meilen  Kttstenläng«, 

Nord -Amerika  (ohne  Inseln)  nach  Engelhardt  356. 780  Q.- Meilen 
und  (nach  Daniel)  6240  Meilen  Küstenlscgc, 

Süd-Amerika  (ohne  Inseln)  nach  Engelhardt  319.780  Q.-Meilea 


Festland  Australien  nach  Engelhardt  138.520  Q.- 
Daniel) 1940  Meilen 
ao  ergeben  «ich  aus  dam  Vergleiche  der 
draten.  als  deren  Seite  der  vierte  Theil  i 

bei  Afrika    .    .    1  :  1,45»,  b*i  Asien   .    .     1  :  *,»?», 

bei  Australien  .    1  :  l,«ttg,  bei  Nord- Amerika  1  :  6,831, 

bei  Sad-Amerlk«    1  :  2,15»,  bei  Europa  .    .    1  :  8,20«, 

und  Afrika  =  1  gesetzt,  entfällt  auf  Australien  1,1»,  auf  Süd -Amt 
1,M,  auf  Aaien  3,3«,  auf  Nord-Amerika  4,70,  auf  Europa  5,«fl.  Um  des 
Vergleich  iwischcn  allen  Erdtheilen  bequem  au  machen,  kann  man  das 
folgende  Tafel  eben  susamracustcllcti ,  in  welchem  sucecasive  jeder  Erd- 
nen  erscheint : 


Afrika     .  . 

Australien 

Süd-Amerika 

Aaisa  .  .  7~ 

Nord-Amerika 

Europa 


l.oo 

1,17 
1.**  I 
3,14 

1  5.5S 


o,ss 

0,«4 

0,11 

0.J1 

0,1« 

1,00 

0,7» 

0,45 

0.J5 

0,11 

I,SI 

1,00 

4,44 

O.JS 

0,17 

2,W 

*»>* 

1,00 

^0,71 

0,80 

4,03 

3,01 

1,40 

1,00 

0,84 

M> 

3.« 

1,4* 

1.10 

1,00 

Man  könnte  eben  ao  gut  die  Längen  vergleichen  wie  die  Flächen,  ia 
man  die  Wurzeln  aus  den  Flächenräumen  auasieht  und  die  Küntenlitgea 
durch  4  dividirt,  und  würde  dann  folgende  Verhältnisse  erhalten . 
bei  Europa    .  . 
bei  Asien  .    .  . 
bei  Afrika     .  . 
bei  Nord-Amerika 
bei  Siid-Amerika 
bei  Australien 


3»2,&s 
871,51 
729,55 
597,81 
565,49 
372,  IS 


2.K», 
1,104, 
2,411, 
I.&OJ, 
1,303. 


1125  oder  1 
1925    „  I 
880    „  1 
15C0    „  1 
850    „  I 
485    „  1 

Dl*  durch  Vergleichen  der  Hieben  erhaltenen  Verhältnis** shjen  sind  aber 
grösser,  auffälliger  und  deshalb  vorzuziehen.  Herr  Steinhsuser  zeigt 
sugleich,  wie  sehr  die*e  Zahlen  von  den  durch  die  slte  falsche  Methode 
gewonnenen  abwaieben,  und  fügt  zum  Sehlnsa  noch  einige  Beispiels  ia 
Beaug  auf  Inseln  und  Halbinseln  bei. 

--  de*  Herrn  Schumann  gleich  de« 
Kl  Vt 
Herrn  Bothe  i*t,  so  la**en  «ich  alle  drei 
den  in  folgenden  Formeln  ausdrücken  ; 

L 


Da  nun  die  Formel 


nach  Bothe 


Schumann 


KP 

L  v 
W 

L 
*VV 


U 

39' 

oder 


(.)' 


Daa  Verhältni»*  der  mit  der  Bolhe'«;hen  Formel  bereehnetes.  ix 
i-Entwickelung  ausdrückenden  Zahlen  unter  einander  ändert  sich 

"  39 

4  ditidiren,  die 


aber  nicht ,  wenn  wir 


die 
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A.  Petermann's  neue  Karte  der  Süd- Polar -RcKic 


nimmt.  Es  wird  keines  Beweise«  bedürfen,  da»  der  Aus- 
druck pj,  worin  L  den  Umfang,  P  die  Oberfläche  dar- 
stellt, für  ähnliche  Figuren  eine  von  der  absoluten  Grosse 
der  gewählten  Maasseinheit  unabhängige  Konstante  ist, 
welche  für  den  Kreis  ein  Minimum  erreicht,  für  das  Qua- 
drat =  4  beträgt  u.  s.  w.  Mit  der  Einführung  dieses  Quo- 
tienten in  die  Ocographio  wären  alle  die  Schwierigkeiten 
besiegt,  auf  welche  Dr.  Keber  in  Heft  VIII  dieser  Zeitschrift 
hindeutet ;  jeder  so  erhaltene  Werth  stellt  die  Grenz-,  resp. 
Küsten  -  Entwicklung  als  eine  wahrhaft  wissenschaftliche, 
für  alle  Maasssysteme  gültige  Zahl  dar. 

Als  Beispiele  mögen  folgende  Zahlen  gelten. 
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Arsi*l  in  jfwtjnjT. 

1  cfaiif  in    [S  p. 

Ku»  am  l.m*i—. 

»•Ihn. 

KntHW'kaUiif. 

Europa    .    .  . 

16U.ÜUU 

4300 

10,710 

810.000 

7700 

8,555 

Afrika     .    .  . 

534.200 

3250 

4,816 

Nord -Amerika 

342.000 

6100 

10,m 

Süd  -  Amerika 

321.000 

3400 

6,001 

Australien    .  . 

138.000 

1900 

5,114 

Italien    .    .  . 

2.930 

350 

6,465 

Hinter- Indien  . 

33.000 

1100 

6,055 

Kalifornien  .  . 

2.600 

180 

3,570 

Italien  hat  bei  1662,5  Q.-Myriamcter  Areal  263,«  Myriame- 
ter  Umfang,  sonach  6,465  Grenzentwickelung. 

Australien  hat  bei  3.022.300  Engl.  0,-Mcilen  Areal 
8892  Engl.  Meilen  Umfang,  sonach  5,m  Grenzentwickclnng. 


Neue  Karte  der  Süd -Polar -Regionen,  von  A.  Petermann '). 


Hanptkarte:  1.  Vom  Südpol  bit  «um  SO.  Parallel  B.  Br. 
Nebenkarten    2.  l'bertiehl  der  S6d  -  Polir -  Regionen 

8.  Cbereiebt  der  Nord  -  Polar-  Rrgionea  • 

4.  SBd-Sbetland  und  Süd- Orkney  -Inseln 

5.  \  ictoria-  Land 

6.  SUd- Georgien 

7.  Crotet  -  Inseln 

8.  Prinz -Kdosrd- 

9.  Kerguden  -  Intel 

10.  Auckland-Inaela 

11.  Warekauri- Inseln 
lt.  Tristan  da  Conba- Intal 

13.  Intel  N'eu -Amsterdam 

14.  Intel  8t.  Paul  . 

15.  Decepüon-  Intel 

16.  Intel  Juan  i'ernandet 


VuiaUi  I 

Ii   '00 

1 70.000.000 
170.00O.000 

10.AOIUMKI 


5.000.000 
3.00"  1.000 
S.OriO.'NM» 
2.O00.0OÜ 
Z.OOO.OOO 
g.OOO  000 
l.OOO.OOO 

l.ooaooo 

1.000.000 
1.000.000 
1.000.000 


Eine  Süd-Folar-Karte  wird  in  dem  vorliegenden  Blatte 
unsere»  "Wissens  zum  ersten  Male  als  eine  selbständige 
Karte  in  einen  Atlas  eingeführt.  Es  könnte  gesagt  werden, 
eine  solche  Karte  besitze  wenig  Interesse,  bestände  aus  einem 
weissen  Blatt  mit  einigen  vagen  Angaben  darauf  und  sei 
deshalb  in  einem  Atlas  entbehrlich;  allein  eine  solche  An- 
sicht würde  anf  einen  oberflächlichen  und  einseitigen  kar- 
tographischen und  geographischen  Standpunkt  zurückzufüh- 
ren sein.  Eine  Karte,  die  wie  die  vorliegende  vom  Süd- 
pol bia  zum  30*  S.  Br.  reicht  und  die  Südspitzen  von 
Afrika,  Australien,  Süd-Amorika  so  wie  ganz  Neu -Seeland 
enthält,  ist  geradezu  eine  der  interessantesten  und  wichtig- 
sten Karten,  die  man  heut  zu  Tage  machen  kann,  um 
so  mehr,  weil  das  so  dargestellte  Gebiet  ein  in  bis- 
herigen Atlanten  gänzlich  vernachlässigtes  war;  die  Aus- 
dehnung der  Karte  so  weit  nach  Norden  ist  nicht  bloss 
deshalb  nothwendig,  weil  man  erst  durch  die  Hineinzie- 
hung der  Südspitzen  jener  Kontinente  eine  klare  und  ge- 


*)  In  der  z6.  Lieferung  der  neuen  Aaegabe  roa  Stieler'a  Hand- 
Atlas,  Gotha,  Justus  Perthes,  18«3.  (Auch  eüueln  au  haben,  kolorirt 
in  5  Sgr.) 


nügende  Orientirung  für  die  Gegenden  um  den  Südpol  er- 
hält, sondern  auch  z.  I!.,  weil  das  antarktische  Eis-Element 
erst  zwischen  dem  40.  und  30.  Parallel  seine  Grenze  or- 
reicht 

Nur  eine  solche  antarktische  Karte  giebt  eine  klare  Darstel- 
lung der  Stellung  der  südlichen  Theile  Afrika's,  Australiens 
und  Süd- Amerika'«  zu  einander,  wie  sie  sich  aus  einer  Welt- 
karte in  Mercator's  Projektion  oder  aus  Planiglobcn  nicht  fol-  t 
gern  läast.  Gerade  um  diese  Kontinent-Spitzen  herum  wie  nir- 
gends anderswo  auf  der  Erde  gehen  die  grossen  Schifffuhrts- 
Linien  oder  Seewege  des  Weltverkehrs  und  laufen  zusammen 
in  der  Kapstadt,  in  King  George  Sound,  Melbourne,  Sydney, 
Valparaiso,  N'eu-Seeland,  -  Jim  Gross-Britannien  der  süd- 
lichen Hemisphäre  —  und  anderen  Emporien  der  südlichen 
Oceane.  Abgesehen  aber  von  der  praktischen  Wichtigkeit  die- 
ses Gebiets  bildet  es  den  Schauplatz  von  grossartigen  Expe- 
ditionen, wie  die  von  Cook,  Bellingshausen,  Weddell,  Biscoe, 
Balleny,  DTrvillc,  Wilkes,  Boss  u.  a.,  in  denen  sich  die 
ersten  seefahrenden  Nationon,  —  dio  Engländer,  Bussen, 
Franzosen  und  Amerikaner,  gemessen  haben ;  eben  so  liegt 
auch  eines  der  wenigen  noch  zu  lösenden  grossen  geogra- 
phischen Erforschungs-Probleme  unserer  Erde  —  das  Vor- 
dringen bis  zum  Pol  —  in  diesem  Gebiete. 

Dazu  kommt  die  wirklich  sehr  oberflächliche  Behand- 
lung antarktischer  Geographie  in  den  bisherigen  Karten, 
auf  denen  sich  mit  aller  WiUkür  Wasser  als  Land,  Treib- 
eis als  Küste  und  umgekehrt  dargestellt  findet.  Und  doch 
handelt  es  sich  hier  um  Nichts  weniger  als  einen  ganzen 
Kontinent;  wenigstens  figurirt  noch  auf  den  neuesten  und 
angeblich  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wis- 
senschaft gezeichneten  Karten  in  grossen  Kapital  -  Lettern 
der  Name  „Antarktischer  Kontinent".  Wir  wären  doch 
wie  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
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A.  Petermann'a  neue  Karte  der  Süd -Polar -Regionen. 


punkte  dor  Wissenschaft  noch  ein  Kontinent  am  Südpol 
gezeichnet  «erden  kann;  es  deutet  unsere  gegenwärtige 
Kenntnis»  vielmehr  darauf  hin,  das»  das  noch  ganz  un- 
erforschte antarktische  Central- Gebiet  vorwiegend  aus  Was- 
ser und  nicht  aus  Land  bestehe,  und  die  bis  jetzt  nach- 
gewiesenen antarktischen  Landmassen  können  nicht  im 
Entferntesten  auf  die  Benennung  „Kontinent"  Anspruch 
machen.  Aber  die  Ttrra  Autlrnlm  ineoynita  hat  schon  seit 
Jahrhunderten  die  Kartographen  genarrt  und  in  die  Irre 
geführt:  vor  Tasman,  also  vor  200  Jahren,  reichte  sie  bis 
zum  Fcuerlande,  machte  von  da  einen  grossen  Bogen  Regen 
das  Kap  der  Guten  Hoffnung,  umfasste  ganz  Australien  und 
erstreckte  sich  von  Neu- Guinea  quer  über  den  Grossen 
Ocoan  bis  zur  Magellan  -  Strasse.  Als  Ta«nian  zuerst  die 
Südküstc  Australiens  entdeckt  und  somit  nachgewiesen 
hatte,  dass  dieser  Kontinent  mit  einem  südlicher  gelegenen 
Polarlando  nicht  zusammenhinge,  wurde  die  Grösse  des 
letzteren  bedeutend  reducirt,  doch  dehnte  man  dasselbe 
immer  noch  bis  Neu -Seeland  auf  der  einen  und  bis  zu 
den  Bouvet  -  Inseln  auf  der  anderen  Seite  aus  und  stellte 
beide  Inselgruppen  als  Vorgebirge  des  fabelhaften  Südlan- 
dea  hin. 

Das  Problem  einer  grossen  2'erra  Auttrali*  wurde  da- 
mals zu  einer  interessanten  Streitfrage  und  hat  das  Gute 
gehabt,  Erforschung«- Expeditionen  nach  diesem  Theile  der 
Erde  angeregt  zu  haben,  ganz  ähnlich  wie  das  Froblem  der 
Nordwest-Passage  die  Erforschung  der  arktischen  Regionen 
zur  Folge  gehabt  hat,  nur  dass  man  in  letzteren  die  Unter- 
suchungen auf  einen  kleinen  Theil  des  Gebiets  beschrankte. 
Cook's  berühmte,  vor  etwa  'JO  Jahren  begonnene  Reise  hatte 
bekanntlich  die  Lösung  des  Problems  eines  südlichen  Kon- 
tinentes hauptsächlich  zur  Aufgabe,  seine  Expedition  er- 
öffnet auch  den  Reigen  der  eigentlichen  antarktischen  Er- 
forschung. 

Unsere  Karte,  deren  Einführung  wir  im  Vorstehenden 
zu  motiviren  versuchten,  ist  zugleich  Gcneralkarte  und 
Specialkarte  —  letzteres  besonders  durch  die  in  Maassstäben 
von  10  bis  1  Million  gegebenen  Nebenkarten  —  und  bildet 
ihrem  Wesen  nach  eine  allgemeine,  physikalische  und  hi- 
storische Karte.  Ohne  solche  den  drei  Abteilungen  zu- 
gehörigen Momente  würde  ein«  Antarktische  Karte  aller- 
dings uncrspriesslich  sein,  aber  wir  sind  auch  der  Ansicht, 
dass  auf  einer  derartigen  Karte  die  Dampfer  -  Linien  und 
Segelschiffs  -  Kurse ,  die  Ausdehnung  des  Packeises  und 
Treibeises,  die  Routen  der  Erforsehuugs-Expeditioncn  u.s.  w. 
mit  demselben  Recht  dargestellt  werden  als  die  Landstras- 
sen  und  Eisenbahnen  auf  anderen  Karten,  die  Ausdehnung 
der  Wüsten  in  Afrika,  die  Angabe  wichtiger  Reise-Routen 
im  Inneren  Australiens  u.  s.  w. 


L.  Antarktische  Entdockungageschichte. 

Als  historische  Karte  weist  das  Blatt  die  Schiffs- Kurse 
der  grossen  antarktischen  Erforschung!- Expeditionen  nach, 
nämlich  die  von: 

Cook    .    .    .    1772  bis  1775. 

B<llin»ibtm«a   1813  .,  1881, 

W«<UW1    .    .    1822  ..  1823. 

Bisco«  .    .    .    1830  „  183z, 

Komp  .    .    .  1834, 

Balisa;    .  .  1B3U, 

D'Crrille  .  .  1838  „  1840, 

Wilk«     .  .  IS 39  „  1B40, 

J.  C.  Rom  .  1840  „  1843. 

Moore  .    .  .  lst5. 

lj  Cook'»  Exptdilion  hatte  seiner  Zeit  an  Grossartigkeit 
des  Planes  und  der  Ausrüstung  nicht  ihres  Gleichen  in 
der  Geschichte  maritimer  Unternehmungen  aufzuweisen 
und  als  Bahnbrecher  der  Expeditionen  nach  dem  Südpol 
gehört  ihm  das  grösste  Verdienst,  in  Bezug  auf  geographische 
Resultate  aber  ist  er  von  manchen  seiner  Nachfolger,  z.  B. 
von  Bellingshausen,  Weddell  und  besonders  von  Boss,  über- 
treffen worden.  Cook  zeigte,  dass  das  antarktische  Fest- 
land, wenn  ein  solches  überhaupt  existiro,  auf  den  Raum 
innerhalb  des  60°  S.  Br.  beschränkt  sein  müsse,  aber  er 
erreichte  selbst  kein  Land  an  irgend  einem  Punkte  jenseit 
dieses  Parallel s.  Seine  Ansicht,  aus  der  Verbreitung  des 
Treibeises  auf  die  Ausdehnung  des  Polarlande*  zu  schlies- 
sen,  ist  eine  vollkommen  trügerische  und  irrige,  wie  auch 
seine  prophetischen  Anschauungen ,  wie  er  sie  im  Voll- 
bewusstsein  seiner  eigenen  Thaten  aussprach,  höchst  einsei- 
tiger und  befangener  Art  waren.  Die  grösste  von  ihm  er- 
reichte Polhöhe  war  71°  10 ',  weiter  vorzudringen,  hielt  er 
für  gefährlich  und  tollkühn,  „denn  es  war",  sagt  er1),  „meine 
Ansicht  und  auch  diejenige  der  Meisten  in  der  Schiffs- 
mannschaft, dass  dieses  [daselbst  gefundene]  Eis  sich  gani 
bis  zum  Pol  erstrecke  oder  sich  vielleicht  einem  Lande 
anschliesse,  mit  dem  es  seit  der  frühesten  Zeit  verbunden 
gewesen  sei".  Und  an  einer  anderen  Stelle2) :  —  „Die  Ge- 
fahr, der  man  sich  in  einem  solchen  unbekannten  Eismeere 
aussetzen  würde,  wollte  man  bis  zum  Lande  vorzudringen 
suchen  und  seine  Küsten  erforschen,  ist  so  gross,  das«  ich 
dreist  behaupte,  dass  kein  Mensch  es  jemals  wagen  wird, 
weiter  vorzudringen,  als  ich  gtthan  habe,  und  dass  deshalb 
anch  das  Land,  das  weiter  südlich  liegen  kann,  niemals 
entdeckt  und  erforscht  worden  wird."  (Ross  ist  seitdem 
um  7  Breitengrade  oder  420  Nautische  Meilen  dem  Südpol 
näher  gekommen.)  —  —  „Ich  schmeichle  mir,  dass  nun 
die  südliche  Hemisphäre  genugsam  durchforscht  worden 
und  das  Suchen  nach  einem  südlichen  Kontinent,  welches 
die  Aufmerksamkeit  der  seefahrenden  Nationen  beinahe 

>)  A  roysge  towards  th«  South  Pol.,  1772  —  1775,  London  1777. 
4»,  I,  p.  268. 

•)  Ibid.  p.  231. 
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zwei  Jahrhundorlo  lang  beschäftigt  and  eine  Lieblings- 
Theorie  der  Goographen  aller  Zeiten  gebildet  hat,  ein  für 
alle  Mal  zu  Ende  gebracht  ist." 

Die  Sache  war  die,  dass  Cook,  ausser  der  hohen  Mei- 
nung, die  er  selbst  von  seinen  Errungenschaften  hatte,  — 
so  dass  er  glaubte,  Niemand  würdo  sie  jemals  erreichen 
oder  übertreffen  —  in  Folge  seiner  grossen  vorausgegan- 
genen Reisen  innerhalb  gemässigter  und  wärmerer  Klimate, 
seines  Aufenthalts  auf  dun  reizenden  und  üppigen  Südsee- 
Inseln,  für  die  weniger  angenehme  Erforschung  eines  Eis- 
meere« nicht  besonders  empfänglich  und  enthusiasmirt  war. 

Brflingthautrn.  Beinahe  SÜ  Jahre  lung  begnügte  sieh 
die  Welt  mit  dem  Standpunkte  antarktischer  Geographie, 
wie  er  von  Cook  errungen  und  aufgestellt  war  —  möglich, 
dass  seine  grausigen  Schilderungen  und  absprechenden  An- 
sichten neue  Erforschungen  verhindert  und  hinausgeschoben 
hatten  — ,  da  erging  im  Frühjahr  1819  der  Befehl  des 
Kaisers  Nikolaus  I.  an  seinen  Seeminister,  zwei  wissen- 
schaftliche Expeditionen  auszurüsten,  von  denen  die  eine, 
unter  Bellingshauscn,  so  weit  wie  möglich  im  antarktischen 
Meere  vordringen  sollte. 

Während  Cook  nur  an  drei  Stellen  den  Polarkreis 
kreuzte,  drang  Bellingshausen  an  sechs  Stellen  über  densel- 
ben hinaus  und  führte  das  seit  seinem  Vorgänger  unerforscht 
gebliebene  antarktische  Gebiet  auf  bedeutend  engere  Gren- 
zen zurück,  denn  von  den  360  Längengradon  der  ganzen 
Kreis  -  Peripherie  durchsegelte  er,  wie  unsere  Karte  nach- 
weist, nicht  weniger  als  250  dem  Pole  näher  als  Cook 
und  vermehrte  somit  dessen  Entdeckungen  um  ein  grös- 
seres Areal  als  irgend  ein  Seefahrer  seit  seiner  Zeit. 
Auch  entdeckte  er  in  dem  Alesander  I.  -  Lande  und  der 
Peter  I.-Insel  das  südlichste  der  bis  dahin  bekannten 
Länder.  „Von  den  merkwürdigen  und  intercssuuten  Re- 
sultaten dieser  Expedition  ist  jedoch  ausser  Kussland  so 
gut  als  gar  NichtB  bekannt  geworden",  sagt  mit  Recht 
schon  Erman,  der  das  Verdienst  hat,  durch  seinen  Bericht  ') 
noch  am  meisten  zur  Bekanntmachung  jener  Resultate  in 
der  wissenschaftlichen  Welt  ausserhalb  Russlands  beigetragen 
zu  haben  3).  Es  ist  für  die  geographische  Wissensehaft  sehr 
zu  beklagen,  dass  die  Russen,  welche  heut  zu  Togo  an  geo- 
graphischem Eifer  und  Fleiss  von  keiner  anderen  Nation 
übertreffen  werden,  aus  nationalem  Oefühl  ihre  geographi- 
schen Werke  in  Russischer  Sprache  drucken,  wodurch  sio 


')  RumUcIim  ArclÜT  1842,  SS.  135—194. 

')  11m  in  Riiiaixlier  Sprach«  er»chi«nroe  Werk  <lir*er  Expedition 
h«U»t  •  Dwukmtr:}»  iayakmia  w'Jujnom  Eedow it»m  Okcacje  i  plswcnio 
Wokrux  «wjrts  i  pr  ,  d.  i.:  Zweimalige  Untersuchungen  im  Südlichen 
Eismeere  und  Reit«  um  dir  Welt  in  den  Jahren  1*19,  1820  und  1821, 
»«geführt  «uf  den  Korretten  (Sl-mp.)  Wo.tok  m.d  Miroy  durch  den 
Ki|»lUo  B>llinfr»hsu«en,  «1»  Chef  der  Expedition  uud  Coramajideur  de« 
W0.tok,  und  dm  l.ieoten.nt  U»«rew.  «1.  Commsndeur  de»  Mirny. 
St.  retcr.bnrg  1H31.  2  Bde.  4«,  .197  und  326  SS. 

1883,  H.ft  XI. 


dem  Auslande  im  Ganzen  genommen  ein  versiegeltes  Buch 
bleiben,  während  sie  selbst  bessere  Sprachkenntnisse  be- 
sitzen als  irgend  ein  anderes  Volk ;  sie  schaden  dadurch 
ihrem  Ruhme  und  beeinträchtigen  ungemein  den  Werth 
ihrer  Arbeiten  für  die  Wissenschaft. 

Weddell.  Die  am  19.  Februar  1819  von  William  Smith 
entdeckten  Süd-Shetland-Inseln  zogen  wegen  ihres  ausser- 
ordentlichen Reichthums  an  Robben  und  See-Elephanten 
die  Aufmerksamkeit  Englischer  und  Amerikanischer  Wal- 
flschfänger  und  Robbenschläger  auf  diese  Gegenden  und 
viele  Expeditionen  wurden  zur  Ausbeutung  dieses  Reich- 
thums dahin  abgesandt,  darunter  auch  die  unter  dem  Be- 
fehl des  Captain  James  Weddell,  der  mit  den  Schiffen 
Jane  nnd  Beaufoy  5  Jahre  lang  die  Inselgruppen  Süd- 
Shctland,  Süd -Orkney  und  Süd-Oeorgion  besuchte  und 
ausserdem  im  Meridian  der  letzten  Insel  weit  gegen  den 
Südpol  vordrang,  bis  zu  74'  15'  Südl.  Breite,  also  be- 
deutend weiter  als  seine  Vorgänger.  Weddell  fand  in  die- 
ser hohen  Breite  ganz  gegen  die  Annahme  Cook's  ein  völ- 
lig eisfreies  und  schiffbares  Meer,  angenehmes  und  mildes 
Wetter,  zahlreiche  Walfische  und  ausserordentliche  Massen 
von  Vögeln ;  sein  Werk ')  ist  daher  von  grosser  Wichtig- 
keit besonders  auch  für  dio  physikalisch  -  geographische 
Kenntniss  der  antarktischen  Zone. 

liUcoe  entdeckte  auf  seiner  Rciso  in  don  Jahren  1831 
und  1832  das  im  Meridian  des  Kap  Horn  belegene  Graham- 
Land  und  die  demselben  vorliegenden,  nach  ihm  benannten 
Inseln,  wie  auch  das  unter  dem  50°  Ö.  L.  v.  Gr.  gelegene 
Kndcrby-Land  (eine  Insel,  so  genannt  zu  Ehren  der  Herren 
Endcrby  in  London,  welche  diese  und  die  folgende  Expe- 
dition aus  ihren  Privatmitteln  ausgerüstet  hatten  s). 

Kemp  entdeckte  im  J.  1834  die  unweit  der  Enderby 
Insel  und  östlich  davon  gelegene  Kemp  Insel ,  aber  ein 
Bericht  über  diese  Reise  ist  uns  nicht  bekannt.  Die  Route 
Kemp's  haben  wir  nach  der  Angabe  in  der  Englischen 
Admiralität»- Kurte  Nr.  1240  auf  unserer  Karte  eingetragen. 

Während  dio  letzten  vier  Reisen  über  einen  Zeitraum 
von  15  Jahron  vertheilt  sind,  fallen  die  von  Balleny,  D'ür- 
ville,  Wilkes  und  Ross  in  ein  und  dieselbe  Periode  von 
1838  bis  1843.  Dem  Areal  der  neu  erforschten  Gebiete 
nach  können  sich  diese  Expeditionen  weder  mit  denen  Cook's 
noch  Bcllingshauscn's  vergleichen,  seihst  wenn  man  die  der 
Geographie  durch  sie  neu  zugeführten  Strecken  aller  vier 
zusammenrechnet,  aber  für  die  genauere  Kunde  und  physika- 
lisch -  geographische  Anschauuug  der  antarktischen  Zone 
sind    sie    von    höchster  Bedeutung  nnd   bezeichnen  in 


th< 


')  Mii,  A  Voyage 
don  1825. 

»)  Bi.ce,  Eecrnt  di.coveric.  in  U>«  AnUrctic 
of  th«  R.  0.  S.  1833,  pp.  104-1  Ii.) 


Pole,  1822-24.  Lon- 


Ocesn.  (Journ. 
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der  Erforschungsgcschichte  dieser  Regionen  eine  wichtige 
Epoche.  Besonders  hat  uns  die  Englischo  Expedition  unter 
Ross  die  wunderbarsten  Natur -Phänomene  aufgedeckt  Neu 
entdeckt  tind  die  antarktischen  Gebiete  südlich  von  Au- 
stralien und  Ncu-Sceland  weit  über  die  Kurse  von  Cook 
und  Bcllingshausen  hinaus,  während  uns  in  den  übrigen 
drei  Viertheilen  der  Kreis  -  Peripherie  keine  nonnenswer- 
then  geographischen  Erweiterungen  zugeführt  wurden.  Ein 
büses  Geschick  wollte  c»,  das«  auf  jenem  vcrhähnissmäsBig 
kleinem  Gebiete  dio  Expeditionen  der  Engländer,  Fran- 
zosen und  Amerikaner  fast  zu  ein  und  derselben  Zeit 
thätig  waren,  und  ein  Zusammentreffen  fataler  UmBtändo  hat 
es  veranlasst,  dass  zwischen  ihnen  ein  höchst  bitterer  Streit 
über  die  Resultate  ihrer  Entdeckungen  entstand,  der  viol- 
leicht jetzt  noch  nicht  verschmerzt  ist  und  wenigstens  für 
die  Geographie  bis  heute  nicht  erledigt  war.  Wir  glauben 
jedoch  bei  unserer  Arbeit  durch  eben  so  eingehende  als 
unbefangene  Untersuchungen  ein  klares  Resultat  der  An- 
schauung gewonnen  zu  haben. 

BallfHij  führte,  wie  Biscoc  und  Kemp,  eine  der  Privat  - 
Expeditionen  der  Herren  Endcrby  in  London,  die  haupt- 
sächlich des  Robbenfanges  haibor  gegen  den  Südpul  ab- 
geschickt wurden.  Die  ganze  Reise  südlich  vom  50.  Pa- 
rallel beschränkte  sich  zwar  nur  auf  2  Monate,  vom  17.  Ja- 
nuar (Abreise  von  der  Campbell-Insel)  bis  21.  März  1839 
(Rückkehr  auf  den  55°  S.  Br.),  allein  in  dieser  kurzen 
Zeit  gelang  es,  die  prächtige  Gruppe  der  vulkanischen  Bal- 
leny-Inscln  so  wie  Clarie-Land  und  Sabrina-  oder  Balleny- 
Land  zu  entdecken,  an  sich  allein  ein  wichtiges  Resultat, 
aber  in  Verbindung  mit  den  Entdeckungen  der  DUrville'schen 
und  Wilkes'schen  Expeditionen  von  noch  grösserer  Bedeu- 
tung, denn  dio  Ballcny  -  Inseln  bilden  das  östliche  Ende 
und  Clarie-  und  Sabrina-Land  centrale  Bestandthcilo  der 
von  ihnen  ein  Jahr  später  entdeckten  Küsten.  Ferner  wird 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  genau  da  Land  Hege, 
wo  Capt.  Wilkes  sein  Knox-Land  angegeben  hat.  Dem 
Kapitän  Ballcny  gebührt  also  eigentlich  der  Ruhm,  das, 
was  wir  auf  unserer  Karte  „Wilkes- Land"  genannt,  zuerst 
entdeckt  zu  haben,  und  besonders  hervorzuheben  ist,  dass 
seine  Entdeckungen  durchaus  keinem  solchen  Zweifel  un- 
terliegen als  diejenigen  Wilkes',  von  dem  man  sagt,  dass 
er  Wolken  und  Eis  für  Land  gehalten  habe;  donn  die 
Existenz  und  Lage  x.  B.  der  Ballcny  -  Inseln  ist  dreifach 
konstatirt  worden:  1)  hat  der  Entdecker  Rauch  aus  zwei 
Gipfeln  der  Buckle- Insel  aufsteigen  sehen,  wonach  die 
Gruppe  also  sicher  aus  Land  besteht  und  mindestens  zwei 
thätige  Vulkane  enthält;  2)  bewirkte  er  eine  Landung 
auf  einer  der  Inseln  und  brachte  Steinproben  mit,  und 
3)  bestätigte  Ross  zwei  Jahre  darauf  die  Entdeckung  voll- 
ständig. In  ähnlicher  Weise  für  sicher  kann  man  die  Ent- 


der  Süd -Polar- Regionen. 

deckung  von  Sabrina- Land  halten,  da  Balleny  ein  Polar- 
Fahrer  von  Erfahrung  war.  Es  ist  diess  in  der  That  von 
grosser  Wichtigkeit,  da  es  in  den  Polar-Gegenden  oft  aus- 
serordentlich schwierig  ist,  Land  von  Wolken  und  Eis- 
Anhäufungen  zu  unterscheiden.  Balleny  giebt  eine  inter- 
essante Ansicht  der  von  ihm  entdeckten  Inselgruppe  '). 

lfUrvilUi  Expedition  segelte  am  1.  Januar  1840  von 
IIoburt-Town  in  Tasmania  in  südsüdwestlichcr  Richtung  ab 
und  kam  am  19.  etwa  in  66"  S.  Br.  und  141"  Östl.  L.  r.  Gr. 
in  Sicht  des  Landes,  dem  sie  10  Längengrade  nach  Westen 
folgte  und  die  Namen  „Terre  Ad.'lio"  und  „Cöte  Clarie" 
beilegte;  sie  verliess  die  letztere  am  31.  Januar  und  kehrte 
wieder  nach  Hobart-Town  zurück,  wo  sie  am  17.  Februar 
anlangte2).  Die  etwa  1000  bis  1200  Meterhoch  geschätzte 
Adeiie-Küstc  war  vollständig  mit  Schnee  und  Eis  bedockt, 
entblösstes  Land  oder  Fels  war  von  den  Schiffen  aus  nirgends 
zu  sehen,  doch  gelang  es,  dasselbe  in  Booten  näher  zu 
untersuchen  und  durch  Steinstücke  seinen  Charakter  als 
wirkliches  Land  vollständig  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Bei 
der  Claric-Küstc  sind  ähnliche  Beweise  nicht  erlangt  wor- 
den, vielmehr  trat  dieselbe  als  eine  ungeheuere,  völlig  senk- 
recht aufsteigende  Eiswand  von  100  bis  130  Fuss  Höhe 
und  etwa  20  Deutschen  Meilen  Längen  -  Ausdehnung  auf, 
oben  horizontal  und  von  grosser  Regelmässigkeit,  so  dass 
eine  Unterlage  von  Land  noch  zweifelhaft  ist  und  dasselbe 
vielleicht  erst  weit  hinter  der  Eiswand  seinen  Anfang  nimmt. 
Das  Clarie-Land  ist  identisch  mit  Wilkes'  Cape  Carr. 

Unstreitig  kommt  der  DTrville'schen  Expedition  das 
Prioritätsrecht  der  Entdeckung  von  Adelic-Land  zu,  Balleny 
hatte  diese  Küste  bei  einem  etwas  nördlicheren  Vorbei- 
segcln  nicht  zu  sehen  bekommen  und  Wilkes'  Geschwader, 
von  Osten  kommend,  langte  unter  diesen  Meridianen  eben 
an,  als  sich  die  Französischen  Schiffe  zur  Rückfahrt  nach 
Norden  anschickten.  Eins  der  Amerikanischen  Schiffe,  der 
Porpoise,  welches  hier  den  Vorepning  hatte,  gerioth  jedoch 
in  das  Fahrwasser  der  Franzosen  und  holte  dieselben  ein. 
Man  kann  sich  wohl  denken,  dass,  wenn  ein  Schiff  in  den 
Ur-Einöden  des  südlichen  Polar- Meeres  einem  anderen  be- 
gegnet, diess  ein  ähnliches  Ereigniss  bildet,  als  wenn  etwa 
in  Timbuktu  oder  an  den  Quellen  des  Nil  ein  Europäi- 
scher Erforschungsreisender  ganz  unverhofft  mit  einem  an- 
deren zusammenträfe.  Es  wird  desselben  daher  auch  um- 
ständlich Erwähnung  gethan.  „Um  4  Uhr  Nachmittags"  (des 
30.  Januar  1840),  heisst  es  bei  Wilkos '),  „bemerkten  wir 

')  Ballrnjf.  Di«oT«i*s  in  tha  AnUrctic  Ore»n  ,  1833.  (Joareal 
of  the  R.  Q.  S.  IS.iü,  pp.  517—519,  und  Ron»,  \<>j*gt  to  th«  Sot- 
tliern  Scaa,  I,  pp.  «09—274.) 

')  Dumoot  d'L'rritle,  Vojagc  au  Pole  Sud  etc.,  torae  VIII.  Pa- 
ria 184Ö. 

3)  Xarratito  of  tb«  United  Statu  E»ploring  Eiptdition ,  Paüa- 
d.lphia  1845,  II,  p.  343. 
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vor  uns  ein  Schiff  und  kurz  darauf  ein  zweite«,  welche 
beide  einen  Kurs  nach  Korden  hielten;  wir  veränderten 

Schiffe,  der  Vincennea  und  Peacock,  seien ;  bald  bemerkten 
wir  jedoch,  daas  es  fremde  Schiffe  seien,  und  da  wir  wuss- 
ten,  das«  das  Englische  Geschwader  unter  Captain  Ross  in 
diesen  Gewässern  erwartet  würde,  so  hisstcn  wir  um  4b  30' 
unsere  Flagge,  um  „den  Entdecker  des  magnetischen  Nord- 
pols" zu  salutiron.  Um  4h  50',  als  wir  uns  den  Schiffen  auf 
1$  Seemeilen  genähert  hatten,  zogen  dieselben  die  Französi- 
sche Flagge  auf  und  wir  schlössen  daraus,  das«  sie  die  Franzö- 
sischen Entdeckungaschiffe  unter  Capt.  D'Urville  sein  müss- 
ten."  Ea  wurden  nun  Anstalten  getroffen,  sich  mit  den  Schif- 
fen nach  der  üblichen  Weise  in  Rapport  zu  setzen,  allein  zu 
ihrem  grössten  Erstaunen  und  Ärger  mussten  sie  wahrneh- 
men, daaa  dieselben  auf  eine  ihnen  ganz  unbegreifliche  Weise 
keine  weitere  Notiz  von  ihnen  nahmen,  sondern  ihnen  stolz 
und  kalt  den  Rücken  kehrten,  —  eine  Handlungsweise,  die 
sie  von  Franzosen  um  so  mehr  krankte,  weil  deren  Nation 
sich  sprüch wörtlich  durch  Höflichkeit  und  Aufmerksamkeit 
auszeichnet.  Capt.  DTrville  erzählt  den  Vorfall  ebenfalls  ') 
und  behauptet,  das«  die  Angaben  der  Amerikaner  irrig  seien 
und  auf  einem  völligen  Missverständniss  beruhten ;  zu  be- 
merken ist,  dass  bei  ihm  der  29.  anstatt  des  30.  Januar 
als  der  Tag  der  Begegnung  verzeichnet  ist  An  einer  an- 
deren Stolle1)  werden  dio  Amerikaner  beschuldigt,  aus 
ihren  Entdeckungen  da«  grösste  Geheimnis»  gemacht  zu 
haben. 

Ehe  wir  Capt.  D'Urville  verlassen,  dürfen  wir  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  er  schon  im  Jahro  1X38  beinahe 
3  Monate  darauf  verwandt  hatte,  die  antarktischen  Regio- 
nen südöstlich  vom  Kap  Horn  zu  untersuchen.  Es  gelang 
ihm  zwar  nicht,  so  weit  nach  Süden  vorzudringen  wie  Wed- 
dell, und  neue  Landmassen  wurden  im  eigentlichen  Sinno 
auch  nicht  entdeckt  —  denn  das  von  ihm  benannte  Louis 
Philipp -Land  findet  sich  schon  nebst  der  demselben  vor- 
liegenden Hope  -  Insel  auf  der  Karte  von  Weddell ')  vom 
Jahro  1825  angegeben  — ,  allein  die  genauen  Aufnahmen 
daselbst  wie  auch  der  SüdOrkney-Inseln  und  eines  Theila 
der  Süd  -  Shetland  •  Inseln  sind  von  besonderem  Werth 
und  auch  dio  zahlreichen  Hohenraessungen  auf  diesen  Insel- 
gruppen verdanken  wir  fast  ausschliesslich  den  Arbeiten 
dieser  Französischen  Expedition. 

Wilie»'  Expedition*).    Der  Kurs  dieser  grossartig  aus- 

')  A.  a.  0.  Bd.  VIII.  SS.  171—173. 

>)  A.  s.  O.  8.  109. 

>)  A  T"T»g»  etr.  p.  IS». 

<)  Will«,  Xarratire  of  tke  United  Stat«  Eiploring  Expeditioa, 
1838—184».  5  Binde  und  I  Atlt«.  Philadelphia  IMS.  —  Kin  pracht- 
volles, reich  illo.trirtce  und  hathsl  werthvoll,,  Werk. 


gerüsteten  Expedition  nahm  im  Allgemeinen  die  nämliche 
Richtung  und  Ausdehnung  wie  der  von  Balleny  im  Jahre 
vorher,  aber  dadurch,  daas  die  Amerikaner  durchschnittlich 
2  Breitengrade  südlicher  segelten  als  ihr  Englischer  Vor- 
gänger, haben  sie  daB  Glück  gehabt,  die  ausgedehnteste 
Küste  zu  entdecken,  dio  man  bis  jetzt  in  den  antarktischen 
Regionen  kennt  Sie  erstreckt  sich  gerade  unter  dem  süd- 
lichen Polar-Kreiae  zwischen  dem  95°  und  160"  Ü.  L.  v.  Gr. 
in  einer  Ausdehnung  von  400  Deutschen  oder  1600  nau- 
tischen Meilen  und  ist  also  doppolt  so  lang  als  die  Nor- 
wegische Küste  vom  Nordkap  bis  Bergen.  Von  dieser  Küste 
sind  allerdings  gewisse  Theile  von  Balleny  und  dann  von 
D'Urville  zuerst  entdeckt  und  an  den  übrigen  Thcilen  haf- 
tot  noch  ein  gewisser  Zweifel,  ob  das,  waa  Wilkes  als 
Land  angiebt,  auch  in  Wirklichkeit  Land  sei  oder  bloss 
eine  Eiswand  und  dahinter  Wolken.  Eigentliche  Beweise 
dafür  hat  Wilkes  nicht  beigebracht:  er  ist  der  Landlinie 
nirgend«  so  nahe  gekommen,  um  sie  aufzunehmen,  wie  an- 
dere antarktische  Länder  aufgenommen  sind,  hat  auch  keine 
Höhenbestimmungen  gemacht;  er  hat  nicht  landen  können 
und  keine  Steinproben  hinweggebracht;  er  hat  keino  vul- 
kanischen Berge  entdeckt,  wie  es  anderen  antarktischen 
Forschern  beschieden  gewesen  ist  Allein  gerade  der  Um- 
stand, dass  Balleny  und  D'Urville  an  drei  Stellen  seine« 
„Antarktischen  Kontinentes"  Land  vor  ihm  entdeckt  und 
an  einer  vierten  solches  vermuthet  haben ,  ist  der  beste 
Beweis,  dass  die  von  Wilkes  als  Land  ungegebene  Linie 
in  Wirklichkeit  eino  Küste  oder  eine  Kette  von  Inseln 
sei.  Wenn  somit  die  beiden  Vorgänger  der  Wilkes'schen 
Expedition  ein  günstige«  Zeugnis«  für  deren  Entdeckungen 
abzulegen  scheinen,  so  ist  bei  dem  einzigen  Nachfolger, 
den  dieselbe  bis  jetzt  gehabt  hat,  Capt  Rosa,  gerade  das 
Gegentheil  der  Fall. 

Die  Wilkes'sche,  aus  4  Schiffen  bestehende  Expedition, 
die  am  29.  Dezember  1839  von  Sydney  abgesegelt  war, 
brachte  längs  dieser  Küste  vom  16.  Januar  bis  zum  20.  Fe- 
bruar 1840  zu  und  ging  dann  nach  Sydney  zurück  und 
von  da  nach  Neu  -  Seeland ,  wo  die  verschiedenen  Schiirc 
am  30.  März  zusammentrafen.  Hier,  unter  dem  Datum 
5.  April  1810,  richtete  Wilkes  einen  Brief  an  Capt.  Ross 
(der  gerade  an  diesem  Tage  im  Begriff  stand,  von  der  Kap- 
stadt abzusegeln,  um  seine  grosse  Circumpolar-  Reise  anzu- 
treten), in  welchem  er  über  seine  Entdeckung  eines  antarkti- 
schen Kontinente*  berichtete  und  dio  Kopie  einer  Karte 
beilegte,  auf  der  nach  den  Beobachtungen  «einer  Expedi- 
tion eino  Eis-Barriere,  d.  h.  eine  feste  Packeis-  und  Eis- 
wand-Linie,  von  97°  bis  177J"  Östl.  L.  v.  Gr.,  dahinter 
Land  in  Form  von  ausgedehnten  Gebirgszügen  ungegeben 
war.  Ross'  Expedition  gelangte  noch  iu  demselben  Som- 
mer nach  Tasmania  und  segelte  von  da  in  südlicher  Rich- 

8t  • 
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tung  am  12.  November  desselben  Jahres  ab,  im  Besitz 
dieses  Briefes  und  der  Karte  der  Amerikanischen  Expedi- 
tion. Auf  seiner  Rückkehr  von  diesem  ersten  Vordringen 
gegen  den  Südpol  passirte  er  die  Balleny  -  Inseln  and  nä- 
herte sieh  somit  dem  östlichen  Ende  des  Landes ,  welches 
Wilkes  auf  seiner  Karte  angegeben  hatte.  Bei  der  un- 
günstigen Windrichtung,  den  heftigen  Stürmen  und  der 
annehmenden  Dunkelheit  der  Nachte  machte  es  Boss  nicht 
wenig  Sorge,  dieses  Land  ohne  Gefahr  zu  passiren;  wie 
gross  war  daher  sein  Erstaunen,  als,  je  näher  man  der 
Stelle  kam,  von  Land  keine  Spur  zu  sehen  war ,  so  dass 
eventuell  nicht  bloss  darüber  hinweg  gesegelt,  sondern  an 
der  Stelle,  wo  die  höchsten  Berge  des  vermeintlichen  Lan- 
des angegeben  waren,  bis  zu  einer  Tiefe  von  600  Faden 
gelothet  wurde,  ohne  Grund  zu  finden! 

Es  entstand  in  Folge  dieses  Umstandes  ein  heftiger 
Streit  zwischen  den  Amerikanern,  Engländern  und  Fran- 
zosen, in  welchen  die  Expeditionen  von  Balleny,  DTr- 
ville,  Wilkes  und  Boss  hineingezogen  wurden  und  der  sich 
zu  einer  grossen  Ausdehnung  und  Erbitterung  steigerte, 
auf  dessen  Details  der  Zweck  dieser  Zeilen  und  der  gebo- 
tene Iluum  uns  nicht  gestattet  näher  einzugehen  ')•  Wir 
können  hier  nur  das  geographische  Resultat  ins  Auge  fas- 
sen, welches  sich  folgendermaassen  rckapitulirt : 

9.  Februar  1839.  lialUoy-lneeln  entdeckt  tod  Balleny  ; 
26.       ,,        ,,    :  Land  geu'heu  von  tUllenjr  genau  du,  wo  Clnric- 
Land  der  Franioeen  (zweifelhaft,  ob  Land); 
2.  Min        ,,    ;  Sabrina-Land  entdeckt  Ton  Balhn  ; 
19.  Januar  1840;  Adtt.r-Land  (IM'  ti.ll.  L.  T.  Gr.)  entdeckt  Ton 
D'l'rville; 

16.  Jan.  bis  20.  Febr.  IM«;  Wilkea-Land  (in  einer  ziemlich  unun- 
terbrochenen Linie  Tom  160°  bie  'J5°  Ö.  L.  t.  Gr.) 
entdeckt  Ton  Wilkee.  (Zweifelhaft,  ob  Überall 
Land,  wo  ein  solche«  angegeben  ist,  und  ob 
daweibe  Inteln  oder  die  KtUtc  eines  grüMeren 
Landstriche»  bildet.) 

Wir  erklären  uns  den  Umstand,  dass  Wilkes  zwischen 
dem  160°  und  166°  Land  gesehen  zu  haben  glaubte,  wo 
Boss  seine  Nicht-Existenz  nachwies,  daraus,  dass  diess  die- 
jenige Gegend  war,  in  der  sich  die  ungeübten  Blicke  der 
Amerikanischen  Expedition  zuerst  zu  erproben  hatten. 
Wurde  doch  die  in  solchen  Dingen  sehr  erfahrene  Expe- 
dition des  Captain  Boss  oft  getauscht:  scheinbares  Ijind 
mit  vielen  Bergen  und  Gipfeln,  völlig  mit  Schnee  bedeckt, 
war  in  Wirklichkeit  Nichts  weiter  als  der  obere  Theil  der 

*)  Die  darauf  bezüglichen  Haupt-Schriften  a.  in : 
Bulletin  de  la  Soc.  de  <->eogr.,  2.  «crio,  Nr.  109. 
Boss,  VoTago  lo  tbe  Soulhern  Seaa,  l,  Chapt.  9,  pp.  265— 301  ;  Ap- 
pendix pp.  346-:i60. 
Wilkee,  XarratiTe  of  tho  V.  St.  Kxptoring  Expedition.  II,  Chapt.  9. 
Iliot,  Journal  de»  Suvar,te,  Noebr.  1848,  pp-  672—687,  De«.  1848, 
pp.  710 — 72H  u.  a.  w. 
Kapitän  Wilkee  ist  derorlhe,  der  ala  Kommandant  dea  Vereinigten 
Staaten  -  Dampfers  San  Jecir.to  am  8.  NoTember  1861  auf  olfmer  See 
die  am  Nord  de«  Hrittachen  i'astdampfrra  „Trent"  bctinJlicben  Kon- 
miaaäre  der  Konf&dorirten  Staate,  Maaon  und  Slidell,  TerhaftoU. 


Dampfschicht,  welche  so  deutlich  abgrenzte;  über  ihr  be- 
findet sich  der  dampfleere ,  klare ,  kalte  Kaum,  unter  ihr 
Dampf  in  jedem  Grade  der  Kondensation;  diese  Erschei- 
nung wird  am  täuschendsten  am  Rande  von  Eismassen 
und  manchmal  kommt  die  richtige  Einsicht  erst,  nachdem 
das  Schiff  mitten  durch  sie  gefahren  ist.  Dass  sich  Wilkes 
aber  fünf  Wochen  lang  im  Anblick  eine»  solchen  Phäno- 
mens hätte  täuschen  können,  ist  nicht  anzunehmen  and 
wird  schon  durch  DTJrvilles  and  Balleny's  Entdeckungen 
widerlegt. 

Es  ist  deshalb  verkehrt,  das  von  Wilkes  angegebene 
Land  gänzlich  von  der  Karte  zu  streichen,  wie  ditss  auf 
Englischen  Karten,  i.  B.  in  Johnston's  Royal  Atlas  ^Blatt  2, 
Mercator)  geschieht ;  aber  es  ist  auch  aus  der  Luft  gegrif- 
fen, wenn  man  dasselbe  noch  heute  zu  einem  „Antarkti- 
schen Kontinent"  machen  will. 

Ehe  die  Wilkes'sche  Expedition  das  im  Vorgehenden 
berührte  Gebiet  besuchte,  drang  sie  im  Jahre  1839  südlich 
vom  Kap  Horn  bis  zu  den  Shetland  -  Inseln  und  in  süd- 
westlicher Bichtung  westlich  von  der  Peter  I.-Insel  bis 
zum  "0°  S.  Br.  vor,  ohne  jedoch  nennenswerthe  Entdeckun- 
gen oder  Beobachtungen  zu  machen. 

lioti  Kspedition  ').  Der  am  3.  April  1862  verstorbene 
Admiral  Sir  James  Clarkc  Boss  ist  unstreitig  der  erfah- 
renste Polar- IU-isende,  den  es  je  gegeben  hat;  schon  im 
Jahre  1818  begleitete  er  seinen  Unkel  John  auf  dessen 
erster  Nordwest -Expedition  nach  der  Baffin-Bai,  in  den 
Jahren  1819  bis  1827  die  vier  Expeditionen  Parry's,  1829 
bis  1833  diejenigen  seines  Onkels  und  befehligte  schliesslich 
die  autarktische  Expedition  1839  bis  18-13  sowio  diejenige 
zur  Aufsuchung  Franklin'»  1818  und  1849,  so  dass  man  bei- 
nahe sagen  kann,  er  habe  sein  ganzes  Leben  in  arktischen 
und  antarktischen  Begionen  zugebracht.  Seino  antarktische 
Expedition  nimmt  deshalb  unter  allen  den  höchsten  wissen- 
schaftlichen Rang  ein.  Sein  kühnes  Vordringen  bis  zur  süd- 
lichsten erreichten  Breite  von  78°  10',  seino  Entdeckung 
hoher  Landmassen  und  thatiger  Vulkane  *),  12-  bis  15.000  F. 
hoch ,  einer  grossen  südpolaren  Eiswand  von  einer  durch- 
schnittlichen senkrechten  Höhe  von  150  bis  300  Fuss,  seine 
Bestimmung  des  magnetischen  Südpols,  seine  physikali- 
schen Beobachtungen  haben  Alles  übertreffen ,  was  seine 
Vorgänger  geleistet.  Meteorologische  Beobachtungen  wur- 
den von  Stunde  zu  Stunde  angestellt    Wo  frühere  See- 


')  Jauiee  C.  Roaa.  A  Toyage  of  discoTory  and  reaearch  in  the  Sos- 
thern  and  Antarctic  ltegiou»,  1839—1843.  2  toI».  London  1847. 

>)  Von  den  »ttJlickuteti  erreichten  Punkten  tah  man  gegen  d«o 
Südpol  hin  diese  großartigen  Vulkane  ata  prachtTollc.  hohe,  achnceweisae 
Kegel.  Flammrn  und  Raurh  stiegen  aua  ihnen  auf  in  15t.Ni  bis  Son»  F. 
hohen  und  2<l<»  bi>  30O  Fuss  breiten  Säulen,  der  Wasierdampf  in  ert 
H'ilie  sich  Terdiebtend,  ali  Ntbel  und  Schnee  wieder  niedcrateigcnd  »ad 
allmählich  Tereihwiudcod,  bia  bald  ein  neuer  Auabruch  eich  Wiederholte. 
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fabror  schon  in  wenigen  Tagen  von  den  Schwierigkeiten 
und  Schrecknissen  antarktischer  Navigation  überwältigt  und 
zurückgeschreckt  wurden  und,  an  einem  Vordringen  ver- 
zweifelnd, das  Steuer  nach  Norden  kehrten,  da  harrte  Rosa 
unverzagt  Monate  lang  aus;  wo  jene  vor  Eisfeldern  Kehrt 
machten  und  sich  nie  hineinwagten,  da  bohrte  eich  Rosa 
mit  seinen  beiden  Schiifen  kühn  hindurch,  unbekümmert, 
ob  dieselben  zeitweise  ganz  fest  darin  gössen,  ja  solche 
Zeiten  benutzend  zu  Lustbarkeiten,  Spiel  und  Maskeraden 
auf  dem  die  Schiffe  umgebenden  Eise  ').  Wir  werden  weiter 
unten  auf  einige  Resultate  der  Entdeckungen  und  Beobach- 
tungen dieser  unvergleichlichen  Espedition  zurückkommen. 

Bei  seinem  Vordringen  in  die  antarktischen  Regionen 
südlich  vom  Kap  Horn  fand  Kos»,  dass  die  im  J.  1838 
von  D'Urville  entdeckten,  Joinville-  und  Louis  Philipp- Land 
benannten  Küsten  nur  verhültnissmüssig  kleine  Inseln  seien, 
indem  er  dieselben  auf  ihrer  Südseite  fast  ganz  umfuhr. 

Moor*.  Wenig  bekannt  geworden  sind  die  Reisen  de« 
Lieutenant  Moore,  die  sich  hauptsächlich  zwischen  dem 
10*  W.  L.  und  110°  Ö.  L.  v.  Gr.  ausdehnten.  Wir  haben 
Moore's  Schiffskurs  noch  der  Liste  der  Positionen  in  den 
Philos.  Transactions  der  Royal  Society  of  London  (vol.  1810, 
III,  pp.  133  ff.)  eingetragen  und  das  verwerthet,  was  das 
Nuutical  Magazine  bringt1),  uns  aber  leider  bis  jetzt  ver- 
geblich bemüht,  das  „United  Service  Magazine"  vom  J.  1850 
zu  erhalten,  in  welchem  wahrscheinlich  das  Ausführlichste 
über  diese  Expedition  enthalten  ist. 

MorrtU.  Aus  den  vorhergehenden  Bemerkungen  ist  er- 
sichtlich, dass  die  antarktische  Entdeckungsgeschichte  haupt- 
sächlich durch  10  Expeditionen  bezeichnet  wird,  deren  Rou- 
ten auf  unserer  Karte  nachgewiesen  sind.  In  dem  kleinen 
Gebiete  der  Süd  -  ShetUnd-  und  Süd  -  Orkney  -  Inseln  hat 
sich  eine  Reihe  von  ausgezeichneten  Seeleuten  um  die 
Kunde  dieser  Gruppen  verdient  gemacht,  so  Smith  (1819), 
Bransfield  (1«20),  Powell  (1821),  Foster  (1829)  u.  A.  Aus- 
ser diesen  ist  der  Amerikaner  Captein  Morrell  zu  nennen, 
der  sowohl  in  diesem  Gebiete  weit  nach  Süden  vorgedrun- 
gen ist,  als  auch  überhaupt  ausgedehute  Strecken  zwischen 
dem  südlichen  Polarkreis  und  dem  70.  Parallel  zurückgelegt, 
Manches  zu  unserer  antarktischen  Kenntnis*  beigetragen 
und  unter  Anderem  dargethau  hat,  dass  Enderby-  und  Komp- 
Land  Inseln  geringen  Umfangs  sind.  Die  Resultate  der 
Morrell'schen  Reise  sind  noch  auf  keiner  früheren  Karte 
und  überhaupt  wenig  benutzt ,  da  das  betreffende  Werk 
eine  grosse  Seltenheit  in  Europa  ist3),  seinen  Schiffskurs 


')  Fln.«  a.  ».  0.  II,  S.  15«. 

»)  Jahrgang  IMI,  Sä.  21  und  S«. 

*)  B.  Morrell,  A  Narrativc  of  four  Toyagr«  to  tho  South  Sr», 
North  »nd  S<mtli  Panik'  Ocean.  Chine««  Sr».  Kthinptc  unit  Southern  At- 
Utlic  0««o,  Indian  anU  AuUrctic  Ocean,  ItH-lllL  New  Jork  ltt3z. 
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zu  verzeichnen,  war  auch  uns  wegen  des  Mangels  an  den 
dazu  erforderlichen  Angaben  nicht  möglich. 

II.  Geographische  und  physikalisohe  Hauptmomento 
der  antarktischen  Regionen. 

/.  Eintheilung  drr  auttralen  Uceanr.  —  Es  fallen  in 
den  Bereich  der  Karte  Theile  vom  Atlantischen,  Indischen, 
Grossen  oder  Stillen  und  der  ganze  Antarktische  Ocean, 
die  wir  zur  Grundluge  unseres  Kolorits  genommen  und 
farbig  unterschieden  haben.  Zur  ferneren  Orientirung  und 
Übersicht  sind  die  beiden  runden  Nebenkarten  der  Süd- 
Polar-  und  Nord  -  Polar  -  Regionen  in  gleichen  Maassstaben 
entsprechend  angelegt.  Die  von  uns  angenommenen  Gren- 
zen Bind  im  Allgemeinen  nach  den  im  Jahre  1815  fest- 
gestellten Bestimmungen  des  Committees  der  Royal  Geogra- 
phica! Society,  die  wir  unseres  Wissens  zuerst  in  die 
Geographie  eingeführt  und  bekannt  gemacht  haben  ')•  Wir 
geben  sie  speciticirt  für  unsere  Karte  folgendermaasscn : 

».  Der  Antarktische  Ocran  wird  begrenzt  durch  den  Südlichen  Polar- 
kreis (welcher  gleichartig  die  «üdlieho  (iretue  des  Atlantischen, 
Indischen  und  Grossen  Oceana  bildet). 

b.  Der  Atlantische  Ocean  wird  begrenat  durch  die  Ostkülte  Süd- 
Amerika'«  und  die  WestkiUt«  Afrika'»  so  wie  durch  die  Meridiane 
Ton  K»|>  Horn  (67'  16'  W,  L.  r.  Gr.)  und  des  südlichen  Kaps 
Tun  Afrika,  K.  Agulhaa  {SO0  (►'  45'  Ü.  L.). 

c.  Der  Indische  Ocean  wird  begrenzt  durch  die  OslktMc  Afrika'a, 
den  Meridian  ron  Kap  Agulhaa,  die  Waat-  nnd  Su.lktt.te  Au- 
stralien* bia  zum  endlichsten  Kap  die««  Kontinente«,  Wilson'»  l'ro- 
raontory,  dessen  Meridian  (146"  15'  6.  L.),  die  Wc.tkliele  ron 
Tasmania  hia  r.nm  südlichsten  Kap  dieaer  Insel,  South  Cape,  and 
dessen  Meridian  (146 3  5.1'  o.  L). 

d.  Der  (iroaie  oder  Stille  Ocean  wird  begrenzt  durch  die  Oalküstcn 
Ton  Australien  und  Tatmania,  die  Meridiane  Tun  Wilion'a  Promon- 
tory  und  South  Cape  und  die  Westküste  Ton  Süd  •  Amerika  und 
den  Meridian  iun  Kap  Horn. 

Die  beste  Grenzo  zwischen  dem  Antarktischen  und  den 
drei  anderen  Occanen  in  phy$ikaliith  -  gttigraphinchrr  llezie- 
hung  würde  die  von  Rose  aufgefundene  Linie  von  sub- 
mariner Temperatur -Gleiche  von  3,3°  R.  »ein,  von  der 
weiter  unten  die  IteMe  sein  wird. 

Die  von  Handels-  und  Postschiffen  frequentirten  Theile 
.  des  Atlantischen,  Indischen  und  Grossen  Oeeaus  sind  voll 
kolorirt,  die  nur  gelegentlich  von  Walfischfüugcru,  Robben- 
Schlagern  und  Entdeckungsschiffen  besuchten  Meere  weiss 
gelassen. 

Auf  diese  Weise  haben  wir  dem  Meere  eine  Promi- 
nenz eingeräumt,  weil  dasselbe  in  jenen  Regionen  dio 
Hauptrolle  spielt  und  die  Karte  mehr  eine  See-  als  Land- 
karte ist. 


')  Atlas  of  Physical  Oeograpky,    constrneted  by  A.  Petrrmann, 

V.  R.  ü.  S.  (htterprese  by  TU.  Miloer).  London  1S.W.  S.  Dlatt  4u  6: 
Hydrographien!  Map  of  tb«  World,  chi'fly  with  regard  to  the  diriaion 
of  the  Ocean  and  the  bnuedarie»  of  the  Kiver  System». 

Seitdem  sind  dieae  Ur^tiniinuijgrn  milgetheilt  in:   Knsser,  Xotea 
on  the  Phvsical  üeography  and  Mcleorology  of  the  South  Atlantic. 
I     London  1*6». 
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2.  La»  anUrktüthe  Central- Gtbitt.  —  Bei  der  in  vielen 
Fallen  wohl  anwendbaren  und  zweckmässigen  Annahme, 
die  Kartographie  müsse  gencralisiren ,  interpoliren  und 
einzelne  Daten  zu  einem  anschaulichen  Total -Bilde  verei- 
nigen, —  hat  man  auch  geglaubt,  ähnlich  in  den  antark- 
tischen Gebieten  verfahren  zu  müssen.  Man  hat  deshalb 
die  Striche  des  gesehenen  Landes,  der  Eiswando  und  Pack- 
cia-Linien mit  einander  verbunden,  und  da  sich  die  so 
verbundenen  Linien  auf  Erdkarten  in  Mercator  sehr  an- 
sehnlich ausnahmen,  ist  man  mit  der  Benennung  „Ant- 
arktischer Kontinent"  sehr  freigebig  umgegangen,  ohne 
schliesslich  danach  zu  fragen,  was  die  Linien  eigentlich 
vorstellen  und  wie  gross  die  wirklichen  Dimensionen  der 
nachgewiesenen  Landmassen  seien.  Auch  wir  haben  in  der 
vorliegenden  Karte  eine  vollständige,  in  sich  zurücklaufende 
Linie  um  den  Südpol  gelegt  und  so  eine  scharf  begrenzte 
Figur  beschrieben,  welche  jedoch  nur  den  völlig  unbekann-  , 
ten  antarktischen  Centraikern  darstellen  soll,  innerhalb  dea- 
son  möglicher  Weise  noch  Landmassen  vorhanden  sein  kön- 
nen. Dicso  Figur ,  welche  hauptsächlich  die  südlichsten 
der  beobachteten  Packeis-Linien  verbindet,  nimmt  fast  den 
vollen  Baum  innerhalb  des  TO.  Parallel«  ein,  mit  Ausnahme 
zweier  tiefer  Einschnitte,  die  wir  den  Erforschungen  Wed- 
dell's  und  Boss'  verdanken. 

Die  Ansicht  Cook's  und  anderer  Seefahrer,  dass  die 
grossen,  oft  Meilen  weiten  Eisfelder,  welche  ihren  Schiifen 
im  Vordringen  hinderlich  waren,  anstehend  seien,  ihre 
Stellung  von  Jahr  zu  Jahr  wenig  veränderten  und  mit 
Land  zusammenhängen  müssten,  hat  sich  als  eine  völlig 
irrige  herausgestellt.  Im  Meridian  von  Süd-Georgien  und 
der  Sandwich-Gruppe  oder  zwischen  25°  und  40°  W.  L. 
z.  B.  kehrte  Cook  in  den  letzten  Tagen  des  Januar  1775 
schon  bei  6ü°  S.  Br.  um,  weil  er  nebliges  Wcttor  fand 
und  das  Eis,  welches  weiteres  Vordringen  unmöglich 
mache,  in  der  Nähe  vermuthetc ;  „ausserdem  war  ich  dieser 
hohen  Breiten  überdrüssig",  sagt  er  ').  „wo  Nichts  als  Eis 
und  dicker  Nebel  zu  finden  war."  45  Jahre  später,  eben-  ■ 
falls  im  Januar,  fand  sich  Bellingshausen  fast  an  derselben 
Stelle  bewogen,  weiteres  Vordringen  nach  Süden  gleichfalls 
aufzugeben;  er  kam  an  .eine  3  Meilen  lange  und  eben  so 
breite  Eisscholle  mit  senkrechten ,  :;>■  Fuss  hohen  Seiten 
und  fand,  dass  sich  da»  Treibeis  stets  vermehrte*). 

Nach  solchen  völlig  übereinstimmenden  Erfahrungen 
und  Beobachtungen  zweier  so  ausgezeichneter  Seefahrer 
hätte  Niemand  daran  zweifeln  können,  dass  in  diesem  Ge- 
biete etwa  der  60.  Parallel  die  Grenze  der  Schiffbarkeit 
bilde  und  dass  wahrscheinlich  von  da  bis  zum  Südpol  ewi- 

•)  A.  s.  0.  II,  9.  223. 

')  Emu,  a.  ..  0.  Hd.  2,  1S42,  8.  136. 


ges  Eis  menschlicher  Wissbegierde  ein  Ziel  setze,  wenn 
wir  nicht  durch  andere  Forscher  eines  Besseren  belehrt 
wären.  Schon  3  Jahre  nach  Bellingshansen,  am  23.  Ja- 
nuar 1823,  versuchte  Weddell  von  den  Orkney-Inseln  (in 
61*  S.  Br.)  nach  Süden  vorzudringen;  Anfangs  waren 
ebenfalls  dicke  Nebel  vorherrschend  mit  Schneegestöber, 
stürmischem  Wetter  und  Eis  rings  herum ,  aber  unbe- 
kümmert ging  es  vorwärts  und  schon  am  27.  Januar  war 
die  Breite  von  64°  58'  8.  erreicht.  Weddell  hatte  Land 
zu  finden  gehofft,  um  dem  Kobbenschlag  nachzugehen,  da 
er  aber  solches  nicht  fand,  kehrte  er  hier  nach  Norden 
zurück,  um  zwischen  den  Süd-Orknev-  und  Sandwich- 
Inseln  danach  zu  suchen;  da  jedoch  auch  hier  «eine 
Hoffnung  unerfüllt  blieb,  so  wurde  am  5.  Februar  wieder 
nach  Süden  gesteuert,  wieder  in  dunkeln,  nebligen  Wetter, 
umgeben  von  Eisbergen  und  Eis-Inseln,  dies«  Mal  auf  einem 
östlicheren  Meridian  (30  •  W.  v.  Gr.).  Bei  den  dicken  Ne- 
beln und  vorherrschenden  Stürmen  hatten  die  armen  Ma- 
trosen keinen  trockenen  Faden  auf  dem  Leibe  und  sehr 
zu  kämpfen  mit  Erkältungen ,  Fieber  und  Rheumatismus, 
doch  ohne  Murron  ging  es  weiter.  Jeden  Tag,  wenn  es 
sich  auf  Augenblicke  etwas  aufklärte,  glaubte  man  Land 
vor  sich  zu  sehen,  überzeugte  sich  aber  in  der  Nähe  stets, 
dass  es  Nebel-  und  Trugbilder  seien.  Diese  Verhältnisse 
und  besonders  auch  die  zahlreichen  Eis-Inseln  blieben  bis 
gegen  die  Mitte  des  Februar  und  bis  zum  70°  Südl.  Br. 
dieselben;  da  zur  grossen  Freude  und  zum  Erstaunen  der 
wackeren  Secheldcn  änderte  sich  Alles:  das  Treibeis  und 
die  Eisberge  nahmen  ab  und  verschwanden  fast  gänzlich, 
die  See  wurde  ruhig  und  das  Wetter  sehr  angenehm,  eine 
Unmasse  von  Vögeln  und  viele  Walfische  erschienen.  Am 
18.  Februar,  in  72  J°  S.  Br.,  war  das  Wetter  ausserordent- 
lich schön,  keine  Spur  von  Eis  war  ringsum  zu  sehen  und 
dio  See  war  buchstäblich  mit  Vögeln  bedeckt;  am  2n.  Fe- 
bruar 1823  erreichte  Woddell  seinen  südlichsten  Punkt, 
74°  15'  S.  Br.,  34°  16'  45»  W.  L.  v.  Gr.;  auch  hier 
war  sehr  angenehmes  Wetter  und  klare  Luft,  und  obgleich 
ein  starker  Wind  aus  Süd  (also  aus  der  allgemein  an- 
genommenen Geburtsstätte  ewigen  Eises!)  wehte,  waren 
selbst  vom  Mastkorbe  aus  am  ganzen  Horizont  nur  3  Eis- 
Inseln  zu  sehen!  Die  vorgerüekto  Jahreszeit  und  Weddeli's 
Verhältnisse  (der  im  Dienst  von  Kaufleutcn  Seehunde  jagen 
und  nicht  wissenschaftliehe  Entdeckungen  machen  sollte) 
gestatteten  ihm  leider  nicht,  diese  ausserordentlich  günsti- 
gen Umstände  zu  einem  Vordringon  bis  zum  Südpol  selbrt 
zu  benutzen,  dessen  Erreichung  der  wackere  Seeheld  fit 
durchaus  praktikabel  hält  •). 

')  Weddell,  A  royage  towsrd»  the  Sonüi  Pol»,  1822— 1824.  Loe- 
don  182Ü.    tJritjinol-.Uuqnb'.  3S.  25—13. 

Wedtl.ll',  »iebtig«  Beiaen  »ind  in  Deutschland   tut  nur  durti 
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Wir  sehen  also,  dass  von  der  Breite,  die  einen  Cook  . 
mit  seiner  grossen  Expedition  zurückschreckte,  ein  ein- 
facher Robbenjäger  mit  seinen  zwei  kleinen  Fahrzeugen 
noch  850  nautische  Meilen  weiter  gegen  den  Südpol  vor- 
drang, dort  mildere  Temperatur,  günstigeres  Wetter  als  in 
der  Breite  von  60°  S.  und  ein  völlig  schiffbares,  ruhiges, 
fast  ganzlich  eisfreies  Meer  fand,  welches  sein  Entdecker 
zu  Ehren  seines  Königs  „Georg  IV.-Meer"  nannte.  Wir 
haben  diesen  Kamen  auf  unserer  Karte  wieder  ein- 
geführt, da  er  dasselbe  Recht  dazu  hat  als  Namen  wie: 
Bchring-Meer,  Hudson- Bai,  Bafßn-Bai,  Davis-Strasse  u.  a. 
Auf  den  meisten  der  jetzigen  Karten  findet  man  an  dieser 
Stelle  freilich  den  unvermeidlichen  „Antarktisehen  Konti- 

In  demselben  Jahre,  einen  Monat  später,  erreichte  der 
Amerikanische  Kapitän  Morrell  in  dem  nämlichen  Meere 
die  Breite  von  70*  14'  S.,  40"  3'  W.  L.  v.  Gr.')  und 
fand  noch  genau  dieselben  Verhältnisse:  verhältnissmässig 
hohe  Temperatur,  angenehmes  Wetter,  günstigen  Wind  und 
fast  gar  kein  Eis.  Die  Temperatur  der  Luft  an  diesem 
Punkte  giebt  Morrell  zu  47*  F.  (=  0,7 9  lt.)  an  und  bemerkt 
ausdrücklich,  das*  dieselbe  wenigstens  13°  (=  5,8°  K.) 
höher  gewesen  sei,  als  er  sie  je  zwischen  den  Breiten 
von  60'  und  62°  8.  gefunden  habe3). 

Biscoe,  im  Januar  1831,  drang  unter  dem  25.  Meridian, 
ein  wenig  östlich  von  Cook  und  Belli ngshausen ,  auch  nur 
bis  etwa  60°  Südl.  Br.  vor. 

D'Urville,  im  Januar  und  Februar  1838,  brachte  genau 
in  den  Meridianen  der  WeddcH'schon  Boise  3  Wochen  lang 
zu,  um  ein  Vordringen  nach  Süden  zu  effektuiren,  kam 
aber  nicht  weiter  als  64°  8.  Br.,  sondern  sah  sich  durch 
Felder-Eis  aufgehalten. 

Auch  Boss  im  J.  1813  fand  eino  ausgedehnte  Packeis- 
Linie  zwischen  den  Parallelen  von  62°  und  65"  8.  Br., 
die  vom  58"  bis  12'  W.  L.  v.  Gr.  reichte. 

Captain  Grant  kam  am  23.  Dezember  1855  sogar  schon 
in  der  Breite  von  56*  50'  8.,  40*  W.  L.,  auf  eino  un- 
geheuere  Eiswand  und  Eis-Barriere  von  300  bis  500  Fusa 
Höhe,  oben  vollkommen  eben9),  —  also  etwa  genau  in 
der  Meridianlage,  in  welcher  Wcddell  nicht  weniger  als 
1045  nautische  Meilen  weiter  südlich  sein  eisfreies  Meer 
gefunden  hatte. 

Eben  so  auf  der  anderen  Seite  der  antarktischen  He- 
gion, in  den  Meridianen  von  Neu-8ecland:  —  Bellingshan- 
sen fand  im  Dezember  1820  schon  in  63°  S.  Br.  „unab- 

dia  abgekürzte  und  sehlechte  Deutsche  Ausgibt  seines  Werket  mangel- 
haft bekannt  geworden. 

')  Bei  der  Länge  ist  wahrscheinlich  eine  Korrektion  von  wenig- 
sten. 5°  nach  W.  umbringen,  also  richtiger  tb°  W. 

*)  Morn.lt  a.  a.  0.  SS.  66  f. 

»)  Kos.er  a.  a.  0.  S.  94. 
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sehbare  Eisfelder  und  Eismauern",  Balleny,  im  Febr.  1 839, 
erst  6  Grade  weiter  südlich  eine  Packeis  -  Linie ,  wogegen 
Boss  zwischen  70°  und  78°  8.  Br.  ein  offenes,  schiffbares, 
fast  ganz  eisfreies  Meer  antraf. 

Schon  aus  diesen  beiden  Beispielen  erhellt,  dass  die 
Fackeis  •  Linien  durchaus  keinen  anstehenden  oder  unver- 
änderlichen Charakter  haben,  sondern  dass  sie  nachgewie- 
senermaassen  ihre  Stellung,  der  geographischen  Breite  nach, 
innerhalb  eines  Abstände«  von  mindestens  1000  nautischen 
Meilen  wechseln.  Nichts  kann  in  der  That  trügerischer 
sein  als  ihre  jeweilige  I-age  und  Ausdehnung,  noch  mehr 
aber,  aus  dem  Vorkommen  einer  solchen  Eislinie  auf  die 
Existenz  von  Land  schliessen  zu  wollen.  Der  erfahrene 
Sir  James  C.  Boss  ist  sogar  der  Ansicht,  dass  selbst  die 
von  ihm  entdeckte  grosse,  perpendikuläre,  unabsehbare  Eis- 
wand in  78j°  S.  Br.  nicht  bis  zum  Seeboden  reiche  und 
also  auch  eine  feste,  unveränderliche  Stellung  nicht  habe. 
Wilkes  dagegen  glaubte  ')  unter  dem  100°  Östl.  L.  das- 
selbe Eis  gefunden  zu  haben,  welches  Cook  1773  an- 
getroffen, und  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  es  seine  Stel- 
lung in  67  Jahren  nicht  wesentlich  verändert  habe, 
woraus  er  wiederum  auf  den  stationären  Charakter  dieser 
Eislinie  schlicsst,  —  als  ob  für  ihn  der  bündigste  Beweis  des 
Gegentheils  nicht  gerade  darin  hätte  liegen  müssen,  dass 
Boss  nur  ein  Jahr  später  über  einen  Theil  seiner  festen  Eis- 
linie hinweg  gesegelt  und  Nichts  der  Art  gefunden  hatte. 

Aus  dem  Vorkommen  von  Packeis  und  Eiswänden  unter 
dem  südlichen  Polarkreis  schliessen  zu  wollen ,  dass  sich 
dasselbe  ununterbrochen  und  unveränderlich  bis  zum  Süd- 
pol selbst  erstrecke,  setzt  eine  geringe  Kenntniss  der  Na- 
turgesetze voraus,  welche  die  Phänomene  unseren  Planeten 
bestimmen,  und  wie  wir  in  Sachen  arktischer  Geographie 
nicht  aufgehört  haben,  auf  die  Wichtigkeit  hinzuweisen, 
die  Resultate  physikalischer  Beobachtungen  nicht  unbe- 
rücksichtigt zu  lassen,  so  auch  hier.  Wie  der  Wärme- 
Äquator  nicht  mit  dem  terrestrischen  zusammenfällt,  so  ist 
der  Südpol  eben  so  wenig  als  der  Nordpol  das  Centrum 
der  Kälte  und  des  Eises,  sondern  er  ist  pro  primo  bloss 
ein  mathematisch-astronomischer  Punkt  der  Erde.  Ob  damit 
thermische  oder  andere  geographische  Pole  zusammenfal- 
len, hängt  lediglich  von  anderen  Umständen  ab,  von  der 
Vertheilung  von  Land  und  Wasser,  von  Strömungen,  Wind- 
Verhältnissen  u.  dgl.  Ein  ewiger  Kreislauf  regelt  und  er- 
neuert auch  hier  die  Natur,  das  antarktische  Eis  nimmt 
nicht  fortgehends  zu  und  bleibt  nicht  stationär,  sondern 
gegen  die  Menge ,  welche  in  jedem  Winter  formirt  wird, 
treibt  otn  entsprechendes  Quantum,  durch  die  erhöhte  Som- 
mer-Temperatur, durch  Wind  und  Wetter  losgelöst,  gegen 


')  A.  a.  0.  II,  3.  3519. 
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den  Äquator,  um  in  wärmeren  Breiten  wiederum  zum  flüssi- 
gen Bestandteil  des  Weltmeeres  zu  werden.  Nach  den 
bisherigen  Beobachtungen  ergiebt  sich:  l)daas  in  den  ant- 
arktischen Sommermonaten  (Dezember,  Januar,  Februar)  — 
auf  die  sich  leider  fast  alle  Expeditionen  beschränkt  haben  — 
das  Polareis  gegen  den  Äquator  in  Bewegung  ist;  2)  dass 
dasselbe  in  Form  der  mehr  oder  weniger  zusammenhängen- 
den und  ausgedehnten  Fackeisfelder  in  dem  circumpolaren 
Gürtel  von  "0°  bis  00°  8.  Br.  sich  vorfindet  und  weiter 
nördlich  nur  in  höchst  seltenen  Fullen  so  auftritt,  son- 
dern als  einzelne  Eis-Inseln  und  Eisberge;  3)  dass,  wenn 
die  Packeisfeidtr  auf  ihrer  Reise  gegen  den  Äquator 
diesen  Gürtel  oder  etwa  den  südlichen  Folarkreis  er- 
reicht oder  überschritten  haben,  die  hinter  ihnen,  d.  h. 
südlich  von  denselben,  liegenden  Meere  verhältuissmässig 
frei  von  Eis  und  schiffbar  sind,  so  dasa  Reefahrer,  welche 
diesen  Gürtel  durchbrochen,  das  Maximum  von  Eis,  Nebel 
und  anderen  antarktischen  Schwierigkeiten  überstanden 
haben,  und  den  Weg  bis  zum  Sudpol  selbst  offen  finden 
werden,  überall  da,  wo  sich  Meer  vorfindet. 

Die  Frage,  ob  das  ganz  unbekannte  antarktische  Centrai- 
Gebiet  vorwiegend  aus  Land  oder  aus  Wasser  bestehe,  er- 
hielt durch  die  Resultate  der  bisherigen  antarktischen  Ex- 
peditionen bereits  ihre  theoretische  Ixisung.  Schon  die  in  den 
Monuton  Dezember,  Januar,  Februar  und  März  beobachteten 
Temperaturen  allein  sprechen  entschieden  für  einen  vor- 
wiegend oceanischen  Charakter  desselben ,  denn  sie  sind 
gegen  die  Temj>croturen  gleicher  Breiten  in  den  arktischen 
Regionen  so  auffallend  niedrig,  wie  es  nur  bei  der  gänz- 
lichen Abwesenheit  von  grösseren  Landmasseu  möglich  ist. 
Wäre  eiue  solche  vorhanden ,  so  würde  unstreitig  wie  in 
den  arktischen  Regionen  die  Wärme  des  Sommers  höher 
steigen,  der  Boden  würde  hier  eben  so  gut  wie  dort  Son- 
nenwürmc  genug  absorbiren,  um  den  Schnee  der  Küste  zu 
schmelzen  und  Vegetation  zu  erzeugOD. 

Es  ist  leicht  möglich ,  dass  die  antarktische  Zone 
nur  verhältnissmässig  kleine  Inseln  aufzuweisen  hat  und 
dass  selbst  die  bis  jetzt  entdeckten  Küsten,  wenn  sie 
einmal  näher  untersucht  werden,  gleichfalls  zu  Inseln 
zusammenschrumpfen:  Victoria-Land  kann  eine  Insel  sein 
wie  die  Nord-  oder  Südinsel  von  Neu -Seeland;  Grabam- 
und Alexander- Land,  Euderby-  und  Kemp-Land  und  das 
ganze  Wilkes  -  Land  können  Inseln  sein  wie  die  Süd- 
Orkney  und  Süd-Shetland.  Auch  der  erfahrene  Sir  James 
C.  Ross  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  Balleny ,  DTrville 
und  Wilkes  gesehene  Küste  (Wilkes-Land)  nur  eine  Kette 
von  Inseln  sei  ').  Sicher  ist,  dass  es  sich  bei  allen  bis 
jetzt  näher  untersuchten  und  ringsum  aufgenommenen  ant- 


')  Rom  i.  a.  0.  I,  6.  275. 


arktischen  Landen  herausgestellt  hat,  dass  sie  Inseln  seien, 
und  zwar  verhältnissmässig  kleine  Inseln  wie  die  Süd- 
Orkney  und  Süd-Shetland. 

Wir  machen  hier  aufmerksam  auf  die  auch  für  die 
antarktische  Zone  wichtigen  und  ausgezeichneten  Arbeiten 
unseres  verehrten  Freundes  Dr.  A.  Mühry,  der  sich  um 
die  geographische  Meteorologie  so  hohe  Verdienste  erwor- 
ben und  die  meteorologischen  Resultate  antarktischer  Beob- 
achtungen ausführlich  zusammengestellt  hat 

3.  />•«  yerbrritvng  und  Au«dehnuntj  de*  Treibet***.  — 
Wir  haben  auf  die  Darstellung  der  Verbreitung  des  antark- 
tischen Treibeises  ganz  besondere  Sorgfalt  verwandt  und 
zu  diesem  Zweck  nicht  bloss  die  Angaben  in  den  Werken 
aller  antarktischen  Seefahrer  aufs  Speziellste  auf  der  Karte 
zusammengestellt,  sondern  auch  alle  uns  zugänglichen  nauti- 
schen Journale  in  Betreff  der  Seereisen  südlich  von  30°  S.  Br. 
durchstöbert,  um  nicht  bloss  die  nördlichste  Grenze  fest- 
zustellen, bis  zu  der  das  antarktische  Treibeis  jemals  beob- 
achtet wurde,  sondern  auch  um  über  die  relative  Dich- 
tigkeit des  Vorkommens  desselben  Aufschluas  zu  erhalten. 
Es  ist  selbstverständlich  nicht  daran  zu  denken,  dass  selbst 
bei  der  grössten  Mühewaltung  eine  absolute  Genauigkeit  in 
solchen  Angaben  erreicht  werden  kann,  da  schon  die  Häu- 
figkeit der  Reisen  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Welt- 
meeres eine  sehr  verschiedene  ist,  allein  trotzdem  ist  das 
Resultat  einer  solchen  Zusammenstellung  immerhin  ein 
lohnendes.  Es  lässt  sich  in  folgenden  Sätzen  zusammen- 
fassen: 

1.  Die  nördlichste  Grenze  des  antarktischen  Treibeises 
beschreibt  eine  unregelmässige  Kreislinio,  die  sich 
innerhalb  der  Parallelen  von  3.r>°  bis  5«"  S.  Br.  bewegt. 

2.  Am  weitesten  nach  Norden  ist  das  Eis  des  Sudpols 
in  der  Nähe  des  Kaps  der  Guten  Hoffnung,  am  we- 
nigsten weit  beim  Kap  Horn  *)  beobachtet  worden. 

3.  Durchschnittlich  am  meisten  kommt  das  südliche  Treib- 
eis im  Atlantischen  Oeean  vor,  am  wenigsten  im  Gros- 
sen Ocean  und  in  den  Meeren  südlich  von  Australien 
und  Neu-Seeland 3),  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung 
das  „Gross  ■  Britannien  der  Südsee"  besonders  begün- 
stigt erseheint. 

4.  Das  antarktische  Treibeis  kommt  am  meisten  in  den 
austraten  Sommermonaten  (Dezember,  Januar,  Februar), 
am  wenigsten,  ja  fast  gar  nicht,  in  den  Wintermonaten 

')  Mttbry,  K!imati>tn|fuchr  Pberaiclit  der  Eni»,  Lcipiig  und  Hei- 
delberg 1861',  SS.  608 — 63«  und  6S&—  7(10. 

*)  Hier  kalt  jedenfalls  die  Kap  Horner  Strtniuse  du  Ei«  ia  «eit- 
lieher  Richtung  ab,  ilnlicli  wir  der  Ausläufer  des  <j«!f«tronn  das  Sard- 
kap  Kurnpa'«  von  allem  PV.aret«  befreit  erhalt.  Wir  hatrn  um  die 
gröiate  Muhe  Kleben,  Naehfomhungen  aniuttrllen ,  ob  jemals  eine 
Ei.srhdle  daa  Kap  Horn  erreicht  hat.  und  du  Ke.ulut  Ist,  law 
demaelben  unaerc«  Wiaaena  keine  naher  aU  auf  2  rolle  Breitengrade  ge- 
kommen 1* 

>}  Hier  a.heint  eine  direkte  audüehf.  wenn  auch  nur  leit-eOi,. 
und  scliwache  MecrtMtiimutg  der  Grund  tu  .ein. 
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(Juni,  Juli,  August)  vor.  Es  ist  diess  derselbe  Satz, 
den  wir  seit  länger  als  15  Jahren  für  die  arktischen 
Gegenden  aufgestellt  und  festgehalten  haben  und  den 


st  für  beide  Gebiet« 


nderbolen : 


in  den 

arktischen  and  antarktischen  Regionen  bildet  eich 
jeden  Winter  neues  Bis  an  dm  Kütttn  derselben,  wel- 
ches zum  Frühjahr  ganz  oder  zum  Theil  davon  loa- 
gelüst  und  dem  Äquator  zugetrieben  wird,  so  dass 
arktische  und  antarktische  Meere  im  Winter  am  mei- 
sten, im  Sommer  am  wenigsten  frei  vom  Eise  sind. 

Maury ,  dor  grüssto  Sammler  nautischer  Thatsachen, 
Hess  die  Logbücher  von  nicht  woniger  als  1843  Schif- 
fen, welche  südlich  vom  35  °  S.  Dr.  Reisen  ausgeführt 
hatten,  durchsuchen,  um  die  darin  befindlichen  An- 
i  über  Treibeis  zusammenzustellen  ').  Von  167  Xo- 
desselben  kommen  39  oder  beinahe  '/,  auf 


kpine  einzige  auf  den  Juli, 
132  auf  die  antarktischen  Sommermonate  November, 
Dezember,  Januar,  Februar,  Marz,  April  und  nur  35 
oder  etwa  '/»  auf  die  Wintermonate  Mai,  Juni,  Juli, 
August,  September,  Oktober. 
5.  Die 


inseln  und  Eisberge  bilden  in  ihrer 
den  Äquator,  ganz  analog  den  Packeis- Linien ,  einen 
beweglichen  Gürtel  von  etwa  5  bis  10  Breitengraden, 
auf  dessen  südlicher  Seite  alle  Mal  ein  verhältniss- 
massig offenes  Meer  zu  finden  ist  Diess  geht  aus 
allen  antarktischen  Expeditionen  von  Cook  bis  Moore 
unbestreitbar  hervor2). 

Was  die  nähere  Bestimmung  der  antarktischen  Treib- 
eis-Grenzen anlangt,  so  dehnen  wir  sie  im  Süden  bis 
zu  unserer  Grenze  des  unbekannten  antarktischen  Centrai- 
Gebiets  aus  und  rechnen  folglich  auch  alles  beobachtete 
Fackeis  zum  Treibeis,  da  dasselbe,  wenn  auch  in 
Dimensionen  noch  so  grossartig,  eben  so  wunig  einen 
tionären  und  permanenten  Charakter  hat  als  der 
Auflosung  begriffene  Eisberg. 

Die  nördlichste  Grenze  des  Treibeis, 
durch  die  Verbindung  folgender  am  weitesten 
Äquator  angetroffener  Eisberge  nnd  Eisinseln, 
Horn  üstlich  herum  gehend: 


sta- 

* 

in 


13.  Oktober  1813 

13.  Deawxberl855 
1.  Januar  1834 ') 
G.  Min 

4.  NoTeanbor  1856 
«.—9.  Aug.  1840«) 

I.  Oktober  „ 
25.  Amru»t  „•) 

—  Januar  „ 
4.  Jsdust  IBM)») 

—  Septbr.  1844  ") 
18.  Septbr.  1840 

—  —  1789 
»0.  April  1829") 

14.  Norbr.  1856 
16.  Mira  1857») 

9.-11.  Not.  1839  »•) 

II.  Desbr.  1853  . 

—  Mira  1H40  . 
4.  Januar  1833  . 

1841  ") 


13.  Januar  1833  ») 
—  Norbr.  1788 


südlich  Tom  K»ji  Horn,  in  etwa  . 
nördlich  der  PalkUnd-loteln 

Mlfih  der'  Rio  de  la  Plata-MOndung 
westlich  der  Tristan  da  Cuntia-lnsel 

öitlich  „      „  „ 


dicht  am  Kap  der  Goten 
•Oillich  tob  der  Algoa-Bal 
bei  der  Brunswick  Sboal 
Sellien  von  Slot  ran  Capelle 


nördlich  von  den  Croset-Inseln 
nordwestlich,  ron  der  Kerguelcn-Iasal 


K.  Br. 
58«  0' 
SO  30 
47  — 
37  — 
37  43 
39  0 
37  55 

36  38 
34  40 
34  50 

37  8 
37  30 
37  30 
89  13 
41  3 
43  30 


St.  PsuJ 


j" 

(44 


30 


46  25 

53  0 

54  48 
53  10 


I~  v.  Or. 
65»  O'W 
60  -  „ 
57  29  „ 
47  30  „ 
13  30  ., 

0  0 

12  0 

13  15 

17  15 

18  30  „ 
34  0  „ 
36  19  „ 
44  0  „ 
40  46  „ 
52  48  ,. 
66    0  „ 

von 

87  34  „ 
Mt 

K'U  II  ,, 
125  0  „ 
187  0  „ 
148  57  W 
104  50  „ 


(Wtddell  s.  a.  0.  88.  113  nnd  114.) 

(Maurj'e  Kisliate,  Sailing  ftirection«,  8.  Ausg.  II,  pp.  580 — 583.) 
(Beanett,  Voyage  round  IheGtobe,  Journ. K. O.S.VII,  1837,  p.212.) 
(Blanckley,  Nauäcal  Megaiine  1835,  p.  8.) 
(Maury,  Kialiat«  ) 

(Hopkine,  Naut-  Mag.  1841,  p.  341.) 
((.Worth,.  Naut.  Mag.  1811,  p.  343.) 
(Maury,  Kialiatc.) 

(Andrau,  Zeitachrift  für  Allgem.  Erdkunde,  N.  P.  VI,  Tafel  1.) 

(Desgl.) 

(DsaiL) 

{Currjforth 


(Maury.  Kitliste.) 
(Horeburgh,  Phil. 
tMaury,  Eialiau.) 
(Oeagl) 


Naut.  Mag.  1841,  p.  343.) 


K.  8. 


1830,  I,  p.  118.) 


(Smith,  Naut.  Mag.  1840,  p.  510.) 


weitlich  Tora  Kap  Horn 

»       h     »•  <• 


66  69 
57  0 


79  20 
76  0 


(Heard,  Maury'e  Sailing  Dir.,  7.  edltioa,  p.  744.) 
(Wilkee  s.  a.  0.  U,  8.  333.) 
(Boulton,  Naut.  Mag.  1833,  p.  454.) 

(Couthouy,  Schmid'a  Lehrbnch  der  Meteorologie,  Leipiig  1860, 
SS.  352  u.  253,  und:  American  Journal  of  Science  and  arts, 
toI.  43,  p.  154.) 

(Boulton,  Naut.  Mag.  1833,  p.  460.) 

(Roaeer  a.  a.  0.  8.  93.) 


1860,  p.  478. 


„und  wäre  ea  in 
auch  in 


*)  Sailing  Dircetiona,  8.  Anagsbe,  II,  p.  580,  und  Fhysiral  Geography  of  the  Sm 
*)  S.  auch  John  Purdy'a  Bemerkungen,  Naut.  Mag.  1833,  p.  460. 
3)  Ein  tafel-  oder  würfelförmiger,  etwa  50  Pu««  hoher  Kitberg. 

*j  Eine  Menge  Ton  Eisbergen,  einige  daron  aehr  gros»  und  gefährlich;  daa  Schilf  war  ein  Mal  gaaa  von  ihnen  umgeben, 
der  Nacht  mit  einem  autammengekommen,  so  wurde  ea  ohne  Zweifel  tu  Grunde  gegangen  aein" ;  daa  Eia  " 
dor  Auflösung  begriffenen  Blocken,  ron  denen  einer  100  Pnaa  hoch  war. 

')  Zwei  Kieiotctn. 

*)  Eine  tafelförmige.  30  Puta  lange  und  100  Fuaa  dicke  Eiamaaae  in  Sicht  des  Kaps  der  Guten 
>)  Vier  100  bia  200  Pnaa  hohe  Kisbergp. 
"j  üroaaer  Eisberg.  ISO  Puaa  hoch  und  2  Meilen  Im  Umfang. 
•)  Zwei  grosse  Eisberge. 

,0)  Eine  ganao  Reibe  ron  mächtigen  Eisbergen,  wenigsten»  22  an  Zahl,  dar  wettliche  1  Meile  lang,  180  bia  240 
gana  gerade;  ein  anderer  3O0  bia  4O0  Pusa  hoch. 
Mehrrre  Kiainaclo. 

Ei.berg  ton  ausserordentlicher  Grosae;  aeine  Hohe  betrug  wenigstens  280  Puaa,  tein  groeeUr  Durctmc»*  r  Vj  Engl.  Meilen;  die  Wog.» 

Heftigkeit;  ,r  drehte  sich   so  «ehr-cll  um  «eine  Air,  data  aein  Aussehen  wechselte  wi.  die  Bilder  ia  < 


1863,  Heft  XI. 
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Die  so  beschriebene  Linie  bildet  die  äusserst«  nördliche 
Grenze  antarktischen  Treibeises,  so  weit  bisherige  und  uns 
zugängliche  Beobachtungen  reichen;  os  kommt  hier  indess 
nur  selten  vor,  die  Grenzo  des  regelmässigen,  jedes  Jahr 
wiederkehrenden  Vorkommens  möchte  5  bis  10  Breiten- 
grade südlich  Ton  dieser  Linie  und  parallel  damit  zu  ziehen 
»ein.  Den  Weltvorkehr  am  meisten  berührt  das  Treibeis 
des  östlichen  Theilcs  des  Atlantischen  und  des  westlichen 
Theiles  des  Indischen  Moores  auf  don  Segelschiffskursen 
von  Europa  nach  Indien  und  Australien. 

Die  Ratio  der  Bewegung,  mit  der  Eisborge  ron  Süden 
nach  Norden  fortgotrieben  werden,  lägst  sich  aus  den  Beob- 
achtungen der  antarktischen  Expeditionen  ersehen,  beson- 
ders solcher,  deren  Hin-  und  Rückreise  in  ein  und  dem- 
selben Gebiet  oder  in  ziemlich  naher  Meridianlage  geschah. 
Auf  unserer  Karte  sind  alle  Treibeis  -  Beobachtungen  ver- 
zeichnet, darunter  auch  das  zuerst  und  zuletzt  gesehene  oder 
nördlichste  Eis  an  einem  jeden  Schitfsknrse.  Wilkes  hat  dio 
Beobachtungen  seines  Geschwaders  im  J.  18 10  in  den  Mee- 
ren südlich  von  Australien  zusammengestellt  und  gefunden 
dos«  sich  die  Eisberge  durchschnittlich  '/»  bis  Seemei- 
len in  der  Stunde  vorwärts,  d.  h.  nach  Norden,  bewegten  '). 

Es  würde  den  Kaum  dieser  Bemerkungen  überschreiten, 
wollten  wir  die  von  uns  zusammengesuchton  und  auf  der 
Karte  eingetragenen  zahlreichen  Beobachtungen  über  das 
Vorkommen  des  Treibeises  weiter  speciaÜBiren  oder  um- 
schreiben. Für  das  Meer  südlich  von  Afrika,  also  den  öst- 
lichen Theil  des  Atlantischen  und  den  westlichen  Theil  des 
Indischen  Oceans,  hat  Maury  eine  schon  oben  citirte  achä- 
tzenswerthe  Zusammenstellung  gegeben,  wenn  auch  dieselbe 
weit  davon  entfernt  ist,  vollständig  zu  sein*). 

4.  Tftermmhe  T'erhäHniMe  der  antarktitchen  Regionen.  — 
Trotz  der  höchst  verdienstvollen  und  umfangreichen  Arbei- 
ten und  Beobachtungen  der  bisherigen  antarktischen  Expe- 
ditionen, ganz  besonders  derjenigen  unter  Boss,  befindet 
sich  unsere  Kenntniss  der  meteorologischen  Verhältnisse 
jener  Regionen  nur  erst  in  den  Anfängen.  Wir  haben  von 
Ross  sogar  stündliche  Beobachtungen ,  aber  nur  für  dio 
Sommermonate,  eine  Beobachtungsreihe  für  das  ganze  Jahr 
fehlt  gänzlich;  die  südlichste  Station,  von  der  wir  voll- 
ständige, durch  alle  Monate  fortgeführte  Beobachtungen  be- 
sitzen, sind  die  Falkland-Inseln ;  hier  ist  dos 

Mittel  de«  wlrmstco  Monate«,  Januar  .    10,3°  B., 

„  „  kältesten  Monates,  Joli  .  .  .  z,4 
»•     »*    ganien  Jahres  •      •  6,1 


')  Wilke.  «.  ».  0.  II,  S.  333. 

•)  Einige  bot«  Druckfehler  kommen  auch  darin  Tor,  10  a.  B.  tat 
in  der  Angabt  der  Kit* Beobachtungen  dea  Schiffte  C'aduceu«  (a.  Xau- 
tical  Magiuia«  >»56,  p-  449)  di»  Lange  113"  vesnltrA  statt  MIM 
angegeben,  wodurch  dieselben  anstatt  in  den  Indischen  in  den  Grossen 
Ocean  fallen  und  hier  die  nördlichste  Orcnie  de«  Treibeises  um  voll« 
3  Breitengrade  erhüben  würden. 


Karte  der  Süd-Folar-Regionen. 

Mühry  legt  die  circumpolare  Isotherm- Linie  des  Januar 
von  0°  R.  auf  62°  8.  Br.,  von  —  1*  R.  auf  67*  8.  Br., 
und  findet  den  Unterschied  zwischen  der  mittleren  Tem- 
peratur dor  Luft  und  der  Meeresoberfläche  höchst  unbe- 
deutend. Dio  in  so  hohem  Grade  vorwiegende  Oceanität 
bestimmt  hauptsächlich  die  Temperatur  der  Luft. 

Rosa  hat  grossartige  Untersuchungen  übor  die  Tempe- 
ratur dea  Meeres  in  allen  Tiefen  angestellt  und  ist  dadurch 
zu  den  Resultaten  gelangt:  dass  in  der  durchschnittlichen 
Breite  von  55°  S.  das  Meer  in  allen  Tiefen  eine  gleiche 
Temperatur  von  3,3°  R.  besitzt;  dass  diese  Meeresschicht 
submariner  Temperatur  -  Gleiche  eine  grosso  Grenzscheide 
bildet  zwischen  zwei  thermischen  Meeresbecken,  einem 
äquatorialen  und  polaren,  von  denen  das  erster«  in  seinen 
oberen  Schichten  eine  höhere,  nach  unten  aber  bis  zur 
Normal -Temperatur  von  3,3*  R.  abnehmeudu  Temperatur 
besitzt,  während  das  polare  Becken  oben  eine  niedrigere, 
nach  unten  zu  bis  zu  demselben  Temperaturgrade  zunch- 
mondo  Temperatur  zeigt.  "Wir  haben  diese  Linie  submari- 
ner Normal  -  Temperatur  von  3,3*  R.  bereits  in  unsere» 
Physikalischen  Atlas  (London  1850),  Blatt  6,  angegeben 
und  auch  ein  Profil  vom  Nordpol  bis  zum  Südpol  gezeich- 
net (S.  118  desselben  Werke«)  zur  Veranschaulichung  des 
äquatorialen  und  der  beiden  polaren  thermischen  Meeres- 
becken, da  Ross  in  verschiedenen  Breiten  die  Meerestiefe 
bestimmte,  bei  der  die  Normal  -  Temperatur  von  3,3°  R. 
ihre  Grenze  hat.  In  den  Äquatorial  -  Gegenden  bedarf  es 
nach  seinen  Beobachtungen  einer  Tiefe  von  1200  Faden 
(=  7200  Engl.  Fuss),  ehe  die  Temperatur  der  Meeres- 
oberfläche von  durchschnittlich  etwa  78*  F.  (=  20,4°  R.) 
bis  auf  3,3*  R.  abgenommen  hat;  in  45*  S.  Br.  beginnt 
die  Schicht  der  Normal  -  Temperatur  schon  bei  600  Faden 
Tiefe;  in  55*  8.  Br.  befindet  sich  der  „Kamm  der  homo- 
thermischen Grundschicht"  —  um  von  Mühry  einen  Aus- 
druck zu  borgen  —  von  der  Oberfläche  bis  zum  Boden 
des  Meeres,  so  tief  derselbe  auch  immer  sein  mag.  Süd- 
lich von  dieser  Breite  fängt  die  kältcro  obere  Schicht  des 
Meeres  an  und  in  70°  S.  Br. ,  wo  Ross  für  die  Oberfläche 
30°  F.  (=  0,89*  R.)  ansetzt,  steigt  diese  Temperatur 
nach  der  Tiefe  zu  und  erreicht  ihre  Normalhöhe  von  3,3°  R. 
in  750  Faden. 

Wir  haben  die  Linie  submariner  Temperatur- Gleiche 
von  3,3*  R.  nach  den  von  Ross  ')  gegebenen  Positionen 
in  der  Nebenkarte  Nr.  2  eingetragen.  Bei  einer  genauen 
Prüfung  des  Textes  finden  wir  aber,  dass  von  diesen  7  Po- 
sitionen nur  eine,  vom  16.  September  1842,  wirklich  mit 
dieser  Linie  zusammenfällt,  die  anderen  aber  entweder 
südlich  oder  nördlich  von  ihr  liegen,  die  Linie  selbst  daher 


')  A.  ».  0.  II,  SS.  375  und  378. 
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ans  ihnen  er»t  abgeleitet  werden  mau.  Wir  haben  die 
auf  88.  166,  312  und  317  des  1.  Bandes  und  88.  140, 
227,  282,  322  and  374  des  2.  Bandes  gegebenen  Elemente 
genau  rerglichen,  daraus  die  Ratio  der  Bewegung  der 
Meeres- lemperatur  an  uer  uoernaene  im 

Breitengrad  per  l«  Fahr.  (=  0,44'  E.) 


.  1840  in  4 
ti  1841  „  14 
.  1841  .,  | 


Uta 

Des 

gefunden,  im  Mittel  zu  }'  per  1*  Fahr,  angenommen  und 
danach  folgende  Übersicht  berichtigter  Positionen  zusam- 
mongestellt,  dio  von  den  unkorrigirten  Positionen  mehrfach 
wesentlich  abweicht  und  jene  Linie  submariner  Tempo- 
esonders  im  Atlantischen  Ocean  4 
weiter  nach  Kordon  rückt. 


iWA'on  </«*  Aamiw«  der  fwmothrrmitehen  Qrundtehieht  det  Alteret 
von  Jl. 

58030'  8.  Br.,  171"  0'  ö.  L.  t.  Gr. 

A4    0     „       133    0     „  „ 

55    0     „       150    0  W.L.  „ 

59  SO      „        105    0      „  „ 

54  41      ,,        65  12      „  „ 

55  30  „  55  0  „  „ 
48    O      „         10    0      „  „ 


II.  Detern ber  1840 
30.  Min  1841 
13.  Ueiembcr  1841 
23.  Min  1841 
16.  8*ptemb«r  1842 
20.  Deiember  1842  . 
27.  Hin  1843 

Zu  beachten  ist,  dass  sich  diese  Beobachtungen  nicht 
auf  ein  und  dieselbo  Zeit ,  sondern  auf  verschiedene  Mo- 
nate und  Jahre  und  im  Allgemeinen  nur  auf  dio  austraten 
Sommermonate  beziehen ;  in  wie  weit  sich  der  Kamm  der 
normalen  Temperaturschicht  im  Laufe  des  ganzen  Jahres 
und  nach  Norden  oder  Süden  bewegt,  müssen 
Beobachtungen  darthun.  Nur  die  Beobachtungen 
am  16.  Septbr.  und  20.  Dezbr.  1842,  die  sich  auf  dieselbo 
Meridianlage  beziehen,  geben  uns  einen  Anhaltepunkt  und 
zeigen  einen  kleinen  Breitenunterschied  von  etwa  |",  — 
am  so  viel  lag  dio  Linie  von  3,3*  in  dem  wärmeren 
Monate  weiter  südlich. 

In  »ehr  erfreulichem  Maasse  stimmt  diese  Xinie  mit 
der  nördlichen  Treibeis  •  Grenze ,  indem  rie  wie  diese  im 
Grossen  Ocean  am  südlichsten,  im  Atlantischen  Ocean  am 
nördlichsten  verläuft.  Es  liegt  diess  auch  in  der  Natur 
der  Sache:  das  Treibeis  trägt  bedeutend  zur  Kühlang  der 
Meeresoberfläche  bei  und  mit  seinen  Wanderangen  nach 
Norden  muss  auch  dor  thermische  Normal-Gürtel  mitwan- 
dern, so  dass  er  nach  unserer  obigen  Berechnung  im  At- 
lantischen Ocean  nicht  weniger  als  Iii  dem  Äquator 
näher  zu  liegen  kommt  als  im  Grossen  Ocean. 

Die  Treibeis  -  Grenze,  bestimmt  wie  sie  ist,  aus 
zahlreichen  wirklichen  Beobachtungen,  bildet  somit  eine 
bedeutungsvolle  Linie  und  giebt  uns  einen  Schlüssel  zu 
den  Strömungen  und  thermischen  Verhältnissen  der  au- 
straten Meere ;  jene  bewirken  hauptsächlich  ihre  Verbrei- 
tung and  Ausdehnung,  letztere  werden  in  hohom  Grade 
von  ihr  beeinflusst    Die  Abwesenheit  des  Treibeises  in 


die  thermischen  Verhältnisse  des  Oceaua  nicht  wesentlich 
gegon  die  der  Sommermonate  ändern  und  daher  im  ganzen 
Jahre  ziemlich  konstant  verbleiben.  Diees  führt  uns  auf 
ein  höchst  interessantes  Kapitel  und  eins  der  ersten  noch 
völlig  ungelösten  Probleme  des  Südpols:  die  thermischen 
Verhältnisse  joner  Regionen  im  Winter. 

Die  Südpolar  -  Zone  ist,  wie  in  fast  allen  anderen  Be- 
ziehungen, so  auch  in  ihren  thermischen  Verhältnissen,  von 
der  Nordpolar- Zone  völlig  verschieden.  Hier  sind  warme 
Sommer  und  strenge  Winter,  dort  umgekehrt  kühle  Som- 
mer und  milde  Winter.  Die  ersten  antarktischen  Seefahrer 
glaubten,  dass  das  Eis,  das  ihnen  schon  unter  dem  70°  S.  Br. 
den  Weg  versperrte,  sich  ununterbrochen  bis  zum  Südpol 
ausdehne  und  Eine  gewaltige  kompakte,  unbewegliche  Eis- 
masse bilde.  Wir  haben  das  vollkommen  Irrige  dieser  primi- 
tiven Ansicht  nachgewiesen,  es  würde  aber  eben  so  irrig 
sein,  anzunehmen,  dass,  weil  die  Sommer-Temperatur  in 
den  antarktischen  Regionen  eine  viel  niedrigere  ist  als  in 
den  arktischen,  auch  die  Winterkälte  noch  viel  tiefer  sin- 
ken müsse.  Gerade  das  Oege  titheil  ist  der  Fall;  direkte 
Beweise  auf  Grund  wirklicher  Beobachtungen  liegen  frei- 
lich noch  nicht  vor,  aber  viele  indirekte;  analogisirt  man 
aus  den  meteorologischen  Beobachtungen  auf  den  Falkland- 
Inseln,  so  wäre  dio  Temperatur  des  kältesten  Monates  in 
der  Breite  von  67°,  in  welcher  der  wärmste  Monat  zu 
—  1*  R.  angenommen  wird,  nur  =  — 9*  R. 

Die  Bewohner  der  Südspitze  Sud- Amerika'«,  die  Fener- 
länder,  gehen  wenig  bekleidet,  fast  nackt,  das  ganze  Jahr 
hindurch,  während  die  wilden  Völker  in  denselben  Breiten 
der  nördlichen  Hemisphäre ,  z.  B.  in  Sibirien ,  Labrador, 
in  allen  nur  erdenklichen  Pelzkleidungen  einherschreiten, 
ein  Beweis,  dass  in  der  antarktischen  Breite  von  55°  ein 
ausserordentlich  milder  Winter  vorherrschen  muss;  be- 
kanntlich giebt  es  auch  in  Fuegia  noch  immergrüne  Wal- 
dungen, Papageien  and  Kolibris;  eben  so  bedeckt  sich  das 
Meer  in  den  Baien  und  Buchten  am  Kap  Horn  (in  der 
Breite  von  Hudson- Bai,  Labrador,  Kamtschatka)  niemals  mit 
Eis  Sir  James  C.  Ross  fand  bei  regelmässigen  meteoro- 
logischen Beobachtungen  auf  den  Falkland  -  Inseln  in  den 
Wintermonaten  des  Jahres  1842  das  absolute  Minimum 
nur  zu  —  5,7*  R.  Aber  am  bedeutungsvollsten  von  allen 
meteorologischen  Beobachtungen  und  Arbeiten  in  den  ant- 
arktischen Regionen  sind  die  stummen  Verzeichnungen  eines 
Minimum-Thermometers,  welches  die  wissenschaftliche  Expe- 
dition von  Foster  im  J.  1829  auf  der  Deception-1.,  einer 
der  Süd  -  Shetland  -  Inseln,  zurückgelassen  hatte.  Wilkes 
theilt   nun  die  wichtige  Nachricht   mit»),   dass  Captain 


■1  8.  du  inUresMDto  Kapitel  Uber  diu  Klima  »m  Ksp  Horn  in 
W.b«ter,  Narnti»e  of  Foetcf»  Voyago  to  tb.  South  AtUntie  Ocean  1828 
—1830.  London  1834,  vol.  I.  pp.  189-204.  —  *)  A.  a.  0.  1,  8.  144. 
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W.  H.  Smiley  im  J.  1842  dasselbe  wieder  aufgefunden 
und  die  Notirung  des  absoluten  Minimums  auf  dieser  in 
63'  S.  Br.  belegenen  Iheeption- Intel  teährend  der  13  Jahre 
1623  bü  1842  zu  —  3"  Fahr.  (=  —  16.45"  R.)  gefunden 
habe.  An  der  Vortrefflichkeit  deB  Inatrumente«  ist  eben 
so  wenig  zu  zweifeln  als  an  der  Richtigkeit  der  von  Cap- 
tain  Wilkes  nach  schriftlicher  Angabe  von  Smiley  ge- 
machten Mittheilung;  die  Foster'sche  Expedition  war  ganz 
besonders  mit  den  besten  Instrumenten  ausgerüstet ').  Um 
die  Tragweite  dieser  Minimal-Temperatur  zu  verstehen,  müs- 
sen wir  wiederum  erst  einen  Blick  auf  die  nördliche  Hemi- 
sphäre werfen.  Hier  finden  wir  fast  in  derselben  Breite 
von  63°  die  Orte  Fort  Reliance  in  Nord -Amerika  und 
Jakutzk  in  Sibirien  (letzteres  in  62"  N.  Br.,  also  dem 
Äquator  sogar  um  einen  Grad  näher  als  Deception-Insel). 
In  Fort  Reliance  ist  die  Temperatur  von  — 45,4°,  in  Ja- 
kutzk von  — 46,6°  R.  beobachtet  worden,  —  die  absolut 
niedrigsten  Temperaturen,  die  je  auf  unserem  ganzen  Krden- 
rund  notirt  wurden!  Hier,  in  der  Neuen  Welt  sowohl  als 
in  der  Alten,  erstreckt  sich  die  Äquatorial-Grenze  des  Ge- 
frierens des  Quecksilbers,  welches  einen  Kältegrad  von  min- 
destens—  32°  R.  voraussetzt,  bis  zum  45°  N.  Br. a)  Noch 
in  Centrai-Europa  (z.  B.  in  Moskau)  sinkt  die  Winterkälte 
doppelt  so  tief  als  diejenige  auf  Deception-Insel;  in  Berlin 
(am  23.  Januar  1823)  ist  sie  noch  zu  — 28,os  R.  '),  in 
Paris  (25.  Januar  1795)  zu  —23,5*  R. 4),  in  Lyon  zu 
—  22,oa  R.,  in  Mailand  zu  — 12,9*  R.  s)  beobachtet  wor- 
den. Die  Schlusafolgerung  ist  also,  dass  die  grösste  Win- 
terkälte in  63°  8.  Br.  der  austraten  Ooeane  nicht  grösser 
ist  als  etwa  in  Süd- Frankreich  und  Nord-Italien! 

Der  für  die  Meteorologie  unermüdlich  thätigo  Mühry 
weist  in  mehreren  Stellen  seiner  verdienstvollen  Werke  6) 
auf  die  Wichtigkeit  der  Deponirung  von  Minimum-Ther- 
mometern in  den  antarktischen  Gegenden  und  zwar  spe- 
ziell gerade  auf  den  Süd  -  Shetland  -  Dasein  hin;  es  ist 
ihm  entgangen ,  das«  sein  Wunsch  durch  Foster ,  Smiley 
und  Wilkes  bereits  erfüllt  worden  war.  Doch  hoffen  wir 
selbst,  dass  diess  nicht  das  einzige  Beispiel  bleiben  wird. 

3.  l)it  antarktischen  Regionen  in  ihren  Beziehungen  tum 
Mensthen.  —  In  den  Nummern  2  und  3  unseres  Karten- 
blattes, nämlich  in  den  vergleichenden  Skizzen  der  Süd- 
Polar-  und  Nord-Polar-Regionen,  habon  wir  die  äussersten 


•)  Webeter  ».  ».  0.  I,  8.  3. 

')  8.  8cbool-AUaa  of  l'hyiiral  OeogTiphy  publiehed  »t  tht  Netio- 
aal  Sodety'»  Depoiitory,  WeiUainater,  London,  IBM,  in  weichem  wir 
eine  Karte  (Map  Will)  der  absolut eu  Haxixaa  und  Minima  uad  dieee 
Urenae  Tericichoct  habea. 

•)  Bergbaua,  Lender-  und  Völkerkunde,  I,  SS.  240  and  241. 

*)  Ebenda  SS.  «41  und  244. 

»)  Kläden,  Handbuch  der  Erdkunde,  1,  8.  599. 

•)  a.  B.  SS.  C»7  und  699  »einer  „KlimstographiMibeo  Übersicht", 
Leipeig  und  Ueidelberg  186». 


irte  der  Süd-  Polar  -Regionen.  * 

Grenzen  permanenter  menschlicher  Wohnsitze  angegeben, 
Linien,  welche  einen  seltsamen  Kontrast  bilden.  Um  den 
Nordpol  herum  liegt  nur  ein  verhältnissmäasig  kleiner 
Raum,  der  nicht  von  Menschen  permanent  bewohnt  ist; 
die  Eskimos  auf  Grönland  erstrecken  sich  bis  zum  78"  N.Br. 
In  dem  menschenleeren  Gebiet  des  Südpols  aber  würden 
ganz  Europa,  Asien  und  Nord-Amerika  bequem  Platz  haben; 
freilich  besteht  dieses  Gebiet  vorwiegend  aus  Meer,  aber 
auch  seine  Inseln  sind  öde  und  verlassen  und  dienen  oft 
nur  Pinguinen  zum  Aufenthalt.  Feuerland  ist  das  süd- 
lichste bewohnte  Land,  seine  äusserste  Breite  von  55* 
korrespondirt  mit  dem  Norden  von  England  und  Irland; 
die  Falkland-Inscln  besitzen  eine  schwache  Englische  An- 
siedelung; im  weiten  Atlantischen  und  Indischen  Ocean 
bilden  die  Inseln  Tristan  da  Cunha  und  St.  Paul  in  Int 
37°  bis  38j°  S.  die  südlichste  Menschengrenze;  ein  Paar 
miserable  Ansiedler  fristen  hier  ein  kümmerliches  Dasein, 
wo  in  derselben  Breite  in  der  nördlichen  Hemisphäre  die 
Azoren  eine  kleine  paradiesische  Welt  in  sich  schliessen, 
die  einen  grossen  Theil  Europa's  mit  köstlichen  Früchten, 
wie  der  Apfelsine,  versieht.  Weiter  östlich  bilden  Ta.*- 
mania,  Neu -Seeland  und  die  Warekauri-  oder  Chatham- 
Inscln  die  vorgeschobenen  Posten  menschlicher  Wohnsitze, 
während  in  dem  grössteu  Theile  des  Stillen  Oceans  die 
Menschengrenze  nicht  bis  auf  die  Karte,  also  nicht  einmal 
bis  30°  S.  Br.  reicht. 

Man  muss  nicht  denken,  dass  die  Inseln  der  austraten 
Occane  zu  winzig  und  unbedeutend  wären  zu  Ansiedelun- 
gen; Kerguelen-Insel  z.  B.,  an  grossen  frequentirten  See- 
wegen belegen,  ihrem  Umfange  nach  etwa  halb  so  gross 
wie  die  Preussische  Rheinprovinz  und  in  derst/ben  Polhöhe-, 
hat  nicht  einen  einzigen  menschlichen  Bewohner.  Das 
oceanische  Klima  allein  ist  daran  Schuld,  die  wenig  va- 
riirende  Temperatur,  bei  der  es  nie  kalt  und  nie  warm 
•wird.  Aber  der  Mensch  wie  die  Pflanze  bedarf  zu  seiner 
Entwickelung  einer  wenigstens  zeitweise  warmen  Tempe- 
ratur, und  wenn  dieselbe  nur  während  einer  ganz  kurzen 
Zeit  im  Jahr  erscheint 

Auch  die  Stufe,  welche  die  Ureinwohner  australcr  Län- 
der in  der  menschlichen  Gesellschaft  einnehmen,  bildet 
einen  grossen  Kontrast  gegen  die  nördliche  Hemisphäre: 
die  Hottentotten  und  Australier  bewohnten  und  bewohnen 
noch  etwa  die  Breite  der  alten  Griechen  und  Römer,  die 
Feuerländer  diejenige  Gross- Britanniens. 

Aber  der  Europäer  besonders  des  19.  Jahrhunderts  hat 
jene  in  unserer  Kurte  dargestellten  austraten  Gebiete,  näm- 
lich diejenigen  südlich  von  30°  8.  Br.,  aus  ihrem  Schlum- 
mer gerissen;  abgesehen  von  der  Gründung  aufblühender 
Kolonialreiche  am  Kap,  in  Australien  und  Ncu-Seeland  hat 
er  die  austraten  Meere  zu  einer  grossen  und  hervorragenden 
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Brücke  seine«  Weltverkehrs  und  Welthandels  gemacht  Um 
zu  zeigen,  in  welchem  Orade  die»  im  Lichte  der  Gegon- 
wart  geschieht,  haben  wir  die  Dampfer-Linien  und  Segel- 
schiffskursc  angegeben  ').  Diese  grossen  Seewege  bilden  eine 
merkwürdige  Ellipse  um  den  Südpol,  deren  Axe  vom  Me- 
ridian der  Acoren  nach  Melbourne  lauft.  Die  Linien  be- 
sonders der  Segolschilfskurse  geben  natürlich  die  durch- 
schnittliche Richtung  und  Ausdehnung,  von  der  in  den 
meisten  Fällen  Wind  und  Wetter  und  andere  Umstände 
die  Schilfe  nöthigen  mehr  oder  weniger  abzuweichen.  Wir 
haben  deshalb  dio  äusserst«  südliche  Grenze  angegeben,  bis 
zu  der  die  Handels-  und  Postschiffe  der  Welt  zeitweilig 
ihren  Kurs  halten,  und  haben  auf  diese  Weise  eine  an- 
schauliche Übersicht  gewonnen  von  dem  vom  Weltverkehr 
berührten  und  freejuentirten  Theile  des  Meeres,  welche 
Grenze,  wenn  gleich  abgerundet  gezeichnet,  sehr  genau  ist, 
da  sie  hauptsächlich  auf  der  ausgezeichneten  und  gross- 
artigen Zusammenstellung  von  vielen  1000  .Schiffskursen 
beruht ,  die  der  verdiente  Maury  auf  seinen  Track  Chart* 
der  Meere  eingetragen  hat  In  der  Mitte  des  Atlantischen 
Oceans  gehen  die  Schiffe  höchstens  bis  zum  48°  8.  Br., 
auf  dem  entgegengesetzten  Scheitelpunkt  der  elliptisch  ge- 
formten Grenze  südlich  von  Tasmania  etwa  eben  so  weit, 
während  sie  im  Indischen  Ocean  bis  54°,  südlich  vom  Kap 
Horn  bia  61°  und  im  Grossen  Ooenn  eben  wegen  der  Polhohe 
des  letzteren  Vorgebirges  bis  80*  R.  Br.  gelangen. 

6'.  Topitcket:  Höhen  und  Tiefen.  —  Wir  geben  im  Fol- 
genden eine  Zusammenstellung  der  Höhenangaben  der  ant- 
arktischem Lande  und  der  kleineren  austraten  Inseln  bis 
3U°  S.  Br.,  wie  sie  nach  verschiedenen  Quellen  in  der 
Karto  vorzeichnet  stehen.  Dio  Reihenfolge  ist  vom  Kap 
Horn  östUch 
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8t*  Clara-lnael 
Ii. -rg  bei  Agu»  Butna-B 

der  austraten  Meere  südlich  vom 
,  du  ist  unsere  Kenntniss  noch  eine 
;  Sondirungen  im  hohen  Weltmeere  sind 
eino  höchst  zeitraubende  und  kostspielige  und  ausserdem 
nur  bei  günstigen  Wittcrungsverhältnissen  mögliche  Sache, 
welche  nur  Expeditionen  auf  Staatskosten  zu  unternehmen 
vermögen.  Dio  grössUn  Tiefen  in  diesem  Bereiche  sind 
im  Atlantischen  Ocean  gemessen  worden  und  hier  scheint 
besonders  zwischen  dem  Kap  der  Guten  Hoffnung  und  dem 
Rio  de  La  Plata  eine  bedeutende  Tiefe  vorwiegend  zu 
sein.  Hess  im  Jahre  1840  sondirte  2677  Faden,  Denham 
im  J.  1852  7706,  das  Nord-Amerikanische  Schiff  „CongresB'' 
sogar  8300  Faden  (=  49.800  Fuss);  Maory  indess,  der 
diesem  Gegenstände  die  eingehendste  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet hat,  hält  diese  grossen  Sondirungen  für  unsicher 
und  will  die  letztere  auf  3000  Faden,  die  Dcnham'sche 
auf  400H  Faden  reducirt  wissen  ').  Zwischen  der  La  Plata- 
Mündung  und  den  Falkland -Inseln  wurden  1400  Faden 
gelothct,  südlich  und  südwestlich  von  dieser  Inselgruppe  sind 
nur  geringe  Tiefen  gefunden,  von  25  bis  280  Faden;  auch 
südlich  vom  Kap  der  Guten  Hoffnung  sind  dio  bisher  ge- 
fundenen Tiefen  sehr  unbedeutend,  600  Faden  da,  wo  in 
derselben  Entfernung  westlich  vom  Kap  Rosa  2677  Faden 
fand.  Die  grössten  im  Indischen  Ocean  südlich  vom  30°  S.Br. 
gefundenen  Tiefen  sind  1100  Faden  im  westlichen  und 
1440  Faden  in  seinem  östlichen  Theile,  südlich  von  Au- 
stralien. WiUr.es  lothete  in  der  Nähe  der  nach  ihm  be- 
nannten Küste  mehrmals  8oo  und  «50  Faden.  Im  Grossen 
Ocean  südlich  der  Breite  von  30°  S.  bat  Rosa  1700  Faden 
gefunden,  die  grösste  daselbst  bis  jetzt  gefundene  Tiefe; 
in  dem  von  ihm  befahrenen  südlichsten  Theile  des  antark- 
tischen Meeres  sondirte  er  an  verschiedenen  Punkten  190, 
230,  290  und  410  Faden,  und  zwar  die  letztere  grösste 
Tiefe  unweit  der  südlichen  Eiswand  östlich  vom  Vulkan 
Erebui. 

Die  grösste  bisher  in  den  australen  Meeren  südlich  vom 


')  klaarv's  SaiJiag 


I,  pp.  143-146. 
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30°  S.  Br.  gefundene  Tiefe  wäre  demnach  die  von  Den- 
ham  am  30.  Oktober  IBM  gelothete  von  7706  Faden,  von 
Maury  reducirt  auf: 

4000  Faden,  in  36°  49'  S.  Br.,  37"  06'  W.  L.  v.  Gr. 
Wir  haben  auf  unserer  Karte  bloss  die 
mesäungen  angegeben,  d.  h.  diejenigen,  bei 
Senkblei  den  Grund  erreichte. 

III.  Quollen -Nachweis  für  die  Spozial  -  Cartons. 

Ar.  4:  Siid-Shetland-  und  Sud-Orkney-Inttf*.  —  Fast 

nur  nach  Englischen  Aufnahmen  gezeichnet,  bloss  Louis 

Philipp-Land  u.  s.  w.  nach  der  Französischen  Expedition 

anter  D'Urvillo ;  sümmtlkhe  vorhandene  Aufnahmen  rühren 

aus  den  Jahren  1819  bis  1843  her: 

8üd-Shetland  entdeckt  von  William  Smith,  10.  Februar  1819. 

„         aufgenommen  von  Branslield.  li*2ü. 
Trinity-Land  entdeckt  von  Uranifield,  1820, 
8üd-Orkuev  entdeckt  rnn  Powell,  6.  Deseiuber  18»*. 
Graham-Land  entdeckt  ron  Biscoe,  16.  Ftbruar  1832. 
Levis  Philipp-Lind  entdeckt  von  D't'rrilie,  26.  Februar  1838. 
DcagL,  die  endlichen  Kästen  entdeckt  van  Boss,  1842  bis  1843. 

Bereits  im  Jahre  1599  wurde  der  Holländische  See- 
fahrer Dick  Gerritsz  (nicht  Gherritx ,  wie  die  Engländer, 
oder  Gheritk ,  Gueritk ,  wie  die  Franzosen  schreiben)  in 
diesen  Meridianen  bis  in  die  Breite  von  64*  S.  verschla- 
gen und  er  berichtet  von  einer  Küste,  die  er  gesehen 
habe,  „der  Norwegischen  gleich,  bergig  und  mit  Schnee 
bedeckt"  '),  aber  wir  haben  nirgends  etwas  Genaueres  finden 
können,  so  dass  es  unmöglich  ist,  zu  bestimmen,  welche 
Küsten  oder  Inseln  er  gesehen  habe,  vielleicht  Süd- 
Shetland,  vielleicht  Palmer-Land. 

Die  von  uns  benutzten  Quellen  sind  folgende: 

Karle»:  Engl.  AdmiraliüiU-Karte  Nr.  1238:  The  South  Shrtland  and 
South  Orkney  Islands  with  th«  track»  of  tbo  MTcral  diseoverera 
1819—1843.  Mittlerer  Maaasttab  :  1:2.000.000.   London  1844. 

Capt.  Sir  J.  C.  Kon,  South  ShetUnd  lalanda  with  th«  tracka  of 
H.  M.  Shipa  Krcbua  and  Terror  1842  —  43.  Mit  1:6.000.000. 
In:  Voyaga  to  th«  Southern  Scaa,  vol.  II.  London  1847. 

Vincendon  Dumouiin.  Carte  eontenant  lex  rontea  et  las  connaiaaancea 
de«  Correttaa  l'Aatrolabe  et  la  Zell«  dana  lea  Region»  Auatralea. 
Maaisstab:  1:3.000.00».  Paria  1838. 

Derselbe,  Carte  d'une  portion  dea  Terrei  Auatralea.  Expedition  da 
l'Aatrolabe  et  de  la  Ulfa.  Maaaeatab  :  1 1 300.0t».  Paria  1839. 

Dcrielbe,  Carte  dea  Mcra  du  Cap  Horn.  ExjM-dition  da  l'Aitrolabe  et 
de  la  Zelee.  Maassstab:  1 :  2.000.OOO. 
Bücher:  Findlay,  Directory  for  the  Pacillc  Ocean,  II,  pp.  «53—603. 
London  18.il.  (Auch  für  die  meisten  der  anderen  Cartons  ein- 
gesehen.) 

Weddell,  Yoyafie  towarda  tha  South  Pole.  London  1825. 

Bi.coe,  Recent  Diacoveries  in  the  Aatarctic Ocean.  (Journ.  B.  G.  S.  1833, 

pp.  104—113.) 
Webster.  Narrativ«  of  Foater'a  Voyaga  to  the 

nn  1834. 

dTrrille.  Vovage  au  Pole  Sud,  tone  II.  Paria  1842. 
Voyage  to  tha  Southern  Seaa.  London  1847. 


Nr,  5:  Victoria- Land.  —  Ausschliesslich  nach  der  im 
Maassstabe  von  durch  schnittlieh  1:5.000.000  gezeichneten 
Karte  vom  Victoria  -  Land  in  dem  oft  eitirten  Werke  von 
J.  C.  Rom.    Die  Benutzung  des  Textes  gestattete  eine 


')  Adelung,  Vollständige  Geschichte  der  SchiftTehrteo  nach  den 
noch  grösstentbeil«  unbekannten  Südländern,  aus  dem  Französischen 
dea  Hrn.  de  Brosae,  Halle  17(57,  S.  181— S.  auch:  Recueil  dea  eoya- 
ge.  qui  or.t  servi  i  lYublissaranit  de  Ii  Crapignie  d< 
1725,  II,  pp.  IM  ...  OL  pp.  33  •. 


des  Terrains  und  Angabe  der 
Nr*  6 :  Sud  -  Gtorgitn.  —  Cook ,  der  diese  nördlicher 
als  Kap  Horn  gelegene,  aber  von  Schiifen  äusserst  wenig, 
vom  Weltverkehr  gar  nicht  berührte  grosse  Insel  ent- 
deckte, nahm  bloss  ihre  Nordostküste  auf,  während  erst 
Bellingshausen,  44  Jahre  später,  die  Südwestküste  einer 

einziger  Ausnahme  der  unten  eitirten  von  Vincendon  Du- 
mouiin), darunter  sämmtliche  Englische  Seekarten,  zeich- 
neten bisher  die  Insel  in  der  beinahe  100  Jahre  alten 
Form  von  Cook,  doppelt  so  breit,  als  sie  in  Wirklichkeit 
ist.  Weddell  besuchte  die  nach  ihm  eingetragene  Adren- 
ture  Bay. 

Cook ,  Chart  of  tha  Diee«T«riee  mad«  in  the  Sosth  Atlantic  Otaan, 

Jan.  1775.  Mittlerer  Miassstab :   1:2.500.000.   (In  Je 

citirtem  Werke.) 
Vincendon  Dumouiin,  Carte  daa  Ialea  South  Orkney, 

gie  «t  d'une  partie  des  Tema  australta.  Mittl.  Met  1  . 2.OOU.000. 

Pari.  1647. 

Nr.  7  «.  8:  Crotet-  und  l'rinz  Eduard- Inteln.  —  Aus- 
schliesslich nach  den  Aufnahmen  von  Lieutenant  Fournier 
im  Jahre  1838  und  den  Berichten  von  J.  C.  Boss  u.  A. 
Die  Fournier'schen  Aufnahmen  sind  in  Maassstäben  von 
1 : 800.001»  und  1 : 500.000  auf  der  Französischen  Karte 


Dautsy,  Carte  dea  Mcra  auatralea.  Partie  compriae  entre  lea  Meridicai 
du  Cap  de  Bonne  Esperance  et  du  Port  du  Roi  Oeorgce.  Paris  1842. 

Nr.  9:  Kergufh-n- Itutl.  —  Nach  den  Aufnahmen  von 
Pagus  1773  und  1774,  Cook  1777,  Rhodos  1799  und 
Boss  1840. 

Pagce,  Carte  reduite  d'un«  partie  dea  colea  daa  ialea  auatralea.  Must' 
atab:  1:1.100.000.  (In  dessen  Voyagea  autour  du  Monde.  Pa- 
ria 1782.) 

Engl.  Admiralität»- Karte.  Nr.  2398:  Kerguelen  Island.  Mittlerer 
Maaaaatab:  l:4OO.UO0.  London  1855. 

Nr.  10:  Auckland-  InteJn.  —  Nach  den  Englischen  und 


Brielow,  A  akrtch  of  Lord  Auckland'i  Croup  1806.  Mal.  1: 400.000. 
London  1823. 

Vincendon  Dumouiin,  Carte  dea  Ilaa  Auckland.  Maaaaatab:  1: 
Parti  1840. 

Sir  J.  C.  Rosa  (to  denen  Werk),  Rendas -tot 
atab:  1:75.000.  London  1847. 


Die  Französische  Karte,  welche  seit  einem  Viertel-Jahr- 
hundert als  durchaus  moa^gebend  angesehen  zu  werdeo 
scheint,  ist  sicherlich  in  vielen  Theilen,  besonders  in  der 
Südhälfte  der  Gruppe,  nicht  so  zuverlässig  als  die  fast  ver- 
gessene Karte  von  Bristow;  wir  haben  deshalb  auch  von 
letzterer  die  Adam -Strasse  und  Carnlev-1 
geglaubt. 
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JVV.  11 :  Wartkaurt  -  Initin. 
}'auraier,  d'Ubrsyo  &  Cicillo,  Plan   des  l»lcs  Chatham.  Muu- 

«tah :  t  :2!>l'.iKMi.  Pari*  1840. 
Kagliaeh«  AdauratitaU-Kart*  Nr.  U17.  Mst  1:300.000.  London  1848. 
Werckauri  or  Cbatham  Islands.  MaasesUb.  1:600.000.  (In:  Journal 

B.  0.  8.  1841.) 

Das  ausführlichste,  vielleicht  nicht  allgemein  bekannte 
Werk  über  diese  Inselgruppe  ist  eine  in  Deutscher  Sprache 
gedruckte,  aus  dem  C.  Ritter'schen  Nachlass  von  uns  acqui- 
rirte  Schrift  in  Folio,  betitelt  „  Warrekauri" ,  51  Seiten, 
ohne  Angabe  des  Druckortes,  der  Jahreszahl  und  des  Ver- 
legers. Dieselbe  enthält  in  vier  Abschnitten:  Übersetzung 
aus  G.  Vnututiver's  Voyage  of  Discovery,  Bd.  I,  Kap.  5; 
Bericht  über  die  Chatham-Inseln,  22.  November  1791;  Be- 
schreibung der  Chatham  -  Inseln  von  Dr.  Ernst  Diefenbach 
(aus  der  Colonial  Gazette  vom  25.  Novbr.  1840);  Bericht 
des  Herrn  R.  Davies  Hanson  an  die  Direktoren  der  Neu- 
Seelandischen  Kompagnie  über  den  Besuch  und  Ankauf  der 
Chatham-Inseln,  15.  Juni  1840.  Die  Schrift  ist  von  einer 
Karte  begleitet. 

1fr.  12:  Tristan  da  Cunha-Inul.  —  Nach  der  Engli- 
schen Aufnahme  von  Capt.  Denham  1852  in 

dar  Englischen  Seekarte  Nr.  2228.  Met  1:110.000.  London  1853. 
Xr.  13  ii.  14:  Imeln  Xeu- Amtlerdam  und  St.  Paul.  — 
Die  einzige  uns  von  der  Insel  Neu  -  Amsterdam  bekannte 
Karte  ist  die  Aufnahme  von  Bruny-Dentreonsteaux  von  1792, 
Mst.  1:40.000  (Paris,  Dt'pot  de  la  marine).  Die  Insel 
St.  Paul  hat  bereits  eine  umfangreiche  geographisch- karto- 
graphische Literatur  aufzuweisen ;  wir  notiren  als  die  neue- 
sten und  besten  Karten  nur: 

Kogl.  AdmiraliUts-Karte  Nr.  19S1 :  St.  Paul  I.Und  «nrrejfed  by  Lient 
Hutebieon  &  Mr.  J.  W.  Smith.  Mst.  1  :  12.U00.  London  186u. 

Aufnahm«  Ton  Commod  .ro  ii.  y.  Wüllcretorf-Urbair  auf  Sr.  M.  .Fre- 
gatte Notara  1857.   MaasMtab:  1:10.000.  Wien  1862. 

Xr.  15  :  Deerption- Intel. 
Lieut.  E.  N.  Kendall,  Deception  Island.  Maasastab  :  1:150.000.  (In: 
Journ.  B.  0.  S.  I,  lo31.) 

2Tr.  16:  Juan  Fernand**.  —  Für  diese,  bekanntlich  den 
Schauplatz  der  Geschichte  von  Robinson  Crusoe  bildende, 
interessante  Insel  ist  —  ausser  den  älteren  Aufnahmen 
der  Engländer  unter  Anson  1740,  der  Spanier  im  J.  1744 
u.  a.  —  noch  heute  die  kartographische  Hauptquelle  die 
Aufnahme  von  Don  Fernando  Amador  de  Amaya  von  1795. 
8ie  liegt  den  Karten  von  Gay  (in  seinem  grossen  Werke 
über  Chile)  und  der  Englischen  Admiralität«- Karte  Nr.  1383 
(London  1841),  beide  im  Mst  von  1:145.000«  zu  Grunde, 
obgleich  sie  manche  Verschiedenheiten  aufweisen  und  die 
von  Gay  publicirte  viel  reichhaltiger  an  Namen  und  De- 
tail ist  als  die  Englische.  Am  genauesten  ist  der  nord- 
östliche Theil  mit  dem  Haupthafen  Cumberland  -  Bai  be- 
kannt ;  von  diesem  existirt  eine  neuere  und  speziellere  Auf- 
nahme, die  von  Graves  und  Stanley  aus  dem  Jahre  1830, 
im  Mst.  von  1  : 25.000  (Engl.  Admiralität«- Karte  Nr.  1344); 


von  ihr  entlohnten  wir  die  Hohe  des  Yunquc,  des  Kulmi- 
nationspunkte« der  Insel,  3005  Engl.  Fuss.  Die  von  der 
Französischen  Expedition  la  Venus  unter  Du  I'etit-Thouars 
von  Teasan  herrührende  Karte:  „Croquis  de  Plan  des  Des 
Juan-Fernandez  et  Mas-a-fucra,  1838°,  Mst.  1:750.000, 
weicht  wesentlich  von  der  Amaya'schen  Aufnahme  ab,  wir 
benutzten  sie  unter  Anderem  für  die  Höhenangaben. 
Juan  Fernandcz  ist  vielfach  beschrieben  worden,  unter  An- 
derem von  Findlay  (a.  a.  0.  SS.  789—794),  und  Dr.  Hart- 
wig widmet  ihr  in  seinem  hübschen  Buohe  „Die  Inseln 
de«  Grossen  Oceans"  ein  anziehendes  Kapitel  (88.  58—74). 

IV.  Zukünftige  Erforschung  der  antarktischen 
Regionen. 

Aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  lässt  sich  über  den 
gegenwärtigen  Standpunkt  unserer  Kenntnis«  der  antarkti- 
schen Regionen  so  viel  erkennen,  dass  dieselbe  eine  höchst 
geringe  ist.  In  das  eigentliche  antarktische  Gebiet,  näm- 
lich jenseit  de«  südlichen  Polarkreises,  haben  bis  jetzt  nur 
zwei  Seefahrer  einen  Blick  von  Bedeutung  und  Tragweite 
gethan:  Weddell  und  lioas;  jener  fand  ein  eisfreies,  schiff- 
bares Moor  und  unerwartet  mildes  und  angenehmes  Wet- 
ter, dieser  eine  gewaltige  hohe,  senkrechte,  scheinbar 
unbewegliche  Eiswand  und  ein  mcridionales  Gcbirgsland 
mit  groasartigen  thätigen  Vulkanen,  ein  Paar  1000  Fuss 
höher  als  der  Etna.  Es  ist  Zeit,  dass  die  geographische 
und  wissenschaftliche  Welt  ihre  Blicke  einmal  wieder 
nach  diesem  lange  vernachlässigten  Gebiete  richtet  und  ihm 
von  Neuem  Interesse  zuwendet  und  dass  seefahrende  Na- 
tionen wieder  einmal  Etwas  zur  weiteren  Erforschung  dieser 
geheimnissvollen  Welt  beitragen. 

Da«  augenblickliche  Interesse  der  Welt  für  den  Südpol 
möchte  freilich  —  wie  wir  fürchten  —  so  ziemlich  gleich 
Null  «ein,  und  ehe  der  Südpol  „in  die  Mode"  kommt,  ist 
nicht  zu  erwarten,  dass  Etwas  für  ihn  geschieht,  denn  die 
Mode  herrscht  nicht  bloss  in  der  weiblichen  Toilette  und 
der  Blumenzucht ,  sondern  auch  in  der  Geographie  im  All- 
gemeinen und  in  der  Entdeckungs-Geschichte  im  Besonderen. 
Wer  mit  der  letzteren  bekannt  ist,  weiss,  wie  abwechselnd 
die  Nordost -Passage  (nämlich  vom  Europäischen  Nordkap 
bei  Novaja-Semlja  vorbei  nach  Cathay)  und  daB  Kapland, 
Reisen  um  die  Welt  und  nach  Abessinien,  die  Nordwest- 
Passage  und  Reisen  nach  Indien  förmlich  zur  Mode  wurden. 
Manche  besonders  beliebte  Gegenstände,  wie  z.  B.  die  Nil- 
Quellen,  sind  nie  ganz  aus  der  Mode  gekommen.  In  der 
neuesten  Zeit  und  meist  noch  in  der  Gegenwart  ist  die 
Erforschung  hauptsächlich  von  Afrika  und  Australien,  sind 
Reisen  im  Amur- Lande  und  nach  den  Schneebergen  Ost- 
Afrika's,  in  China  und  am  Gabun,  in  Senegambien  und 
Britisch-Columbia,  nach  Dahomey  und  den  Bogos  -  Ländern 
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u.  b.  w.  entschieden  an  der  Tagesordnung;  viele  dieser 
modernen  Reisegebiete  hatten  für  vergangene  Zeiten  nicht 
das  geringste  Interesse  und  werden,  wie  Kongo  und  An- 
gola, Spitzbergen  und  Brasilien  u.  a.,  ebenfalls  wieder  au* 
der  Mode  kommen. 

Die  antarktische  Region  ist  nicht  immer  so  wenig  be- 
achtet gewesen  als  jetzt ,  sondern  sie  war  zeitweilig  auch 
eine  geographische  Modesache,  z.  B.  vor  90,  vor  40  und 
vor  20  Jahren.  Vor  90  Jahren,  zu  Cook'»  Zeit,  stand  das 
Interesse  für  jene«  Gebiet  gewiss  keinem  anderen  nach,  es 
gelang  aber  diesem  grossen  Seefahrer,  dasselbe  für  40  nach- 
folgende Jahre  gründlich  zu  dämpfen.  Dann  kamen  spe- 
ziell die  Süd-Shetland-  und  Süd -Orkney -Inseln  in  dio 
Gunst  de»  Publikums;  man  sagt,  dass  sie  wegen  des  rei- 
chen Ertrags  der  Millionen  von  Robben  schon  seit  dem 
Jahre  1812  bei  Walfischfängern  und  Robbenschlägern 
in  gute  Aufnahme  gekommen  seien ,  die  diese  reiche 
Fundgrube  lange  geheim  gehalten  hätten;  gewiss  ist, 
dass  es  dort  von  1819  bis  1825  von  Englischen,  Schot- 
tischen und  Amerikanischen  Schiffen  wimmelte ,  während 
seit  jener  Zeit  diese  Eilande  ihrer  Ur  -  Verlassenheit  zu- 
rückgegeben sind,  weil  die  Robbenschläger  in  barbari- 
schem Egoismus  ihre  Beute  fast  ganz  ausgerottet  haben. 
Zuletzt,  vor  einigen  20  Jahren,  war  da»  geographische  In- 
teresse ununterbrochen  mehrere  Jahre  lang  hauptsächlich 
auf  die  antarktischen  Regionen  koncentrirt;  die  ersten  see- 
fahrenden Nationen  hatten  grossartige  Rxpeditionen  dahin 
abgesandt  und  nicht  weniger  als  10  Englische,  Französi- 
sche und  Amerikanische  Entdeckungsschiffe  unter  Ballcny, 
DTJrville,  Wilkes  und  Boss  waren  dort  beinahe  zu  ein 
und  derselben  Zeit  in  Thätigkeit. 

Eine  neue  Expedition  nach  dem  Südpol  würde  ungleich 
mehr  Chancen  des  Erfolges  haben  als  irgend  eine  der  frü- 
heren, ja  als  sie  alle  zusammen.  Ersten»  würde  sie  von 
den  Resultaten  der  bisherigen  Expeditionen  in  vieler  Be- 
ziehung profitiren;  schon  dio  Vermeidung  der  Stellen,  wo 
Land  ist  oder  vermuthet  wird,  würde  dem  Vordringen 
eines  Schiffes  von  grossem  Nutzen  sein,  eben  so  wie  die 
jetzt  unbestreitbare  Thatsacho,  dass  ein  Schiff,  welches 
den  Treibeis-  oder  Packeis- Gürtel  durchbrochen  hat,  sich 
in  einem  schiffbaren  und  verhältnissmässig  eisfreien  Meere 
befindet  ')  und  —  wo  immer  Meer  ist  —  den  Weg  bis  zum 
Südpol  frei  hat.   Mit  der  Durchbrechung  dieses  Eisgürtels 


')  Der  bekannte  Hydrograph  John  Purdy  hat  ea  such  achon  im 
Jihre  18.13  auageiiprochcn,  daaa  •iiillirh  tob  dem  IMMsi  »in  Terhält- 
niaarnnwlK  offene«  und  ««freie.  Meer  aei :  —  „Tb*  rottU  of  the  Are- 
thuta  tlearly  prore»  «he  important  fact,  Ütat,  far  to  the  northward  of  a 
a*a  comparatircly  d'-ir,  tVro  cxiit  raat  tnaasca  and  barriera  of  ice  of 

erery  dim- n»ii>n ,  which  ntunt  ccrtainly  have  beer  drifled  north- 

ward,  front  tbe  Sonthcrn  VuUr  »ca.  to  a  parullit,  front  whirh  tbey 
twnrer  retorn  to  the  aoottward  (Xautical  Magaaice  1833.  p,  460) 


würde  die  grösste  Schwierigkeit  überwunden  sein  und 
sehr  oft  ist  diese  Schwierigkeit  bereits  überwunden  wor- 
den, z.  B.  von  Weddell,  Morrell ')  und  besonders  von  Ross. 
Ross  bohrte  sich  förmlich  durch  einen  grossen,  gewaltigen 
Packeis- Gürtel  hindurch,  sass  Wochen  lang  gänzlich  macht- 
los darin  fest,  erreichte  aber  doch  schliesslich  das  freie 
Meer  auf  der  polaren  Seite  dos  Eises  und  segelte  dann 
noch  weite  Strecken  gegen  den  Südpol  hin. 

Oanz  besonders  aber  würde  einer  neuen  antarktischen 
Expedition  die  ungeheuere  Erfahrung  zu  Gute  kommen, 
welche  man  bei  den  zahlreichen  Expeditionen  zur  Auf- 
suchung Franklin's  für  das  Reisen  in  hohen  Breiten  ge- 
sammelt bat;  das  ausserordentlich  praktische  und  schnelle 
Reisen  im  Winter  mit  Schlitten  auf  Schnee  oder  Eis  hat 
man  z.  B.  durch  diese  Expeditionen  erst  eigentlich  kennen 
gelerot. 

Wichtiger  aber  als  Alles  ist  die  Anwendung  von  Dampf- 
schiffen zu  einer  soloben  Expedition;  denn  ganz  abgesehen 
von  der  grösseren  Schnelligkeit  kann  ein  Dampfschiff  bei 
allen  Winden  und  in  jedem  Wetter  seinen  Kurs  behaupten, 
es  kann  den  Kontakt  mit  Eis  viel  besser  vermeiden,  da 
es  mit  der  grössten  Leichtigkeit  und  Präzision  gesteuert 
wird  gegen  ein  Segelschiff,  welches  stets  vom  Winde  ab- 
hängig ist.  Wenn  Weddell  an  seinem  südlichsten  Punkte 
ein  Dampfschiff  gehabt  hätte,  statt  zweier  kleiner  Segel- 
schiffe, so  hätte  er  in  4  Tagen  den  Südpol  erreichen  kön- 
nen. Mit  einem  Dampfschiff  möchte  von  einem  Australi- 
schen oder  Neu-Seeländiachen  Hafen  der  Südpol  in  10  bis 
20  Tagen  zu  erreichen  sein. 

Es  ist  kaum  nöthig,  über  den  wissenschaftlichen  Nutzen 
einer  solchen  Expedition  zu  Dampfschiff  Etwas  zu  sagen. 
Dieselbe  würde  in  kurzer  Zeit  viel  mehr  leisten  können 
als  die  früheren  mit  den  für  Eismeere  so  ungemein  schwer- 
fälligen Segelschiffen.  Die  Erreichung  des  Südpols  allein 
würde  eine  der  grössten  Errungenschaften  der  ganzen 
Entdeckungsgeschichte  aller  Zeiten  sein,  während  das  grosse 
völlig  unbekannte  antarktische  Central  -  Gebiet  zum  erstes 
Male  gründlich  in  Angriff  genommen  würde.  Auch  der 
Aufenthalt  einer  Expedition  an  irgend  einem  Punkte  der 
Süd-Polar  Zone  während  nur  eines  Winters  würde  für  die 
Meteorologie  und  physikalische  Erdkunde  von  dem  aller- 
grössten  Interesse  sein,  weil  sie  zum  ersten  Male  wichtige 
Momente,  die  zwar  auf  theoretischem  Wege  ziemlich  sicher 
gefolgert  werden,  durch  faktische  Beobachtung  über  allen 
Zweifel  erheben  würde.  Wenn  die  grösste  Winterkälte 
auf  den  Süd-Shetland-Inseln ,  wie  wir  guzeigt  haben,  die- 
jenige von  Süd  -  Frankreich  und  Nord  -  Italien  nicht  über- 
steigt, so  wird  sie  am  Südpol  selbst  eine  verhältnissmässig 
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and  unerwartet  sehr  geringe  sein.  Welchen  Grad  sie  aber 
auch  erreichen  möge,  so  viel  ist  unbestreitbar,  dass  der 
Winter  in  den  antarktischen  Regionen  ein  viel  milderer 
ist  als  in  den  arktischen,  dass  also  auch  eine  Überwinte- 
rung eine  viel  leichtere  Bache  ist  als  dort  und  dass  selbst 
die  Schüffahrt  in  den  Wintermonaten  recht  gut  möglich 
sein  dürfte,  wenigstens  viel  leichter  als  in  den  arktischen 
Meeren,  wo  sie  doch  wiederholt  ausgeführt  wurde;  wir 
erinnern  bloss  an  die  denkwürdige  Winterfahrt  De  Haven's 
längs  der  ganzen  BaffinBai. 

Es  mag  alles  die«*,  was  über  die  Praktikabilität  und 
den  wissenschaftlichen  Nutzen  einer  neuen  antarktischen 
Expedition  gesagt  worden,  einen  praktischen  Seefahrer 
vielleicht  bloss  zum  Kopfschütteln  bewegen  und  nicht  ge- 
nügen, um  das  nöthige  Interesse  für  eine  neue  Expedition 
zu  erwecken,  die  wohl  leichter  zur  Ausführung  käme,  wenn 
ein  materieller  Nutzen  in  Aussicht  stände.  In  unserer 
materiellen  Zeit  ist  ein  solcher  freilich  von  grosser  Wich- 
tigkeit, aber  gerade  auch  in  dieser  Beziehung  versprechen 
antarktische  Kegionen  grosse  und  lohnende  Ausbeute.  Wir 
wollen  hier  nicht  zurückgehen  auf  den  Erfolg  von  Wal- 
fischfang und  Robbenschlag  in  früheren  Zeiten,  sondern 
nur  das  andeuten,  was  der  letzte  antarktische  Seefahrer, 
Sir  James  Clark e  Ross,  über  diesen  Gegenstand  sagt. 

In  seinen  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  und 
die  Verbreitung  der  Cetaeoen,  Vögel  und  überhaupt  der 
Thiero  in  den  von  ihm  besuchten  antarktischen  Regionen 
verbreitet  er  sich  an  vielen  Stellen  über  die  ausserordent- 
lichen Massen  derselben.  So  erwähnt  er  i.  B.  (vol.  I,  p.  315) 
der  mehrmaligen  ungeheueren  Züge  von  Vögeln,  die  am 
28.  März  1841  in  57°  21'  8.  Br.,  127°  35'  G.  L.  v.  Gr. 
an  seinen  Schiffen  vorbei  kamen  und  von  Süden  nach  Nor- 
den gingen.  „Nach  der  Zeitdauer  berechneten  wir  einige 
dieser  Flüge  zu  6  bis  10  Meilen  Länge  und  2  bis  3  Mei- 
len Breite,  dabei  ungemein  dicht,  so  das«  sie  in  den  2  bis 
3  Stunden  ihres  Fluges  buchstäblich  den  Himmel  verdun- 
kelten." Grosse  Massen  von  Walfischen  wurden  in  dem  gan- 
zen von  Ross  befahrenen  Meere  südlich  von  Neu-Seeland,  von 
60"  bis  zur  Eiswand  in  78°  S.  Br.  beobachtet,  und  zwar 
am  zahlreichsten  in  der  Nähe  des  Eises,  besonders  des 
Packeises.  Man  sah  eine  grosse  Menge  unter  dem  Eise 
hervorkommen  und  wieder  dahin  zurückkehren  und  im 
Packeise  selbst  waren  sie  so  zahlreich  und  so  wenig  scheu, 
dass  sie  die  Nähe  des  Schiffes  durchaus  nicht  fürchteten. 
Etwa  unter  dem  Polarkreise  heisst  es  am  29.  Dezbr.  1840 
(L,  p.  169):  „Eine  grosse  Menge  Walfischo  wurden  gesehen, 
meist  von  der  gewöhnlichen  schwarzen  Art,  die  viel  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Grönländischen  Wal  hat,  aber  davon 
verschieden  sein  soll;  auch  Pottfische  und  Buckel- Wale 
wurden  beobachtet.  Die  gewöhnliche  schwarze  Species 
PetannauTi  Ooogr.  Mitth.ilung.il.  1663,  H.ft  XL 


425 

hätten  wir  in  beliebiger  Anzahl  erlegen  können,  sie  schie- 
nen meistens  von  ungewöhnlicher  Grösse  zu  sein  und  hät- 
ten unzweifelhaft  eine  bedeutende  Quantität  Thron  gelie- 
fert, auch  waren  sie  so  wenig  sehen,  dass  sie  sich  durch 
unsere  dicht  vorbei  segelnden  Schiffe  nicht  stören  Hessen. 
Während  einer  kurzen  Windstille  am  Nachmittag  wurden 
viele  wirbellose  Seethiere  gefangen,  darunter  Clio  borealis 
und  eine  schöne  Argonaut»  aretica,  die  ohne  Zweifel  den 
Walen  zur  Nahrung  dienten,  denn  es  ist  wohl  bekannt, 
dass  diese  Geschöpfe  die  Nahrung  der  Walfische  im  Nörd- 
lichen Eismeer  ausmachen." 

(I,  p.  192.)  In  71'  50'  8.  Br.,  172°  20'  ÖatL  L. 
„Grosse  Anzahl  von  Walfischen,  30  wurden  auf  ein  Mal 
in  verschiedenen' Richtungen  gezählt  und  den  ganzen  Tag 
über  waren  ihre  Athemstösse  zu  sehen,  wo  sich  auch  das 
Auge  hinwendete.  Sie  waren  meist  gro««  und  von  der 
buckeligen  Art,  nur  wenige  Pottfische  konnte  man  unter 
ihnen  erkennen  an  ihrer  eigentümlichen  Art  zu  „blasen" 
oder  zu  „spritzen",  wie  es  einige  unserer  Leute  nannten, 
die  den  Fang  dieser  Thiere  mitgemacht  hatten.  Bisher  er- 
freuten sie  sich  hier  ausser  dem  Bereich  ihrer  Verfolger 
eines  ruhigen  und  sicheren  Lebens,  von  nun  an  werden 
sie  aber  ohne  Zweifel  zu  dem  Reichthum  unseres  Landes 
beitragen  müssen  im  genauen  Verhältniss  zur  Energie  und 
Ausdauer  unserer  Kaufleute ,  welche  diese  Eigenschaften, 
wie  wir  wissen,  in  keineswegs  geringem  Grade  besitzen. 
Eine  neue  Quelle  des  nationalen  und  individuellen  Reich- 
thums ist  somit  don  Handelsunternehmungen  geöffnet,  und 
wenn  man  sie  mit  Kühnheit  und  Ausdauer  verfolgt,  muss 
sio  nothwendig  reichlich  produktiv  werden.  Wir  beobach- 
teten grosse  Mengen  von  Mollusken  and  anderen  kleinen 
Seethieren,  welohe  die  Wale  ohne  Zweifel  verzehrten." 

(I,  pp.  265  u.  266.)  „loh  zweifle  nicht,  dass  man  im 
Sommer  eine  grosse  Strecke  vordringen  könnte,  und  es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  der  magnetische  Südpol  erreicht 
werden  wird,  wenn  man  gegen  Südwesten  durch  den  gros- 
sen Meeresarm  vordringt,  der  Victoria- Land  von  den  Bal- 
leny-  und  anderen  Inseln  oder  Ländern,  die  nahe  am  süd- 
lichen Polarkreis  von  Biscoo,  Balleny,  Wilkes  und  D'ürville 
entdeckt  wurden,  trennt.  Wir  sahen  eine  grosse  Anzahl 
Walfische,  so  oft  wir  dem  Rande  des  Packeises  nahe  ka- 
men; meist  waren  sie  sehr  gross  und  ich  zweifle  nicht, 
dass  diese  Stolle  bald  ein  häufiger  Tummelplatz  unserer 
Walfischfahrer  sein  wird,  da  er  in  so  bequemer  Entfernung 
von  Van  Diemen -Land  liegt,  wo  sie  allo  Mittel  zu  ihrer 
Auerüstung  vorfinden;  und  so  können  wir  auch  hoffen, 
nach  und  nach  durch  ihre  Anstrengungen  und  Unterneh- 
mungen besser  mit  diesem  Theil  der  antarktischen  Regio- 

Ferner  erwähnt  Sir  James  Clarke  Ross  auch  des  Vor- 
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kommeng  ron  Guano  in  den  antarktischen  Regionen,  z.  B. 
auf  den  dem  von  ihm  entdeckten  Victoria  -  Lande  vorlie- 
genden Possessionlnseln  in  71°  56'  S.  Br.,  171°  7 '  Ö.  L. 
T.Gr.  „Wir  sahen",  sagt  er  (p.  189),  „nicht  die  geringste 
Spur  von  Vegetation,  aber  unbegreifliche  Myriaden  von 
Tinguinen  bedeckten  vollkommen  und  dicht  die  gesammte 
Oberfläche  der  Insel  an  den  Bändern  der  Felsenwände 
und  Reibst  bis  zu  den  Gipfeln  der  Hügel;  sie  griffen  uns 
heftig  an,  als  wir  durch  ihre  Reihen  hindurchwateten, 
hackten  mit  ihren  scharfen  Schnäbeln  nach  uns  und  mach- 
ten uns  du«  Weitergehen  streitig;  sowohl  deshalb  als  wegen 
ihrer  lauten  rauhen  Stimmen  und  des  unerträglichen  Ge- 
ruches des  tiefen  Guano  -  Lagers,  das  seit  Jahrhunderten 
sich  hier  gebildet  hat  und  einst  den  Ackerbauern  unserer 
Australischen  Kolonien  werthvoll  werden  kann,  waren  wir 
froh,  wieder  fortzukommen,  nachdem  wir  unsere  Boote  mit 
geologischen  Probestücken  und  Pinguinen  beladen  hatten." 

Diese  Ansichten  und  Beobachtungen  von  Boss,  dem 
erfahrensten  Polar- Reifenden ,  sind  von  grossem  Gewicht. 
Wie  es  kommt,  dass  seine  überzeugungsvollen  und  bedeut- 
samen Wiuke  bisher  so  wenig  Beachtung  gefunden  zu 
haben  scheinen,  in  Kuropa  wie  in  Australien,  wissen  wir 
nicht;  der  Mensch  jagt  oft  dem  Entferntesten  nach  und 
läsat  da*  Nahe  unbeachtet.  Sicherlich  näher,  zugänglicher 
und  leichter  sind  den  Schilfen  und  der  Industrie  die  Schätze 
und  Reichthümcr  der  antarktischen  Regionen  als  z.  B.  die- 
jenigen von  Afrika.  Um  die  Produkte  dieses  Erdtheils  aus- 
zubeuten, bedarf  es  nicht  bloss  besonders  günstiger  Ver- 
hältnisse, sondern  auch  ganz  vornehmlich  der  Kooperation 
der  Eingebornen,  einer  schwer  zu  erlangenden  Bedingung, 
an  der  fast  alle  in  dieser  Richtung  angebahnten  Unter- 
nehmungen gescheitert  sind.  In  den  antarktischen  Regio- 
nen bedarf  es  keiner  fremden  Kooperation,  die  Schilfe 
finden  werthvolle  Ausbeute  von  Walthieren,  Robben  und 
Guano  vorräthig  und  leicht  zu  gewinnen.  Freilich  haben 
schon  die  grüssten  Naturschatze  unserer  Erde  Jahrhunderte 
lang  offen  vor  unseren  Blicken  gelegen,  ohne  dass  Jemand 
ihren  Werth  erkannt  und  sie  der  Benutzung  für  würdig 
gehalten  hätte.  Der  Guano  ist  ein  eklatantes  Beispiel; 
obgleich  schon  die  alten  Peruaner  seinen  Werth  kannten 
und  er  auch  seit  vielen  Jahrhunderten  in  jenem  Lando  ge- 
braucht wurde,  so  fiel  es  doch  bis  um  das  Jahr  1840  Nie- 
manden ein,  ihn  als  Export-Artikel  zu  verwerthen  und  nach 
anderen  Ländern  auszuführen.  Jetzt  sind  Hunderte  von 
Schiffen  Jahr  aus  Jahr  ein  mit  seinem  Export  beschäftigt  ; 
aus  seinem  Verkauf  auf  den  kleinen  Chincha-Inseln  allein 
bezieht  der  Peruanische  Staat  alljährlich  einen  Reingewinn 
von  mindestens  16  Millionen  Dollars  und  die  jetzt  noch 
nach  aojähriger  Ausbeute  vorhandene  Guano -Masse  auf 
diesen  Inseln  schätzt   man  auf  einen  Werth   von  etwa 


300  MilUoncn  Thaler!  ';  Soleher  Fälle  giebt  es  viele. 
Die  grossen  Goldiager  Australiens  waren  bis  in  die  neueste 
Zeit  gänzlich  unbeachtet,  so  unbeachtet,  dass  das  Gold 
z.  B.  auf  den  uugepüostcrtcn  Strassen  der  Stadt  Bathurst 
Jahre  laug  hcrumlag,  ohne  dass  es  Jemanden  eingefallen 
wäre,  dasselbe  aufzuheben  oder  darau  zu  denken,  dass  es 
Gold  sein  könne;  die  Kinder  hatten  mit  dun  Stucken  Gol- 
des im  Sande  gespielt,  wie  sie  es  anderwärts  mit  Kiesel- 
steinen zu  thun  pflegen a) 

Auch  C'uptaiu  Muury  hat  bereits  seine  gewichtige  Stimme 
für  die  weitere  und  gründlichere  Erforschung  der  antark- 
tischen Regionen  erhoben.  Dieser  erleuchtete  Mann,  der 
mehr  für  die  Keuntuiss  der  Oeeane,  mehr  für  die  Hebung 
und  Verbesserung  der  Schitffohrt  und  des  Weltverkehrs 
gethan  hat  als  irgend  Jemand,  erliess  schon  vor  3  Jahren 
folgenden  beredsamen  Autruf-1): 

„ —  Diese  Thatsachcn  und  die  Geschichten  von  den  Eis- 
bergen sind  sehr  anregend.  Mit  stummer  Beredsamkeit 
und  grosser  Macht  sprechen  sie  für  die  Suche  d»T  antark- 
tischen Forschungen.  Innerhalb  der  Peripherie  jenes  Krei- 
ses ist  ein  Areal  eingeschlossen,  welches  dem  sechsten  Theil 
der  gauzeu  Landttiiehe  unseres  Planeten  gleichkommt.  Der 
gröaat*  Theil  dieses  ungeheueren  Areals  ist  den  Bewohnern 
der  Erde  eben  so  unbekount  wie  das  Innere  eines  Jupiter- 
Trabanten.  Mit  der  Anwendung  der  Dampfkraft,  uns  zu 
helfen,  mit  dem  Lichte  der  Wissenschaft,  uns  zu  fuhren, 
würde  es  ein  Vorwurf  für  die  Menschheit  sein,  einen  so 
grossen  Theil  dor  Erdoberfläche  noch  länger  unerforscht 
zu  lassen.  Während  der  letzten  200  Jahre  ist  der  arktische 
Ocoan  der  Schauplatz  von  Forschungen  gewesen ,  aber  den 
antarktischen  zum  Gegenstand  beharrlicher  Erforschung  zu 
machen  oder  dort  zu  überwintern,  hat  keine  Expedition 
versucht. 

„England  hat  unter  Cook  und  Ross,  Russland  unter 
Bellingshausen,  Frankreich  unter  D'Urville,  die  Vereinigten 
Staaten  unter  Wilkes  Expeditionen  nach  der  Südsee  ge- 
schickt, sie  rekognoscirten  die  Packeis- Linie  und  segelten 
daran  hin ,  aber  keine  brachte  den  Winter  dort  zu  oder 
versuchte,  über  das  erste  Hiuderniss  hinweg  zu  reisen  und 
sich  jenseit  desselben  umzusehen.  Die  Expeditionen,  welche 
zur  Erforschung  unbekannter  Meere  ausgesendet  wurden, 
haben  den  Vorrath  menschlicher  Kenntnisse  bedeutend  ver- 
mehrt, auch  haben  sie  den  Ruhm  der  Nationen,  den  Glanz 
der  Kronen  erhöht.  Marinen  sind  nicht  nur  für  den  Krieg. 
Der  Friede  hat  seine  Eroberungen,  die  Wissenschaft  ihren 
Ruhm  und  keine  Marine  kann   sich   schonerer  Ruhmes- 


')  9.  „GeotT.  Mitth."  1868,  Heft  VII,  8.  Hl. 
3)  AoAtnilia,  Ju  «renery  and  rewmrcts,  London,  p.  171. 
')  Maury,  PLvairal  lieogTapuy  of  the  St»,  neue  Atugatx.  Loa- 
doli  18C0,  pp.  478  und  479. 
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kränze  rühmen  als  derer,  die  auf  dem  Felde  geographi- 
scher Erforschungen  und  physikalischer  Untersuchungen  ge- 
sammelt worden  sind. 

„Die  grossen  Nationen  der  Erde  haben  alle  mit  mehr 
oder  weniger  Kifer  Untersuchungen  gewisser  das  Meer  be- 
treffender Phänomene  unternommen  und  sind,  um  den  Plan 
wirksamer  zu  machen,  übereingekommen ,  nach  einer  vor- 
geschriebenen Formel  zu  beobachten.  Die  so  angestellten 
Beobachtungen  haben  die  meisten  der  Thatsachen  und  Um- 
stünde ans  Licht  gezogen ,  welche  auf  die  Existenz  eines 
verhältnisamässig  milden  Klima's  innerhalb  des  -Süd-Polar- 
kreise« hindeuten.  Die  Beobachtungen,  welche  zu  diesem 
Schlüsse  führten,  wurden  von  Mitarbeitern  unter  allen 
Flaggen  gemacht.  Hoffentlich  wird  dieser  Umstand  das 
Angemessene  eines  Aufrufs  an  dieser  Stelle  zu  antarkti- 
scher Forschung  in  Aller  Augen  rechtfertigen  und  eine 
günstige  Aufnahme  bei  allen  Nationen  für  ihn  erwirken." 

Captain  Maury  begnügte  sich  nicht  damit,  diesen  ge- 
wichtigen Aufruf  in  seinem  letzten  Werk  abzudrucken, 
er  ging  nach  London,  um  durch  mündliche  Ansprache  vor 
in  grössten  und  einflussreichsten  Geographischen  Oeseil- 
Schaft  der  Welt  sein  Projekt  weiter  zu  verfolgen  und  Pro- 
paganda dafür  zu  machen.  In  seinem  am  26.  November 
vor  der  Royal  Geographica!  Society  gehaltenen  Vortrage  ') 
sagt  er  unter  Anderem  Folgendes: 

„Dasa  dort  auch  eine  unschätzbare  Quelle  des  Reich- 
thums vorhanden  sei  selbst  vom  kommerziellen  Gesichte- 
punkt aus,  davon  sei  er  vollständig  überzeugt.  Der  Werth 
der  Pelzaechund-  Fischerei  sei  etwas  Fabelhafte«.  Er  habe 
mit  einem  Amerikanischen  Walfischfahrer  gesprochen,  der 
beim  Fang  von  mehr  als  300.000  Pelzseehunden  betheiligt 
gewesen,  und  der  Werth  ihrer  Felle  war  40  Dollars  das 
Stück.  Aber  es  gebe  dort  ausserdem  eine  Menge  uner- 
forschten Landes,  dessen  Kenntnis»  höchst  wünschen» werth 
sei,  und  da  das  Klima  daselbst  so  viel  milder  als  in  den 
gleichen  nördlichen  Breiten  sei ,  wer  könne  sagen,  welche 
Aussichten  für  den  Handel  sich  dort  eröffnen  möchten? 
Dort  sei  ein  Feld  dor  Forschung,  das  für  einen  Dampfer 
nur  8  bis  10  Tage  von  einer  wichtigen  Britischen  Besi- 
tzung (Victoria)  entfernt  liege  und  doch  noch  so  wenig 
bekannt  sei  wie  das  Innere  des  Mondes.  Er  hoffe,  die 
Königl.  Geographische  Gesellschaft  werde  Etwas  thun,  die- 
sen Flecken  auf  dem  Britischen  Unternehmungsgeist  zu 
tilgen.  In  den  letzten  20  Jahren  hätten  Frankreich,  Eng- 
land, Russland  und  die  Vereinigten  Staaten  in  jenem  Theil 
der  Welt  Nichts  auf  dem  Gebiete  der  Erforschung  gethan. 
8ir  James  Ross  sei  weiter  gegen  Süden  vorgedrungen  als 
irgend  ein  anderer  Seefahrer,  aber  es  sei  dennoch  keine 


')  ProcwdiDg.  R.  O.  8.,  toI.  V,  1  MO/81,  pp.  23  n.  24. 


sehr  schwierige  Aufgabe,  einen  Winterhafen  aufzusuchen 
und  sich  zu  versichern,  ob  es  nicht  einen  sicheren  Anker- 
platz für  ein  oder  zwei  Schiffe  dort  gebe ,  von  welchem 
aus  Entdeckungspartien  zu  Land  und  Wasser,  in  Booten 
oder  über  das  Eis,  ihre  Untersuchungen  verfolgen  könn- 
ten, um  der  Welt  zu  erzählen,  was  sie  gesehen,  und  ob 
in  jenem  Theil  der  Erde  nutzbare  Mineralien  oder  son- 
stige für  die  Industrie  verwendbare  Schätze  verborgen  lägen." 

Captain  Maury  hat,  unserer  Ansicht  nach,  nicht  an  die 
rechte  Thür  geklopft  Die  Diskussion  auf  seinen  Vortrag 
in  der  Geographischen'  Gesellschaft  zu  London  hat  ihm 
deutlich  gezeigt,  dass  England  wahrscheinlich  nicht  geson- 
nen sein  wird,  schon  jetzt  für  die  weitere  Erforschung  dor 
Süd -Polar -Regionen  Etwas  zu  thun;  es  ist  die«»  England 
auch  nicht  zu  verdenken,  da  es  für  den  Nordpol  und  Südpol 
mehr  gethan  hat  als  alle  anderen  linder  der  Erde  zusam- 
mengenommen. Eben  so  wird  Nord-Amerika  gegenwärtig 
nicht  daran  denken,  für  derartige  Forschungen  sich  zu 
intereesiren ;  schon  vor  3  Jahren  schien  darauf  keine  Aus- 
sicht zu  sein,  sonst  hätte  ein  Sohn  Amerika'«,  wie  Maury, 
nicht  leicht  bei  England  nachgefragt.  Russland,  welche« 
einen  Bellingshausen  mit  zwei  Schiffen  nach  dem  Südpol 
schickte,  wird  gegenwärtig  für  denselben  ebenfalls  keine 
speziellen  Sympathien  haben.  Von  Frankreich  wäre  schon 
eher  Etwas  zu  hoffen ;  es  hat  besonders  seit  Louis  Napo- 
leon'« Thronbesteigung  viel  für  geographische  Entdeckungen 
gethan:  in  Senegambien  und  ganz  Nordwest- Afrika,  am 
Gabun,  in  Cochinchina  und  an  zahlreichen  anderen  Punkten 
der  Erde;  e«  wäre  entschieden  Stoff  für  neuen  Ruhm  für 
diese  mächtige  Nation ,  wenn  ein  oder  zwei  Französische, 
Schiffe  zuerst  die  Trikolore  am  Südpol  aufpflanzten. 

Am  wichtigsten  und  näch*tgelegonen  aber  sind  die  ant- 
arktischen Hegionen  mit  ihren  ruhmwürdigen  Entdeckunga- 
Problemen,  ihren  Natur  -  Schätzen  und  Reichthümern  — 
den  aufblühenden  Kolonialreichen  in  Australien  und  Neu- 
seeland! Sie  liegen  diesen  so  zu  sagen  vor  dor  Thür. 
Von  Sydney  und  Melbourne  sind  die  reichen  Guano-Lager 
auf  den  Poasession-Inseln  in  72°  8.  Br.  zu  Dampfboot  nur 
9  Tage,  von  Bluff  Harbour  in  Neu -Seeland  nur  6  Tage 
entfernt.  Der  Südpol  ist  nur  um  4  Tage  weiter.  Dazu 
kommt,  das«  die  Verhältnisse  in  diesen  Ländern  mehr  und 
mehr  geregelt  werden;  mit  dem  allmählichen  Verschwin- 
den der  Guldgräberwuth ,  die  alles  tbrige  in  sich  ver- 
schlang, haben  sich  Kultur  und  Wissenschaft  in  erstaun- 
licher Weise  gehoben,  so  dass  sich  daselbst  ein  eben  so 
reger  Sinn  für  wissenschaftliche  und  besonders  für  geo- 
graphische Untersuchungen  und  Forschungen  gebildet  hat, 
wie  in  den  aufgeklärtesten  Ländern  Europa'«.  Unter  den 
dortigen  Männern  der  Wissenschaft,  und  zwar  unter  den 
Deutschen,  ist  einer  bereit«  von  einem  lebhaften  Interesse 

5«' 
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für  die  antarktische  Region  beseelt,  Dr.  Georg  Neumayer, 
Direktor  des  Flagstaff- Observatory  in  Melbourne,  der  in 
einem  für  die  Physik  der  Erde  und  die  physikalische  Geo- 
graphie Australiens  insbesondere  äusserst  werthvollen  Werke 
Bericht  über  seine  umfassenden  Arbeiten  in  der  südlichen 
Hemisphäre  erstattet  hat ');  er  schrieb  bereits  vor  zwei 
Jahren  an  Direktor  Haidinger  in  Wien2):  „eine  Expe- 
dition nach  antarktischen  Ländern  bilde  seit  seinen  Studien- 
jahren einen  Ccntralpunkt  aller  seiner  Unternehmungen 
und  Ideen,  und  so  Gott  wolle,  werde  er  noch  zur  Ausfüh- 
rung diese«  seines  Lieblingsplanes  konimon."  Möchte  es 
diesem  energischen  und  unternehmenden  Manne  gelingen, 
seinen  Plan  in  Ausführung  zu  bringen  und  das  Interesse 
für  jene  Regionen  in  Australien  und  Neu -Seeland  zu  er- 
wecken. 

Ausser  Dr.  Neumayer  aber  cählt  die  Deutsche  Wissen- 

»)  8.  „Oeogr.  Mitth."  186»,  SS.  199  f. 

*)  8itionge- Berichte  dar  math  -naturw.  Klsmc  dir  K  Akademie 
der  Wie.es.ch.fus,  XI.IV.  Bd.  S.  Abth.  8-  472. 


Schaft  zu  ihren  Vertretern  bei  unseren  Antipoden  einen 
hochverdienten  Namen:  Dr.  F.  Müller,  Direktor  des  Bota- 
nisehen Gartens  in  Melbourne;  einen  Dr.  JuliusHaast,  Regie- 
rungs-Geologen der  Provinz  Canterbury  und  Präsidenten  des 
Philosophischen  Institutes  zu  Christchurch ,  den  thätigen 
Entdeckung«  -  Reisenden  von  Neu -Seeland;  einen  Gerhard 
Krefft,  Kurator  des  Museums  in  Sydney,  den  eifrigen 
Förderer  der  zoologischen  Wissenschaften  in  diesem  Erd- 
theil,  u.  A. 

Möchten  diese  Männer  der  Wissenschaft  das  Interesse 
in  ihren  hochstehenden  und  maassgebenden  Kreisen  für 
die  antarktischen  Regionen  zu  erwecken  geneigt  sein ;  dann 
kann  es  auch  nicht  fehlen,  dass  dortige  Regierungsbehörden 
und  Privatleute  für  die  Erweiterung  der  Erdkunde,  die 
Vergröascrung  industrioller  Reichthümer  in  ähnlicher  Weise 
wirken  werden,  als  sie  es  bereits  für  dio  ununterbrochen 
fortgesetzte  Erforschung  des  Inneren  von  Australien  und 
Neu -Seeland  in  grossartigster,  nicht  genug  zu  rühmender 
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Die  Wichtigkeit  geologischer  Forschungen  überhaupt, 
ihr  mächtig  fördernder  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der 
Montau-Industrie  und  der  Agrikultur  und  damit  auf  einen 
wesentlichen  Theil  im  staatlichen  Leben  ist  zur  Zeit  eine 
in  allen  Kulturstaaten  der  Alten  und  Neuen  Welt  aner- 
kannte und  gewürdigte  Thatsache. 

Dass  der  Grad  dieser  Würdigung  nicht  überall  der 
gleiche  ist  und  dass  z.  B.  England  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika,  deren  Grösse  und  Machtstellung 
vor  Allem  in  der  Blüthe  der  industriellen  und  landwirth- 
schaftlichen  Unternehmungen  begründet  ist,  am  frühesten 
den  Werth  der  geologiachon  Kenntnis«  des  Landes  gefühlt 
und  den  Fortschritt  derselben  demgemäss  mit  grossartigen 


Mitteln  unterstützt  haben,  diess  kann  um  so  weniger  be- 
fremden, als  ja  überhaupt  dio  Geologie  und  ihre  Ausbildung 


')  Die  diesem  Aufeata  beigegebene  Karte  beeorgte  uns  Herr  Prof. 
t.  Hochetetter  in  Wien  freundlichst  für  eine  kleine  Kkiaie  auf  der  jelxt 
im  Verlage  von  J.  Pertbee  erscheinenden  Karle  Ton  Oeterreich  in  *  Bl. 
Auf  untern  Wonach  gc.Uttete  er  ihre  Publikation  in  den  „Geogr.  Mit- 
tbeilungen'*. Der  Amdruck  „Anthropoioiechc  Formation",  welcher  hier 
wohl  »um  eraten  Male  auf  einer  geologieeben  Karte  erscheint,  rührt 
von  ilofrath  llaidinger  her,  welcher  mit  dieeer  glücklich  gewählten 
Beaeichnung  die  jüncete  Gruppe  der  Sediment  -  Formationen  (Diluvium 
und  Alluvium)  luummcnfaeat  und  dadurch  ein  den  Üblichen  Bezeich- 
nungen „palioaai.ch ,  raeeosoiech,  küiioioiech"  analoges  Wort,  welch« 
Mäher  fehlte,  in  die  WUeenathaft  einfahrt.  A.  P. 


neuen  Zeit  angehört  und  ihr  Studium  erst  durch  die  gross- 
artigen Entdeckungen  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zu 

Bedürfnis»  und  Würdigung  aber  stehen  in  engem  Zu- 
sammenhang zu  einander. 

Grosse  Länderstrecken  von  gleichförmigem  geographi- 
schen Charakter  werden  nur  in  selteneren  Fällen  für  geolo- 
gische Untersuchungen  ein  dringliches  Bedürfniss  fühlen. 

Hier  sind  die  Verhältnisse  der  Ablagerungen  von  fos- 
silem Brennstoff,  von  Steinsalz  und  Baumaterialien  sc  wie 
die  Trinkwasser  -  Verhältnisse  meist  so  einfach,  klar  und 
mundgerecht,  dass  die  gewöhnliche  Erfahrung  und  Technik 
ausreichen,  um  alle  Forderungen  der  zweckmässigen  Zu- 
gutebringung  zu  befriedigen. 

Anders  aber  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  einem 
grossen  Staate,  dessen  Länder- Komplexe  sehr  verschiedenen 
geographischen  Formen  angehören.  Wo  Flachländer,  Hoch- 
plateau*, Mittel-  und  Hochgebirge  von  verschiedenem  Cha- 
rakter der  Ausbildung  in  mannigfachem  Wechsel  sich 
gruppiren,  da  ist  auch  der  geologische  Bau  ein  sehr  wech- 
selvoller und  komplicirter.  Nutzbare  Mineralien  treten  hier 
unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  auf  und  zeigen 
oft  dio  grössten  Unregelmässigkeiten  in  ihrer  Vertheilung 
und  ihren  Lagorungsformen.  Hier  bietet  meist  die  Be- 
Schaffung  des  für  menschliche  Ansiedelungen  wichtigsten 
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Faktors,  von  gesundem  und  hinreichendem  Triukwasiser, 
für  jede  Stadt  ihre  besondere  Frage,  ihre  besonderen  zu 
überwindenden  Schwierigkeiten.  Der  Staat,  die  Gemeinde, 
der  Industrielle,  ja  fa»t  jeder  Einzelne  fühlt  das  Bedürfniss 
einer  Unterstützung  durch  die  Wissenschaft 

Wohl  wenige  Staaten  der  Alten  wie  der  Neuen  Welt 
sind  in  national-ökonomischer  Hinsicht  von  Natur  aus  für 
sich  selbst  auf  eine  gleich  ernstliche  Würdigung  der  geo- 
Wissenschaft  hingewiesen  und  kaum  hat  wiederum 
undcrer  unter  den  civilisirten  Staaten  für  einen  gleich 
Theil  des  Erdballes  in  geologischer  Beziehung  eine 
wichtige  Aufgabe  zu  lösen  als  Österreich. 
Richten  wir  unser  Augenmerk  zunächst  nur  auf  jene 


industriellen  und  merkantilen  Grösse  und  Macht  verdankt, 
auf  die  Steinkohlen  und  auf  das  Eisen,  und  betrachten  wir 
flüchtig  die  Verthoilung  des  fossilen  Brennstoffes  und  der 
Eisenerz  -  Lagerstätten  in  den  Ländergebieten  Österreichs, 
so  wird  uns  von  selbst  klar  werden  ,  wie  bei  < 
Mannigfaltigkeit  der  Art  ihres  Auftretens  hier 
Untersuchungen  in  ausgedehntester  Art  sich  als  eine  drin- 
gende Notwendigkeit  herausstellen  mussten. 

Nicht  wie  in  England,  Preussen  oder  Sachsen  ist  hier 
das  schwarze  Gold  in  einer  oder  zwei  leicht  erkennbaren, 
im  Charakter  der  Ausbildung  wenig  wechselnden  geologi- 


mit  fünf  bis  sechs  sehr  verschiedenartigen  Horizonten  zu 
thun.  Der  Werth  des  in  denselben  aufgespeicherten  Brenn- 
längt  aber  so  wesentlich  von  dem  geologischen 
und  den  speziellen  Lagerung»- Verhältnissen  ab,  dass 
die  richtige  Erkennung  und  Werthbestimmung  ein  viel 
grösseres  Quantum  von  Kenntnissen  und  Erfahrung  in  der 
Landes  -  Geologie  erfordert,  als  es  der  Private,  ja  als  es 
grösstentheils  auch  der  praktische  Bergmann  sich  anzueig- 
nen vermag,  wenn  er  nicht  eine  tüchtige  geologische  Schule 
durchmacht. 

Eng  und  untrennbar  mit  dem  Kohlenbergbau  verknüpft 
und  zum  Theil  geradezu  von  ihm  abhängig  steht  die  ge- 
flammte Eisen  •  Industrie  da.  Die  gunze  Zugutemachung 
und  Verhüttung  der  Erze  so  wio  die  Verarbeitung  des  ge- 
wonnenen Eisens  erfordert  zu  einer  Zoit  wie  die  jetzige,  in 
der  die  Holzpreise  zu  immer  grösserer  Höhe  steigen,  wäh- 
rend die  gewaltige  Produktion  anderer  Länder  ein  Steigen 
der  Preise  des  Eisens  unmöglich  macht,  eine  immer  grös- 
sere Beachtung  für  die  Kohlen  -  Ablagerungen  selbst  und 
für  die  möglichst  vorteilhafte  Art  ihres  Abbaues.  Ande- 
rerseits bedarf  aber  auch  direkt  der  Bergbau  auf  Eisen- 
erze bei  der  grossen  Verschiedenartigkeit  ihrer  Beimen- 
gungen und  ihres  Vorkommens  nicht  nur  die  Unter- 
durch  die  Technik  und  durch  dio  chemische  Un- 


tersuchung, sondern  vor  Allem  auch  durch  die  leitende 
Hand  dor  Goologie.  Erfolge,  wie  sie  in  dieser  Richtung 
durch  einen  eben  so  als  Praktiker  wie  als  Geolog  hervor- 
ragenden Mann,  durch  Hohenegger  in  T eschen,  für  das  Zu- 


müssen  endlich  auch  in  solchen  Kreisen  der  Wertschä- 
tzung geologischer  Kenntnisse  Bahn  brechen,  in  denen  ihre 
Wichtigkeit  für  dio  Praxis  bisher,  wenn  nicht  ganz  ge- 
leugnet, so  doch  wenigstens  gering  geschätzt  wurde. 

Es  ist  jedoch  nicht  in  erster  Reiho  diuso  Seite  der 


tes  von  Österreich,  so  sehr  dieselbe  auch  für  den  Staat 
selbst  obenan  stehen  mag,  welche  gerade  an  uns  die  For- 

Zukunft  die  verdiente  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Für 
uns  liegt  sein  Schwerpunkt  in  dem  wissenschaftlichen  Theil 

Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Geologie  nicht  nur  wegen  des 
natürlichen  Zusammenhanges  dieser  Wissenschaft  mit  der 
Erdkunde,  sondern  speziell  auch  deshalb  verfolgen,  weil  die 
Reichsanstalt  ein  Central-  und  Ausgangspunkt  geworden  ist 
für  den  Fortschritt  der  geographischen  Kenntnisse  von  und 
in  Österreich. 

Sind ,  wir  von  diesem  Standpunkte  aus  auch  bisher 
schon  in  unseren  Mittheilungen  den  Fortschritten  dieses 
Institutes  nach  Möglichkeit  gefolgt,  so  erheischt  ein  so 
wichtiger  Abschnitt  seiner  Leistungen ,  wie  der  Ab&chluss 
der  ersten  generellen  Aufnahme  der  Monarchie,  der  eng 
und  nahe  zusammenfällt  mit  dem  ersten  wichtigen  Ab- 
schnitt der  äusseren  Geschichte  seines  Bestehens ,  einen 
grundlicheren  Rückbliok  auf  seinen  Entwickelungsgang  und 
einen  prüfenden  Blick  auf  den  noch  vorliegenden  Theil 
•einer  Aufgabe. 

Wir  schöpfen  unsere  Nachrichten  sowohl  aus  den  man- 
nigfachen ausführlicheren  Publikationen  über  diesen  Ge- 
genstand in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  und  aus  man- 
chen Artikeln  verschiedener  Tagesblätter  als  ganz  beson- 
ders auch  aus  dem,  was  sich  aus  den  Publikationen  des 
Institutes  von  selbst  ergiebt,  zumal  aus  jenen  die  Ent- 
wickelung  des  Institutes  betreffenden  Daten  und  Ziffern, 
welche  der  Direktor  der  Anstalt  in  der  jedesmaligen  An- 
sprache bei  Eröffnung  der  ersten  Jahressitzung  nach  dem 
Ende  der  Sommerreisen  zu  geben  pflegt.  Wir  schöpfen 
aber  auch  aus  dem  Eindruck,  den  dieses  grossartige  Insti- 
tut auf  Jeden  machen  muss ,  der  seine  Sammlungen  und 
seine  ganze  Einrichtung  gesehen  und  genauer  studirt  hat. 

Die  wichsigsten  Schriftstücke  und  Quellen  für  unseren 
Zweck  sind  für  das,  was  wir  nicht  nach  wissenschaftlichen 
Publikationen  der  Reichsanstalt  selbst  beurteilen  oder 
in 
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1)  Xöggerstli .  Die  K.   k    üeologiwhe  Keichaanstalt  im  Be«ondcr*n 

und  die  Bestrebungen  und  Leistungen  »uf  dem  Gebiete  der  Geo- 
logie in  dem  tMerreifbisrben  Staate  im  Allgemeinen  —  in  der 
ZeiUrhnft  drr  DeuUehen  Geolog  Gesellschaft  in  Berlin  1854. 
S)  Haidinger ,  Ansprache  gehalten  am  Schlus«  des  ersten  Dcceuciums 
der  K  K  Geologilcbtn  lleirh«*o»lult  in  Wim  1859. 
*  3)  llaidinger.  Ansprach«  gehalten  in  der  Jabreaaitiung  der  K.  K.  Geo- 
logiacben  Reich*auata!t  itn  3v>.  < >t t>  'bor  1 6»io. 

4)  Die  K.  K.  Or«l<igi*che  Itricbsnnstalt  in  der  SiUnng  de»  Hoben 
Terctirkten  Ueirharatbes  im  14.  September  ltMJU.  (Wiener  Zeitung 
Tom  1».  September  loGU  ) 

5)  Frans  Ritter  t.  Hiuer.  Die  Geologie  und  ihre  Pfleg"  >*  Österreich. 
Ein  Vortrag  gehalten  in  der  feierlichen  SiUung  der  Kaisurl.  Aka- 
demie der  Wiaaeiisehaften  am  1».  Mai  IM1, 

6)  Quir-tino  Seil»,  Sul  modo  di  fnre  U  carU  golngiea  del  Kegno 
d'ltalia.  Relaiione  al  Signor  Coram.  CordoTa,  Minlalro  di  agricultura, 
industria  r  cnmmerrio.  1861. 

7)  Uaidinger,  Annpracbe  10m  13   November  1861. 

8)  Raidinger,  Ansprache  rom  4,  November  18«2. 

0}  Haidinger.  The  Imperial  and  Hoya)  (ieological  In.tilnte  of  tbe  Au- 
etrian  Kmpire.  London  International  Inhibition  1*<I2    Wnn»  1SCS. 
10)  Dr.  0.  Petere,  Cber  die  Bedeutung  der  Geologie  für  llaUrr.ieh. 
(OeterreichiHche  Keiue,  IL  Bd.  IMS.) 

Um  im  Voraus  einen  zweckmässigen  Überblick  zu  (ge- 
winnen, grenzen  wir  den  zu  behandelnden  Stoff  in  folgende 
besondere  Kapitel  ab. 

Wir  schicken  1)  die  äussere  Geschichte  de*  Institutes 
bis  zum  Jahre  tsr»:5  voraus  und  trennen  davon  2)  seine  in- 
nere und  materielle  Kntwickelung.  In  einem  dritten  Kapitel 
behandeln  wir  3)  die  seither  fiir  die  Erdkunde  gewonnenen 
wissenschaftlichen  Resultate  und  geben  zugleich  eine  kurze 
Erläuterung  zu  der  beiliegenden  geologischen  Übersichta- 
karte.  In  dem  vierten  Kapitel  lassen  wir  einen  Vergleich 
mit  ähnlichen  Instituten  anderer  Staaten  und  endlich 
5)  einige  Betrachtungen  über  die  noch  vorliegende  Auf- 
gabe folgen. 

I.  Geschichte. 
Die  äussere  Goschichte  von  Instituten  der  vorliegenden 
Art  ist  naturgemäss  fast  immer  eine  wenig  inhaltreiche 
und  einförmige.  (Selten  sind  ausser  der  Gründung ,  dem 
Wechsel  in  den  leitenden  Persönlichkeiten,  der  Anknüpfung 
von  für  die  innere  Kntwickelung  erfolgreichen  Beziehungen 
und  etwa  noch  einer  besonderen  Feier  des  Gründungstage« 
nach  gewissen  Perioden  bedeutende  Thatsachcn  zu  ver- 
zeichnen, weicht»  ein  allgemeineres  Interesse  zu  erregen  im 
Stande  wären.  Wenn  das  geschichtliche  Bild  dea  Geolo- 
gischen Heichs-Institutes  in  Wien  trotz  der  kurzon  Periode 
seines  Bestehens  als  ein  verhältnissmässig  lebensvolleres 
und  reichhaltigeres  erscheint,  so  ist  der  Grund  davon  ausser 
in  dem  raschen  Entwickelungsgange,  den  es  gleich  der  jun- 
gen Wissenschaft  selbst  genommen  hat,  die  es  vertritt,  in 
dem  Kampf  zu  suchen,  den  es  durchfechten  musste,  ehe 
es  zu  der  völligen  Sicherheit  und  unangefochtenen  Seibat- 

sich  jetzt  erfreut 

Die  ersten  Keime  der  Idee  einer  geologischen  Durch- 
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die  Naturwissenschaften  überhaupt  nach  einer  langen  Pe- 
riode von  Apathie  und  Zerfahrenheit  wieder  einen  höheren 
Aufschwung  zu  nehmen  begannen,  einen  Aufschwung,  z,a 
dem  bereits  in  einer  noch  früheren  Periode,  mit  welcher 
uns  die  akademische  Kode  Fr.  v.  Hauer's  ')  bekannt  macht, 
der  erfolgreichste  Anlauf  genommen  worden  war. 

An  die  Person  Wilhelm  Haidinger's,  der  im  J.  1840 
durch  seine  Stellung  als  Leiter  des  K.  K.  Montanistischen 
Museums  Hindus»  gewann  und  in  den  Jahren  IM»;  bis  1850 
durch  die  Versammlungen  der  Freunde  der  Naturwissen- 
schaften und  deren  Schriften  einen  festen  Mittelpunkt  schuf 
für  ein  neues ,  reges  wissenschaftliches  Leben  in  Wien, 
knüpft  sich  auch  der  erste  Plan  zu  einer  geologischen 
Durchforschung  des  ganzen  Landes.  Der  erste  bedeutende. 
Schritt  zur  Ausführung  war  der  Entwurf  der  ersten  geo- 
logischen Karte  der  Österreichischen  Monarchie  vom  J.  1845, 
welche  Uaidinger  mit  Beihiilfe  der  tüchtigsten,  von  ihm 
selbst  am  Montanistikum  herangebildeten  jüngeren  Kräfte 
nach  den  vorhandenen  zerstreuten  Hülfsmitteln  und  l>aten 
zusammenstellte.  Das  Vorhandensein  geeigneter  Kräfte  für 
den  Beginn  und  die  nahen  Beziehungen  zu  dem  damaligen 
Minister  für  Landeskultur  und  Bergwesen,  Freiherrn  von 
Thinnfeld,  erleichterten  es  dem  regen  Geiste  Haidinger's, 
für  seine  so  segensreich  gewordene  Idee  in  den  nioass- 
gebenden  Kreisen  Interesse  und  die  Einsicht  des  Bedurf- 
nisses  zu  erwecken  und  dieselbe  endlich  znr  Geltung  zu 
bringen.  Der  erste  Entwurf  zur  Gründung  eine«  speziell 
für  den  Zweck  der  geologischen  Erforschung  der  Monarchie 
wirkenden  Institutes,  welchen  jener  Minister  dem  Kaiser 
Franz  Joseph  I.  am  22.  Oktober  1849  vortrug,  spricht  für 
die  einsichtsvolle  Würdigung,  welche  derselbe  für  das  Be- 
dürfnis« des  Landes  auch  in  dieser  Richtung  bezeigte.  Schon 
am  1 5.  November  desselben  Jahres  erfolgte  die  Kaiserl.  Ent- 
schliensung,  durch  welche  die  Gründung  einer  Geologischen 
Reichsanstalt  nach  dem  vom  Minister  vorgelegten  Entwurf 
zur  Thatsache  wurde.  Am  29.  November  erfolgte  bereits 
die  Ernennung  Haidinger's  zum  Direktor  des  neu  geschaffe- 
nen Institutes  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Sektions- 
rathes  so  wie  der  ersten  definitiven  Beamten  in  der  Person 
von  Fr.  v.  Hauer  und  Johann  Cijzek  als  Geologen  mit  dem 
Bergrathstitel,  von  Franz  Foetterle  als  Assistent  für  da» 
Museum  und  de«  Grafen  Marschall  als  Archivar. 

Seit  dieser  Zeit  verfolgt  die  Anstalt  unter  der  durch 
seine  eigene  unermüdliche  Thätigkeit  fortdauernd  anregend 
wirkenden  Leitung  desselben  Direktors  ihre  Aufgabe  in 
den  ihr  vorgezeichneten  Hauptrichtungen  durch  Terrain- 
Aufnahmen,  durch  Gründung  von  Sammlungen,  durch  Pu- 
blikation ihrer  wissenschaftlichen  und  praktischen  Erfahrun- 


•)  Vargl.  Fr.  t.  Hann,  Di.  Geologie  und  ihre  Pflege  in  OtUmicL. 
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gen  und  durch  chemische  und  bergmännische  Untersuchung 
von  technisch  oder  wissenschaftlich  interessanten  oder  wich- 
tigen Mineral  vorkommen.  Sie  verwendete  dazu  einen  in 
dir  Zahl  immer  ziemlich  gleich  bleibenden,  aber  in  den 
Personen  vielfach  wechselnden  Status  von  zeitlich  an- 
gestellten Ueologcn,  Chemikern  und  Bergpruktikanten.  Ne- 
benbei wurde  sie  aber  mehrfach  unterstützt  durch  eine 
mehr  wechselnde  Anzahl  von  freiwillig  sich  anschliessen- 
den Kräften  des  Inlandes  und  in  neuerer  Zeit  ganz  beson- 
ders auch  des  Auslandes.  In  der  Reihe  de«  definitiv  an- 
gestellten Personals  trat  nur  ein  Mal  ein  Wechsel  ein 
durch  deu  frühen  Tod  eines  ihrer  rastlosesten  Arbeiter,  des 
Bergraths  Johann  Czjzek,  im  Jahre  1855.  Doch  fand  die 
Anstalt  Ersatz  durch  das  Eintreten  von  Hrn.  M.  v.  Lipoid 
an  die  Stelle  des  Dahingeschiedenen.  Von  nur  zeitlich  für 
ihre  Zwecke  mitwirkenden  Geologen,  welche  auch  nach 
ihrem  Ausscheiden  aus  dem  engeren  Verbände  des  Insti- 
tute» noch  in  engster  wissenschaftlicher  Verbindung  durch 
ihre  weitere  Thätigkeit  verblieben,  hatte  die  Anstalt  im 
Jahre  1856  den  Tod  des  Geologen  Johann  Kudcrnatseh  in 
Steierdorf  im  Banat  und  im  Jahre  1857  den  Tod  des  Pa- 
läoioologen  Jakob  Herkel  in  Wien  zu  beklagen. 

Von  erfreulicheren  Umstünden  war  das  Austreten  so 
vieler  anderer  ihrer  Mitglieder  aus  dem  engeren  Verbände 
begleitet. 

Ein  Thoil  derselben  trat  in  dos  praktische  Leben  zurück 
und  hatte  Gelegenheit,  die  erhaltene  Ausbildung  in  der 
Montan-  und  Hiittcnpraxis  zu  verwerthen,  wie  Prinzinger, 
v.  Hubert,  Seeland  und  v.  Lidl.  Ein  anderer  Theil  war 
berufen,  in  Wort  und  Schrift  die  an  der  Anstalt  gesam- 
melten Erfahrungen  und  Kenntnisse  einem  weiteren  Kreis 
zu  Gute  kommen  zu  lassen  und  Schüler  und  jüngere  Mit. 
arbeiter  heranzubilden  für  ihre  Wissenschaft  überhaupt  und 
für  die  Zwecke  des  Geologischen  Staats- Institutes  insbeson- 
dere. In  dieser  Richtung  wirkten  oder  wirken  seit  länge- 
rer oder  kürzerer  Zeit  C.  v.  Ettingshausen  an  der  Josepha- 
A karten) ie  in  Wien,  L.  Zekeli  und  Fr.  Simony  an  der  Uni- 
versität in  Wien,  v.  Zepharovich  an  den  Universitäten  in 
Krakau  und  Gratz,  Wertheim  in  Pesth,  C.  Peters  an  den 
Universitäten  Pesth  und  Wien,  endlich  v.  Hochstetter  am 
Polytechnikum  in  Wien.  Endlich  war  eine  kleinere  An- 
zahl vom  Schicksal  dazu  ausersehen ,  für  den  Ruhm  und 
das  Ansehen  der  Anstalt  in  den  fernen  Ländern  anderer 
Welttheilo  zu  arbeiten,  wie  F.  v.  Hochstetter  als  Mitglied 
der  Novara  -  Expedition  an  verschiedenen  Punkten  der  Erde, 
insbesondere  aber  in  Neu-Seeland,  zwischen  1857  und  1860, 
wie  F.  v.  Richthofen  als  Mitglied  der  Preussisehen  Expe- 
dition nach  Japan  und  auf  seinen  jetzigen  Reisen  in  Nord- 
Amerika  ,  wie  endlich  F.  Stoliczka  als  Mitglied  des  Engli- 
ücologcn  Corps  in  Indien  seit  Anfang  des  nun  bald 


verflossenen  Jahres.  Von  für  die  Entwickelung  des  In- 
stitutes gunstigen  Ereignissen  ist  vor  Allem  die,  wenn  auch 
nur  miethweise,  so  doch  unter  sehr  vorthoilhaften  Bedingun- 
gen erreichte  Aoquisition  der  Räume  des  Fürstlich  Liechtcn- 
stein'schen  Palastes  zur  Unterbringung  der  Sammlungen  und 
Laboratorien  hervorzuheben.  Dieses  Resultat  hatte  noch 
im  J.  1850  der  Minister  v.  Thinnfuld  erreichen  helfen. 

Der  Wechsel  der  obersten  Leitung  in  so  kurzer  Zeit 
noch  der  Gründung  des  Institutes  hätte  nahezu  bereits  die 
lebensfrische  selbst  st  und  ige  Entwickelung  im  Keime  ge-, 
hindert  Nur  der  grossen  Einsicht  und  dem  persönlichen 
Wohlwollen  ihres  neuen  obersten  Leiters,  des  K.  K.  Mini- 
sters des  Innern,  Freiherrn  v.  Bach,  ist  es  zu  danken, 
das*  nicht  schon  zu  jener  Zeit,  wo  das  Institut  noch  nicht 
so  kräftig  dastehen  konnte  wie  später,  die  von  tiner  ein- 
flussreichen Seite  bedrohte  selbst« tändige  Stellung  desselben 
in  der  That  Schaden  litt.  Im  Jahre  1852  wurde  näm- 
lich die  Geologische  Reichsanstalt  nach  der  Auflösung  des 
Ministeriums  für  Landeskultur  und  Bergwesen,  vorzugs- 
weise auf  Antrag  des  damaligen  Finanz- Ministers  Freilierrn 
v.  Baumgartner,  dem  Ministerium  des  Innern  aus  dem 
Grunde  unterstellt,  weil  auch  die  K.  K.  Akademie  der 
Wissenschaften  diesem  Ressort  angehörte.  Es  lag  also  schon 
damals  der  Plan  vor,  beide  Institute  zu  verschmelzen. 
Weiter  gehende  Schritte  1  scheiterten  au  dem  einsichts- 
vollen Blick  des  Ministers  v.  Bach.  Derselbe  löste  auch 
mehrere  mit  der  Zeit  sich  ergebende  Fragen ,  welche  dio 
Dotation  der  Ans'talt  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  t  heil- 
weise  zu  entfremden  drohten,  stets  in  der  für  die  Anstalt 
günstigsten  Art,  so  z.  B.  die  Frage  über  die  Miethe  des 
neuen  Lokales  so  wie  die  Frage  der  Kostenbestreitung  für 
den  Druck  des  grossen,  unter  den  Abhandlungen  der  An- 
stalt erscheinenden  Werkes  von  Humes  „Die  fossilen  Mol- 
lusken des  Tertiär- Beckens  von  Wien",  wie  diess  aktenmas- 
sig aus  der  von  Fr.  v.  Hauer  und  Fr.  Foetterle  verfassten 
Widerlegung  der  von  dem  Minister  Agenor  Grafen  Golu- 
chowski  in  der  Sitzung  des  verstärkten  Reichsraths  im 
September  1860  gegen  die  Geologische  Reichsanstalt  vor- 
gebrachten Anschuldigungen  hervorgeht 

Überhaupt  war  die  ganze  Leitung  der  Anstalt  unter 
dem  Ministerium  Bach  eine  speziell  für  die  Anstalt  sehr 
segensreiche,  freilich  mehr  durch  das  persönliche  Interesse, 
welches  der  Minister  selbst  an  ihren  Bestrebungen  nahm, 
als  durch  den  komplicirten ,  schleppenden  Geschäftsgang, 
der  der  Direktion  selbst  nachträglich  so  manche  völlig  un- 
verschuldete Unannehmlichkeiten  bereitete.  In  diese  Pe- 
riode fällt  ein 


•)  Vergl.  di«  K.  K.  GeologUche  R.ichMMtalt  in  d, 
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Tollen  Ereignissen.  Wir  erinnern  vorzugsweise  an  die  von 
der  Anstalt  direkt  oder  indirekt  ausgehende  Gründung  von 
Gesellschaften  und  Vereinen,  wie  der  Werner  -  Verein  in 
Brünn,  die  Geologische  Gesellschaft  für  Ungarn  in  Pestb, 
die  Geologische  Gesellschaft  in  Mailand  und  vor  Allem 
die  K.  K.  Geographische  Gesellschaft  in  Wien  im  J.  1855. 
Wie  hierbei  den  Ausgangspunkt,  so  bildete  die  Geologische 
Reicbsanstalt  den  Centraipunkt  der  Vereinigung  für  die 
beiden  bedeutendsten  fachverwandten  Versammlungen,  wel- 
che in  dieser  Zeit  in  Wien  Statt  fanden,  für  die  allgemeine 
Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Arzte  im  J.  1856 
und  die  erste  allgemeine  Versammlung  von  Berg-  und  Hüt- 
tenmännern im  J.  1858.  Der  ruhmvolle  Schluss  der  ersten 
Periode  seines  Bestehens  aber  wurde  der  Kampf  um  die 
Existenz,  welchen  das  Geologische  Staats-Institut  gegen  eine 
einflußreiche  Partei  akademischer  Würdenträger  und  das 
denselben  verbündete  Ministerium  Gotuchowski  an  bestehen 
hatte.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  Einzelnes  ein- 
zugehen ,  wo  das  Meiste  noch  in  frischer  Erinnerung  lebt 
und  lange  und  oft  besprochen  wnrde  durch  den  Mund 
der  öffentlichen  Meinung.  Nur  die  Hauptdaten  sind  wich- 
tig Tür  die  Geschichte  der  Anstalt  Den  moralischen  Sieg 
erfocht  dieselbe  bereits  in  der  Sitzung  des  verstärkten 
Reichs rathes  vom  14.  September  1860  durch  don  einstim- 
migen Beschluss  der  Bitte  an  den  Kaiser,  die  Selbststän- 
digkeit und  Dotation  dem  Institute  auch  fernerhin  unver- 
kürzt au  gewähren.  Die  wirkliche  Entscheidung  des  Kai- 
sers in  der  Sache  jedoch  datirt  vom  15.  Mai  1861. 

Die  auf  diese  Weise  neu  gegebene  Sicherheit  des  Be- 
standes und  die  freie  einsichtsvolle  Leitung,  deren  sich  die 
Anstalt  seitdem  unter  den  Anspielen  des  Ministeriums 
Schmerling  zu  erfreuen  hat,  sind  eine  sichere  Gewähr  für 
ihr  immer  mächtigeres  Aufblühen. 

IL  Innere  und  materielle  Entwicklung. 
Die  innere  Geschichte  eines  Institutes,  welches  lebens- 
fähig sein  soll,  muss  die  Geschichte  seiner  Leistungen  sein. 
Dus  Mumeut  der  lebendigen  Kraft  lässt  sich  auch  hier 
finden  aus  dem  Verhältniss  der  in  einer  bestimmten  Zeit 
geleisteten  Arbeit  und  don  angewandten  Mitteln.  Bei  einem 
rein  wissenschaftlichen  Institute  lassen  sich  die  beiden 
Faktoren  weniger  leicht  zusammenstellen  als  bei  einem, 
welches  zugleich  auch  eine  praktische  8eite  hat,  wie  nstur- 
gemäss  jede  geologische  Staatsanwalt.  Um  das  von  der- 
selben am  Ende  des  ersten  natürlichen  Arbeitsabschnittea 
mit  Schluss  des  Jahres  1862  gewonnene  Kapital,  welches 
nicht  nur  aus  den  erzielten  wissenschaftlichen  und  prakti- 
schen Resultaten  und  den  nou  geschaffenen  Arbeitsmitteln, 
sondern  auch  aus  einem  moralischen  Posten,  nämlich  aus 
dem  Gewinn  an  Einfluss  besteht,  richtig  zu  beurtheilen, 


müssen  wir  zunächst  die  genauere  Untersuchung  jener  bei- 
den Faktoren  vorausschicken ,  aus  welchen  das  hier  an- 
gedeutete Kapital  wissenschaftlicher  Machtstellung  resultirte. 

A.  Gehütet*  Arbeit. 

Wir  untersuchen  zunächst  den  ersten  dieser  beiden 
Faktoren,  den  der  geleisteten  Arbeit  Derselbe  besteht 
nicht  ausschliesslich  nur  aus  den  Hauptposten,  welche  von 
vorn  herein  als  Hauptaufgaben  d,es  Institutes  festgestellt 
worden  waren,  nämlich  geologischen  Terrain- Aufnahmen, 
wissenschaftlichen  und  technischen  Sammlungen,  Chornischen 
Untersuchungen  und  periodischen  Publikationen  der  ge- 
machten Erfahrungen,  sondern  von  selbst  ergaben  sich  im 
unmittelbaren  An  schluss  an  diese  noch  eine  Reihe  Neben- 
posten. Es  sind  dieas  theils  solche,  welche  direkt  für  die 
Ausführung  der  Hauptaufgaben  nothwendig  oder  forderlich 
waren,  wie  die  Einführung  von  mit  den  Aufnahmen  ver- 
bundenen Höhenmessungen  und  die  Gründung  und  Ver- 
mehrung der  Bibliothek,  theils  solche,  welche  dem  Ganzen 
erBt  indirekt  zu  Gute  kamen ,  darunter  besonders  berg- 
männisch-technische Untersuchungen  und  wissenschaft- 
liche Arbeiten  und  Publikationen,  welche  von  einzelnen 
Mitgliedern  des  Institutes  ausgingen,  so  wie  nicht  minder 
Vorträge  inner-  und  ausserhalb  des  Institutes  selbst  und 
die  Gründung  von  Vereinen  und  Gesellschaften,  welche 
mittelbar  oder  unmittelbar  die  Zwecke  des  Centrai-Institutes 
fördern  konnten. 

a.  Die  gtologüthen  Aufnahmen. 

Da  die  detaillirten  Aufnahmen,  mit  denen  man  bereits 
im  Jahre  1851  den  Anfang  machte,  auf  der  Grundlage  der 
Militäraufnahmskarten  in  dem  Maassstab  von  400  Wiener 
Klaftern  auf  den  Zoll  naturgemäas  nur  Verhältnis«  niissig 
langsam  fortschreiten  konnten  und  das  Bedürfnis»  eines 
übersichtlichen  Bildes  der  geologischen  Beschaffenheit  der 
ganzen  Monarchie  sich  immer  dringender  herausstellte,  so 
wurde  beschlossen,  neben  den  langsamer,  aber  ungehindert 
fortschreitenden  Detail- Aufnahmen  in  rascher  Aufeinander- 
folge eine  Generalaufnahme  aller  der  Landesgebiete  vorzu- 
nehmen ,  für  welche  noch  die  Spezial  -  Aufnahmen  weder 
durchgeführt  noch  in  Angriff  genommen  worden  waren. 

1)  Die  ÜbertiehU-  Arbeiten  wurden  im  Jahre  1856  be- 
gonnen und  bis  zum  Schluss  des  Sommers  1860  in  den 
Ländern  Lombardie  und  Venetion,  Tirol  und  Vorarlberg, 
Galizicn  und  Bukowina,  Nord-Ungarn,  Ost-Ungarn,  Sieben- 
bürgen und  in  der  Roman-  und  Illyriseh-Banatcr  Militär- 
Grenze  durchgeführt,  d.  i.  auf  einen  Fluchenraum  von 
mehr  als  6000  Quadrat -Meilen.  Es  fehlten  am  Schluss 
des  ersten  Decenniums  also  nur  noch  die  generellen  Vor- 
arbeiten in  dem  grösseren  Theile  von  West -Ungarn,  in 
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Kroatien  nnd  Slavonion,  in  der  eigentlichen  Militär-Grenze 
und  in  Dalmatien.  In  Mähren  und  Schlesien  so  wie  in 
Steiermark  waren  die  Aufnahmen  von  den  betreffenden 
Provinzial- Vereinen  in  steter  Verbindung  mit  der  Central- 
Anstalt  und  zum  Theil  selbst  mit  von  derselben  entlehn- 
ten Kräften  ausgeführt  worden.  Für  alle  übrigen  Länder 
der  Monarchie  lagen  bereits  die  detaillirteren  Aufnahmen 
vollständig  vor,  mit  einziger  Ausnahme  von  Böhmen,  wo 
aber  auch  nur  mehr  ein  verhältnissmässig  geringer  Theil 
erübrigte.  Nach  früheren  Berechnungen  hätten  schon  im 
J.  1861  die  Übersicht«- Aufnahmen  und  die  Karte  Böhmens 
zum  Abschlags  gelangen  sollen ,  aber  die  nicht  unbedeu- 
tende Herabsetzung  der  für  die  Aufnahmen  des  Jahres  1860 
präliminirten  Summe,  welche  der  Minister  Graf  Goiu- 
chowski  verfügt  hatte,  macht*)  diess  unmöglich 
zögerte  den  gehofften  Abschluss  um  ein  Jahr. 

Die  an  Übersichts-Aufnahmen  von  dei 
Geologischen  Staats-Institute  geleistete  Arbeit,  welcho  nicht 
in  allen  Ländern  durch  geographische  Grundlagen  von  glei- 
chem Maassstab  und  gleicher  Güte  unterstützt  war,  son- 
dern in  manchen  Ländern,  wie  besonders  in  Siebenbürgen, 
Slavonien  nnd  in  dor  Militär  -  Grenze,  durch  den  Mangel 

sich  nach  dem  Gange  der  Jahre  in  der  folgenden  Weise  dar: 
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1856  Fr.  t.  Hauer,  t.  Ze- 
pharorich    .    .  2 

1856  F.  Foetterle,  U.  Wolf  2 
1857 Foetterle,  Wolf,  F.  ! 

v.  Hauer,  v.  Bicttho- 
fea;  B.  <):  Pichl  er,' 
t.  Andrian  .  .  6 

1857  t.  Biehthofea  .   .  1 

1858  Fr.   Foetterle,  Stur, 
Wolf,  P.  t.  Hauer, 
T.  Bicbtbofen,  f.  An- 
drian;  B.:  Hiogenau,  .... 
Gloe,  Korabuber  9 

1860  Foetterle,  Wolf.    .  2 

1861  P.  v.  Heuer,  G.  Stube, 
Stolicika;B.:  Paule 

1859  F.  t.  Hauer,  v. 
hofen ;  B, 

dorfer  ....  8 

1860  F.  t.  Hauer,  0.  Stach«, 
I    D.Star;  B.:  IM. 4 

1859  F.  Foetterle,  Stur, 
i    Wolf    .    .    .    .  S 

1859  Fr.  Foetterle,  v.  Aa< 
driaa    .   .   .    .  1 

1860  F.  Foetterle,  Wolf  .  2 
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Wolf    .   .   .   .  8 
1862  F.  t.  Hauer,  0.  Stäche  ; 

|    B. :  C  Zittel  .    .  8 
1862  F.  Foetterle,  Stur,  Sto- 
licxka   ....  8 


222 
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')  Mit  B.  «ind  die 

Ocogr.  Mittheilungeu.   1863,  Heft  XL 


Der  ganze  in  7  Sommer  -  Kampagnen  von  den  Reichs- 
Geologen  Fr.  v.  Hauer,  Fr.  Foetterle,  Stur,  Stäche,  v.  Richt- 
hofen, Wolf,  v.  Zcpharovich,  Stoliczka  und  von  Andrian 
generell  aufgenommene  Flächenraum  beträgt  nicht  weniger 
als  8127  Österreichische  Quadrat-Meilen.  Im  Durchschnitt 
waren  jährlich,  wenn  man  die  nicht  mit  einem  bestimmten 
Terrain  betrauten,  sondern  die  einzelnen  Geologen  nur 
zeitweise  begleitenden  Volontäre  nicht  mitrechnet,  5  Geo- 
logen mit  dieser  Arbeit  beschäftigt.  Da  auf  einen  Sommer 
im  Mittel  1161  Quadrat-Meilen  entfallen,  so  ist  die  Arbeit 
des  Einzelnen  in  jeder  Sommer-Kampagne  auf  280  Quadrat- 
Meilen  zu  schätzen. 

2)  Die  Detail-  Aufnahmen,  welche  bis  zur  Zeit  des  Be- 
ginnes der  Übersicht«  -  Arbeiten  von  allen  zu  Gebote  ste- 
Kräften  ausgeführt  worden  waren,  konnten  in  der 
natürlich  nur  mit  dem  verbältnissmässig  kleineren 
Theil  der  vorhandenen  Arbeitskräfte  weiter  geführt  werden. 

Die  geographische  Grundlage  für  diese  Arbeiten  bilden 
Kopien  der  Original- Aufnahmsblätter  des  Institutes  der  Mili- 
tär-Geographen im  Maassstab  von  400  W.  Kl.  auf  den  Zoll. 
Diese  Kopien  mussten  früher  von  dun  Zeichnern  der  Geo- 
logischen Reichsanstalt  je  nach  Bodürfniss  für  jede  Sommer- 
Aufnahme  nach  der  ausgeliehenen  Grundlage  mit  der  Hand 
angefertigt  werden.  In  den  letzten  Jahren  jedoch  lieferte 
das  Militär-Geographische  Institut  selbst  gute  photographi- 
sche Abzüge  seiner  Original-Karten. 

Da  der  grosse  Maassstab  der  Original-Aufnahmen  jedoch 
für  die  Veröffentlichung  und  weitere  Verbreitung  der  geo- 
logischen Karten  zur  Zeit  noch  uneweckmässig  ist,  so  wer- 
den die  vollendeten  Blätter  sofort  nach  der  Aufnahme  auf 
die  schon  publjcirten  Generalatabs-Karten  mit  dem  Maass- 
stab  1:144.000  oder  2000  Kl.  auf  den  Zoll  reducirt. 

Das  folgende  Schema  giobt  einen  Überblick  über  den 
Fortgang  und  das  Quantum  der  in  dieser  Richtung  vom 
Jahre  1851  bis  zu  Beginn  des  Jahres  1863 
Arbeit. 

Detail  -  Aufnahmen.  
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400  kl.  =  1  Z.  I8i3  Cijiek,  i.  Lidl.  Hutb- 
itdtUr,  t.  Zcpbaro- 
n.  L,  Jokely  .    .  5 
1834  Cijiek,  T.  Lidl,  Hocb 
•tettcr,  t.  Ztpbaro- 
vieb,  Jäkel;   .    ,  6 
1*55  llochiteUer,  Jokely, 
|    T.  Zepharorich    .  3 
USM  II«h»tetU>r,  Joktly  2 
1&57  8tur,  Joktlr  (l'ortb)  3 

jlH5H  Jokely  1 

IBM  Up.,  Jokrljr  (Kr*jei)  3 
186t'  Upold,  Jokely,  t.  Ab- 
drisn    .    .    .    .  S 
1861  Lipoid,    T.  Andri&n, 
Faul     ....  3 
1868  Lipoid,   t.  Andriao. 
Paul,  Wolf    .    .  4 


Im  Durchschnitt  wurden  demnach  in  der  ersten  ^jäh- 
rigen Periode  jährlich  173|  Österreichische  Quadrat -Mei- 
len auf  Karten  von  400  Kl.  =  1  Zoll  aufgenommen;  da 
im  Mittel  jährlich  zwischen  5  und  6  Geologen  mit  diesen 
Aufnahmen  beschäftigt  waren,  so  beträgt  das  durchschnitt- 
liche Arbeits-Quantum  für  den  Einzelnen  fast  genau  31  j  QM. 

Um  Kiffern  zu  geben,  welche  annähernd  einen  Durch- 
schnittsausdruck für  die  erreichte  Genauigkeit  abgeben  könn- 
ten, dazu  fehlen  uns  die  nothwendigen  Daten.  Zwar  wis- 
sen wir,  dtth»  die  gemachten  Wege  von  den  Geologen  nach 
joder  Sommer-Aufnahme  in  die  Original-Karten  eingezeich- 
net werden,  aber  auch  abgesehen  davon,  dass  diese  Blätter, 
weil  sie  fortwährend  zum  Gebrauch  der  Zeichner  bereit 
liegen  müssen,  schwerer  zugänglich  sind,  wäre  die  Aus- 
messung dieser  Wege  eine  sehr  mühevolle  Arbeit.  Aller- 
dings würde  aus  dem  Verhältnis  des  auf  einer  Quadrat- 
Meile  durchschnittlich  zurückgelegten  Längenmaasses,  wenn 
es  in  gleichartigen  Distanzen  auftrüge,  leicht  eine 
zu  berechnen  sein  für  die  durchschnittliche  En tf er- 
der Bcobachtungs-Linien. 
3)  Barometriiche  UZktnmtumngen.  —  Aus  den  zahlrei- 
in  den  periodischen  „Jahrbüchern  der  Geologischen 
Rcichsanstolt"  veröffentlichten  Höhenbestimmungen  ersehen 
wir,  dass  die  Geologen  während  ihrer  Aufnahm»- Reisen 
nebenbei  in  einer  Richtung  thätig  waren,  welche  direkt 
für  die  geographische  Kcnntniss  des  Landes  von  nicht  ge- 
ringer Wichtigkeit  ist.  War  auch  der  Hauptzweck  der 
hypsometrischen  Arbeiten  für  den  einzelnen  Geologen  zu- 
meist der,  ihm  bei  der  Anfertigung  von  geologischen  Pro- 
filen die  nothwendigen  Anhaltspunkte  zu  geben,  so  gestal- 
tet sich  die  Summe  einer  grossen  Reihe  von  Beobachtun- 
gen doch  endlich  zu  einer  höchst  schätzbaren  Grundlage 
Tür  den  Entwurf  von  Höhenschichtenkarten  und  Reliefs 
und  für  die  Orographie  des  Landes  überhaupt 

Als  erster  Anhalt  in  dieser  Richtung  dienten  die  im 


Jahrbuch  veröffentlichten  Zusammenstellungen  aller  trigo- 
nometrisch und  barometrisch  gemessenen  Punkte  Öster- 
reichs nach  den  einzelnen  politisch  abgegrenzten  Gebieten 
von  A.  Senoner.  Die  zahlreichen  Beobachtungen  der  Geo- 
logen selbst  und  von  einzelnen  im  Anschluss  an  diese  Ar- 
beiten in  dun  Provinzen  thätigen  Männern  sind  zwar  zum 
grössten  Theil  in  dun  Jahrbüchern  der  Reichsanstalt,  in 
neuerer  Zeit  zum  Theil  aber  auch  in  den  Schriften  der 
K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wieu  niedergelegt. 

Um  dio  Thätigkeit  in  dieser  Richtung  ziffermässig  dar- 
zustellen, können  wir  hier  nur  die  Summe  der  gemachten 
Messungen  nach  den  vorliegenden  Daten  geben,  nicht  aber 
zugleich  genau  die  Summe  der  dadurch  neu  gewonnenen 
Punkte.  Aber  aus  dem  berechneten  Verhältniss  für  einige 
wenige  Länder  können  wir  schon  mit  einiger  Sicherheit 
schützen,  dass  gewiss  %  der  gemessenen  Punkte  neu  sind, 
d.  h.  in  den  Verzeichnissen  von  Senoner  nicht  vorkommen. 
Dio  Summo  aller  von  den  Geologen  während  der  Som- 
mer-Aufnahmen bis  1861  gemachten  Messungen  lässt  sich 
auf  wenigstens  9000  schätzen ,  die  der  neu  gemeinen 
Punkte  auf  nahezu  7000.  Ausserdem  sind  von  fremden, 
in  Verbindung  mit  der  Anstalt  stehenden  Arbeitern,  beson- 
ders von  Koristka,  Schmidt,  Feuerstein,  Rolle  und  eini- 
gen Anderen,  in  den  Jahrbüchern  theils  Winkel-,  thcils 
Barometer- Messungen  von  mehr  als  4000  verschiedenen 
Punkten  publicirt  worden.  Nimmt  man  die  in  den  Seno- 
ner'schcn  Verzeichnissen  veröffentlichten  Melsungen  aus 
den  verschiedenen  Kronländern  von  wenigstens  8000  ver- 
schiedenen Punkten  hinzu,  so  kann  man  die  Summe  von 
den  bisher  in  der  Monarchie  gemessenen  Punkten  auf  min- 
destens 18.000  schätzen. 

Der  grösste  Theil  aller  von  den  Geologen  ausgeführten 
Höhenmessungen  wurde  mit  Heber  -  Barometern  von  Ka- 
peller ,  ein  grosser  Theil  der  Messungen  in  Siebenburgen 

ausgeführt 

4)  Im  Antchlmt  an  die  Terrain  •  Auf  nahmen  der  An- 
»talt  gemachte  Arbeiten  einzelner  Mitglieder.  —  In  dieser 
Richtung  haben  wir  drei  verschiedene  Arten  von  Leistungen 
zu  verzeichnen,  nämlich  1)  dio  Thätigkeit  der  Mitglieder 
für  dio  Aufnahmen  der  Provinzial  -  Vereine  in  Brünn  und 
Gratz ;  2)  das  Studium  und  die  Ausbeutung  besonders  in- 
teressanter Lokalitäten  und  Fundorte;  3)  die  im  Interesse 
der  Staatsverwaltung,  für  Gesellschaften  oder  für  Private 
vorgenommenen  speziellen  bergmännischen  und  geologisch- 
technischen  Untersuchungen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  alle  diese  Dinge  näher 
einzugehen.  Wir  erwähnen  nur  in  Bezug  auf  den  ersten 
Punkt,  dass  dio  Aufnahme  von  Mähren  mit  38"  Quudrst- 
Meilen  und  von  Schlesien  mit  89  Quadrat-Meilen  für  den 
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Werner- Verein  in  Brünn  zum  grössten  Theil  von  Mitgliedern 
der  Reichsanstalt  selbst  während  ihrer  Urlaubszeit  durch- 
geführt wurde  und  dass  die  Aufnahme  von  Steiermark 
durch  die  geologischen  Kommissäre  des  Geognostisch-Mon- 
tanistischen  Vereins  in  Grats,  welche  durch  den  stetigen 
Einfluss  der  an  den  Grenzen  des  Landes  durchgerührten 
Arbeiten  des  ßeichs-Institutes  wesentlich  gefördert  wurde, 
gerade  jetzt  ihrem  einheitlichen  Abschluss 
Mitgliedc  der  Reichsanstalt  übertragene  letzte 
früheren  Arbeiten  entgegensieht 

In  Bezug  auf  die  beiden  anderen  Punkte,  welche  unse- 
rem Gesichtskreiso  ferner  liegen,  verweisen  wir,  zumal 
kurze  ziffermässige  Daten  schwer  die  richtige  Werthschä- 


Direktor  der  Anstalt  in  den  oben  angeführten  jährlichen 
Überblicken,  besonders  in  dem  von  1859,  veröffentlichte. 

b.  Di*  Sammlungen. 
Diese  zerfallen  in  zwei  Kategorien.    Ün  Vordergrund 


stimmt  sind,  die  gemachten  kartographischen  Arbeiten  in 
verschiedenen  Richtungen  gleichsam  zu  illustrircn,  und  dem- 
gemäss  nur  österreichische  Sachen  enthalten;  sie  büden 
den  eigentlichen  Inhalt  des  Museums  und  sind  in  10  gros- 
sen lichten  Sälen  des  Palais  der  Anstalt  aufgestellt.  Die 
zweite  Abtheilung,  welche  auch  ausländische  Suiten  um- 
schliesst,  besteht  wesentlich  aus  Hülfs-  und  Studien-Samm- 
lungen. Dieselbe  ist  demgemäss  auch  vorzugsweise  in  den 
Arbeitszimmern  der  Geologen  vortheilt. 

1 )  Die  HaupUammlungen.  —  In  ganz  ähnlicher  Weise, 
wie  für  die  geologische  Karte  der  Monarchie  durch  die 
Zusammenstellung  Haidinger*s  bereits  ein  erster  Grundriss 
vorgezeichnet  war,  welcher  die  Resultate  der  ganzen  früheren 
Periode  zusammenfasste,  so  war  für  die  jetzigen  grossarti- 
immlungen  der  Anstalt  wenigstens  in  zwei  bedeu- 
Richtungen  ein  Grundstein  gelegt  durch  die  Samm- 
der  K.  K.  Hafkummer  für  Münz-  und  Bergwesen, 
welche  Haidinger  im  Jahre  1840  begonnen  hatte. 

Vorzugsweise  die  geographisch-geologische  und  die  geo- 
graphisch-mineralogische Abtheilung  der  jetzigen  Sammlun- 
gen verdankt  jener  Zeit  schon  ihr  Entstehen.  Sie  ging 
unverändert  aus  dem  alten  Montanistikum  an  die  Rcichs- 
über  und  orhielt  seither  nur  Ergänzungen.  Fast 
Schöpfung  aber,  deren  Entwiekelung  mit  den 
wichtigen  Entdeckungen  bei  den  geologischen  Aufnah- 
men Schritt  hielt,  ist  die  gleichfalls  dem  geographischen 
Hauptprinzip  untergeordnete  stratigraphisch-i>alHontologischo 
Sammlung  mit  ihren  zahlreichen  Suiten  von  Lokal -Faunen 
und  Lokal-Floren.  Allerneuesten  Ursprungs  und  in  grossen 
und  wichtigen  Partien  noch  im  Entstehen  begriffen  ist 
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eine  geologisch-technische  Sammlung.  Nur  die  Sammlung 
der  fossilen  Brennstoffe  Österreichs,  zu  der  bei  Gelegen- 
heit der  Londoner  Industrie  -  Ausstellung  vom  Jahre  186*2 
eine  sehr  umfassende  Grundlage  geschaffen  wurde,  reprä- 
sentirt  durch  239  Muster  von  Steinkohlen,  Braunkohlen 
und  Torf  von  den  wichtigsten  Lokalitäten  der  Monarchie, 
ist  nahe  daran,  etwas  in  seiner  Art  Vollständiges  und  Ab- 
geschlossenes zu  sein. 

Nach  den  in  den  letzten  Jahres- Berichten  des  Direk- 
tors ausgewiesenen  ziffermässigen  Daten  ergeben  sich  für 
die  zur  Zeit  in  den  Schausälen  aufgestellten  Sammlungen, 
deren  Ergänzung  und  Durcharbeitung  im  Feineren 
fortdauernd  die  Arbeitskraft  einiger  Mitglieder  in 
nimmt,  folgende  Posten: 

llAuptft&mmlunxciu 

1)  GeologUch-g«>gnphi>che  8tmmluag       .       .       .  868 

S)  IlinonilotriMh«  lUrior- SuiUn        ....  S1G1 

3)  Lokal-Floren  1277 

4)  Ukal-Ftanea   4644 

5)  Minmloginrh»  Seb»n«tofen  875 

6)  PaUontalogi«he  Scliitutufon  478 

7)  G«ol»gi«h-t«-hni«b*  S.nimlung : 

■9  fo«iler  Breno.toff.  30* 

b)  tob  B»um»UrtaUen        ....    _.  100__ 

18517 

Bei  weitem  grösser  noch  ist  die  Summe  derjenigen 
Sammlungen,  welche  in  den  3356  Schubladen  der  Aufstel- 
lungsschränke  aufbewahrt  werden  und  welche  die  Ergän- 
zung bildet»  zu  den  darüber  unter  Glas  bcBndlichen  Suiten. 
Sic  dürften  gering  gerechnet  auf  58.900  Exemplare  zu 
schätzen  sein.  Noch  bedeutender  aber  ist  die  Summe  des 
Materials,  welches  in  Kisten  verpackt  bleiben  muss  und 
•  nur  nach  Bedürfniss  hervorgeholt  worden  kann.  Die  Summe 
dessen,  was  in  6-  bis  700  Kisten  in  den  Packzimmern 
und  in  den  Kellcrräumen  aufbewahrt  liegt  und  thoils  noch 
zu  bearbeitende  Suiten,  thoils  Doubletten  enthält,  welche 
zweckmässig  zusammengestellt  für  Gymnasien  und  Real- 
schulen treffliche  Lehrsammlungcn  abgeben  könnt 
im  J.  1859  von  Haidinger  auf  mehr  als  60.000 
geschätzt. 

Alles  dioss  muss  wohl  noch  der  Zeit  harren,  wo  die 
Mittel  vorhanden  sein  werden  zu  einer  der  jetzigen  gross- 
artigon  Entwiekelung  und  den  wachsenden  Aufgaben  des 
Institutes  entsprechenden  Organisation.  Wohl  wirkt  für 
solche  Zwecke  verhältnismässig  Wenig  meist  schon  viel 
und  am  meisten,  wenn  zur  rechten  Zeit  das  Nothwendige 
geschieht  Häuft  sich  das  Material,  wie  zu  erwarten  steht, 
bei  dem  steten  Fortschritt  der  Spezial-Aufhahmcn  fort  und 
fort  in  gleicher  Weise  an,  so  bleibt  eine  schwer  zu  be- 
wältigende Riesenarbeit  der  Zeit  vorbehalten,  wo  die  Spe- 
zial-Aufnahme  des  ganzen  Landes  zum  Abschluss  gekom- 
men sein  wird.  Ist  das,  was  bisher  geleistet  wurde  und 
Institut   so  grosse  Anerkennung  verschafft  hat  im 

5i'  • 


Digitized  by  Google 


I 


436  Die  K.  K.  Geologische  Keichsanstalt 

Auslände  und  endlich  auch  im  Iiilande,  nur  durch  die 
grösste  Anstrengung  des  Ganzen  und  die  Aufopferung  Ein- 
zelner möglich  gewesen,  so  ist  nuturgeniäss  ein  gleichran- 
giger weiterer  Fortschritt  nur  dann  denkbar,  wenn  Mittel 
und  Kräfte  wachsen  mit  dem  Wachsen  der  Arbeit  und  mit 
der  natürlichen  Erweiterung  der  Aufgabe.  . 

2)  Halft-  und  Studien- Samtnlungen.  —  Für  einen  gros- 
sen Thuil  auch  dieser  so  wichtigen  Abtheilung  war  bereits 
im  früheren  Montanistikum  durch  Haidinger  der  Grund 
gelegt  worden. 

Die  paläontologische  und  die  petrographischo  Sammlung 
dieser  Abiheilung  ist  neueren  Ursprungs. 

Im  Ganzen  sind  hier  folgende  besondere  Posten  aufzu- 
führen : 

El«II|l)M«. 

1)  Sy»t«ra»Ü»che  Minmlirn-Sunmlung  .    4074  * 

2)  Trrminologiiicbe  Sammlung  .       :       .  .1213 

3)  Paläontologuch«  Suunlung  (zoologischer  Thtil)     .  9000 

„  „        (pbyU»gl*ch«r  Theil)  .  1U0O 

4)  Petr«gr»|ibi»cbe  Sammlung  16U0 

16887 

Bilden  die  systematische  Mineralien-Sammlung  und  die 
terminologische  Sammlung  bereits  ein  vortrefflich  ab- 
geschlossenes Ganze,  so  sind  doch  die  übrigen  der  ge- 
nannten Sammlungen  noch  dauernd  der  Erweiterung  be- 
dürftig. Die  Ergänzung  geschieht  zum  grossen  Theil  im 
Tauschwcgo  und  zwar  scheinen  sich  dazu  vorzugsweise 
Suiten  von  Wiener  Tertiär -Petrefakten  zu  eignen,  an  de- 
nen meist  bedeutendere  Vorräthe  vorhanden  sind.  Aus 
einer  der  angeführten  Quellen  entnehmen  wir,  dass  bis 
zum  Jahre  1802  im  Ganzen  573  Sammlungen,  darunter 
die  meisten  von  Wiener  Tortiiir-Petrefakten,  vertheilt  wor- 
den waren,  welche  nach  den  gewöhnlichen  Handelspreisen 
eine  Summe  von  etwa  15.000  fl.  Österr.  W.  repräsentiren. 

t.  Die  Publikationen  der  Anstalt  bestehen  in  der  Ver- 
öffentlichung von  geologischen  Karten  und  von  Druck- 
schriften. 

1)  Die  Karten  und  zwar  sowohl  die  der  übersichtlich 
aufgenommenen  als  die  der  detaillirter  bearbeiteten  Länder 
sind  stets  so  schnell  als  möglich  der  Öffentlichkeit  zu- 
gänglich gemacht  worden.  Von  jedem  einzelnen  Dlatt  wur- 
den, sobald  es  bearbeitet  worden  war,  auf  Bestellung  Ko- 
pien angefertigt  und  zum  eigenen  Kostenpreise  versendet. 
Der  verhältnismässig  hohe  Treis  derselben  liegt  theils  in 
dem  Umstände,  dass  nicht  nur  die  Farbenanlage,  sondern 
auch  die  Einzeichnung  der  Grenzen  noch  durch  Hand- 
arbeit geleistet  werden  muss,  theils  auch  darin,  dass  die 
geographischen  Unterlagen  an  und  für  sieh  schon  sehr  theuer 
sind.  Die  geringen  der  Anstalt  zu  Gebote  stehenden  Mit- 
tel in  Verbindung  mit  der  Unsicherheit  und  Unregelmäs- 
sigkeit des  Absatzes  scheinen  bisher  auch  der  nahe  liegen- 
den und  durch  das  Englische  Muster  vorgezeichneten  Er- 
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leichterung  und  Vereinfachung  der  Publikation  der  geolo- 
gischen Karten  durch  Vordrucken  der  Gestein  »grenzen  hin- 
derlich gewesen  zu  sein.  Das  bedeutendste  Hindernis« 
einer  sehr  allgemeinen  Verbreitung  auch  der  geologisch 
kolorirten  Karten  ist  wohl  der  immer  noch  bei  weitem  zu 
hohe  Kostenpreis  der  geographischen  Grundlagen.  Den- 
noch ist  der  Absatz  kein  unbedeutender  und  besonders  in 
den  letzten  Jahren  sehr  gestiegen,  und  zwar  in  so  bedeu- 
tend höherem  Verhältnisse,  als  ob  dem  Zuwachs  an  neu  auf- 
genommenem Terrain  entspricht,  dass  sich  darin  eine  Zu- 
nahme des  Bedürfnisses  und  der  richtigen  Werthschätzung 
erkennen  lässt.  Im  Jahre  1861  wurden  nur  52  verschie- 
dene Blätter  abgesetzt,  im  Jahre  1862  dagegen,  allerdings 
mit  Zuzählung  der  106  für  die  Londoner  Industrie- Aus- 
stellung gelieferten,  im  Ganzen  450  Blätter.  In  den  drei 
Jahren  1860,  1861  und  1862  zusammengenommen  beträgt 
der  Werth  der  abgesetzten  Karten  1639  fl.  Österr.  Währung 
und  davon  kommen  1039  fl.  allein  auf  das  Jahr  1862. 
Ein  vollständiges  Exemplar  der  jährlichen  Aufnahme  wird 
überdies«  stets  dem  Kaiser,  ein  anderes  dem  Minister  über- 
reicht. 

2)  Die  Druckwerke  bestehen  aus  dem  seit  1850  jährlich 
in  4  Heften  erscheinenden  Jahrbuch  und  aus  den  Abhand- 
lungen, welche  nicht  periodisch  sind  und  von  denen  be- 
reits der  IV.  Band  »einem  Abschluss  entgegensieht. 

Dos  Jahrbuch  wird  zum  grössten  Theil  durch  die  Be- 
richte der  Geologen  über  die  Resultate  ihrer  Aufnahms- 
reisen oder  speziellere  Arbeiten  über  einen  bestimmten 
Landestheil  oder  bestimmte  Schichten  und  die  Resultate 
der  chemisch-technischen  Arbeiten  im  Laboratorium  gefüllt, 
jedoch  werden  auch  ins  Fach  schlagende  Arbeiten  von 
ausser  dem  Verbände  der  Anstalt  stehenden  Forschern, 
selbst  wenn  sie  ausser  -  Österreichische  Dinge  behandeln, 
darin  aufgenommen.  Die  Aufsätze  werden  nicht  hono- 
rirt,  dagegen  erhält  der  Autor  50  Separatabzüge  oder 
in  besonderen  Fällen  auch  mehr.  Ausser  den  Aufsätzen 
enthält  das  Jahrbuch  die  Sitzungs  -  Berichte ,  die  von  dem 
regen  wissenschaftlichen  Leben  des  Winters  Zeugniss  ge- 
ben, so  wie  die  verschiedenen  Acquisitions-  Verzeichnisse. 
Auch  die  Sitzungs  -  Berichte  erscheinen  bereits  kurze  Zeit 
nach  jeder  Sitzung  in  Separatabdrücken  zur  Vertheilung 
und  Versendung  an  die  Fachgenossen  und  die  Gelehrten 
Gesellschaften  und  Vereine  des  In-  und  Auslandes.  Der 
Preis  des  in  Quartal  -  Nummern  erscheinenden  Bandes  be- 
trägt 5  fl.  Konventions  -  Münze ,  die  Auflage  desselben  ist 
1000  Exemplare  stark.  Bei  weitem  der  grossere  Theil 
derselben  geht  im  Wege  des  Geschenkes  und  Tausche* 
fort  und  dient  also  vorzugsweise  dazu,  die  Bibliothek  des 
Institutes  mit  Vereins-  und  GeseUschafte-Schriften  des  In- 
und  Auslandes  zu  bereichern. 
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Die  Abhandlungen  erscheinen  in  einer  Auflage  von 
600  Exemplaren  in  unbestimmten  Zeiträumen ;  da  der 
vierte  Band  jetzt  nahezu  seinem  Abschluss  entgegensieht, 
so  kommt  etwa  auf  je  drei  Jahre  ein  Band.  Sie  enthalten 
die  grosseren,  mit  Abbildungen  und  Karten  begleiteten 
Arbeiten,  zumeist  Lokal- Floren  und  Faunen  aus  verschie- 
denen Formationen  der  Monarchie.  Der  Preis  des  Bandes 
ist  hier  sehwankend,  da  der.  Bd.  I  mit  22  fl.,  der  Bd.  II 
mit  35  fl.  und  der  Bd.  III  mit  30  fl.  berechnet  wird.  Auch 
die  Abhandlungen  werden  vorzugsweise  zu  Gegengeschenken 
und  zum  Tausch  gegen  andere  werthvollo  Werke  verwendet 

Alle  Druckwerke  der  Anstalt  werden  in  der  K  K.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  ausgeführt  und  sind  bei  dem  Hofbuch- 
handler  W.  Braumüller  in  Wien  in  Kommission  gegeben. 

Wir  fügon  einen  Ausweis  über  die  geschenk-  und 
tauschweise  Verbreitung  dieser  Druckwerke  im  In-  und 
Auslande  für  das  Jahr  1862  bei. 


dt*  Jahrt>u<hr*      der  AMiandiungMi 


Im 
Inliud. 

Anstand. 

Im 
In:»od. 

Im 

1)  6«.  Maj.  der  E«i<t  und  das 

Kaiscrl.  Baue 

SS 

19 

i)  llrt..  rJ.  i-  und  Inititute  . 

45 

10 

10 

15 

3)  Montan-BshoTden  . 

148 

8 

1« 

1 

4)  Lehranstalten 

19» 

54 

35 

5)  Wissenwbaftliche  und  »edere 

(  " 

GeselUchaften  .... 

61 

188 

30 

98 

6)  Redakttonen  .... 

3 

10 

1  7, 

8 

7)  üinner  und  Geuuenkgeber 

e 

16 

IS 

483 

»!»8 

134 

1*5 

Die  Vervollständigung  der  Bibliothek  des  Institutes, 
welche  einen  notwendigen,  für  die  Lösung  der  Hauptauf- 
gaben unentbehrlichen  Hülfsposten  bildet,  dessen  Vermeh- 
rung und  zweckmässige  Anordnung  gleichfalls  Kräfte  in 
Anspruch  nimmt,  steht  mit  den  vorigen  Angaben  in  nahem 
Zusammenhange. 

Aus  dem  Stand  der  Bibliothek  am  Abschluss  der  letzt- 
verflossenen Jahre  finden  wir  eine  mittlere  Ziffer  für  ihren 
letzten  durchschnittlichen  Zuwachs. 


lfvÜ>. 

IM). 

Mtl.  1 

IN"* 

BeeUnd  in 

nwrn. 

11.111 1. , 

Hefte  ai. 

Butler. 

Num- 
mern. 

Ilandr. 
Hefte  od. 
Iiiatter. 

Nsaa> 
nirrn. 

llilrulr, 
Hiiflr  otl. 
lfUtUT. 

NllIH- 

uu-rru 

llnmlrt, 
Urft*  i 
Blatter. 

Büchern 
Karten 

JJ15 

" 

? 
? 

:in45 

SIC 

9873 
1144 

:i33n 

391 

n.oie 

"S 

.1504 
4»7 

ii.«n 

1.199 

Zuwachs  ge- 

gen  d.  Vor- 
jahr SD 
Bachern 

'S 

: 

! 

*5 

■s 

546 

90 

Der  jährlieho  Zuwachs  an  Büchern  hat  sich  demnach 
gemindert,  der  Zuwachs  an  Karten  dagegen  ist  gestiegen; 
die  Durchschnittszifler  für  den  enteren  ist  272  Nummern, 
für  den  letztgenannten  Posten  18  Nummern. 

3)  SelbtUtindige,  aber  in  Zusammenhang  und  in  enger 
Beziehung  zu  dem  Zweck  und  den  Fortschritten  der  An- 


stalt stehende  I'ubiitatttmen  einzelner  Mitglieder  bilden 
gleichfalls  einen  Posten,  dessen  Nutzen  und  Erfolg  ge- 
wöhnlich mit  als  eine  Arbeitsleistung  des  (ranzen  angese- 
hen wird.  Wenn  der  Einzelne  ausserordentliche  Anstren- 
gungen macht ,  um  neben  der  Erfüllung  seiner  ptticht- 
massigen  Aufgaben  noch  gewissen  in  wissenschaftlichen 
oder  in  industriellen  Kreisen  gefühlten  Bedürfnissen  ge- 
recht zu  werden,  welche  das  betreffende  Publikum  vom 
Institut  selbst  erwartet,  ohne  zu  fragen,  wie  weit  die 
Mittel  desselben  reichen  und  wie  gross  schon  seine  Haupt- 
aufgabe ist,  so  leistet  er  dem  Ganzen  zu  Liebe  eine  der 
Ehre  des  Institutes  selbst  zu  Gute  kommendo  Arbeit,  die 
um  so  mehr  Anerkennung  verdient,  als  sie  materiell  die 
Anstalt  selbst  in  keiner  Weise  belastet,  ja  dem  Einzelnen 
überhaupt  selten  materielle  Vortheile  einträgt. 

Früher  war  die  Anstalt  wohl  noch  in  der  Lege ,  ähn- 
liche, ausser  den  Bereich  der  strikten  Aufgabe  fallende  Pu- 
blikationen mit  den  eigenen  Mitteln  zu  unterstützen ,  wie 
z.  B.  die  Herausgabe  des  Katalogs  des  K.  K.  Hof-Mino- 
ralien-Kabinete«  von  Partsch  und  Kenngott's  Übersicht  der 
Resultate  mineralogischer  Forschungen  vom  Jahre  1850 
bis  1832;  doch  mit  dem  natürlichen  Heranwachsen  der 
Hauptaufgaben  musste  diess  aufhören.  Aus  der  grossen 
Zahl  der  seither  ohne  eine  solche  direkte  Unterstützung 
des  Institutes  aus  dem  Kreise  seiner  Mitglieder  hervor- 
gegangenen Publikationen  erinnern  wir,  ganz  abgesehen 
von  den  zahlreichen  rein  wissenschaftlichen,  in  den  Druck- 
schriften der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  veröf- 
fentlichten Arbeiten  geologischen,  paläontologischen  und 
chemischen  Inhalts,  an  einige  der  wichtigsten  wie : 

Fr.  T.  Bauer  u.  Fr.  Knetterle,  Geologische  Übersicht  der  Bergbaus  der 

Österreichischen  Monarchie.  Wien  1855. 
Ft.  y.  Bauer,  Beiträge  aar  Faläontogruphie  »on  Österreich.    Wien  und 

Olmiiti  1868. 

F.  T.  Kicbthofen,  Geognostlscbe  Beschreibung  der  Umgebung  ron  Fre- 
dazso.  Saut  Caaeian  u.  der  Seiaser  Alpe  in  Sud-TyroL  Gotha  I8CO. 

C.  v.  Baoer,  Untereuchungen  über  den  Brennwerth  der  Braun-  und 
Steinhohlen  ron  den  «richtigeren  Fundorten  im  Bereiche  der  Öster- 
reichischen Monarchie  u.  a.  w.  u  a.  w.  Wien  18112. 

C.  ».  Bauer,  Die  wichtigeren  EiseneriTorkommcn  in  der  Österreichi- 

achen  Monarchie  und  ihr  Metallgehalt.  Wien  1863. 
Fr.  t.  Mauer  nnd  Dr.  G.  Stäche,  Geologie  Siebenbürgens.  Wien  1863. 

Von  Kartenwerken  erinnern  wir  an: 

Fr.  Foetterlt'a  Geologischen  Atlas  von  (»»ten-eich  u.  s.  w. 

D.  Stur's  Geologische  Karte  der  l'mgebusgen  ron  Wien. 
Fr.  t.  Bauers  Übersichtskarte  ron  Siebenbürgen. 

Es  ist  zu  wünschen,  dass  mit  der  oben  genannten  „Geo- 
logie Siebenbürgens"  nur  der  Anfang  gemacht  ist  *u 
einer  Reihe  von  für  die  Geographie  wie  für  die  Geologie 
gleich  wichtigen  Werken.  Es  ist  ein  Bedürfnis»,  dass  die 
vielen  auf  den  Reisen  der  Geologen  in  don  verschiedenen 
Ländern  des  Kaiserstaates  gemachten  Beobachtungen,  welche 
nur  in  vereinzelten  Abhandlungen  niedergelegt  sind,  für 
jedes  einigermaassen  abgeschlossene  Gebiet  zuaammongefosst 
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werden.  Natürlich  können  gute  derartige  Arbeiten  nur 
von  denen  geliefert  werden,  wclcho  wenigstens  einen  gros- 
seren Theil  eines  bestimmten  Landes  aus  eigener  Anschauung 
kennen.  Dass  man  dann  aber  oueh  nicht  nur  etwas  Branch- 
bares, sondern  auch  in  seiner  Art  Vollkommenes  erwarten 
darf,  dafür  spricht  dieser  erste  rühmliche  Anfang.  Wie  in 
dieser  Richtung  gewissen  Bedürfnissen  des  Geologen  und 
Geographen  abgeholfen  wird,  so  haben  die  genannten  Werke 
von  C.  v.  Hauer  einigen  bereits  sehr  dringenden  Anforde- 
rungen der  Industriellen  entsprochen. 

d.  IHe  chet»i»ch-teehni*ehtn  und  tcinuntchaftlichen  Arbeiten 
im  Laboratorium  bilden  zwar  einen  sehr  bedeutenden  Po- 
sten unter  den  Leistungen  des  Institutes,  doch  können  wir 
ihnen,  da  sie  unserem  Gesichtspunkte  ferner  liegen,  nur 
mit  einigen  kurzen  Daten  gerecht  werden.  Der  bei  wei- 
tem grumte  Theil  dessen,  was  in  dieser  Richtung  im  Labo- 
ratorium der  Anstalt  geleistet  wnrde,  koncentrirt  sich  auf 
die  eigene  Thätigkeit  des  jetzigen,  bereits  seit  1854  wir- 
kenden Vorstandes  dieser  Abtheilung,  C.  v.  Hauer.  Von 
hervorragender  Wichtigkeit  unter  den  Arbeiten  Anderer  im 
Laboratorium  sind  jetzt  für  die  Praxis  geworden  die  vor- 
bereitenden Versuche  zur  Darstellung  des  reinen  uran- 
sauren Natrons  und  zur  Silbergcwinnnng  aus  Erzen  auf 
nassem  Wege  von  A.  Paten«.  Die  Ergebnisse  bis  zum 
Schluss  des  Jahres  1859  finden  sich  im  X.  Bande  des 
Jahrbuches  zusammengestellt  in  12  gesonderten  Abtheilun- 
gen. Die  meisten  dieser  Untersuchungen  beziehen  sich  auf 
Kohlen  und  Eisenerze  und  sind  nur  dokimastische  Pro- 
ben der  enteren  und  Metallgehalte-Bestimmungen  der  letz- 
teren. Nach  der  neuesten  Quelle,  den  oben  genannten 
Werken  von  C.  v.  Hauer  selbst,  wurden  bisher  1018  der- 
artige Proben  auf  den  Brennwerth  von  Steinkohlen  und 
Braunkohlen  aus  360  Lokalitäten  und  249  verschiedene 
Eisenerz -Untersuchungen  gemacht.  Uberdiess  aber  wurden 
genaue  analytische  Untersuchungen  von  wenigstens  20  der 
renommirtesten  Mineral-  und  Heilquellen  der  Monarchie 
ausgeführt,  so  wie  zahlreiche  Analysen  von  selteneren  Mi- 
neralien zu  rein  wissenschaftlichen  Zwecken.  Neben  allen 
diesen  pflichtmässigen  Arbeiten  werden  noch  fortdauernd 
krystallogenetische  Untersuchungen  angestellt,  von  denen 
die  Wissenschaft  gewiss  noch  die  interessantesten  Resultate 
erwarten  darf.  Alle  im  Laboratorium  gemachten  Untersu- 
chungen, mögen  sie  von  Staatswcgen,  von  Gesellschaften 
oder  von  Privaten  verlangt  worden  sein,  werden  gratis 
ohne  jede  Vergütung  geliefert. 

e.  Nur  ganz  flüchtig  wollen  wir  zum  Schluss  des  Ka- 
pitels auf  denjenigen  Theil  der  Leistungen  hindeuten,  wel- 
cher in  grossartigerem  Maassstabe  dum  Institute  erst  mit 
dem  Anfang  der  neuen  Teriode  zugewachsen  ist,  im  deren 
Beginne  sie  noch  steht.    Ks  ist  die  Lehrtätigkeit  in  den 
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spezielleren  geologischen  Fachwissenschaften,  welche  der 
Anstalt  zum  Zweck  der  Ausbildung  einer  in  Perioden  von 
zwei  zu  zwei  Jahren  wechselnden  Anzahl  von  jungen  Prak- 
tikern des  Berg-  und  Hüttenwesens  neuerdings  überwiesen 
wurde.  Sio  hat  damit  ein  neues  Quantum  von  Arbeit  über- 
nommen, ohne  bisher  auf  einen  demselben  entsprechenden 
Zuwachs  an  Mitteln  und  Kräften  rechnen  zu  können. 

B.  Mittel  und  Krä/U. 

Hat  uns  der  Faktor  „Leistungen"  durch  die  bedeutende 
Anzahl  der  einzelnen  dabei  zu  berücksichtigenden  Posten, 
trotzdem  wir  Vieles  nur  kurz  und  unvollständig  geben 
konnten,  doch  längere  Zoit  in  Anspruch  genommen,  so 
wird  der  vorliegende  Faktor,  selbst  wenn  wir  Posten  dabei 
in  Anschlag  bringen,  welche  gewöhnlich  nicht  in  Anschlag 
gebracht  werden,  sich  sehr  kurz  fassen  lassen. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Posten  sind:  ^Geld- 
mittel, 2)  Arbeiter,  3)  die  Zwecke  der  Anstalt  unterstü- 
tzende Institute,  4)  moralisch  wirkende  Kräfte. 

1)  Die  GeldmitUl.  welche  die  Anstalt  bis  jetzt  zur 
Erreichung  ihrer  Aufgaben  bewilligt  erhielt,  sind  theils 
ordentliche,  theils  ausserordentliche. 

Die  bei  Gründung  der  Anstalt  festgesetzte  alljährliche 
Dotation  von  31.000  fl.  Konvcntions-Münzc  und  der  später 
bewilligte  Miethzins  von  5000  fl.  K.-M.  für  das  Palais, 
also  36.000  fl.  K.-M.  oder  37.800  fl.  jetziger  Österreichi- 
scher Währung  machen  die  erste  Kategorie  aus.  Nach  den 
im  Jahre  1854  in  der  oben  angeführten  Schrift  von  Nögge- 
rath  gegebenen  Daten  betrugen  die  ständigen  Gehalte 
11.000  fl.,  die  Besoldungen  der  wechselnden  Hülfsarbeiter 
COOO  fl. ,  die  Reisekosten  für  die  Sommerreisen  6000  fl. 
und  die  Bedürfnisse  des  Museums,  der  chemischen  Labo- 
ratorien und  der  Kartenarbeiten  nahmen  die  übrigen  8000  fl. 
in  Anspruch.  Damals  bestritt  die  Anstalt  noch  nicht  die 
Kosten  ihrer  Drucksachen  aus  den  eigenen  Mitteln,  sondern 
befand  sich  in  Verhandlung  wegen  Abschreibung  der  von 
der  K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei  für  Druckkosten  auf- 
gerechneten Summe  und  wegen  der  unentgeltlichen  Stel- 
lung dieses  Postens  nach  einer  bestimmten  Begrenzung. 
In  der  Verwendung  der  Dotation  ist  gegen  jene  frühere 
Vertheilung  seither  eine  wesentliche  Veränderung  nur  io 
der  Art  eingetreten,  als  jetzt  eine  nicht  zu  überschreitende 
Summe  von  etwa  3500  fl.  Österreichischer  Währung  für 
den  Druck  des  Jahrbuches  aus  der  Dotation  selbst  bestrit- 
ten werden  muss,  dagegen  seither  die  beiden  höchst  nor- 
mirten  Stellen  von  zeitlieh  angestellten  Geologen  mit  j« 
1500  fl.  K.-M.  eingezogen  wurden.  Zu  den  ausserordeot- 
lichen  Geldmitteln  sind  zu  rechnen: 

1 )  Die  gleich  bei  der  Gründung  ausser  der  Dotation  rur 
ersten  Einrichtung  bowilligte  Summe  von  lO.ooo  fl. 
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2}  Die  passirte  Summe  von  40.000  fl.  für  die  Druck- 
kosten der  ersten  Jahre. 

3)  Die  vom  Ministerium  übernommene  Kostendeckung 
für  die  Herausgabe  des  Hörnes'schen  Werkes. 

4)  Die  für  die  Beschickung  der  Londoner  Industrie- 
Ausstellung  von  1862  durch  die  Anstalt  bewilligte 
Summe  von  1600  fl. 

2)  Die  Arbeiter  gehören  bezüglich  ihres  Verhältnisses 
zu  den  Mitteln  in  vier  verschiedene  Kategorien: 

a)  Definitiv  angettellU  Arbeiter.    Zu  ihnen  gehören: 

1)  Der  Direktor  mit  3-  bis  4000  fl.  Gehalt  und  ent- 
sprechendem Quartiergeld. 

2)  2  Bergräthe  mit  1600  bis  1800  fl.  und  entsprechen- 
dem Uuartiergeld  und  als  Chef-Geologen  auf  Reisen 
mit  725  fl.  Reisegeldern. 

3)  1  Assistent  mit  Bergrathstitel  mit  1600  fl.  und 
Natural- Quartier  und  mit  725  Ii.  Reisegeldern  als 
Chef-Geolog  auf  Reisen. 

4)  1  Archivar  mit  1600  fl.  und  entsprechendem  Quar- 
tiergeld. 

6)  1  Kabinetsdiener  mit  450  fl.  und  Natural-Quartier. 
6)  2  Amtsdienorgehülfen  mit  289  fl.  u.  Natural-Quartier. 

b)  Zeitlich  angestellte  Arbeiter.    Zu  ihnen  gehören: 

1)  3  Geologen  mit  630  fl.  Gehalt  und  550  fl.  Reise- 
geldern. 

2)  3  Geologen  mit  480  11.  Gehalt  und  550  fl.  Reise- 
geldern. 

3)  1  Vorstand  des  chemischen  Laboratoriums  mit  1000  fl. 
Gehalt. 

4)  1  Bibliotheks-Beamtcr  mit  600  fl. 

5)  1  Laborant  am  chemischen  Laboratorium  mit  450  fl. 
und  Natural- Quartier. 

6)  1  Zeichner  und  2  Gehülfen.  (Werden  je  nach  den 
Leistungen  bezahlt.) 

7)  1  auswärtiges  Mitglied  mit  630  fl. 

Eine  dritte  Art  von  Arbeitern  sind  Sammler  verschie- 
dener Art,  welche  je  nach  der  Brauchbarkeit  ihrer  Funde 
bonorirt  werden. 

Eine  vierto  Abtheilung  endlich  sind  die  sich  den  Auf- 
nahmsarbeiten im  Sommer  so  wie  oft  auch  den  Winter- 
arbeiten anschliessenden,  rasch  wechselnden  Volontäre,  die 
zwar  vorzugsweise  ihres  eigenen  Studiums  halber  an  den 
Arbeiten  Theil  nehmen,  aber  doch  auch  für  das  Ganze 
arbeiten  helfen. 

3)  Unter  dem  dritten  Posten  ist  vor  Allem  das  K.  K.  Mi- 
litär-Geographische Institut  und  dann  das  K.  K.  Hof-Mino- 
ralien  -  Kabinet  gemeint,  Institute,  von  denen  das  erste  den 
Zwecken  der  Geologischen  Reichsanstalt  vorarbeiten  muss, 
während  das  zweite  mitarbeiten  hilft  durch  den  die  Samm- 
lungen des  Reichs-Institutes  ergänzenden  Theil  seiner  Samm- 
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lungen  uud  das  nahe  liegende  Interesse  der  gegenseitigen 
Unterstützung. 

4)  Die  wirkenden  moralischen  Momente  sind  zunächst 
zu  suchen  in  der  freien,  möglichst  selbstständigen  Bewe- 
gung bei  der  Arbeit,  was  ein  für  die  weise  Umsicht 
der  Direktion  sprechendes  Prinzip  ist;  zweitens  in  der 
grossartigen  Idee,  die  dem  ganzen  Institute  zu  Grunde 
liegt  und  welche  den  Einzelnen  für  den  grossen  Zweck, 
dem  er  dient,  begeistert;  drittens  endlich  in  der  grossen 
Reihe  von  Anerkennungen,  die  die  Anstalt  seit  jeher  in  den 
massgebenden  Kreisen  des  Auslandes  und  zum  Theil 
auch  des  Inlandes  gefunden  hat. 

III.  Resultate  für  die  Wissenschaft. 

Die  Geologische  Reichsanstalt  hat  durch  ihro  Leistun- 
gen während  der  ersten  12jährigen  Periode  ihres  Bestehens 
nicht  nur  überhaupt  wissenschaftliches  Kapital  geschaffen, 
sondern  auch  Kapital  guraacht  für  ihre  Wissensehaft.  Nicht 
nur  dos  ist  eine  geistige  Errungenschaft,  was  der  Geolog 
nnd  Geograph,  abgesehen  von  dem,  was  ihm  direkt  dio 
Farbenerklärung  sagt,  schon  aus  dem  Hilde  der  beigegebe- 
nen kleinen  geologischen  Skizze  der  Monarchie ,  viel  deut- 
licher aber  aus  der  in  naher  Zeit  von  der  Anstalt  selbst 
zu  erwartenden  grossen  Ubersichtskarte  zu  lesen  vermag. 
Auch  das  Bahnbrechen  für  die  grossartige  Idee  dieser  Wis- 
senschaft, zumal  während  einer  Zeit,  wo  bei  gänzlichem 
Mangel  an  Verständnis»  für  dieselbe  ihr  Name  fast  ver- 
pönt war,  selbst  in  Kreisen,  welche  dieser  Wissenschaft  hät- 
ten am  nächsten  stehen  sollen,  —  das  Aufziehen  und 
Heranbilden  von  Jüngern,  welche  Äun  mit  den  Erfahrungen 
einer  praktischen  Schule  die  Geologie  zu  lehren,  zu  ver- 
breiten und  anzuwenden  vermögen  oder  selbst  berufen 
sind,  den  Bau  der  Gebirge  in  fremden  Welttheilen  aus 
den  erkannten  Gesetzen  des  vaterländischen  Bodens  zu 
enthüllen,  —  alles  das  sind  Resultate,  welche  sich  zwar 
nicht  ziffermässig  darstellen  lossen,  aber  desto  schwerer  ins 
Gewicht  fallen. 

Vor  Allem  wichtig  und  in  die  Augen  fallend  sind  die 
für  die  geologische  Wissenschaft  selbst  erzielten  Resultate. 
Zwei,  wie  es  schien,  unlösbare  Räthsel  standen  als  Haupt- 
aufgaben da  für  die  wissenschaftliche  Mission  des  Institu- 
tes, an  denen  der  Scharfsinn  selbst  der  hervorragendsten 
Meister  des  Faches  schon  Schiffbruch  gelitten  hatte.  Der 
riesige,  scheinbar  einförmige  Komplex  der  Alpen-Kalke  und 
das  unentwirrbare  Chaos  der  Schichten  des  Wiener  oder 
Karpathen-Sandsteins  machten  selbst  sonst  klare  Köpfe  in 
der  Überzeugung  irre,  dass  bei  der  Bildung  unserer  Erd- 
rinde selbst  an  den  von  einander  entferntesten  Punkten 

I dieselben  Gesetze  geherrscht  haben  milssten.  Nicht  allein 
im  Inlande,  auch  von  gewiegten  Forschern  des  Auslandes 
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waren  Alpen  und  Karpatheu  als  Ausnahm«  -  Erscheinungen  l 
betrachtet  worden,  welche  die  allgemeine  Gültigkeit  eini- 
ger der  Grundlehren  der  Geologie  in  Zweifel  stellten.  Hier 
bedurfte  es  mehr  als  der  Thätigkeit  und  des  Scharfsinns 
eines  Einzelnen,  es  bedurfte  der  Ameisenarbeit  eines 
ganzen,  Jahre  lang  einmuthig  arbeitenden  Institutes,  um 
ins  Einzelne  zu  zerlegen  und  wieder  aufzubauen,  wollte 
man  Herr  werden  jener  ausserordentlich  gestörten  Lage- 
rungsverhältnissc  der  Schiebten ,  jener  scheinbaren  Ver- 
mengung  von  l'utrcfakten  verschiedener  Formationen  und 
jenes  Roichthutus  an  eigenthümlichen  neuen  Reihen  orga- 
nischer Reste,  welche  vereint  mit  den  Terrain-Schwierig- 
keiten alpiner  Gegenden  von  vorn  herein  ein  ungewöhn- 
liches Maass  von  Zeit  und  Arbeitskräften  erheischten. 

Das  eine  der  Ruthset,  das  Räthsel  von  dem  Alpen- 
Kalke,  ist  nun  gelöst  und  die  Lösung  des  zweiten  ist  be- 
reit« so  weit  gesichert,  dass  seine  vollständige  Darlegung 
von  den  Spezial- Arbeiten  der  nächsten  Jahre  zu  erwarten 
steht.  So  einfach  es  ist,  so  gross  und  bedeutungsvoll  für 
die  ganze  weitere  Entwickelung  der  Geologie  ist  doch  das 
gewonnene  Resultat,  dass  die  gleichen  Gesetze  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Sediment-Schichten  für  die  mächtigste 
Gebirgskette  Europa's,  für  die  Alpen  und  ihre  Fortsetzung 
gegen  Osten,  Gültigkeit  haben,  welche  in  den  früher  durch- 
forschten Ländern  beider  Hemisphären  erkannt  worden 
waren. 

Wir  schon  zwar  schon  hier  auf  der  beigegebenen  klei- 
nen Übersichtskarte,  dass  die  unbestimmte  Bezeichnung 
des  Alpen-Kalkes  verschwunden  ist  und  in  allgemein  gül- 
tige Formations  -  Bezeichnungen ,  Trias,  Jura  und  Kreide, 
aufgelöst  erscheint,  aber  das  hier  unter  diesen  Namen 
zusammengefasste  Terrain  umfasst  eine  ganze  Reihe  von 
Forroations-Gliedern,  welche  mit  jenen  anderer  Länder  pa- 
rallelisirt  und  zu  einer  der  dort  vertretenen  homologen 
Normalreihe  der  Schichten  an  einander  gereiht  worden  sind. 
An  dieser  Stelle  würdo  es  zu  weit  führen,  an  viele  Ein- 
zelheiten zu  erinnern.  Wir  beschränken  uns,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  innerhalb  der  hier  zusammen  gefassten  Kom- 
plexe der  Trias-  und  Jura  -  Formation  zwei  Format  ions- 
Gruppcn  sich  befinden,  welche,  obgleich  in  ihrer  Ausbildung 
am  meisten  abweichend  von  den  ausser-alpinen  Bildungen 
der  gleichen  Horizonte,  doch  in  ihren  natürlichen  Bezie- 
hungen zu  diesen  durch  die  genauen  Forschungen  der  ver- 
flossenen Jahre  erkannt  worden  sind.  Es  sind  diess  er- 
stens die  petrefaktenreichen  Gebilde  der  oberen  alpinen 
Trias,  welche  der  grösstenteils  nur  Pflanzenreste  enthal- 
tenden Keuper-Formation  ausser  den  Alpen  als  zugehörige 
Mecresbildungen  entsprechen  und  jene  grosse  Lücke  aus- 
füllen, welche  zwischen  der  Fauna  der  paläozoischen  und 
mesozoischen  Schichten  eine   lange  Zeit    hindurch  offen 


geblieben  war.  Es  sind  zweitens  die  Kössener  Schich- 
ten, eine  mächtige,  zwischen  Trias  und  Lias  zwischenge- 
Behobene  Ablagerung,  welche  lange  ohne  Beziehung  zn 
auswärtigen  Gebilden  allein  dastand.  Später  wurden  gleich- 
falls ihre  sicheren  Vertreter  zwischen  dorn  Lias  und  Keu- 
per  zuerst  in  Schwaben,  dann  an  anderen  Punkten  Deutsch- 
lands so  wie  in  England  und  Frankreich  entdeckt. 

Weniger  weit  gediehen  als  die  Kenntniss  der  geschich- 
teten Gebirgsmassen  ist  trotz  einer  nicht  unbeträchtlichen 
Reihe  von  Untersuchungen  und  der  Feststellung  vieler  in- 
teressanter und  wichtiger  Thatsachen  die  Erkenntniss  der 
Eruptiv-  und  Massengesteine.  Wohl  haben  die  Jahrbücher 
der  Anstalt  so  wie  die  Publikationen  einzelner  Mitglieder 
auch  in  dieser  Richtung  treffliche  Arbeiten  genug  aufzu- 
weisen ,  wie  die  Untersuchungen  der  alten  Schiefer  und 
Mussengesteine  in  Österreich,  Mahren  und  Böhmen,  die 
Nachweise  der  in  den  Schweizer  Alpen  zuerst  erkannten 
Erscheinungen  des  Centrai-Gneises  mit  seinen  umhüllenden 
Schiefergesteinen  und  seiner  Fächerstruktur  auch  in  den 
Österreichischen  Central- Alpen  und  endlich  die  Studien 
über  die  Eruptivgebilde  des  Reiches,  wie  der  Basalte  in 
Böhmen  und  Mähren,  der  Melaphyro  und  Porphyre  in 
Süd -Tirol  und  vor  Allem  dor  Trachyte  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen;  doch  ist  alles  diess  noch  zu  keinem  befrie- 
digenden Abschluss  gelangt.  Es  war  diess  auch  nicht  die 
zuerst  ins  Auge  gofasste  Hauptaufgabe,  auf  deren  Lösung 
hingearbeitet  wurde.  Eine  grosse  Frage,  die  der  alpinen 
Schichtenfolgen,  ist  der  Hauptsache  nach  glänzend  gelöst; 
an  der  Entwirrung  des  Karpathen  -  Systems  wird  seit  dem 
Beginne  der  neuen  Periode  durch  die  Spezial-  Aufnahmen 
im  nordwestlichen  Ungarn  gearbeitet  Nach  der  Lösung 
auch  dieser  Aufgabe  würden,  so  viel  auch  schon  dafür 
vorgearbeitet  sein  wird,  noch  zwei  bedeutende  Aufgaben 
vorliegen,  „die  Enthüllung  der  Central  -  Alpen"  und  „die 
Entwirrung  der  Altersvcrhältnisse  aller  Eruptiv- Gesteine". 

Zwar  zeigt  schon  unsere  Übersichtskarte  ein  klares 
Bild  der  geographischen  Verthcilung  auoh  dieser  beiden 
den  ganzen  Gebirgsbau  in  Österreich  so  hervorragend  beein- 
flussenden Gesteinsgruppen,  obwohl  die  grosse  Mannigfal- 
tigkeit der  Verhältnisse  ihrer  chemischen  Mischung  und 
ihres  Alters,  welche  die  Original-Aufnahmen  der  Geologen 
zeigen,  hier  nicht  zum  Ausdruck  gebracht  werden  konnten, 
aber  die  Kenntnisse  von  ihrer  Entstehung  und  ihren  Ver- 
änderungen sind  noch  nicht  ausgedehut  und  tief  genug,  am 
zu  einem  einheitlichen  und  einigermaassen  befriedigenden 
Ganzen  vereint  werden  zu  können. 

Was  für  die  Erdkunde  im  Allgemeinen  auf  dem  vor- 
gozeichneten  Wege  gewonnen  worden  ist,  kann  nur  mit 
wenigen  Worten  ausgesprochen  werden  oder  kann  auch 
Gegenstand  einer  ganzen  Abhandlung  sein.    Der  wahre 


Digitized  by  Google 


9 


Die  K.  K.,  Geologische  Rcichsanstalt  in  Wien  und  ihre  bisherigen  Leistungen. 


Geograph  kann  sich  mit  der  blossen  Betrachtung  der  For- 
menverhältnisse  der  Erde  und  der  Vertheilung  ihrer  Be- 
wohner nicht  genügen  lassen.  Kr  fragt  nach  dem  Grunde 
derselben  und  eine  blosse  Terrain-Karte  kann  ihm  darüber 
keinen  Aufschluss  geben.  Er  muss  ciue  richtige  geologi- 
sche Karte  haben ,  wenn  er  dio  Vertheilung  von  Gebirgs- 
zügen und  Flachländern,  von  Flußgebieten  und  Mecrca- 
becken,  wenn  er  die  Vertheilung  und  Geschichte  der  Thier- 
und  Pflanzenwelt,  ja  des  Menschengeschlechtes  selbst  ver- 
stehen will. 

Für  ganz  Osterreich  ist  dem  Geographen  jetzt  eine 
solche  Grundlage  gegeben,  aber  wir  würden  dio  ganzo  Geo- 
graphie des  Kaiserstaates  nach  dem  neuesten  Standpunkte 
geben  müssen,  wollten  wir  aus  der  Karte  zu  lesen  begin- 
nen, was  daraus  zu  lesen  ist.  Möge  sich  bald  ein  Geo- 
graph finden,  der  von  diesem  Standpunkte  aus  die  Geo- 
graphie des  Kaiserstaates  schreibt.  In  wie  grossartigem 
Style  er  seine  Aufgabe  fassen  muss,  dafür  findet  er  in 
dem  trefflichen  Aufsatz  von  Peters  „Über  dio  Bedeutung 
der  Geologie  für  Ö«terreich"  wichtige  Fingerzeige.  Das  Ver- 
hältnis.1» der  Geologie  zum  Unterricht  ist  dort  gleichfalls 
and  ausführlicher  noch  in  früheren  Aufsätzen  ■)  mit  kri- 
tischer Schärfe  besprochen  worden.  Dio  Stellung,  welche 
die  Reichsanstalt  bei  dieser  Frage  einzunehmen  berufen 
ist,  findet  auch  dort  ihre  vollo  Würdigung. 

IV.  Die  Leistungen  anderer  Staaten  im  Vergleich 
mit  denen  Österreichs. 

In  den  vorigen  Zeilen  haben  wir  es  versucht,  ein  Bild 
der  gesammten  Thätigkeit  der  Geologischen  Reichsanstalt 
su  geben,  wir  haben  dio  bisherigen  Erfolge  derselben,  den 
Gang  der  Arbeiten  und  die  Mittel,  welche  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  wurden,  besprochen,  und  es  dürfte  nun 
nicht  ohne  Interesse  sein,  auch  eine  Parallele  mit  den 
ähnlichen  Instituten  einiger  anderer  Staaten  zu  ziehen,  da 
aus  einer  solchen  sich  am  besten  der  Werth  der  Organi- 
sation und  der  Laistungen  unserer  Anstalt  erkennen  und 
beurtheilen  lasst.  Die  einzelnen  im  Folgenden  gegebenen 
Daten  sind  im  Wesentlichen  einer  vergleichenden  kriti- 
schen Zusammenstellung  der  Einrichtungen  und  Leistungen 
geologischer  Staats- Institute  der  grösseren  Europäischen 
and  der  Nord-Amerikanischen  Vereinigten  Staaten  entnom- 
men, welche  im  Jahre  1861  von  dem  Italienischen  Finanz- 
Minister  Herrn  Quintino  Sella  mit  Vorschlägen  zur  Aus- 
führung einer  genauen  geologischen  Karte  von  Italien  dem 
Ministerium  für  Ackerbau,  Industrie  und  Handel  in  Turin 
vorgelegt  wurde1). 

Wir  können  der  Beschränktheit  des  Raumes  halber 
leider  nicht  den  ganzen  Inhalt  dieser  kleinen  Broschüre 
wiedergeben,  sondern  müssen  uns  auf  die  Betrachtung  der 


')  Die  Ofologio  and  der  l'nttrricht  in  Österreich.  Wien  18C2. 
*)  8nl  moilo  di  f»r*  U  rarU  ireolngica  d>l  Kpgno  d'Italii.  Re- 
Uiionr  del  Com.  Q.  Sella  »1  Signar  Coro.  Cordor»,  MinUtro  di  tgrirul- 
tor»,  iaduttris  e  comnereio. 

PtUrnunn'«  GeogT.  MittheUonten.   1863,  lieft  XI. 
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hervorragenderen  Anstalten  beschränken,  unter  denen  die- 
jenige Englands  unstreitig  den  ersten  Plntz  einnimmt. 

England,  ohne  Zweifel  das  Vorbild  aller  geologischen 
Forschungen  überhaupt,  besass  bereit«  seit  dem  Jahre  1 8 16 
eine  allgemeine  geologische  Karte  seines  ganzen  Länder- 
gebiels,  von  William  Smith  zusammengestellt. 

Im  Jahre  1835  wurde  bei  Gelegenheit  einer  neuen 
geologischen  Aufnahme  von  Cornwall  auf  Veranlassung  von 
Sir  Henri  de  la  Beche  ein  Museum  für  praktische  Geologie 
gegründet,  in  welchem  seit  1839  auch  Vorträge  über  diesen 
Gegenstand  gehalten  wurden.  Sechs  Jahre  später,  1 8-15, 
wurden  mit  dem  Museum  praktische  geologische  Aufnah- 
men vereinigt  und  seit  18,'jI,  wo  diesem  Beruf  ein  eigenes 
Palais  gewidmet  wurde,  begann  man  einen  vollständigen 
Kurs  von  Vorlesungen  über  Bergbau  daran  abzuhalten. 

So  entstand  ein  Institut,  welches  zwei  Zwecke,  einer- 
seits die  geologische  Aufnahme  des  Lande»,  andererseits 
die  Bildung  von  tüchtigen  Bergbaupraktikern,  verfolgte. 

Wir  können  hier,  dem  Zweck  dieser  Zeilen  entspre- 
chend, nur  dem  enteren  unsere  Aufmerksamkeit  schenken. 

Im  grossen  Ganzen  sind  die  Institutionen  der  Geologi- 
cal  Survcy  of  Great  Britain  wesentlich  dieselben  wie  die 
der  Geologischen  Kcichsansnilt.  Einem  Generaldirektor,  wel- 
chem die  Oberleitung  und  Vertheilung  der  Arbeiten  ob- 
liegt, welcher  aber  nicht  selbst  bei  den  Aufnahmen  thätig 
ist,  unterstehen  zwei  Direktoren,  einer  für  England  und 
Schottland  und  einer  für  Irland.  Jedem  dieser  letzteren 
sind  eine  Anzahl  von  Geologen  zugetheilt,  welche  naeb 
der  Anciennetät  theils  fix,  theils  provisorisch  angestellt 
sind  und  deren  Gehalte  von  Jahr  zu  Jahr  steigen. 

Ausserdem  sind  (ine  Reihe  von  wissenschaftlichen  Be- 
amten für  das  Museum  vorhanden.  Die  Genlogen  erhalten 
während  der  Reisen  Diäten  und  sind  zum  Theil  gleichzei- 
tig an  der  mit  dem  Museum  vereinigten  Bergsehulu  als 
Professoren  thälig. 

Dio  Aufnahmen  selbst  werden  mit  ausserordentlicher 
Genauigkeit  ausgeführt,  dio  Grenzen  der  einzelnen  For- 
mationen und  Formatiousglicder  gegen  einander  werden 
Schritt  für  Schritt  abgegangen,  dio  Profile  in  bergmännisch 
wichtigen  Gegenden  werden  in  einer  bedeutenden  Grösse 
angefertigt,  so  doss  sich  fast  jede  auch  nur  unbedeutende 
Veränderung  im  Gcetcinschuraktcr  wiedergeben  lässt. 

Eine  Folge  dieser  Genauigkeit  im  Arbeiten  ist  selbst- 
verständlich ein  langsamerer  Fortschritt  derselben  und  ein 
bedeutender  Kostenaufwand.  Während  ein  Englischer  Geolog 
im  Sommer  circa  C>  Quadrat-Meilen  zu  bearbeiten  hat,  liegt 
dem  Osterreichischen  Geologen,  wie  wir  oben  schon  gezeigt 
haben,  die  Detail- Aufnahme  von  ISO  bis  35  Quadrat-Meilen 
ob,  und  dieses  häufig  noch  in  Gegenden,  welche  nicht,  nur 
keine  Bequemlichkeiten,  sondern  auf  Meilen  Entfernung 
kein  anderes  Obdach  als  das  Rlätterduch  des  Walles  oder 
eine  elende  Hirtenbütto  darbieten. 

Der  Maassstab  der  Karten,  welche  den  Englischen 
Detail  -  Aufnahraon  zu  Grunde  gelegt  werden,  ist  gleich 
1:10.560;  die  zur  Vervielfältigung  und  Veröffentlichung 
dnreh  den  Buchhandel  bestimmte  Reduktion  hat  den  Muass- 
stab  1:63.360. 

Dio  bereits  fertigen  Blätter  der  Karte  werden  stets  in 
grösserem  Vorrath  gehalten  und  ihre  Erlangung  steht 
gänzlich  frei. 
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Die  Herstellung  der  Karte  in  der  letzteren  Grosse 
kommt  durchschnittlich  mit  Einrechnung  aljer  Kosten  für 
das  Quadrat-Kilometer  auf  ungefähr  32  fl.  Ö.  W.  zu  ste- 
hen ;  die  Österreichischen  Detail- Aufnahmen  für  den  Maass- 
stab von  1:144.01)0  kosten  per  Quadrat -Kilometer  un- 
gefähr 2}  Ü.  Der  jährliche  Gesammtaufwand  des  Engli- 
schen Institutes  beträgt  für  die  Aufnahmen  allein  circa 
108.000  fl. ,  hierzu  für  Druck  und  Kolorirung  der  Karten 
40.000  fl.,  im  Ganzen  also  148.000  fl.,  während  in  Öster- 
reich die  Gesammtsumme  aller  Ausgaben,  einschliesslich 
der  Miethe  für  das  Palais,  37.800  fl.  ausmacht. 

In  England  wurden  im  J.  1860  im  Ganzen  Ö843  Qua- 
drat -  Kilometer  aufgenommen ,  während  in  Österreich  im 
Durchschnitt  jährlich  14-  bis  15.000  Quadrat  -  Kilometer 
aufgeuommeu  werden. 

Halten  wir  diese  Zahlen  znsammen,  so  ergiebt  sich 
von  selbst,  das»  man  bei  Vergleichung  der  Arbeiten  und 
deren  Kesultute  bei  beiden  Instituten  nicht  den  gleichen 
Maassstab  anlegen  darf. 

Die  Genauigkeit  auf  Seiten  der  Englischen  Aufnahmen 
verdient  unsere  gerechte  Bewunderung,  in  höherem  Grade 
aber  ist  diess  der  Fall  bei  den  Aufnahmen  in  Osterreich, 
welche  bei  dem  raschen  Fortschritte,  den  geringeren  Mitteln 
und  den  häutigen  Terrain-Schwierigkeiten  immer  noch  eine 
Genauigkeit  erzielen,  welche  nur  in  wenigen  Fällen  nicht 
allen  Ansprüchen  genügt. 

Auf  ganz  andere  Art  als  in  England  wird  bei  den  geo- 
logischen Aufnahmen  in  Frankreich  zu  Werke  gegangen. 
Hier  ist  durch  die  bereit«  1835  von  Elic  de  Beaumont 
und  Dufr^noy  vollendete  Übersichtskarte  des  ganzen  Staa- 
tes im  Maassstabe  von  1  :  500.000  eine  vortreffliche  Grund- 
lage gegeben,  von  welcher  auch  eine  Reduktion  in  der 
Grösse  von  1:2.000.000  zum  öffentlichen  Gebrauche  ver- 
anstaltet wurde. 

Ein  besonderes  Staats-Institut,  welches  einheitlich  wir- 
kend nach  und  nach  detaillirte  geologische  Aufnahmen  aua- 
führt, besteht  in  Frankreich  nicht,  man  überlässt  hier  den 
Regierungen  der  einzelnen  Departement*  die  Sorge  einer 
genaueren  Bearbeitung  selbstständig  und  es  schreiten  so 
dio  Arbeiten,  an  vielen  Punkten  gleichzeitig  begonnen,  ge- 
sondert und  ohne  inneren  Zusammenhang  fort.  Jedes  De- 
partement hat  seino  eigenen  Geologen,  welche  von  ihm  be- 
soldet werden  und  im  Verlaufe  der  Zeit,  ohne  gerade  be- 
stimmte Termine  einhalten    zu  müssen,   die  Aufnahmen 

Die  Übelstände,  welche  aus  einer  solchen  Trennung 
der  Arbeitskräfte  entspringen  und  die  hauptsächlich  von  dem 
Mangel  an  Clureinstimmuug  zu  befürchten  wären,  werden 
durch  den  Umstand,  dass  eben  mehr  oder  richtiger  belie- 
big lange  Zeit  dazu  verwendet  werden  kann,  grösstentlieils 
gehoben ,  doch  führt  dien»  auch  zu  einer  späteren  Voll- 
endung der  Arbeit.  Die  erlangten  Resultate  werden  auf 
Karten  im  Muassstabe  von  1 :  80.000  aufgetragen  und  dann 
schliesslich  auf  einer  grossen  Übersichtskarte  vereinigt  wer- 
den. Die  Kolorirung  der  Karten  zum  Zweck  der  Verviel- 
fältigung geschieht  uuf  dem  Wege  der  Chromolithographie. 

Im  Durchschnitt  kann  man  die  Kosten .  welche  die 
Aufnahme  eines  Departements  verursacht,  auf  10.000  Francs 
schätzen. 

Statt  weitere  Beispiele  aus  Europa  anzuführen,  glauben 


wir  ans  auf  einige  Bemerkungen  über  das  Vorgehen  der 
Amerikanischen  Freistaaten  bei  der  geologischen  Erforschung 
ihres  eben  so  grossen  und  reichen  als  geologisch  inter- 
essanten Gebiets  beschränken  zu  dürfen. 

Und  in  der  That  muss  man  auch  gestehen ,  dass  wohl 
nirgends  mit  gleich  grossartigen  Mitteln  und  mit  solcher 
Einsicht  auf  diesem  Gebiete  der  Wissenschaft  vorange- 
gangen wird,  dass  man  wohl  nirgends  mit  solcher  Freu- 
digkeit grosse  Opfer  zum  allgemeinen  Besten  auch  in  dieser 
Hinsicht  darbringt  als  eben  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Jford-Amerika. 

Beispielsweise  seien  hier  einige  spezielle  Daten  an- 
geführt, da  eine  auch  nur  theilweia  vollständige  Aufzählung 
alles  dessen,  was  in  Amerika  für  die  geologische  Kcnnt- 
niss  des  Landes  geschieht,  allein  eine  ganze  Abhandlung 
erfordern  würde. 

Im  Staate  New  York,  dessen  Territorium  nicht  weniger 
als  46.000  Quadrat -Meilen  umfasst,  sind  vier  Geologen, 
getrennt  und  unabhängig  von  einander,  doch  aber  in  ste- 
tem gegenseitigen  Einvernehmen ,  mit  den  Aufnahmen  be- 
schäftigt; jedem  einzelnen  stehen  noch  andere  wissen- 
schaftliche Beamte  zur  Seite,  ein  Geolog,  ein  Botaniker, 
ein  Mineralog  und  ein  Paläontolog. 

Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Aufnahmen  wer- 
den in  40  grossen  Quartbänden  niedergelegt;  die  Kosten 
der  ganzen  Unternehmung  dürften  sich  auf  circa  500.000  Dol- 
lars belaufen. 

Dio  Regiorung  von  Canada  lässt  gegenwärtig  eine  geo- 
logische Karte  ihres  Gebiets  im  Mst.  von  1:1.584.000  an- 
fertigen und  wendet  jährlich  gegen  20.000  Dollars  zu  die- 
sem Zweck  auf. 

Diesen  generellen  geologischen  Aufnahmen  gehen  aber 
häufig  noch  andere  spezielle  Untersuchungen  für  Eisenbahn- 
bauten, Urbarmachen  einzelner  Distrikte  u.  s.  w.  zur  Seite 
(wir  erinnern  hier  an  diejenigen  zur  Feststellung  der  Ei- 
senbahnlinie zwischen  dem  Mississippi  -  Thalc  und  dem 
Stillen  Ocean  in  den  Jahren  1853  und  1854),  so  dass  mit 
jenen  koin  Abschluss,  sondern  fast  nur  eine  allgemeine 
Grundlage  erzielt  wird. 

Mit  wenigen  Worten  sei  schliesslich ,  mehr  nur  uin  zu 
zeigen,  wie  auoh  in  den  jüngsten  Kolonien  der  Engländer 
der  Werth  der  Geologie  erkannt  wird,  noch  die  durch 
einen  Österreichischen  Geologen  begonnene  geologische 
Durchforschung  von  Neu-Secland  erwähnt.  In  sämmtlichen 
Trovinzen  dieser  Inselgruppe  werden  zum  Theil  schon  seit 
Jahren  Aufnahmen  mit  bedeutenden  Mitteln  unternommen, 
zum  Theil  geht  man  damit  um,  solche  nächstens  zu  be- 

V.  Die  noch  vorliegende  Aufgabe. 

Werfen  wir  nun  am  Schluss  dieser  Zeilen  noch  eines 
Blick  auf  die  Aufgabe,  welche  der  Geologischen  Rtich»- 
anstalt  sowohl  in  Beziehung  auf  Österreich  selbst  als  auch 
auf  die  noch  unerforschten  Ländergebietc  des  Ostens  und 
namentlich  des  mittleren  Asiens,  welche  nach  den  neuestet 
Erfahrungen  eine  überraschende  Analogie  mit  den  geologi- 
schen Verhältnissen  unseres  Kaiscrstaatts  darbieten ,  noch 
zu  erfüllen  obliegt.  Wie  wir  bereits  oben  aus  den  spe- 
ziellen Mittheilungen  über  die  Einrichtungen  der  Geologi- 
schen Reicbsanstalt  ersehen  haben,  hatte  man  bei  ihrer 
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Gründung  hauptsächlich  die  Herstellung  einer  detaillirten 
geologisches  Karte  des  gerammten  Ländergebiet  s  der  Öster- 
reichischen Monarchie,  dio  genaue  Untersuchung  der  ge- 
sammelten Belegstücke  und  deren  Vereinigung  zu  einem 
bleibenden  Museum ,  kurz  und  gut  die  Beschaffung  einer 
allgemeinen  Grundlage  im  Auge,  welche  den  dringendsten 
Bedürfnissen  der  Agrikultur,  der  Industrie  und  des  Ein- 
zelnen entgegenkommen  sollte. 

Du  diese  Arbeiten  Hand  in  Hand  mit  einander  gehen  und 
mehr  oder  minder  gleichroässig  mit  einander  fortschreiten, 
»o  würde  demnach  die  ganze  Aufgabe  der  Geologischen 
Reichsanstalt  dann  vollendet  sein,  wenn  die  geologische 
Detail-Karte  des  Kaiserreichs  vollendet  wäre. 

Wie  wir  oben  sahen,  liegen  uns  bis  jetzt  solche  Detail- 
Karten  nur  von  einem  kleineren  Theile  des  Staates  vor, 
während  von  fast  ganz  Ungarn,  Siebenbürgen,  Kroatien, 
Slavonien,  Venedig,  Dalmatien,  der  Militär-Ürenze,  Galizien, 
Tirol  und  Vorarlberg  nur  geologische  Übersichtskarten  vor- 
handen sind. 

Nach  einem  ungefähren  Überschlage  lässt  sich  die  zur 
Detail- Aufnahme  des  ganzen  oben  genannten  Terrains  nö- 
thige  Zeit,  vorausgesetzt,  dass  stets  mit  gleichen  Mitteln 
und  gleichor  Anstrengung  wie  bisher  gearbeitet  wird ,  auf 
mindestens  noch  weitere  -10  bis  45  Jahre  angeben.  Allein 
Ungarn,  mit  welchem  im  laufenden  Jahre  der  Anfang  ge- 
macht wurde,  erfordert  einen  Zeitraum  von  20  bis  22  Jah- 
ren, Siebenbürgen,  eine  wahre  Schatzkammer  für  geolo- 
gische Forschungen,  6  bis  7  Jahre  u.  ».  f.  Wenn  so  die- 
ses Ziel,  eine  geologische  Detail-Karte  des  ganzen  Reiches, 
erreicht  wäre,  könnte  man  mithin  die  Aufgabe  als  gelöst 
ansehen  und  die  Geologische  Reiehsanstalt  aufheben. 

Nun  aber  entsteht  die  Frage,  ob  diess  gegenüber  der 
Praxis  gerechtfertigt  sein  dürfte,  ob  dann  diese  Grundlage 
schon  allen  Bedürfnissen  genügen  wird.  Die  Fraxis  beruht 
im  Wesentlichen  auf  einor  Anwendung  der  Wissenschaft 
in  ihren  Lehren  und  Erfolgen  und  stellt ,  je  weiter  sie 
selbst  vorschreitet,  um  so  häufigere  und  schwierigere  Fragen 
an  sie.  Wird  diess  jemals  ein  Ende  nehmen?  Wohl  kaum, 
sicher  aber  nicht  in  den  nächsten  Jahrzehnten. 

Was  die  Geologische  Reiehsanstalt  für  den  Praktiker, 
den  Bergmann,  den  Hüttenmann,  den  Techniker,  den  In- 
dustriellen ist,  das  haben  wir  oben  zu  zeigen  versucht. 
Sie  ist  ein  Central -Institut,  an  welches  er  sich  wenden 
kann,  wo  ihm  seine  Fragen  bereitwillig  beantwortet  wer- 
den und  Untersuchungen,  deren  er  bedarf,  kostenfrei  ge- 
macht werden. 

Betrachten  wir  die  zahlreichen  Analysen  der  Erze  und 
die  Hunderte  von  Werthbestimmungen,  an  Kohlen  aus 
allen  Theilen  der  Monarchie  angestellt,  die  dctuillirten 
Untersuchungen  der  Heilquellen ,  welche  sämmtlich  aus 
dem  Laboratorium  dieser  Anstalt  hervorgingen ,  und  der 
Vortheil  eines  solchen  Staats-Instilutee  liegt  auf  der  Hund. 
Noch  Hessen  sich  viele  Einzelnheiten  in  anderen  Richtun- 
gen aufzahlen,  wir  könnten  auf  die  Untersuchungen  der 
Salz- ,  Kohlen-  und  Eisenlagerstätten  hinweisen  oder  auf 
die  Enthüllung  der  verwickelten  Gangvcrhultnissc  der  Erz- 
bergbaue aufmerksam  machen,  wie  sie  z.  B.  erst  noch  im 
vorigen  Jahre  bei  den  Kärnthncr  Bleierz  -  Ablagerungen 
Statt  fand,  doch  glauben  wir,  dass  schon  aus  dem  eben 
Gesagten  klar  wird,  wie  recht  eigentlich  die  Geologische 


Reiehsanstalt  es  ist,  welche  der  Praxis  die  Errungenschaf- 
ten der  Wissenschaft  zu  Theil  werden  läsBt  und  nutzbar 
macht. 

Aber  sie  soll  nicht  bloss  diesen  Zweck  verfolgen,  sie 
soll  mehr  sein  und  auch  die  Wissenschaft  mehr  und  mehr 
ausbilden. 

Österreich  hat  als  Großmacht  und  als  derjenige  Staat, 
dem  die  Kultivirung  der  Völker  des  Gstens  von  Europa 
und  nach  und  nach  auch  des  mittleren  Asiens  durch  seine 
geographische  Lage  wie  durch  seine  politische  Stellung  zu 
Theil  geworden  ist,  die  Pflicht,  die  Wissenschaft  zu  pfle- 
gen und  auszubilden  und  so  schon  durch  sein  moralisches 
Übergewicht  in  jener  Richtung  zu  wirken. 

Dio  grossartigen  Fortschritte,  welche  dio  Naturwissen- 
schaften namentlich  in  der  neueren  Zeit  gemacht  haben, 
zeigen  uns  deutlich,  dass  wir  es  in  ihnen  nicht  mit  ab- 
geschlossenen Wissenschaften  zu  thun  haben,  ja  wir  sehen 
daraus,  dass  sich  mit  jeder  neuen  Errungenschaft  neue  Ge- 
sichtskreise und  neue  Felder  zur  Erforschung  durbieten. 
Wenn  aber  so  noch  kein  Zweig  der  Naturwissenschaften 
■einem  Ziele  auch  nur  nahe  ist,  um  wie  viel  mehr  gilt 
diess  von  der  Geologie,  der  Wissenschaft,  welche  die  Zu- 
sammensetzung, den  Bau  und  die  Bildung  unserer  Erde 
zu  erforschen  trachtet  und  mithin  einer  Kombination  der 
Erfuhrungen  aller  Naturwissenschaften  bedarf.' 

Noch  liegt  die  Zeit  in  weiter  Ferne,  in  welcher  die 
Aufgabe  der  Geologie  als  Wissenschaft  gelöst  sein  wird, 
und  noch  lange  müssen  die  Staaten  den  Fortachritt  der- 
selben unterstützen;  sicherlich  aber  wird  dieser  Zweck 
durch  ein  Institut  wio  die  Geologische  Reichsanstalt  am 
besten  orreicht. 

Wir  haben  vorhin  einige  Andeutungen  über  die  Lei- 
stungen der  letzteren  für  die  Praxis  gegeben  und  wollen 
nun  in  Kurzem  einige  der  hauptsächlichsten  Erfolge  auf 
dem  Gebiete  der  Wissenschaft  ins  Auge  fassen,  um  darzu- 
legen, dass  auch  in  dieser  Richtung  die  Geologische  Reichs- 
anstalt schöne  Erfolge  erzielt  hat. 

Wir  sahen  oben ,  dass  auf  der  geologischen  Karte  der 
Osterreichischen  Alpen  an  dio  Stelle  des  Alpen  -  Kalkes, 
unter  welchem  Namen  man  noch  am  Endo  der  vierziger 
Jahre  Alles  zusammenfasste,  was  Kalk  ist  und  in  den 
Alpen  uuf tritt,  gegenwärtig  eine  ganze  Reiho  von  ver- 
schiedenen Gesteins- Ablagerungen  getreten  ist.  Man  hat 
darin  die  Äquivalente  aller  jener  Formationen,  welche  in 
den  leichter  zugänglichen  und  besser  charakterisirten  Schich- 
ten -  Systemen  des  mittleren  und  nördlichen  Deutschlands 
längst  schon  aufgefunden  worden  waren,  wioder  erkannt, 
obgleich  ihr  paläontologischer  Charakter  wesentlich  modifi- 
cirt  erscheint  und  das  Gestein  einen  ganz  verschiedenen 
Habitus  besitzt. 

Es  erforderte  diess  eine  riesige  Arbeit,  aber  der  Erfolg 
war  auch  ein  grosser  und  von  weit  tragender  Wichtigkeit 
Die  geologischen  Aufnahmen  der  Regierung  in  Vorder- 
indien haben  gezeigt,  dass  ein  Theil  dieser  in  den  Alpen 
vorhandenen  Formationsgliedcr  am  Himalaya  mit  fast  un- 
verändertem Charakter  wieder  auftritt;  duss  ein  anderer 
Theil  unter  den  jungen  Tortiär-  und  Diluvial-Ablagerungcn 
in  Ungarn  verborgen  liegt,  lässt  sich  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit sagen,  woraus  denn  nicht  ohne  Wahrscheinlich- 
keit der  Schluss  gezogen  werden  kann,  dass  ein  gewaltiges 
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Meer  einst  den  südlichen  Theil  von  Europa  und  Asien 
gleichzeitig  bedeckte  und  soino  Sedimente  überall  gltich- 
massig  absetzte. 

Das  Studium  der  Ebenen  nördlich  von  Wien  und  des 
ganzen  Ungarischen  Flachlandes  zeigt  uns,  daM  beide  einst 
gleichzeitig  Meeresberken  waren,  welche  ilurch  einen  schtna- 
len  Arm  zusammenhingen,  dass  der  erstgenannte  Theil  sich 
später  hob  und  trocken  gelegt  wurde,  wahrend  Ungarn 
noch  lange  Zeit  ein  Meeresbeckcn  blieb,  bis  auch  dieses 
gehoben ,  in  einen  Hinnensee  mit  süssem  Wasser  verwan- 
delt und  endlich  ausgetrocknet  wurde,  und  dass  dann,  wie 
uns  die  neuesten  Ergebnisse  der  geologischen  Forschungen 
lehren,  lange  vor  dem  Anfange  unserer  historischen  Über- 
lieferungen der  Mensch  bereits  ein  Bewohner  unserer  Erde 
wurde. 

Somit,  sehen  wir,  liegt  in  der  Geologie,  der  Geschichte 
unserer  Erde,  der  Anfang  der  Geschichte  der  Völker  und 
sie  ist  mithin  eine  historische  Wissenschaft  in  des  Wortes 
vollster  licdeutung. 

Solche  Errungenschaften  des  menschlichen  Geistes,  wio 
wir  sie  in  der  neueren  Geologie  vor  uns  sehen,  sind  aber 
wohl  das  beste  Mittel,  um  zur  Förderung  dieser  Wissen- 
schaft anzuspornen,  und  Jeder,  der  nur  einigermaassen  den 
Umfang  derselben  kennt  und  beurtheilen  kann,  weiss,  wie 
viel  Arbeit  noch  aufgehäuft  liegt,  welche  gewichtige  Fragen 
noch  uncrörtert  sind  und  wie  durch  diu  jetzigen  Arbeiten 
der  Geologischen  Reichsanstnlt  nur  eine  Grundlage  gebildet 
und  Material  gesammelt  werden  kann,  dessen  eigentliche 
Vorwort  hu  ng  für  die  Wissenschaft  erst  dann  erfolgen  kann, 
wenn  durch  die  Vollendung  jener  ein  Überblick  ermög- 
licht ist. 

Dann  aber  wird  Österreichs  Geologie,  wie  es  sich  schon 
jetzt  zeigt ,  durch  den  ganzen  geographischen  Charakter 
dieses  Landes  maassgebend  sein  für  die  geologische  Betrach- 
tungsweise der  noch  unerforschten  Theile  Asiens  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  anderer  Welttheile. 

Darum  ist  es  aber  eine  grosse  Pflicht  für  Österreich, 
dio  Geologie  auch  ferner  zu  pflegen  ')■ 


')  Um  einerseits  die  unter  den  einielnen  Farben  der  beigegebenen 
ge«logi»chcn  Skine  jusammcngeia»«ten  Schichten  uod  Gesteine  etwa« 
näher  tu  beieiihncn,  andererseits  um  ein  ungefähres  Bild  dessen  itt 
Heben,  was  die  mehrfach  erwähnte,  bevorstehende,  gros»«  geologische 
Übersichtskarte  der  Utterrrh bischen  Monarchie,  welche  beiläufig  ßu  ver- 
schieden« l'ormstions-  Beieirhnungen  enthalten  wird  (circa  J,  für  dia 
Sediment-  und  f*lr  Eruptiv-  und  Massengeeteine'i,  uns  bringen  wird, 
ItUittwa  wir  hier  noch  folgendo  schematischo  Erklärung  an. 

/.  GucliithttU  G- leine. 

a)  Alluviain. 

^        t)  nute  und  Stnnd-Alluvium;  Dünenbilduni;en. 

-2        1)  KalktalTbitduccen. 
g.1  {      3)  Torl"!iiUnngen. 
£  5  b)  Diluvium  (Krratiaeh«  Blöcke,  Moränen). 
■Su,       4)  Läss. 

•3  5)  Schotter  (Krngtomcrote). 
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d) 
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a)  Kcogcn  (Mioeen). 

fi)  Sü«»wa««erknlkr  und  -Quarte, 
7)  Kongerirnscblehlcn  (Sande  und  Tegel). 
81  Basslttutfe. 

9)  Ccrithirnscbiehten  (Kalke  und  Sand«). 

10)  Cerithirnschirhlen  iHernalscr  Tegel). 

11)  Triclivltune. 

12)  Leithäkalk. 

13)  Marine  Tegel  nnd  Sand», 
hl  Kneen.  I 

14)  Uberes  Koren  (Flysch  und  oberer  Wiener  Sandstein). 
1*0  Untere«  Korea  i  Nuiiiniuliten-Fnrmalion). 
IC)  Coiina-Si hicliten  (Siiv«was?crbildungen;. 

t)  Kreide-Formation. 
1?)  Oo-aubildufigen. 

is)  l'Uiner  ;B.>hmcu),  Kwidekalk  (Alpen). 
19)  Quader. 

10)  Knrpnthen-Sandstein  (älterer). 
81)  Oault. 

22)  Kaprotincn-  und  Spatangrukalk. 

23)  Ro„felder  Schiebten  und  X«wom-A: 
Jura-Formation 

24)  Ober.-r  Jura  (Stramberger  nnd  Plaesenkalke) 

25)  Unterer  Jura  (Vilser  und  Klausschichten I. 

26)  Oberer  Li»*  /  Hierlataer,  Adoether. 

27)  Unterer  Liasi,  Heckenmergel. 
2S)  Dacluleinkatk  und  Kxssener  Schichten 
21»)  Hauptdoloruit. 

Trias- Formation. 

30)  Kaibier  Schichten.  i 

31)  Haliatütter  uud  Flsino-Srhichtcn  Ken 

32)  St  Cuisianer  Schichten.  V 

33)  Virslnriakslk  j  .... 

34)  GuUrn.trmer  Kalk  j 

35)  Werfener  Schichten  ss  | 
D)as- Formation. 

38)  Kothliegendes. 
Steinkohlen- Formation. 

37)  Steinkohlenscfaiefer  and  -Sandstein  (Oailtbiler  Schichten) 
88)  Kulm  (Mahren  und  Schlesien).  » 

39)  Kohlenk.lk  (Alpen). 
Devonische  Formation. 

4n)  Devonischer  Kalk. 

41)  Devonische  Schiefsr. 

42)  Alter  rother  Sandstain. 
Silurische  Formation. 

43)  Obere  Silur-Formation  (Böhmen);  Grauwackenkalke  (Alpen). 

44)  Untere  Silur-Formation  (Böhmen);  Grauwack.  (Alpen). 

II.  Kruptie-  und  JAuarnj«*.,*. 

43)  Urthonarhiefer. 

46)  Talk-  und  Chloritsehiefer. 

47)  llornhlcndenchiefrr. 

48)  Korniger  Kalk  und  Kslkglimraerschiefer. 

491  Glimmerschiefer  und  Gneis. 

äi>)  Central-Oneia. 

51)  Granit. 

52)  Svcnit. 

53)  (irun.tein. 

54)  Serpentin. 
iJuaripDrphrr. 


ae  c) 
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5«)  Augit|>orpb)r  und  Mrlaphvr. 

57)  Trachyt  i<«uarttrachyl  und  Trachvt). 

58 ;  l'l.onolith. 

1  .  59)  Basalt  und  Dolerit. 


(Oe«cliJo«»«i  am  19.  November  IWA) 
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Beiträge  für  dioso  Zeitschrift 

werden  direkt  per  /W  unter  Adresse  „Jtuttu  ftriW  Gtographitch*  Anifalt  in  Ooth»"  erbeten.    Dieselben  sind  in  In 
Form  von  kürzern  Aufsätzen  und  Xotizen  über  jegliches  Thema  auf  dem  Gesatnnitgcbicto  der  Geographie  (neue 
deckungen,  physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.    I-ängcro  Auf» 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  flogen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  Originaltm'i 
neuer  mehliger  KntJ*ckuH>jen  und  Forithuugen  sind,  oder  von  wichtigen  neuen  Originalkartrn  begleitet  sind. 

Compilationen ,  kürzer  oder  länger,  können  bei  dem  eng  bemessenen  Räume,  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  Bofen 
den  Fortachritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  motivirt  Jurcb 
spezielle  Grunde  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  am  der  Schrift  dieser  Umladung  wird  mit  I  Frd'or,  jede  für  die  Miuheilungeu  gci<:gm-u<  Origiul- 
karte  (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  houurirt- 

Neu*  Karttnuiehnungen,  Croquit,  Itinemr$kiMxen  u.  s.  w.,  so  wie  auch  gedruckt*  aber  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Kurten,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  L'mfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Publicitst 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mitthoilung  aussereuropäi  scher,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (od»>r  anderer  nu' 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polyacstschcr  u. 
■ehr  erwünscht. 


JUSTUS  MülTliKS'  GKWKAl'UiacHK  ANSTALT. 


Der  Ogowai,  der  Hauptstrom  in  der  Westhälfte  des  äquatorialen  Afrika. 
Nach  den  Aufnahmen  und  Forschungen  von  Lieutenant  Serval,  Juli  bis  Dezember  1862. 

(Mit  Karte,  •.  Tafel  15.) 


Wenn  Spuke  auf  seiner  Rückkehr  von  den  Quellen 
des  Weinen  Nil  an  Th.  v.  Heuglin  schrieb,  in  Afrika  sei 
nur  noch  Ein  grosses  Problem  zu  Ibsen,  ein  Eindringen 
vom  Bahr  cl  Ghasal  oder  von  Oondokoro  nach  den  Quellen 
des  Congo ,  so  bezeichnete  er  damit  kurz  die  wichtigst« 
Aufgabe,  welche  nach  der  glücklichen  Läsung  der  uralten 
Nilquollon-Frago  der  Geographie  in  den  noch  unbekannten 
Thailen  Afrika's  bleibt,  nämlich  die  Erforschung  des  Äqua- 
torialgürtcls  zwischen  den  Flussgebieten  des  Bcnue,  des 
Tsad,  des  Weissen  Nil,  des  Zambesi  und  des  Congo.  Zwar 
giobt  es  auch  sonst  der  dunkeln  Partien  in  der  Afrikani- 
schen Geographie  noch  genug,  ungeheuere  Strecken  der 
Sahara,  grosse  Staaten  des  mohammedanischen  Sudan,  die 
Gebiete  der  Galla  -  Völker  im  Osten,  weite  Striche  im  In- 
nern von  Süd  -  Afrika  warten  noch  des  tnuthigen  Mannes, 
der  den  Ruhm  ihrer  ersten  Erforschung  erkämpft,  aber 
keiner  dieser  Theite  hat  für  die  Erkenntniss  des  Ganzen 
oino  solche  Bedeutung  wie  jener  Äquatorialgürtel,  in  wel- 
chem sich  die  wichtigsten  Fragen  über  die  Bodengestaltung 
und  das  hydrographische  System  dos  Erdtheils  konoentriren. 
Erst  wenn  es  entschieden  ist,  ob  dort  die  Muldenform  aus 
Süd -Afrika  sich  fortsetzt  oder  eine  Hochebene  sich  aus- 
breitet oder  ein  mannigfaltigeres,  namentlich  auch  gebir- 
giges Terrain  sich  entwickelt  hat  und  in  welcher  Weise 
es  in  den  Flach-Sudan  übergeht,  können  wir  eine  richtige 
Vorstellung  von  der  Bodenform  Afrika's  im  Ganzen  gewin- 
nen und  eben  so  wird  oine  klare  Einsicht  in  das  System 
der  Afrikanischen  Gewässer  erst  möglich,  wenn  die  Wasser- 
scheiden der  gerade  im  Äquatorialgürtel  so  zahlreich  ent- 
springenden grossen  Flüsse  und  die,  wie  man  annehmen 
darf,  in  Menge  dort  vorhandenen  Binnensee'n  erreicht  und 
ihrer  Lage  nach  festgestellt  sein  werden.  Die  Quellen  de* 
Congo  sind  ein  schon  seit  längerer  Zeit  vergeblich  an- 
gestrebtes Ziel,  ihnen  gesellten  sich  in  neuerer  Zeit  als 
Probleme  die  Quellen  des  Benue,  Schari  und  Zambesi  bei, 
seit  einigen  Jahren  verfolgt  man  eifrig  die  westlichen  Zu- 
flüsse des  Weissen  Nil,  endlich  haben  auch  die  an  der 
Westküste  nahe  dem  Äquator  ausmündenden  Flüsse  die 
allgemeinere  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  und  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  das»  man  gerade  von  dort  aus  zu- 
erst in  das  Gebiet  eindringen  wird. 

Das  weite  Astuarium  des  Gabun  hat  den  Erwartungen, 
rcHnBann'.  Geogr.  Mitteilungen.   1863,  Heft  XII. 


die  man  daran  knüpfte,  nicht  entsprochen,  es  führte  nicht 
zu  einem  weit  aus  dem  Innern  kommenden  Strome,  da- 
gegen lernte  man  in  seiner  nächsten  Nähe  einen  solchen 
Strom  kennen,  den  Ogowai,  welcher  dereinst  —  und  allem 
Anschein  nach  ist  diese  Zeit  nicht  sehr  fern  —  in  die 
noch  gänzlich  unbekannte  Westhälfte  des  Äquatorialgürtels 
von  Afrika  den  Zugang  eröffnen  wird,  ähnlich  wie  jetzt 
der  Bahr  el  Ghasal  und  seine  Zuflüsse  die  Hauptbasis  für 
die  Erforschung  desselben  von  Norden  her  abgeben. 

Das  Verdienst,  die  ersten  Nachrichten  über  den  Ogowai 
gesammelt  zu  hüben,  gebührt  dem  Engländer  T.  E.  Bowdich, 
der  Ende  1817  einen  siebenwöchentlichen  Aufenthalt  in  dem 
Orte  Naängo  oder  Georgestown  am  Gabun  dazu  benutzte, 
von  intelligenten  Händlern  und  zahlreichen  Sklaven  Nach- 
richton  über  die  Binnenländer  einzuziehen.  Wie  richtig  er 
diese  Nachrichten  anfgefasst  und  kombinirt  hat,  zeigt  am 
klarsten  seine  Karte,  welche  bis  auf  Du  Chaillu  bei  weitem 
die  beste  geblieben  ist  ■) ;  nur  darin  liess  er  sich  durch  die 
eigentümliche  Anschauung»-  und  Ausdrueksweise  der  Ein- 
gebornen  zu  einem  Irrthum  verleiten,  d&ss  er  annahm, 
der  südöstliche  Arm  des  Ogowai  (der  Rembo  N'Gonyai  Du 
Cbaillu's)  sei  die  Fortsetzung  des  Hanptstromes  (des  Rembo 
Okanda),  welcher  nach  Abgabe  des  Assazee  (Nazareth) 
gegen  Südosten  umbiege  und  sich  in  den  Congo  ergiesso. 
Im  Übrigen  stimmen  seine  Erkundigungen  a)  mit  dem,  was 
man  seitdem  durch  Du  Chaillu  und  die  Französischen  Ma- 
rine-Aufnahmen erfahren  hat,  sehr  befriedigend,  ja  sie  er- 
strecken sich  weiter  in  das  Innere  als  die  neuen  Nach- 
richten.   So  gieht  er  folgendes  Itinerar: 

Wenn  man  den  nordöstlichen  Zufluss  des  Gabun  (den 
Orombo  und  Como)  2  Tage  und  2  Nächte  aufwärts  fährt, 
dann  am  Gebiete  der  Sheekan  (Schekiani)  hin  zwei  weitere 
Tage  über  Land  geht,  so  erreicht  man  Samashialee,  die 
Hauptstadt  des  Landes  Kaylee,  das  bisweilen  auch  Kalay 
genannt  wird.  Die  Kaylees  (Bakalai)  fabriciren  Eisen  aus 
Erz  und  sind  Kannibalen,  so  dass  sich  die  Anwohner  des 
Gabun  nur  unter  einer  starken  Eskorte  der  Shcekans  unter 
sie  wagen.    Ihr  Land  ist  gobirgig  und  bewaldet.  Nord- 


»)  Siebe  di«  Cartons  Inf  Tafel  8  im  Jahrgang  1888  der  „Geogr. 
Mitthfilongen". 

>)  Bowdfeu,  Mission  from  Cape  Coaet  Castle  te  Aanante«.  4«. 
London  1819,  pp.  428  ff. 
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Der  Ogowai,  der  Hauptstroin  in  der  Westhälfte  des  äquatorialen  Afrika. 


östlich  von  Kuluy  bewohnen  Leute  ein  Gebirge,  welche  des 
Nachte  besser  sehen  sollen  als  am  Tage  (die  Dakui  der  Bra- 
ouozec'schen  Karte).  Nördlich  von  Kalay,  zwei  Tagereisen, 
ist  Imbekee,  dem  Denker -Fluss  benachbart;  nach  einem 
Monat  in  derselben  Richtung  kommt  man  zu  den  grösseren 
Reichen  Badayhee  und  Oongoomo,  nachdem  man  die  Länder 
Beesoo  (3  Tagereisen  von  Imbeekee),  Aöea  und  Hetan  pas- 
sirt  hat  Die  Hauptstadt  von  Oongoomo  heisst  Mattadee 
und  wird  als  eine  sehr  grosse  Stadt  beschrieben.  Die  dor- 
tige Sprache  seheint  mit  der  von  Kalay  nahe  verwandt  «u 
Reist  man  noch  weiter  nördlich  durch  die  kleinen 
Oondatnee  und  Bolavkee,  so  erreicht  man  in  6 
die  ausgedehnten  Lander  Faämway  und  Shaybee, 


liegt  Bayhee,  durch  welches  Reich  der  Fluss  Wola  oder 
Wole  fliesat,  der  grösste  Strom,  den  sie  gesehen  oder  von 
dem  sie  je  gehört  hatten  und  der  nach  Osten  fliosst.  Mit 
diesem  mächtigen  Strom  soll  der  Ogooawai  in  Verbindung 
stehen.  Man  nennt  Deeha  als  ein  grosses  Land  in  der 
Nachbarschaft  des  Wola.  Alle  Völker,  die  man  auf  dieser 
Reise  antrifft,  sind  Kannibalen. 

Ferner  hörte  er  Folgendes  über  die  Länder  und  Völker 
am  Ogowai  selbst:  Diejenigen,  welche  lj  Tage  oder  etwa 
35  Engl.  Meilen  den  südöstlichen  Arm  des  Gabun  (den 
Rhamboe)  hinauffahren,  welcher  ungefähr  60  Engl.  Meilen 

Orombo)  durch  die  Vereinigung  mehrerer  kleiner  Flüsse 
kommen  dann  über  ein  unbewohnte«,  ganz  offenes 

Ogooawai,  einen  reissenden  Strom,  der  oft  eben  so  breit 
und  durchschnittlich  bedeutend  tiefer  als  der  Gabun  ist 
Geht  man  von  da  einen  Tag  am  Ogooawai  aufwarte,  so 
liegt  dort  das  kleine  Reich  Adjoomba,  das  nur  aus  4  Orten 
besteht.  Nordöstlich  davon,  eino  Tagereise  weiter  am 
Ogooawai  hin,  ist  Gaelwa  (N'Üaloi  Du  ChaiUu's,  Gallo!  Ser- 
val's,  Galua  Clarkc's) ,  ein  wichtigeres  Reich,  dessen  Länge 
3  Tagereisen  beträgt  Die  ansehnliche  Hauptstadt  heisst 
Inkanjee,  die  zweite  Stadt  Goondemsie.  An  Gaelwa  grenzt 
Eninga  (Anenga  Du  ChaiUu's,  Eningga  Clarke's),  wo  sich 
der  Fluss  bedeutend  ausbreitet.  Dieses  Land  i»t  grösser 
als  Adjoomba,  sehr  bevölkert  und  aus  mehreren  kleinen 
Herrschaften  zusammengesetzt.  Der  Fluss  windet  sich  sehr, 
häufig  ersparen  sie  daher  Zeit,  indem  sie  ihre  Kähne  über 
diu  Halbinseln  tragen;  auch  macht  die  heftige  Strömung 
Schwierigkeiten.  Von  der  Grenze  von  Gaelwa  und  Eninga 
kommt  man  durch  den  kleinen  Staat  Okota  in  20  Tagen 
nach  dem  Reich  Asheera  •)  und  von  da  in  10  Tageu  nach 


')  Wohl  nur  «in*  Verwechslung,  oder  aolheii  frfhw 


Okandee,  dem  grösaten  Reich,  das  die  Leute  kennen.  An 
der  Ostgrenze  von  Okandee  soll  der  Ogooawai  sich  mit 
dem  Wola  vereinigen  oder  von  ihm  abzweigen.  Keine  der 
Völkerschaften  am  Ogooawai  sind  Kannibalen.  In  Adjoomba 
theilt  sich  der  Ogooäwai,  der  kleinere  Arm  Namens  Aeea- 
zee  läuft  nach  dem  Kap  Lopez,  welches  im  Lande  Oroön- 
goo  (Orungu)  liegt  und  von  Adjoomba  durch  das  Reich 
Oongobai  (Ogobai)  getrennt  wird,  während  der  grössere 
Arm,  so  breit  wie  der  Gabun,  südöstlich  durch  Tanyan 
(dessen  Westgrenze  5  Tagereisen  von  Adjoomba  entfernt 
ist)  nach  dem  Congo  fliosst  und  1 0  Tagereisen  oberhalb  der 
Mündung  desselben  in  denselben  sich  ergieast 

Bowdich  wusste  die  Entdeckung  eines  so  grossen  Stro- 
mes sehr  wohl  zu  würdigen  und  empfahl  warm  eine  Ex- 
pedition dahin ,  welche  den  Ogowai  so  weit  als  möglich 
aufwarte  verfolgen  und  namentlich  auch  seine  Beziehungen 
zum  Congo  feststellen  sollte;  aber  die  Sache  ist  später  fast 
ganz  in  Vergessenheit  gerathen,  wenn  auch  die  Hu»  die  h- 
schon  Angaben  hie  und  da  erwähnt,  der  Ogowai  auf  einigen 
Karten  noch  angedeutet  wurde.  In  den  von  den  Missionären 
Kölle  und  Clarke  aus  weiter  Ferne  eingezogenen  Erkundi- 
gungen finden  sich  zwar  manche  der  Völkerstämmc  am 
Ogowai  genannt,  doch  gewährten  sie  für  die  Kunde  dieses 
Stromes  keinen  weiteren  Aufschluss.  Erst  Du  Chaillu  er- 
weckte das  Interesse  für  jene  Gegenden  durch  seine  leb- 
haften Schilderungen  und  durch  den  Streit  über  seine  Zu- 
verlässigkeit ,  zu  welchem  sein  Reisewerk  1  Veranlassung 
gab,  in  hohem  Grade  und  vermehrte  zugleich  unsere  Kennt- 

sein  ausgedehntes  Mündungsdellu ,  namentlich  die  Bezie- 
hungen des  Naxareth ,  Mexias  und  Fernand  Vaa  zu  ihm, 
Licht  verbreitete,  den  Irrthum  Eowdich's  in  Bezug  auf  den 
südöstlichen  Ann  (den  Rembo  N'Gouyai)  berichtigte  und 
über  diesen  wie  über  den  nordöstlichen  Ann,  den  nach 
seinen  Erkundigungen  weit  grösseren  Rembo  Okanda,  manche 
Details  beibrachte.  Den  vereinigten  Ogowai  sah  er  nicht 
denn  auf  seinen  Fahrten  von  Biagano  nach  dem  Ancngue- 
Seo  benutzte  er  einen  in  der  Nähe  de«  letzteren  vom  Ogo- 
wai abzweigenden  Arm,  der  als  N'poulounay  den  Fernand 
Vaa  bilden  hilft  und  der  auf  Servals  Karte  Bango  genannt 
wird,  dagegen  hat  er  wohl  ohne  Zweifel»)  den  N'Gouyai 
im  Lande  der  Apingi  gesehen.  Er  fand  seine  Breite  da- 
selbst in  der  Regenzeit  zu  1000  bis  1100  Fuss,  diu  Tiefe 
zu  3  bis  4  Klaftern,  die  Strömung  zu  4  bis  5  Engl. 


')  P.  Da  Chaillu,  Vojsgw  et  Svrntur»«  daoe  l'Afrique  equalortale. 
Pari*  lüf.3. 

>)  Sellmt  Winwood  Read,  der  186i  da*  „Gorilla  -  Lud"  dii.tk- 
atreifte  und  gegvn  Du  Chaillu'«  Wahrhaftigkeit  auftrat,  »„gar  btksaf 
tete.  diTitlbe  Lahe  nie  ein.-»  Oorilla  g«ch<i..ro.  w«  .IikN  Capt  Bart,* 
auadruckiiek  augieU,  räumt  ein  (Ath-oaeutn ,  22.  Norember  1»«!. 
p.  668),  da..  Du 
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in  der  Stande  und  40  Engl.  Meilen  weiter  aufwärts,  bei 
Agobi,  schätzte  er  die  Breite  de»  dort  fast  direkt  von  Süden 
kommenden  Flusses  ebenfalls  noch  auf  900  bis  1200  Fuss. 
Unterhalb  der  Apingi  durchmesst  der  ITGouyai,  wie  Du 
Chaillu  erfuhr,  die  Landschaften  der  Kainba,  Aviia,  Osonnga, 
Njavi,  IC  vi  1 1 .  Qaloi  und  Anenga  und  bildet  nördlich  ron 
dem  gewaltigen  Gebirgsstock  Nkouroou  Nabouali  einen 
grossartigen  Katarakt,  die  weithin  berühmten  Samba  Na- 
goshi- Fälle,  beim  Durchbruch  durch  ein  Gebirgsland,  wel- 
ches nach  Aussage  des  Apingi-Häuptlings  Remandji  dessen 
Land  ron  dem  5  bis  6  Tagereisen  nördlich  oder  nordwest- 
lich entfernten  Kembo  Okanda  trennt.  Geht  man  von  den 
Apingi  fluBsaufwärts  gegen  Süden,  so  kommt  man  zuerst 
au  den  Aponon.  welche  den  Aschira-Dialekt  sprechen  sollen 
und  ungeheuere  Steppen  am  linken  Ufer  bewohnen,  wäh- 
rend das  rechte,  gegenüberliegende  Ufer  den  Aschango 
gehört,  und  weiterhin  betritt  man  ein  Gebiet  der  Njavi 
wo  der  noch  immer  sehr  breite  Fluss  eine  Katarakte  oder 
Stromschnelle  bildet.  Jenseit  der  Njavi  ist  Land  und  Fluss 
den  Apingi  unbekannt.  Als  am  Okanda  wohnend  nannte 
Kemandji  noch  die  Völker  Meouandji,  Moschebo,  Madouma, 
Njavi,  Npovi  nnd  Moschobo. 

Gleichzeitig  mit  Du  Chailln's  Reisen  begannen  die  Fran- 
zösischen Marine- Aufnahmen  in  jenen  Gegenden.  Die  Fran- 
zosen, welche  sich  seit  1843  am  Gabun  festgesetzt  haben, 
üben  jetzt  eine  unbestrittene  Souverainetät  über  seine  Ufer- 
länder aus,  ja  ihre  Herrschaft  erweiterte  sich  von  dort  aus 
schon  gegen  Süden,  indem  ihnen  der  König  und  die  vor- 
nehmsten Häuptlinge  von  Kap  Lopez  und  dem  Nazaroth- 
Fluita  durch  Vertrag  vom  1.  Jnni  1862  das  Küstengebiet 
vom  Kap  Lopes  im  Süden  bis  zur  Lianci£-Spitze  im  Nor- 
den, d.  i.  bis  an  das  Gebiet  des  Königs  Denis,  unterwarfen'). 
Sie  haben  denn  auch  seit  ISS 8  angefangen,  die  dortigen 
Gewässer  genauer  zu  untersuchen,  aus  den  Aufnahmen  von 
Braouezec  und  Serval»)  ging  eine  vollständige  Karte  der 
Quellarme  des  Gabun  hervor,  daneben  verdanken  wir  dem 
Krsteren  eine  detaillirtere ,  viel  Neues  enthaltende  Zeich- 
nung des  Kembo  Okanda,  die  jedoch  immer  noch  anf  blossen 
Erkundigungen  beruht,  und  im  Jahre  1862  hat  Serval  den 
Ogowai  selbst  in  Angriff  genommen,  indem  er  durch  den 
Nazareth  in  diesen  Strom  einfuhr  und  denselben  durch 
1  j  Längengrade  aufwärts  verfolgte. 

Von  dieser  Aufnahme  des  unteren  Ogowai  hat  da»  Fran- 
zösische Marine -Ministerium  eine  Karte  veröffentlicht3), 
welche  uns  die  gewaltige  Grösse  des  Stromes  zum  ersten  j 


')  Kerne  miritime  »t  co'.onialc,  September  1H63,  p.  4.'». 

*)  Sich«  „Geo-r.  Mitth."  1861,  S.  367,  und  1862,  S.  117. 

J)  Rem«  maritime  et  eolonUle,  Oktober  1883.  —  Der  C.rton  snf 
r«r  Tsfel  14  i»t  ein«  Redaktion  die.«  Karte. 


Mal  vor  Augen  führt.  Bei  einer  durchschnittlichen  Breite 
von  8200  Engl.  Fusa  und  starker  Strömung  hat  er  eine 
sehr  bedeutende  Tiefe,  denn  beim  niedrigsten  Wasserstande 
lothete  Serval  zwar  an  cinzelnon  Stellen  nur  2  und  3,  an 
andoren  dagegen  20  bis  25,  meist  zwischen  5  und  15  Meter; 
der  als  Nazareth  bekannte  Mündungsarm  hatte  eine  durch- 
schnittliche Tiefe  von  6  bis  9  Motcr  und  ergoss  selbst  in 
jener  trockensten  Jahreszeit  eine  solche  Wassermasse,  dass 
das  Wasser  an  der  Mündung  auch  bei  Fluth  süss  blieb. 
Unwillkürlich  drängt  sich  daher  die  Hoffnung  auf,  dass  wir 
es  hier  mit  einem  Strome  ersten  Range»  zu  thun  haben, 
dessen  Quellarme  sich  über  einen  bedeutenden  Theil  Central- 
Afrika's  ausbreiten.  Wie  man  früher  wohl  den  Gabun  mit 
einigen  grossen  Flüssen  des  Innern,  die  nur  durch  Hören- 
sagen bekanut  geworden,  in  Zusammenhang  zu  bringen  ge- 
neigt war  '),  so  trägt  man  jetzt  unwillkürlich  diese  Hypo- 
thesen auf  den  Ogowai  über.  In  Wirklichkeit  fehlt  aber 
noch  jeder  sichere  Anhalt  zur  Fräcisirung  solcher  Vermu- 
thungen und  wir  begnügen  uns  daher,  einfach  auf  die  wahr- 
scheinliche hohe  Bedeutung  dieses  Strom-Systems  abermals 
hinzuweisen. 

Serval'»  Aufnahme  führt  nicht  allein  eine  detaillirte 
und  zuverlässige  Zeichnung  dos  unteren  Ogowai  mit  seinen 
Inseln ,  Nebenarmen  und  See'n  in  unsere  Karten  ein ,  sie 
hat  auch  für  die  Würdigung  und  Benutzung  von  Du  Chail- 
lu's  Angaben  grosse  Wichtigkeit  Der  ganze  untere  Ogowai 
kommt  jetzt  etwas  südlicher  zu  liegen  als  auf  Du  Chaillu's 
Karte,  der  Anengue-See  ausserdem  etwa»  östlicher,  was 
■am  Theil  daher  rührt,  das»  die  Küste  bei  Kap  Lopez  etwas 
östlicher  liegt,  als  bisher  angenommen  wurde.  Du  Chaillu'» 
Beschreibung  des  Anengue-See'a  und  dessen  Ausflusskanals 
ist  vollkommen  korrekt,  wenn  man  die  Zuthat  der  Krokodil- 
schaaren  hinwegnimmt,  von  denen  wenigstens  Serval  Nichts 
gesehen  hat.  Von  dem  östlicheren  Jonanga-See  hat  Du  Chaillu 
auffallender  Weise  keine  Kunde  gehabt,  obgleich  er  in  den 
religiösen  Vorstellungen  der  Kingebornen  eine  wichtige 
Rolle  spielt;  dagegen  hat  das  am  Ostufer  des  Jonanga-See's 
aufsteigende  Aschaukolo-Gcbirge  auf  Du  Chaillu'»  ursprüng- 
licher Karte  *)  seine  richtige  Lage ,  auch  bestätigt  Serval, 
dass  in  diesen  Bergen  Bakalai  nomadisiren  und  jenseit  der- 
selben die  Aschira  wohnen.  Es  folgt  daraus,  daas  die  Ver- 
kürzungen, welche  wir  selbst  auf  unserer  Karte  der  Gabun- 
Länder  („Geogr.  Mitth."  1862,  Tafel  8)  mit  Du  Chaillu's 
Routen  und  sonstigen  Entfernungsangaben  im  Flussgebiete 
des  Rembo,  im  Lande  der  Aschira  und  bis  nach  Apingi 
hin  so  wio  am  Ngouyai  und  Ogowai  vorgenommen  haben, 
der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen,  sondern  ein  entschie- 


')  Stat*  unter  Anderem  „Otojrr.  Mitth."  1858,  88.  168-169. 
«)  Io  der  KaglUchsB  Auw*«  »on  Du  ChaiUV*  Keieewcrk. 
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dencr  Mißgriff  waren.  Die  Veranlassung  dazu  gaben  die 
bestimmten  Behauptungen  eines  Händlers,  welcher  dem 
Missionär  Walker  am  Gabun  folgende  Entfernungen  mit- 
theiltc :  vom  Meer  bis  Ngumbi  au  Wasser  8 1  Engl.  Meilen ; 
Ton  Ngumbi  bis  Bakalai  zu  Wasser  25  Engl.  Meilen;  von 
Bakalai  bis  Acerra  (Aschira)  18  Engl.  Meilen;  von  Acerra 
bis  Apingi  36  Engl.  Meilen  ').  Jener  Händler  war  nur  bis 
Ngumbi  gekommen  und  seine  Entfernung  dieses  Ortes  von 
der  Küste  stimmt  auch  genau  mit  Du  Chaillu's  Karte,  über 
die  übrigen  Entfernungen  hatte  er  Erkundigungen  einge- 
zogen, doch  mit  wenig  Glück,  wie  sich  nun  zeigt.  Nach 
unserer  Verkürzung  würden  die  Aschaukolo-Bergo  und  so- 
gar der  untere  Lauf  des  Rembo  Ngouyai  westlich  vom 
Jonanga-Sco  zu  liegen  kommen,  während  die  Landschaften 
der  Evili  und  Njavi  in  demselben  untergehen.  Ferner  ver- 
legt Serval  die  Konfluonz  des  Okanda  und  Ngouyai  last 
genau  in  dieselbe  Lage  wie  Du  Chaillu,  nach  Nachrichten, 
die  er  in  Orongo  au»  geringer  Entfornung  einzog.  Serval'* 
Aufnahme  beweist  daher  unwiderleglich,  dass  Du  Chaillu's 
Karte  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Asehaukolo-Bcrgo,  der 
Aschira-Prairien,  des  unteren  Ngouyai  u.  s.  w.  im  Ganzen 
richtig  ist.  Man  kennte  einwenden,  da*»  Du  Chaillu  selbst 
unsere  Verkürzungen  sanktionirt  habe,  denn  der  Französi- 
schen Ausgabe  seines  Werkes  wurde  eine  nach  der  uosrigen 
gezeichnete  Karte  beigegeben,  nicht  eine  Kopie  seiner  ur- 
sprünglichen. Aber  einmal  legte  er  augenscheinlich  wenig 
Werth  auf  die  Karte  und  dann  zeigt  sich  deutlich,  dass  er 
■ich  auf  der  unsrigen  gar  nicht  zurecht  finden  konnte,  denn 
er  Hess  da,  wo  bei  uns  Aschira  stand,  Bakalai  und  östlicher 
in  den  Kaum  zwischen  den  Aschira- Prairien  und  den  Apingi 
den  Namen  Aschira  einschreiben.  Unsere  neue,  diesem 
Hefte  beigegebene  Karte  (Tafel  15)  stellt  daher  in  ihrem 
südlichen  Theile  die  ursprüngliche  Zeichnung  Du  Chaillu's 
den  Hauptsachen  nach  wieder  her,  nur  modificirt  und  be- 
richtigt durch  die  Serval'schen  Arbeiten. 

Über  diese  letzteren  sind  ausser  der  erwähnten  Karte 
«wei  Berichte  publicirt  worden,  von  denen  der  eine  die 
Erforschung  des  Ogowai  beschreibt  und  von  dem  Marine- 
arzt üriffon  Du  Beilay  erstattet  ist»),  der  andere,  ron 
Marine  -  Lieutenant  P.  Serval  selbst  abgefasate,  eine  im 
Dezember  1862  unternommene  Reise  vom  Bhamboe  zum 
Ogowai  betrifft1).  Wir  lassen  hier  zunächst  den  ersten 
dieser  Berichte  in  auszugsweiser  Übersetzung  folgen. 


0  Atbenaeum,  18.  Januar  1868,  p.  84. 

")  Exploration  du  F1*ut*  Ogo-wai,  c6U  occidenUle  d'Afrique, 
JniUet  tt  Aoüt  1862.  (Kern*  maritime  et  colouialt,  September  1863, 
pp.  66  —  89,  Oktober  pp.  296  —  309. 

^  BwoasaiHance  «Tun»  dea  rontea  qni  mtnrnt  du  Rbambo*  a 
l'Oge-wal.  (Revue  maritim*  et  («lonialo,  Oktober  1863,  pp.  309  — 316.) 


Gritron  Du  Bellay's  Bericht  über  die  Aufnahme 
des  Ogowai1). 

Der  Ogo-wai,  um  dessen  Besuch  es  sich  handelte,  war 
niemals  erforscht  worden.  Die  an  der  Küste  eingezogenen 
Nachrichten  Hessen  ihn  als  einen  beträchtlichen  Strom  er- 
scheinen, der  fast  direkt  aus  Osten  kommt«  und  sich  in 
gewisser  Entfernung  vom  Meere  theilt,  um  sich  oberhalb 
und  unterhalb  des  Kap  Lopez  durch  mehrere  Mündungen 
in  dasselbe  zu  ergiessen. 

Diese  Nachrichten  waren  durch  Offiziere  bestätigt  wor- 
den, welche  bei  ihrer  Erforschung  der  östlichen  und  süd- 
lichen Zuflüsse  des  Gaben  dem  Ogo-wai  nahe  gekommen 
waren,  ohne  ihn  zu  erreichen,  eben  so  durch  Hrn.  Du  Chaillu, 
welcher  die  südliche  Mündung  des  Flusses  besucht  hat  und 
südlich  von  dem  Fluss  fast  parallel  mit  ihm  gereist  ist. 
Endlich  Hessen  die  von  den  Reisenden,  welche  das  Becken 
des  Tsad-See's  erforscht  haben,  eingezogenen,  freilich  sehr 
unbestimmten  Nachrichten  vermuthen,  dass  der  Ogo-wai 
selbst  oder  mit  einem  seiner  Zuflüsse  von  Nordosten  oder 
selbst  von  Norden  komme  und  erst  nach  sehr  langem  Laufe 
den  Äquator  schneide. 

Diese  Nachrichten  so  weit  als  möglich  zu  prüfen,  den 
Zustand  der  Völkerschaften  am  Ogo-wai  zu  erfahren,  ihre 
kommerziellen  Hilfsquellen ,  ihre  bestehenden  oder  her- 
zustellenden Beziehungen  au  den  Quellflüssen  des  Gaben, 

die  Aussichten,  welche  zukünftige  Etablissements  bieten 
könnten, —  diese  waren  die  Zwecke,  welche  Marine- Lieutenant 
Berval,  Capitaine  des  „Pionnier",  und  ich  zu  erreichen  stre- 
ben sollten.  Die  Mission  musste  begünstigt  werden  durch 
die  kürzlich  mit  dem  König  von  Iaambey  hergestellten  Be- 
ziehungen, von  dessen  Autorität  der  Fluss  Nazare-  abhängt; 
sie  war  zudem  die  nothwendige  Folge  dieser  neuen  Bezie- 
hungen. Dennoch  gab  uns  jeuer  Häuptling  erst  nach  vielen 
Schwierigkeiten  den  für  uns  unentbehrlichen  Lootsen. 

Der  Flu*t  Notare".  —  Am  18.  Juli  fuhren  wir  in  den 
Fluss  Nazare,  einen  der  Mündungsanne  des  Ogo-wai,  eis. 
Dieser  Monat  war  zwar  in  hygienischer  Beziehung  sehr 
günstig,  weil  er  mitten  in  die  trockene  Jahreszeit  fallt, 
abor  unglücklicher  Weise  nicht  eben  so  vortheiUiaft  für  die 
Schifffahrt.  Das  Wasser  war  seit  dem  Aufhören  der  Regen, 
d.  h.  seit  kaum  2  Monaten,  um  etwa  2  Meter  gefallen;  et 
fiel  noch  immer  und  trotz  seines  geringen  Tiefganges  ge- 
rieth  der  „Pionnier"  am  anderen  Tage  auf  eine  Sandbank 
am  Eingang  zum  Flusse  Azintongo,  unfern  des  kleinen 
Dorfes  Niondo2).  Wir  waren  damals  60  Seemeilen  von 
der  Mündung  entfernt.  Die  Expedition  begann  daher  unter 

<)  Die  Schreibart  der  Namen  iat  m&gUcbat  beibehalten. 
»)  „Niando"  auf  8*rr«r.  Kart*. 
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ziemlich  schlechten  Auspicien.     Bis  dahin  war  übrigens 


wir  den  Nazare  ziemlich  rasch  hinaufgefahren  ;  halb  über- 
schwemmte Ufer,  bedeckt  mit  Mangrove  und  fast  unbe- 
wohnt, kleine,  durch  Schlammbänke  versperrte  Zuflüsse, 
von  einer  Art  weissen  Lotus  überzogen,  auffüllend  rothlich 
gefärbtes  Wasser,  das  aber  durch  die  Raschheit  seines 
Laufes  die  Durchsichtigkeit  behält  trotz  der  schlammigen 
Beschaffenheit  der  Cfer,  —  diess  ist  Alles,  was  wir  von 
dem  Flusse  zu  sagen  haben. 

Der  Ogo-wai.  —  Schon  am  Abend  des  ersten  Tages 
kamen  wir  über  die  Region  des  Mangrove  hinaus  und  den 
anderen  Morgen  traten  wir  in  eine  schöne,  breite  Wasser- 
fläche ein,  den  wirklichen  Ogo-wai,  von  welchem  der  Na- 
zare  augenscheinlich  nur  ein  Zweig  und  nicht  einmal  der 
hauptsächlichste  ist  An  diesem  Punkte  bietet  der  über 
eine  weite  Fläche  ausgebreitete  Strom  einen  grossartigen 
Anblick.  Noch  umgab  uns  niedriges  Land,  aber  es  stand 
nicht  mehr  unter  Wasser,  wie  das  am  ersten  Tag  gesehene, 
und  die  Vegetation  war  eino  andere  geworden.  Den  Man- 
grove-Bäumen  gesellten  sich  zuerst  Fandanus  und  Yucea 
bei,  dann  folgte  die  mannigfaltige  Vegetation  der  Wilder 


das  Ufer  und  besonders  einige  Inseln  des  Hauptstromes, 
s.  B.  die  Insel  Boily  und  noch  mehr  die  Insel  Yoganga. 
Aber  mitten  in  diesem  schönen  Panorama  war  die  Schiff- 
fahrt nicht  so  leicht  wie  auf  dem  Nazatv.  Der  Hauptfluss 
hatte  weder  die  Tiefe  noch  die  Gleichmässigkeit  des  Mün- 
der Grund  wechselt  häufig,  der  Lauf  wird  sn- 
duroh  Inseln,  dann  durch  Sandbänke  verstopft  und  die 
auf  welcher  der  „Pionnier"  sitzen  blieb,  bildete  nur 


am  folgenden  Tage  mit  grosser  Mühe  gelungen  war,  das 
Dorf  Dambo  su  erreichen,  etwa  16  Seemeilen  von  dem 
Funkte,  wo  wir  zuerst  aufgefahren  waren,  gowann  Capitaine 
Serval  die  Überzeugung,  dass  er  nicht  versuchen  könne, 
weiter  zu  gehen,  ohne  sich  der  Gefahr  auszusetzen,  sein 
Schiff  bis  zur  Wiederkehr  der  Regen  festgehalten  zu  sehen. 
Wir  mussten  daher  darauf  verzichten,  den  raschen  Lauf  des 
Ogo-wai  mit  dem  „Pionnier"  hinaufzufahren,  und  unseren 
Weg  zu  Kahn  fortsetzen. 

Die  Bewohner  des  Dorfes  Dambo  sind  von  derselben 
Race  wie  die  am  Gabon,  und  da  sie  mit  dem  Meer  und 
den  Europäern  inoiniger,  wenn  auch  seltener,  Verbindung 
stehen,  so  waren  sie  geneigt,  uns  zu  helfen.  Ihr  Häupt- 
ling Ngowa  Akaga,  ein  Mann  mit  intelligentem  Gesicht, 
i  uns  mit  Herzlichkeit  auf  und  stellte  einen  der  grössten 
zwei  Männern  seines  Dorfes  zu  unserer  Dis- 
position ,  so  dass  Serval  und  ich  mit  den  schwarzen  Ma- 
I  Tage  die  Reise  fortsetzen  konnten,  wäh- 


rend der  „Pionnier"  zurückfuhr  und  unsere  Rückkehr  in 
tieferem  Wasser  abwartete. 

Wir  brachen  immer  des  Morgens  sehr  früh  auf,  hielten 
die  heisseste  Tageszeit  über  in  einem  Dorfe  an  und  setzten 
gleich  nach  der  Hitze,  oft  auch  noch  während  derselben 
unseren  Weg  fort,  um  die  Nacht  in  einem  entfernteren 
Dorfe  zuzubringen.  Die  Anwohner  nöthigten  uns,  bei  jedem 
bedeutenderen  Dorfe  anzulegen.  So  besuchten  wir  nach 
einander  die  Dörfer  Gambj  ') ,  Atschanka  3)  und  Igane,  alle 
drei  von  Stämmen  bewohnt,  die  sich  selbst  als  sehr  ver- 
schieden bezeichnen,  aber  alle  von  der  Küste  hergekommen 
sind,  nämlich  das  erste  von  Camma,  das  zweite  von  Pongue, 
das  dritte,  das  dicht  bei  Atschanka  liegt,  von  Evili,  die 
aus  Loango  zu  stammen  behaupten.  Sodann  hielten  wir  in 
mehreren  Dörfern  an,  welche  von  einem  vierten  Volke  be- 
wohnt waren,  dem  Galloi- Stamme,  dem  bedeutendsten  viel- 
leicht am  Ogo-wai,  der  auch  von  den  übrigen  sehr  ver- 
schieden zu  sein  behauptet  nnd  in  dessen  Mitte  wir  uns 
mehrere  Tage  lang  befanden. 

Ich  benutzte  unseren  Aufenthalt  in  den  Dörfern,  um 
die  Umgebung  derselben  zu  untersuchen.  Überall  fand  ich 
dieselben  Nahrungspflanzen  kultivirt  wie  bei  den  Dörfern 
am  Gabon,  Bananen,  Maniok,  Papaya,  Erdnüsse  und  Zucker- 
rohr; aber  keine  dieser  Kulturen  nahm  die  Verhältnisse 
einer  industriellen  Kultur  an,  keine  war  bedeutend  genug, 


Die  hauptsächlichsten  Bäume  der  Wälder  am  Gabon  habe 
ich  auch  in  grosser  Menge  hier  wieder  gefunden.  Sehr 
häufig  sind  die  Leguminosen  in  dieser  Region,  die  Malva- 
ceen  dagegen  weniger  zahlreich  als  am  Gabon ;  Ficus  kommt 
in  mehreren  Arten  vor,  die  fast  alle  Kautschuk  liefern 
würden,  wie  ich  glaube.  Die  Pflanze,  aus  der  man  am 
Ogo-wai  wio  am  Gabon  Kautschuk  gewinnt ,  ist  eine  sehr 
grosse  Liane,  die  sehr  häufig  angetroffen  wird.  Baumför- 
mige  Euphorbien,  die  in  einigen  tropischen  Ländern  reich 
an  Kautschuk  sind,  habe  ich  nicht  bemerkt.  Die  ölpalme, 
sehr  häufig  am  unteren  Ogo-wai,  wurde  seltener,  je  weiter 
wir  uns  vom  Meere  entfernten.  Sehr  schön 
werden  als  Ziergewächse  bei  den  Dörfern  gezogen , 
dass  die  Leute  sie  anzuwenden  verstehen,  und  ich 
sie  niemals  überzeugen,  dass  diess  derselbe  Tabak  sei,  um 
den  sie  uns  mit  so  grosser  Zudringlichkeit  anbettelten  und 
der  vom  Congo  zu  ihnen  kommt  Man  darf  übrigens  diesen 
Tabak  nicht  mit  der  am  Gabon  und  Ogo-wai  unter  dem 
Namen  Congo-Tabak  gezogenen  Pflanze  verwechseln,  diese 
ist  keine  andere  als  der  Indische  Hanf  oder  Haschisch, 
sind  an  beiden  Flüssen  sehr  selten,  An 


auf  S.rT»r.  Kart*. 

auf  8«r»r. ; 
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schienen  mir  hier  häufiger  vorankommen  als  am  Uabon. 
In  diesen  schonen  Wäldern  findet  man  weder  die  präch- 
tigen Baumfarne  noch  die  riesigen  Bambus,  welche  dem 
tropischen  Amerika  sein  eigentümliches  Oeprigo  geben. 

Was  ich  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  sehen 
konnte,  war  ebenfalls  sehr  beschränkt,  doch  liess  der  nie- 
drige Wasserstand  glücklicher  Weise  die  Steilufer  des  Flus- 
ses unbedeckt  und  die  Beschaffenheit  dieses  natürlichen 
Durchschnittes,  die  auf  eine  sehr  weite  Strecke  hin  sich 
fast  gleich  bleibt,  erlaubt,  auf  die  Struktur  des  ganzen  Lan- 
des selbst  oder  wenigstens  seiner  oberflächlichen  Schichten 
zu  schliessen.  Überall,  wo  nicht  Sumpfebene  ist,  zeigen 
sich  diese  Steilufer  als  cino  dichte  Lage  thonigen,  mehr 
oder  weniger  kompakten  Sandes,  im  Allgemeinen  von  so- 
röser  Farbe;  darin  sind  grosse  Nieren  eines  eisenhaltigen 
Gesteins  eingebettet,  dessen  Konsistenz  von  der  grössten 
Brüchigkeit  bis  zu  metallischer  Härte  variirt.  In  dem  letz- 
teren Zustand  erscheint  es  als  ein  plutonisches  Gebilde, 
an  der  Oberflächo  warzenförmig,  im  Innern  cellulös.  Oft 
gesellen  sich  diesen  Eisensteinen  Fragmente  von  rothem 
Porphyr  und  seltener  von  Quarz  bei.  Bisweilen  verändert 
der  Thon  sein  Aussehen ,  wird  feiner ,  weniger  sandig, 
weisser  und  geht  in  Mergel  Uber  (am  See  Nioge*  ')).  An 
den  Punkten,  wo  sich  das  Ufer  mehrere  Meter  hoch  erhebt, 
bilden  Kalkmassen  in  dichten  und  über  einander  geschich- 
teten Lagen  die  Basis.  Ich  habe  einige  solcher  Kalkschich- 
ten  gesehen ,  welche  zum  grossen  Theil  aus  zusammen- 
gepressten  Galatheen-Muscheln  bestanden  (am  See  Jonanga). 
Vergebens  forschte  ich  bei  den  Anwohnern  des  Ogo-wai 
nach  der  Bekanntschaft  mit  einem  Metall,  sie  kennen  nicht 
einmal  das  Eisen.  Die  Waffen  oder  Werkzeuge  aus  diesem 
Metall,  welche  sie  besitzen,  kommen  ihnen  durch  den  Eu- 
ropäischen Handel  zu  durch  Yermittelung  der  Händler  an 
der  Küste  oder  sie  erhalten  sie  von  einer  entfernteren  Völ- 
kerschaft, den  Ascheba,  welche  die  Kunst,  Eisenerze  zu 
bearbeiten ,  verstehen. 

80  verfolgten  wir  den  Ogo-wai  aufwärts,  Serval  nahm 
den  Lauf  des  Flusses  auf  und  bestimmte  astronomisch  die 
Lage  der  hauptsächlichsten  Dörfer,  ich  sammelte  Pflanzen 
und  Steine  zum  grossen  Erstaunen  der  mich  umgebenden 
Leute,  beide  zogen  wir  so  viel  als  möglich  Nachrichten 
über  den  oberen  Lauf  des  Stromes,  über  die  Produkte  des 
Landes  und  seine  kommerziellen  Hülfsquellcn  ein. 

Bei  dem  Dorfe  Ixnnbe»),  wo  ich  zuerst  die  bis  I  Meter 
hohen  merkwürdigen  Erdbauten  der  Termiten  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  mündet  der  Fluss  N'Goumo1),  der  ein- 
zige Zufluss  des  Ogo-wai,  den  wir  angetroffen  haben  und 


•)  Auf  Sernr»  Kirto  „Nioojs"  geschrieben. 
*)  „Lomble"  «of  S*tt»1-i  K»rto. 
s)  „N'Oomo"  inf  8er»»l'»  K»rt*. 


welcher  dem  durch  seine  Grösse  wichtigen  See  Jonanga 
als  Ausflusskanal  dient  In  dem  Wunsche,  unsere  Explo- 
ration so  weit  als  möglich  fortzusetzen,  hielten  wir  jedoch 
nur  bei  den  Dörfern  an  der  Mündung  de«  N'Goumo  an 
und  sparten  den  Besuch  de«  See's  bis  zu  unserer  Rück- 
kehr auf.  Wir  hatten  die  Absicht,  den  Ogo-wai  bis  zu 
dem  Punkte  hinaufzugehen,  wo  er  durch  die  Vereinigung 
de«  Okanda  und  des  NGooyai  sich  bildet.  Unglücklicher 
Weise  wechselten  aber  die  Nachrichten,  die  wir  hierüber 
einzogen,  jeden  Augenblick.  Im  Dorfe  Aroumba  '),  wo  wir 
nach  der  Abfahrt  vom  N'Goumo  anhielten,  versicherte  man, 
wir  könnten  die  Konfluenz  nicht  vor  mindestens  10  Tagen 
erreichen;  das  war  aber  eine  längere  Zeit,  als  wir  darauf 
verwenden  durften.  Später  behauptete  man  in  Isambey, 
wir  würden  nur  die  Hälfte  jener  Zeit  nöthig  gehabt  haben. 
Wo  liegt  die  Wahrheit  zwischen  diesen  beiden  Angaben? 
Wie  dem  auch  sei,  das  Ziel  schien  vor  uns  zu  fliehen. 
Zugleich  deutete  der  Empfang,  der  uns  zu  Theil  ward, 
jeden  Tag  auf  üblere  Gesinnungen,  und  da  wir  erfuhren, 
das*  die  Leute  von  Aroumba  und  die  des  nächsten  grossen 
Dorfes  Bombolie  einen  Angriff  auf  uns  beabsichtigten,  so 
schien  es  unnütz,  um  eines  sehr  ungewissen  geographischen 
Resultats  willen  uns  so  ernsten  Schwierigkeiten  auszusetzen. 
Wir  wendeten  uns  daher  zurück  nach  dem  Jonanga  -  See, 
dessen  Bewohner  zwar  auch  wenig  Vertrauen  verdienten, 


Ersatz  bot 

Der  Jonanga- See;  die  Heiligen  Intel».  —  Viele  Gründe 

Die  Anwohner  des  Ogo-wai,  besonders  die  Galloi ,  hatten 
nicht  aufgehört,  uns  seine  Grösse  und  die  Schönheit  seiner 
Uferländer  zu  rühmen,  und  vor  Allem  war  er  für  sie  ein 
mysteriöser  See,  das  Heiligthum  ihrer  Religion.  Von  Natur 
wenig  zu  Reisen  geneigt,  kannten  die  Leute  der  entfern- 
teren Dörfer  von  ihm  fast  Nichts  als  die  Wunder,  die  man 
erzählte.  Einige  jedoch  hatten  ihn  besucht  und  waren 
dort  Zeugen  ausserordentlicher  Erscheinungen  gewesen: 
„sie  hatten  daselbst  in  den  Wolken  die  grossen  Schiffe  der 
Weissen  schwimmen  sehen,  welche  beim  Kap  Lopez,  d.  i. 
120  Seemeilen  entfernt,  vorbeikamen;  dann  wohnten  dort 
mächtige  und  eifersüchtige  Geister,  wehe  dem  Indiskreten 
oder  Frofanen,  der  sich  den  Inseln  zu  nähern  wagte,  welche 
sie  zu  ihrem  Wohnplatz  erkoren!  sein  Kahn  schlug  um  und 
er  fand  unfehlbar  den  Tod.  Unsere  Eigenschaft  als  Tanga- 
nis,  d.  i.  als  Weisse,  konnte  uns  natürlich  nicht  vor  diesem 
traurigen  Schicksal  schützen,  es  gab  im  Gegenthoil  keinen 
schlechteren  Pass  für  eine  solche  Reise  als  die  Farbe  un- 
serer Haut"    Diese  sonderbaren  Erzählungen,  die  wir  ro- 
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erat  nur  für  rein  imaginäre  Vorstellungen  gehalten  hatten,  | 
wurden  uns  selbst  noch  in  den  Dorfern  am  N'Goumo,  dem 
Ansfluss  des  Jonanga  -  See's  in  den  Ogo-wai,  wiederholt 
Kein  Zweifel ,  der  Eliva  war  entschieden  ein  interessantes, 
wenn  nicht  wunderbares,  Gebiet  und  verdiente  in  jeder  Hin- 
sicht unseren  Besuch. 

Der  Rerabo  N'Goumo  ist  ein  hübscher  Strom  Ton  2  Ki-  I 
lometer  Länge  und  etwa  300  Meter  Breite,  eingebettet 
zwischen  hohe,  bewaldete  Ufer,  die  sich  allmählich  senken 
und  am  Anfang  des  See's  geneigte  Ebenen  bilden,  dem 
Blick  ein  weites  Beobachtungsfeld  gebond.  Gleich  bei  un- 
serer Einfahrt  in  den  See  erwartete  uns  Wunderbares.  Zu 
onserer  Rechten  zeigte  uns  der  Führer  im  Grunde  einer 
Bucht  das  Gatloi-Dorf  Avingi,  dessen  HäuptUng  seine  Un- 
tertbanen  und  sich  selbst  so  abgeschlossen  hielt,  dass  sie 
mit  ihren  Nachbarn  in  keine  Berührung  kamen.  Wir  eilten, 
nach  der  Insel  Azenguibouiri  ')  zu  kommen ,  wo  wir  die 
Nacht  zubringen  sollten.  Sie  gehurt  zu  einer  Reihe  von 
Inselchen  und  hoben  Kaps,  welche  den  Seo  in  zwei  un- 
gleiche Theile  trennt.  Von  diesem  natürlichen  Observa- 
torium aus  konnten  wir  eine  ziemlich  vollständige  Vor- 
stellung von  der  allgemeinen  Form  des  Eliva  Jonanga  ge- 
winnen. Mit  Inseln  bestreut,  die  Ufer  in  tausendfach  ver- 
schiedener Weise  eingeschnitten,  entzieht  er  sich  jeder  Be- 
schreibung. Im  Hintergrund  der  Buchten  führen  ihm  zahl- 
reiche Bäche  dio  Gewässer  zu,  die  auf  den  umgebenden 
Höhen  niederfallen ,  aber  er  nimmt  nicht  einen  einzigen 
Fluss  von  einiger  Bedeutung  auf.  Das  in  der  trockenen 
Jahreszeit  4  bis  6  Meter  Üefo  Wasser  unterscheidet  sich 
durch  seine  Helligkeit  stark  von  dem  des  Ogo-wai,  welches 
durchweg  eine  deutlich  röthliehe  Färbung  hat. 

Während  die  Nordküste  niedrig  und  sandig  ist,  erhebt 
sich  das  den  See  im  Süden  und  Osten  umgebende  Land 
rasch  zu  stufenförmigen  Falten  und  ••:  blieset  sich  an  die 
Aschaukolo Berge,  welcho  gegen  Osten  den  Horizont  ab- 
grenzen. Wir  hatten  schon  vom  Ogo-wai  aus  diese  Berge 
gesehen,  welche  sich  gegen  Norden  zu  verlieren  scheinen. 
Die  Basis  dieser  hohen  Uferländer  besteht  aus  Kalkfelsen 
und  besonders  aus  Eisenstein-Konglomeraten,  deren  Häufig- 
keit in  dieser  ganzen  Gegend  des  westlichen  Afrika  ich 
achon  erwähnt  habe.  Dio  darüber  lagernde  Erdschicht 
nährt  eino  prachtvolle  Pflanzenfülle,  Tausende  von  Bäumen, 
die  meisten  ohne  Zweifel  den  Botauikern  unbekannt,  bilden 
dichte  Maasen  von  Grün.  Die  Kautschuk  -  Liane  ist  sehr 
häufig,  seltener  sieht  man  dio  Ölpalme.    Einige  niedrige 


')  Spittr  „Atingnibouiri",  »of  SerraV«  Karte  „Auiogae  bosiri" 
geschrieben. 

»)  A»cb«iilti>lo,  sieht  Ascbtnknlo  wird  der  Nsroe  auch  auf  Uu  Cheil- 
lu'e  Karl«  geacbri«b«n,  dagegen  hat  Sinai  »uf  »einer  hart«  de.  Ogowai 
„Monta  Tcb.nkolo». 
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Uferstellen  des  See's  und  die  flachsten  Inseln  sind  mit 
verschiedenen  Gräsern  bedeckt,  am  Rand  des  Wassers 
breitet  eine  hübsche  Hemerocallis  ihre  weissen  Blüthen 
aus,  aber  man  sieht  daselbst  keine  Binse,  keine  einsige 
von  den  in  stehenden  Gewässern  gewöhnlichen  Pflanzen, 
welche  die  schlammige  Natur  des  Bodens  anzeigen  und 
folglich  dio  ungesunde  Beschaffenheit  des  Ortes  verrathen. 
Der  Jonanga -See  ist  daher,  wie  ich  glaube,  ein  gesunder 
Aufenthalt. 

Die  sehr  zerstreute  Bevölkerung,  welche  seine  Umge- 
bung bewohnt,  gehört  dem  Stamme  der  Galloi  an,  die  wir 
an  den  Ufern  dos  Ogo-wai  ober-  und  unterhalb  des  Kanals 
fanden,  durch  wolchen  die  Wasser  des  Eliva  in  den  Fluss 
sich  ergiessen.  Weiterhin,  hinter  den  Aschaukolo- Bergen, 
leben  die  Aschira,  welche  die  meisten  der  feinen  und  ge- 
schmeidigen Matten  verfertigen,  die  im  Handel  unter  dem 
Namen  der  Matten  von  Louugo  oder  Loanda  bekannt  und 
unter  den  Völkerschaften  am  Ogo-wai  sehr  verbreitet  sind, 
wo  sie  Niemand  zu  verfertigen  im  Stande  ist  Zwischen 
den  Galloi  und  Aschira,  auf  dem  Waldland,  welches  die 
Aschaukolo  -  Berge  begrenzt,  und  in  diesen  Bergen  selbst 
wohnt  der  starke,  kriegerische,  von  seinen  Nachbarn  ge- 
fürchtete Stemm  der  Bakalai,  dio  man  auch  im  Norden  des 
Ogo-wai  und  an  den  Zuflüssen  des  Gaben  antritTt,  wo  sie 
ihre  Meister  in  den  noch  kriegerischeren  und  intelligenteren 
Pauin  gefunden  zu  haben  scheinen.  Sio  besitzen  nur  zwei 
Dorfer  am  Jonanga -See.  Das  elende  Dorf  Azinguibouiri, 
in  dem  wir  die  erste  Naoht  zubrachten,  wird  von  Galloi 
bewohnt  und  wir  wurden  dort  herzlich  aufgenommen. 

Von  hier  brachen  wir  nach  den  berühmten  Fetisch- 
Inseln  auf,  von  denen  man  uns  unablässig  erzählte,  oder 
vielmehr  nach  der  Insel  Aroumbe,  welche  zu  jener  Gruppe 
gehört  und  allein  bewohnt  ist.  Sie  ist  die  natürliche 
Wächterin  der  heiligen  Orte  der  Galloi  -  Religion  und  ver- 
dankt dieser  Nachbarschaft  das  Privilegium,  die  Fetisch- 
Priester  für  die  übrigen  Dörfer  zu  bilden,  auch  ist  ihr 
König  selbst  ein  hoher  religiöser  Würdenträger.  Die  ersten 
Individuen,  welche  uns  am  Ufer  empfingen,  waren  ein 
Dutzend  Kinder  oder  junge  Leute  mit  intelligentem  Ge- 
sicht, die  dem  Kultus  der  Fetische  geweiht  waren  und  des- 
halb ein  bizarres  Kostüm  trugen,  welches  Niemand  ausser 
ihnen  zu  tragen  das  Recht  hat  Sie  behalten  diese  Klei- 
dung bis  zum  1".  oder  18.  Jahre,  wo  sie  in  dio  Geheim- 
nisse der  Religion  eingeweiht  werden,  nach  dem  herkömm- 
lichen Ausdruck  „den  Fetisch  sehen".  Bis  dahin  ist  Keusch- 
heit strenRos  Gesetz  für  sie.  Einmal  eingeweiht  werden 
sie  Fetisch- Priestor  und  treten  ins  gewöhnliche  Leben  zu- 
rück. Von  diesen  Leviten  neuer  Art  geleitet  stiegen  wir 
zu  dem  Dorfe  Aroumbe  hinauf,  wo  uns  bald  darauf  der 
König  Yondogowiro  in  einem  alten  Europäischen  Unifonns- 
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rock  »einen  Besuch  machte.  Er  i»t  zwar  nicht  das  grosse 
religiöse  Oberhaupt,  dieses,  dessen  wirkliche  Bedeutung 
übrigens  schwer  zu  schätzen  ist ,  bewohnt  ein  Dorf  am 
Ogo-wai  Kamens  Oalimandi  und  kommt  nur  selten  nach 
Aroumbe,  aber  beide  gehören  Friester  -  Familien  an,  denn 
bei  den  Oalloi  wie  auch  bei  den  meisten  anderen  schwarzen 
Völkerschaften  scheinen  civile  und  religiöse  Autorität, 
mögen  sie  nun  in  denselben  Händen  vereinigt  sein  oder 
nicht,  in  einigen  privilegirten  Familien  fortzuerben  und 
selten  auf  andere  überzugehen,  sogar  wenn  sie  den  Chancen 
der  Wahl  unterworfen  sind.  Eifersüchtig,  seinem  edlen 
Ursprung  keinen  Abbruch  zu  thun,  hat  Yondogowiro  eine 
Cousine  des  Oberpriesters  gebeirathet  und  dieser  hat  dann 
später  N'Oowa,  die  Tochter  seines  neuen  Vetters,  zur  Frau 
genommen.  Diese  beiden  Damen,  damals  beide  in  Aroumbe, 
gaben  vollkommene  Muster  ab  für  die  hier  gebräuchlichen 
künstlichen  und  auffallenden  Frisuren. 

Von  Yondogowiro  und  der  Königin  Agueille  begleitet 
brachen  wir  am  Nachmittag  auf,  um  die  Heiligen  Inseln 
zu  sehen ;  die  Promenade  war  so  angenehm,  als  eine  Kahn- 
fahrt unter  dem  Äquator  bei  U'Jj0  C.  und  bedecktem  Him- 
mel nur  sein  kann.  Man  denke  sich  zwei  Inselchen  oder 
vielmehr  zwei  enorme  BouqueU  von  Grün,  sich  spiegelnd 
in  einer  Wasserfluche  von  vollkommener  Klarheit  und  buch- 
stäblich bedeckt  von  einer  Wolke  von  Vögeln  aller  Formen 
und  Farben,  die  sich  in  tiefster  Sicherheit  ihren  Spielen 
hingaben.  Orosse  Ibis  mit  rotber  Larvo  betrachteten  uns 
von  den  Spitzen  der  Felsen,  als  wir  einige  Meter  von  ihnen 
vorbeifuhren,  und  schlugen,  sich  auf  ihren  langen  Füssen 
zur  ganzen  Höhe  aufrichtend,  ihre  rosenfarbenen,  mit  einem 
schönen  schwarzen  Saum  eingefassten  Flügel.  Dioser  präch- 
tige Vogel  scheint  der  heilige  Ibis  der  Ägypter  zu  sein. 
Über  unseren  Köpfen  tummelten  sich  schmutzig  -  weisse 
Geier,  grosse  schwarze  Vögel  und  Eisvögel  in  der  Luft 

ihren  Wohnsitz  auf  einigen  grossen  Bäumen  aufgeschlagen, 
welche  die  Ehre,  sie  zu  beherbergen t  theuer  bezahlen; 
ihrer  Blätter  beraubt,  durch  den  Guano  verbrannt,  der  sie 
bedeckt,  grünen  sie  nicht  mehr;  es  sind  nur  noch  grosse 
Vogclstangen,  von  denen  die  Pelikane  da«  Walser  vorbei- 
fliessen  sehen,  den  Kopf  halb  begraben  in  dem  Gefieder 
und  dem  auf  der  Brust  herabhängenden  Kropf.  Es  ist 
kaum  wahrscheinlich,  dass  diese  Heiligen  Inseln  so  fried- 
lichen Bewohnern  ihren  düsteren  Ruf  verdanken.  Bei 
ihnen,  in  ihnen  violleicht  wohnen  also  geheimnissvolle 
Geister.  Aber  Yondogowiro ,  der  grosse  Fetisch  -  Friestor, 
war  da,  ihren  Zorn  zu  beschwören.  Der  kleine  alte  Mann 
war  sonderbar  anzusehen,  wie  er  in  seinem  Artillcristcn- 
rock  mit  zu  hohem  Kragen  und  zu  kurzen  Ärmeln  in  dem 
Kahn  auf  seinen  mageren  Beinen  schwankend  sich  erhob 


und  gegen  die  Ibis  und  Pelikane  seine  dünnen  schwarzen 

setzte  er  eine  lange  Schelle ,  das  Emblem  der  religiösen 
Würde,  in  Bewegung,  mit  der  anderen  warf  er  einen  Brod- 
kuchen in  den  Seo,  dann  richtete  er  mit  meckernder  Stimme 
folgende  Ansprache  an  die  Genien :  „Hier  sind  Weisse,  die 
kommen,  Euch  zu  sehen ;  macht  sie  nicht  krank.  Sie  brin- 
gen  Euch  Geschenke  an  Brod  und  Branntwein,  macht,  dsn 
sie  nicht  sterben  und  wohlbehalten  am  Gabon  ankommen.* 
Dieses  naive  Gebet  schien  aufrichtig  zu  sein,  aber  es  wurde 
nur  für  meine  Person  erhört,  denn  M.  Serval,  weniger  Ton 
den  Göttern  dieses  Olymps  begünstigt,  kam  fieberkrank  iii- 
rück. Die  angekündigten  Geschenke  waren  indessen  frei- 
gebig gespendet  worden.  Yondogowiro  streute  Brodkrüm- 
chen aus,  füllte  sich  dann  den  Mund  mit  Branntwein  und 
spritzte  ihn  in  einer  für  seine  Nachbarn  gefährlichen  Weise 
wieder  aus.  Er  that  diees  jedoch  nicht,  ohne  einen  Tbeil 
der  Spende  für  seine  eigene  Rechnung  zu  verschlucken,  und 
erhob  so  den  Zehent  zum  voraus.  Die  Ceremonie  wurde 
mehrmals  wiederholt. 

Vor  ihrem  königlichen  Gemahl  sitzend  rauchte  Agueille 
ihre  Pfeife;  geboren  in  einer  Priester  -  Familio  und  oho« 
Zweifel  aufgeklärt  über  den  Werth  der  Mysterien  ihrer 
Religion  hatte  sie  während  der  ganzen  ernsten  Ceremonie 
nicht  aufgehört,  mit  der  grössten  Gleichgültigkeit  weiter 
zu  rauchen. 

Fntheinunyrn.  —  Wir  bestanden  nicht  darauf,  die« 
kleinen  Inseln  zn  betreten,  in  die  nur  die  grossen  Fetisch- 
Priester  eindringen  dürfen,  sondern  umfuhren  sie  und  ru- 
derten dann  nach  dem  Eingang  eines  Kanals,  welcher  du 
Ende  des  Jonanga - See*s  mit  einem  kleineren  See,  Ehrt 
Wizanga'),  verbindet,  den  wir  zu  besuchen  keine  Zeit 
hatten.  Am  Eingang  dieses  Kanals  werden  die  Erschei- 
nungen beobachtet,  von  denen  man  uns  so  viel  erzählt 
hatte.  Wir  erwarteten  nicht,  das  Schauspiel  zu  sehen, 
denn  man  hatte  uns  gesagt,  dass  die  Erscheinungen  nur  in 
der  Regenzeit  Statt  finden,  aber  wir  hofften,  die  Besichti- 
gung der  Lokalität  würde  uns  vielleicht  den  Schlüssel  zn 
dem  Phänomen  geben,  dessen  Realität  wir  einigen  Glauben 
schenken  mussten,  weil  so  viele  Leute  davon  gesprochen 
hatten,  ohne  in  den  Detail«  abzuweichen  oder  sich  über 
Zeit  und  Ort  zu  widersprechen. 

Die  Erscheinung  ist  folgende:  Wenn  man  sich  in  der 
Regenzeit  kurz  nach  Sonnenaufgang  vor  dem  tiefen,  durch 
den  Kanal  gebildeten  Einschnitt  befindet  und  die  Augen 
nach  Westen  richtet,  so  sieht  man  in  den  Wolken  und 
hoch  über  der  Erde  weisse  Gestalten,  in  denen  die  Einc*- 
bornen,  welche  bis  zum  Meere  gekommen  sind,  die  Euro- 
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päischen,  beim  Kap  Lopez  vorbeigehenden  Schiffe  wieder- 
aaerkennen  behaupten,  Rie  versichern ,  sie  sahen  sie  ma- 
noeuvriren,  die  Hegel  einziehen,  die  Kanone  abschiessen, 
dann  plötzlich  verschwinden.  Ohne  alle  Einseinheiten  zu- 
zugeben, kann  man  doch  vennathen,  dass  die  Sache  einen 
wirklichen  Grund  hat  und  daas  dort  eine  starke  Luftspiege- 
lung vor  sich  geht.  Die  Entfernung  ist  indessen  so  gross, 
daas  sie  vielleicht  ausser  Verhältniss  zu  den  bekannten  und 
bestätigten  Vorkommnissen  der  Fata  Morgana  steht.  Um 
den  cigenthiimlichen  Fall  beim  Jonanga-See  zu  erklären, 
muss  man  annehmen,  dasa  im  Moment  der  Erscheinung  die 
mit  dem  Boden  in  Berührung  stehenden  Luftschichten  kälter 
und  folglich  dichter  sind  als  die  oberen  Schichten.  Die»» 
muss  nun  auch  wirklieb  des  Morgens  nach  nächtlichen  Ge- 
witterregen eintreten.  Unter  diesen  Umständen  würden  die 
von  einem  Schiff  beim  Kap  Lopez  ausgehenden  Lichtstrah- 
len allmählich  durch  die  Refraktion  abwärts  gebeugt  werden 
und  eine  Kurve  beschreiben,  welche  in  ihrer  Konkavität 
das  höhere  Land,  welches  den  Jonanga-See  vom  Meere 
trennt,  umspannt  und  endlich  das  Auge  des  Beobachters 
auf  dem  Seo  erreicht.  Die  kurze  Dauer  der  Erscheinung 
darf  nicht  in  Verwunderung  setzen,  die  Kraft  der  Äquator- 
Sonne  erwärmt  schnell  nach  dem  Aufgang  die  unteren 
Luftschichten  und  stellt  das  Gleichgewicht  in  der  Dichtig- 
keit wieder  her;  die  Ablenkung  der  Lichtstrahlen  hört  auf 
und  die  Vision  verschwindet.  So  viel  ich  habe  verstehen 
können,  erscheinen  die  Schüfe  nicht  umgekehrt.  Mag  es 
eich  hier  um  eine  wirkliche  Luftspiegelung  handeln,  mögen 
die  Erscheinungen  die  Form  von  Schiffen  haben  oder  nicht, 
so  viel  ist  sicher,  das»  hier  ein  physikalisches  Phänomen 
existirt,  welche»  die  Eingebornen  mit  abergläubischem  Re- 
spekt erfüllt  und  dessen  Ergründung  von  Interesse  wäre. 

Der  Set  Ifüfi.  —  Nach  Beendigung  unserer  Exkur- 
sion nach  den  Heiligen  Inseln  des  Jonanga-See's  überliessen 
wir  uns  der  raachen  Strömung  des  Ogo-wai.  Am  anderen 
Tago  statteten  wir  einem  kleinen  See,  der  am  linken  Ufer 
beim  Dorfe-  Avanga-Wiri  liegt,  einen  flüchtigen  Besuch  ab. 
Dieser  Nioge-See  erinnert  durch  die  Beschaffenheit  seiner 
Ufer  und  seiner  grünenden  Inseln  lebhaft  an  den  Eliva 
Jonanga.  Kaum  4  Seemeilen  breit,  ist  dieses  hübsche  Becken 
eine  wahre  Quelle  des  Reichthums  für  die  Bewohner  de» 
benachbarten  Dorfes,  welche  die  Inseln  bebauen  und  in  dem 
See  ergiebige  Fischereien  besitzen.  Bei  Avanga-Wiri  Hessen 
wir  die  Galloi  definitiv  hinter  uns,  um  die  Stämme  wie- 
derzufinden ,  welche  den  Bewohnern  des  Meeresufers  sich 
anschliesscn.  Zugleich  traten  die  Binsen  wieder  auf  und 
zeigten  deutlicher  als  jede  Barometer- Beobachtung  die  Sen- 
kung des  Landes  an. 

Nachdem  wir  in  der  Nacht  die  Fahrt  fortgesetzt  hatten, 
befanden  wir  uns  am  Morgen  des  folgenden  Tages  beim 
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Eingang  zum  Bandou  oder  Bango,  dem  ersten  grossen  Arm, 
welcher  eich  vom  linken  Ufer  des  Ogo-wai  abzweigt,  um 
sich  ins  Meer  zu  ergiessen,  der  also  die  südliche  Grenze 
des  Delta's  bildet.  Wir  hätten  auf  dem  Bango  direkt  nach 
dem  Anengut5-See  kommen  können,  dem  Du  Chaillu  Wich- 
tigkeit für  die  kommerzielle  Zukunft  dos  Landes  beilegt, 
da  wir  aber  wuasten,  daas  wir  auf  einem  anderen  Woge 
auch  dahin  gelangen  konnten,  so  suchten  wir  erst  den 
„Pionnier"  auf,  erreichten  nach  einigen  Stunden  das  Dorf 
unseres  Freundes  N'Gowa  Akaga,  des  Königs  von  Daiubo, 
und  fanden  das  Schiff  beim  Dorf  Niondo.  Leider  hatten 
die  Sümpfe  ihren  Einfluss  ausgeübt,  alle  an  Bord  zurück- 
gelassenen Leute  litten  am  Fieber. 

Der  See  Änengue.  —  Am  nächsten  Tage  verliessen  wir 
das  Schiff  zu  Boot,  um  den  Anenguc-See  zu  besuchen.  Fast 
gegenüber  dem  Dorf  Niondo  ist  die  Mündung  des  Flusses 
Azin- longo,  zur  Hälfte  verschlossen  durch  die  Bank,  auf 
welcher  der  „Pionnier"  zuerst  auffuhr.  Wir  ruderten  diesen 
Fluss  gegen  Ost  hinauf,  verliessen  ihn  nach  2  Stunden 
durch  einen  engeren  Kanal,  den  Gongoni  '),  und  kamen  in 
den  bedeutenden  Bango.  Man  hatte  uns  schon  gesagt,  dass 
dieser  Fluss  durch  mehrere  Kanäle  mit  dem  Anongue-See 
in  Verbindung  stehe.  In  der  That  hatten  wir  nur  den 
Bango  schief  zu  durchschneiden,  um  den  wichtigsten  joner 
Verbindungaarme,  den  kleinen  Flu»»  Guai-biri,  zu  finden. 

Unser  Erscheinen  im  Bango  beunruhigte  einen  Augen- 
blick einen  Trupp  Nilpferde,  welche  »ich  bei  einer  Sand- 
bank die  Zeit  vertrieben.  Wir  waren  diesen  ungeheueren 
Thieren  schon  oft  im  Ogo-wai  begegnet,  dessen  Ufer  überall 
die  Spuren  ihrer  Tritte  zeigen,  aber  wir  hatten  immer  nur 
einzelne  Paare  gesehen. 

Zeitig  langten  wir  im  Guai-biri  an,  der  weiterhin  den 
Namen  Anengue"- Fluss  trägt,  und  verweilten  kurze  Zeit  bei 
den  Camma- Dörfern  Boil<5  und  N'Dembo2);  dann  versuchten 
wir,  unmittelbar  in  den  See  vorzudringen,  hatten  aber 
kaum  2  j  Seemeilen  zurückgelegt,  als  der  Kanal  sich  plötz- 
lich zusammenzog  und  wir  in  einer  schlammigen  und  stin- 
kenden Sackgasse  zu  sein  glaubten.  Wir  gelangten  durch 
einen  schmalen  Graben  hinaus,  geriethen  aber  in  eine 
zweite,  noch  sumpfigere,  auf  allen  Seiten  von  10  Fuss 
hohen  Binsen  umgebene  Lache  ohne  sichtbaren  Ausgang. 
Wir  mussten  umkehren.  Diese  Widerwärtigkeit  hätten  wir 
voraussehen  und  vermeiden  können,  denn  dieselbe  Sache 
war  Herrn  Du  Chaillu  passirt ,  der  diese  Lokalität  genau 
zu  derselben  Jahreszeit  besucht  hatte ;  aber  einige  Versehen 
in  seiner  Beschreibung,  die  er  dadurch  beging,  dass  er  den 
Bandou,  der  nur  ein  Ann  des  Ogo-wai  ist,  für  diesen  Strom 

')  „Tcnir"  auf  Bend'»  Karte. 

•)  „Boili"  und  „N  darobo"  auf  Bamtfl  Karte. 
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selbst  ansah,  hatten  uns  das  Verständnis«  seiner  Angaben 
erschwert. 

Am  folgenden  Morgen  machten  wir  uns  in  einem  klei- 
nen landesüblichen  Kahn  zum  aweiten  Mal  auf  den  Weg 
und  in  der  Sackgasse  angekommen  drungim  wir  mitten  in 
das  Schilfmeer  bis  au  einem  engen  und  gewundenen  Graben, 
dessen  Eingang  man  unmöglich  hätte  errathen  können. 
Diese  einzige  bei  niedrigem  Wasserstande  bleibende  Passage 
ist  so  schmal,  dass  man  darin  nicht  vorwärts  kommen  kann, 
ohne  zu  beiden  Seiten  das  hindernde  Schilf  niederzuschlagen. 
Dieses  Schilf  oder  vielmehr  dieser  Papyrus  —  denn  es  ist 
wahrscheinlich  der  Papyrus  des  Nil  oder  eine  nahe  ver- 
wandte Pflanze  —  bedeckt  hier  eine  ungeheuere  Strecke  Lan- 
des und  gelangt  zu  mächtiger  Entwicklung.  Bald  versiegt 
der  Kanal  und  das  Terrain  wird  höher,  doch  ist  dieser 
Fall  vorgesehen:  dicke  Querhölzer  auf  den  schlammigen 
Grund  gelegt  geben  einen  festen  Boden  ab  und  unser  zum 
Schlitten  gewordener  Kahn  wird  von  den  Negern  auf  dieser 
Art  Leiter  fortgezogen.  Nach  dreistündiger  Arbeit  befanden 
wir  uns  endlich  im  See  Anengue. 

Nach  solchem  Vorspiel  konnten  wir  nicht  erwarten, 
eine  eben  so  sohöne  und  von  so  malerischen  Ufern  ein- 
gefasste  Wasserfläche  zu  finden,  wie  der  Jonanga-See  oder 
selbst  der  Eliva  Nioge  ist,  und  wirklich  täuschte  der  Ein- 
gang nicht;  dieser  See  ist  in  Wahrheit  nur  der  tiefste 
Thcil  eines  weit  ausgedehnten  Sumpfes,  dem  wir  uns  wahr- 
scheinlich von  seiner  morastischsten  Seite  genähert  hatten. 

der  See  ungefähr  9  Seemeilen  Länge  von  Ost  nach  West 
und  3  Seemeilen  Breite.  Die  Wassertiefe  übersteigt  im 
August  kaum  2  Meter,  muss  aber  in  der  Regenzeit  bedeu- 
tend zunehmen.  Ziemlich  hohes  und  bewachsenes  Land 
umgiebt  ihn  namentlich  im  Osten  und  Süden,  aber  der 

überall  schwierig.  Zwischen  diesen  Bodenerhebungen  deuten 
die  von  den  Federbüschen  des  Schilfes  gebildeten  wogenden 
Flächen  auf  die  Fortsetzung  des  Sumpfes  hauptsächlich  in 
nordwestlicher  Richtung.  Dort  müssen  sich  die  anderen 
Vorbindungen  des  See's  mit  dem  Bango  und  vielleicht  mit 
dem  Ogo-wai  selbst  vorfinden. 

Vereinzelte  Dörfer ,  die  einen  kaum  aufgebaut ,  andere 
fast  verlassen,  beherrschen  die  Höhen.  Sie  sind  wie  alle 
Dörfer  der  Schwarzen  von  einiger  Bodenkultur  umgeben, 
aber  die  Bewohner  scheinen  vor  Allem  eine  unerschöpfliche 
Nahrungsquelle  in  den  Gewässern  des  See's  zu  finden.  Die 
Fischerei  ist  dort  so  ergiebig,  dass  man  nur  aufs  Gerathe- 
wohl  die  Zinken  einer  Art  Gabel  zwischen  dem  Schilf  ins 
Wasser  zu  stossen  braucht,  um  oft  herrliche  Fische  hervor- 
zuziehen. Die  Bewohner  gehören  zu  den  Camma  und 
scheinen  seit  langer  Zeit  in  Handelsverbindung  mit  den 


Europäern  zu  stehen,  denen  sie  die  aus  dem  Innern  kom- 
menden Elephantenzähne,  ihre  mit  Geschmack  angefertigten 
grossen  Matten  und  besonders  Palmöl  und  Kautschuk  ver- 
kaufen. Diese  Produkte  gehen  grösstentheils  nach  den 
Faktoreien  am  Fernand -Vaz. 

Nach  der  Beschreibung  Du  Chaillu's  erwartete  ich,  den 
Anengue- See  mit  einer  Menge  Krokodile  bevölkert  zu  finden, 
denn  or  kommt  immer  wieder  darauf  zurück,  obgleich  wir 
aber  den  See  vom  einen  Ende  zum  anderen  und  fast  immer 
an  der  Küste  hin  mitten  durch  das  Schilf  befuhren ,  um 
die  Dörfer  zu  besuchen ,  hatten  wir  doch  am  Ende  der 
Tagesfahrt  nicht  einmal  so  viel  Krokodile  gesehen,  als  er 
auf  seiner  sehr  malerischen,  aber  vielleicht  etwas  kühnen 
Zeichnung  unter  dem  Laufe  seiner  Flinte  gruppirt  hat.  In 
dem  kleinen  Anengu^-Fluss  scheint  Du  Chaillu  jenen  Thie- 
ren  in  noch  grösserer  Anzahl  begegnet  zu  »ein  als  im  See, 
aber  wir  befuhren  den  Fluss  vier  Mal  seiner  ganzen  Länge 
nach  zu  verschiedenen  Stunden  des  Tsgee  in  derselben 
Jahreszeit,  wo  unser  Vorgänger  daselbst  seine  grossen  Jagden 
hielt,  und  haben  dort  nicht  ein  einziges  Krokodil  gesehen. 

Die  flüchtige  Untersuchung  des  Anengue-See's  beschlost 
unsere  Reise,  denn  unsere  Rückkehr  nach  dem  Gabun  bot 
mit  Ausnahme  eines  kurzen  Aufenthaltes  im  Dorfe  Isaxnbe; 
nichts  Besonderes.  In  einer  besseren  Jahreszeit,  vor  dem 
Fallen  der  Gewässer  unternommen,  würde  sie  ausgedehnter 
und  erfolgreicher  geworden  sein,  doch  ist  sie  auch  so  nicht 
ohne  Resultate  geblieben  und  wird  künftigen  Reisenden  zn 
Gute  kommen. 

Der  Ogowai  und  seine  Quellarme,  Bevölkerung, 
Klima,  Handel. 

Griifon  Du  Beilay  stellt  am  Schiusa  seines  Reiseberich- 
tes verschiedene  Angaben  über  den  Ogowai  und  seine  An- 
eigener Anschauung.  Auch  hieraus  ziehen  wir  alles  Wesent- 
liche aus. 

Der  Ogo  wai  ist  in  Wirklichkeit  der  grosse  Strom,  auf 
welchen  die  an  der  Küste  eingezogenen  Nachrichten  und 
die  Erforscher  des  Innern  von  Afrika  hingedeutet  haben. 
Etwa  60  Licucs  von  seiner  Mündung  durch  die  Vereini- 
gung zweier  grosser  Flüsse,  des  Okanda  und  des  N'Gouyai, 
gebildet,  nimmt  er  bald  darauf  die  Gewässer  des  Jonsaga- 
See's  auf  und  behält  dann,  ohne  durch  einen  weiteren  be- 
deutenden Zufluss  verstärkt  zu  werden,  eine  durchschnitt- 
liche Breite  von  ungefähr  2500  Meter.  Strömung  und 
Wassermasse  sind  selbst  in  der  trockenen  Jahreszeit  be- 
trächtlich genug,  um  das  Wasser  an  seiner  Mündung,  we- 
nigstens an  der  des  Nazare,  auch  bei  Fluth  süss  zu  er- 
halten. Kr  ist  also  in  Wahrheit  eine  der  Hauptarterien 
des  Afrikanischen  Kontinents,  wenn  er  auch  nicht  die  Aus- 
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besitzt,  "noch  die  Neugier  der  Reisenden  in  solchem  Mansie 

Woher  kommen  nun  die  beiden  grossen  Flüsse,  aus 
denen  er  entsteht?  Ks  ist  sehr  xu  wünschen,  dass  eine 
zur  Zeit  des  Hochwassers  unternommene  Exploration  einige 
sichere  Daten  über  diese  interessante  geographische  Frage 
liefert  Die  Nachrichten,  die  wir  sammeln  konnten,  haben 
nur  die  bisherige  Kenntnisa  bestätigt,  ohne  sie  zu  erweitern. 

Ihr  Otanda-  Flau,  tein  wahrtcheinlicher  Uritprung.  — 
Der  N'Gouyai  scheint  die  allgemeine  Richtung  des  Ogo- 
wai selbst  zu  haben,  sich  aber  gegen  8üden  wendend;  der 
Okanda  kommt  von  Nordosten.    Alle  beide  kommen  von 
einer  höheren  Terrainstufo  durch  oino  Lücke  in  einer  Berg- 
kette herab,  welche  unseren  Horizont  gegen  Osten  be- 
grenzte, als  wir  unseren  fernsten  Funkt  erreicht  hatten. 
Der  von  Nordost,  vielleicht  von  Nord  jenseit  dieser  Berg- 
kette herannieesendc  Okanda  bildet  mit  dem  gegen  West 
gerichteten  Ogo-wai  einen  grossen  Bogen,  welcher  die  se- 
kundären Becken  des  Gabun  und  Mondän  umspannt  Aber 
wo  hat  er  seine  Quelle?  Entspringt  er  auf  einem  Centrai- 
Plateau  oder  am  Südabbang  eines  Gebirges,  welches  nach 
Norden  die  Flüsse  Kullac  und  Schari  und  nach  Ost  oder 
Nordost  einen  ontfernten  Zufluss  des  Nil  aussendet?  Diese 
Hypothese,  auf  den  Arbeiten  der  Keisenden  im  Gebiete 
des  Tsad  beruhend,  scheint  sehr  wahrscheinlich.  Vergebens 
suchten  wir  Aufklärung  über  diesen  Gegenstand,  indem 
wir  vor  den  intelligentesten  Häuptlingen  am  Ogo-wai  einige 
der  Punkte  im  Innern  nannten,  welche  jene  Reisenden  be- 
stimmt haben,  denn  wenn  die  Namen  von  weit  im  Norden 
liegenden  Ländern  am  Ogo-wai  bekannt  wären,  könnte  die 
Kunde  nur  auf  dem  Wege  des  Okanda  gekommen  sein,  da 
in  dieser  Gegend  Verkehr  auf  weite  Strecken  nur  zu  WaBser 
möglich  ist;  dieser  Flusa  würde  dann  jene  Länder  durch- 
strömen oder  dort  entspringen.    Nur  der  Häuptling  von 
Dembo  erkannte  den  Namen  Wadai  und  sagte,  er  habe 
einen  Sklaven  besessen,  der  dem  Laufe  des  Okanda  fol- 
gend aus  jenem  Lande  gekommen  sei.    Dieses  Faktum  ist 
•wichtig,  aber  man  müsste  auch  wissen,  ob  der  Sklave  un- 
mittelbar auf  dem  Okanda  eingeschifft  wurde  oder  erst  weit 
gegangen  ist,  bis  er  ihn  erreichte ;  darüber  konnte  man  uns 
keine  Auskunft  geben.    Nach  der  ersten  Annahme  würde 
der  Okanda  aus  Wadai  oder  aus  Fertit  kommen.  Vergebens 
befragte  ich  auch  einen  jungen,  vom  oberen  Okanda  stam- 
menden 8klaven,  er  nannte  uns  nur  einen  Fluss  Lolo,  wel- 
cher in  geringer  Entfernung  vom  Okanda  nach  entgegen- 
gesetzter Richtung  tliessen  und  etwa  ein  Drittel  der  Breite 
des  Ogo-wai  haben  soll. 

Volktttimmr.  —  Wo  sich  auch  die  Quellen  des  Okanda 
befinden  mögen ,  jedenfalls  hat  dieser  Fluss  für  die  Fran- 
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«ösische  Niederlassung  am  Gabun  ein  besonderes  Interesse; 
von  seinen  Ufern  sind  wahrscheinlich  die  Pahouin  gekom- 
men, unsere  jetzigen  Nachbarn,  die  sich  durch  ihre  Indu- 
strie vor  allen  Völkern  dieser  Gegend  auszeichnen.  Der 
Name  Pahouin  ist  am  Ogo-wai  nicht  bekannt,  eben  so 
wenig  der  der  Fan,  sondern  die  Stämme  am  Okanda  wer- 
den Ascheba  oder  Oscheba  genannt,  ein  Name,  der  bis- 
weilen den  Pahouin  von  gewissen  Stämmen  des  Gabun  ge- 
geben wird.  Nach  den  Nachrichten  über  die  Sitten  und 
Waffen  der  Oscheba  glaubt  Serval,  der  mit  den  Pahouin 
■ehr  bekannt  ist,  dass  diese  beiden  Namen  ein  und  das- 
selbe Volk  bezeichnen.  Entfernter  als  die  Oscheba  würden 
die  Schaki  (Aschaki  Du  Chaillu  s)  sein,  zu  denen  der  oben 
erwähnte  Sklave  gehörte,  und  die  Ombete,  welche  eine 
wichtige  Völkerschaft  sein  müssen,  da  ihr  Name  oft  ge- 
nannt wurde. 

Am  Hembo  N'Gouyai  finden  wir  auch  noch  Oscheba, 
aber,  wie  ea  scheint,  in  geringerer  Anzahl.  Von  den  dor- 
tigen Aschira  und  Schimba  trafen  wir  auf  der  Reise  je  ein 
Individuum  und  von  beiden  erhielten  wir  eine  sonderbare 
Nachricht.  Sie  behaupten,  dass  in  ihren  Bergen  Menschen 
in  wildem  Zustande  leben,  welche  aie  Pahdi  nennen  und 
die  Antilopenfüsse  und  Fitigel  haben.  Der  Schimba  er- 
klärte, solche  Leute  selbst  gesehen  zu  haben.  Dagegen  sind 
die  geschwänzten  und  die  amphibischen  Neger  üi  jenen 
Bergen  unbekannt,  so  dass  hierin  der  Congo  glücklicher  ist 

Von  der  Konfluenz  des  Okanda  mit  dem  N'Gouyai  an 
bildet  das  Land  zwei  wohl  unterschiedene  Regionen:  das 
höhero  Land  oder  die  Gegund  des  Jonanga- See's  und  das 
Sumpfland  oder  die  Gegend  des  Ancngud-See's.  Beide  sind 
nach  Bodenbeschaffenheit,  Vegetation  und  Bevölkerung  we- 
sentlich verschieden.  Die  Region  des  Eliva  Jonanga  be- 
steht aus  hohem  bewaldeten  Boden  von  Kalk  und  dichtem 
Eisenthon.  Sie  wird  an  der  Konfluenz  von  den  Elenga 
bewohnt,  deren  Hauptdorf  Enenga  heilst  und  die  wenig  ver- 
schieden von  den  Galloi  zu  sein  scheinen.  Diese  bilden 
eine  verhältnismässig  zahlreiche  Bevölkerung  um  den  See  ' 
Jonanga  und  an  den  Ufern  des  Ogo-wai  ober-  und  unter- 
halb des  See's.  Wenig  verschieden  von  anderen  Bewoh- 
nern des  Ogo-wai  und  fast  dieselbe  Sprache  redend  —  denn 
bei  ihnen  wie  am  ganzen  Fluss  hin  machten  sich  unsere 
Mpongwe-Dolmetscher  vollständig  verständlich  —  geben  sie 
doch  vor,  von  ganz  anderer  Race  zu  sein,  auch  üben  sie 
durch  ihr  kompakter.'.  Zusammenwohncn  eine  entschiedene 
Superiorität  aus. 

Die  sumpfige  Region  des  Anengue*- See's  beginnt  in  ge- 
ringer Entfernung  von  Avanga-Wiri,  dem  letzten  Galloi- 
Dorf;  vcrliisst  man  dieses,  so  gewahrt  man  das  erste  Schilf, 
die  Vegetation  wird  weniger  schön,  wenn  auch  vielleicht 
nutzbarer,  denn  die  Ölpalme  scheint  vorherrschen ,  der 
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Boden  wird  niedriger  und  morastig,  endlich  noch  15  See- 
meilen zweigt  sich  der  Bango  vom  Ogo-wai  ab,  um  die 
Gewässer  des  Anengue -Sumpfes  aufzunehmen.  Zugleich 
wird  die  Bevölkerung  eine  andere.  Die  ersten  Dürfer  ge- 
hören den  Erili,  die,  von  Cabinda  oder  Loango  stammend, 
ihre  Niederlassungen  bis  an  den  N'Oouyai  vorgeschoben 
haben.  Die  übrigen  bilden  zwei  grosse  Kategorien,  zuerst 
die  Leute  Ton  Gamma  oder  die  Bacamma,  welche  die  süd- 
lich vom  Kap  Lopez  gelegenen  Anne  des  Ogo-wai  herauf- 
kommend den  Ancngu£-8ee  und  den  Ogo-wai  bis  zur  Ab- 
zweigung des  Bandou  bevölkern ,  dann  die  Oroungou  oder 
die  Bewohner  der  Meeresküste  nördlich  vom  Kap  Lopez, 
welche  durch  den  Nazare-  in  den  Ogo-wai  vorgedrungen 
sind  und  an  diesem  nur  sehr  wenig  Dörfer  gegründet 
haben.  Die  charakteristischste  Pflanze  der  Sumpfregion, 
das  Schilf,  verschwindet  bei  der  Insel  Boily,  etwa  40  See- 
meilen vom  Meer,  um  einer  mannigfaltigeren  Vegetation 
Platz  zu  machen.  Auf  den  letzten  20  Seemeilen  fassen 
unabsehbare  Hecken  von  Ii  angrove- Bäumen  die  Flüsse  ein. 

Klima.  —  Die  Verschiedenheit  des  Klima"»  in  den  bei- 
den Regionen  braucht  kaum  angedeutet  zu  werden.  Die 
Umgegend  des  Anengue  -  See's  ist  sumpfig  und  daher  in 
hohem  Oradu  uu  gesund.  Der  „Pionnier",  der  gezwungen 
war,  während  unserer  Kahn  -  Exkursion  im  unteren  Theil 
des  Flusses  zu  bleiben,  hat  dort  dem  Fieber  bedeutenden 
Tribut  bezahlt  und  M.  Serval  kam  von  dem  Anengue1  ■  See 
mit  einem  heftigen  FieberanfaU  zurück.  Dagegen  hatten 
wir  beide  ohne  Anstoss  eine  lange  Kahnfahrt  im  oberen 
Theil  des  Flusses  ausgeführt,  beständig  der  Sonne  aus- 
gesetzt, uns  kaum  des  Mittags  ausruhend,  kurz  unter  den 
besten  Chancen,  krank  zu  werden,  wenn  das  Land  ungesund 
gewesen  wäre.  Die  Eingebornen  scheinen  im  Allgemeinen 
eine  gesunde  Kaue  zu  sein,  doch  sind  Krankheiten  der  Respi- 
rationsorgane bei  ihnen  nicht  selten,  wio  es  auch  kaum 
andors  soin  kann.  In  der  langen  Regenzeit  finden  sie  nur 
sehr  unvollkommenen  Schutz  in  ihren  Hütten  und  in  der 
trockenen  Jahreszeit  fällt  die  Temperatur,  welche  Nach- 
mittags 39°  C.  und  mehr  erreicht,  des  Nachts  auf  22°. 
Dieser  Unterschied  von  17°,  fast  ohne  Übergang,  wird  von 
den  Unglücklichen  schwer  ertragen,  deren  Kleidung  einzig 
aus  dem  schlechten  Stück  Zeug  besteht,  welches  ihre  Len- 
den umgiebt,  und  die  sich  nur  durch  ein  Feuer  in  der 
Mitte  ihrer  Hütten  zu  erwärmen  wissen,  welches  sie  ein- 
räuchert. Mehrmals  wurde  ich  zu  kranken  Frauen  ge- 
rufen und  immer  hatten  sie  Lungenschwindsucht.  Eine 
derselben  sass  fast  vollständig  nackt  auf  dem  Rande  ihres 
Rohrbettes,  zitterte  von  Fieber  und  suchte  sich  an  einem 
Feuer  zu  erwärmen,  you  dem  ein  dichter,  zum  Husten  rei- 
zender Rauch  aufstieg. 

Jlandil.  —  Nach  einer  so  ungenügenden  Rekognoeciruug 


ist  es  schwer  zu  sagen,  welches  die  kommerziellen  Hülft- 
quellcn  des  Ogo-wai  sind.  Industrie  ist  nicht  vorhanden, 
denn  die  Fabrikation  von  Töpferwaaren  ist  sehr  beschrankt 
und  wird  immer  nur  lokalen  Absatz  haben  und  die  Matten, 
obgleich  mit  viel  Kunst  geflochten ,  können  kaum  Gegen- 
stand eines  ernsten  Handels  werden.  Die  natürlich« 
Reichthümer  sind  zahlreich,  aber  fast  noch  unaungebeutet 
Diese  Naturprodukte  bestehen  wie  fast  an  der  ganzen  West- 
küste von  Afrika  in  Palmöl,  Kautschuk,  Elfenbein,  Farb- 
hölzern,  Ebenholz  und  vegetabilischem  Fett  Die  beiden 
letzteren  finden  sich  vorzugsweise  in  der  Region  des  Jo- 
nanga-See's,  das  Palmöl  in  der  des  Anengue -See's,  die 
übrigen  Produkte  scheinen  ziemlich  gleichmassig  über  du 
ganze  Becken  vertheilt  zu  sein.  Bis  jetzt  wurde  aber  nur 
der  Anengue-See  und  dio  sumpfige  Landschaft,  deren  Mittel- 
punkt er  bildet,  ausgebeutet,  ihre  Produkte  werden  fast 
sämintlich  auf  dem  Bango  und  Fernand  -  Vaz  ausgeführt 
Der  obere  Theil  des  Ogo-wai  hat  noch  kaum  an  dem  Euro- 
päischen Handel  Theil  genommen,  ausser  durch  die  Sklaven, 
die  er  ihm  Lieferte;  seine  natürlichen  Reichthümer  lind 

Idaher  noch  fast  unberührt,  doch  kann  und  muss  sich  dieser 
Zustand  ändern.  Die  Anwohner  des  Ogo-wai  sind  seit  langer 
Zeit  gewohnt,  sich  die  Produkte  der  Europäischen  Industrie 
durch  den  Sklavenhandel  zu  verschaffen,  da  ihnen  aber 
diese  leichte  und  fruchtbare  Quelle  des  Reichthums  gegen- 
wärtig fast  vollkommen  entrückt  ist,  so  müssen  sie  rieb 
einem  anderen  Handelszweig  zuwenden,  um  die  ihnen  jetzt 
unentbehrlichen  Gegenstände  zu  erlangen.  Es  steht  nicht 
zu  fürchten  oder,  wenn  man  will,  zu  hoffen,  daas  sie  in  ihren 
eigenen  Hülfsrjuellen  das  Mittel  finden  werden,  die  Hülfe 
der  Weissen  zu  entbehren ;  wenn  sie  jemals  einen  Funken 
schöpferischen  Geistes  gehabt  haben,  so  bat  ihn  der  Skla- 
venhandel seit  lange  getödtet.  Es  ist  die  Zeit  gekommen, 
ihnen  die  Baumwollenzeuge,  Flinten,  Geräthschaften  u.s.w., 
die  sie  nicht  entbehren  können  und  die  ihnen  cu  mangeln 
anfangen,  gegen  Produkte  ihres  Landes  anzubieten,  welche 
1    dio  Noth  sie  schnell  auszubeuten  lehren  wird. 

Dieser  Handel  ist  bereits  in  ziemlich  grossem  Haa»e 
auf  dem  Fernand- Vaz  im  Gange  und  wahrscheinlich  giebt 
es  keinen  hinreichenden  Grund,  warum  der  •  .  .  -  nicht  den- 
selben Vortheil  gemessen  sollte,  es  sei  denn,  dass  die  schwie- 
rige Schifffahrt  an  seiner  Mündung  eine  wirkliche  Inferio- 
rität gegen  die  anderen  Arme  des  Ogo-wai  bedingt.  Dir 
Handelsverkehr  auf  diesem  Flusse  muss  eine  doppelte 
Schwierigkeit  finden,  zunächst  die  rasche  Strömung,  dum 
die  beständige  Feindschaft  zwischen  den  Dörfern,  von  denen 
jedes  die  Souveraiuetät  über  den  Theil  des  Flusses  t «an- 
spracht, an  welchem  es  erbaut  ist.  Wenn  man  Faktoreien 
im  Innern  etabliren  müsstc,  so  würde  die  vorteilhafteste 
Lage  wahrscheinlich  ein  Punkt  der  unteren  Region,  viel- 
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leioht  der  Eingang  zum  Anengue  -  Soe ,  bieten,  weil  die  in 
grossem  Maassstabe  mögliche  Ausbeute  an  Palmöl  sofort 
bedeutenden  Gewinn  bringen  würde,  aber  diese  Kegion 
vereinigt,  wie  gesagt,  die  Bedingungen  eines  ungünstigon 
Klimas  am  vollmundigsten. 

Heise  vom  Rhamboe  nach  dem  Ogowai. 

Auf  der  im  Vorstehenden  berichteten  Expedition  hatten 
Serval  und  Du  Beilay  in  Erfahrung  gebracht,  das»  regel- 
mässiger Verkehr  zwischen  den  Bakalsi  am  oberen  Rhamboe 
nnd  der  etwas  oberhalb  des  fernsten  von  der  Expedition 
erreichten  Punktes  am  Ogowai  angesessenen  Bevölkerung 
Statt  finde.  Um  diesen  Verkehr  und  »eine  Wege  genauer 
kennen  zu  lernen,  unternahmen  sie  im  Dezember  desselben 
Jahres  (1862)  eine  neue  Reise  vom  Gabun  nach  dem  Ogo- 
wai, indem  sie  den  Rhamboe  hinauffuhren  und  3  Tage  über 
Land  nach  Orongo  am  Ogowai  gingen.  Hierdurch  wird 
ein  Theil  des  Ogowai  in  seiner  Lage  festgestellt,  der  un- 
gefähr 35  Seemeilen  direkter  Entfernung  oberhalb  des  Ka- 
nals liegt,  welcher  den  Jonanga-See  mit  dem  Flusse  in 
Verbindung  setzt,  und  die  Konfluenz  des  Okanda  mit  dem 
N'Gouyai  annähernd  bestimmt,  über  den  Ursprung  des 
Rhamboe  erhalten  wir  leider  keine  näheren  Nachweise, 
doch  scheint  aus  Serval'»  Bericht  so  viel  mit  Sicherheit 
hervorzugehen,  das*  der  Rhamboe  kein  Arm  des  Ogowai 
ist.  Den  Bericht  theilen  wir  hier  ebenfalls  im  Auszug  mit. 

Wir  Hessen  den  „Pionnier"  am  1 0.  Dezember  in  Schin- 
sohiwa  zurück  und  fuhren  am  11.  auf  Booten  in  den  Rham- 
boe ein.  Nach  einer  stürmischen  Regennacht  legten  wir 
am  folgenden  Mittag  bei  dem  kleinen  Bakalai-Dorf  Kalouga 
an,  wo  wir  einen  Führer  und  noch  einige  Träger  engagir- 
ten,  brachen  am  Morgen  des  13.  von  da  auf,  passirten  gegen 
1  Uhr  Sambenda  und  erreichten  nach  langem  Kampfe  gegen 
die  reissende  Strömung  des  schmalen  und  jeden  Augenblick 
versperrten  Flusses  gegen  Abend  den  AuBschifftiDgsplatz 
Abouaamba,  wo  einige  Hütten  für  Reisende  errichtet  sind. 

Am  folgenden  Morgen  traten  wir  bei  herrlichem  Wetter 
die  Landreiae,  den  anstrengendsten  Theil  unserer  Aufgabe, 
an.  Nichts  kann  einen  Begriff  von  den  Schwierigkeiten 
eines  solchen  Wege»  geben.  Pflanzen  mit  grossen,  scharf- 
spitzigen  Blättern,  die  einzigen,  welche  unter  den  hohen 
Bäumen  fortkommen,  überwuchern  ihn  fast  ganz.  Zu  gleicher 
Zeit  rnus«  man  mit  beiden  Händen  diese  Pflanzen  entfer- 
nen und  auf  seine  Füsse  achten ,  denn  dicke  Zweige ,  oft 
ganze  Stämme  faulen  am  Boden.  Häufig  raus»  man  auch 
den  Durchgang  durch  die  Zweige  eine»  kürzlich  umgestürz- 
ton Baumes  erkämpfen,  es  ist  ein  beständiges  Turnen.  V  on 
Strecke  zu  Strecke,  »tet»  bei  einem  Wasserlauf,  hielten  die 
Führer  einige  Minuten  an  Stationen,  welche  durch  grob 
gebaute,  ringsum  offene  Hütten  bezeichnet  sind.  Diese 


Hütten  bieten  wenigstens  Schutz  gegen  den  Regen  und 
man  findet  darin  harto  Lager  aus  blätterlosen  Baumzweigen. 
Ich  zählte  fünf  solcher  Halteplätze  zwischen  dem  Ausschif- 
fungsort und  den  Dörfern  Woudo  und  Makaka,  in  denen 
wir  die  erste  Nacht  zubrachten.  Hier  musste  Du  Beilay, 
von  heftigem  Fieber  befallen,  zurückbleiben,  während  ich 
am  16.  nach  dem  Bakalai-Dorf  Ambi - Tachoukou^  weiter 
ging  und  am  17.  gegen  Mittag  das  Dorf  Orongo  erreichte, 
das  '/4  Lieue  vom  Ogo-wai  liegt. 

Verlässt  man  den  Ausschitfungsplatz  Abousamba,  so  be- 
tritt man  einen  herrlichen  Wald,  dessen  einzige  Bewohner 
die  Elephanten  zu  sein  scheinen.  Wir  sahen  ihre  Fuß- 
spuren auf  jedem  Schritt,  oft  haben  wir  sie  gehört  nnd 
einer  verschwand  erst  im  Holz,  als  wir  auf  100  Schritt 
nahe  gekommen  waren.  Die  Bakalai  erlegen  sie  oft  mit 
der  Flinte  oder  in  Fallen.  Der  Boden  ist  mit  einzelnen 
Hügeln  besetzt,  die  Aussicht  aber  so  durch  die  Baume  be- 
schränk ! ,  dass  man  den  Charakter  des  Terrains  im  Ganzen 
nicht  erkennen  kann,  doch  schien  uns  der  Boden  anzustei- 
gen. Die  Landschaft  Moria  mitten  im  Walde  umfasst  nur 
die  beiden  kleinen  Dörfer  Woudo  und  Makaka,  die  dicht 
neben  einander  an  dem  kleinen  Fluss  Bena  liegen.  Bei 
Annäherung  an  den  Ogo-wai  kommt  man  über  mehrere 
Statten  ehemaliger  Dörfer  und  die  letzten  gegen  den  Fluss 
abfallenden  Hügel  sind  mit  Kulturfeldern  und  Dörfern  be- 
deckt. Bei  Ambi  -  Tschoukoue  wurden  mir  ganz  frische 
Spuren  des  Gorilla  gezeigt,  ich  glaube  indessen,  dass  diese 
Affen  von  den  Schwarzen  weit  weniger  gefürchtet  werden, 
als  man  behauptet  hat. 

Es  war  mir  unmöglich,  die  Richtung  eines  so  gewun- 
denen Pfades  mit  dem  Kompass  aufzunehmen,  das  Mittel 
aus  den  gemachten  Beobachtungen  giebt  jedoch  0.  20°  S. 
bis  Woudo,  dann  0.  10*  N.  bis  Ambi- Tschoukoue  und  NO. 
von  diesem  Dorf  bis  Orongo.  Ich  schätze  die  Entfernung 
von  Abousamba  bis  Woudo  auf  mehr  als  12  Lieues  von  je 
4  Kilometer;  die  von  Woudö  nach  Ambi  -  Tschoukoue  ist 
etwas  grösser  und  von  da  bis  Orongo  rechne  ich  noch 
6  Lieues.  Das  macht  eine  Summe  von  30  Lieues  oder 
etwas  mehr  als  60  Seemeilen.  Es  ist  schwer,  hieraus  die 
Entfernung  dieser  Punkte  in  gerader  Linie  zu  entnehmen, 
ich  schütze  die  zwischen  Abousamba  und  Orongo  auf  25 
bis  30  Seemeilen. 

Die  Ankunft  eines  Weissen  in  Orongo  war  ein  wahrer 
Triumph  für  die  Einwohner,  sie  brachten  mich  in  dem 
besten  Hause  unter  und  ich  hatte  mich  über  Nichts  zu 
beklagen  als  über  das  Übermaasg  ihres  Eifers  nnd  ihrer 
Neugierde.  Sie  sind  Bakalai,  denn  mein  Führer  hatte  mich 
natürlich  zu  seinen  Freunden  gebracht  Orongo  liegt  nur 
4  oder  5  Lieues  oberhalb  der  Dörfer  der  Enenga,  deren 
einflussreichster   Häuptling   Bambe    dns    Dorf  Al^ouma 
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bewohnt.  Mein.  Wirthe  sprachen  auch  von  den  Okota, 
die  einige  I.ieues  oberhalb  Orongo's  wohnen,  aber  sie  konnten 
mir  keine  Völkerschaften  nennen,  deren  Namen  ich  nicht 
schon  von  den  Galloi  erfahren  hätte.  Die  Stamme  ver- 
mischen sich  hier  nicht  so  wie  am  Gabun.  Die  Enenga 
heirathen  zwar  Frauen  aus  dem  Stamme  der  Bakalai,  geben 
aber  ihre  Frauen  den  Bakalai  nicht,  die  sie  als  unter  ihnen 
stehend  betrachten.  Wiederum  rühmen  sich  die  Bakalai, 
ihre  Frauen  den  Okota  zu  verweigern.  Noch  mehr,  die 
Bakalai  von  der  Ijindschaft  Sapopa  betrachten  als  Fremde 
die  ihnen  benachbarten  Bakalai  von  Hasen,  Sakandi  und 
Sanjoko,  welche  sie  von  den  Okota  trennen.  Diess  sind 
ernstliche  Hindernisse  für  einen  häufigen  Verkehr  zwischen 
den  entfernteren  Dürfern  trotz  der  vollständigen  Einheit 
der  Sprache  und  Sitten.  Dieser  Verkehr  existirt  jedoch, 
ich  fand  bei  Orongo  eine  Frau  aus  einem  Dorfe  am  Como, 
die  von  ihrem  Mann  als  Pfand  für  einen  Kiephantenzahn 
zurückgelassen  worden  war. 

Der  Ogo-wai  hat  vor  Orongo  eine  Breite  von  etwa  1200 
Meter  und  die  Eingebornen  versichern,  es  sei  hier  keine 
Bank  in  dem  Fluss,  die  bei  niedrigem  Wasserslande  hlosa- 
liege.  Sein  Lauf  scheint  gewunden  zu  sein,  die  Richtung 
ist  eine  südliche,  aber  höchstens  auf  eine  Strecke  von 
3  Seemeilen.  So  weit  mir  die  beiden  Krümmungen,  welche 


mir  seine  Fortsetzung  verbargen,  zu  urtheilen  erlaubten, 
kommt  der  Fluss  von  Nordost  und  verschwindet  in  Süd- 
west. Keine  bedeutendere  Anhöhe  ist  in  Sicht.  Die  Kon- 
fluenz  des  Okanda  mit  dem  N'üouyai  erreicht  man  in  8 
Stunden,  wenn  man  mit  dem  Kahn  von  Orongo  flusssuf- 
warts  fährt,  vorausgesetzt,  dass  die  Bakalai,  wie  ich  glaube, 
für  den  Okanda  den  Namen  Ogo-wai  beibehalten  und  den 
N'Üouyai  Onango  nennen. 

Am  19.  verliess  ich  Orongo,  vereinigte  mich  am  20. 
wieder  mit  Du  Beilay,  der  inzwischen  genesen  war,  und 
stieg  am  24.  früh  an  Bord  des  „rionnier". 

Der  von  uns  begangene  Weg  ist  nicht  der  einzige,  auf 
welchem  die  Anwohner  beider  Flüsse  mit  einander  ver- 
kehren. Ausser  dem,  wolcher  von  dem  Endpunkt  der 
SchiflTahrt  auf  dem  Bilangone  ausgehend  mit  dem  Weg 
von  Denis  nach  (Jumbi  sich  vereinigen  soll,  hat  man  uns 
mehrere  genannt ,  welche  von  den  letzten  Dörfern  am 
Hhamboo,  wie  Bija,  Iouli  u.  s.  w.,  auslaufen.  Noch  andere 
führen  von  Ausschiffungspbitzcn  oberhalb  Sambenda's  na/h 
Woudo  oder  einer  bei  Ambi-Tschoukoue  gelegenen  Station. 
Der  Pfad,  den  wir  verfolgten,  gabelt  sich  zwei  Mal,  zuerst 
auf  dem  halben  Weg  nach  Woudo,  dann  zwischen  diesem 
Dorf  und  Ambi-Tschoukoue,  beide  Mal  hielten  wir  um 
links. 


Der  kartographische  Standpunkt  Europas  in  den  Jahren  1862  und  1803, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Fortschritt  der  topographischen  Spezial -Arbeiten  im  J.  1862. 

Von  Emil  von  %<W. 


In  dem  vorliegenden  siebenten  Jahresberichte  beziehen 
sich  die  Nachrichten  über  den  Fortschritt  der  Vermessungs- 
arbeiten auf  das  Jahr  1862,  während  die  kartographischen 
Publikationen  bis  zum  November  180:5  berücksichtigt  wor- 
den sind. 

Für  die  gütigst  eingesandten  Mittheilungen  sagen  wir 
hiermit  unseren  aufrichtigsten  Dank  und  bitten,  im  Inter- 
esse der  Wissenschaft  und  des  praktischen  Nutzens  halber, 
in  freundlicher  Fortsetzung  nicht  ermüden  zu  wollen. 

I.  Russland. 
Durch  die  wiederholten  sehr  gütigen  Mitteilungen  des 
Direktor«  des  Kaiserlichen  Topographi sehen  Kriegs- Depots, 
Herrn  General  -  Lieutenant  von  Blaramberg,  sind  wir  im 
Stande,  folgende  Übersicht  der  im  Jahre  1 862  ausgeführten 
geodätischen  Arbeiten  zu  liefern. 

A.  TriijonometrUch*  VtnutHKgtlt.  Eine  Hauptllutigkcit 
wurde  der  Vermessung  des  l'arallelbogcns  unterm  52. 
Breitengrade  gewidmet,  und  zwar  gleichzeitig  im  Orenburg'- 
schen  Ländergebiete,  in  den  Gouvernement«  Woronesh  und 
Tambow  und  im  Gouvernement  Minsk  bei  Bobruisk.  Durch 
diese  drei  Partial-  Vermessungen  wurden  die  Dreiccksrcihen 


erster  Klasse,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  in  der  Breit« 
zwischen  dem  50.  und  5t.  Grade  von  der  Freussisebea 
Grenze  bis  zur  Wolga  ausgeführt  waren,  in  eine  einzige 
fortlaufende  Dreiecksreihe  erster  Klasse  von  circa  10  Lin- 
gengraden  vereinigt.  Mit  Hinzufugung  der  Arbeiten  in  den 
Gouvernements  Kostroma  und  Nishnij-Nowgorod  läng*  dtr 
Wolga  und  in  Cis- Kuukasien  lassen  sieh  die  trigonome- 
trischen Arbeiten  in  folgende  fünf  Gruppen  gliedern. 

1.  Orenburg'sche  Vermessung  unter  Leitung  des  Ober« 
Wassiliew  vom  Topographen- Corps  mit  7  Offizieren  dessel- 
ben Corps.  Zunächst  unterm  52.  Breitengrade  die  Vermes- 
sung von  38  Dreiecken  erster  Klasse,  unter  Erbauung  von 
3t  Pyramiden,  von  den  Punkten  Spiridonowka  und  Bi- 
ratsehki  [unweit  der  Stadt  Ssamara)  aus  ostwärts  über 
Busuluk  und  Orenburg  bis  zur  Stanitza  Wosdwishinska». 
Hierbei  ward  eine  Dreiecksreihe  zweiter  Klasse  in  nied- 
lichem Bogen  dirigirt  von  Barntsehki  und  Alesjewsk  lißf» 
des  Grossen  Kinel  ■  Flusses  iiber  Buguruslan  bis  zum  See 
Kiuel  und  von  da  zur  Vereinigung  mit  den  Punkten  erster 
Klasse  Kunakbacwa  und  Kutlembtkowa.  Die  Städte  Bugu- 
ruslan und  Busuluk  wurdon  durch  eine  Dreiecksreihe  ver- 
bunden,  der  ganze  Raum  zwischen  den  Dreiecken  erster 
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Klasse  bis  südlich  zu  den  Cfern  des  Motschi  wurde  mit 
Triangeln  «weiter  und  dritter  Klasse  ausgefüllt  und  die 
Zahl  von  108  Signalen  autgestellt. 

Es  sind  durch  die  Dreiecke  erster  und  zweiter  Klasse 
allein  136  Punkte  festgelegt,  darunter  die  schon  früher 
astronomisch  bestimmten  Städte  Orenburg,  Busuluk  und 
Buguruslan  und  die  Dorfer  Matschinskaja,  Totzkaja,  Nowo- 
8sergiewskaja  und  Kunakbaewa.  Neben  der  Höhenbestim- 
mung ttümmtlichcr  Punkte  erster  und  verschiedener  zweiter 
Klasse  ist  das  Niveau  folgender  Flüsse  ermittelt  worden: 
der  Motschi  an  der  Einmündung  in  den  Irgis  bei  Orechowo ; 
der  Gr  i  Kinel  bei  der  Stadt  Buguruslan,  bei  den  Dör- 
fern Kinel-Tscherkaskaja  und  Petrowsk  und  beim  Austritt 
aus  dem  gleichnamigen  See ;  die  Ssamara  bei  Busuluk  und 
bei  den  Dörfern  Totzkaja  und  Nowo- Rosaiiskoje;  der  Ural 
bei  Orenburg  und  die  Ssaktnara  beim  gleichnamigen  Städtchen. 

Bei  Busuluk  ward  endlich  eine  Stelle  ausgesucht  zur 
Yerajessung  einer  Basis  von  7 \  Werst  Länge;  es  wurden 
an  beiden  Enden  Pyramiden  auf  steinernen  Fundamenten 
errichtet,  die  Linie  selbst  ist  zur  Vermessung  vorbereitet 
und  mit  dem  Dreiecksnetze  erster  Klasse  verbunden  worden. 

2.  Triangulationen  in  den  Gouvernements  Woronesh 
und  Tambow  unter  Leitung  des  Oberst  von  Oberg  mit 
5  Offizieren  des  Topographen  -  Corps.  Von  den  Punkten 
Brealawskaja  und  Zowoloskaja  (bei  der  Stadt  Ussmun') 
wurde  längs  des  52.  Parallels  eine  Ueihc  von  29  Drei- 
ecken erster  Klasse  vermessen,  dieselbe  mit  der  8eite 
Anossowo-Protoasicwo  verbunden  und  weiter  fortgesetzt  bis 
zu  den  Punkten  Tiacban*kie  -  Wysselkie  und  Artjuschkino. 
Di  dieser  Reihe  wurden  23  Pyramiden  erbaut,  auf  deren 
Spitzen  die  Dreiecks- Winkel  gemessen  und  die  Zenith- 
Distanzen  bestimmt  wurden. 

Ein  Dreiecksnetz  zweiter  Klasse  ward  in  zwei  Reihen 
ausgeführt:  1)  von  den  Punkten  erster  Klasse  Mokrowka 
und  Tjukowka  durch  die  Stadt  Nowo- C'hopersk  längs  der 
Grenzen  der  Donischen  Kosaken-Länder  bis  zu  den  Punk- 
ten Kurinoe  und  Moryitaohei;  2)  von  den  Punkten  erster 
Klasse  Bjelomjcetnoe  und  Olchowoi  (bei  der  Stadt  Nowo- 
Oskol)  durch  die  Stadt  Waluiki  längs  der  Grenze  des  Gou- 
vernoments  Charkow  bis  zu  den  Punkton  Konstantinowka 
und  Frossianoi.  Von  dieser  Reihe  wurde  ein  Zweig  weiter 
fortgeführt  bis  zu  den  Punkten  erster  Klasse  Chreschtsehe- 
watoi  und  Jurkowo. 

Der  Raum  zwischen  den  Dreiecken  erster  und  zweiter 
Klasso  wurde  mit  dergleichen  dritter  Ordnung  ausgefüllt; 
es  wurden  76  Signale  zweiter  Klasse  errichtet  und  76  Fix- 
punkte niedergelegt,  darunter  die  Städte  Ussman',  Boriso- 
gljebsk,  Nowo -C'hopersk,  Waluiki  und  Nowo-Oskol. 

Mit  den  angeführten  Vermessungen  in  den  Gouverne- 
ments Woronesh  und  Tumbow  wurden  die  Arbeiten  daselbst 
in  Betreff  der  Gradmessung  des  52.  Parallels  beendigt. 

3.  Vermessung  bei  Bobruisk  im  Gouvernement  Minsk. 
Zur  Gradmessung  des  52.  Parallels  setzten  die  Generalstabs- 
Kapitäne  Skolkowsky  und  Gilinsky  mit  2  Topographen  die 
im  Jahre  1861  angefangene  Dreiecksreihe  erster  Klasse 
fort.  Es  wurden  hierzu  zwölf  mächtige  Signale  von  20  bis 
28  Faden  Höhe  gebaut  —  so  hoch  wegen  der  dichten 
Hochwälder.  Die  Position  der  Stadt  Rogatschew  und  das 
Unjepr-  Niveau  nahe  dabei  wurden  bestimmt. 

Ausserdem  ward   in  der  Umgebung   von  RogaUchew 


eine  Basis  von  2654  Faden  Länge  gemessen ,  bei  welcher 
Arbeit  die  Messstangen  am  Anfang,  in  der  Mitte  und  am 
Ende  der  Operation  mit  der  Normalmessstange  verglichen 
wurden.  Der  Oberst  von  Forsch  war  zu  dieser  Basis- 
raeasung  auf  kurze  Zeit  aus  Finland  herbeigekommen,  da 
ihm  die  Huuptleitung  der  geodätischen  und  astronomischen 
Arbeiten  bei  der  Gradmessung  des  52.  Parallels  anvor- 
traut  ist. 

4.  Triangulation  in  den  Gouvernement«  Kostroma  und 
Ntshnij  -  Nowgorod  unter  Leitung  des  Oberst  Slobine  mit 
6  Offizieren  des  Topographen  -  Corps.  Von  den  Punkten 
Koschkodarycha  und  Ssodomowo  wurde  eine  Reihe  von  26 
Dreiecken  erster  Klasse  längs  der  Wolga  abwärts  bis  zur 
Stadt  Kosmodemjansk  ausgeführt,  wobei  19  Signale  und 
5  Pyramiden  zu  errichten  waren.  Eine  Dreiecksreiho  zwei- 
ter Klasse  längs  der  Wetluga  aufwärts  besteht  von  den 
Punkten  Kosmodcmjansk  und  Kosrän  an  aus  vier  Dreiecken, 
welche  mit  den  früher  bestimmten  Punkten  Woskrcsenskoe 
und  Wosdwishenskoe  verbunden  werden  sollen.  Zu  dieser 
Reihe  sind  4  Signale  erbaut  worden.  Wegen  der  aus- 
gedehnten Wälder  und  Sümpfe  muss  sich  das  Netz  zweiter 
und  dritter  Klasse  stets  in  der  Nähe  der  Dreiecke  erster 
Ordnung  halten  und  hatte  auch  ausser  den  erwähnten  4 
Signalen  nur  noch  deren  11  nöthig.  Im  Ganzen  sind  bis 
jetzt  65  Fixpunkte  bestimmt,  darunter  die  Städte  Balachna, 
Nishnij-Nowgorod,  Makarew,  Knjaginin,  Wassil,  Kurmysch, 
Jadrin  und  Kosmodcmjansk.  Bei  den  Höhenmessungen 
wurden  auch  die  Niveaux  der  Wolga  bestimmt  bei  Nishnij- 
Nowgorod  und  Wassil,  bei  den  Dörfern  Gorodez  und  Ssla- 
pinizi  und  an  den  Mündungen  von  Wetluga,  Oka  und 
Ssuru. 

Zur  späteren  Auffindung  der  Punkte  wird  stets  deren 
Umgebung  im  Radius  von  250  Fadon  topographisch  auf- 
genommen. Oberst  Slobine  ist  verpflichtet,  die  trigonome- 
trische Vermessung  längs  der  Wolga  abwärts  im  Laufe  des 
Sommers  1863  zu  vollenden  und  damit  bei  Kasan  an  die- 
jenige anzuknüpfen,  welche  Oberst  Wassiliew  von  1857  bis 
1861  von  Astrachan  aus  stromaufwärts  ausgeführt  hat. 

5.  Triangulation  in  Cia  -  Kaukasien  unter  Leitung  dea 
General-Lieutenant  Chodzko  mit  7  Offizieren  und  4  Topo- 
graphen. Eine  Dreiecksreihe  erster  Klasse  (Reihe  Stawro- 
pol-Don)  wurde  von  den  Punkten  Piketnoi  und  Ostry  (bei 
Stawropol)  bis  zur  Vereinigung  mit  den  trigonometrischen 
Vermessungen  von  Neu-Hussland  ausgeführt,  und  zwar  bei 
den  Punkten  Popowka,  Gruschewskaja  und  dem  östlichen 
Ende  B.  der  Basis  bei  Nowo-Tscherkask.  An  verschiedenen 
Stationen  ist  diese  Reihe  mit  denjenigen  Punkten  verbun- 
den, welche  schon  iin  Jahre  1837  durch  die  Nivellements- 
Kxjiuditiou  der  Kaiserlichen  Akademie  zwischen  dem  Asow'- 
schen  und  Kaspischen  Meere  bestimmt  worden  waren.  Eine 
andere  Triangelreihe  erster  Klasso  wurde  längs  des  Kuban 
von  den  Punkten  Wesse  Ii  und  Tolsty  (Beihe  Rtawropol- 
Don)  bis  zur  Stadt  Jekaterinodar  geführt.  In  beiden  Reihen 
befinden  sich  78  Dreiecke. 

Durch  diese  Operationen  ward  demnach  eine  Verbin- 
dung mit  dem  Asow'schen  Meere  angeknüpft  und  zwar 
beim  Dorfe  Kagalnik  —  dem  Ausgangspunkte  der  oben 
genannten  Nivellements- Expedition.  Endlich  wurden  auch 
mehrere  Schnee gipfel  an  den  Quellen  der  Bjeluja  bestimmt. 

Kino  Dreiecksreihe  zweiter  Klasse  ging  rnn  den  Punk- 
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ten  Ostry  and  Piketnoi  längs  der  Huiwola  und  Kuma  bis 
in  den  Punkten  enter  Klasse  Beschtau  und  Metachtschutzkoi 
bei  den  Städten  Fjätigorak  und  Georgiewsk.  Diese  Reihe 
enthält  85  Dreiecke  und  bestimmt  66  Kirchen,  unter  An- 
derem in  den  Städten  Georgiewsk,  Stawropol,  Jekaterinodar 
und  Pjätigorsk. 

In  Tiflis  wurde  das  Haupt- Azimuth  und  eine  geodä- 
tische Verbindung  bestimmt  zwischen  dem  provisorischen 
Observatorium  Awlabar  und  dem  neu  errichteten  in  Tiflia 
selbst 

Oberst  Oblomicwaky  ging  ins  Ausland  zur  Einholung 
der  bestellten  grossen  astronomischen  Instrumente  und  Be- 
sichtigung der  Geographischen  Anstalten  zu  Wien  und  Gotha. 

B.  Attronomüeht  hetlimmungen.  ausgeführt  im  König- 
reich Polen,  Gouvernement  Nowgorod  und  in  West- Sibirien. 

1.  Um  die  Lücken  in  der  Triangulation  Polens  aus- 
zufüllen, welche  durch  Umgehung  der  Btark  bewaldeten 
Gegenden  geblieben  waren,  und  dennoch  der  neuen  topo- 
graphischen Aufnahme  ausreichende  Anhaltepunkte  zugeben, 
wurde  die  astronomische  Bestimmung  einer  Anzahl  von 
Punkten  nothwendig.  Demzufolge  wurde  vom  Kapitän  Jar- 
now  und  einem  Topographen  eine  Chronometer- Expedition 
unternommen  und  beide  bestimmten  im  Laufe  des  Som- 
mer« (unter  Ausrüstung  von  einem  Repsold'schen  Vertikal- 
kreis und  10  Chronometern)  29  Punkte  zwischen  Iwan- 
gorod,  Plozk,  Kaiisch  und  Chenzini.  Als  Fundamental- 
punkte dienten  Warschau  und  die  Pyramide  bei  Chenzini; 
auch  die  Punkte  Piotrkow ,  Kutno  und  Radom  wurden 
durch  mehrere  Chronometer  -  Reisen  bestimmt. 

2.  Bei  der  Unmöglichkeit,  in  einem  grossen  wald-  und 
sumpfbedeckten  Theilc  des  Gouvernements  Nowgorod  tri- 
gonometrische Vermessungen  auszuführen,  wurden  Anhalte- 
punkte für  die  topographische  Aufnahme  astronomisch  be- 
stimmt durch  Chronometer-Expeditionen  des  Topographen- 
Offiziers  Dmitrief,  begleitet  von  einem  Topographen  und 
ebenfalls  ausgerüstet  mit  einem  Repsold'schen  Vortikalkreis 
und  1 0  Chronometern.  In  den  Bezirken  Borowitsohi,  Tichwin, 
Uatjushna,  Bjeloserak  und  Tscherepowetz  wurden  durch 
diese  Reisen  45  Punkte  bestimmt,  ausgehend  von  den  durch 
die  Twer'sche  Triangulation  bestimmten  Orten  Ustjushna, 
Woskrossenskoi  und  Borowitsohi,  von  dem  1859  bestimmten 
Tichwin  und  dem  1862  festgelegten  Kirchamte  Troitzki 
am  Flusse  Suda. 

3.  Seitens  der  Grenzregulirungs  •  Kommission  zwischen 
Rwuland  und  China  bestimmton  Kapitän  Golubew  und 
Fähnrich  Gomilewsky  im  Süden  der  Chinesischen  Grenz- 
stadt Tschugutschak  astronomisch  5  Chinesische  Grenzposten, 
die  Mündung  des  Flusses  Urdshar  und  die  Südspitze  des 
See's  Kubak.  Als  Grundpunkt  diente  Tschugutschak ,  be- 
reits 1859  und  wiederholt  1862  astronomisch  bestimmt. 
Ferner  ward  die  Gegend  zwischen  dem  Balchasch  -  See  und 
dem  Sassyk-Kul  hydrographisch  untersucht  und  die  topo- 
graphische Aufnahme  der  Umgebung  oller  astronomisch  be- 
stimmten Punkte  bewirkt. 

C.  AsfronoNiiteh-geodätitche  Arbeiten  in  Finland. 
Unter  Leitung  dea  Oberst  von  Forsch  vom  Gcneralstabe 

wurden  durch  5  Offiziere  vom  Topographen  -  Corps  und 
einem  Topographen  folgende  Arbeiten  ausgeführt:  Zwischen 
den  Städten  Abo,  Helsingfors,  Lowisa,  Wiborg  und  Gamle- 
Karleby  und  den  Punkten  der  Struveschen  Gradmcasung 


„Raunenmäki,  Murtomäki  und  Pjuchjmoki"  worden  IS  Chro- 
nometer-Reisen  unternommen,  dabei  die  Ausgleichung  der 
Instrumente  vollführt  und  39  Punkte  der  Lage  nach  be- 
stimmt. Zu  diesen  Punkten  gehören  die  Städte  Ekou, 
Borgo,  Friedrichsham ,  Wilmanstrand ,  Heinola,  St.  Michel, 
Kuopio  und  Kexholm. 

Zwischen  den  astronomischen  Punkten  wurden  vermit- 
telst Nivellir- Distanzmesser  folgende  Entfernungen  bestimmt: 
1)  von  Kalaioki  bis  Uleäborg  enüang  der  Küste  155  Wem 
unter  Festlegung  von  37  Punkten;  2)  von  Kuopio  bii 
Idensalmi  193  Werst  mit  Bestimmung  von  36  Punkten; 
3)  von  Käikanpi  nach  Ruowesi  und  von  da  nach  Ny-Kar- 
lebv  28 1  Werst  mit  Fixirung  von  1 4  Punkten ;  4)  vnn 
Tammerfors  bia  Lappo  und  von  Salmi  bis  Kaustbju  379 
Werst  unter  Bestimmung  von  16  Punkten,  und  5)  von 
Tammerfors  in  anderer  Linie  bis  Lappo  und  von  Alawo 
nach  Keuru  400  Werst  und  Festlegung  von  20  Punkten. 

Ausserdem  wurden  die  Grenzpfahle  der  Gouverncroent*- 
und  Bezirksgrenzen,  die  Windmühlen  u.  s.  w.  mit  ihren 
betreffenden  Entfernungen  bestimmt  und  die  Niveau-Unter- 
achiede  aller  im  Bereiche  der  Vermessungen  belegenen 
Sec'n,  Flüsse  und  Bäche  gemessen. 

D.  Topographüche  Aufnahmen.  I.  Aufnahmen  unter 
unmittelbarer  Leitung  de*  Kriegtkarten  -  JMpvts.  1.  Fort- 
gesetzte Aufnahme  des  Gouvernements  Orel  unter  Leitung 
des  Oberst  Kobelkow  mit  13  Offizieren  und  48  Topographen 
in  den  Bezirken  Jelez,  Liwny  und  Maloarchangelsk ,  aus- 
gedehnt über  12.369  QWerst  (255QMln.),  und  die  Aufnahme 
der  Städte  Jelez  und  Liwny  in  grösserem  Maassstabe.  Hier- 
mit ist  binnen  dreier  Jahre  die  Aufnahme  des  41.025  QWerst 
(848  QMln.)  grossen  Gouvernements  Orel  vollendet. 

2.  Vollendung  der  Aufnahme  des  40.788  QW.  (843  UMln.) 
grossen  Gouvernements  Kursk  unter  Leitung  des  Oberst 
Oblcuchow  und  später  des  Oherat-Lieutenant  Labanow  mit 
14  Offizieren  und  48  Topographen.  Die  Aufnahme  erstreckte 
aich  über  11.194  QWerst  (231  QMln.)  der  Bezirke  Kursk, 
Oskol,  Tim  und  8chtacbigry  und  die  Piano  der  gleichnamigen 
Städte. 

3.  Fortsetzung  der  Aufnahme  dea  Gouvernements  Now- 
gorod unter  Leitung  des  Generals  Rudniew  mit  1 1  Offizie- 
ren und  60  Topographen.  Die  Aufnahme  ward  ausgedehnt 
Über  18.170  QWerst  (375  QMln.)  der  Distrikte  Nowgorod, 
Krestzy,  Tichwin,  Waldai,  Borowitschi  und  Demjansk  and 
den  Plan  der  Stadt  Tichwin. 

4.  Fortsetzung  der  Aufnahme  im  Königreich  Polen  unter 
Leitung  des  Generals  von  Sliernskanz  durch  17  Offiziere 
und  51  Topographen,  ausgedehnt  über  12.928  QWerst  (26* 
QMln.)  dea  (Jouvernements  Radom  (der  Poluischen  Schweiz 
und  die  Stadtpläne  von  Kjelze,  Opatow,  Stopnitzu.  Mjeehow 
und  Olkusch. 

Sämmtliche  erwähnte  Aufnahmen  geschahen  in  dem 
Maassstabc  von  1:42  000  und  bcxüglieb  der  Stadtpläne  in 
1:21.000. 

5.  Revision  und  Rektifikation  der  in  den  Jahren  1819  34 
auageführten  topographischen  Aufnahme  des  Gouvernements 
Petersburg  unter  Leitung  des  Oberst- Lieutenant  Korestolow 
durch  1  Offizier  und  16  Topographen.  Die  Aufnahme  c- 
schah  im  Maassstabe  von  1  :  IC. £00  und  erstreckte  sich  ufcr 
1500  QWerst  (33  QMln.)  der  Bezirke  Zarskoje  Sselo.  Jun- 
burg,  Gdow  und  Luga. 
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6.  Aufnahme,  rcsp.  Eintragung  der  Eisenbahnen  und 
jubehörigen  Details  in  die  Messtisohblätter  bereit«  voll- 
endeter Gouvernement«  durch  dio  Hauptleute  Brenew  und 
Andrejow  und  die  Fähnriche  Sawrensky  und  Batmanof. 
Diese  Arbeiten  betrafen  615  Werst  der  Linie  Petersburg- 
Warschau,  1205  Werst  Riga -Dünaburg,  155  Werst  Wilna- 
Wjershbolow  (Preußische  Grenze)  und  290  Werst  der 
Linie  Moskau-Nishnij-Nowgorod  im  Bereiche  des  Gouverne- 
ments Wladimir. 

II.  Aufnahmen  der  rereinigten  Kräfte  dei  Generahtabe* 
und  de»  Feldmetner  -  Corp».  Die  Aufnahme  des  Gouverne- 
ments Nishnij- Nowgorod  wurde  unter  Leitung  des  General- 
Lieutenant  von  Wende  mit  5879  QWorst  (122  QMln.)  voll- 
endet, so  dass  die  ganze  Aufnnhme  des  Gouvernement«  im 
Laufe  des  Winters  von  1:42.000  auf  1:126.000  reducirt 
und  dem  D£pöt  eine  schöne  Karte  in  26  Blatt  Tom  ganzen, 
44.680  QWerst  (923  QMln.)  grossen  Gouvernement  übergeben 
werden  konnte.  Demnächst  ward  auch  dio  Aufnahme  des 
Gouvernements  Penaa  in  Angriff  genommen,  und  «war  in 
den  Bezirken  Krassno-Sslobodsk,  Narowtsohat  und  Inssar. 

Diese  mit  voreinigtun  Kräften  ausgeführten  topogra- 
phischen Arbeiten  begannen  im  Jahre  1847;  sie  sind  ge- 
gründet auf  astronomisch  bestimmte  Punkte  und  Kataster- 
Karten  früherer  Jahre  und  umfassten  bis  jetzt  dio  Qouverno- 
mont«  Twer,  Jarosslaw'l,  Wladimir,  Rjaaan',  Tambow,  Ssim- 
birsk  und  Nishnij  -  Nowgorod. 

III.  Aufnahmen  der  abgesonderten  Corp»  im  Kauhatut, 
in  den  Orenburg'*chen  /.ändern  und  in  Sibirien.  1.  Unter 
Leitung  dos  General  -  Lieutenant  Chodzko  wurden  im  Kau- 
ka*i*ehen  Ländergebiete  von  «ahlreichen  Offizieren  und  To- 
pographen in  verschiedenen  Maassstäben,  je  nach  Bediirf- 
nias,  Aufnahmen  aufgeführt  in  folgenden  Bezirken:  1)  Land 
der  Terek'schen  Kosaken,  Kabarda,  Wladikawkas,  Argun 
und  Tagaur.  2)  Mingrelien ,  Swanetien ,  Ssamursakan  und 
Ratachinskii.  3)  Tabasseru  und  Kaitach  in  Daghestan. 
4)  In  den  Tscherkessen  -  Ländern  jenseit  des  Kuban  der 
Bezirk  Natuchaisskii ,  die  Gegend  zwischen  den  Flüssen 
Kuban,  Bjelaja,  Pschisch,  Pssekupss  und  Farss,  desgleichen 
zwischen  Naberdshai  undObin  und  zwischen  der  Grossen  und 
Kleinen  Laba  und  endlich  die  Strasse  von-  Ssuohum  Kaie 
nach  der  Stanitza  Storojcwaja  über  den  Hauptrücken  des 
Kaukasus  und  den  Bergsattel  Dan. 

Das  Areal  dieser  Aufnahmen  des  Jahre«  1862  beträgt 
98.598}  QWerst  (2037  QMln.)  und  nebenbei  erfolgten  noch 
die  Revisionen  der  älteren  Aufnahmen  in  den  Provinzen 
Baku  und  Eriwan. 

Dem  Karten-Depot  wurden  zugesendet  eine  schöne  Karte 
von  Daghestan  (1861/62)  im  Maassstabe  von  1 :  42.000  in  26 
Blatt,  29.321  QWerst  (606  QMln.)  umfassend,  nnd  ferner 
eine  Karte  der  Länder  des  Kutaiss'schcn  Gouvernement« 
im  Maassstabe  von  1:84.000  in  9  Blatt  über  oinop  Raum 
von  13.313  QWerst  (275  QMln.). 

Die  reichhaltigen  Aufschlüsse,  welcho  durch  diese  aus- 
gedehnten Arbeiten  erzielt  worden  sind,  haben  zum  Ent- 
würfe einer  neuen  Karte  der  Kaukasischen  Länder  befä- 
higt, welche  im  Maassstab  von  1 :  420.000  und  in  21  Blatt  in 
der  Perthes'schen  Geographischen  Anstalt  zu  Gotha  gesto- 
chen wird. 

2.  Im  Ore*burg'$ck*n  Ländergebiete  wurden  unter  Lei- 
tung dos  Oberst  Zaloasow  die  Kataster-Aufnahmen  im  Ge- 
Pstcrminn'i  Oeogr.  Hittaeiliug«a.  1868,  Htft  XII. 
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biete  der  Ural'schen  Kosaken  fortgesetzt  und  in  verschie- 
denen Maaasstäben  Aufnahmen  ausgeführt  in  don  Gegenden 
des  Syr-Darja  bei  Perowsky  und  Djulek  und  im  Delta  der 
Emba.  In  Allem  sind  5996  QWerst  (124  QMln.)  aufgenom- 
men und  von  der  Spezialkarte  des  Ländorgcbietcs  sechs 
weitere  Blätter  im  Mst  von  1 : 420.000  vollendet  worden. 

3.  In  Wert-Sibirien  leitete  Oberst  Babkow  die  Aufnah- 
men an  der  Chinesischen  Grenze,  und  zwar  von  don  nörd- 
lichen Gebirgszweigen  des  Alatau  bis  zum  See  Nor-Saissan 
und  vom  Flusse  Tokta  bis  zu  den  Chinesischen  Grenzposten 
jenseit  des  Engpasses  Chabur-Assu  im  Bergrücken  Tarba- 
gatai.  Von  der  Gegend  der  Flüsse  Basora,  Korbugi  (Ka- 
byrga?),  Tebezge  und  Tamirsik  an  dem  Nordfusse  des  Tar- 
bagatai  wurde  dio  Aufnahme  auf  dio  Südufer  des  Saissan- 
See'«  und  das  Thal  des  Schwarzen  Irtysch  —  120  Werst 
aufwärt«  —  übertragen.  Man  ging  längs  der  Grenze  bis 
zum  Piquet  Koss-Agatsch  vor,  bestimmte  auch  die  Lage  der 
Berge  Sary-Tscheku  und  Mankrak  und  hatte  im  Laufe  des 
Sommers  1862  im  Ganzen  19.972  QWerst  (412  QMln.)  auf- 
genommen. 

Ans  Ost-Sibirien  waren  noch  keine  Berichte  eingelaufen. 
E.  Kartographücht  Arbeiten.  I.  Topographiiche  Abthti- 
lung.  1.  Als  Hauptbeschäftigung  ist  zunächst  zu  bezeich- 
nen dio  Anfertigung,  bezüglich  Korrektur  der  Originale  zu 
den  Blättern  der  topographischen  Karte  von  Russland  im 
Maassstab  von  1:126.000.  Diese  Karto  wurde  im  Laufe 
des  Jahre«  1862  im  Bereiche  der  Gouvernement«  St.  Pe- 
tersburg, Poltawa  und  Charkow  um  49  neue  Blätter  ver- 
mehrt, während  27  Blätter  angrenzender  Gouvernements 
ausgefüllt  wurden. 

2.  Fortgesetzte  Reinzeichnung  der  Itinerairo-Karten  der 
Persisch-Türkischen  Gronzaufnahme  unter  Leitung  des  Oberst 
Proskyrakow  durch  6  Offiziere,  und  zwar  folgende  Abtbei- 
lungen: a.  von  Kerind  bis  Kermanschah  in  8  Blatt  =  2125 
QWerst  (44  QMln.),  b.  von  Kermanschah  bis  Hamadan  in 
6  Blatt  =  2564  QWerst  (53  QMln.),  o,  von  Manger  bis 
Chirremabad  und  Burudshird  in  3  Blatt  =  1207  QWorst 
(25  QMln.),  d.  von  Kermanschah  bis  Senno  in  2  Blatt 
=  2350  QWerst  (48  QMln.),  und  e.  von  Senne  bis  zum 
Dorfe  Astcr-Abad  in  2  Blatt  =  1404  QWerst  (29  QMln.), 
in  runder  Summe  200  QMln.  in  den  Maassstäben  von 
1:42.000,  resp.  1:84.000. 

3.  Die  Originale  zu  einer  Karte  vom  Gouvernement 
Pskow  in  4  Blatt  und  im  Maassstab  von  1 : 252.000. 

4.  Die  Originale  zu  fünf  Ergänzungsblättern  der  Schu- 
bert'schen  Spezialkarte  im  Maassstab  von  1:420.000,  be- 
treffend die  Gegend  jenseit  der  unteren  Wolga. 

5.  Vollendung  der  Originale  vom  2.  Heft«  des  neuen 
AÜas  aller  Erdthoile  und  Ausführung  de«  3.  Hefte«,  ent- 
haltend das  Europäische  Russland  und  don  Kaukasus  im 
Maassstab  von  1:2.100.000  zu  12  Blatt. 

6.  Plan  der  Stadt  Nowgorod  im  Maassstab  von  1 :  8.400, 
neu  aufgenommen  zur  tausendjährigen  Stiftungsfeier  des 
Russischen  Reichs. 

7.  Unter  den  mannigfaltigen  laufenden  Arbeiten  ist 
besonder«  hervorzuheben  die  Zeichnung  der  Karten  und 
Pläne,  welche  zur  Prachtansgabe  der  „Verteidigung  von 
Sewastopol"  gehören  und  welches  Werk  vom  General- 
Lieutenant  von  Tottleben  »olbst  (als  dem  ruhmvollen  Ver- 
teidiger) auf  Kaiserlichen  Befehl  publioirt  und  in  Begleitung 
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Ton  Russischem,  Französischem  und  Deutschem  Texte  ana- 
gegeben wird. 

II.  Abthtilung  der  Kupferttecher.  Als  Hauptgegenstand 
der  Thätigkeit  ist  wiederum  hervorzuheben  der  Stich  jener 
neuen  Gouvernements-Karten  im  Maasastab  von  1 : 126.000, 
und  zwar  für  das  Gouvernement  St.  Petersburg  ein  Areal  von 
39.149  QWerst  (808  QMln.)  zu  25  Blatt,  für  Poltawa  bei 
43.686  QWerst  (902  QMln.)  zu  23  HL  und  für  Charkow 
bei  47.835  QWerst  (988  QMln.)  zu  28  Blatt  Die  in  Folge 
der  neuen  Aufnahme  von  Polen  auch  neu  zu  bearbeitende 
Karte  desselben  im  Maassstab  von  1 : 126.000  ist  bis  jetzt 
auf  den  Stich  der  acht  ersten  Blätter  beschränkt.  Während 
der  Stich  der  angeführten  Karten  von  Pskow  nebst  demSchu- 
bert'schen  Itussland  im  Maassstab  von  1:420.000  und  dem 
neuerlichst  publicirten  Kusalnnd  im  Mst.  von  1:2.100.000 
beschäftigte,  wurde  derjenige  der  Karte  von  Mittel -Asien 
im  Mst.  von  1:  4.200.000  zu  4  Blatt  vollendet.  Von  dem 
genannten  Tottlebcn'schen  Werke  über  die  Verteidigung 
von  Ssewastopol  lieferte  der  Kupferstich  bis  jetzt  den  Gene- 
ral-Plan von  Stadt  und  Umgegend  im  Mst.  von  1 : 42.000 
zu  8  Blatt  und  4  Blätter  für  die  Details  der  Küsten-Batte- 
rien, Contreminen  u.  s.  w. 

III.  Lithographiuhe  Abtheilung.  Herstellung  der  Bei- 
lagekarten des  grossen  Positions-Katalogs  im  Maassstab  von 
1:10.080.000,  worauf  der  Stand  der  trigonometrischen, 
astronomischen  und  topographischen  Arbeiten  bis  1860  be- 
zeichnet ist.  Stich  einer  neuen  Etapen-Karte  von  Sibirien 
im  Mst.  von  1:2.100.000  und  für  dos  Tottleben'sche  Werk 
der  Angriff1  folgender  Karten :  General-Plan  von  Ssewasto- 
pol und  Umgebung  im  Mst  von  1:8.400,  Landung  der 
Alliirten  und  Schlacht  an  der  Alma  im  Mst  von  1 : 42.000, 
Generalkarte  der  Krim  im  Mst  von  1 :  420.000,  Rhede  von 
Ssewastopol  u.  a.  w.  im  Mst.  von  1  : 4.200  u.  s.  w. 

In  der  Druckerei  des  Kriegskarten- Der.  üts  wurden  im 
Laufe  des  Jahres  1862  auf  Kupfer  38.829,  auf  Stein  39.125 
Abdrucke  vollzogen  und  nebenbei  zahlreiche  Farbendrucke 
auf  Kupfer  (4  Farben)  für  den  Stadtplan  von  Moskau  aus- 
geführt 

IV.  I'hotogrnphisehe  Abtheilung.  Gegenstand  der  Haupt- 
thätigkeit  war  die  Kopie  und  Reduktion  dor  Original- 
Messtiachblätter  im  Mst.  von  1:42.000  auf  1:126.000  Be- 
hufs Vorlage  für  den  Kupferstecher.  Demnächst  fanden  die 
mannigfaltigsten  Kopien,  Vergrösserungcn  und  Verkleinerun- 
gen in  den  bis  jetzt  bekannten  Manieren  der  Phote-Litho- 
graphie,  Photo-Chromolithographie,  Papvro-Photographic  und 
Photo  -  Zinkographie  Statt  und  es  wurden  diese  Arbeiten 
mit  Eleganz  und  Sauberkeit  ausgeführt.  Im  Sommer  1862 
nahm  eine  Abtheilung  Photographen  zu  Nowgorod  die  hi- 
storischen Denkmäler  dieser  alten  Freien  Stadt  das  grosse 
Reichsstiftungs-Dcnkmal,  diu  Kirchen  und  Klöster  der  Um- 
gegend u.  s.  w.  auf  und  es  wurde  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  ein  bezügliches  Album  von  40  Folioblättern  über- 
reicht. Mit  dem  Verfahren  vertraute  Offiziere  und  Topo- 
graphen wurden  nach  Tittis  und  Orcnburg  gesandt  zur 
Einrichtung  von  photographischen  Ateliers  und  deren  kar- 
tographischer Verwendung. 

F.  Geodütitehe  Abthtilung  und  Archiv.  I.  In  der  geo- 
dätüchtn  Abtheilung  erfolgen  die  Entwürfe  und  Kosten- 
anschläge für  alle  vorhabenden  astronomischen,  trigonome- 
trischen und  topographischen  Arbeiten,  dio  Entwürfe  der 


Karten-Projektionen,  Arealberechnungen  der  aufgenommenen 
Gouvernements,  Untersuchungen  neuer  Instrumente  und 
dergl.  mehr.  Eine  besondere  ..mechanüche  Abthtilung" 
steht  daher  in  engster  Verbindung  mit  der  geodätischen, 
in  so  fern  in  ihr  Instrumente  sowohl  neu  angefertigt  ab 
auch  reparirt  und  in  ihrem  Kabinct  an  5000  geodätisch« 
Instrumente  verwahrt  werden.  Die  Redaktion  der  Memoiren 
dea  Karten-Depots  geht  ebenfalls  von  der  geodätischen  Ab- 
theilung aus  und  es  wurde  zuletzt  der  24.  Theil  publicirt 
Derselbe  ist  besonders  werthvoll  durch  folgende  vier  In- 
haltsstücke :  1)  Geodätischer  Arbeitsbericht  pro  1861 ;  2)  Be- 
schreibung der  im  Jahre  1859  vom  Kapitän  Golubew  aus- 
geführten astronomischen  Bestimmungen  im  Siebenfluss- 
und  Trans-Ui'schen  Gebiete  (alao  im  Bereiche  dea  Iasyk-Kol 
und  Balohasch-Sees);  3)  Bericht  über  die  Chronometer-Ex- 
pedition des  Kapitän  Samysalow  nach  Astrachan  im  Jahre 
1855;  4)  fortgesetzter  Bericht  über  die  trigonometrische 
Vermessung  Polens  durch  den  verstorbenen  General  Tenner, 
namentlich  für  den  Geographen  interessant  durch  die  Re- 
sultate der  Höhenmessungen  im  ganzen  Lande  und  der 
Nivellements  der  fünf  Polnischen  Hauptdüsse ,  Weichsel, 
Bug,  Narew,  Pilica  und  Warthe. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  Geographen  nnd 
Kartographen  ist  endlich  die  Vollendung  und  Publikation 
des  grossen  Katalogs  aller  bis  zum  Jahre  1860  in  Ruscla&d 
geographisch  bestimmten  Punkte.  Dieses  für  die  Wissen- 
schaft unschätzbare  Werk  kostete  vier  Jahre  Zeit  and 
Mühe,  es  enthält  aber  auch  die  Position  von  17.240  Punk- 
ten und  zeichnet  sich  vor  dem  Werke  ahnlicher  Tendenz: 
„Expose  des  travaux  astronomiques  et  g^odesiques  executes 
en  Russie  dang  un  but  gregraphique  jusqu'a  l'nnnee  1*55 
par  le  General  de  Tlnfanterie  T.  F.  de  Schubert",  dadurch 
aus,  dass  es  2700  Positionen  mehr  enthält  und,  wo  nur 
irgend  möglich,  die  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  ver- 
merkt 

II.  Einige  Worte  über  das  Archiv  dea  Karten  -  Depots 
mögen  der  Vorstellung  von  seiner  Einrichtung  einen  vor- 
läufigen Abschluss  geben.  Es  besteht  diese  Abteilung 
räumlich  aus  sechs  grossen,  gewölbten  und  feuerfesten  Sälen, 
vertheilt  in  drei  Etagen  und  versehen  mit  Luftheizung. 
Hier  befinden  sich  die  Resultate  aller  im  Russischen  Reiche 
und  den  angrenzenden  Ländern  ausgeführten  geodätischen  Ar- 
beiten, eine  Masse  von  Karten  aller  Länder  der  Erde,  fer- 
ner kostbare  Manuskripte,  Beschreibungen  der  Kriegseroig- 
nisse,  Geschichte,  Geographie  u.  s.  w.  u.  a.  w.  Es  sind 
diese  Materialien  in  336  Schränken  und  mehr  als  15U0 
Portefeuilles  vertheilt,  ein  zweckmässig  eingerichteter  Kata- 
log gestattet  das  sofortigo  Auffinden  jeder  Pi^oe  und  zahl- 
reiche Offiziere  beschäftigen  sich  hier  mit  militärischen, 
historischen  und  geographischen  Arbeiten,  genährt  durch 
reiche  und  seltene,  seit  vielen  Jahren  aufgespeicherte 
Schätze.  Die  Kataloge  enthalten  an  54.000  Nummern,  von 
denen  viele  einzelne  an  1000 Blätter  umfassen;  Manuskripte 
und  Beschreibungen  sind  über  7000  vorhanden,  auf  Lein- 
wand gezogene  und  kartonnirte  Karten  sind  über  5000 
deponirt  und  im  Jahre  1862  allein  wurden  2272  Meß- 
tischblätter ,  Karten,  Pläne  und  Beschreibungen  an  das 
Archiv  abgeliefert.  Selbstverständlich  birgt  daaselbe  auch 
die  Kupfortafeln  der  gestochenen  Karten;  es  sind  deren 
gegenwärtig  über  4000  vorhanden  und  unter  leicht  orien- 
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tircnder  Katalogisirung  in  besonders  eingerichteten  Schrän- 
ken verwahrt. 

Der  Verfolg  der  vorstehenden  Mittheilungen  des  Herrn 
General  -  Lieutenant  von  Blaramberg  muu  jedem  Unpar- 
teiischen die  Überzeugung  geben ,  das«  der  Wirkungskreis 
des  Kaiserlichen  Karten  -  Depots  ein  wahrhaft  grossartiger 
ist,  dass  die  Schöpfungen  dieses  Institutes  für  Kussland  im 
Hpexiellen  nnd  für  die  geographische  Wissenschaft  im  All- 
gemeinen von  unberechenbarem  Wertho  sind,  dass  abor 
auch  nur  durch  dio  schärfste  Anspannung  der  geistigen 
Hebel  und  durch  freigebigste  materielle  Unterstützungen 
solche  Resultate  zu  erzielen  sind.  Es  fehlt  in  Kussland 
weder  an  geistiger  Aufmunterung  noch  an  materieller  Un- 
terstützung. Die  alljährliche  Ausstellung  der  geodätischen, 
topographischen  und  kartographischen  Arbeiten  des  Depots 
fand  am  2.  April  dieses  Jahres  in  zwei  grossen  Sälen  des 
Winterpalastes  Statt;  8e.  Majestät  der  Kaiser  besichtigte 
sie  mit  dem  eingehendsten  Interesse,  erkannte  namentlich 
die  Vortheile  der  besonders  gelungenen  photographischen 
Leistungen  an  und  fand  sich  bewogen,  in  einem  besonderen 
Tagesbefehl  sowohl  dio  oberste  Leitung  des  Karten-Depots  zu 
beloben  als  auch  dadurch  die  hohe  Bedeutung  seiner  Lei- 
stungen öffentlich  anzuerkennen.  Dass  die  Regierung  in 
solcher  Einsicht  nicht  zurücksteht,  dafür  spricht  schon  allein 
die  Gewährung  eines  hohen  Budgets  des  Karten  ■  Depots. 
Wir  sind  durch  die  Bekanntschaft  mit  einzelnen  Posten  in  den 
Stand  gesetzt,  das  ordnungsmäßige  Budget,  ohne  Berück- 
sichtigung des  Gehaltes  der  300  Offiziere  und  600  Topo- 
graphen, auf  circa  150.000  Silber-Rubel  anzusetzen,  und  kön- 
nen dasselbe  in  Betracht  der  stets  erforderlichen  Extra- 
Arbeiten  ohne  Übertreibung  auf  200.000  S.-Kubcl  erhöhen. 
Dieser  Ausgabe  gegenüber  steht  nur  eine  Einnahme  von 
jährlich  50OO  bis  0000  S.-Rubel  für  abgesetzte  Karten 
weil  das  Depot  als  Kaiserliche  Anstalt  nicht  auf  Gewinn 
spekulirt,  sondern  lediglich  den  allgemeinen  Nutzen  im 
Auge  hat. 

Beim  Überblick  der  einzelnen  Publikationen,  welche  den 
kartographischen  Standpunkt  der  Gegenwart  für  die  nähere 
Kenntnis»  Russlands  bezeichnen,  müssan  wir  natürlich  dio 
bereits  genannten  Werke,  welche  aus  dem  Topographischen 
Karten  -  Depöt  hervorgegangen  sind,  an  dio  Spitze  »teilen. 
Der  grosso  Positions-Katalog  '),  um  dessen  spezielle  Redak- 
tion sich  der  Chef  der  geodätischen  Abtheilung,  Oberst 
Schwarew,  so  ausserordentlich  verdient  gemacht  hat,  ist 
bereits  als  ein  wissenschaftlicher  Schatz  anerkannt  worden 
und  es  bleibt  nur  zu  wünschen,  dass  die  Herren  der  Kar- 
tographie diese  Quelle  benutzen  und  wieder  auf  dio  alte 
solide  Art  der  Kartenentwürfe  zurückkommen  durch  ge- 
wissenhafte Berücksichtigung  der  einzelnen  Positionen  an- 
statt des  mechanischen  Ibertragens  einer  Karte  in  die  an- 
dere, unbekümmert  um  ihren  inneren  korrekten  Werth.  Das 

Simmtliche  angeführt«  Karten  u.  a.  w.  aind  jesVr  Zeit  «u  beliehen 
durch  die  Simon  Schropp'sche  Landkarten- Handlung  (L.  Beringuier), 
Markgrateu-Str.  46,  and  durch  die  Xeumann'seu.«  Landkarten-Handlang, 
Mahren-Strass*  50  au  Berlin. 

')  Katalog  der  bia  sum  Jahr»  1860  im  Rassischen  Kaiserreiche  nnd 
seinen  Angrcnsungen  trigonoraetristh  und  astronomisch  beetimmten  Punkte. 
Zusammengestellt  in  der  geodätischen  Aktheilung  (Oberat  Schwarew) 
de«  Krieg.topographieehen  liepftte  unter  Leitung  de«  General-Lieutenant 
von  Blarwnberg.  4",  1J30  Seiten  mit  4  Karten.  St  Petersburg  1863. 
(Russisch.) 


schnelle  Fortschreiten  der  Gouvernements-Karten  im  Maass- 
stabe von  1:126.000  muss  jeden  nur  entfernt  Betheiligten 
mit  grosser  Freude  erfüllen,  denn  es  bleibt  diese  Karte  in 
ihrem  Zusammenhange  und  einheitlichen  üuss  eine  Haupt- 
quelle für  die  neu  erschlossene  Anschauung  Kussischer 
Landesnatur;  die  Nichtbenutzung  solcher  Grundlagen  bleibt 
für  den  Einen  bcklagenswerther  Ubelstand,  für  den  Anderen 
unverzeihliche  Unterlassungssünde  —  und  dennoch  scheinen 
gar  manche  neuere  Arbeiten  diese  Gouvernements- Karten 
völlig  zu  ignoriren.  Wir  heben  es  deshalb  speziell  her- 
vor, dass  im  Jahre  1H63  publicirt  sind  die  3  Gouverne- 
ments St.  Petersburg,  Poltawa  und  Charkow,  dass  dadurch 
die  Zahl  der  veröffentlichten  Blätter  der  topographischen 
Karte  von  Russland  im  Maassstabc  von  1:126.000  auf 
434  gestiegen  ist,  welche  25  Gouvernements  umfassen  und 
ein  Areal  von  1.153.552  QWerst  (23.834  QMln.)  reprä- 
sentiren,  und  dass  hierzu  noch  die  Karte  von  Polen  in  57 
Blatt  über  ein  Areal  von  109.245  QWerst  (2257  QMln.) 
zu  rechnen  ist ').  Da  zur  Erweiterung  dieser  Karte  nach 
Osten  hin  im  Jahre  1S62  allein  von  5  Direktoren,  56 
Offizieren  und  223  Topographen  1161  Quadrat-Meilen  auf- 
genommen wurden,  so  steht  ein  gleichmässig  schneller  Zu- 
wachs zu  erwarten. 

Nachdem  uns  die  Kaiserliche  Geographische  Gesellschaft 
erst  vor  Kurzem  mit  ihrer  verdienstlichen  Karte  von  Russ- 
land im  Maassstab  von  1:1.680.000  beglückt,  hätten  wir 
kaum  erwarten  können,  schon  nach  Jahresfrist  eine  nene 
ähnlichen,  wenn  auch  etwas  kleineren  Maassstabes  publi- 
cirt zu  sehen.  Diese  Karte  ist  vom  Topographischen  Kartcn- 
Depöt  herausgegeben  *),  und  wenn  wir  nicht  irren,  so  ver- 
dankt sie  ihr  Dasein  dem  Umstände,  dass  es  bei  der  be- 
kannten Herausgabe  eines  Atlas  aller  Theile  der  Erde 
wünschen» werth  erschien,  Russland  in  einem  grösseren 
Maassstabe  zu  liefern.  Wenn  auch  die  Räumlichkeit  durch 
nördliches  Abschneiden  mit  dem  66.  Parallel  etwas  be- 
schränkt ist,  so  halten  wir  doch  da»  Erscheinen  dieser 
neuen  Karte  für  einen  grossen  Gewinn,  denn  in  angemes- 
sener Fülle  der  Nomenklatur  tritt  uns  eine  grosso  Klarheit 
aller  Signaturen  entgegen  und  es  ist  dio  Übersichtlichkeit 
mit  der  Vollständigkeit  in  eino  schätzbare  Harmonie  ge- 
treten. Das»  diese  Vollständigkeit  nicht  auf  das  orogra- 
pbische  Element  zu  beziehen  ist,  indem  nur  die  selbst- 
stäudigen  Systeme  des  Ural,  Kaukasus,  der  Krim,  Polens 
und  Finlands  —  und  diese  in  theilweise  recht  guter  Dar- 
stellung —  berücksichtigt  worden  sind,  das  mag  seinen 
Grand  vielleicht  darin  haben,  dass  man  eine  zusammen- 
hängende Zeichnung  der  minder  scharf  ausgeprägten  Boden- 
plastik  des  weiten  Inneren  noch  nicht  wogt,  bevor  nicht 
verschiedene  Lücken  durch  die  neueren  Aufnahmen  aus- 
gefüllt sind.  Wir  achten  einerseits  solche  Gewissenhaftig- 
keit, aber  wir  können  nicht  glauben,  dass  die  vorhandenen 

')  Ks  aind  bia  sum  Jahre  1863  publicirt  die  Karten  folgender 
QouTcrnetnrnU :  St.  Petersburg,  Kethland,  Lirland ,  Kurland,  Kowno, 
Wilno,  Witebek,  Ssmolensk,  Mockau  {Met.  1:84.000),  Tu!«,  Kaluga, 
Mobilew,  Mimik,  Grodno,  Yolhynien,  Kiew,  Techernigow,  Poltawa, 
Charkow,  Podolien,  Beesarabirn,  Cbersson,  Jckatrrinosslaw,  Tatiricn  und 
das  Land  der  Don'schen  Koaaken  (letalere*  ohne  Terrainsekfanung). 

*)  Karte  vom  Europäischen  Ruaalsnd  und  des  Kaukasischen  Län- 
dern, zusammengestellt  nach  den  neueaten  Quellen  und  herausgegeben 
Tom  Kriegstopographiachen  DrpAt ;  Maaaaatab:  1 ;  S.lOO.uoo  in  IS  Blatt. 
8t.  Petersburg  1863.  (Russisch.) 
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Materialien  unzureichend  wären  zu  einem  allgemein  gehal- 
tenen, hie  und  da  nur  andeutenden  Terrainbilde.  Sobald 
eine  solche  Skizze  das  rechte  Maus«  hält  und  nicht  in 
reine  Phantasicbilder  ausartet,  kann  sie  nur  wohlthätig  auf 
Beseitigung  sehr  grober  Irrthumer  wirken,  in  denen  selbst 
ein  grosser  Theil  des  wissenschaftlichen  Publikums  noch 
über  die  Bodenform  Russlands  verharrt-  An  passenden 
Stellen  sind  in  dem  übereinstimmenden  Maßstäbe  von 
1:84.000  angebracht  die  Stadtpläne  von  Petersburg,  Mos- 
kau, Odessa,  Warschau,  Riga,  Kischinew,  Heisingfora, 
Astrachan,  Nowgorod  und  Tittia  —  gewiss  für  Viele  eine 
willkommene  Zugabe. 

Wahrend  wir  das  beifällige  Gesammturtheil  über  die 
besprochene  Karte  nur  wiederholen  können  und  von  ihrer 
grossen  praktischen  Nützlichkeit  überzeugt  sind,  ist  es 
doch  nicht  zu  leugnen,  dass  für  viele  Zwecke  ein  kleineres 
und  koncentrirterea  Bild  der  grossen  Räumlichkeit  Kur- 
lands wünschenswert!»  ist.  Wir  freuen  uhb,  auch  in  dieser 
Richtung  auf  eine  Novität  aufmerksam  machen  zu  können, 
es  ist  dio  Karte  des  Europäischen  Russlands  im  Maaasstab 
von  1  :  t  200.000  vom  Oberst  Foltorazky  und  Oberst- Lieute- 
nant Iljin  des  Kuiserl.  Ocneralstabea  ').  Die  Vollständig- 
keit der  Administrativ  -  Kiuthcilung  bis  auf  die  Bezirks- 
grenzen,  des  Wegenetzes  in  vier  Klassen,  der  Eisenbahnen 
und  Telegraphenlinieu,  eines  sehr  reichhaltigen  Flussnetzes 
und  einer  entsprechend  detaillirten  Topographie  verleiht 
der  Karte  einen  hohen  Grad  von  Brauchbarkeit  und  be- 
friedigt sogar  in  vielen  Fällen  über  das  allgemeine  Bedürf- 
niss  hinaus.  Im  orographischen  Theilo  folgt  diese  Karte 
ganz  dem  Muster  der  vorher  genannten  und  es  wird  die 
Nichtberücksichtigung  der  Alaunsskischen  Berge  und  an- 
derer Erhebungen  im  Inneren  Russlands  in  einer  uns  vor- 
liegenden Anzeige  ausdrücklich  entschuldigt  theils  durch 
unzureichende  Kenntniss,  theils  durch  Besorgniss  vor  Über- 
ladung des  Bildes.  Trotz  aller  Anerkennung  der  be- 
obachteten Gewissenhaftigkeit  können  wir  auch  im  vorlie- 
genden Falle  nicht  von  dem  Wunsche  einer  bezüglichen 
allgemeinen  Andeutung  abstehen.  Die  technische  Ausfüh- 
rung ist  mcistcntheils  gut  und  deutlich  und  namentlich  be- 
sitzen die  in  passenden  C'artons  placirten  Stadtpläne  von 
Petersburg,  Moekau,  Warschau,  Odessa,  Kiew,  Helsingfors 
und  Riga  eine  grosse  Schärfe.  Obgleich  uns  bediinken 
will,  dass  bei  den  Küsten  des  Eismeeres  und  einem  Theile 
des  Kaspischen  Meeres  nicht  die  neuesten  Quellen  benutzt 
sind,  so  empfehlen  wir  doch  diese  Karte  als  eine  sehr  gute 
Übersichtskarte  und  müssen  sie  als  einen  neuen  Fortschritt 
der  national- Russischen  Kartographie  bezeichnen. 

Die  Kraft,  mit  welcher  sich  die  Russische  Kartographie 
entfaltet,  hat  otfenbar  alle  ausländischen  Arbeiten  über 
Russlund  überflügelt,  denn  sie  stehen  ohne  Ausnahme  auf 
veralteten)  Standpunkte;  wir  können  daher  nur  anrathen, 
sich  fleissigur  mit  den  Russischen  neueren  Kartenwerken 
vertraut  zu  machen,  und  machen  mit  Vergnügen  darauf 
aufmerksam,  dass  Herr  Dr.  Petermann  in  Gotha  unserem 
Rathe  zuvorgekommen  ist  durch  den  Entwurf  einer  grös- 

>)  Oberat  Poltoraiky  und  Oberst- Lieutenant  Iljin  de«  UeaeraUtabea -. 
Karte  imii  Kuropiiieebrn  Itvwl.nd,  iBaammengeatdlt  nach  den  ueueaten 
Quellen  und  heniuagegcben  mit  lienehmigung  de*  Kriegatnpogr.phiachcn* 
Matte;  Maa.ai.tab:  1 .  t .2*>u.0>m,  in  J  Blalt  (1  Silb.-Itbl.  &0  Kop). 
St.  P.Uraborg  IMS.    (Ilowiach  ) 


aeren  Karte  von  Russland,  resp.  Ost -Europa,  deren  Publi- 
kation hoffentlich  schon  im  nächsten  Jahre  durch  die 
Pcrthes'sche  Anstalt  in  Gotha  erfolgen  wird. 

Als  nicht  unmittelbar  hierher  gehörig,  aber  doch  unser 
Gebiet  eng  berührend  ist  zum  Schluss  der  Revue  des  ge- 
aammten  Europäischen  Russlands  noch  auf  „von  Buschta's 
Russlands  Bevölkerung"  ')  hinzuweisen  —  ein  Werkchen, 
welches  in  gediegenster  Weise  die  Populationistik  Rass- 
lands behandelt  und  die  interessanten  Resultate  durch  16 
höchst  instruktive  Kärtchen  verbildlicht. 

In  Bezug  auf  einzelne  Theile  Russlands  müssen  wir  es 
den  obwaltenden  Verhältnissen  zuschreiben,  daaa  sich  auch 
die  Kartographie  mit  vielem  Eifer  Polens  bemächtigt  hat, 
fast  ohne  Ausnahme  aber  mit  so  wenig  Glück  und  so  wenig 
Kritik ,  dass  wir  beim  Anblick  dieser  Gelegenheitskarten 
nur  die  Nichtbeachtung  der  originalen  Quellen  wiederholt 
bedauern  können.  Zwei  Werke  gehören  nicht  in  diese 
Kategorie  und  verdienen  als  selbstständige  Durcharbeitun- 
gen volle  Anerkennung :  erstens  die  Karte  Polens  von  Fol- 
torazky und  Iljin»)  und  zweitens  die  Nationalität*- Karten 
des  Polnischen  Volksstammes  von  v.  Erkert J).  Die  erst- 
genannte Karte  ist  zwar  namentlich  in  kalligraphischer 
Beziehung  kein  Meisterwerk  und  hätte  auch  auf  das  Öster- 
reichische und  Preussische  Eisenbahnnetz  mehr  Aufmerk- 
samkeit verwenden  müssen,  sie  ist  aber  dennoch  ein  sehr 
gutes  Übersichtsblatt,  welches  durch  das  dreifach  klassifi- 
cirte  und  durch  beigesetzte  Entfernung*- Angaben  erläuterte 
Wegenetz  zwischen  reichhaltiger  Ortsplacirung  äusserst 
werthvoll  ist  und  neben  kräftig  gehaltener  Hydrographie 
auch  die  Unebenheiten  des  Bodens  berücksichtigt  Es  ist 
dieses  dio  erste  uns  bekannt  gewordene  Karte,  auf  welcher 
eine  richtige  Reduktion  des  orographischen  Theilea  der 
grossen  Karte  von  Polen  in  57  Blatt  niedergelegt  ist;  aber 
je  mehr  wir  die  Zeichnung  anerkennen,  um  desto  mehr 
bedauern  wir  es,  dass  durch  die  Lithographie  der  in  Kreide- 
manicr  eingesetzten  Buntplatte  die  richtige  Nüancirung  zum 
Theil  verloren  gegangen  ist,  wie  denn  überhaupt  die  arti- 
stische Ausführung  der  schwächste  Theil  dieser  sonst  so 
zweckmässig  angelegten  und  sehr  verdienstlichen  Karte  ist 
Das  zweite  Werk  liefert  in  sehr  anschaulicher  Weise  eise 
übersieht  der  Nationalität*- Verschiedenheiten  in  allen  vom 
Polnischen  Volksstamm  besetzten  Landschaften  Russlands, 
Österreichs  und  Prcussens;  es  stellt  auf  dum  ersten  Blatte 
allo  Nationalitäten  zusammen  und  bringt  sie  auf  den  fol- 
genden 5  Blättern  getrennt  zur  Anschauung,  durch  farbige 
Skalen  ihren  Prozentantheil  un  der  Bevölkerung  der  ein- 
zelnen Bezirke  ausdrückend.  Durch  verschiedene  Erläute- 
rungen und  Zahlenangaben  wird  der  Eutwurf  dokumentirt 
und  nicht  allein  der  Ethnographie  im  Allgemeinen  ein  sehr 
werthvoller  Beitrag  geboten,  sondern  auch  vielfältigen  fal- 


0  A.  v.n  Bochen:  BeeÄlkening  de*  Bo..iaeben  Kai.em-icb.  is 
den  wicbtig.t«,  at.tlati.chen  Ycrhsltiii.aen  darge.telH.  12".  87  S.ttes 
it,it  IG  Karten.    Ge-Ua,  Juatu.  Prrtbea.  IMS.    Trei»  1|  TUr. 

')  Mteisak)  und  Iljin:  Karte  de.  Königreich,  Polen  mit  TUue* 
der  angren«nden  Ouuremerocnt. ;  MaatuUb:  1 : 1 .( OO.OUO,  in  1  Batt. 
St.  Peleraburg  186.1.  (Kt..iath.) 

*)  H.  d'Erkert,  Capit.  \ax  Uardea:  Atla»  ettiuograpblque  de«  Pr*- 
Tinee«  liabiUe«  cn  toUlite  o*  en  parti«  de»  Polonai».  Set^e  Kart« 
Maaaaatab  »on  1 :  S.bmt.OOO.    St.  Petenbarg  1863.  bei  Difour.  Präs 
3  Tblr. 
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der  Gegenwart  schlagende  Widerle- 
gung gegeben. 

bei  eioer  neuen,  in  Glogau  bei  C.  Flemming  erschie- 
nenen Karte  von  Finnland  ')  wollen  wir  dio  Sauberkeit  und 
Klarheit  der  Darstellung  gern  anerkennen,  die  Ignorirung 
der  Muräste  und  Terrain-Unebenheiten  führt  uns  aber  kein 
treues  Naturbüd  vor  Augen  und  wir  hatten  eine  genauere 
Berücksichtigung  der  Alfthan'schen  Karte,  also  auch  eine 
Aufnahme  dor  Eisenbahn  Tawastehuus-Helsingfors  und  der- 
gleichen neuer  Spezialitäten  gewünscht  Auch  für  die 
Handtke'sche  Karte  von  Süd-Russland3)  wäre  die  Benutzung 
der  neuen  Gouvernements- Karten  und  demgemässe  Berück- 
sichtigung der  Terrain-Gestaltungen  zu  empfehlen  gewesen, 
denn  so  deutlich  und  gut  auch  das  Gerippe  des  Fluss-  und 
Struasennetzcs  in  Verbindung  mit  einer  zweckmässig  an- 
gefüllten Topographie  und  Nomenklatur  ist,  so  wäre  es  für 
die  Kartographie  der  Gegenwart  doch  Pflicht,  den  Stand- 
punkt der  Schubert'scbeu  Karte  und  ihrer  Franzisischen 
Übertragung  an  der  Hand  des  neueren  Materials  zu  überholen. 

Bevor  wir  die  Hundschau  Kusslands  verlassen ,  müssen 
wir  noch  mit  einem  kurzen  Seitenblicke  jenseit  des  Ural 
der  neuen  Karte  von  Mittel -Asien  gedenken,  welche  das 
Topographische  Kurten -Depot  »o  eben  veröffentlicht  hat3). 
In  dem  grossen  Baume  zwischen  dem  Sajanskischcn  Ge- 
birge im  Nordosten,  der  Bengalischen  Küste  bei  Kuttak  im 
Südosten,  dem  Schal  el  Areb  im  Südwesten  und  der  Don- 
mündung im  Nordwesten,  in  jenem  Gebiete,  wo  England 
und  Kussland  auf  Asiatischem  Boden  einander  entgegen- 
rücken ,  intcressiren  uus  namentlich  die  Chinesisch  -  Kussi- 
schen ürenzländer,  die  Turan'schen  Tiefländer  in  Umgebung 
des  Aral-See's  und  die  Fersischen  Landschaften  vom  Hindu- 
Kusch  bis  zum  Grenzploiier  des  Antrat,  weil  Kussischer 
Eifer  neuerdings  viel  Licht  in  jene  bisher  nur  spärlich 
erkannten  Gegenden  gebracht  hat.  Wir  finden  die  Resul- 
tate der  neueren  Forschungen  von  Chanykow,  Ssemonow, 
Golubew,  Sacharow,  Schlagintweit  u.  s.  w.  mit  den  Ergeb- 
nissen eigener  offizieller  Aufnahmen  und  Heranziehung  der 
besten  Quellen  zu  einem  sehr  klaren ,  deutlichen  und  mit 
Eleganz  ausgeführten  Kartenbilde  verarbeitet,  und  wenn 
auch  jeder  Tag  neue  Beiträge  zur  Berichtigung  und  Ergän- 
zung bringen  kann ,  s#  mochten  wir  doch  dos  grosse  Ver- 
dienst der  Herausgabe  dieser  Karte  schon  deshalb  nicht 
unerwähnt  lassen,  weil  sie  mit  dem  kartographischen  Stand- 
punkte des  Europäischen  Kurlands  im  unmittelbarsten  Zu- 
sammenhange steht. 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  duss  Seitens 
des  Kaiserlichen  Gencralstabcs  weitere  vier  Gouverne- 
ments *)  geographisch  und  statistisch  bearbeitet  worden 
sind  und  dem  denkenden  und  kritisch  arbeitenden  Karto- 
graphen wohl  zu  beachtenden  Nahruugsstorf  bieten. 

>)  Kart*  Tom  GroeafUraUnthum  Finnland;  Maaaeatab:  1:1.734.000, 
in  8  BUtt.    Glogau  1863,  bei  C.  Herouiing.    Preie  Thlr. 

*)  F.  llandtke:  Karte  tob  Stld  •  Ruetland :  Podnlien,  Beeaarabien, 
Kleff,  Follawe,  Cheraeon  nebat  Thailen  Ton  Volbyuien,  Jekaterinoelaff 
und  Teurien;  Maauatab :  1:!NKMM>U,  in  4  BUtt.  Glogau  1803,  bei 
C.  Flemming.    Prcia  l|  Thlr. 

>)  Ksrte  ».•«  MiUc'l-Aaien,  sueammrngeatcllt  tsth  neueaten  Quellen 
und  grftorhro  im  Knegatopogrupbiethen  Depot ;  Maaaaetab :  1 :  4.ZO0.U00, 
in  4  Blstl.    St.  Pctcral.urg  1863.  (Kuaaiach.) 

«)  GouT.rncmcnt  Woroueah,  1862.  —  460  Seiten  mit  1  Karte, 
tob  Oberet-U.utenant  Michale.itach. 


II.  Schwodon,  Norwogon,  Dänemark. 

Da  uns  dio  gütigst  zugesagten  genaueren  Mittheilungen, 
namentlich  aus  Norwegen,  noch  nicht  erreicht  haben,  so 
müssen  wir  —  in  der  Hoffnnng  auf  baldige  Ausfüllung 
dieser  Lücke  —  unseren  Bericht  auf  das  Fortschreiten  der 
grösseren  Kartenwerke  in  SrAtceden  und  Dänemark  be- 
schränken. 

Dio  Schtceditch*  sogenannte  Militärkarte  im  Maassstabe 
von  1 :  100.000  ist  durch  fernere  zwei  Sektionen  ')  ver- 
mehrt worden.  Die  unverkennbaren  technischen  Fortschritte 
zeugen  von  der  vollkommenen  Durrhdrungcnheit  der  Auf- 
gabe, welche  die  topographischen  Karten  der  Gegenwart  zu 
lösen  haben.  Die  Ansicht  der  beiden  neuen  Blätter  ge- 
währt hohes  Interesse,  das  eine  durch  das  scharf  markirte 
Auftreten  der  südlichen  Felsplatte  am  Südraude  des  Hjel- 
moren,  das  andere  durch  die  bestimmte  Ausprägung  der 
sogenannten  Äsen,  d.  i.  jener  lang  gestreckten  niederen 
Hügelzüge,  welche  wir  offenbar  ansprechen  können  als 
Schutt  -  Dämme,  welche  ihren  morünenartigen  Aufbau  einer 
früheren  Eisperiode  zu  verdanken  haben. 

Von  einem  zweiten  grossartigen  Werke,  auf  welches 
unsere  früheren  Berichte  nur  allgemein  hindeuten  konnten, 
schätzen  wir  uns  glücklich,  Bestimmtes  mittheilcn  zu  kön- 
nen. Es  ist  die  Geologische  Karte  Schwedens  von  A.  Erd- 
mann1). Dio  geographische  Grundlage  wird  durch  eine 
dem  grossen  Maassstahe  angemessene  reichhaltige  Situation 
der  topographischen  Spczialkarten  geboten ,  bei  welcher 
freilich  dio  Bezeichnung  der  Terrain  -  Unebenheiten  fehlt. 
Das  geologische  Kolorit  ist  in  guter  und  deutlicher  Wahl 
eingedruckt,  die  jedem  Blatte  beigegebenen  Erläuterungen 
erhöhen  den  wissenschaftlichen  Werth.  Diesen  näher  zu 
bezeichnen,  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  wir  halten  es  aber 
_für  Pflicht  ,  auch  den  Geographen  auf  dieses  bcdcututigs- 
"volle  und  hochverdienstliche  Werk  aufmerksam  zu  machen. 

In  Bezug  auf  Dintmmrk  haben  wir  neben  der  Vermeh- 
rung der  Manna' sehen  Karte  von  Nörre-.Tylland  um  3  Blatt  *) 
und  desgleichen  der  Generalstubs  -  Karte  von  Holstein  und 
Lauenburg  um  2  Blatt«)  zu  vermelden,  dasa  die  Topogra- 

,  oSS  und  »5!»  Selten 


1074,  463,  866  und  247 
Zeichnungen ,  Ton  Oberst- 


uouver 

mit  1  Karte,  tod  Kapitän  Saatechuk. 

GouTemcmeot  Urodno,  1863.  —  4 
Seiten  mit  2  Karten,  Planen,  Tabellen 
Licutenatt  Bobrofakx. 

OoOTcrnenirnt  Cberaaon,  1863.  —  2  Bde  .  WM  und  874  Seiten  mit 
2  Karten,  4  Plauen  und  Ansichten,  von  Oberat-Lieulenant  ron  Schmidt. 

Zu  dieaen  4  Gouvernement»  kommen  die  bereits  Ollbcr  publicirtea 
Bc»chr*ibungtn  rra  5)  Rjuau,  6)  Kaaan,  7}  Kowno,  8)  Koatroma, 
9)  Wilno,  10]  Karland,  11)  Jckaterinoatuwl,  12)  Samolenak,  13)  Kn- 
Uiaa,  14)  Finland. 

•)  Topograllak»  Corpacna:  Karts  Bfrer  8v«ric«:  Met.  1:100.000; 
5.  Heft',  BUtt  15  u.  1«,  aamlieb  III.  0.  33:  Krikaberg  oder  SafeU- 
hotm,  and  IV.  I*.  30  Gy.inge.  Stockholm  ls62.  Bonnler.  Preii 
*J  Thlr.  —  Ks  aind  Ton  dieeer  Karte  bia  ultimo  18G2  erachienen  und 
auf  item  Tubleau  d'Aeacmblage ,  Mittlinluniiin  pro  1860,  Tafel  19,  als 
aolche  au  beictrhuen  folgende  Sektionen:  11 —  W.  34,  35;  I  —  W.  34, 
SÄ,  40,  41.  42;  I— 0.  34;  II  — 0.  34,  41,  4»;  IU  —  O.  31,  32,  33; 
IV— 0.  30,  31,  in  Summa  16  Blatt. 

■)  A.  Krdmann:  Srerigca  Geolngiaka  ITndereökDing;  Jl«t.  1:50.000, 
in  74  Blatt  mit  je  einem  Heft  Erlauterun«.  Stockholm  ,  bei  Bonnier 
in  Knnimiaaion;  bia  1863  poblicirt  10  Blatt  a  2  Rdlr.  Bmt. 

»)  J.  H.  Man*«:  Norre  Jyttand ;  anilen  omarbeided*  og  forbedred* 
Cdgaee;  Masaa.tab:  1 : 16U.UOO.  PI.  6.  Ja.S.  Baerrnlaen  4  O.  J  Thlr. 
(Bia  jeUt  8  Blatt.) 

•)  Konigl.  Daniicfaer  GeneraUtab:  Kart*  von 
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phi»che  Kart«  im  Maassstab  von  1:80.000  bereichert  wor- 
den ist  um  4  Sektionen  ').  Dieselben  ergänzen  Feeland 
in  Nordost  und  Nordwest ,  bewahren  den  gleich  ausgezeich- 
neten Charakter  ihrer  Vorgänger  und  lassen  auf  ein  etwas 
schnellere«  Fortschreiten  dieses  vorzüglichen  topographischen 


III.  Niederlande  und  Belgien. 

In  den  Xiederfandm  hat  das  Topographische  Bureau 
des  Königlichen  Kriegsministeriums  seine  anerkannte  Thä- 
tigkeit  rühmlichst  fortgesetzt.  Es  hat  mit  weiteren  5  Sek- 
tionen seiner  grossen  Topographischen  Karte s)  die  Friesi- 
schen Landschaften  bei  Leeuwardcn,  den  nördlichen  Theil 
Nord  -  Hollands  und  die  Oster -Scheide -Gebiete  bei  Bergen 
op  Zoom  in  konsequenter  Genauigkeit  aufgeklärt,  hat  ferner 
der  vortrefflichen  Staring'schen  Geologischen  Karte  *)  die 
spezielle  Grundlage  zu  2  Sektionen  geliefert  und  einen 
„Afstands-Wijzer"  publicirt  «) ,  dessen  sorgfältigste  Ausfüh- 
rung zunächst  militärischem  Interesse  gewidmet  ist,  abor 
auch  Berücksichtigung  in  weiterem  Kreise  verdient.  Da 
wir  vernehmen ,  dass  der  Stich  der  von  der  grossen  topo- 
graphischen Karte  noch  restirenden  Sektionen  in  wenig 
Monaten  vollendet  ist,  so  können  wir  hoffen,  im  folgenden 
Jahre  den  Schluss  dieses  verdienstlichen  Werkes  publicirt 
Es  muss  uns  jedoch  gestattet  sein,  den  Wunsch 
i,  dass  nunmehr  auch  das  Grossherzogthum 
an  die  Keihe  komme,  da  uns  die  bis  jetzt  be- 
züglichen Karton  nicht  genügen  können,  und  das  vielleicht 
im  Maasüstab  von  1 : 40.000  wegen  der  Übereinstimmung 
mit  der  Belgischen  Karte. 

Der  grosse  Nutzen  guter  topographischer  Karten  besteht 
nicht  allein  in  der  unmittelbaren  Darreichung  des  Mate- 
rials, sondern  auch  in  der  Anregung  zu  anderen  Karten- 
arbeiten und  dem  durch  das  Beispiel  wirkenden  EinÜuns 
auf  eine  verständigere  und  bessere  Ausführung  derselben. 
Auch  die  Nioderlando  geben  davon  Zeugniss,  in  so  fern 
sich  der  private  Kartenfleiss  Dach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin  immer  lebhafter  regt.  Die  Lithographie 
von  Smuiücrs  giebt  die  zwei  ersten  Blätter  einer  neuen 
Karte  der  Niederlande >),  welche  nach  der  grossen  topogra- 


burg  in  S  Blatt,  nebst  Tltrt  und  Erklärungen.  Rekognoerirt  1856, 
IS57  und  1H5H.  Auf  Grundlage  älterer  Vermessungen.  Msassslab  : 
l:lt0.060.  Preis  *  Blatt  1  Thlr.  Sekt.  5  u.  3,  fehlen  also  noch  die 
beiden  Sektionen  I  und  4. 

')  Oeneralstahens  topographieke  Kurt  orer  Danmark  med  HeTtgd. 
Sleerig:  M»t.  1 : 80.000  in  81  1)1.  Kopenhagen,  seit  1845,  a  III.  %  oder 
1  Tblr.  (sthwara  oder  kolorirt).  Sekt.  1,  2,  9  u.  17,  also  bu  jetxt  er- 
schienen die  Nummern:  2,3,  4,5,6,  7,  8,  9,  12,  1.1,  16,  17,  20,  21 
and  Titelblatt  mit  Übersichtskarte,  wie  auch  Mesablatt  Veirhui  auf 
Seeland  im  Mst.  ron  1:80.000. 

*)  Die  topographische  Karte  der  Niederlande  im  Mua»«tab  ton 
t:  60.000  au  62  Blatt  i.t  bis  um  Norember  1863  in  folgenden  Sek- 
tionen erschienen:  1,  2,  3.  4,  5,  9,  12  bi»  18  (inel),  20bia46  (incl.), 
49,  50,  61,  52.  58  nebst  Titel-  and  Überiiehteblatt.  Preia  der  rollen 
Sektion  2)  Thlr. 

*)  Dr.  W.  C.  Staring:  Geologische  Kaart  van  Kcderland,  im  Mst. 
Ton  1:200.000,  iu  28  Blatt  ii  1  fl.  llaarlcm,  bei  Krnseman,  aeitl858; 
bis  jrUt  erschienen  Nr.  12  Bargerrecn,  14  Kijnland,  16  Veluwe, 
18  Bteaboech,  19  Betuwe,  20  Munsterland. 

•)  Afstande-Wijier  »an  bet  Koningrijk  der  Nederlajiden.  Verraaj- 
digd  op  bet  Topographisch  bureau  ran  het  Minitterie  ran  Orlog  op  de 
echaal  1: 200.000;  8  Blatt,  's  Orar.nhag.  1862.   Prni,  4  Tblr. 

•)  i.  Smuidere&Ci.  '.Hage,  Lithographen  ran  I.  M.  den  Koning: 
rmn   het  Koningrijk  der  Nederlanden  op  de 


phischon  Karte  gearbeitet  ist  und  in  kräftiger,  deutlicher, 
wenn  auch  weniger  eleganter  Auaführung  eine  sehr  brauch- 
bare und  um  so  willkommenere  Karte  zu  werden  verspricht, 
als  ein  zweckmässiger  Auszug  der  grossen  Detailarbeit  un- 
verkennbares Bedürfnisa  ist.  Sehr  sauber  gravi«  und  in 
guter  Übersicht  gehalten  ist  die  neue  Karte  der  Nieder- 
lande von  Fassbender  '} ;  was  es  aber  für  eine  Bewandtnis? 
hat  mit  ihrer  bia  zum  Verwechseln  grossen  Ähnlichkeit  der 
Baarsel'schen  Karte  (welche  freilich  auch  Luxemburg  be- 
rücksichtigt, was  jene  untcrlässt),  das  sind  wir  um  so  we- 
niger im  Stande  zu  entziffern,  als  die  Baarsel'sche  Karte1] 
laut  „Geogr.  Mittheilungen",  S.  396,  ebenfalls  wieder  all 
Novität  auftritt. 

Unser  lebhaftestes  Interesse  hat  der  Schluss  des  Kuijper'- 
sehen  Atlas3)  erregt,  da  seine  15  deutlich  und  geschmack- 
voll ausgeführten  Karten  ein  vortreffliches  Übersichtsbild 
der  natürlichen  und  statistischen  Elemente  zur  Anschauung 
bringen.  Durch  den  erläuternden  Text  wird  das  Werk 
zwar  theilweiso  der  Sphäre  der  Kartographie  entzogen, 
wir  durften  es  aber  nicht  unberührt  lassen,  weil  es  wie- 
derum den  Beweis  liefert,  dass  schon  die  Karte  an  und  für 
sich  unendlich  viel  auszudrücken  im  Stande  ist. 

Unter  den  Spezialitäten  hätten  wir  dem  Sybrandi'seben 
Plan  von  Amsterdam*)  die  Beisetzung  eines  MaasssUbe» 
und  eine  etwas  zierlichere  Zeichnung  der  hervorragenden 
Gebäulichkeiten  gewünscht  und  würden  ee  auch  Btet*  vor- 
n  nnd  für  siel 


iüustrirende  Cartons  verwiesen  zu  sehen,  anstatt  sie  un- 
geschickt in  den  Grundriss  hineingestellt  zu  finden.  Schon 
jetzt  wird  die  Aufmerksamkeit  des  Kartenzeic  hners  auf  den 
Kanal  gelenkt,  welcher  Amsterdam  und  das  Y  mit  der 
Nordsee  verbinden  soll3),  er  wird  aber  den  Moment  der 
Ausführung  dieses  hochwichtigen  Baues  abzuwarten  haben, 
weil  nicht  selten  während  der  Arbeit  wesentliche  Trncen- 
veränderungen  eintreten. 

Durch  den  Direktor  des  Kriegs  -  LVpöta  und  Chef  des 
Generalstabes,  Herrn  General  Nerenburger,  wird  uns  gütigst 
notificirt,  das«  in  lidgitn  die  geodätischen  und  to]Higraphi- 
schen  Arbeiten  im  Jahre  1 862  ihren  ungestörter.  Fortgang 
gehabt  haben.  Durch  Festlegung  von  1'2  Stationen  erster 
und  18  Stationen  zweiter  Ordnung  wurden  190  Punkte 
dritter  Klasse  bestimmt,  während  des  Winters  21  Dreiecke 
erster  und  53  Dreiecke  zweiter  Ordnung  berechnet  nnd 
sowohl  die  geographischen  Koordinaten  der  verschiedenen 
Punkte  als  auch  ihre  Projicirung  in  das  Kartennetz  be- 


1  : 20O.0O0;  rerraardigd  naar  de  groote  topographische  Kaart  ras  bet 
Mlnisterie  ran  Orlog.  In  6  Blatt,  bia  jrlst  Nr.  1  n.  4.  Amsterdam,  C 
L.  Brinkmau,  1863.    Preis  der  gansen  Karte  \;\  Thlr. 

')  Fassbender:  Nieuwe  Kaart  ran  bet  Koningrijk  der  Nederludm. 
te  Amsterdam,  bij  J.  C.  Lomanjun,  gegrarcerd  door  — .  Mst.  1  i 
1  Blatt.   Ij  Tblr. 

*)  Van  Baareel  en  Tarn:  Kaart  ran  het  Koningrijk  der  N« 
den  en  het  Groot-lIerUgdora  Luxemburg;  Mst,  1:430.000,  1 
Amsterdam  1863,  Buffa.    3,  reap.  3)  fl.' 

5;  J.  Kuijper:  Natur-  en  Staats  tuishoudkundigc  Atlas  ras  Xeder- 
land ;  in  5  Afdelingon ,  jeder  Tan  3  haarten  mrt  ophelderend»  TsksV 
Karton  im  Met.  1:1.800,000.  Leiden  1883,  Noothoren  ran  Goor.  !Hfc 

<)  Srbrundi:  Plan  ran  Amsterdam;  Maaaaat.  1:7.760,  in  1  Kitt 
Amsterdam  1663.    Preis  1  Thlr. 

■Igen,  de  officicele  tcekcn.ng  1862.  Ameterda.lt*!. 
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stimm!  Gleichseitig  fand  eine  Revision  der  älteren  Trian- 
gulation des  Lagers  von  Beverloo  Statt.  Durch  die  topo- 
graphischen Arbeiten  wurden  anch  im  Jahre  1862  24  Flan- 
ehetten  mit  einem  Aufuahmc-Areul  von  192.000  Hektaren 
(circa  3S  QMeilen)  bedeckt  und  dieselben  für  den  Stich 
photographisch  reducirt  Die  Nivellements- Arbeiten  Behufs 
Erzielung  einer  hinreichenden  Zahl  von  Höhenpunkten  für 
die  Messtischblätter  erstreckten  sich  auf  circa  1000  Kilometer 
(gegen  189  Meilen). 

Wir  freuen  uns,  durch  die  Anzeige  der  Publikation 
der  ersten  Lieferung  der  Topographischen  Karte  von  Bel- 
gien ')  die  Bestätigung  unserer  vorjahrigen  Erwartung  geben 
zu  können.  Nach  dem  Tableau  d'Assemblage  ist  die  Karte 
auf  72  Blatt  berechnet,  die  Dimension  jeder  Sektion  ist 
30j  X  'K4  Rhein.  Zoll,  der  Maassatab  1 :  40.000;  wir  haben 
also  die  Eröffnung  eines  grossartigen  wissenschaftlichen 
Unternehmens  vor  uns  liegen.  Die  ersten  fünf  Sektionen 
enthalten  zwar  nur  Küsten-  und  Franzosische  Orenzgebiete 
von  West-Flandern,  aber  dennoch  gewährt  die  reiche  Fülle 
von  topographischen  Details  jener  Kulturgegendon  den 
8chluss,  dass  Schärfe,  Klarheit  und  Bestimmtheit  in  ele- 
gantester Form  charakteristische  Vorzüge  der  Belgischen 
Karte  nein  werden,  welche  sie  den  besseren  Erscheinungen 
auf  diesem  Gebiete  würdig  zur  Seite  stellen.  Die  Terrain- 
Unebenheiten  sind  durch  eine  ausserordentliche  Menge  dicht 
gedrängter  Höhenzahlen  angedeutet  und  durch  Niveau- 
Kurven  in  Äquidistance  von  10  Meter  mathematisch  scharf 
bezeichnet.  Dass  dies«  Mittel  nicht  ausreichen  zur  Ver- 
bildlichung  der  ßodenplastik,  namentlich  in  den  sanfteren 
Terrain  wellen  des  Flachlandes,  das  bestätigt  ein  'flüchtiger 
Blick  auf  die  vorliegenden  Karten.  Sollen  wir  nun  einmal 
von  dem  Wunsche  nach  der  Zuthat  oinor  anderen  Bezeich- 
nung der  Bodenform  abstehen,  so  können  wir  doch  die 
Ansieht  nicht  rollen  lassen,  dass  in  den  flacheren  Terrains 
die  Äquidistance  von  10  Meter  zu  gross  ist  und  dass  bei 
der  sorgfältigen  und  gerade  durch  ihre  vielfältigen  Nivelle- 
ments so  ausgezeichneten  Belgischen  Aufnahme  das  Mate- 
rial zu  feineren  Zwiscbenkurven  ausgereicht  hätte.  Für 
die  Steilböachungen  der  Ardennen-Thäler  wird  die  Aquidi-- 
stance  von  10  Meter  im  Stande  sein,  die  Boden  -  Konfigu- 
ration genügend  zu  bezeichnen;  für  sanftere  Neigungen 
würden,  wenn  nicht  wirklich  gemessene,  so  doch  wenigstens 
interpolirto  Zwischenkurven  die  feineren  Torrainformen 
andeuten  können. 

Wir  haben  durch  vorstehende  Bemerkung  aufrichtig  be- 
kannt, dass  wir  zur  Erreichung  des  Ideals  einer  topogra- 
phischen Karte  noch  ein  wesentliches  Element  vermiesen, 
aber  wir  geben  gerade  deshalb  um  so  weniger  die  Hoffnung 


«)  C«rt«  topographique  de  1*  Iklgiqne,  Urit  par Ordre  du  GouTer- 
noment  i  rt'chcUe  de  1  pour  20.000  et  graree  e  rechelle  de  1  pour 
40.000.  Cette  Carte  enojettie  sdx  obtcmüon*  trigonommriqiiee  et 
astronoiaiquea  lee  pliu  prwieee  a  Hi  redigee  »a  Depot  de  ta  guerre 
»ur  lci  dneumente  präparee  per  M.  M.  1»  Officieri  d'Etat-ainjor  de  U 
Bcction  giodmique  et  Im  miaute»  Ui6n  per  M.  M.  Im  Officiere  d'KUt- 
msjar  et  d'lnfuterie  de  la  Section  topographique.  Lea  traraux  gro- 
dliiquea  et  topographique«  et  la  grarure  out  M  eorameneece  .'taut 
Miaietre  de  la  Uuerre  In  Lieutenant- General  Baron  Chaiel.  1803. 

Lirraiaoa,  fenillee  4  Blankenberghe,  11  Ooet-Dunkerke,  19  Purnee, 
27  Preten,  36  Ploegateert.  Keuille»  i  la  grarure:  5  Weeteapelle, 
«  Waterrliet,  12  0»tende.  lOBruge«,  10  Diiniude,  SlThielt,  28  Ypre., 
S9  Courtral-   Le  tableau  dWiublage  proueoire  montrant  JS 


auf,  dass  unserem  Verlangen  nach  einem  spezielleren  Ter- 
rainbilde noch  entsprochen  werde.  Für  viele  Zwecke  ge- 
nügt die  Karte  im  gegenwärtigen  Zustande  vollkommen,  und 
je  schneller  dieselbe  gefördert  wird,  um  desto  besser;  es 
laset  sich  aber  damit  sehr  gut  eine  zweite  Ausgabe  ver- 
einigen, welche  als  Terrainkarte  behandelt  ist  und  das  ge- 
nauere Bild  der  Bodenform  durch  eine  vielleicht  braun  ein- 
gedruckte Zeichnung  liefert.  Wir  wissen  sehr  wohl,  dass 
der  Förderung  einer  solchen  Doppelausgabo  gewöhnlich  der 
erhöhete  Kostenpunkt  entgegentritt  und  dass  man  gegen 
die  Erhöhung  des  Militär-Budgets  eine  Abneigung  zu  haben 
pflegt.  Sobald  erst  die  Einsicht  allgemeiner  geworden  ist, 
dass  die  meisten  der  gegenwärtigen  topographischen  Karten 
in  ihrem  vervollkommneten  Charakter  zu  grossem  Theilo 
nicht-militärischen  Zwecken  nutzbar  sind  und  dass  die  mili- 
tärische Redaktion  derselben  nur  eine  sehr  wesentliche  Er- 
sparnis* ist,  dann  wird  man  es  auch  als  eine  reine  Form  be- 
trachten, dass  die  Kosten  der  Landesaufnahme  und  Karten- 
produktion bei  den  Militär-Etats  figuriren,  und  es  wird  sich 
ohne  Schwierigkeit  derjenige  Modus  ermitteln  lassen,  wel- 
cher den  topographischen  Departements  einige  tausend 
Thaler  mehr  zur  Verfügung  stellt.  Während  wir  uub  für 
Belgien  dieser  Hoffnung  hingehen,  bemerken  wir  noch,  dass 
die  erste  Lieferung  seiner  topographischen  Karte  im  wis- 
senschaftlichen Werthe  erhöht  ist  durch  Beilage  eines  Posi- 
tions-Verzeichnisses von  261  Punkten  West-Flanderns,  wo- 
bei Länge,  Breite  und  Höhe  auf  das  Genaueste  angegeben  sind. 


IV.  Frankreich. 
Während  die  Aufnahmen  im  Südosten  des  Landes  un- 
gestörten Fortgang  genommen  haben ,  ist  im  verflossenen 
Jahre  an  der  Triangulation  von  Korsika  gearbeitet  und 
der  Geodäsie  Etiropa's  eine  neue  wichtigo  Bereiche- 


Die  grosse  topographische  Karte  des  Depot  de  la  (Juerre 
im  Maassstab  von  1:80.000  iat  auch  im  Jahre  1863  durch 
eine  neue  Lieferung  vermehrt  worden  ').  Die  betreffenden 
Sektionen  geben  dem  centralen  Hochkern  Süd-Frankreichs 
bis  auf  die  noch  offene  Südost-Ecke  einen  höchst  charakteri- 
stisch gezeichneten  Abschluss  und  ergänzen  das  Bild  der  Py- 
renäen durch  das  Blatt  „Lus".  Wir  müssen  nach  Ansicht 
dieser  Sektion  die  früher  ausgesprochene  Befürchtung  zu- 
rücknehmen, das»  die  Darstellung  des  Hochgebirges  nicht  in 
Klarheit  gelingen  werde,  wie  es  in  den  Mittel- 
der  Fall  gewesen,  denn  das  vorliegende  Pyre- 
näenblatt zeigt  einen  so  naturwahren  Charakter  in  deut- 
lichster und  vorzüglichster  Ausführung,  dass  wir  mit  Un- 
geduld dem  Zeitpuukto  entgegensehen,  in  welchem  die  Karte 
vom  Schluss  der  Pyrenäen  zu  den  Alpen  hinüberspringt. 
Der  für  den  Verfolg  dor  kartographischen  Thätigkeit  des 
Depot  de  la  üuerre  sehr  instruktive  Dumaine'sche  Katalog3) 


' )  Dipol  de  Ii  guerre :  Xouvelle  Carte  de  France  an  1 1  80.000'; 
26*=»  Lim.  Nr.  164  tlaael,  173  Tülle,  174  Mauriac,  1DS  Figeac,  196 
Monde,  2S1  Lue,  a  7  frea.  (Die  Sektion  Talle  itt  in  der  Auagaae  »er- 
und  un»  mwh  nicht  angegangen.)  Von  der  gunsen  Karte 
•ind  bia  jetat  publicirt  21*  Blatt. 

»mpoaant  le 
eet  autorieee  et 
l  U-pereur,  30, 


*)  Catalogne  dea  Cartea,  Plane  et 
du  Depot  g*neraj  de  la  iraerre, 


Daupbine.    Paria  1863. 
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weist  die  Erweiterung  der  grossen  topographischen  Karte 
von  258  auf  265  Blatt  nach  durch  die  Berücksichtigung 
der  staatlichen  Ausdehnung  im  Südosten. 

Wie  notwendig  trotz  der  verdienstlichen  Bemühungen 
eines  „Bourcet,  Vülaret  und  Baymond"  eine  neiie  Vorlage 
für  die  richtige  Darstellung  des  Hochgebirge«  ist,  das  be- 
weist die  Genoralkarte  der  Französischen  Alpen  von  Char- 
tier  ').  Wir  wollen  der  summarischen  Deutlichkeit ,  dem 
Arrangement  und  dem  Streben  nach  einzelnen  Berichti- 
gungen nicht  zu  nahe  treten,  aber  wir  können  die  mangel- 
hafte Kopie  der  DonnetVchen  Karte,  die  charakterlose 
Offenheit  und  Leere  in  der  Natur  gebirgiger  und  coupirter 
Terrains  nicht  als  kartographischen  Fortschritt  bezeichnen. 
Besser  ist  es  bestellt  mit  solchen  Landschaften,  welche  be- 
reits von  der  grossen  topographischen  Karte  berührt  sind, 
und  es  ist  erfreulich,  dieselbe  alljährlich  mit  günstigem 
Erfolg  zu  Spezial  •  Darstellungen  benutzt  zu  sehen.  Wir 
setzen  das  auch  von  den  neuen  Karten  der  Departemente 
de  l'Indre3)  und  des  Cötes  du  Nord s)  voraus,  aber  wir 
müssen  bedauern ,  nicht  aus  persönlicher  Einsicht  darüber 
referiren  zu  können. 

Die  jährliche  Vermehrung  geologischer  Partikular- Karten 
stellt  dem  wissenschaftlichen  Entgegenkommen  immer  hö- 
herer Kulturbcdürfnisse  ein  sehr  günstiges  Zeugniss  aus 
und  wir  müssen  in  diesem  Interesse  nochmals  den  Leooq'- 
schen  Atlas  vom  Departement  Puy  de  Dome  nennen ,  ob- 
gleich wir  seiner  im  vorjährigen  Bericht  erwähnten  und 
die  „Geogr.  Mitth."  seiner  im  Jahrgang  1862  auf  S.  314 
gedachten4).  Die  topographische  Grundlage  dieses  24  Sek- 
tionen starken  Atlas  ist  auf  Basis  der  grossen  Karte 
von  Ouillaume- Maury  gezeichnet  von  Sauty  und  in  Stein 
gravirt  von  Gratia;  sie  ist  deutlich,  enthält  volle  Terrain- 
zeichnung in  wohl  befriedigender  Ausführung,  eine  ausser- 
ordentliche Menge  von  Höhenan  gaben  und  ist  an  und  für 
sich  werthvoll.  Das  plötzliche  Abschneiden  der  Zeichnung 
mit  der  Departementsgrenze  ist  für  die  Auffassung  dos 
Naturbildos  vielfach  störend.  Das  von  Gilberton  in  Cler- 
mont-Ferrand  eingedruckte,  sehr  reichhaltige  geologische  Ko- 
lorit verdient.  Lob  in  seiner  zweckmässigen  Vermeidung  zu 
dunkler  Töne ,  nur  hätten  wir  dem  Hellroth  etwas  mehr 
Durchsichtigkeit  gewünscht.  Die  Beurtheilung  des  inneren 
Werthes  liegt  ausserhalb  unserer  Sphäre ,  wir  konnten  aber 
unmöglich  an  dem  reichhaltigen  Besultat  einer  ein  und 
dreissigjährigen  Arbeit  für  ein  so  interessantes  Terrain  vor- 
übergehen, ohne  nochmals  auf  ihren  nicht  zu  bezweifelnden 
hohen  Werth  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

')  A.  T.  Chirtirr:  Carte  gen.'rale  de  1*  ehiine  dee  Alpe«  franciiae» 
eompo»t.  le*  terrtn  annexe»  d«  USavoie,  H>  Si»oie  et  Alp«  maritime« 
et  le»  Dp»  d<  l'Aio.  U»'ro,  Dröme.  Vauelu»c,  linachn*  da  UV.dc,  Vir, 
H<*  et  B*  Alp«.  Eehctl«:  1:525.000;  pabl.  pur  A.  Logerot,  1K0S, 
Psrii.    Ii  Thtr. 

*)  Ad.  Appe  et  E.  Hobin :  Cirt«  da  depirtement  de  l'Indre,  public« 
iou  1*  direction  de  M   le  Orund,  Jn«a  n  p*r  M.  M.  .  M*t- 

1:200  000.    Chutriuroux  1HP.3,  Nitret.    7  frc«. 

■)  Geultier  duMottar,  Vivier  et  Rouxelot:  Ctrte  da  d.'pirtcraeot 
de«  CM»«  da  Nord,  dreasce  d'aprce  dee  documeote  officiela.  Met.:  — 
8iint-Brifur,  Goyon. 

«)  llr»ri  Leeiyq:  Atlae  geologiqne  da  Departement  de  Put  de  Dome 
k  rethelle  1:40.000  p«r  ,  Profcsseur  i  Ii  f«<ult."  Je  xieneeede 

Clermout-Feriand  etc.  «tc.  Execate  i  tn  frii»  pendant  le»  innre« 
1827  — 1858  et  publie  lux  fni»  du  Departement  pendant  le«  ennee. 
1859-1861.    Pari«  INI,  1.  Kothichild.    »50  free. 


Unter  den  neuen  Spezialitäten  wird  namentlich  in  den 
militärischen  Kreisen  die  Plan-Karte  des  Lagen  von  Cha- 
lons")  —  in  ihrer  detaillirten  und  sehr  klaren  Haltung  — 
Interesse  erregen,  während  unter  den  verschiedenen  Plänen 
von  Paris  der  neueste,  von  Andriveau  -Goujon  pnblicirte  *) 
besondere  Erwähnung  verdient.  Mit  Ausnahme  der  west- 
lichen Berührung  von  St.  Cloud  ist  das  Bild  fast  nur  auf 
die  Stadt  innerhalb  der  Haupt-Enoeinte  beschränkt,  es  ist 
dem  Maassstabe  angemessen  detaillirt  und  deutlich  und  der 
Verlagsfirma  entsprechend  elegant  ausgeführt,  jedoch  müssen 
wir  bemerken,  daas  in  dem  verschiedenfarbigen  Flächen- 
kolorit der  Hauptquartiere  durch  Sehrafßruug  der  Häuser- 
gruppen, bezüglich  Aussparen  der  Strassen,  die  schnelle 
Ubersicht  der  letzteren  wesentlich  gewonnen  hätte. 

V.  Spanien  und  Portugal.  . 

Einzelnen  Notizen  entnehmen  wir  mit  Genugthuung. 
das»  die  Ausführung  derjenigen  vielseitigen  Arbeiten  im 
vollen  Gange  ist,  welche  durch  die  Dekrete  vom  Jahre  1859 
geregelt  und  sowohl  in  unserem  Berichte  für  1859  als 
auch  in  einem  vorjährigen  Nachtrage  näher  bezeichnet  sind. 
Bevor  wir  abgeschlossene  Resultate  dieser  wichtigen  Ope- 
rationen zu  erwarten  haben,  wird  durch  den  rühmlichen 
Fleiss  des  Herrn  Fr.  Coello  für  die  neueste  Erkenntnis» 
und  Anschauung  der  Spanischen  Landschaften  gesorgt. 
Sein  bekannter  Atlas  ist  vermehrt  worden  durch  die  Pro- 
vinzkarten von  Saniander,  Barcelona  und  Zamora  und  eine 
Übersichtskarte  von  Spanien  und  Portugal3).  Auch  in 
diesem  Jahre  können  wir  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drucken, dass  die  Vervollkommnung  der  Technik  mit  der 
Jahreszahl  gleichen  Schritt  hält  ,  so  das«  namentlich  die 
Karte  von  Zamora  in  ihrer  viel  grösseren  Schärfe  und 
Deutlichkeit  sehr  vortheilhuft  gegen  die  von  Santander  ab- 
sticht. Während  im  Verein  mit  den  erläuternden  Spezial- 
karten und  statistischen  Bandbemerkungen  diese  Provinz- 
karten höchst  interessante  Detail  -  Aufschlüsse  liefern,  ist 
die  Übersichtskarte  nicht  minder  belehrend.  Ihr  reicher 
Stoff  entspricht  ungefähr  demjenigen  der  grösseren  Karte 
j  im  Maassstab  von  1:1.000.000,  welche  wir  im  Berichte 
für  1861  erwähnten;  ihre  Ausführung  ist  ungleich  besser 
und  als  Besultat  wiederholter  Durcharbeitung  und  origi- 
neller Auffassung  vom  nationalen  Standpunkte  aus  von 
grossem  Werlhe.  Die  inhaltrcichen  statistischen  Band- 
bemerkungen  mit  Bezug  auf  die  Jahre  1860/61  bilden  eine 
schätzbare  Beigabe,  so  dass  nicht  nur  der  Kartograph,  son- 
dern auch  der  Geograph  im  ausgedehnten  Sinne  Herrn 
Coello  den  grössten  Dank  schuldet. 


<)  Depot  de  Ii  guerre:  Camp  de  Chiton»  »ur  Mira«;  etbriU: 
1:10.000,  i  1  fl«.    Prei.  Ii  TMr. 

')  Andrireau-Goujon:  Plin  gi'ometril  de  Pari»  et  de  ttt  Amt- 
dinemenU;  fchellei  1:10.000,  I  3  fl».  Pah»  1863,  AndriTr«u-Goa>na. 
Prei.  3j  Thlr. 

*)  D.  Frc.  Coello:  Atli»  de  Eipana  y  «n»  Poaciione*  de  altraaiir. 
Hai  tut  der  Prorint  Itirten :  l:i00.000,  ungefähr  60  Blatt.  Madrid.  Mit 
1848,  a  Blatt  2}  Thlr.  Iii«  3.  November  1863  tind  enchirnrn  nun 
des  Blättern  für  die  Kolonien  die  Eoropäi.chen  Proiinien:  Ilm,  Ba- 
learea,  Cittellon  de  la  Plana,  Genua,  Guipuiraa,  Logrono,  Paleatia. 
SegoTil,  Valladolid,  Orense,  Almeria,  Ponteredn,  Tirragona,  Vi«c»j«, 
Alicen te,  Soria,  Natal?» ,  Santander,  Barcelona,  Zamora.  1  Blatt  tot 
Zaragoaa,  mehrere  BUtter  mit  Stadtplänen  snd  die  Cbexeicblaaart» 
„Eepini  j  Portugal"  im  MuattUb  tob  1:1.000.000. 
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Von  der  Portugiosischen  Spezialkarte  «ollen  wiederum 
einige  Blatter  erschienen  sein;  wir  können  in  Ermangelung 
eigener  Einsicht  noch  nicht  über  sie  reforiren. 

VI.  Italien. 

Die  Karte  des  Sardinischen  Festlandes  im  Maassstab 
von  1:50.000  ist  durch  fernere  9  Blatt  ihrem  Abschlüsse 
nahe  gebracht  ').  Sie  bringt  dieses  Mal  fast  nur  Alpen- 
bilder in  bekannter  einseitig  beleuchteter,  grotesker,  aber 
plastisch  wirkender  Munier  und  es  ist  besonders  dankens- 
wert!), dass  die  bo  ersehnten  Aufklarungen  im  Bereiche  der 
West-Alpen  durch  die  politischen  Veränderungen  nicht  un- 
terbrochen sind.  Bevor  die  Französischen  Aufnahmen  der 
betreffenden  West-Alpen,  von  denen  schon  Tuckett  einzelne 
Kopien  zu  seiner  Erforschung  der  Dauphincer  Alpen  be- 
nutzen konnte,  publicirt  werden,  ist  es  nicht  unzweck- 
mässig,  d  i«t  eine  neue  Ausgabe  der  topographischen  Alpen- 
karle von  Raymond1}  an  deren  Existenz  erinnert;  es  hätte 
aber  dabei  ausdrücklich  bemerkt  werden  müssen,  dass  sich 
die  Jahreszahl  1H60  nur  auf  einige  der  notwendigsten  Straa- 
sennachträge  bezieht,  ohne  dadurch  die  Jahreszahl  1H20  als 
erstes  Publikationsjahr  ganz  zu  verdrängen.  Die  einzelnen 
Theile  der  Raymond'schcn  Karte  sind  zwar  grossentheils 
durch  neueres  Material  in  grösseren  Maansstäben  ersetzt, 
aber  für  ein  zusammenhängende»  Bild  der  West-Alpen  und 
des  ganzen  Po -Gebietes  westlich  von  Parma  und  Brcscia 
bleibt  die  Uaymond'sche  Karte  immer  noch  von  hohem 
Werthe  und  wird  sowohl  wegen  ihrer  genialen  Auffassung 
als  auch  wegen  ihrer  technischen  Ausführung  ein  Stolz  der 
Französischen  Kartographie  bleiben. 

Die  geologische  Karte  Sismonda's  von  Savoyen,  Piemont 
und  Ligurien  •*)  hat  eine  Reduktion  der  Sardinischen  Fest- 
landskarte im  Maassstabe  von  1:540.000  zur  Grundlage, 
bietet  also  ein  recht  übersichtliches  oro  -  hydrographisches 
Bild  in  bekannter  Piemontesischer  Manier  dar  und  enthält 
eine  zur  allgemeinen  Orientirung  ausreichende  Topographie, 
welche  sogar  drei  Wegeklassen  unterscheidet,  aber  (wenn 
wir  nicht  irren)  die  Eisenbahnen  nicht  berücksichtigt.  Das 
Handkolorit  ist  ziemlich  geschmackvoll,  die  geologische 
Klassifikation  einfach  und,  aus  der  Hand  eines  so  kundigen 
Autors  hervorgegangen ,  gewiss  von  hohem  Werthe.  Das 
geologische  Bild  jener  Landschaft  von  Antibes  bis  zum 
St.  Gotthard  und  von  Genf  bis  Spezia  ouu  auch  dem 
Geographen  und  Kartenzeichner  von  hoher  Bedeutung  sein, 
wenn  er  nur  einigermaassen  mit  den  Grundzügen  der  geo- 
logischen Orographie  vertraut  ist. 

')  Cut*  d«gli  SUti  di  Sus  M»e<ta  Sarda  in  Terrafenaa;  Miaust. 
1:50.000,  in  91  Blatt.  Turin,  seit  1850,  a  BUtt  lg  Tl.  i.  Neuerlich 
enchieoen  Nr.  14 :  Deut  blanche,  44:  Sota,  4ö:  Cbirauo,  51 :  Finiatrelte, 
52 :  Pinerole,  75:  Varaxio,  81:  Tonda,  90:  Foee  delYaro,  91:  Niaaa; 
es  fehlen  noch  9  Blatt  tur  Kompletirang. 

')  J.  B.  8.  Raymond,  Capit.  au  Corps  B1  des  Ingenieura-Gcographe« 
militairea  etc.:  Carte  topographiuu«  nilitair«  de«  Alpee  comprenaot  t» 
Piemont,  la  8«»o»..  le  corat*  de  Nico,  le  ValLaia,  1«  duch«  d.  Ginea, 
la  Milanii*  et  partl»  de.  Kteu  limitrophee.  Maats.tab:  1:200.000, 
in  12  BUtt,  Pari»  1860  (1820).    PreU  12  Ttalr. 

1  Augelo  Siimooda:  Carla  Geologie»  di  Saroja,  Piemont«  e  Ligu- 
ria  del  Commendatore  ,  Prof.  d.  Miaer.iL  nel  R«  CnirereH*  di 

Torino  et«.,  publica!«  per  cura  del  Gorerno  d.  S.  M.  Vittoro  Eroanoele  IL, 
R«  d'Itali*.  MiuuuUb:  1:540.000,  in  1  BUtt.  Turin  1862.  Preu 
ST  Thlr. 

r«term..nn-»  Oasgr.  Mittheilung««.    1863,  Urft  XII. 
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Eine  neue  Karte  Siciliens  von  Badalamonti ')  hat  uns 
den  Eindruck  einer  im  orographtachen  Theile  sehr  mangel- 
haft ausgefallenen  Kopie  der  bekannten  Smyth'achen  Karte 
aus  dem  Jahre  1826  gemacht  Es  sind  zwar  einige  Ver- 
änderungen im  Wegenetze  und  Eintragungen  von  Telegra- 
phenlinien erfolgt,  auch  ist  ein  landschaftlich  gehaltenes 
Profil  mit  einigen  Hühendaten  hinzugefügt,  in  Summa 
dürften  wir  aber  im  Vergleich  mit  dem  bereits  vorhandenen 
Material  im  vorliegenden  Werke  keinen  besonderen  Fort- 
schritt der  Italienischen  Kartographie  erkennen.  Es  ist 
uns  in  dieser  Beziehung  höchst  interessant  gewesen,  durch 
sehr  gütige  Mittheilung  des  Herrn  Maunoir  in  Paris  zu 
vernehmen,  dass  die  Italienische  Regierung  die  Herausgabe 
einer  Karte  im  Maassstab  von  1 : 50.000  von  Sicilien  und 
dem  Königreich  Neapel  beschlossen  nnd  die  Arbeiten  be- 
reits angefangen  hat  Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1863 
war  die  Triangulation  Siciliens  vollendet  und  die  Detail- 
aufnahrae  von  der  Weatspitze  bis  ungefähr  zum  Meridian 
von  Palermo  vorgedrungen.  Wir  wollen  sehr  wünschen, 
daas  diese  Arbeit  zur  Ausfüllung  einer  empfindlichen  Lücke 
ungestört  und  schnell  fortschreitet  und  dass  die  Darstel- 
lungsmanier eine  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft 
entsprechende  sei.  Will  man  dio  einseitige  Beleuchtung 
der  bis  jetzt  national-Italienischen  Karten  nicht  aufgeben, 
dann  füge  man  äquidistante  Höhenkurven  hinzu,  und  kunn 
man  solche  nicht  zur  Genüge  liefern,  dann  gehe  man  zur 
Annahme  senkrechter  Beleuchtung  über  und  halte  sioh  an 
das  vortreffliche  Vorbild  der  Karte  von  Mittel-Italien,  pu- 
blicirt vom  Kaiaerl.  Österreichischen  Militär-Geographischen 
Institute. 

Die  schnelle  Entfaltung  des  Italienischen  Eisenbahn- 
netze« bat  auch  eine  rasche  Aufeinanderfolge  von  Eisen- 
bahnkarten  hervorgerufen.  Unter  den  neuesten  verdient 
diejenige  von  Maggi J)  die  meiste  Beachtung ,  nicht  wegen 
der  künstlerischen  Ausrührung,  sondern  wegen  der  anor- 
kennonswerthen  Vollständigkeit  in  der  Unterscheidung  von 
viererlei  Bahnlinien,  in  der  Aufnahme  der  anderen  Haupt- 
Strassen  und  wegen  der  Zuthat  einer  übersichtlichen,  etwas 
kräftigen  Terrain-Darstellung.  Wenn  diese  Neben  -  Elemente 
fehlen,  so  verdient  ein  derartiges  Bild  kaum  den  Namen 
einer  „Karte",  es  ist  vielmehr  nur  ein  geographisch  geord- 
netes „Eiseubahn-Tableau"  von  höchst  einseitigem  Gcbrauchs- 
werthe,  wie  es  den  Kursbüchern  und  einfachen  Reise- 
Wegweisern  beizuliegen  pflegt. 

Je  weniger  wir  schon  jetzt  eine  grössere,  innerlich 
und  äusserlioh  völlig  durchgearbeitete  Karte  des  admini- 
strativ neu  gestalteten  Italiens  erwarten  konnten,  um  so 
mehr  rauaste  uns  die  Publikation  einer  zwölfblätterigen 
Karte  von  Tirone  im  Maassstab  von  1 : 576.000  *)  und  einer 


'■)  Kran«.  Bad»lom«nti:  CarU  generale  delU  Sioilia  eeeguita  «u  di 
quell»  iocita  nell'  Officio  topografico  di  Napoli  giuita  gli  «tudi  fatti  dal 
Ca»*»  Gglm.  Enrico  Smjrth.  Ciptu,  delUMar.  ltrittnnnica  coli'  aggiutiti 
dello  SUto  delle  Strad«  roUbili,  del  Porti,  Kari  i  TelrgraB  eleltrici  nl 
1860  prr  lo  lngegnere  -.    Lith.  Ueuuer  e  t>,  Palermo.  Man»»- 

»Ub:  1  :2«4.0(M>.  in  4  BUtt.    6[  Thlr. 

*)  Cart«  dell«  Strarfe  frrrat*  d«l  Regtio  d'IUli»  Conform«  a  quell» 
publicaU  del  Mini.ter»  dei  Urori  pubtiti  1862.  Torino  pre.no  IKJi- 
tnre  0.  B.  M»K'gi.  Auto  -  litograii»  Roll».  HiuuUb:  1:382.400,  in 
2  BUtt.    2  Thlr. 

J)  Enrico  Tirone:  Certa  corogreftc»  politico-.mministrati»»  del 
Reguo  d'ltalla.  AlU  «cala  di  1 :  576.000.  CompiUU  dietro  le  mlghon 

60 


Digitized  by  Google 


470 


Der  kartographische  Standpuokt  Europas  in  den  Jahren  1862  und  1863. 


gleichen  von  Sngunsan  im  Mnassstab  von  1 : 500.000  ') 
überraschen.  Die  Tirone'sche  Karte  ist  eine  jener  Ar- 
beiten, welche  die  Kritik  in  grosse  Verlegenheit  setzen.  Das 
Äussere  spricht  nicht  an,  die  Sektionen  haben  verschiede- 
nes Format,  die  Situation  Terra th  ungeübte  oder  sehr  flüch- 
tige Hand,  die  Schrift  ist  bei  überreicher  Fülle  oft  schwer 
iu  lesen,  die  Terrainzeichnung  gleicht  einer  eilig  estom- 
pirten  Skizze,  man  gewinnt  den  Eindruck  des  blossen  Ent- 
wurfs zu  einer  Karte  und  legt  sie  unbefriedigt  bei  Seite. 
Aber  dennoch  kann  man  nicht  widerstehen,  sie  bald  wieder 
cur  Hund  zu  nehmen,  und  da  findet  man  denn  ein  sehr 
reiches  Material  niedergelegt,  ein  sehr  vollständiges  Stras- 
sen netz,  die  neueste  spezielle  Administrativ- Eintheilung,  eine 
fast  erschöpfende  Topographie  u.  dergl.  m.,  »o  das«  man  im 
Urtheil  völlig  schwankt.  Das  Endresultat  der  Betrachtung 
ist  dann :  „Der  Form  nach  sehr  mangelhaft  und  zur  Publi- 
kation unreif,  dem  Stoffe  nach  reichhaltig  und  für  viele 
Zwecke  brauchbar"  —  und  wahrscheinlich  sind  es  auch 
besondere  Zwecke,  welche  die  Veröffentlichung  wünschens- 
werth  machten,  ohne  dabei  auf  schulgerochte  Durcharbei- 
tung sehen  zu  können. 

Die  SagaDsan'sche  Karte  macht  ebenfalls  nicht  den  Ein- 
druck einer  auf  tieferes  Studitim  gegründeten  Arbeit.  Die 
Anlage  ist  auch  viel  zu  grossartig,  als  dass  eine  wissen- 
schaftliche Durcharbeitung  und  feinere  technische  Ausfüh- 
rung in  der  kurzen  Frist  zu  erwarten  gewesen  wäre,  welche 
seit  der  Existenz  eines  „Königreichs  Italion"  verstrichen,  — 
es  müssten  denn  ganz  aussergewöhnliche  Mittel  zur  Disposi- 
tion gestanden  haben.  Aber  davon  verräth  die  Karte  Nichts. 
Sie  lässt  für  die  betreffenden  Räumlichkeiten  die  verschie- 
denartigen Quellen  durchschimmern,  ohne  in  gegenseitiger 
kritischer  Abwägung  ein  richtig  nüanoirtes,  harmonisches 
Bild  erreicht  zu  haben;  Schrift  und  Situation  sind  mittel- 
mässig,  die  Terrainzeichnung  ist  sehr  flüchtig  und  oft  ganz 
fehlerhaft  ausgerührt,  das  schreiend  lebhafte  Kolorit  ist  ge- 
schmacklos. Wir  wollen  die  mühevolle  Zusammentragung 
eines  ziemlich  reichhaltigen  Stoffes  nicht  verkennen ,  aber 
wenn  wir  auf  die  Ungenauigkeit  des  Eisenbahn-  und  Stras- 
sennetzes,  namentlich  in  den  Oebirgsübergängen ,  auf  die 
oft  sonderbar  gestalteten  Küstcn-Contouren  und  dergl.  einen 
näheren  Blick  werfen,  so  können  wir  das  Verdienst  dieser 
Karte  doch  nur  auf  ein  Gclcgenheitswerk  in  grossartigem 
Maassstabe  beschränken  und  einen  wirklichen  Fortschritt 
für  die  Kartographie  Italiens  in  ihrer  Publikation  nicht 
erkennen.  , 

Bei  dem  noch  vorhandenen  Mangel  einer  grösseren,  nach 
dem  neueren  Standpunkte  der  Wissenschaft  gut  durch- 
gearbeiteten Karte  von  ganz  Italien  ist  es  erfreulich  zu 
vornehmen,  dass  das  K.  K.  Militär  -  Geographische  Institut 
die  Vollendung  seiner  Karte  von  Italien  im  Maassstab  von 
]  :  288.000  in  27  Blatt  keineswegs  aufgegeben  bat  und  dass 
dio  Publikation  von  der  südlichen  Fortsetzung  des  Mavr'- 
gehen  Alpen-Atlas  in  zwei  Blättern,  „Rom"  und  „Neapel", 
mit  Beginn  des  nächsten  Jahres  zu  erwarten  steht.  Für  die 

e  piü  rsesati  rart«  per  cor»  del  Prof.  di  TopograiU  E.  ,  corrrlta 

•  rircduU  dall'  Ingegoero  Topografo  Cup.  Martini.  Torino  1863. 
12  Blatt     8  Thlr. 

")  L.  Sazanaan:  Carte  du  Royaume  d'IUlie  dreeete  a  l'fchelle 
1:500.000  d'aprfe  lee  doenment»  ofücieli  les  plus  rteents.  lz  Blatt. 
Pari»  1882.    Freie  9  Thlr. 


Übersicht  in  kleinerem  Maassstabe  ist  schon  jetzt  auf  du 
Beste  gesorgt  und  wir  verweisen  in  dieser  Besiehuc»  na- 
mentlich auf  die  Neubearbeitungen  Italiens  im  StielerVhen 
Hand-Atlas  durch  Dr.  A.  Petermann  ').  Diese  Karten  haben 
nicht  nur  das  vorhandene  Spezialtnaterial  zu  einer  möglichst 
klaren  Übersicht  verarbeitet,  sondern  fusaen  auch  auf  zahl- 
reichen originellen  Mittheilungen,  so  dass  sie  die  ersten 
sein  dürften,  welche  der  Gegenwart  vollständig  entsprechen. 
In  der  üeneraliairung  und  dennoch  gebotenen  Reichhaltig- 
keit waltet  der  bekannte  Takt  des  Autors  wohlthuend  vor; 
in  den  Spezialkärtchen  von  den  Umgebungen  Rom's,  Nea- 
pel'«, Turin'»  und  des  Etna  sind  ganz  meisterhafte  Proben 
eleganter  Zeichnung  und  Gravirung  niedergelegt.  So  klein 
wie  dio  Maussstäbo  auch  sein  mögen ,  so  sind  doch  der 
übersichtlichen  Orientirung  sehr  reiche  Anhaitcpunkte  ge- 
boten und  wir  müssen  es  als  ein  besonderes  Verdienst 
hervorheben,  dass  die  Seekarten  für  die  Zeichnung  der 
Küsten-KonBgurationen  gebührend  herangezogen  sind.  Die 
Übersichtskarte  giebt  sogar  neben  zahlreichen  Einzel-Tiefen 
die  fortlaufende  Zehn-,  resp.  Hundert-Fadenlinie  der  Meeres- 
tiefe an,  sie  setzt  dadurch  das  Bild  der  Bodenplastik  anter 
dem  Meeresspiegel  fort  und  deutet  durch  einsichtige  Za- 
sammenarbeitang  Ton  Land-  und  See -Karte  den  höheren 
Standpunkt  der  Kartographie  an,  wie  er  dem  gegenwärtigen 
Wissen  und  Bedürfnisa  allerdings  entspricht,  aber  nur  »ehr 
vereinzelt  aufgefaRst  zu  werden  pflegt. 

VII.  Türkei  und  Griechenland. 

Da  es  bis  dato  bei  dem  blossen  Gerücht  von  einer  be- 
absichtigten Katastral-Aufnahme  der  Türkei  verblieben  ist, 
wie  wir  solches  bereits  im  Jahre  1860  erwähnten,  so  sind 
die  nenen  kartographischen  Errungenschaften  in  Wahrheit 
so  spärlich,  dass  verhältnissmässig  die  Kartographie  Afrika'» 
schneller  fortschreitet.  Um  so  mehr  sind  die  einzelnen 
Beiträge  zu  beachten,  welche  für  Serbien  durch  die  Kart* 
von  F.  Kanitz a)  und  für  Bosnien ,  die  Herzegowina  und 
Montenegro  durch  die  Karte  des  Herrn  de  Beaumont  *)  ge- 
liefert worden  sind.  Hoffentlich  wird  die  mit  jedem  Tage 
zu  erwartende  neue  Auagabe  der  bekannten  Kiepert'sehen 
Karte  der  Türkei  im  Mst.  von  1 : 1.000.000  eine  Zusammen- 
fassung der  neueren  wissenschaftlichen  Eroberungen  bringen. 

Während  die  sechsblätterige  Karte  dor  Walachei  im 
Maassstab  von  1 :  288.000  durch  die  Thätigkeit  des  Militir- 
Gcographiachcn  Instituts  zu  Wien  ihrer  Vollendung  est- 
gegenschreitet,  lässt  (laut  gütiger  Notiz  des  Herrn  Maunoir 
in  Paris)  das  Moldau- Walachische  Gouvernement  die  Öster- 
reichische Aufnahme  zu  einer  grossen  chromolithographirten 
Karte  von  112  Sektionen  verarbeiten  und  es  waren  ra 
Anfang  des  Jahres  schon  84  Blätter  vollendet.  Es  sollte 
uns  freuen,  wenn  diese  der  Walachei  widerfahrende  Gonit 
Veranlassung  würde,  auch  dio  Moldau  zu  inappiren. 

Für  die  genauere  Kenntniss  des  Türkischen  Archipel* 
ist  es  äusserst  werthvoll,  dass  nun  auch  das  westliche  iü»U 
dor  Karte  von  Kandia  durch  du  Hydrographische  Dcparte- 


')  Slirler'a  Hand-AtU»,  A.  Petenaann:  Italien  im  MaaeuUb  »es 

1:3.700.000  (Nr.  33),  Ober-  und  H  Ittel  -  Italien  im  Met.  1:  l.sM.ÜOO 
(Kr.  84*)  and  Sad-lU)i*B  im  M.L  tob  1:1.850  000  (Nr.  34»).  G*Ut, 
Junta,  l'erthw,  18«3.    Jedee  Blatt  einitlo  J  Thlr. 

«)  Siehe  „Oeogr.  Mitth."  1863,  8.  113. 

»)  Biene  „Oeogr.  Mitth."  1863,  S.  118. 
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ment  Gross-Britanniens  pablicirt  ist ') ;  es  darf  diese  vor- 
treffliche Arbeit  des  Captain  Spratt  u.  t.  w.  von  keinem 
Kartographen  und  Geographen  unbeachtet  bleiben. 

unter  aen  neuesten  >iiezimi!aten  sina  uns  oesonaers 
iwei  Karten  angenehm  aufgefallen,  ein  Mal  der  neue  Plan 
Ton  Athen  und  Umgebuugcn  von  Em.  Kalergis  *)  in  seiner 
sehr  sauberen,  wenn  auch  freilich  nicht  durch  Ma&ssstab  er- 
läuterten Ausführung  und  dann  der  Stolpe'sehe  Plan  von 
Konstantinopel 5).  Es  ist  diess  eine  äusserst  geschmackvoll 
und  zweckmässig  arrangirte  Arbeit,  welche  auf  Grundlagen 
ruht,  wie  sie  nur  an  Ort  und  «Stolle  aufgebracht  und  durch 
eigenen  Fleiss  erweitert  und  vermehrt  werden  konnten.  So 
beifällig  sich  auch  die  strengste  Kritik  über  diesen  wirk- 
lich schönen  Plan  auslassen  wird,  so  hätten  wir  doch  eine 
Andeutung  der  Terrain-Unebenheiten  und  eine  Erweiterung 
im  Norden  und  Westen  gewünscht,  damit  die  eigenthüm- 
liche  Situation  der  riesigen  Stadt  in  voller  Naturwahrheit 
zur  Anschauung  gekommen  wäre. 

VIII.  Österreich. 

Laut  sehr  gütiger  Mittheilung  des  Direktors  des  Mili- 
tär-Geographischen Instituts  zu  Wien,  Herrn  General 
v.  Fligely,  wurden  im  Laufe  des  Jahres  1862  von  dem 
Institute  folgende  Arbeiten  ausgeführt: 

1.  Trigonometrinehe  Arbeiten.  —  Die  im  Meridian  von 
Fiume  bereits  in  früheren  Jahren  begonnene  Polygons- Kette 
wurde  bis  Prag  fortgesetzt.  Die  Verbindung  der  öster- 
reichischen und  Preussischen  geodätischen  Arbeiten  im 
Preussischen  Schlesien  wurde  erreicht  durch  gemeinschaft- 
liche, sorgfältigste  und  gTÖastentheils  vollendete  Winkel- 
Beobachtungen  von  den  Grenzpunkten  Schneekoppe,  Spitz- 
berg und  Schneeberg  aus  nach  den  zunächst  gelegenen 
Preussischen  Signalen.  Eine  gleiche  Verbindung  der  Trian- 
gulirungs- Arbeiten  in  Böhmen  mit  jenen  in  8achsen  ward 
verabredet  und  die  Rekognoscirung  der  Anschlusspunkte 
vorgenommen.  Bei  Josephstadt  ist  eine  Basis  von  circa 
2772  Klaftern  gemessen  und  mit  dem  früher  erwähnten 
Polygonal  -Dreiecksnetze  verbunden  worden.  Auf  diese 
Weise  ist  ein  grosser  Theil  jener  trigonometrischen  Arbei- 
ten wesentlich  gefördert  worden,  welche  Österreich  zu  der 
vom  Preussischen  General  -  Lieutenant  Baeyer  angeregten 
Mittel-Europäischen  Gradmessung  vorzubereiten  hatte. 

2.  Topographüch*  Aufnahmen.  —  Im  Sommer  des  Jah- 
res 1862  ist  durch  8  Abtheilungen  (circa  80  Offiziere)  auf 
Grundlage  des  Katasters  die  Militär-Aufnahme  von  Galizien 
fortgesetzt  und  vollendet  worden.  Für  das  Jahr  1863  sind 
3  Abtheilungen  zur  Aufnahme  der  Bukowina  und  5  Abthei- 
lungen wir  fortgesetzten  Aufnahme  von  Ungarn  bestimmt. 

3.  Kartm- Arbeiten.  —  Der  Terrain-Stich  der  General- 


')  Captaln  Spratt  etc.:  Weatera  psrt  of  Caadia  or  Crete;  M»t. 
1: 116.720.  London,  Hydrogr.  OfBte ,  1861  (Nr.  2536«).  3  ».  Im 
Jahre  1858  erachten:  Kai  Uro  part  of  Caadia,  desgl.  a  3  e.  (Näheraa 
auch  „Geogr.  Mitth."  1861,  8.  436.) 

«)  Ernennet  Kalergie:  Athteee  et  enrlrone ,  Mat.  1: 10.000  (>), 
1  Blatt.  Paria  1863 ;  Nomenklatur  Griechiith  und  FransSeisch.  Treis 
S|  Tbir. 

C.  Stolpe-.  Plan  der  Stadt  Kouetantlnopel  nebet  deren  nie  Inten 
Angreaeungen :  Maaaaatab:  1:10.000,  in  1  chroraolithograph.  Blatt. 
Selbetterlag  dea  Verf.  in  Pera.  Mit  Text  SS  S.  Erläuterungen  und 
Karten  -Nomenklatur  Deutsch  and  Pränataler  h ,  letalere  aneh  Türkisch. 
1868.    Preis  3  Thlr. 
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karte  von  Böhmen  im  Mst.  von  1 : 288.000  zu  4  Blatt  ist 
mehr  als  zur  Hälfte  vollendet  worden.  Von  der  Spezial- 
karte  Dalrnatiens  im  Mst.  von  1:144.000  zu  21  Blatt  sind 
bereits  18  Bl.  im  Terrain  gestochen  und  die  Vollendung, 
bezüglich  Publikation  auf  das  Jahr  1863  angesetzt.  Die 
Gravirung  der  Karte  von  Süd  -  Deutschland  im  Mst.  von 

1  : 288.000  zu  12  Bl.  ist  in  4  Bl.  fertig  und  in  den  übri- 
gen 8  Bl.  wesentlich  zu  baldiger  Voltendung  gefordert 
worden.  Der  Stioh  der  Spezialkarte  von  Ungarn  im  Mst. 
Ton  1:144.000  ist  im  J.  1862  in  Angriff  genommen  und 
es  befanden  sich  bereits  32  Blatt  im  Geripp-  und  Schrift-, 
6  Blatt  im  Terrain  -  Stich.  Von  der  südlich  und  westlich 
an  daa  erschienene  Blatt  „Umgebung  von  Gloggnitz"  an- 

(  schliessenden  Aufnahme  in  Österreich  (Mst.  1:43.200)  sind 

2  Blatt  so  weit  vorgeschritten,  das«  ihre  Publikation  noch 
im  J.  1863  erfolgt.  Schliesslich  wurde  vollendet  (und  be- 
reits publicirt)  die  Umgebung  von  Franzensbad  und  Eger 
im  Mst.  von  1 : 28.800  zu  4  Blatt. 

Diese  kurze,  aber  inhaltsreiche  Obersicht  legt  wiederholt 
Zeugniss  ab  für  das  rüstige  und  einsichtig  geleitete  Fort- 
schreiten der  österreichischen  Mappirungs-Arbeiten.  Wenn 
auch  Erneuerungen  und  Ergänzungen  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  Landesaufnahme  fortlaufenden  Arbeitsstoff  lie- 
fern, so  sieht  Österreich  doch  einem  vorläufigen  Abschluss 
der  gegenwärtigen  Mappirungs- Periode  entgegen.  Das  auf 
8  gemesseue  Basen  und  18  astronomische  Beobachtungs- 
Stationen  gestützte  astronomisch  -  trigonometrische  Netz  ist 
über  alle  Theile  des  Kaiserstantes  verbreitet  und  mit  den 
Nachbarstaaten  verbunden  (natürlich  exclusive  der  Türkei). 
Für  die  Triangulirung  zweiter  und  dritter  Ordnung  restirt 
nur  noch  der  gröaste  Theil  Siebenbürgens  und  die  gegen- 
wärtigen trigonometrischen  Arbeiten  haben  absonderlich 
dio  Forderung  der  Baeyer'schen  Mittel-Europäischen  Grad- 
messung zum  Ziele.  Die  topographische  Militär-Aufnahmo 
fehlt  nur  noch  für  den  grnssten  Theil  Siebenbürgens,  für 
die  Wojwodschaft  Serbien,  das  Temeser  Banat  und  die 
Militär-Grenze. 

Da  die  gelieferte  Übersicht  zeigt,  dass  das  Kaiserl.  Mi- 
litär-Geographische Institut  mehrere  sehr  bedeutende  Ar- 
beiten gleichzeitig  in  Angriff  genommen  hat,  so  ist  es  na- 
türlich, dass  wir  die  Begierde  auf  ihre  Publikation  noch 
etwas  zügeln  müssen.  Dennoch  erfreuten  wir  uns  im  Laufe 
des  Jahres  1863  der  Veröffentlichung  einer  vortrefflichen 
Gcneralkarto  von  Siebenbürgen  '),  welche  in  der  bekannten 
sauberen  und  bestimmten  Manier  des  Instituts  ein  äusserst 
ansprechendes  Naturbild  vergegenwärtigt  Die  Terrain- 
Unebenheiten  sind  durch  Kreideschattirungen  sehr  charak- 
teristisch skizzirt,  bei  manchen  Abzügen  möchte  aber  der 
graue  Ton  etwas  zu  dunkel  und  der  Deutlichkeit  der  Schrift 
nicht  vortheilhaft  sein.  Von  den  weiteren  Umgebungs- 
blättern Wien's,  welche  sich  an  das  Blatt  „Gloggnitz" 
schlicssen,  sind  erschienen  die  Umgebungen  vom  Berge 
„Wechsel"  und  von  Neuberg2).    Es  sind  das  zwei  schöne 


•)  K.  K.  Militär-Qeographieehee  Institut  Oeneralkarte  dee  Oroea- 
ftLrettuthume  Siebenbargen  nnd  der  im  J.  1861  mit  dem  Königreich 

Ungarn  n-reiulgten  Theile,  eingeführt  und  hcrau»geg*l>*n  durch  daa  . 

Met.  1:188.000,  in  4  Bl.  Wien  1863.  Preia  4  Thlr. 

*)  K.  K.  MiliUr-Oeographieehee  Institut:  8priialkarts  der  Umge- 
bung Tom  Berge  Wechael  und  Speeialkertc  der  Umgebung  von  Neu- 
ner«; Mat.  1:43.»00,  in  je  1  Bl.  a  1)  Thlr.  Wien  1863. 
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Blätter,  welche  in  kräftiger  und  korrekter  Haltung  die  Ost- 
pfeiler dos  ganzen  Alpen-System*  zu  klarster  Anschauung 
bringen  und  namentlich  für  den  Nichtkenner  der  Alpen 
höchst  instruktiv  sind. 

Unter  den  Privatarbeiten  sind  wiederum  mehrere  als 
äusserst  werthvoll  zu  bezeichnen.  Zunächst  ist  es  erfreu- 
lich, den  Schluss  der  Kummersberg'schen  Kart«  von  Gali- 
zien  ')  melden  und  dieselbe  trotz  des  Mangels  von  Terrain- 
schraffen als  ganz  vorzügliches  Uülfsmittel  für  das  Studium 
eine»  bisher  noch  vielfach  verkannten  Landes  empfehlen 
zu  können.  Einen  neuen  Beitrag  zur  genaueren  Terrain- 
kunde Österreichs  liefert  des  Herrn  Professor  Koristka  Hö- 
henschichten-Karte von  Mähren  und  Österr.-Schlcsien2).  Ab- 
gesehen von  dem  grussen  Verdienste,  welches  sich  der 
Autor  um  die  Hypsometrie  des  betreffenden  Landcsraunica 
durch  staunenswerthen  Fleiss  und  scharfes  Korohinations- 
Talent  erworben,  liefert  diese  Karte  deu  Beweis,  das»  durch 
ein  sinnreich  gewähltes  Kolorit  nicht  nur  das  hypsometri- 
sche Element  zu  voller  Geltung  gelangen,  sondern  auch 
ein  plastischer  Eindruck  erzielt  werden  kann.  Ganz  er- 
reicht ist  derselbe  nicht,  weil  das  Roth,  Grün  und  Blau 
für  die  Bezeichnung  von  drei  Regionen  immer  noch  zu 
grelle  Unterschiede  erzeugt,  aber  die  Abschuttirung  inner- 
halb der  verschiedenen  Tone  wirkt  plastisch  und  es  möchte 
nach  solchem  Vorgang  der  Moment  nicht  sehr  fern  sein, 
in  dem  das  Höhenschichten-Kolorit  eine  innigere  Beziehung 
nimmt  zu  der  zeichnenden  Darstellung  des  Reliefs.  Wir 
fühlen  es  sehr  wohl  heraus,  dass  die  Buntstreifen  der  bis- 
herigen Höhenschichten  -  Karten  das  schnellere  Auffassen 
der  verschiedenen  Regionen  erleichtern  und  demgemass 
nur  ein  Hülfsmittel  sein  sollten  für  das  Studium,  aber 
schon  zeigen  sich  hie  und  da  höhere  Leistungsfähigkeiten 
bei  gut  gewähltem  Kolorit  und  wir  zweifeln  nicht  an  einer 
baldigen  systematischen  Vervollkommnung.  Wir  leben  in- 
mitten der  aus  fast  hundertjährigem  Schlafe  neu  erwachten 
Epoche  der  Höhenachichten-Karten:  verwenden  wir  die  Mit- 
tel unserer  intelligenten  "Zeit  zu  ihrer  höheren  Ausbildung ! 

Die  Scheda'sehe  Karte  des  Kaiserstaates  ist  im  Ver- 
laufe des  Jahres  1863  um  zwei  Blätter  vermehrt  worden»), 
welche  in  ihrer  vorzüglichen  Ausführung  von  Neuem  die 
Meisterschaft  bekunden,  die  diesem  ausgezeichneten  Werke 
vom  Anfange  an  gewidmet  worden  ist.  Während  das  eine 
Blatt  in  dem  grellen  Abstände  der  unteren  Theisa-Ebenen 
zu  dem  benachbarten  Gebirgsrande  brillanten  Effekt  macht, 
finden  wir  auf  dem  anderen  zum  ersten  Male  ein  richtige« 
Naturbild  Ost  •  Galizions  in  elegantester  Form,  verbunden 
mit  dem  treu  nach  den  Russischen  Spezialkarten  bearbei- 
teten Entwürfe  der  Wolhynischen  und  Podoliseheu  Narhbar- 
landschaften.    Wenn  bei  so  gediegener  Ausführung  rainde- 

')  K.  Kümmerer  Ritter  Toq  Kumtncrsberg:  AdminiatrttiT  -  Karte 
vom  Königreich  Oalitita  nid  LoJomeneo;  Mit.  1:  llfi.200,  in  60  BL 
Wien,  hei  Artaria.  k  III.  12^  Sgr. 

*)  Prot.  C.  Korialka:  Hohenaehirhtmkarte  von  Mähren  und  ftaterr.- 
SebJetien,  nach  den  im  Auftrage  dea  Werner-Vereine  abgeführten  eo 
wie  nach  anderen  Htthenmosaungen  entworfen  und  seielchnet  ton 
und  herauagrgi-ben  Tom  Wenior- Verein«  aur  geologieeben  Durchfor- 
schung ron  Mahren  und  (>*t«rr.-Schleeicn.  In  Kommieaion  bei  E.  Hal- 
set, Wien  and  Olmttta.  Mit.  1:432.000,  in  1  Bl.  und  1  Bd.  Text, 
151  SS.  BrUnn  1663.  4  Tblr. 

*)  J.  Scheda:  Karl«  Tora  ftaterrcichiachen  Kaieerataate ;  Maaae- 
»tab  1  ;&?«.«>■•<  .  in  20 Bl.  ä  Bl.  l|l).  Wien,  Mit  t856.  Iii«  jetst  sind 
erschienen  Nr.  1,  2,  4,  5,  6,  7,  8,  11,  12,  14,  16,  17  and  20. 


stens  noch  2  Jahre  verstreichen  bis  zur  Vollendung  der 
Scheda' sehen  Karte ,  so  ist  es  gewiss  höchst  willkommen, 
für  die  Gesammtübersicht  Österreichs  gesorgt  zu  sehen 
durch  die  so  eben  vollendete  Gcneralkarte  der  Herren 
von  Stülpnagel,  Herrn.  Bergbaus  und  A.  Petermann  ').  8o 
sehr  wir  auch  gewünscht  hätten,  den  Titelraum  durch 
das  konsequent  durchgeführte  Bild  Süd  -  Deutschlands  er- 
setzt zu  sehen,  und  es  uns  auch  bedünken  will,  dass  der 
kleinere  Maassstab  im  Interesse  der  Klarheit  an  verschie- 
denen Stellen  eine  etwas  weniger  kräftige  Führung  des 
Grabstichels  verlangt  hätte,  so  müssen  wir  doch  in  der  Ver- 
einigung reichhaltigen  Stoffs,  in  dem  Streben  nach  richti- 
ger Nüancirung  und  Gliederung  dea  Bodenreliefs  und  seibat 
in  der  Zugabe  deB  sehr  guten  Planes  von  Wien  mit  Um- 
gebung und  der  kleinen  UbcrsichUkärtchen  für  die  Yer- 
sinnlichung  physikalischer,  ethnographischer  und  statisti- 
scher Verhältnisse  diejenigen  Vorzüge  erkennen,  welche 
die  Karte  in  die  erste  Reihe  der  guten  Generalkartcn  von 
Österreich  stellen. 

Während  uns  eine  Notiz  der  „Geogr.  Mitth." ')  die 
Publikation  Streffleur'scher  Schichtenkarten  von  Österrei- 
chischen Kronländern  in  Aussicht  stellt,  haben  wir  in  aller 
Kürze  die  Herausgabc  einer  Terrain-  und  Höhenkarte  der 
„Hohen  Tatra  in  den  Centrai-Karpaten"  vom  Trof.  Koristka 
zu  erwarten  3),  welche  seine  höchst  interessante  Beschreibung 
dea  betreffenden  Gebiets  begleiten  wird  und  in  ganz  vor- 
trefflicher Ausführung  sehr  reichhaltigen  Stoff  verarbeitet 

IX.  Preussen. 

Der  gütigst  gestatteten  Einsicht  in  die  amtlichen  Be- 
richte entnehmen  wir  folgende  Notizen  über  die  Mappi- 
rungs- Arbeiten  dea  Königl.  Preusaischen  Generalstabes  in 
Jahre  IS 62.  a.  Trigonometriteh«  Abthtilung  unter  Direktion 
des  General  von  Hesse.  Nach  Berechnung  der  vorjährigen 
Triangulation  erstreckte  sich  die  Feldarbeit  auf  folgende  Ge- 
genstände: 1.  Die  Haupttriatujulation  ist  durch  Vollendung 
der  Verbindungsketto  entlang  der  Südgrenzu  der  Provinz 
Preussen  bis  »um  Anschluss  an  die  Weichsel- Kette  we- 
sentlich gefördert  worden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  unter 
Leitung  des  Dirigenten  der  Bau  der  Beobaehtungs-Sigasle 
auf  den  Hauptdreieckspunkten  von  Soldau  und  Kernsdorf 
bis  zur  Weichsel-Kette  ausgeführt;  Hauptmann  v.  Broossrt 
beobachtete  mittelst  des  grossen  Ertel'schen  Kreises  auf  den 
Stationen  Jedwabno ,  Dobrzyn ,  Soldau ,  Slupp  und  Kenw- 
dorf  und  die  Hauptpunkte  Neumark,  Waldan,  Mahren, 
Lopatken  und  Petershof  wurden  absolvirt  mittelst  acht- 
zölliger Pistor'scher  Universal-lnstrumentc  durch  36malige 
Einstellung  der  Objekte.  Die  vorläufigen  Rechnungen  haben 
die  vorzüglichste  Übereinstimmung  der  Anschlussseiten  ge- 
zeigt. Behufs  Weiterführung  der  Haupttriangulation  west- 
lich der  Weichsel  fand  die  Rekognoscirung  für  zwei  Dreiecks- 

•)  Der  Öeterreiehiache  Kaleeretaat.  Entworfen  von  Herrn.  Brr- 
haua ,  geaeichnet  Ton  F.  Ton  Stulpnagel.  Terrain  und  Caxteci  toi 
A.  PcUraiann.  Met.  1 : 1.850..TO0.  in  2  Bl,  Gotha,  Juatua  Perthes.  \m. 
Preia  1|  Thtr. 

*i  ..üeogr.  Mitth."  1863,  S.  393. 

J)  Prof.  C.  Kohatka  :  Terrain-  und  Uohenkarte  der  Hohes  Tain 
in  den  Central- Karpaten,  nach  eigenen  ao  wie  nach  den  beatm  altem 
Meieungeu  und  anf  Grundlage  der  K.  K.  Mappiruug  entworfen  oi 
geaeichnet  tob  .  Mat.  1  ;  1U0.0U0.   Gotha,  Justaa  Perthe*.  ,)-r- 

gänaungebcft  Nr.  12  ib  ,,Uoogr.  MittheU.") 
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ketten  Statt,  ein  Mol  von  Thorn  in  dir  Richtung  nach 
Colberg  und  dann  senkrecht  von  dieser  Linie  in  kürzester 
Richtung  zur  See. 

2.  Die  Detail- Triangulation  fand  abgesondert  in  den 
beiden  Provinzen  Preussen  und  Schlesien  Statt.  In  Preus- 
sen haben  nach  Beendigung  des  grossen  Nivellements  die 
Premier- Lieutenants  v.  Holleben  und  Stockmar  mittelst  acht- 
zölliger Pistor'scher  Universal-Instrumente  die  Detail-Trian- 
gulation im  südöstlichen  Theile  von  Masuren  bis  zum 
Meridian  39°  50'  geführt  und  dadurch  der  topographi- 
schen Aufnahme  das  trigonometrische  Material  für  59  volle 
Messtische  gesichert  In  .Suhlesien  und  zwar  in  der  Graf- 
schaft Glatz  wurde  Behufs  Unterlage  der  zur  Grundsteuer- 
Veranlagung  erforderlichen  Detail- Vermessungen  eine  Trian- 
gulation zweiter  und  dritter  Ordnung  ausgeführt  und  mit 
der  Schlesiechen  Haupttriangulirung  dos  Generalstabes  ver- 
bunden. Das  Dreiecksnetz  zweiter  Ordnung  ist  durch  den 
Hauptmann  Loewe  mittelst  des  achtzölligen  Pistor' sehen  Uni- 
versal -  Instrumentes  unter  36facher  Beobachtung  der  Ob- 
jekte gelegt  und  es  sind  dabei  die  Winkel  der  grösseren 
Dreiecke  zwölf  Mal,  die  der  kleineren  sechs  Mal  gemessen 
worden.  Für  die  Seitens  der  Oberfeuerwerker  Rohde  und 
liösler  ausgeführte  Triangulation  dritter  Ordnung  reichten 
fünfzüllige  Pistor'sche  Universal  -  Instrumente  vollkommen 
aus.  Es  ist  bei  dieser  Schleaisohcn  Triangulation  der  An- 
forderung von  10  Fixpunkten  per  Quadrat-Meile  in  vollem 
Maas««  entsprochen  worden  und  die  Genauigkeit  der  gan- 
zen Operation  mnsste  in  so  fern  befriedigen,  als  sich  die 
Fehler  nur  auf  Via  und  selten  auf  '/,  der  gestatteten  Dif- 
ferenz beschränkten. 

3.  SittllemtnU.  —  Im  Interesse  der  Höhenbestimmung 
der  Hauptdreieckspunkte  Preussens  fand  unter  spezieller 
Leitung  des  Oberst-Lieutenant  v.  Morozowicz  ein  Nivelle- 
ment durch  gegenseitige  gleichzeitige  Messungen  Statt,  wel- 
ches am  Pegel  zu  Neufahrwasser  begann ,  entlang  der 
Weichsel  •  Kette  und  durch  die  sudliche  Verbindungskette 
dirigirt  und  bei  Rössel  geschlossen  wurde,  woselbst  der 
Anschluss  an  das  Nivellement  zum  Pillauer  Pegel  erreicht 
ward.  Obgleich  die  Berechnung  dieses  Nivellements  noch 
nicht  vollständig  abgeschlossen  ist,  so  lässt  doch  die  vor- 
läufige Rechnung  annehmen,  dass  der  wahrscheinliche  Fehler 
für  die  ganze  55  Meilen  lange  Linie  nur  1  j  Duodczimul  Zoll 
beträgt,  —  ein  Resultat,  welches  die  Sorgfältigkcit  der 
Messungen  gewiss  auf  das  Glänzendste  bewährt.  Ausser 
diesem  schärferen  Nivellement  hat  die  Höhenbestimmung 
sämmtlicher  Dreieckspuuktc  der  Provinz  Preufsen  in  der 
gewöhnlichen  Weise  durch  gegenseitige  ungleichzeitige  Mes- 
sung der  Zenith- Distanzen  Statt  gefunden.  Auch  in  der 
Grafschaft  Glatz  sind  Bammtliche  Dreieckspunkte  in  ihrer 
Höhe  bestimmt  worden;  es  ward  zum  Ausgangspunkt  die 
Sonnen-Koppe  (nahe  der  Hohen  F.ule)  erwählt  und  Behufs 
dessen  durch  korrespondirende  Messungen  mit  dem  genau 
bekannten  Zobten  aufs  Schärfste  bestimmt.  Kiner  späteren 
topographischen  Aufnahme  der  Grafschaft  Glatz  können  auf 
diese  Weise  mehr  als  300  Höhinpunkto  übergeben  werden. 

b  Topographitche  Abtheilung  unter  Direktion  des  Oberst 
Zimmermann.  —  Die  topographische  Detail- Aufnahme  be- 
rührte vom  Monat  Mai  bis  Oktober  wiederum  die  Provinz 
Preussen  und  wurde  unter  Verwendung  der  Dänischen  Kipp- 
rcgel  mit  solcher  Genauigkeit  ausgeführt,  das«  in  flachen 


Terrains  ausser  der  Niveau-Linien-Äquidistanz  von  30  und 
15  Duodezimal-Fuss  noch  eino  von  5  Fuss  (d.  i.  Augen- 
höhe) eingeschaltet  wurde.  Von  der  ersten  Abtheilung  ist 
unter  Leitung  des  Hauptmanns  v.  Zaluskowski  durch  16  Of- 
fiziere und  2  Hülfs- Ingenieur -Geographen  ein  Areal  von 
58|  Quadrat-Meilen  in  dem  Distrikt  zwischen  Danzig  und 
Elbing  vermessen  worden.  Die  zweite  Abtheilung  lieferte 
unter  Leitung  des  Hauptmanns  Berger  durch  15  Offiziere 
und  1  Hülfs- Ingenieur-Geographen  ein  Areal  von  60|  Qua- 
drat-Meilen aus  der  Gegend  von  Lotzen  und  nordöstlich 
und  südwestlich  von  Insterburg.  Neben  diesem  danken«* 
werthen  Zuwachs  detaillirtester  Landeskunde  um  1 19 J  Qua- 
drat-Meilen hat  es  eich  die  topographische  Abtheilung  an- 
gelegen sein  lassen,  eine  grosse  Anzahl  von  Sektionen 
der  bereits  publicirten  Gradabtheilungskarto  im  Mst.  von 
1:80.000  und  1:100.000  thcils  vollständig  zu  erneuern, 
theils  mit  Nachträgen  zu  versehen  und  schliesslich  die 
Arbeiten  für  neue  Publikationen  des  Jahres  1863  eifrigst 
zu  fördern. 

Unter  diesen  neuen  Publikationen  erregt  zunächst  un- 
sere Aufmerksamkeit  diejenige  der  Sektion  Cranz  der  topo- 
graphischen Karte  vom  Preussisclien  Staate  ').  Es  wird 
mit  dieser  Sektion  nicht  nilein  der  Reigen  für  die  Reduk- 
tion der  neuesten  Aufnahmen  in  der  Provinz  Preussen  er- 
öffnet ,  sondern  auch  ein  neues  System  der  technischen 
Ausführung  betreten.  Die  bisher  immer  noch  als  einzige 
Originalquelle  zu  betrachtende  Schrot tcr'scho  Karte  allmäh- 
lich durch  die  Resultate  einer  neuesten,  auf  scharfen  und 
wissenschaftlichen  Grundsätzen  ruhenden  Aufnahme  ersetzt 
zu  sehen,  ist  nach  jeder  Bichtung  hin  ein  hoher  Gewinn; 
ea  verdient  aber  auch  gewiss  Anerkennung,  dass  man 
kein  Opfer  gescheut  hat ,  das  äussere  Gewand  durch  an- 
sprechende und  elegante  Formen  mit  dem  Indult  in  Har- 
monie zu  bringen.  Wir  stehen  persönlich  der  Erzeugungs- 
stelle dieser  Karten  so  nahe,  daas  wir  ein  volles  Urtheil 
lieber  dem  Ausspruch  Anderer  überlassen ,  wenn  wir  aber 
aufmerksam  machen  auf  den  nunmehr  verwendeten  Kupfer- 
stich an  Stelle  der  Lithographie,  auf  die  keine  Verwech- 
selung zulassende  Schärfe  und  Deutlichkeit  der  Situation, 
auf  die  weiche  und  doch  bestimmte  Haltung  des  Terrains 
bei  Verwendung  Müffling'schcr  Bergschraffen  für  alle  Bö- 
schungen unter  10°,  auf  die  vollständig  veränderte  Fest- 
stellung eines  neuen  Schriftsystems,  verbunden  mit  kalli- 
graphischer Sorgfalt,  auf  die  Höhen-  und  Tiefenangaben  im 
Rheinländischen  Fussmaasse  und  auf  die  Zugabe  von  Kreis- 
grenzen ,  —  so  kann  in  solcher  Neugestalt  die  Rangirung 
der  Karte  des  Preussischcn  Staates  unter  die  besten  topo- 
graphischen Karten  Europa'«  erwartet  werden  -).  Eine  andere 
neue  Publikation  des  Königl.  Generalstabs,  welche  durch 

')  T»p»|ir  •  i  .-  Abtheilung  de«  Königl.  Prtuaaiechen  Gtueral- 
»Ubs:  To|-ngr*|ihitcho  Kart«  toia  Preueaiachen  Stute,  Sektion  l'rana 
(Nr.  15  den  Tebtcau'a  und  früher  Schnaken  benannt),  Mtt.  1:1UO.OOO. 
Prel»  in  Siliwara  12)  8(rr. ,  kotorirt  U  Sgr.  Hrnnirbat  folgen  die 
Sektion«:  Xr.  I :  Hemel,  «  :  Sarkau,  U  :  Cum«hn«n,  16 :  Lablau  n.  a.  w. 
u.  s.  w. 

")  Wir  kiinnen  dem  Urtheil  Ober  den  Voraug  de»  Kupferstiche* 
gegen  die  Lithographie  bei  allen  gröaaern  und  für  die  Permanens  be- 
stimmten Kartenwerken  nur  beipflichten.  Die  Sektion  Cranz  macht 
gegen  die  bisherigen  Preueeiachen  OeDcralaUbakarten  in  Kei  Batich  einen 
äueaerst  wohlthuenden  Kindruck  und  ea  wäre  ein  trauriger  für  einen 
groesen  Staat  wie  Prenaaen  nicht  au  rechtfertigender  UBekecbritt,  wenn 
'     danach  wioder  aur  Litb.ogrspb.io  gegriffen  werden  sollte.    A.  Petenoenii. 
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die  Karte  der  Hohenzollern'schen  Lande ')  geboten  wird, 
wird  eich  unfehlbar  lebhaften  Interesses  in  weiterem  Kreise 
erfreuen,  —  nicht  als  geographisches  Bild,  denn  es  kg  nicht 
in  den  Umständen,  die  Aufnahme  über  die  viel  zersplitter- 
ten Grenzen  des  Gebiets  auszudehnen,  so  dass  das  Ausland 
nur  im  Fluss-  und  Wegenetze  skiszirt  werden  konnte,  auch 
weniger  als  technischer  Fortachritt  in  Bezug  auf  Schrift 
und  Situation,  denn  es  musste  noch  mit  älteren  Mitteln 
gearbeitet  werden,  da  der  Kupferstich  noch  nicht  eingerich- 
tet war,  wohl  aber  als  Ausfüllung  der  noch  einzigen  Lücke 
in  der  Spezial-Topographie  Südwest-Deutschlands,  als  Probe- 
vorlage des  Systems  der  Terrain-Aufnahme  in  gleich  star- 
ken Höhenschichten  und  als  Nebenoinandorstollung  ver- 
schiedener Ausgaben.  Während  die  Ortskarte  ohne  jegliche 
Terrainmarke  für  administrative  Zwecke  und  verschiedenste 
Eintragungen  eine  gute  Grundlage  abgiebt,  wird  die  Niveau- 
Karte  durch  Darstellung  50  Fuss  äquidistanter  Niveau-Linien 
dem  Geologen,  Bergmann,  Forstmann,  Ökonomen,  Wego- 
und  Wasserbaumeister  u.  s.  w.  von  unmittelbarem  Nutzen 
sein.  Die  Terrain  -  Karte  in  braunen  Bergschraffen  wird 
sich  als  höchst  ansprechendes  Bild  dem  Charakter  der  Kar- 
ten von  den  Nachbarländern  am  meisten  nähern  und  in 
ihrer  sehr  bestimmten  und  klaren  Haltung  den  Nutzen 
eines  guten  Horizontalen-Systems  darthun,  wie  denn  schliess- 
lich die  Terrain-  und  Niveau -Karte  mit  blaugrauen  Berg- 
schraffen und  rothen  Niveau-Linien  alle  Kiemente  auf  Einem 
Bilde  vereinigt  Wenn  es  nicht  in  der  Aufgabe  eines  Gc- 
nerulstabg  liegen  kann,  aus  seinen  eigenen  Mitteln  alle 
Bedürfnisse  zu  decken,  welche  eine  gute  systematische 
Aufnahme  zu  befriedigen  im  Stande  ist,  und  demgemäss 
eine  konsequente  Auseinanderlegung  der  verschiedenen  Ele- 
mente in  besonderen  Ausgaben  für  umfangreichem  Staats- 
gebiete kaum  zu  erwarten  steht,  so  ist  diese  vierfache  Aus- 
gabe der  Hohenzollern'schen  Lande  um  so  dankenswerther, 
als  das  grössere  Publikum  die  Schätze  kennen  lernt,  wel- 
che eine  systematische  Hnhcnschichten-Aufnahme  sammelt, 
wie  solche  im  Laufe  des  Jahres  1858  durch  13  Offiziere 
der  topographischen  Abtheilung  ausgeführt  ward. 

Den  vorstehend  erwähnten  Ausgaben  neuerer  Arbeiten 
des  Generalstabs  reiht  sich  die  im  Februar  1863  erfolgte 
Publikation  älterer  Arbeiten  an ,  in  so  fern  39  Sektionen 
der  Gradabtheilungskarte  im  Mst.  von  1  :  100.000  aus  dem 
Bereiche  Schlesiens,  der  Neumark  und  Lausitz  dem  Debit 
übergeben  wurden  2).    Der  Generalstab  betont  es  ganz  be- 


')  Topographlaehe  Abtlieilung  dea  Könlgt.  Preuuiechen  Grneral- 
•tsbi:  Kart«  dar  Hohenaollern'eehen  Linde,  Maiwttsb  1:50.000,  in 
9  Bt.  Vierfache  Au«?abe  1.  OrUkarte  mit  illaminirten  Oberamt*- 
grenten,  ohne  Bergntriche  und  Niteau- Linien;  2.  Niresa- Karte  mit 
NWeen-Llnien  in  Roth:  3.  Terrain- Karte  mit  Bergatrlchen  in  Braun, 
ohne  Nireau-Linira j  4.  Temin-  nnd  Niveau- karte  mit  Bergatrichen  in 
Blaugran  and  Niveau-Linien  in  Roth.  Aoaaerdeni  noch  ein  itluatrirea- 
des  Titelblatt  in  neunfachem  Farhenilrnek.  Prei»  jeder  Aufgabe  4}  Thlr., 
da*  einaelne  Blatt  S.  Thlr. ,  der  Prachttitel  extra  1  Thlr.  Berlin ,  ia 
Korantiaaion  bei  Sim.  Schrapp  (L.  Beringuier),  1863. 

*)  Dieselbe:  TopogrephUche  Karte  dea  Prent*.  Staate» ;  der  Bitlicbe 
Theit  im  Hat.  tob  1  : 100.000 ;  daron  die  alteren  Sektionen  Schlesien*, 
der  Mramark  ond  Lanaiti.  Volle  Sektionen  *  7J  Str.,  (Irena-Sektionen 
fc  S  Sgr  a.  Volle  Sektionen:  Xr.  804:  Croaaen,  HO:  Grttnberg, 
23«:  SprotUn.  251:  Kieeki,  252:  Prerenwalde ,  253:  Alt -Öle,  265: 
Hachenbach:  SS«:  Gilrlit»,  267:  Läarenberg,  271  :  XaroaJau.  281: 
Hirachberg,  285:Brieg,  286:  Kreutberg,  287:  Unnenberg,  294:  Silber- 
berg, 295:  Miuuterbtrg,  29«:  Grottkaa,  297:  Oppeln,  298:  Lublütits,  I 


sondert  in  einer  bezüglichen  Bekanntmachung,  dass  diese 
Blätter  aus  einer  älteren  Periode  der  Aufnahme  (1815 
bis  1830)  und  noch  unvollkommenen  Ausbildung  der  Li- 
thographie herstammen,  dass  das  Bewusstsein  unzureichen- 
der Ausführung  die  Blätter  bis  jetzt  auf  dem  Lager  zurück- 
gehalten habe,  dass  nur  besonders  dringende  Umstände  die 
Veröffentlichung  geboten  haben  und  dass  die  Nachbesserun- 
gen im  Eisenbahn-  und  Straasennetze  vorläufig  auf  das 
Notwendigste  beschränkt  werden  mussten.  Das  verstän- 
dige Publikum  wird  bei  seiner  Kritik  dio  offene  Darlegung 
solcher  Umstände  zu  würdigen  wissen,  es  wird  durch  den 
Vergleich  mit  neueren  Blättern  allerdings  den  Fortschritt 
der  Topo-  und  Kartographie  ziemlich  schnell  begreifen  ler- 
nen, es  wird  aber  dennoch  aus  der  kräftigen,  ungekünstel- 
ten Haltung  mehrerer  Blätter  das  damalige  Streben  der 
Topographie  nach  Herstellung  charakteristischer,  deutlicher 
Bilder  ohne  minutiöse  Rücksicht  auf  Neben  -  Details  mit 
Vergnügen  herauslesen  und  jedenfalls  sehr  dankbar  dafür 
sein,  eine  Quelle  flüssig  gemacht  zu  sehen,  für  welche 
groesentheils  noch  kein  Ersatz  vorliegt.  Die  bedeutende 
Preisermässigung  dieser  älteren  Blätter  erleichtert  die  Be- 
schaffung und  die  Kompletirung  der  topographischen  Karte 
Preusaens  auf  die  bis  jetzt  publicirten  317  Sektionen,  wo- 
von kommen  72  auf  Rheinland  und  Westphalen  im  M&t 
von  1:80.000,  236  im  Mst.  von  1:100.000  auf  den  zu- 
sammenhängenden Ostthcil  der  Monarchie  und  9  im  Mst. 
von  1 : 50.000  auf  die  Hohenzollern'schen  Lande. 

Die  vorstehend  gegebenen  Notizen  über  die  Thitigkeit 
des  Preussischen  Generalstabs  reichen  hin  zur  Begründung 
der  Einsicht,  dass  seine  Leistungen  es  absonderlich  sind, 
auf  denen  die  Erweiterung  der  Lsndeskcnntniss  harirt 
und  von  denen  diu  Förderung  vielseitigster  wissenschaft- 
licher und  materieller  Zwecke  abhängt;  es  kann  daher  dem 
Genuralstabe  nur  hohe  Genugthuung  gewähren,  festen 
Schrittes  nnd  geschärften  Auges  seine  Thatkraft  möglichst 
umfangreich  zu  entfalten. 

Unter  kartographischen  Privat  -  Unternehmungen  über 
Preussisches  Gebiet  ist  uns  im  verflossenen  Jahre  zwbi 
nichts  Grossartiges  begegnet,  wohl  aber  manche  achätzens- 
werthe  Detail-Arbeit.  Zu  solcher  rechnen  wir  vor  Allem 
des  Major  Fils  Höhenschichtenkarte  vom  Kreise  Schleusio- 
gen  ')•  Dieselbe  löst  durch  Niveau- Linien  von  100  Pariser 
Fuss  Aquidistanz  den  Südwest-  und  Südabfall  der  höchsten 
Central- Gruppe  des  Thüringer  Waldes  bis  zum  Wcrra-Thsle 
hin  in  seine  plastischen  Einzelformcu  auf,  sie  erstrebt 
durch  geschmackvolle  Abtönung  innerhalb  der  Regionen 
von  500  zu  500  Fuss  reliefartigen  Eindruck,  liefert  nebenbei 
in  grüsster  Klarheit  alles  dem  Maassstabe  entsprechende  topo- 
graphische Detail  und  verdient  die  dankbarste  Anerkennung 
auch  in  weiterem  Kreise  als  Produkt  eines  scharfsichtigen 
und  energischen  Fleisses  unseres  Altmeisters  Thüringischer 

SOS:  Olatz,  SO«:  N*i*M,  308:  Cosel,  309.  Gleiwita,  314:  Baiibar, 
3IS:  Kybsik,  316:  Ben».  —  b.  Greu-Sektionen :  Kr.  273:  Landaberg, 
280:  Wiegsndatbal,  293:  Frtedland,  299:  Woiechnik,  304:  Lewis. 
307:  JfeuiUdt,  310:  Bentben,  312:  Mittelwslde,  312":  Peterawalde, 
313:  Tropptswits,  317:  Troppan,  318:  Ruptau,  319:  Pleoa. 

■)  A.  W.  KU*,  Major  ».  D. :  Barameter-liShrnmevtangwn  von  des 
Kreit«  Sthleuaingen  im  Kanigl.  Regierung*  -  Beiirk  Krfurt,  auegtrtkft 
in  den  Jahren  1659  bia  1862.  Mit  einer  chromolithographirtes  HSh«*r 
tchichtenkarte  im  Mat.  Ton  1:80-000.  (VI  and  141  SS.),   Suhl  1»M. 
1     bei  Himcfae  in  Commiea.  14,  Tblr. 
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Hypsometrie.  Eine  neue  Spezial  karte  des  Herrn  Nowack 
vom  Regierungsbezirk  Erfurt ')  macht  zwar  einen  etwas 
schweren  Eindruck  und  entbehrt  der  charakteristischen, 
richtig  nüancirten  und  in  den  Schranken  des  Musestabes 
gehaltenen  Terrain  -  Zeichnung ,  weil  eine  widernatürliche 
Verschwendung  mit  lang  gezogenen  und  oft  viel  zu  starken 
Bergschaden  Statt  gefunden  hat;  es  ist  aber  das  Strusen- 
netz  nach  dem  neuesten  Stande  richtig,  die  Namen  sind  sehr 
deutlich  gehalten,  dos  dazwischen  liegende  Ausland  ist  gleich- 
massig  ausgeführt  und  das  Ganze  bietet  eine  für  viele 
Zwecke  sehr  brauchbare  Übersicht-  Der  Karte  fehlt  die 
Eleganz  der  neueren  Schule,  ihr  Grundgerüst  ist  aber 
richtiger  als  viele  Produkte  derselben.  Herr  Maull  liefert 
in  der  Karte  der  Weichsel-  und  Nogat- Niederung*)  eine 
gewiss  Vielen  willkommene,  recht  fleissige  Zusammenstel- 
lung von  Spezialmaterial,  wir  hätten  aber  gerade  in  sol- 
chem Terrain  eine  präcisere  Unterscheidung  der  Landwege 
und  Wasserlinien  und  eine  deutlichere  Schrift  gewünscht 
und  meinen,  duss  eine  geschmackvolle  Technik  viel  zu 
grösserer  Klarheit  beigetragen  haben  würde.  Des  Herrn 
Flemming  Verwendung  der  Keymanu'schen  Karte  von 
Deutschland  zu  Kreis  -  Karten  der  Provinz  Brandenburg ') 
zeigt  durch  die  Manipulation  des  Umdruckes  das  Original 
zwar  nicht  im  brillantesten  Lichte,  liefert  aber  von  Neuem 
den  Beweis,  wie  vielseitig  und  zweckmässig  ein  Material 
zu  Terwerthen  ist,  welches  in  grossem  Maassstabe  mit  Sorg- 
falt und  Geschick  entworfen  worden  ist.  Die  recht  gut 
aufgeführte  Neubearbeitung  eines  Planes  der  Umgegend 
von  Posen  *)  führt  uns  zu  dem  Gebiete  von  Detail- Darstel- 
lungen hinüber,  welche  alljährlich  durch  Lokalbedürfnisse 
hervorgerufen  werden,  aber  nur  in  seltenen  Fällen  einen 
besonderen  Standpunkt  der  Kartographie  bezeichnen.  Wir 
rechnen  zu  dieser  Kategorie  die  Pläne  von  Wittenberge 
nnd  Derenburg  von  Platt'),  von  Landsberg  a.  W.  von 
Köhler  °)  und  von  Barmen  von  George  •).  Sie  liefern  sämmt- 
lich  einen  deutlichen  Grundriss  und  mögen  dem  Bedürfnua 
der  Ürientirung  einseitig  entsprechen,  aber  sie  leisten  kei- 
neswegs für  den  Entwurf  baulicher  Unternehmungen  der  ver- 
schiedensten Art  das,  was  sie  leisten  sollten  und  könnten 
durch  Bezeichnung  der  Terrain  -  Unebenheit.  Dieselbe  ge- 
schieht im  vorliegenden  Fall  am  besten  durch  Niveau-Linien 
von  möglichst  geringer  Äquidistanz  und  es  sollte  keine 
Stadtbehörde,  welche  ein  besonderes  Interesse  an  der  geo- 
metrischen,  resp.  kartographischen  Darstellung  ihres  Qe- 


>)  Nowack:  Spezialkartr  Ton  «Irin  lUjrlerungebesirk  Erfurt  n.  «.  w., 
Mit.  1 :  SÖ0.0OO.  Berlin  I8«3,  8imon  Sebropp'acho  Landkarten-Hand- 
lung (L.  Beringuier).    lj  Thlr. 

»)  Maull:  Kart,  der  Weichsel-  n.  Kogst-Siederusg,  Met  1:100.000. 
Berlin  1862. 

*)  C.  Flemming's  Kreiekarten  der  ProTins  Brandenberg,  heraus- 
gegeben EKh  der  Reyniann'echen  8pr»i»lk»rte,  M.t.  1:200.000.  1.  Lie- 
ferung: Nr-  «  :  Berlin  und  Krei»  Nieder-Barnira ,  Nr.  6:  Ober-Barnim. 
Berlin  und  Glogau  1863,  ä  Lieferung  8  Sgr.,  a  Bl.  5  Sgr. 

*)  Orloriua  und  t.  Schmode:  Plan  der  Umgegend  in  Posen, 
Hat.  1:25.000,  in  4  Bl.  Poaen  1862.    Prei«  lj  Thlr. 

»)  Platt:  Situation!- Pläne  Ton  Wittenberge  nnd  Derenburg,  Met 
1:2.500,  '.'  Bl.  Magdeburg,  Platt'ecbee  Inatitut,  1863.  a  Bl.  1)  Tblr. 

")  Köhler,  Baumeiater:  Plan  der  Stadt  Landaberg  a.  W.,  Maaaa- 
atsb  1:4.000,  in  1  Bl.  Varlag  t.  Schafler  &  Co.,  1863.  Preis  j  Thlr. 

')  P.  George,  Königl.  Oeometer:  Plan  der  Stadt  Barnten  mit  dem 
dazu  gehangen  Landbeairk,  Met  1  : 5.00O,  in  4  Bl.  Baeh-  nnd  Kunet- 
hanillung  ton  Langcwiesche  in  Barmen,  1863.    Freie  4  Thlr. 


biets  nimmt,  dieselbe  genehmigen,  wenn  nicht  die  Niveau- 
Verhältnisse  des  Terrains  auf  genügende  Weise  bezeichnet 
sind. 

Als  Fortsetzungen  bekannter  Werke  führen  wir  an  die 
geologischen  Karten  der  Rheinprovinz  ')  nnd  des  Niodcr- 
Schlesischen  Gebirges1),  deren  Werth  erhöht  wird,  je  wei- 
ter sie  zum  Abschluss  gewisser  Naturgebiete  fortschreiten, 
die  Kreis-Karten  des  Regierungsbezirks  Köln  *),  deren  tech- 
nische Ausführung  sich  um  Weniges  gebessert  hat,  und  die 
topographisch  -  statistischen  Regierungsbezirks- Karten  von 
F.  v.  Rappard,  welche  dies«  Mal  den  Regierungsbezirk 
Magdeburg*)  in  wiederum  auzuerkonnender  sehr  i1  rissiger 
Ausführung  liefern,  aber  konsequent  in  den  Mängeln  ver- 
harren, welche  wir  im  vorjährigen  Berichte  nicht  ver- 
schweigen konnten. 

Als  alte  Neuigkeit  (wenn  wir  so  sagen  dürfen)  erregt 
schliesslich  besonderes  Interesse  die  Herausgabc  von  Henne- 
berger's  Grosser  Landtafcl  von  Prcussen  *}.  Wir  finden  in 
diesem  Dokumentu  alten  rühmlichen  Fleisses  mannigfuche 
Belehrung  über  frühere  Zustände  der  Provinz  Preussen, 
wir  erkennen  in  ihm  ein  höchst  instruktives  Zeugniss  für 
die  Entwickelung  topographischer  Wissenschaft  und  karto- 
graphischer Technik  binnen  dreier  Jahrhunderte  und  be^ 
grüsaen  in  ihm  eine  äusserst  werthvolle  Verwendung  der 
Photo-Lithographie,  welche  dem  Atelier  des  Herrn  A.  Bur- 
chardt  zu  Berlin  zur  vollen  Ehre  gereicht. 

X.  Nord  -  Deutschland. 

Was  wir  im  J.  1861  in  Bezug  auf  das  Königreich 
Sachsen  als  Erwartung  bezeichneten,  ist  nunmehr  durch 
du  Topographische  Bureau  des  Königl.  Sächsischen  Gene- 
ndstabs in  das  Stadium  erfreulicher  Verwirklichung  ge- 
treten, in  so  fern  uns  die  beulen  ersten  Lieferungen  einer 
topographischen  Karte  vom  Königreich  Sachsm  im  Mst 
von  1:100.000  vorliegen«).  Auf  drei  Seiten  von  den 
gleichmaassigcn  Karten  des  Preussischen  üeneralatabs  um- 


■)  T.  Dechen:  Oeognoarieebe  Karte  der  Bheinprorini  und  Weet- 
phalens,  Met.  1:80.000,  in  35  Bl.  i  1  Thlr.  Berlin.  8iinon  Schropp'- 
ache  Landkart«- Handlung.  Neu  erechienen :  Sektion  Neuerbarg,  bis' 
jetit  22  Sektionen. 

')  Berricb ,  Hoae ,  Roth  und  Ruogi* :  Geologische-  Karta  von  dem 
Nieder -Bchloiiachen  Gebirge  und  angreuaenden  Gegenden,  Maaeaetab 
1:100.000,  in  9  Bl.  h  1J  Thlr.  Berlin,  Simon  Schropp'ache  Landkar- 
ten-Handlung. Neu  crachienen  Sekt.  3  :  Brcalan,  und  6 :  Strehlen,  uia 
jetat  5  Sektionen  und  Titel  mit  Farbenerklarnng  (i  1  Thlr.). 

*)  Konigl  Regierung  au  Köln:  Karte  dea  Kegierungabnirka  Köln 
in  10  eimelnrn  Kreiakartrn,  Mst  1:50.000.  Neu  erschienen  die  Kreise: 
Köln,  Wipperfürth,  Waldbröl,  Bonn,  Gummersbach  und  Mülheim  (frü- 
her: Bergheim,  Rheinbach  und  Euekirchen).  Boiaacrrc'e  Buchhandlung 
in  Köln,  1862/63.  i  Bl.  2"J,  reap.  26  Sgr. 

*)  Y.  t.  Kapriard:  Topograph iach-atatiatiache  Karte  dea  Rcgierungs- 
bealrke  Magdeburg,  Mat.  1:100.000,  in  1»  Bl.  Vertag  dea  Vcrfaaaera. 
Berlin  1863. 

«fahr  1  : 4(  0.000,  in  9  Bl.  Von  Neuem  nach  der  «raten  Auagab*  dea 
Jahre«  1376  berauagegeben  Im  1.  1863  durch  die  Königl.  Phjraikaliach- 
Okonomiache  Gesellschaft  iu  Königaberg  in  Prenaaen.    2  Tblr. 

')  Topographisches  Bureau  dea  Königl.  Sicbaischen  üescralstabe: 
Ortakarte  tom  Königreich  Sachsen,  Mat  1:100  000,  in  28  Bl.  Druck 
und  Verlag  dea  Topographiechen  Bureau'a.  Dresden  1863.  1.  u.  2.  Lfg. 
(Nr.  1,  3,  4,  5,  6,  7,  11,  12,  13,  17  and  Titel).  3  Thlr. 

Dasselbe:  Topographische  Karte  Tom  Königreich  Sachsen,  Mat. 
1:100.000,  in  28  Bl.  Dresden  1863.  1.  u.  2.  Lfg.  (Nr.  1,  3.  4,  6,  7, 
13  und  Titel).  1  Tblr.  26  Sgr. 
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geben  entspricht  diese  Publikation  um  so  mehr  allgemeinem 
Verlangen,  als  sie  sich  in  der  äusseren  Einrichtung  jenen 
Karten  vollständig  anschliesst.  Die  doppelte  Ausgabe  in 
Gestalt  einer  „Ortskarte"  ohne  Terrain-  und  Wasscracbraf- 
fen  und  einer  „topographischen  Karte"  mit  solchen  ist 
jedenfalls  sehr  zweckmässig,  da  für  mancherlei  Beziehungen 
die  Grundlage  einer  terrainfreien  Karte  wünschenswert!! 
ist.  Da  der  Inhalt  der  ersten  Ausgabe  in  dem  der  zweiten 
aufgeht,  so  halten  wir  uns  an  diese  letztere  und  bezeich- 
nen sie  gleich  von  vorne  herein  als  der  rühmlichst  bekann- 
ten Schule  völlig  ebenbürtig,  aus  welcher  der  grosse  topo- 
graphische Atlas  im  Mst.  von  1 : 57.600  hervorgegangen 
ist.  Es  handelte  sich  vorliegend  aber  nicht  nur  um  einen 
mechanischen  Auszug  aus  jenem  Meisterwerke  und  die  Ein- 
schaltung der  durch  den  Verlauf  der  Zeit  bedingten  Nach- 
träge, sondern  um  eine  geistig  durchdachte  Redaktion  mit 
einem  dem  Maassstabe  angepaßten  Takte.  Diese  Redaktion 
hat  den  richtigen  Ton  nach  jeder  Richtung  hin  getroffen, 
sie  hat  die  richtige  Mitte  zwischen  Generalisirung  und 
Detaillirung  gehalten,  sie  hat  die  Rücksicht  auf  Schärfe  und 
Deutlichkeit  vorwalten  und  in  einiger  Beziehung  der  Er- 
strebung höchster  äusserer  Eleganz  nachstehen  lassen ,  um 
die  Karte  nicht  zu  vortheuern  und  im  schnelleren  Fort- 
schreiten aufzuhalten,  sie  hat  ferner  den  Kupferstich  an- 
statt unzureichender  Lithographie  gewählt  und  wir  reihen 
ihr  Werk  unter  dankbarster  Anerkennung  unter  die  besten 
topographischen  Karten  der  Gegenwart  ein. 

Nachdem  wir  solches  verdiente  Lob  aus  voller  tber- 
zeugung  ausgesprochen  haben,  wird  eine  Bemerkung  über 
die  technische  Ausführung  der  Terrain  -  Zeichnung  um  so 
weniger  gemissdeutet  werden,  als  sie  nicht  nur  die  vor- 
liegende Karte  von  Sachsen,  sondern  dus  ganze  System 
betrifft.  Schon  in  grossen  Maossstäben  ist  die  Lehmann'- 
sche  Skala  der  Bergschratfcn  namentlich  in  den  geringeren 
Böschungen  von  0°  bis  10°  nicht  mit  ausreichender  Schärfe 
zu  lesen,  wenn  nicht  zahlreiche  Höhenangaben  oder  äqui- 
distante  Niveau- Linien  zu  Hülfe  kommen  und  wenn  die 
Zeichnung  nicht  ganz  meisterhaft  ist  oder  die  Beurtheilung 
nicht  durch  den  Vergleich  mit  steileren  Neigungen  erleich- 
tert wird.  Um  diesem  übelstando  zu  begegnen  und  be- 
sonder» auch  um  ungeübteren  Zeichnern  oder  auch  guten 
Zeichnern  bei  unzureichender  Zeit  Gelegenheit  zu  geben, 
innerhalb  kleiner  Grenzen  doch  noch  das  Bösehungsver- 
hältniss  richtig  zu  bezeichnen,  stellte  v.  Müffling  eine  an- 
dere Bergstrich •  Skala  auf,  indem  er  von  5  zu  5  Grad 
einen  Wechsel  der  Bergschraffenform  eintreton  licss.  So 
unschön  nun  auch  ein  nicht  ganz  gut  gezeichneter 
Plan  in  Müffling"  acher  Manier  dem  Auge  entgegentritt,  so 
lässt  »ich  doch  das  Zweckmässige  einer  richtigen  Beurthei- 
lung der  Böschung  innerhalb  sehr  kleiner  Grenzen  nicht 
bestreiten.  Je  kleiner  die  Maasssta'bc  werden  und  je  we- 
niger es  darauf  ankommen  kann,  einzelne  Böschungen  rich- 
tig wiederzugeben,  vielmehr  ganze  Terrain  •  Formen  cha- 
rakteristisch zu  bezeichnen,  um  desto  schwieriger  wird  die 
strenge  Durchführung  dos  Lehmann'sehen  Systems.  Flache 
Terrain- Wellen,  leicht  gruppirte  und  sanft  gerundete  For- 
men erhalten  alsdann  so  wenig  feine,  weit  von  einander 
stehende  und  oft  lang  gezogene  divergirende  Striche,  ein- 
zelnen weitläufigen  Strahlen  und  Stemfiguren  gleichend, 
dass  man  nicht  mehr  im  Stande  ist,  den  Zusammenhang 


solcher  sanften  Terrain-Formen  aufzufassen,  die  Bergschraffe 
verliert  nachgerade  ihre  Bedeutung.     Eben  so  schwierig 
als  es  Lehmann'sehen  Bergschraffen  wird,  in  kleinen  Monis- 
stäben  die  Plastik  sanft  geböschter  und  niedriger  positiver 
Terrain-Formen  auszudrücken,  eben  so  selten  glückt  ihnen 
die  Wiedergabe  flacher  Ausspülung  der  negativen  Formen, 
die  leichte  Auskehlung  der  Hohlformen,  wie  wir  sie  na- 
mentlich an  den  Mulden  sehen,  welche  zu  beiden  Seiten 
einer  Einsattelung  hinabziehen,  denn  nur  zu  leicht  stowen 
die  Striche  so  scharf  gegen  einander,  dass  sie  eher  streng 
morkirte  Einknickungen  andeuten  als  flach  ausgehöhlte  Spü- 
lungen.  So  richtig  als  nun  auch  auf  dor  Karte  von  Sach- 
sen die. Terrain -Zeichnung  niedergelegt  sein  mag,  so  hat 
doch  der  Stecher  im  strengen  Verfolg  des  Lehmann'sehen 
Systems  die  angoregten  Übclstände  nicht  vermeiden  kön- 
nen. Ganz  anders  bei  Anwendung  der  Müffling'schen  Skala  für 
alle  Böschungen  unter  10°,  weil  für  0*  bis  b°  und  für  5* 
bis  10°  andere  Strichformen  vorgeschrieben  sind  und  ia 
der  engen  Begrenzung  von  5°  eine  viel  grössere  Freiheit 
der  Nünncirung  zulässig  ist ,  als  wenn  ein  und  dieselbe 
Strichform  für  alle  Böschungen  von  0*  bis  4S*  angewendet 
wird  und  nur  das  richtige  Verhältniss  vom  Sehwarzen  zum 
Weissen  die  Gradation  andeutet.    Durch  die  unterbroche- 
nen Striche  der  Müffling'schen  Skala  lassen  sich  namentlich 
die  weichen  Formen  des  flach- welligen  Terrains,  die  »anft 
gerundeten  Kuppen  u.  dergL  m.  vortrefflich  ausdrucken,  ja 
man  kann  den  oft  nur  lockeren  Zusammenhang  vielfacher 
vertikaler  Gliederung  in  den  geringsten  Niveau- Verhältnissen, 
wie  ihn  die  Sand -Terrains  Nord  -  Deutschlands  zeigen,  zu 
voller  Genüge  darstellen ,  denn  man  kann  in  kräftigeren 
Murken  den   kleinsten  Schwingungen  folgen  und  in  zarte- 
sten Abschwächungen  dem  allmählichen  Verlaufen  zur  vol- 
ligen  Ebene  nochgehen,  ohne  in  lang  gezogene,  feine  und 
steif  aus  einander  gesperrte  Striche  zu  gerathen.  Dass  wir 
uns  mit  dieser  ausgesprochenen  Ansicht   nicht   in  einer 
blossen  Idee  bewegen,  das  lehrt  ein  einziger  Blick  auf  die 
Sektion  Cranz  der  neuen  Preussischen  Generalstabskarte, 
welche  mit  der  Sächsischen  Kurte  gleichen  Maassstab  hat, 
aber  bei  Anwendung  ihres  Bergstrich  -  Systems   nicht  im 
Stande  gewesen  wäre,  den  Terrain-Charakter  des  Samlandes 
naturgemäss  wiederzugeben. 

Unter  den  fortgesetzten  Kartenwerken  über  Sachsen 
verfolgt  eine  fernere  Lieferung  des  „Erzgebirgischeu  Stein- 
kohlen-Bassins" ')  ihren  löblichen  spezifischen  Zweck,  wih- 
rend  eine  dritte  Lieferung  des  Süssmilch-Hörnig'schen  Atlas 
von  Sachsen  und  Thüringen  *)  die  allgemeine  Übersicht 
dieser  Länder  mit  einigen  ganz  gut  ausgeführten  statisti- 
schen und  industriellen  Karten  abschliesst.  Es  bietet  die- 
ses Werk  trotz  einiger  nicht  ganz  geglückter  Darstellungen 
des  Lehrreichen  und  Interessanten  gewiss  »ehr  viel  und 
sein  Zweck  der  Anreguug  zu  weiterem  Studium  ist  uro  so 

')  Übersichtskarte  der  d«n  Ertgebirgisthcn  Steinkohlen-Bons  «a- 
gehttrenden  Titeil«  .  des  Königreichs  Sachsen .  Mst.  1:  Zt. 000.  In  Auf- 
trag« dci  Kttnigl.  Sächsischen  Ministeriums  des  Inneren  bearbeitet  im 
Topographierhen  Boresu  de«  Kcinigl.  Genersjstabs.  Sekt.  1 ,  4  «  S. 
Dresden  1863.  4|  Tltlr.  (Bis  j«tit  7  Sektionen  und  Titel.  9}  Tblr) 

')  M.  t.  SfiMmilrh-Uilrnig:  Historisch  -  geographischer  Atlas  »oo 
Sseisen  und  Thüringen,  S.  Abth.:  8  Industrie  -  Karten  im  Mst.  toi 
1:400.000  mit  lHeft  ErUut«nuig.a.  Dresden,  e.  Boetticbcr.  Verl«. 
18(12    3  Tblr. 
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mehr  erfüllt,  als  der  Autor  selbst  das  mannigfach  noch  Un- 
verarbeitete zugesteht. 

Von  den  uns  bekannt  gewordenen  Spezialitaten  Sach- 
sens trifft  den  Weinhold'schen  Plan  von  Freiberg  ')  trotz 
seiner  anzuerkennenden  Deutlichkeit  der  bereits  angeregte 
Vorwurf  der  geringen  Rücksicht  auf  die  Terrain- Konfigu- 
ration, während  der  Hetzel'sehe  Plan  von  Leipzig1)  in 
seiner  zwar  nicht  sehr  eleganten,  aber  dem  Maassstabe 
angemessenen  und  fleissigen  Durchführung  nur  zu  empfeh- 
len ist. 

Die  7'Aüringüchrn  Lander  sind  —  abgesehen  von  den 
einfach  gehaltenen  Stadtgrundrissen  von  Eisfeld.  Salzungen 
und  Wasungen  *)  —  vertreten  durch  die  Sektion  3  der 
Vogul'schen  topographischen  Karte  vom  Thüringer  Walde 
und  seinen  Vorlanden  *)  und  C.  Grafs  Reisekarte  von  Thü- 
ringen s).  Ein  grösserer  Gegensatz  zwischen  zwei  Werken, 
welche  vorzugsweise  auf  ein  und  derselben  Quelle  basiren, 
ähnlichen  Maassstab  haben  und  ähnlichen  Zweck  verfolgen, 
ist  uns  kaum  vorgekommen  und  wir  hätten  kaum  geglaubt, 
dass  zwei  einander  so  nahe  liegende  Orte  wie  Weimar 
und  Gotha  ein  und  dieselbe  Aufgabe  so  verschieden  auf- 
fassen würden.  Von  der  Vogel'achen  Karte  haben  wir 
bereits  im  vorjährigen  Berichte  das  Rühmlichste  berichton 
müssen  und  wir  sind  der  Wiederholung  desselben  über- 
hoben ,  da  die  Publikation  der  nun  vollendeten  Sektion  3 
und  die  Einsicht  in  die  der  Vollendung  nahe  Sektion  1 
volle  Bestätigung  liefern.  Wenn  uns  die  Äusserung  eines 
Bedenkens  gegen  die  Vogel'sche  Karte  gestattet  ist,  ao  be- 
trifft es  die  fast  zu  grosse  Reichhaltigkeit  gegenüber  dem 
doch  schon  kleineren  Maassstabo  von  1:160.000.  Die 
Befürchtung  vor  Überladung  des  Terrain- Bildes  ist  durch 
die  meisterhafte  Darstellung  so  gut  wie  beseitigt ,  aber 
nicht  so  für  das  Wegenetz.  Dass  alle  Fahrwege  Doppel- 
linien erhalten  haben,  ist  sehr  löblich,  dass  sie  im  Ocbirgs- 
berciche  kräftig  markirt  und  im  Detail  verfolgt  sind,  — 
mag  durch  die  relative  Rücksicht  auf  ihre  dortige  Bedeu- 
tung geboten  »ein,  aber  eben  diese  relative  Rücksicht  er- 
fordert eine  andere  Auffassung  für  das  offenere  und  fla- 
chere Vorland.  Hier  ist  das  sekundäre  Wegenetz  zwischen 
oft  sehr  nahe  an  einander  liegenden  Ortschaften  so  reich- 
baltig,  duss  seine  kräftige  Bezeichnung  und  volle  Berück- 
sichtigung viel  zu  schwer  auf  dem  Bilde  lastet,  als  dass 
nicht  seine  natürliche  Stellung  dem  Gebirge  gegenüber 
beeinträchtigt  würde.  In  einer  kultivirtcn  offenen  Land- 
schaft Deutschlands  ist  ein  reiches  Wegenetz  so  selbstver- 
ständlich, überdiess  aber  auch  so  vielen  Veränderungen 
unterworfen,  dass  man  sich  auf  die  durchlaufenden  Haupt- 


•)  Weinhold:  Pl»n  »on  Preiberg  mit  nächster  Umgebung.  Mm«, 
stsb:  1:4.000,  in  1  BL  Freiberg,  Cr«  u.  Gerlach  (K.  Munuicb),  1862. 
1  Tlilr. 

»)  Hrtiel:  PI»«,  Ton  Leipzig  nebst  den  im  Osten  «grenzenden 
Dörfern,  M»t-  1:1.000,  in  1  Hl.  Lcipilg.  H.nrichs'.ehe  Buchkand- 
lung,  1863.  j  Tblr. 

>)  Platt:  Situation*- Pliue  ton  Eisfeld,  Saliuogen  und  Wasungen, 
Mit.  1:2.500,  ü  1  1)1.  Magdeburg.  Platt,  1863.  a  Ii  Thlr. 

*)  U.  Vogel.  Topographische  Karte  vom  Thüringer  Wald  und  «ei- 
nen Vorianden,  Mal  1  : 150.000,  in  4  Ol.  Sekt.  3  (Sttdwntblatt).  Gotha, 
Justus  Perthes,  1863.  i  Bl.  \  Thlr. 

»)  C.  Graf:  Koisekarte  tob  Thüringen,  M»t.  I;  103  000,  in  5  Bl. 
mit  je  1  Heft  Erläuterungen.  Weimar,  Geographisches  lustitut,  1SG3. 
k  Bl.  i  Thlr. 

PeUnnann'a  Gaogr.  Mittheilungen.  1863,  Heft  XII. 


woge  beschränken  muss,  will  man  die  schnelle  Übersicht 
nicht  erschweren.  Wo  der  Gangberkeit  des  Terrains  Hin- 
dernisse in  den  Weg  treten,  hat  oft  der  untergeordnetste 
Verbindungsweg  eine  hohe  Bedeutung;  wo  das  nicht  der 
Fall  ist,  da  stösst  die  schnelle  Orientiruug  auf  so  wenig 
Schwierigkeiten  und  kann  eo  ipso  auf  das  Vorhandensein 
zahlreicher  Lokal- Verbindungen  gerechnet  werden,  dass  ge- 
rade das  Auszeichnen  einiger  durchlaufender  Hauptzüge 
wichtiger  ist  als  die  Erschwerung  der  Übersicht  durch 
ein  „zu  viel".  Möglich,  dass  diese  Bemerkung  auf  die  Vo- 
gel'sche Karte  keine  volle  Anwendung  hat,  denn  die  Nicht- 
vollendung  derselben  lässt  auch  noch  kein  erschöpfendes 
Urthcil  zu;  wir  haben  aber  diese  Gelegenheit  dazu  be- 
nutzt, unsere  Ansicht  über  die  Behandlung  des  Wege- 
netzes anzudeuten  und  namentlich  auszusprechen,  dass  man 
je  nach  Umständen  sehr  wohl  berechtigt  sein  kann,  dieses 
Element  auf  ein  und  derselben  Karte  verschiedenen  Maass- 
stäben  der  Anschauung  zu  unterwerfen.  Die  Grüfsche  Reise- 
karte von  Thüringen  enthält  innerhalb  des  Raumes  zwi- 
schen Eiscnaeh,  Neustadt  a.  d.O.,  Erfurt  und  Coburgs  selbst- 
ständige und  sich  in  den  Grenzstreifen  theilweise  wieder- 
holende Sektionen.  Ihr  Material  konnte  bei  der  geringen 
Differenz  des  Maassstabes  ohne  grosse  Mühe  der  Proussi- 
schen  Generalstabskarte  entnommen  werden,  dass  sie  aber 
trotz  dieser  guten  Anlehne  die  Terrain-Zeichnung  gänzlich 
verschmäht  hat,  ist  nicht  zu  verantworten  und  schon  dieser 
eine  Punkt  entzieht  sie  jedem  Vergleich  mit  den  Vogel'- 
achen Karten.  Die  Beigabe  von  verschiedensten  Notizen 
für  don  Touristen  bekundet  zwar  einen  ganz  bestimmten 
Zweck  der  Karte,  welche  Klasse  von  Reisenden  aber  dem 
Autor  vorgeschwebt  hat  bei  der  gänzlichen  Vorenthaltung 
eines  Terrain-Bildes,  noch  obendrein  eines  Bildes  mit  scharf 
ausgeprägten  Gebirgs- ,  Berg-  uud  Hügellandschaften ,  das 
ist  schwer  zu  entziffern.  Der  verschiedenfarbige,  ja  sogar 
in  violetern  Kolorit  erfolgte  Einsatz  von  Wiesen-  und  Wald- 
signatur kann  den  angeregten  Mangel  nioht  ersetzen,  und 
wenn  wir  nicht  eine  verfrühete  Spekulations-Ausgabc  vor 
uns  gehabt  haben,  welcher  später  noch  eine  Terrain-Zeich- 
nung einverloibt  werden  soll,  so  müssen  wir  vom  karto- 
graphischen Standpunkt  aus  die  Idee  dieser  Reisekarte  als 
eine  verfehlte  bezeichnen. 

Sehr  gütiger  Mittheilung  vom  Königl.  JIiiNnörrr'sehen 
Generalstabe  verdanken  wir  nicht  nur  die  Notiz  von  dem 
ungestörten  Fortgange  der  vorjährig  erwähnten  topographi- 
schen Landesaufnahmen,  sondern  auch  die  Vorlage  der  nun- 
mehr vollendeten  Strassen-  und  Wegekarto  vom  Königreiche 
Hannorer.  Herzogthum  ltronntchteeig  und  Orossherzogl.  01- 
denburgischen  Herzogthum  ÖMtnburg  im  Maassstabe  von 
1 : 250.000  ').  Der  Entwurf  dieser  Karte  basirt  auf  der 
grossen  Papcn'schen  Karte  im  Mst  von  1:100.000;  ihre 
Bearbeitung  zeugt  von  eben  so  viel  Fleiss  als  Einsicht  und 
richtiger  Kritik,  ihr  Arrangement  vereinigt  klarste  Über- 
sicht mit  oft  weit  gehender  Spezialität  und  ihre  technische 
Ausführung  ist  geschmackvoll,  präcis  und  in  einzelnen 
Theilen  feiner,  als  es  von  der  Bestimmung  der  Karte  zu 


Kucigl.  Haonöver'sihtr  Generalstab :  Strassen-  und  Wegekarto 
vom  Königreich  Hannover,  Henogthura  Brannsthweig  und  Grosaher- 
aogl.  Oldenburgischen  Uonogthum  Oldenburg,  Mst.  1:250.04)0,  io  4  Bl. 
In  Kommi.sion  bei  SchmorlA  t.  Seefeld,  Hannorer  18G3.  Kolor.  5  Thlr., 
unkolor.  4J  Thlr. 
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erwarten  war.  Das  Wegenetz  ist  (ausser  den  Eisenbahnen) 
fünffach  klassificirt,  seine  strengste  Richtigkeit  ist  nach 
einzelnen  angestellten  Kontrolen  nicht  im  Geringsten  zu 
bezweifeln  und  seine  Übersichtlichkeit  ist  bei  dem  Blau- 
druck der  Gewässer  eine  ganz  vorzügliche.  In  dem  viel 
durchschnittenen  Marsch-  und  Bruch  -  Terrain  durch  den 
verschiedenfarbigen  Druck  nasse  Gräben  und  Kanüle  nicht 
mit  Wegen  verwechseln  zu  können,  —  gewährt  grossen 
Vortheil ,  und  „Bruch"  in  blauer  Schraffe  vom  „Moor"  in 
schwarzer  Schnitte  unterschieden  zu  sehen,  —  ist  im  höch- 
sten Grade  instruktiv.  Die  Klassificirung  der  Wohnplatze, 
der  I'ostanstalten  und  Administrativ -Grenzen  geht  bis  in 
das  wiinschenswerthesto  Detail  und  das  sorgfältige  Kolorit 
der  letzteren  beeinträchtigt  die  Übersicht  keineswegs.  Als 
kaum  zu  beanspruchende,  aber  nach  unserer  Ansicht  uner- 
läßliche Zugabe  der  Strassenkarte  ist  denn  auch  Terrain 
und  Wald  in  lichtbraunem  Druck  eingesetzt.  Der  Terrain- 
Stich  verräth  oft  ein  zu  ängstliches  Anklammern  an  das 
Patien'sche  Vorbild  und  hat  demzufolge  den  freieren  Stand- 
punkt des  Generalixirens  nicht  überall  erreicht,  aber  den- 
noch gebt  aus  der  oft  Staunenswerth  feinen  Ausführung 
ein  gut  abgetöntes  Gesammtbild  hervor,  so  dass  wir  nicht 
nur  eine  Strassenkarte,  sondern  auch  eine  vollständige  geo- 
graphische Karte  von  hohem  Wertho  vor  Augen  haben. 
Dass  dem  geographischen  Hilde  bei  blosser  Skizzirung  von 
Fluss-  und  Wegenetz  im  Auslände,  namentlich  im  Süden, 
die  natürliche  Abruudung  fehlt,  das  ist  ein  übelstand,  wel- 
chen zu  beseitigen  eine  Aufgabe  für  den  kompilirenden 
und  generalisirenden  Kartographen  ist,  welcher  aber  nicht 
dem  Hannoverschen  Oeneralstabc  zum  Vorwurfe  gereicht. 
Derselbe  hat  sich  vielmehr  durch  Redaktion  und  Heraus- 
gabe der  genannten  Karte  um  die  Kartographie  Nord- 
Deutschlands  in  hohem  Grade  verdient  gemacht  und  kann 
sich  des  Beifalles  und  Dankes  in  weiterem  Kreise  ver- 
sichert halten. 

Als  Ergänzung  zu  der  eben  berührten  Karte  führen 
wir  den  sehr  gut  ausgeführten  Plan  von  Geestemünde  ') 
an  —  interessant  durch  Spezialisirung  aller  neuen  und 
projektirten  Anlagen  —  und  die  Sektion  „Brake"  der 
v.  Schrenck'schen  Karte  von  Oldenburg  '),  welche  in  bekann- 
ter vortrefflicher  Haltung  als  weitere  Fortsetzung  dieses 
topographischen  Werkes  geboten  wird. 

Beim  Übertritt  von  Nord-  zu  Süd- Deutschland  sind  wir 
auch  dieses  Jahr  genöthigt,  bei  Frankfurt  a.  M.  zu  halten 
und  zu  berichten,  dass  sich  der  Grossherzogl.  Hessische 
Gcneral-Quartiormeiaterstab  verdient  gemacht  hat  um  die 
Herausgabe  einer  neuen  Umgebungskarte  von  Frankfurt  '). 
Nach  den  bis  jetzt  erschienenen  zwei  nördlichen  Blättern 


0  Plan  des  Seehafens  Geestemünde  nebst  Situation  ron  Bremer- 
hafen.  Nach,  amtlicher  Chartirung.  Mit.  1 : 5.0OU,  in  1  Bl.  Hannorer, 
Klindworth'e  Yerlag'und^Litbographie,  1863.  }  Tblr. 

*)  Frhr.  A.  P.  t.  Schrsnck  Topographiecbe  Karte  dee  Heraog- 
tbum*  Oldenburg,  Mst.  1:10.000,  in  14  Hl.;  bis  jetit  erachienm  die 
Blatter  III:  Jever,  IV:  Stollhamm,  V:  Varel,  VI  i  'Brake,  VII  .  Del- 
menhorst, VIII:  Weatcrfacdr,  IX.  Friesoythe,  X:  Oldenburg,  XI:  Wild- 
h au hc  u.    a  '-')  Thlr. 

*)  Oroeaheriogl.  Heaaiecher  Qeneral-QaartienaeietereUb:  Karte  der 
Cmgegend  »on  Frankfurt  a.  11.,  in  daa  trigonometrische  Net»  der  all- 
gemein™ LendesTormcsaung  aufgenommen,  Hat.  1:25,000,  in  4  Bl. 
Derm.tadt  1HC3.  a  S5  Sgr.  Bia  j.Ut  SekUon  1  :  Rödelheim  und  Sek- 
tion 2:  Odenbach-Frankfurt. 


su  urtheilen,  haben  wir  os  nach  Erwarten  mit  einer  recht 
klar  und  sauber  ausgeführten ,  angemessen  reichhaltigen 
und  in  den  mathematischen  Positionen  berichtigten  Karte 
zu  thun,  wir  können  aber  nicht  umhin,  zwei  Bemerkungen 
zu  machen.  Die  Terrain- Schratten  liefern  nach  einer  eigen« 
vermerkten  Skala  i,  la  Müüling  im  Allgemeinen  ein  gutes 
Terrain -Bild,  für  einzelne  Gradationen  (namentlich  10*) 
hat  es  aber  dem  Graveur  noch  an  der  nöthigen  Übung  ge- 
fehlt und  es  liegt  hiermit  der  Beweis  vor,  dass  nur  eise 
sehr  gut  ausgeführte  Müffling'sche  Skala  ein  elegantes  Bild 
herstellt.  Für  die  Hypsometrie  finden  wir  auf  der  Karte 
bis  jetzt  keine  Anhultepuukte ,  so  dass  dem  Bedürfnisse 
einer  schnellen  Übersicht  gegenseitiger  Terrain- Überhöhun- 
gen  nicht  entsprochen  wird.  Daa  hypsometrische  Element 
ist  gegenwärtig  mit  so  strengen  Anforderungen  an  die  tepo- 
graphische  Karte  herangetreten,  das«  wir  für  die  »erlie- 
gende eine  bezügliche  Ergänzung  nur  wünschen  können. 

XI,  Süd  -  Deutschland  und  dio  Schwöb. 

Der  Mittel-Kheinische  Geologische  Verein  fährt  in  der 
Verwerthung  der  Hessischen  Spezialkarte  zu  seinem  be- 
sonderen Zwecke  mit  Eifer  fort;  er  bringt  durch  die  Her- 
ren Seibert  und  Ludwig  die  Sektion  Erbach  nnd  durch 
die  Herren  Tasche  und  Gutberiet  die  Sektion  Herbstein- 
Fulda  ').  So  höchst  verdienstlich  dieses  Werk  auch  na- 
mentlich in  Verbindung  mit  dem  wissenschaftlich  und  prak- 
tisch instruktiven  Texte  ist,  so  tritt  bei  dem  allmählichen 
Fortschreiten  zu  umfungreieberen  Bildern  doch  eine  nicht 
zweckmässig  gewählte  Farbenskala  immer  mehr  hervor,  in 
so  fern  die  Töne  viel  zu  wenig  Durchsichtigkeit  besitzen 
und  das  geologische  Bild  vielfach  in  hohem  Grade  veran- 
stalten. Es  ist  zwar  Leopold  v.  Buch  nicht  gelungen,  die 
Herren  Geologen  zur  Annahme  cinor  übereinstimmenden 
Farbenskala  zu  einigen;  dass  aber  der  Versuch  erneuert 
werde  und  wenigstens  einige  allgemein  durchklingende 
Grundsätze  mit  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  des  Karten- 
bilde«  eingeführt  würden ,  das  ist  dringend  su  wünschen. 

Dem  Fleisse  der  topographischen  Abtheilung  des  Gross- 
herzogl. liaden'schcn  Generulstahes  haben  wir  wiederum 
höchst  werthvolle  Beiträge  zur  Süd-Deutschen  Kartograjhie 
su  verdanken.  Die  Übersichtskarte  des  Orossherzogthum« 
Baden  im  Mst.  von  1:200.000  ist  durch  die  Sektion 
Pforzheim  2)  um  ein  sehr  interessantes  Bild  bereichert  wor- 
don,  in  welchem  volle  Gelegenheit  geboten  war,  die  Alp 
mit  ihren  Schwäbischen  Vorterrassen  zu  einem  charakteri- 
stischen und  ansprechenden  Bilde  zu  verarbeiten.  Mit  des 
Umgebungskurten  von  Carlsruhe  *)  und  Ereiburg  *)  hat  der 
Baden'sche  Generalstab  eine  Reihe  von  Spezialansichten 
eröffnet,  welche  in  ihrer  eigentümlichen  und  ganz  vot- 

•)  Mittcl-Rhciniacher  Qeologiecher  Verein:  Geologiarbe  Speiiallirti 
de*  Orwliomogthoma  Heesen  und  der  angrenaenden  Land^gtbiet«, 
Uat.  1:50.000;  Sekt.  Erbach  und  Sekt.  Herbatein- Fulda  mit  Erläute- 
rungen. Darraatadt,  1863.  Jungkaue.  5}  Thlr. 

')  Topographischo  Abthrilung  dea  Öroaaheraogl.  Badrn'acbt«  Ge- 
neralatabea:  Ubenirktakarte  ron  dem  Oroasbenogthsm  Baden,  M«t 
1:100.000,  in  6  Bl.  a  1  fl.  im  Original-  und  tO  Kr.  in  Übcrdretk. 
Fehlt  noch  Nr.  6 :  Conatana. 

J)  Dieselbe:  Karte  der  Umgebung  ron  Carlsruhe,  Mst  1:150<10. 
in  4  Bl.  a  1  fl.  (bei  direktem  Bezqg). 

«)  Dieeelbe:  Karte  der  Umgebung  ton  Freibur»,  Mst.  1:1».««?, 
in  4  Bl.  I  1  II.  12  Kr.  (bei  direktem  Bewg). 
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trefflich  im  Ausführung  die  allgemeinste  Beachtung  verdienen. 
Wir  sprachen  schon  im  J.  1H»U  von  den  zwei  ersten  Blät- 
tern der  Karte  von  Carlsruhe,  jetzt  liegen  uns  die  voll- 
endeten umfangreicheren  Karten  vor  und  wir  können  nicht 
umhin,  noch  ein  Mal  auf  sie  zurückzukommen.  Die 
scharfe  und  äusseret  vollständige  Ausführung  des  Grund- 
risses, versehen  mit  einer  schätzensworthen  reichhaltigen 
Nomenklatur  für  die  einzelnen  Lokalitäten,  haben  diese 
Karten  mit  anderen  guten  Detail-Karten  gemein,  aber  wir 
legen  einen  besonderen  Werth  darauf,  dass  alle  Fahrwege 
durch  Doppollinien  bezeichnet  sind.  Die  Terrain-Uneben- 
heiten sind  dem  neueren  System  gemäss  durch  Niveau- 
Linien  in  AquidUtanz  von  4 ,  resp.  2  Ruthen  angedeutet 
und  durch  eingetragene  Höhenzahlen  erläutert,  während 
für  die  niederen  Terrain- Wellen  in  der  Ebene  leichte  und 
für  die  schärferen  Terrain  -  Brüche  der  Terrassen  und 
Schluchtenkanten  kräftigere  Bergschraffen  eintreten.  Über 
dieser  Grundlage  breitet  sich  nun  in  geschmackvollster 
Auswahl  ein  Flächenkolorit  zur  näheren  Bezeichnung  des 
landschaftlichen  Charakter«  aus.  Nuancen  des  Grün  für 
Wiese  und  Wald ,  Mischungen  des  Gelb  für  Feld  und 
Haide,  Blau  für  alles  Wasser,  kräftiges  Braun  für  die  Wege, 
Lila  für  das  Wein-Terrain  und  Roth  für  die  Gebäude,  — 
das  Alles  setzt  ein  so  naturfrisches  Kartengemälde  zusam- 
men, dass  dos  Auge  mit  wahrem  Behagen  darauf  verweilt. 
Aber  nur  sorgfältigster  Druck  uud  leichtestes  Kolorit  können 
solchen  wohlthuenden  Eindruck  machen,  jeder  Verstoss 
dagegen  würde  ungeniessbare  Bilder  erzeugen.  Unsere  Un- 
ersättlichkeit möchte  nun  zwar  dem  Gerippe  der  Niveau- 
Linien  noch  eine  leichte  Berg- Schraffirung  oder  -Schatti- 
rung  hinzuwünschen,  auch  den  vollen  Ton  des  Walde« 
mit  einer  baumschlagartigen  Signatur  vertauscht  sehen, 
deren  Haltung  sich  dem  Bodenrelief  weniger  drückend  an- 
schmiegen kann,  —  wir  wollen  aber  nicht  durch  unbeschei- 
dene Forderungen  die  Freude  trüben  über  den  Besitz  die- 
ser Karten,  wie  sie  sind,  und  am  allerwenigsten  das  Ver- 
dienst schmälern,  welches  sich  der  Baden'sche  Generalstab 
durch  ihre  Herausgabe  erworben  hat.  Mit  freudiger  .Span- 
nung sehen  wir  weiteren  Publikationen  über  die  Umge- 
bungen von  Mannheim  und  Kastatt  und  eben  so  dem 
Bchlusse  der  Übersichtskarte  durch  die  Sektion  Constanz 
entgegen. 

Der  in  den  letzten  Jahren  vielfach  ausgebeutete  topo- 
graphische Atlas  vom  Königreich  Württemberg  im  Mst. 
von  1 : 50.000  ist  durch  ganz  guten  Über-  und  Zusammen- 
druck zu  einer  Umgebungskarte  von  Wildbad  ')  benutzt  und 
auf  solche  Weise  wiederholt  praktisch  verwerthet  worden. 

Das  Topographische  Bureau  des  Königl.  Bayer'schen  Ge- 
neral-Quartiermeisterstabs liefert  in  konsequenter  Güte  sei- 
ner neueren  Schöpfungen  die  Sektion  Culmbach  des  grossen 
topographischen  Atlas  vom  Königreich  Bayern  im  Mst.  von 
1:60.000*).     Indem  wir  dadurch  in  aller  Kürze  einem 


•)  Kart«  dir  Umgegend  ron  Wildbad,  aus  dem  topographischen 
Attas  des  Königreiche  Waritemberg,  Mit.  1  .  50.000,  in  1  Bl.  Stuttgart 
und  Wildbad,  KSnigl  Hofbuchhandlung  Ton  J.  Weis«,  1H63.  12  Sgr. 

')  Topographische!  Burrau  des  K&nigl.  Bayerischen  Oenerel-Quar- 
tisrnaiatarsUb«:  Topographieeber  AUas  ron  Bayern,  Mal.  1: 50.000,  in 
HS  Bl.  Sekt.  14:  Colmbach.  1  Tlilr.  1|J  Sgr.  E.  fehlen  noeh  «ur 
Vollendung  daa  ganua  Atlaa  die  3  Sektionen  13:  Lichtentals,  IM: 


vorläufigen  Abschlüsse  dieses  grossartigen  Bayer'schen  Na- 
tionalwerkcs  entgegensehen,  freut  es  uns  doch,  zu  verneh- 
men ,  dass  die  topographischo  Thätigkeit  an  und  für  sich 
an  einen  solchen  Abschluss  nicht  denkt,  vielmehr  in  der 
Neubearbeitung  des  Veralteten  und  in  der  Verwerthuug 
des  Vorhandenen  ein  unbeschränktes  Ziel  erkennt  Die 
vollständige  Umarbeitung  der  älteren  Blätter  nach  dem 
Vorgange  der  bereits  im  J.  1800  erfolgten  Neuausgabe  der 
Sektion  München  kostot  Zeit  und  Geld,  wir  finden  es  daher 
sehr  praktisch ,  dass  das  Topographische  Bureau  einstweilen 
Umdrucke  der  im  Wegenctzo  berichtigten  älteren  Blätter 
für  billigen  Preis  publicirt1),  und  wir  glauben,  dass  es 
dem  Einkommen  des  Atlas  durchaus  keinen  Abbruch  thut, 
wenn  mit  dergleichen  Ausgaben  fleissig  fortgefahren  wird. 
Von  dem  sehr  dankbaren  Unternehmen,  „die  bekannte  Ter- 
rain-Karte von  Bayern  zu  15  Bl.  im  Mst.  von  1: 250.000" 
durch  10  Bl.  zu  einer  Karto  von  Südwest- Deutschland  zu 
erweitern,  haben  wir  zwar  beiläufig  gehört,  enthalten  uns 
aber  näherer,  Andeutungen,  bis  uns  die  Freude  wird,  Defi- 
nitives darüber  zu  berichten.  Unter  neueren  Spezialitä- 
ten spricht  ein  von  Heyberger  revidirter  Plan  von  Mün- 
chen *)  durch  Deutlichkeit  und  ausreichendes  Detail  an, 
eine  Erweiterung,  namentlich  im  Norden,  und  genauere 
Rücksicht  auf  Niveau-Verhältnisse  wäre  jedoch  zu  wünschen 

Die  Dufour'sche  Karte  dor  Sthtctit  *)  im  Maassstahe 
von  1  : 100.000  ist  im  Laufe  des  Jahres  1863  um  die  Sek- 
tion 25  mit  Höhenangaben  und  Nr.  23  mit  dem  brillanten 
Bilde  des  Monte  Rosa  vermehrt  worden.  Nur  noch  die 
Sektion  13  als  Schlussstein  in  Umgebung  des  St.  Gotthard 
—  und  es  liegt  nns  ein  Meisterwerk  der  Kartographie  un- 
seres Jahrhunderts  vollendet  vor  Augen. 

XII.  Central  -  Europa. 

Die  Reymann'sche  Karte  von  Deutachland  erweitert  sich 
immer  mehr  tu  einer  von  Central- Europa,  denn  von  ihren 
Sektionen  8  (Tönningen)  und  9  (Rendsburg)  aus  ist  be- 
reits ein  nördlicher  Zuwachs  von  6  Blättern  für  Schleswig 
in  Angriff  genommen.  Die  Sektion  Ripen  •)  ist  bereits 
publicirt,  ihr  Ansehen  macht  einen  guten  Eindruck  und 
lässt  die  Benutzung  der  neuosten  Quellen  nicht  bezwei- 
feln, wie  es  nun  aber  mit  der  Terrain  -  Darstellung  wird, 
darüber  lässt  die  Vorlage  kein  Urthcil  zu.  Dio  thätige 
und  den  Zeitbedürfnissen  stets  schnell  folgende  Verlags- 
handlung verheisst  die  Publikation  der  Sektionen  Tondern, 


*)  Topographisches  Bureau  dca  K5nigl.  Beyer'scbcn  Geucral-Quar- 
tieraneieterataba :  Umdruck  den  topographischen  Attas  Tan  Bayern,  Mst. 
1:50,000;  die  Nr  17:  Asch  äffen  burg,  20:  Bamberg,  21:  Berreuth,  35: 
Arnberg,  39:  Ansbach,  69:  Augsburg,  77:  München.  91:  Auerburg, 
ä  8  8gr..  und  9a:  Berchtesgaden,  a  121  Sgr. 

*)  Plan  der  KSnlgl.  Haupt-  und  Reeidentetadt  München,  Mst 
1:5.000,  reridirt  tob  Joe.  Heyberger.  Verlag  tob  Mey  und  Wld- 
mayer,  Hänchen  1863.  Preis  1  Tblr. 

')  Dufonr:  Topographische  Karte  der  Schweis,  Met.  1 :  I00.OOO,  in 
25  BL  I  2  Tblr.,  seit  1842.    Es  fehlt  nur  noch  Sektion  XIII. 

*)  Reymann.  Spcsislkarie  Ton  Deutschland  u.  a.  w.,  Mst.  1  200  000, 
In  411  Bl.  I  Bl.  \  Thlr.  und  bei  8ubakription  billiger  je  nach  dem 
Quantum  der  Abnahme.  Verlag  von  C.  Flemming  ia  Ologau.  Im  J.  186s 
sind  ausgegeben  Sekt.  8\  Ripen,  202:  Bamberg,  285:  Lindau  sie 
■euer  Zuwachs  und  122:  Düsseldorf  al.  neue  Bearbeitung.  Hiernach 
ultimo  Xorember  1863  der  ganaen  Karts  Soll-Beetand  411,  wirklicher 
Bestand  311,  fehlen  noch  100  Sektionen. 

«■ 
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Apenrade,  Flensburg  und  Lütgenburg  (diese  in  Neubear- 
beitung) schon  für  den  Anfang  de«  Jahres  1864.  Durch 
die  neuen  Sektionen  „Lindau"  und  „Bamberg"  und  die 
umgearbeitete  Sektion  „Düsseldorf"  hat  Herr  Handtke  sein 
Talent  für  durchduchte  und  geistig  aufgefasste  Reduktionen 
wiederum  auf  das  (ilünzendste  bewährt  und  es  trügt  der 
Zuwachs  so  vorzüglicher  Blätter  nur  dazu  bei,  unser  be- 
kanntes günstiges  L'rtheil  über  die  Keymann'sche  Karte  zu 
bestätigen.  Bei  der  Sektion  Lindau  lastet  die  Signatur  für 
den  vereinzelten  Anbau  etwas  zu  schwer  auf  der  Karte; 
eine  zartere  Haltung  ist  zu  wünschen  und ,  wie  es  die 
Sektion  Düsseldorf  darthut,  auch  auszuführen. 

Dem  Norden  und  Süden  Deutschlands  gemeinschaftlich 
sind  zwei  Stromkarten ,  denen  wir  einen  Blick  schenken 
müssen.  Die  Platt' sehe  Stromkarte  der  Klbe  und  Moldau 
von  Prag  bis  Hamburg  ')  beschränkt  sich  in  zwar  deut- 
licher ,  aber  gerade  nicht  sehr  brillanter  Lithographie  auf 
Angabe  des  Strombettes,  der  Buhnen  und  Sandbänke,  der 
Ortschaften  und  Staatsgrenzen,  der  Eisenbahnen,  Chausseen 
und  Brücken.  Wir  können  den  praktischen  Zweck  einer 
so  kargen  Darstellung  nicht  recht  einsehen ;  Tür  den  Het- 
senden  fehlt  die  Ansicht  der  Uferlandschaft  in  gewisser 
Breite,  für  den  Verfolg  der  SchirTfahrt  oder  der  Wasser- 
bauten ist  der  Maassstab  (1:100.000)  viel  zu  klein  und 
der  Inhalt  viel  zu  dürftig,  für  den  Militär  fehlen  eben- 
falls eine  Menge  wichtiger  topographischer  Details  —  wozu 
also  eine  solche  Karte?  Und  dennoch  könnten  Stromkarten 
in  der  Kartographie  eine  sehr  willkommene  Rolle  spielen, 
da  es  oft  mit  grossen  Weitläufigkeiten  verbunden  ist,  sich 
aus  den  sehr  verschiedenartigen  Materialien  das  zusammen- 
hängende Bild  eines  Stromes  vorzuführen.  Aber  dann 
muss  auch  ein  vollständiges  Gemälde  des  Stromes  entrollt 
werden,  es  muss  wo  möglich  das  Stromthal  in  seiner  gan- 
zen Breite  ersichtlich  sein  mit  allen  seinen  Charakteren 
natürlicher  Beschaffenheit  und  menschlichen  Anbaus,  auf 
den  natürlichen  und  künstlichen  Zustand  der  Ufer  muss 
sorgfältige  Rücksicht  genommen  werden,  die  Orenzen  ge- 
wöhnlicher und  ausserordentlicher  Überschwemmungen  soll- 
ten markirt  sein,  Angaben  über  Tiefe,  Gefälle,  Tragkraft 
der  üblichen  Fahrzeuge  n.  s.  w.  müssten  sich  vorfinden, 
kurz  es  dürfte  Nichts  fehlen ,  was  den  Strom  in  seiner 
Beziehung  zur  begleitenden  Natur,  zum  anwohnenden  Men- 
schen und  in  seiner  möglichen  Nutzbarkeit  für  denselben 
versinnlichte.  Wir  besitzen  oinzelne  vortreffliche  Strom- 
karten, aber  als  erschöpfend  in  Befriedigung  aller  Anfor- 
derungen ist  uns  keine  bekannt.  Auch  die  zweite  Strom- 
karte, d.  i.  die  Lautensach'schc  Karte  des  Rheins  von  Ger- 
mersheim bis  Düsseldorf1),  kommt  unseren  Ansprüchen 
nicht  zu  voller  Genüge  entgegen ,  os  liegt  das  aber  thcil- 
weise  in  dem  vcrhältni&smässig  zu  kleinen  Maassstabe, 
während  wir  doch  Ursache  haben,  in  ihrer  geschmackvollen 
Ausführung,  ihrer  Berücksichtigung  des  ganzen  Stromthaies 
und  grosser  Vollständigkeit  nützlicher  Angahen  ein  sehr 
brauchbares  Material  für  den  Touristen  anzuerkennen. 


<)  W  Platt:  Stromkarto  der  Elb«  und  Maldsu  Ton  Prag  bii  Him- 
burg. M»t.  1:100.000,  1d  1  Bl.  ui  6  taugen  Streifen.  Msgdeburg  1863, 
PlauVhes  In.titnt  x  Thlr. 

*)  Lautcnaacb:  Knie  de«  Bbein*  mit  seinen  niebeten  Umgebung*» 
ton  Oermenbeim  bi.  Utlaeeldorf,  Mit.  1.1 80.000,  in  4  Bl.  Krena- 
nacb  1863,  Voigtländtr.  1»  Tblr. 


XIII.  Gross- Britannien. 

Im  Anschluss  an  den  vom  13.  März  1863  datirten 
öffentlichen  Bericht  des  Oberst  Henry  James  ')  erlauben 
wir  uns,  den  Stand  und  Fortschritt  der  Landesaufnahme 
durch  den  speziellen  Hinweis  auf  denselben  zu  bezeichnen. 

L  Der  Moment  der  vollendeten  Aufnahme  von  England 
und  Wales  und  demnächst  vollständigen  Publikation  der 
betreffenden  Ein-Zoll-Karte  (1  : 63.360)  wird  zu  Rückblicken 
über  das  Geleistete  und  zu  Hinblicken  auf  das  noch  in 
Leistende  benutzt. 

II.  Bei  Vereinigung  der . Britischen  ,  Französischen  und 
Belgischen  Triangulation  in  dem  gemeinschaftlichen  Dreiecke 
„Dunkerque- Cassel -Mont  Kemmel"  Behufs  Messung  de« 
52.  Parallelgrades  ist  die  Differenz  der  Seitenlängen  auf 
tllRe  berechnet  worden,  es  sollte  jedoch  noch  genaue 
Vergleichung  der  von  den  betreffenden  Staaten  verwendeten 
Maasi<»täbc  erfolgen. 

III.  Bericht  über  die  durch  Photo-Zinkographie  bewirk- 
ten Kopien  aus  dem  grossen  „Domcsday  Book"  (Grundbuch 
Englands  aus  den  Zeiten  Wilhelms  des  Eroberers),  desglei- 
chen über  die  photo-zinko-  und  lithographische  Verviel- 
fältigung von  photographischen  Abbildungen  militärischer 
Ausrüstungsiregenstände  und  Bemerkung  über  den  gelun- 
genen photographischen  Druck  halber  Töne.  [Herr  Oberst 
James  hat  uns  durch  sehr  gütige  Mittheilung  von  wohl 
gelungenen  Proben  von  der  Möglichkeit  überzeugt,  dass 
die  Abschattirungen  der  gewöhnlichen  photographischen  Auf- 
nahmen auch  durch  den  photo-zinkographischen  Druck  wie- 
derzugeben sind.] 

IV.  Notiz  über  die  Publikation  eines  vollständigen  Ka- 
talogs von  allen  durch  das  Departement  der  Ordnance  Sur- 
vey  herausgegebenen  Karteu  und  sonstigen  Werke.  Diese 
Publikation  *)  ist  äusserst  werthvoll  und  für  die  Oricntirung 
in  den  verschiedenen  Karten  ausgaben  fast  unentbehrlich. 

V.  betrifft  die  Einsendung  von  einigen  Kirchspiel-Kar- 
ten an  das  Parlament. 

VI.  England.  1.  Aufnahme  im  Mst.  von  1:2.500.  — 
Im  letzten  Vermessungsjahre  aufgenommen  504 ,  publicirt 
549  Sqr.  Mls.  Nachdem  Durhain  und  Westmoreland  ganz 
publicirt,  restirt  noch  in  Aufnahme  Northumberland  mit  49, 
Cumberland  mit  110  Sqr.  Mls.  und  in  Publikation  Nort- 
humberland mit  1311,  Cumberland  mit  1365  Sqr.  Uli. 
2.  Dio  Sechs-Zoll-Karte  (1:10.560)  Betreffs  der  6  nördli- 
chen Counties.  —  Nachdem  Lancashire,  Yorkshire  und  Dur- 
ham  ganz  und  von  Westmoreland  277  Sqr.  Mls.  publicirt 
sind,  restiren  von  den  9262  Sqr.  Mls.  dieser  4  Counti« 
noch  481  Sqr.  Mls.  Westmorelands.  Der  Stich  von  Cumber- 
land und  Northumberland  angefangen.  3.  Die  Ein-Zoll-Karte 
(1 : 63.360).  —  Stich  der  Situation  aller  58.000  Sqr.  Mls. 
im  Laufe  des  Jahres  vollendet,  Terrain  -  Stich  in  letzter 
Arbeitsperiodo  369  Sqr.  Mls.  4.  Städte.  —  Publicirt  die 
Pläne  von  London  in  5-Fuss-Skula  ä  400  Sektionen,  in 
12-Zoll-Skala  ä  44  und  in  6-Zoll-Sknla  ä  26  Sektionen, 


')  Beport  of  tlie  Progrei»  of  the  Ordnance  Surret  and  Topofra- 
phicsl  DepAt,  to  the  31.  Deeember  186?.  l'rraented  ti  both  iloiuri 
of  l'arliament  by  Commasd  of  11er  Majeety.  London  1863.  Freie  J  • 

')  Catalogue  of  the  Mir»  and  Plana  and  otber  poblicaüone  of  tl« 
Ordnance  Surre»  of  England  and  Walee,  to  the  1.  Mareb  1863.  C«i«ri 
8ir  Henry  Jamee.  B.K,  F.  B.  S..  Director.  Soutbampton  18«3.  Preii 
6  d.,  dragl.  fGr  Schottland  und  für  Ireland. 
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ausserdem  74  Stadtpläne  pnblicirt  und  37  in  Arbeit 
5.  Militär-Aufnahmen.  —  Sehr  umfangreich,  darunter  bis 
jetzt  aufgenommen  von  der  Umgebung  London'«  140.000, 
tou  Themse  und  Medway  176.000,  von  Plymouth  77.000, 
die  Insel  Wight  mit  98.000  Acres  u.  s.  w. 

VII.  Schottland.  1.  Aufnahme  im  Mst  von  1:2.500 
und  1  : 10.560.  —  Im  letzten  Vermessungsjahre  aufgenom- 
men 773,  publicirt  554  Sqr.  MN  . ,  Perthshire  fast  voll- 
endet und  Kincardineshire  in  Angriff  genommen.  2.  Sechs- 
Zoll- Karte  (1:10.560).  —  In  letzter  Periode  publioirt 
732  Sqr.  Mls.  und  bis  jetzt  überhaupt  publicirt  die  Coun- 
tics  Ayr,  Derwick,  Dumfries,  Kdinburgh,  Fife,  Haddington, 
Kiuross,  Kirkcudbright,  Linlithgow,  Peebles,  Wigton  und 
Isle  of  Ijewis,  in  Summa  6  138  Sqr.  Mls.  3.  Ein-Zoll-Karte 
(1:63.360).  —  In  letzter  Periode  publicirt  500  Sqr.  Mls., 
bis  jetzt  von  den  30.000  Sur.  Mls.  überhaupt  4022.  — 
4.  Städte.  —  37  Pläne  publicirt,  9  in  Arbeit. 

VIII.  Irtland.  1.  Revision  der  nördlichen  Grafschaften. 
—  Unter  den  bereits  revidirten  8  Grafschaften  sind  publi- 
cirt die  Karten  von  Donc«al,  Antrim,  Loudonderry,  Tyrone 
und  Fermanagh,  der  Publikation  nahe  Down  und  in  Revi- 
sion begriffen  Louth  und  Cavan.  Stich  von  579  Sqr.  Mls. 
während  des  letzten  Jahres.  2.  Städte.  —  Publicirt  30, 
in  Arbeit  96  Pläne.  3.  Ein  -  Zoll  -  Karte  (1:63.360).  — 
Saromtlicho  32.813  Sqr.  Mls,  in  Situation  vollendet,  in 
letzter  Periode  im  Terrain  gestochen  824,  also  bis  jetzt 
mit  Terrain  publicirt  2460  Sqr.  Mls.  4.  Pläne  für  den 
„Landed  Estates  Court"  in  grosser  Zahl  geliefert. 

IX.  Aus  der  Vertheiluug  des  Budgets  pro  1863/64  auf 
die  verschiedenen  Posten  heben  wir  hervor:  Zur  Fort- 
setzung der  Aufnahmen  in  England,  Schottland  und  Ireland 
und  zu  den  Militär- Aufnahmen  67.000  Pfd.  Sterl.  (ohne 
den  Gehalt  der  Offiziere  und  Mannschaften  des  Königl. 
Ingenieur-Corps),  bei  denen  auf  Wiedererstattung  von  circa 
30Ü0  Pfd.  St.  durch  den  Landcd  Estates  Court  zu  rechnen. 
Für  den  Stich  der  geographischen  Karte  von  Gross-Britan- 
nien 2000 ,  desgleichen  der  geologischen  Karte  600 ,  für 
Karten-Publikation  5500  Pfd.  St.  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  in  Summa 
für  das  Departement  der  Landesaufnahme  78.100  Pfd.  St. 
gegen  65.600  Pf.  St.  im  Jahre  1862/63,  wobei  durch  den 
Kartenverkauf  des  Jahres  1862  wieder  in  Einnahme  kom- 
men 5540  Pfd.  8t.  Zu  obiger  Summe  die  Ausgabe  von 
7341  Pfd.  St.  für  das  Topographische  Depot  ergiebt  ein 
Total  von  85.441  Pfd.  St.  gegen  72.809  Pfd.  St.  des  Jah- 
res 1862  63  —  also  eino  Erhöhung  Behufs  schnellerer  För- 
derung der  Karten. 

X.  Nachweis  der  Verwendung  des  Personals. 

XI.  Spezieller  Bericht  über  die  Ausgabe  und  den  Ver- 
kauf von  Karten  im  J.  1862  (wie  erwähnt  5540  Pfd.  St 
reine  Einnahme). 

XII.  Xaehweis  der  Sold  -  Verhältnisse  der  Offiziere, 
Unteroffiziere  und  Mannschaften  der  dem  „Survey- Depart- 
ment" attachirten  Kgl.  Ingenieurs,  in  Summa  15.748  Pfd. 
Sterling. 

XIII.  Nachweis  der  Vergütungen  für  624  Civil- Assi- 
stenten mit  43.717  Pfd.  8t  und  für  364  Arbeiter  mit 
12.150  Pfd.  8t. 

XIV.  Vertheilung  der  388  Mann  der  4  attachirten  In- 
genieur-Kom  pagnien. 


XV.  Allgemeiner  Bericht  über  das  Topographische  und 
Statistische  Departement,  sein  Personal  und  seine  aus- 
geführten Arbeiten. 

XVI.  Günstig  lautender  Schlussbericht  über  den  Zu- 
stand der  „Survey  Offices"  zu  Southampton  und  Dublin. 

Wenn  nach  diesen  Notizen  das  Areal  der  Original- 
Aufnahmen  in  England  und  Schottland  noch  nicht  100  Geo- 
graphische Quadrat-Meilen  erreicht,  so  müssen  wir  an  un- 
sere frühereu  Mittheilungen  erinnern,  aus  dunen  das  Sy- 
stem hervorgeht,  „in  möglichst  grossen  Maassstäben  auf- 
zunehmen, um  aus  diesen  Originalien  alle  lteduktionen 
abzuleiten".  Es  ist  das  ohne  Zweifel  das  vollkommenste 
System  und  im  wahren  Sinne  des  Wortes  ein  solches, 
wenn  das  gesamtste  Aufnahmewesen  in  Einer  Stelle  kon- 
centrirt  ist  und  so  geleitet  wird ,  dasa  die  allgemeinsten 
und  kleinsten  Resultate  stufenweise  entwickelt  werden  aus 
den  gröbsten  Original-Schöpfungen.  Duss  dieses  vortreffliche 
System  Gross-Britanniens  durch  die  hohe  wissenschaftliche 
Einsicht  und  Erfahrung  und  den  energischen  Geist  des 
Colonel  James  auf  dos  Besto  geleilet  wird,  darüber  waltet 
kein  Zweifel,  und  wer  nuch  handgreiflichen  Zeugnissen 
dafür  sucht,  dem  können  wir  nur  rathen,  die  neuesten  Sek- 
tionen der  Schottischen  Ein-Zoll-Karte  einer  genaueren 
Einsicht  zu  würdigen.  Diese  Ein-Zoll-Karte  ist  überhaupt 
die ,  welpbe  sich  den  anderen  topographischen  Spezial- 
karten Europäischer  Länder  nach  Maassstab  (1:63.360) 
und  Ausführung  am  meisten  anschliesst  und  welche  als 
eine  gleichzeitig  übersichtliche  und  doch  ausreichend  spe- 
zielle HauptqueUc  geographischer  Detail  -  Studiun  zu  be- 
trachten ist;  wir  wollen  daher  ihren  Stand  für  die  drei 
Haupttheile  Gross-Britanniens  mit  Bezug  auf  den  1.  März 
1863  angeben,  a.  England*).  Von  den  110  Sektionen  sind 
48  in  grossem  Formate  publicirt,  die  anderen  sind  in 
4  Theile  zerlegt  und  mit  N.W.,  N.E.,  S.W.  und  S.E.  be- 
zeichnet ,  so  dass  die  Anzahl  der  Blätter  eine  weit  grös- 
sere ist  Es  fehlen  noch  die  Sektionen  98,  99,  100  (Isle 
of  Man),  101,  102,  von  103  das  N.E.-Blatt,  105,  106, 
107,  108,  109  und  HO.  b.  Schottland*).  Von  120  Sek- 
tionen sind  publicirt:  Nr.  1  bis  9  incl.,  11,  26,  32,  33, 
34,  40,  41,  49,  98,  99,  104,  105,  106,  111  und  112. 
c.  Ircland3).  Die  Situation  der  205  Sektionen  voUcndet; 
von  der  Ausgabe  mit  Terrain-Stich  sind  publicirt  die  Num- 
mern 1  bis  6  incl.,  9,  10,  11,  30,  31,  91,  92,  101,  102, 
III,  112  und  120.  Hiernach  fehlen  bei  England  noch 
die  nördlichsten  Counties  Northumberland,  Cumberland  und 
kleinere  benachbarte  Theile;  Schottland  bringt  den  Süd- 
westen Süd  -  Schuttlands,  einzelne  Grenzbezirke  Englands, 
die  Umgebung  der  Forth-Bai  und  die  Insel  Lewis;  in  Ire- 
land ist  der  Anfang  gemacht  worden  mit  dem  äussersten 
Norden,  der  Nurd-  und  Ostküste  der  Donegal-Bai  und  der 
weiteren  Umgebung  von  Dublin. 


')  Ordnance  Mip  of  England  and  Wal«*,  pnblnhed  on  tli«  «talc 
of  ono  inch  to  a  müo  (t  63.3«0)  —  110  Sht.U.  Proi  10  h.  17  •. 
6  d.;  jede  Sektion  S  ..,  jede  VierUl-Scktion  6  .. 

')  Ordnant«  Map  of  Scotland  (1  63.360)  —  1*0  Short«.  Frei* 
für  jede«  Terrain-Blatt  1  *. 

*)  OTdnanc«  Map  of  Ireland  (1:63.360)  —  tOS  Start»,  l'rti* 
5  L.  3  i.  6  d.,  jede  Sektion  6  d. 
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XIV.  H.  Berghaus'  u.  Fr.  v.  Stülpnagers  Erdkarte. 

Wir  können  unserem  diesjährigen  Berichte  keinen 
besseren  Schluss  geben,  als  wenn  wir  mit  ein  Paar  Wor- 
ten einer  Karte  gedenken,  welche  nicht  nur  den  Stand- 
punkt der  Europäischen  Kartographie,  sondern  auch  den 
unsere«  geographischen  Wissens  und  der  geistigen  und 
materiellen  Kraftcntwickelung  des  19.  Jahrhunderts  be- 
zeichnet Herr  Hermann  Berghaus  hat  unter  Mitwirkung 
der  nöch  rüstigen  und  wahrhaft  rührend  ausdauernden 
Veteranenkraft  des  Herrn  v.  Stülpnagel  durch  eine  neue 
Erdkarte  ')  von  beinahe  1 3  Uuadratfuss  Fläche  sich ,  der 
Perthes'schen  Anstalt  und  der  Intelligenz  unseres  Jahr- 
hunderts ein  rühmliches  Andenken  gestiftet.  Das  äussere 
Arrangement  ist  durchaus  zweckmässig  und  die  Ausstattung 
nach  jeder  Richtung  geschmackvoll.  Die  Englische  Redak- 
tion der  Karte  ist  durch  ihre  Bestimmung  für  den  See- 
fahrer gerechtfe/tigt.  Aus  der  hellblauen  Wasserfläche  tritt 
das  Land  in  mildem  braunen  Tone  übersichtlich  hervor, 
die  oro  -  hydrographischen  Ürundzügo  sind  in  vortrefflicher 
Oeneralisimng  gehalten  und  dem  Stande  der  neuesten  Er- 
kenntnis« angepasst,  durch  mattes  Kolorit  sind  die  staatlichen 
Oruppirungen  genügend  markirt  und  der  Europäische  Ko- 
lonial-Besitz  gelangt  zur  deutlichsten  Anschauung.  In  dor 
weiten  Meeresfluche  sind  die  grossen  Strömungen  je  nach 
ihrer  Stärke  durch  weiss  ausgesparte  engere  und  weitläu- 
figere Sehraffen  bezeichnet,   die  grossen  schwimmenden 


')  Hermann  Berghaue  «ad  Fr.  t.  Stttlpnagel  Chart  of  the  World, 
Merkators  Projektion,  8  DL  (n.tha,  J.  I'crtbee,  1863.  I'reia  4  Thlr., 
auf  Leinen  gelogen  1d  Mappe  5j  Thlr. 


Kräuterwiesen  sind  hervorgehoben,  verschiedenste  Angaben 
für  Tiefen,  Stromgeschwindigkeit  u.  s.  w.  sind  angebracht 
und  der  Übergang  zu  den  erstarrten  Eisflächen  der  Polar- 
Region  ist  sehr  sinnreich  durch  Abtönungen  des  Blau  an- 
gedeutet. Passende  Räume  sind  sn  kleineren  Darstellungen 
auf  die  Scbifffahrt  einfltusreicher  Elemente  benutzt  wor- 
den, und  zwar  zur  Verzeichnung  der  Haupt- Windrichtun- 
gen, der  Linien  gleicher  Gezeiten  und  gleicher  magneti- 
scher Missweisung.  Wenn  alle  diese  Daten  schon  an  und 
ftir  sich  mit  wissenschaftlicher  Einsicht  und  technischem 
I  Geschick  zu  einem  schönen  Übersichtabiide  dor  Erde  ver- 
eint sind,  so  ist  es  doch  ein  Hauptzweck  der  Karte,  durch 
Verzeichnung  der  wichtigsten  Segelschiffs- Kurse,  der  re- 
gelmässigen Dampfschiffahrt«- Linien,  der  Überlandrouten 
und  der  grossen  Land-  und  unterseeischen  Telegraphen- 
Linien  eine  zusammenhängende  Vorstellung  zu  geben  von 
den  Kultur- Adern,  welche  das  Erdenrund  gegenwärtig  durch- 
zucken. Bei  scharfsinniger  Unterscheidung  der  einzelnes 
Signaturen  und  Beifügung  verschiedenster  Bemerkungen 
über  den  Verkehr  ist  dieser  Zweck  vollständig  erreicht, 
und  wonn  auch  diese  und  jene  Angaben  späterer  Berichti- 
gung anheim  fallen,  so  liegt  doch  der  Ooean  nicht  mehr 
vor  uns  als  Völker'  scheidendes  Element,  sondern  als  hont 
belebte  Weltbrücke  gegenseitigen  Verkehrs,  als  Träger  der 
Civilisation  von  einer  Zone  in  die  andere ;  unser  Blick  ver- 
folgt den  Lauf  der  dampfenden  Wasserstrasacn  zur  Ver- 
schürzung  in  einzelnen  von  der  Natur  gestempelten  Ver- 
kehrsmittelpunkten und  überfliegt  mit  Bewunderung  jene 
elektrischen  Bahnen ,  auf  denen  der  Gedanke  von  einem 
Ende  der  Erde  zum  anderen  eilt. 


Geographische  Notizen. 


3.  Dezember 
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angen 12.45«,  Harburg  12  243,  Emden  12.139  Seelen. 


Bevölkerung  von  Nassau,  3.  Dezember 

Das  85,5  QMeilcn  umfassende  Herzogthum 
3.  Dczbr.  1862  457.571  Bewohner,  davon 
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und  Bevölkerung  von 
3.  Dezember  1861. 
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Flächeninhalt  und  Bovölkorung  von  Frankreich, 
3L  Dezember  1861. 

31.  Block. 


Berichtigte  Zusammenstellung  ron  Dr. 
Hektaren  =  1  Q Kilometer,  54.»  QKilomeU.r  —  1  Geogr.  QMle.) 

»«*     "nt*  .""er. 
Äin  673.897  369.767 

Ai.do  .  .  736.200  564.597 
Allier  .  .  730.837  356.432 
Alpe« (Kaue*-)  696.419  146.368 
Alpe«  (Haute«-)  658.961  IS6.10U 
Alpesmaritime»  393  000  194. 578  Nievre 


i'esmrtetnenu. 

Mavcnne 
Mrurtfce 


Ardöche 
Ardennra 
Arirge  . 
Aubc 


552.665  38b.il!!» 
523.289  32». 11 1 
489.387  251.8541 
900431  262.785 


Nord 

OfM  . 
l'at-de-Calai« 


631.32-4  283.606  Puy-de-Dome 
Arejron  .  874.3S3  396.025  l'Yrt  nö«.  (Bae- 
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bordeigne 
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Drnme 
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Kare-el-Loir 
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552.072  480.992 
574.147  240.523 
594.238  379.H81 
682.569  481.060 
719.934  323.393 
586.6119  310.118 
S74.741  252.88!» 


876.1 16  384.140  Saone-et-L«ire 

688.562  628.61«  Sartbe  .        .  | 

556.830  270.055  Saroie  . 

918.256  501.687  Sa>uie  (Haute-) 

522  755  296.280  Seine  . 

652.155  326  684  Scine-lnfer.  .  1 

595  765  398.66)  Seine-et-Marpe 

587.430  290.455  Seiae-et-Oiae 

672. 1  12  «27.304  Serres  (Deu-) 

583.556  422.107  Somro. 


(Haute-) 


Hrnault 
llle-et-Vilaine 
Iodre  . 
ladre-et- Loire 
laero  . 
Jura 
Und« 
Loir-et-Ch«r 
Loire  . 
Loire  (Haute-) 
Loire-lnfer.  . 
Loiret  ,  . 
Lot 


I 

628.988  484.081 
628.0.U  298.931 
974.032  667  193 
619.799  409.391 
672.583  581.930 
679.530  270.054 
611.370  313.572 
828.934  577.748 
499.401  S98.053 
932.131  3H0.839 
635.092  269.029 
475.962  517.603' 
496  225  305.521  1 
687.456  580.107  I1 
677.119  352.757 
521.174  295.542 


Tarn 


Var     .  . 
Vancluae 

Yundee 
Vitnne . 

Vienne  (Haute-) 
Vo«ge« 

Tonne  . 

Truppen  ia  AI- 


Haktap 

Hin 

f .  1  •  i  Ii'  1 
£■>(■  flf.A 

375.163 
j  >ia  ß  ä  -i 

u,,(4 

«Oll  TUT 

- 1  £  2 . .  n  i 

428.  HI 
305  540 

£71)  Till 
Di!?.«  öl 

J  UP  Kitt 

486.504 

.i.l  1..  ..-i  "  .< 

446.457 

•sm  fi  r>  *  < 

332.814 

£»t>H  Utt« 

1     4lkh)    1  u  j"i 

401.417 

C09.7  29 

423.350 

TOI  aqa 

724.338 

576.409 

762.2t>G 

436  628 

ein  i  - ii 
240.1  i  9 

4 12.21 1 

181 . 1 6  o 

4  *i '» .  .1 4 .  i 

577.574 

410, 7  7 1 

515.802 

■  ■  ■   i  1  '*  II 

662.493 

r.fi  »ii« 

317.183 

ö&ö.l  i  4 

582.137 

«n.  i  j->  p  Li 

CsO.uCo 

466.155 

591.35H 

275.0. i9 

34  1.4  IJ 

Zu  1 .4  -'u 

47.55U 

1.953.660 

603.329 

789.988 

573.635 

352.312 

560.365 

513  073 

599  98H 

328  817 

616  120 

572.646 

574  2H, 

353.633 

372.016 

232.551 

608  325 

315.526 

354. 77u 

268.255 

670  349 

395  1  95 

697.036 

322.028 

551.657 

319.595 

607.995 

415.485 

742.804 

370.305 

Summe  Dir 

Frankreich';  54.239.679  37.472.732 


Lot-ot-Garonne  535.396  332.065 


516.973  137.367 
Maine-et-Lolre  712.093  526.012 


ll.300.0IHi  974.491 

47.500.000  1.402.027 

10.20ii.nt8i  622.606 

89.000 000  2.9'J9.124 


Algerien. 

UcuRTt.  n.  Fror. 
Algier  . 
Onatantine  . 
Oran   .      .  | 

Manche  .  592.838  591.421  8— «  f.  Alger.  I 
Marne  .  8|8  u44  385.498  Frnnkr.  u.  AI-  i 

Marne  (Uaute-)  621.968  254.413  gerien  iua.  93.239.679  40  471.856 
Nuth  dorn  Religionsbekenntnis*  verthcilto  sich  die  Be- 
völkerung am  1.  Januar  1862  etwa  folgendermaassen,  wobei 
jedoch  zu  bemerken  ist,  daas  bei  Aufnahme  de«  Census  das 
religiöse  Bekenntnis»  nicht  amtlich  berücksichtigt  wird. 

Frankreich.       Alaeri-n.       Im  C,«n««n. 
35.734.667 
1.561.250 
156.000 


Katholiken 
Protestanten 
liTieliten  . 
Mabanmedaner 
Nicht  anerkannte  Kulte 


185.100 
6.736 
29.007 
2.778.281 


20.815  — 


35.919.767 
1  567.98« 
1 85.007 
2.778.281 
20.815 


')  54.239.679 


37.472.732  2.999.124  40.471.856 
-  642.397  QKüometer  = 


Paria 

Lyon 
Mamille 

Lille  . 

Xantee 

Toulouse 


Städte  mit  über  50.000 


Toulun 


1.696.141 
318.803 
260.910 
162.750 
131.82  7 
113.625 
113  229 
1U2.C1!» 
92  250 
84.987 


Strasburg 
Le  Harre 
Amiena  . 
Nlroea 
Met« 

Rheim«  . 
Montpellier 
Anger« 


Orleans 


82.014 
74.336 
68.760 
67.129 
66.888 
55.808 
51.865 
61.797 
51  053 
50.798 


Flächeninhalt 


Ileringthum  Oldenburg  ') 
Flintenlbura  Lübeck  *) 
FUrstenthnm  Birkenfeld 


98,44 
6,« 
«,1S 


114,« 


239.138 
21.693 
34  391 


e..  üt 
1  < 


2429 
S247 

3767 


Der  Religion  nach  zerfallt  die  Bevölkerung  in 


Latte 

Higth..  Uldenbnrg 

171.588 

F.tenth.  LBbeck  . 

21.602 

1140 

16 


l  nlrte. 


157 
10 


64.660 
36 
7.361 


Andiire 


10 
15 


Jude». 


I  Birkenfeld  ProUatauten:  26.290 
Die  UeupUtadt  Oldenburg  lUblt  11.731  Kinwohner  incL  der  1201 
kaeernirUn  Milittr-Pcraonen,   Ha«  außerdem  aur  Stadt  gehörige  Stadt- 
gebiet hat  843  Kinwohner;   ea  enthält  mithin  die  geaamiate  Stadt- 
Oldenburg  12.374  Einwohner. 

I8«4.j 


Stadt  Lübeck,  L  Septbr. 

Nuch  dem  Cenisus  vom  1.  September  1862  hat  dos 
5,98  Quadrat- Meilen  grosse  Gebiet  der  Freien  Stadl  Lübeck 
einschliesslich  der  Hälfte  des  mit  Hamburg  gemeinschaft- 
lichen Amtes  Bergedorf  50.614  Bewohner,  und  zwar: 

lo  der  Stadt  Lübeck        ....    37.249  Kinwohner. 

In  den  Vorstädten   4.649  „ 

31.698  Kinwohner. 
12  459 
6.257 

ii.  rk.:.„iw  im.) 


In  den  Laadkeiirken 
Im 


Flächeninhalt  und  Bevölkerung  von 


Prorloien. 

Cl«.«r. 
QMIn. 

Lutberanvf. 

GrlectiiKh- 
KaMul 

Einwohner. 

Nriand  .... 

209.» 

161.171 

666 

161.837 

Abo  

464  ,J 

308.267 

308.296 

Taraetehue. 

328,3 

163.257 

163.257 

Wiborg  .... 

700,t 

235.678 

32.021 

267.69» 

St.  Michel  .... 

420.9 

157.101 

TS 

157.176 

Kuoplo  .... 

786.» 

205.686 

7.370 

213.066 

Waaa  

737,4 

294.695 

294.695 

Uleiborg  .... 

309  7, S 

179.880 

179.880 

Summe 

6835,2 

1.706.735 

40.161^ 

1  746  896 

Städte 


borg  7130,  Wiborg  5194 


HeUingfor«  21.698,  Abo  16.870,  Uleiborg  7018,  Björne- 


!'t!«l.,)*l«rb«F  IltifWltiKlar  l*«4.) 


')  Ohne  die  Bauemhaft  Wachtum,  welche  1861  ron  Hannorer  ge- 
i.t. 

OroHheriogthnmi 


LUbeek  und  damit  auch 
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Das  Königreich  Italien. 
Einteilung,  Flächeninhalt  und  Kinwohnenahl  nach  dem  l'enaue  rom 
L  Januar  1862  ')• 


Käme  in  PKlftuf. 


L  Aleeaaadria  .... 

1.  Aneuna  .  . 

3-  Aquila,  früh«  Abruuo  ulteriore  11. 

A,  Armo  

5.  Aecoll  Pleeno  ... 

(L  Arellino,  früher  Prinripato  ulteriorc 

7-  Bari,  früher  Terra  di  Bari 

8.  Benereuto  .      .  ... 

3L  Bergamo  

HL  Bologna  | 

LL.  Breicia  

12.  Cagliurl  i 

Li.  Caltaniaetta  .      .  I 

LA.  Campobeaeo,  früher  Molitc 

IX  Coanrta,  früher  Terra  di  Laroro 

L6_  Catania  

LZ.  Catenxaro,  früher  Calabria  alter.  II. 
LiL  Chieti ,  früher  AbniMO  citeriore 
Li,  Como  

20.  Coienia,  früher  Calabria  citerioro 

21.  Cremona  

22.  Cuneo  

23.  Ferrara  

21.  Ploreni  

26.  Foggia,  früher  Capitanata  . 
26.  Forli  

22.  Oenaa  

2a.  Oirgenti  

23-  Groeeeto  

30.  Lecce,  früher  Terra  d'Otraato  . 
JJ_  Lirorno  

22.  Lucca  

23.  Macerata  

31.  Mailand  

24.  Ural  

3jL  Meaaina  

31.  Modona  

18.  Neapel  

39  Not»  

40.  Xorara  

AI.  Palermo  

A2.  Parma  

A3.  Paria  .....  I 
i_L  Perugia,  früher  l'mbria 

A4.  Peaaro  

AJL  Piaeeaxa  

LL  Pias  ...... 

Aa.  Porto  Mauriii»  (gebildet  1860)  . 
A9.  Potenaa,  früher  BaeilicaU  .  I 

fifl.  Ratenna  

■M   Keggio  Calabria,  früher  Calabria 
nlteriore  L  .... 
42.  Reggio  Emilie  .       .       .      .  I 
63.  Salem»,  früher  Principato  citeriore 

SA.  Saeaari  ] 

66.  Sirna  

5JL  Sondrio  

iL  Teramo,  früher  Abnuxo  alterioreL 

68.  Trapaai  

42.  Turin  I 

Summe  ' 


ij-m-ti«: 
Kilometer. 

f.  Q.-i5  " 
1  »Hl 
6.3PQ 
8.187 

J    ■■  i 

i  tat 
mg 


mm 

;  -- 
.;  .71 
|  ÜJ 
.1 

:. 

■j 

2.838 
;  ifis 
j  i  , 
7.13S 
•:..;-■< 

5  :i  \ 

ml 

i  - 


Eiawobner 
Im  Gaurn.  .  1  M«. 

645.607 

»34.849 

■  . 

-■'>.■•'■•  ' 

196.030 

.  .  ■  . 
9*0  306 

ifll  1 1 1 

1-m,  ...  : 
■  i  -■ 


I  •-' 
i 

■ 

All 
147» 

UM 

1  778 


2 


a  ?»i 

1L6A3 

:i :',:»» 
UM 

»  UM 

2  930 
1  ■■in 

um 

3.984 
j  ■■ 


in  :  1 

r,  7 : . 
.;  m 

,  i.; 
:  i  -.' ;  1 1 

256  396 


"Ii-.  I  Ii  |  - 


l.l  ' 

■1*4  I.V) 

■tü7  :tiB 

1.11  4.ii 

4  "  92» 
339.  «41 
697  279 
i  :  >. 
8MJI4 
BU  fi,..rt 

i . r.  i '  i  i '. 
•'f..',  h,-  ' 
l.'ii  u::\; 
in  am 
1 1ii  Hl  l 
n  i 

22a  «sc 
:  i  - 

140  733 
32A-HU 
»fIP  591 
867. 983 
:■!,:■  i  ■,  :i 
"7" 

584.9X9 

•'.'H,  i'--:- 
«I»  7fta 

fil.t  (119 
viiv  r.r.H 

■  ■■ 

24:1,088 

mm 
,i.i" 

•■;.':«  ■■!•' 

umi 

, 

;.•  .'■ : 

193  Mfl 
lülLUAtl 
2ÜLÜÜ1 
?14,9H1 
941.992 
».776.9Ü3 


na 
iü 
UJ 
ÜJ. 
Hill 
23 
187 

Ol 
lj^ 
ü 

21 

II 

a 

26 

£A 
U4 
HU 

ia 
ui 

äi 

ii 

L2Ü 

Uli 

121 

au 

23 
63 

..,,•> 

Lü 
Li 

ia 

104 
7H2 
IQ 

&a 

I  tu. 
12 

fii. 

ta 

H 
ä2 

um 

AB 

ins 

82 

ino 

2ß 
20 

63 
33 

&a 

78 
22 

;    86  ' 


oder  4670.M  Geogr.  QMoilen  und  4663  Einwohner  auf  1  (ieogr.  QM. 


*)  Nach  MittheUnngeo  der  Direktion  dar  Oenaral-StaUatik  Itaiiena. 


Städte-Bevölkerung 

am  L  Januar  1862. 

Neapel .    .  . 

UUaU 

Parma 

.    47  ITH 

Andria     .  . 

3De9! 

Turin  . 

801  Tin 

Ancona 

ifi  »'in 

Aatl     .    .  . 

Mailand    .  . 

Perugia 

ü  i  an 

Trapani    .  . 

Corpi  Santi  . 

;■■  i- 

Brexia 

.     ■>*>.  V.l.) 

Ueggio  (Cala- 

Palermo   .  . 

:  i  -.  ■, , . 

Piacenaa  . 

.  <h: 

bria)     .  . 

.10  577 

Genua  .    .  . 

127.flKfi 

Bergamo  . 

Modica     .  . 

30.547 

Floren»    .  . 

1  II  .'IK1 

Forli   .  . 

.  3H.61B 

Paria  .    .  . 

l» 

Bologna    .  . 

I  ,n 

Capannori 

1K  ^4'> 

Salem»     .  . 

?» im 

Meaaina    .  . 

IfiLUi 

Aroaio .  . 

.   M  tAal 

Caaert*     .  . 

;  r  j  - 

Lirorno    ,  . 

9B.471 

Kaenaa 

.  y  m 

Norara     .  . 

■■:  m 

Catania  , .  . 

6H.S10 

Prato  (Toicana)  36  «34 

Taranto    .  . 

97  IM 

Krrrarn    .  . 

er,  -^s 

Acireale 

'<\  i  i  ? 

Imnta  .    .  . 

■j  7  , , :  ■ 

Lurca  .    .  . 

Bari  dcl  Pnglie  lAJüll 

Barletta    .  . 

Barenna   .  . 

Foggia, 

.  äXHÜ 

Termini  Imareae 

Aleaaandria  . 

Ml 

Ceaana .  . 

.    ;,  i  -Ti 

Caaale  Montfer- 

Modenu 

ILiLL 

Rimini 

- 

rato  .    .  . 

ff.  in» 

Piaa     .    .  . 

f.  1  ,  7 

MaraaU  . 

.     .,1  '..Y 

Saaaari     .  . 

Keggio  'Emi- 

Cremona . 

.  tLUU 

Cortona    .  . 

-.' , ,  ■' 

lia)  .    .  . 

50.371 

Cagliari  . 

.   so  aii-i 

Vereelli     .  . 

26  Städte  haben  20-  bi»  s  5.000, 

Ii  SUdte  haben  16-  bia  20-000.  Ew. 

(OolluIxMr  Uorkatoeoar  19««. 


Statistische  Übersicht  der  Niederlande  und  Ihrer  Kolo- 
nien, 2L  Desbr.  18Ö2 


A.  Europälache  Beaitaungen. 


Pror.  Nord-Brabant 

Pror.  0  eider»  

Pror.  Süd-Holland  .... 
Pror,  Nnrd-Iloiland 

Pror.  Zeeland  

Prot.  Utrecht  

Pror.  Friealand  .... 
Pror.  Otrrjaeel  .... 
Prot.  Grüningen  .... 
Pror.  Drenthe  .... 
Pror.  lienogthsra  Limburg  . 

I)aa  Königreich 
Oroaaheraogthum  Luxemburg  . 

Im  Ganacn 


GuHtr. 
QMellen. 

Elaoofaoer. 

r .  aar 

1  QH>. 

93.M 

«UiLMi 

1  IUI 

'il.U 

KM 

III  »17 

1  111 

G4S.888 

1  I  ■ ... 

AlUl 

654  »tl 

IL'  IM 

3",.v 

IT»  919 

25,01 

lfi.',  llfil 

1,  ■■■Ji 

59.CT 

«7»  ISA 

61.44 

»11  »36 

;-,  ',":• 

1  J.'.r, 

SM  ItA 

A  i>»7 

48.4t 

^nn  «.ruf 

2  075 

40.« 

•  1«  77«. 

5441 

594..14 

XiTfi  iia 

6  746 

Um 

«flf.sis 

4    ,1  ! 

641,16 

">«J" 

6613 

Ameterdam 
Rotterdam 
Haag  . 

Utrecht  . 
Leyden  . 
GrHningen 
Hartem  . 
Macetricht 


Städtt.    Einvohnerzahl  am  3JL.  Deiember  1862. 
2£i20i    Arabeim  . 

Leeuvarden 
Hera»grnbu*ch 
Dordrecht 
Nimwegen 
Delft  . 
Zwolle  . 


111.4",. 

y  );-'ii 
r. .-,  :,  ■,  i 

'IT  ,1  1!) 

u  m 

mg , 


25190 
•■I  1 1  .■ 

.  1  , 
■■„  ' 


Nach  ItcUpon  und  Konfession  thcilto  sich  die 
kerung  im  Jahre  1 859  ')  in : 
Proteatanton        .       .  1.94»  387    Griechen  . 
Lutheraner  .  64.539    Iaraeliten  . 

Katholiken  .  .  1  2114  4Kfl    Unbekannter  Kont.  . 

B.  Kolonien. 


Bev6'l- 


1t 


Oe»«r. 
 VJMIn. 

Elawoba«. 

In  Oat-Indien  (1861) 

In  Wcet-Indien  (1861)  . 

Küato  ron  Guinea  (1839) 

28.923.» 
2.829.» 
500,0 

IT  Aia:KA 
110118 

Zuaammea    32.253.1      17  ;i:.nni 


')  Leute  ofnxJellc  Zählung  nach  den  Konfeeeionen. 


Google 
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t)  Einwohn«  der  <M  •  lndiu-l.*u  Kolonien  31.  Deaember  1861. 

KlnvuhD«.  Kosliioniwliaft. 

Bor-*  WeitkQ»t* 


Jara  und  Madure  . 

13.013.10* 

Bnmatra  (Weetk.)  . 

1  079.743  ') 

126.253 

Lamponga  .... 

90.187 

Palembang.    .    .  . 

502.210 

26.185 

52.241 

13.771 

Cclebea  (1860) 

;  Menadn 

Timor  .... 
Bali  uod  Lombok 


nun 

553.343  l) 

266.030 

177.381 
»3.370 
M7.T60 
111.195 
907.146 
32. 170») 

Im  Jahr«  1861  betrug  die  Anaahl  der  in  Xicderüinditeh-Ost-In  licn 
lebenden  Europäer  30.789  ;  hiervon  w»ren  in  den  Kolonien  geboren  25.252, 
in  den  Niederlanden  4215.  in  anderen  Euroniiacben  Landern  1322.  Ia 
Ja 'ii  und  Maduru  allein  lebten  von  obigor  Zahl  14.143  Europäer.  Nicht 
mitgerechnet  aind  hierbei  die  au  dem  Oat- Indiechcn  Ueara  gebärenden 
Europäer  (13  555  Mann)  und  deren  Abkömmling«  (734).  Chineaen 
aäblte  man  1861  227.227  (wovon  151.825  auf  Java  lebten),  nicht  in 
den  Kolonian  geborene  0«t-Indior  43.937;  die  übrigen  17.247  832  : 


1861. 

.  s.nn 

.  1.920 
1.826 


b)  Einwohner  der  Weat- Indischen  Kolonien  im 
Corarao  ....    19  322  Bonlire 
Aruba    ....     3.187    St.  Euitach 
8t  Martin  .       .3  216  Saba 

Curarao  und  Depandenaen  auaammen:  32.881  Einwobnar. 

Dem  religiösen  Bekenntnis»  nach  theiltan  «ich  die  Bewohner  der 
W,.t-Indiechcn  Inaein  in 6027  Protaitaoteu,  23.317  Katholiken,  2479  Me- 

■  tae«.) 


Dr.  Buikie'a  Reise  nach  Kano 
und  dir.  hiiUrrla'ntnen  Pnpiert  Edunrd  Vogttt. 

Der  Chef  der  Englischen  Niger-Expedition,  Dr.  Baltour 
Baikie,  begab  «ich  nach  mehrjährigem  Aufenthalt  am  Niger 
im  vorigen  Jahre  nach  Kano,  unter  Anderem  zu  dem  Zweck, 
Papiere  Eduard  Vogel'»,  die  »ich  dort  befinden  sollten,  ab- 
zuholen. Am  25.  September  1863  erhielten  wir  den  fol- 
genden Brief  von  ihm. 

„Kano,  den  27.  Juli  1 862.  Heute  Morgen  erhielt  ich 
die  Bücher,  welche  von  einem  Tuareg  nuch  dem  Angriff 
auf  den  Korporal  Macguire  hierher  gebracht  worden  waren. 
Es  sind 

1.  Sawitsch,  Abriss  der  praktischen  Astronomie,  über- 
setzt von  Dr.  Götze,  mit  Vogel's  Name  auf  dem  Titelblatt ; 

2.  Rümkcr,  Handbuch  der  SchiflTahrts  -  Kunde,  mit 
Dr.  Overweg's  Name  anf  dem  Titelblatt,  mit  Bleistift  ge- 
schrieben. 

„Hie  enthalten  keine  Notizen  oder  Bemerkungen.  Die 
übrigen  Papiere  Macguire'*  befinden  sich  in  Sinder. 

„Meine  Bei««  von  Xüpe  hierher  hat  unsere  Arbeiten  mit 
den  Keiten  Harth's  und  Vogel'«  verbunden.  Meine  Route 
ging  über  ganz  neuen  Boden  mit  einigen  neuen  Stammen 
und  ich  berührte  Cluppertoii's  Koutc  nicht  eher,  als  bis 
ich  Säriya  erreichte,  da  ich  nicht  über  Birni-n-Guari  ging, 
sondern  auf  einem  anderen  Wege  durch  das  Gbiiri-  oder 
Guari-Land ich  werde  cb  indessen  auf  dem  Hückwcg 
besuchen.  Von  Liküro  nach  Bebedji  folgte  ich  einem  Wege 
östlich  von  Vogels  Route.  Seitdem  bin  ich  im  Süden  und 
Südosten  der  Provinz  Kano  bis  an  die  Grenzen  von 


')  Zahlung  mm  31 
')  Zahlung  mm  31 

ia 


1860. 
1857. 

wieeaen  9  und  10°  N.  Br.  A.  P. 
1863,  lieft  XII. 


und  Schira  gewesen.  Ich  überschritt  den  Kadii  na  an  acht 
verschiedenen  Stollen  und  sah  selbst,  dass  dor  Gurara  und 
Kadüna  ganz  getrennte  Flüsse  sind,  in  der  That  weiss  ich, 
wo  dur  Gurara  sich  mit  dem  Kwörra  vereinigt.  Eben  so 
wenig  ist  der  Gurara  dur  „Rari"  Lander'»,  dessen  Routo 
östlich  von  dor  Quelle  des  Gurara  lag,  dieser  „Rari" 
vielmehr  ein  Fluss,  der  boi  einer  Stadt  in  der  Nähe 
Döraa  Namens  „BW  vorbeifliesst ,  daher  oft  „Riri- 
gonannt  wird  und  Daroro  ')  durchflieast." 

Bekanntlich  wurdo  Korporal  Macguire,  der  Begleiter 
Vogel's,  bei  dem  Brunuen  Belkaschifarri  nördlich  von  Bornu 
auf  der  Bilma-Strasse  von  Räubern  überfallen  und  gotödtet, 
alß  er  im  Begriff  war,  mit  den  von  Vogel  in  Kukaua  zu- 
rückgelassenen Effekten  nach  Europa  zurückzureisen.  Man 
niusste  befürchten,  dass  die  hierunter  befindlichen  Papiere 
Vogel's  zerstreut  und  für  immer  verloren  seien ;  jetzt  haben 
wir  wenigstens  die  Hoffnung,  dass  sie  sich  mit  anderen 
Sachen  in  Sinder,  der  nordwestlichsten  Provinz  von  Borau, 
befinden.  Vielleicht  ist  es  Dr.  Baikie  noch  gelungen,  sie 
an  sich  zu  ziehen. 


Statistische  Übersteht  von  Portugal 

1863. 


BeaiUungen. 


Dtarikte  und  Pro«  Inno. 


Oeotr. 


L  r'eaUand. 


Villa  Real. 
Pr.  Traa  o«  Montea 

Areiro 


Ew.  >.f 

» r- 


15 

51.1S 
51.1S 


ifi, »4 

77,« 
I  8»,M 
68,63 
62,41 
60,71 

too.u 

116,44 
408,1 

UM 

109.13 
170,44 


389,57 
112,5 
123,10 
235.«» 


198.937 
303.484 
385.438 
887.859 
144:352 
195.834 
3  10, 1  HG 

~344.446 
273.990 
336.844 
202.193 
152.583 
JlO.ÖBfl 

164.19* 
176  669 
111.705 

785.866 


__,  47i> 
110,14 


90.078 
91.680 
1*9.971 
311.729 


4421 

5919 
7531 
~60*5 
T291 
28*» 
1847 
3562 
4389 
5545 
2019 
1313 
2963 
1495 
1619 
2549 
2H17 
801 
744 
551 
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1  «59,17 


3.693.36* 


«9.324 


53,1(9 
15,7« 


240.548 
10t. 420 


04351 


69,74 
lT29^iT 


!  841.968 


,  4.035.330 
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D.  Auswärtig. 


•ogr.    .  o.  ntromtf. 

1)  Beeitauagea  Ib  Afrika. 
Cap-Verdiaehe  Inseln  (14;  7  bewohnt)  . 
]d  Senegambien  ')    Hi««ao  u.  e.  w.) ,  in 
runder  Zahl  3000  Quadrat- Leguaa 

rll.    II.om.H   UDU   IIJIHlJif     i  . 

Angola  mit  Ambria,  Benguela,  Moaeamc- 

de»,  17.000  Quadrat-Leguaa 
Moiambique  n.  Zubeh&r,  24.000  QLeg. 

77,«3 

1.687.60 
21,«« 

9.552,50 

1.1.. IOO 

85.400 

1.095 
12.250 

2.000.000 

soo.ooo 

Afrikanitche  Beaitaungen  xusammen 
2)  Beeitxungen  in  Aaitn. 

In  Indien :  (ioa,  Saleete,  Bardea  n.  e.  w. 
Damao,  Dia  (o,t*  QMtn.)  . 
Indiacber  Arcbi|Mil*j  .... 

68.« 
4.« 

? 

0,« 

2.398.745  ~ 

36S.788 
«4.808 

850.300 
»9.587 

Aelaliiehe  Beaitxongen  xu.ammen 

1.288.48» 
3.687.228  ~ 

Auswärtige  Beiitiiujgen  im  Qanxen 

(Oi.|li«l«  b»> 


Plächonlnhalt  u.  Bevölkerung  von  Belgien,  31.  Deiibr.  186L 


Ilrkuran. 

WMIn. 

Einwohner.  t'yx£l 

283.176 

51, Ml 

458.679 

8  887 

328  286 

59,800 

812.348 

13.582 

323.473 

58.OT« 

642  354 

10.896 

299.996 

54,646 

804.C30 

14.718 

372.180 

67,7m 

825.216 

12.168 

289.390 

62.T14 

537.218 

10.186 

241.238 

43,943 

196.816 

4.477 

441  765 

80,41» 

203.597 

2528 

366025 

66,«73 

301.397 

4.518 

2.945.539 

536.J4J 

7T782.255 

8.908 

Brabanl 
Weit-Flandcrn 
Ost-Flandern 
Heunegau 
Lattich 
Limburg 
Luxemburg  . 
Namnr 

Summe 

Städte:  Brauel  obne  die  Voratädte  177.954,  mit  den  8  angren- 
zenden Gemeinden  281.376  Seelen ,  Gent  120.134  Seelen,  Antwerpen 
114.669  Seelen,  LUttich  97.544  Seelen. 


Die  Landesvermessung  der  Kolonie  Victoria. 

Die  geodätische  Aufnahme  der  Kolonie  Victoria  ist  so 
weit  vorgeschritten,  dass  nur  ungefähr  7.000.000  Acres 


kulturfähigen  Landes  noch  zu  vermessen  bleiben.  Sie  ge- 
schieht in  der  Weise,  dass  viereckige  Flachen  von  jo 
25.000  Acres,  nach  Lage  und  Richtung  den  Meridianen 
und  Farellelcn  entsprechend ,  abgesteckt  und  mit  Rücksicht 
auf  Bewaldung,  Boden  und  Wasser  in  " 


•j  Von  den  Portugiesen  schon  an  Guinea  gerechnet 

';  Die  Portugiesen  beaitaen  nach  den  nrur.tr»  Abtretungen  an  die 

erland«  (1860)  noch  den  nBrdlicb.n  Theil  der  Inwl  Timor  und 


geeigneter  Grosse  für  die  Beeiedclung  eingeteilt  werden. 
])eu  trigonometrischen  Operationen  kommen  die  vor  langer 
Zeit  von  Capt.  Clarke  beim  Beginn  der  Triangulation  er- 
richteten Stationen  zu  Oute.  Die  Basis  dieser  Triangulation 
ist  eine  9  Engl.  Meilen  lange  Linie,  welche  von  der  Mtl- 
bourne-Geelong-Eisenbahn,  etwa  \\  Engl.  Meilen  östlich  vom 
Wcrribee,  nordwestlich  nach  dem  Green  Hill  verläuft  und 
an  die  siel»  eine  Linie  bis  zum  Leuchtthurm  von  William», 
town,  dem  Nullpunkt  des  trigonometrischen  Netzet,  u- 
schliesst.  Die  Triangulation  erstreckt  sich  westlich  bis  tut 
an  die  Grenze  von  Süd-Australien,  Fercy  Island,  Laureoce 
Island,  Cape  Grant  und  andere  Punkte  an  der  Küste  mit 
umfassend,  uud  nördlich  bis  in  die  Distrikte  Wimmern  und 
Avoca.  Eine  wichtige  Aufgabe  für  diese  westliche  Abtei- 
lung wird  die  genaue  Bestimmung  der  Lage  des  Hl.  Me- 
ridians, der  Grenze  zwischen  Süd- Australien  und  Victoria, 
bilden.  Gegen  Osten  von  der  Basis-Linie  wird  die  Trian- 
gulation jetzt  längs  der  Südostküste  fortgeführt,  um  die 
Küstenvermessung  zu  unterstützen  und  Funkte  für  das 
Ziehen  der  Meridian-Linien  durch  Gipps'  Land,  das  noch 
nicht  begonnen  hut,  zu  erhalten.  Im  Jahre  1863  sind 
acht  Vermessung«  -  Abtheilungen  im  Lande  thätig,  zwei  in 
Gipps'  Land,  eine  im  Westen,  zwei  im  Nordwesten,  zwei 
im  Nordosten  und  eine  in  der  Grcat  Dividing  Range.  Zu- 
nächst sind  45.000  Pfd.  Sterling  zur  Vermessung  von  etwas 
mehr  als  2.000.000  Acres  bewilligt,  so  dass  dann  nur  noch 
5.000.000  Acres  kulturfähiges  Land  übrig  bleiben  werden. 
Die  Kosten  übersteigen  nicht  5  Ponce  per  Acre. 

Die  geologische  Aufnahme  der  Kolonie  umfasst  bis  jetzt 
ein  Areal  von  etwa  1 0.000  Engl.  Quadrat-Meilen  und  etwa 
1000  weitere  Qu.-Meilen  sind  in  AngrilT  genommen.  Die 
Aufnahme  begann  bei  Cape  Faterson,  sie  erstreckt  sich  Ton 
da  bis  ungefähr  10  Engl.  Meilen  nördlich  von  Castleroai&e 
und  bis  auf  5  Meilen  gegen  Hcuthcotc  hin ,  auch  dehnt 
sie  sich  gegen  Rallarat  aus.  Nur  5  Geologen  sind  im 
Felde  beschäftigt,  einer  am  Moorabool,  einer  zu  Hcathcote, 
zwei  in  der  Nähe  von  Guildford  und  einer  am  Mouot 
Blackwood,  und  2/,  ihrer  Zeit  nehmen  die  topographischen 
Aufnahmen  in  Anspruch,  die  sie1  ihren  geologischen  Karten 
zu  Grunde  legen  müssen,  so  dass  ihre  Arbeiten  nur  lang- 
sam vorwärts  schreiten  können. 

Mit  der  Küsten- Vermessung  ist  Captain  Cox  im  Auf- 
trag der  Britischen  Admiralität  beschäftigt.  Er  setzt  die 
Arbeiten  von  Captain  Ross  fort,  welcher  Hobson's  Baj, 
Corio  Bay  und  einige  Buchten  vermessen  hatte,  und  bat 
kürzlieh  die  Aufnahme  der  Port  Phillip  Bay 
Jetzt  ist  er  an  der  Südküstc  beschäftigt,  sowohl 
als  westlich  von  der  Port  Thillip  Bay.  Die  Kosten  der 
maritimen  Vermessung  tragen  die  Kolonie  und  die  Briti- 
sche Regierung;  gemeinschaftlich,  die  jährlich  von  der  Ko- 
lonie hierzu  bewilligte  Summe  beträgt  2500  Pfd.  Sterling. 


(Ooehlouea  am  IS.  DstemUr  ISO.) 
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V  er  Iii  fr   von   Justus   Perthes   in  Gotha. 


Inner-Afrika  nach  dem  Stande  der  geographischen  Kenntniss  in  den  Jahren  1861  bis  1863. 

Nach  «leii  Quellen  bearbeitet  von  A.  Pttcribann  und  B.  tlassfiistein. 

gr.  i.    2'Jj  Hugin  Text  und  11  Karten.    4  Thlr.  6  >Sgr.    lu  Calico  gebunden  G  Thlr. 
(Uitdct  Nr.  7.  S.  10.  11.  <lcr  Ki>;Jliumnf»!irfU'  zu  ilen  „Mittbcilungoo",} 


Halfeid  und  v.  Tsehudi:  Minas  Geraes. 

(Jrij^inalkarte  von  II.  G.  I'\  Ilali'eld:  Text  von  .).  .).  von  Tncliucli.    !W  Sgr. 

■  Bildet  Nr.      der  Kr^fintuiifjihi-fir  m  ilrn  „Mitthnilungm".) 


Dr.  A.  Kieker: 

lievülkemns;  der  Oesterrciehischen  Monarchie 

in    Queen   wi<-htii^st<-n    JVIoiii''ii<<*n    stntisli.^c-li  dargestellt. 

6<i  Seiten  Text  und  IS  Karten.    In  Calico  g«-taiudfn  l'rcüv  28  Sgr.  I'reu»-. 


Dr.  M.  Block: 

Bevölkerung  des  Französischeil  Kaiserreichs 

in  ilm  ri  wichtigste»  st.nti*ti-<>  'h<  m   \   Thrill  uismimi  dorgostellt. 

66  Si  iti  n  Text  unil  19  Karten.     In  CallCO  p  !>■  frei*  88  Slt.  I * i-.  i .  — 


Dr.  M.  Block: 

Bevölkerung  Spaniens  nnd  Portugals 

nach  den  Originalquelleii  in  ihren  wichtigstell  Verhältnissen  statistisch  dargestellt. 

fi5  Seiten  Text  und  12  Karten.     In  Calico  gebunden  I'reid  2H  Sgr. 


1  >ie  Machtstellung  der  Europäischen  Staaten 

ron  Dr.  M.  Block. 

Octav.    806  Seiten,  in  Calico  gebunden. 
Mit  einem  .Atlas  in  t3  KLnrt.cn  in  gross  Kolio,  :1  Thlr. 

DuBBelbc  Work  iu  französischer  Spraclio  utitor  dem  Titel: 

r 

Paissance  comparöe  des  divers  Etats  de  lEnrope 

par  IVlanrioe  Block. 
Edition  francaise. 
Avoc  un  Atlas  conipos<5  de  13  cartes  gram!  in  -  fi>lio.    8  Thlr. 


Bevölkerung  des  Russischen  Kaiserreichs 

iu  lim  wichtigsten  statistischen  Verhältnissen  dargestellt 
Vnn  A..  von  Busi-hi'U. 

M  N  r.i  u  Text  und  Iß  Karten,    hl  Colioo  gel».  Pr.ü»  lj  Thlr. 


Verlag   von    Justus   Perthes    i  d  Gotha. 


Topographische  Karte  vom  Thüringer  Wald  und  seinen  Vorlandcn 

von  C»  "Vogel. 

MaassBtab:  1:150.000.    Preis  2  Tlilr. 
Uieee  in  Kopferatich  »uage führte  Karte  erscheint  In  4  Sectiouen,  tarn  Anaiuanderietaen  eingerichtet,  wnvoii  Section  3  bereit!  fertig 
vorliegt,  die  3  anderen  Scctioncn  aber  im  Stich  soweit  vorgeechritten  »ind ,  daaa  ibrer  Vollendung  im  Laufo  de»  nächsten  Jahre*  mit 
ßtrtiiuiitiihi'it  entge^ ,  i  in  gesehen  werden  kunn. 


Geschichte  des  deutschen  Volks  in  fünfzehn  grossen  Bildern 

dargestellt  von  Karl  Hrinricb  Hermann. 

Mit  erläuterndem  Texte  von  Dr.  lt.  Fuss,  nebst  Vorwort  von  Dr.  ./.  StahL 

Jede»  Hinte  in  Kupferstich  ist  I  Fuss  «  /oll  hoch  und  2  Fuss  1  Zoll  breit. 

ProiB  30  Thir. 


In  tief  Dietench'-jL  n  If ts>  hliendluch'   in   1  '•  ■  1 1  i  :i  K  1  :i 

rUinkerfaes,  L  F.  W.,  Uber  Construction  von  Stürungs- 
Tafclu  für  die  kleinen  Planeten,  gr.  4.    12  Ngr. 

Ulioktrfues,  E.  F.  W. ,  über  Bestimmung  der  absoluten 
Störungen  mit  Rücksicht  auf  die  Bahnen  von  Grösse, 
Exccntricitfit  und  Neigung,  gr.  4.  geh.  12  Ngr. 


Im  Vi-iluge  ro*  Job.  Wurster  &  Comp.  In  Wintertbur 
i-r-ibirutii  lind  dnrrh  alle  Iturbbiindlnngi-n  m  hriirbcn: 

Slittheiltmgeii  schweizdiisoher  Reisender. 
IL  Heft.  Reisen  in  den  Orient. 

Von  Mr.  llriaitdrr  Srhlälli. 

Mit  einer  Kurte,   gr.  8.    l'reis  Fr.  3.  75. 

Inhalt:  V.rwort.  1.  C'ap.  Hrereiae  v.n  <\>niiUnli:ii  ;n'l  muh 
Alcxandrclln.  It.  KarawaticnrchK;  «aih  Alcppo.  III.  Kaxawanen- 
rntse  nach  Dinrbckr.  IV.  Dtarbekr.  V.  Kelckfahrt  nach  Muaaul. 
VI.  Moftiul  und  seine  l'mgrbuug.  VII.  Fabrt  uuf  dnu  Tigri«  nach 
der  Cballfciiftadt-  VIII.  Bagdad.  IX.  Relae  nach  Hille.  X.  Fahrt 
auf  dem  Kupbr.it  nach  Sarnaus.  XI.  Nimaua  and  »eine  Umgebung. 
MI.  Wittimngakulvtidir.  1.  Saniaua.  'J.  Bagdad.  XIII  Vun  Bag- 
dad nach  Hmuwirah     XIV.  Dir  Fahrt  auf  der  Haglu  nach  Indien. 

Die  rühmlichst  bekannte  oryctognostiache  Mine- 
raliensammlung des  Dr.  JdSChe  in  Ilsen  bürg  tun  Harz, 
welche  Uber  34a»  Nummern  und  viele  seltene  und 
kostbare  Mineralien  aus  allen  Wcltgegendeu  enthält, 
wird  zum  Verkauf  aufgeboten.  Insbesondere  enthalt 
dieselbe  die  schönen  Vorkommnisse  aus  den  oberhar- 
zischeu  Gruben,  welche ,  da  d<  r  Betrieb  eingestellt 
i«t,  theils  gar  niehl  mehr,  theils  nur  zu  äusserst  hoben 
Freisen  r.u  haben  sind,  iu  ausgezeiehneten  Exemplaren. 
Liebhaber,  welche  auf  den  En  erb  reflectin.n ,  Wullen 
•ich  nn  den  Besitzer  wende 


Verlag  von  F.  A,  Brockhaus  in  Leipzig. 

Eine  Weltreise 

xuii  die  nördlich»»  Ili-mispli.-ir. 

in  Verbindung 

um  der  iMHuiiiti" 'hfii  lixpcditiin  in  den  Jabrru  ISW  Bltd  \\ 

Von  Wilholm  Heine. 

Zwd  Theilc.  H.  Orb.  3  Tlilr.  1»  >"fc-r. 

Den  Kcbon  von  andern  Mitgliedern  der  prrUM<*chcn  Kxpcdit 
uai'h  OttUuien  ▼ernfleatlirbten  werthvollen  Berichten  dbei 
tritt  das  vorliegend«  Wirk  dri  bekannten  Kei.endrn  V 
Heine,  welcher  der  Expedition  als  Zciclincr  be.igvec] 
würdig  inr  Seite.  F.*  beatebt  an«  einer  Sammlung  von  k>i 
die  «ich  durch  Frische  und  Unmittelbarkeit  dar  Baobachl 
««lohnen,  und  umfiiMl  nicht  bloas  des  Verfasser»  Aufn 
China  nnd  Japan,  modern  gibt  auch  neue  intcraaatrtt*  Sc 
gen  von  seinen  Krlebnüuen  in  Aegyptrn,  Cryliui,  Califoi 
drn  Vi-ruuiglen  Süuiirn  Iii«  r.u  »einem  \Vi>  t1  in  ! 

dir  nordamerikaniseben  Union. 


■tri  Dietrich  Reimer  in  Berlin  i«l  «rrhlsMlSH  1 

Karte  von  Dänemark  mit  den  angrenzenden  Theilen 
Nord  •  Deutschlands. 

Gezeichnet  von  //.  A" 
Maassstab  1:1,000,000.    Brei»  20  Sgr. 

Segelkarte  des  südlichen  Theils  der  Ostsee.  II 

ausgegeben  von  dem  Kunij/icAen  MinitttfiM 
FTand«t-t.        Zweite  Ausgabe,     rloridlrt  und  « 
gearbeitet  nach  den  in  den  Jahren  IWiü  i 
im  A\tftr.t,jt  ticr  Köniytichr.n  Admiralität  ausg«ftl 
i.  n  Feilungen  und  Bfiobaelitmigen.  4  Bltttcr.  i'i 
2  Thir.  20  Sgr« 

See -Atlas  der  Jade-,  Weser-  und  ElbmOndoog 

Herausgegeben   von   der  K^ut-iti 
Ml.  1-  7.    IV.  i.  i.  d<  -  J'.'„n. ..  !  Thir   •    S  •! 


Digitized  by  Google 


